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Einleitender heil. 


Deſterreich! Borwärts! 


&:; däucht mir eriprießlich zu fein, dem Lefer diefer Schrift, ehe 
er folche in ihrer Tendenz verfolgt, mit den Abfichten und dem Plane 
befannt zu machen, nach weldyen vorzugehen ich mich bemüht habe. 
Ich wünſche im Inteteſſe des Gegenftandes, daß der Leſer feine der 
nachfolgenden Abtheilungen überichlage; weil das Lefen jeder derfelben 
zu einer leichten, ftufenweiien und felbitftändigen Auffaffung und 
Beurtheilung meiner Abfichten führen dürfte. Meine Abfichten find: 
die Aufmerffamfeit auf die Seidenzudt hinzulenfen ; die noch vor: 
handenen Maulbeerbäume vor Untergang zu retten und der Benützung 
zuzuführen ; eine größtmöglichfte Menge von Maulbeerbaums, Heden- 
oder Busch-Anlagen und Seidenraupenzucht-Verſuchen zu veranlaffen ; 
denjelben die gehörige Pflege angedeihen zu laffen; dem Miplingen 
zu begegnen — daher mit dem Wefen der Seidenzucht ftufenweife 
befannt zu machen, ſolche allgemein verbreitet und Fultivirt zu fehen, 
und jomit dem Baterlande zu nügen. 

So wie aber bei einem jeden Gegenftandedie Gefchichte der Ent: 
ftehung und Gntwidelung oder Fortbildung einen wefentlihen Nugen 
gewährt, jo ift auch die Geſchichte bei dem wichtigen Gegenftanve 
der Seidenkultur wohl ſchon deshalb, und weil fid) das Ganze 
wie in einem Epiegel vor Augen ftellen, fohin zur genauen Anfhauung 
und richtigen Beurtheilung bringen läßt, als Lehrmeifterin 
zu betrachten, Meines Willens befigt unfere, fo wie auch die fremde 
Literatur feine ausführliche Gefchichte der Seidenkultur, fondern nur 
Fragmente; aber um fo zahlreicher find die Vorurtheile gegen die 
Seidenzucdt. Dringended Bedürfniß däuchte es mir daher zu fein, 
befonders die vielen eingewurzelten Worurtheile in Mitteleuropa 
gegen die Eeidenzudt — die den Frangofen jährlich über zweihundert, 
und mit der Eeidenwaaren » Fabrikation über vierhundert Millionen 
einträgte — mit der Fackel der Geſchichte und der Erfahrung 
hell zu beleuchten; damit die Wahrheit wie die Irrthümer in ihren 
eigenen Geftalten erfcheinen, fohin — wie der berühmte Staatsrath 
v. Hazzi fagt — die weiteren Zweifel über die Ausführbarfeit und 
den großartigen Nugen der Seidenzucht im Inlande ganz verfchwinden. 

Seidenlultur. A 
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Deshalb beginnt diefe Schrift mit einem Verſuche einer 
ausführlicheren Gefchichte der Eeidenfultur, worin die Entftehung, 
Einführung , Verbreitung, Hortfchritte, Nüglichkeit, Wichtigkeit der 
Seidenzucht in Bezug auf die Privat: und Volks-, fomit Staate- 
Wohlfahrt; worin die Irrthümer, Vorurtheile, dann Mißgriffe bei 
der Maulbeerbaums und bei der Seidenraupenzucht, fo wie bei dem 
Puppen⸗Abtödtungs⸗ und Abhaspelungs-Verfahren; ferner, der Ber: 
fall , die Urfachen desfelben und das Wiederaufleben der Seiden— 
fultur in verfchiedenen Gegenden beleuchtet ; worin ferner, Borfchläge 
zur Verbreitung und zum fchnellen Emporfommen derſelben dur 
Heden- und Bufch-Pflanzungen und durch befchleunigte Raupen- 
zuchtmethoden; enplich, worin Die Kämpfe gegen Vorurtheile, Ränfe, 
Unwiffenheit, Anmaßung und Bahrläfjigfeit, theild von Außen, theils 
von Innen, durch Belege aus der allgemeinen Gefchichte und Literatur 
aller Zeiten und vieler Länder, angeführt werben. 

Die hervorragenden und befonders gewürdigten Ver- 
dienfte des fhönen Geſchlechtes, welchem die Welt 
das Ziehen der Seide und die Seidenweberei zu 
danken hat; dann die Verbienfte erhabener Herrſcher und Ge— 
feßgeber um die Seidenfultur, und jene ausgezeichneter Männer in 
der Literatur, im praftifchen Betriebe der Seidenzucht und der Seis 
denwaarenfabrifation ; die mit den Fortfchritten der Wiffenfchaften 
nad und nad erfolgten Werbefferungen der Seidenzucht-Methoden, 
die wahren Mittel und Wege, vorgefchlagen von den anerfannteften, 
ja höchften Autoritäten der Staaten, der Erfahrung und der Wiffen- 
fchaft, die Seidenzucht einzuführen, zu verbreiten, feftzuhalten und 
zu befördern; handelögefchichtliche und ftatiftiiche Notizen, welche die 
Duelle des Reichthums aus der Seidenzucht und Geidenwaaren- 
Babrifation anschaulich machen und bethätigen, — dürften, vorgeführt, 
um fo eher den Zeitgenofien ald Grmunterungs » Motive zum Be: 
triebe diejed gewinnreichen Erwerbszweiges dienen. 

In Bezug auf unfer Gefammtvaterland tritt binfichtlich der 
Berdienfte um die Seidenkultur vornehmlich die große Kaiferin 
Maria Therefia als ein erhbabenes Beifpiel den 
edlen Damen vor das Auge. 

Da mir das Vaterland über Alles theuer ift, fo kann ich nicht 
unterlafien, jene Bemühungen aus der vaterländiichen Geſchichte in 
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Borhinein herauszuheben, welche unfere erhabenen Herrſcher angewen⸗ 
det hatten, um die Eeivenkultur in Flor zu bringen. 

Neapel und Sicilien waren unter König Ferdinand V. dem 
Katholifhen, von Wrragonien (1479—1516), mit der fpanifchen 
Monarchie vereiniget worden. Seine Tochter Johanna warb im 
Jahre 1495 mit Erzherzog Philipp von Defterreih, dem Negenten 
der Niederlande und Sohne bed großen Habsburgers, des Kaifers 
Marimilian L. ’), vermählt. Der ältefte Sohn aus dieſer 
Ehe und Thronfolger, König Karl. von Spanien (feit 1516), und 
als römiſch⸗deutſcher Kaifer der V. (1519—1558), beherrfchte das 
größte Reich, welches jemals beftanden hatte. Es erftredte fih aus 
Europa über das Weltmeer in die neue Welt, wo die Fatferlichen 
Befehldhaber Ferdinand Eortez (1485—1554) und Franz 
Pizzgaro (geft. 1541) Merifo und Peru erobert hatten. Mit diefem 
großen Reiche, in weldyem die Sonne nie unterging, vereinigte diejer 
große Kaifer, nad) Ausfterben der Familie Sfor za, das Herzogthum 
Mailand. Er gab foldyes feinem Sohne Philipp U. von Spanien 
(1555— 1598), bei welcher Krone es bis zum jpanifchen Erbfolge 
kriege blieb, in Folge desielben im I. 1713 an das Erzhaus Deiter- 
reich gelangte, worauf es nebſt Mantua die öſterreichiſche Lombardie 
bildete, mit furzen Unterbrechungen ein Erb-⸗Kronland unfered glor- 
reihen Kaiſerhauſes und feiner Monarchie geblieben it, und mit 
Hilfe der, den öfterreichifhen Völkern bewußten, inwohnenden Kraft 
und Größe, und der glorreichen Heere, rechtmäßig verbleiben wird 
und verbleiben muß. — — 

Wie man in der Geſchichte fehen wird, trug die Seidenfultur 
nicht nur den Ghinefen, Indiern, Babyloniern, Perſern, fondern aud) 
Eicilien und Neapel herrliche Früchte. Letztere bewahrten — fo wie 
die Ehinefen und fpäter die Griechen — lange Zeit hindurd das 
damalige Geheimniß der Seidenzucht; aber gleich J u ftian dem Großen 
in Byzanz forgte Kaifer Karl V. für die Blüthe der Eeidenfultur in 
der Lombardie. Die Habsburger — das angeftammte glorreiche Erz. 
Kaiſerhaus — hat fomit unter allen Herrſchern Europas das 
urſprünglich größte Verdienſt um die Verbreitung der Seidenfitur 
am Kontinente Es hatte von jeher die Wohlfahrt feiner getreuen 
Völfer gefucht und aud gefunden. Die Seidenzucht verbreitete ſich 


1) Diefer große Kaifer ſchrieb auch über die Gärtnerei, 
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ſchnell in Oberitalien und — Aller Ehren Iſt Oeſterreich Voll! — 
das, durch die glorreichen Vorfahren unſeres ritterlichen, von ber 
göttlichen Vorſehung fichtlich befhügten Monarchen, forgfältig gepflegte 
Produkt, gründete den Reihthum der Mailänder und 
der ganzen Lombardie zu einer Zeit, als Frank— 
reichs Dlivier de Serres, Heinrid IV. und Sully an bie 
fpäter aufblühende Seidenkultur noch nicht gedacht haben Fonnten. 
Es übertraf bald an Echönheit und Güte das aflatiihe und grie- 
chiſche. Diefe Eigenschaften und die erzeugte Menge der italienijchen 
Eeide verdrängten die aſiatiſche und griechifche von den europäiichen 
Märkten, und bereicherte Italien. — Mit dankbarer Verehrung 
follten daher die Italiener jener Dynaftie ergeben fein, und derſelben 
Monumente jegen, durch deren landesväterliche Vorforge fo viel Reich 
thum, und aus diefem fo viele mächtige Familien erftanden find, 
wie wir geichichtlid; erweifen werden. Wir werden fpäter erfehen, 
daß Bürgerfriege, Meuterei, amgezettelt vom Auslande, nie der 
Induftrie Italiens, jondern jener des Auslandes wohlthätig waren ; 
wir werden fehen, daß die Induftrie nie auf den errungenen Lor— 
beeren ruhen dürfe, wenn fie fortbeftehen will; wir werben erfennen, 
wie aus diefem Grunde Indien und China den Seidenhandel, den fie 
bis in das 13. Jahrhundert ganz befefien, durch angedeutete 
Bemühungen der Habsburger an die Italiener, und die 
Italiener, durch die Bemühungen Oliviers de Eerres, Heinridys IV., 
Sullys und Colbert's an die Franzofen — eingebüßt. Italien 
litt durch die vom Auslande und durch verblendete, eigene Landsleute 
angezettelten Zwoiftigfeiten, Aufruhr, Bürgerfriege und Meordicenen 
aller Art, unter den Heinen Fürften und Großen; während fid) die 
Gnadagne, Gorigliane, Pazzi, Adanolli, Pinoncelli, Paganucei, 
Reveroni, Boscari, und viele Andere nach Herzogen, und felbft noch 
in ihren Urenfeln um die Seidenfabrifation — nicht Italiend — nein! 
fondern Frankreichs — als Seidenfabrifanten — fo berühmt machten. 
Auch das pähftliche Avignon, blühend als Eeidenmanufakturftadt — 
unterlag au Gunften Frankreichs. Die Seidenzucht-Induftrie und der 
Seldenhandel Italiens litt durd Frankreichs Seidenzudt-Induftrie 
und Handel, jo wie beide durch England leiden. Aber nie litt 
Stalien durd Habsburg, vielmehr genoß es jene Früchte, die ihm 
die Habsburger genährt, und genießt foldhe — foviel England und 
die einfältigen Raufhändel der Landsleute davon übrig gelaſſen. — 
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Kaiſer Leopold I. und fein Minifter, Graf von Zingendorf, 
voaren bemüht, aud in den andern Kronländern die Seidenzucht 
einzuführen, und Lesterer verfahte die erfte deutiche Originalichrift 
über diefen Gegenftand. Ferner war ed das Beifpiel Defterreichs, 
welches in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die deutfchen Völker 
au erneuerten Verſuchen in der Eeidenzucht veranlaßt hatte. 

Um jene Zeit berrichte die große Kaiferin Maria 
T berefia (geb. 1717, geit. 1780) über die öfterreichiiche Monarchie. 
Die erbabene Frau widmete der Eeidenfultur die vollfte Auf- 
merfiamfeit, und ward ein Vorbild der großen Kaiferin Rußlands, 
Katharina N. (1762— 1796), in demſelben Kulturzweige. Kaiſer 
Karl VI ftarb im Jahre 1740, und feine holde Tochter trat die 
Negierung unter Trangfalen an, die der Weltgeichichte angehören, 
und die und ihr Andenfen um fo theurer machen. Ungeachtet des 
Krieges war die große Frau bemüht, im Innern neue Ouellen 
für den öffentlihen Wohlſtand zu erjchließen. Viele Geſetze, 
welche die Kultur des Landes bezwedten, find erflofien, während auf 
allen Seiten der Krieg drohte und wüthete. Und in jener merkwürdigen 
Meriode hatte die große Kaiferin die Seidenzudtin 
den Erbftaaten bedadt. 

Wie bereitd erwähnt, gehörte das Herzogthum Mailand feit 
Kaifer Karl V. dem habsburgiſchen Kaiferhaufe, und ward im Jahre 
1706 nadı Beendigung des jpanifchen Erbfolgekrieges mit den öfter: 
reichiichen Grbftaaten vereiniget. Die Seidenzucht blüht hier fomit 
feit Jahrhunderten, und hatte fi) von hieraus bereits nad, Südtyrol 
und im Görziichen verbreitet, und den Bewohnern jo viel eingetragen, 
daß fie von dem Gewinne die Steuern, die Wirthichaftsauslagen — 
ohne der mindeften Beichränfung eines andern Kulturzweiges — 
beftreiten konnten. Die Kaiferin wünſchte dieſe Vortheile auch auf die 
andern Erbländer zu übertragen, und die nöthigen Vorbereitungen 
dam find von Oben — vom Throne der Habsburger 
ausgegangen. In der Haupt: und Reitdenzftadt Wien, zu Prag und 
in andern Etädten, entftanden zahlreiche neue Induftrieanftalten und 
Gewerbe, die fih mit der WBerarbeitung der Seide befchäftigten. 
Zugleich wurden ähnliche Unternehmungen in Görz und Gradiska, 
in Friaul und in Stalien begünftiget. 

Um dem Mangel an Seiden + Abhasplerinen in den deutſchen 
und flawiichen Erbitaaten in Voraus zu begegnen, ift mit Hofvelret 
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vom 9. Nov. 1761 verordnet worden, Die in den Armenver 
forgungshäufern „befindliden Mägdlein im Sei- 
denabmwinden abzurichten,“ damit fie ſodann im Unterricht: 
Grtheilen ihre gute Nahrung erwerben mögen. 

Im Berhältniffe, als die inländifchen Seiden-Manufakturen in 
Aufnahme famen, wurde die Einfuhr der ausländiichen Seidenwaaren 
durch die Patente vom 4. Feb. 1745, vom 18. Dft. 1759, vom 
26. Juni und vom 10. Dez. 1760, vom 11. Febr. und 10. Mai 
1761 und vom 17. Aug. 1770 erfchwert, wie es fchon im Jahre 
1599 Heinrich IV. für Frankreich gethan, ganz verbothen, und 
der Verkehr im Innern mit den inländifhen Erzeugniffen erleichtert. 
Nach Inhalt des Patentes vom 26. Juni 1760, welches den fremden 
Seidendamaften den Eingang verfagte, erzeugten die Wiener Meifter 
allein fhon in einem Jahre 150,000 Ellen Seidendamaft, welche 
der damalige Landesbedarf nicht weit überftieg. Zu gleicher Zeit 
wurde aber auch darauf geachtet, daß die inländifchen Seidenzeuge 
qualitätmäßig verfertigt werden mußten, weil, wie ſich das Hofdekret 
vom 18. Eept. 1766 ausdrüdt, dieß das einzige Mittel fei, das 
Publikum und die treuherzigen Abnehmer vor Bevortheilung zu ver: 
wahren, und folglich die inländifchen Seidenerzeugniffe bei Kredit 
zu erhalten. 

Indem auf diefe Art der Verbrauch und der Abfa der Seide 
zunahmen, wurden zu gleicher Zeit Maulbeerbäume angepflanzt, und 
die erften Seidenzucht-Verſuche in der k. f. Militärgränge unter: 
nommen. Die weiſe und ftaatöfluge Kaiferin wollte vorher die Ueber: 
zeugung gewinnen, ob die in den italienifchen Provinzen, in einem 
Theile von Tyrol und im Görzifchen ſchon blühende Seidenzucht 
auch in den andern Erbländern ein gutes Fortkommen finden könne. 
Die Anpflanzgungen der Maulbeerbäume fanden 
nirgends Flimatifhe Hinderniffe. Die Kaiferin hatte, 
bald nad ihrer Thronbefteigung, zu Wien, in der Vorſtadt Mar: 
garethen, und zu Prag große Baumfchulen anlegen lafien, aus 
welchen viele Taufende junger Bäumchen in alle Provinzen an Jene 
unentgeldblih ausgetheilt wurden, die fi darum zur 
Anpflanzung meldeten. Die Patente vom 10. Nov. 1756, vom 
13. März 1757 und vom 19. Eept. 1766, ſchützten diefe Anlagen 
durch gefegliche Strafen vor muthwilliger Befchädigung. Eine a. 5. 
Entſchließung vom 25. April 1763 hatte den Staatsangehörigen für 
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jeden Maulbeerbaum, den ſie ausgeſetzt, und durch drei Jahre im 
guten Wachsthume erhalten, eine Belohnung aus der Kommerzien- 
Kafia verheißen. Auch erlaubte noch das Patent vom 25. Mai 1765 
Jedermann auf jeden öden Grund Maulbeerbäume als Eigenthum 
zu pflanzen, wenn der Grundeigenthümer auf gefchehene Ermahnung 
dieß felbft zu thun unterlaffen würde. Das nämliche Patent ficherte 
den Gigenthümern der Maulbeerbäume zu, daß der Nutzen, welcher 
ihnen daraus zufließen würde, niemals mit einer wie immer genannten 
Abgabe werde belegt werden. Eoldyes mußte unter den damaligen 
UnterthandsBerhältniffen Urſache geweſen fein, daß die Grundherren, 
fraft ihrer Feudalrechte, der Seidenzucht nicht die gehörige Unter: 
ftügung angedeihen ließen, indem fie ed vorgezogen haben mochten, 
von Körnern ıc. Zehent zu beziehen, und Robotleiftungen nicht durch 
Beihäftigung mit der zehentfreien Seidenzucht verfümmert zu fehen. 

Die erften Verſuche mit der Seidenraupenzucht wurben auf der 
f. k. Militär-Banalgränge veranftaltet. Sie hatten nicht gleich den 
beabjichtigten Erfolg. Die beftgemeinten Anordnungen landesväterlicher 
Regenten werden oft durch jene vereitelt, denen die Aufficht, Referate, 
Ausführung übertragen find, indem entweder Fahrläſſigkeit, Unwiffen: 
heit, Beichränftheit oder Afterflugheit hinderlid einwirken, oder indem 
diefe die Belohnungen und Strafen zur Unzeit oder nicht aus Rüdficht 
ded gemeinfamen Intereſſes gebrauden, oder aber, aus falfchver- 
ftandener Sparjamfeit, mit den Belohnungen mädeln, Auszeichnungen 
für fich in Anjpruch nehmen und das Vervienft drüden. Der fchlichte 
Mann bat einen natürlichen Widerwillen gegen jede Neuerung, deren 
Nutzbarkeit nicht ihm vor Augen liegt. Anftatt die erften Beifpiele 
durch zweckmäßige Belohnung und Ermunterung hervorzurufen, anftatt 
den ichlihten Mann zu belehren, wurden graufame Strafen von 
untergeordneten Organen angewendet, um zu erzwingen, was nur 
im guten Willen des Volkes wurzeln konnte; ed wurden die Lands 
[cute um ihre verdienten Prämien, die Beförderer der guten Sache 
um die Ehren von egoiftiihen Vögten verkürzt, — und dadurch die 
Abneigung gegen die Seidenzucht, und gegen Alles, was darauf 
abzielte, um jo mehr vermehrt, als auch die Kremden ihre Intereſſen 
auf eine wühleriiche Art zu wahren nicht unterlafien hatten. 

Zum Glück für die braven Gränzer durchſah es die Weisheit 
der Kaiferin, daß nur Mißgriffe die erften Verſuche hatten mißlingen 
gemacht. Bom Throne herab warb jedem Zwange Einhalt gethan, 
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zur Durchführung der höchſt wohlthätigen Abfichten der erhabenen 
Frau allein Beifpiele, Belohnungen und Grmunterungen zugelaffen. 
Eohin ift in Defterreich bereits damals das erfolgt, was in Deutfch- 
fand weit fpäter befolgt wurde. Auf diefem Wege ift ohne weitere 
Hinderniffe die Eeidenzudt im Jahre 1761 in Stawonien, im Jahre 
1764 auf der Warasdiner, im Jahre 1769 wieder in ber Banals 
gränze mit glüdlichem Erfolge eingeführt, und fpäter auch auf andere 
k. £. Oränzs Provinzen erweitert worden. 

Sn den FE. f. Militärgrängen wird durch bie weifen Anftalten 
unferer Herrfcher die Seidenkultur nicht mehr eingehen, fo lange bie 
Ceidenftoffe im Gebraude bleiben. Das Verdienſt bleibt der großen 
Kaiferin Maria Therefia und den weiſen Nachfolgern. 

Der Gränger ift durch ben Betrieb ber Seidenzudt ber Pro— 
dbuzent. Was über die Preduzirung der Seiden-Cocons hinausgeht, 
als Abhaspelung, Zwirnen und Weben, fordert technifche Kenntniffe 
und Fertigfeiten anderer, und Geräthichaften und Mafchinen ver: 
fchiedener Art, die fih ber Landwirth felten erwerben oder bei: 
fhaffen fann. Darum hatte die Kaiferin Maria Therefia gleich bei 
Einführung der Eeidenzuct befohlen, daß bie königl. ungarifche 
Hoffammer den Gränzern bie von benfelben geernteten Cocond um 
angemeffene Preife ablöfen folle. Diefe Cocond-Einlöfungen haben 
bis zum Jahre 1804 fortbeftanden; nur hatten in einigen Gränz- 
Regiments:Bezirken die Regiments-Kommandos zeitweife die Cocons 
eingelöft, und im Ganzen für Rechnung ber Bezirks-Produzenten 
wieder veräußert, wobei den öffentlihen Einkünften ein nahmhafter 
Gewinn zugegangen iſt. Die eingelöften Cocons wurden feither in 
hiezu beftimmien Gebäuden abgehaspelt, und als verfäufliche oder 
Handelswaare, Rohfeide, hergeftellt. Die Gebäude find auf öffent: 
liche Rechnung erbaut, eingerichtet und feither erhalten worden. So 
auf der banatifchen Gränze zu Pancsova und Weißfirchen; auf ber 
flawonifhen Gränze im Tfchaififten-Bataillons-Bezirke zu Joſephsdorf, 
zu Gollubinzge, Mirovicd und Mitroviz; im Broder Regimente zu 
Vinkovese und Podvin; im Gradisfaner Regimente zu Okuczane, 
zu Driovaz und zu Neugradisfa (hier mit dem größten Gebäube 
mit 23 Keffeln); auf ber Warasbdiner Gränze im Kreuzer Regimente 
zu Belovar, zu Chasma und Garesniza ; im St. Georger Regimente 
zu St. Georgen und Veliki Gjergjevecs ; auf ber Banalgränze zu 


xm 


— 


Glina im erſten, und zu Petrinia und Koſtainiza im zweiten Banal- 
Regimente ; dann auf der Karlftäbter Gränge zu Thurn. 

Im Kroulande Ungarn wurde von ber Kaiferin die Seidenzucht 
zu gleicher Zeit und mit ähnlichen Ermunterungen, Belehrungen und 
Belohnungen eingeführt. Sole hat in mehreren Gegenden, wie aus 
dem geſchichtlichen Theile dieſer Schrift erfichtlih,, Wurzel gefaßt. 
Auch in den Öfterreichifchen und böhmiſchen Erbländern waren bie 
erften Verſuche in der Seidenraupenzucht mit glüdlichem Erfolge aus— 
geführt worden. Damit die Produzenten ihre geernteten Cocons ab- 
fegen fonnten, wurde mit hoher Hofentichließung vom 8. Zuli 1754 
befohlen, durch die Zeitung Fund zu machen, daß Jedermann, ber bie 
produzirten Cocons zu veräußern wünſche, fih in Wien bei dem f. f. 
Repräientationdrathe von Pillowig zu melden habe, wo die Eocons 
um einen feftgefegten Preis bezahlt, fobann von ber f. f. Kammer 
die Abhaspelung und der Abfap für Rechnung der Kommerzienkaffa 
werde beforgt werden. Mit einer hohen Entſchließung vom 25. April 
1763 wurde bie f. E. Hoffammer in Wien auch angewiefen,, jedem 
Staatdangehörigen, welcher fünf Pfund felbft produzirter Cocons ein- 
liefere, über den Einlöfungspreis noch insbefondere einen Gulden 
ald Prämie auszubezahlen. 

Aus dem Allen ift erfichtlich, daß während umd bis zur Been- 
dDigung bes fiebenjährigen Krieges im Jahre 1763 viele Vorberei— 
tungen getroffen waren, um die Eeidenfultur einer erwünſchten Blüthe 
zuzuführen. Insbefondere aber verdient das Patent der großen Kais 
ferin vom 16. Auguft 1763, welches die allgemeine Einführung ber 
Eeidenzucht in den gefammten Erbländern zum Zwede hatte, und 
welches Alles enthält, was die große Kaiferin und die weile Regie: 
rung damals thun fonnten, um dem meuen Kulturzweige bei ben 
Völkern Eingang zu verfchaffen *). Es ift ein zu merfwürdiger Be- 
leg in der Geſchichte der Seidenfultur, als daß man ihn nicht wort: 
getreu in Erinnerung bringen follte. Er lautet: 

„Bir Maria Therefia ıc. entbiethen allen und jeden Un— 
feren gehorfamften Ständen, und injonderheit allen Obrigfeiten, Prä- 
laturen und DOrbdensflöftern, dann aud den Städten und Märkten 
in Unferen gefammten föniglihen Böheimifhen und Defterreichifchen 
Ländern Unſere Gnade, und geben benjelben zu vernehmen, wie bei 


1) Eiche Fr. Ritter von Heintl, Seidenbau. Wien 1829. ©. 16 u. f. 


gegenwärtigem wieber hergeftellten Ruheftande Wir nichts fehnlicher 
wiünfchen, als daß Unfere getreueften Länder nach fo vielen erlittenen 
Kriegs-Drangfalen fi wiederum erholen, und zu neuen Kräften 
gelangen.” 

„Wir gedenfen Unfered Orts nichts unverfucht zu laſſen, was 
immer ihren Wohlftand befördern, und fonderlich dem armen Kon⸗ 
tribuenten einen mehreren Nahrungs-Berbdienft zuwenden kann. In 
ſolcher Abſicht haben wir befohlen, nicht nur den Landesmanufaktu⸗ 
ven zu ihrer mehreren Aufnahme allen möglichen Borfchub beizu- 
legen, auch allenfalls diejelben aus Unferem hiezu eigens gewidmeten 
KommerzialsFonde mit Nachdrud zu unterftügen, fondern zugleich all 
Dienlicyes vorzufehren, was ben Betrieb der inlänbifchen Erzeugniffe 
fowohl inner ald außer Unferen Erblanden erleichtern kann.” 

„Dabei haben wir in vorzügliche Betrachtung gezogen, was 
großer Nugen ſowohl dem Staate, als ben 
Dbrigfeiten und Untertbanen zuwadfen 
fönnte, wenn ber Seidenbau in Unferen Län 
bern eingeführt, und hierzu mitvereinig 
tem Eifer zu Werfe gegangen würde: ©eftalten 
Niemand verborgen fein kann, was übergroße Gelbfum- 
men für bie Seide alljähbrlihd außer Landes 
gehen, und wie gebeihblid es folglid für Unfere 
Erbländer wäre, wenn ſothane Baarjhaften in ber 
einheimifhen Girfulation erhalten, unb anmit ber 
Nahrungsftand Unſerer Untertbanen verbeffert 
würde.“ 

„Alles diefes haben wir fhon vor mehreren Jahren zu 
Gemüthe geführt, jedoch mit einer Haupteinrichtung nicht ehender 
fürgehen wollen, als bis Wir durch untrüglide Proben 
überzgeuget waren, baß ber erbländiſche Bo 
den nicht nur zum Seidenbaue allenthalben 
bequem fei, ſondern zugleich eine ſolche Gattung Seide 
hervorbringe, welche zu allen, auch feinern 
Seibenftoffen füglich verwendet werben 
kann. Noch bewog uns das Beiſpiel von unſerer Grafſchaft Görz 
und eines Theiles der Grafſchaft Tyrol, woſelbſt die Unter— 
thanen ihre mehreſte Kontributionskräfte von dem 
Seidenbaue«herholen: ja auch bie beträchtlichen Maulbeer: 
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pflanzungen, ſo Wir in Unſerer allhieſigen Reſidenzſtadt und in 
Böheim angelegt haben, beſtätigen im Uebermaße, mit was ge 
ringer Mühe das Wachsthum dbiefer Bäume 
emporyu bringen fei, und wie bedbauerlid 
es alfo wäre, wenn nad fo beglüdten Bor 
gängen man länger verweilete, bie Erzie 
lung ber weißen Maulbeerbäume, fo dad ge 
wöhnliche Butter der Eeidenwürmer if, in Unferen gefamm- 
ten Erblanden nad aller Thbunlidfeitauß- 
subreiten.” 

„Unfere Gefinnung ift hierbei feinerdings, daß den Obrigfeiten, 
Klöftern und Kommunitäten hierdurch die mindefte Befchwerung zu: 
gehen follte; fondern wir verlangen allein, daß fie ber Sade 
den nöthigen Trieb geben, und ben vor Augen 
liegenden Nugen fowohl felbft beherzigen, 
al8 aud ihren Untertbanen begreiflid ma 
ben, mithin aus Liebe für das Baterland, 
undb zu ibrem eigenen Beften, au einer job 
ben Berfajfung die Hand biethen, die Wir 
sum Wohlſtande Unferer Länder als eine 
dberwidtigfien Quellen anfehen.“ 

„Es ruhet aber die Erweiterung des Seidenbaued lediglich) 
darauf, daß jene Obrigfeiten, Prälaturen, Ordensklöſter und Städte, 
fo einige Schloß oder Hausgärten befigen, [ich die wenige Mühe 
geben, nad) Maß ihres Grundes, Heine oder größere Baum— 
fhulen anzulegen, folgend bie erwachfenen jungen Bäume 
theild auf ihre eigene obrigfeitlihe Gründe zu verfegen, theild aber 
unter ihre Untertbanen zu vertheilen, und auf derſelben gehörige 
Plegung öfters nachſehen laſſen. Damit aber auch die Anlegung ber 
Baumſchulen Niemanden zur Laft gereiche, haben Wir befohlen, daß 
nicht nur der Maulbeerbaum: Samen an Jedermann 
unentgelblid erfolget, fondern auch den herrfchaftlihen Gärt- 
nern, fo ſich mit diefer Mühe beladen, eine jährliche Beloh— 
nung von Unferen KommerzialsKonfeffibus in ben Ländern, und 
war nad Proportion ihres mehr oder minderen Berdienftes, abge: 
reicht werden folle.” 

„Und zumal hierbei Vieles auf die eifrige Mitwirkung ber berrfchaft- 
lihen Beamten ankömmt, al® welde Sorge zu tragen haben, damit 
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die Bäume nad) ihrer Verſetzung, ſonderlich in den erſten Jahren, 
nach Nothdurft gepfleget, und nicht verwahrloft werben ; fo gebenfen 
Wir jenen Beamten, die fih bierinnen vorande 
ren bervorthun, das Merkmal Unferer allerhöcften 3 us 
friedenheit mit einem golbenen Gnaden— 
PBfennige zu erfennen zu geben, und aud bei 
anderen Gelegenheiten auf ihre bießfälligen Verdienfte eine befonbere 
allmildefte Rüdjficht zu tragen. Vornehmlich aber werden Wir jene 
geiftlide und weltlidhde Obrigkfeiten mit 
landbesfürftfliden Gnaden verſehen, welde 
Diefe Unfere allerhöchfte Willensmeinung zu unterftügen, und in werk— 
thätige Erfüllung zu bringen fich vorzüglich beeifern: Wie Wir Uns 
dann allergnädigft vorfehen, daß fie fih biejem heilfamen 
Werke defto willfähbriger unterziehen wer 
den, ba e8 ihres Dris lediglich um eine ernfthafte Einleitung, 
und fefte Darobhaltung zu hun it, Wir auch mehr denn überführt 
find, mit was devoter Befließenheit fie in allen Vorfällen Unfere 
allergnädigfte Anordnungen zu befolgen fich angelegen halten.“ 

„Wir erfennen dabei gar wohl, daß es vielen Obrigfeiten, Be- 
amten und Untertbanen an dem binlängliden Unter 
richte gebrechen dürfte, und fehen daher für eine 
Nothmwendigkeit an, Jedermann befannt zu machen, wie der Maul 
beerbaum fowohl aus dem Samen hervor zu bringen, und in ber 
Baumfchule zu erziehen, als auch, was bei beffen Verfegung und 
weiteren Pflegung zu beobachten fei; daher wir an die gefanmte 
KommerzialsKonfeffus in den Ländern verorbnet haben, den Obrig- 
feiten auf jedesmaliges Verlangen, bie zu diefem Ende verfaßte ges 
brudte Eremplaria unentgeldblid verabs 
folgen zu laflen, ald wodurch fie in Allem und Jeden eine Elare 
und gründliche Anmweifung überfommen. Wo inmittels, und bi bie 
neu anzulegenden Baumfchulen zu ihrer Vollkommenheit gelangen, 
Wit das Nöthige verfügen, damit den Obrigfeiten fo viele gewach— 
fene Bäume, als felbe verlangen, aus Unſeren könig— 
lichen Pflanzfhulen zur weiteren Verfegung ohne mindbefte 
Koften abgegeben werben.“ 

„Es erftredet fid) Unfere landesmütterlihe Fürſorge noch weis 
ter dahin, daß Wir die Untertanen, fo eine hinlängliche Zahl Maul: 
beerbäume erzieglet haben, durch Werkverftändige in Allem bem wers 
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den vollftändig unterweifen laffen, was zur Erzeugung ber Eeibe 
immer erforderlid ift, und fowohl bei Ausbrütung der Würmer, als 
auch in Hutter und Säuberung derfelben zu beobachten fümmt. Ja 
wir wollen ihnen zuglid den Wurmfamen und alle 
nöthigen Geräthfhaften gratis beifdhaf- 
fen, und die erzgeugendbe Seidengaletten um 
einen ſolchen Preis ablöfen laffen, damit fie die 
SGrühte ihres Fleißes im Uebermaßegenie— 
Gen, und zu Fortſetzung dieſe gewinnreichen Indu— 
ſtrie, die fie an ihrer übrigen Felbarbeit 
gar nicht verhindert, um ſo mehr angeeifert werden.“ 

„Solchergeſtalt hoffen Wir, daß Unſere, für die Wohlfahrt des 
Landes hegende großmüthige Sorgfalt Jedermann von felbit in Die 
Augen fallen, und mittelft einer allgemeinen Beftrebung dieſer wich— 
tige Zweig der Landesöfonomie in furzen Jahren zu Stande fommen 
werde. Denn biejes ift Unfere eigentlihe Abſicht, auch 
gnädigfter Willen und Meinung. Gegeben in Unferer Haupt- und 
Refidenzftadt Wien, den 16. Monatstag Augufti im 1763ften, Uns 
ferer Reiche im 23ften Jahr.“ 

Die Sprache, welche in diefem weiſen Patente herrfcht , ift fo 
unverfennbar der Ausfluß Tandesmütterlicher Sorgfalt der großen 
Kaiferin, daß foldye auch beherziget und befolgt wurde. Die öfterrei- 
chiſchen Völker ergriffen patriotifch die Gelegenheit, ihre Treue und 
Aunhänglichkeit zu der geliebten Monarchin zu beweifen, und obſchon 
nur die Beamten mit Onabden » Pfennigen bedacht werben foll- 
ten, fo wurde demungeachtet die Seidenzucht mit Eifer begonnen, 
und einzelne GütersBefiger gingen den Landleuten mit mufterhaften 
Beifpielen voran. Welchen Unterbrehungen aber die erwünfchten 
Refultate ausgefegt waren, führe ich im gefchichtlihen Theile an, 
in welchem ih, um Wiederholungen zu vermeiden, vorftehende Pe— 
riode, herbeigeführt durch die große Kaiferin, auslaffe, da es mir 
darum zu thun war, den Antheil hochherziger Damen an dem Gedei— 
ben der Seidenkultur aus der Geſchichte des Baterlandes durch ein 
wichtiges Beifpiel vorerft hervorzuheben. 

Folgerecht fchließt die Geſchichte der Seidenkultur aud) die Leis 
ftungen mehrerer berühmten Autoren über die Seidenzucht in ſich. 
Es find Namen von europälicher Bedeutung. Mit Verehrung nenne 
ich unter Wielen: Olivier de Serres, Boissicr de Sauvages, 
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Vincent Dandolo, Camille Beauvais, Jos. v. Hazzi, Theodor 
Mögling und J. C.Rammlow. Id) habe Auszüge aus den gediegenften 
Schriften aufgenommen, und die bewährten Ausſprüche derſelben 
citirt, aber auch Irrthümer zu beleuchten, zu widerlegen verſucht. 

Da es mir nicht allein darıım zu thun war, was, fondern 
auch wie es Einer oder der Andere gefagt hatte; fo zog ich «6 
vor, lieber Wahres und Gutes mit fremden ald das Gegentheil mit 
eigenen Worten wiederzugeben. Weil die Kenntniß der Literatur 
überhaupt, und jene der Seidenfultur insbefondere, zur Kenntniß 
des betreffenden Gegenftandes eines jeden Fachſtudiums, unerläßlid 
nöthig iſt; führe ich auch in dem bibliographiſchen Theile 
alle jene mir befannt gewordenen zahlreichen Schriften über Maul 
beerbaum= und Geidenraupenzudt, fo wie über die Puppen s Ab- 
tödtungs⸗ und Eocons-Abhaspelungs-Methoden, alphabetifch und ums 
faffend, wie bisher wohl noch in feiner Schrift, an, und weife aud) 
auf jene Stellen im vorhergehenden, chronologiſch fortichreitenden, 
gefchichtlichen Theile hin, die fih auf die einzelnen Schriften beziehen 
und freimüthige Würdigungen enthalten. 

Nachdem es wohl auch im Wunſche des LXefers liegen dürfte, 
zu erfahren, in welchen Gegenden Geidenzudt, Seidenwaaren— 
Fabrikation und Seidenhandel betrieben werden, fo glaubte id 
nicht unterlaffen zu dürfen, in einem topographifchen Theile 
die mir befannt gewordenen Staaten, Städte, Ortichaften und 
Gegenden aller Welttheile alphabetifch anzuführen, wo Seidenzucht, 
Eeidenwaarenfabrifation oder Seidenhandel blühen. Hiebei beziehe 
ih mid, Behuf einer leichteren UWeberficht, bei den einzelnen topo— 
graphifchen Namen, abermald® auf die im vorhergehenden gefcdyicht- 
lihen Theile enthaltenen merkantiliſchen, induſtriellen, ftatiftifchen 
Notizen, und auf jene Parthien der Abtheilung , die in ftaatlicher 
Eintheilung zu einander gehören. 

Dem topographifchen Theile ſchließe ich auch die Weberficht der 
Beftimmungen der mittleren Jahres » Temperatur, der Lage, Breite, 
Länge und Höhe verfchiedener Gegenden an, wo Seidenzucht betrieben 
wird und betrieben werden kann; dann der mittleren Temperatur der 
Seidenzuchtmonate Mai, Juni, Juli, in den befannten Seidenfultur- 
Gegenden; was ald Anhaltspunkt dienen fol, daß Flimatifche 
Verhältniffe in den betreffenden Gegenden um fo weniger ein Hin- 
derniß der Seidenzucht in Mittel-Europa darbiethen können, als 
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erfahrungsweiſe in weit noͤrdlicher gelegenen Gegenden ſolche mit 
beſten Erfolgen betrieben wird. 

Nachdem ich vom Standpunkte der Geſchichte, Literatur, Stati— 
ftit und Topographie, nach meiner Anſicht, Genüge geleiſtet zu Haben 
glaube, übergehe ich ftufenweife zu dem fpeziellen wiſſenſchaftlichen 
Theile, und zwar zur unerläßlichen Grundlage einer naturgemäßen 
Seidenraupenzucht: zur ausführlihen Naturgefhicte der Sei- 
denraupe, und zwar vom Ei bis zum Tode des Seidenjchmetterlinge. 

Dem naturhiftorifchen Theile laffe ich die Abtheilungen in ana- 
lytiſcher, chemifcher, dynamifcher, pathologifcher, pharmaceutifcher 
Hinfiht folgen, worin beziehungsweife die Seidenraupen » Nahrung, 
d. i. das MaulbeerbaumsLaub, dann die Seide, die Krankheiten dee 
Maulbeerbaumes und der Seidenraupe, nebft Rathichlägen, ſolche 
zu verhindern, abgehandelt werben. 

Nachdem ich in hiftorifcher, bibliographiicher, t opographiſcher, 
ftatiftifcher, legislativer, merkantiler, induftrieller, öfonomifcher, ftaatd- 
öfonomifcher, naturhiftorifcher, klimatiſcher, mifroffopifcher , chemi⸗ 
fher, dynamischer, pathologiſcher, pharmaceutifcher Hinficht das 
Nothwendige. vorgeführt, und die bisher ſchwanlende Terminos 
logie feftäuftellen verfucht, übergehe ich zum praftifhen Theile 
der Seidenzudt, weldhem alle vorhergehenden Abtheilungen . 
ald Grundlage dienen; und zwar vorerft zur Anleitung zur Maul: 
beerbaums und Maulbeerheden » Zucht, d. i. zur bejchleunigten Ge⸗ 
winnung des Maulbeer:Laubed ald unerläßliche Grundbedingung der 
Seidenraupenzudht. 

Der beichleunigte Laubertrag durdy Anlegung von Maulbeer: 
bufhbäumen, Heden und Niederwaldungen wird ald die vor: 
züglichfte, unerläßliche Bedingung eined baldigen Flors der Sei— 
denzucht bingeftellt. 

Endlich übergehe ich zur befchleunigten Methode der Seiden- 
raupenzucht im Kleinen und im Großen, und zur Adtödtung der 
Puppen in den Cocons, Sortirung,, Berpadung und Abhaspelung 
der Seiden-Cocons ıc., nad) den neueften und beften Erfahrungen 
in Stalien, Deutichland und indbefondere Franfreihe, welches durch 
D'Arcet's Magnanerie und Camille Beauvais's praftiiche 
Erfolge in der bejchleunigten Seidenraupenzucht in neuefter Zeit 
obenan fteht. 

Die zu der praktiihen Maulbeerbaum⸗ und Seidenraupen⸗Zucht, 
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Puppen-Abtödtungs: und Seidenabhaspelungs-Methode nöthigen 
zahlreichen Abbildungen machen den Schluß des Ganzen und zwar: 
Abbildungen des Verfahrens bei Fortpflanzung der Maulbeerbäume 
durch Ableger von Hodftämmen vom erften bis zum vierten Jahre, 
nebft dem Schnitt derielben; von italienischen Anlagen mit hoch— 
ftämmigen und Zwergel-Bäumen und Weinreben, und einer Gefträud- 
Anlage, mit Grundriffen und Profpeften derſelben, vom erften bis 
zum fünften Jahre; der Hürden, Epinnhütten, Blättertrodnungs- 
Maſchine; der D’Arcet’fchen Rauperei, des Combes'ſchen Ventilatorg, 
der Davril’fhen Lagerhütten; der Krankheitsformen der Eeidenraupen ; 
der Puppen-Abfödtungs-Apparate; der Haspel von Geffray, Bourcier 
und Morel, und der Abhaspelungs - Manipulation. 

Zu fehr überzeugt von der Umgulänglichkeit des Wiſſens und 
der Erfahrung des einzelnen Individuums, als daß ein ſolches jeder 
Dünfel literarifcher Unfehlbarfeit verblenden Fönnte, habe ich, wie es 
die gefhichtlihe und bibliographijche Abtheilung diefer Schrift dar: 
thut, von der Literatur über die Seidenkultur eine umfaffende Kenntniß 
zu nehmen, und die Quellen, wo ed thunlich, anzudeuten nicht 
unterlaffen fönnen. Aber auch zu fehr von der Nichtigkeit des Etüd- 
werkes menſchlichen Wiſſens überzeugt, als daß der Plagegeiſt lite 
rariſchen Ehrgeizes je die Seele beſchleichen lönnte, werde ich, nach 
dem Beiſpiele des berühmten Schaffarik, zwar jede wohlgemeinte, 
die ausgeſprochenen Abſichten, des Vaterlandes Mohlfahrt fördernde 
Zurechtweiſung und Aufdeckung der Mängel dieſer Schrift mit Dank 
aufnehmen; aber auch jedes grunds und zweckloſe Abſprechen, das 
weder mir und den ausgefprochenen Abfichten nügen, noch der Seiden: 
fultur und dem Staate frommen, vielmehr vdenfelben nur jchaden 
fann, unberüdjichtigt laffen müſſen. — 

Abgeiehen von meinen Aufjägen über die Seidenzucht ) in 
verfchiedenen achtbaren öffentlichen Blättern, habe ich auch die Er- 
fahrungen praftifher Seidenzüchter nicht nur aus ihren Schriften, 
fondern auch den Gegenftand während meinen Reifen durch Deutid)- 
land, England, Frankreich, Italien und im Kaiferftaate, unmittelbar 
und praftifch fennen zu lernen Gelegenheit gehabt, ohne jemals — 
wie ed in verfchiedenen Staaten zu geichehen pflegt — vom Etaate 

1) In der Wiener Zeitung, Grazer Zeitung, Theaterzeitung, Styria, Schwarz: 
manıs Jahrbuch, in M. G. Saphirs Humoriften,, und in meiner Monographie 

über das Santhal, Wien, gedrudt bei Joj. Stödholzer von Hirſchfeld, 1837. 
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oder von irgend einem betreffenden Vereine unterftügt worben zu 
fein, Aus dem gefchichtlichen Theile diefer Schrift ift auch erſichtlich, 
welchen bejchiedenen Antheil ich an der Seidenzucht im Allgemeinen, 
und im Befonderen an der Kreirung eined der größten ‘Privat: 
Gtabliffements für die Maulbeerbaum- und Seidenraupenzudt, nebft 
der dazu gehörigen Haspelanftalt, genommen, und dürfte dadurch 
und durch den Inhalt diefer Schrift nicht als unberufen erjcheinen, 
eine Stimme über den Gegenfland abzugeben. 

Bei der mühevollen Bearbeitung dieſer, auf kein zahlreiches 
Publikum berechneten Echrift, bin ich zu den nachſtehenden Lieber: 
zeugungen gelangt: Wenn Vorurtheile, wie fie feit Jahrhunderten 
gegen die Seidenzucht, theild vorfäglicd durch Interefien des Aus- 
landes, aus grober Selbftjuht, theild aus Bahrläffigfeit oder 
Unwiffenheit genährt worden und nod; wahrgenommen werden, nicht 
die Oberherrfchaft über Erfahrung und Wiffenfchaft erlangen ; 

wenn das Streben, folche nachtheilige Tendenzen zu bekämpfen, 
die Seidenzucht zu verbreiten, dem Staate zu nügen, nicht abermals 
untergraben wird ; 

wenn die edlen, hochherzigen Töchter der deutichen, 
magyariichen, ſlawiſchen und romänifchen Nation, nad dem Vorbilde 
der Kaiferin Silinchi und ihrer Hofdamen; der phönizifchsfivoni- 
ihen Frauen; der Pamphilo von Kos; der. Gemalin des Schade 
von Perfien, Hafan al Tavil, Liofua; der Herzogin von Braun: 
Ihweig s Lüneburg, Elifabetb Magdalena; der großen 
Kaiferin Maria Theresia; der Kaiferin Elifabeth und ver 
großen Kaiferin Katharinall von Rußland; der Miß Henriette 
Rhodes; der Fräulein von Froidevaur; der Großherzogin von 
Baden, Louiſe Karoline; der Königin von Bayern, Therefia; 
deren Berdienfte in der Geſchichte der Seidenfultur unfterblich leben 
werden, den Gegenftand in ihre Obhut nehmen, Brauen-Seiden- 
fultursBereine bilden, mit ihrem fubtilen Takt ermuntern, beleben, 
fördern, ſchützen; 

wenn Ermunterungs » Öefellichaften mit öffentlichen Organen 
(wie dad Bulletin de la Societe d’encouragement) , Seidenzudt- 
Vereine mit Jahrbücdhern (wie die Annales sericicole) entftehen ; 

wenn die beftehenden löbl. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften, Indus 
firies und Gewerb-Bereine Seidenzucht-Ermunterungs-Komités bilden ; 

wenn, wie zuverfichtlich erwartet werben fann, die Hohe Staates 
Seiventultur. 8 
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Verwaltung Eeidenzucit-Mufter-Anftalten mit Baumfhulen gründet, 
Maulbeerpflanzer, Seidenzüchter, Seidenzüchterinen und Cocons— 
Abhasplerinen ehrenvoll belohnt, ermuntert; wenn Hochdieſelbe 
öffentliche, außerordentliche Profeſſoren der Seidenzucht ernennet; in 
den betreffenden Statthalterei- und Kreisregierungs-Reſidenzen vieß— 

fällige, berathende Komités berufen läßt; 

wenn die hochwürdige Geiftlihfeit, ſowohl Welt- als 
Klofter-Klerus ; der intelligente Adel, der Etolz und die Ehre des 
Baterlandes ; die intelligenten Gutsherren, die wictigften Beför— 
derer der Landeskultur; die Worftände der Stadt» und Land- 
gemeinden; die fpefulativen Bürger, vornehmlich die Funft- 
gewandten Seidenwaaren-Fabrifanten und die Handeldherren, dann 
Grundbefiger, Schullehrer, Vorfteher ver Humanität 
Anftalten, Gewerbfchulen ıc.; endlich 

wenn, indbefondere die holden Frauen und Töchter 
der betreffenden Etände, die Nüslichfeit des Gegenftandes ein: 
zuſehen fih die Mühe nehmen und Hand and. Wert 
legen. — um jährlid) binnen drei Wochen nahmhafte Summen 
jpielend erwerben zu laffen oder zu erwerben; wenn folches erfolgt, 
fo ift mit Gewißheit vorausqufegen, daß die Seidenfultur 
eine der wichtigften, einträglidften Quellen des 
Privat: Familien-, Gemeinde-,Volks-und Staat 
Gintommens und Reichthums werden müffe. 

Ueber Alles bier angedeutete find in dem gefdyichtlichen Theile 
ausführlidie Data enthalten, wobei des bh. Paulus Worte: „Prüfet 
Alles und das Beſte behaltet“ aus Rückſicht der guten Abficht wohl: 
wollend angewendet werden mögen. — Doc der Eegen kommt von 
Dben! — Eo wie ded Landmanns frommer, bejorgter, flehender 
Blid fi gen Himmel um befruchtenden Regen auf feine durch 
Dürre bedrohte Saat richtet; fo richtet auch hiebei das Vaterland ' 
feine erwartungsvollen Blide in die höheren Ephären um Befruch— 
tung von Oben — denn der Eegen fommt von Dben. Wir werden 
nicht dort ernten wollen — wo wir nicht gefäet. Doc was wir 
fäen, was wir ernten werden, wollen wir fefthalten ; des Eiſens 
und der Fäufte haben wir genug — und wahrlid nidyt, um nur 
viel Erdäpfel zu pflanzen, und um nur recht viel Baummolle und 
Kaffe bezahlen zu müſſen. 

Daß ih mit der Herausgabe Diefer Schrift feine egotftifchen 
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Abſichten verbinde, glaube ich dadurch bethätigen zu können, wenn 
ich im Intereile der friedlichen, vaterlaͤndiſchen Induſtrie, der Bevöl— 
ferung und der Stantsöfonomie, unfere, für die Wohlfahrt unſeres 
fchönen Baterlandes fo thätigen, öffentlichen Organe, als: die Defter. 
f. £. Wiener Zeitung, Preffe des Herren Zang, Lloyd des Herrn 
Warrens, Wanderer des Herrn v. Seyfried, Dft-Deutfche Poft des 
Herrn M. Gerold, Humorift des Herrn M. G. Saphir, Theater: 
zeitung des Herrn N. Bäuerle, Volfsbote, Volkszeitung ded Herrn 
Weiß, Defterr. Zufchauer des Herrn ©. Eberöberg, Fremdenblatt 
des Herrn H. Heine, Friedendzeitung ded Herrn Holzwarth, Mor: 
genpoft ded Herrn Landfteiner, die quellenreiche Auftria, die jovial- 
ernfte Wochenschrift de Herrn Dr. Langer ıc., fo wie jene in allen 
deutichen , jlawifchen, magvarifchen und romäniichen Theilen ber 
Kronländer ericheinenden Zeitungen und fandwirtbichaftlichen, polys 
technifchen , periodiichen Echriften hiermit aufzufordern mir erlaube, 
dem Emporfommen der Seidenzucht alle und unausgefegte Aufmerf: 
famfeit zu schenken, zu Werfuchen, zum Maulbeerheden- Pflanzen, 
zur Seidenzucht aufjzumuntern, aufjufordern, aus dieſer Schrift 
beliebige Auszüge zu machen und zu veröffentlichen, und die vor: 
bandenen Mängel oder Fehler wohlwollend zu beleuditen. Ferner 
fordere ich alle Herausgeber und Verleger der im Umfange des 
Kaijerreiches in deutſcher, czechiſch-mähriſch-ſlowakiſcher, polnifcher, 
ruſſiniſcher, Slawonifch = Froatijch « ferbifch » Frainifch » flowenifchen , ma: 
guarifhen und romänifhen Sprache ericheinenden Kalender auf, 
nicht nur aus diefer Echrift beliebige Auszüge zu machen, und die 
Duelle zu benennen, ſondern auch die am Schluffe bed ganzen 
Werkes vorkommende Anleitung zur Maulbeerbaum:, Maulbeer: 
hechen- und Eeidenraupenzudt abdruden, oder andere verfaflen zu 
lafien, und in die Kalender aufzunehmen, und jo zur Verbreitung 
und zum Emporfommen der Eeidenkultur im Baterlande patriotiich 
tbatfräftig beizutragen, und fi Verdienſte um die Wohlfahrt im 
Allgemeinen zu fammeln. 

Eeit den vier Monaten, ald der Drud diefer Schrift begonnen, 
ift, wie es in den vorzüglichften öffentlihen Blättern durch die darin 
enthaltenen Artikeln erfihtlich geworden, eine auffallende, erfreuliche 
Rührigkeit in Beiprehung über Seidenzudt, Seidenwaarenfabrifation 
und Seidenhandel bemerkbar geworden ; und es bäucht mir foldhes 
ein günftiges Zeichen für die Erfüllung der ausgefprochenen Abfichten 
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und MWünfche zu fein, baß die Bearbeitung dieſes Verſuches in eine 
Zeit fiel, welche das Ende einer, in Bezug auf die Seidenfultur 
obwaltenden Lethargie, und zugleich auch der Anfang eines ind Leben 
tretenden Aufſchwunges zu fein fcheint, und eine freudige Zufunft 
vorhoffen läßt. 

Möchte doch, durdy die Unzulänglichfeit dieſes Verſuches ange 
regt, irgend ein anderer, beſſer, vollftändiger unterrichtete, und mehr 
erfahrener Kenner des Gegenftandes in feinem vollen Umfange ein 
vollfommeneres Handbud) über denfelben an die Stelle des vorlie- 
genden treten zu laffen, nicht fäumen, um damit der Staatsmann 
— wie der berühmte Staatsrath von Hazzi fagt — dadurch zur 
vollen Ueberzeugung über die wahren Verhältniffe und über das 
dabei wichtige Intereffe des Staated gelange. 

Einige, durd die Natur foldyer Arbeiten herbeigeführten, am 
Schluſſe des Werkes angehängten Berichtigungen und Zufäge, wolle 
der geneigte Lefer vor dem Gebrauche an den bezeichneten Stellen 
einfchalten. Jeden Beitrag, der zur Bereicherung des Inhalts diefer 
Schrift dienen kann, werde ich mit Dank annehmen und verwenden. 


Wien, am Tedeum laudamus-Tage, den 12. März 1853. 


W. ©. Dunder. 


Geſchichtlicher Cheil. 


Erſter Zeitraum. 
(1. Jahrtauſend bis 3425. Jahr der Welt, oder 3. Jahrtauſend bis 558 vor Chriſtus.) 
„Die Gange der Menſchenverbindung ſuchte fo oft 
der Weltgeſchichteforſcher blos auf Heerftraßen, wo 
Groberer und Armeen unter Paukenſchall maridirten ; 
und num fudht er fie auf Nebenwegen, wo unbemerft 
Kaufleute, Apoftel und Reiſende ſchleichen. 
Schlözer. 
Die Seide iſt nicht nur eines der ſchönſten, bekannteſten und ver— 
breitetſten, ſondern auch eines der Älteften Luxusartikel der Menſchen. 
Ihre Eigenſchaften: Glanz, Feftigkeit, Leichtigkeit, und der Umſtand, daß 
fie im Eommer ebenfo fühl ald im Winter warm hält, räumten ihr 
von jeher den Vorzug vor den meiften Stoffen zu Gewändern und 
zur Ausjchmüdung aller Art ein. 


So viel in der Gefchichte befannt ift, ftammt die Seide urfprüng- 
(ih aus China, wo fie ſchon feit mehr ald viertaufend Jahren zum 
Verfertigen und Ausichmüden verfchiedener Stoffe, Gewänder und 
der Wohnungen verwendet wird. In der dhinefiichen Literatur, und 
war in den von Kon-fu-tse (Confucius geb. 551 v. Ehr.) im 
jechiten Nahrhunderte v. Chr. aus verichiedenen Quellen zuſammen— 
getragenen fünf heiligen oder fanonifchen Büchern King, welde die 
älteften Denkmäler der chineſiſchen Gedichte, nebft allen Merkwür— 
digfeiten im Gebiete der Defonomie , Gewerbe u. f. w. enthalten, 
iteht im Kapitel Ju-kong de8 Chou-king !) (dad Buch der Anna: 
len, eine Sammlung von Urkunden über die Gefchichte der vier 
erften Dynaſtien) die Nachricht, daß das Product der Seidenraupe, 
die Seide, von der rechtmäßigen Gemalin des Kaijerd Ho-ang-ti, 


I!) Bergl. Le Chou-king, franz. von Gaubil, Paris 1770, und in Pauthier's 
livres sacres de l’Orient, Paris 1841. — Der Schufing foll älter fein 
ale die moſaiſchen Bücher, ja die einzelnen Fragmente zu den älteften 
fchriftlichen Dentmälern der Menfchheit gehören, 
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der Kaiferin Si-ling-chi, welche um das Jahr 2600 v. Ehr. gelebt, ge: 
wonnen worden fei, daß fie in ihrem Pallaſte Seivenraupen 
erzogen, die von denfelben gewonnene Seide verarbeitet und bar: 
aus ſogar Gewänder gemacht habe. Im Innern des FKaiferlichen 
Gartens wurde, Behuf der Seidenzudt, eine Strede mit Maul: 
beerbäumen bepflanzt, deren Blätter als die hauptfächlichite Nah— 
rung der Seidenwürmer erfannt worden find. Bald ahmten das 
gute Beifpiel der Kaiferin die vornehmften chinefifchen Damen nad), 
die Zucht der Seidenraupen, fo wie die Bearbeitung der Seide ver: 
breitete ſich allmälig unter dem ganzen Bolfe, und zwar derart, daß 
nad) dem Chou-King die Anpflanzungen der Maulbeerbäume und 
die Seidenraupenzucht um das Jahr 2200 vor Ehr. &. allgemein 
betrieben, und die Kaiferin Si-ling-chi wegen ihrer biesfälligen 
Verdienfte die Göttin der Seidenraupen genannt wurbe. 

Aus Obigem iſt erfichtlich, daß diefe Kaiferin die Seidenraupen 
nicht im Freien, fondern im Haufe erzogen hatte, was von den 
Ehinefen in der Folge nachgeahmt wurde. Anfänglih wurden die 
Raupen immer mit der größten Sorgfalt gepflegt und gefüttert; 
demungeachtet gingen deren viele durch Krankheiten zu Grunde und 
die Seidenzüchter kamen dadurch in großen Schaden. Um diefen 
Nachtheilen zu begegnen, beforgte man die Erziehung der Raupen 
mit größter Aengftlichfeit und Genauigfeit, und folche wurde durch 
gewiſſe feierliche Förmlichfeiten mit einem Nimbus umgeben. Lehtere 
arteten aus, wurden als höchſt wichtig angefehen und nach und 
nach jo vermehrt, daß die lächerlichften und unfinnigften Vorfchriften 
“ über die Eeidenraupenzudt überhand nahmen. Die obgenannte Kai— 
ferin Si-ling-chi, weldye vor fünfthalbtaufend Jahren die Seiden- 
zucht in China einführte, begann die Zucht unter vielen Geremonien 
mit einem Opfer; diejenigen, welche ſich den Raupen näberten, 
mußten bejondere Gewänder tragen; mit feierlicher Stile mußten 
die Raupen gefüttert und gepflegt werben u. dgl. mehr. Die Ehinefen 
befaßen auch Feine ausreichenden naturhiftorifchen Kenntniffe, fie 
waren aber Praftifer. Wenn durdy Zufall eine Zucht gelang, fo 
wurde die Neuerung als eine unerläßlihe Bedingung eines guten 
Erfolgs anerkannt, und fo gefhah es, daß mitunter viel Unfinn 
unterlief. Anderſeits waren aber die Chinefen die urfprünglichen 
Lehrer in der Seidenzucht — wenn auch wider ihren Willen. Sie 
erfannten, daß die größte Reinlichkeit eine der erften Bedingungen 
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ded Gedeihens der Seidenraupenzuct fei, was aus folgenden Bors 
ichriften hervorgeht : 

Die Frauen, welche die Raupen zu pflegen haben, müſſen rein 
jein und glüdlide Zeichen haben: eine Wöchnerin folle nicht eher 
als dreißig Tage nach der Geburt die Seidenrauperei betreten; ein 
Mann, der nad Wein riecht, dürfe den Raupen weder Nahrung 
reihen, noch ſie fanft berühren, überhaupt alle unreinlihen Leute 
müßten aus der Nähe diejer Thiere verbannt werden ; in der Nähe 
der Seidenrauperei müffe Ruhe und Stille erhalten werden, weil 
Schreien und Lärmen ftörend auf die Gefundheit der Raupen ein- 
wirfe; man dürfe nur foviel Licht in's Zimmer fallen laffen, als für 
die Arbeiter nöthig fei, um dad Wachen und Schlafen der Raupen 
zu unterfcheiden, daß man bei jeder Mahlzeit die Vorhänge aufziehe, 
weil das Licht der Raupe Appetit mache ; fie verlangen, daß man die 
Gier im Salzwaſſer baden folle, weil dann die Naupen die jchönfte 
Seide liefern, die ſich leicht abhaspeln laſſe. — 

Die erite Vorichrift mag wohl darauf hinweijen, was im 3. Buch 
Mose, Cap. 15. geichrieben fteht, und ift jo wie die nächftfolgenden 
recht gut, jelbit jene wegen Schreien und Lärmen, welches wenigftend 
den bei der Eeidenzucht Beichäftigten unangenehm fein muß. Aus 
der fünften Vorfchrift ift zu entnehmen, daß die Chineſen nicht wuß— 
ten, die Häutung der Raupen fei mit feinem Schlafe verbunden. 
Ferner bietet dieſe Vorfchrift auffallende Widerſprüche dar. Das Licht 
toll den Raupen ſchaden, während die Räupchen im freien Zuftande 
gleih nadı dem Ausichlüpfen aus dem Ei die Sonne auffuchen, d. h. 
auf die jungen Blättchen oben aufjıgen, und nur vor Beginn eines 
Regens oder eines Gewitters die untere Seite des Blattes aufiuchen, 
um ſich zu ſchützen. Die Fenfter follen des Abends beſonders gut 
verwahrt werden, weil dasjelbe Sonnenlicht, welches den Raupen 
Appetit macht, denfelben um dieſe Tageszeit ebenfo auch der Schim- 
mer der Straßenlaternen ſchädlich ſei. Die jechfte Vorichrift hat 
augenjcheinlich den Zwed, das Baden der Eier einzufchärfen; und da 
das Hafpeln der Seide eine der jchwierigften Arbeiten ift, und jeder 
Seidenzüchter die fchönfte Seide gewinnen will, jo ift durch die Aus— 
ficht, daß das Wafchen des Eied durch fchönfte Seide und leichte 
Abhaipelung belohnt werde, der Zwed jedenfalls erreicht worden — 
wenn die Chineſen nicht etwa burd das Waſchen der Eier die 
etwa an demfelben haften gebliebenen Refte von franfen Raupen 
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befeitigen und dadurch die aus den Eiern erwarteten Räupchen vor 
Anftekung (wie bei der Musfardine) bewahren wollten. 

Wenn man die Kenntniffe der Chinefen über die Natur der 
Seidenraupe würdigt, fo erfennt man wohl, daß fie den neueften 
europäifchen Erfahrungen nachftehen ; aber in Anbetracht defien, daß 
fie zu einer Zeit die Seidenzucht mit Erfolg betrieben hatten, ale 
die Seide von Europäern nicht einmal dem Anfehen nad befannt 
war, muß man fie ald Driginale hochachten. Die Reinlichkeit in der 
Rauperei, die wiederholten Fütterungen und die Reinigung der Raus 
pen vermittelft der Netze find die Grundftügen jeder Zucht; ohne 
Neinlichkeit und öfter wiederholte Fütterungen kann feine größere 
Zucht gedeihen, und ohne die Nebe, welche beim Reinigen angewens 
det werden, ließe ſich wohl felten die nothwendige Gleichheit unter 
den Raupen herftellen — diefe Hauptbedingungen einer glüdlichen 
größeren Zucht hat Europa den Ghinejen zu danfen ?). Es wird 
fi) im Verlaufe diefer Schrift zeigen, daß, wenn man diefe Grund» 
bedingungen genau beobachtet, man auch mit höchft unvolllommenen 
Mitteln ein gutes Nefultat gewärtigen fann. 

Den um das Jahr 1262 v. Chr. erfolgten ArgonautensZug, 
um das goldene Vließ zu holen, könnte man damit erklären, daß 
ſchon damals bei den Griechen der Wunſch rege geworben fein 
mochte, zu erfahren, wo die goldgelbe Wolle oder das goldene Vließ, 
wofür fie die Eeide bei ihrer damaligen dießfälligen Unfenntniß hiel— 
ten, heimifch fei, und daher wohl jene Erpedition unter Jaſon aus— 
rüfteten, und zwar dahin, wo diefed Produft nicht heimijch, wohl 
aber durch phöniziichen Handel dahin verführt worden fein dürfte. 

Die Indier verwendeten fchon in den älteften Zeiten auf bie 
Fabrikation feidener Stoffe ihre Aufmerkffamfeit, Aus Indien jcheinen 
die Phönizier die Seidenfabrifate, fo wie auch Rohſeide allen Völ— 
fern, mit denen fie in Verbindungen fanden, geliefert zu haben. 

Indien, welches die Natur mit den Foftbarften und gefuchteften 
Erzeugniffen, ald den feinften Kleidungs- und Färbeftoffen, Gewürzen 
und Spezereien, Evelfteinen und Perlen, zum Theil ausfchließlich, 
zum Theil vorzugsweife verfehen; ift fchon in den älteften Zeiten 
das Ziel des wichtigften Handeld gewefen. Die Völferfchaften, welche 
nad) ihrer Lage am beften geeignet waren, mit Indien unmittelbar 


2) Mögling, Seivenzucht und deren Einführung in Deutjchland, u. A. 
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oder mittelbar zu verlehren oder feine Produfte entlegeneren Natio— 
nen zuzuführen; alle diejenigen, die nach diefen Produften lüftern 
waren, befonderd ſolche, deren Land Gold und Silber hervorbradhte 
— faft das Einzige, was (Vorder) Indien fehlt, und ſonach das 
natürlichfte Ausgleihungsmittel feiner Waaren — famen biedurd 
in enge und vieljeitige Verhältniffe, um welche ſich der intereffan- 
tefte Theil der alten Handeldgefchichte dreht. Ferner : 


Indien jelbft, ſtolz auf feine natürlichen NReichthümer und bei 
feiner frühen Induftrie auch der fremden Kunftwaaren nicht fonder- 
lich bedürfend, fcheint nach Außen feinen anderen, als Paſſiv⸗Handel 
geführt zu haben. Dem Fremden fam es zu, langwierige und gefahr: 
volle Reifen dahin zu unternehmen, und durch Darbringung von 
Gold und Eilber (der Indier verlangte wenig Anderes) die indifchen 
Koftbarkeiten zu erfaufen; nur daß ihm etwa diejelben bis an die 
Gränze nach bequem gelegenen Stapelftädten entgegen geführt wurden. 
In wiefern dieſes auch das Verhältniß zwifchen dem öftlichen Afien 
und Indien geweien, find wir nicht im Stande zu beftimmen. Gegen 
Weften aber waren nördlih Baktra, wohin meift die Bewohner von 
Klein-Thibet oder Belurland die Waaren brachten, und ſüdlich Cey— 
fon (Taprobane) und die gegenüberliegende Küfte der vorderen 
Halbinfel — wohin Phönizier, Babylonier und Araber ſchifften — 
die vorzüglichiten Stapelpläge. Auch ging aus dem mitleren Afien 
über Prophthafia, Arachotus und Ortofpana eine Handelditraße nad) 
den Ländern des Indus, auf welcher man gleichfalls nicht tief in's 
Innere drang ). 

Nächſt Indien war wohl Babylonien der wichtigfte und — 
nad Andeutung der mofaifchen Ueberlieferungen — wohl der ältefte 
Schauplag des Völkerverlehrs. Seine Lage an den beiden Strömen 
Euphrat und Tigris, die es fowohl mit Dber:Afien, wo ihre Duellen 
entipringen, ald mit den Yändern des perfiichen Meerbuſens, worin 
ihre Waſſer fließen, und weiterhin mit Eud-Arabien und Indien — 
wohin die Monfoons die Schiffahrt erleichterten — in Verbindung 
jegten ; jeine ausnehmende Fruchtbarkeit, die frühe Kultur und body 
berühmte Induftrie feiner Einwohner, endlid der Lurus feiner weit⸗ 
herrſchenden, unermeplichen Hauptftadt gaben dem Handel dafelbft ein 
reged, fernehin wirkendes Leben. Zahlreiche Karavanen verführten 


1) Rotteck, Weltgefchichte. 1848 I. Band. ©. 254. 
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die feinen MWebereien und foftbaren Gewänder Babylons nebft an- 
deren dafelbft erzeugten Lurusartifeln nad Ober: und Weftafien, 
nad Perfien, Medien und Baktrien und durd die arabiſche Wüͤſte. 
Zur Eee gingen fie nad allen Kiüften des perfiihen Meerbufens und 
von Gerrha Gachſa), einer halväifchen Kolonie in Hedfchar, nad) 
dem übrigen Arabien und Indien. Die Erzeugniffe aller diefer und 
mittelbar auch der entfernteren Ländern famen auf eben den Megen 
nady Babylon zurüd, zum einheimifchen Verbrauche und zur weiteren 
Berfügung. Der größte Theil diefes Handeld war Landhandel; denn 
bei der Armuth Babyloniens an Bauholz blieb die indiſche Schiff: 
fahrt in den Händen der Araber und Gerrhäer (hier jedoch großen- 
theild auf babylonifche Rechnung) und der Phönizier, weldye in dem 
perfifchen Meerbufen die Infeln Aradus und Tyrus oder Tylus (die 
Baharein-Inſeln) befaßen, und von da aus nad) Yemen und Ceylon 
fuhren °). 

Die Phönizier find die größten und vielleicht früheften Seefahrer 
der alten Welt. Ihre Lage und ihr Genie trieb fie auf dieſes Ele— 
ment, worauf fie, was der eigene bejchränfte und undanfbare Boden 
verfagte, im überjchwenglicher Fülle erwarben. Nicht nur die Pro- 
dufte ihrer einheimifchen Induftrie, worunter vorzüglich Glas und 
Purpur wichtig waren, fondern die Foftbarften Erzeugniffe des ganzen 
Drientd jammelten fi in ihren zur Ausfuhr nach allen Küften des 
Abendlandes fo glüclich gelegenen Häfen. Baumwolle und Wein aus 
Aegypten, Korn aus Paläftina , Wolle, Weibraud und mittelbar 
ägnptifche und indifhe Waaren, Elfenbein, Gold, Gewürze und 
Zimmer, Gvelfteine und Perlen aus Arabien (theil® durch Karavanen 
über Gerrha und Petra, theils zur See über den perfiichen und arabi- 
chen Bujen, an welchem letztern fie die edomitifchen Häfen Elath und 
Eziongeber eine Zeitlang befaßen oder wenigſtens benügten) ; Webe— 
reien, indiſche Produfte und vielleicht felbft chineſiſche Seide (nad) 
Heeren) aus Babylon (Balbef und Palmyra bezeichnen den Hans 
delöweg dahin), Pferde, Eflaven und Kupfer aus den taurifchen und 
faufafifchen Zändern, und was nachher der Fleinafiatifche und ſyriſche 
Kunftfleif erzeugte, Alles kam nach Phönizien und von da weiter 
zu den Völkern von Guropa und Afrika ). Wir wollen über diejed 
berühmte Volk Folgendes aus der Bibel anführen : 





1) Rotteck's Weltgefchichte, Braunfchweig 1848. I. Band, ©. 255. 
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Bei Ezechiel Cap. XXVI heißt e8: 7. Dein Segel war von 
geftidter Seide aus Aegypten (?), daß ed Dein Panier wäre, und 
Deine Deden von gelber Seide und Purpur, aus den Inſeln 
Elifa. 16. Die Syrer haben bei Dir Deine Arbeit, wad Du gemacht 
haft, und Rubin, Purpur, Tapet, Seide und Sammer und Kryr 
ftallen auf Deine Märkte gebracht. 24. Die haben alle mit Dir ges 
handelt mit Föftlihem Gewand, mit feidenen und geftidten Tüchern ıc. 


Um die Mitte des 16. Jahrhunderts v. Chr. G., alſo bereits 
vor 3300 Jahren, kannte und gebrauchte man feidene Stoffe ſchon 
in Aegypten und Kleinafien, denn Mofes ſchreibt um dieſe Zeit bei 
Erbauung der Stiftshütte vor, im 2. Buch, 26. Kap. 1. Vers: „Die 
Wohnung folft Du machen von zehn Teppichen, von weicher ge 
zwirnter Seide, von gelber Seide, von ſcharlachen und rofenroth“ ; 
dann Vers 4. „Und follft Schleußlein machen von gelber Eeide an 
jeglihen Teppichs⸗Ohren.“ 

In Homer’8 Iliade VI. 289—290 heißt «8: 

„Seldft dann ſtieg fle hinab im die lieblich duftende Kammer , 

Wo fie die ſchönen Gewande verwahrte, reich an Erfindung ; 

Werke fivonifcher Frauen, die der göttliche Held Alerandros 

Selbit aus Sidon hat gebracht, unenvlihe Wogen durchſchiffend, 
Als er Helena heim, die edelentſproſſene, führte. 

Jetzt hub Hekabe eines davon zum Geſchenk der Athene, 

Welches das gröfefte war, und das fehönfte zugleih an Erfindung: 
Hell wie ein Stern, fo ftrahlt’ ed, und lag das unterjte aller.® 

Eidon, die Ältefte und wichtigfte Stadt Phoniziens, war nebft 
Tyrus eine der berühmteften des Alterthums, und galt ſchon zu 
Homer’ Zeiten wegen ihrer Kunftarbeiten für die berühmtefte der 
Erde, wurde die Mutterftadt vieler phönizifchen Anlagen im und 
außer dem Lande, namentlich auch von Tyrus, dem wichtigften und 
reichften Handelsplage der Phönizier. Homer's „ſchöne Gewande“, 
welche Paris, ald er vor mehr als dreitaufend Jahren nach dem 
Raube über Tyrus nach Troja floh (im 3. 1260 v. Ehr. ©.), dafelbft 
zum Geſchenke erhielt, waren wohl feine anderen als ſeidene gewe— 
fen, fomit fcheint in Tyrus und Eivon die Fabrikation feidener Etoffe 
ſchon fehr frühe betrieben worden zu fein. 

Die Phönizier, dieſes funftfertigfte Volk feiner Zeit, fcheinen 
die einzigen geweſen zu fein, durch deren Handel ſowol Rohſeide 


als auch feidene Stoffe von China aus nach dem Weften Afiens und 
jelbft nach Europa gebracht wurden. Sie verarbeiteten und fürbten 
jehr viele Eeide °). 

In Babylonien jcheint Die Seidenzucht und Seidenweberei in 
den frübeften Zeiten heimisch gewefen zu fein. Der Maulbeerbaum 
fommt in der fchönen Mythe von Thisbe und Pyramos vor. Es 
beichloffen vdiefe beiden Liebenden vor der Stadt am Grabe des 
Ninus zufammen zu fommen. Pyramos fand hier den Schleier der 
Thisbe, welche vor einer Löwin hatte flüchten müffen, glaubte bie 
Geliebte zerriffen und erſtach ſich. Thisbe, die bei ihrer Rückkehr den 
Geliebten in feinem Blute fand, durchbohrte ſich mit demſelben 
Schwerte. Beide dedte ein Grab und der Maulbeerbaum, unter dem 
fie bejtattet wurden, verwandelte feine weißen Beeren in rothe, Es 
fcheint, daß dieſe Mythe eine poetifche Allegorie des Seidenſchmetter— 
lings iſt. 


Zweiter Zeitraum. 
(3425— 3953 der Welt, oder 558—50 vor Chriſtus.) 

Der Handel wurde großentheild auf denfelben Bahnen getrieben, 
die wir fchon im erften Zeitraume bezeichneten. Phönizier, Babyloner, 
Klein:Aftaten trieben den Handel im perfifchen Reiche und jenfeits 
desſelben. Die Perfer felbft hanvdelten zwar wenig, aber fie verzehrten 
viel, und erleichterten den inneren und Durchgangshandel durch An- 
legung von Straßen, Karavanfereien und verfchiedenen Begünftigun- 
gen. Baltra und Marafanda (Samarfand) waren die nördlichen 
Stapelpläge. In Süden behauptete Babylon feinen alten Ruhm, 
doch nahm der Handel auf dem perfifchen Meerbufen ab, weil vie 
Perfer, um die Hauptftädte ihres Reiches vor der Möglichkeit eines 
Ueberfalles durch eine feindliche Seemacht zu bewahren, die Edhiff: 
fahrt auf dem Tigris durd Aufführung ungeheurer Steindämme 
hemmten. Alerander der Große zerftörte diefelben, jedoch nicht voll- 
ftändig. Der griechiſche Handel erhielt erft in diefem Zeitraume mit 
der politiichen Macht des Volkes feine große Ausdehnung und fpäter 
durch die macedonifche Macht einen geficherten Gang. Die wichtigfte 
Handeld-Revolution wurde durch Alerander den Großen bewirkt. 
Er baute Alerandrien, beftimmte es zum Stapelplape des Welthan: 


1) A. H. 8, Heeren, Phönizien ©, 73 — Mögling, Seidenzudht, ©. 6. 
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dels, ließ die Seereiſe des Nearchus von der Mündung des Indus 
bis in den perfifhen Meerbufen machen, durchzog kriegeriſch einen 
anfehnlichen Theil Vorder⸗Indiens, und wünfcte den Verkehr mit 
jeinen reichen Ländern zu fichern und zu erleichtern '). 

In Griechenland fam Rohfeide und feidene Etoffe nur in fehr 
unbedeutender Menge im Handel vor, weßhalb audy die Seide fehr 
theuer war, denn fie ward (ivoxevoo») mit Gold aufgewogen. Aber 
durch die fiegreichen Heere Aleranderd ded Großen kamen unter ans 
dern Lurud-Gegenftänden nicht nur Seide und Eeidenftoffe in nicht 
unbedeutender Menge, fondern aud Eeidenraupen ?) dahin. Da- 
durch erfuhren erft die Guropäer die Entftehungsart der Seide; denn 
man wußte vorher in dieſem Welttheile nicht, auf welche Art fie 
gewonnen werde, man wußte nicht, daß fie das Produft einer Raupe 
fei, und verwechjelte Seide mit Baumwolle. 

Alerander (geb. 356, geft. 323 v. Chr. ©.) unterhielt bei feinen 
Heeredzügen eine Abtheilung von taufend Mann, welche für feinen 
berühmten Lehrer Ariftoteles (geb. 384 geft. 322 v. Chr. ©.) alle 
vorfommenden Gattungen Thiere fammelten. Ariſtoteles benügte dieſe 
ihm von feinem ehemaligen Zöglinge dargebothene Gelegenheit fo gut 
zu feinen naturbiftorifchen Forſchungen, daß, obwohl feine Echriften 
des früheften Uriprungs (350 v. Ch. ©.) find, fie dennoch richtigere 
Angaben enthalten, als die mancher fpäteren Perioden. So über die 
Scidenraupe, welche er als ein gehörntes, mehrere Verwandlungen 
durchgehendes, und die bombyxia (Seide) erzeugendes Infekt be: 
ichreibt — ohne jedoch des Landes zu erwähnen, wo es einheimiſch ift. 

Meder Herodot (geb. 484, geft. um 408 v. Eh. G.) nod ein 
anderer griechiſcher Echriftfteller aus der perfifchen Periode, erwähnt 
ausdrüdlich der Seidenraupe, der Seide oder der Seidenftoffe. Der 
nachmals jo berühmte Name von „Serifa” und dem Wolfe der 
„Serer“, war damald noch unbekannt, und wird unter den griechi— 
ichen Geographen, deren Schriften und überliefert worden find, zuerft 
von Etrabo (geb. um 60 v. Chr. ©.) erwähnt. Nach Heeren find die 
in der perſiſchen Periode fo berühmten „mediichen Kleider“ jeidene 
geweien. Letztere hießen fpäter bei den römiſchen Dichtern aſſyriſche 


I) Rotteck's Weltgeſchichte 11. ©. 292. — Arrianus, Anahasis. — 

2) Ohne Zweifel waren es Gier, oder todte Seidenraupen, oder todte Schmetier: 
linge; denn lebende fonnten wohl nicht leicht — megen der furzen Lebens: 
dauer — auf fo weiten Streden hin verfendet worben fein. 
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Kleider ; unter diefen find ohne Zweifel feidene zu verftehen. Der 
griechiiche Gefchichtöfchreiber (aus dem 6. Jahrhundert nad) Chr.) 
Procopius Cssariensis *) befpricht die Einführung der Seide und 
bemerkt, daß die vormals von den Griechen „medifch” genannte Klei- 
der jeßt feidene genannt werden. 


_ Caj. Plinius Sec. (geb. 23, geft 79 v. Ehr.) bezeichnet in feiner 
Historia naturalis XI. 27. ?) Affyrien als das Paterland des bom- 
byx und verfeßt die Pamphylo nad) Kos, einer Infel in der Nähe 
von Attifa. Pamphylo war dadurd berühmt geworden, daß fie Dichte 
Ceidenftoffe auftrennte nnd daraus dünnere Gewebe auf ihrem Web- 
ftuhle verfertigte. Nady Plinius wäre der Stoff, den die römifchen 
Frauen audfaferten und wieder verwebten, von einer mwolligen Sub- 
ftanz angefertigt, die durch die Seres (Chinefen) von den Bäumen 
abgeftreift, und der daraus verfertigte Stoff aus dem Lande derfelben 
eingeführt werde. Es ift bereits dargethan, daß Plinius den Urfprung 
der Seide und die von Ariftoteled richtig angegebene Nachricht nicht 
gekannt hatte. | 

Nach Ariftoteles, und zwar während eines Zeitraumes von neun 
Jahrhunderten, waren verfchiedene Schriftfteller, Nearch (um 325 
v. Ghr.), Aristobul (um 175 v. Chr.), Virgil (geb. um 70 v. Chr.) 
L. A. Seneca (geft. 65 n. Chr.) Arrianus Flav. (um 130 n. Ch.) 
Ammian Marcellin (um 370 n. Ehr.), Claudian (um 500 n. Ehr.) 
und Andere der irrigen Meinung, daß die Seide von Floden, weldye 
auf Bäumen wachen, von einer Baumrinde oder von Blumen bereitet 
werde, und verwechfelten Das, was die Nahrung der Seidenraupge 
— Maulbeerbaumblätter — ausmacht, entweder mit den Stauden 
der Baumwolle, dem Hanf, Flachs oder der faferigen, inneren Rinde 
der Kokosnuß. 


1) Geſchichte feiner Zeit, überfegt von P. F. Kannegiefer, 4 Bände, Greifen, 
1827—31, 

2) Deutfch von Fritſch, 8 Bände, Prenzlau 1829—30; von Große, 12 Bde, 
Frankfurt 1782—88. 

®) Kos ober Koos, früher Meropis, eine zu den Sporaden gehörige Infel 
im Wegeifchen Meere an der FHeinaftatifchen Küfte, jept Stanko, berühmt 
im Alterthume wegen Weberei leichter durchfichtiger Gewänder. Nicht zu ver: 
wechſeln mit der cyfladifchen Infel Keos, Ceos, Kea oder Zea. 
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Dritter Zeitraum. 
(50 vor Ghriftus bis 395 nad Ghriftus.) 


Die Römer haben den Handel nicht werth geadytet und unmits 
telbar wenig für denfelben gethan. Die Lex Claudia verbot ſogar den 
Patriziern perfönlich Handel zu treiben; aber Geld dazu durften fie 
geben. Die Römer hielten es für rühmlicher,, die Nationen zu wiürs 
gen und zu plündern, als gegen Zuführung friedlicher Induſtrie— 
jweige einen freiwilligen Tribut von denfelben zu erheben. Mehrere 
der bfühendften Handelsſtaaten find unter den Streichen ded rohen 
Römers gefallen. Gleichwol war Rom ſchon im früheren Zeitranme 
nicht ohne Handel, gleichwol blühte derjelbe in diefem Zeitraume in 
Rom und im römiichen Reiche. Die Induftrie der alten Handelsvöls 
fer, welche nun in einen Staat vereint waren, dauerte fort, und 
(ebte in diefem Zeitraume wieder auf unter der römifchen Herrichaft, 
ja er nahm zu unter Begünftigung der Sicherheit und Ordnung, 
an Ausbreitung, Thätigfeit und allfeitigem Gewinne. Der verſchwen⸗ 
derifche Lurus der Reihen — zumal in Rom, das allein die Er 
zeugniffe vieler Länder verzehrte — beichäftigte unzählige Hände und 
ficherte der Induftrie ihren Lohn. Aber auch nah dem Auslande 
wurden die begierigen Blicke gerichtet. Alle Zonen mußten der ſchwel⸗ 
geriihen Stadt an der Tiber ihre Erzeugnifie zollen. Die babyloni- 
ihen Teppiche, die ſtythiſchen Pelze, der Bernftein von den baltischen 
Geftaden, Elfenbein und Eflaven aus Aethiopien, Räuderwerk, Ge: 
würze in unbejchreiblicher Menge aus Arabien und Indien, aus dem 
legtern Lande auch Epdelfteine, Perlen, Seide und andere Echäpe 
des ſüdöſtlichen Aſiens. Niemals zuvor war der indifche Handel jo 
lebhaft betrieben. Auguftus befferte die aegyptiſchen Schleußen und 
Kanäle aus, fuchte durch Anftalten und Verordnungen den aleran- 
drinifchen Handel zu heben, und that felbft einige Kriegszüge nad) 
Arabien und Aethiopien zur Gweiterung kommerzieller Verbindungen. 
Noch viele Kaifer, insbefondere Claudius, Trajan, Hadrian, felbft 
Gommodus und fpäter Alerander Severus, auch Diocletian u. U. 
waren dem Hantel freundlich ; nicht alle aus gleich liberalen Grün: 
den und nicht durchaus zum Wortheile Roms. Mehrere Schriftfteller 
(insbefondere Tacitus und der ältere Plinius) beklagen die unges 
heueren Summen, welche alljährig der auswärtige, zumal der indifche 
Handel fraß, und ihre Detaild darüber rechtfertigen die Klagen. 
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Denn nicht nur auf den (im erften Zeitraume Seite 5 befchriebenen) 
Landwegen, fondern noch weit mehr von den Häfen Aden, und be: 
jonderd von Myoshormos aus, über’ 8 Meer wurde der Foftipielige 
Berfehr mit Indien unterhalten. Altjährlih fuhren 120 Schiffe um 
die Zeit der fommerlichen Sonnenwende von lettgenanntem Hafen 
aus über's arabifche, und weiter von Dcelid gerade über's Weltmeer 
nad Malabar und Ceylon (der Hafen Mufiris auf der Weftküfte 
der vorderen Halbinfel war der gewöhnliche Stapelplag). Dorthin 
wurden auch die Erzeugniffe der entfernteren Zänder, Bengalen, 
Hinter-Indien (und vielleicht von China), durch die einheimifchen 
Kaufleute gebracht. (Ptolomäus kennt die Küfte Kornmondel und 
Indien jenfeitd des Ganges, und nennt eine Menge indifcher Städte, 
wovon fich viele nicht mehr erkennen laffen.) Die reichbeladene Flotte 
fehrte dann im Dezember und Januar auf dem nämlidhen Wege 
nad Aegypten zurüd, und von Alerandrien ging das Meifte nad) 
Rom. Mehrere Millionen Thaler (quingenties H. S. nad) Plinius) 
büßte dieſes jährlich durd, ſolchen Handel ein. Denn ungeachtet ver: 
fchiedene abendländiihe Waaren in Indien guten Abſatz fanden, fo 
mußte doch der bei weiten größte Theil von deſſen Koftbarkeiten mit 
Silber bezahlt werden. Bon Gonftantin dem Großen an beginnt die 
wahre Handelsgröße Gonftantinopels. Bald fchien es mit Aleran- 
drien wetteifern zu dürfen. Die faft unabgebrochenen perftichen Kriege 
erjchwerten den Handel, aber unterdrüdten ihm nicht. Um fo eifriger 
wurde er über's fchwarze und Faspifche Meer getrieben ). 

Aus der römischen Geſchichte des Dio Gaffius (geb. um 155 
nach Ehr.) ift zu erjehen, Julius Cäſar habe nad) feiner Rückkehr 
aus Aegypten bei öffentlichen Spielen feidene Tücher über die von 
der Sonne beläftigten Zufchauer ausipannen laffen, über welche 
Berfhwendung feine Soldaten einen großen Lärm erhoben, welchen 
er durch Hinrichtung einiger derfelben geftillt habe (XLIIM); ferner: 
im Jahre 16 n. Chr. ſei den Männern das Tragen feidener Klei- 
der unterfagt worden (LVIND. Es fcheint, daß unter Tiberius das 
Tragen feidener Kleider fowohl bei Frauen ald auch bei Männern 
überhand genommen hatte, und da die Geidengewänder zu den 
theuerften Lurusgegenftänden gehörten, fo erfolgte jened Verbot. 


1) Caj. Plinius Sec. — M. Eh. Sprengel, Geſchichte der indischen Staats: 
Deränderungen, Halle, 1788, — Rotteck's Weltgeſchichte III. 
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Endlich ſagt Dio Caſſius, Kaiſer Caligula habe öffentlich einen ſei— 
denen Purpurmantel getragen. 

Der römiſche Geſchichtsſchreiber L. A. Florus erzählt in ſeinem 
Werke: Epitome rerum rom. IV. c. 12., daß Geſandte von Seres 
zum Kaifer Auguftus gekommen wären, um fih um feine Gunft zu 
bewerben (?), und durch dieſe Gefandten foll befannt geworden fein, 
daß die Seide aus Seres (Serica, China) herrühre. 

Der Mimmendichter Publius Syrus (unter Cäfar und Auguftus), 
der Satyrifer M. T. Varro (geb. 116 v. Ehr.), die elegiſchen Dichter 
Alb. Tibullus (geft. um 19 v. Ehr.) und ©. U. Propertius (geft. um 
10 v. Ehr.), der gefeiertfte römijche Dichter D. Horatius Flaccus 
(geb. 65, geft. 8 v. Ehr.), Seneca, Plinius, und der Eatyrifer 
D. 3. Juvenalis (geft. 82 n. Chr.) fanden an dem Lurus mit Sei: 
dengewändern, an dem Umftande, daß ſolche durchgehende von Frauen 
getragen wurden, die nicht reich genug waren, um fich fchwerere und 
foftbarere anzufchaffen, und da die Seivenzeuge fo durchſichtig und 
leicht gewoben waren, daß der Körper darin faſt wie nadt erfchien, durch 
beinahe zwei Jahrhunderte Anlaß zu moraliihen Ergüffen,, zu bäu- 
figem Tadel, ſatyriſchen Ausfällen und lächerlich machenden Be: 
merkungen. 

Aber alle Bemühungen der damaligen Schriftteller vermochten 
den immer mehr zunehmenden Lurus mit Seidengewändern und die 
Preisfteigerung der Seide, welche mit Gold aufgewogen wurde, nicht 
zu verhindern, vielmehr fand es Kaifer Marc Aurel (161—180 
n. Chr.) für angemefjen,, eine Gejandtichaft nach China zu fenden, 
um eine direfte Handelsverbindung herbeizuführen, und um nicht 
wie bisher an die Perfer, welche feit Jahrhunderten den Zwifchen: 
handel in Händen hatten, mit ihren Karavanen ganz Aſien, vom 
chineſiſchen Meere bis Kleinafien durdyzogen, und die Handelsver— 
bindung zwiſchen den römifchen Staaten und ganz China für fid) 
ausbeuteten, den reichen Gewinn einzubüßen. Die dhinefiihen Jahr: 
bücher des Ma-tuan-lin: Ven-hian-tung-khao, erwähnen. diefer 
erfolglofen Miſſion, daher behielt aud die Seide ihren hohen Werth, 
ungeachtet deren Gebrauch, nad) dem Zeugniffe des Campidius, unter 
dem römifchen Kaifer Heliogabalus (218—222 n. Ehr.), ziemlich all: 
gemein geworden war. 

Unter der Regierung des Kaiſers E. D. Aurelianus (270— 
276) wurden Seidenzeuge abermals verboten. Flavius Vopiscus 
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erzählt (in den Scriptores historie auguste), diefer Kaijer habe 
feiner Gemalin, die ihn um die Erlaubniß, einen feidenen Mantel 
tragen zu dürfen, bat, erwidert, ed dürfe nicht fein, daß folche Ger 
webe mit Gold bezahlt werden. Ungeachtet des hohen Preiſes kam 
die Seide wegen ihren ausgezeichneten Eigenjchaften immer mehr 
und mehr in Aufnahme. 

Av. Muchar ) erzählt (nad) den Notit. Imper. orient. pag. 
118): Für den ilirifchen Handel war vorzüglich ein jeweiliger öffent: 
licher ilirifcher Handeldgraf (Comes commerciorum per Iliricum) 
wegen ded Umfangs und der Gewalt feines Amtes, und wegen des 
ftarfen Durdgughandeld von der Donau und von den öftlichen 
Reichsprovinzen nad) Stalien durch die Steyermarf aufgeftellt. Diefer 
Handeldgraf beforgte vorerft alle für die Kleidung der Imperatoren 
würdigen Stoffe: Seide, Purpur, Wolle, Linnen, Belle, Golb, 
Silber, Edelfteine. Den Seidenhandel vom Driente her hatte der 
Handelsgraf ausjchlieglih nur für den Imperator zu treiben, jo wie 
allen Verkehr mit den den Kaifern allein vorbehaltenen Waaren. 
Ferner erzählt Muchar von der Steyermarf in der vorchriftlichen 
Epoche und in der Römerzeit, daß dahin durch die Handelswege 
von Oft und Südoften, von den Städten des fchwarzen Meeres 
und Propontus, von Byzanz und Theffalonifa her, die Waaren des 
Dftens, die damald fogenannten indifhen Waaren : Goelfteine, 
Seidenzeuge ıc., famen. (Priscus Rhetor. ibid. pag. 49 ?). 

Ammianus Marcellinus, römifcher Geſchichtsſchreiber des 4. 
Jahrhunderts nach Chr. G., aus Antiochia in Syrien, überlieferte 
nähere Nachrichten über den chineſiſchen auswärtigen Seidenhandel, 
indem er fagt, daß die Chinefen (Serer) ein Volk feien, weldyes fehr 
zufrieden mit feiner glüdlihen Erijtenz, fo zurüdhaltend in feinen 
Berührungen mit den fremden Völkern jei, daß, wenn Fremde fid 
über ihre Gränzen wagen, um verarbeitete oder rohe Eeide, oder 
andere werthvolle Artikel zu erhandeln, fie den Preis, welcher fchivei- 
gend geboten wurde, betrachten, und, ohne ein Wort zu wechieln, 
ihre Gejcyäfte beendigen. Es ift dieß eine Sitte, weldye auch bei 
verfchiedenen uncivilifirten (2) Völkern herrfcht. Bei diefer Art des Han: 
dels erfuhren die fremden Kaufleute nie, auf welche Art die Seide 
gewonnen werde. Hieraus ift erfichtlich, daß die Chinefen ihre 


1) Geſchichte der Steyermark, Graz 1844. I, S. 140. ?) Daſelbſt S. 140. 
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werthvolle Induftrie mit größter Aengftlichfeit bewachten, und nur 
rohe und verarbeitete Seide an fremde Völker verfauften, mit denen 
fie in Handelöverbindungen ftanden. Auf Ausfuhr von Seiden— 
raupeneiern und Eeidenraupen war fogar die Todesftrafe verhängt. 

Auch andere Schriftfteller diefes Zeitraumes fprechen von der 
Seide, und zwar: P. Virgilius, geb. 70, geft. 19 v. Ehr. (Georgi- 
ca 2. „Quid nemora Aethiopium molli canentia lana? Velleraque 
ut folüis depectant tennuia Seres.‘‘); ©. A. Propertius, geft. um 
10 v. Ehr. („Nec si qua Arabio Jucet bombyce puella.*); M. V. 
Martialis, gef. 100 n. Ehr. („Nec vaga tam discursat aranea 
tela, Tam leve nec bombyx pendulus urget opus.‘‘); C. F. Solinus, 
aus dem 2. oder 3. Jahrh. n. Ehr.; Dom. Ulpianus, ermordet 230 
n. Chr. (De auro et argento legato, |. vestus: „Vestimentarum 
sunt omnia lana , linea. vel serica bombycina.“); M. H. Servius, 
aus dem 4. Jahrh. n. Chr. — Solin, Ammian und Servius nennen 
die Seidenraupe Zir. Bon diefer Benennung foll die lateinische, 
sericum (Seide), entftanden fein. 





Bierter Zeitraum. 
(395 bis 800 nad Ghriftus.) 

So wie die Wellen der Völkerwanderung über den Ländern 
zufammenfchlugen, fo gingen mit den übrigen Ginrichtungen und 
Künften der Gefittung und des Friedens auch Bölferverfehr und 
Handel im Abendlande unter, nit nur als natürliche Folge der 
unaufbörlichen Kriege, fondern wegen des Charafterd und der Ver: 
hältniffe der Sieger. Diefelben kannten nicht, und verachteten in 
ihrer Rohheit die Segnungen der Givilifation, den Gewinn bes 
ftilen Fleißes, die Wohlthaten des die Genüffe vervielfältigenden, 
völfervereinenden Handels. Gewalt war ihre einzige Kunft, Raub 
ihre Erwerböquelle, und — bei der gleichen Gefinnung nahebei aller 
mit- und nadftrömenden Völker — das Schwert die einzige Bürg- 
ſchaft des Beſitzes. Alfo zerriffen plöglich die alten Bande des gegen- 
feitigen Vertrauens, des freundlichenähernden Bedürfniſſes, und aber: 
mald wurden die Worte „Fremder“ und „Heind“ gleichbedeutend. 
Auch der einheimische Verkehr ſtockte. Waffengetöfe verfcheuchte, 
Sklaverei erdrüdte die bürgerliche Induftrie. Doch nicht leicht wird 
die Gefittung, wo fie einmal tiefe Wurzeln gefchlagen, wieder völlig 
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ausgerottet. Welche Städte durdy ihre Lage am Meere oder an 
großen Strömen begünftiget und durch Volkszahl oder Befigungen 
ftarf genug waren, um einige Gelbftitändigfeit unter der allgemeinen 
Zertrümmerung zu behaupten, diefelben jegten wenigftens einen Theil 
der ererbten bürgerlichen Gewerbe fort, und trieben etwas Handel 
— mühſam und fümmerlid — auf die von: Barbarei umlagerten, 
doch noch unvergeffenen und nicht vertilgten Bahnen. Im Morgen: 
lande verfiel der Handel weit minder. Gonftantinopel, durch feinen 
Reichthum und feine Schwelgerei, gab ihm Leben in einem weiten 
Kreife; ja ed wurde die erfte Handelsftabt der Welt, ald Aleran- 
drien, welches früher joldyen Rang behauptete, in die Hände der 
Sarazenen gefallen war. Nach allen Provinzen des römifchen Rei: 
ches, und weiter hin nad allen Weltgegenden, zumal aber nad) 
Aſien und den indiichen Ländern, auch nad) Abyflinien (woſelbſt der 
hriftliche Negus von Arum aus einen weitverbreiteten Verfehr, wie 
einftens die Priefter Meroe’s, unterhielt), erftredte fich die Handels: 
fphäre Gonftantinopels. Aber die Landwege durch Mittel-Afien waren 
in der Gewalt des Perjenkönigs, die Wafferfahrt über's rothe Meer 
wurde von der unthätigen byzantinischen Regierung nur ſchwach unter- 
ftügt; daher, befonderd wenn Krieg mit den Perfern war, oder der 
Verkehr mit ihnen durch gegenfeitige Eiferfucht gehemmt ward, die 
nördlichen Wege über's ſchwarze und Faspifche Meer nad) den Drug: 
Ländern und an die nordsindifche Gränze vorzugsweife dem inner: 
aſiatiſchen Handel dienten. Dody litt derfelbe durch die Fänge und 
Mühfeligkeit folder Wege, mehr noch durd) die Wildheit der nörd- 
lichen Steppenvölfer, manche Beichränfung. Sogdiana felbft wurde 
von den weißen Hunen, fpäter von den Türfen erobert; kümmer— 
lich erwehrten ſich die gewerbfleißigen Einwohner der unabläffig von 
Turan herftrömenden Wogen der Barbarei. Turd die unermüdete 
Betriebfamfeit der Sogboiten wurde felbft mit China Verkehr ge- 
pflogen. Die Seide zumal brachten fie den römifchen, jedoch gewöhn- 
licher den perfiichen Kaufleuten. Die letzteren erhielten dieſelbe auch 
unmittelbar von den Chinefen, und führten fie entweder zu Lande 
nad) den Märkten Armeniend und Syriens, oder audy zur See von 
den Mündungen des Indus oder jenen ded Ganges — ja aud) 
weiter von Geylon oder felbft von Sumatra — nad) den Stapel: 
orten ded Euphrat. Juftinian der Große entzog ſich dem ſchweren 
Tribute, welcher bis auf ihn für dieſe Eoftbare — bei fteigender 
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Weichlichkeit immer mehr gebrauchte — Waare den ſogdoitiſchen und 
perfiichen Zwifchenhändlern bezahlt worden, durch die Einführung des 
Seidenbaues in feinem eigenen Reiche. Zwei perfiihe Mönche, das 
Interefie der chriftlichen Römer jenem ihrer magischen (?) Mitbürger 
vorziehend, hatten die liftig aus China geholten Eier der Seiven- 
raupe nach Gonftantinopel gebracht, wie wir es jpeziell noch fpäter 
erwähnen werden. Eine große Umwälzung in den Handeldverhält- 
niffen wurde durdy die Groberungen der Sarazenen bewirkt. Der 
inner» und füdsaftatiihe Handel fam faft ganz in ihre Hände ?). 

Den Kaiſer JZuftinian (527—565) mußte es fränfen, dag aus 
feinen Staaten jährlich bedeutende Summen nach Perfien für Seide 
wanderten, in Folge deſſen bemühte er fich, während eines Krieges 
mit den Berfern, durch Handelöverbindungen mit den Arabern die 
Seidenmanufafturen in Konftantinopel zu heben; aber die Araber 
vermochten nicht den Seidenbedarf der Manufafturen zu decken; in 
Folge defien ein großer Seidenmangel entitand, und Die Preiſe durch 
die zunehmende Nachfrage ungemein gefteigert wurden. Die unter 
der Regierung diejed großen Kaiferd unter Aufjicht Tribonian’d com- 
pilirten Digeften oder Pandeften (533), enthalten im 12. Buche, in 
den Gejegen der Rhodier für die Schifffahrt die Beftimmung, unge: 
mifchte Seivdenwaaren seien im Falle ded Schiffbruches, wenn fie 
ungeachtet deſſen nicht durchgenäßt fein sollten, der Zahlung von 
zehn Perzent unterworfen, da ſolche dem Golde gleich werth zu 
achten jeien. — Juſtinian bob auch alle Eeivenverbote auf. 

Ueber die Verpflanzung der Seidenraupen nah Europa gibt 
zuerft bejtimmte Nachricht der byaantinifche Geichichtsichreiber aus 
dem jechften Jahrhunderte, Procopius Gäfarienfis, der den Belifar 
auf deſſen Feldzügen als Geheimfchreiber begleitete, audy vom Kailer 
Quftinian au den höchften Würden erhoben wurde, und die unpar- 
teiiiche „Geſchichte feiner Zeit“ verfaßte, welde in act Büchern 
die Beichreibung der Kriege mit den Vandalen, Mauren, Berfern 
und Gothen von 395 bis 559 n. Chr. enthält. 

Zur Zeit, ald ver Seidenhandel und die Manufakturen in 
Griechenland durch den jehr hohen Preis der Seide äußerſt gedrückt 
waren, erjchienen zwei angeblich chriftlihe Monche?) aus Perſien, 
welche auf ihren Miflionsreifen bis nad) China vorgedrungen waren, 

) Mottel’s Weltgeſchichte IV. ©. 218. 


2) Angeblich vom Orden des Heil. Baſilius. 
Seid enkultur. 2 
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vor dem Kaifer Yuftinian (5951 —52), und entdedten ihm, die Seide fei 
ein Broduft eines Inſekts, deſſen Gier man nad) ihrer Anficht mit 
Erfolg ausführen und in feinem Reiche naturalifiren könne. Diefe 
Mönche hatten nämlid in China neben ihren frommen Beichäftigun- 
gen mit forfchendem Auge die Gewänder der Ehinejen, ihre Seiden- 
manufafturen und die Millionen Seidenraupen, deren Fortpflanzung 
fowohl an Bäumen ald in Häuſern betrieben wurde, betrachtet. 
Sie überzeugten ſich bald, daß es unmöglich fei, das kurze Zeit lebende 
Infekt felbit auf andern Boden zu übertragen, wohl aber deſſen 
Gier, von denen man in andern Ländern eine zahlreihe Brut und 
Nachkommenſchaft erhalten, und folche ftarf vermehren fünne. Sie 
beobachteten mit Aufmerfjamfeit und Intereſſe die Arbeiten der Seir 
denraupe, und juchten ſich alle jene praftifchen Handgriffe eigen zu 
machen, die zu der erften Verarbeitung des Stoffes erforderlich find. 
Dur Verheißung einer großen Belohnung bewog Juftinian die 
Möndye, nad) China zurüdzufehren und von dort Seidenraupeneier nad) 
Konftantinopel zu bringen. Es glüdte den Mönchen, unter großen 
Schwierigkeiten, die Wachjamfeit der Chinefen zu täufchen und in’ 
den Befig einer großen Anzahl Seidenraupeneier zu gelangen, welche 
fie in hohle Wanderftäbe verwahrten und endlich glüdlich und wohlbe— 
halten im Jahre 552 nad Konftantinopel überbrachten. Die Eier 
wurden mittelft Miftwärme ausgebrütet, die Naupen mit den Blät- 
tern des wilden Maulbeerbaumes ernährt, fie ipannen in der gehö- 
rigen Zeit ihre Cocons, und gediehen jehr gut unter der jorgfältigen 
Pflege der Mönche, welche zugleih aud die Lehrer der Griechen in 
der Kunft, die Seide zu verarbeiten, wurden !). So erzählt Profo- 
pius, und nad ihm Theophilaftus VIII. und Zanoras IM. 

In Kannegießer's Bearbeitung des Procopius wird aber die 
Einführung der Seidenzucht nad Griechenland folgendermaßen ge- 
geben: „Um das Jahr 551 (oder, weil Procopius jchon von dem 
Winter gejprochen hat, 552) famen einige Monde von den Indiern 
zurück, und weil fie erfahren hatten, daß Kaifer Juftinian eifrig 
dahin ftrebe, daß die Nömer die Seide nicht länger von den Per: 
fern kaufen möchten, begaben ſie fich zu dem Kaifer und verfprachen, 
in Betreff der Seide eine ſolche inrichtung einzuleiten, daß bie 

1) Procopias de Gothicie lib, IH, 17. Sämmtl. Werfe deutfch von W. Dindorf, 


3 Bände. Leipzig 1833—38. Die Gefchichte feiner Zeit, deutſch von P. 9. 
Kannegieger, 4 Bände. Greifswalde 1827—31. 4. Band Seite 279. 
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Römer von den Perfern, ihren Feinden, oder von einem andern 
Bolfe nicht weiter diefen Einkauf zu machen brauchten. Denn fie 
hätten eine geraume Zeit in dem Lande, welches Serinda hieße, 
und worin viele Völferichaften der Indier wohnten, zugebracht; dort 
hätten fie ed auf das Genauefte gelernt, auf welche Weile es endlich 
möglich gemacht werden könnte, die Seide in dem Lande der Römer 
zu erzeugen. Da der Kaiſer aber ohne Aufhören nachforſchte, und 
ji) durch Erfundigungen überzeugen wollte, ob die Sache auch ge 
gründet wäre, fo erflärten die Mönde, daß gewiſſe Würmer die 
Seide hervorbräcdhten, wobei die Natur ihre Lehrerin ſei und fie be 
ftändig zu arbeiten nöthige. Aber die Würmer lebendig hieher zu 
führen, fei unmöglih, dagegen könne deren Same gut fortgebradht 
werden und jei ganz leicht an Gewicht. Dieje Samen-Eier von jedem 
Wurme jeien aber unzählbar (?). Die Menſchen hülleten aber dieje Gier 
eine lange Zeit ſpaͤter, nachdem fie gelegt worden, in Mift ein, indem 
fie ihnen bierdurd; hinlängliche Wärme mittheilen, machten fie diefelben 
lebendig. — Da nach diefen Erläuterungen der Kaiſer verfprach, daß er 
diefe Männer mit großen Gütern beichenfen wolle, fo brachte er fie zu 
dem Gntichluß , ihre Ausſage durd die That zu befräftigen. Sie ver- 
fügten fich zum zweiten Male nad) Indien und brachten die Eier nad 
Byzantium. Nachdem fie e8 durd) Anwendung des Mittels, von wel: 
dem geſprochen wurde, bewirft hatten, daß fie fi in Würmer ver; 
wandeln, fütterten fie diejelben mit Blättern des Maulbeerbaumes, und 
legten hiermit den Grund, daß für die Folge in dem Lande der Römer 
die Seide erzeugt wurde. — Co ftand ed alio damals hinfichtlich der 
Römer und Perſer und mit den Umſtänden, welche die Seide betreffen.“ 

Bon den auf obige Weife erzeugten Seidenraupen ftammen ohne 
Zweifel alle die zahllofen Generationen, welche feit eintaufend drei— 
hundert Jahren in Europa und dem weitlichen Alten gezogen wurden. 

Kater Juſtinian, durch die Ausfiht auf reichen Gewinn be- 
wogen, nahm den neuentftandenen Induftriesiweig unter feine Leis 
tung, übergab die Verwaltung feinem Schatzmeiſter; die Weber, 
welche wahricheinlid aus Tyrus und Berytus (Beirut) berufen 
worden, andere durch die Mönche unterrichtet, arbeiteten in der fai- 
ferlihen Spinnfabrif, und fo entftand ein Faiterliches Monopol, wel- 
ches die Seidenpreife außerordentlich fteigerte. 

Dadurch erwuchs durd die Ginführung der Seidenraupe in 
Europa fein Bortheil für das Mublifmn glücklicherweiſe dauerte 

2 * 
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dieſes Monopolweien nur eine kurze Zeit; denn die Ueberzeugung, 
daß die Seidenraupe in Europa mit demſelben günftigen Erfolge 
wie in ihrer urfprünglichen Heimat gedeihe und fpinne, hatte eine 
ſchnelle Verbreitung der Seidenraupenzucht zur Folge. Der Maul- 
beerbaum wurde häufiger angepflanzt, und fomit das natürliche 
Futter für zahllofe Mengen von Seidenraupen berbeigefchafft, und 
mit beftem Erfolge in verſchiedenen Theilen Griechenlands die Sei— 
denzucht betrieben. Namentlich, im Peloponnes, welcher feit dem An- 
fange des Mittelalterd vom Meere (more) Morea genannt wird, 
und von biefer Halbinfel, wofelbft urfprünglich viele Maulbeerbaum- 
Pflanzungen entftanden waren, erhielt, nad) unferer Anficht, der Baum 
den Namen Morus 1). 

Um zu zeigen, wie unvollfommen fi die chineſiſchen Einrich— 
tungen einer Rauperei erweijen, möge nachftehende Beichreibug einer 
chinefifchen Nauperei, jo weit fie in den chinefiihen Nachrichten ent- 
halten ift, darthun ?). 

Das Raupereihaus wird mit füdlicher Lage in der Nähe eines 
Fluſſes oder einer Quelle errichtet, der Saal erhält eine Höhe von 
11 Fuß, in der Mitte desjelben wird eine 4 Fuß im Quadrat hal- 
tende Grube gemacht, audgemauert und dient ald Heizfammer. In 
den vier Zimmereden werden Kamine angebracht, und auf allen 
vier Seiten Fenfter von Papier mit Vorhängen, die man auf und 
ablafjen Fann. Außerhalb werden die Fenfter mit Strohläden ver- 
fehen. In den Boden ded Zimmers werden mit Schiebern ver- 
fchließbare Deffnungen gemacht, ebenfo an der Dede. In der Nähe 
des Gebäudes darf Feine Dungftätte noch etwas Aehnliches fein, 
was einen üblen Geruch verbreitet, und um das Gebäude herum . 
wird eine Maulbeerhede gezogen. Im Innern der Rauperei find 


3) Herr Defonomierath Mögling jagt im feiner vortrefflichen Schrift, Morea 
habe von den vielen Maulbeerpflanzungen in Peloponnes den Namen er: 
halten, Andere leiten den Namen von der Aehnlichfeit der Geftalt dieſer 
Halbinfel mit dem Blatte eines Maulbeerbaumes von morum, d. i. Maul: 
beere, Andere dagegen, wie Wallmerayer, der bie heutigen Griechen für 
Nachkommen der eingewanderten Slawen hält, von dem flawifchen Worte 
more, d. i. Meer, ab. Morea war feit der Beit des Mittelalters und 
wahrfcheinlich fchon feit dem 4. Jahrhunderte der gangbare Name des alten 
Peloponnes, alfo zu einer Zeit, als die Maulbeerbäume in Griechenland 
noch nicht fo verbreitet waren, daß legtere der Halbinfel den Namen gege: 
ben haben konnten, — 2) Bergl, Mögling, Seidenzucht. ©. 116. 
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Gerüfte aufgeftellt, auf welche die Hürden mit den Raupen gelegt 
werden. In die vieredige Grube in ber Mitte des Zimmerd wird 
zuerit eine 3—4 Zoll vide Lage von getrodnetem, in Staub verwan— 
delten Kuhdünger gebracht, auf diefen eine wenigſtens 5 Zoll hohe 
Lage ganz getrodneten Holzer, auf diefed eine zweite Lage gleicharti- 
gen Düngers, weldyer in den Zwijchenräumen des Holzes feft ein- 
geftampft wird, fo daß fein leerer Raum entfteht; denn fo wie biefer 
Fall eintreten würde, könnte eine Flamme entjtehen, welde das Haus 
in Gefahr bräcdhte, und überdieß würde das Feuer zu jchnell aus— 
gehen. Die Grube wird mit ſolchen Lagen ganz ausgefüllt. Sieben 
bis acht Tage, ehe die Raupenzucht beginnt, legt man glühende 
Kohlen. auf den Kuhmift, und bededt fie mit heißer Aſche; der Kuh— 
mift brennt an und verbreitet fünf bis fieben Tage lang einen 
ſchwarzen und gelben Rauch. Einen Tag vor Beginn der Raupen: 
zucht werben Fenſter und Thüren geöffnet, um den Rauch zu vers 
treiben; fobald der Rauch fich verzogen hat, fchließt man die Läden 
und Vorhänge, und verfieht die Fenfter mit reinem Papier. Der 
Rauch hat den Nebenzwed, alle den Raupen fchädlichen Thiere in 
der Rauperei zu tödten oder zu vertreiben, was gewiß vollfommen (?) 
erreicht wird. Die Maffe in der Grube brennt darauf ohne Rauch 
fort und erwärmt die Rauperei. Wird es während der Zucht zu 
kalt, jo bringt man ähnliche Maflen, die nidyt mehr rauchen oder 
brennen, in die Kamine, wodurd die Wärme fehr gefteigert. wird. 
Wird ed in der Rauperei zu warm, fo bevedt man das Feuer in 
der Mitte und öffnet die Zuglöcher im Boden und in der Dede !). 


Dieß ift das Bild nicht nur einer chineftfchen, fondern auch 
der perfiihen und arabiichen Raupereien, worin, ungeachtet ihrer 
unvollfommenen Ginrichtung, glüdliche Zuchten gemacht werden, und 
den ölfern jener Länderftriche bedeutende Quellen des Reichthums 
erichließen ?). 

Bei der Verbreitung der Seidenzuht von China aus über 
Alten und Europa jcheint die inrichtung der chineſiſchen Raupe: 
reien in Europa befannt geworden zu fein; denn fie wurde zuerft in 


— 


1) Bergl. Ueber Maulbeerbaumzucht und Grziehung der Seidenraupen, aus dem 
Chineſiſchen in's Rranzöfifche überfept von St. Julien, und in’s Deutiche 
überfegt von 8. L. Linden, Stuttgart 1837. 

2) U, Hoffmann, Seidenerzeugung. Würzburg 1839. 
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Griechenland eingeführt; aber da man daſelbſt in den Monaten, in 
welchen man die Seivenzucht betrieb, nicht mit der Kälte, aber mit 
zu großer Hige zu kämpfen hatte, waren die Heigungsvorrichtungen 
überflüffig. Ueberdieß wurde die Seidenzucht größtentheild® nur von 
den ärmeren Vollsklaſſen betrieben, weldye den Aufwand für Errich— 
tung eigener Lofale nicht machen Eonnten. Die Seidenzucht wurde 
vielmehr meift in den Wohnungen diefer Leute betrieben, welche für 
die Zeit der Zucht fih mit fchlechterem Obdache behalfen. 

Doc ehe wir in der Gefchichte fortfahren, können wir nicht 
unterlaffen noch einen Blid auf den hervorragenden Antheil zu wer: 
fen, den das fchöne Geſchlecht an der Blüthe der Seidenfultur ges 
nommen, und ſich dadurd hervorragende Verdienfte erworben hat. 

Die Seidenfultur hatte von jeher unter ven Damen ihre wichtigften 
Beförderer. Die Geſchichte der Eeibdenzudht beginnt (S. 1—2) mit 
der Kaiferin Si-ling-chi, welche, 600 Jahre vor Abrahams Geburt, 
in China lebte und Gemalin des Kaiſers Ho-ang-ti (Beherricher 
der Erde) war, der mehr als hundert Jahre regierte, die Chineſen 
Häufer, Wagen, Schiffe und Echrotmühlen bauen lehrte, und fonft 
noch viel Nützliches errichtete, feine genannte Frau bewog, den Sei— 
denraupen Aufmerfjamfeit zu widmen, und damit verfchiedene Ver: 
ſuche zu mehrerer Benügung anzuftellen. Der Kaijer fügte dieſer 
Beredung den Grund bei: damit auch durch fie, die Kaiferin, das 
Süd des Volkes befördert werden könne. Eie nahm daher die Rau: 
pen von den Bäumen, und ſuchte fie mit ihren Hofdamen in den 
faiferlichen Gemächern forgfältig zu pflegen, fie reichlich mit den obge— 
nannten Blättern des Maulbeerbaumes zu füttern, und reinlich zu 
halten. Gleiche Bemühungen für die Haus-Seidenraupenzudt findet 
man bei den nachfolgenden Kaiferinen. Darunter zeichnete ſich wies 
der die Gemalin des chinefiichen Auguftus, Yao, (um 2345 v. Ehr.) 
befonders aus. Die Seidenzucht machte ſich fo zur Hauptbefchäftigung 
aller Kaiferinen, wozu im Eaiferlichen PBallafte mehrere Kammern 
hergerichtet waren. So ging in Ehina vom Hofe aus die Seiden- 
zucht allgemein in die Hände des fchönen Geſchlechtes über, und 
gewann nad und nad, foldhen Aufſchwung, daß fie die Hauptquelle 
des NReichthumes wurde, auch China das unerfchöpfliche Seidenland 
hieß. Die Kaiferinen blieben aber nicht blos bei der Eeidenzucht 
ftehen, jondern betrieben auch die Abhafpelung der Eocond, jo wie 
das MWeben der Seide. Schon die bemerkte Schöpferin der Seiden— 
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zucht, die Kaiferin Si-ling-chi , lehrte ihre Frauen Zeuge davon zu 
machen, auch Blumen und Thiere darauf zu ftiden — fie warb bie 
Seidengöttin. Bald waren der Katfer, die Prinzen, die Hofleute, 
die Manderinen, die Gelehrten, überhaupt alle, die ſich einigen Wohl 
ftandes erfreuten und zu den höheren Etänvden gehörten, in Atlas 
oder Damasf gefleivet. Diefes erhöhte die Seidenzucht, Webereien, 
überhaupt die Eeidenfabrifen ungemein. Beſonders auch, weil die 
Seide eine bis zur Etunde feititehende Kleider-Ordnung, einen 
fcharfbezeichneten Unterfchied der Stände hervorbradhte, indem allges 
mein die höheren, eben bemerften Stände die Eeide ſich aneigneten, 
und den unteren Klaffen und den Landleuten allein vie Baumwolle 
und das Tuch überliegen. Auch der Handel ind Ausland gewann 
bald neues Leben; denn China fchicte die Seidenzeuge in alle Länder 
Afiens, und in der Folge felbft nach Europa. Die ſyriſchen aufs 
leute durchzogen mit diefen Eeidenzengen zuerſt jelbft faft Die ganze 
Breite Aſiens. Man rechnete 243 Tage für die Karavanen vom 
chinefiihen Ocean bis an die fyrifche Küfte. Der hohe Preis der 
Waaren trug noch überflüßig die Koften. So famen dieſe Zeuge auf 
die Märkte, beionderd zu Nifibes im alten Mefopotamien, und in die 
Hände der Haupthandelslente der alten Welt, der Phönizier. Diefe 
wußten fie dann nach Oſt-Europa zu bringen. 

Abgeſehen von den höchiten Verdienften der chineſiſchen Damen 
um die Eeidenfultur, bejingt auch Homer die Geſchicklichkeit der fidos 
nischen Frauen, deren Seidengewande Athene als Geſchenk erhielt 
Und Pamphylo von Kos war im Altertbume die Lehrerin der Grie 
chen im Weben feidener Stoffe. — — 

Die den Griehen zuerft befannt gewordenen Zeuge waren An: 
fange, der Koftbarfeit der Seide wegen, nur halbfeidene, von feidener 
Ketten nämlich und feinenem oder baumwollenen Einſchlag, oder umge: 
kehrt. Die römischen ES chriftfteller bezeichneten fte demnad) durch eigene 
Benennungen. Aber ſelbſt gegen diefe halbfeidenen Zeuge erhoben ſich, 
wie wir gezeigt, allgemeine Klagen, als eine zu theuere und weich— 
liche Kleidung. Unter Kaifer Tiberius (17 Jahre nad Chr.) traten 
Haterind und Fronto (7) mit voller Kraft dagegen auf, und es 
ward verordnet: „Kein feidenes Kleid folle fortan römische Männer 
entehren.” Auch noch unter Kaiſer Marc Aurel (im Jahre 173 n. Chr.) 
wurden jeidene Kleider nur von Frauen des höchiten Ranges getra- 
gen. Ganz feidene trug zuerft der ſyriſche Wollüſtling Elagabal 
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(Heliogabal, im I. 218); aber Aurelian verweigerte feiner Gemalin 
Severina noch im Jahre 270 ein feidenes Kleid von Purpur: 
farbe, indem er nicht wollte Gefpinnfte mit Gold aufiwiegen. Denn 
damald noch ward ein Pfund verarbeiteter Seide einem Pfunde 
Goldes gleich gehalten und jo verkauft. Hätte die Kaiferin gewußt, 
daß eine andere Kaiferin die Seidenzucht emporgebracht hatte, fo 
hätte fie fid) wohl das Recht des jchönen Gefchlechtes: feidene Klei- 
der zu tragen, — faum nehmen lafien. Um nicht etwa in eine gleiche 
Lage der bitterften Gntbehrung zu gerathen, fah ſich die Kaiferin 
Theodora, nad einem Viertel-Jahrhundert fpäter, beffer vor. 
In Perſien, Indien und Arabien vermehrte ſich der Seidenhan- 
del immer mehr, bejonderd da der Lurus in Oft-Europa, vornehmlich 
unter den Damen, immer mehr um fi griff, fohin die Nachfrage 
nach jeidenen Zeugen fich vermehrte. Kein Geſetz konnte mehr dage— 
gen Einhalt thun, und unter Juftinian I. ftand man daher im oftrö- 
mifchen Reiche ganz von dem Verbote feidener Gewänder ab. Ja 
unter dem Einfluße der talentvollen und intriganten Theodora, 
des Kaiferd Gemalin, erhielt Peter Berjames, ein Wechsler, nach— 
mals Oberhaupt der Leibwache, jogar ein Recht des Seidenhandels 
als ein Monopol. Schon kam die Seide ſelbſt, und nicht mehr blos 
Zeuge aus China durch Perſien und durch ſogdoitiſche Zwiſchen— 
händler, vorzüglich über die Städte Samarkand und Baktra in die 
phöniziſchen Städte Tyrus und Berytus. Hier wurde ſie verarbeitet 
und in das Abendland verſandt. Das Monopol des Berſames ver: 
fümmerte in gedachten Städten bald den Gewinn oder Taglohn ver 
Seidenarbeiter wie den Handel. Die meiften Seidenarbeiter wander: 
ten nach Perfien aus, und errichteten nun dort ihre Werkftätten. 
Unterdeffen hatte fich mit dem Wohlftande und Lurus des grie— 
chiſchen Hofes, der Hauptftadt und anderer großen Städte, der Bedarf 
der feidenen Zeuge ungemein gefteigert, fohin der Handel damit jet 
noch mehr Perfien bereichert. Diefes erregte immer mehr Juftinians 
Giferfucht über diefen Handels: und Induſtriezweig, und aud fein 
Trachten, ihn feinem Reiche felbft zu verichaffen. Als erften Schritt 
dazu [ud er nun die Könige von Yethiopien und Abyſſinien durd) 
eine eigene Gejandtichaft ein, den Eeidenhandel ſich zugueignen, indem 
ie die Seide unmittelbar aus Indien beziehen, und fie auf dem Nil 
nad Alerandrien gehen laflen könnten. Die Gefandtichaft fegte ihnen 
die großen Vortheile davon auseinander, fie zugleich ermahnend, wie 
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ils chriftliche Fürften nicht geftatten dürften, daß des Kaiſers 
tische Feinde ſich länger auf Koften jeiner Unterthanen berei- 
en. Diefe Aufforderung hatte jedoch nicht den mindeften Erfolg, 
der unumjchränkte Beherricher des großen oftrömifchen Reiches 
feinen Weg, den Eeidenhandel feinen Unterthanen zuzuwenden. 


Was alle Bemühungen hierüber nicht vermochten, bewirkte jetzt 
unerwarteter Zufall. Es gab der ganzen Sache eine andere Ge— 
und gründete die Produktion, Fabrikation und den Handel der 
e in Europa. Es war dieß die Cinführung der Eeidenzucht im 
mifchen Reiche durch zwei chriftliche Mönche, wie wir folche® 
t8 (Seite 17—19) erwähnt haben. Auch in Griechenland waren 
ie edlen Damen, die das Geſchäft der Seidenzucht mit ihren 
ern und dem Haudgefinde übernahmen, und bald den Eeidenbau 
die Behandlung der Seide allgemein im Lande verbreiteten und 
ı. Schon unter Juftiniand Nachfolger, Juftin B., erklärten die 
ndten von Eogdiana , daß die griechifche Seide der chinefiichen 
nachftehe, und ertheilten dem Kaiſer hierüber viele Lobfprüche ’). 
Nachdem wir aus den bewährteften Autoren die ältefte Gefchichte 
Zeide und die Verpflanzung der Eeidenraupe nach Europa be: 
t haben, wollen wir die allmälige Verbreitung der Seiden— 
ftrie nebſt deren allmäligen Fortfchritten in den verfchiedenen 
en unferes Erdtheiles in chronologifcher Folge darzuftellen fuchen. 
Im Jahre 609, als Abul Kaſem Mohammed oder Mahomed 
gionsftifter) feine vorgebliche Eendung ald Prophet des Islam 
die Befehrung feiner Gattin Chadidſcha begann, und als feine 
t (Hegira) im Jahre 622 erfolgte, von welcher Zeit die Ma: 
yaner ihre Zeitrehnung und die Gründung des türfiihen Rei- 
ingefangen, wurde der Handel zwiichen China und Perſien durch 
ahfolgenden Kriege gehemmt; und ald um das Jahr 711 die 
r in Epanien eindrangen, und ſich um das Jahr 730 dafelbit 
est hatten, führten fie dafeldft die Eeidenraupenzucht ein, was aber 
nicht viel zur weiteren Verbreitung der Seivenraupenzucht in Europa 
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dazzi, Lehrbuch des Seidenbaues, München 1826. S. 1—2. — Deſſen 
Rede, gehalten bei Conſtituirung der Seidenbau-Deputation in Müuchen, — 
m Wochenblatte des Landw. Vereines. Jahrg. XIV. ©. 425. — Kunth, 
ältere Geſchichte des Seidenbaues, — in den Verhandlungen des Vereines zur 
Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen. 1823, 3. Lieferung. 
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beitrug. Denn, obfchon die Spanier und Portugiefen Unterricht in ber 
Eeidenfabrifation von den Arabern, ihren Herren, erhielten; fo ift 
fein Zweifel vorhanden, daß von Spanien aus die Seidenraupenzucht 
nach dem übrigen Europa nidyt verbreitet worden ift, obſchon die 
Araber die Lehrer der Epanier im Aderbau, in den Künften und im 
Fabrifswefen geweſen find. Mit derfelben Kraft, fagt Drefch, mit 
demfelben Eifer, mit welchem fie länger als ein Jahrhundert die 
Waffen führten, ergaben fie ſich ven Wiffenfchaften, geleitet durch den 
großen Khaliphen Harun al Raſchid — Karls Zeitgenoffen, und 
dur feinen Sohn Al Mamun. Diefem galt als Regierungs- 
Grundfag, daß das Glück des Volkes nur in der Aufklärung beftehe. 
Der Koran felbit hatte Aderbau, Gewerbe und Handel ald gute 
Werke empfohlen. Wie die alten römischen Senatoren Zunamen von 
Heldfrüchten, von ihnen vorzüglich gebaut, trugen, 3. B. die Fabier, 
die Lentuler und andere, fo legten die arabiichen Heeresführer in 
der Ruhe des Privatlebens ſich gerne Die Namen von ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit in Handwerfen bei. Dieſes war zu einer Zeit, während 
man in Weft- und Mittel-Europa fein anderes Vergnügen Fannte, 
ald Waffen, Jagd und Wein. Nur Karl der Große traf einige Ans 
ftalten für die Wiffenfchaften, die mit feinem Tode wieder zerfielen. 
Und um diefe Zeit war das Reich der Araber der Sig jeder Art 
von wiffenfchaftlicher, gewerblicher und gejellfchaftlicher Kultur. Ihnen 
verdanken wir den Unterricht im Aderbaue (7), unfer ‘Papier, unfere 
Zahlen, viele Verbefferungen in der Kunft zu färben; überall trägt 
unfere Epradye die Epuren der von den Arabern und überlieferten 
Grfindungen und Produfte ). — Daß unter ihnen die Seidenfa- 
brifation große Fortfchritte machte, möchte der Geſchichtsſchreiber Dito, 
Biſchof von Freifingen, beweifen, wie wir fpäter (1158) erfehen werben. 


Fünfter Zeitranm. 
(800—1300 n. Chr.) 
Ungefähr um das Jahr 810 knüpften die Venetianer vielfache 
Handeldverbindungen mit dem oftrömifchen Reiche an, weldye meh» 


rere Jahrhunderte fortdauerten. und das weftliche Europa mit Seide 
verjorgten. 


I) Profeffors G. 2. B. v. Drefch, allgemeine Weltgefchichte ; Weimar, 1824. 
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Wie felten und koftbar Die Eeide noch im Beginne diefes Zeitraumes 
beweift der Umftand, daß Karl ver Große (768—814) über 
ı leinenen Wamms und Unterfleid nur eine feidene Leibbinde trug. 
Griechenland blieb nod lange im Alleinbefige des Eeidenbaues 
uropa ; dern es fcheint, daß fogar die Araber in Epanien den 
nbau nicht betrieben, fondern mehr die Kunft verftanden, aus 
oben Seide, die von dem großen Marfte zu Bagdad Tam, fdyöne 
e zu verfertigen. 
Der Pfalzgraf Herrmann, welcher fih im Jahre 988 in der 
fapelle zu Brauweiler bei Köln mit Mathilde, der Schwefter 
rd Otto IH. trauen ließ, pflanzte dem damaligen Hofgebraudhe 
e, ein in Rafen eingelegtes Maulbeerbäumcen in dem Garten 
Ibtei (Galenius de magnitudine Coloniae pag. 389). — — — 
Daß in Griechenland und überhaupt im oftrömifchen Staate 
md diefed Zeitraumes die Menge der im Innlande erzeugten 
bedeutend zugenommen hatte, dürfte daraus zu entnehmen fein, 
aiſer Alerius, wie feine Tochter, Anna Comnena, erzählt, vor einer 
cht mit den Skythen im Jahre 1095 denen feines Heeres, für 
: die eifernen Rüftungen nicht zureichten, Helme und Harnifche 
ifenfarbiger Seide vertheilte. Demungeachtet blieb dem übrigen 
ya Die Seidenraupenzucht, und, mit Ausnahme Spaniens und 
gals, noch die Eeidenwaarenfabrifation unbekannt. Einem Kriege 
te aber Italien die Einführung der Seidenzucht. 
Im Jahre 1146 brachte der König von Eicilien, Roger H. 
—54), nad feinem Feldzuge gegen Griechenland , welches er, 
einer Beleidigung feines Gefandten dur den Kaifer Ema— 
plündern und Dalmatien nebft Epyrus verheeren ließ, Eeiden: 
ı, oder befier deren Eier, nach Sicilien, wodurd die beinahe 
jahre faft einzig auf den oftrömiihen Staat befchränfte Pro: 
a und ®Berarbeitung der Seide einer bedeutenden Erweiterung 
Italien theilhaftig wurde. Denn Roger machte eine große An— 
riechifcher Se idenzüchter und Seidenweber zu Gefangenen, ließ 
»Sicilien abführen, fiedelte fie in und bei Palermo an, und nöthigte 
nen Untertbanen in der Seidenzucdt und Seidenweberei Unter: 
u geben. Nach und nad verbreitete fi) die Seidenerzeugung 
Jalermo über Calabrien nad den übrigen Gegenden Italiens. 
Jaß unter der arabiicdhen Herrichaft die Seidenfabrifation in 
m große Fortichritte machte, dürfte der Geſchichtsſchreiber Otto, 
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Bifhof von Freifingen, beweifen. Derfelbe erzählt: Als Kaifer Frie— 
drich I. (1152— 90) Mailand befiegt hatte, hielt er im Jahre 1158 
einen Reichdtag auf den roncaglifchen Feldern. Hier fanden ſich auch, 
ganz prächtig ausgeftattet, Gefandte der Genuefen ein, die unlängft 
Liffabon und Almeria, zwei wichtige, durch Seidenmanufacturen be— 
rühmte Städte von den Sarazenen erobert, und bafelbft große Beute 
gemacht hatten. Die weiteren Kriege und die Unterbrüdung der Ara- 
ber mögen verhindert haben, daß die Seidenfabrifation nicht über 
die Gränzen Spaniens kam, theild auch wieder verfiel. Denn ficher 
ift e8, daß das übrige Europa diefe Kunft nicht aus Spanien, fon- 
dern aus Griechenland mitgetheilt erhielt (Hazzi). Für das übrige 
Europa ging ed mit der Kenntniß und Verbreitung der Seidenzucht 
eben fo langfam wie vor Jahrhunderten aus Aſien nach Griechen: 
land und von da nad Stalien. Man lernte zuerft die Seidenzeuge 
bewundern und fchägen. So machten in England zuerft unter König 
Heinri II. (1154—89) um das Jahr 1180 derlei Stoffe, angeblich 
aus China, großes Aufiehen. 

Im Jahre 1200 erhob Herzog Leopold der Glorreicye die Stadt 
Wien zum Hauptftapelplage des Handels vom Norden und Süden ber, 
und ertheilte ihr befondere Handelöprivilegien. 

Da, wie wir bereitd dargethban, unter der römifchen Herrfchaft 
ein Comes commerciorum per Iliricum beftellt war, und den Sei— 
denhandel vom Driente her für die Imperatoren betrieben hatte; fo 
ift e8 nicht unmwahrfcheinlich, daß Wien in dieſem Zeitraume auch 
ihon den Seidenhandel betrieben haben mochte. 

Als der über 90 Jahre alte, beinahe blinde 41. Doge von 
Venedig, Enrico Dandolo (geb. um 1115, geft. 1205) an der Spige 
der venetianifchen Flotte, in dem von den Venetianern und Fran: 
zofen im Verein mit Anderen unternommenen Kreuzzuge, Konftanti: 
nopel im Jahre 1203 und 1204 eroberte, und den Venetianern den 
Beſitz von Kandia und mehreren anderen ardjipelagifchen und joni— 
ihen Inſeln erwarb, erhielt die venetianiiche Handelsmacht ihre 
größte Ausdehnung. Dadurch, daß die Venetianer jene Provinzen 
erlangten, in welchen fich der Stapelplag des Seidenhandels befand, 
ward ihnen Gelegenheit geboten, Seidenbau und Seidenmanufakturen 
in das venetianifche Gebiet zu verpflanzen. 

Als große Ergebniffe der Pracht erzählt die Geſchichte dieſes 
Zeitraumes, daß König Heinrich III., bei der VBermählung feiner Toch- 
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dem Könige von Schottland im Jahre 1251, tauſend Ritter 
ide gefleidet erfcheinen ließ. 
3a® zuvor von Venedig gefagt ift, dasſelbe läßt fich vorausjegen 
n Genuefen, deren Handeldmacht zur Zeit der Erneuerung des 
ch⸗byzantiniſchen Reiches (1261) am höchſten ftieg, da bei der Un— 
eit der reichen Bewohner Konftantinopeld der griechiiche Handel 
a fchon großen Theils in die Hände der Genuefen gerieth. Da- 
ıber, daß fich die Genuefen der Stadt Kaffa (Feodofia) auf der 
yen Halbinjel bemächtigten, riffen fie auch die Herrfchaft über das 
se Meer an fi, und bezogen über das Faspifche Meer die 
n Indiens. Dieſe günftigen Verhältniffe mochten die Genuefen 
haben, einen jo einträglien Handelszweig, wie der der 
ift, in ihr eigened Gebiet zu verpflangen ; jedoch läßt fi) dar- 
lichts Genaues nachweiſen, da die vorhandenen Nachrichten 
ie Einführung der Seidenzudt in Italien fehr haltlos find. 
jo viel ift gewiß, daß fi im 12. Jahrhunderte die Seiden- 
und die Seidenfabrifation in den Abendländern verbreiteten. 
in der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts war vorzüg- 
seide der Hauptgegenftand eined einträglihen Handels des 
hen Königreichs Granada in Epanien, der mittelft der Häfen 
(meria und Malaga mit dem Auslande, befonders mit Italien, 
en wurde. 


Schfter Zeitraum. 
(1300 —1492.) 


jm Jahre 1306 war die Seidenraupenzudht in Modena fo 
ch, daß dem Staate dadurch eine bedeutende Einnahme zufloß, 
s wurde jenes Produkt, welches die Stadt Modena lieferte, 
18 befte in der ganzen Lombardie gehalten. Als im 3. 1327 
odena der Seidenhandel zu ſinken begann, erließ die ftädtifche 
de eine Verordnung, der gemäß jeder Grundbefiger, ohne Be- 
ytigung der Größe feiner Area, wenigftens drei Maulbeer- 
: pflanzen mußte, alle Eocons, weldye erzeugt wurden, auf dem 
ichen Markt verkauft werden mußten, und jeder Käufer oder 
ufer eine Abgabe an den öffentlihen Schag zu zahlen ange: 
ı ward. Ohne Zweifel fant der Seidenhandel in Modena in 
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Folge ded Umftandes, daß um diefelbe Zeit der Seidenbau in Toslang, 
und die Manufakturen in Florenz im blühendften Zuftande, und 
viele Taufende von betriebjamen Menſchen in den dortigen Fabriken 
befchäftiget waren. 


Karl VI. König von Franfreich, war, um ſtets jeinen hohen 
Glanz zu zeigen, vom Jahre 1422 an immer mit einem Waffenrod 
von fhwarzem Sanımet angethan, und zwar auch bei der großten 
Sonnenhige. Sein Nachfolger, Karl VII, trug bei jeinem Ginzuge 
in Rouen im Jahre 1449, einen Filzhut mit Sammet gefüttert, den 
man für die foftbarfte und erfte Kopfbedeckung dieſer Art hielt. 

Im Jahre 1455 fingen in England mehrere Frauen und Mäd- 
hen an, mit Eeidenfpinnen und Nähen ſich zu befchäftigen. 

In Deutſchland traten im Jahre 1485 Verbote gegen foldye 
reiche, d. i. jeidene Kleidung ein. Den Frauen ward geſetzlich unter 
jagt, bei Turnieren mehr als vier derlei Kleider, und ganze Kleider 
von Seide und Gold zu tragen. 

In England verfertigte man im Jahre 1452 bereits jchmale 
Bänder und Zeuge, die rohe Seide dazu Fam aber aus Italien. 

Zu Ende des 15. Jahrhunderts brachten die Genueſen Die 
meifte Seide in den europäiſchen Handel. 

Der Notar Freschi von Noal jagt in jeinem Tagebudye, daß 
in der Marf Trevifo im Jahre 1526 es im Monate April bereits 
fo warm geweſen ift, daß die Eeidenraupen anfingen ſich zum Theil 
einzufpinnen. Diefe Stelle ift deßhalb bemerfenswerth, weil fie der 
Seidenkultur in einer Art erwähnt, welche vermuthen läßt, daß fie 
ſchon lange und allgemein in Ober-Italien betrieben worden ift. 

Unter den Regierungen des Könige Ludwig XI. (1461—83) 
und Franz I. (1515—47) wurden Arbeiter aus den vorzüglichiten 
Seidenfabriken Staliend nad) Frankreich berufen, jedoch verarbeiteten 
die franzöfifchen Fabriken nur fpanifche und italienifdye Seide. 

Im Zahre 1440 follen unter ver Regierung des franz. Könige 
Karl VIU. einige Edelleute, welche unter dieſem Könige der Erobe-. 
rung Neapeld beigewohnt, die erften Maulbeerbäume und Seiden- 
raupen in die Dauphine gebracht haben. Der Seidenbau joll 
aber unter den damaligen ftürmifchen Verhältniffen feinen erfreu- 
lichen Bortgang genommen haben, weßhalb die ganze Thatſache noch 
beftritten wird, und dieß um jo mehr, ald Karl VIIE im 3. 1440 
noch nicht geboren war, fondern erft 1470 das Licht der Welt er- 
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'e, und ed überdieß höchſt unwahrſcheinlich iſt, daß die Edelleute 
Maulbeerſamen und Seidenraupen-Eiern, von Neapel Maul— 
»aume und Raupen nad) ‚ver Dauphine gebracht haben ſollen, 
denn doch — für Seidenraupen — eine. viel zu weite Reiſe im 
Jahrhundert gewefen wäre '). Karl VIH, regierte v. 1843— 1498. 
Olivier de Serres jagt: „Wann, und aus weldem Anlaß diejes 
vichtige Werk zuerft nach Frankreich gebradyt, wollen wir weiter 
unterfuchen ald bis zur Regierung des Königs Karl VII, 
n auf der Reife, welche derjelbe in das Königreich Neapel ge- 
‚ hatten etliche feines Adels augenfcheinlich gefehen umd wohl 
rt, was für großen Reihthum das Seidenwerf bringe und 
ſache, darum fie bei ihrer Heimfunft in ihr Vaterland mit allem 
t und Fleiß fih dahin bemühten, folche erwünjchte und nutz— 
jende Gelegenheit bei ihnen zu Haufe auch an- und ins Werf zu 
n. Daber jie nady vollendeten italienischen Kriegen ohne Rüdficht 
toften nach Neapel ichidten, und von dort die Maulbeerbäume 
ıWbringen und anpflanzen ließen, zuerit in der Provence, weil 
Nachbarichaft und das Klima ded Landes das Vorhaben begün- 
. Der Hiftorifer Alan und Andere wollen, man habe zuerft die 
Ibeerbäume im Delphinat zu pflanzen angefangen, befonders um 
telimar herum, weldye der dortige Grundherr dahin hat bringen 
jegen laſſen, um fo mehr, als die dort befindlichen, fehr alten 
n Maulbeerbäume hiervon einigermaßen Zeugniß geben. Es fei 
an ſolchen oder andern Enden, jo iſt doch wahr und gewiß, 
in verſchiedenen Orten in der Provence, in Languedoc, im Del- 
t, in Dranien oder Drange, in der Grafihaft Venaiffin und 
Erzbischum Avignon die Maulbeerbäume und ihre fehr nütz— 
Verwendung allgemein befannt und allgemein geworden find. 
bit ficht man mit bejonderem Vergnügen und Wohlgefallen die 
mzucht betreiben, ed mehrt ſich auch die Begierde, dergleichen 
ne zu pflanzen, von Tag zu Tag bei Jedermann, je länger, je 
‚ und dad wegen des bereitd allgemein befannten Nutzens und 
chen Ertrages, jo man augenjcheinlid daraus entipringen jieht. 
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Dergl. Essai sur l’histoire de l’introduction da ver & soie en Europe 
et m&moire sur les moyens de determiner la limite de la culture du 
mürier et de l’&ducation des vers äsoie; par M. le comte de Gasparin, 
Paris 1841, — und Mögling, Seidenzucht, 1847. ©. 15. 
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In Eumma, in jenen Gegenden wird der Nuten vom Maulbeer: 
Baum für das gewiffefte und richtigfte Einkommen gehalten. Zu Tours 
hat man ſolch herrliches Werf mit großem Nugen und viel Freuden 
auch überall angefangen. Bei Eaen, in der vordern Normandie, ijt 
zuerft folches aufgekommen, ald ed an andern Orten des König- 
reichs noch nicht befannt war. In Spanien wie in Italien find 
viele Häufer und Familien durdy die Eeide fehr reich geworden, wie 
die große Menge Seide, jo aus jenen Landen in dieſes Königreich 
eingeführt wird, zu unferem Spott und augenjcheinlichen Beweife 
unferer Unachtfamfeit und Trägheit binlänglich zu erfennen gibt.“ 


Siebenter Zeitraum. 
(1492— 1648.) 


Noch kamen alle Seidenftoffe aus dem Orient oder Italien; 
Seidenftrümpfe aus Spanien, von wo fie Heinrich II., Heinrich VIII 
und Eduard VI. für ſich holen ließen. 

Ludwig XH. (1498—1515) und Franz I. (1515—47), Könige 
von Frankreich, ermunterten die Seideninduftrie auf vielfache Art. 

Bon einer Seidenfabrifation war in Franfreich, obichon König 
Franz I. im Jahre 1521, Seidenweber aus Mailand, wo man bereits 
angefangen aus italieniiher Seide Stoffe zu weben, fommen ließ, 
wenig wahrzunehmen, weil das Ganze feinen Fortgang gewinnen 
fonnte. In Deutichland aber war von einer Seidenfabrifation noch 
gar feine Spur vorhanden ; jedoch der Maulbeerbaum feit ſechs Jahr: 
hunderten eingeführt. 

Daß aber in Frankreich die Seidenfabrifation nicht bedeutend war, 
beweift der Umſtand, daß man aus dem „erften Paar jeidener 
Strümpfe”, welche Franfreich jah, und weldye Heinrich II. bei feiner 
Krönung zu Rheims am 15. Juli 1547 an hatte, ein Greigniß ge- 
macht hat. Der König machte mit dieſen fpanifchen, geftridten Strüm- 
pfen dad größte Aufichen. 

Selbſt Kaifer Karl V. (1519—58) nahm bei einer Mufterung 
jeines Heeres im Jahre 1547 noch feinen Eleinen, mit Sammet über: 
zogenen Hut ab, damit derfelbe vom Regen nicht naß werde. 

Heinrich I, (1547—59), König von Frankreich, ließ die Abjich- 
ten feiner Borfahren zu Gunſten der Seideninduftrie auch nicht 
außer Adht. 
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58 fcheint, daß Sieilien und Neapel die Seidenzucht als ein 
mniß lange bewahrt hatten und dadurch die Werbreitung zu 
m tradhteten. Es ift aber unzweifelhaft, daß in der Lombardie 
m Benetianifchen die Maulbeerbaum- und Eeidenzucht bereits 
ırhergehenden Zeitraume eingeführt war. Nach der Biblioteca 
a, Nov. 1826, S. 207, ward die Einfuhr fremder Seivdenftoffe 
jtalien unter Konfisfation verbothen von Franc. I. Sforza, 23. Aug. 
; von Galeazzo Maria Eforza, 3. Nov. 1481; von Ludwig XU. 
g von Frankreich), 1. Oct. 1499; und von Gonzaga, 13. April 
. Ohne Zweifel waren diefe Verbote erfolgt zum Schuge der 
yiichen, d. h. Mailändifchen Induftrie; ſomit mußte fie bereits 
em Jahre 1460 daſelbſt eriftirt haben. 

In Bezug auf Piemont erwähnt die Geſchichte, daß erft im 
Jahrhunderte jene Kultur eingeführt worden fein fol. Das 
tverdienft darum wird dem Emanuel Philibert, Herzoge von 
ven und Piemont, zugefchrieben, der nebft dem Delbaume auch 
eidengewinnung und ihre Verarbeitung in feine Länder im 
: 1550 verpflanzte. Bon da aus fam aber der Eeidenbau nicht 
ah Mailand und in die meiften Gegenden Italiens, fo daß 
n die Hauptfabrifftadt der Eeide wurde, wie Hazzi erwähnt; 
wie wir bereitd dargethan, war die Seidenzucht und Seiden- 
ation früher fchon in der Lombardie, Modena, Toscana, im 
ianijchen, in der Marf Trevifo u.a. a. O. heimiſch. 

Die Stadt yon gewann aber bald eine Bedeutung durch ihre Sei- 
nufafturen, und in unferer Zeit ift Lyon die erfte Fabriksſtadt 
reich ; in der Seidenmanufaftur aber, obwohl fie in neuefter 
im Sinken begriffen ift, nimmt fie den erften Rang auf der 
ein. Die Zahl der Webftühle berechnet man durchſchnittlich auf 
‚0, jene der dabei beichäftigten Arbeiter auf 50,000, den Werth 
äbrlid erzeugten Fabrifate auf 30 Millionen Gulden C. M. 
werben im Verlaufe diefer geichichtlihen Notizen darauf bins 
a, wem die frangöftiche Seideninduftrie ihr Emporfommen zu 
n babe. 

In derfelben Zeit blühten auch in Antwerpen die Seidenmanus- 
en, und die Bürger verdankten denfelben ihren damaligen Wohl 
. Die dortigen Handeldleute lieferten nad; Bologna Serſche und 
e Stoffe, und bezogen dafür rohe, gefponnene und verarbeitete 
e; nad Sicilien lieferten fie Serfche und Tücher, und bezogen 
elden zucht. 3 
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dafür Baumwolle und Seide; nad Mailand lieferten fie aber Sei- 
denzeuge,, und bezogen biefür Pfeffer, Zuder u. A. Die Antwerpner 
felbft verbrauchten wenig Seide. Es gab niemals ein Land, das fo 
viel einhandelte, und jo wenig verbraudite; denn der Einfauf ging 
ins Unendliche, aber nur Behuf des Handeld. Die Bevölkerung be- 
faß große Vorräthe von Eeide, Gewürzen ıc., aber fie aß ihre 
einheimifchen Fifhe und Wurzeln, und Eleivete ſich in Linnen; fie 
verkaufte ihre feinen Tücher nach Franfreih, und Fleidete ſich in 
grobes Tuch aus England ?). 

Der gleichzeitige fichere Gewährsmann , ber trefflicdhe Franc. 
Quicciardini, berichtet, daß im Jahre 1566 die Einfuhr an Gewür- 
zen und Zuder aus Portugal 1'/, Million Dufaten, an Seiden— 
zeugen und Goldftoffen aus Italien 3 Millionen , an Getreide aus 
der Dftfee 17, Million, an deutichen und franz. Weinen 21/, Mil: 
lion, die Gefammt-Einfuhr aus England 12 Millionen Dufaten an 
Werth betragen habe. Ueber taufend fremde Häufer hatten fih in 
Antwerpen angefiedelt; ein Fugger aus Augsburg hinterließ ein Vers 
mögen von ſechs Millionen Thalern. Auch der Gewerbefleiß des 
Landes war im Anfange des fechzehnten Sahrhunderts zur höchften 
Blüthe gelangt, feine Erzeugniffe fah man in Arabien, Perſien, Indien. 

Antwerpens Verfall begann unter der Herrichaft der Spanier. 
Die Kebergerichte vertrieben Taufende von fleißigen, gefchidten und 
ordentlichen Bürgern, welche fih zum Theil nad England über: 
fiedelten und dorthin die Seidenweberei brachten. Nach dem Abzuge 
der Spanier nad) Italien fam ed 1576 zwifchen den deutichen und 
den ftändifchen Truppen und den Nachbarn zum Kampfe, in Folge 
deffien 600 Häufer niedergebrannt, viele geplündert wurden und bei 
fünftaufend Menfchen durch Feuer und Schwert umfamen. Die dreis 
zehnmonatliche Belagerung, und am 17. Auguft 1585 erfolgte Ein- 
nahme unter dem Staathalter Alerander Prinzen von Parma, vol- 
lendeten den Verfall; denn die blühenden Fabrifen wurden zerftört, 
und auch ganz Flandern und Brabant und den Niederlanden der 
Todesftoß verfegt. Die noch nicht vor der Religionsverfolgung ges 
flüchteten Seidenfabrifanten und Seidenhändler flüchteten ebenfalls 
nach England, wo fie freudig aufgenommen wurden, fi anftevelten 


1) Bergl. Franc. Quicciardini, Befchreibung der Niederlande. — Eir William 
Temple, Observations on the united States. — Mögling. 
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jene Geichäfte betrieben, denen fie in ihrem Baterlande einen 
ange beftandenen Wohlftand verdanften, und die das neue Ba- 
ınd bereicherten. 

Im 16. Jahrh. wurde viel Seide und GSeidenwaaren aus Italien, 
inien und Portugal ausgeführt. 

Calvin's Sitten- und Aufwandgefege unterfagten den Genfern 
Tragen von Plüfchhofen. Ein Beweis, daß Calvin in der National: 
onomie fein guter Reformator war. 

Der Betrieb der Seidenzucht gewann feit der Einführung der- 
m in Europa in den Händen der ärmeren Volksklaſſen wenig 
gar nichts. Zu manchen chinefischen Vorurtheilen, die ihm noch 
ingen , famen neue hinzu, fo dag man das Wahre von dem 
hen faum mehr zu unterfcheiden wußte. Je mehr fi) die Seis 
sucht jeit ihrer Einführung in Griechenland gegen den Norden 
Weiten verbreitete, defto unfinniger wurde ſolche betrieben. Man 
ıbte, weil die Seidenraupe aus China ftamme, fo fei fie fo zart, 
fie die kalte ſcharfe Luft nicht vertragen könne; man erzog fie 
yalb in Lokalen, in denen man fie gegen den Zutritt der äußeren 
jo vollfommen wie möglich abjdyloß, dabei wurde eingeheizt, und 
halb vierundzwanzig Stunden nur zwei⸗, höchftens dreimal ge 
rt. Bei jeder Fütterung warf man den Raupen aber fo viel 
er hin, daß fie bei weitem nicht alles verzehren fonnten. Durd) 
große Wärme gerieth das Butter in Gährung, und trug zur 
unreinigung der Luft beinahe eben fo viel bei, als die Raupen 
h deren Entleerungen felbft. Die Luft in den Raupereien war oft 
serpeftet, daB es zu verwundern war, daß nicht alle Raupen 
in zu Grunde gingen, da es oft die Menjchen dafelbft nicht aus— 
ilten im Stande waren. Man hielt die Raupen für Außerft zarte 
erchen, während fie doch unter der widernatülichften Behandlung 
t zu Orunde gingen; denn verdorbene Luft ift, wie wir fpäter 

ihrem anatomiſchen Baue erfennen werben, ihr gefaͤhrlichſter 
ıd. Durch die falfche Behandlungsweife gingen auch immer fo viele 
Srunde, daß man zufrieden war, wenn man von zwei Loth Eier 
zig bis fünfzig Pfund Cocons gewann. Der Ertrag wurde das 
ch jo bedeutend geichmälert, daß diefer mißliche Umftand die Auf: 
fiamfeit der Regierung und der wiſſenſchaftlich gebildeten Männer 
Frankreich erregte, und dieß um jo mehr, ald große Duantitäten 
de eingeführt wurden und den Pallivhandel des Inlandes vers 

3 » 


36 


größerten ?). In Folge deffen erfolgte 1599 ein Verbot der nr 
aller Seidenftoffe nad; Frankreich. 

Unter der Regierung Karl IX. (1560—74) fing erft im Jahre 
1564 die Maulbeerbaumzudht an fid in Frankreich zu verbreiten, 
alfo nach 124 Jahren, nad den angeblichen erften Verſuchen im 
Jahre 1440, und zwar durch Die Bemühungen des Gärtnerd zu 
Nimes, Franz Trouhat, welcher große Maulbeerbaumfchulen anlegte. 

Vornehmlich aber gebührt ver Ruhm Olivier de Serres, dem bie 
Franzofen den Auffhwung ihrer Seideninduftrie zu danken haben. 

Ihn nennt Frankreich bis zur Stunde den Patriarchen der Lan⸗ 
desfultur, und feine Epoche ift eine der glängendften Frankreichs. Im 
Jahre 1600 erfchien von ihm das berühmte Werf: Theatre d’agri- 
culture et mesnage des champs. Es ward dadurch, bemerkt 
Hazzi, auf einmal, wie in der Finſterniß, Licht in der Landwirth- 
haft, und gierig griff man nad) dieſem Buche, daß fchnell dreizehn 
Auflagen nad) einander gemacht werden mußten, Diefed bewirkte aber 
hauptfächlicy der große König Heinrich und fein weifer Finanzmini- 
fter Herzog von Sully, die den ganzen Werth der Landwirthichaft 
am erften und am richtigften begriffen, damit aber auch Frankreich 
in das goldene Zeitalter verfegten. Daraus ging hervor, wie der 
König zum Sprichwort nahm, daß der Bauer täglid) ein Huhn im 
Zopfe haben fole, — daß nur Talente überall geſucht und hervor: 
gezogen wurden, und daß der Finangminifter Eully im Stande war, 
die durch die langwierigen Kriege aufgehäufte Staatsfhuld von 200 
Millionen — in Zeit von zehn Jahren ganz zu tilgen, und zwar ohne 
mindefte neue Auflage; ja er hatte nach zehn Jahren nod einen 
Ueberſchuß von dreißig Millionen in der Kaffa, und nebenbei war 
das Füllhorn von Segen über ganz Franfreih ausgeſchüttet. Deß— 
wegen preifet Frankreich bis zur Stunde nur (?) den großen Heinrich 
und den wahren Finangminifter Eully ?). — 

König Heinrich IV. (der Große und Gute 1589— 1610) war eifrigft 
bemüht die Seidenkultur in Frankreich zu heben und zur Seidenzucht 
aufumuntern. Gr ließ in den Fönigl. Gärten weiße Maulbeerbäume 
pflanzen, und die in der Nähe von Fontainebleau vorhandenen alten 
Maulbeerbäume follen aus feiner Zeit ftammen. 


1) Vergl, Mögling, Seivenzucht, Stuttgart 1847. ©, 118. 
2) Staatsrat v, Hazzi's Lebrbuch 1826. ©. 8. 
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Die Engländer, die bisher die Erfindungen und Plane von den 
Ausländern fi) aneigneten, begannen gegen das Ende des 16. Jahr- 
hundertd in mechaniſchen Werbefferungen hervorzutreten — ohne 
Zweifel die Folge der vom Gontinente dahin ausgewanderten, geichid- 
ten Werfleute. William Lee aus Nottingham erfand 1589 eine Mas 
fine, um darauf Strümpfe zu wirken, was deshalb wichtig war, weil 
die englifchen Induftriellen in diefer Art Fabrifation bald alle andern 
übertrafen, und daher auch ihre Fabrifate vorgezogen und fehr gefucht 
wurden, und weil dadurch große Maſſen feidener Strümpfe erzeugt 
und nach Italien ausgeführt werden fonnten. Da jedoch damals 
der Strumpfbedarf in England unbedeutend war, fand Lee wenig 
Aufmunterung in feinem Baterlande, und folgte daher einer Einla- 
dung des frangöfifchen Königs Heinrich IV., und ftellte jeine Web: 
ftühle zu Rouen auf. Aber die im Jahre 1610 erfolgte Ermordung 
des Könige durch Revaillac, und die darauf folgenden Ereignifje in 
Sranfreich, veranlaßten Lee den Einverführungsverfuch feiner Strumpf: 
wirfmajchine in Frankreich aufzugeben. Nachdem durch den beftochenen 
Meade die Erfindung Lee's nad) Venedig gelangt, aber aus Mangel 
an Maſchinenbauern dort wieder aufgegeben, nachdem Lee zu Paris 
in großer Dürftigfeit geftorben war, und endlid nachdem aud in 
Holland mehrere Verſuche gefcheitert waren, drang die gute Sache 
erft durch. 

Der Franzoſe Dlivier de Serres war der erfte, der der Geiden- 
zucht die wolle Aufmerkſamkeit als wiflenfchaftlih gebildeter Mann 
und Echriftfteller fchenkte. Er pflanzte in der Gegend Pivarais an 
den Auslaufern der Sevennen im füdlichen Frankreich Maulbeerbäume 
und befchäftigte fi mit der Seidenraupenzucht. Sein Werf über die 
Seidenzucht ift die erfte literarifche Ericheinung über dieſen Gegen: 
ftand, und ſolches veranlaßte, durch die darin enthaltenen Vorſchriften 
über Errichtung von Seidenraupereien, zuerfl eine zwedmäßigere Be: 
handlung der Seidenraupen. 

Nah feiner Anficht ſoll eine Seidenrauperei weder im Erd— 
geſchoß noch unmittelbar unter dem Dachftuhle fein, Damit fie unten 
nicht an HFeuchtigfeit leide, und oben bei Tag nicht zu warm, 
und bei der Nacht nicht zu fühl fei. Der Saal foll nach allen Seiten 
Senfter haben, um einen Luftzug herzuftellen ; die Fenfter follen zum 
beliebigen Oeffnen und Schließen eingerichtet, die Rauperei hell, ge- 
räumig und geweißt fein, und darin jeder üble Geruch ferne gehal- 
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ten werben, Hinfichtlich der inneren Einrichtung empfiehlt er Rahmen 
von Leinwand, Hürden von Stroh oder Rohr, die Hürden follen 
durchgehends einen Raum von 16—17” alten Maßes unter fi haben 
und nicht zu breit fein; ferner empfiehlt er bei den ®erüften die 
Pyramidenform, die oberen Hürden follen etwas fchmaler fein ale 
die unteren, damit einzelne Raupen von einer der oberen nicht auf den 
Boden fondern auf eine untere fallen. Die verdorbene Luft erfennt 
er für die Haupturfache der großen Sterblichkeit unter den Raupen, 
und empfiehlt deßhalb große Reinlichfeit umd tägliches Ausfegen der 
Rauperei. Ihm ift aber, außer Räucherungen mit Efigdämpfen und 
wohlriechenden Kräutern, noch kein befieres Mittel, die Luft in der 
Rauperei zu reinigen , befannt; ebenjo kennt er nur das freie Feuer 
um die Wärme zu fteigern. Er ift auch der irrigen Anfiht, man 
folle die Raupeneier nicht in fteinernen oder gläfernen Gefäßen auf- 
bewahren, weil folche zu Kalt feien; doch weiß er genau, daß dumpfe 
Feuchtigkeit den Eiern nachtheilig fei. Die Ausbrütung der Eier durch 
animalifche Wärme empfiehlt er ebenfalls, und hält ein gleichzeitiges 
Ausichlüpfen der Raͤupchen aus den Eiern für höchft wichtig. 

Da der um das Jahr 1630 von Eornelius Drebbel (geb. 1572 
get. 1634) erfundene Thermometer dem Olivier de Serred unbekannt 
war, und die Nahahmung und Berbreitung des Reaumur’ichen, 
erft im Jahre 1730 durch Rene Ant. Ferchault ve Reaumur (geb. 
1683, geit. 1757) ftattfand, fomit von Dlivier de Serres unmöglich 
gefannt fein fonnte, fo fagt auch Diefer Seidenzüchter über die Tem 
peratur,, in welcher die Seidenraupen erzogen werden follen, nichts 
Beftimmtes; jedoch erfennt er einen fchnellen Wechjel der Temperatur 
für ſehr nachtheilig. Er fürchtet große Wärme wegen ihrer üblen 
Einwirkung auf die Ueberrefte des Yutterd und auf den Unrath der 
Naupen, da fie einen Peftillenzgeruch veranlaffe. Er erkennt fchon, 
daß die Raupen um fo fchneller wachſen, je öfter fie gefüttert wer: 
den, und daß fich ihr Appetit mit der Wärme fteigert; da er aber 
feine Vorrichtungen hatte die Luft gehörig zu erneuern, fo fonnte er, 
jagt Mögling, auch die Eonfequenzen aus Obigem nicht ziehen. Deß— 
halb verlangt er eine Mäßigung der Wärme im Berhältnifie zum 
Wahsthume der Raupen. Er füttert feine Raupen zweimal im erften, 
dreimal bis zum vierten, und fpäter fo oft als fie freffen mögen. Die 
Blätter läßt er nicht fchneiden, weil dieſes Verfahren fpäter aufgefommen 
ift. Seine Schrift ift übrigens außer Frankreich wenig verbreitet worden. 





RE... 





Sole ift enthalten in dem Werke: „Le Theatre d’Agriculture et 
Mesnage de Champs, d’ Olivier de Serres Seigneur du 
Pradel: Ou est represente tout ce qui est requis et necessaire 
pour bien Dresser, Gouueruer, Enrichir et Embeller la Maison 
Bustique. Dernier Edition, Reueuö et Augmentee par l’Autheur. 
A Geneve, Pour Pierre et Jaques Chouät. M.DC.XXIX.‘ 4. 
Vorgedrudt ift die Dedication dem Könige Heinrich IV., dann ein Drud: 
PrivilegiumsDefret desielben Königs vom 8. Januar 1599, und ein das 
Werk betreffender Auszug aus den Parlamentsregiſtern; ferner ein 
Drud-Privilegium-Defret des römiſch-deutſchen Kaiferd Rudolph IL, 
ddo. Prag, 28. Juni 1601 , endlich eine Anzahl lateinifcher und fran— 
zöftfcher Lobgedichte auf Dlivier. Gapitel XV. &. 398—435 enthält: 
La cueillette de la Soye par la nourriture des Vers qui la font; 
Seite 775: L’employ et mesnage de la Soye. Diefe und vorlie- 
gende Ausgabe ift jomit ein fpäterer Nachdrud jener vom Jahre 1600. 
Neuefte Ausgabe, herausgegeben von der Societe d’agriculture de 
la Seine, Paris 1802, 2 Vol. in 4. 

Als Dlivier de Eerred dem Könige Heinrich IV. ein Eremplar 
obigen Werkes übermachte, jchrieb er ihm nur die Worte: „Qu'en 
offrant a Sa Majeste le theatre d’agriculture et mesnage des 
champs, il ne fait que l’entretenir de ses propres aflaires.“ 
Der König, ganz entzüdt darüber, fchrieb ihm eigenhändig den vers 
bindlichften Brief, und bat ihn, eilig nad Paris zu kommen. Mit 
Schmerzen verließ Dlivier 1601 fein ſchönes Landgut Pradel; denn 
einen foldyen Ruf zum größeren Wirfen für das Beſte des Bater- 
landes konnte er wohl nicht verfchmähen. Die erfte Auszeichnung 
ward ihm nun in Paris zu Theil. Er fah ſich bald als erfter Rath 
des Königs wie des Herzogs von Eully, und die weifen Geſetze und 
Anordnungen für Kultur und Landwirtbichaft errangen fo das Da: 
fein. Die Fülle der Gnaden bot der König dem Dlivier an; be 
ſcheiden beftand dann diefer nur auf einer, — nämlich die wilden 
Bäume aus den föniglichen Gärten verbannen zu dürfen. Dlivier 
erhielt die volle Erlaubniß dazu. Er legte Hand and Werf, und in 
allen königlichen Gärten des Reiches wurden fie fchnell herausge: 
rifjen. Ferner beredete er den König, 14,000 Maulbeerbäume und 
eine Menge Maulbeerfamend aus Italien kommen, und die in den 
königlichen Gärten auf obige Weije leergemachten Räume damit aus— 
füllen zu lafien. In der Folge verichrieb er auch Eeidenraupen-Gier 
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nebft einigen der Seidenzucht Fundigen Leuten aus Stalien. Die 
Bäume wie die Eier, nebft einem Unterricht in der Seidenzucht, wur: 
den unentgelvlih an die Landleute vertheilt, und befonderd das 
weiblihe Geſchlecht zu dieſer Beichäftigung ermuntert. So 
wurden der König und Dlivier de Serred die Gründer der Seiden- 
fultur in Frankreich. Ferner: 

Das Sonderbarfte bei diefem Ergebniß ift, daß das Hauptver⸗ 
dienft dem Könige allein gebührt. Nur ihn fonnte Olivier von der 
Nüglichkeit der Einführung des Seidenbaued überzeugen, nicht den 
fonft fo verftändigen Sully. Vielmehr machte Sully hierbei fogar den. 
Gegner. Es bleibt daher fehr bemerfenswerth, was Sully in feinen 
eigenen Memoiren *) darüber fchreibt, und zwar: 

„Ich wi bier nicht mit Stillichweigen übergehen, was in die: 
jem Jahre 1603 in Franfreich in Anfehung der Anlegung von Zeug>, 
bejonders Seidenzeug-Manufakturen geſchah. Heinrich, der mit Wärme 
nach Allem griff, was ihm zum Ruhm und zum Nutzen des Bater- 
landes beizutragen ſchien, ließ fich berevden, daß nichts fo leicht fei, 
als nicht nur das Ausland zur Verarbeitung der Seivenftoffe, die in 
Frankreich verbraucht werden, und die man gewohnt war, weit her: 
zuholen, zu entbehren, jondern auch diefe Waare ald einen beträdht- 
lichen Handelszweig auszuführen. Dazu würde, wie man fagte, nichts 
weiter erfordert, ald Seidenarbeiter herbeizuziehen, die Seidenraupen- 
zucht allgemein zu treiben, Maulbeerbäume dafür zu pflanzen, und 
große, für diefe Art von Manufafturen eingerichtete Häufer zu bauen. 
Ich ſetzte mich fehr gegen dieſes Projekt, dad mir nie gefallen wollte. 
Allein der König war bereitd dafür eingenommen. Alles, was ich 
ſagte und jagen fonnte, war verloren.“ 

Sully's Cinwürfe, die er dann umftändlih vorträgt, betrafen 
indeffen nicht die Seidenfultur allein, ſondern zugleich allerlei Ver- 
fügungen gegen den eindringenden Lurus, und er erzählt weiter: 

„Ich verbreitete mich fo gut ald möglich über diefe Motive, 
um dem Könige meine Meinung einleuchtend zu machen. Ich fonnte 


I) Mémoires de Max. de Bethune Duc de Sully. Londres 1767. V.p. 74. 
Das Ganze ift, bemerkt Hazzi, fehr intereffant zu leſen, befonders für 
deutſche Minifter! — Zuerſt erfchienen die Memoires 1—2 B. 1634 zu 
Amfterdam; Jean le Laboureur veröffentlichte erſt 1662 zwei andere Bände. 
Der Abbe Eclufe modernifirte das Wert und gab es in 8 Bänten 1745 
zu Amfterbam heraus, 
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ihn aber nicht überzeugen. „„Sind dieſes — fagte er zu mir — bie 
guten Gründe alle, die Sie mir anzuführen haben? Lieber wollte 
ich den König von Spanien in drei ordentlichen Treffen fchlagen, 
als alle diefe Herren von der Juſtiz, von der Feder und von der 
Stadt, befonders mit ihren Frauen und Töchtern, welde Sie mir 
mit allen Ihren wurderlichen Berordnungen über den Hals fchiden 
würden !“* — „Sie wollen es durchaus, Sire! — antwortete ich 
ibm — ih will alfo weiter nicht mit Ihnen davon reden; Zeit 
und Erfahrung werden Sie, Sire! überzeugen, belehren, da ß 
Sranfreih nit für diefe Lumpereien (colificheis) ge: 
macht iſt!“ — — — 

Hierüber bemerkte im Jahre 1826 der berühmte Staatsrath 
v. Hazzi: „Wie müßte Sully ſich jetzt wundern über ſein Unrecht und 
den wahren Scharfblick des Könige! — Denn durch den von Hein—⸗ 
rich gegründeten Seidenbau ging bald hervor, daß Frankreich ftatt 
den vier Millionen Francs, die man damals für Seide jährlih an 
das Ausland zahlte, ſogar jegt mehrere Millionen Brancd aus der 
Fremde 309, und fohin gewann. Es ging daraus hervor, daß in 
der Folge, befonders unter Ludwig XIV, durch die weiteren Bemü— 
hungen des Minifters Golbert, die Seidenfabrifen fo zahlreidy wur: 
den, daß fie bis zur Stunde die reichfte Duelle des Wohlftandes 
Frankreichs fchufen. Man rechnet (1825) den jährlichen Gewinn für 
Franfreih im Durcichnitte zu 40 Millionen Gulden (cheiniſch). 
Davon bringt die Produktion der Seide 10 Millionen, und die 
anderen 30 die Fabrifation ein. Ja, nad den neueften ftatiftiidyen 
Berechnungen gewinnt Zranfreih an ber Produktion oder eigent: 
lihen Seidenzudt aus den zwölf Departements, wo fie betrieben 
wird, jährlich 23,560,000 France, und an der Fabrikation weitere 
84,000,000 France, und das ganze Kapital, das jährlich durch Seide 
in Sranfreich verfehrt wird, beträgt die Summe von 107,560,000 
France.“ !) 


— 


1) Hazzi, Lehrbuch 1826. ©. 8—9. Derſelbe ſagt: Durch die Sorge Oliviers 
de Serres ſtanden ſelbſt in dem königl. Hofgarten der Tuilerien in Paris 
20000 Maulbeerbäume, ald Hauptgründung des Seidenbaues in Frankreich. 

Bemertenswerth it au, was über diefen Gegenſtand der Paftor Gh. 
Kraiffinet jagt: „Le successeur des Valois, Henri IV, dont le coeur 
battait d’amour pour son peuple, sentant tout l'avantage qu'il pouvait 
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Gegen Ende des 16. Jahrhunderts, unter der Regierung Joa⸗ 
chim's II., Churfürften von Brandenburg , findet fich zuerft eine Spur 
von der Wartung und Aufziehung der Seidenwürmer. Seine Tochter, 
Eliſabeth Magdalena, Gemalin des Herzogs Franz Dito von Braun: 
ſchweig⸗Lüneburg, hielt fi) im Witwenftande, bis zu ihrem 1595 er- 
folgten Tode, in Berlin auf, und ihr Leichenrepner, Leuthold, erwähnt, 
daß fie fich mit der SeidenwürmersZucht befchäftiget habe. (W. v. Türk, 
Seidenbau 1843. ©. 3.) | 
| Im Jahre 1598 wurden die erften Verfuche mit Einführung 
der Seidenzucht in Rothenburg an der Tauber von Doctor Liebauf 
angeftellt und fortgefegt, und etwas fpäter zu Würzburg, Dresden, 
Hochheim und Stuttgart gemacht; aber fie entiprachen den Erwar: 
tungen wenig. Friedrich, Herzog von Würtenberg (1593—1608), 
machte im Jahre 1601 Berfuche mit der Seidenraupenzucht und mit 
Fabrikation feidener Zeuge '). 

MWürtenberg hat den Ruhm, unter allen deutichen Staaten zuerft 
eine umfaffende Schrift über die Maulbeerbaum- und Geidenraupens 
Zucht gedruckt und lehtere betrieben zu haben. Wir wollen den 


retiret de cette culture, n'hesita pas, pour lui en donner l’exemple, 
à transformer en p6piniere son jardin des Tuileries, et en magna- 
neries les cours de ce palais. Toujours mu par le mäme sentiment, 
la prosp6rite du royaume par cette branche d’industrie, il proscrivit 
en 1599 l’importation de toute etoffe de soie, et ordonna, trois ans 
plus tard, la plantation de müriers autour des villes de Paris, de 
Tours, d’Orl&ans, etc. Le brave Sully, en garde contre toute inno- 
vation, resistait ä son royal ami; mais Henri IV, fort de l’opinion 
d’Olivier de Serres et d’un commission institu6e pour juger la que- 
stion de savoir si les müriers pouvaient prosp6rer ailleurs que sous 
un ciel me6ridional, donna suit à son utile projet nonobtant le repre- 
sentations de son vertueux ministre, et sous son regne la Touraine 
et l’Orl&anais produisirent d’abondantes recoltes de soie. Voulant 
affranchir son royaume du tribut qu’i] payait à l’&tranger pour le 
riches étoſſes de soierie qu’il en faisait venir, ce bon prince, en 1604, 
fit bätir la place Royal dans le patriotique but d’&tablir, dans les vastes 
maisons qui l’entourent, des metiers de hrocart d’or et d’argent, 
Le poignard de Ravaillac andantit ces beaux projets en plonjeant 
dans la tombe le genereux monarque qui les avait congus. (Le 
Guide du Magnanier. Valence 1836. p. 5.) 

1) Geſchichte der Seidenkultur in Würtemberg vom Finanzminifter von Wed: 
berlin; Memminger's würtemb, Jahrbücher 1831. 2. Heft. 
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Titel diefer feltenen, uns vorliegenden Schrift anführen, und 





„Seydenwurm: Bon Art, Natur, Eigenfhafft, vnd großer Nub- 
t, dei Edlen Sendenwurms, aud Pflangung vnnd Erhaltung 
u feiner Nahrung hocherforderten Maulbeerbaums. Wie, vnnd 
maffen folches herrliche Werd, in Teutſchen (ſonderlich denen 
n, da es Weinwuchs hat) zugleih andern Orten, angerichtet, 
mit Lob, Nuten und Rhum fortgetrieben werben möge: Erft 
durch Herrn Dlivier de Serres Herrn zu Pradel, in 
fischer Sprach beichriben, Jetzt aber, Zu Ehren vnnd nutzlichen 
(en dem geliebten Vatterlandt, in die Teutihe Sprach zum 
chften vertirt, Dur Jacob Rathgeben, Fürftlihen Würt- 
rgiichen Cammer » Seeretarien. Tübingen, bey Erhardo Eellio. 
Jahr 1603.” — Die Schrift enthält 56 Seiten in Kleinquart, 
re Uebertragung der franzöftjchen des berühmten Dlivier de 
8, und ift dedizirt: „Dem Durchlauchtigen Hochgebornen Fürften 
Herrn Friderihen Hertjogen zu Württemberg vnnd Tedh, 
en zu Mümppelgart, Herrn zu Heidenheim x.“ — 
Im Jahre 1603 gab diefer Herzog feinem Hofrathe von Bou— 
yaufen, den er nach Frankreich fandte, drei Pfunde im Lande 
jter, theils gefärbter, theild ungefärbter Seide mit. In Stuttgart 
en im Schloßgarten eine Maulbeerbaumpflanzung und eine Baum— 
‚ In mehreren Städten ded Landes aber Maulbeerbaumpflan- 
n angelegt; doch nachdem der Herzog Friedrih im Jahre 1608 
ben war, kamen die Anlagen in Verfall und im Jahre 1632 
die würtenbergiſche Seideninduftrie, und zwar in Folge des 
igiährigen Krieges, gänzlich auf. 
Im Jahre 1604 reifte Heinrich IV. König von Franfreich, mit 
Rönigin Marie von Medicis und dem Minifter, Herzoge von 
,, nad Nantes, wojelbft er in dem Schloſſe eine Seidenfabrif, 
durch Dlivier de Serres Tauſende von Maulbeerbäumen in der 
jepen ließ. Nach des Könige Wunfd und Beifpiel wurden in 
ren Provinzen Maulbeerpflanzungen angelegt, die Seidenzudt 
Eifer betrieben, im füdlichen und mittleren Frankreich entftanden 
große Anzahl von Seidenfabrifen, und fomit waren Die weifen 
übungen des großen Könige von guten Erfolgen begleitet. Er 
ilte den Seidenfabrifanten verfchievene Privilegien, munterte die 
jer von Paris zur Erridtung von Fabriken dadurd auf, daß er 
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beftimmte, jeder , deſſen Seidenfabrik zwölf Jahre mit Erfolg eriftirt 
haben würde, folle in den Adelſtand erhoben werden, durch welchen, 
auf Ehrgeiz berechneten Hebel, die Seidenfabrifen bald in den blü- 
hendften Zuftand verfegt wurden. Die größten Maulbeerpflanzungen 
wurden von Heinrid IV. in den Jahren 1603 und 1604 angelegt. 
(Mercure frang., Paris 1603 —1604.) 

Durch den Gärtner Franz Trouhat und Dlivier de Serres 
zählte Frankreich im Jahre 1606 fchon vier Millionen Maulbeerbäume. 


Jakob I., König von Großbritanien und Srland (1603—25) 
und Schottland (der VT. feit 1567), überfah bei feinem regen Sinne 
für Künfte und Gewerbe nicht den guten Erfolg, den das Streben 
des frangöfifchen Herrfchers fich erfreute, und umterließ nicht dahin 
zu wirfen, auch in den eigenen Staaten die Seidenfultur einzuführen 
und zu verbreiten. Er ließ ein Schreiben veröffentlihen, worin er 
fagt: „Da ich gefehen, daß unfer Bruder, der König von Frankreich, 
als er zum Befige der Krone gelangte, in wenigen Jahren die Sei: 
denfultur in feinem Reiche zur Vollfommenheit gebracht hat, wodurch 
er für fi) große Ehre und für feine Unterthanen einen bewundes 
rungswürdigen Zuwachs an Reichthum gewonnen“ u. f. w. Ferner: 
ed fei durch die Erfahrung erwiefen, daß viele Privatperfonen in 
England zu ihrem Vergnügen Seidenwürmer mit Erfolg erzogen 
haben, fo fei ed unbezweifelt, daß die Seidenwürmer daſelbſt allgemein 
gezüchtet werben können, wenn nur eine hinreichende Anzahl von 
Maulbeerbäumen vorhanden wäre, die Würmer mit Futter zu ver: 
ſehen. (Harleian Miscellany, Vol. II.) 


Im Jahre 1608 ließ König Jakob, um das erwähnte Erfor- 
derniß zu erzielen, ein Umlauffchreiben in alle Graffchaften ergehen, 
- worinnen er alle Einwohner fräftig ermahnte, Maulbeerbäume zu 
pflanzen ; machte jene Perfonen, an die er die Umlauffchreiben gerich- 
tet, verpflichtet, wenn der vierteljährige Gerichtstag oder eine andere 
Verſammlung ftattfinde, die Bemittelten aufzufordern und zu bewegen, 
zehnzaufend Stüd Maulbeer-PBflänzlinge zu kaufen, und in den Graf 
haften zu vertheilen. Die Pflanzlinge waren in London targemäß 
das Stück um drei Farthinge (Y/, Benny) zu haben. Anfangs war 
man den föniglichen Abfichten abhold, doch allmälig fteigerte fich die 
Theilnahme für die Vortheile, welche andere Nationen aus der Sei- 
denzucht fchöpften. 
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Aus einer Rede des Königs vom Jahre 1620, welche abermals 
ſt, daß er eine große Vorliebe für die Seidenzucht hegte, und 
Untertanen zur Seidenfultur möglichft ermunterte, ergibt fich 
‚Ugemeine Intereffe ded Volles für die Abfichten des Herrſchers; 
ꝛs war, da die Intelligenz mangelte, ohne beſondere Erfolge. 
Rach dem Tode des Königs Jakob bildete fich eine NAftien- 
ichaft. 

Im Jahre 1623 wurden die kurz zuvor befannt geworbenen 
nband-Mühlenftühle in Leyden, wo nicht ganz verboten, doch 
hſt eingefchränft. 

Im Jahre 1629 nahmen die Seidenfabrifen in London fchon 
r überhand, daß die Seidenarbeiter der Etadt und Umgegend 
nfte getheilt werben mußten. 

zum Jahre 1630 erfand Cornelius Drebbel das Thermometer ; 
eider blieb dieſes, für die Seidenraupenzucht fo wichtige Inftru- 
ohne Anwendung für diefelbe. Er war urfprünglich ein Bauer, 
n zu Allmaar in Rordholland 1572, und erlangte bei viel 
chtungsgeiſt durch feine mechanifchen und optifchen Verſuche 
kurzer Zeit einen folchen Ruf der Gelehrſamkeit, daß ihm 
Ferdinand I. den Unterricht feiner Söhne übertrug, und ihn 
tathe ernannte. Er ftarb in London im Jahre 1634. E. Halley 
656, geft. 1742), ©. D. Fahrenheit (geft. 1740) und Reaumur 
fommneten deſſen Thermometer. 





Achter Zeitraum. 
(1648 — 1789.) 

m Jahre 1661 betrug die Zahl der Seivenarbeiter in London 
Imgegend über 40,000. (Hazzi). Die Eeivenfabrifation ward 
päter unendlich mehr noch durch den in Frankreich ergangenen 
uf des Ediktes von Nantes gehoben. 
ver italienische Anatom, Phrfiolog und Phyſiker, Marcello 
ighi (geb. 1628 zu Erevalcuore im Gebiete von Bologna, geft. 
u Rom) war der erfte, der fi zur Unterfuchung des Blutum— 
des Mikroffops bediente und feine Beobachtungen hierüber in 
driefen an den Aftronom Giov. Alf. Borelli unter dem Titel 
pulmonibus‘“ mittheilte. Seine Abhandlungen über Gehirn, 
Neghaut, Taftorgan ꝛc., fo wie über die Seidenraupe, 
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die Bildung des Zungen im Ei, über die Drüfen, und über die 
Anatomie der Pflanzen enthalten fcharffinnige und Iehrreiche Bemer- 
fungen. Seine „Opera‘ erſchienen zu London 1686 in zwei Bolio- 
Bänden, vermehrt zu Leyden 1687 in zwei Quart-Bänden; „Opera 
posthuma‘‘ 1697 und zulegt fehr vermehrt unter dem Titel „Opera 
medica et anatomica varia“ in Venedig 1743, Folio. Er behauptet, 
dag Donnerwetter den Seidenraupen nachtheilig fein follen. Er be 
handelte auch den Maulbeerbaum. In diefem Zeitraume ſchrieb auch 
der Italiener Eorfuccio (1580), und nebft Dlivier de Serred auch 
Barthelemi Zafemas de Beauthor (im 17. Zahrh.) in Frankreich über 
Maulbeerbäume und Seidenraupen. 

Unter der Regierung Ludwig XIV., Könige von Frankreich 
- (1643—1715), begünftigte der Finanzminifter 3. B. Eolbert (geb. 
1619, geft. 1683), dem fein Vaterland feine induftriele Blüthe und 
die Entwidelung feines Seeweſens verdankt, die Seidenmanufakturen, 
vornehmlich jene zu Lyon. Er drang auf Vermehrung der Eeiden- 
produftion, ließ aus den königlichen Pflanzfchulen junge Bäume un- 
entgelolich ausfolgen und foldye auf Staatöfoften verpflanzgen. Aber 
bald erfannte die Regierung das Unzweckmäßige einer Maßregel, die 
in ihrer. übertriebenen Freigebigfeit die Seidenzucht beeinträchtigte, 
durch die leichte Erwerbung dem Maulbeerbaume den Werth benahm, 
der Bernadhläffigung oder muthwilligen Zerftörung der Bauern 
preisgab; und ſetzte daher eine Belohnung von drei Livres für bie 
Anpflanzung eines jeden Maulbeerbaumes, der drei Jahre nad) der 
Anpflanzung in gedeihlichem Zuftande fich befand, aus. In Folge 
diefer wirffamen Mafregel waren bald die Provence, die Dauphine, 
die Gascogne, das Vivarais und Lyonais mit zahlreichen Maulbeer- 
bäumen bepflanzt, und die Eeidenzucht forgfältig betrieben. Solche 
blieb aber nur auf die erftgenannten Provinzen beſchraͤnkt, und troß 
aller bisherigen Bemühungen der Regierung und der Seidenzüchter 
war Sranfreich außer Stande, alle neuerrichteten Seidenfabrifen mit 
inländifcher Rohfeide zu verfehen. Es wurden nur 1200 kleine Ballen 
einheimifcher Seide verarbeitet, und 6000 Ballen war der jährliche 
Bedarf der Fabriken; daher der Abgang vom Auslande bezogen wer: 
den mußte. 

Durch die bereitd erwähnte weije Verordnung des Könige 
Heinrih IV., daß jeder Seivenfabrifant, deſſen Anftalt durch zwölf 
Jahre mit Erfolg beftehen würde, in den Adelftand erhoben werden 
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wurden die Seidenfabrifanten angefpornt, Reichthum und Ehre 
langen, und in Folge deſſen waren eine große Anzahl von 
enfabrifen entftanden,, die bei weitem mehr an Rohfeive benö- 
n, ald das Inland erzeugte. 
Durd die politischen Berhältniffe in Frankreich fam die Seiden— 
und Seidenzeug-Fabrifation in Deutfchland mehr in Aufnahme 
isher. Denn, nahdem König Ludwig XIV. den frangöftichen 
eſtanten mehrfach die durch das Evift von Nantes gewährlei: 
Rechte beichränkt hatte, begann er im Jahre 1683 die Aka— 
en durch Gewalt in den Schoos der katholiſchen Kirche zurück— 
ren. Dragonaden wurden in die füdlichen franzöfifchen Provin- 
eordert, um die Bekehrung zu erzwingen. Bei dem dadurch er: 
m Elende fuchten ſich viele Proteftanten mit ihrem Habe und 
Familien über die Gränze zu retten; aber auch dieſes wurde 
firenge Bewachung der Gränze verhindert. Ungeachtet deſſen 
g es denmoch beiläufig einer Million Proteftanten, dur Lift, 
ındtheit oder offene Gewalt aus Frankreich zu entfommen ; be 
rd als König Ludwig im Jahre 1685 den BVerfolgungen durd) 
Iufhebung des gedachten Ediltes einen gefeglichen Anſtrich gab, 
jedem Widerfpänftigen der Tod in Ausficht fand, eilten zahl- 
Flüchtlinge dem Auslande zu. Das Land verlor dadurch eine 
Anzahl tüchtiger Bürger, welde Kapitalien, Kunftfleiß und 
ng dahin trugen, und defhalb mit offenen Armen aufgenommen 
em. Kaufleute und Fabrifanten, Militärs, Gelehrte, Künftler und 
werfer wendeten fi nad Holland, Dänemark, England, Deutfch- 
und nad der Schweiz. In Deutſchland waren es beſonders 
denburg, Sachſen und Hefien, wo die Flüchtlinge ein Aſyl 
n und volle bürgerliche Rechte erhielten. Die brandenburgifchen 
m ftatteten die Flüchtlinge fogar mit Vorrechten aus, und in 
bat fann man die damals eingewanderten Franzoſen als die 
der Induftrie im heutigen Preußen betrachten ). Daß unter 
Tüchtlingen auch tüchtige Seidenzüchter und Seivenzeugfabrifan- 
yaren, wird fih im Verlaufe diefer Schrift weifen. 
Im fiebzehnten Jahrhunderte bezog man Geidendamaft noch 
ließlich aus Italien, befonderd aus Genua. Nach Einigen fol 
Bergl. Dohm Denkwürbigfeiten, Lemgo 1814—19; Ancillon, histoire de 


'etabl. des r&fugies frang, Berlin 1690; Ermann & Reclam memoires 
our servir à V’hist, de r&fugies frang. Berlin 1782—1800. 
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dDiefe Art der Seivenmweberei fchon von den Babyloniern, nad An- 
dern aber von den Bewohnern von Damasf erfunden worden fein. 
Italiener und Holländer waren in Europa die Erften, die dieſes 
urfprünglich aftatiiche Zeug zu fertigen unternahmen. Die Franzoſen 
folgten jedoch bald nad, und übertreffen mit den Deutfchen gegen- 
wärtig die Italiener. 

Während in Frankreich die Seivdenfabrifation ſchon vor der 
Aufhebung des Ediktes von Nantes in einen fehr blühenden Zuftand 
verjegt worden war, machte auch Deutfchland allerlei Verfuche hiezu. 
Außer den erften Verſuchen im Jahre 1598 durch Dr. Liebauf, dann 
im Jahre 1601 durch Friedrich Herzog von Würtenberg, die wir 
bereitd erwähnt haben, machte auch eine Aftiengefellichaft in Bayern 
im Jahre 1669 größere Verfuche ; aber fie verwendete den größten 
Theil der Kapitalien auf unnöthige Bauten und Befoldungen, und 
es trat ein hemmender Mangel an Betriebsfapital ein. Große Pro- 
zeffe, Verluft von bedeutenden Summen und Auflöfung der Gefell: 
Ihaft war das Refultat. Nah Hazzi beftand die Gefellfchaft aus 
zahlreichen Mitgliedern der beveutenditen Familien Münchens, und 
ſchoß viele Taufende von Gulden zufammen. Mit Lukas von Uffele 
aus Stalien ging fie auf zehn Jahre einen Vertrag ein, daß er mit 
gedachten Summen Maulbeerbäume und GSeidenraupeneier aus Ita: 
lien kommen lafle, und ein fogenanntes Eeidenhaus am Anger in 
Münden erbaue, damit fohin die Seidenzudt, fowie die Seiden- 
fabrifation fogleih im Großen betrieben, und dann im ganzen Lande 
verbreitet werden könne. In Folge der entftandenen Prozeffe wurde 
Uffele fogar gefänglich eingezogen, und nad) einem 6%,, Jahr dau— 
ernden Prozefie unfchuldig befunden. Die oberfte Juſtizſtelle erftattete 
am 14. Febr. 1667 einen Bericht darüber, worin es heißt: daß bie 
Parteien Die größten Veruntreuungen und Verbrechen ganz unge 
gründet einander vorwarfen; die ganze Schuld am Mißlingen des 
Unternehmens wäre allein darin gelegen, daß die Gefellichaft zur 
Aufführung zu großer und unnöthiger Gebäude foldhe Summen ver- 
wendet hatte, welche alle Kapitalien bis auf wenige taufend Gulden 
verjchlungen haben. Die übrigen Zahlungen hätte fie nun bingehal- 
ten, und dadurd die italienischen Kaufleute zu Klagen bei den Ges 
richtöftellen veranlaßt. ) — — 


1) Vergl. Hazzi's Seidenbau für Deutjchland, $. 22. Seite 19. 
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Mit ſolch' beträchtlichen, aus Unkenntniß der Bedürfniſſe ent- 
genen Verluſten mußte ſich die Gefellihaft auflöfen und den 
n Plan gejcheitert ſehen; leider! ward in Folge deilen Jeder— 
der Muth benommen, etwas Weiteres für die Seidenzucht 
in. — — — 
Unter Kaiſer Leopold 1. (geb. 1640, geft. 1705) that der Graf 
endorf Alles, was Damals cin weifer Finangminifter zur Auf 
e der Seidenkultur in den öfterreichifhen Staaten thun konnte; 
cieb zu der erften, im deutjchen Originale erſchienenen „Anleitung 
Sartung und Pflege der Maulbeerbäume und der Seidenraupe“ 
Borrede, die ein Beweis feines hellen Geiftes ift. Unter feiner 
verwaltung find viele Maulbeerbäume in den Vorftädten Wiens 
nat worden, welche noch Anfangs des 18. Jahrhunderts vor: 
en waren. 
Im Jahre 1653 wurde in Virginien eine Anleitung zur Wars 
und Pflege der Seidenraupen gedrudt. 
Südlicher ald Bayern, und als Würtenberg nady dem Tode 
Herzogs Friedrih, war letztgenanntes Yand zu Ende des fieb- 
en Jahrhunderts in der Seidenzucht; denn nachdem das be: 
te, in Nantes von Heinrich IV. erlaffene, und von Ludwig XIV. 
ahre 1685 widerrufene Edikt außer Wirkſamkeit getreten war, 
die franzöfiichen Flüchtlinge in allen deutſchen proteftantifchen 
ern aufgenommen wurden, ließen fih auch welche in Würten- 
Sachſen und Preußen nieder. Denjelben wurde in Würtenberg 
zergünſtigung eingeräumt, alle Arten von Seiden-, Lein-, Woll:, 
nwoll- und andere Fabriken mit zehnjähriger Abgabenfreiheit zu 
ten. Diefen mit der Seidenzucht vertrauten Flüchtlingen hatte 
tenberg das Wiederaufleben vderjelben zu danken; denn die 
ılbeerpflanzgungen vermehrten ſich von Jahr zu Jahr in der Nähe 
Stuttgart, im Ganftädter und Maulbronner Oberamte. Sie ver: 
iteten nicht nur viel, jondern fie erzeugten auch rohe Seide, 
Friedrich Wilhelm, Ehurfürft von Brandenburg (1640—88), 
ubte den franzöftichen Flüchtlingen in feinen Staaten den Auf— 
alt, begünftigte fie durch Vorrechte, und fte richteten ihre Erfah: 
y und Thätigfeit auch auf die Seidenzucht, Anpflanzung der 
ulbeerbäume, und Verarbeitung der einheimifchen und ausländi- 
a Eeide. Man nennt unter ihnen die Namen Duclos, Veyne 
Riſon, welche bei Frankfurt a. d. DO. und auf den Wällen um 
Selden zucht. 4 
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Peiz Maulbeerbäume pflanzten, die fehr gut fortfamen, und ſich 
durch ihre Stärke und Höhe auszeichneten. Auch bei Potsdam wur: 
den dergleihen Anlagen gemacht. Türk.) 

Die Maulbeerbäume, weldye König Heinrih IV. um die Tuile: 
rien pflanzen ließ, waren unter Zudwig XIV. nicht mehr vorhanden, 
und die neuen Pflanzungen, die Ludwig's weiler Minifter Colbert 
anlegen ließ, wurden zerjtört. Jetzt, jagt Groignier 1825, feit der 
Revolution und feit Napoleon dem Großen find Frankreichs Seiden- 
fabriken blühender als die des ehemaligen Italien. Tandem bona 
causa triumphat ! 

Unter Ludwig NV., König von Frankreich (1715—74), war 
auch ſchon das nördlidye Frankreich mit Maulbeerbäumen verfehen. 

In den Jahren 1709 und 1740 erfroren in Franfreid, in 
der Gegend von Montauban, alle Weinreben umd Delbäume; vie 
Maulbeerbäume blieben unverjehrt. In Schweden erfroren im Jahre 
1739 alle Obitbäume; nur die Maulbeerbäume hatten nicht gelitten. 
Der Maulbeerbaum gedeiht in der Gegend von Stodholm gut, und 
zwar unter dem 59. Grade nördlicher Breite bei einer mittleren 
Temperatur von 5,,9, und hatte jelbft den Fälteften Winter des 18. 
Sahrhunderts, den vom Jahre 1739, überfianden. 

Im Jahre 1664 wurden die Bandmühlen in Nürnberg ver: 
boten, ebenjo 1676 in Köln, und 1685 und 1719 durdy den deut- 
hen Kaifer, dann 1720 in Ehurjachfen. In Hamburg follen foldye 
verbrannt worden jein. In England follen fchon 1676 Unruhen 
wegen Einführung der Bandftühle ftattgefunden haben. 

Durch die Bemühungen Heinrich& IV. und Colbert's verlor Italien 
den Seidenhandel, wie ihn China und Indien verlor. Indien und 
China hatten ihn bis in das 13. Jahrhundert, fo lange nämlich die 
Seidenzucht in Oberitalien nicht heimiſch ward. Auch mit der Fa— 
brifation ging es fo. 

Die Peſt im Jahre 1720 verheerte das polizeilofe päpftliche 
Avignon und vermehrte die Seidenfabrifen Lyons. Dieß brachte 
einigermaßen Erſatz für die Folgen ded Widerrufes des Ediktes von 
Nantes, welcher die Seidenfabrifanten vornehmlich nah der Schweiz, 
nad) Preußen, England, ja bis Moskau trieb. 

Würtenberg bezog im Jahre 1699 einige taufend Maulbeers 
pflänzlinge aus Laufanne, ſolche find aber zu Grunde gegangen. In 
Stuttgart gründete im Jahre 1721 der Profefior Miquellet, in Vers 
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ndung mit anderen Perſonen, eine Seidenbaugefellichaft, welche von der 
egierung reichlich unterftügt wurde. Es wurden wohl Gocons erzeugt 
id abzehafpelt, aber die Unternehmung fcheiterte durch faljche Mafregeln. 

Zu Maulbronn wurden im Jahre 1727 fünfundzwanzig Pfund 
eide gewonnen. Der Erlös and einer vier Morgen großen Maul: 
eranlage war a Pfd. 5 fl. 30 kr., Floretſeide 20 Pfund a 30 fr., 
often 87 fl.; fomit blieb ein reiner Gewinn von 60 fl. 30 kr. 

Ein in der Seidenzucht erfahrener piemontefifcher Flüchtling, 
ıdiwig Termes, rühmte den Umftand als einen Vorzug Würten- 
rg6, daß das Laub und die Raupen auch in foldhen Jahren dort 
rathen, im denen fie in Italien und Frankreich des frühzeitigen 
riebed wegen zu Grunde gehen, und verficherte, daß die Raupen 
el Schöner Eeide produziren. 

Die Regierung des Herzogs von Würtenberg, Karl Eugen 
737—93), war fruchtbar an Anordnungen für die Eeidenfultur in 
ürtenberg. Diefer Fürft fegte einen hohen Werth auf die Per: 
\anzung derfelben in fein Yand, weldem die nähere Befanntichaft 
re inländifchen Landwirthe mit diefem wichtigen Zweige der Land: 
rehfchaft Sehr zu Statten Fam, und ein zwedmäßiges Cingreifen der 
'gierung erleichterte. Man konnte aber von der Idee nicht abfom- 
n, die Seidenfultur gleichzeitig mit der Manufaktur heben zu wollen. 

Im Jahre 1735 gründete ein geichidter Seidenfabrifant aus 
ı Niederlanden, Johann Peter Rigal, in Würtenberg eine neue, 
n der Regierung Fräftigft unterftügte Seidenbau- und Ceiden: 
mufafturs®ejellihaft, verftand aber von der Seidenzucht nichts, 
ſchwendete die ihm anvertrauten Gelder, hielt ſchlechte Ordnung, 
wich im Jahre 1749, die Seidenzüchter und Seidenweber gingen 
er ind Ausland, und bei dem Bolfe gerieth die Seidenzlichterei 
Mißkredit. — — — 

Im Jahre 1751 entitand in Wiürtenberg abermals eine neue 
ſellſchaft zur Emporbringung der Seidenfultur und Seidenfabri: 
ion. Derjelben wurden um den geringen Betrag von 5000 fl. 
e beftehenden Manflbeerbaum-Anlagen, hiezu gehörige Gebäude, alle 
brifögebäude nebſt Maſchinen und eräthichaften überlaſſen; die 
brifen kamen in Flor, die Seivdenkultur hob fih, und nad vier 
ıhren waren in zehn Oberämtern ſchon 13,141 Maulbeerbäume 
kommen angewachſen; aber die Geſellſchaft widmete vornehmlich 
: Habrifation ihre Aufmerkſamkeit, vernadläffigte die Seidenkultur, 
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die Fabrikation nahm an Solivität der Waare ab, der Abfag ſtockte 
in Folge deſſen, und die Fabrik fiel 1761, weil die Seidenkultur von 
der Fabrik abhängig gemacht worden ift. Dadurch geriet audy die 
Seivdenfultur ungerechter Weiſe in Mißkredit, und ungeachtet die 
Regierung Prämien auf den Betrieb derjelben ausgefegt, konnte ihr 
Verfall nicht länger als einige Jahre verhindert werden. 

Erfahrene und geſchickte würtenbergifche Eeidenzüchter wander— 
ten nach Amerifa, und im Jahre 1754 aud) nad) Preußen aus. 

Im Jahre 1760 bildete ſich abermals ein Seidenfultur-Berein, 
aber auch dieſer löfte ſich nad) einer dreijährigen Griftenz auf. 

Unter dem Churfürften Friedrich II. (1688— 1701), nachheri⸗ 
gem Könige Friedrich I. (1701—13), jah man in Preußen diefen 
Zweig der Induftrie ſchon als einen Gegenftand an, der die Beachtung 
des Staates verdiente. Man hatte durdy die Anlegung von Maulbeer: 
baum-Pflanzungen, vornehmlich bei Potsdam und Köpnide, Futter für 
die Seidenraupen erhalten, von denen man eine vollfommene Seide 
gewann. Der Churfürft befchloß daher, die Anpflanzung der Bäume 
noch ftärfer betreiben zu laſſen. Er befahl der Berlinifchen Amts— 
fammer unterm 28. Februar 1690, mit den damals in Berlin ans 
fäßigen Seidenhändlern Müller und Kappiih, und mit Andern die 
Sache zu überlegen, die Vorfchläge derfelben zur Aufnahme der Sei: 
denfultur zu erwägen, befonders aber dahin zu fehen, daß in allen 
hurfürftlichen Aemtern, wo es irgend thunlich, fo viele Maulbeer- 
bäume als möglidy angepflanzt werden. Nach den Berichten der 
Akademie der Wiffenfchaften in Berlin hatte man unter König 
Sriedrih 1. feit dem Jahre 1709 die Anpflanzung der Maulbeer- 
bäume zur Selvenfultur befördert, und an verfchiedenen Orten Plan— 
tagen angelegt. 

Friedrich Wilhelm J. König von Preußen, legte fohin den Grund 
zu den Eeidenmanufakturen im preußifchen Staate, indem er, und 
zwar 1714, die Anlegung der Maulbeerpflanzungen und hernach die 
Zucht derfelben aus dem Samen veranlaßte. Er wurde darin befons 
ders durch den Rektor Joh. Leon. Friich, an dem berliniſch-kölniſchen 
Gymnaſium und Mitglied der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, unter: 
ftügt, von dem auch der Gedanfe Fam, die Kirchhöfe in Städten 
und Dörfern mit Maulbeerbäumen zu bejegen, welcher nachher auf 
fönigl. Befehl vom Zahre 1719 überall ausgeführt ward. Denn fchon 
im Jahre 1712 betrieb Friſch ſehr eifrig die Anpflanzungen der 
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(beerbäume, und hatte aus eigenen Mitteln einen Garten mit 
Bäumen angelegt, andere vorhandene Anlagen gemiethet, und 
fte durch Vermittlung der Gefellichaft die Maulbeerbaum-Pflan- 
n auf den Wällen um Berlin und Spandau. Er fol felbft, 
Berichten Küſter's, in deflen altem und neuen Berlin, zufolge, 
bes Zahr 100 Pfund Seide gewonnen haben. (Türf.) 
John Appleton, Esquire, erhielt 1718 eine fchriftliche Berwilli- 
zur Erzeugung roher Seide, und um die Mittel zu jenem Uns 
hmen berbeizuichaffen, eine Eubfeription auf Actien zu 5 Pfund 
ing zu eröffnen, die er aud zu Stande brachte. Die darüber 
Stande gebrachte Urkunde wurde beim hohen Gerichtshofe in 
and niedergelegt, die aus den Aktionären gewählten Direktoren 
yer Wahrung der Interefien der Gefellihaft betraut, der Chelfea- 
mit dem geeigneten Boden auf 122 Jahre gepachtet, und fein 
enraum von 2000 Morgen binnen furzer Zeit mit Maulbeer: 
ven bepflanzt. Außerdem beabfichtigte die Aktiengeiellichaft bedeu- 
größere Pflanzungen anzulegen. Gebäude wurden aufgeführt, 
i Barbam gab eine Schrift ?) über die Seidenzucht heraus, fuchte 
ı zur beweifen, Alles was bis dahin über Schwierigkeiten gefagt, 
Ginwürfe, jo gegen die Fortfegung des ruhmvollen Unternehmens 
ven worden, wären Hirmgefpinnfte, und für das nächite Jahr 
e ein Gewinn aus einer bedeutenden Quantität Rohfeide präli- 
rt. Aber die Erwartungen beitätigten fich nicht, die Aktien⸗Ge— 
Jaft löfte fi jo wie das Unternehmen auf. 
Obſchon die Eeidenzudt, und vornehmlich die Seidenfabrifation 
ranfreich, Durch weile Negierungsmaßregeln in einen ſehr blühen: 
juftand verjegt worden war, jo gediehen zwar die Eeidenfabrifen 
: der Regierung ded Königs Ludwig XV. (1715— 74) immer 
und mehr, keineswegs aber die Seidenraupenzucht ; denn ſolche 
ve nicht mehr mit der erforderlichen Sorgfalt behandelt, und gerieth 
irch nahebei in Verfall. 
Um diefelbe Zeit wurde in Rußland die Seidenzucht eingeführt. 
er Beter der Große war während feiner Regierung (1682— 1725) 
it bemüht, in feinen Staaten die Seidenfultur aufblühen zu 
yen, und ließ Maulbeerpflanzungen anlegen, welche noch unterm 
Grade nördlicher Breite gediehen find. 


Essay on the silk-worm, by Henri Barham, 1719, 
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Im Jahre 1730 vervollfommte Rene Antoine Ferchault de 
Reaumur den im Jahre 1630 von Cornelius Drebbel erfundenen 
Thermometer, welcher nach ihm der Reaumur’fche genannt wurde, 
wodurch er fi den größten Ruhm erwarb. Diefes Inftrument wurbe 
insbefondere für die Seidenzucht jehr wichtig. Schon im Jahre 1720 
wurde durch G. D. Fahrenheit aus Danzig das Duedfilber ftatt 
des Weingeifted beim Thermometer angewendet. Gornelius Drebbel's 
und G. D. Fahrenheit8 Ruhm ftehet daher weit über jenem 
Reaumur’d; demungeachtet ward Reaumur’8 Thermometer ein für 
die Seidenraupenzucht epochemachendes Inftrument; denn nach Ver: 
lauf eines und eined halben Jahrhunderts nad) Dlivier de Serres 
trat ein zweiter Lehrer der Seidenzucht auf, der durch jenes In— 
ftrument eine vollfommenere Methode feftitellte, — es war ein 
franzöfifcher Abbe, der berühmte Boiffier de Sauvages. 

Die Bandweberei wurde in Glasgow im Zahre 1732 von einem 
Engländer eingeführt, der fie den Niederländern heimlich abgelernt 
haben fol. 

Jacq. de Baucanfon, ein berühmter franzöfifcher Mechanifer, 
geboren zu Grenoble 1709, geft. 1782, erfand den erften Kunftituhl, 
auf welchem man ohne Menfchenhände weben fonnte, und welchen 
er im Jahre 1747 befannt machte. Gr nahm vom Cardinal Fleury 
die Stelle eines Inipeftors der Seidenmanufafturen an. In von, 
wo er früher gelebt, wollten ihn die Eeidenarbeiter fteinigen, weil 
fie feine Mafchinen fürchteten. Zur Strafe Eonftruirte er einen Efel, 
welcher ein geblümtes Zeug webte. Vaucanſon verſah die von ihm 
fonftruirte SeidensHafpel mit einer Brille, welche zwei Bärtchen 
hatte, eined zur Rechten, das andere zur Linken. Durch diefe zog 
man die Eeidenfäden. Die Brille wurde mittelft eines Kettchens oder 
einer Schnur, an welcher die Hafplerin zog, im Kreife gedreht, wos 
durd eine gleichmäßige und doppelte Verjchlingung hervorgebracht 
wurde. Dieje Brille wurde aber bald wieder aufgegeben, weil das 
Nefultat den Erwartungen nicht entſprach. Heutzutage, bemerft Mög- 
ling hinzu, wird namentlich die mechaniſche Vorrichtung, croiseur 
mecanique von Bourcier und Morel in Lyon angewendet, welche 
Majchine, wenn fie forgfältig gemacht ift, alle Anforderungen, welche 
man an fie machen kann, erfüllt, da ihre Anwendung felbjt die erften 
Anfängerinen im Abhaspeln leicht zu begreifen im Stande find. 

Um das Jahr 1735 begann die Fabrifation feidener Strümpfe 
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den Gevennen in Frankreich. Die Stadt Ganges war die erfte, 
»ſelbſt diefer Induſtriezweig kultivirt wurbe, daher bie Benennung 
s des Ganges. Die Methode der Fabrikation beichreibt Reynaud 
feinem Werfe: des vers à soie, Paris 1812. ©. 265—272. 

Die beiden Italiener Gremeri und Locatelli waren die Erften, 
Ihe im Jahre 1749 die Seidenzucht in Böhmen einführten. Es 
ırde denfelben bewilliget, in den Schanzgräben Prags Maulbeer: 
umsPflanzungen anzulegen, mit ber Berbinvlichkeit, Jedermann, 
: Maulbeerbäume bevürfen würde, foldhe zu verabfolgen. (Kalina.) 

In der Rheinpfals wurde die Seidenzucht im Jahre 1753 von 
P. Rigal, und zwar in dem ehemaligen Oberamt Heidelberg ein- 
ührt und durch landeöherrliche Privilegien begünftiget. 

Wie bereits erwähnt, brachten die franzöfifchen Flüchtlinge nach 
ıfhebung des Edikis von Nantes ihre Induftrie auch nach Preußen, 
d König Friedrih 1. ward der Gründer der preußifchen Seiden⸗ 
tur. Friedrich II. (1740—86) und feiner Regierung war es vors 
yalten, die Seidenfultur vorzüglid zu beleben ; dennoch wurden 
ah Türk) in den Jahren von 1746 bis 1749 im ganzen Lande 
r 100 Pfund Seide jührli gewonnen. Bon nun aber fing ber 
trag der Seidenzudht an zu fleigen. Im Jahre 1754 famen ge 
idte Seidenzüchter aus MWürtenberg an. Der König, der während 
nen Feldzügen zufällig eine Seidenzucht-Anftalt bei Torgau in Sachfen 
„, und durch die aus Frankreich wegen des Widerrufed des Ediktes 
n Nantes ausgewanderten und in Berlin angefiedelten Seiden- 
ber auf diefen Gegenftand noch mehr aufmerkſam gemacht worden 
ır, richtete nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges feine Aufs 
rfiamfeit auf die Induftrie, und bemühte fich, die Seidenkultur 

feinen Staaten emporzubringen, ließ Maulbeerpflanzungen ans 
en, große Gebäude herftellen, unentgeldlichen Unterricht in der 
aulbeerbaum- und Seidenraupenzudht eribeilen , und fehte beträdht- 
ye Preife aus. Am 20. September 1768 wurde die Anpflanzung 
n Maulbeerbäumen befoblen. Im Jahre 1774 wurden in ber 
yurs und Neumark 6315 Pfund, in den Provinzen Magdeburg, 
ılberftadt und Pommern 6849 Pfund, alfo überhaupt 13164 Pfund 
eide gewonnen ). 


I) Threbers Sammlung, eine Zeitſchrift in Deutſchland. — M. v. Türk, Seis 
denbau 1843. ©. 2. 3. 
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Büſching ſagt in ſeinem Werke: Vorbereitung zur gründlichen 
und nützlichen Kenntniß des Seidenbaues, 1774, daß in dieſem 
Jahre die Provinzen Brandenburg und Pommern 6849 Pfund 
Seide gewonnen haben. Auch belehrt uns Röfel von Roſenhof in 
feinem Buche: Infektenbeluftigungen, Nürnberg 1755, daß der 
Seidenbau ſchon damals in Deutfchland nicht ohne Nuten betrieben 
wurde. 

Im Jahre 1751 erfchien in Züllihau eine kleine Schrift unter 
dem Titel: Unterricht vom Seidenbau, die ‘Pflanzung der Maulbeer: 
baume, Wartung der Eeidenwürmer ıc. 

Im Jahre 1760 begann zu Elberfeld in Rheinpreußen die 
Eeidenfabrifation. 

In den Jahren 1744—55 wurden in Sadfen 35678 Maul: 
beerbäume gepflanzt, Seivenraupen genährt, welche im Sahre 1753 
hundertfünfzig Pfund Seide lieferten. Ebenfo wurde dieſer Indus 
ftriegweig in der Graffchaft Hanau, in Anſpach, Beireuth, in der 
Rheinpfalz, in Zweibrüden und in Bayern, fo wie auf den Gü— 
tern des Fürſten Liechtenftein in Defterreich (nach Hazzi) betrieben. 
Diefe Unternehmungen gingen aber in Folge der Kriege, welche die 
franzöfiiche Revolution herbeigeführt, zu Grunde. 

Unter der Regierung der großen Kaiferin M. Therefia (174080) 
wurden in der öfterreichifchen Monarchie zahlreiche Maulbeerbäume 
auf Staatöfoften gepflanzt und die Seidenfultur wurde von der Re: 
gierung Fräftig unterftügt, oder vielmehr ermuntert. 

Die erften glüdlichen VBerfuche in der Seivenerzeugung hatte 
ſchon um das Jahr 1735 der Graf Mercy D’Argenteau im Banat 
gemacht, aber der unglüdliche Türkenkrieg, welcher dem Belgrader 
Srieden (1739) voranging, verdarb die erfte Blüthe dieſes emporkei« 
menden Zweiges der friedlichen Induſtrie. 

Die öfterreichiihe Staatöverwaltung hatte die Wichtigkeit der 
Seidenfultur von jeher erkannt, und diefen Induftriezweig begün— 
ftigt. Beweis deſſen unter andern das allerh. Patent vom 30. Juni 
1756, welches den Maulbeerbaum zum Behufe der Seidenfultur in 
bejondern Schu genommen hat. 

In Böhmen erhielten Obrigfeiten und ftädtifche Gemeinden 
mitteljt Hofdefret vom 16. Oktober 1763 die Aufforderung, Maul: 
beerbaum-Pflanzungen anzulegen, und den Landmann zur Kultur des 
Maulbeerbaumes und der Seidenzucht zu ermuntern. Auszeichnungen 
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rden augefichert und beftimmt, daß für jeden gefegten und durch 
i Jahre gepflegten Maulbeerbaum ſechs Kreuzer, für jede Parthie 
ı fünf Pfund felbft gezogener Cocons, nebft dem laufenden Preiſe 

Gulden ald Prämie ausgezahlt werden joll. Der Seidenbau ver- 
yrte fih von diefer Zeit an in Böhmen auch fihtbar, ed wurden 
)O bis 4000 Pfund abgehafpelter Seide geliefert, deren Werth 

30,000 fl. EM. anzunehmen war. In Prag, und in der Um: 
ung von Prag zu St. Ivan und Rothhradek, Kanaroviz, Potten- 
ı und an andern Orten wurde, wie auch in Zebraf und Bud» 
8, Seide erzeugt. Die bedeutendfte Maulbeerbaum-Pflanzung war, 
jt jener bei Prag, auf der KameralsHerrichaft Brandeis im Orte 
weis, welche von Marco Ehiapone in einem ihm vom Staate 
ntgeldlich überlaffenen Garten angelegt ward ). 

Im Jahre 1765 wurde in Slawonien ein Verſuch mit ungleich 
ckücheren Erfolgen als früher gemacht. Sorgfältig pflegte die noch zarte 
anze der große Kaijer Zofeph I. (1765—90). Man zog italie— 
bie Sadyverftändige nach Ungarn, und führte die nöthigen Gebäude 
die Seidenzucht an mehreren Orten auf. 

Seit dem Jahre 1765 waren in Ungarn Geiden-Filatorien 
handen und vermehrten fich ſeitdem. 

Das a. bh. Hofdefret vom 26. Oft. 1781 hat Prämien für die Zucht 
Maulbeerbäume in Böhmen ausgefegt. Im J. 1782 und 1786 wurde 
yronet: Da zur Emporbringung des nüglichen Eeidenbaues in Böhmen 
ahrlich einige hundert Gulden zu verwenden allergnädigft bewil— 
t worden, daher haben jene Gemeinden, welche mit Ende eines 
n Jahres glaubwürdig erweiien, die meifte Anzahl Maulbeer: 
me gepflanzt, und die Seidenfultur mit einigem Fortgange an- 
ıngen zu haben, ein Prämium anzufuchen, und die Kreisämter 
‚nde eines jeden Jahres den Bericht hierüber zu erftatten, welche 
neinden fich deshalb am meiften verdienftlih gemacht haben. 

Im Jahre 1766 wurden in Ungarn 183 Pfund, 1785 fchon 
00 Pfund Seide erzeugt. 

Nah Dlivier de Serres, und zwar hundert drei und fechjig 
re fpäter, trat in der franzöfiichen Literatur ein zweiter ausge— 
neter Schriftiteller, ver Abbe Boiffierde Sauvages, mit einem 
cfe über die Maulbeerbaum- und Seidenraupenzucht auf. 





) ©. Ralina v. J., der weiße Maulbeerbaum, Prag 1836, 
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Er nimmt in feiner Schrift (Mdmoires estimes sur l’education 
des vers a soie, 2 Vol. 8. 1763) die Naturfehre und Naturgefchichte 
zu Hilfe, ftellt eine Reihe von Beobachtungen auf, gründet feine 
Syſteme auf Erfahrung, und errichtet ebenfalld eine Seidenrauperei. 
Da Reaumur’d Thermometer bereit erfunden war, ward ihm feine 
Aufgabe bedeutend erleichtert. Während Dlivier de Serred ganz ein- 
fach über die Behandlung der Raupen berichtet ; analyfirt, erperimen- 
tirt Boiſſier, und fagt, es fei Zeit, mit vernünftigen Theorien den 
Augiasftall der bisherigen Eeidenzüchterei zu reinigen. Er hält, wie 
Dlivier, die verdorbene Luft in der Seidenrauperei für eine der Grund⸗ 
urjachen, wenn die Zucht mißrathe, und wundert fih, daß die 
Raupen nach dem bisherigen Verfahren noch nicht alle zu Grunde 
gegangen, oder doch in den mit verborbener Luft fchwangeren Lö— 
chern, in welchen fie gewöhnlich gezüchtet werben, ausgeartet feien, 
in welchen alle Hausthiere längft zu Grunde gegangen wären. — 
Gr erzählt die von ihm gemachte Erfahrung, daß die Bauern in 
ihren Gebäuden kleine Zuchten auf Gerüften machen, die fie um den 
Herd, der mit einem großen Kamine verfehen ift, herumftellen,, und 
daß ſolche Zuchten beinahe immer auf eine überrafchende Weiſe ge: 
lingen. Er fucht die Urfache in der Wärme und dem fortwährenden 
Luftwechfel, und ift fomit in der Seidenraupenzudht der erfte, der die 
Nothwendigfeit eines beftändigen Luftwechiel® bei erhöhter Tempera- 
tur einfieht. Auch fieht er ein, daß die angerwendeten Räucherungen, 
um die Luft in der Rauperei zu reinigen, nadhtheilig find, und 
ihlägt für die Luftreinigung vor, auf dem höchften Punkte des Da- 
ches eine Reihe von Ziegeln jo aufzuheben, daß die Luft der Rau— 
perei durch die Dachöffnung entweichen fünne. Um den Zug aber zu 
verftärfen, follen in dem Boden der NRauperei Löcher angebracht 
werden, welche in das Lokale hinabführen, in welchem die Blätter 
aufbewahrt werden; die Raupen follen aber nicht zu nahe an dieſe 
Löcher gebracht werden. Er will, daß die Rauperei hell und hoch fei; 
er beftreitet, daß die Raupen ausarten, und daß defhalb öfter mit 
Eiern aus anderen Gegenden gewechjelt werden müfje; er behauptet, 
dag, wenn man feine Raupen gut erzieht, alle Sorgfalt auf Die 
zur Nachzucht beftimmten Cocons, auf die Begattung, auf das Legen 
und auf die Aufbewahrung der Eier verwendet, die Race anjtatt 
auszuarten immer bejjer werde. Wenn aber die Zuchten nad und 
nach vernadjläffiget worden und deshalb ausgeartet find, und alle 
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ht auf eine ordentliche Ernte verloren ift; dann, räth er, fei es 
die Race zu erneuern. In diefem Falle foll man die Schuld 
auf das Klima, noch auf eine natürliche und unvermeidliche 
eration,, fondern einzig und allein auf Unkenntniß und Nach⸗ 
eit des Seidenzüchters ſchieben. Er machte wiederholte Verſuche, 
ier in ihrer Entwickelung zurückzuhalten, und gelangte zu der 
zeugung, daß die Kälte das einzige Mittel ſei; daß man fie uns 
flich dem Froft ausiegen könne, um zu feinem Zwecke zu ge: 
n; daß, wenn das Ei in feiner Entwidelung noch nicht be: 
a ift, die Einwirkung der Kälte gar nichts ſchade; daß aber 
e gefährlich fei, wenn die Entwidelung begonnen habe. Er vers 
, wenn die Gntwidelung einmal begonnen habe, eine allmälig 
uf 28 Grad Reaumur fteigende Wärme, dann die Eier bei der 
nicht zu dicht an einander zu legen, und fie nicht feft abzu— 
fen, um daß fie weder Licht noch Luft entbehren. 
Boiffier erfennt auch den Einfluß der Wärme, indem er fagt: 
Zucht wird befchleunigt durch vermehrte Wärme , beugt vielen 
ıfheiten vor, kürzt Mühe und Arbeit ab, befreit den Seiden— 
er viel fchneller von feiner Unruhe über den Erfolg feines Ge: 
es; die Kälte verlängert unnöthiger Weije das Leben der Raus 
je fälter ed ift, um fo weniger freffen fie, während hingegen 
Rärme ihren Appetit reizt, ihr Wadysthum befchleunigt und ihr 
r bedeutend abfürzt. Er befchreibt neben feiner Theorie eine Zucht 
e einer beftändigen Temperatur von 23—30 Gr. R., welche ihm 
ende Nefultate lieferte. Er gejteht, daß die Arbeiter ſolch' eine 
Temperatur nicht aushalten können; in Folge feiner Beobach— 
en glaubt er jedoch von einer Zucht, in einer etwas über 20 Gr. 
jefteigerten Temperatur, große Bortheile von der alten Methode 
ırten zu fönnen. Gr bejpricht diefe Vortheile ſehr ausführlich, 
ed find diefelben, welche Camille Beauvais in neuefter Zeit bes 
. Boiffier war der erfte, der die Nothwendigkeit erfannt, die 
pen in ihrer Jugend öfters zu füttern; er gibt ihnen in ihrem 
n Lebensalter bei erhöhter Temperatur Futter von zwei zu zwei 
nden, und verlangt für die Folge wenigftens ſechs Fütterungen 
ierundzwanzig Stunden. Er hält es für fehr erjprießlich, die Zahl 
Fütterungen nad) der Höhe der Temperatur zu bejtimmen, und 
t daher den Grundſatz auf, durch zahlreichere Fütterungen und 
hte Temperatur die Nachzügler leicht fchneller wachjen zu machen, 
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und durch das entgegengefehte Verfahren jene Raupen, welche im 
Wachsthume zu weit voran find, aufzuhalten — zwei für verftändige 
und denfende Seidenzüchter höchft wichtige Mittel, durch welche fie 
ihre Raupen in gehöriger Gleichheit erhalten können. Das Schnei- 
den des Futters ift nach Boiffier eine Erfparniß, die viel zur Gleich: 
heit der Raupen beitrage. Die Spinnhütten errichtet er auf den 
Hürden, fo daß die Raupen felbft auffteigen können '). 

Die Kaiferin von Rußland, Katharina I. (1762—1796) war 
eifrig bemüht, die Pflanzungen ihres verftorbenen Gemahls zu ver: 
mehren. Sie errichtete auf der Wolga-Infel Achtouba, wofelbft bereits 
eine Maulbeer-Pflanzung beftanden hatte, eine Anfiedlung, gewährte 
derjelben eine zehnjährige Abgabenfreiheit, und beftimmte, daß nad 
Verlauf diefer zehn Jahre die Anftedler die Steuern in Seide, das 
Pfund zu zehn Rubel berechnet, entrichten follen. Das erfte Band 
an dem ruffiihen St. Georgs-Ordenskreuze war aus der auf der 
Anftedlung Achtouba gewonnenen Seide verfertigt. Die Kaiferin bes 
merfte hierüber, fie glaube nie fchönere Eeide getragen zu haben — 
erflärlih: e8 war eine vaterländifche Seide. 

Die Maulbeerbaums: und Seivdenzucht wurde, wie bereitd bes 
merkt, in Preußen unter Friedrich II. noch mehr als unter Friedrich I. 
befonder8 durch den Minifter Herzberg befördert. Im Jahre 1782 
zählte man bereitd drei Millionen entlaubbare Maufbeerbäume. Im 
Jahre 1784 erhielten 60 Perfonen, die entweder zum erften Male 
Seidenzucht betrieben, oder vorzüglich große Menge von Seide ge: 
wonnen hatten, Prämien. Es wurden in diefem Jahre 14,000 Pfd. 
Seide gewonnen. 

Der Präfident von Borkendorf jagt in feinem Werke: Geſetz— 
buch der Natur, Halle 1786: „Wie fehr diefer ländliche Nahrungs: 
zweig (Seidenbau) nicht allein von dem Etaute felber, fondern auch 
von großen Gönnern und Freunden desfelben durd ‘Prämien und 
ausgefegte Belohnungen unterftügt wurde, ift bejonders in den kön. 
preußiichen Ländern befannt. Durch eine vielfältige Aufmunterung 
und Vorforge hat der Seidenbau dafelbft feine erfte Kindheit vers 
laffen, und er ift nahe, zu feinem männlichen Alter zu gelangen, 
indem er felbft in den hiefigen norbiichen deutichen Gegenden dem 
Landmanne nüslich zu werden angefangen bat.“ 


i) Dergl, Mögling, Seidenzucht. ©, 121 u. f. 
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Im Jahre 1769 ließ fih der Engländer Richard Arkwright ein 
ıt auf die Erfindung einer Spinnmaſchine geben. Urfprünglich 
rmer Barbier, gab Arkwright im Jahre 1767 feine Barbier: 
auf, widmete ſich der Mechanik, juchte zu Warrington ein 
stuum mobile herzuftellen, arbeitete jodann in Gemeinfchaft mit 
Ihrmacer Kail an der Ausführung einer Spinnmafchine, welche 
hnen mit Unterftügung eines wohlhabenden Mannes zu Stande 
Er ift der Vervolllommner der Baumwollfpinnmafchine, und 
ch der eigentliche Begründer eines Manufakturzweiges, dem 
brittanien eine umermeßliche Ausdehnung feines Waarenverfehrs 
»em Millionen Hände Beſchäftigung verdanfen. Er ift zugleich 
finder der MafchinsKrämpel. Krämpeln nennt man das Ber: 
1, wodurd die Baum: und Schafwolle, Flodjeide ıc., nachdem 
vor aufgelodert und obenhin gereinigt worden, vollftändig von 
und Staub befreit und fo zugerichtet wird, daß die einzelnen 
ı und Fafern derfelben eine mehr regelmäßige und gleichförmige 
erhalten und fo zum Spinnen oder anderer Verarbeitung ges 
werden. Die Operation geſchah ehedem, und geichieht jelbit 
wärtig nody an vielen Orten, wo die Fabrifation zu gering ift, 
aß fich die Anſchaffung der Mafchinen rentiren follte, aus freier 
mit zwei Handfrämpeln oder Handfartätichen. Da indeffen 
oßen Epinnereien das Krämpeln auf der Hand nicht genug 
n fantı, bedient man ſich der von Arkwright erfundenen Ma: 
n-strämpel, mittelft derer die Operation nicht nur jchneller, 
m auch viel regelmäßiger geichieht. In Verbindung mit Smalley, 
mit dem Schotten Dall, fpäter allein der von ihm begründeten 
It in Nottingham vorftehend, wurde er bald einer der reichften 
ner des Landes, wiewohl fein 1775 erneuerted Patent 1785 
». Bei feinem Tode, 3. Auguft 1792, in der von ihm errichteten 
It Grumford in Debvihire, ſchätzte man fein Vermögen auf 
00 Pd. Sterling. 
Arhvright ift wegen obiger Erfindung häufig, und aud in 
Zeit, angefochten worden. „Der wahre Grfinder der Spinn- 
: (Jenny) war nicht Eir R. Arkwright, fondern ein armer, 
betrunfener Mechaniker, der das Modell dem Sir Arfwright, 
» viel Ruhm und Danf für dieſe Erfindung erntete, für eine Kleinig- 
ingab.* (U. Jadjon in Mechanics' Mag. Nr. 151. 15. Juli. 
73; Dingler's 3. XXI. ©. 478.) 
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Im Jahre 1755 pflanzte Girolamo Bruni in Stalien Maul: 
beerbäume, pflegte fie im folgenden Jahre (die Italiener veredeln 
gerne auf dem legten Standorte im Felde), und hatte im Jahre 
1781 von jedem ehren Blätterertrag ohne Zweige von 400 Pfund 
Mr. Gew. Ein anderer Baum, den derjelbe 1761 federkieldick pflanzte, 
und im folgenden Zahre pfropfte, wurde 1770 zum erften Male ent: 
laubt, und gab 54,4 Pfund W. G., und im Jahre 1781, folglich 19 
Jahre nad) dem Pfropfen, 439 Pfd. W. G. Der Baum war in der 
Zwifchenzeit immer entlaubt und mehrmals etwas befchnitten worden. 
Bäume von. 2 Schuh Stammdurchmeffer, völlig friſch und gut gele- 
gen, wurden in Bergamo auf 150—180 Pfr. Mail. Gew. — 204 
— 244 Pfd. W. ©. gefhägt. Der Blätterertrag der Bäume, die nad) 
befieren Methoden im Schnitte und in der Ablaubung in der Ge: 
gend von Bergamo behandelt wurden, ift bei einem Stammdurdy- 
meſſer von 15 Zoll 102 Pfd., in der Gegend von Mailand bei 
gleihem Stammdurchmefjer, aber unzwedmäßiger Behandlung, nur 
54,4 Pfund Wiener Maß und Gewicht gewejen. 


In den Jahren 1765, 1766 und 1767 find durchichnittlich 
352,130 Pfund roher, und 363,498 Pfund gezwirnter Seide in 
England eingeführt worden, und zwar nad) Abzug der Ausfuhr an 
Seidenwaaren, woraus ſich die große Zunahme der englifchen Seiden— 
zeugfabrifation beurtheilen läßt. 


Im Jahre 1770 führte Benjamin Franklin (geb. 1706, geit. 
1790) die Seivenzudt zu Philadelphia in Nordamerifa ein, und 
gründete eine Gefellihaft, die durch Prämien die Seivenfultur auf 
munterte; allein die Befreiungsfriege Nordamerika's unterbrachen 
feine Bemühungen. 

In der Gegend von Mailand gaben Maulbeerbäume, im Jahre 
1761 mit einem Stamme in der Stärfe einer Schreibfeder gepflanzt, 
aljo dreis, höchftens vierjährig, im Jahre 1770 ſchon, alfo nad 
neun Jahren, als fie zwölf oder dreizehn Jahre alt geworden waren, 
609 Pfund Blätter. Diefelben Bäume gaben 1781, vierundzwanzig 
oder fünfundzwanzig Jahre alt, 525 Pfund Laub. 

Im Jahre 1780 kamen aus China Seidenraupen-Gier nad) 
Sranfreih, worüber Reynaud in feiner 1812 erjchienenen Schrift 
©. 230 fagt: Il existe encore des sujets provenant de graine 
qu'on avait fait veuir de la Chine, en 1780, pour introduire en 


63 


nce la qualite de soie dite de Nankin, ou sina, remarquable 
la puretö de son blanc naturel, ainsi que par sa force. 
Im Jahre 1783 erichien in Prag eine Anleitung zur Eeidens 
ugung in czechifch = flawifcher Sprache von Wenceslaw Amort, 
ber die Jugend mit der Seidenzucht vertraut, fih um die Schuls 
ung verdient machte, und defwegen von Kaiſer Joſef II. im 
re 1784 mit der Verdienſtmedaille deforirt wurde. 

Im Zahre 1783 erihien in Breslau: „Ueber Maulbeerbaum: 
t und Seidenbau“ eine für die damalige Zeit gute Echrift von 
ewes. Der Verfafler fagt in dem Vorbericht: „In den Ländern, 
der Seidenbaubetrieb blühet, werden die gewonnenen Cocons 
Anbauern der Seide von den Fabrifanten nad einem fteigen- 
umd fallenden Preife, je nachdem die Witterung dem Betriebe 
ftig oder widrig gewejen ift, ihrer Güte nah, angefauft, von 
gehörig fortirt, und nach Fähigkeit der Spinner zur Abhafpelung 
re Sorte Seide vertheilt. Hier zu Lande, durch den Mangel vor: 
haften Abfaged der Cocons genöthigt, und durd die in den 
udten Anweifungen zum Seidenbau ftet8 angehängten Unter: 
e zur Abhafpelung verführt, trachtet Jeder feine gewonnenen 
ons entweder felbft oder für Lohn abhafpeln zu laffen; allein er 
‚lt zu feinem Nachtheil wenig "und fchlechte Seide daraus. Die 
afpler können ſich durd; die wenigen Tage, welche fie jährlich 
diefem Geichäfte zubringen, fo wenig in Routine fegen, und 
n egalen und feinen Faden abhajpeln lernen, ald ed einer Garn- 
nerin möglich fein würde, einen feinen und egalen Baden zu 
nen, wenn fie acht Tage lernen, aldvann alle Zahre nur acht 
e fpinnen und die übrige Zeit unthäiig zubringen follte. Die 
fie der Cocons iſt auch nicht fo groß, daß ſolche nad) ihrer Güte 
rig fortirt und danach verjchiedene Sorten Seide abgehafpelt 
den könnten, fondern die Abhafpler find in der Nothwendigfeit, 
n nur doppelte Cocons von den einfachen, gelbe von den weis 
abgejondert find, Alles, was nur irgend zur Abhafpelung taugt, 
mmen abzuhajpeln. Da nun aber die Cocons zur fuccefliven 
löfung ihres bei fich führenden Leims, aud nad) ihrer Feitigfeit, 
n gewifien größeren oder geringeren Grad der Hige erfordern, 
ft das Waſſer, wenn die Cocons nicht gehörig fortirt zur Abs 
selung in den Keffel geworfen werden, für feite Gocons nicht 
; genug, oder für minder feite und lodere zu heiß. Bei erfteren 
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löfet fich der Leim nicht genug auf; die Cocons geben feinen an- 
haltenden Baden, fondern reißen oſt. Die loderen hingegen werden 
zu gefchwind aufgelöft, fo daß aus dem Hafpel nichts wie Floden 
entftchen. In beiden Fällen wird aber wenig oder jchlechte Seide 
erzielt. Wenn aljo auch die Anbauer, und bejonderd die, fo den 
Anbau im Kleinen betrieben haben, in ihrem Betriebe glücklich ge- 
"weien find, und ihrer Plantage nach verhältnißmäßig Cocons ge: 
wonnen haben, fo verlieren fie doch durch die Art der Abhafpelung 
einen merklichen Vortheil, und würden mehr gewinnen, wenn fie 
Gelegenheit gehabt hätten, die Cocons, dem Werthe nach, zu ver: 
faufen.” Ferner: 

„Die fol nun ‚aber vollends der Anbauer der Seide das 
Wenige, was ihm jährlich beim Seidenbau an Floret verbleibt, 
wenn er den Anweifungen folgen will, gehörig nutzen, da er nicht 
fo ftarfen Vorrat) davon hat, daß er fie vorher in gehörige Sorten 
bringen , darnad) zurichten, und nach Verſchiedenheit derjelben auch 
verfchiedene Arten Garne fpinnen lafjen kann? Geſchieht dieß nicht, 
fo wird der Werth der Floret durch die Zurichtung mehr vermin- 
dert ald vermehrt. Denn was beim Seidenbau an Floret verbleibt, 
ift mit den Lumpen beim Papiermacher zu vergleichen; fo wie dieſe 
vor aller Zurihtung in gewiffe Sorten getheilt werden müſſen, eben 
fo muß auch die Floretfeide fortirt werden. Es würde alſo zu ftärs 
ferer Verbreitung des Seidenbaues fehr vortheilhaft fein, wenn den 
Anbauern Gelegenheit verfchafft würde, Die gewonnenen Cocons mit 
alle dem, was Flock oder Floret heißt, dem Werthe nad), zu ver 
kaufen.“ — — — 

Im Jahre 1784 erſchien zu Eichſtädt die 3. Auflage der Schrift: 
„die Seidenzucht in Deutichland von Ehriftian Baumann, Pro: 
feß im Stifte Ebrach in Franken.” Dr. A. Hoffmann bemerkt hier: 
über in der Vorrede zu feinem Handbuch (Würzburg 1839): Hätte 
man von diefem Werfe den eigentlichen Inhalt einer genauen und 
thätlihen Ruͤckſicht allerfeits in Franken gewürdigt, fo wäre wahr: 
ſcheinlich, die durch die feitherigen Kriege bedingten Hinderniſſe ab- 
gerechnet, die Seidenzucht bier fchon weit genug vorgefchritten, um 
viele weitere Worte von mir oder Andern entbehrlich zu machen. 
Denn ungeachtet der damald noch fehr unvolllommenen Theorie 
fönnten jet als Folgen vervielfältigter Verfuche die Thaten und 
Produkte einer ausgebreiteten Seidenzucdht oder die lebenden Lehren 
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vorhanden fein; und da die Tradition von Haus zu Haus, von 
Dorf zu Dorf, wie überhaupt, jo auch bier, wohl nicht die fchnellfte, 
doch die befte Lehrmeifterin ift ıc. 

Im Jahre 1778 erhielt Anna Williams zu Gravesend von der 
Society for the Encouragement in England 20 Guineen Beloh: 
nung für das Züchten der Seidenraupen. Sie brütete 244 Stüd 
aus, und erhielt davon drei Loth fehr ſchöner Seide, tiefgoldgelbe, 
weiße und apfelgrüne. Die Seive war, nad Ausfage von Leuten, 
die Seide in Italien ziehen fahen, und wie Gill in feinem Techn. 
Repository 1825 berichtet, fo fchön wie die befte italienifche (9). Die 
gute Frau zog fie — nah Gill's Bericht — das ganze Jahr über. 
Am 14. Oktober (9) 1777 hatte fie 47, die einen Monat alt waren, 
und fich jest einfpannen und fchöne Cocons gaben ; allein aus einem 
Verſehen in Vermehrung der Eier hatte fie die Raupen auch viel 
früher, ald die Maulbeerbäume ausichlugen ’), aus den Eiern aus- 
friechen gejehen. Sie fütterte fie Anfangs mit Salat, nad) der 
Achnlichkeit der Form der Blätter urtheilend, endlidy aber mit Brom- 
beeren, und die Raupen follen trefflid gediehen und ſchnell gewach— 
jen jein. Sie nahm die Blätter nur von den jungen Sprößlingen, 
und entfernte alle Stacheln. Sie verfuchte ferner auch Ulmenblätter, 
und auch diefe wurden gierig (2) gefreffen. Eben fo auch Blätter und 
Blumen der Primeln (Primula veris, elatior, und vulgaris). So: 
bald die Raupen fpäter Maulbeerblätter gefoftet hatten, rührten fie 


1) Wenn die Raupen am 14. Dftober ein Monat alt waren und fi ein: 
fpannen, je mußten fie ein Monat zuvor, alfo Mitte September, aus ben 
Giern gekrochen fein — und um diefe Zeit ſchlugen die Maulbeerbäume in 
Gngland noch nicht aus? Die gute Frau zog Seidenranpen oder andere 
Raupen das ganze Jahr? Die Raupen frafen gierig die Ulmenblätter? 
Vielleicht auch Beefſteals und Roaſibeefs mit Salat, und gebiehen deßhalb 
ſo gut; nur hatte die Miſtreß noch kein Patent auf dieſes Geheimniß des 
entdedten Surrogats für Maulbeerblätter, welche in Gngland im Aus— 
fchlagen fo träge find, gelöſt, ſomit das Geheimmittel verſchwiegen. Jeden— 
falls waren 20 Guineen zu wenig für die obenbefchriebene Zucht. Wenn 
der GSefchichtichreiber der Geneſis der Seidenraupen, R. P. DB. du Halbe, 
noch gelebt, hätte er die Miſtreß Anna heirathen, und beide zufammen ihre 
Erfahrungen in der Seivenzucht zum Wohle Grofbritaniens und feiner 
Kolonien yraktifch ausüben follen. — Es ift übrigens zu wundern, daß man 
nicht ſchon lange auf die Idee verfallen iR, die Seidenraupen, ftatt des 
Maulbeerbaum:Laubes, mit Trüffeln, Haſchiſch, Opium oder mit Tabafblättern 
zu füttern. Haſchiſch wäre befonders gut für Schlaf und Träume der Raupen. 

Seiden zucht. 5 
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genannte Pflanzen nicht mehr an. Eine rothe Blume rührten fie 
nie an, fie fuhren mit Abjcheu davon zurüd. Genannte Frau füt- 
terte ihre Thierchen in einer warmen Hutjchachtel, und hielt fie ſehr 
reinlich; fie fütterte fie aber, jo oft fie konnte, mit bethauten Blät- 
tern. Sie bemerfte jehr richtig, daß durch das gewaltthätige Abftreis- 
chen der Raupen von den Blättern nad) der legten Häutung, wo 
fie anfangen Faden zu ziehen, viele Seide verloren geht, und daß 
man den Thierchen überhaupt nicht leicht Ruhe genug gönnen kann. 
Zum Spinnen that fie folde in Papier-Düten. Sie meinte, wenn 
fie Salat genug im Winter haben könnte, Fönnte jie dieſe Thiere 
auch im Winter ziehen; denn fie erhielt mehrere Raupen bei diejem 
Futter im Dezember. Sie meinte auch, daß der Umftand, daß dieſe 
Thierhen von der Rechten zur Linken jpinnen, einen Wink beim 
Abhaipeln der Seide geben könnte. Cie wand die Seide ab, ohne 
die Puppe zu tödten. (Dingler’s p. 3. XVIH. ©. 441.) 

Im Mai 1783 zog Miß Henriette Rhodes, welde von der 
Society for the Encouragement die große filberne Medaille erhielt, 
1390 Seidenraupen, verlor hiervon nur ungefähr 30, und erhielt 
von denfelben beinahe acht Loth Seide. Im folgenden Jahre ließ 
fie am 12. Mai in der Sonne an 10,000 Raupen ausbrüten, und 
fütterte fie in der erften Woche mit Salat, dann mit Maulbeer: 
blättern, die fie fid) nur mit der größten Mühe und äußerſt jpäarlich 
auf einer Etrede von zehn engliſchen Meilen in der Runde ver: 
ichaffen konnte. Ende Juni waren die Raupen beinahe ausgewach— 
fen, als fie mehrere Taufende derſelben durch ein fürdhterliched Ge- 
witter verlor, das bei ihr einfchlug. Es blieben ihr nur noch 2893; 
die übrigen waren verbrannt und ftarben an den Folgen der Ver: 
wirrung. Die Geretteten fpannen ſich am 7. Zuli ein. Sie reinigte 
die Raupen nur einmal in der Woche und fütterte fie täglich drei- 
mal, Bon diefen 2893 Raupen, die ſich alle einfpannen,, erhielt fie 
genau ein Pfund Seide, die fie felbft auf einer von ihr erfundenen 
(aber nicht befchriebenen) höchſt einfachen Mafchine abwand. An 
fogenannten Galetten erhielt fie etwas mehr als ’/, Pfund, Cie 
rechnet (in ihren diepfälligen in den Transactions of the Society 
for the Encouragement of Arts IV. V. enthaltenen Bemerkungen) 
30,000 Raupen auf fünf Pfund Seide, und, für diefe, 36 große 
Mauldeerbäume. Zur Wartung rechnet fie nur zwei Perfonen. Außer 
Salat und Spinat wollten die Raupen Fein anderes Futter anrüh— 
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ren, und auch diefes legtere war ihnen nicht zuträglich. Miß Rhodes. 
wand die Seide ab, ohne die Puppe zu töbten. Sie warf bie 
Gocons in fiedendes Wafler, legte fie dann auf trodenes Papier, 
und fah immer (?), daß die Puppe wieder zum Leben fam, und zu 
gehöriger Zeit ausfrody ). Sie meint daher, daß das Tödten der 
Puppen in geheizten Defen nicht blos überflüffig (9), fondern fogar 
ihädlich ift, und die Seide um Glanz und Stärfe bringt. 

Im Jahre 1785 ließ fie die Raupen erft am 1. Juni aus 
fallen, um diefelben wärmer halten zu Fünnen, und fütterte fie einzig 
und allein mit Salat bis zum 24. Juni, und hierauf mit Mauls 
beerblättern. In weniger ald einer Woche nad} diefem Futterwechſel 
fingen fie an fich einzufpinnen. In der legten Hälfte des Juli war 
alle Arbeit mit diefen Thierchen vorüber, und fie erhielt von 4000 
Cocons 22 Loth reiner Fadenfeide. Sie verlor bei diefer Salat-Fütte- 
rung faum ein Dupend, und die Cocons waren eben fo fchön, fo 
fchwer, wie die italienijchen. 

Sie bemerft, daß fie dem hochw. Samuel PBullein, der in feiner 
Schrift über Errichtung einer Seiven-Plantage in Georgia die Länge 
eined Seidenfadend an einem Gocon zu 900 engl. Fuß und 2 Gran 
Schwere angibt, nachgemefjen und nachgewogen hat: fie fand an ihren 
Cocons die Faden 1212 engl. Fuß lang und 3 Gran fchmwer, und zwar 
von einer Raupe, die nur eine Woche lang Maulbeerblätter ald Futter 
befam. Als fie, nad) dem Rathe der Anna Williams, ihre Raupen mit 
Ulmenblättern zu füttern verjuchte,, ftarben ihr bei diefem Yutter 9 von 
12, und die 3 übrig gebliebenen konnten auch bei fpäter gegebenen 
Maulbeerblättern ſich nicht mehr fo erholen, daß fie zu fpinnen ver: 
mochten. Sie verfuchte vergebens Nuß-, Johannid-Beer-, Linden, 
Saubohnen-, Erdbeer:, Kaftaniens und Himbeer-Blätter. Lieber ale 
alle diefe fraßen die Raupen Kohlblätter,; allein auch von dieſen nur 
wenig, und diefe Blätter würden, im Großen gefüttert, zu fehr ftinfen. 
Eine ihrer Freundinen fagte ihr, dag diefe Raupen Eſchenblaͤtter 
gierig fräßen ; allein, fie hatten nach) einer Mahlzeit genug davon, und 
die Weinblätter, die ihr ein Freund empfahl, wollten fie gar nicht 
angehen. Sehr naiv, und mit einer, gefcheidten Mädchen immer eigenen 
Kleinen Bosheit, bemerkt fie: daß, da der gelehrte Herr Barrington 
fagt: „Man fönnte vielleicht das Futter entdeden, welches die Sei« 
denraupe am beften nährt, wenn man beachten wollte, was für ein 


1) Die Miß wird die Gocons nur eine fehr kurze Zeit eingetandt haben. 
5 
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Infekt aud etwas anderes, ald Maulbeerblätter frißt," ed ſehr zu 
bedauern fei, daß diefem gelehrten Erforfcher der Phänomene ver 
Natur der Keine Umſtand entging, daß fein anderes Infekt auf dem 
Maulbeerbaume wohnt. Eben jo luſtig macht fie fich über den Je— 
fuiten vu Halde !), der jeven Heinen Lärm für nachtheilig bei 
der Seidenraupenzudht erklärt. Nur die Blike, meint fie, wären den 
Seidenraupen gefährlich, wie anderen Heinen Inſekten durch die Kräfte 
der Elektrizität, worin fie fich indeſſen täufchte *). Sie hielt fhon im 
Jahre 1785 zwei Seibenernten in einem Jahre jelbft in England 
für möglid. Im Jahre 1786 zog fie mehr als 30,000 Raupen glüd- 
lich heran, als Anfangs Juli, wo die Raupen bereitd ausgewachſen 
waren, eine in der Gefchichte der Witterung Englands beifpielloje 
Kälte eintrat, die kaum geringer war, als fie fonft in den ftrengeren 
Wintermonaten zu fein pflegt. Die Raupen, welche ſchon anfingen 
zu fpinnen, verpuppten fi ohne alles Gefpinnft. Miß Rhodes ana— 
tomirte einige halberftarrte Raupen, und fand, daß der klebrige Stoff, 
aus welchem die Raupen ihre Seide fpinnen, durch vie Kälte jo 
fehr verbicdt war, daß er zähe wie eine fehnige Maſſe geworden ift. 
Unglüdlicher Weije hatte fie ihre Naupen an einem Orte, der nicht 
geheizt werden fonnte, und ein fehr großer Theil derſelben ging zu 
Grunde. Diejenigen Raupen, die in ein warmes Zimmer gebracht 
werden fonnten, fpannen nach den verderblichen Einwirkungen dieſer 
Kälte eben fo gut, wie vorher; zum Beweife, daß Kälte dieſen 
Thieren nicht lebensgefährlidy ift, fondern fie bloß am Spinnen hin- 
dert, Sie räth daher, die Seidenraupen immer an folden Orten zu 
halten, die man nöthigenfall$ heizen kann. Sie berechnet, daß bie 
Auslagen bei der Seidenraupenzudt mit dem Ertrage des vierten 
Theiled der gewonnenen Seide hinreichend gededt find, und erflärt 
feftigli, ihre Verfuche nicht aufzugeben, fo lange fie nicht fünf 
Pfund Seide eigenhändig gezogen hat. Ihre Beharrlichkeit veran- 
laßte einen Herrn Agar, um Camden Tamn 8000 weiße Maul 
beerbäume zu pflanzen. 

Am Schluße preift Miß Rhodes Barham’d Werk über Seiden- 
raupenzucht (1719) ald das befte, das fie fennen lernte. (Dingler’s 
J. XVIL ©. 441.) 

!) Description geogr. histor. chronol, polit. et phys. de l’empire de 


la Chine et de la Tatarie Chinoise, par le R. P.B. du Halde. 
Paris 1735, — ?) Auch wenn der Blig in die Raupen einfhlägt? — 
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Im Jahre 1785 erfchien zu Potsdam: „Anweifung,, die Sel- 
denwürmer auf Matten bequemer, zahlreicher und vortheilhafter, als 
ed bisher möglich war, zu erziehen ꝛc.“ von Ziverati. Derfelbe 
findet es vortheilhafter, wenn man eigene Gebäude aufführen und 
ſolche jo einrichten läßt, daß fie von Miethsleuten bewohnt werden 
fönnen , welche den Seivenbau in den Stuben betreiben. Hierdurch 
werde das Ganze nicht fo Eoftipielig, ald wenn man das gleiche 
Gebäude bloß zur Seidenraupenzudt einrichte, und fie die übrige 
Zeit des Jahres, wo der Seidenbau nicht betrieben wird, leerftehen 
laffe. Dazu gehören aber Liverati’8 oder anderartige Gerüfte, und 
eine höchft einfache Lebensart oder häusliche Einrichtung der Mieths⸗ 
leute. Ein Vorſchlag jedoch, der fi einer Würdigung von Seite 
unferer Behörden oder reichen Häuferbefiger für werth zeigt. Hoffmann.) 

Im Jahre 1785 und 1786 ftellte Edmund Gartwright 
(geb. 1743, geft. 1824) eine höchſt finnreiche Webmafchine auf, für 
welche er den ausgefegten Preis erhielt, die Vortheile aber des ihm 
darauf ertheilten Patentes verlor, da das Manufakturgebäude, wo 
er fie in Thätigkeit fegen wollte, abbrannte. Die angeblich von ihm 
1790 erfundene Wollträmpelmafchine eriparte bei der Wollfabrifation 
in England an zwei Millionen Pfo. Sterl. Wie wir bereits (S. 61) 
angeführt, hatte auch Richard Arkwright ein Krämpel erfunden, und 
es Fönnte leicht fein, daß die Namen der Beiden verwechielt wur: 
den. Später werden wir auf den wegen ben betreffenden Erfinduns 
gen geführten Streit zurückkommen. 

Am Jahre 1665 geſchah in Bafel der Verſuch, die Waifen- 
finder bei der Seidenbandmacherei zu beichäftigen. Zu diefer Zeit 
verichafften fich einige Meifter Banpmühlen, die im Jahre 1670 
etwa 350 Schifflein enthalten mochten. Die Gilde der Pofamentirer 
führte vwergebliche Klage, 1681 erwirkte fie ein Abſchaffungsdekret, 
doch wurde foldyes zurüdgenommen. 1738 wurde eine eigene Band» 
fabriffommifjion, 1726, 1737 ein allgemeines Ellenmaß in Bajel 
eingeführt, 1756 das Arbeiten für ausländische Fabriken verboten, 
mit Ausnahme zweier, die damals ſchon viele Stühle im Kanton 
befaßen. Im Jahre 1754 arbeiteten im Kanton Bafel 1238 Seiden- 
bandftühle, 1786 aber 2268. Bon diefen arbeiteten 1754 119 für 
Nichtbaſeler, ferner gehörten 837 Stühle den Fabrifherren in Bajel; 
318 den Arbeitern, und unter den legtern waren 85 Kleine Stühle, 
d. i. mit einem Lauf. Bon den des Jahres 1786 arbeiteten 166 
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für Nichtbaſeler, 1893 große Stühle gehörten den Fabrikherren, und 
312 den Arbeitern, wovon 62 kleine Stühle waren. Es beſchäftigte 
aljo die Bafeler Bandfabrifation, und zwar ausſchließlich für Seiven- 
und Floretbänder, im Jahre 1754 nur 1019 Stühle, im Jahre 
1786 aber ſchon 2102 Stühle, oder mehr als das Doppelte. 1786 
waren die Fabrifen über alle, aucd die fleinften Ortſchaften ver- 
breitet. Steigoldſwyl hatte 190, Züfen 155, Bubendorf 148, Siffad; 
91, Lauwyl 72, Zupfigen 70, Brezwyl 62, Gelterfinden 59, Oberdorf 
58 Stühle, Stadtbahn nur 26. Der Arbeitdlohn betrug in den 
Neunziger-Jahren jährlich circa 1,440,000 franz. Livres. 

Anfangs der Achtziger-Fahre wurden in der Gegend St. Etienne 
und St. Chamond fogenannte Zyoner Bänder für neun bis zehn 
Millionen Livres, auf etwa 8000 einfachen Stühlen, verfertiget ; der 
Arbeitslohn betrug gegen 1,600,000 Livres. 

Im Jahre 1786 erfchien zu Paris die Schrift: „Memoire sur 
les manufactures de Lyon par Meyer.“ Das traurige Gemälde, 
welches der Profefior in derfelben von dem Berfalle der Manufaks 
turen in Südfranfreich macht, ift von einem Beiſpiele hergenommen, 
wo dad gefagte richtige Berhältniß der Alimenten-Erzeugung im 
Inlande zu der Menfchenmenge, dic zur Erzeugung von Luruss 
artifeln diente, und faft nur auf den Lebensunterhalt von diefer 
Arbeit fich befchränft ſah, längjt geftört war. (Hoffmann.) 

Der elende Zuftand, in welchem ſich die Stadt Lyon mit ihrer 
Induftrie noch im Jahre 1783 wegen ihrer einfeitigen Steigerung 
der Seidenfabrifation befand, wo die Fabrifanten 2500 Arbeiter auf 
einmal entlafien und brodlos machen mußten, bewies, daß in Franf- 
reich mehr Seidenfabrifs-Arbeiter ald Eeidenzudyt:Betreibende waren. 
Im Jahre 1786 zählte Lyon und feine Vorſtädte 15,000 Seidenftühle, 
und im Jahre 1789 waren deren nur mehr 7500 ; ein Beweis des 
ichnellen Verfalled der Seidenmanufafturen zu Ende diefed Zeitraumes. 

In den Jahren 1785, 1786 und 1787 betrug das Mittel 
der englifchen Seideneinfuhr, nad) Abzug der Ausfuhr, 547,605 Pfd. 
an roher, und 337,860 Pfd. an gezwirnter Seide. 

In dem zehnjährigen Zeitraume von 1780 bis 1790 wurden 
in St. Peteröburg eingeführt jährlich für 21/, Million Rubel Seiden- 
zeuge, und 10,000 Duzend Baar feidene und baummwollene Strümpfe. 
Zu jener Zeit wurde in St. Petersburg bereit Seidenwaaren-Fabris 
kation betrieben. 
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Sn Preußen, wojelbit im Jahre 1784 14,000 Pfund Seide 
gewonnen worden find, mißlang fpäter die Seidenzucht, welche auf 
Rechnung des großen Militär-Waifenhauies zu Potsdam betrieben wurde; 
ebenfo im Landichullehrer-Seminar zu Berlin und an anderen Orten, 
wo folche für königliche Rechnung im Großen betrieben wurde. Die 
Urſache dieſes Mißlingend der Seidenzucht in jener Zeit war (nad) 
Türf) einzig und allein die fehlerhafte Behandlung verfelben. Man 
glaubte nämlich — jo wie vor Dlivier de Serres im fechzehnten 
Jahrhunderte — weil die Seidenraupe in Ländern eines wärmeren 
Klima’d einheimifch fei, fo müfle fie fehr warm gehalten werben, 
und darin hatte man nicht ganz Unrecht. Allein, um die Seiden- 
raupen warm zu halten, hielt man Fenſter und Thüren forgfältig 
verſchloſſen. Durch die ftarfe Ausdünftung der Seidenraupen , ihres 
Unrathes und der Blätterrefte verdarb die Luft in der Rauperei. 
Daß der Sauerftoff zur Erhaltung des thierifchen Lebens unumgäng- 
lich nöthig, daß der Stidftoff demfelben vervderblich fei, davon (ſagt 
Türf) wußte man in Preußen nody nichts. — Hätte man der Raus 
perei zwar die nöthige Wärme gegeben, aber zugleich für reine Luft 
geforgt, fo würden die Seidenraupen gefund geblieben fein, ftatt daß 
ein unerträglicher Geruch den Aufenhalt in der Rauperei den Leuten 
verleidete, die Seidenraupen erfranften,, in Maſſe ftarben und weg- 
geworfen werden mußten. Man ahnte aber nicht, daß die Urfache 
diefer traurigen Erſcheinung in der fehlerhaften Behandlung berube, 
jondern man glaubte, daß das Klima ſich nicht für die Seidenrau- 
penzucht eigne, daß die Eeidenraupen nur in füdlichen, wärmeren 
Ländern gedeihen fönnen, und daß die Einführung der Seidenkultur 
in den preußifchen Provinzen nur eine Lieblingsivee Friedrichs IL. 
und feines Minifters Grafen von Herzberg geweien, deren Unaus— 
führbarfeit für jene Gegenden durch taufendfältige Erfahrungen jatt- 
ſam erwiejen fei. In Folge deſſen fing man an, alle Maulbeer: 
bäume, ald gänzlich unnüg und die Gegend verungierend, zu zer 
ftoren; die für die Seidenzucht auf Fönigliche Koften erbauten Ge: 
bäude wurden zu anderen Zweden benußt. (Türk.) — In einer 
preußiichen Berordnung vom Jahre 1788 heißt es: 

„Da aber fo viele Maulbeerbäume audgegam 
gen und man derfelbennihtgenug haben fann, jo 
ermahnen wir hierdurch den Landadel, die Beliger der Güter und 
Grundftüde, die Magiftrate der Städte, die Gemeinden und Dorf 
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fhaften, die Prediger und Küfter, die Forſter und Aderleute, befon- 
derd auch die Kreisgärtner, und fordern fie auf, Daß fie, ein jeder 
nad; eines jeden Gelegenheit und Umftänden, in dem gegenwärtigen 
oder Fünftigen Frühiahre oder Herbſte, zuvörderſt Eamenbeete und 
Baumfchulen, und große und Fleine Plantagen anlegen, auch ein- 
zelne Maulbeerbäaume pflanzen, auf ihren Gütern, Orundftüden, 
Aeckern, Wörthen und Gärten, auf den Kirchhöfen und anderen 
wohlgewählten und gut gelegenen Plätzen.“ 

Der Eingang vorftehender Verordnung ift bemerfenswerth da- 
durch, weil man glauben Fönnte, die Maulberbäume wären zum 
Lande hinausgegangen, während fie im Gegentheile gefällt worden 
find im Lande felbft. Zedenfalld mangelte e8 an folden ſchon im 
Jahre 1788. 

Wie es mit dem unter Friedrich I, König von Preußen, ein: 
geführten Seidenbau erging, darüber laßt Staatsrath v. Hazzi einzelne 
Bürger fprechen. So fagte einer aus Küriz: „Die Sache wurde mit 
großer Thätigfeit der Regierung angegriffen. Es erichienen Berichte 
wie ein Zauffeuer von einem Ende zum andern. Alle Vorſteher in 
Städten wie auf dem Lande, jede Gemeinde mußte Maulbeerbäume 
pflanzen, und das darauf folgende Jahr WurmsEier in Empfang 
nehmen. Ueberall wurde Alles. in den Zeitfchriften hoch herausgeftri- 
chen ıc. Aber was geſchah? Der Gedanfe war gut, die Früchte da— 
gegen ſehr gering. Man gab wohl Vorſchriften zur Behandlung des 
Seidenbaues, doch hieß ed bald allgemein: mir will es nicht gelin- 
gen, die meiften Würmer gehen zu Grunde, es iſt die Gelbſucht 
unter ihnen. So mißglüdte die erfte Vertheilung der Wurm-Eier 
faft durchgängig. Man ließ jedoch den Muth nicht finfen. Viele 
Bürger und Landleute begehrten wieder Wurm:Eier, und begannen 
das darauf folgende Jahr wieder mit der Seidenzucht; aber auch 
jest kam Die Gelbfucht wie die Peſt „beinahe allgemein über fie. 
Bon allen Gegenden kamen gleiche Klagen über Futtermangel, weil 
die Würmer zu früh ausgefrochen waren '). Eben fo fchrieen Andere, 


I) Obſchon man die Maulbeerbäume gefällt hatte, ſchob man dennoch bie 
Schuld an ſolche — als wären fie ausgegangen; ale man die Seidenraupen 
zu früh hatte ausfriechen laffen, ſchob man die Schuld auf folde — als 
wären fie zu früh ausgefrochen; und als man die Seidenraupen wie Schweine 
in Unflath hatte leben lafien, ſchob man die Schuld auf die Gelbfucht, als 
wäre folche über fie gelommen. Immer war irgend etwas Urſache ber eigenen 
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daß die Maulbeerbaͤume im Winter zu ſehr durch den Froſt gelitten 
haben, und nicht mehr treiben. Mehrere erhielten zwar die Würmer 
2—3—4 Wochen, aber Mangel an zureichenden Blättern und bie 
Gelbjucht vernichtete auch diefe wieder. In der Folge ließ man dann 
allgemein wieder von der Seidenzucht ab, und ſolche ift gleichfam wie 
verkommen,“ 

Der gelehrte Kunth äußert. fih in der bereits zitirten Schrift 
(Seite 25) folgender Maßen über die Seidenzudt in Preußen: 
„Unfere Seidenproduktion (heißt es S. 96), zuerft ſchon unter dem 
großen Churfürften durch franzöfifche Eingewanderte unternommen, 
hat zum böchften 13,000 Pfd. reiner Seide betragen, und dieſes 
nur einmal, in einem der glüdlichiten Jahre. So gering biefes ift, 
und fo wenig der unmittelbare Nutzen im Verhaltniß ftand mit dem 
fehr großen Aufwand an Geld und Kräften der Regierung und ber 
Nation, fo kann man dennoch durch unbefangenes Urtheil die Ab- 
ficht Friedrichs II., denjenigen Provinzen, wo es das Klima (?) vers 
ftattet, ein neues Mittel der Beichäftigung und des Erwerbes zuzu> 
wenden, nur dankbar verehren, und fann nur wünſchen, daß die 
Kunft des Seidenbaues wenigftens noch da und dort in den Schulen 
erhalten werde, zur Erinnerung an den großen König, und als ein 
höchſt ſchickliches Mittel zur Bildung der Jugend, durch die Beob- 
achtung des unfcheinbaren Infektes, wie es, unter menfchlicher Pflege 
ſich ftufenweife entwickelnd, zulegt jene zarten und nützlichen Stoffe 
bervorbringt. Die Maulbeerbäume in Stalien find nicht (!) von 
befierem Anſehen, als die unferigen bei Potsdam oder Franffurt ; 
und auch in Stalien wird die Selvenernte nicht felten durch die 
Witterung geftört; bald durch Spätfroft, bald, wie eben dieſes Jahr 
(1823), durch zu große Hige. Aber in Mailand und Piemont müffen 
000 Menfchen auf der Quadratmeile ihren Unterhalt gewinnen ; 
in den Regierungsbezirken Potsdam (ohne Berlin) und Frankfurt 
etwa 1500. Und dieſe fanden ihn bis jegt noch zureichend durch 
andere, gewohnte, umd fchon darum fichere Beichäftigungen. Hierin 
dürfte der Hauptgrund der ſchwachen Erfolge unfered Seidenbaues 
zu fuchen fein 2). Die Seide felbft war nicht fchlechter als die lom— 





Unwiffenheit ; und doch war des Abbé's Boiffier de Sauvages ausgezeichnete 
Schrift längft erfchienen gewefen. 
) Der Grund des Miflingens war hauptfächlih Unwiſſenheit und Trägheit. 
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barbifche, bei gleicher Behandlung, und wurde jogar für beffer, feiner 
und fefter gehalten, ald die aus heizen Ländern kömmt.“ 

Aus den anderen Nachrichten über den ehemaligen Seidenbau 
in Preußen geht dasjelbe hervor. Das Mißgefchid der befagten Sei— 
denzucht (fagt Hazzi) wird durchaus nicht dem Klima zugefchrieben, 
fondern den verfchiedenen Mißgriffen bei der ganzen Anftalt, die 
mitunter auch den Zwang verband, dann vorzüglich der Unfunde bei 
der Pflanzung und Pflege der Maulbeerbäume, derfelben Unkunde 
in Behandlung der Wurm-Eier und Würmer ıc. Nur dadurd ift 
die Gelbfucht oder die Peft unter die Seidenwürmer gekommen, wie 
ed auch bei dem Mangel der ordentlichen Nahrung und bei Bernadh- 
läffigung aller Pflege unter den Menfchen gefchieht *). 

In MWürtenderg hatte die Seivenfultur mit der Auflöfung des 
im Jahre 1760 gegründeten dießfälligen Vereined ihr Ende im Jahre 
1763 erreicht. Unbedeutende Züchtereien , befonders zu Kannftadt, 
dauerten jedody fort. 

Am Fräftigften wirkte (nad) Hazzi) für die Einführung der 
Eeidenzucht der Churfürft Karl Theodor (1733—1799) in der 
Rheinpfalz. Er ließ über 80,000 Stück Maulbeerbänume pflanzen, was 
auch im Herzogthume Zweibrüden und in der Nachbarſchaft bald 
Nahahmung fand. Anfangs durch Belohnungen, dann durdy ftrenge 
Befehle wurden die Bauern zur Eeidenzucht getrieben, große Ge- 
bäude hierzu aufgeführt und Alles zum Emporbringen der Seiden- 
fultur aufgeboten. Als Karl Theodor im Jahre 1777 nad) Bayern 
fam, brachte er das hohe Beftreben für die Seidenzucht mit dahin. 
Vermöge Verordnung vom 20. Dezember 1781 entftand in Mün— 
chen eine eigene Seidenzucht-Direktion. Vermöge einer andern Ber: 
ordnung vom 26. Jänner 1783 ward foldhe in eine General-Seiden- 
Direktion umgewandelt, und zu ihrer Wirfungsiphäre jährlich, An- 
fange 6000 fl., fpäter noch mehrere taujend Gulden aus der Staats: 
kaſſa bezahlt. Daran reihte ſich auch eine Aftien-Gefellichaft. Bedeu: 
tende Maulbeerbaum-Gärten wurden in Münden, Landshut, Egels 
fofen und Arnsdorf, fpäter auch zu Straubing und Burghaufen ans 
gelegt, und auf allen Spaziergängen, Remparts und Straßen Maul- 
beerbäume gepflanzt, ein Seidenhaus und Filatorium mit großen 
Koften gebaut, viele Beamte angeftellt, Seidenfabrifen errichter, ja 


1) Vergl. Hazzi's Lehrbuch, 88. 37—A0. 
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die größten Eummen Geldes dazu verwendet. Leider hatte diefe 
zweite Seidenzucht-Epoche in Bayern, zur Zufriedenheit der Kauf: 
leute , die wegen des höheren Einfuhrszolles auf Seidenwaaren ſehr 
dagegen aufgebracht waren, bald das nämliche traurige Ende, wie 
(S. 48) bereitd von der erften Epoche, und von der Seidenbau— 
Geſellſchaft im Jahre 1669 dargethan if. Die General:Seidens 
Direktion wurde ſchon durch eine Verordnung vom 20. Juni 1787 
ſehr beichränkt, endlich aber ganz aufgehoben. Die Aktien-Geſellſchaft 
ging nach einem erlittenen Berlufte von mehreren taufend Gulden 
auseinander. Auch die MaulbeerbaumsGärten verichwanden wieder, 
und nach und nad wurden die Maulbeerbäume auf den Straßen, 
Rempartd und Spaziergängen umgehauen. Eo ging ed den Maul: 
beerbäumen und der Seidenzucht in allen Gegenden Deutſchlands, 
und fo endete die zweite Epoche der Seidenfultur daſelbſt. — — 

Der Amtmann Hout !) zu Mannheim fagt: 

„Da die Seidenzudht in der Rheinpfals auf Koften des Staates 
eingeführt worden iſt, und fpäterhin in ein Monopol einer Gefell- 
haft ausartete, die immer fehr bedeutende Zufchüffe von der Staates 
kaſſe erhielt, jo betrifft das Folgende immer das ganze Land, befons 
derd aber das ehemalige Oberamt Heidelberg , in welchem die Seis 
denraupenzucht am weiteften verbreitet war.” 

„Die Seidenzucht wurde fchon 1753 von J. P. Rigal *) einge: 
führt, und dur landesherrliche Privilegien begünftiget, welche bis 
zum Jahre 1777 vermehrt wurden. So fehr aud Anfangs einige 
Gemeinden und viele Bürger, durch diefe Begünftigungen aufge 
muntert, fi) zu dem gewünfchten Zwede fehr bereitwillig zeigten, 
und 3. B. die Gemeinde Kirchheim bei Heidelberg ihren Eifer zur 
Eeidenzudt dem Churfürften vorftellte und anführte, daß fie im Jahre 
1777 ihre mit 553 fl. jchuldige Schayung beinahe ganz aus der 
Eeidenernte bezahlt, und einzelne Taglöhner 60 bis 70 fl. in einem 
Jahre gewonnen hätten, jo fchien doc auf einmal ein allgemeiner 
Widerwille der Unterthanen zu entftehen, welchen eben fo wenig die 
jo bedeutenden Bergünftigungen, Privilegien und Prämien, ald die 


— 


1) In deſſen Bericht (über die Seidenzucht in der Rheinpfalz unter dem GEhur: 
fürften Karl Theodor) an ten lanbwirthfchaftlichen Verein im Groß: 
herzogthume Baden, ddo, Mannheim, 1. Sept. 1821, enthalten in Hazzi's 
Lehrbuch, ©. 32. — ?) Man vergl, deſſen Wirkjamkeit in Würtenberg ©. 51. 


gedrohten Zwangsmittel länger zurüdzuhalten vermochten. Die Ur: 
fachen dieſes Widerwillens find aber, laut den bändereichen Aften, 
weder in der Ungunft des Klima's, noch der Befchwerlichkeit der 
Arbeit, da der größte Theil Jener, die ſich mit diefem Kulturzweige 
abgaben, wirklich viele Neigung zur Sache felbft gewann, fondern 
größtentheild in jenen Privilegien enthalten, welche der Gefellfchaft 
den Alleinhandel mit Maulbeerbäumen und den Zwang zur Abnahme 
um beftimmte Preife bei Konfisfation jedes anderen Einfaufes ein- 
räumte, auch bei Geld» und Leibesftrafe die Einlieferung aller gezos 
genen Cocons für die Gejellihaft zu 30 fr. per Heidelberger Pfund 
verordnete. Diefe Abneigung wurde ferner durch die großen Beftra- 
fungen der angezeigten Frevel, wovon in dem Oberamt Alzei eine 
einzige Srevelthätigung mit 440 fl. 42 fr. vorliegt, genährt; dazu 
fam die Foftipielige Anftellung von neunundzwanzig Obmännern, 
welche aus der Amtsunkoſten-Kaſſa mit einem jährlichen Gehalt von 
30 fl. ſammt Perfonal- und Frohnfreiheit angeftellt wurden, und 
aus den Gemeindemitteln die Diäten mit 45 fr. per Tag, und für 
jeded Hundert Bäume, welche mehr in der Gemarkung gepflanzt 
wurden, eine Zulage von 5 fl. bezogen. Ueberdies die Anftellung 
von Spezial-Auffehern für jeden einzelnen Ort mit der Belohnung 
von Perſonal⸗ nnd Frohnfreiheit, fo wie der Leib: und Nahrungs: 
ſchatzung, dann von jedem Hundert in der Gemarkung zu feßender 
Bäume 2 fl. aud der Gemeindekaffa, nebft 30 fr. Diäten.“ 

„Diefer Unwille vermehrte fidy durch die weite Entfernung der - 
Abhol- und Liefer Pläge der Bäume zu Heidelberg; ferner durch die 
jährliche überhäufte Zutheilung und Auslagen wegen dem Ankauf 
der Maulbeerbäume aus oft fehr gefhwächten Gemeindemitteln. 
Jeder Unterthan, Beamte, Bürger oder Beifaß, welcher einen Mor: 
gen liegenden Eigenthums hatte, mußte ohne alle Rüdficht auf feine 
Berhältniffe und die Kultursart, der er fein Feld gewidmet, inners 
halb einer beftimmten Zeit ſechs Bäume per Morgen aufweifen. 
Jeder angehende Bürger mußte zwei, jeder Beifaß einen, jeder neue 
mit Schild, Bad- und Yeuergeredhtigfeit verfehene Unterthan einen, 
weiter alle Kameral-, Zeit: und Erbbeftänder eine beftimmte Anzahl 
Bäume pflanzen, alle Gemeindepläge, Straßen, Dämme, Gemarkungs: 
gräben, ja felbft die Kirhhöfe mußten bepflanzt werden, fo daß 
jährlih 50,000 Stud Bäume von den Untertanen aus den Baum: 
ihulen der Kompagnie genommen werben mußten. Das Einſetzen 
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und Aufhaden der Maulbeerbäume wurde den zwölf jüngften Bür- 
germ in jeder Gemeinde zur Privatlaft gemacht. Jede Beichädigung 
der Maulbeerbäume wurde außerorbentlih, das erfte Mal mit 10 
Reichsthalern, dann mit dem Zuchthauſe beftraft, dazu famen nod) 
die übertriebenen Forft-Anweifungs-Gebühren, wo die Diäten ver 
Förfter die unentgeldlich bewilligten Baumpflangen in ihrem wahren 
Werthe weit überftiegen. Alle diefe Befchwerden wurden zwar im 
Jahre 1792 von den höheren Landesbehörden gehörig gewürdigt, 
und anerfannt, daß nicht diefer nügliche Kulturzweig, fondern die 
wucherifche Aufdringung der Maulbeerbäume, der geringe Werth, um 
welchen die Eocond dem Landmanne abgedrungen wurden, und bie 
übertriebenen Beftrafungen,, Beläftigungen und Nebenfoften die Un— 
terthbanen auf das Höchfte aufbringen müffen, und die gute. Sache 
verhaßt machen. Während man nun vom Jahre 1792 bis 1804 bei 
den höheren Regierungsbehörden berichtete, und die Zeit mit Schreib- 
werf und Unterfuchungen ausfüllte, fahen die bereis zu fehr gereiz- 
ten Unterthanen die Verzögerung der jahrlang verfprochenen neuen 
Organiſirung dieſes Gefchäftes als eine Aufhebung der früheren 
Verordnungen an, und fuchten fid, durch Selbfthilfe, begünftigt 
durch die Zeitumftände, von einem Gefchäftözweige zu ber 
freien , der durch die angeführten, in den Aften enthaltenen That: 
ſachen als ein Ausflug des Monopolismus und Zwingherrengeiftes 
der damaligen Zeit, eine wahre Landplage geworden war, In Hei: 
delberg, Ladenburg und der ganzen umliegenden Gegend wurden die 
Maulbeerbäume zufammengehauen, und namentlich zu Ladenburg eine 
Plantage von mehr ald 5000 erwachſenen Bäumen plöglidy ver- 
nichtet. Nach dem Ableben des Churfürften Karl Theodor wurde 
unter dem Ehurfürften Mar Joſeph allen weiteren Freveln und 
allen Klagen und Prozefien dadurd ein Ende gemacht, daß bie 
ganze Zwangsanftalt aufgehoben wurde.” 

„Trog den angeführten, zum Theil fhändlichen Mißgriffen, deren 
Aufzählung noch durch ein langes Regifter ähnlicher Sünden ver: 
mehrt werden könnte, befanden fih doch in dem Lande fchon im 
Jahre 1780 110,777 erwachiene Maulbeerbäume, und die Cocons- 
ernte ift in folgender Tabelle, foweit fie in den Aften vorgefunden 
wurde, enthalten: Im Jahre 1777 — 15,024 Pfd.; 1784 — 
45,728 Pfo.; 1786 — 29,249 Pfo.; 1787 — 17,047 Pfd.; 1789 
— 37,137 Pr." — — 
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Unter der Regierung Karl Theodor’8 wurde die hurfürftliche 
Regierung von Landshut im Jahre 1779 aufgelöft, im Jahre 
1784 aber wieder dahin verfegt. Mit dieſer kam Freiherr von 
Dahsberg ald Vicedom an ihre Spige. Diefer unternahm auf 
Befehl des Churfürften mit einigen Privaten den Seidenbau. Der 
damalige hurfürftliche Hopfengarten, achtzehn Morgen groß, der vom 
Churfürften Marimilian IM. zur erften Hopfenanlage im Lande 
hergerichtet ward, erhielt die Beitimmung zu einer Maulbeerbaums 
Plantage, und das daſelbſt befindliche geräumige Gebäude, welches 
fpäter für ein königliches Militärsfazareth hergerichtet wurde, wurde 
zum Behuf der Seidenzucht bedeutend erweitert. Im Garten wurden 
mehrere famenreiche Pläge ausgeiucht und mit Maulbeerfamen befaet. 
Diefen Eamen fah man bald üppig aufgehen und fortwachſen, fo 
daß man davon ſchon im zweiten und dritten Jahre vierfache Garten- 
heden anlegen, und mehrere Taufend als Eleine Bäumchen verfegen 
fonnte. Hiedurd warb ſchon fo viel Futter gewonnen, daß man aus 
den von Italien bezogenen Samen-Eiern mehrere taufend Raupen 
aufziehen konnte. Unter der Zeit wurde, um das Ganze ind Große 
zu treiben, Die Plantage um die Hälfte vergrößert, am Ende des 
Gartens drei neue Käufer für Spinnerei, Seidenweberei erbaut, und 
viele Hundert Pflänzlinge zu Heden), und junge Bäumchen an luft: 
tragende Einwohner, Klöfter und auf das Land gratis oder zu ger 
ringen Preifen vertheilt. Eo fah man die ganze Anlage von Jahr 
zu Jahr ſich vervollfommnen. Durch den ſchnellen Wuchs der Bäume 
wurde dad Anfangs mangelnde Futter fo vermehrt, daß die Anzahl 
der Raupen jährlid) um Taufende zunahm, und folglich die Epin- 
nerei in guten Gang fam. Die Backhaus'ſche Echönfärberei über: 
nahm die Herftellung der verlangten Geidenverarbeitung auf Alles, 
wodurd man zwei Weber befchäftigen konnte, die verſchiedene Zeuge 
— Atlas und Sammet — verfertigten. Es wurden auch Strümpfe 
geſtrict und gewirkt. Schon mehrere Pfund Cocons lieferten die 

) Dieß bezieht fi, nach Hazzi, auf die hurfürftliche Verorbnung über Eins 
führung der Eeivenzucht vom 26. Januar 1783, Art. 6. Mayer's Generas 
lien-Cammlung, II. Bd., Münden 1788. Aus, dem Staaterath v. Hazzi 
unbelannten Gründen, pflegte man damals allvort die zu Heden verwendeten 
fleinen Maulbeer-Pflänzlinge Eharmillen zu nennen, vielleicht weil fie hecken— 
artig gezogen wurben, wie es bei ber Weißbuche, der jener franzöfiiche Name 

(HagebuchensHede) zutömmt, der Fall ift. 
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Privaten ein, und dieſes würde fi vermehrt haben, wenn der 
wahre Unterricht über die ganze Seidenzucht — als die Hauptiadye 
— nicht gefehlt hätte. Ungeachtet der im Frühjahre öfters eingetre 
tenen falten Witterung, und des befannten ftrengften Winterd vom 
Jahre 1788, wodurd WVieled an der Zucht verdarb, würde die Vor: 
liebe zur Seidenzudt doch nie aufgehört haben, hätten nicht die 
Kriegsjahre angefangen und alle Verhältniffe geftört. Schon im Jahre 
1789, wo Defterreih Truppen nad den Niederlanden fandte, gin- 
gen die Durchzüge an, die in den Neunziger-Jahren ſich fehr ver: 
mehrten ; da Zandehut immer eine der erften Militärftraßen war, 
jo erfaltete der Eifer für die Eeidenzudt, und mit dem Tode des 
Freiherrn von Dachsberg im Jahre 1798 löfte fich der Seidenbau 
und Garten ganz auf. Der legtere wurde im Jahre 1800 an vier 
Bürger verkauft, deren jeder feinen Theil zum eigenen Gebrauche 
zu Gemüje anpflanzte. Die Maulbeerbäume wurden nad) und nad) 
insgefammt umgehauen, jo baß in der ganzen Gegend nur noch drei 
übrig geblieben find ). 

Ueber den Seivenbau in Bayern und über die Aufhebung des— 
jelben liefert Hazzi, durch die Ausſage eined ehemaligen Angeftellten 
dabei, einen Aufſchluß *). Die Fönigl. Hofgarten-Intendanz hatte 
unterm 1. April 1822 das General-Gomite des landwirthichaftlichen 
Vereines in Münden fchriftlih in Kenntniß geſetzt, daß der damals 
noch lebende alte Kunftihönfärber Seyfried in Münden einer 
der Angeftellten bei der Seidenzucht gewefen war, und über die Ver— 
haͤltniſſe derjelben Auskunft geben könne. In Folge der diesfälligen 
Zuichrift begab fi Herr H. v. Nagel am 3. April nad Auftrag 
des Staatsrathed v. Hazzi im Namen ded genannten General- 
Eomited zum Seyfried. Derſelbe war bei ber ehemaligen hurfürftli- 
chen Eeivenzucht-Anftalt als Pflanzer der Maulbeerbäume, ald Wär: 
ter der Seidenraupen und Auffeher bei der Abhafpelung und Filirung 
mit 350 fl. angeftellt, und befand ſich als ſolcher neun Jahre dabei. 
Graf v. Törring-Gronsfeld war Präfident jener Anftalt. 
Seyfried hatte auf höchſten Befehl Maulbeerbäume um die ganze 
Stadt gepflanzt, alle wurden mit Nummern verfehen, wuchfen zu 


1) Vergl. Bericht des bürgerl, Schönfärbere Badhaus, ddo, Landshut, 
27. Jänner 1826, in Hazzi's Lehrbuch ©. 41. 

2) ©. Wochenblatt des laudwirthſchaftlichen Vereines, Jahrg. XU, ©. 492. — 
Hazzi, Lehrbuch, 1826. ©, 40. 
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einer erftaunlichen Höhe und Echönheit heran und lieferten vortreff- 
liche Blätter. Man warb genöthigt, zwei Leiter zufammen zu binden, 
um die Blätter an den oberen Zweigen, welche meiftend die beiten 
find, zu erreichen. Von diefen Bäumen (fagte Seyfried 1822) ftehe 
nod einer im Garten des Utzſchneide r'ſchen Tuchfabrif-Gebäudes 
vor dem Einlafthor, und ein zweiter im Hausgarten der vormaligen 
Auguftiner, weldye auch Feine Verſuche mit der Seidenzucht angeftellt 
hatten. Die Seidenwürmer wurden, nad) Seyfried's Ausfage, ohne 
mindeften Unfall und mit dem beften Erfolge ausgebrütet und erzo- 
gen. Sie lieferten die fchönften und feidenreichften Cocons, fo daß 
Seyfried ſchon im erjten Jahre 110 Pfd. Seide zır liefern im Stande 
war. Der erhaltene Same zur fünftigen Brut war vortrefflich, und 
man entbehrte leicht den ausländifchen. Nach Seyfried laufe Bayern 
weniger Gefahr, den Eeidenbau eines Jahres vernichtet zu fehen, 
als jelbft Italien, weil die italienifche Hiße, die Bayern nicht habe, 
viele Würmer tödte. Wir halten die Würmer in der gewöhnlichen 
Temperatur, ſagte Sepfried weiter, und können dieſe in Zimmern, 
wo ein Thermometer hängt, leicht reguliren. Der Staat verwendete 
auf Erhaltung diefer Seidenanftalt jährlich 6000 fl., die aus den 
Geldern bezahlt wurden, welche von der auf die ausländiiche Seide 
gelegten Accife eingingen. Dieſer Aufſchlag trug dem Nerar nod) 
überdieß 50,000 fl. ein, welche aber nad) Aufhebung der Anftalt 
aud) wiederum für dasfelbe verloren gingen. Nach einer weiteren 
Ausfage Seyfried's war die Urſache des Verfalles und der Auf— 
hebung der bayerifchen Seidenanftalt einzig und allein die Münchner 
Kaufmannfchaft ), welche die Regierung zu überreden wußte, daß 
nicht nur fie bei dem Fortbeftehen diefer Anftalt zu Grunde gehen 
müffe, fondern daß auch der Etaat feinen Schaden feiner Zeit leicht 
einfehen und empfinden werde. Sie hatte ftreng merkantiliſch berech— 
net, daß, wo inländifche Seide gezogen wird, auch Seidenarbeiter 
ſich einfinden, und bald Seidenfabrifen entftchen werden, wodurch 
fie die ausländischen Waaren, die im Werthe fallen müſſen, nicht 
mehr nach Gefallen und mit demjelben Gewinn an Mann bringen 
fönnte. Die Kaufleute wurden erhört und die Anftalt plöslich auf 
gehoben, indem der Seidenbau in Bayern nicht von Dauer fei, und 





1) Mir werben fpäter fehen, daß biefe nicht allein, fondern hauptſächlich Un: 
wifienheit und Trägheit im Allgemeinen den Verfall herbeigeführt hatten. 
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dem Staate mehr Schaden ald Nugen bringe. Man fügte überbieß 
den lächerlichen Grund bei, daß die Würmer oft eher ausfriechen *), 
als Blätter vorhanden wären, wodurd ganze Bruten ausftürben. 
Die Angeftellten wurden penfionirt, die Bäume umgehauen, 
die Keſſel, Filirungsmaſchinen und übrigen Stellagen abgebrochen, 
verfauft, aufbewahrt oder wohl aud) verichleppt, damit fi) nicht fo- 
bald wieder eine ähnliche Anftalt emporbringen fünne. Seyfried be- 
dauerte jehr den Verfall dieſer Anftalt, die jo großen und mannig- 
fahen Nugen dem Lande hätte bringen können, und bemerkte: „Nie 
werden in Bayern Fabrifen und Manufakturen in Aufnahme kom— 
men, jo lange die Nachbaritaaten für uns verichloffen und Bayern 
jedem Nachbarftaate offen fein wird.“ 

Aus Akten der ehemaligen Seidenzuct-Direktion in Bayern 
bat der fonigl. bayerische Etaatörach v. Hazzi erhoben, daß es 
nicht die Kaufmannichaft allein war, wie Sevfried glaubte, die ſich 
dem Seidenbaue feindlich gegemüberftellte, fondern daß in der An— 
ftalt felbjt jchon der Keim des Mißlingend gelegen war; denn, wie 
Hazzi nachweift: 1) war es fehlerhaft, daß man mit der Produftion 
der Seide zugleih aud ſchon eine ausgebreitete Fabrifation der 
Seide verband, dafür große Gebäude, Seidenhäujer, Filatorien ıc. 
errichtete, mehrere Beamte anftellte, fjohin große Summen Geldes 
verwendete, ehe man noch einen Seidenwurm befaß und ernähren 
fonnte — 2) Eben jo fehlerhaft geihah auch größtentheils die Pflan- 
zung der Maulbeerbäume. Theild wählte man dazu Sümpfe, Stra- 
en, Spaziergänge, theild wurden fie in ihrer Jugend ganz vernach— 
läffigt. Kränfelnde Bäume entftanden daher, oder jchmugiges, ftau- 
biges Laub. Dieſes brachte den Würmern das Abweichen und meift 
den Tod. — 3) Gleich wahr ift e8, das befoldete Leute zur Füttes 
rung und Pflege der Seidenwürmer weniger fich eignen, ald Leute, 
die e8 aus Vorliebe und für ihr eigene® Intereffe thun. Es zeigte 
ſich, daß öfter die Würmer zur rechten Zeit nicht gefüttert, wenig 
gepflegt und die franfen von den gefunden nicht ſogleich gejondert 
wurden, und ihr ganzer Organismus fich in einen gelben Schleim 
auflöfte. So gingen fie dann, einander anftedend, den Taufenden 
nad zu Grunde. Die Anefoote ift in München allgemein bekannt, 


1) Gin Beweis, daß man in Deutfchland jo wenig wie in England und ander: 
wärts Boiffier de Sauvages gefannt hatte. 
Seldenzucht. 6 
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daß Ehurfürft Karl Theodor fih einmalim Ser 
denhauſe anfagen ließ, die große Seidenanftalt 
zu befeben. Allein in allen Gemädern waren Die 
Würmer jhon ausdgeftorben. Da liefen die Beam- 
ten die ganze Stadt auf-und ab, um alle vorhan- 
denen Würmerdurd Geld und gute Worte an ſich 
zu bringen. E8 gab deren nirgends viel. Nur 
ein $rifeur hatte über 20,000. Dieje wurden nun 
aufgeftellt und vorgezeigt. Der Churfürſt äußerte 
feine größte Zufriedenheit über die Anftalt, und 
bewilligte bejondere Öratififationen dem Fleiße 
feiner Beamten ). — — — 4) Ws nicht minder fehlerhaft 
erfcheint, daß man die Würmer nur Fajernenmäßig erziehen wollte. 
Eine ungeheure Zahl Würmer bradyte man in ein oder zwei Ge- 
mächer zufammen ; natürlidy mußten üble Ausdünftung und Mangel 
an frifcher Luft, und ebenfjo Mangel an mehr Beweglichfeit vie 
Krankheiten und Seuchen unter den Würmern herbeiführen, wie es 
die überfüllten Spitäler. unter den Menjchen thun. — 5) Thatſache 
ift e8 ferner, daß die Würmer meiftend früher ausfrochen, ehe ver 
Maulbeerbaum Laub hatte. Millionen Würmer mußten jo beim Ein- 
tritt in das Leben verhungern. — — 6) Defter trat aud in der 
dritten oder vierten Periode ſchon Mangel an Blättern ein, weil 
man damit nicht haushalten fonnte, auch fic im Bedarfe verrech- 
nete; denn von der dritten bis legten Periode brauchen die Würmer 
eine jo große Quantität Blätter, daß man in Mangel verfallen 
muß, wenn man nicht viele Bäume befigt umd den Maßftab nidıt 
gehörig beredynet hat. Ein ſolcher Mangel oder Abbredien der Nah— 
rung kann nidyts Anderes ald wieder Krankheiten und Seuchen unter 
den Würmern hervorbringen. — 7) Wenn man auch Maulbeerbäume 
und Wurmeier an Bürger und Bauern vertheilte, fo fehlte es, wie 
zuvor Badhaus die Geſchichte von Landshut (S.78) fehr wahr erzählt, 
doch wieder an dem zureihenden Unterridte für 
die Pflanzung und Pflege der Maulbeerbäume, 
dann an der gehörigen Anleitung zur Behandlung 
der Würmer. ES entitand bald Mißmuth bei dem Mißlingen, 
und Niemand wollte nad) und nad) von der Seidenzucht mehr etwas 


I) Diefe mufterhaften Beamten wurben fpäter alle allergnädigft penfionirt. 
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wifien. Vermehrt wurde diefer Mißmuth noch dadurch, daß man auch 
größtentheild feinen Ertrag, fein Geld dafür fah. Das Abkaufen der 
Cocons war theild nidyt gehörig eingeleitet, theild mit Schwierig- 
feiten oder gar mit Zurüdweifungen verbunden. Denn im Jahre 
1826 wurden noc ganze PBarthien von Cocons aus der Seidenzucht 
in den Adhtziger-Jahren des achtzehnten Jahrhunderts zur Seiden- 
bausDireftion eingefchidt, weil dieje verkündete, einen Gulden für 
jedes Pfund tauglicher Cocons zu bezahlen. Freilich gehörten diefe 
jo lange aufbewahrten und von Motten zerfrefienen Cocons nicht 
mehr unter die tauglichen für den Eeidenfabrifanten, jondern waren 
hoͤchſtens zur Floretfeide noch zu verwenden. — 8) Alle diefe Um— 
ftände zufammen genommen, fonnten die Seidenzucht in den Sieb: 
jiger- und Achtziger-Jahren natürlich nicht günftig darftellen. Viel— 
mehr erfannte man dabei, ftatt einer wohlthätigen Anftalt zur Empor- 
bringung eined neuen Produktions: und Induſtrie-Zweiges, nur 
läftige und koſtbare Maßregeln der Regierung. Es erhob ſich ein 
allgemeines Gefchrei Dagegen ; dazu kamen dann auch die Kriegs— 
zeiten. Die Holgen waren Verfall und vie Auflöfung der Seiden- 
zucht zum zweiten Male. Mit Stumpf und Stiel wurde 
nun Alles wieder zerftört, wa großer Geldauf 
wand hbergeftellt hatte, und dieſes war nod der 
größte Mißgriff (Hayı). — — 

Wir haben der Einführung und ded Betriebes der Seidenzucht 
im Jahre 1749 und 1763 in Böhmen erwähnt (S.55.56). Wie es 
aber in anderen Staaten damit geichah, fo erging ed der Seiden- 
fultur auch in Böhmen. Zeit und VBerhältniffe waren, fo wie in 
andern benachbarten Staaten, dad größte Hinderniß. Das lange 
Hinwarten, ehe die Maulbeerbäume das Zutter für die Seidenraupen 
lieferten, der damald lohnendere Feldbau, die weit geringere Bevöl— 
ferung *), der leichte Verdienft und der geringe Verbraud) der Seide, 
welcher erſt fpäter mit dem fo body geftiegenen Luxus fo fehr zuges 
nommen: alle diefe Umftände waren der Seidenfultur nicht günftig, 
fie ging daher ein, und nur einzelne Leberrefte von Maulbeerbäumen 
in der Gegend von Jungbunzlau, Zebraf, insbefondere aber bei Prag, 


1) Böhmens Bevölkerung belief ſich im Jahre 1762 auf 1,640,609 Menſchen 
(Zeitfchrift des vaterl, Mufeums, Mai 1827) ; 1834 — 4,059,546 ; 1843 
4,318,732. Vergl. Liebich, Eeivenbau. 
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erinnerten daran, daß die Seidenzucht aud in Böhmen ſchon ver- 
fucht worden if. 

Die öfterreichiiche Regierung hatte feit Kaifer Leopold, unter 
Kaifer Karl VI, der Kaiferin Maria Therefia und Kaifer 
Sofeph Il. bedeutende Summen auf die Seidenfultur verwendet. 
Aber dad Sprüdlein: „Es geht auf Staatsfoften“ — wurde von 
denjenigen ausgebeutet, die dad Emporfommen der Seivdenfultur be- 
fördern follten. Die Regierung hatte für jeden gefegten und durd) 
drei Zahre gepflegten Maulbeerbaum nur ſechs Kreuzer ausgeſetzt, 
während die franzöfijche unter Golbert (S. 46) drei Livres unter 
gleichen Bedingungen austheilen ließ. Ferner hatte die öfterreichiiche 
Regierung für jede Parthie von fünf Pfund felbft gezogener Cocons 
nebft dem courranten Preife einen Gulden als Prämie beftimmt. 
Wie wir bereits (S. 57) dargethan, bob ſich in Folge deſſen die 
Seivdenfultur, befonders in Böhmen, Ungarn und Defterreich. Aber 
die von der Regierung beitellten Auffeher verkürzten die die Eeiden- 
zucht betreibenden und Cocons zuführenden Zandleute an der aus— 
gefegten Prämie, und zwar derart, daß endlich kaum der achte Theil 
derfelben ausgezahlt — obſchon als verausgabt der Regierung 
verrechnet wurde; dann war aber auch die Maulbeer-Pflanzerei und 
Seidenraupenzüchterei unter den Landleuten beendigt. Die unter 
Kaifer Joſeph mit einem Aufwande von mehreren hunderttauſend 
Gulden errichteten Seidenjpinn-Mühlen wurden um einige hundert 
Gulden verichleudert. Endlich brachen die franzöſiſchen Revolution: 
friege aus — und die Gefchichte der Seidenfultur nimmt in Deutich- 
land und in der öfterreichiichen Monarchie ein gleich übles Ende. 

Man konnte (heißt es in Threber's Eammlung, einer Zeit: 
fchrift für Deutfchland) bei fo allgemeiner Pflanzung der Maul 
beerbäume, die ſchon Millionen an Zahl betragen hatten, aller 
dings die Hoffnung hegen, daß Deutfchland feinen ganzen Bedarf 
an Seide felbft erziehen werde. Allein während in Frankreich und 
Italien das Seidengewerbe immer höher ftieg, ging in Deutichland 
jede Anftalt dazu wieder zu Grunde, Die frangöfiihen Nevolutions- 
friege gaben den gepflanzten Maulbeerbäumen den empfinvlichiten 
Stoß, das ift: fie wurden alle in Deutfchland umgehauen, und der 
Seidenbau wurde ganz vergefien, fo daß kaum eine Spur mehr 
davon übrig blieb. (Hazzi, 8. 23, 24.) 

In dem abgehandelten Zeitraume vom Jahre 1648 bis 1789 
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waren außer den erwähnten Schriften von Malpight (S. 46), in 
Pirginien 1653 (S. 49) und von Zinzendorf (S. 49) nachſtehende 
Schriften über die Seidenfultur erfchienen: 

1719 von Heinrich Barham (S. 53.68); 1735 von du Halbe; 
1751 Unterricht ıc. (S. 56); 1754 von Plombanie; Wartung ıc. ; 
1760 von Thym; 1763 von Boiffier de Sauvages (S. 57—60); 
1767 von Rigaud ; 1770 von Gleditſch; 1771 von Mündhaufen ; 
1781 von Amort — Dremwes; 1784 von Fleifhmann — Büſching — 
Baumann; 1785 von Gatena — Liverati; 1786 von Meyer — 
Borkendorf; 1788 von Stoirner; 1789 von Echnieber. 

Der uns befannte ältefte franzöfiiche Schriftfteller über Seiden- 
zucht ift Olivier de Serres, und der ältefte deutiche, Graf Zinzen- 
dorf. Die vollftändigen Titel der meiften oberwähnten Echriften 
fommen fpäter unter der Bibliographie der Seidenkultur vor. Aus 
der nicht unbeträchtlichen, obſchon keineswegs vollftändifchen Zahl 
diefer Schriften des Zeitraumes vom Jahre 1648 bis 1789 ift er- 
jichtlih, daß es an Belehrung über die Seidenzucht nicht — wohl 
aber an Verbreitung der Echriften, an Empfänglichkeit und an In— 
telligenz im Volke ſelbſt, Hauptiächlich an Volksunterricht gemangelt hatte. 

Wenn man auf die Geichichte der gejchilderten acht Zeiträume 
einen Blick zurüdwirft, jo wird man zu der Erfenntniß gelangen, 
daß Zahrtaufende vergangen waren, bis die aftatifche Seidenfultur 
in Europa , und zwar in Griechenland heimifch geworden ift; und 
ſechs Jahrhunderte waren ebenfalld vergangen, ehe foldye aus Grie- 
henland nah Italien, und zwar nad Sicilien gelangt ift. In Ita: 
lien ward fie jedenfalld am jchnellften gegen Norden ausgebreitet. 
Aber jeit der Einführung der Seidenzuht in Italien waren aber: 
mals fünfthalb Jahrhunderte vergangen, ehe fie in Frankreich und 
war im Süden eingeführt worden ift. Und obſchon Deutſchland 
beinahe gleichzeitig mit Frankreich Seidenzudyt zu betreiben begann, 
bat es zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts ungeachtet aller An- 
firengungen nichts errungen als die Erfahrung, verunglüdte Ver— 
fuche gemacht, und die Ueberzeugung gewonnen zu haben, daß Die 
deutiche Seidenkultur nur an Mangel der unerläßlich nöthigen 
intelligenten Subtilität in Behandlung derſelben gejcheitert war. 

Die folgenden Zeiträume lehren, in wie weit jene Bedingungen 
beobachtet oder erfüllt worden find. 


— 


— 


Neuuter Zeitraum. 
(1790—1815.) 


Im Zahre 1791 wurde in Frankreich ein Geſetz publizirt zum 
Schutze der Seiden-Produftion und zugleich zu Gunften der während 
der Eeidenraupenzucht:Periode von Gläubigern gedrängten, die Sei— 
denzucht betreibenden Schuldner. Reynaud fagt in feinem Werke 
über die Eeidenraupenzucht, Paris 1812, ©. 272 Folgendes: „Lie 
ver à soie, ainsi que la feuille qui le nourrit, sont les instru- 
mens d’une industrie assez importante, pour que le legislateur 
ait songòé à en assurer les produits. Comme partie de la 
fortune des bien-meubles d’un particulier, ils peuvent devenir 
’hypotheque et la garantie des droits de ses créanciers. Mais 
la loi a pourvu à ce que cette hypotheque füt Conservee dans 
toute sa valeur contre des pretensions hors de saison; et 
celle du 5 Juin 1791 a prononce que les vers A soie, 
pendant leur travail, ainsi que la feuille de 
mürier necessaire pour leur education, ne pou- 
vaient Etre saisis. Cette loi est toujours en vigueur, — 

AL in Frankreich unter Ludwig XV. die Seidenzudht nad und 
nad) vernachläffiget wurde, ließ König Ludwig XVI. die fchönften 
Eorten Cocons von der Einarace aus China fommen und unter 
die erften Seidenzüchter in der Dauphine, Provence und in Lan— 
guedoc vertheilen, widmete nebftbei auch den Seidenfabrifen feine 
Aufmerkfamfeit, und munterte die Eeidenfabrifanten fo erfolgreich 
auf, daß jährlich mehr als vier bis fünf Millionen Stüd Seiden- 
ftoffe von allen Sorten ausgeführt wurden. Hievon war die Hälfte 
aus franzöftjcher Seide erzeugt. (Annales de la soc. seric. I.) 

Aber die Revolution unter Ludwig XVI. zerftörte alle jene 
Etabliſſements und zerftreute die dabei befchäftigt gewefenen Arbeiter. 

Befonderd Lyon litt mehr als jede andere Stadt. Am 29. Mai 
1793 erhob die Stadt die Fahne des Aufftandes gegen das Schredene- 
regiment und vertrieb die jafobinifche Municipalität; aber nach drei 
Monaten bombardirte ein vom Konvent gejendetes Heer die Stadt, 
welche fih am 10. Dftober auf Gnade und Ungnade ergab. Zu 
Hunderten wurden hierauf die für ſchuldig Geachteten mit Kartät- 
ihen zuſammengeſchoſſen, die Stadt der Vernichtung preisgegeben, 
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die Vollziehung Gallot d'Herbois, Couthon und Fouché übertragen, 
gegen fechstaufend Menfchen geſchlachtet und fünf Monate lang die 
fchönften Gebäude niedergeriflen. 

Zu derfelben Zeit, ald in Frankreich die Eeidenkultur durch die 
Revolution zu Grunde gerichtet wurde, blühte foldhe in Rußland 
mehr und mehr auf. Auch in Liefland beichäftigte fi in ben Neun: 
zizers-Jahren Herr Sievers in Bauenhof mit der Seidenzucht. 

Die Methode der Abhafpelung der Cocons im Falten Wafler 
war im Jahre 1792 fchon in Stalien, in der Gegend von Mantua 
und im Venetianiſchen gebräucdjlih, und wurde vom Ganonicus 
Gaftelli empfohlen. (Magasin encyclopedique 1794.) 

Im Jahre 1794 erfchien in Regensburg vom Er-Profeffor 
Herzer eine vollftändige Gefchichte der Benugung vieler unbenügten 
deutichen Gewächſe. Der Verfaſſer diefer Schrift verfertigte aus den 
Raupengefpinnften der Phalänenarten,, denen die Natur die Ejche, 
Eiche, Schwarze Pappel ze. angewiefen hat, Hüte. 

Im Jahre 1798 erfand Sporer in Efjeg eine Heisungs:Ein- 
richtung beim Abhafpeln der Seide. Vor einem liegenden Haſpel— 
geftelle von zwei Weifen fteht ein vierediger aus gebrannten Mauer: 
siegeln erbauter Feuerberd ; gerade über das Feuer fommt ein kupfer— 
ner Keflel; der Rauch aber wird unter dem Keffel in das aus der 
Maner gegen die Maſchine vorragende Kreuzrohr von Eiſenblech 
geleitet. An beiden Enden dieſes Kreuzrohres werden linf8 und rechts 
5 Schub lange fupferne Röhren (deren Höhlung 4 Zoll im Durchs 
meffer hat) angeſteckt, welche durch hölzerne oder aus anderem Ma- 
teriale beftehende, zum Wafferhalten geeignete Moltern durchgezogen, 
und beiderfeitd waſſerdicht befeftigt werden. Dieje fupfernen Röhren 
(die wohl auch durch Blechröhren erfegt werden fönnten) erben, 
fo lange das Feuer rüdwärts brennt, von dem durchziehenden Rauche 
geheist, und theilen dem in den Moltern befindlichen Wafler den 
zum Seidenziehen nöthigen Wärmegrad mit. Aus jeder diefer zwei 
Moltern verrichten zwei Epinnerinen das Seidenziehen. Ober dem 
Feier ift ein Fupferner Keffel eingemauert, für zwei Fädenfucherinen ; 
der innere Raum des Kefjeld hat daher zwei Abtheilungen, damit 
die Galetten der einen nicht mit denen der andern Abtheilung vers 
mengt werden fünnen. Die beiden Frauenzimmer, die eine rechts, Die 
andere links vom Herde, peitichen mit Heinen Handbeſen ihre Cocons 
fo fange, bis ſich die Balettfäden an den Enden der Beſen ange: 
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hängt haben. Iſt dieſes geſchehen, und ſind durch Abſchütteln die 
Fäden rein geworden, ſo werden die Cocons mittelſt eines kupfernen 
Schaumloöffels aus dem Keſſel genommen und in die Moltern gege— 
ben, die Spinnerinen reinigen vollends ſogleich die Fäden und be— 
nützen ſie zum Seidenzuge, während die Seidenſucherinen unaus— 
geſetzt die Galetten für die Spinnerinen zubereiten. Jene Galetten, 
welche in den Moltern beim Seidenzuge abfallen, kommen wieder 
in den Keſſel zum Aufpeitſchen der Fäden zurück, bis alle verbraucht 
und zum Seidenzuge verwendet worden ſind. Die Spinnerinen haben 
auf das genaue Anwerfen derſelben zur Erhaltung der Gleichheit, 
auf den ordentlichen Lauf des Haſpels und auf den Kreuzgang der 
laufenden Fäden bedacht zu fein. Am Vordertheile der Maſchine in 
der mittleren Abtheilung fteht die Dreherin, welche durch eine janfte 
Bewegung der eifernen Stange die Hafpel für die Spinnerinen ohne 
große Anftrengung im Umlaufe erhält, doch jo, daß jede der Spin- 
nerinen den Hafpel , der fie angeht, in ihrer Macht hat, und deſſen 
ftärferen oder langfameren Lauf, oder auch deſſen Stilfftand augen: 
bliklih ohne Störung der übrigen Hafpel bewirken fann. Die Er: 
fahrung hat gezeigt, daß aus Moltern, worin das Waſſer mäßig ers 
wärmt bleibt, nicht Die geringfte Unreinigfeit auf den Hafpel fteigt, 
jelbft bei Galetten von geringerer Qualität, welches beim Abziehen 
aus Keffeln, unter welchen dad Feuer brennt, fo oft der Fall ift. 
(A. Hoffmann, Handbud, ©. 309.) 

Im Jahre 1802 wurden in der Lombardie 20,000 Unzen 
Samen verbraudt und 800,000 Pfund Seide geerntet, welche einen 
Ertrag von vier Millionen lieferten. 

Während der erjten zehn Jahre des revolutionären Zuftandes 
in Frankreich konnte fich Feine Seidenfabrit mehr emporarbeiten, und 
erſt durch Napoleon und die aufmunternden Anftrengungen des 
berühmten Joh. Ant. Chaptal (geb. 1756, geft. 1832) wurde dies 
ſer wichtige Induftriezweig neu ind Leben gerufen. Die Pracht der 
Krönung und des Hofitaated des neuen Kaijerd erforderte viel Auf: 
wand an Eeidenftoffen, durch deren Erzeugung die Seidenfabrifen 
Beichäftigung erhielten. Seit der Revolutionsperiode wurde die Sei: 
deninduftrie von allen Regierungen mehr oder weniger unterftüht, 
neue Erfindungen und Grfahrungen, neue Mafchinen und vermehrter 
Bedarf fteigerte die Fabrifation immer mehr und mehr, und durch 
die Erfindung der, Jacquart-Maſchine fteigt feither dieſer Induftriegweig 
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derart, daß die Produktion der Seide mit der Fabrikation nicht glei- 
hen Schritt zu halten vermag. 

In Defterreich ift e8 von den ingaben über die Zucht der 
Maulbeerbäume abgefommen (vergl. S. 56.57), Hofdekret v. 5. Jänner 
1795; doch wurde zur Beförderung der Seidenkultur Folgendes 
verordnet : 

„Bei dem fo großen Verbrauch der Seidenwaaren, und dem 
äußerft hohen Preiſe der Seide ſowohl, ald der durch Erfahrung 
beftätigten Wahrheit, daß die italienifche Seide der böhmiſchen an 
Klarheit und Teftigfeit des Fadens weit nachftehe, und daß an den 
bisherigen langiamen Fortichritten der Seidenkultur nicht das Klima, 
weldyes blos erheiſcht, daß die Seidenwürmer-Eier länger in Kälte 
erhalten werden, damit die Würmer nicht eher ausfriechen, als bie 
die Maulbeerbäume fich beblättert haben, fondern blos die Unerfah- 
renheit der Landesbewohner Echuld ift, — haben die Kreisämter zur 
Beförderung der Erzeugung diejed Stoffes die Wirthichaftsämter und 
ftädtiichen Vorfteher aufzumuntern, nicht nur ſelbſt und obrigfeitlicher 
Seitd durch Anweifung obrigfeitlicher oder ftädtifcher Gründe und 
Gebäude, dann durch eigenes Beifpiel fowohl die Anpflanzung und 
Pflege der weißen Maulbeerbäume und Seidenwürmer zu befördern, 
fondern auch die Unterthanen und Bürger zu diefer, nur durch eine 
furze Zeit etwas mühfamen, aber einträglichen Beihäftigung auf alle 
Art aufzumuntern, und ihnen einen gewiflen Abjag an die hiefigen 
(Wiener) Seidenfabrifanten, welche ſich nad inländifcher Seide fehr 
ſehnen, zuzuſichern.“ 

„Auch haben die Kreisämter Diejenigen, welche ſich im Kreiſe 
deshalb auszeichnen, jährlich anzuzeigen, um ihrer von Seite der 
Landesregierung öffentlich rühmliche Erwähnung machen zu Fönnen, 
und jährlich im September von allen Wirthichaftsämtern und Magi: 
ftraten über den Fortgang der Maulbeerpflanzungen und der Seiden« 
fultur, dann wie viel Cocons, gedörrt oder ungedörrt, dem Gewicht 
nach zu haben find, berichten zu laffen, und diefe Berichte an die 
Yandeöftelle einzufördern, um durch öffentliche Bekanntmachung einen 
Zufammenfluß der Käufer zu erwirfen, und hierdurch den Erzeugern 
befiere Preife verfchaffen zu konnen.” Verordnung vom 23. Febr. 1804. 

Diefe Verordnung hatte feine Folgen gehabt. Der Mangel an 
Unterricht, der geringe Reiz der in Ausficht geftellten rühmlichen 
Erwähnung — bei einer, dem Landbewohner unzugänglichen, überdieß 
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jehr geringen Publizität, die Bezeichnung „mühfamen Beſchaägf— 
tigung“, und die Unterthans:Berhältniffe, Zehent, Robot, endlich 
die Kriegsjahre, waren wohl die Urfachen, daß die Seidenkultur nicht 
emporfommen fonnte. Ueberdieß mangelte e8 an populärem Unter: 
richt in der Maulbeerbaum- und Seidenraupen-Zucht, eine Befreiung 
vom Zehent ward nicht ausgefprochen, die zu Prämien bewilligte 
Summe von einigen hundert Gulden war zu gering, die Dauer der 
zu den Berichten an die Regierung erforderlichen Zeit zu lang. Die 
Seidenraupenzucht findet in den Monaten Mai und Juni ftatt, die 
Schmetterlinge Friechen, wenn die Puppen nicht getödtet oder vie 
Cocons nicht früher abgehafpelt worden find, fpäteftens im Zuli aus 
den Cocons; und dennoch verlangt obige Verordnung Berichte, um 
jährlich im September zu erfahren, wie viel gedörrte und unge: 
dörrte Eocond zu haben find. Es wäre intereffant, zu willen, 
ob die Ertheilung des Drud-Privilegiums des Kaiferd Rudolph II., 
ddo. Prag 28. Juni 1601 an Dlivier de Serred, in Böhmen auch 
auf das Ueberfegen des Kapiteld XV. ausgedehnt werden mußte. 
Jedenfalls follte das Werk in Böhmen befannt geweſen fein, da es 
im Jahre 1601 in Prag vorgelegt worden war. Wie die Biblio: 
graphie der Seidenzucht beweift, war bi8 zum Jahre 1804 eine be: 
deutende Menge Schriften in deuticher, ja eine ſchon 1783 in czechifch. 
ſlawiſcher Sprache erſchienen, aus welden man Belehrung jchöpfen 
fonnte. Mir führen nur die auf Seite 85 erwähnten an. 

Die Herren Joſeph und Heinrih Rangheri, Vater und Sohn, 
Kaufleute in Prag, haben im Jahre 1808 die alten, bereit® früher 
erwähnten Maulbeer-Pflanzungen im Prager Wallgraben und auf 
der Marlenfchanze gepflegt, benugt und jährlich gegen 20 Pfund 
Cocons geivonnen. 

Crefeld beichäftigte 1808 über 3000 Seidenbandftühle, und 
erzeugte an Werth gegen acht Millionen France. 

Kaifer Napoleon hat, während des Kontinental-Syftemd, einen 
Preis von 25,000 Franes Demjenigen zugefichert, der eim ficheres 
und leichtes Verfahren angibt, Wolle und Seide mit Berlinerblau 
ſchön und haltbar blau zu färben. Raymond (der Vater) und 
Roard, Leiter der Gobbeline, haben die Aufgabe fpäter gelöft. 

Ueber die Kunftweberftühle GPover-Looms) be 
merft dad Mechanicd’ Magazin Nr. 147, 17. Juni 1826, ©. 102, 
daß nicht ein Bruder des Majord Cartwright, wie die „Times“ 
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behaupteten, fondern ein Schottländer, Hr. Millar, ungefähr im 
Jahre 1795 und 1796 den Kunftweberftuhl erfand, der aber, fo 
wie er aus den Händen desſelben hervorging, nicht der Erwartung 
entiprah; Hr. Horrods zu Stodport war der Erfte, der im 
Jahre 1801 und 1802 einen guten Kunftweberftuhl beiaß, und um 
diefe Zeit bot Dr. Cartwright feine Hand zur Verbefferung desjelben 
var, hat aber nicht das mindefte Wejentliche demfelben zugefeßt. 
Gegenwärtig hat man die Kumftftühle auch auf Seidenweberei an- 
gewendet, und man zeigt den Kunftweberftuhl für Seidenzeug des 
Hrn. Sadler bei Hrn. T.A. Kendall in Paternoftersrow, und 
einen zweiten des Hrn. Delvalle bei dem Hrn. Burrard, 
Kutichenfabrifanten in Newsroad. Dieſer lettere foll der Kunftftuhl 
des Hrn. De Bergues fein, und Hr. Ternaur der ältere, 
Dr. Birfbed und Hr. Gibfon empfahlen denſelben dringendft. 
(Bergl. S. 61— 69 und Dingler's p. Journal XXI. €. 188.) 

Im Mechanics‘ Magazin Nr. 157, den 28. DOftober 1826, 
vertheidigt ein Hr. ©. die Rechte des Dr. Cartwright, als Erfinderd 
der Kunftftühle, ‚gegen Denjenigen , der neulich Millar als Erfinder 
derjelben anführte. Der hodwürdige Hr. Dr. Eduard Cartwright 
hatte ſchon im Jahre 1785 fich ein Patent auf den von ihm erfun- 
denen Kunftftubl ertheilen laffen, und in den Jahren 1786, 1787, 
1788 und 1790 Patente auf Verbefferung desfelben genommen. Gr 
hatte eine Fabrik zu Donfafter, wo er feine Stühle durch eine Dampf: 
maſchine treiben ließ. In den Jahren 1791 —1792 führte Herr 
Grimsham Cartwright's Etühle zu Manchefter ein, und feine 
große Fabrik brannte ab. Herrn Cartwright's Stühle famen erft in 
Schwung, als feine Patentzeit verftrihen war, und er hatte von 
jeiner Erfindung nur Schaden und Verdruß. Im Jahre 1809 erhielt 
er vom Haufe der Gemeinen eine Belohnung von 0,000 Pfund. 
( Dingler’d polyt. Journ. XXI. S. 506.) 

Wir haben gefehen, welch ein trauriged Ende die Seidenfultur 
in Preußen zu Ende des vorigen Jahrhunderts genommen hatte; 
aber der Todesftoß ward den Maulbeerbäumen und der Seidenzucht 
in Preußen durch nachitehende Verordnung der Fönigl. preußifchen 
Ghurmärkifhen Regierung, ddo. Potsdam den 19. Januar 1810, 
gegeben: 

„Da Unſere Abficht dahin geht, allen Zwang, wodurch bisher 
die Induſtrie Unferer Unterthanen auf den Seidenbau gelenft worden 
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ift, aufzuheben, fo finden Wir Uns veranlaßt, Euch folgende Be 
ftimmungen , welche heute den lanvräthlichen Behörden zur weiteren 
Verfügung befannt gemacht worden find, ebenfall® zu eröffnen. 

1) Jeder zur Unterhaltung von Maulbeerbäumen vertragmäßig 
Verpflichtete kann fi von diefer Verbindlichkeit durch Erlegung eines 
Losfaufgeldes befreien. 

2) Infofern Stiftern, Kirchen und frommen Anftalten bisher 
die Unterhaltung einer gewiſſen Anzahl von Maulbeerbäumen obge- 
legen hat, muß diefer Verbindlichkeit eine andere, wo möglich zur 
Grreihung des Zweckes folder Anftalten mitwirfende Verpflichtung 
fubftituirt werden. Wir wollen daher, infofern Fälle diejer Art vor: 
fommen, hierüber Eure nähere geprüfte Vorfchläge, mit Angabe der 
Eummen, welche zur Erfüllung der bisherigen Verbindlichkeiten vers 
wendet worden find, erwarten, und find die landraäthlichen Behörden 
angewiejen, Euch die etwa nöthigen Nachrichten mitzutheilen, und 
gemeinschaftlich zu diefem Zwecke mitzuwirken. Die Maulbeerbäume 
auf den Kirchhöfen können nunmehr, wo nicht etwa ein Schullehrer 
ungeachtet der jegt cefjirenden Prämien ıc. daraus Vortheil zu ziehen 
vermag, auch wegfallen, und foldye mit andern Bäumen bepflanzt werben. 

3) Privatperfonen,, welche Maulbeerbäume anpflanzen müffen, 
wird nachgelaſſen, ftatt eines Maulbeerbaumes drei gute Obftbäume 
zu ſetzen. 

4) It den Landräthen zur weiteren Verfügung eröffnet worden, 
daß, infofern die Maulbeerbäume der zur Unterhaltung von refpekt. 
4 und 2 Stüd verpflichteten Bauern und Koffäten in Plantagen 
beifammen ftehen, diefe den Schullehrern zur beliebigen Benugung 
überlaffen werden Fönnen. 

5) Die in den Schulgebäuden vorhandenen Seidenbauftuben 
jollen Behufs der Erleichterung des fo nothiwendigen Unterrichts im 
Sommer zu Schulftuben gebraucht, und es fol das, was aus Un- 
jeren Kaffen zum Bau und zur Errichtung -diefer Seivdenbauftuben 
hergegeben worden ift, nicht zurüdgefordert werben. 

6) Die Einfendung der bisherigen Tabellen von den Maulbeer- 
bäumen und von dem Seidengefpinnft fällt von nun an weg. Ihr 
habt Euch hiernach zu richten, und zur Erreichung Unferer Abficht 
jo viel ald möglich mitzuwirken.” — — — 

Indefien war, wie Türk zu Obigem bemerft, von diefer Ver: 
ordnung die Ausrottung der vorhandenen drei Millionen Maulbeer- 
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bäume die nothwendige Folge; denn dur Bezahlung von 10 Sgr. 
für jeden Maulbeerbaum konnten die Beliger von den auf fünigliche 
Koften angelegten Plantagen fih von der Verbindlichkeit, fie zu er- 


halten, befreien und die Maulbeerbaume umbauen — — —; da 
nun jeder der meiften alten Maulbeerbäume wenigftens Klafter 
vorzüglichften Brennholzes lieferte — — —, fo war beim Umhauen 


der Maulbeerbäume offenbarer Bortheil, und fo find von jenen drei 
Millionen nur höchſtens 20,000 verſchont worden. — — — 

Türf rechnet den Blätterertrag eines fünfzigjährigen Maulbeer- 
baumes nur zu 100 Pfund, und nimmt an, daß ein folder nur 
ein Jahr um das andere abgelaubt werde; fo würde derfelbe jährlich 
15 Sgr. bringen, hätte aljo einen Werth von 10 Thalern; man 
babe folglich ein Kapital von 30 Millionen zerftört, und es werde 
einen Zeitraum von fünfzig Zahren erfordern, um dieſes verlorene 
Kapital wieder zu erlangen. — 

Im Jahre 1810 fchrieb Dr. Ritter von Heintl in Wien über 
die Afklimatifirung der Seidenraupe ?) Folgendes: „Die Beförderung 
der Seidenfultur war von jeher wichtig für das Vaterland, und ift 
es jest um jo mehr, da der Geldkurs fo unvortheilhaft für das In- 
land ftebt, und die Einfuhr der fremden Seide den Gelvausfluß jehr 
vermehrt. So lange die Behandlung der Seidenraupe fo mühlam (2), 
fo fünftlih (?) und fo zeitraubend (?) wie bisher bleibt, fo lange wird 
fi) der Seidenbau unter dem Landvolfe nicht hinlänglich ausbreiten. 
Der Maulbeerbaum ift mit der Seldenraupe aus dem wärmeren 
Alten zu und gefommen. Diefer Baum ift bei und nun ganz eins 
heimisch, er pflanzt fi fort und hält im Freien unfere ftärfften Win- 
ter aus. Er mußte fi) wohl im Freien an unfer Klima gewöhnen, 
weil es nicht möglich ift, ihn im Großen zu verzärteln. Wenn ſich 
der Maulbeerbaum, die Nahrung der Seidenraupe, an unfer Klima 
gewöhnen konnte; follte e8 denn unmöglich fein, auch die Seiden: 
raupe zu afflimatifiren ? da doch alle andern Inſekten an jenes 
Klima gewöhnt find, welches ihre Nahrung hervorbringt. Die Thiere 
wie die Pflanzen werden verzärtelt; daraus folgt aber nicht, daß fie 
bei einer härteren Behandlung eine härtere Natur nicht annehmen 
fonnen. Weil die Seidenraupe aus einem wärmeren Klima fam, fo 
glaubte man ihr durch Heizung und auf andere Art die hier gerin- 


1) Siehe Ey. C. Andres ölonomifche Neuigkeiten. 1811. Mr, 3. 
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gere Wärme erhöhen zu müſſen. Dadurch wurden die Thiere immer 
mehr verzärtelt, und ed wird nun freilich darum um fo fchwerer 
gehen, fie an das Klima im Freien zu gewöhnen ; man wird freilich 
nur nach mandyen mißlungenen Verſuchen zum Ziele gelangen, aber 
eben dieſes hohe Ziel ift gewiß nicht unerreichbar. Bekanntlich wird 
im Inlande in der k.ak. Militärgränge der Seidenbau am ftärfften 
betrieben. Ich babe heuer im Frühjahre eine Wolksichrift als Unter— 
richt über die Obſtbaumzucht für die Landleute verfaßt, und auf 
meine Koften in Drud legen laften. Ich babe davon 100 Eremplare 
dem hochloöbl. F. k. Hofkriegsrathe zur unentgeldlichen Vertheilung in 
der Militärgränge übergeben, und dieſe Gelegenheit zugleich benügt, 
die höchfte f. f. Militärbehörde zu bitten, daſelbſt über die beffere 
Afklimatifirung der Seidenraupe Verſuche anftellen zu lafien. In 
einem jehr ehrenvollen ‘Präfidialichreiben vom 7. Juni d. 3. hat der 
hodylobl. £. E. Hoffriegsrath mir zu wiſſen gemacht, daß nach mei- 
nem, nur auf das allgemeine Beſte berechneten Vorſchlage, ob ſich 
glei, der Nauhheit des Klima wegen Fein günftiger Erfolg erwarten 
laffe, die Defonomie-Dffiziere des Broder, ‘Berterwardeiner und Deutſch— 
banatijhen NRegimentes zu Verſuchen, die Seidenwürmer im Freien 
zu erziehen, aufgefordert worden, und daß mir feiner Zeit nad 
meinem Wunfche die Refultate dieſer Verſuche werden mitgetheilt 
werden. Noch find mir bis jest die Nejultare nicht mitgetheilt wor- 
den. Vielleicht find die erften Verſuche mißglüdt ; weil die beurige 
Sommerwitterung nicht felten von fcharfen Winden begleitet war. 
Dennoch ſcheint mir dieſer Gegenftand zu wichtig, um ihn nicht ferner 
zu verfolgen. Denn glüdt es nur einmal, eine Anzahl von Raupen 
im Freien zum Verpuppen und zur Fortpflanzung zu bringen, jo 
wird daraus jchon ein härteres Gefchlecht entftehen, deſſen Nach— 
fommen immer mehr unfer Klima gewöhnen. Die Seidenerzeugung 
wird dann viel weniger mühſam, viel minder Eoftipielig fein, und 
das Einernten der Eeide wird die Hauptbefchäftigung dabei aud- 
machen. Für das Vaterland, für die Menjchheit überhaupt ift der 
Nugen, der aus einer Afklimatifirung der Seivenraupe entftehen Tann, 
fo groß, daß er wiederholter Verſuche in verichiedenen Gegenden und 
zu verfchievenen Jahreszeiten (9) wohl werth ift. Ihre Zeitfchrift 
wird Lefer in verfchiedenen Gegenden finden ; fie wird auch men 
fchenfreundliche und patriotiſche Männer finden, die ſich bisher ſchon 
mit der Erzeugung der Seide abgegeben, welche Geduld genug haben, 
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ſolche Berfuche anzuftellen, zu wiederholen, und die dabei ihnen vor- 
fommenden Erideinungen genau aufzuzeichnen. Ihre Zeitfchrift gibt 
Gelegenheit, dieſe Verfuche und die Refultate derfelben zur allge: 
meinen Kenntniß zu bringen. Ich fordere daher jeden Sachkundigen, 
der dazu Gelegenheit hat, auf, diefed gemeinnügige Unternehmen zu 
unterftügen. Auch der Winter ift eine fchicliche Zeit zu ſolchen Ver— 
fuchen. Ich halte dafür, fie könnten im Winter am zwedmäßigiten 
auf folgende Art angeftellt werden: Man lafje eine Anzahl Seiven- 
raupeneier an einem. bevedten, aber ungeheizten Orte, Tag und 
Nacht frei der Kälte ausgefegt, liegen. Im Frühjahre werden dieſe 
Gier nicht gleih der Sonne ausgeſetzt, damit die Zarven nicht zu 
früh ausfriechen. Wenn die Blätter des Maulbeerbaumes fid) ganz 
entwidelt haben, fege man die Gier frei der Sonne aus, und bringe 
die ausfriehenden Raupen auf die Blätter eines Maulbeerbaumes, 
damit fie ſich hier ſelbſt nähren. Hier müſſen fie vor dem Vogelfraße 
geichügt werden, wozu ein über fie. geipanntes Net dienen fann. 
Verpuppen fich hier die Yarven, und geht aus der Puppe der Schmet- 
terling bervor, jo laſſe man diefen im Freien ſich begatten und nad) 
Belieben feine Eier auf die Maulbeerbäume legen. Dieſe Brut laffe 
man bier ungeftört, fie wird den Winter im Freien ſchon aushalten, 
und im folgenden Jahre einem dauerhafteren Geſchlechte dad Daſein 
geben. Sie muß aber gegen den Wogelfraß noch ſorgfaltig geſchützt 
werden, bis fie fich, wie andere Infeften, im Freien hinlänglidy ver: 
mehrt haben wird. 

Den verdienten Berfaffer hat Kaiſer Franz wegen feiner 
BVolksichrift über die Obſtbaumzucht mit der Aeußerung belobt, daß 
der Kaijer auf alle Bemühungen, weldye die Erweiterung und Ber: 
befjerung der Landesfultur zum Zwecke haben, einen befonderen Werth 
lege. Heintl bat von jener Volklsſchrift 500 Gremplare der Regie 
rung zur unentgeldlihen Bertheilung in den deutſchen und ungari— 
ihen Erbftaaten übergeben, und die ungarifche Hoffanzlei hat dem— 
jelben befannt gemacht, „diefelbe habe, um ver edlen Abficht, in der 
das Publikum von ihm mit den Refultaten feiner weit umfafjenden 
Kenntniffe in diefem nützlichen Zweige der Landwirthichaft beſchenkt 
wurde, gemäß, der erweiterten Abhandlung das gewünfchte Gedeihen 
um fo "eher zu verfchaffen, die Verfügung getroffen, daß davon eine 
Ueberfegung in die ungarische und flawifche Sprache unter der Auf 
fiht des von Seiten feiner Gelehriamfeit überhaupt, vorzüglich aber 
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im Face der Landwirthſchaft rühmlich erkannten Abten Mitter- 
pacher verfaßt, dann auf Staatsfoften zum Drude befördert und 
unentgelvlich ausgetheilt werden ſoll.“ 

Eh. C. Andre bemerkte hiezu: „Was den Vorſchlag des Hrn. 
Korrefpondenten felbft betrifft, jo fpringt feine ungemeine Wichtig: 
feit, wenn er ausführbar ift, von felbft in die Augen. In wie weit 
er aber ausführbar fei, dürfte in Perſien am eheften auszumilteln 
fein, wo die Seidenzucht zu Haufe ift und von wo die Maulbeer- 
bäume (dort in ganzen Wäldern) nad der Türkei (?), von da nad) 
Italien und endlih zu und famen. Dlivier liefert und die neue: 
ften (?) und beiten (?) Nachrichten über Perfien. Hier habe ich ihn 
nicht zur Hand. Aber vielleicht hat einer der Lefer Gelegenheit, nach: 
zufehen, und kann und dann Aufichluß geben. Ich fürchte nur ein 
Haupthindernig — unfere Regen. Perſien ift befanntlich ein ſehr 
waſſerarmes, trodenes Land, und jo ift auch feine Atmofphäre bes 
ſchaffen, — ein die Eeidenzucht fehr begünftigender Umftand auch im 
Freien, wenn fie dort ftatthaben follte. Friſche Luft ift befanntlich ein 
weſentliches Erfordernig zum Gedeihen der Seidenraupen, deren 
Krankheiten gewöhnlich von der verborbenen Zimmerluft herrühren ; 
daher Paraletti’s finnreiches Verfahren, durch oxydirte Ealzfäure die: 
fem Uebel zuvor zu kommen.’ 1) — 

Im Zahre 1810 enthielt der „Allgemeine Anzeiger“ Nr. 220 
Folgendes zur „Erleichterung bei der Seidenzucht“: „Das einzelne 
Ablefen der Seidenraupen, um fie wieder auf reine Horden zu brin: 
gen, verurfahht viel Mühe und Zeitverluft. Beide fpart man, wenn 
man fie auf Negen füttert. Sind nämlich die Raupen in dem ge— 
wöhnlichen Behältniffe einige Tage gefüttert worden, fo breitet man 
ein für dasfelbe paſſendes geftricted Ne über fie aus und ftreut 
auf dasfelbe die Blätter. Die Raupen friehen nun durch die Nek- 
Öffnungen hinauf zu den Blättern. Sind fie darauf, hebt man das. 
Netz mit ihnen ab auf ein anderes Behältmiß, und verfährt nad 
einigen (!) Tagen wieder fo.” — (Bergl. ©. 4.) 

Im Jahre 1811 betrieb man in Baden bei Wien auf dem 
Gute des Freiheren v. Doblhoff Eeidenzuct. Desfelben Jahres 
ftellte man in der Militärgränge abermals Afklimatifirunge-Zerfuche 
an, die Seivdenraupen auf Bäumen im Freien zu erziehen. 


1) S. Hermbitädts Archiv der Agrikultur-Chemie. IV. 9.1 Nr. 7. — 
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Die Seiden-Ausfuhr des chemaligen Königreiches Italien betrug, 
nad Dandolo, im Jahre 1807 bis 1810 nadyftehende Duantitäten 
und Werth, das Pfund zu 12 Unzen und in Mailänder Lire: 





Pfd. Lire. Mail. Lire. 

Rohe Seide (1807) . . 137,518 2,475,324 
Filirte „ 002020. 2,038,372 42,805,812 
45,281,136 
Vermehrung von 15%, . 2. ..2.2.2....6,792,170 

52,073,306 
Gefärbte Seite . . . . 255,367  7,607,754 
BE 80,100 220,275 
Flock (rocadino) . . . . 74,100 111,150 
MWirrfeide (straccie) . . . 721,100 273,384 
Seidventofe -» . 2... 179,331 12,620,490 
Halbfeidenftofe . . .. 1,069 47,180 
Stoffe aus Blort . . . . 9,961 249,025 
Schleier ee re 30,311 2,727,990 
MNäbiie . > 2 2 en 5,332 243,094 
Ganze und halbjeidene Bänder 23,586 909,540 
Sloretbändter . . 2... 7,858 196,450 
Andere Eleine Gegenftände Dr 1,051,612 

26,258,944 

Zufammen fire am Bea, A re 78,331,250 
Rohe Seide (1808) . . . 233,378  2,800,536 
Bilirte „ 2020.20. 2,127,492 31,912,380 
34,712,916 
Vermehrung von 15%, .» 2 2 37206, 937 

39,919,853 
Gefaͤrbte Scie . . .. 244,282 5,200,211 
JJJ 93,400 186,800 
Flockſeide 101,400 116,610 
Wirrfite - -» >» 86801,860 235,882 
Seivnflofe - : 2... 220,551 1,195,448 
Halbjeidenfttofe . . . . 2,949 103,120 
Stoffe aus Floret . . . . 11,588 222,489 
Sdhlir .:. . 2 2 2. 29,761  2,053,509 
Näbfe - > 2: 2 2. 4,896 150,258 
Ganz= und halbjeidene Bänder 21,279 643,580 
Bloretbänter . . 2... 8,349 160,300 
Andere Fleine Gegenftände . . . ... 323,699 

Zufammen Lire A 10,591,906 

Latus . . 128,843,009 


Seiden zucht. 7 
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Pfr. ire. Mail, Lire. 
Translatus PAR I Sue Re er a: 128,843,009 
Rohe Seide (1809) - . . 310,358 3,724,296 
Bilirte „ 20202... 2,310,576 34,658,640 
38,382,936 
Vermehrung von 15V, .: 2 202 657757,440 
— 44,140,376 
Gefaͤrbte Seide 225,800 4840, 162 
lot 62,700 125,400 
Blodjeive . . 2 2 0. 163,700 187,450 
Wirrfeide . .» 2 000. 765,700 226,374 
Seidenfofe -» . : . . 179,487  9,725,004 
Halbieiventtoffe . . . . 2,061 72,923 
Stoffe aus — ie 8,142 156,326 
Schleier —— 18,600 1,284 021 
Nähfeide . 4,013 132,421 
Ganze und halbfeidene Bänder 7,392 216,857 
Sloretbänder . . : 9,581 183,955 
Andere Kleine Gegenſtaͤnde ee — — — — — 306, 355 
Zufammen Lire 2,352,858 
Rohe Seide — Gew. x DD 153,286 5,768,553 
Filirte - - 826,784 46,630,617 
._ 52,394,170 
52,394,170 
Bermehrung von 15 0,» 2 2 20. 7859125 
0 60,253,295 
Gefärbte Seide (neued Gew.) 113,015 7,943,373 
Mor > 2 37,000 242,734 
Blodieite . . oo 0. 63,800 239,437 
Wirrfeide . . 2 0... 309,600 188,009 
Seidenftoffe een 70,692 11,739,135 
albfeidenftofle :» - . . 306 33,158 
Stoffe aus bloret 3,482 204,765 
Schleier ey 13,302 2,809,468 
Nähjeide | 2,149 211,761 
Ganze und hafbfeibene ® nber 4,705 405,934 
Floretbaͤnder — 2290 134,681 
Andere Eleine Gegenflände ee 390, 690 


— —— 


uſammen Lire 


24,543,143 





Zufammen in 4 Jahren 


Diefe, der in franzöfifcher Ueberfegung von Ph. 


327,631,241 





Fontaneilles 


in Paris erſchienenen fechften Auflage von Dandolo’8 Nart d’elever 
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les vers a soie entnommenen Daten, haben das Gebrechen , daß 
Dandolo die Duelle, aus welcher er fchöpfte, nicht angegeben, und 
daß er die Summe ded Werths der im Jahre 1810 vorne angege 
benen roben und filirten Seide per 52,394,170 Lire auswirft, dann 
die durch Schmuggel xX. motivirte Vermehrung per 7,859,125 
Lire hiezu addirt und die Summe per 60,253,295 Lire auswirft, 
jomit um volle 52,294,170 Xire zu viel im Jahre 1810 ausführen 
läͤßt, daber obige feine Ausfubrssiffer der vier Jahre um fo viel 
weniger, alſo nur 275,237,071 Lire beirägt. Dandolo’8 weitere 
Verfiherung, daß die Ausfuhr an voher, filirter und gefärbter Seide 
im Jahre 1810 mehr ald 85 Millionen erreicht hatte, dürfte fomit 
um 20 Millionen übertrieben jein. Demungeachtet genügt obige 
Tabelle, um jede weitere Betrachtung über die Wichtigfeit der Sei⸗ 
denzucht überflüſſig zu machen, da die Ziffern reden, und zwar: es 
find in den Jahren 1807 —1810 durchſchnittlich für 68,809,268 
Mailänder Lire ) ausgeführt, ſomit bedeutend mehr an Seide ge: 
wonnen worden. 

Die Berichte der Gränzregimenter, welche mit den Berfuchen 
im Seidenbau im Freien vom Ff. f. Hoffriegsrathe in Wien beanfs 
tragt wurden, lauteten wie folgt: 

„Walachiſch-Iliriſches Gränzregiment. Caranſebes, 10. Auguft 
1811. In Folge der hohen General:Kommando-Berordnung vom 
27. Juni 1810 find die WVerfuche, die Seidenwürmer ind Freie auss 
jujegen und auf dem Maulbeerbaume zu pflegen, von geſammten 
Kompagnien und dem EeidenbausInipeftor Hocsich angeftellt wors 
den. Die Rejultate der beiliegenden Kompagnien-Relationen und bed 
Berichtes des Hocsich find folgende: Es wurden die Seidentwurms 
Eier damals, ald die Würmer auf den Bäumen die Nahrung finden 
konnten, der Sonne ausgeſetzt, und hieraus eine ziemliche Anzahl 
Würmer erzeugt, welche auf einen erwachſenen gefunden Maulbeer: 
baum in jeder Kompagnie gejegt wurden; foldye nährten ſich gut und 
ich hoffte jelbe wirklich aufzubringen ; allein beim erſten eingetretenen 
Platzregen wurden jelbe größteniheils vom Laube abgewaichen und 
gingen zu Grunde, fo zwar, daß bei einigen Kompagnien in etlichen 
Tagen gar feine Spur von diefen Würmern auf den Bäumen mehr 


ı) Eine Mailänder Lira ıf gleich 1 Lira auftr. und 15 Gentefime — ober 
ungefähr 23 kr, C. M. — oder 1 Bram. 
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zu finden war. Einige Kompagnien relationiren, daß fid) die Sei— 
denwürmer meiftens in der Nacht verloren und die Wefpen und 
Ameifen denfelben großen Schaden zugefügt haben. Bei der Poſſo— 
wicher Kompagnie befanden ſich auf den Bäumen wirklich 17 ver: 
puppte, refpeftive eingefponnene Seidenwürmer, weldye aber durd) 
die ftarfen Winde und gefallenen Regen erftidt und zu Grunde ge 
gangen find, ohne daß Echmetterlinge hervorkamen. 

Schließlih wagt man in Gehorfam zu bemerken, daß die Er- 
zeugung der Seidenwürmer im freien vielleicht nur in jenen Län— 
dern und Klimaten möglidy fein dürfte, wo die Temperatur ihre 
periodifche Abwechslung hat. Michalevics, Oberfter.” 

Der Bericht des k. k. deutjch-banatifchen Gränz-Regiments Nr. 12 
enthält beinahe dasſelbe. Es heißt darin: „Diefes Feine Wurmge— 
fchledht wurde kurz nach feinem Gntftehen durch heftige Sturmmwinde 
und Plagregen vernichtet. Jedoch zu Glogau, Perlasvaroſch und 
Sebitie hatten die Würmer bereitd den erften, und zu Grebenaz den 
zweiten Schlaf gemacht, ald fie durch eingetretened Hagelmwetter, ver: 
mengt mit heftigen Regengüffen und Sturmwinden, erfchlagen, vom 
Laube herabgeworfen und durchaus vernichtet wurden. So ging ed 
auch denen zu Homoliz, Oppowa ıc., obſchon fie es bis zum Ein- 
ſpinnen braditen. Sie fielen, weil fie zu diefer Zeit fehr träge und 
unbehilflih werden, bei Negengüffen von den Bäumen. Nebenbei 
litten die Würmer durch ihre zahlreichen Feinde, die ihre Generation 
hinderten, und foldhen audy in der Folge, wenn der Seidenwurm 
wirklih das Klima gewöhnen und ſich im Freien fortpflangen follte, 
mit mächtiger Zerftörung drohen. Diefe Hauptfeinde find die Spagen 
und Staaren, die die meiften Fleinen und großen Würmer mit 
Begierde verichlingen. Nur zu Etarcsowa und Pancsowa haben fidh 
die Seidenwürmer auf dem Baum vollfommen eingefponnen. Man 
zählte 15 männliche und 6 weibliche Schmetterlinge, der Same ward 
von den Weibchen auf die Galetten (Cocons) gelegt, und wurden 
nad) einigen Wochen wieder lebendig, jedoch die daraus entftandenen 
Würmer gingen bald wieder zu Grunde. Nur in einer dichten Epa- 
lier haben fidy mehrere Seidenwürmer ordentlich erhalten und einge: 
fponnen, und ihren Samen an mehrere Orte niedergelegt. Jetzt ift 
felber noch an zehn Stellen fihtbar; an den übrigen Stellen ift felber 
durch Die Ameifen aufgefrefien und zerftört. Eie legten ihren Samen 
auf eben die Art, wie folches fonft bei der Erziehung im Zimmer 
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auf Papier zu gefchehen pflegt, in unregelmäßigen Formen dicht an 
einander, und zwar nicht auf die Blätter, fondern auf die Rinde 
des Baumftammes und der Aeſte. Die Galetten waren etwas Heiner 
und weniger feidenhaltig als von jenen Seidenwürmern, die im 
Zimmer gepflegt werden.“ 

„Uebrigens ift aus allen angeftellten Verfuchen erhoben, daß das 
Klima dem Auffommen der Seidenwürmer im freien nicht ganz 
binderlich fei; denn ein gewöhnlicher Regen, auch öfter wiederholt, 
ichabete der Gejundheit der Würmer eben fo wenig, als die fühlen 
Nächte; fie blieben frifh und nährten ſich fleißig, und hiedurch ift 
die Meinung, daß fie durchaus feine Näffe und fühle Witterung 
vertragen können, widerlegt. Gewiß ift ed aber, daß, je größer und 
ichwerer fie werden, je unbehilflidyer fie find, und daß fie fich jene 
Haltbarkeit, wie die fonftigen Raupen, auf den Bäumen nicht geben 
fönnen, weßhalb fie bei Sturmwinden , befonderd wenn Regengüffe 
damit verbunden find, häufig herabfallen. Invefien kommt es erft 
noch darauf an, ob die Würmer von dem über Winter im Freien 
audgeftellten Samen in der Folge vielleicht nicht doch eben jene 
Haltbarkeit auf den Bäumen erlangen, wie andere Raupengeichlechter, 
was noch zu erwarten fteht, und fich im nachkommenden Jahre zeigen 
wird, wenn anders die Witterung und die Ameifen den auf zehn 
Dertern vorfindigen Samen bis zum Frühjahr nicht zerftören. 
Pancsowa, am 23. November 1811. Hordinsfy, Oberſt.“ 

Das Gradisfaner Regiment hielt ein genaues Tagebuch, und 
am Schluße heißt es: „Die Seidenwürmer,, welche einige Zeit auf 
den Bäumen lebten und zulegt zu Grunde gingen, hatten fehr fchlechte 
Epluft, und haben gegen jene gleichen Alter, die im Zimmer ge: 
füttert wurden, während der Zeit kaum ein Drittheil Wachsthum 
ſowohl in der Dicke ald Länge erreichen fünnen; fie waren gegen 
den Kopf etwas dider, und wenn man fie gegen die Sonne beob» 
adhtete, etwas, nur fennbar, rauh. Ferner, bei diejer zweimaligen 
Anfegung der Seidenwürmer wurde bemerft, daß dieſelben nicht 
blog durch die gähe Wetteränderung allein, fondern auc zum 
Theil durch die wilden Inſekten, als Geljen, Weipen, ftechende 
Sliegen, und fogar durch die aus der Erde friechenden Ameifen vers 
giftet und durch ihren Stachel getödtet wurden ; dieß geſchah gemeis 
niglidh bei heißem Wetter gegen Abend, wenn die ſchwüle Hige ſich 
in Etwas gelegt hatte, fo daß dieſes Ungeziefer in dem Yaube unter 
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den Neben (welche man über die Blätter gefpannt hatte), mit ben 
Würmern fid) aufgehalten, und ihren Schu vor Hige und Regen 
gleihfall® darunter jelbit gefucht haben. Neugrabisfa, den 18. Okto— 
ber 1811. Minitinovich, Oberft.“ 

Das Tagebuch des Broder Gränzregiments Nr. 7 gibt dasſelbe 
an Handen. Es heißt am Ende: „Den 12. Juli ift der auf den 
Bäumen befindlich gewefene Same von den wenig übrig gebliebenen 
Würmern und nachherigen Bapillons von der heuer gemeienen gro— 
Ben Hite zum Theil von der Sonne ausgebrütet worden, der andere 
verbrannt und zu Grunde gegangen, und da die Fein ausgefallenen 
Würmer das fchon fehr ftarfe Laub nicht freffen konnten, find felbe 
alle abgeftanden. Da demnach von heuer fein Same über Winter 
auf den Bäumen bliebe, fo hat man die Garne heruntergenommen, 
und bis zum Fünftigen Frühjahrsgebrauc bewahrt. Uebrigens haben 
diefe auf den Bäumen im Freien gezogenen Seidenwürmer bie ganze 
Zeit hindurch ſich ſehr wohl befunden, nur fonnten felbe wegen ihrer 
furzen Füße fih auf den Bäumen nicht gut halten; und bei allen 
die zu Grunde gegangen, war die Urfache ihr Herabfallen, wo ſelbe 
meiften® zerplasten. Winfovze, den 25. Dftober 1811. Milletich, 
Oberſt.“ 

Und ſo lauten beinahe noch alle übrigen Berichte der Regi— 
menter. Das Hauptreſultat dieſer Verſuche war, daß man wieder 
davon abſtand "), 

In den Jahren 1810, 1811 und 1812 zählte England nur 
20,000 Seivdenftühle, und verarbeitete nur für 11 bis 12 Millionen 
Seide. 

Zur Hebung der Seidenfultur in Böhmen erfolgte im Jahre 
1812 nachfolgende neue Aufmunterung: 

„Unterm 23. Februar 1804 hat man den Kreisämtern die mög: 
liche Verbreitung und Emporbringung der Maulbeerbaumzucht und 
Seidenfultur aufgetragen ; allein der Erfolg hat der Erwartung nicht 
-entfprochen, denn dieſer Kulturgweig kömmt von Zahr zu Jahr mehr 
in Verfall, und in den alljährlich einlangenden periodifchen Anzeigen 
der Kreisämter wird gewöhnlich unter Berufung auf das ungünftige 
Klima und die herrichenden Vorurtheile ganz kurz bemerkt, daß feine 
Maulbeere im Umfreife gepflanzt worden.” 


) Dergl. Heint!l, R. v., Anleitung, den Seidenbau im Freien zu betreiben. 
8. Bien, 1815. — Hazzi, Lehrbuch, 1826. 
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„Dbihen man num überzeugt ift, daß fich bei dieſem Kulturs 
zweige von pofitiven Anordnungen der Regierung, oder wohl gar 
von Zwangsdmaßregeln fein günftiger Erfolg verfprechen läßt, fo ift 
doch nicht zu zweifeln, daß durch Fuge Ginwirfung des Kreisamtes, 
und insbejondere der häufig hin und her reilenden Kreisfommifjäre, 
auf die Obrigfeiten, Beamten und fonftigen Grundbefiger auch in 
diefem Kulturzweige, fo wie in mehr andern, der Wetteifer hie und 
da erwedt, und auf jeven Fall mehr geleiftet werden fönnte, ale 
bisher gejchehen ift.“ 

„Das Kreisamt hat fi) daher die möglichfte Verbreitung und 
Emporbringung dieſes Kulturzweiges nad Maßgabe der Verordnung 
vom 23. Februar 1804 forgfältigft angelegen fein zu laffen, und mit 
Ende Dftober jedes Jahres über die Fortichritte der Maulbeerbaums 
pflanzungen und Seidenfultur, und fid) dabei ausgezeichneten Indi— 
viduen, die verläßliche Anzeige zu erftatten. Verordnung vom 3. De: 
zember 1812.” 

Diefe Verordnung gab an und für ſich auch den freisämtlichen 
Angeitellten zu verftehen, daß die Regierung von den an fie erlafienen 
Verordnungen oder gar Zwangsmaßregeln feinen günftigen Erfolg 
erwartete. Anderjeitd erhellet aus den Aeußerungen der Kreidämter, 
daß deren Beamte felbft von klimatiſchen Vorurtheilen befangen und 
ſohin nicht befähigt waren, herrichende Vorurtheile zu beheben. 

Aus Liebich's Schriften, fo wie aus den „ökonomiſchen Neuig- 
feiten“ ift überdieß zu erfehben, daß die deutichen landwirth- und 
forftwifienichaftlichen Journale, refpektive deren Redakteure, der Sei— 
denfultur in Böhmen abhold und von Vorurtheilen gegen dieſelbe 
befangen waren, wie wir bereitd gezeigt und noch darthun werden. 

Im Jahre 1812 erſchien: Des vers a soie, et de leur cduca- 
tion selon la pratique de Cévennes; suivi d’un precis sur les 
divers produits de la soie, et sur la maniere de tirer les Fan- 
taisies et le Filoselles ; avec de notions sur la fabrique des bas 
de Ganges; par M. Reynaud, fabricant a Saint-Jean-du-Gard; 
avec de notes par P. F.F. J. Giraud. Paris, cbez A. Bailleul 
1812. 12. 372 Seiten. Des Verfaſſers Methode ift aus fünfzig 
jähriger Erfahrung entftanden, oder eigentlich jene des Abbe Boiflier 
de Sauvaged, der ald der vorzüglichite Autor über obigen Gegen» 
fand hervorgehoben wird, verbefiert. Derſelbe wird häufig citirt, 
ebenſo Rigaud, A. Duvanre, Galvel, Balmont de Bomare, Arnault 
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du Bıuiffon, Thouin, Dionis du Sejour, Rozier, de Marguerites, 
de la Nur, Paroletti, Malpighi, Raft, Fontana, Nyften, Auferi de 
Savillan, Vauquelin, dD’Hauteville, Faujas de St. Foud, Fleur, 
de la Plombanie ıc. 

In den „Baterländiichen Blättern für den öfterr. Kaiferftaat“ 
1812, 102. Stüd, erfchien ein Aufjag über die Seidenzucht im 
Baranyer Komitate in Ungarn, in welchem bedeutende Fortfchritte 
in der Pflanzung und Pflege des Maulbeerbaumes und in der 
Seidenfultur gemacht worden find, jo daß in demfelben 9800 Pfund 
Cocons erzeugt werben fonnten. In diefem Auffage wird jener Ver: 
befferung gedacht, die der dahin berufene Seidenzüchter Joſeph 
Blaskovits vorgenommen, über welche Anton Namer, Seidens 
bausInfpektor in Preßburg, in den „Oekonom. Neuigfeiten," 1814, 
Nr. 14—16, eine — wenn auch anymoſe — dennody intereffante 
Kritik lieferte, aus welcher wir einen Auszug aufnehmen, um bie 
Seidenzucht-Methode der beiden Genannten zu erkennen. . 

Blaskovits dehnte feine Verbefferungen im genannten Komitate 
auf alle Theile ded Seidenbaues aus, und lieferte mittelft Herrn 
F. 3. €. die Geichichte derjelben in vier Abtheilungen: 1) über die 
Erziehung der Maulbeerbäume; 2) über die bei der Eeidenfultur 
erforderlichen Seidenraupeneier ; 3) über die Einrichtung der Seidenrau: 
perei; 4) über Erzeugung der Seide. Leber die Lehren des B., wie 
auf das natärlichite und leichtefte Millionen von Maulbeerpflanzen 
in dem furzen Zeitraume von zehn Jagen hervorzubringen find; 
wie aus jedem Pfunde Samens 18 bis 20 Taufend Stück Pflan- 
zen gewonnen werden fünnen, und wie die Pflanzen ſchon nad) 
Verlauf von 11 Monaten in die Schule verfegt werden können, 
äußert ſich Namer wie folgt: 

Was den erften Punft betrifft, jo erflärt derjelbe, er könne 
ihon binnen feh6 Tagen jede beliebige Quantität Maulbeerpflanzen 
hervorbringen; auch fei das dabei zu beobachtende Verfahren in 
Preßburg Fein Geheimniß, da jeder MWeingärtner in der Vorſtadt 
Blumenthal wife, wie er zu Werfe gehen müffe, um weit härtere 
Samengattungen, als der ded weißen Maulbeerbaumes ift, 3. B. 
Nüffe, Mandeln, Kirfchenkerne ꝛc. durch vorläufiged Einlegen in 
feuchten Sand und ein zweckmäßiges Aufbewahren in einem tempe- 
rirten Drte dahin zu bringen, daß fie in zehn und noch weniger 
Zagen aus der Erde, worin fie in der Mitte April oder Anfangs 
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Mai gebaut werden, bervortreiben. Ferner zeigt Namer, wie aus 
einer aufgegangenen Pflanze beim Verſetzen zwei gemacht werben 
können. Bekanntlich, fagt er, treiben die jungen Pflanzen, wenn fie 
in gutem Boden gebaut worden find, fehr tiefe Pfahlwurzeln, die 
oft einen Schuh und darüber lang find. Es ſei ihm befannt, daß 
Wurzeln junger, manchmal auch mehrjähriger Bäume, wenn fie unter 
der Oberfläche der Erde abgehauen werden, häufige Sprößlinge an- 
fegen und hervortreiben, ferner, daß fogar Reifer ohne Wurzeln, in 
gute Erde verſetzt, bei richtiger Pflege gedeihen und wachſen. Beſſer 
und richtiger gelinge dieß, wenn man die abgefchnittene Pfahlwurzel 
eined jeden aus der Erde gehobenen Stämmechend gehörig verſetzt, 
fie ein oder zwei Linien hoch mit loderer Erde bededt und mehrere 
Tage forgfältig begießt. 

Da Namer aus einem Loth Samen 1000 Stüd Pflanzen ges 
zogen habe, fo habe die Methode des B. nichts Befondered, wenn 
er aus einem Phunde Samen 18 bi8 20 Taufend zu gewinnen 
gelehrt hat. 

Eben fo befannt fei es auch, daß die Pflangen, wenn fie in 
guten Grund gebaut, gehörig überzogen und fleißig begoſſen worden 
find, leicht die Dice eines Federkield erlangen, und fodann in dem 
darauf fommenden Frühjahr im März, alfo nach eilf Monaten, ver: 
jegt werden fönnen. Wenn jorgfältig aus reifen Beeren gefammelter 
Maulbeeriame zu gehöriger Zeit gebaut, und Miftbeeterde, welche 
mit einem Dritttheil Dammerde und etwas Sand vermengt worden 
ift, */, Zoll hoch überfiebt wird, fo gehen die Pflanzen, ohne daß 
der Same früher zum Keimen gebradht worden ift, während vierzehn 
Tagen hervor. Dody müflen die Samenbeete dieje Zeit durch täglich 
zweimal begoflen werden. Man habe bei diefem Verfahren nicht zu 
fürchten, daß die Oberflache der Erde für die Pflanzen undurchdring— 
lich verhärte, weil Miftbeererde, mit Dammerde und Sand vermengt, 
auch durdy das öftere Begießen ihre lodere Eigenfchaft nicht verliert. 

B.8 Lehre über das Verfegen feiner Pflanzen in Bezug auf 
Eortirung, Beichneidung der Herzwurzel und der Bildung der Schuls 
bäume, daß man den Schaft etwa vier bis fünf Zoll hoch über die 
Erde, die Hergwurzel aber ſechs Zoll unter die Erde reichen läßt; 
die Reihen in der Baumfchule eine von der andern zwei Schuh, 
jeden einzelnen Stamm aber von dem mächftftehenden nad Pers 
haͤltniß des dazu gewidmeten ſechs bis neun Zoll entfernt, mittelft- 
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Einfchlemmung fegt, daß fie ſich gegenfeitig nicht zu jehr die Nah— 
rung entziehen und zur Bildung einer zwedmäßigen Krone hinläng- 
lih Raum haben, — erflärt Namer für ein gewöhnliched Verfahren, 
welches bei jedem andern Baume gleich mit dem Maulbeerbaume 
zu beobachten ift. 

B. räth das Nichtbefchneiden des Echaftes der Schulbäume 
durch zwei Jahre vermuthlich darum an, weil er dem Schaft die 
Stärfe verleihen wolle, um ſich ohne Pfahl aufrecht erhalten zu 
fnnen. Er erreihe in Hinficht der erfparten Pfähle zwar feinen 
Zwed; allein er werde viel frumme und verunftaltete Stämme 
ziehen, und feine Baumfchule nach Geſtalt der Umftände auch manch— 
mal um zwei Jahre verfpäten. Namer fenne die bedeutenden Nach— 
theile, welche die Pfähle den Baumfchulen bringen, und fei weit 
entfernt, Jemanden den Gebrauch derſelben anzurathen. Es gebe 
Mittel, die jedes Stämmchen aufrecht erhalten, ohne dap man den 
Hauptftamm durch Nebenfprößlinge entfräften, oder durch einen beis 
gegebenen Pfahl befchädigen laffe- Habe man feine Bäumchen nach 
der Edynur reihenweis gepflanzt, fo fchlage man in gerader Rich: 
iung auf ſechs oder acht Schuh Entfernung einen eichenen, drei bie 
vier Zoll dien Pflod ein, der die Höhe hat, welche die Krone des 
Baumes erlangen foll. Iſt dieſes durchaus geichehen, fo flechte man 
ein Strohband,, in der Form eined Zopfes, von einem Pflod zum 
andern, binde Dasjelbe etwa 1°, Schuh hoch von der Erde entfernt 
an den Pflock feft, und befeftige fodann die hervorgewachfenen Spröß- 
linge daran, So wie mit jedem Jahre die Stämme höher wachen, 
wird auch immer ein Strohband dazu geflochten, bis das legte und 
ftärkjte auf da Außerfte Ende der beiden Pflöde angebracht wird, 
worauf die Kronen fämmtlicher, in einer Reihe ftehenden Schulbäume 
angebunden werden. Hat man eine Baumfchule, die 3. B. vier 
Klafter breit ift, fo iſt es hinreichend, wenn am Rande jeder Reihe 
Baͤumchen ein 3 bis 4 Zoll dider Pflod gefegt wird, auf welchem 
das Strohband einigermaßen angezogen und geipannt erhalten wers 
ven kann; die inzwifchen zu ftehen fommenden drei anderen Pfähle 
können in gleicher Höhe mit den erjteren bedeutend ſchwächer fein. 
Bei diefem Verfahren habe man weder zu befürchten, daß der junge 
Baum aufgerieben, noch durch heftige Winde abgebrochen wird, und 
man habe fid in weniger Jahren, ald es durch das Verfahren BE 
geihehen wäre, der jchönften und gejundeften Bäume zu erfreuen. 
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In dem zweiten Abichnitt von B.'s Verbefferungsmethobe fagt 
F. 3. E., daß in Ungarn gewöhnlich bisher die Seidenwürmer 
während ihrer ganzen Lebensdauer auf weißem Papier gepflegt wor: 
den feien, und daß dad Baranyer Komitat, in dem der B.ſchen 
Verbefferungslehre vorausgegangenen Frühjahr, eine Auslage von 
wenigfteus 1000 fl. W. W. bloß für Papierbedarf zu beftreiten ges 
habt habe. B. hat diefe Ausgabe dadurd vermieden, daß er zu die 
ſem Geichäfte ſich eigene Betten aus Rohr verfchaffen ließ, weldse 
mehrere Jahre hindurd; zu diefem Geichäfte benügt werden können. 
F. 3. €. zählt die Vortheile, die diefe Rohrbetten gewähren, folgen: 
dermaßen auf: Cie erfparen die Auslagen auf Papier, und fönnen 
durch Kinder verfertigt werden; das Materiale dazu verurfacht faft 
gar feine Auslagen, weil das erforderliche Rohr überall leicht zu 
erhalten ift; es wird durch die Anwendung diefer Rohrbetten bei 
der Seidenkultur viel Raum gewonnen; fie find leicht beweglich, 
und können, da fie feine Rahme haben, felbft von etwas erwachfenen 
Kindern regiert werden. Der größte Bortheil befteht aber darin, daß 
fie zur Gejundheit der Würmer viel beitragen, weil die Nahrungs: 
überbleibfel und der unter den Würmern befindliche Sag von der 
reinen Luft von oben und unten beftrichen werden fann u. f. w. 
Namer behauptet, daß nicht nur in Preßburg, fondern auch in eini- 
gen umliegenden Dorfichaften ſelbſt die Landleute ſich nicht länger 
als bis zur dritten Häutung des Papiers bedienen, weil fie bis 
dahin auf einem ziemlidy mäßigen Raume gehalten werden fönnten ; 
fie legen ihre Seidenraupen darnad auf die bloßen Horden welche 
fie fih in einer ſehr einfachen Rahme aus zwei Latten von Rohr 
fo dicht bereiten, daß die Seidenraupen ohne Papier darauf gelegt 
werden fünnen. Die Erfindung diefer durch B. in Baden und im 
Baranyer Komitate eingeführten Horden iſt ftalienifchen Urſprungs, 
und alle die Vortheile, die ihnen B. nachrühmt, find richtig umd 
empfehlend, bis auf den Umſtand, daß fie bei öfterer Benügung 
leicht Schaden leiden, und bei der forgfältigften Behandlung dennoch 
bald unbraudbar werben. Es ift in der That für den Seidenbau 
nichts Bequemered und ſelbſt dem Auge Gefälligered denkbar, ale 
diefe Art Nohrbetten; nur fehlt ihnen leider die vorzüglichfte Eigen- 
ihaft, die Dauer. Drei, höchſtens vier Jahre können fie bei der 
forgfältigften Behandlung mit Nugen gebraucht werden. Sie nehmen 
fehr bald von allen Seiten eine unterwärt® gebogene Korm an, 
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welche die Laft der Würmer, des gefammten Unrathes und ber 
Futterabfälle verurfaht. Dadurd wird das einzeln an einander 
gereihte Rohr, welches durch nichts weiter unterftügt ift als durch 
die beiden Duerftäbe, die 1", Schuh von den beiden Enden der 
Horde gegen die Mitte zu, auf den in der Stellage, worauf bie 
Horden ruhen, befindlichen hölzernen Zapfen aufliegen, zu fehr ge: 
drückt. Dazu tritt auch der mißliche Umftand, daß das Rohr die 
Feuchtigkeit ded Unrathes in fich zieht und feine Steifheit verliert. 

Die ungemein vielen Bortheile, welche diefe Gattung Rohr⸗ 
betten der Eeidenfultur gewähren, haben Namer, wie er fagt, be« 
wogen, nachzudenken, wie ihnen auch die gehörige Dauer verichafft 
werden fünnte. &8 gelang ihm bald, denfelben, ohne ihnen nur im 
Geringſten etwas von ihren guten Eigenichaften zu benehmen, mit 
einer Vorrichtung, die weder mühſam noch foftfpielig ift, eine Stärfe 
zu geben, daß fie beim bloßen Anblid uns fchon eine zwanzig- und 
mehrjährige Dauer verfichern. 

Weiters fagt F. I. E. daß B. das wichtige Gefchäft der Aus— 
brütung auf die einfacdyfte und natürlichfte Art, und zwar in einem 
Zeitraume von vier Tagen beforgt. Er habe fich dabei einer ganz 
einfachen, aus vier Brettern zufammengefesten Maſchine bebient, auf 
deren Boden eine Leinwand ausgeipannt ift, worauf ſowohl die 
Wärme auf den darin gleichvertheilten Samen, al® auch, die reine 
Luft von oben und unten gleich wirfen fann. 

Auch in diefer Hinficht, fagt Namer, fcheine der Berichterftatter 
nur dad Sclechtefte in Ungarn beobachtet, und von dem befieren 
Verfahren bei dem Ausbrüten der Seidenraupeneier nichts gejehen 
zu haben. Seit ihrem Entftehen habe man ſich in der Prefburger 
Seidenfultur zum Ausbrüten der Graind einer Art Siebes bedient, 
worin ftatt des roßhärenen Gewebes Seidenzeug geipannt war. 
Diefes wurde fodann in ein 15 bis 20 ° temperirted Zimmer auf 
die oberfte Horde geſetzt, und die Eier gleichmäßig darin vertheilt. 
Sp gut und nüglich indeſſen diefes Verfahren ift, fo könne es nicht 
allgemein und unbedingt dem Landmanne angerathen werden; denn 
man fünne nicht fordern, meint Namer, daß der arme Mann im 
Dorfe, der oft im firengften Winter nicht im Stande ift, fi eine 
warme Stube zu geben, im Mai fein Zimmer wegen der Ausbrüs 
tung eines halben oder höchftend ganzen Lothes Raupeneier, wie 
dieß in Dörfern meiftend der Fall ift, durch acht bis zehn Tage und 
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Nächte ununterbrochen heizen und nebenher feine Gefundheit in Ges 
fahr jegen jolle. Man wiffe, daß bei dem gewöhnlichen Gang der 
Natur nad Berhältnig des wärmeren oder älteren Ortes, wo der 
Same den Winter über aufbewahrt war, aus diefem, nachdem er 
in die wärmere Temperatur zum Ausbrüten gebracht worden, felten 
vor drei Tagen, fondern gewöhnlich den fünften und fechften Tag 
die Räupchen auszufriehen anfangen. Fünf bis ſechs Tage fahren 
fie damit fort, wobei man jedoch nur diejenigen Raupen zur Zucht 
nehme, die während vier Tagen zum Vorfchein gefommen find; bie 
übrigen als folche, welche zur Zucht nicht taugen, feien wegzuwerfen. 

Jeder Einfichtsvolle werde eingeftehen,, daß der Landmann, ehe 
er fi) zu einer fo beichwerlichen und Eoftipieligen Ausbrütung feiner 
Grains herbeilaffe, eher das ganze Gefchäft unterlafien werde. So 
groß aber die Schwierigkeit fcheine, die fich Ddiefer Ausbrütungs- 
methode durch Fünftliche Wärme für den Landmann entgegenftelle 
(befanntlih fei in Ungarns füdlihen Ebenen das Holz Außerft 
felten) , jo Fönne derfelben dadurd abgeholfen werden: der Raupens 
jamen ded ganzen Dorfes fei gemeinfhaftlic in einer Stube auszus 
brüten, wozu Jeder den auf ihn fallenden repartirten Fleinen Theil 
Holzed mitbringt, und mit jedem Tag eine andere Partei das Heizen 
bejorgt, die ausgebrocdenen Raͤupchen abnimmt und fie auf das vor 
handene Papier der Eigenthümer legt. Brutfaften und Papier, wor⸗ 
auf die ausgefrochenen Raupen einer jeden Partei gelegt werben 
follen, müßten einerlei Zeichen haben. Das Abnehmen der Räupchen 
fonnte immer in Gegenwart ded Pfarrers, Schullehrerd oder fonft 
einer glaubwürdigen unpartelifchen Perſon von 10 bis 12 Uhr Mittags, 
wo das Meifte ausfriccht, verrichtet werben. 

In den Grundlagen zur Seidenerzeugung habe B. gezeigt, wie 
weientlich nothwendig es jei, daß man ein gleiches Alter unter den 
Raupen zu erreichen, und fie darin bis zur Einſpinnungszeit zu er: 
halten trachten müffe, und habe Die zu dieſem Zwecke dienlichen 
Mittel an die Hand gegeben: „nur durch ein gleiched Alter der 
Würmer find wir im Etande, die Eeidenfultur im Großen und mit 
einem anfebnlihen Nuten zu betreiben; nur unter Vorausſetzung 
diefer unerläßlichen Bedingung werden wir die Seidenfultur mit 
der wenigften Mühe und Nahrung, und mit den geringften Koften 
in der Fürzeften Zeitfrift zu vollenden im Stande fein, und auch nur 
ımter diefer Bedingung erzielen können, daß ſich alle Raupen binnen 
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ſechs Tagen — einſpinnen und ganz vollkommene Galetten 
erzeugt werden ꝛc.“ Hierüber ſagt Namer: 

Dieſe zweckloſe Methode, alle Wärmer auf gleiches Alter — 
zu wollen, konnte ich nur einmal in meinem Leben befolgen. Ich 
habe dabei genau das Verfahren, welches Hr. Blaskovits darüber 
bekannt gemacht hat, beobachtet. Ich will davon nicht erwähnen, 
daß es ſchlechterdigs unmöglich iſt, die Würmer durch Entkräftung 
dahin zu bringen, daß ſie ihre ganze Lebensdauer durch ein gleiches 
Alter behalten ſollen. Wir wiſſen ja aus der Erfahrung, daß ſelbſt 
jene Raupen, welche in einer Stunde ausgekrochen ſind, bis zur 
vierten Häutung ſich fo verſchieden nachher arten, daß der Abſtand 
ihrer mehr oder wenigeren Reife oft mehrere Tage beträgt; man 
findet, daß es unter dieſen Gleichgebornen einen Theil Raupen gibt, 
die ihre vierte Häutung da beginnen, wo ſie ein anderer Theil 
ihon vollendet hat, Weit bedeutender zeigt ſich dieſer Abſtand bei 
Seidenraupen, die man dur Zwangsmittel zu gleichartiger Größe 
gebradht hat. Man kann wohl durch entjogened Futter die Raupen 
Fleiner, aber nicht jünger machen. Wir wiffen, daß die Manipulation 
länger dauert, wenn man die Raupen jchlecht füttert; allein wie 
die auf gleiche Größe gebrachten Raupen von verſchiedenem Alter 
wieder gemeinjchaftlich ihr Futter befommen, da wachſen ganz gewiß 
die früher gebornen den ſpäteren vor. Ein Zufall hat mir die Wahr: 
heit diefer Behauptung noch mehr beftätigt. Den vierten Tag nad 
der zweiten Häutung ließ ich alle Futterabfalle, auf welchen ſich noch 
einige gefunde Raupen befanden, jo wie fie bei der Abbeetung von 
der Horde genommen worden waren, auf den Boden tragen, um fie 
da auseinander gebreitet abzutrodnen, und zum Ziegenfutter, denen 
es eine angenehme Speiſe ift, für den Winter aufzubewahren. Die 
im Zimmer gebliebenen Raupen hatten den fechften und fiebenten 
Tag nad) der zweiten Häutung ordentlich die dritte verrichtet. Ich 
kam zu gleicher Zeit auf den Boden, und jah mehrere Raupen auf 
den trodenen Futterabfällen herumfriehen; ich hob einige auf, be 
trachtete fie naher, und fand, daß die meiften die dritte Häutung 
vollendet hatten. Diefe Raupen waren zwar viel fleiner, als die, 
welche ordentlich ihr Yutter im Zimmer bekamen, allein im Alter 
waren fie mit dieſen, vermöge der ebenfall® verrichteten Häutung, 
gleich fortgeichritten. 

Aus dieſem Grunde gefchieht und muß nothwendig geichehen, 
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daß die Häutungen, da alle Raupen, in ver Vorausfegung, fie haben 
ein gleiches Alter, unfortirt beiſammen bleiben, verzögert werden, und 
daher die vierte Häutung, die ſelbſt auch bei gehörig fortirten Raus 
pen die meifte Zeit erfordert, j0, daß im Ganzen durch diefe vier 
Tage immer ein Theil im der Häutung begriffen ift, während der 
andere die Häutung beginnt, und ein dritter fie vollendet hat. Wollte 
man nun bei diejer Gelegenheit die ſchon gehäuteten und noch nicht 
häutenden füttern; jo würde man die in der Häutung begriffenen 
in Butterabfälle und Unrath begraben und zum Erſticken bringen. 
Man muß alio drei bis vier Tage feine Raupen betrachten 
und anjchen, wie die jchon gehäuteten durch ein zu lang entzogenes 
Sutter zur Verfertigung guter Galetten geſchwaͤcht oder zum Erfrans 
fen gebradyt worden. Auch würde man jegt eine Sortirung der fihon 
gehäuteten von jenen der in der Häutung begriffenen Raupen durch 
aufgelegte Aeftchen fruchtlos vornehmen, weil bei biejer Gelegenheit 
auch jene mit auffteigen würden, welche in der Häutung noch nicht 
begriffen find, umd diefes würde die Unordnung nod) größer machen. 
Doch ich will dieſe Schwierigfeiten, die bei einer fo geordneten Mas 
nipulation unvermeidlich find, gar nicht in Anfchlag bringen und 
zugeben, daß alle diefe jo behandelten Raupen nad dem ftrengften 
inne des Wunfches und der Meinung des Herrn B. immerfort durch alle 
Zebensperioden das gleichfte Alter beibehalten, und die gleichften Funktio⸗ 
nen verrichten ; fo wiſſen wir doch, daß die erfte und. zweite Häutung 
gewöhnlich vierundawanzig Stunden, die dritte dreißig und die vierte 
am längjten oder achtundvierzig Stunden dauert, Der Plan des 
Herrn B., welchen er in feinem Werfe zu einem Raupenpflegge- 
baude beilegen will, iſt auf eine Zahl Raupen von ſechs Pfund 
Samen berechnet. Die Wartung einer Quantität Raupen, die aus 
jo viel Eiern hervorgeht, erfordert nad) der geringften Angabe in 
der legten Periode hundert Menichen, die nach Geftalt der Umftände 
wohl audı auf hundertfünfzig mandımal vermehrt werden dürften. 
Nun frage ih Herm B., was er mit joviel Leuten machen wolle, 
wenn Die Häutungen, befonders die vierte, die am längiten dauert, 
eintritt, wo nicht gefüttert werben darf, folglich fein Laub zu pflüden 
nothwendig ift, auch ſonſt feine Arbeit vorgenommen werden kann, 
weil man die in der Häutung begriffenen Raupen: nicht ftören darf? 
Entlaffen fann man ſolche Leute nicht, weil fie ſich weiter verbingen 
und nicht mehr zurüdtommen fönnen ; fie bezahlen, ift eine beſchwer⸗ 
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liche Auslage, die dem Unternehmer Schaden brächte und dadurch 
vermieden werden fünnte, wenn das Alter der Raupen fo eingetheilt 
gewefen wäre, daß ſich die Arbeit gleichmäßig vertheilt hätte. 


Ich glaube jeder Unbefangene wird mit mir einer, diefen B.'ſchen 
Grundfägen ganz entgegengefepten Meinung fein, und eine folche 
Einrihtung und Eintheilung für die zwedmäßigfte halten, wo ein 
Theil feparat gehaltener Raupen häutet, während die andere Hälfte 
im Fraße begriffen ift. 

Der Punkt, der von den fech® Tagen handelt, binnen welchen 
fi alle Raupen des Herrn B. einfpinnen, follte deutlicher fein. 
Man weiß nicht, ob unter diefen ſechs Tagen jene verftanden fein 
follen, in welden die Raupen nad) der vierten Häutung bis zum 
Einfpinnen frefien, oder ob es die Zeit ift, welche die Raupen, nach— 
dem fie fhon ſechs Tage nad) der vierten Häutung gefreſſen haben, 
brauchen, um fi) insgefammt zur Werfertigung ihrer Cocons anzu— 
ſchicken. Im erften Falle müßten fid) die Raupen des Herrn B. den 
fünften Tag nad) der vierten Häutung einzufpinnen anfangen, und 
den fechften Tag ſämmtlich cingefponnen fein, was doch felbft bei 
der Probemanipulation des Herrn B. in Baden der Fall nicht 
war; denn die Einfpinnungsperiode hat, nachdem feine Raupen 
ſechs Tage nady der vierten Häutung gefüttert worden waren, erft 
den fiebenten Tag, wie dieß allgemein zu gejchehen pflegt, angefan- 
gen, und ſechs Tage fortgedauert, bis alle indgefammt eingefponnen 
waren. Der erfte Fall war es alfo nicht, folglich muß es der andere 
fein; ift es diefer, fo wirft Herr B. feine Theorie felbft zu Boden; 
denn wie fonnten die Würmer, die gleiches Alter hatten oder haben 
follten, ſechs Tage brauchen, bis fie ſich alle zum Ginfpinnen be- 
quemten, ed hätte ja in einem Tage gejchehen follen ? 


Es ift übrigens bei der gewöhnlichen und biäher in der gan- 
zen Seidenwelt beftandenen Methode, wodurch die Raupen in ihr 
natürliches Alter eingetheilt, feparirt gezogen werden, weder an Zeit 
noh an Mühe im geringften etwas verloren. Um fo viel Tage ald 
die letztausgekrochenen fich fpäter einipinnen, um jo viel Tage find fie auch 
fpäter entftanden. 

Die Arbeit, welche bei der B.’ihen Methode gleichſam auf einmal 
geſchehen fol, wird hier zur endlichen Grleidhterung des Manipus 
lanten fucceffive mit weniger Mühe verrichtet; und es ift auch hier 
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ald Ariom der Mechanik anwendbar: Was an Zeit gewonnen 
wird, das verlieren wir an Kräften und fo umgekehrt. 

Weiter in diefem Abfchnitte fagt Herr F. 3. E.: Herr B. habe 
auch feine eigene Methode zur Abtödtung der in den Galetten bes 
findlihen Puppen gezeigt ; er habe einen Tödtofen errichten laſſen, 
der an innerem Raum eine SKlafter lang, fünf Schuh hoch und 
eben jo breit ift, und verfidyert, daß man in demſelben binnen vier: 
undzwanzig Stunden die Puppen von dreißig Gentnern Galetten fo 
vollfommen tödten fünne, daß ſich in der Folge feine einzige durd)- 
zubeißen vermöge. | | 

Diefer Tödtofen ift nichts anderes, ald der gewöhnliche, bei 
jeder gut geordneten Seidenfultursanftalt vorfindliche, zu Altofen feit 
vielen Jahren beftehende Dunftofen, in dem man nad Berhältniß 
feiner Größe und inneren Einrichtung mehr oder weniger Puppen, 
mittelft eigend hiezu verfertigter Körbe, deren Länge ſich nad) der 
Breite des Ofens richtet, und ein Schuh breit, dann ſechs Zoll hoch 
find, einfegt, und binnen zwei bis drei Stunden durch den aufitei- 
genden heißen Dunft des in dieſem gut verjchloffenen Dfen ange 
braten und mit Waſſer angefüllten Keſſels erftidt. Da nun diefe 
Arbeit, alle zwei bis drei Stunden wiederholt, und jedesmal einige 
Eentner Galetten eingejegt werden Fönnen ; fo läßt ſich auch in einem 
Tage eine große Menge Puppen tödten. Es ift alfo eine offenbare 
Unwahrheit, wenn Herr F. 3. E. Herrn B. zum Erfinder machen 
will. Ebenſo unwahr ift es, daß die Mafchinen, auf welchen Herr 
DB. in Baden und im I. Baranyer Komitate die erzeugten aletten 
baspeln ließ, ihr Entftehen feiner Erfindung zu verdanfen haben. 
Diefe Art Maſchinen ift Piemontefifhen Urfprungs und ift in Frank⸗ 
reich, wo fie la machine à l'engrenage, das ift: der Haspel mit 
dem Räpderwerf, genannt wird, allgemein eingeführt. In den preußis 
fhen Staaten wurden, wegen ihrer guten Eigenjchaft, den Baden 
fehr regelmäß am. Haspel zu vertheilen, auf Befehl der Regierung 
noch vor dem Jahre 1781 eine Menge verjelben in allen Provinzen 
vertheilt ?). 

Das in dem I. Baranyer Komitate gemachte Erzeugniß von 98 
Eentnern fei zwar bedeutend; allein es fei relativ und könne nur 


1) Siehe: Joch. Bried. Thym, k. preuß. PlantagensInfpektor, Praktik bes 
Seidenbaues, Berlin (1760.) 1731. ©. 145—150. 
Seiden zucht. 8 
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nach dem Verhältniß der Anzahl und Größe der Bäume, der Menge 
Ortichaften, welche fich damit befchäftiget haben, und nad) der Wit: 
terung, welche während der Manipulationgzeit ftatt fand, richtig be: 
urtheilt werden; immerhin jedod) der ficherfte Beweis, daß Ungarns 
Klima dem Emporfommen der Seidenkultur fein Hinderniß in den 
Weg lege, fondern wenn der Seidenbau in Ungarn nicht die gehö- 
rigen Fortfchritte gemacht hat, es blos an der nöthigen Unterftügung 
und infpizirenden Individuen gefehlt haben müffe, die bei hinläng— 
licher Sachkenntniß nicht Gigennug, fondern der Wille des Monar- 
chen und das Wohl des Staates leitet. 

Preßburg hat, fpricht Namer weiter, vor meiner Amtirung jel- 
ten bedeutende Erzeugniffe gemacht. Das Erzeugniß meines Vorgän— 
gerd im legten feiner Manipulationsjahre war 225 Pfd. Galetten. 
Ich habe darauf im Jahre 1811 zehn Eentner und in den Jahren 
1812 und 1813, weldye für den Seidenbau wegen des vielen Re: 
gend, der während der ganzen Manipulationgzeit faft täglich fiel, 
und der dazu getretenen Kälte äußerft ungünftig waren, zufammen 
29 Centner Galetten, größtentheil® im Umfange der Stadt Prefburg 
(ſelbſt 9) erzeugt. 

Was nun ferner die vom Herrn B. angegebene Bauart des 
Rauchfanges betrifft, der zu vier Abziehmafchinen tauglich fein foll, 
jo bemerkt hierüber Namer: daß derfelbe fowohl in Hinficht feiner 
Bauart ald feines Zwedes unrichtig kombinirt ift. B. bringt die 
Herde, auf welchen fich die Abziehfefjel befinden, fo ringe um den 
Kamin herum an, daß die Heizung derfelben unmittelbar von dem 
Gebäude oder der Hütte, in welches gehaspelt wird, und nicht von 
dem Kamine aus gefchehen muß. 

Die Verbindung diefer Herde mit dem Kamine bewerfftelligt er 
durch ein blechernes Rohr, wodurd; der Rauch in den Kamin ges 
leitet wird. Nothwendig muß es ſich auf diefe Art nicht felten ereig- 
nen, daß der Rauch da, wo entweder ein ftarfer Wind oder Die Mit: 
tagefonne feinen Austritt aus dem Rauchfang hindert, durch Die 
Heigöffnungen der Herde in das Gebäude tritt, und der Hasplerin 
nicht nur beſchwerlich fällt, fondern fie wohl öfters in ihrer Arbeit 
gänzlich ftört. 

B. hätte feine vier Herde fehr leicht fo mit dem Kamine in 
Berbindung bringen können, daß beides, ſowohl Heiz- ald Zugloch 
in den Kamin jelbft angebracht, feine Unbequemlichkeit des Rauches 
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erfolgen laffen könnte; weil durd) das Zufchließen der Kaminthüre 
in befagten Fällen dieſes leicht gehindert wird. Uebrigens würde 2. 
bei einer etwas veränderten Bauart feiner Herde und der Kamine 
noch jehr viel an Raum, folglih auch an Baumateriale in Er: 
ſparung gebracht haben. Da fich dieſer Gegenftand ohne Zeichnung 
nicht deutlich genug erftären läßt, jo übergeht Namer die weitere 
Erörterung desielben und vertröftet auf die Herausgabe eined Wer: 
kes über die Seidenzucht, weldyes er bearbeiten werde. 

Jedenfalls erzeugte Blaskovitd 1812 viermal mehr, als fein 
Vorgänger, d. i. ftatt 2450 Pf. volle 9800 Pf.; — während Nas 
mer, ald Kritiker, nur 2900 Pf. in den zwei Jahren 1811—1812 
erzeugte. Thym's Praktif war Namer's Lehrbuch. 

Blaskovits's Schrift erfchien im Zahre 1820; jene von Namer 
iſt und nicht zu Gefichte gefommen oder gar nicht erjchienen. 

Im Jahre 1813 erichten in Prag: „Unterricht von der Ge 
winnung der Seide in Böhmen; eine treue, populäre, auf eigene 
Erfahrung gegründete Anleitung zur Behandlung der Seidenraupen, 
von of. Rangheri“, in deuticher und czechiſch-ſlawiſcher Sprache 
jede beſonders gedruckt. 

Mittelſt Gubernials Verordnung vom 4. Auguſt 1814 wurde 
den Dominien eine Abichrift der Anzeige ded Prager Kauf und 
Handeldmannes Rangheri über die Fortichritte, welche die Maulbeer- 
baumpflanzung und Seidenkultur unter der Leitung dieſes Kauf- 
manned gemacht bat, mit Hinweiſung auf die intimirten hohen 
Verordnungen vom 23. Februar 1804 und 3. Dezember 1812 mit- 
getheilt, und denjelben zugleich die in Prag unter dem Titel: Unter: 
richt von dem Seidenbaue in Böhmen, in Drud erjchienene Ab: 
handlung Rangheri’8 bejonderd empfohlen. 

Wir fehen abermals, daß num der „Unterricht zum Seidenbaue” 
vorhanden war, aber daß die Schrift, ftatt den Seidenzucht-Fuftigen 
verabreicht, im Intereſſe der Staats-Defonomie gratis verabreicht 
worden wäre, nur den Kreisämtern und Dominien empfohlen wor; 
den fei; ferner, daß die Vorurtheile gegen die Seidenzucht weder 
von den kreisaämtlichen oder Dominikal-Beamten , noch durch die 
Geiftlichkeit behoben worden find. 

Weiterhin wurden die Dominien in Böhmen wegen des im 
Zahre 1814 bemerkten geringen Fortganges der Maulbeerbaums und 
Seidenkultur erinnert, ſich die Aufnahme dieſes Kulturzweiges in 
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Gemäßheit der Verordnungen vom 22. März 1804, 8. Jänner 1813 
und 22. Auguft 1814, mehr ald bisher angelegen fein zu laſſen, 
insbefondere aber dahin zu trachten, daß die fchon beftehenden Maul: 
beerbaumpflanzungen erhalten, und fo viel möglich auf ebenen Plä- 
gen, Haiden und längs der Straßen neue angelegt werben; aud) 
fei darüber zu wachen, damit muthwillige Verlegungen der Maul 
beerbäume hintangehalten und die Schuldtragenden zur verdienten 
Strafe gezogen werden. Verordnung vom 3. November 1814. 

Aus den vorangeführten erfolglofen Verordnungen ift erfichtlich, 
daß es von Seite der öfterreichifchen oberften Behörden an Auffor- 
derungen zur Kultur des Seivenbaued wohl nicht, aber an deren 
Zwedmäßigfeit, ja fogar an der Durchführung der gegebenen, ge 
mangelt hatte. Deßhalb ift es nichts weniger ald befremdend, daß 
fi) die Maulbeerbaum-Pflanzungen, trog allen ämtlichen Bemühun- 
gen, nur auf die Pflanzungen des Herrn Rangheri befchränften. 

Der verdienftvolle Forftmann Eh. Liebich (der, nad) eigenem 
Geftändniffe, jahrelang feldft den Gedanken, in Deutfchland Seide 
ziehen zu wollen, verfpottet hatte, bis er endlich die Macht des 
Borurtheiled in ſich befiegte, da er die Sache in vielen Gegenden 
auftauchen jah, und fi näher unterrichtete, und fogar, um ganz 
mit der Sache vertraut zu werden, einer Seidenzüchtung bei Ran- 
gheri beimohnte) fagt: „Alle Hinderniffe müffen hier gänzlich weis 
hen, denn fie find in der That nur fcheindbar, ja Prag kann 
mit viel größerem Vortheil ein zweites Lyon werden, weil alle Ver— 
hältniffe dafür fprechen; aber freilich muß dann mit aller Energie 
und im großartigen Style an die Kultur des Maulbeerbaumes ges 
fchritten werden, fonft bleibt die Sache eine reine Spielerei. Eben 
fo viele Hunderttaufend junge Maulbeerbäume müffen Prag um- 
gürten und in einen Park verfepen, als jebt einzelne Taufende in 
einer Plantage vorfommen“ ?), 

Wir find überzeugt, daß in den öfterreichifchen Staaten, mit 
Ausnahme des lombardifchevenetianifchen Königreiches, eben fo viel 
Maulbeerbäume wie in Frankreich vorhanden fein folten. 

Im Jahre 1814 war zu Altofen Auguft Mazzugato ale 
f. E. Kameral-Seidenbaudireftor noch angeftellt. 

Die erften Verſuche im Seidenbau in Ungarn ftellte Graf 


1) ©. befien „Seivenbau in Böhmen“, 8. Prag 1837. 
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Mercy im Temesvarer Banate im Jahre 1735 an, und als Diefe 
dur den ausgebrochenen unglüdlihen Krieg mit den Türken fchei- 
terten, führte die Kaiferin Maria Therefia diefen nüglihen Induftries 
zweig im Jahre 1765 aufs Neue in Ungarn ein. Kaifer Joſeph I. 
beförderte die Seidenkultur in Ungarn auf alle Weife, und unge 
achtet der Eifer in der Seidenproduftion in Ungarn größtentheils 
nachgelaffen hat, fo wurden dennoch im Jahre 1801 17,800 Pfund, 
1809 bis 1815 jährlich 20,000 Pfund Seide in Ungarn und feis 
nen Konfinien produzirt. Die Seidenfultur wurde vorzüglich im 
diefem Jahre fchon in Stawonien, Kroatien, in den Militär-fon- 
finien und in den ungarifchen Komitaten Bekeſch, Peith, Bihar, 
Heweih, Neutra und Szala getrieben ). 

Im Jahre 1815 erfchien von Dr. Franz Ritter von Heintl 
eine Schrift: Anleitung, den Seidenbau im Freien zu betreiben und 
mit der üblichen Seidenraupenzucht im Zimmer in eine fehr nütz— 
liche Verbindung zu bringen. Wien 1815, 109 Seiten, — welde 
nur umeigentlich eine Anleitung zu dem genannt werden fann, was 
der Titel befagt, da fie vielmehr eine Gefchichte der in der Militär: 
" gränge angeftellten Berfuche ift, welche wir bereits (S.99—102) kennen 
gelernt haben. 

Um die Idee, welche Dr. Ritter v. Heintl hinfichtlich der Auss 
führbarfeit in Afklimatifirung der Seidenraupe in feiner Druchſchrift 
über den Seidenbau im Freien aufgeftellt hatte, ſelbſt zu prüfen, 
hatte er zu Nering Maulbeerbäume angebaut, welche im Jahre 1815 
fo weit herangewachien waren, daß er feine Berfuche beginnen konnte. 
Er erhielt von der Militärgränze ein Duenthen Wurmfamens, aus 
welchem am 10., 11. und 12. Mai 1815 die Raupen hervorgingen. 
H. war nicht darum zu thun, diefe Geichöpfe auf die gewöhnliche 
Art zu behandeln ; was fie dabei-leiften, war ohnehin bekannt: er 
wollte mit ihnen das Ungewöhnliche verſuchen. Von denen, welche 
Vormittags aus den Eiern hervorgingen, wurden ſchon am nämli- 
chen Tage Nachmittags bei heiterem Himmel 200 Ctüd auf Die 
Blätter der Maulbeerbäume ind Freie gefegt. Cie blieben nur einige 
Minuten ruhig figen, krochen dann gleidy auseinander und fingen 
an den Enden der Blätter gegen aufwärts zu frefien an. 184 Stüd 
- 1) Shwartner, Staliſtik. 1. B. S. 235. Nah CsSaplovies, Gemälde 

von Ungarn. U. Band, ©. 58: 1766 183 Pfd., 1785 133 Gir., 1801 

178 Gtr., 1809 200 Gir. 
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gingen, ohne daß man bemerkte wie, vor der erften Abhäutung ver- 
foren; 16 Stüd, weldye auf einen abgefonderten Baum gefegt wor: 
den waren, hatten fich erhalten. Sie haben, fo hart e8 ihnen ans 
faͤnglich fiel, alle Unbilden der Witterung, Regen, Donner und Blitz 
ausgehalten, ſich genährt und viermal gehäutet ; ihr Leib war ſchon 
hell und durchfichtig, folglich dem Einfpinnen nahe, als fie von dem 
Baume entweder durd; neugierige Kinder oder durch Vögel wegge« 
fommen find. Auf ähnliche Art hatte Heintl gleich am Tage der 
Ausbrütung auf Apfel, Birn-, Linden⸗, Pappel-, Akazien- und Weis 
denbäume, auf Hartriegel, Ligufter, Iohannisbeer- und Himbeer- 
ftauden eine Anzahl Raupen fegen laffen. Auf Ligufter fchienen fie 
durch vier Tage fih zu nähren, fie ftarben aber dann auf den 
Blättern. Bon den zarten Afazienblättern Hatten fie fünf Tage ge 
zehrt und dabei durch die Blätter Löcher gefreffen, in welchen fie 
fodann todt blieben. Auf den übrigen Bäumen und Stauden vers 
fuchten fie gar nicht ſich zu nähren ; fie lebten noch bis den folgen» 
den Tag, und wurden nun tobt auf den Blättern wie angepidt 
gefunden. 

Auch im Zimmer hat Heintl den Raupen in abgetheilten Haus 
fen Blätter von verjchiedenen Bäumen und Gefträuchen, auf die er 
fie im Freien gebradyt hatte, auch Endivien-Salat und Kohlblätter 
vorfegen laffen. Im Zimmer fraßen fie gar feine andern Blätter ald 
Salat, auf welchem fie gefchwinder anwuchſen, die dritte Häutung 
glüdlich überftanden , dann meiftend eingingen. Die noch übrigen 
20 Stück davon wurden fodann, damit H. Eamen erhalte, auf das 
Maulbeerlaub gebracht. Die erften Tage krochen fie darauf herum, 
ohne zu freffen; am zweiten Tage fingen fie an zu frefien und das 
Maulbeerlaub zu gewöhnen; fie machten hier den vierten Schlaf ’) 
— fagt Heintl — und waren dem Einfpinnen nahe, ohne daß eine 
davon geftorben. Nun aber hatten fich einige Ameifen in das Zim— 
mer eingeichlihen, den Kopf der Raupen aufgeftochen und fie auf 
diefe Art getödtet. Es blieben nur nody acht Raupen übrig, drei weib- 
liche und fünf männliche. Diefe haben ſich eingefponnen, ausgebiffen 
und begattet. Won den drei Weibchen rührt der Same her, mit 
welchem Heintl im Jahre 1816 die Verfuche fortgefegt hat. 


) Heintl wußte noch im Jahre 1829 nicht, daß die Häutungen von feinem 
Schlaſe begleitet find. Siehe Seite 3. | 
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Diefer Same wurde über Winter in einem falten Gemadhe 
aufbewahrt, und am 18. Mai, es war ein fchöner warmer Tag, 
ind Freie an die Sonne geftellt, und bier Tag und Nacht im 
Freien in einer offenen Schachtel ftehen gelafien. Am 24. Mai 
rohen 150 Räupden aus; fie wurden ind Zimmer getragen, auf 
einem Tifche mit frifchem Maulbeerlaub verjehen, der Tiſch aber an 
das Fenfter geftellt; das Fenſter bei Tag geöffnet und nur zur 
Nachtzeit zugemacht, damit fie die freie Luft nicht entwöhnen. Am 
25. Mai Nachmittags 3 Uhr fam unter Sturmwind, Blig und 
Regen ein Donnerwetter, welches bis 6 Uhr Abends anhielt. Die 
Senfter blieben geöffnet. Die Raupen fchienen erfchredt zu fein, ver: 
frochen ſich unter das Zaub und blieben ganz ruhig. Sobald jedoch 
das Donnerwetter vorüber war, kamen fie auf das Laub gekrochen 
und fingen wieder zu freien an. Es ift davon feine umgefommen. 

Den 26. Mai ſchönes Wetter; den 27. Mai kühle Luft mit 
Regen. Die Raupen fchienen gegen die Witterung weniger empfind- 
(ih als am 25. Mai, obfchon die rauhe Luft durch das offene Fen- 
fter über fie hinging und manche Regentropfen über fie hinfprigten. 
Am 28., 29., 30. und 31. Mai warm, aber trübe; jedoch ohne 
Regen. Die Nacht kühl. 

Am 1. Juni, folglid am 8. Tage nad ihrem Entftehen, be: 
gannen 54 Stück den erften Schlaf im Zimmer am offenen 
Fenfter. Diefe wurden zu VBerfuchen im Freien beftimmt, während 
die übrigen 96 Stüd im Zimmer behalten wurden, um den Samen 
zu vermehren. Dieſe 96 Stüd begannen ihren erften Schlaf um 
zwei oder drei Tage fpäter; fie wurden immer bei offenem Fenſter 
mit Maulbeerlaub gefüttert , die Fenfter jetzt auch zur Nachtzeit 
offen gelaffen. Wenn es regnete, ließ Heintl die Raupen mit ihrem 
Lager ind Freie tragen und den Regen auf fie fallen. Sie ſchoben 
fi) zufammen und verftedten fi unter dem Laube. Wenn fie nad) 
dem Regen wieder in das immer an das offene Fenfter gebracht 
wurden, frochen fie zuerft unter dem Laube, ald ob fie ihren Körper 
abtrodnen wollten, famen dann hervor und fraßen von dem noch 
naffen Laube ohne allen Schaden. Dieß geihah in allen Epochen 
ihred Raupenlebend , nad jeder Häutung, jelbft noch ald fte jchon 
zum &infpinnen ſich anjcdidten. Bon viejen 96 Raupen ift feine 
eines natürlichen Todes geftorben ; nur 23 wurden im Zinmer von 
den Ameifen getödtet, 73 aber haben fich eingefponnen und audger 
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biffen, 15 davon waren Männchen und 58 Weibchen. Da fie nicht 
zu gleicher Zeit aus der Galette hervorgingen, fo mußten mehrere 
Weibchen ein bis drei Tage auf die Begattung warten, bejonderd 
weil eine vollfommene Begattung gewöhnlich 24 Stunden dauert. 
Daher war die Anzahl der gelegten Eier fehr verfchieden. Die Weib- 
chen, welche bald nad) ihrem Ausbeißen mit einem Männchen zu- 
fammenfamen, haben 120 bis 160 Eier gelegt, während die Weib- 
chen, welche auf die Begattung warten mußten, nur 10, 20 bis 60 
Gier legten, je nachdem fie früher gefommen find. Der Same dieſer 
58 Weibchen beträgt ein Quentchen; er wird in einem Flaͤſchchen 
in einem Iuftigen Vorkeller zu künftigen Verfuchen über Winter aufs 
bewahrt. Zwei Raupen unterfchieven fi von den übrigen durch ihre 
Farbe, fie waren grau und behielten diefe Farbe durch alle Ber- 
wandlungen bis zum Einfpinnen bei. Sie hatten einen längeren 
Leib und Kopf, waren gegen Regen, Blitz und Donner glei An- 
fange faft unempfindlich ; während fi) die anderen Raupen bei einem - 
Ungemwitter unter: das Laub verfrochen,, blieben diefe auf dem Laube 
figen und ftredten den Kopf in die Höhe, faft in der Stellung, wie 
bei dem Schlafe, und ließen den Regen über ſich hinabgehen, ohne 
fid) zu bewegen. Sobald der Regen aufhörte, fingen fie wieder an 
zu frefien, als noch die Tropfen auf ihnen ftanden. Diefe zwei Larven 
fhienen fi) von den andern gerne abzufondern. Sie hielten ſich 
beim Fraße und beim Schlafen zufammen, das Weibchen fpann fich 
um 24 Stunden früher ein, es ging aber nur um eine Stunde 
früher ald das Männchen aus der Galette hervor. Shre Galetten 
waren größer, die Seide fchien feiner, die Farbe derfelben hatte aber 
nichts Unterſcheidendes. Die Schmetterlinge waren zwar an Körper 
weiß wie die Uebrigen, fie hatten aber gelbe Flügel; ihr Körper 
und Die Flügel waren länger; fie begatteten ſich mit einander, ohne 
fib mit Andern zu vermifchen. Die Weibchen legten ihre Eier in 
unregelmäßigen Bormen ; das gelbgeflügelte Weibchen aber legte das 
erfte Ei in die Mitte, fie legte rund herum den erften Kreid mit 
Eiern, und fo immer einen Kreid um den andern fehr ordentlich in 
der Runde herum. Dieje Eier hatten die Farbe der übrigen andern, 
waren aber etwas größer. Es jcheint dieß eine befondere Art von 
Eeidenraupen zu fein, deren größere Vermehrung nüglich fein könnte. 
Heintl wollte darum ihre Gier befonderd einfammeln. Es waren 
Abends ſchon 100 Eier auf dem Papiere, und noch war die Legerin 
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munter. Aber in der Nacht hatten ein paar benachbarte weiße Weib- 
hen das Zwiſchenpapier überfchritten und ihre Eier darunter gelegt, 
fo daß fie fi unter dem aufbewahrten Samen vermifcht befinden. 

Diefe 73 Raupen, obgleih fie im Zimmer gefüttert wurden, 
haben dennoch an ber freien Zuft gelebt, weil fie Tag und Nadıt 
am offenen Fenfter ftanden und fehr oft, meiftend bei ungünftiger 
Witterung, mit ihrem Lager ins Freie getragen wurben. Ihre Gas 
letten waren demungeachtet nicht minder reichhaltig, und die Seide 
fo fein, wie die auf übliche Art im Zimmer erzeugte. Der Verfud) 
mit diefen Raupen hat bewiefen, daß die Seidenraupen gegen ben 
Eindrud der freien Luft, gegen atmofphärifhe Wärme und Kälte, 
gegen Blig, Donner und Regen von Natur aus nicht mehr ale 
andere Geſchöpfe empfindlich find; daß fie aus ihrem biöherigen ver: 
zärtelten, wibernatürlichen Zuftande hervorgehen und abgehärtet wer: 
den fönnen; daß fi allerdings eine einfachere Behandlung der Sei— 
denraupen im Zimmer auffinden laſſe, bei welcher weniger Raupen 
als jegt vor dem Einſpinnen eingehen, manche Arbeiten und Bor: 
auslagen erfpart, und der Seidenbau fomit einträglicher gemacht wer: 
den fünne. 

Die für die Verfuche im Freien beftimmten 54 Raupen wurden 
gleich nad der erften Häutung, am 2. Juni Vormittag, ind Freie 
gebradyt und zu 4, 5 und 6 Stüd auf verjchiedene junge Maul- 
beerbäume geſetzt. Es war ein fchöner Tag, die Raupen fingen gleid) 
zu frefien an. 

Am 3. Juni Nachmittag drei Stunden nadjeinander Regen. Die 
Raupen gingen von den Blättern zurüd an die untere Eeite der 
Aeſte, wo fie nicht naß wurden. Nach dem Regen krochen fie wieder 
auf die Blätter und fraßen. - 

Den 6. Juni trüb und fühl. Die Raupen blieben ruhiger auf 
dem Laube und zjehrten. Den 7., 8., 9. und 10. Juni ſchönes Wet: 
ter. Die Raupen begannen am 10. Juni den zweiten Schlaf. Wäh- 
rend des Schlafes, in welchem man fie beobachtete (?), haben zwei 
Nachtigallen fieben Stüd gefreffen, und die Ameifen drei Stüd ums 
gebracht. Die nocd übrigen 44 Raupen fraßen nad) dem Erwachen 
begierig und waren gejund. | 

Den 13. und 14. Juni unausgejegt ftarfer, kalter Regen, die 
Raupen zogen wieder von dem Laube an die untere Seite der Aefte. 
Einige von ihnen blieben aud auf der obern Seite der Aefte; hiel⸗ 


122 


ten fih mit dem untern Leibe feft an, ſteckten den Kopf in die 
Höhe, und ließen fid) anregnen. Wenn der Regen nachließ, gingen 
fie gleich wieder auf Nahrung aus, zogen ſich aber zurüd, wenn es 
ftärfer tropfte. Diefer lange und kalte Regen hat feiner Raupe 
geſchadet. 

Den 15., 16., 17. Juni ſchöne Tage und kühle Nächte. Die 
Raupen machten ihren dritten Schlaf, aus welchem ſie am 18. Juni 
um 9 Uhr Früh hervorkamen und wieder auf Nahrung ausgingen. 
Da um dieſe Zeit die Raupen ſchon größer waren, die Bäume aber 
noch jung, fo wurden auf jedem Bäumchen nur zwei Stüd gelaffen, 
die übrigen paarweife auf andere Bäume gefegt. Nur auf einem 
Bäumchen ließ man vier Stüde, um zu fehen, was fie felöft thun 
werden, wenn dort das Laub verzehrt fein wird. Die Raupen kro— 
chen bis an die Epigen der Aefte und Blätter; Dadurch geichah es, 
daß am 

19. Juni 10 Stüd auf die Erde fielen. Drei davon haben bie 
Ameifen umgebracht, fieben fuchten aber die Baumhöhe zu gewinnen. 
Man half ihnen nur auf den Stamm, fie krochen dann felbft auf 
die Aefte und auf das Laub, und fingen gleich wieder zu frefien an. 

Den 20., 21., 22., 23. und 24. Juni ſchöne Tage, die 
Nächte fühl. 

Den 25. Juni ftarfed Donnerwetter mit Sturmwind, Blig, 
Regen und Hagel. Es dauerte mit einem Zwiſchenraume bei vier 
Stunden. Man hielt die Raupen für verloren. Sobald das Ge- 
witter etwas nachließ, wurde nachgefehen; aber fie hatten fih an 
die untere Seite der ftärkften Aefte gezogen und gar feinen Schaden 
genommen. 

Den 26., 27. und 28. Juni fchon und warn. Am 28. bes 
gannen die Raupen den vierten Schlaf. Am 29. war durch andert- 
halb Stunden ein ftarfer Plagregen. Die Raupen begaben ſich zu 
jedem Schlafe von dem Laub auf die Aefte, an deren oberer Seite 
fie fich feftiegten. In dieſer Stellung haben fie während des vierten 
Schlafes den Plagregen des 29. Juni ohne Nachtheil und ohne fi 
zu bewegen, ausgehalten. 

Den 30. Zuni ſchön, warm. Die Raupen erwachten und gins 
gen wieder auf das Laub zu frefien. Manchmal blieb ihnen ein 
Stückchen alter Haut anfleben, welche fie ohne Aufihub auf einem 
wagerecht haltenden Blatte abzufchieben trachteten. 
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Den 1. Juli in der Nacht um 1 Uhr heftige Donnerwetter 
mit Blig und Gußregen durch eine halbe Stunde, 

Den 2. Juli fhön. Früh wurde zu den Raupen gejehen, fie 
fchienen etwas matt, fraßen aber doch. 

Den 3., 4., 5. und 6. Juli fhöne Tage. Am 6. war das 
Bäumchen von den vier Raupen ganz abgefreffen, fte begaben fich 
felbft auf den nahe daran ftehenden Maulbeerbaum, deifen Zweige 
fie von ihrem alten Wohnorte mit einiger Mühe und Vorſicht er: 
reihen fonnten. 

Den 7., 8., 9. und 10. Zuli ſchön und warm, die Nächte 
fühl. Die Raupen fraßen begierig, wuchfen ftarf an und wurden 
durchſichtig. 

Den 11.,12.,13. und 14. Juli ebenfalls ſchöne Witterung, aber kühle 
Nächte. Den 14. Juli fielen 17 Raupen von den Bäumen als fie mit 
ihren fchweren Leibern auf die Spigen der Aeftchen und Blätter ges 
krochen waren. Eieben davon hatten fich erfallen, acht wurden von 
den Ameifen getödtet, und zwei find wieder auf den Baum gegeben 
worden, welche nad einer halben Stunde wieder zu freffen anfingen. 

Den 15. Juli ſchön und heiter. Die Raupen wurden ganz 
gelb und durchſichtig. An dieſem Tage wurden durch neugierige 
Kinder 12 Stüde erdrüdt, Um die noch übrigen 14 Stüd der 
Meugierde zu entziehen, wurden 10 Etüde auf einer Maulbeerfpa- 
lier, und 4 Stüde paarweije auf zwei andere junge Maulbeerbäume 
gebracht. 

Den 16. Juli ſchön, die Naht fühl. Die Epluft der Raupen 
nahm ab, und fie fingen an fich zum Ginfpinnen zu bereiten. Sie 
froden unruhig herum und fuchten einen Drt auf, wo fie, ihren 
Unterleib feitgeftügt, den Kopf ungehindert beivegen fonnten, um 
aus dem Munde den Geidenfaden von einem Anhaltspunfte zu dem 
andern zu fpinnen. Dazu wählten fie entweder Gabeläjtchen, oder 
den Winfel zwiſchen dem Afte und einem Zweige, oder ein Blatt, 
deſſen Seite fie dann zufammenfpannen und darin auf diefe Art 
ihre Galetten befeftigten. 

Den 17. Juli ſchönes Wetter, es hat fi Vormittags eine 
männliche und eine weibliche Zarve auf der Spalier einzufpinnen 
angefangen. Nachmittags um 3 Uhr fiel ein kleiner Negen, das 
Einipinnen warb daburd nicht unterbrochen. 
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Den 19. Juli ſchön, es fing auf der Spalier wieder ein Weib⸗ 
chen mit drei Männchen das Einfpinnen an. 

Den 21. Zuli fielen zwei Raupen von der Spalier auf die 
Erde; das Männchen davon wurde gleidy wieder auf die Spalier 
gefest, man bemerkte feinen Nachtheil an ihm; das Weibchen aber 
that fchmerzhaft, ed wurde. daher in das Zimmer getragen. Obgleid) 
man ihm bier Nahrung reichte, fo hat es doc nicht mehr gefreſſen, 
weil e8 fpinnreif war. 

Am 23. Juli wurde die Raupe wieder in's Freie auf die Spas 
lier getragen, e8 war ein warmer Tag, fie fuchte gleich einen Drt 
zum Einfpinnen. Ihre Galette ift Fleiner geworden. 

Den 24. Juli fpannen ſich auf dem Baume zwei weibliche und 
und eine männliche Raupe ein. 

Den 25. Juli ein furzer, warmer Regen. Das zweite Männe 
hen auf dem Baume begann ſich einzufpinnen. 

Den 26. Juli ſchöne Witterung. Ein Männchen und ein Weibs 
chen auf der Spalier fpannen ſich ein. 

Ten 27. Zuli ſchön. Die legte Raupe ein Männchen, fing Vor⸗ 
mittags an fich einzufpinnen. Nachmittags um drei Uhr fand man 
die halbvollendete Galette leer, weil die Raupe von einem Bogel 
gefreffen wurde. Nun war das Einfpinnen, welches gewöhnlich zwei 
oder drei Tage dauert, geendet und die Galetten wurden fleißig bes 
fihtigt, dem ungeachtet find von der Spalier vier Stüd Puppen 
verloren gegangen, ohne daß man wußte, wohin fie gekommen find. 

Am 9. Auguft liegen ſich zu verfchiedenen Stunden fünf Pups 
pen auf der Spalier aus, u. 3.: zwei Männdyen und drei Weib: 
chen. Sie vereinigten fi) ohne Verzug zur Begattung, wozu fie ſich 
auf die Aefte begaben. Nach 24 Stunden fing das eine Weibchen, 
welches zuerft zur Paarung gekommen war, an, Eier zu legen. Es 
hat an einen Aft 300 Stüd Eier gelegt und ift dann geftorben. 
Das Männchen ward dem zweiten Weibchen zugetheilt, welches etwas 
fpäter die Galette durchgebiſſen hatte. Auch diefe fing ſchon an 
Gier zu legen ; die Ameifen aber famen über fie und brachten fie 
um. Das dritte Weibchen begattete fich mit dem zweiten Männchen 
und legte darnach 230 Gier. Diefe ließ Heintl in ein Glas fam- 
meln und fie für das folgende Jahr zu neuen Verſuchen aufbe- 
wahren. Noh war ein Männchen an der Spalier in der Puppe; 
weil dasſelbe aber fünf Tage nad dem Ausbeißen der übrigen 
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noch feine Anftalt zum Ausbeißen machte, wurde die Galette geöff- 
net. Ein Käfer hatte in die Puppe feine Eier gelegt und die Zungen 
hatten diefelbe verzehrt. 

Am 10. Auguft biffen fi die vier Puppen auf den zwei 
Bäumchen aus, und fihritten zur Paarung. Das eine Weibchen 
legte an den Stamm ihres Baumes 140 Eier. Diefe find, fo wie 
die 300 Eier in den Spalieren von den Bögeln gefrefien worden. 
Das andere Weibchen legte 220 Eier rund in den Stamm ihres 
Baumes in der Krone. Damit nicht auch diefe von den Vögeln ver: 
zehrt werden, hat Heintl ein Net darüber jpannen laffen. Diefe 
Eier befanden fi) nody Ende December desſelben Jahres in voll: 
fommen gutem Zuftande zu Nering auf dem Baume. Sicher die 
erften Seidenraupeneier, welche in Rieder-Defterreich von im Freien 
erzogenen Seidenwürmern im Freien gelegt worben find. 

Das Jahr 1816 war ungewöhnlid rauh. Die Hide des Tages 
wechfelte oft plöglih mit Donner, Blig, Hagel und fürdhterlichem 
Gußregen. Ed war meiftens naßfalt, und man zählte fehr wenig 
warme Nächte. Die an das Klima in Niederöfterreich gewohnten 
Thiere und Gewächſe litten darunter. Wenn demnach in dieſem 
Jahre in Unteröfterreidh die Seidenraupen im Freien und in der 
Zugluft ſich erhalten und Seide gefponnen haben; was läßt ſich 
erft erwarten, wenn unfere wärmeren Provinzen, wenn vorzüglich 
Stalien, Südtyrol und das Küftenland ähnliche Berfuhe mehr im 
Großen unternehmen wollten! — 

So weit die Verſuche. Zum Schluße meint Heintl, feine Rau 
pen des Jahres 1816 wären fchon abgehärteter, ihre Naturanlagen 
viel mehr entwidelt ald im vorigen Jahre geweien, — und da fie 
ihren Samen aus ihrer gemifchten Lebensart im Zimmer und im 
Freien, Samen aus dem Zimmer, und Samen auf dem Baum im 
Freien zurüdgelaffen haben, fo hoffte Heintl im nächſten Jahre feine 
Verfuche mit einem noch befferen Erfolge fortfegen zu fönnen. Ges 
länge ed nur einmal in verfchiedenen Gegenden und Orten, eine 
bedeutende Menge im Freien erzeugter Seidenraupeneier in ein güns 
ſtiges Frühjahr durchzuwintern; ed würde daraus, ohme Zweifel, 
ſchon ein härtered und klügeres Gejchlecht hervorgehen, deſſen große 
Bermehrung ihrer Ausrottung wohl ſchon felbft wirkſam entgegen 
arbeiten könnte. Der Seivenbau im Freien wäre dann mit allen 
feinen wohlthätigen Früchten einheimifch, und mit dem ebenfalld ver- 
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einfachten Seivenbau im Zimmer in eine fehr nühzliche Verbindung 
gebracht, dadurch unfer Seidenbevarf im Inlande erzeugt, und dem 
Baterlande alle Vortheile gefichert, weldye Heintl in feiner Drud- 
fchrift über den Seidenbau im Freien entwidelte. Für bie Freunde 
der Kultur und Induftrie fei dieſes eine große Gelegenheit, fih in 
einem Grade um den Staat, um ihre Mitbürger, welche die Seide 
fchägen, um ihre Mitmenfchen und um die Nachwelt verdient zu 
machen , wenn fie in verfchiedenen Gegenden ähnliche Verſuche ans 
ftellen und dazu im Winter den Samen vorbereiten. Vielleicht fei 
es unferm merkwürdigen Zeitalter vorbehalten, im dem fo wichtigen 
Seidenbau im Freien eine neue Epoche zu beginnen , deſſen größte 
Bemühung in dem Abnehmen und in dem Verkaufe der zahlloſen 
Galetten beſteht, welche die Seidenraupen als Tribut ihrer Freiheit 
für den Bedarf der Menſchen auf den Bäumen zurückgelaſſen haben ). 

Aus vorſtehender Beobachtung iſt erſichtlich, daß Heintl die 
Häutung der Seidenraupen noch für Schlaf *) hält, daß die Ceidens 
raupenzucht im Freien unter den bezeichneten flimatifchen Ver haͤlt⸗ 
niffen langwierig, deßhalb, und wegen den Feinden der Seiden- 
raupen mit Gefahren verbunden ift, Die fi) nur durch ein anderes 
Klima oder durch die Zucht im Zimmer befeitigen laſſen. 

Johann v. Esaplovicd fagt in feinem Werke über Stawonien 
und Kroatien Folgendes: SeidenwürmersKultur wird im PBrovin- 
ziale fowohl als in ber Graͤnze ftarf betrieben. Dazu find viele große 
Maulbeerbaums-Plantagen vorhanden. In Belowar babe ich eine an⸗ 
fehntiche Seivenfpinnerei mit Vergnügen betrachtet, wozu lauter Ein» 
heimifche abgerichtet und verwendet werben. Ich bin verfichert wor: 
den, daß das Gradisfaner GränzRegiment feine Kontribution bloß 
durch die Einlieferung der Seidenwürmer- Eier (Cocons) abzuzahlen 
pflege, das heißt, daß es fo viel im Gelde dafür befomme , ald ed 
ihm nöthig ift, um feine Kontribution abzuführen. 

Das Galetten-Erträgniß belief fich in der Karljtäbter und Banal- 
gränze auf ren... 30 — 30 Eeniner, 
in der Warasdiner Gräne uf . . . . 10-180 - 

im Grabisfaner und Broder Regiment uf . 250 —260 


1) Franz Ritter von Heintl in den Oelonom. Neuigkeiten 1817, Nr. 19—22. 

2) Wir werden fpäter anführen, daß Dandolo, Bonafous, Hazzi, Türf und 
alle übrigen Seivenzüchter, mit Ausnahme E. Beauvais, Mögling’s und 
der Nachfolger derfelben, verfelben irrigen Meinung find. 
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im PBeterwardeiner Regiment und Tfchaififten: 


Bataillon auf 80 — 90 Eentner, 


„ Deutihbanatifhen Regiment uf . . . 10 — 11 e 
„ WBaladifcheilirifchen Regiment uf . . 30 — 40 - 
alfo zufammen jährih uf . » . » . .. 570 —611 Centner. 


In dem Zeitraume vom Jahre 1789 bis 1815 find über die 
Eeidenfultur nachftehende Schriften erfchienen, und zwar: 

1789 von Schieber; 1790 von Mayer; 1791 von Deutſch; 
1792 von Wundram ; der Pfarrer; 1793 von Landriani; Tüllmann ; 
Bleifhmann ; Riem; Nikolai; 1794 von Behnke; Herzer; Schnieber ; 
1795 von Herzer; 1796 Unterricht; 1798 von Immen ; Mehler ; 
Lepechin; 1799 von Bofe; 1802 Hefte; von Müller ; Unterricht; 
1803 von Münchaufen; 1804 von Gotthard; 1805 von Pietſch; 
1806 Natur; 1807 von Blasfovits; 1808 von Nyften ; Stoirner ; 
1809 von Rudolphi; 1812 von Reynaud; 1813 von Mitterpacher ; 
Rangheri ; Unterricht ; 1815 von Dandolo; Heintlac. — weldhe unter 
der Rubrif: „Bibliographie der Seidenkultur“ mit ihren vollftän« 
digen Titeln angeführt erjcheinen. 

Wir haben auf Seite 35 —44, 49, 57— 60 diefer Schrift ge: 
zeigt, daß ſich intelligente Männer ſchon im fechzehnten, und zwar 
vornehmlich Olivier de Serres, und im achtzehnten SZahrhunderte 
der Abbe Boiffier de Sauvages, in Berbefferungen im Betriebe ber 
Ceidenzudt praftiih und literariih bemüht, und auf eine naturs 
gemäße Erziehung der Eeidenraupen hingewirkt hatten. Demunge- 
achtet war die Befolgung ihrer Syſteme, welche vor dem gemein: 
üblichen Nerfahren große Vorzüge hatten, nicht erfolgt — ohne Zwei: 
fel weil die Schriften zu wenig verbreitet worden waren, und wenn 
es auch gejchehen wäre, dennoch Feine Wirkung gehabt hätten, — 
weil die Seidenzudht von Bauern betrieben wurde, die von den 
Schriften feine Ahnung hatten, und auch nicht lefen Eonnten, bie 
Grundherren aber, bei aller denkbaren Intelligenz, ſich mit der Land: 
wirthſchaft und landwirthſchaftlichen Induftrie nicht befaßten. End» 
li) brach doc eine Zeit heran, in der die größeren Grundbeſitzer 
ſich mehr um die Defonomie im engen und und weiteften Sinne zu 
fümmern genöthiget waren, und die Zunahme der Intelligenz fühl 
bar geworben ift. In diefer Zeit leuchtete aus dem öfterreichiichen 
Staate ein Stern erfter Größe auf die europälfche Seidenfultur — 
ed war — und da er unfterblih — es ift Vincent Conte Dandolo. 
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Zehnter Zeitraum. 
(1815—1835.) 


Dandolo, geboren zu Venedig den 26. Oktober 1758, ftu- 
dirte auf der Univerfität Padua, that fi in der pharmaceutifchen 
Chemie vortheilhaft hervor, war Providetore generale von Dals 
matien; nad dem Beldzuge der Franzofen vom Jahre 1796 bis 
1800 fette er feine, durch die kriegeriſchen Ereigniffe unterbrochenen 
Forfchungen fort, und beendete im Jahre 1815 fein berühmtes Werf 
über die Seidenzucht, welches in demjelben Jahre zu Mailand er- 
fchien. Eeine erfte Schrift führt den Titel: Dell’ arte di governare 
i bachi da setta, Milano 1815, erſchien in einer dritten Auflage 
1819 ebenfalls zu Mailand, und feine Storia dei bachi erſchien 
1816, und Storia dei bachi da seta governati coi nuovi metodi 
nel 1818, nel regno Lombardo-Veneto ed altrove, con una 
quarta parte relativa alla malattia del segno o calcinaccio, 
Milano 1819, presso Sonzogno. Zu Vareſe, auf feinem unweit von 
Mailand gelegenen Gute, gelang es ihm durdy mehrjährige Verfuche, 
die Seidenzucht auf fiherere Grundfäge, ald bisher der Fall war, 
zu bringen, und fohin eine glüdlide Ummwälzung in dem bisherigen 
fehlerhaften Betriebe herbeizuführen. Auf genanntem Gute hatte er 
eine förmliche Mufterfchule für die Eeidenzucht eingerichtet, auch 
junge Leute aufgerufen, fi dortjelbft einzufinden, denen er Unter: 
richt ertheilte. Er hatte audy einen Preis von 150 Louisd’ord aus- 
gefegt für ein ſicheres Mittel gegen die Gelbfucht der Seidenraupen, 
aber ohne Erfolg. Er ftarb am 12. Dezember 1819. Seine Wert: 
ftätte (Dandolonerie, Dandoliere) zu Barefe ift in vielen Gegen: 
den nacgeahmt worden als Mufter für die Seidenzudt. Seine 
Methode wurde (auszugsweiſe aus obgedachten Schriften) beinahe 
in allen Spradyen Europa’s befchrieben,, jedoch nur von den Frans 
zofen vollftändig überfegt und bereichert. 

Dandolo beſpricht (1813 und 1814) fyflematifche Zuchten im 
Großen, deren Refultate er in zwei Tabellen ') veröffentlichte, welche 
wir — ald Grundlage feines Syſtems, und zwar zu fünf Unzen 
Eeidenraupeneier — anführen wie folgt: 


') Aus L’art d'élever les vers à soie par M. comte Dandolo ; traduit 
de litalien, revu et augmente par F. Phil. Fontaneilles, 6. ed. 8. 
Paris 1845. . 




































zu Blättermenge, — Temperatur. 
ereicht den 
* idenraupen. Innen. Außen. 
ebensalter. 
1. Tag Pfund 4. 4 Ungen. | Grade 19 Grade 15 
= „ 6.— u. " 19 ” 14 
K Pa „12.— ” e 18 u 15 
4 ” ” 6 5 4 ” ” 19 ” 15 
5 .„ ? 8 „ ” 19 er 13!% 
Pfd. 30. — — 
Bweites 
Sebensalter, 
6. Tag. „ ı“ 
04 
En „ 14% 
*⸗ ET 
tes 
— Zweige u. Blaͤtter. 
10. Tag. Pfnud 30. —Ungen| .„ 171% 
11. „ 90. — „ „ 10% 
12. „ „ 9.8 „ . 47 
13. u J 562383 MR \ 
14. ” " 0. — ” * 17 
Pr. 300. — — 
Viertes 
Scbensalter. Zweige u. Blätter. 
15. Tag. Pfund —. —Ungen| „ 17 
* „nn. „ 17 
1. ⸗ „15.— „ „ 16% 
18. „ „22. — „ „16% 
19. „ „B5.— „ „16% 
20. „ ae ET 17» 
3.5 „ B- „ „ 16% 
22. ” ” — — J 16, 
Br. 900.— — 
ünftes . 
— Zweige u. Blätter. 
23. Tag. „ 9 Pfund 180 „16% 
—— „10. „ 270 „16V 
25. „1. „ 420 „ 16% 
26. ” " 12. " 540 " 16 
27. u „18. „ 810 * 16 
28. „ „14. „ 97 „316 
29. „ 15. 9900 „ 316 
W; „16. „660 „ 16% 
sl. „ s „495 „ 161% 
32. „ „240 „ 16, 


„Bewicht des Laubes auf eine Unze Gier: 1609 PfD. 8 Ungen. Die Seiden⸗ 
raupen, berrührenb von 5 Ungen Gier, haben verzehrt demnach 8047 Pfd. 8 Ungen 
Laubes, und haben erzeugt 607 Pid. 8 Unzen ſchoͤner Eocons und 6 Pfund Floret. 
Es find fomit confumitt worben 20 Pd. 1 Unze Laubes zu 1 Pfd. Eocons.“ 


Seiden zucht. 9 
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| Temperatur. |E 
1814. Monat Blättermenge „a ıE 
— und als Innen. | S |2| Witterung. 
Tag. Butter. * .. 
1. £ebensalter. Grade 
1. Tag | Mai23. Pid.2. 2 Ungen.| 18. 9 Regen. 
ER |“ “1 3.8 5 17 7 Regen und Sturm. 
A sa 80 5. MEER D Regen u.Sonnenfdein. 
RE 20 „Be, 16’, 6 Wolf, u. Sonnenfcein. 
Bi en. TEE 5 17 8 Molten, 
6:5 „3 „As, 17', 110 Regen. 
Di. 30. — — 
I. febensalter. Bweige u.Blätter, | 
7. Tag „ 29.!Pfd. 8.10 Ungen | 17 7 168 Regen. 
—— 71 91/,[70 Nebel u. Sonnenſchein. 
g; 5 nal „36. 438 11 164, Nebel u. Sonnenfchein. 
10. „ Sum 1.| „22.0 „ 138 11 66/ Regen. 
I 4 > 21 „40.8 5 148 14 |66/ Regen u.Sonnenfcein. 
it ; „3 . 1.8, [16 113 |20)Welfen. 
Pi. 83. — — 
III. febensalter. Bweige u. Blätter 
13. Tag „ 41 9%. 21. 16'!, [10 68 Regen u.Sonnenfchein. 
HM „5. fe 16 10 69 Wulf. u.Sonnenfcein. 
15, „ „6 „ 60.\5 116% 113 70 Regen u. Sonnenſchein. 
16. „ In „90.2, 16V. Il |TöjRegen. 
I, „8 „ 25.|% |16%  [10/,|74Regen. 
18. „ . a & WR, 9 179 Regen u.Eonnenfcein. 
1. „ | “30 3. 161, 11 178 Regen n.Sonnenfcein. 
IV.Sebensalter. Bweige u. Blätter, 
20. Tag .Pfd. 75. 16'/, |11 |76/Regen u.Sonnenfdein. 
2. „ | „12. „ 127/72). |16', |14 175 Wolf. u. Sonnenfdein. 
22. ” | * 13. 180. . 16 141, 71 Schön. 
23. „ | u 5 308, 15, 13 |74/Wolf. u. Sonnenſchein. 
24. „ „151 „ 249. [8 Jı5', 114 |75/Sonnenfcein u.Regen. 
25: u | „416 „ 108. 5 16 ‚15 [72 Sonnenfcein u.Regen. 
20. „ ri? 16'/, 11 170 Schön. 
V. febeusalter. Bweigeu Blätter. | 
27. Tag | 18.1Pfs, 180. 16 12'/,172)Scyön. 
BB. , |» 19.| „ 270. 16 13 173/ Regen u.Sonnenfcdein. 
22: ;, sa „ SU 16 11 173 Regen u.Sonnen dein. 
I. „21... 65.4... l15% 12 |75/Regen. 
31. „ — - S 16 1 173) Wolfen u. Regen. 
32. „ „23. „ 635.) [16 9 72 Regen u.Sonnenfchein. 
5 „24| . 8235.[- [16 10 74 Regen u.Sonnenfcein. 
34, u „23| „ 97515 |ı6 91/,74 Regen u. Sonnenfchein. 
33.: 5 Re 200, 16'/, |10 |73 Regen u.Sonnenfcein. 
36. „ „ 27.) » 420. | 16, |10 |73 Wolken u. Regen. 
BT: m „al „m 220. 16'/, 8 172 Regen u.Sonnenfcein. 





‚. „1626 Pfund Laubes auf eine Unze Gier. Die Seivenraupen von fünf Ungen 
Gier haben Fonfumirt 8130 Pfo. Laubes, erzeugt 601 Pf. 8 Unzen auserlefener 
Cocons und 4 Pfo. 8 Ungen Ausſchuß-Cocons. Es find fonjumirt worden un: 
gefähr 20 Po. Laubes zu einem Pfunde Cocons.“ Die Witterung wäh: 
rend der Zucht 1814 war fortwährend fehr ſchlecht. 
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Die Ertrags-Berechnung geftaltet ſich nad 

Dandolo folgendermaßen 1813: 

Mailänder Lire und Solvi. 

5 Unzen Seidenraupeneier 

Holz zum Heizen bei Ausbrütung der Eier i 

82 Duintal50 Po. Laubes, a Quintal 4Lire 13 ©. 
6D. Mittelpreis . . 

Für Laubpflüden a Quintal 22€ ©. 8 D. 

18 Otl. 75 Pfd. Reiſer und Hol; a Qtl. 18.1 ©. 4D. 

Aeſte, die Raupen auffteigen zu machen 

Papier zum Belegen der Hürden 

Del für die Lanipenbeleuchtung 

Zuftreinigung 

100 Arbeitölohntage, N 25 ©. für Männer, 15 ©. 
für Weiber ; wenn auch bei ver Nacht die legte 
Zeit gewartet wird, den Männern 10 ©., ven 
Weibern 5 ©. mehr, mat . 

Miethe des Lofals und Intereffen des Kapitals zur 
Anſchaffung ver Geräthichaften, Hürden u. vgl. 

Der größte Theil des Papiers und der Neifer wer- 
den für'd kommende Jahr zur Zucht aufbewahrt. 

Man hat gewonnen 613 Pfv.8 Unzen Eocons, welche, 
verfauft a 34 ©. 6 D., gaben ungefähr die 
Summe von . . 

Rein-Gewinn, wenn man die Ausgaben pr. 754 8. 
von der Einnahme abzieht . ——— 


Bilanz des Jahres 1813.... ; |1063]—]1063] — 
Die Ertragẽ⸗Berechnung der — vom * — — 
Jahre 1814: 










103/10 
90 — 


5 Ungen Seivenraupeneier 151 — 
Holz zum Heizen beim Ausbrüten 1115 
8250 Pfd. Blätter, 42.13 S. 6 D. das 100 Pio. 385 | — 
Das Laubpflüden 961 — 
15 Duintal Reifer und Holz, ao. 18.16. 42. 16 — 
Aeſte zum Auffteigen der Raupen . . 4110 
Ergänzung an Papier, zu dem v. ® 1813 erißigten 4 — 
Dellampens Beleuchtung II — 
Luftreinigung ; j 1/10 
Arbeitslöhne für die Wärter und "Wärterinen : 109| — 
Miethe und Kapitald-Intereffen . 90 — 


Gemwonnene und — 601 — Bunen Go Eocons 
526... - 18 — — 
Meins@ewinn —f 831 |18- 


Bla . © 2 2 2 2 20220. J1563] 1871563] 18 
p * 
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Lebensdauer Raum, jZcempe:| Menge Dreuge 
der en die Raupen ratur. | des gereichten | des gereichten 
Seldenraupen allmälig. ein: — Futters täglich Futters jeder Pe: 
uach Dandolo. · Dandolo. _ nehmen, ' beiläufig. riode beiläufig. 
Tage. I Berioden. Tage. | Verioden. ı Tag. m TRuf. | O jO Zoll Grave Pfunde. | Umgen. "Pfunde. | Unsen. 
os 1. 3 12 
2. 2. 6 — 
3. l. 3. 19 12 — 30 — 
4. 4. 6 12 
5. 5. 1 8 
6. e.% 18 — 
7. 2. 30 — 
de 41 18-S 0 1:5 2 — 
9. 4. u — 
10. 4. 30 — 
11. 2. 2 — 
12. 3. — — 
7. mil. — I17-8 | 3% 3, 300 
14. 5. nt. 
15. 6. — — 
16, 1. 97 8 
17. 2. 165 at 
18. 8. 225 — X 
19., IV. 4. — 16217 | 255 — 900 
20. 5. 128 — 
21. 6. 35 _ 
22. 7. — — 
23. 1. 10 | _ 
24. 2. 270 — 
25. 3. 420 due 
26. 4. 540 — 
27. 5. _ 1, | 810 _ —* 
—v la) 97 160.16] 975 | _  )5490 
29. 7. 900 — 
30. 8. 660 — 
31. 9. 495 — 
32. id. 20 | — | 


Bemerfungen 


zur obigen Ueberſichts-Tabelle ver Dandol o'ſchen Seivenraupenzuchte 
Methode. Die Zucht ift aus fünf Unzen Eier. 


1. Tag. Barte von allen Stielen ıc. befreite, gan klein gefchnittene Blätter in vier 
wachſenden Mahlzeiten zu reichen; die Vierecke nad) und nach zu erweitern ; 
manchmal Eleine Besifeienfütterung en. 

2. Tag. Zarte, gelefene, klein gefegnittene Blätter; man verflärft nad) und nad) 
die vier Fütterungen, allenfalls mit einen Zwifcyenportionen ; ; die Bierede 
ind nad) und nach zu erweitern. 

3. Tag. arte, Hein gefchnittene Blätter in vier Fütterungen, der Appetit nimmt 
zu, daher Zwifchenfütterungen ; die Viereck-Behältniſſe dürfen ſchon um bei: 
nahe zwei Drittel erweitert werben. Luftreinigung. 
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+ Tag. Barte, fein geſchnittene Blätter, erfte Fütterung 2 Pfp. 4 Ungen, bie andern 


find zu vermindern, wenn die Blätter nicht ftarf benagt find; Erweiterung ber 
Behältnifie bis 36.8 3.0; Ende des Tages Beginn des Häutungs:Prozeffee. 


. Tag. Dann und wann leichte Fütterung für die, fo ih noch nicht zur Häutung 


u nähern fcheinen ; Ente des Tages alle in der Häutung. 

Sag. Halb zarte Zweige, 9 Pfo., halb Fein gefchmittene Blätter, 9 Pfo.; bie 
Raupen auf Hürden; Reinianng ter Vierecke und der Euft : auf den Hürden 
Fütterung mit gefchnittenen Blättern 3 Pio., dann zwei Fütterungen, 


7. Tag. Bier Bütterungen mit zarten, Hein gefchnittenen Blättern, je alle ſechs Stun: 


13. 
12, 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 


21. 
22. 


24. 
25. 
26. 
27. 


28. 
29. 


den, bie erften zwei Fütterungen Heiner als die folgenven ; Erweiterung der Hürden. 
Tag. Klein gefchnittene Blätter, die erften zwei Fuͤtterungen reichlicher ; Erwei— 
terung der Hürden. 


. Zag. Klein gefchnittene Blätter, nad Bebürfniß vertheilt ; Häutung. 
. Tag. Halb fleine Zweige, 15 Pfo., halb, etwas weniger Hein gefchnittene 


Blätter, 15 Pſo.; Reinigung der Hürden und Luft; erfie Fütterung 15 Pfd. 
Zweige, zweite 7'/, Pfd. Blätter, legte 7!/, Pfd. Blätter. 
Tag. Gefchnittene Blätter; die erften zwei Fütterungen ſchwächer als bie 
wei foäteren ; Erweiterung der Hürden, 

ag. Gefchnittene Blätter; die erfien zwei Kütterungen reichliher ale die 
wei fpäteren ; Erweiterung der Hürden. 
Ed. Gefchnittene Blätter; die erfle Fütterung am ftärfften, die andern jchwäs 
her, die vierte die ſchwächſte. 
Tag. Geſchnittene Blätter, nach Berürfniß zu reichen und zu vertheilen. 
Tag. Vollendung der Häutung umd der dritten Alteréeperiode. 
Tag. 37’/, Pfo. fleine Zweige und 60 Bid. grob gefchnittene Blätter, wenn 
die Zweige abgenagt find, reicht man die Hälfte der Blätter, 
Tag. Grob gefchnittene Blätter in vier Fütterungen, die beiden erften fchwäs 
her; Erweiterung der Hürden. 
Tag. Grob gefchnittene Blätter, die erſten Fütterungen ſchwach, die letzte ber 
vier zu 75 Pfo. ungefähr. 
Tag. Ungeſchnittene Blätter, die erften drei Bütterungen zu 75 Pfp., die vierte 
von 45 Pf. ungefähr. 
Tag. Ungefchnittene Blätter, erſte Fütterung reichlichft, die andern nach Be- 
dürfniß vertheilt. 
Tag. Ungefchnittene Blätter, nah Bedürfniß vertheilt, 
Tag. Bollenvung ter vierten Lebensveriode. 
Tag. 90 Pip. kleine Zweige, 90 Pfr. ganze Blätter; vier Fütterungen zu 45 Pfr. 
Tag. Ganze Blätter, vier Fütterungen, die erfte ſchwach von 52 Pfd., bie 
legte Rärfite von 97 Pfo.; Erweiterung der Hürden. . 
Tag. Ganze Blätter, vier Fütterungen, die erfle ſchwach von 77 Pfd., die lepte 
ftärffle von 120 Pfd. 

Tag. Ganze Blätter, vier Fütterungen, die erfte Hleinfte von 120 Pfund, die 
legte färkfte 150 Pfp. 
Tag. Ganze Blätter, vier Yütterungen, tie erfte fleinfte von 150 Pfd., bie 
legte ſtärkſte 210 Pfr. 
Tag. Ganze Blätter, vier Fütterungen, die legte ſtärker. 
Tag. Ganze Blätter, vier Fütterungen, die erfte jehr reichlich , die andern 
immer fchwächer, 


.Tag. Ganze Blätter, vier Fütterungen, die erfle die reichlichite von 210 Pfp., 


3. 
32. 


die andern bedeutend ſchwächer. 

Tag. Ganze Blätter, nach Berürfnif zu vertheilen. Annäherung der Srinnreife. 
Tag. Ganze Blätter, nach Bedürfniß zu vertheilen ; wenn diefes Kutter: Duantum 
nicht Hinreicht, wird noch einiges zugefügt. Epinnreife; Beginn des Ginfpinnens, 


Die Seite 130 bezeichnete äußere Temperatur wurde von 5 Uhr Morgens 


. zum Sonnenuntergang beobachtet, und der Hydrometer ift jener des Domherrn 
ellani. 
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Die in Dandolo’s Werke 1) vorkommende Befchreibung der. Rau: 
perei feines Syſtems, welche nad ihm Dandolonerie und Dando- 
ltere benannt wurde, foll zu einer Zucht von 20 Unzen Eier ein- 
gerichtet fein umd ungefähr 24 Gentner Cocons liefern. Diefe Dane 
doliere bat im Innern der beiden Säle eine Länge von 113 Fuß, 
eine Breite von 30 Fuß. Der Borfaal hat im Innern 36 Fuß 
Länge und 30 Fuß Breite. Die Breitenfront hat drei Thüren, den: 
felben gegenüber ebenfalld drei Thüren, welche in die Rauperei 
führen, dann an den beiden Längenfronten zu drei, fomit ſechs 
Genfter. Aus diefem Vorfaale gelangt man in den Saal der Seis 
denrauperei. Diefe Seidenrauperei hat einige Aehnlichfeit mit der 
chinefifchen, ift jedoch viel größer; fie hat eine innere Breite von 
30 Schuh, eine Länge von 77 Schuh, eine Höhe von 12 Schuh, 
und die ganze Höhe bi8 zum Dache 21 Schuh, dann 13 Fenfter 
mit Jaloufien und innen mit Papierrahmen eingefaßt. Unter jedem 
Fenfter find nahe am Boden 13 Zoll im Lichte haltende vieredige 
Deffnungen, welche durch gut fchließbare Schieber verichloffen werben 
fönnen. 

Vermittelft dieſer Deffnungen wird die Girculation der Luft 
bewerfftelliget. Wenn man feine Luft durch die Fenfter einlaffen 
will, fchließt man die Papierrahmen; dagegen öffnet oder fchließt 
man, je nach Umftänden, die Läden. Geht fein Wind, und die äußere 
und innere Temperatur ift nahebei gleich, fann man alle Rahmen 
öffnen, während man alle oder doch eine große Anzahl der Läden 
ichließt. In der Dede des Zimmers find in zwei Neihen acht mit 
‚den Wegen zwifchen den Gerüften Forrefpondirende Oeffnungen ans 
gebracht und mit gläfernen Dedeln verfdloffen, um Licht durchzu— 
laffen. Wenn es nöthig ift, fchließt man fie mit Rahmen, welche 
mit weißer Leinwand überzogen find. Je nad Umſtänden Fönnen 
die Deffnungen ganz gejchlofien oder geöffnet werben. 

Auf den langen Eeiten der Rauperei find je fünf, auf der 
dritten Seite drei Fenfter, auf der, den dreien entgegengefepten, drei 
Thüren angebradit, jo daß nad Belieben ein Zug der Luft. herge- 
ftellt werden kann. In jeder Ede und in der Mitte jeder der beiden 
langen Seiten ift ein Kamin, zufammen fech® angebradjt. In der 


— — — — 


i) L'art d’6lever les vers à soie par M. comto Dandolo, trad. p. Th. Fon- 
taneilles. 6. edition. Paris 1845. p. 297. 
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‚Mitte des Zimmers dagegen iſt eim großer, runder Öfen, welcher 
bei 3 Schub 8 Zoll im Durchmeſſer und bei 9 Schuh 2 Zoll 
Höhe hat, und dazu dient, die Rauperei zu erwärmen. Im den 
Luftzug berzuftellen, wird in allen Kaminen vom leichten Holze 
Feuer angemacht, welches viel Flammen gibt und die Zuftcircufation 
beträchtlich vermehrt. 

Ueber dieſe Einrichtung bemerkt Mögling ganz richtig: bei ber 
ſelben könne unmöglich eine ganz gleiche Temperatur hergeftellt wers 
den, wodurd die Gleichheit der Raupen bedingt ift. Die Raupen 
in der Nähe des Ofens müſſen unbedingt viel fahneller wachien, 
als die, welche entfernter davon find; leiden aber auch darunter, weil fie 
nicht öfter gefüttert werden, denn die Zahl der Fütterungen foll mit der 
Wärme immer im gleichen Verhältniffe ftehen. Wermittelft ver angebrach⸗ 
ten Vorrichtungen wird die Lufterneuerung nicht in der ganzen Rau: 
perei bewerfftelliget, jo daß Dandolo noch mit Räucherungen gegen 
die verdorbene Luft fämpfen muß, was er doch felbft bei feinem Urs 
theile über das Syſtem des Dlivier de Eerres jo ftrenge tadelt. 

Dandolo ift der richtigen Anficht, jeder Seidenzüchter folle aus 
jeinen beften Cocons Eier für den eignen Bedarf felbft nadyzüchten, 
da er dadurch von ihrer guten Beſchaffenheit überzeugt fein fann. 
Er jagt: Der Wechſel der Eier fei bloßer Aberglaube, den Vers 
nunft, Wiffenichaft und Praxis verdammen; denn geſetzt, die guten 
Cocons eines Eeidenzüchters jollten nad) einigen Jahren ihm gute 
Eier zu liefern nicht geeignet fein, fo fönnten fie ja dieß für einen 
andern Seidenzüchter eben jo wenig. Nach dem Beijpiele Dandolo’s 
find die Gier an einem fühlen und trodenen Orte aufzubewahren, 
er fürchtet für die Gier die Feuchtigkeit und Mangel an Luft. 

Welch' einen hohen Kältegrad die Eier ertragen können, fonnte 
er nicht erfahren, wohl aber bis zu weldem Wärmegrade fie volls 
fommen rubig bleiben. Sein Brutzimmer wird durch einen gewöhn— 
lichen Ofen geheizt, bei zu hoher Temperatur öffnet er einige Löcher 
im Boden. In dem Brutzimmer find Gerüfte aufgeftellt, auf welche 
die Eier in Papier oder Holzſchachteln, in welchen fie aber nicht zu 
dicht liegen dürfen, gebracht werden. Die Eier rührt er täglich mit 
einem Löffel um, damit die Wärme gleichmäßig auf fie einwirken 
fann. Wenn die Eier bei einer Wärme von 14° Rcaumur in die 
Brurftube gebracht werden, fteigert er die Temperatur täglih um 
1° bis auf 22°; dadurd hofft er das jo wichtige gleichzeitige Aus⸗ 
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kriechen zu erzielen. Jene Raͤupchen, welche ben erſten Tag in ge— 
ringer Zahl auskriechen, wirft er weg. 

An der Rauperei ſchreibt er, wie wir auf der Tabelle (S. 132) geſe— 
hen haben, eine Temperatur von 19° für das erſte Lebensalter, 19—18 ° 
für das zweite, 18—17 ° für das dritte und 17—16°R. für daß lebte, 
vor, ohne daß er einen Grund hierfür angibt. So wie Dlivier de Serre ver: 
langt, die Waͤrme im Verhältniffe zum Wachsthume der Raupen zu mäßi- 
gen, ſo ſchreibt auch Dandolo vor, Die Temperatur mit dem Alter der Raupen 
finfen zu laffen, wozu er ohne Zweifel burd die noch mangelhafte 
Einrichtung feiner Rauperei beftimmt wurde, ohne aber einen Grund 
für dieſes Werfahren anzuführen, fo jehr er fonft Alles zu erklären, 
Bernunftichlüffen zu folgen, und nie ohne vorher angeftellte Verſuche 
vorwärts zu gehen bemüht ift. Mögling fagt hierüber: „Wenn man 
feine Borrichtungen zur immerwährenden Luftcirculation in einer 
Rauperei hat, fo ift es fehr gefährlich, die Temperatur im legten 
Alter der Raupen hoch zu fteigern, weil durch die Menge Futters, 
die verzehrt wird, durch die Maffe Unraths, welchen die Raupen 
von ſich geben, die Luft fehr verborben wird, die erhöhte Temperas 
tur auch zu einer fchnellen Gahrung der Ueberreſte und zur allge 
meinen Verderbniß der Luft beitragen, und die verberblichiten Fol— 
gen herbeiführen fünnte.” Durch diefe richtige Bemerkung ift Dan- 
dolo’8 Berminderung der Temperatur erklärt. 

Dandolo konnte fi die Möglichkeit einer Zucht bei einer Tems 
peratur von 22° R. von Anfang bis Ende nicht denken, da er 
die in neuerer Zeit verbefferten Apparate zu fteter Erneuerung der 
Luft nicht kannte. Es geht dieß aus einer Stelle feiner fonft vor» 
trefflihen Echrift hervor, wo es heißt, man könnte die Cocons— 
Ernte ſchon vor Verlauf von fünfunddreißig Tagen maden, ftarfe 
Wärme kürze die Zeit der Raupenzucht ab, aber fie könne die größs 
ten Berlufte nach ſich ziehen, wenn man nicht beftändig fehr auf» 
merkſam ſei. Er füttert feine Raupen bloß viermal des Tages, gibt 
aber je nach Bedürfniß leichte Zwifchenfutter. 

Diefe vier Fütterungen find mit der Temperatur ganz hars 
moniih. In dem erften Alter der Raupen gibt er gefchnittenes 
Futter; er ftellt den Grundſatz auf, man folle die Raupen füttern, 
bis alle einfchlafen, und mit den Fütterungen nicht eher wieder ans 
fangen, als bis alle wieder erwacht find. Er hielt fomit den Häu- 
tungdprozeß für Schlaf. Seine Spinnhütten macht er awedmäßig 
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auf die Hürden, auf welchen die Raupen ſich befinden ; zur Nach— 
zucht feiner Eier wählt er ebenfo zwedmäßig die fchönften Cocons 
aus, läßt blos die volltommenen Schmetterlinge ſich begatten und 
bewahrt die Eier forgfältig und zweckmaͤßig auf. 

Es ift nicht zu beftreiten, daß die Vorzüge des Spftems von 
Dandolo gegen die früheren Methoden die größte Anerkennung ver: 
dienen, und daß es beim Betriebe im Kleinen ganz ausgezeichnet 
it; aber auch, daß ed nicht ausreicht, wenn es fih darum handelt, 
die Seidenzucht fabriksmäßig im Großen zu betreiben. In diefem 
Falle find Einrichtungen wünfchendwerth, vermittelt welden man 
vollfommen Herr der Tcmperatur nnd der Luftcireulation ift, was 
durch die Dandolonerie nicht erreicht wird. (Mögling.) 

Außer jener großen Rauperei bejchreibt Dandolo noch eine Fleis 
nere, berechnet auf fünf lungen Gier und ſechs Gentner Gocond. 
Sole ift im Innern 40 Fuß lang, 18 Fuß 4 Zoll breit und 
13 Fuß hoch. Endlich beichreibt ereine kleine Rauperei auf einen 
Gocon-Gewinn von 240 Pfd. und fügt Grundriffe hinzu. 

Im Jahre 1816 wurde auf der Infel Mauritius (unter Na— 
poleon Isle de France genannt) die Seidenzucht eingeführt, und 
war durch den engliichen Gouverneur Eir R. T. Farguhar, der 
aus Bengalen Seidenraupeneier fommen ließ, ſolche dem Herrn de 
Chazal zur Zucht übertrug, welcher damit die Seidenraupenzucht be« 
gann und das erfte Jahr 80,000 Eocond gewann, wovon berfelbe 
25,000 zur Nachzucht verwendete und der Ueberreſt derjelben abge 
hajpelt wurbe. 

Im Jahre 1818 ließ ſich Demoifele Julie Manceau zu Paris 
ein Patent geben auf ein Verfahren, aus roher Seide Hüte zu ver 
fertigen, die den Florentiner Strohhüten gleichen. (Beichrieben in der 
Description des Machines et Proc&des specifies dans les Bre- 
vets, T. X. S. 126, aud) im Bulletin de la Soc. d’Eacour. 
Nr. 211 ©. 86 und in Dingler's J. XXI. ©. 139, 1826.) 

In den Jahren 1818—1819 machte Mr. Mellalier bei Lyon 
den Berfuch einer zweiten Seidenzudyt. Die Eier wurden abermals 
ven 26. Juni und 15. Juli ausgelegt. Die Raupen wurden von 
jeder Krankheit verſchont, erlangten vdiejelbe Größe wie jene ber 
erften Zucht, und die Cocons waren ebenfo gut. Seit dieſer Zeit ift 
diefer Verfuh noch mehrmals wiederholt worden. 

In Rupland war in früheren Zeiten der Seidenhandel fo wie der 
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Seidenbau *) ein Monopol der Zaren von Moskau. Die hiezu 
bevollmächtigten Kaufleute von Seite des Hofes erhandelten Seide 
gegen Tücher, edles Pelzwerk und Gold von den Perfern. Damit 
aber dieſe Artikel bei den Perfern immer ihren Werth behalten möchten, 
war ed allen andern Kaufleuten verboten, mit denfelben nad Ber: 
fien Handel zu treiben. Das Pud (gleich 29"/, Wiener Pfund) kam 
der Kafla des Zard auf dieſe MWeife nicht höher als etwa 35—49 
Rubel damaliger Währung (der Rubel = 1 fl. 34", fr. EM.) 
bis Moskau zu ftehen, und wurde oft wieder zu 50 und mehr Ru: 
bein verkauft. Alerei Michailovice, Peter des Großen Vater, hob aber 
diejed drüdende Monopol auf, und gab den Eeidenhandel — 
feinen Unterthanen frei, wie er ed denn auch noch bi8 jest ift. 

Allein die Aufhebung dieſes zeither beftandenen Monopols half 
den rufliihen Kaufleuten nur wenig, weil die im Handelsweſen 
jehr ichlauen und erfahrenen Armenier den Seidenhandel an ſich 
riffen, und fi) überhaupt des perfifchen Handels auf dem Fafpiichen 
Meere zu bemächtigen wußten, was ihnen um fo leichter gelang, 
als jie der perfifhen Eprache fundig waren, und in allen den Län— 
dern, Perſien, Armenien und Rußland, vornehmlich in Ajtrachan 
ihre Gomptoire hatten. Ya, fie fuchten fogar um ein Privilegium 
des perfiichen Eeidenhandels in Mosfau an, welches ihnen damals 
auch zugeftanden, und einige Jahre nachher unter der Firma der 
Perfifchzarmenifhen Compagnie auf's Neue zugefichert und beftätiget 
wurde. Doch war man auch darauf bedacht, die Seidenzucht jelbft in 
Rußland einzuführen, ohne jedoch deßhalb den Eeivdenhandel zu 
vernachläffigen ober aufgeben zu wollen. Peter der Große war in 
diefem Zweige der Zandesfultur das erfte Mufter für fein geleh— 
riges Bolf. Wohl wiffend, daß Süd-Rußland mit dem Baterlande der 
Maulbeerbäume und der erften Duelle der Seide und des Seidenbaues, 
Ehina, von woher PBerfien, ja ganz Aften und Guropa nad) und 
nad die Seide empfing, im Klima ähnlich fei, ertheilte er den 
Befehl, die Seidenkultur auch im Süden Rußlands einheimifch zu 
machen und Maulbeerbäume zu pflanzen. Die erfte Anpflanzung der 
legteren gefchah in der Ufraine, in der Nähe der Stadt und Feftung 
Belew, auch bei Kiew und im der Umgegend. 

1) Ueber die Eeitenfultur in Rußland von Profeffor I. C. Petri (in Ding: 


ler’ pol. Journal 1823. XI. ©. 479.) welcher Perfien ale das Vater⸗ 
land und die erſte Duelle der Seide und der Seidenzucht bezeichnet. 
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Um die an der Adhtuba, einem Nebenarme der Wolga, wach— 
fenden Maulbeerbäume — ein Ueberbleibiel der alten Ginwohner 
diefer Gegend, der Bulgaren von der Wolga — die noch grünten, 
nüglidy zu machen, wurde die erfte Seidenzucht und Manufaktur von 
einem Kaufmann im Jahre 1720 eingerichtet. In Rußland wurbe 
alio fpäter, ald in den meiften Staaten Guropas, die Seidenzucht ein- 
geführt. Peter der Große, und jeine nächften Nachfolger, ließen es 
nicht an Ermunterungen , beionder® bei den am Terek wohnen- 
den Kofafen fehlen, um der Seidenzucht Cingang zu verichaffen. 
Hie und da fand diefer große Kaifer willige Aufnahme und ge- 
wann in mehr als einer Gegend feften Fuß. Im Jahre 1750 ent- 
ftand nicht weit von Kislär eine mit mehreren befondern Freiheiten 
begünftigte Seidenmanufaktur. Dedgleihen jollte im Jahre 1756 
eine neue Anfievelung mehrerer Koloniften an der Achtuba, vors 
nehmlich aber in Besrodnaja, die wohlgemeinten Abfichten der Kai— 
ſerin Glifabeth in eifrigem Betriebe der Eeidenzucht befördern. Im 
Jahre 1773 war diefe Kolonie auf Befehl der Kaiſerin Katharina N. 
mit 1300 Familien von Kronbauern, weldye der Sache fundig was 
ren, vermehrt, und die Eeidenraupenzucht hatte den ermwünfchten Fort: 
gang. Die Eeidenkultur ward aus der Ufraine bis in das neuruffiiche 
Gouvernement ausgedehnt, und mehreren gewonnenen auswärtigen 
Unternehmern die erforderlichen bedeutenden Geldſummen zur Unters 
Hügung und größerer Ausarbeitung diefed wichtigen Induſtriezweiges 
verabreicht. Gleichwohl fand es fich bei einer im Jahre 1797 auf 
Befehl des Kaiferd Paul darüber angeftellten Unterfuhung, daß ſo— 
wohl Kron⸗ als PBrivatsAnftalten diefes Kulturzweiged ihren Zwed 
feinedwegs erfüllt hatten, und die häufigen und beträchtlichen Geld: 
unterftügungen ohne fonderlihen Gewinn aufzehrten. Hiezu Fam, 
daß in einigen jehr falten Wintern in den kaiſerlichen Maulbeer 
baum-Anlagen an der Achtuba und in der Gegend von Kiew bei- 
nahe alle Eeivenraupen und Maufbeerbäume erfroren, — ein Be- 
weis, daß die Aufficht mangelhaft und eine rationelle Kenntniß der 
Natur und der Behandlung der Eeidenranpe und des Maulbeerbaumes 
nicht vorhanden war. 

Bei der Begierde und dem Lurus, feidene Gewänder zu tragen, 
die auch in Rußland, felbft bei den unteren Volkeklaſſen, vornehm⸗ 
lih aber beim weiblichen Geſchlechte im Allgemeinen eingerifien ift, 
waren fhon längft Seide und Seidenzeuge ein fo fehr allgemein 
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gewordenes Bebürfnig geworden, daß man nun immer mehr, felbft 
von Seite der Regierung, mit Ernft und Eifer die Seidenfultur zu 
befördern fuchte. 


Die Summen, welche alle Jahre aus Rußland für Eeide und 
Seidenwaaren in's Ausland wanderten, verurfachten einen fehr be— 
deutenden Ausfall in den Staatsfinanzgen; denn nach Güldenſtädt's 
Verfiherung kaufte Rußland fchon im Jahre 1768 für 243,000 
Rubel rohe, und für 671,000 Rubel verarbeitete Seide. Aber in 
diefen Summen ift fchwerlich die Einfuhr der perfifchen Seide zu 
Lande begriffen, und da alle Artikel der Einfuhr jeit jener Zeit be 
trächtlich vermehrt worden find, fo ift gewiß, daß auch dieſe Aus— 
gabe ſeitdem weit größer geworden, ungeachtet die Seidenkultur feit- 
dem fehr bedeutend fortgeichritten , emfiger betrieben worden ift, und 
die Eeiden-Ernte bedeutend zugenommen hat. 


Rußland hat in feinem ungeheuren Umfange vorzugsweife 
innerhalb der mittägigen Provinzen große Landftriche, wo der Sei— 
denbau um fo mehr betrieben werden kann, als folcher auch in 
Schweden gedeiht. Alle Länder bis zum 53.° nördlicher Breite find 
zum Anbaue der Maulbeerbäume geeignet. Bon dem Vorhandenfein 
der Maulbeeranlagen hängt die Seidenraupenzucht ab, und eine 
Gegend, die zur Maulbeerbaumzucht geeignet ift, kann und muß auch 
die Seidenkultur begünftigen. 


„Die Beichäftigumgen bei demſelben,“ fagt Petri 1823 „erfor 
dern feine Harte, angreifende Arbeit, blos eine genaue Aufmerffam- 
feit von ungefähr 6—7 Wochen !). Kinder, und zu andern Arbeiten 
unbrauchbare Perfonen können bei der Wartung und Pflege der 
Seidenraupen angeftellt werden. Bon einer Unze Seidenfchmetters 
lings-⸗Eier erhält man etwa 12000 Raupen. Diefe können fehr be: 
quem von zehnjährigen Kindern, Knaben ſowohl als Mädchen, ger 
füttert und gereiniget werben. 12000 Raupen geben in der Regel 
ſechs Pfund Seide, welche mit 50—60 Rubel Silbermünze bezahlt 
werden. Dieß wäre der Gewinn von einer Perfon, und noch dazu 
von einem Kinde. Je mehr Menichen fich aber damit beichäftigen, 
defto geringer wird die Arbeit und defto größer der Gewinn. Aus 
diefer kurzen Angabe kann man ſich von der Wichtigkeit und Rich— 


1) Die wit gezeigt, nur 4—5, und wie wir fpäter zeigen erben, nur 
3 Mochen. 


tigkeit ded Seidenbaues, jo wie von der Erträglichkeit dieſer ländli— 
chen Nebenbeihäftigung überzeugen.“ 

Daß Rußland nichts weniger ald ungeeignet, und deſſen Be: 
wohner nichts weniger ald ungejchidt zur Seidenraupen- und Maul- 
beerbaumzucht feien, und daß man daſelbſt, ohne fühn zu fein, mit 
gutem Erfolge dieſe Kulturzweige betreiben könne, beweifen die be 
reitd beftehenden Anpflanzungen und das gute Gedeihen der weißen 
und rothen Maulbeerbäume in mehreren Gegenden ded Reiches, fo 
wie der glüdliche Fortgang der Seidenzuht an mehr ald einem 
Orte unter der Regierung Kaifer Aleranderd. Die Echuld der we 
niger allgemeinen Verbreitung und ded geringern oder langjamern 
Fortichrittes in diefem höchft wichtigen Induftriezweige lag nicht in 
der Unmöglichkeit der Ausführung, fondern an dem Mangel an 
Arbeitern und der Befolgung der Vorſchriften derer, welchen die 
Aufficht über dergleichen Anftalten anvertraut war. in Beiſpiel 
führt da8 Journal von und für Rußland, Juli 1794, ©. 41 an. 
In der kaiſ. SeidenzuchtsAnftalt bei Zarizin wurden von 7000 dabei 
angeftellten, oder wenigftend auf dem Papiere ftehenden Menfchen 
in den Jahren 1790—1796 jährlih Taum vier bis fünf Pub 
(160 bi8 200 Pfund) Seide gewonnen und geiponnen; als 
aber eine genauere Aufficht eingeführt wurde, geftaltete ſich der 
Ertrag beträchtlich höher. 

Ceit einer Weihe von Jahren, unter der Regierung Kalfer 
Aleranderd, gediehen die Maulbeerbaum-Anpflanzungen, fo wie 
deren Wachsthum von Natur, und zwar nicht etwa einzeln, fondern 
in überflüffiger Menge in und um Kiew, in mehreren Bezirken der 
Ukraine, in der Krim (jetzigen Statthalterfhaft Taurien) , welche 
ſchon feit langer Zeit jährlih) 400-450 Pfund Seide lieferte ’); 
an den Ufern des. Teref, zwiſchen Mosdok und Kislär ; an der 
Kuna bei Madſchar; an der Earpa, etwa fünf Meilen von ber 
berrnhuteriihen Kolonie Sarepta;z an der Wolga zu Aitrachan, 
Earatow und Zarizin ; am Don bei Tſcherkaſk, der Hauptjtadt der 
donishen Kofafen, zu Aſow, und an den Ufern der Ehoper bei No- 
wochözerjf; ferner in der Statthalterfchaft Jekaterinoflaw in mehres 


1) Peyſonel verfichert, daß die Krim zum Seidenbau eines ter vorzüglich) 
ften Länder der Erde fei. Vergl. deſſen „Beichaffenheit des Handels auf 
dem ſchwarzen Meere.“ ©. 154. 
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ren Gegenden, z. B. bei Poltawa, Neſchin, Baturin, Glehow u. a. 
a. D.; in und bei Eherfon, Eharfow, zu Tiflis in Grufien (Geor- 
gien) n. f. w. In allen diefen Landftrichen des ſüdlichen Rußlands 
gedeihet der Maulbeerbaum im Freien, fo daß man die Anpflanzuing 
und Bermehrung deflelben in der großen, zwifchen dem Dneper und 
Ural liegenden Etrede, unterhalb des 53.° nördlicher Breite überall 
ohne Gefahr des Erfrierend unternehmen konnte, und auch hin und 
wieder angefangen hatte, nämlich in den Statthalterfchaften Kaufa- 


‚ fien, Taurien, Jekaterinoſſaw, Wosneſenſt, Kiew, Charkow, Tfchers 


nigow, Saratow, Woronefh, Simbirff und in dem milden Klima 
der Gegenden von Kafan und Ufa. 


In vielen diefer Gegenden hatte man zwar jchon lange An— 
pflanzungen vorgenommen, und den Seidenbau getrieben, aber noch 
lange nicht mit dem Fleiße und Erfolge, welchen die Wichtigkeit der 
Sache erfordert, und die Natur jo fehr begünftiget. Bei Belowffaja 
in der Ukraine fand ſchon Güldenftädt allein 1200 Bäume, die 
ohne Pflege eine anfehnliche Höhe erreicht hatten *). Auch in Charkow 
und in der Umgegend fommen die Maulbeerbäume vortrefflic fort, 
daher man auch ziemlich gelungene Verſuche (wiewohl vor dem Jahre 
1823 nur erjt im Kleinen) mit der Seidenzucht gemacht hatte. 


Um den Geidenbau allgemein zu verbreiten, würde die Aufs 
munterung dazu durch Prämien, wie es vielfältig im preußifchen 
Staate unter Friedrih dem Großen geſchah und in England und 
Sranfreih noch geſchieht — unfehlbar das beite und ficherfte 
Mittel fein ?). Nur dadurd (meinte Petri 1823) kann er in ber 
Folgezeit audy in Rußland auf eine höhere Stufe der Vollkommen— 
heit gebracht werden. Eigener Fleiß durch Belehrungen belebt, leifte 
in jedem Berhältniffe und allemal mehr ald erzwungener in fremden 
Dienften. Einzelne Privat-Pflanzungen, aber vervielfältiget, mögen 
fie audy noch fo Hein fein, produziren immer mehr, als ein Paar 
große herrfchaftlihe Pflanzungen 3). — 


I) Vergl. Güldenſtädt's Neije, U. ©. 211 und afabemifhe Rede ©. 43. 

2) Wir halten Auszeihnungen (Orden, Adel, Titel, Dekorationen und Prä- 
mien), Grmunterungs = Gefellfchaften und Aufklärung für die wirffamften 
Hebel in monarchifchen Staaten. Eiche Seite 39. 44. 46. 

’) Don großen Anftalten geht die Vervolllammnung der Seivenfultur aus, und 
übergeht zu den feinen Büdhtern, — welche immer das Streben haben 

ſollten, ihre Zuchten zu vergrößern. 
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Kaufafien bringt wilde Maulbeerbäume in Menge hervor, und 
längs des Flußes Teref, jo wie in Georgien, findet man in allen 
Weingärten gepflanzte tatarifche und weiße Maulbeere, davon der 
Same urfprünglich aus Perſien fam. Wer wollte zweifeln, daß ber 
Seidenbau hier weit jtärfer getrieben und größere Anpflanzungen 
gemacht werden fünnten? — Man weiß, daß die Eeidenraupen 
mehr die Blätter der weißen ald der ſchwarzen Maulbeerbäume lies 
ben; da man aber die Emtvedung gemacht hat, daß fie nach dem 
Genuße der lehtern eine ftärkere Seide ſpinnen, jo gab man ihnen 
anfänglic Blätter von weißen und zulegt von ſchwarzen Bäumen. 
— Die Mauldeeren, welche nicht friſch gegefjen werden, bereitet man 
in den dortigen Ländern durch Gährung zu einem lieblicdyen, dem 
Kirſchweine ähnlichen, geiftigen Getränke, welches ſehr — iſt, 
eimerweiſe verkauft wird, und fi lange hält ). 


Länge der Adytuba, im "zarizinifchen Kreife der Statthalter: 
ihaft Saratow, fing der Maulbeerbaum zuerſt an, ſich unter die ge: 
meinen Holzarten zu mijchen; doch hatte er hier meiftend nur einen 
ſchlechten Wuchs, und da er auch den Ueberfchwenmungen der 
Wolga und dem Feuer der jagdluftigen Kalmüden und Koſaken 
ausgeſetzt war, fo konnte er begreiflich in diefer Gegend ohne Pflege 
der Menſchen nicht jonderlich gedeihen. Seit mehreren Jahren, und 
auch zulegt unter der Regierung des Kaiferd Alerander, hat man 
deßwegen ordentlihe Pflanzungen auf flach erhöhten Stellen in den 
Niederungen angelegt, wo der Boden feucht genug war, ohne den 
Ueberſchwemmungen audgefegt zu fein; auch find durch die Beran- 
ftaltung der dortigen Auffeher über den Seidenbau Scheuern er: 
baut worden, wo die Eeidenraupen bequem erzogen wurden. In den 
legten Jahren ward jedoch dieſer einträglihe Nahrungszweig blos 
erft in drei oder vier Dörfern an der Adytuba getrieben, er fonnte 
aber viel weiter ausgebreitet werden. Auf Koften der Krone iſt er 
jeitvem unter der Regierung des Kaiferd Alerander wieder in mehr 
Thätigfeit geiegt worden; demnach war fein Ertrag noch immer 
nicht jo, wie er fein fonnte, wenn ed eine Privatunternehmung ges 
weien wäre. Doch fam auch vieles dabei auf die Echuld des ungün- 


1) S. Falls Beiträge, 1. ©. 234. und mehrere Abhandlungen in den Wers 
fen der freien ölonomifchen Gefellfhaft zu St. Petersburg. 
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ſtigen Klimas, indem bisweilen alle Seidenraupen erfroren find ). 
Bon Kiew an kann der GSeidenbau bis nad) Taurien, das in 
diefer Hinficht mit Oberitalien wetteifern Fann, ohne Schaden und 
Gefahr, unbedenklich und mit Vortheil betrieben werden. In und um 
Kiew wachen die Maulbeerbäume fchon zu einer anfehnlichen Höhe 
und in folder Menge, daß fie nicht allein im Faiferlichen Garten 
einen eigenenen feinen Wald bildeten, ſondern aud beinahe in 
jedem PBrivatgarten gefunden wurden. Sie waren in folder Stärke, 
daß fie gemeiniglid 1—1"/, Buß im Durchmefier hatten. 

In Podol, einer Vorſtadt von Kiew, ift eine Faiferlihe Maul: 
beerpflanzung, mit 500 anfehnlihen Bäumen und einem Gebäude 
zur Pflege der Seidenraupen angelegt worden, und doch warb der 
Seidenbau nicht als eigentlicher Erwerbszweig betrieben. Auch in 
Aftrachan, fo nahe an Perſien, dem Baterlande des Seivenhandels, 
war die Seidenzucht noch Fein Gegenftand großer Unternehmungen, 
obgleich Kaifer Paul viel zum Emporbringen deſſelben gethan hatte. 

Durch diefen Monarchen erhielt der Seidenbau erft neued 
Leben und neue Stärfe. Ein am 8. Nov. 1797 beftätigted Manifeft 
wies demfelben zwar ungern, aber dafür defto fichere Schranken an. 
Das aftrahanifhe Gouvernement und der gebirgige Theil der 
Krim (der Statthalterjchaft Taurien ?) waren die Gegenden, wo 
von nun an der Seidenbau vorzüglic; begründet und ausgedehnt 
werben follte. Der Privatfleig in Anpflanzung des Maulbeerbaumesd 
wurde durch Belohnungen, wie im Brandenburgijchen, unterjtüßt, 
aud wohl durch verhältnigmäßige Strafen in reger Thätigfeit er 
halten, und fo gelang e8 am Ende der Regierung den Seidenbau 
in höhere Aufnahme zu bringen, und feine jährlichen Produktionen 
bedeutend zu vermehren. 

Schon ein Jahr darauf, nachdem die Verordnungen des Kai— 
ferd Paul in den genannten Gegenden in Ausübung gebracht wors 
den waren, befanden fich in demfelben nahe an 700,000 Maulbeer- 
bäume. In demjeldben Jahre wurden 112,731, und im daraufs 


1) Oserezkowokoi, vom Zuflande des Seidenbaues au der Achtuba, in feiner 
Reife, ©. 317. — Journal von Rußland, 2. Jahrg. I. 41. — Hers 
mann’s ftatift. Schilderung von Rußland. ©. 251. u. f. 

2) Die Krim lieferte fchon früher jährlih 300400 Pfund Seide. Berg. 
Peyſonel's vorhin erwähnte Schrift. 
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folgenden Jahre 140,037 neue Bäume hinzugepflangt, und die Duans 
tität der gewonnenen Seide betrug in beiden Jahren 255 Pud 
25°, Pfund. Gegen das Bedürfniß des ganzen großen Reiches und 
feiner Fabriken gehalten, war dieſes Produft demnach fehr unbedeus 
tend; denn im SJahre 1798 wurden noch 14,594 Pud fremder 
Seide im Geldwerthe von 1,936,619 Rubel, und uberdieß für 
486,762 Rubel an Seidenwaaren eingeführt. — 

Nach einer zweiten Verordnung des Kaiſers Paul vom 22. 
Febr. 1800 wurden neue Vorſchläge und Maßregeln angenommen. 
Die Regierung beſchloß, fernerhin keine eigenen Seidenanlagen 
mehr zu unterhalten, ſondern ſich blos darauf zu befchränfen, eine 
allgemeine Auffiht über die Privatinduftrie in dieſem Fache zu 
führen. Zu dem Ende waren Inſpektoren über die Seidenfultur ges 
fegt und ihnen die nöthigen Unterbeamten beigegeben. Sie ftanden 
unter einem Oberaufſeher und dieſer unter der Expedition der 
Staatööfonomie. Nach diefer neuen Ginrichtung zählte man ſchon 
im Jahre 1802 die Zahl von 1,160,370 neuangepflanzten Bäumen, 
und hatte 364 Pud Seide gewonnen. Der Seidenbau wurde num 
unter Kaifer Alerander’8 I. Alles neu belebender Regierung ebenfalls 
weiter ausgedehnt, und zog ſich in den legten Jahren feiner Re: 
gierung durch Kaufafien hin, bejonders nach Kislär (mo bisher das 
Heinfte Quantum der jährlich gewonnenen Seide 62 Pud 32 Pfd., 
das mittlere 100 Pud, und das größte 2238 Pud 11 Pfd. betrug), 
Aſtrachan, Taurien, Eherfon, Jekaterinoſlaw, Nobodifche Ukraine, 
(befonderd Nowowodolaji) Saratow (vorzüglich die fchon fehr alte 
Plantage an der Adıtuba, ſeit 1720, erneuert feit 1756), Kiew, 
Podolien, in der legten Regierungsperiode Kaiſer Alerander’d aud) 
durh Minſk und Klein-Rußland. 

In den erftgenannten acht Gouvernements belief fih im Jahre 
1803 die Zahl der wirfli vorhandenen Maulbeerbäume auf 
2,766,993 Stämme, die durch neue Anpflanzungen und ausgeſtreu— 
ten Samen aufgezogenen Bäume im Jahre 1807 bis gegen fünf 
Millionen Stämme vergrößert worden war, und im der legten Re 
gierungs-Periode Kaifer Alerander'd wahrſcheinlich das Doppelte ers 
reicht haben wird. Alfo in Summa die Zahl von 10 Mil: 
lionen Stämmen!— — 9 

) Bergl. unferen Neujahrswunſch (in der Wiener „Ariebenszeitung“ 1853, 


Mr. 1, 1. Jänner) für Defterreich. 
Seidenzucht. 10 
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Das Produkt der Seide, welche feit 1797, und im Laufe von 
10 Jahren gewonnen wurde, betrug: 


Im Sahre 178... 2 2 20.65 Pub 14%, Pfund. 
Eee Pe en I: ; 
ee, SEE Ta ern an ie EB a A 

u BORN 

Er a AB ne: ar ee u ar 
er TE re RE oe AB: 5 

a a A 
„ 1805)...... : | - — R 

. = E05: ce RR en e 

a 1807... 4193 si , 
—— 0 Sud 18./, Pfund; 


alfo jährlich im Durchichnitte über 233 Pud, nad ihrem Geldwerthe 
ungefähr 32,620 Rubel jährlih. Dennoch wurde an roher Seide 


eingeführt: 
Im Jahre 1802 für . 2 2 22. 2,608,892 Rubel. 
ur EOS race a ae. 
a MB en er OT 
„mn 10 nn. 2004619 „ 


Im Durchſchnitt folglich für . . . 2,005.250 Rubel jährl. 

In den 9 füblichen Gouvernements gehörten im Jahre 1810 

dem Seidenbau 16,835 Bauernhöfe und 12.453 Defätinen ?*) 

Landes zu, worauf beinahe jehs Millionen Maulbeerbäume ftanden. 

Immer aber lieferte Georgien verhältnigmäßig die reinfte und fchönfte 

Seide, aud das Land der Kalmüfen (ebenfalls eine kaukaſiſche 
Völkerfchaft) bringt fehr gute Seide hervor. 

Das wirffamfte Mittel, den Eeidenbau empor zu bringen, ift 
unftreitig, daß die Regierung. (wie e8 auch zum Theil, nur noch 
nicht überall gefchehen ift) die Privatinduftrie belebe, und fie vor 
allen Dingen dur Belohnungen hebe, Zu dem Ende muß man 
die Leute von dem Nugen und Gewinne, der Leichtigkeit dieſes 
Gewerbes und der beften Art, e8 zu betreiben, zu überzeugen fuchen. 


!) Grufien lieferte in diefem Jahre allein von 1,328,951 (!!) Maulbeerbäumen 
nahe an 552 Pfund Seide. 

2) Bine Defätina enthält 3,200 ORXlafter und ift 80 Klafter lang und 40 
Klafter breit, fomit 10,925 Hectare oder circa zwei Joche, 
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Eine faßliche Anweifung zum Seidenbau, unterftügt durch das 
Beispiel fachfundiger Ausländer, Prämien für die Anpflanzung ber 
Maulbeerbäume, angemefjene Belohnungen für ein gewiffed Quantum 
gelieferter Seide, Sorge für den leichten und ficheren Abjag der 
erzeugten Waare, und noch mehr andere Mittel diefer Art ftehen 
der Regierung, und felbft den Gouvernements-Vorftehern und Deko: 
nomiesDireftoren, offen, von deren thätiger Mitwirkung ein fehr 
großer Theil des Erfolges abhängt. Wie viel durch ſolche und ähn— 
liche Maßregeln ausgerichtet werden kann, daran hat der ehemalige 
Staatsminifter, Graf von Herzberg, in den preußifchen Staaten ein 
Beifpiel hinterlafien, das überall Nahahmung verdient und wodurd 
der Seidenbau in der preußifchen Monarchie eine hohe Stufe der Boll: 
fommenbheit erreichte '). 
| Die in Aſtrachan verarbeitete Seide fam aus Perſien. Die 

Nähe dieſes Landes und die Leichtigkeit, die Seide von daher zu 
beziehen, war immer ein Hinderniß des rechten Aufblühens ver 
eigenen Plantagen in jenem Gouvernement, wenigſtens wurde 
niemal® fo viel Seide gebaut, als der Bedarf der inländifchen 
Manufafturen erforderte. Die meiften derfelben (größere und Fleinere 
über 40) bejagen die Armenier, ein emfiges, ſpekulirendes Wolf; die 
wichtigfte aber, mit ſechs Werkftühlen, gehörte der Krone. Am meiften 
wurden Taffete, feidene Tücher, Strümpfe, Bänder, Handfchuhe, 
CS chürzen und verfchievene andere leichte Zeuge und Waaren ver: 
fertigt, die in Rußland felbft den beften Abfah fanden. Bon 3000 
Pfund Seide, die etwa jährlich aus Perfien famen, wurde mehr als 
die Hälfte in Aſtrachan felbft verarbeitet, die übrige aber nad 
Moskau und St. Peterdburg verfendet, wo fehr viele und beveus 
tende Seidenmanufacturen find. Der Umſatz, den allein die aftra- 
haniichen Seidenhändler machten, betrug nahe an 400,000 Rubel, 
die in Moskau und St. Petersburg weit über eine Million; doc) 
wurden aus dem Auslande noch eine Menge Seidenwaaren eingeführt. 

Uebrigens hatte man es in Verfertigung feidener Tücher und 
Zeuge in Rußland ſchon ſehr weit gebracht. Die meifte Rohſeide 
ward zwar, wie mehrmals erwähnt ift, noch immer aus der Fremde, 
aus Stalien, China, aus der Türfei und Bucharei, befonderd aber 


1) Moch mehr aber, und nicht nur im Auslande, fondern auch in ben öfters 
reichiſch⸗deutſchen, flawifchen, magyariſchen und romänifchen Theilen, vers 
mögen Geſellſchaften, wie die Soci6t6 d’Eneouragement in Frankreich. — 

10 * 
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aus Perfien bezogen, allein der Gewinn bei der Veredlung blieb 
immer auf Seiten der Unternehmer. Außer vielen andern Gattungen 
von Eeidenwaaren zeichneten ſich vorzüglid die fchönen feidenen 
Moskau’fchen Tücher und Shawls aus, die von verfchiedener Größe, 
Güte und Feinheit verfertiget wurden, und wovon einige Sorten 
wegen ihrer Feftigkeit und Dauer ihrer Farben überaus gefchägt 
find. Die wichtigften Seidenmanufafturen in Rußland aber befanden 
fit) in Moskau, und zwar in der ganzen gleichnamigen Statthalter: 
fhaft; im Jahre 1818 waren deren für feidene Tücher und Zeuge 
108, für feidene Strümpfe und Handſchuhe 5, für andere Seiden- 
waaren 10, mit 2537 Werkftühlen und 6807 Arbeitern, welche 
992.876 Arſchinen und 88.912 Stüd geliefert haben *). 

In Deutichland war es, bei dem im vorigen Zeitraume gefchil- 
derten Häglichen Ende der Seidenzucht, das Traurigfte, daß damit 
nicht auch der Verbraud der Eeide abgenommen, vielmehr in dem 
Maße fi vergrößerte, daß ſelbſt Dienftborhen, bis zu den höchften 
Ständen, fi mit Seide befleideten, ja die Häufer, Kirchen, Paläfte 
von feidenen Stoffen ftrogten, fohin der Seidenbedarf Deutichlands 
und der öfterreichifchen Monarchie aus dem Auslande ungeheuere 
Summen verfchlang. Dieſes möchte das Belipiel eines deutſchen 
Staates, nämlich von Bayern, zureichend beleuchten. Eine Impor: 
tationstabelle , wie fie von dem Fönigl. Minifterium der Finanzen 
den Ständen ded Reiches bei der letzten Berfammlung mitgetheilt 
wurde, zeigt im Jahre 18?%,, die Zentnerzahl der Seide mit dem 
theilweifen Werthe und im Ganzen: 


Rohe von Eocons abgez ogene . . 9 3. a 190 fl. 900 fl. 
Abgehaspelte » » » » ...830 „ a 450 — 4,500 „ 
Gefponnene - » » 2. ..405 „ a 450 — 101,250 „ 


Seidenwaaren ald Fabrifate 1,850 „ &2,080 — 3,700,000 „ 
EIERN Summa 2,294 3t. » » . .  3,806,650 fl. 


1) Zur Literatur gehörig find hier zu nennen: 1) Güldenſtädt's akad. Rebe 
über die Produkte Rußlande, im Et. Petersburger Journal, IV. 25. 
— 2) Defien Reifen durch Rußland und auf dem Taufafifchen Gebirge, I. 
— 3) Pallas Reifen, IH. — 4) Fal!’s Beiträge, II. — 5) Hermann's 
fatift. Schilderung von Rußland. — 6) Storch's ftatift. Ueberficht der 
Statthalterfchaften Rußl. — 7) Deſſen Gemälde des ruffifchen Reiches II. 
— 8) Defien Rußland unter Alerander I. 1. B. — 9) Das comte 
rendu von 1803 bei Storh a. a, O. 3. VI. von 1804 ebendafelbft 
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Dabei ift zu bemerken, daß diefe Importation jährlih nur als 
das Minimum anzunehmen ift, da die jehr bedeutende Kontrebande 
dabei nicht in Anſatz Fam. Auch ift der Werth der Seide viel 
zu gering berechnet. Denn die gewöhnlichen Preife 1826, gering 
angenommen, waren: Rohe von Cocons abgezogene (Flock⸗) Seide per 
Pfund 1 fl. — abgehaspelte 10 fl. — geiponnene oder filirte 14 fl. 
— Eeidenwaaren als Fabrifate 34 fl. Sohin ergeben fi für 
obigen Werth im Ganzen 900 fl. — 30,000 fl. — 571,000 fl. — 
6,290,000 fl. — in Summa 6,891,900 fl.— Sechs bis fieben Millio- 
nen Gulden bezahlte alfo Bayern ald Minimum jährlih dem Auss 
lande ald Tribut für den Artikel Seide. Er betrug aber fiher 8 
bis 9 Millionen jährlid *). Jeder andere deutiche Staat fann ſich 
hiernach auch feinen traurigen Kalkül machen (Hazzi); ebenfo Un« 
garn, Böhmen, Mähren, Galizien, Steyermarf, Ilirien ıc. 

Die wahre Urſache des Verfalles der Seidenzucht in Deutich- 
land ſchildert ein Bericht des königl. bayerischen Gejandten in 
Karlsruhe, Grafen v. Reigersberg, und zwar aus einer Gegend, 
wo der Seidenbau ehedem am meiften betrieben wurde, nämlich in 
der Rheinpfalz unter Kurfürft Garl Theodor, folgendermaßen : 
„Die fönigl. bayerische Geſandtſchaft am großherzoglich badischen Hofe 
an das Fönigl. bayriiche General-Comite des landwirthichaftlichen 
Vereines in Bayern. Deputation für den Seivenbau.” 

„Die beifommende Abichrift einer von dem Amtmann Hout zu 
Mannheim an den landwirthichaftlichen Verein im Großherzogthum 
Baden gerichteten Zufammenftellung enthält unter andern die, von 
dem General-Comite in der ſehr geehrten Zufchrift vom 8. Februar 
d. 3. verlangten Notizen. Diefer Mittheilung, auf die id mid in 
diefem Augenblide beichränfen muß, habe ich noch beizufegen, daß 
Herr Amtmann H out erforderlichen Falls weitere Nachrichten mit 
theilen und die Lieferung von weißen Maulbeerbäumen übernehmen 
zu wollen erklärt hat. Uebrigend habe ich die Ehre, dem königl. 
Generalcomite zu bemerken, daß fi) meines Wiſſens, wie man mid) 


2. VI. von 1805 im St. Petersburger Journal, 1807. Nr. 2. von 
1806 ebendaf. 1807. Nr. 10 von 1807 ebendaf. 1809, Nr. 3. von 1808 
(beſonders gedrudt). — 10) St. Petersburg. Journal, Br. II. — 
11) Peyſonel's Beichaffenheit des Handels auf dem ſchwarzen Meere. — 
12) Wichemann's Darftellung der rufifhen Monarchie, 1. ©. 95. 

1) Man vergleiche die Preife vom Jahre 1821 auf Seite 151. 
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hier verficherte, zu Mannheim nur noch diefer Amtmann Hout und 
zu Schwezingen der Plantagen-Infpektor Kal mit der Seidenzucht 
beichäftigen, daß aber Beide, und noch Hofgerichtsrath Ziegler zu 
Mannheim, der fich früher auch damit abgegeben, bemüht find, die 
großherzogliche Negierung für diefe Sadje zu gewinnen, wohl erwä— 
gend, daß fie niht nur einen Berdienft gewähren, 
fondern auch dem PVBaterlande eine bedeutende 
Summe Geldes erhalten würde,“ 

„Ich habe um fämmtliche, über dieſen Gegenftand bei dem hie: 
figen Minifterium des Innern vorhandenen Akten — hoffend, bedeus 
tende Aufklärung darinnen zu erhalten — gebeten; dem Umſtande, 
daß die Papiere zerftreut waren, und ich erft vor Kurzem dazu 
gelangen Fonnte, muß ich gefälligft zuzuſchreiben bitten, daß ich Die 
Eingangs erwähnte Zufchrift fpäter, als ich gerne gethan hätte, 
beantwortete. Uebrigens benüge ich diefen Anlaß, dem fönigl. Ge 
neral-Comite die DVerficherung meiner vollfommenften Hochachtung 
zu beftätigen. Graf v. Reigeröberg m. p.“ 

Die vorerwähnte Beilage lautet wie folgt: 

„„Gibt es noch Welche, die fich mit der Erzeugung der Seide 
durh Seidenraupen abgeben ?’" — „Antwort: Gegenwärtig wird 
blos in Mannheim, in dem ftädtifchen Arbeitshaufe von der Anftalt 
zur Wiedereinführung der Seidenzucht, und in Kirchheim bei Heidel— 
berg von dem dortigen Bürger Joſt Giefer Seide gezogen; er hat 
in diefem Jahre für 51 Pfund Eocons 40 fl. 40 Fr. gelöft.“ 

un Bar die Eeivenraupenzucht vormals beliebt? warum ift fie 
es jet nicht mehr ?”* — „Antwort: In Mannheim wurde vormals 
nie Seide gezogen, obſchon in früheren Jahren anfehnliche Pflan- 
zungen von weißen Maulbeerbäumen in der Gemarfung vorhanden 
waren. Die Urfache hievon ift mir unbekannt geblieben.” — 

Hier berichtet Herr 2. Hout jene hiftorifchen Data über den 
Verfall der Seidenzudt in der NRheinpfalz zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts, wie wir folche im vorhergehenden Zeitraume (Seite 
75 — 77) mitgetheilt haben, und fährt in feinem Berichte fort, und zwar: 

„nie viele Familien ernährten fi von dem Gewinne?’ — 
„Antwort: Dieß ift nicht beftimmt anzugeben, da wohl die Auf- 
zeichnungen hierüber, wenn je weldhe Statt gehabt haben, längft 
verloren gegangen find. Aus einer Tabelle von 1789 (Seite 77) 
ift zu erjehen, daß fich größtentheild nur fehr wenige Menjchen mit 
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diefer Zwangsanftalt abgegeben, und daß bei einer auf 
dem guten Willen gegründeten Anftalt, leicht das 
Zehnfache hätte bervorgebradt werden fünnen. Die 
gewonnenen 37,137 Pfund Eocons, welche damald von der Gefell- 
ſchaft, theild mit 20, theild mit 30 fr. bezahlt wurden, würden in 
diefem Jahre a 48 fr. per Pfund, einen Werth von 29,729 fl. 
36 fr. gehabt haben.“ 

„Wohin wurde die Seide verkauft, wie viel galt der Zent- 
ner?“ — „Antwort: Die Seide wurde von der Kompagnie Rigal 
größten Theild nach England verkauft. Eie wurde ihrer 
Stärfe, und befonders ihrer vortreffliden Abhas— 
pelung wegen, der Turiner gleihgefegt. Da unfere 
Seide viel wohlfeiler als die Italienifche, der geringen Fracht wegen, 
nad London gebracht werben fonnte, fo wurde fie in der That von 
dem pfähiihen Landmann um mehrere Gulden theurer, ald dem 
Italiener bezahlt. Indem die Preiſe der Eeide, jo wie alle feinen 
landwirtbichaftlichen Produkte, nach der Ergiebigkeit der Ernte und den 
Handeld-Konjunfturen von Zahr zu Jahr wechſeln, fo ift der 
damalige Preis nicht mehr anzugeben. Gegenwärtig foftet das Pfund 
DrganfinsSeide 16”/, fl. Der Zentner würde folglid 1687'/, fl. 
betragen, die Tramſeide etwas weniger. 

„Wie viel Geld fam durch diefen Handel jährlid in die Ges 
meinden?““ — „Antwort : Iſt oben bereitd erörtert, nur muß hiebei 
bemerkt werden, vaß ein großer Theil der Cocons heim 
liher Weife nah Straßburg verfauft wurde, wo 
fie weit beffer als beider Rigal'ſchen Kompagnie 
anzubringen waren. Die obige Leberfiht enthält nur dies 
jenigen Cocons, weldhe in die Heidelberger Zwangsanftalt 
geliefert wurden.“ 

vn Wie viel Maulbeerbäume hatte. die Gegend zur Seidenraus 
penzucht nöthig, von weldyer Gattuny waren fie, und wie viel find 
davon nod vorhanden ?"* — „Antwort: Der erjte Theil der Frage 
ift gar nicht zu beantworten, da die Bäume in ihrem Alter viel zu 
ungleidh waren. Die Landleute ließen von den in ungeheuerer Menge 
audgepflanzten Bäumen nur wenige auffommen; die vorhandenen 
wurden vielleicht nicht bis zur Hälfte benutzt.“ — 

„Rad der oben bemerften Angabe waren im Jahre 1780 — 
110,777 angewachſene Maulbeerbäume in der Pfalz vorhanden. Ein 
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zwanzigiähriger weißer Maulbeerbaum, der in einem angemeffenen 
Boden fteht, trägt im Durchfchnitt zwei Zentner Laub; zu 40 Pfund 
Cocons find ungefähr 7 Zentner Laub vonnöthen.“ 

„Die in der Pfalz gepflanzten Maulbeerbäume (morus alba) 
wurden aus Samen erzogen. Die Bäume wurden nicht durch Die 
großblätterige Sorte veredelt, fondern nur jene, welche zu Eleine 
Blätter hatten, wie dieſes bei Sämlingen häufig zu gefchehen pflegt, 
weggeworfen oder zu Heden benügt. Es find in der Rheinpfalz; nur 
wenige alte Bäume nod vorhanden. In den langjährigen 
Kriegszeiten 2), wo die Landleute bloß für die nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe und die Fütterung und Beherbergung der fremden 
Soldaten zu forgen hatten, gingen auch jene Maulbeerbäume zu 
Grunde, die die erfte Zerſtörungswuth verfchont hatte. Die gegen- 
wärtige Oeneration fennt in den meiften Dörfern den weißen Maul- 
beerbaum gar nicht mehr; in der Gegend von Kirchheim befinden 
ſich noch etliche alte Stämme und Heden, nämlich die Ausichläge 
der abgehauenen großen Stämme find noch hie und da vorhanden. 
In Mannheim find in dem Echloßgarten, in den Baumgruppen und 
längft den die Stadt umgebenden Dämmen, viele angepflanzt und 
durch die feit 6 Jahren beftehende Anftalt zur Wiedereinführung der 
Seidenzucht viele Taufend wieder angepflangt worden.“ 

„Die gegenwärtige Frage führt num natürlicher Weife zur An— 
führung deſſen, was feit 6 Jahren in Mannheim zur Wiederein- 
führung dieſes nüglichen Gewerbszweiges gefchehen: ift.“ 

„Vorher einige Worte über die Möglichkeit, Seide mit Vortheil 
in unferem Lande zu ziehen, und über die Nothwendigkeit, daß die 
Einführung dieſes Kulturzweiged vom Staate unterftügt werde. Der 
Maulbeerbaum gedeiht, langen Erfahrungen zu Folge, bei und eben 
jo gut, als die gewöhnlichften Obſtbäume und hat noch dieſes vor: 
aus, daß er Meberfchwemmungen und Quellwaffer leicht erträgt ; 
die Erfahrung früherer Jahre und die Verfuche, die wir in den 
legtern 6 Jahren dahier neuerdings angeftellt haben, beweifen hin- 
langlih, daß der hiefige Himmelsftrich dieſem Kulturzweige wenig- 
ftend eben fo zufagt, als der jener Gegenden von Frankreich und 
Stalien, weldye jeit Jahrhunderten ald der Hauptfig der Seidenzucht 

') Haben den Branzofen viel genügt, mehr als den fiegreichen Alliirten ganz 

gewiß. Die Franzoſen retteten ihre Maulbeerbäume — Seivenfultur — ; 

Deutihland, Defterreich und Preußen büßten fie ein — quod bene notandum ! 
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in Europa angefehen werben Fönnen. Während in den Jahren 1816 
und 1817 in den angeführten Ländern die Seidenernte fo fehr miß- 
rathen ift, daß die Seide über das Doppelte im Preife ftieg (bis 
auf 28 fl. das Pfund) hatten wir dahier, obſchon wir nichts anders 
als Hedenlaub zum Füttern hatten, und des beften Erfolges zu 
erfreuen. Mehrere franzöfifche Agronomen, hinreichend mit dieſem 
Kulturzweige befannt, behaupten, daß die Gegend um Paris der 
Seidenzucht viel vortheilhafter wäre, ald jene des füdlichen Frank— 
reichs; unfer Vaterland mag wohl die größte Aehnlichkeit mit dem 
vorgezogenen Himmeldftriche haben. Hagelichlag und Stidhige, die 
zwei Hauptfeinde der Seidenzucht, find in unferer Gegend weit ſel— 
tener als in Italien und Franfreih, und die Frühlingsfröfte, vie 
die Blätter ded Maulbeerbaumes zuweilen zerftören, find nicht fo 
häufig ald die erfteren fchädlichen Ereigniſſe“ °). 

„Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß die Seide hier eben 
fo wohlfeil ald die franzöftfche erzeugt werden fünne; der Landmann 
im jüdlichen Frankreich lebt, eingezogenen Erfundigungen zu Folge, 
noch beſſer ald der hierländiiche. Die Seidenſpinnerinen erhalten in 
den Gevennen 42'/, fr. und die Dreherinen 21 fr. täglich; wenigs 
ftend um ein DViertheil wohlfeiler würden felbft geübte Arbeiterinen 
dabier zu haben fein.“ 

„sn den Ebenen des Großherzogthums, und felbjt in den ſüd— 
lich gelegenen Thälern kann alfo der weiße Maulbeerbaum gepflanzt 
und Seide mit Vortheil gezogen werden. Die Seide felbft ift der 
Turiner in der Güte gleich ; die in den Aften vorhandenen Zeug: 
niffe aus der früheren Periode beweifen diefes hinlänglich; und da 
wir daher in ver legteren Zeit italienische und Mannheimer Seide 
verweben ließen, jo konnten wir zu unferem Vergnügen bemerken, 
daß die Weber, die doch bloß an italienische und franzöfiiche Seide - 
gewöhnt waren, doc bei Weitem die Mannheimer Organfin, ihrer 
grogeren Stärfe und Gleichheit wegen, vorzogen.“ 

„Es ift befannt, daß in dem füdlihen Theile 
von Europa Millionen Menſchen ganz oder zum 
Theile von der Erziehung der Seidenraupen und 
dem Veredeln ihres foftbaren Geſpinnſtes leben. 


) Man vergleiche Defterreihs topifhe und Himatifche Lage — ift fie nicht 
bie vortrefflichfte für die Seivenzucht ? 
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Borzüglih befhäftigen ſich der weiblide Theil 
der Bevölkerung und die beranwadfende Jugend 
mit diefer Arbeit. Sie ernährt alfo vorzüglid 
jenen Theil der Bewohner eines Landes, der 
überall, und befonderd in den Städten, in fteter 
Unrube über feinen Unterhalt fidh befindet, und 
alle Armenanftalten in ewiger Berlegenbeit er 
hält »). Dazu kömmt noch, Daß die Arbeiten bei 
der Seidenzudht außerordentlid viele Hände be 
ihäftigen, indem mit Mafdhinen hier nichts au 
zurichten ift, und fie in einer Zeit vorgenommen 
werden, wo der Landmann gerade wenig Feldge 
ihäfte Hat, nämlich unmittelbar vor der Hew 
ernte 9, 

Der gegenwärtige Unwerth der übrigen Zandesprodufte macht 
die Gewinnung eines Erzeugniffes jehr wiünfchenswerth, das bei 
dem immer mehr zunehmenden Luxus eine nie ver 
fiegende Quelle von baaren Öeldzuflüffen if. 
Könnte man es dahin bringen, im ganzen Großherzogthume nur 
zehn Mal fo viel Cocons zu erzeugen, als im Jahre 1784 einige 
pfälziſche Aemter an die Kompagnie Rigal lieferten, fo würde, nad) 
dem Ddießjährigen Preiſe der Seide, die Landesproduftion um den 
Werth von beinahe 300,000 fl. vermehrt. Bringt man den Lohn des 
Abhaspelns und Zwirnens nur per Pfund Seide mit 1 fl. in An« 
Ihlag, jo würden die Arbeiter Mädchen und Kinder) noch an 
25,000 fl. verdienen. Diefe Berechnung ift nicht überfpannt, 
denn in den Akten ift nachgewiefen, daß die ehemalige Pfalz, kaum 
das Drittheil des Großherzogthums, leicht diefe Menge hätte erzeus 
gen fünnen. Die Seidenraupen nähren fid) bloß von den Blättern 
der verjchiedenen Arten der Maulbeerbäume. Die zwedmäßigfte ift 
die weiße Abart ; fie gehört zwar zu den ſchnellwachſenden Bäumen, 
braucht aber, ald Zwerg. und Buſchbaum gezogen, 8 bis 10, und 
als Hochſtamm 18 Jahre, um mit Vortheil bemügt werden zu Fönnen. 
Der amerifanifche (Morus rubra) würde der vortheilhaftefte von allen 


1) Auch andere Anftalten — — — fehr! 

?) Und das Proletariat in den Städten hat zu viel zu thun mit Müßiggang, 
Saufen, Wirthshäufern, Kaffeehäufern, Spielen und Anderen — was ber 
Anftand zu fchreiben verbiethet — ſtatt daß — — 
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fein; wir haben jedoch noch nicht hinreichende Erfahrungen fammeln 
fönnen, um die Anpflanzung desfelben unbedingt vorzufchlagen.“ 

„Dieß ift auch die Urſache, warum Privatleute nie dieſen 
Kulturzweig in einem Lande einführen werden; ſelbſt in Frankreich 
bemühten fih mehrere Könige von Heinrich IV. bis Ludwig XV. 
länger als ein Jahrhundert hindurch, ihren Unterthanen dieſen Ins 
duftriegweig zu verfchaffen, und Millionen wurden in jenem Reiche 
zu diefem Zwede verwendet, welde jet und für die Zu 
funft berrlidhe Zinfen tragen ). Gegenwärtig 
dauert die Unterftügung der franzöfiihen Regie 
rungnod fort. Noch vor zwei Jahren hat der 
Präfekt des Rhone»-Departementd jener Gemeinde, 
die die meiften Maulbeerbäume ziehen würde, 
eine Belohnung von 3000 Franes zugefagt.’ (Eiche 
Oberpoftamtszeitung vom 17. Februar 1819. Man vergleihe auch 
Seite 89, 90, 103.) 

» Das Angeführte bewog vor mehreren Jahren den damaligen 
Stadtmann, jetzt Hofgerichtsrath Ziegler, und den verftorbenen 
Rathöhern Schuhmacher, wieder in der bhiefigen Gemarkung 
weiße Maulbeerbäume zu ziehen; fpäterhin wurde das großherzog- 
liche Kreis-Direftorium vermocht, auf die Stadt und Amiskaſſe 
jährlich einige Hundert Gulden anzuweiſen, um nicht nur eine 
Baumfchule, fondern auch eine ausgedehnte Pflanzung von weißen 
Maulbeerbäumen anzulegen. Obſchon nun die Kreis-Direktoren von 
Mannheim, von Hinfelvey, von Stengel und Siegel, von der 
Nüplichkeit des Unternehmens überzeugt waren, und ed auf jede 
Weife zu befördern fuchten, fo fonnten dieſelben doch feine bedeu— 
tende Unterftügung ausmitteln. Ungeachtet dieſes ſchwachen Hilfs: 
mittels brachte man doch unter der Leitung des Unterzeichneten fol- 
gende Pflanzungen zu Stande: 

1. Eine Saatfchule von einem halben Morgen, wo theild aus 
italieniſchem, theild aus franzöfiihem Eamen weiße Maulbeerftämm: 
den erzogen werden. 

2. Eine Pflanzung von Bufchbäumen von 3000 Stämmen, 
welche mit einem Hage eingefaßt ift und an 4000 Büſche enthält. 


— ———— — 





1) Wir begnügen uns, fatt allen Anmerkungen zu Obigem, foldes nur zu 
unterftreichen, zu unterfchreiben. 
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3. Eine Pflanzung von ungefähr. 800 Hodftämmen längs den 
Nefar-Durhfchnittspämmen. 


4. Eine Pflanzung von 900 Hocdftämmen, 900 Buſchſtämmen, 
und einem Hage, der an 1200 Büfche enthält, an der Nekarauer- 
ftraße, in der Nähe von der Krappfabrif. 


Ta Shre königl. Hoheit die verwitwete Frau Großherzogin 
während der Theuerung der erften Lebensbenürfniffe in den Jahren 
1816 und 1817 einen Wohlthätigfeitöverein zur Um 
terftüßung der dürftigen Klaffe ftiftete, und bebeutend 
unterftügte, fo wurde auf Veranlaffung des gro 
berzoglidh geheimen Rath und Stadtdirels 
tor8 von Jagemann der Anfang mit Erjie 
bung der Seidenraupen gemadt, um meh 
rere Kinder der Armen in dieſem nüpliden 
Snduftriezweige gu unterridten. Das Geſchäft 
gelang audy fo über alle Erwartung, daß man fchon im erften 
Jahre 157 Pfund Eocons erzielte, und daraus durch größtentheils 
geübte Hände 13 Pfund Organfinfeide gewann. Diefe wurde benugt, 
um ein Stück Sammt daraus zu verfertigen,, welches Ihrer Fönigl. 
Hoheit der Frau Großherzogin von dem Wohlthätigkeits-Verein über: 
reiht wurde. Die Unterftügung des Wohlthätigkeits-Vereines und 
ein großartiges Gejchenf der Frau Großherzogin machten es möglich, 
drei piemontefiihe Haſpelmaſchinen von der beiten Art, eine Zwirn— 
mühle zu 80 Spulen und einen Webeftuhl für die fünftlichfte Gats 
tung von Eeidenwebereien, anzufchaffen. Späterhin, da Ihre Fönigl. 
Hoheit die Frau Großherzogin von der Nüplidfeit die 
je8 Beginnend fih überzeugten, wurde auf die 
Verwendung derfelben von Seite des damaligen Mini- 
fteriume eine bedeutende Unterftügung zugefagt, welche in der 
Benugung eined Gebäudes und eines dabei gelegenen Stück Feldes 
von 15 Morgen zur Anlegung einer Baumfchule und Mufterpflan- 
zung benußgt werden follte.” 


„Durd die veränderten Berhältniffe verſchwand dieſe Ausficht, 
und die Unterftügung bejchränft fi gegemvärtig auf einen Zuſchuß 
der Amtskaſſe von 400 fl. und der Etaatsfaffe von 100 fl. jährlich, 
welche aber bei der gegenwärtig jchon bedeutenden Pflanzung und 
bei dem Umſtande, daß dieſer Heine Beitraz zwei Jahre lang nicht 
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bezahlt worden, bei Weitem nicht hinreicht, dem Zwede bedeutend 
näher zu kommen.“ (Alfo abermals Trägheit !) 

„Sollte daher der großherzoglihe Landwirthfchaftsverein unfere 
Anficht über die Nüslichfeit der Einführung dieſes Kulturzweiges 
theilen, jo wäre zu wünicen, daß Wohlverfelbe ſich bei den hödhften 
Staatsbehörden um eine fräftige Unterftügung ') verwenden möchte, um 
im Etande zu fein, ohne allen läftigen Zwang diefen, in Ländern, 
wo er blüht, jo vortheilhaften Kulturgweig wieder einzuführen.“ 

„Wir haben daher feit 6 Jahren Verſuche jeder Art gemacht, 
und vom Eamenforn ded Maulbeerbaumes an bid zu einem Etüd 
Sammt, weldyes die Frau Großherzogin fchön genug hielt, um Klei- 
der davon zu tragen, alle Operationen diefes Fünftlichen Kultur: 
und Induftriezweiged durcharbeiten laſſen, und dadurd gefunden, 
daß es nicht vortheilhaft wäre, in Rüdjicht der Erziehung der Seide 
die bisherige Methode der Italiener und Franzoſen beizubehalten. 
Mehr ald ein Menfchenalter würde darauf gehen, wenn, twie in 
jenen Ländern geſchieht, man bloß erwachſene Bäume zur Erziehung 
der Eeidenraupen benügen wollte. Wir haben die Vorſchläge neuer 
Agronomen verjucht, und einen ſehr guten Erfolg gehabt. Allein 
noch mehrere Erfahrungen find und nöthig, um über die Einführung 
diefer Methode in unferem Lande und über das PBortheilhaftefte da- 
von beftimmte Ausfunft geben zu können.“ (Siehe Seite 160.) 


„Wenn das bisher Vorgetragene die Theilnahme des großhers 
zoglichen landwirthichaftlihen Vereines erregen follte, fo ift der Un— 
terzeichnete bereit, fobald noch einige Verſuche beendet find, eine Dars 
ftellung der neuen Methode, Seide zu ziehen, gegründet auf die 
Erfahrung mehrerer Jahre und die Eigenheit unſers Klimas und 
unjerer landwirthichaftlichen Eyfteme, die von jenen der Lombarden 
und der füdlichen Franzoſen foweit abweichen, der Gejellfchaft zur 
Prüfung vorzulegen“ ?). 

„Um den verehrten Berein von der Güte und Schönheit der 
vaterländischen Seide und der Möglichkeit, fie zu allen Stoffen zu 
bemügen, durch den Augenſchein zu überzeugen, werden wir eine 


1) Diefer Beamte fchien abermals Geld haben zu wollen. Kein Geld; wohl 
Prämien in Ehren, Dekorationen, Titeln in vernfnftigen Ratbfchlägen, 
Grmunterungen u. dgl. — Das find die billigſten Unterftügungen. 

2) 2. Hout gab 1832 eine vortrefflihe Schrift über die Seidenzucht heraus, 
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Probe von der gewöhnlichen gelben Seide, von der weißen chineft- 
ſchen, die felbft no in Italien und Frankreich felten ift, und eine 
halbe Elle ſchwarzen Sammt überfenden, die die Grzeugniffe unferes 
Gewerbofleißes, jedoch bloß in feinen erften Verſuchen, dDargeftellt. Mann- 
heim, den 1. Sept. 1821. Hout.“ }) 

Eh. E. Andre fagt in feinen öfunomifchen Neuigkeiten 1821, 
22 B. Nr. 1, neuerlid 2) habe man in Preußen die Kultur der 
Maulbeerbäume und Seide unöfonomiftiih (!) befunden; daher alle 
Zwangsmittel und WBerbindlichfeiten zum Maulbeerpflanzen und 
Seidenbau aufgehoben, und die Sache ihrem natürlichen Gange 
überlafien wurde, in welchem fie denn aucd eine Geftalt angenom- 
men, deren Berfrüppelung und Kleinheit beweiſe, daß fie für das 
Land nicht paſſe. — Der Redakteur genannten landwirthichaftlichen 
Organs war ein warmer Verfechter der Intereffen des Ackerbaues 
und der Schafzucht — aber von Borurtheilen gegen die Seidenzucht 
befangen. Er war insbefondere für Merino-Ecyafe, aus dem Süden, 
aus Spanien eingenommen, und beförderte deren Verpflanzung nad 
Deutihland auf lobenswerthe Weiſe. Diefe aus der Berberei ftam- 
mende, feit dem 14. Jahrhunderte in Spanien eingeführte und dort— 
felbft heimisch gewordene Schaf-Race, die ſich durch ihre feine, weiche 
Wolle auszeichnet, wurde in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
nad Sranfreich und Schweden, fpäter nad) Sachſen, Preußen, Defter- 
reih, und in neuerer Zeit aus Sachſen nad) Rußland verpflangt. 
- Anfänglich glaubte man auch, die feine Wolle der Merino-Echafe 
fei nur dem warmen Klima Spaniens eigenthümlidh ; aber bald be- 
wies es fi, daß die Wolle der veredelten deutfchen Schafe wenig: 
ftend eben fo fein ift wie die fpanifche. Warum follte die füpliche 
Geidenraupe nicht in Deutjchland forttommen ? Doc nicht defhalb, 
weil fie fein Merino⸗Schaf iſt? — Wir haben Beweife geliefert, daß 
nicht nur in Deutfchland , fondern auch in Rußland, wir werben 
fehen, daß ſogar in Schweden die feinfte Seide gewonnen worden 
ift und gewonnen wird. 

Im Zahre 1821 fehrieb Profeffor C. Bernoulli über die Ent 
ftehung und allmälige Ausdehnung und Vervolllommnung der Sei- 
denband-Fabrifation in Bafel einen belehrenden Auffag (in Ding- 
ler's polytechn. Journal VL, 93), und wies ziffermäßig die gro- 


1)&. St. v. Hazzi, Lehrbuch, 1816, ©. 31. 8. 40. — 2) Siehe &.91—93. 
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Ben Bortheile dieſes Induftriegweiges für die fchmweizeriiche National 
Defonomie nad. 

Aus Dandolo's Spftem der Seidenzucht fchöpfte Matthien Bo- 
nafous in Turin jene Grundfäge, welche er im Jahre 1821 in 
feinen Schriften über die Maulbeerbaum- und Seidenraupenzucht zu 
Turin, Lyon und Paris veröffentlichte. 

Die Methode, die Seide im Falten Waffer abzuhafpeln, welche, 
wie aus dem Magasin encyclopedique 1794 erhellt, ſchon im Jahre 
1792 in Italien in der Gegend von Mantua und im Venetianifchen 
befannt war, hat, nach einem Berichte des Hrn. Pajot Deſcharmes, 
im Bulletin de la societe d’Encouragement Nr. 219. ©. 283, 
fih durch die Bemühungen des Herrn Regas aud in Epanien vers 
breitet, welchem die Aufnahme der Seidenfabrifation in diefer Hin- 
ficht fehr Vieles zu verdanken hat. (Dinglers p. I. X. 1823. ©. 108.) 

Im Jahre 1822 brachte in Münden der Öberlieutenant 
Sanfon die Gefpinnfte auf der deutfchen oder fchwarzen Pappel 
(papulus nigra) in Anregung. Bereits im Jahre 1794 erichien 
vom Profeffor Herzer eine Gefchichte der Benügung vieler unbenug- 
ter deuticher Gewächle, und der Verfaſſer hatte aus den verſchiede— 
nen Raupengefpinnften der Phalänenarten Hüte gemacht. (S. Eeite 87.) 

Das General-Eomite des bayerijchen landw. Vereines ließ 
auf Anregung Sanfon’d die Gefpinnfte im englifhen Garten in 
Münden fammeln und Proben anftellen. Sie ergaben fein Refultat, 
nicht einmal zu ſchlechtem Papier konnte man diefe Wolle verwen- 
den, und fo blieben zwei Gentner verfelben liegen. Es fehlte aber 
an der geeigneten Behandlung, an zwedmäßigem Kartätichen ıc. Noch 
wichtiger waren die Verſuche des Oberlieutenants Hebenftreit 
in München mit den wattewebenden Eljenraupen, einer Mottenart 
auf dem Spindelbaume und auf dem Trauben, Kirfchen: oder El— 
jenbaume. Er richtete diefe Würmer ab, daß fte förmliche Watte zu 
Schleiern für Damen, im Jahre 1825 zu einem Luftballon, dann für 
die Königin von Bayern zu einem Kleid, in eine Nußſchale gehend, webs 
ten, und zwar auf folgende Weiſe: Er befeftigte einige geglättete 
Bretter von Eljenholz, oder in deren Grmangelung nur von Weis 
denholz, fo hoch ala möglich, wie eine Brüde über zwei oder mehrere 
Eljenzweige, die von Raupen wimmelten, beſtrich aber dieſe Bretter 
mit gequetichtem Glienlaube, und benetzte fie öfter, wo es noth that, 
mit aufgelöftem Eljenfafte, damit die Raupen da fortwebten. (Siehe 
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des Direftord von Schrank Artikel darüber in den Denkfihriften 
der F. Akademie der Wiffenfchaften in Münden B. VI. ©. 69 u. 
Hazzi, Lehrbuh ©. 1. Anmig.) 

Im Jahre 1822 erfchten von dem italienifchen Grafen Eh. Verri 
eine Anleitung zur Maulbeerbaumzucht, worin derfelbe eine Methode 
zur Hedenanpflanzung vorichlägt. 

Mir haben (Seite 138— 148) aus verläßlichen Quellen geieiefen, 
daß in den ruffifchen Provinzen feit dem Jahre 1720 die Seidenzucht 
betrieben worden, gediehen ift, betrieben wird und gedeiht — und 
nicht fo wie bei den Deutfchen und mitteleuropäifchen Elawen ver: 
nacjläffiget und fammt der Maulbeerbaumzucht zu Grunde gegangen 
ift. In Rußland haben wir Gegenden genannt, welche beiläufig unter 
folgenden Breitegraden gelegen find, und zwar: Tiflis 41°, Kaus 
fafien 43—45 °, Nowoticherfaff 47 °, Podolien 47— 49°, Jekaterino— 
law, Zarizin, Sarepta 48°, PBoltowa 49 °, Kiew, Niefhin, Char: 
fow 50 °, Tichernigow, Glechow, Woroneſch, Saratow 51 °, Below, 
Minft 53 °, Simbirſk, Ufa 54°, Moskau, Kajan 55 ° nördlicher 
Breite. Die Ruffen haben Dlivier’d de Serres feine, an Heinrich IV. 
gerichtete Widmungsworte: „Qu’en offrant a Sa Majeste le theatre 
d’agriculture et mesnage de champs, il ne fait que l'entretenir 
de ses propres affaires‘* wohl etwas fpät verftanden, aber fie haben 
fie, fo wie Heinrich IV., Peter der Große, Elifabeth, Katharina die 
Große, Paul, Alexander I., doch fehr gut verftanden. „Ihr fommt 
fpät, aber Ihr kommt!“ — Die Mittel-Europäer waren zu entfernt 
von Franfreih und Italien, um die Erfahrungen in der Geidenzucht 
jener Länder genau kennen zu lernen; die Mittel-Europäer waren 
erfüllt von Vorurtheilen, wollten auch nicht fremde Erfahrungen ale 
propres affaires zu den eigenen machen, fondern unabhängig felbft 
eine nationale Seidenfultur beginnen. Sie begannen — und blieben 
hinter den Ruſſen zurüd. Aber der größte Theil ber öfterreichifchen 
Monarchie war von jeher Italien nahe. Dalmatien, über welches, 
für Eeidenzucht geeignetfte Land Europa's, und deffen Seidenzucht— 
Nefultate der Ausſpruch des erfahrenften, berühmteften Seidenzüchters 
als Autorität *) wohl zu beherzigen gewefen wäre, ift nahe an 


') Man vergleiche Dandolo's Zuchtrefultate in der Lombardie, ©. 129, 130, 
131. — Derfelbe fagt: „Sur le sol fortund de la Dalmatie, 
J’obtins, en 1807, un livre et demie de cocons par 45 liv. 
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Italien; von einer großen Anzahl Italiener bewohnt, troden wie 
Perfien, jo ſüdlich wie Kaufafien, aber nicht fo hoch gelegen, füb- 
licher ald Südfrankreich, Piemont, Lombardie, Venedig und die ober- 
italienifchen fleinen Staaten; und Böhmen ift nicht fo nördlich gele⸗ 
gen wie Tſchernigow, Glechow, Woroneſch, Saratow, Below, Minſk, 
Simbirſt, Ufa, Moskau, Kaſan ; — und dad Klima der obgenann- 
ten ruſſiſchen Länderftriche ift auch nicht milder als jenes der öfters 
reihiichen von Böhmen, Mähren, Schlefien, Ober: und Unter⸗Oeſter⸗ 
reich, Steyermark, Jlirien, Ungarn, Slawonien, Kroatien, Dal⸗ 
matien? 1) — Auf welcher Kulturftufe aber die Mittel-Europäer und 
Oft-Europäer ftehen, ob die vorgenannten ofteuropäifchen Länder: 
ftriche oder die mitteleuropäifchen vors oder rüdgefchritten, ob in der 
Seidenfultur der eine oder der andere Theil mit mehr oder weniger 
Adtung den andern beurtheilen fünne — wollen wir vorderhand 
dahin geftellt fein laſſen, fo fehr wir wünfchen, daß man die klimatiſchen 
Vorurtheile bei der Seidenzucht in Raupereien als übertrieben — 
wenn nicht als Unſinn, daß man in der Seidenkultur in Mittel- 
Europa zurüdgeblieben — erfennen, und das Verſäumte im Intereſſe 
der Rational » Wohlfahrt und des Staatshaushaltes nachholen 
möge. Wenn aud) die Sully dawider — als gegen etwaige colifichets 
et propres affaires — fein follten, fo werben fie ſolche — wenn fie 
Sully — dennoch unterftügen ‚ und wie Sully von den Refultaten 








de feulle, et je retirai de 15 liv. de cocons une 
livre et demie de soie, moins fine cependant que 
la nötre. Malgre la richesse de produits de cette province, pour 
laquelle la nature a tant fait, il y a pourtant dans ce 
moment trös-peu de müriers.“ Dandolo (l’art d’6lever les vers ä soie, 
chap. XIV. $. 11). — Danvolo veröffentlichte 1815 feine Erfahrungen ; 
bätte man fie benügt, wenigſtens für Dalmatien, fo hätte diefes Land gewiß 
mehr zu den Staatsfoften beigetragen, ale es befanntermaßen feither der 
Fall gewefen. Siehe bie Anmerfungen S. 73, 80, und was Dlivier de Serres 
vor dritthalbhundert Jahren ben Franzoſen vorgeworfen hatte (S. 32). 
Die Angabe der mittleren Jahrestemperatur, ber Lage, Breite, Länge und 
Höhe der verfchiebenen Gegenden , dann der mittleren Temperatur der Sei: 
denzuchtmonate Mai, Juni un» Juli in den Seidenkultur-Gegenden, werben 
wir ſpaͤter unter dem topographifchen und Himatifchen Theile diefer Schrift 
liefern, woraus man erfehen wird, daß die angeblichen klimatiſchen Hinder: 
niffe bei der Hausfeidenzucht in den bezüglichen beutfchen, flawifchen, magya⸗ 
rifchen und romänifchen Landen Deutfhlande, Defterreiche und Preußens 
erfahrungsweife nichtig find. 

Seivenzußt. 11 


— 
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Staatsfhulden vermeiden, was, nach unferer befcheidenen, unmaß— 
geblichen Anficht, jedenfalls rühmlicher und wohl nicht fchtwieriger 
wäre, ald neue zu machen, und dem Auslande, nicht nur für Die 
größere Waareneinfuhr, fondern auch für die Anlehen jährlich unge- 
beure Summen an Imtereffen zu zahlen. 

In Folge der in Frankreich unter Heinrich IV. gemadkten An⸗ 
ſtrengungen für die Seidenkultur begann zuerſt durch Würtenberg 
die erfte Seidenkultur⸗-Periode in Deutſchland, und in Folge der Auf- 
hebung des Ediktes von Nantes durch Ludwig XIV. begann durch 
die franzöfiichen Flüchtlinge die zweite Seidenzucht-PBeriode in Deutfch- 
land. Wir haben gezeigt, welches traurige Schidfal beide Perioden 
begleitet hatte. Mit Ausnahme Rußlands war der Betrieb der Sei- 
denzucht außer Frankreich nicht gediehen; nur Rußland pflanzte bis zu 
den legten Jahren der Regierung des Kaifers Alerander gegen zehn 
Millionen Maulbeerbäume, während im Herzen Europa’s 
deren Millionen gefällt wurden — ohne daß jedoch die Seidenzucht 
gänzlich aufgehört hatte. Die großartigen Unterftügungen der fran- 
zöſiſchen Negierung (fiehe Seite 155), befonders aber das energifche, 
großartige Wirken der höchſt achtbaren Ermunterungs-Gefelichaft in 
Frankreich, Ienkte im Zahre 1816 die Aufmerkfamfeit patriotifcher 
Deutfcben im Großherzogthume Baden abermals auf diefen wichtigen 
Gegenftand, und ed entitand in Mannheim die bereitd beſprochene 
„Anftalt zur Wiedereinführung der Seidenzudt”. Obſchon die Bes 
mühungen der badifchen Beamten Hout, Hinkeldey, Stengel, Ziegler 
und Siegel von feinen erheblichen Folgen begleitet waren, fo wurden 
foldye dennod; die Beranlafjung, das in Bayern dem Gegenftande 
die Aufmerkfamfeit eines erleuchteten Staatsmannes gefchenft wurde, 
um fo mehr, als die bedeutende Einfuhr der franzöftfchen Seide dem 
fönigl. bayerifchen Minifterium der Finanzen Anlaß zu traurigen 
Kalkül (S. 148, 149) darbot. Bemerfenswerth ift der Umftand, 
daß neben der oberwähnten Initiative der Badenfer, es abermals 
eine Dame war, die durd ihre lobenswerthen Bemühungen den 
Ausihlag zum Angriff der Seidenzucht gegeben. Wir haben aus dem 
Verlaufe der Gefchichte der Seidenkultur erfehen, welche hohen Ver: 
dienfte fi) das ſchöne Geſchlecht um die Emporbringung der Seiden- 
zucht in Aften und in Europa erworben. Wir nennen die Kaiferin 
Silingdi und ihre Hofdamen; die fivonifchen Frauen; Die Pamphilo 
auf Kos; Liosua, Gemalin des Hafan al Tavil, Schade von Per: 
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fien ; Eliſabeth Magdalena, Herzogin von Braunfchweig-tüneburg; 
Kaiſerin Maria Thereſia; Katferin Elifabeth; Kaiferin Katharina II. ; 
Henriette Rhodes; Louiſe Karoline, Großherzogin von Baden; The: 
refia, Königin von Bayern. Es ift dieß ein Fingerzeig, den man im 
Vaterlande, welches fo viele edle, hochgebilvete und hochherzige Damen 
zu befigen das Glück hat, beherzigen follte. Wir find feft überzeugt, 
daß die vaterländifche Seidenzucht nur unter den jubtilen Händen 
des jchönen Gefchlechted ſegenreich gedeihen werde, und daß fte gewiß 
bie unerläßliche Bedingung der Seidenzucht — Maulbeerbaum-Anla- 
gen — nicht, fo wie es die angeblichen Herren der Schöpfung bar- 
barifch genug gethan, zerftören werden. (Siehe Seite 166.) 

Ueber die Darftellung ded neuen Seidendbruds mittelft örtlicher 
Sarben und ihre Befeftigung durch Waflerdämpfe, von W. H. von 
Kurrer in Augsburg, erſchien in. Dingler's polyt. Journal 1820, 
1. S. 39—58, eine intereffante Abhandlung. 

In der Biblioteca italiana ded Jojeph Acerbi, Janıtar 1820, 
Seite 142—160, erfchien eine Leberficht der Fortfchritte der Deko: 
nomie, der Künfte und Gewerbe in Italien im Jahre 1819, welche, 
von Julius H. Schultes überfegt, in dem polyt. Journal von 
Dingler, 1820, I., S. 474 -497, enthalten ift. Darin heißt es, daß 
im genannten Zahre im Königreiche Neapel ein landwirthichaftliches 
Journal zu ericheinen begann, in deſſen erften zwei Bänden unter 
Andern auch Aufjäge „über die vegetabiliiche Seide, über die Sei- 
denzucht von Modegliano” enthalten feien. Ferner: „Zu feiner Zeit 
wurde die Seidenzucht von den Umftänden mehr ald jegt begünftigt, 
indefien ift die Kunft, dieſe nützlichen Thiere zu ziehen, noch bei 
Weitem nicht erfchöpft. Vieles geihah im einigen Ländern, Vieles 
bleibt auch in andern zu thun übrig, und ed werden wahrſcheinlich 
nod viele Jahre vergehen, ehe das Problem der Fleckenkrankheit 
oder der Verhärtung (malattie del segno o calcinaceio) deutlich 
gelöfet fein wird, über welche Graf Dandolo ?), Marquis Fagnani ?), 


1) Storia dei hachi da seta governati coi nuovi meltodi nel i818 nel regno 
Lombardo-Veneto ed altrove, con una quarta parte relativa alla ma- 
lattia del segno 0 calcinaccio, del conte Dandolo x. Milano 1819, 
presso Sonzogno. (Siehe Seite 128.) 

2) Errori e pregiudiz) sopra la sanitä dei bigatti, con alcune osscrva- 
zioni relative alla materia, del marchese Federico Fagnani. Mi- 
lano 1818, tipografia Bernardoni, 8, di pag. 104. 

11 * 
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Dr. Betazzi ®) und De Capitani *) und ihre Bemerfungen mitgetheilt 
haben. Man machte in diefem Jahre neue Anftrengungen, um die 
Puppen zu vervollfommnen , und die Kunft, die Seide abzuhafpeln, 
zu verbefiern. Einige Berbefferungen ſchlugen die Herren Leonardi 
und Botta °) mittelft des Dampfapparated vor, und Herr Locatelli, 
befannt durch andere finnreihe Erfindungen, hat einige wefentliche 
Veränderungen an der alten Methode vorgenommen, mit befonderer 
und offenbarer Erfparung von Handarbeit, Brennmaterialien und 
Ho. Wir erwarten mit Ungeduld feine Forfchungen durch entfcheis 
dende Erfahrungen und Verfuche im Großen beftätigt zu fehen, um 
ihnen jene Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, welche feine unermü— 
deten Spekulationen verdienen.” ®) 

Sn lObservateur de l’Industrie et des Arts Nr. 9, 1820, 
erichien ein Bericht über die von Seide geflochtenen Hüte der Dem. 
Manceau in Paris, und das Verfahren, die Seide ſchön und 
dauerhaft ftrohgelb zu färben von Dingler (in deſſen polyt. Journal 
1820, IL, ©. 115). 

Nach dem Bulletin de la Societe d’Encouragement pour !In- 
dustrie nationale ift in $ranfreic; 1819 der ausgefegte Preis von 
2000 Francs für die Kultur der Seide aus chineſiſchem Samen an 
Roheblave aus Mais und Poidebard aus Lyon ertheilt 
worden, da beide die vorgejchriebenen Bedingungen erfüllt hatten. 
Erfterem verdanfte man die Erhaltung ded Samens in feiner Rein- 
heit, verficherte fogar , daß jene Gattung Seidenraupen in Franf- 
reich veredelt worden fei, und hat bemerft, daß die meiften von 


) Nuovo metodo per distogliere il segno nei hachi da seta, coll’ apendice 
di alcune osservazioni pratiche dell’ anno 1818, del dott. Petazzi, 
coll’ indicazione dei mezzi atti si a farlo svituppare, come ad impe- 
dirle a proprio arbitrio in qualanque sia partita che si vuole. Milano 1819, 
tipografia Motta. 

*#) Sulla malattia dei bachi da seta chiamata il segno o calcinaccio, Os- 
servazioni di Carl’ Antonio De Capitani, parroco di Vigano. Edi- 
zione secunda migliorata ed arricchita d’importantissime notizie. Milano 
1819. B. E. Giusti, 8. pag. 216. 

3) Miglioramenti portati dagli artisti Giuseppe Leonardi e Felice 
Botta,all’ apparecchio per trarne la seta dai bozzoli mediante il vapore. 
Milano 1819. Bernardoni. 8, pag. 93. 

*) Brevissimi cenni del sig. conte Dandolo sulla nuova filanda del sig. 
Locatelli. Milano 1819. 8. pag. 37. 
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Jenen, welche feidene Zeuge zur Ausftellung gefendet haben, Seiden- 
raupen aus chinefifhem Samen (SeidenfchmetterlingsEiern) zogen. 

Bor mehr als vierzig Jahren (1780) hatten die Stände des 
Languedoc fchon verfucht, diefe Art Seidenraupen in Frankreich eins 
heimiſch zu machen, da dieſe Seide, d. i. weiße, den franzöſiſchen 
Fabriken unentbehrlich war, und man fie bis dahin durch den Hans 
del beziehen mußte. Borurtheile vereitelten dieje erften Bemühungen ; 
aber vor einigen Jahren lenkte das damalige Minifterium von 
Neuem die Aufmerfiamfeit auf diefen Kulturzweig und ließ Samen 
verteilen, den Rocheblave forgfältig hergezogen hatte. Zur nämlis 
hen Zeit fchrieb Mr. Bardel in genanntem Bulletin, Nr. 128, 
p. 34, über die Urſachen und die Borurtheile, die fi der Fortpflans 
zung der chinefiihen Seidenraupe in Frankreich entgegenfegen, und 
entwidelte darin Alles, was über die Erziehung der Raupen und 
über die Behandlung ihrer Seide zu wiffen nöthig war. Die vor« 
gefchriebene Zeit war zu kurz, und die Menge der verlangten Cocons 
zu groß, ald daß man viele Mitbewerber um jenen Preis hätte er: 
warten fönnen. Die Societ6 d’Encouragement hatte 250 Kilo: 
gramme Cocons verlangt ; Rocheblave hat 2460 Kilogramme einge: 
erntet. Die Cocons waren fehr groß und von einem fehr fchönen 
Weis. Poidebard hat 900 Kilogramme gefammelt, die etwas Fleiner, 
aber auch weißer zu fein fchienen, jedody nicht von fo fchöner Run: 
dung. Das Beijpiel und der Eifer diejer beiden Landwirthe haben 
mehrere Nachbarn zu diefer Kultur veranlaßt; daher erhielt auf 
Vorſchlag der Gefellihafts-Kommifjäre der erftere 1200 France, der 
andere 800 Franc. Genannte Gefellichaft ſetzte 1819 einen Preis 
von 2000 France für die Entdedung einer vegetabilifchen Eubftanz, 
fie möge aus frifchen oder aubereiteten Blättern beftehen , die ein 
vollkommenes Surrogat der Maulbeerblätter abgeben Fönne. 

Bon Bracomot zu Nancy erfchien in den Annales de chymie 
et de physique, 8. 12, &. 398, und von Dr. Vogel in Münden, 
H.0.Rurrer und Dingler, in deslegtgenannten polyt. Journal, 1820, 
U. &.343— 364 veröffentlicht, ein mehrfeitiged Verfahren, Die Seide ıc. 
gelb zu färben. 

Im Jahre 1820 erhielt Ludwig Locatelli vom Inftitute der 
Wiffenfhaften und Künfte in Mailand die filberne” Medaille für 
Bereitung von harmonifhen Saiten aus bloßer Seide. Ebenjo die 
Gebrüder Brumi, welche Die Spinnereien mitteljt Dampfanwendung 
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auf einen hohen Grad der Vollfommenheit gebracht. Dann Dominit 
Ancilloto, von Venedig, ein Seidenzüchter, der große Anftrengungen 
für die Fortpflanzung der Maulbeerbäume auf den wüſten Injeln 
um Venedig gemacht und ihrer über 7000 gepflanzt hatte. 

Desjelben Jahres erhielt die Seidenfabrif Pellour & Brentano 
in Lechhauſen bei Augsburg, wegen vorzüglichen Damaften, Pelins, 
Levantins, geblümten Seidenftoffen und Sammt, die Vereind-Medaille 
der Induftrie-Ausftellung in Bayern. 

Die dritte Periode der Seidenkultur in Deutfchland wurde von 
dem fönigl. bayeriichen Staatsrath v. Hazzi ') durchgeführt. 


-- — — — — 


1) Joſeph von Hazzi, königlich bayeriſcher Staatsrath, ein ausgezeichneter 
landwirthſchaftlicher, namentlich um die Seidenkultur hochverdienter Schrifts 
fteller,, geb. 1768 zu Abensberg in Bayern, wo fein Bater Maurermeifter 
war, flubirte zu München und Ingolftadt, arbeitete, dann beim Landgerichte 
feiner Vaterſtadt und wurde 1793 Fiekalrath. Später fam er in bas De: 
rartement bes Forſtweſens und 1799 erhielt er die Stelle eines Generals 
Landes:Direktionsrathes. Nah dem Ginrüden der Franzoſen in Bayern zum 
Marſchkommiſſär ernannt, wußte er die günftigen Umflänve zur Gründung 
eines topographifchen Bureau's zu benügen. Nachdem er 1805 mit Berna- 
dotte, Murat und Napoleon perſönlich befannt geworben, wurbe er im 
Auguft 1806 nad; Düffelvorf zum damaligen Großherzog von Berg, Murat, 
berufen, bald darauf aber auf Befehl Napoleons an die Spite der Polizeis 
Berwaltung der eroberten Länder geitellt. Nach dem Friesen von Tilfit hatte 
er als Staatsrath in Düffeldorf befonders die Ginführung des Code Na- 
poleon zu beforgen. Als Murat den Thron von Neapel beitieg, fellte ihm 
Hazzi dorthin folgen, zog es aber vor, nad) Paris zu gehen, wo er unter 
dem Minifter Maret in tem Gefchäftsfache des Grofherzogthumes Berg 
arbeitete. In Folge des Defretes von Trianon vom 26. Auguft 1811 Eehrte 
er nach Bayern zuräd, wo er indeß erft im Juli 1813 wieder eine Anftel- 
lung erhielt. Im Jahre 1816 wurde er in den Adelftand erhoben und dann 
Staatsrath. Unter feinen Schriften erwähnen wir: „Statiftifche Auffchlüffe 
über das Herzogihum Bayern,“ 4 Bre., Nürnberg 1801-8; „Anfichten 
über Waldungen und Forſte fammt der Geſchichte des Forſtweſens.“ 3 Bbe., 
Mündyen 1805; „Katechismus ber bayerifchen Landeskultur-Geſetze.“ 2 Boe., 
1804—6 ; die geftönte Preisfchrift: „Ueber Güter-Arrondirung, mit ber 
Geſchichte der Kultur und Landwirthfchaft in Deutſchland.“ 2. Aufl. Mün: 
chen 1818. „Ueber tie Standpunkte der bayerifchen Berfafiungs:Urfunde von 
1518 in Bezug auf andere Konftitutionen.“ München 1819, eine jcharfe 
Beleuchtung der bayerifchen Dftroi:Verfaffung ; „Ueber den Dünger.“ Mün— 
den 1821, 6. Aufl. 1836; „Lehrbuch des Seidenbaues;“ „Beobachtungen 
und Bemerkungen auf einer Reife nad Frankreich und England.” 2 Hefte, 
1837. (Allg. dv. Real⸗Encykl. Leipzig 1844. VI. ©. 717.) 
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Bei der Preisvertheilung des Landwirthichaftsfeftes vom Jahre 
1821 im Unter-Donaufreife famen die Bemühungen des Fräuleins 
Leeb von Straubing für die Seidenzucht mit ehrenvoller Erwäh— 
nung vor. Diefes erregte die Aufmerkjamfeit des Staatsrathes von 
Hazzi, und erwedte in ihm die Erinnerung, daß er bei feiner erften 
Anftellung als Hoflammerrath in München fo Bieled über Seidens 
zucht in der Hoffammer vortragen hörte, daß damald Seidenhäufer 
und Seidenfabrifen Bieled zu fchaffen machten, und nun Alles, ſelbſt 
die vielen Maulbeerbäume um die Stadt, wie verfchwunden waren. 
Dur den Grpeditor beim Generalsfomite des bayerifchen Land- 
wirthſchafts⸗Vereines, Hrn. v. Nagel, der in Ungarn den Seiden- 
bau fennen gelernt hatte, ließ Hazzi einen Aufjag über den Maul: 
beerbaum verfafien, und rüdte ihn, ald Redakteur diefes Blattes, 
mit folgendem Aufruf in das Wochenblatt, Jahrgang XU., S. 346, ein: 

„Man wünſcht weitere Bemerkungen, vorzüglich au, warum 
die unter Ehurfürft Karl Theodor mit vielem Geldaufwande herge— 
richteten Maulbeerbaum-Plantagen und Seidenzuct-Anftalten zu 
Münden, Landshut ıc. wieder eingegangen find, und wie allenfalls 
den Eimatifchen Lebeln vorgebeugt werden fönnte; endlich, ob in 
Bayern keine folche Blantage oder Seidenzucht:Anftalt im Einzelnen 
mehr eriftire. Ueberhaupt jollte diefer wichtige Gegenftand wieder 
vieljeitig befprochen werden. Man fieht alio vielen Erörterungen und 
Vorſchlaͤgen entgegen.“ 

BVorftehender Aufruf verfehlte feine Wirkung nicht, beſonders da 
der Staatsrath v. Hazzi zu gleicher Zeit die Akten, betreffend die im 
vorigen Zeitraume befprocdhene und aufgehobene Seidenbau-Anftalt, 
aus dem Archiv zu erhalten fuchte, Hrn. v. Nagel an Fräulein Leeb 
in Etraubing fchreiben ließ, und denfelben an die noch lebenden alten 
Beamten der ehemaligen Seivenzucht-Anftalt um eine nähere Aus; 
kunft jandte *). Ueber alle Berhältniffe erlangte Hazzi jo die volle 
Aufklärung. Da nun Fräulein Leeb 50 Seidenraupeneier übermit- 
telte, jo unternahm man damit im gewöhnlichen Kanzleiiimmer ed 
General⸗Komito's des landwirthſchaftl. Vereines im Frühjahre 1822 
den erften Verſuch, wozu drei alte Maulbeerbäume um pie Stadt 


) ©. Wochenblatt, Jahrgang XII. ©. 411, 493; XI. S. 819; XIV. ©. 185, 
10, 27, 37, 93, 111, 176. — Hazji, Lehrbuch, ©. 13. — Bir citiren tiefe 
Rührigkeit in Bezug auf Deutichland wegen den höchſt bemerfenswerthen, 
belehrenden Aufſchlüſſen. 
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noch glüdlicherweife aufgefunden worben. Nach 44 Tagen gewann 
man damit 50 der fchönften Cocons. Die daraus entftandenen Pa- 
pillons verfchafften 2500 Eierchen, welche in obenbemerfter Kanzlei 
im Frühjahre 1823 ausgebrütet und gepflegt wurden, indem man 
zugleich auch mehrere alte Maulbeerbäume gefunden hatte. Jetzt befaß 
man fchon 60,000 Eierchen, die man im Wochenblatte öffentlich 
anbot, nämlich daß man davon eine Partie jedem Einzelnen unent- 
gelvlich abgeben wolle, der ſich zur Seidenzucht entfchließen und in 
feiner Gegend nod alte Maulbeerbäume auffinden würde. Dieſes 
hatte den beften Erfolg. Bon mehreren Gegenden im Reiche wurben 
die Gier nebft einem Unterricht über die Seidenraupenzucht begehrt, 
und noch viele alte Maulbeerbäume wurden aufgefunden. Man er: 
hielt aber auch zugleich die Kunde, wie barbariih man auf allen 
Seiten im Reiche, felbft noch in den legten Jahren, mit ganzen 
Allen von Maulbeerbäumen verfuhr, und fie wie Brennholz fällte, 

Als der Staatdrath v. Hazzi im Jahre 1823 erfuhr, daß ver 
Kaufmann Spohrer und der Seidenfabrifant Wurz eine Seidenzucht 
unterhielten, wurden Hauptmann v. Grouner und SÖberlieutenant 
Eanfon erſucht, davon Einficht zu nehmen. Sie famen mit der Be: 
merfung zurüd, daß dort die Seidenzucht viele Koften verurfache, 
während die im landwirthfchaftlichen Vereine gar fein Geld fordere. 
— Unterdefien erregten diefe Bemühungen die Aufmerffamfeit des 
Könige Mar Zofeph; denn ald Spohrer das aus der erzielten Seide 
gewebte Kleid überreichte, erhielt er eine goldene Medaille und Wurz 
ein königliches Geſchenk. Alle dieſe Umftände veranlaßten die nähere 
Ueberlegung, wie man an Orte Maulbeerblätter hinbringen könne, 
wo bereits der Wunſch geäußert worden war, die Seidenzucht ein- 
zuführen. Unter diefen Befprechungen erbot fid Hauptmann von 
Grouner, mit Oberlieutenant Sanfon den Verfucd zu machen, mit: 
telft einer Koilekte Fonds zu obigem Zwede zufammen zu bringen. 
Es gelang, und man fah ſich dadurd in den Etand gefeßt, über 
886 fl. 48 Fr. verfügen zu können. Daraus ergab fih dann den 
14. März 1824 die Gründung einer eigenen Deputa— 
tion für den Seidenbau in Bayern. 

Im Jahre 1823 wurden, unter der Regierung des weifen Könige 
von Schweden und Norwegen, Karl XIV. Johann (1818 — 1844), 
aud in Stodholm Verfuhe gemaht, Seidenraupen mit den Blät- 
tern des einheimifhen Maulbeerbaumes zu füttern, und man hat eine 
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fehr fein gefponnene Seide gewonnen. Ueber bie zweckmaͤßigſte Weife, 
die Seidenzucht in Schweden zu betreiben, erfchienen fehr wichtige 
Bekanntmachungen. Die Maulbeerbaumzucht verbreitete ſich in ben 
ſchwediſchen Provinzen, ein Beweis der höheren Intelligenz des 
Bolkes, In Schweden entftand ein Seidenzucht-Berein, an beffen 
Spige höchftgeftellte Perfonen traten. Man ift zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß in Schweden bie Seidenzudt mit Bortheil betrieben 
wird; daß die dort felbft gewonnene Seide an Feinheit und Stärfe 
jene bes heißen Klima's übertreffe, und daß fie biefelde Behandlung 
wie die indiiche ertrage, von demfelben Glanze und Weichheit ift, bie: 
felbe Färbung annehme, und daß fohin vom tiefen Süden bis in 
den hohen Norden Europas ber Verbreitung der Seidenzucht feine 
Himatifchen Hinderniffe im Wege ftehen. 

Der Maulbeerbaum mit weißer Frucht hat (nady Türk) ſtets eine 
Kälte von 24° R. überftanden, und im Winter von 1822 auf 1823 
eine Kälte von 28,50%. Im den ftrengen Wintern von 1788 auf 1789 
und 1822 auf 1823 erfroren , bei Berlin und Potsdamm im lebt: 
gedachten Winter bei einer Kälte von 28,50° R., alle Ruß» und Kirfchs 
bäume; die Maulbeerbäume hatten nicht gelitten. 

In der Seibdenfärberei machte Frankreich bedeutende Fortfchritte. 
In Elſaß und zu Rouen wurde ber Seidendrud als ein neuer Zweig 
der Induſtrie eingeführt. In Augsburg find ſchon vor einer Reihe 
von Jahren Druddeffins hervorgebracht worden, die damals als das 
Höchſte in diefem Fache angefehen werden konnten. Die k. k. pr. 
Kettenhofer Fabrik bei Wien und die des Herm Studer in Wipfin- 
gen bei Zürich. leifteten fchon damals Vorzügliches in demſelben Fache. 

In den beiden Heinen Städtchen St. Etienne und Et. Chamont 
wurden, nach den Rapport du Jury de l’Exposition de 1823, jähr- 
ih für mehr ald 30 Millionen Franken Bänder angefertigt. 

„Es ift eben fo erfreulich für den Menfchenfreund, als ehren, 
voll für die Societe A’Encouragement, und lehrreich für Diejenigen, 
die in Hinficht ber Förderungsmittel der Inbuftrie noch etwas ler; 
nen können oder wollen; daß ein großer Theil der Fortfchritte, 
welche bie franzöſiſche Induſtrie feit zwanzig Jahren gemacht hai, 
fediglich den Bemühungen und dem Geifte der ehrwürdigen Männer 
au verdanken ift, welche die Societd d’Encouragement grünbeten, 
unterhielten, und auf jene Achtung und Verehrung gebietende Stufe 
erhoben, auf welcher fie gegenwärtig die Bewunderung und. Nachah⸗ 
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mung eines jeden Staates verdient, der feine Induſtrie fördern und 
erhalten will. Die Geſellſchaft hat feit ben zwanzig Jahren ihrer 
Eriftenz für die Induſtrie Frankreichs und bes feften Landes über: 
haupt mehr geleiftet, al8 mehrere Dutzende gelehrter Korporationen 
unter allen Namen und Farben nicht geleiftet haben, und was gewiß 
fonderbar ift, dieſe Korporationen werben von ihren Regierungen oft 
ſchwer bezahlt, daß fie etwas leiften follten, während dieſe Gefellfchaft 
ihr eigenes ſchweres Geld dafür hergibt, daß fie etwas leiften darf.” 2) 

Im Jahre 1808 ließ ih Mr. Jacquart m yon auf ben 
von ihm erfundenen bereitd erwähnten Webftuhl ein Patent geben. 
Die Befchreibung und Abbildung diefes berühmten Webſtuhles be- 
findet fich in Dingler’s vortrefflichem polytechnifchen Journale 1822. 
VII. Band, Seite 53—61. 

Obſchon die Seidenwaaren-Fabrifation in das Bereich biefer 
Schrift einzubeziehen nicht unfere Abficht ift, da wir nur Die Fort 
fehritte der Seidenzucht, und ſolche durch Belege aus der Geſchichte 
und Literatur aller Zeiten und vieler Staaten darzuftellen und vor- 
genommen haben; fo können wir dennoch nicht unterlaffen, nebenbei 
auf die wichtigften Erfindungen und Berbefferungen in der Seidens 
waaren-Babrifation hinzuweifen, und bie im dieſer Hinficht ausgezeich⸗ 
neten Induſtriellen zu nennen *). | 

Die erfte Idee eined Kunftftuhles, auf welchem man ohne Men- 
fhenhand weben kann, fcheint dem berühmten J. de Vaucanson 
(fiehe Seite 54) anzugehören, der fie 1747 bekannt machte; fie wurde 
aber erft am Ende bes vorigen Jahrhunderts ausgeführt. Im Jahre 


— 


I) Dingler (polyt. Journ. XVI. 132. XVII 260) meinte damit feineswegs 
die hochachtbaren gelehrten Gefellfchaften neuer und neuefter Zeit. 

2) „Was aus Handwerkern werben fann; ben Handiwerfern zum Trofle, ben 
Gelehrten zur Lehre. Nevcomen war ein Bleiarbeiler, Smeaton und 
James Watt (geb. 1736, geil. 1819) wahren Uhrmacher ; Sir Richard 
Arkwright (fiehe ©. 61) und Compton waren Barbiere; Joſiah 
Wedgwood (geb. 1730, geft. 1795) war ein Törfer; James Brin- 
bley war ein Zimmermann, der Mühlen baute; Simpfon war ein Weber; 
Eh. Hutton (geb. 1737, geft. 1823) war ein Bergknappe; Whitehurft 
war ein Uhrmacher, und Sir Humphry Davby (geb. 1778, get. 1829), 
der an Newton's Stelle 1820 Präfident der Londoner Gefellfchaft der Wif- 
fenfchaften geworden, war ein Lehrjunge bei Dr. Beddoes.“ (Berg. 
Glas gow Mechanics!’ Magazine Nr. 136. ©. 347. — Dinglers Jour: 
nal XXU. ©. 270.) James Brindley baute nad einem ganz neuen 
Plane auch eine Seidenſpinnmaſchine. Er ftarb 1772, 
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1785 ıc. errichtete E. Cartwright (fiche Seite 69, 90, 91) mehrere 
folhe Stühle zu Doncafter; im Jahre 1790 führte Grimohaw 
mehrere folche Stühle zu Manchefter ein (fiehe S. 91); Bell baute 
mehrere zu Dumbarton in Schottland; im Jahre 1796 nahm 
Robert Miller zu Milton Printfield (ſiehe S. 91) ein Patent 
auf einen Kunftftuhl, ben man im 8. B. der Annales des Arts et 
Manufactures befchrieben findet; allein dieſer Stuhl, fo wie jene 
bie Monteith zu Glasgow im Jahre 1801 errichtete, fanden wenig 
Beifall, indem fie fowohl in Hinficht auf Feftigkeit als auf Einfadh- 
heit noch viel zu wünfchen übrig ließen. Erft einige Jahre fpäter 
wurben die Kunftftühle in den Fabriken eingeführt. In den Jahren 
1805 und 1808 errichteten bie Herren Finlay und Comp. zu Down 
und Gatrine bedeutende Fabriken mit Kunftftühlen, wo eine Dampf: 
maſchine 500 Weberftühle trieb. Diefe Unternehmung gelang voll: 
fommen, und gab großen Gewinn. Auch die Engländer befchäftig- 
ten fi mit Vervollfommnung biefer Stühle. Die Herren Horrod 
und Morsland zu Stodport bei Manchefter erfanden Kunftftühle 
von fehr feftem Baue, die aber fpäter aufgegeben worden find. Mit 
einigen Veränderungen gelang es endlich, auch gekreuzte und fagionirte 
Seiden- und WollensZeuge mittelt der Kunftftühle zu weben. Im 
Jahre 1813 ließ fih Horrod zu Stodport (fiehe S. 91) ein Pa- 
tent auf einen eifernen Weberftuhl geben, ber im 17. Jahrgange bed 
Bulletin de la Societe d’Encourag. ©. 8. beſchrieben iſt, aber nicht 
lange im Gebrauche blieb. Robert Bownmann zu Mandefter 
erhielt 1821 ein Patent auf Verbefferungen in Anwendung mehrerer 
Geichirre zur Verfertigung der Barchente und der Gewebe aus Wolle 
und Seide (befchrieben im London Zournal, X. S. 161, und in 
Dingler's pol. Journ. Vu. 375. X. 43). Rihard Roberts 
zu Manchefter, erhielt ein Brevet d’Importation in Franfreich (bes ' 
ichrieben in Dingler’8 pol. Journ. XIV. 41). Arhibald Bu— 
hanan (Xi. 40), Ulrih Stansfelb 1823 (xvin. 67), Io. 
Daniel 1824, Joh. Porter 1824 erhielten englifhe Patente 
auf Kunftftühle. 

In dem London Journal of Arts et Sciences Nr. 24. S. 288 
ift enthalten: Verbefferung in der fogenannten Appretur der Seiden- 
x. Waaren, worauf Ioh. Fr. Smith in DunftansHall 1822 ein Pa- 
tent erhielt (Dingler'8 pol. I. 1823. X. S. 487, mit Abbildungen), 
und in demfelben Journal Nr.43: „Gewiſſe Verbefferungen an ben 
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Mafchinen zum Weben und Abhaspeln, worauf Stephan Wilfon zu 
Streatham 1823 ein Patent enthielt (Dingler XV, 1824. ©. 402)”; 
ferner in demfelben, Juni, 1824. ©. 292: „Gewiſſe Berbeflerungen 
in der Methode und an der Mafchine, Wolle, Seide ıc. Faferfto ffe, 
von was immer für einer Länge und Feinheit zum Spinnen zuzube⸗ 
reiten und zu fpinnen, worauf Wilh. Lifter zu Baildan 1823 ein 
Batent erhielt” (Dingler XV. ©. 46) ; und in Gill's technical Re- 
pository, Ian. 1824. ©. 1: „Gewiſſe Berbefferungen im Seiden- 
Färben und mit Berlinerblau zu druden, worauf Rihard Badnall, 
Eeidenfabrifant zu Leek, ein Patent erhielt“ (Dingler XII. ©. 369); 
im London SZournal 1824. ©. 57: „Berbefferter Eeidendr ud:Ap- 
parat, worauf Wilhelm Church in Birmingham ein Patent erhielt,“ 
mit Abbildungen (in Dingler’8 pol. 3. 1824. XI. ©. 444.) 

Im 3. 1823 ließen ſich ferner in England Patente geben : 

BryanDonkfin, Mechaniker in Great Surry, auf eine „neue 
Methode, die Fajern von den Leinens, Baumwolles, Seiden: und 
andern Fäden in den fogenannten Spigen-Neten (Lace-Nets) oder 
in jedem Fabrifate, welches mit Löchern oder Zwifchenräumen ver: 
fehen ift, wegzufchaffen.“ (Befchrieben und abgebildet im London 
Journal November 1824. S.239 und Dingler’s polyt.I3. XVI. 201.) 
— Karl Madintosh, zu Eroßbaster, auf: „Verfahren, Hanf, 
Flachs⸗, Wollen, Baumwollen- und Seivengewebe zc. wafler- und 
[uftdicht zu machen.“ (Befchrieben im London Journal Nr. 48. ©. 
305. und in Dingler’s p. 3. XVI. ©. 354.) — Joſ. Tayler, Mas 
ihinift zu Manchefter, auf: „Werbefferte Vorrichtung zum Spinnen, 
Doubliren und Zwirnen der Seide, Baumwollen:, Wollen: oder 
eines aus diefen Materialen gemifchten Garnes.“ (Beichrieben und 
abgebildet (m London Journal Nr. 48. ©. 288. und in Dingler’s 
p. 3. XVI. 445. — Joh. Green, zu Mangfield, auf: „Berbefferung 
an Mafchinen zum Vorfpinnen, Spinnen und Zwirnen verjchiedener 
faferiger Subftanzen.” (Befchrieben und abgeb. im London Journal 
Nr. 48. ©. 283. und in Dingler's 3. XVI. 446.) — Joh Burn, 
Kaufmann in Manchefter, auf: „Neue Vorrichtung zum Zurichten 
verjchiedener Seiden- ıc. Zeuge.” (Bejchrieben und abgeb. im Lon- 
don 9. Jänner 1825. ©. 4. und in Dingler'd 3. XVL 450.) — 
Ed. Cowper, Mechaniker zu Kennington, auf: „Gewiſſe Verbefjerun: 
gen an Mafchinen zum Drude der Calico, Leinwand, Seidenzeuge ıc.“ 
GBeſchr. und abgeb. im London Journal Nr. 48. ©. 289. und in 
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Dingler's p. 3. XV. 455) — 9. Heathcoat, Epizenfabrifant zu 
Tiverton, auf: „eine Mafchine, um Stoffe aus Seide oder irgend 
einem Garne zu flechten.“ (Beichrieben und abgebildet im London 
Journal Nr. 55. ©. 395. und in Dingler's 9. XIX. ©. 146. — 
Thom. Wolrih Stansfeld, Worfted-Fabrifant zu Leeds, Heinrich 
Briggs, Worftedfabrifant zu Luddenfoot, Wilh. Prichard, Mecani- 
fer zu Leeds, und Wil. Barraclough, zu Burly, auf: ‚„Verbeſſerun⸗ 
gen im Baue der Webftühle, auf welchen wollene, worfted, bauıns 
wollene, leinene und feidene Gewebe verfertigt werben, fowohl in 
der Mafchine felbft, ald in den Werkzeugen und in der Art der 
Anwendung derfelben.“ (Beichrieben und abgebildet im London 3. 
Ar. 51. ©. 173 und in Dingler's polyt. Journal 1823. XVII. 
©. 67.) — Philipp Ehell, in England, auf: „Gewiſſe Verbeſſerun⸗ 
gen an den Maſchinen zum Spinnen des Hanfes, Flachſes und der 
Seiden-Abfälle.” «(Bejchrieben im London Journal Nov. 1824. 
©. 233. und Dingler polyt. J. 1825. XVI. ©. 39.) — Wilh. 
Harwood Harrods in Portwood auf: „die neue und verbefierte Me: 
thode zum BBorbereiten, Reinigen, Zurichten und Aufbäumen der 
Kette für Eeidenzeuge, welche auch zum Aufbäumen anderer Ketten 
oder Werften dienen Fann;“ dann im Jahre 1824 auf: „die neue 
Vorrichtung, die Kette in den Stühlemzu fpannen.” (Beide befchrie- 
ben und abgebildet im London Journal, Nr. 51. ©. 179. 182 
und in Dingler’d Journal XVl. ©. 429. 432.) — Thom. Fafter 
Gimfon, in Folge einer Mittheilung eines im Auslande wohnenden 
Individuums und eigener Beobachtungen, auf: „Verbeſſerungen und 
Zufäge an den damals gebräudylichen Doublir- und Zwirn-Mafchinen 
zum Doubliren und Zwirnen der Seide und anderer faferigen 
Subftanzen.“ (Beichrieben und abgebildet im London I. Nr. 55. 
©. 414 und Dingler’8 J. Xvın. 344.) 

In Gill's Repofitory Nr. 24, S. 396, ift eine Methode der 
Mad. Anna Morris, Seidens ıc. Waaren zu pugen. (Dingler’d J. 
x. ©. 408); im London Journal, Mai 1824. ©. 229: „Gewiſſe 
Verbeſſerungen an Maſchinen zum Abnehmen oder Sceeren von 
Seiden- und andern Zeugen und Plüſchen oder Sammtgeweben, 
worauf Joh. Bainbridge inLondon 1823 ein Patent erhielt (Ding- 
ler XV. ©. 43); in Gill's Repofitory Nov. 1823. ©. 289: Berbef- 
ferungen im Spinnen und Zwirnen der Seide zu Nähfeide, Dr 
ganfin-Eeide, Bergam-Seide und allen Arten von Seide, worauf 
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Rich. Badnall zu Leef 1823 ein Patent erhielt. (Dingler XIH, 
Seite 320.) In dem Dictionaire Technologique, Artifel : Assainisement 
(in Gill's technic. Repository IH Thl. Nr. 6. B. 371) befindet ſich 
eine vortreffliche Abhandlung „über Reinigung der Luftin 
Werkftätten x. durch Ventilation ac. zur Erhaltung der 
Gefundheit der Arbeiter,“ welche die dießfälligen Verdienſte des Ge- 
neral:Infpektord der Münze D’Arcet hervorhebt, und Abbildungen 
enthält. (Dingler, 3. XI. 129.) Die Wichtigkeit der Ventilation für 
die Seidenraupereien wird ſich fpäter erweifen. 

Ueber den Seidenbau in der Lombardie äußerte fih Sr. Hofe 
in Andre’s Dekonom. Neuigkeiten vom Jahre 1824 folgendermaßen: 

„Das zufagende Klima (Italiend) und die Mühe, die man 
fich (fett Einführung der Seidenzudt) gab, die Pflanzen zu veredeln 
und die Seidenwürmer mit Sorgfalt zu erziehen, beſonders ald man 
fah, welches einträglihe Produft der Maulbeerbaum gewährte ; 
machte bald die Seide Staliend alle andern, und jelbft jene aus 
Andien übertreffen. Sie wurde bald eine der reichſten Duellen des 
italienifchen Bodens und befonderd der Lombardie. Wo ift ein Pro- 
dukt der Landesfultur, das in 40 Tagen zum Handel reif ift und 
60 Percent ') einträgt ? — Die Lombardie hat ihren Seidengefpinn- 
ften und Zwirnungen eine foldhe Vollfommenheit und Feinheit ver: 
ſchafft, daß ohne diejelbe die Manufakturen von London, Lyon, 
Bafel und viele andere nicht ihre gerühmten Seidenftoffe und Luruss 
artifel liefern könnten. Das gewöhnliche Produkt der Seide in ge 
meinen Jahren wird im lombarbifchzvenetianifchen Königreiche mit 
Inbegriff des italienischen Tyrols auf 4,800,000 Pfv. mailändifchen 
Gewichts gefchägt, die im Mittelpreife das Pfd. zu 15 Franfen eine 
jährliche Summe von 72 Millionen Franfen geben. Won diefem 
Produkt werden ungefähr nur ?/, im Lande verarbeitet, die übrigen ”/, 
gehen nach Deutichland, England, Frankreich ıc. Zur Zeit der Kon- 
tinentalfperre zahlten die Engländer die lombardifche Seide das 
Pfund fogar zu 50-80 Franfen. Mailand ift der Eentralpunft 
der Eeide in Oberitalien, wovon nur die Provinz Bergamo eine 
Ausnahme macht, die feit undenflichen Zeiten ihre producirte Seide, 
beſonders nach England, felbft umfegt. Schade, daß in obiger Stadt 


1) Andre Hatte dieſe in feinem Blatte aufgeftellte Behauptung nicht widerlegt. 
— Ihm und Hofe war Dandolo's neue Methode unbekannt. 
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unter dem Schutze der Regierung noch feine öffentlichen Eeidenmas 
gazine errichtet find; Diefe würden der Seidenkultur einen neuen 
Impuls geben, und die Feinheit der Geipinnfte bei Vergleihung der 
depofitirten Waaren auf den möglichften Grad der Vollkommenheit 
bringen; und wenn zugleich eine Leihanftalt, wie einft unter 
Kaiferin Maria Therefia und Kaifer Joſeph I. der Monte di Santa 
Teresa darbot, damit verbunden wäre: fo würde die Eeide mehr 
einen feitern Preis erhalten, und man nidyt bemüffiget fein, dieſelbe 
auf Gerathewohl nach den nördlichen Handelöplägen zu verjenden, 
und fie allda um jeden Preis loszuichlagen. Im Gegentheile würbe 
man fie in Mailand auffuchen, und dieſer Pla die Preije firiren. 
Die Vortheile, die dadurd dem Staate und der Lombardie zugehen 
würden, find unberechenbar. 

Die ſchönſte Seide und die feinften Gefpinnfte, auf gemeinen 
und Dampfipinnmajcinen abgewunden, werden in Piemont, ver 
Provinz Mailand, Eomo, Bergamo und Brescia erzeugt. Die Sei- 
denftofffabrifationen find in Mailand auf einer hohen Stufe der 
Bolltommenheit, und die verichiedenen Mufter, welche bei der Indu— 
ftriesAusftellung 1822 Prämien erhielten, wetteifern mit den fchöns 
fen und feinften ausländiichen. Es ift noch nicht fehr lange, wo 
die Stadt Como mehr Seidenfabrifanten als die Stadt Lyon 
zählte, und feinen ſchönen Taffet, Gros de Naples, und eine Menge 
anderer Gewebe in's Ausland jandte. Ihr Verfall ift hauptiächlich 
der Leichtigkeit ihrer Stoffe zuzufchreiben, welche fie um ihren Kre- 
dit gebracht haben *). Wollte diefe Stadt eine Prüfungs: und Auf: 
ſichts⸗Kommiſſion ernennen, die die fchlechten Arbeiten verwürfe, und 
reifende Kommis befolden, die ihren gut gear— 
beiteten Stoffen Abnehmer verfhafften: fie fünnte 
leiht ihren alten Glanz wieder erringen ?). 

Die in den Provinzen Mantua und Eremona erzeugte, weniger 
gute Seide wird hauptfächlich auf der Mefle zu Brescia verfchlifien. 

Die Provinzen Pavia und Lodi erzeugen hinlänglich, doch wegen 
ihres feuchten Klimas weniger werthe Seide; fie ift jedoch gut zum 
Einlegen der Gewebe. 

Die Provinz Verona und Umgebung verfchafft die fo berühmte 


1) Wir weifen darauf bin, daß hier Zuflände vor bem Jahre 1824 beſpro⸗ 
hen werten. — 2) Wäre zu berückſichtigen aud im Jahre 1853 u. f. f 
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Seide zum Nähen und anderen Arbeiten, wozu man gebrehter Seide 
bedarf ; ed herrfcht jedoch hier der veraltete Mißbrauch, die Seiden- 
puppen, bozzoli genannt, von unerfahrenen Händen abiwinden zu 
laffen , durch welche diefelbe nachläffig, ſchmutzig, ungleich und viel- 
farbig erhalten wird. Wendele man darauf mehr Aufmerkjamfeit, 
entfernte man die Doppelfäden, reinigte man mehr die Abwindefefiel: 
fo würde diefe Seide mehr rein und einfärbig gewonnen werden. 
Man fängt jedoh an, diefe Manipulationsfehler 
einzufehben und zu verbeffern '). Man fann Berona als 
das Magazin der Nähjeive betrachten, welche fie in unendlichen 
Farbenabftufungen nach Deutichland, Griechenland ıc. verfendet. 

Die Provinzen Padua und Rovigo liefern viel, hauptfächlid, 
runde Seide, woraus die gerühmten feidenen Bänder und Schnüre 
in verfchiedenen Karben verfertigt werden, die in verfchiedene Staaten, 
und beſonders nad) der Xevante verfendet werden. Ihre Fabrifarbei- 
ten würden noch mehr Anwerth finden, wenn man fich bei Gewin—⸗ 
nung der Seide mehr um die Qualität ald Quantität befümmerte. 

Die Provinz Vicenza mit Baffano liefert gleichfall® eine anfehn- 
liche Menge Seide jeder Gattung, gewöhnlich dient fie aber zum Ein- 
legen. Schade, daß ihre Gewebe ſchwer und auch etwas rauh wer: 
den, welchen Fehlern man nicht leicht vorbeugen kann, und die dem 
harten Waffer zugeichrieben werben, in welchem die Seide von den 
Bozzoli abgewunden wird. Auch fie fonnte noch weit mehr vervoll- 
fommnet werden, wenn man mehr Abfälle geftattete, und Reinheit 
und Gleichheit des Fadens zum Augenmerk hätte. Man verfertigt 
bier auch viele gute Seidenftoffe, die fi wegen ihrer Schwere aus: 
zeichnen und nady Deuticyland verfchliffen werden, befonderd auf der 
Leipziger Mefie. 

Treviſo und Friaul find reiche Seidenprovinzen, beſonders das 
Land zwifchen der Piave und dem Tagliamento; ihre Produzenten 
haben immer gejtrebt, fi) der Vollfommenheit zu nähern, fowohl in 
Dualität ald Feinheit des Fadens. Sie haben den Ruhm, die fchönfte 
Seide im Benetianifchen zu erzeugen; ihren Stoffen mangelt jedody 
jene Glatt- und Feinheit, die man von fchöner Seide fordern ann, 
welche Fehler jedoch mit der Zeit durch Fleiß verbeffert werden können. 
Ihr Handel ift an Venedig gebunden. 


I) Diefe Mängel find — zweifelsohne — längft volllommen verbeflert. 
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Die Seide aus dam italieniſchen Tytol hat einen blendenden 
Glanz ; die von Valſagana zeichnet fich befonderd durch Feinheit und 
Weichheit aus. Würde fie noch mit mehr Fleiß und fernigt abge- 
wunden, jo würde fie noch mehr an Gehalt, Reinheit und Gleichheit 
gewinnen. Die von Roveredo hat befonderd mit Recht einen hohen 
Ruf; ihre jchönen und weichen Gefpinnfte haben einen audgezeich- 
neten Standpunft in der Handeldwelt erlangt. Ihre Produfte gehen 
nach Defterreich, England und der Schweiz (Def. Neuig. 1824. Nr. 20). 

Das J. R. Instituto di Scienze, Lettere ed Arti in Mais 
land ertheilte am 4. Oftober 1824 vie goldene Medaille an Jaquet, 
Rour & Comp. für ihre Eeidenzeug-Fabrifen und Einführung ihres 
fogenannten Liffage; die filberne Medaille an Ambros Sevegni, 
für Verfertigung einer neuen Art von Gewebe aus Seide, welche 
wie Tuch ausfieht; an Peter Go 8, für Bettveden aus Seiden- 
Abfällen; an Dürbad, für Gefpinnfte aus Seiden-Abfällen und 
daraus verfertigte Stoffe. 

Den Totalwerth der im Canton Baſel erzeugten Seivenbänder 
bis 1820 ſchlägt Bernoulli jährlih auf 10 Millionen franz. 
Livres an. Solche ſchweizeriſchen Summen erflären zur Genüge die 
beſchiedene Exiſtenz einer bedeutenden Anzahl Millionäre in Baiel. 

Die Eeivdenfabrifation in England beichäftigte zu Ende des 
erften Viertels des neungehnten Jahrhunderts einige hunderttaufend 
Menichen, und bengalifcye Seide trat an die Stelle der italienifchen. 
Man beging Anfangs grobe Fehler; man war fo einfältig, die Ein- 
fuhr des rohen Materiald mit hoher Mauth zu belegen, und der 
Minifter hatte die abfurde Anmaßung, den Arbeitslohn geſetzlich be- 
ftimmen zu wollen. Es entitanden Volks⸗Tumulte, die Fabrifanten 
verließen London, und jo entitand Baisley’s neuer Wohlftand. 
Folgende Ziffern zeigen die Zumahme der Seidenzeug-Fabrifation als 
Refultat: Mittel der Eeiden-Einfuhr, nach Abzug der Wieder -Aus- 
fuhr der eingeführten Seide, in den Jahren: 


1765, 6, 7, . . rohe Seide 352,130 Pfo., gesw. 363,498 Pfo. 
75.070, % 5 „547605 „ „ 337,860 „ 
1802 3,5... 0967805 5 m 384,506 „ 
1822, 3, 4, ß „ 2,172,401 „ „ 386,691 „ 


(Annales de‘ !Industrie nat. Nr. 74. ©. 153. Dingler’8 I. XX. 

1826. ©. 360) Man berechne den Ruben der Ausfuhr der Fabrifate ! 

Im Jahre 1823 befchäftigte die SeidenwaarensFabrifation in 
Seidenzucht. 12 
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England 500,000 Perfonen. In den Jahren 1822 und 1823 wur— 
den 4,392,073 und 4,758,453 Pfd. Eeide nad England eingeführt, 
wornach ſich für legtered Zahr eine Zunahme von 3°/, Berzent ergab. 
Der Werth der Ausfuhr betrug in erfterem Jahre 829,990, in ler 
terem hingegen 740,294 Pfd. Sterling, fo daß ſich aljo in einem 
Jahre allein eine Zunahme von 40 Perzent herausftellte!!(Repertory, 
Februar 1836.) Im 3. 1824 zählte England bereit8 70,000 Eeivenftühle, 
wovon der fünfte Theil beiläufig durch Dampfmaſchinen betrieben 
wurde. In diefem Jahre bezog England für 36 Millionen Frank. Robfeide 
aus Indien und China, und für 51 Mill. gefponnene Seide aus Stalien. 
Der Gewinn an der Ausfuhr ver fabrizirten Stoffe läßt fich bemeſſen. 

Frankreich erzeugte, nad) den Annales mensuelles 1827, für 
25 Millionen Seide, den Arbeitslohn mitbegriffen. Es führte im 
Jahre 1824 für 30 Millionen aus dem Auslande ein, alfo zwei 
Drittel mehr, ald ed brauchte, und ein Drittel weniger, ald England 
verarbeitete. Auch Frankreich gewann unermeßlich durd) die Fabrikation. 

Einen leichten, aber nur vorübergehenden Aufſchwung erhielt 
die Seide 1824 in Südtyrol durch die englifche FinanzOperation ; 
aber diefe allein vermochte nicht diefen für den Südtproler, beſon— 
ders Trientiner, fo vortheilhaften Induſtriezweig fo zu beleben, wie 
er in früheren Zeiten war. 

In Rußland hob fich die Seidenkultur zufehends, befonderd im 
Süden. Die in Karagoß und in den fogenannten Gärten der Steppe 
in Taurien im füdlihen Rußland wachſenden Maulbeerbäume find 
von weißer Art, Flein und gefchmadlos; an der Südküſte Dagegen 
wird der große ſchwarze Maulbeerbaum Eultivirt, und zeichnet fich 
wegen feines üppigen Wuchjes und der Trefflichkeit feiner Früchte aus. 

Nachdem ſich aus den bereitd auseinander gefegten Umftänden 
(S.162. 166 — 168.) die Gründung eines neuen Seivenbau-Bereines in 
Bayern ergab, begann derfelbe feine Wirkſamkeit. Das Wochenblatt des 
landwirthichaftlihen WBercines in Bayern, Jahrgang XIV. ©. 423 
—424, berichtet Folgendes über die erfte Sitzung: 
| „Die neue Deputation für den Seidenbau beim Generalfomite 
des Iandwirthichaftlichen Vereins in Bayern. Heute den 14. März 
1824 verfammelten fich die gewählten Mitglieder für die Deputation 
ded Seidenbaues, welche vermöge Beſchlußes des Generalfomites 
des landwirthichaftlichen Vereines d. d. 11. Febr. l. 3. auf die 
nämliche Art beftehen foll, wie die früher gegründete für das Lanp- 
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baumwefen und die Verichönerungen des Landes. Nachdem nun der 
Beihluß eröffnet, und das Berzeichniß der Mitgliever der Deputa- 
tion verlejen war, nahm Herr Staatsrath v. Hazzi auf folgende 
Weile das Wort: 

„„M. H.! Aus diefem Beichluße haben wir nun entnommen, 
zu welch' edlem Zwede wir berufen find, nämlidh dem 
VBaterlande einen widhtigen Broduftion® und Ins 
dbuftrierZweig zu verfhaffen — den Seidenbau.““ 

„„Er war ſchon da, Euer Bemühen ift vergebens, er Fonnte 

nicht fortfommen, unjer Klima paßt nicht dafür!“““ — 
„„böre ih unfere Gegner alsbald ausrufen. Doc, diefe Sprache 
fann und darf und nicht zurüdichreden; denn es geht hier wie bei 
jeder guten Sache, die erft nad) langen Kämpfen Wurzel faſſen 
fann. Der Seidenbau hatte dasſelbe Schidjal in allen Ländern.” “ 
(Hier folgte eine kurze Ueberſicht der Geſchichte des Seidenbaues, 
wie ſie in des Redners Lehrbuch des Seidenbaues, 1826, enthalten 
iſt. — Hierauf fuhr der Redner weiter.) 

„Was wollen nun wir? Antwort: Die Erfahrung der Welt 
darüber benügen, und die bisherigen Mißgriffe dabei zu befeitigen 
fuchen ?). Wir wollen, wie zuerft in Griechenland, Italien und Franf- 
reih, den Seidenbau gleihjam aus Nichts in’d Leben rufen. — 
Unſer erfter Wahlſpruch fei daher: Keine Regie, feine Ad 
miniftration, feine Beamten, feine Koften; jons 
dern der Seidenbaufoll nur populär — eine Ne 
benſache — ein Nebenverdienft für Gefinde, Kin 
der, Arme, alte Leute werden. Zugleid empfehlen 
wir ibn dann, nah dem Beifpiele Griehenlands, 
Italiens und Frankreichs, den ſchönen Händen der 
Damen, die gleichjam fpielend innerhalb ſechs Wochen eine ihrer 
ihönften Zierden für Kleider und Möbeln — die Seide — ohne ger 
ringfte Koften, felbft fi ziehen können. — Der ganze Seidenbau, 
oder Seidenzucht, befteht nur darin, die Seidenwürmer im Frühjahre 
ſechs Wochen ?) mit den Blättern ded Maulbeerbaumes zu füttern, 
wie es jetzt größtentheils unnüß mit Hunden, Kar 
gen und Vögeln das ganze Jahr hindurch geſchieht, 
die Würmer reinlih zu halten, und dann einfpinnen zu laffen, 


1) Denfelben Zweck haben auch wir uns vorzefeßt. 
2) Hazzi fpricht hier von 6 Wochen, und in feinem Lehrbuche - 32 Tagen. 
1 
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wozu man ihnen im Zimmer einen kleinen Raum überläßt. Somit 
erhält man die Seiden-Cocons, dann die Papillons, die wieder 
die Eier legen, und das ganze Geichäft hat ein Ende, weil die Co— 
cons ſchon Handlungswaare find.“ — 

„In was beiteht die Wirfungsiphäre der Deputation dabei? 
Antwort: Sie ift eben jo einfach, und befchränft fih zur Zeit mur 
auf drei Gegenftände: 1) auf die Pflanzung der Maulbeerbäume ; 
2) auf Herbeifhaffung der Seidenwurmeier; und 3) auf den Rath 
der Pflege. Erft wenn diefe drei Punkte in Erfüllung übergegangen 
find, kömmt das Höhere der Seivenfabrifation zur Sprache. Denn 
vorher muß’ die Produktion einen Marft ver Waare berftellen, che 
auf die Fabrifation zu denfen ift; und für die Gegenwart befteht 
ſelbſt in Anſehung diefer nöthigen Fabrikation fchon Vorſorge.““ — 

„„Ald 1. Die Pflanzung der Maulbeerbäume muß alſo unfer 
erited Hauptaugenmerk fein. Dabei haben die a. h. Gnade unſeres 
beften Königs, dann ſubſkribirte Beiträge einiger Beförderer der gu— 
ten Sache uns in den Stand gejeht, fogleich heuer eine große Pflan— 
zung von Maulbeerbiumen vorzunehmen, wie auch die, Bäume, 
Sämlinge und Maulbeerbaumjamen fchon beftellt find, und diefer 
Tage eintreffen. Bei dieſer Pflanzung haben wir aber vorzüglih zu 
forgen, daß nicht die alten Fehler, die alten Mißgriffe wieder 
begangen werden, und daß, wenn die Maulbeerbäume nicht fort 
fommen , die Schuld nicht auf das Klima geſchoben werde, 
während dieſes ganz unfchuldig dabei ift. Die Geſchichte fagt 
und ja, daß der Maulbeerbaum felbft in Rußland 
und Schweden dem Klima troge! Und wir fehen ja noch 
heut zu Tage in Deutichland, daß da noch überall die Maulbeers 
bäume blühen, wo fie mit Sachkunde gefegt wurden. Auch hat man 
jegt die Ueberzeugung gewonnen, daß es in unferer Macht fteht, 
was fonft ganz überjehen ward, daß die Würmer nicht früher aus 
den Eiern brechen, che die Bäume belaubt find, da fie fonft mit 
dem erften Eintritt in das Leben verhungerten. Die Hauptfehler bei der 
Maulbeerbaum-Pflanzung zeigten fich ehedem darin, daß man feine gehö- 
tige Auswahl dabei machte; denn nur der weiße Maulbeerbaum ift hieher 
geeignet, und da herrſcht noch ein großer Unterſchied zwiſchen befie- 
vem und fchlechterem. Nicht vereinzelt auf den Straßen, allem 
Staube audgefept, noch weniger in Sümpfen, oder dem Nordwinde 
preiögegeben ; jondern in einer fonnigen, gefchüsten Lage nur darf 
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er auf gutem Boden gepflanzt werben. Zu vermeiden ift ferner da- 
bei, daß er nicht ganz entblättert ſich fieht*); denn die Blätter ftel- 
len bei den Pflanzen und Baumen das vor, was die Lunge bei 
Menſchen und bei den Thieren ift. Ein ganz entblätteter Baum 
findet bald feinen Tod (!). Die Hälfte der Blätter, höchftens zwei 
Drittheile darf man ihm nur nehmen. Endlich braudt es 
nicht, immer Bäume zu pflanzen, indem Heden, aus 
dem Samen gezogen, in zwei bis drei Jahren jhon 
zahlreich Blätter liefern und Diefelben Dienfte 
leiten.” — 

„„Ad 2. Ebenſo wichtig ift die Eorgfalt für und zur Herbeis 
ihaffung der Eeidenwurmeier. Auch hierin befteht ein großer Un- 
terfchied, von dem auch die Güte der Seide größtentheild abhängt. 
Für den gegenwärtigen Bedarf möchte das Borhandene zureichend 
fein, und für die Züfunft wird uns Italien oder Spanien Die beften 
Sorten fpenden, auch der bereitd von dem Generaltomite des land: 
wirtbichaftlichen Vereins in Drud gelegte, und gratis zu vertheilenve 
kurze Unterricht über den Seidenbau hierüber das Nötbige an die 
Hand geben. Wer nun ſolche Eeidenraupeneier verlangt, wird fie 

im ®Berhältniß der vorhandenen alten Bäume von der Deputation 
gratis erhalten.“ * 

„„Ad 3. liegt und noch die Aufmerkiamfeit ob, daß den Würs 
mern auch die nöthige Pflege in Anfehung der Reinlichkeit, Fütte- 
rung 2c. werde. Hier muß wieder der oben erwähnte Unterricht das 
Meifte thun, und die Gelegenheit, daß Jedermann, der diefen nicht 
Heinen Nebenverdienft aus der Seidenzucht machen will, die Blätter 
des Maulbeerbaumes, und zwar troden und ohne Staub, täglih 
gratid empfängt; — indem die gepflanzten Bäume in Anfehung 
der Blätter für Jedermanns Gebraudy , und deßwegen öffentlidye 
Plaͤtze, Schulgärten, Kirchhöfe ꝛc. zu ihrer Pflanzung zu wählen 
fird. Freilich wird diefer Punkt der Pflege ftets Nachhilfe, ftets 
neuen Rath in Anfpruch nehmen, und fo die Deputation be: 
ichäftigen.” * 

„Unterdeſſen find diefe drei Punkte einmal in Erfüllung über- 
gegangen, ftehen auf allen Seiten Maulbeerbäiume zu Jedermann 


I) Unterdeſſen möchte biefes einen Anftand finden, und die Meinung bes Be: 
nafend nad $. 56 mehr zu würdigen fein, Anmerk. Hazzi's. 
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Nutzen, befümmt Jedermann die beiten Eorten von Eeidenwurm- 
Giern umfonft, und tritt auf dieſe Weife die allgemeine, Ueberzeu- 
gung ein, daß dabei weder der Etaat noch jonft Jemand. etwas zu 
bezahlen hat, vielmehr fih Jedermann aus Nichts — einen nicht 
unbedeutenden Gewinn — Seide ſich verfchaffen kann; wer mag 
dann zweifeln, daß in Bayern nicht in einigen Jahren der Eeiden- 
bau allgemein verbreitet fei, und daß dadurch nicht das, was Ol i⸗ 
vier (de Serred), der nun mit Redt in der erften 
NReihbedergroßen Männer und Wohlthäter Frank— 
reichs glänzt, für Frankreich fo groß bewirkte, zum 
Theil auch für Bayern glüdlich hervortreten werde ? Unfer Vertrauen 
dabei fann um fo fefter fein, als fchon feit Jahren einzelne Verſuche 
in Bayern darüber beftehen, weldye mit beftem Erfolge gefrönt ſich 
fehen. Eo fei denn unfer Muth nun hoch entflammt — für dieſen 
wichtigen Zweig ber Landwirthichaft und Induſtrie nad unjeren 
Kräften voranzufchreiten, und alle Hinderniffe zu befiegen. Wir find 
dann gewiß, daß das Vaterland einen hohen Gewinn daraus er- 
zielt, und dadurch unjer Mühen ven edlen Zwed erreicht, für das 
Defte des Vaterlandes gehandelt zu haben.“ — — 

„Es wurde nun die Konftituirung der Deputation mittelft der 
Wahl vorgenommen, die folgendes Nefultat gab: Vorftand — Herr 
Staatsrath von Hazzi; Sekretär — Herr Forſtrath Wepjer; 
Sefretariatsgehilfe — Herr Oberlieutenant Sanfon. Dann als 
Deputationsmitglieder die Herren: v. Well, k. Hofgarten⸗Inſpektor; 
Sterler, Botanift in Nymphenburg ; Eeit, k. Hofgärtner; Hailer, 
f. Hofgärtner ; Ziſchl, Bauzeichner; Vogel, Fabrikant; Hinfert, 
f. Hofgärtner; v. Maffei, Kaufmann; Zottmayr, Kunftfärber, und 
Wurz, Seidenfabrifant.“ 

„Das Kaffawefen wird beim GeneralsKomite des landwirth— 
Ihaftlichen Vereines auf gewöhnliche Weife beforgt. In dieſer Folge 
erging ſogleich der Beichluß, die Titl. Herren Eubjfribenten um bie 
Beiträge zu erfuchen, damit die dieſer Tage eintreffende Lieferung 
von 1200 Bäumen ıc. bezahlt werden könne. Es kamen dazu nod 
die weiteren Beftimmungen, daß zuerft die Vertheilung diefer Bäume 
an alle Jene gefchehe, welche bereits einige begehrt haben, und daß 
alle übrigen frei an Diejenigen gratis abgegeben oder verſchenkt 
werden, die zur Pflanzung derfelben Luft zeigen; und zwar empfans 
gen fie diefe Bäume fammt Seidenwurm-Eiern ohne alle weitere 
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Berbindlichkeit, indem man von felbft die Ueberzeugung hegt, daß 
fie diefelben, ihres eigenen Bortheild wegen, für die Eeidenzucht vers 
wenden werden.“ 

- „Damit aber bei der Setzung der Bäume feine Fehler vor fi 
gehen, und dadurch ein übles Licht auf die Sache — und das Forts 
fommen geworfen werde, haben die zwei k. Hofgärtner, Herren 
Hinfert und Seitz, das verbienftlihe Werf übernommen , und zwar 
jener in dem nördlichen Theile der Gegend von München, diefer in 
dem füdlihen Theile, überall nachzuſehen, um Rath zu geben, daß 
die Bäume ordentlich gefegt und gehörig behandelt werden. Man 
zweifelt nicht, daß in den Kreifen gleiche Vorſorge getroffen werde. 
Da nun auf diefe Art die Hauptgegenftände in Ordnung gebracht 
waren, fo wurde die erfte Sitzung geſchloſſen.“ 

„Die aus Stalien, Ungarn und Mannheim nah München ges 
fommenen Maulbeerbäume und Sämlinge, dann die aus Italien 
verjchriebenen SeidenraupensGier und Maulbeerbaum-Samen wur- 
den nun jchnell in alle Gegenden des Königreiches jammt dem ge: 
drudten Unterricht über die Seidenzudht und Maulbeerbäume, ver: 
jendet. Dazu fam noch, daß Hr. v. Nagel eine ausführliche Schrift: 
Xheoretifchspraftiicher Unterricht zur Seivenfultur in Bayern, Mün- 
hen 1824, zum Drude beförderte. Auf allen Seiten entdedte man 
aud noch zum Glück mehrere alte Maulbeerbäume, fo in der Gegend 
von München 69, und in mehreren Gegenden des Königreiches noch 
einige. Auf diefe Weije unternahm man in diefem Jahre den dritten 
Verſuch der Seidenzucht in Bayern. Das Weitere darüber zeigt fol 
gende amtliche Bekanntmachung im Wochenblatte des landwirthſchaftl. 
Vereines, Jahrg. XV, Nr. 7: 

„Die Refultate der heurigen Seidenzudt in Bayern. Aus den 
in der Sigung der Seidenbaus-Deputation vom 19. Sept. 1824 vor: 
gelegten Aftenftüden ging hervor : 

1. Daß die Regiamfeit für die Seidenzucht bereitd einen wun—⸗ 
derbar hohen Grad erreichte, und auf allen Seiten eine Menge Maul: 
beerbäume, derlei Samen und Wurm⸗Eier für das künftige Frühjahr 
(1825) begehrt wurden, weswegen man aud, jogleich die nöthigen 
großen Beftellungen beforgte, obfchon man im Fünftigen Frühjahre 
jelbft aus den hiefigen Plantagen bereits eine große Zahl Sämlinge 
abgeben Fann, indem fowohl die aus Italien, aus Ungarn und aus 
den Gegenden des Rheins erhaltenen und bier gepflanzten Bäume 
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alle vortrefflich anfchlugen,, fo wie auch die aus dem Samen gejo- 
genen Pflanzen. ; 

2. Es zeigt fid) ferner, daß in mehreren Gegenden des Reiches 
noch viele alte Maulbeerbäume ſich vorfanden, und daß es eben nod) 
Zeit war, fie zu retten, indem fie vorhin aus Unkunde nad Tau— 
fenden, 3. B. im Regenfreife allein über hunderttaufend , nieder: 
gehauen wurden. (Deutichlands geniales Selbitverwundung&sSyftem!) 

3. Alle Berichte aus den verjchievenen Gegenden des Reiches, 
fo wie der Jedermann offengeftandene Augenſchein im Lokale des 
landwirthichaftlihen Vereines, dann in der Fabrik des Hrn. Wurz 
in der Au, bewährten, daß die Würmer alle Perioden glüdlicy über: 
ftanden, jelbt bei verwahrlofter Pflege, wie dieſes abfichtlic im Lokale 
des landwirthichaftlihen Vereines geſchah, und daß weder Krank: 
heiten, noch Seuchen, objchon die heurige Jahreszeit jehr ungunftig 
war, vorfamen, jondern die Würmer fi) alle groß und gejund ein: 
fpannen. Dadurdy jind die VBorurtheile, als müffe 
man den Würmern den Ofen heizen, bei 
einem Donnerwetter die Fenfterläden ſchlie— 
Ben ꝛx., von ſelbſt beſchämt, ja es legte ſich vielmehr 
die volle Ueberzeugung an den Tag, daß die Würmer jeder Witte— 
rung, jedem Klima trogen, und nur reine, trockene Blätter des Maul— 
beerbaumes zur Nahrung fordern, 

4. Die jchönften Cocons nad vielen Taufenden wurden von 
allen Seiten eingeſchickt, und die abgehaspelte Seide ftand auf feine 
Weife der italienischen nach. Die Ceidenbau-Deputation beichloß, dieſe 
Eeidenprodufte durd Herrn Wurz bearbeiten, und jedem Eigenthümer 
der Cocons die Fabrifate, ald: Strümpfe, Tücher, Bänder ıc., zur 
künftigen Ermunterung unentgelolich zuftellen zu laſſen.“ — 

Im Jahre 1824 erhielten Patente in England: Philipp Weiſe 
Babrifant, auf gewiſſe Verbefferungen, um Tücher oder Zeuge, auch 
andere Stoffe, aus welchen man Hüte, Mutzen, Kappen und andere 
Kleidungsftüde verfertiget, waſſerdicht zu machen. (Beichrieben im 
Repertory of Patent-Invention, Suppl. I. Vol. ©. 468, und in 
Dingler's p. 3. XX. 26.) — Joh. Head, Strumpfwirfer zu Ban- 
bury, auf Verbefferung an der Mafchine jur Berfertigung der foges 
nannten Schnürriemen zu Schnürbrüften und Schnürſtiefeln und zu 
anderen Zweden. (Befchrieben im Repertory, Suppl. I. Vol. S. 454, 
und in Dingler's p. 3. XX. 27.) — Im Jahre 1823 ließ ſich 
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Heatcoath zu Tiverton ein Patent zu ähnlichem Zwecke geben. 
Seine Maſchine ift fomplizirter, aber die SpulensHälter bewegen ſich 
mit weniger Reibung und größerer Gleichförmigfeit als jene Des 
Head. — Ferner: Joh. Heatcoath auf Verbefferungen an ge 
wiften Theilen der Baumwollen- und Eeide-Spinnmajchinen. (Be: 
ihrieben und abgebildet im London Journal, Dez. 1825, S. 281, und 
in Dingler’8 p. I. XX. 119.) — Ferner: Derfelbe auf Verbeſſerun— 
gen in Zubereitung und Bearbeitung der Eeide zum Weben und zu 
anderen Zweden. (Beichrieben und abgebildet im London Journal 
Nr. 62, und in Dingler's p. J. XX 348.) — Joh. Leigh Brad— 
burn zu Mandhefter, auf eine neue Methode, Seide und andere 
fajerige Subftanzen zu fpinnen und zu zwirnen. (Beichrieben und 
abgebildet im London Journal Ar. 54, ©. 352, und in Dingler’s 
p. J. XV. €. 186.) — Joh. Jones, Bürftenfabrifant zu Leeds, 
auf die Verbefferung an den Mafchinen zum Zurichten und Reini 
gen der Wollen, Baumwollen>, Leinen-, Eeiden- und anderer Zeuge 
und Gewebe, welche Verbefferungen aud bei den Reinigungs und 
Zurihtungs-Majchinen verfchiedener Art für andere Zeuge anwend— 
bar ſind. «Beichrieben und abgebildet im London Journal Nr. 52, 
S. 230, und in Dingler'd Journal XV. ©. 425.) — Thomas 
Hopper, Edg., auf Verbefferungen bei Verfertigung der Seidens 
hüte. (Beichrieben in dem Kepertory of Patent-Inventions, Dfto- 
ber 1825, ©. 218, und in Dingler's p. 3. XV. ©. 375.) — 
Pb. Ehell, auf feine verbeiferte Spinnmaſchine für Flache, Wolle, 
Rloret-Seide und andere faſerige Stoffe. (Beichrieben im London 
Journal, Aprit 1826, mit Abbildungen, und in Dingler's p. 3. XXI. 
S. 8.) — Joh. Welle, zu Mancheſter, auf eine neue Mafchine zum 
Jurichten, Echlidyten und Trodnen der Baummvollen: und Leinen: 
fetten, oder jeder andern Kette, welche dieſer Operation bedarf, ohne 
das der Etuhl, er mag wodurch immer bewegt werden, ftehen blei- 
ben darf. (Beichrieben und abgebildet im London Journal Nr. 52, 
©. 241, und in Dingler’d Journal XVII. S. 420.) 

Das Journal de Lyon vom 17. Dftober, und aus diefem die 
Times vom 25. Dftober, enthalten über die ftrengen Maßregeln der 
franzöfiichen Regierung gegen das Auswandern der franzöfiichen 
Seidenarbeiter, einen, in Gill's Kepository, Nov. 1824, ©. 358, 
fommentirten Artifel, der die Parteiftellung der Intereſſen beider 
Staaten beleuchtet. Die Franzoien wollten die Seidenarbeiter nicht 
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auswandern laffen, obſchon fie foldhe, wenn es an Arbeit mangelte, 
entlafjen, dann hungern, und wenn deren hungrige Mägen nurrten, 
nieberfchießen ließen. Wenn man den Arbeitern feine Befchäftigung 
oder fein Brod geben fann oder will, und läßt fie nicht ausmwan- 
dern; fo ift dieß eine jchreiende Unberechtigfeit, die fih durch ein 
andered Intereſſe entjchuldigen läßt. Einen Staat, in welchem unge: 
heure Reichthümer vorhanden find, und in welchem fleißige, gefchicte 
und ordentliche Menjchen hungern, darf man verlaffen und ander- 
wärtd Beichäftigung und Brod ſuchen. Der Tod, durch Hunger oder 
durch Niedermegelung, ift in der Fremde nicht bitterer als im 
Vaterlande — heiße ed nun Frankreich oder Großbritanien. 

Im Jahre 1824 erfchien zu Mailand eine Schrift über „Deko: 
nomifche Verwaltung der MaulbeerbaumsBlätter bei der Seidenrau- 
penzucht ; eine Abhandlung von Dr. Ignaz Lomeni, mit einem auf 
die Maulbeerbäume und die Seidenraupenzucht bezüglichen Anhange; 
aus der biblioteca italiana Nr. CX. Februar 1825, S. 201, über: 
jegt von J. B. Fiſcher (in Dinglers polpt. Journal XVIM. B.), 
worin es auszugsweiſe heißt: 

Die Zucht der Seidenraupen und der Maulbeerbäume ift gegen- 
wärtig ein Gegenftand von fo großer Wichtigkeit, baf 
man feinen ber Rathfchläge übergehen oder vernad-> 
läffigen darf, welde auf Vervollfommnung und De- 
fonomie eines fo nützlichen Erzeugniffes abzielen, das 
allein jegt alle Sorgfalt ber Landwirthe verdient. 
Dr. Lomeni ift in Darftellung feiner Ideen etwas weitſchweifig, 
und diefes Werfchen von 96 Seiten enthält wenigftens zwei Drittbeile 
Unnütes, wenn man in bemfelben dasjenige ausfucht, was Dr. Los 
meni angehört, und was fi auf den Titel feiner Abhandlung 
„ökonomiſche Verwaltung ber Maulbeerbaum-Blätter“ bezieht. 

Wir wollen unfern Lefern den ganzen Kern besfelben liefern, 
und ihnen alle Borreden, Wiederholungen und Deflamationen gegen 
die faft allgemeinen Mißbräuche in Verwendung ber Blätter erfpa- 
ven. Erft ©. 38 geht Dr. Lomeni zu feinem egenftande über. 
Es ift ausgemachte Wahrheit, daß ber Werth der Cocons für ben 
Eigenthümer ſich nad dem DVerhältniffe der Ouantität der Blätter 
berechnet, die bei ber Eeidenraupenzucht verzehrt wurde; und daß 
derjenige mehr gewinnt, ber mehr Gocons bei möglichft geringftem 
Verbrauche der Blätter erntete. Aus Erfahrungen und Berechnungen 
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wiſſen wir, daß man von einer Unze Seidenraupeneier bei guter Pflege 
und bei einem Berbrauche von 908 Pfunden gereinigter Blätter 70 
—80 Pfund Eocons erhält '). Auf ein Pfund Eocons kommen alfo 
ungefähr 13 Pfund gereinigter Blätter. Bon dieſem Sage geht ber 
Berfafier in feinen folgenden Berechnungen aus, in welchem wir übri- 
gend von den von ihm angebeuteten Heinen Mobififationen, die uns 
nicht unumgänglich zu unferem Zwede nöthig icheinen, Umgang neh» 
men wollen. Hier alfo die Angaben des Dr. Lomeni. 

Der Eigenthümer läßt, nachdem er die Raupen hat audfriechen 
laffen, von dazu beftimmten Leuten täglich Die verhältnigmäßige Menge 
Blätter fammeln, die ihm für morgen oder auch für bie folgenden 2 
oder 3 Tage nöthig fein möchten, je nachdem es die Jahreszeit und 
die Entfernung der Maulberbäume von feinem Haufe erheifcht. Alle 
gefammelten Blätter werden in fein Haus gebradht, wo fie an küh— 
len und trodenen Orten niedergelegt werden, indem man fie vorläu- 
fig wiegt, und den Betrag in ein Magazinbuch einträgt, in welchem . 
man dann von Tag zu Tag den Abgang bemerft. Die Koften für 
das Eammeln der Blätter fallen den einzelnen Bauern zur Laft, nach 
dem Verhältniſſe der ihnen verabreichten ganzen Quantität der Blät- 
ter. Die Bauern müffen während der ganzen Dauer der Seidenrau: 
penzucht fich täglich zu einer beftimmten Etunde im Haufe des Ei- 
genthümers einfinden, um dort die Quantität von Blättern in Em: 
pfang zu nehmen, deren fie in dem folgenden 24 Stunden zur Nah: 
rung der von ihnen gehaltenen Raupen bedürfen. 

Die Bauern fönnen die ihnen verabreichten Blätter zu feinem 
anderen Gebrauche verwenden als zur Fütterung der ihnen von dem 
Herrn anvertrauten Raupen, unter Etrafe, ben Schaden vergüten zu 
müffen, der für dieſen entipringt, wenn fie Diefem Vertrage zuwi— 
der handeln. Der Eigenthümer oder fein Gefchäftsführer macht fich 
bei Gelegenheit der Bertheilung oder Uebergabe der Raupen an feine 
Bauern eine beftimmte Note, in welcher er mittelit Annäherung aus 
dem Gewichte der Eier, die Quantität der Raupen beftimmt, die er 
jedem Bauer anvertraut. Weber diefe Note ſehe man Tabelle A ?). 


') Alles Gewicht , von dem in biefem Artifel die Rede, ift mailänbifchee, wo 
auf das Pfund 28 Unzen gehen. Lomeni. 

?) Da die Quantität der ausgekrochenen Seidenraupen, die man an die Bauern 
vertheilt,, den Punft bildet, von welchem alle weitere Berechunng ausgehen 
muß, fo werben unfere Lefer begreifen, wie fchwierig und wichtig diefer erfle 
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Mit Hülfe diefer Bemerkungen und nad) den Anzeigen, bie in 
Tabelle B ausgebrüdt find, wird es ihm leicht jein, das Verhältnig 
oder Mißverhältniß ber relativen Forderung an Blättern bei der täg« 
lichen Berabreihung zu beurtheilen, um fo, nöthigen Falls, unmäßige 
Forderungen zurecht weifen zu fünnen. Die Blätter, die man fo ver- 
theilt, werben unter ben Augen des Bauers jelbft, der fie empfängt, 
genau gewogen, und jedesmal in feiner Gegenwart in das beigelegte 
Buch eingetragen, in weldem eben fo viele getrennte Abtheilungen 
mit den Bejcheinigungen ber einzelnen Bauern ausgefegt find, wie in 
dem Formulare C !). 

Wenn die theilmeifen Verabreihungen ber Blätter vollendet find, 
und wenn einem jeden Theile der Antheil hinzugefügt ift, der fich auf 
ben Abzug vom Magazine ?) bezieht, fo wird jeder Antheil ber 

Schritt ift, und wie fehr er anf eine Art geichehen muß, die Bertrauen ein: 

flößt, ſtatt Mißtrauen zu befördern. Die Worte „Annäherung“ und „Annähe- 

rungsweife,“ die Lomeni hier braucht, genügen uns baher nicht ſehr; and) 
fcheint uns, man überlafle die Sache zu fehr der Gewiſſenhaftigkeit des Gi— 
genthümers oder des Gejchäftsführere. Nah mujerer Meinung wäre es 
nöthig, daß die Bauern, die fi) den Bedingungen, die Lomeni feflfept, und 
bie wir in der Folge angeben werden, unterwerfen, das Recht hätten, bei dem 

Ausbrüten jenes Theiles der Gier, der ihnen beſtimmt ift, ein wachfames Auge 

zu haben, und zugegen fein zu dürfen, und diefes eben deswegen, um ſich von 

der beflimmten (nicht apprerimativen) Quantität der Bier zu verfichern, bie 
ihnen zur Aufziehung und Fütterung bis zu jener Epoche zu Theil wird, wo 
füch die Raupen zur Arbeit anſchicken; denn wenn die erfte Grundlage auf 
dieſe Art gefichert wäre, würden alle übrigen Berechnungen, die davon abhän— 
gen, weniger Schwierigkeiten und Einwendungen finden. 

Anmerfung des Nebacteurs d. hihl. ital., Jos. Acerbi. 

1) Der Landmann ift in jedem Lande fehr mißtrauiſch, uno man fann ihn 
daher nie genug von der Unmöglichkeit, ihn zu beitügen, überzeugen, Es ge: 
nügl daher nach unferer Meinung nicht, daß der Gigenthümer oder Geſchäfts— 
führer in dem beigelegten Buche in Gegenwart des Bauers die Duantität 
der ihm jedes Dial verabreichten Blätter bemerkt, jondern es wird beſſer fein, 
daß der Bauer feleit ein Büchlein mit ſich führt, in welches der Gigenthü— 
mer die tägliche Verabreichung einträgt. Der Bauer kann ſich auf ſolche 
Weiſe auch die Genugthuung verſchaffen, in feiner Wohnung fi vom Ge— 
wichte der Quantität der Blätter zu überzeugen, und Alles diefes wird bazu 
dienen, ihn für die Bedingungen, Laften und Breife, die wir fpäter angeben 
werden, im voraus geneigt zu machen, (Anmerf. des Herrn Acerbi.) 

2) Der. Abgang im Magazin wird fich bei Vergleichung ber Ginmahme und 
Ausgabe leicht ergeben, tie im Magazinbuche eingetragen fine, wodurd, wenn 
der Betrag diefes Abganges im Verhältniffe von 100 Pfund berechnet if, fidy 
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Bauern den Gefammtbetrag ber einem jeden verabreichten Menge 
an rohen, d. i. eben vom Banme gepflüdten Blättern, darſtellen; bie 
Summe dieſer Gejammtbeträge an ihrem Plag in ber Tabelle A 
eingetragen, wird die wahre Menge aller gebrauchten Blätter anzei- 
gen, und dieſes dient dazu, 1) die wahrfcheinliche Ernte an Eocons 
isı Gewichte zu berechnen, 2) durch Annäherung ben urfprünglichen 
Preis eines jeden Pfundes Cocons zu beftimmen, und 3) eine ge- 
naue Kenntniß über die Ouantität der von den Gütern ber Beſitzung 
geiammelten Blätter feftzuftellen. 

Hinfihtlih der Jahreszeiten und der Einflüße der Witterung 
geben die nämlihen Blätter nicht jedes Jahr das nämliche Refultat, 
weder in Bezug auf bie nährenden Eigenfchaften, noch in Bezug 
auf die Reife, wodurd die Zeit der Beichäftigung mit der Eeiben- 
raupenzucht während des ganzen Laufes unbeftimmt bleibt. Es muß 
daher von dem Eigenthümer oder von dem Geihäftsführer das ver: 
muthliche Ziel des Verbrauches, oder die im Durchſchnitte nothwens 
dige Menge Blätter, um in jenem Jahre ein Pfund Cocons zu ers 
halten, feftgefegt werden. Um zur genauen Beftimmung dieſes Zieles 
zu gelangen, zeigt der Berfaffer drei Mittel oder Verſuche an, die 
man mit Sorgfalt im Verlaufe der Dauer der Blättereinfammlung 
anftellen muß; einen nämlich am Ende bes erften Alters ber Rau- 
pen, den zweiten im Anfange ihres vierten Alters, den dritten in 
der Hälfte ungefähr des fünften Alters. Diefe Verfuche müffen darin 
beftehen, daß man 100 Pfund Blätter jedesmal einer genauen Reis 
nigung unterwirft *), um daraus ben Verluſt zu erfehen, welchen bie 
Blätter bei den Reinigungen erleiden. 


der fchuldige Antheil hievon für jeten Bauer im Verhältniſſe der Quan— 
tität Blätter ergeben wird, die ihm verabreicht wurde; die Summe ber ge: 
lieferten und des Betrages des Abganges im Magazine ftellt fofort das Ganze 
der refpeftive verzehrten Blätter dar, bie als ſoeben vom Baume gepflüdt 
betrachtet werden; die in der Tabelle D eingetragenen Berechnungen bezie: 
ben fih demnach auf foeben gefammelte Blätter. Lomeni. 
) Die Reinigung der Blätter bei ten Verſuchen muß nach dem Alter ver Rau: 
ven verfchieden fein ; ſolglich fcheidet man bei dem erften Verſuche aufmerf: 
fam alle Früchte und feinen Aeſtchen aus, fo daß mur die reinen Blätter 
mit ihren Blattftielen zurüdbleiben ; bei dem zweiten nimmt man nur bie 
Früchte und größern Bweige oder Reifer , und bei dem dritten nichts ale bie 
Reifer und zahlreihen Gruppen von Früchten weg, indem man fie fo in den 
Zuſtand verfegt, in welchem fie angewendet werben, weil dad Marimum ber 
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Die Summe ber brei Refultate bed Verluftes getheilt durch brei 
wird ben jährlihen Durdyfchnitt für den Abgang bei den Reinigun- 
gen geben, und dieſer Durchfchnitt wird die wahre Wurzel zur Auf: 
findung bes gefuchten Maßes oder Zieles fein, wozu die Tabelle D 
dient, in welcher jebem Durchſchnitie des Abgangs die nothwendige 
Duantität roher Blätter, fowohl für die Raupen, die aus einer Une 
Gier fommen, als auch um von diefen Raupen je ein Pfund Eocons 
zu erhalten, gegenüber geftellt ift. Diefes berichtigte Maß fchreibt 
man dann an feiner Stelle in der Tabelle A und im Buche C ein. 

Wenn die Cocons gefammelt find und die ganze Lieferung eines 
jeden Bauerd berichtigt iſt, fo trägt man fie in ihre Abtheilung 
und im Buche C ein, fo wie in der beigefegten Golumne in ber Ta— 
belle A. Indem man fo zu Werke geht, werden bie Abtheilungen 
bes Buches eben-fo viele Spiegel, welche die Duantität der Eier, 
das Gewicht der gebrauchten Blätter, die relative Ernte an Cocons, 
folglidy die Quantität der von jedem Bauer gebrauchten Blätter zur 
Erhaltung eines Pfundes. Eocons zu gewinnen, barftellen. Die Ta- 
belle A biethet dann eine Vergleihung zwiſchen dem größern und klei— 
nern Verbrauche der Blätter dar, und zeigt auf den erften Blid, 
welcher unter den Bauern ber erfahrenfte, der bravfte und wirthfchaft- 
lichfte war, fo wie fie zu gleicher Zeit den nadjläßigften und unges 
ſchickteſten bezeichnet. 

Der Berfaffer zieht den Ball eines Hagels in Betrachtung, und 
fagt, daß wenn dieſer verheerend ift, er den Eigenthümer verbinde, 
entweder die Raupen wegzuwerfen, oder Vorrath von neuen Blättern 
herzuſchaffen, und in diefem Falle verdient er nicht in Betrachtung 
gezogen zu werden; wenn er aber nur zum Theile das Gewebe der 
Dlätter veränderte, muß man, im Berhältniß des Schadens, zum 
Durchfchnitte des Verbrauches ein, zwei oder mehrere Pfunde Blät- 
ter, nad) Umftänden, und vorzüglich nad) der Epoche, in welcher ſich 
der Unglücksfall ereignet hat, zugeben, um zu beftimmen, wie viel 
vertrodnete Blätter durch die zerriffenen Bänder der Blätter entftan- 
ben fein fönnen. Eben bie hat auch Statt, wenn die Blätter von 
Sleden gelitten haben ?). 


908 Pfunde, die, wie wir fagten, zur Fütterung einer Unze Raupen nöthig 
find, eben auf gereinigte Blätter gegründet if, nad dem gewöhnlichen Ge: 
brauche, Lomeni. 

1) Wer, ftatt durch Reduktion, jedes Jahr mittelft Verſuchen den Verluſt der Blät- 
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Wenn, mit den oben angegebenen Mitteln, die Vergleichung 
zwiichen dem Durchichnitte des vermuthlichen Verbrauches und dem 
wirflichen angeftellt worden iſt, fo fällt jedem Bauer die Quantität 
Blätter zur Schuld, die er unnüger Weife verbraudt hat, weil ein 
foldyer übermäßiger Verbrauch nur auf Rechnung der Nadyläffigkeit 
und der fchleihten Anwendung ber guten Methoden bei der Raupen- 
sucht, oder auch einer tadelnswerthen Eorglofigfeit im Gebrauche der 
Blätter, oder auch Betrügereien, die man fich hinfichtlich diefer oder 
ber Cocons erlaubte, zugefchrieben werben fann. Der Werth bes Er- 
fages richtet fi nach dem beftehenden Handelspreife der Blätter an 
feinem Orte. 

Um hingegen die Bauern zur genauen Beobachtung der Gefege 
einer guten Raupenzucht, und zu einer weifen Wirthfchaft mit ben 
Blättern aufjzumuntern, fol jeder Eigenthümer, nach Berhältniß feines 
Vermögens und der Größe feiner Güter, jährlich die Vertheilung von 
zwei Geldpreifen ') feftiegen, deren erfter dad Doppelte des zweiten 
beträgt. | 

Auf den größern Preis follen jene Bauern Anſpruch haben, 
denen es gelungen ift, das Pfund Eocond mit einem geringeren Vers 
brauch von Blättern zu erzeugen, als im Durchfchnitte des Berbraus 
ches beftimmt ift, und unter dieſem wird derjenige vorgezogen, der im 
Vergleiche mit feinen Mitbewerbern am Wenigften gebraucht hat. 
Um den zweiten Preis können alle andern Bauern werben, und er 
gehört demjenigen, der das Pfund Cocons mit einem geringeren 
Blätterverbrauche erzeugt hat, als alle übrigen. Im Falle der Gleich 
beit, ſowohl für den erften als zweiten, entfcheidet das Loos. Die 
verfchiedenen Grade der Gleichheit oder des Rechtes erfieht man aus 
den in Tabelle A eingetragenen Refultaten. Die Vertheilung ber 
zuerfannten ‘Preife findet an einem beftimmten Tage, und zwar nicht 
fpäter als 10 Tage nach der Gocons-Ernte, ftatt. An diefem Tage 
ruft man alle Bauern in das herrfchaftlihe Haus zujammen, und 








ter bei der Reinigung zu berichtigen, um daraus den vermuthlichen Durchs 
ſchnitt des Verbrauches feftzufegen, und den Schwierigkeiten und Beränderun- 
gen, bie durch Hagel, Tüürre, Flecken sc. herbeigeführt werben, fich zu entzies 
ben, lieber einen befländigen Durchſchnitt auf 9 Jahre berechnete, könnte das 
fehr wohl thun, und unfer Verfaſſer glaubt, daß 17 oder höchftens 18 Pfunde 
roher Blätter auf ein Pfund Cocons im Durchfchnitte füglich hinreichen. Acerbi. 

1) Wäre auch bei großen Anlagen diesfeits der Alyen zu empiehlen; natürlich, 
wenn die großen Anlagen vorhanden fein werden. 
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left ihnen laut die in ber Tabelle A eingetragenen Refultate vor, 
und vertheilt die betreffenden Preife, indem man ben verfprochenen 
Betrag auszahlt. Der zweite Preisträger wird auch von bem Er- 
fage ber mehr verbrauchten Quantität von Blättern befreit, doch fo, 
daß ber Betrag von biefem und dem zuerfannten Preife zufammen 
nicht den ganzen erften ausmache, denn in diefem Falle wäre er nur 
von ber Hälfte des Erjaged ausgenommen. 

Lomeni betradhtet den Fall einiger Betrügereten von Seite ber 
Bauern, als 3. B. heimliche Unterfchiebung von anderen Eiern, oder 
Unterfchlag von Eocons, und fegt unter der Form und Natur eines 
Vertrages Etrafen und Erfagleiftungen feft, ohne zu den Gerichts— 
höfen Zuflucht nehmen zu müffen. Diefe Sache fest in Wahrheit 
eine Gelehrigkeit und Sanftmuth von Seite der Bauern voraug, die 
mehr theoretiich als praftifch ift. 

Auch wir halten vor Allem den Beweis des Betruges für ſchwie—⸗ 
rig; für ſchwierig auch das Eingeftändnig des Uebertreters, und am 
fchrwierigften fcheint uns die Willfährigkeit desfelben , ſich der Strafe 
zu unterziehen. Nichts deſto weniger findet es der Verfaffer jehr leicht 
ausführbar, fo wie er ed nämlich vorſchlägt. Der Berfaffer gebt 
hierauf zu einer Xobrede feines Berwaltungs-Syftems über, indem er 
die guten Wirfungen davon zeigt, und was wichtiger ift, fagt er, 
als er feine Ideen einem gewiſſen Herrn Conti mitgetheilt hatte, habe 
diefer biefelben auf einem ihm gehörigen Gute in ber Gemeinde 
Arluno verwirklicht. Er gibt dann die Refultate jener Erfahrungen in 
einer nach feinem Syſteme ausgeführten Tabelle an, die einen hohen 
Grad von Glaubwürdigkeit und Wichtigkeit befigt, da die im berfel- 
ben eingetragenen Daten nicht hypothetiſch find, fondern faktifch. Hier 
alfo die Verfuche des Herrn 3. D. Conti, wie Dr. Lomeni fie 
barlegt, die unter Aufficht feines Vetter, Carl Beretta, eines 
jungen Mannes, wie er fagt, mit Eifer, Gefchidlichkeit und Geduld 
ausgeführt wurden. 

Nachdem die Raupen, jagt er, alle ausgefrochen waren, wurben 
fie in dreizehn Theile getheilt, von denen zwölfan eben fo viele Bauern 
vertheilt wurden, während ben dreizenten C. Beretta felbft im 
herrſchaftlichen Haufe erzog. Diefer Theil, welchen man mit der ge 
nauejten Kunft behandelte, und für den man gewiffenhaft das Ber: 
waltungs-Eyftem des Verfaſſers befolgte, war als Kriterium für bie 
andern Aufzicher der Raupen beftimmt, und fonnte baher von ihnen 
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zu jeder Stunde des Tages befichtigt werden, Die End - Refultate 
diefer Zucht find bezeichnet in folgendem Ueberblick ber Antheile der 


Bauern bezüglih auf die Seidenraupenzudht auf der Befigung der 
Gebrüder Eonti in der Gemeinde Arluno im J. 1824. 
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Bemerfungen. 


Aus diejer Tabelle geht erſtens bervor, daß Saleri und Bottin 
mehr als die übrigen Bauern die Regeln einer guten Verwaltung und 
wirtbichaftlichen Verwendung der Blätter beobachtet haben, und daß, im 
Balle ver Zuerfennung des Preijes, dem Saleri ver zweite Preis gebühre, 
da im gegenwärtigen Jahre bie Zuerfennung des erften nicht ftattfinden 
fann, indem der berrfchaftliche Theil keine Konfurren; mehr geſtattet. 
Zweitens, daß Cafſaniund Cat taneo zwar in der That mehr Blätter 
als nörhig war verbraucht haben ; aber wenn man erwägt, daß fie wegen 

Geitenzußt. 13 
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drohender Spärlichkeit ver Blätter ungefähr /,, ihrer Raupen am Ende 
ded vierten Alterd wegwerfen mußten, und daß Nebulome unter feinen 
Raupen einige Gialdone beobachtete, fo ift ihr Verbrauch nicht jehr über: 
mäßig; dasſelbe gilt auch bei Barate, Antonino und Rofa, pie 
ungefähr ’/,, ihrer Raupen weggeworfen haben, fo daß ſich ihr Ver- 
brauch merflich einem verhältnigmäßigen Quantum nähert. Inveffen müffen 
fie in Zufunft vorfidhtig fein, und im nächften Sabre mehr Wachfamfeit 
anwenden. Peter Caſſani, der feine Raupen mweggeworfen hat, 
verbient wegen des übermäßigen Verbrauches am meiften Tadel, und muß 
mehr als alle anderen in Zukunft fih in Acht nehmen, und im Zaume 
gehalten werben. 

Einige wollten ihren Verbrauh unter dem Vormwande entfchulvigen, 
daß fie kalte Wohnungen, und im Testen Alter der Raupen in ber 
Mitte Junius Falte und windige Tage gehabt hätten. Allein dieſe Ente 
fhuldigung hat feinen Grund, da ein guter Pfleger , welcher weiß, daß 
die Raupen bei windiger Temperatur nicht fehr gefräßig find , vorfichtiger 
und wirthichaftlicher in ver Quantität der Blätter ift, vie er für die jedes— 
malige Bütterung beftimmt, wo dann nicht große Reſte von nicht aufge— 
zehrten Blättern übrig bleiben, die das Volumen der Betten vermehren 
und die Zucht großen Gefahren audjegen. 

Die ganze Ernte von Cocons fteht bier im Verhältniffe von 58 Pfund 
und 14 Unzen auf je eine Unze Eier, fie wird daher fpärlich fcheinen, was 
fie auch in ver That ift. Allein zu dieſer Kärglichkeit trug ſehr viel bei, 
dag man die Raupen ungefähr 15 Tage, von denen die legten windig 
waren, auf dem Holze halten mußte, wo fie fo ausnehmend austrodneten, 
dag im Durchfchnitte 420 Cocons auf Ein Pfund von 28 Unzen erfor- 
derlich waren. 


In dem soranögeföldten Ueberbtide fieht man, daß der Verluft 
bei Reinigung der Maulbeerbaumblätter, der fi dem Herrn Beretta 
ergab, 13 Pfunde und 12 Unzen ungefähr auf den Zentner betrug, 
nad) welchem ſich im Durchfchnitte für den Verbrauch 15 Pfunde und 
9 Unzen roher Blätter für jedes Pfund Cocons herausftellen. Im 
herrfchaftlihen Haufe erhielt man das Pfund Cocons mit nur 13 
Pfunden 13%/,,, Unzen Blätter, und bei dem Pächter Sateri und 
Botini, welde die geicheidteften und wirthfchaftlichften waren, übers 
fhritt der wirkliche Verbrauch nur um wenige Unzen den feftgefeten 
Durchſchnitt. Wir müffen einen Umftand bedauern, der diefen Bes 
rechnungen etwas an ihrer Glaubwürdigkeit und Genauigkeit benimmt, 
und der aud in ben Bemerkungen zu der Tabelle angedeutet ift, 
nämlich diefen, daß von einigen Bauern Raupen wegen brohender 
Spärlichfeit der Blätter weggeworfen wurben, daher man bie Reful- 
tate einiger Parteien nur als approrimativ betrachten kann. Nichte 
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deftoweniger muß man eingefiehen, daß biefe Tabelle eine nützliche 
Aufklärung binfichtlich der übrigen Theile, die nicht ſolchem Lnge- 
mache ausgefegt waren, verbreitet, und vorzüglich in Bezug auf je- 
nen Theil, der von dem forgfältigen und erfahrenen Herrn Beretta 
gewartet wurde; denn diefer hat mit 15 Unz. 12 Denaren Gier bei 
einem VBerbrauche von 15,544 Pfunden und 15 Unzen Blättern 966 
Pfunde und 14 Lingen Eocon® gewonnen, von denen 420 auf ein 
Pfund gehen. Er hat aljo ungefähr 1002 Pfunde umd 24 Unzen 
Blätter auf die Unze Eier gegen eine Ernte von 58 Pfunden und 
14 Ungen Cocons, von denen jedes Pfund im Minimum etwas 
mehr als 17 Pfunde und 4 Ungen roher Blätter Eoftete. Wenn 
von feinen Cocons 360 auf das Pfund gegangen wären (mie es 
bei den befiern der Fall ift), würde er die Genugthuung gehabt 
haben, mit der nämlihen Anzahl Raupen 68 Pfund und 7 Unzen 
Gocond nur auf ungefähr 14 Pfunde und 20 Ungen Blätter zu 
ſtehen gefommen fein ). 

Wenn fi daher aus dem wirklichen Verbrauche der Blätter, 
der fi auf 17 Pfunde und 4 Unzen auf jedes Pfund Cocons 
auswarf, füglich die Quantität der Blätter berechnen läßt, welche 
von den weggeworfenen Raupen unnüger Weile verzehrt wurde, 
und wenn man bie Anzahl Raupen, die ein Pfund Cocons arbeiten 
und liefern mußte, in Betracht ziehet, wird man fehen, fagt der 
Verfaſſer, daß die praftiichen Nejultate dieſer Kultur ſich hinlänglich 
den in der Verwaltungs » Methode dargelegten Marimen annähern, 
und daß man daher diefe nicht als Ideal, fondern als durch 
die Erfahrung gerechtfertigt, anjehen Eönne. 

Der Unterſchied endlih, der ſich zwiichen dem wahren Ber: 
braude von Saleri und Bottini und dem der drei lebten, 
Antonino, Caſſano und Rofa, findet, drüdt der Beftätigung 
der Nüslichkeit des Syſtems des Verfaflerd das Siegel auf. Die 
von Sal eri und Bottini gefammelten Eocond famen zwifchen 
15 Pfund 15 Ungen und 15 Pfum 21 Unzen Blätter zu 
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1) Wir machen hier darauf aufmerlſam, daß wenn die Cocons des Herrn Be: 
retta mehr Seide und alfo mehr Gewicht gehabt, die Raupen auch wahr: 
ſcheinlich eine größere Duantität Blätter gefreſſen hatten, und fo einen Unter: 
ſchied in feiner hypothetiſchen Berechnung gemacht haben würden, weil, um all: 
gemein zu fpredhen, der Eocon, wenn er hart, confiftent und reich an Seiden: 
ſtoff if, es immer im Berhälniffe der Gejundheit der Raupe und der von ihr 
verzehrten Duantität der Blätter if. (Anmerf. d. Hın. Acerbi). 
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ftehen, während die andern über 20 Pfund 17 Unzen und 21 Pfund 
9 Unzen hinausfommen, alfo um gute 5/, Pfund Blätter mehr. 
Wenn der Durchſchnitt des Verbrauches nicht übereinftimmend wäre, 
wie hätten fich die beiden erften demjelben fo fehr annähern können ? 
Und wenn diefe ein Pfund Cocond mit dem angebeuteten Ver: 
brauche liefern fonnten, warum fonnten und mußten es nicht aud) 
die andern, welche bei der täglichen Verabreichung der Blätter von 
derjelben Qualität erhielten, wie ihre Mitgenoffen ? 

Wir liefern bier die Tabellen, von denen in diefem Artifel 
geiprochen wurde, indem wir fie laffen, wie fie find, fo wie auch 
die Erläuterung des Berfaflers. 


Jahr 182... 
A. Ueberſicht der Antheile der Bauern in Hinficht auf die Seiden- 
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*) Aus Beh erhaltenen, oben angegebenen Refultaten geht hervor, 
dag N. N. und N. N. auf den erften Preis Anſpruch haben, aber 
da N. N. noch eine geringere Duantität ald N. N. zur Gewinnung 
eines Pfundes Cocons gebraucht hat, wird er des erften Preiſes 
für würdig erflärt; der zweite fällt dem N. N. zu. 

Sm Falle dererfte Preis nit zguerfannt wird. 

Da nad dem oben angegebenen Refultate Niemand Anſpruch 
hat auf den erften Preis, fo wird der zweite dem N. N. zuerkannt 
(oder au), man wird ihm durd das Loos zwifhen N. N, N. N. 
und N. N., die gleichviel verbrauchten, veriheilen. 
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B. Tabelle, welche den approrimativen täglichen Verbrauch an rohen 
Blättern für Die Fütterung der aus einer Unze Eier ausge— 
frochenen Raupen im Verlaufe ihrer 5 Alter anzeigt, wenn ber 
Verluft bei der Reinigung 15 auf 100 beträgt. 














1. Alter 2. Alter 3. Alter 4. Alter 5. Alter 
2] Blätter E Blätter 3| Blätter 4 Blätter |F| Blätter 
u a u * ir 
Br. Un. ı Pr. ln. Pr. Unz. pro. Unz. vfd. Un;. 
ii — “u 199 ı u 19 s — Jı s - !i 0 — 
2) — ı |! 2 7 ]Jeii 7 — |. ı — l2l wo — 
ı ı I ss Is a — \3l 7 — |sl ıo — 
4 ı u || 34 1411 — 14 3 — | 10 — 
5 ı 7 |I5| 3 a |5i 1 — 0 3 — |5| 10 — 
6 ı — 214 16 7 — |6 21 — | 10 — 
| — 1 IT 2 - |: s — |7r| ww — 17] 10 — 
ı — 14 |: — — Isi — — !si — — |sl 0 — 
7 14 18 14 6 — | 168 800 — 
VUeberfidt. 
11 Alter Pr. 7.14 Um. 
3 ” v ⸗ ——— ⸗ 
4 n 168° — " 
5 " " . " 800 — " 
Im Ganzen Pd. 1050 — Un. 


Hiezu bemerkt der edle Dr. Lomeni: 
Gegenwärtige Tabelle ift mit wenigen Veränderungen nad) 
Anleitung des Werkes des unfterblihen Grafen Danpdolo !) 
„Bon der Kunft die Seidenraupen zu ziehen“ bearbeitet, der mit 
dem größten Scharffinn die Raturgefchichte diefer fo nüglichen Raupen 
geichrieben und dargeftellt Hat. Es gibt Feine () Erfcheinung, die fich 


!) Dell arte di governare i bachi da seta. Da, wie S. 187 biefer meiner 
Schrift bemerkt, Lomeni’s Berechnung in mailänder Pfunden zu 28 Unzen, 
und jene Dandolo's das Pfund zu 16 Ungen vortommt, fo ftellt fich bei 
Rebuzirung des Gewichtes auf Mailänder Gewicht, Lomeni's obige und 
Dandolo's Seite 129—130 vorlommende Berechnung der Blätter-Eonfumtion 
annäherungsmeife heraus, 


Dunder. 
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auf ihre Lebensweiſe bezöge, die er nicht mit größter Genauigfeit 
beobachtet und befchrieben hätte. Dandolo war eim Genie in 
verfchtedenen Zweigen der Landwirthſchaft, und inäbefondere in 
diefem. Eeine Werke, wenn fie ihm auch nicht bei jeinem Lebzeiten 
die Achtung und den verdienten Danf feiner Mitbürger verfchafften, 
werden vielleicht Bei den Nacfommen ein verehrtered Denfmal 
werden; dieſes Los ift über die meiften lebenden Schriftfteller ver: 
hängt, und umfomehr über jene, die im fühnen Fluge die Gränze 
der Mittelmäßigkeit überfchreiten. Ich bin Ddiefen Heinen Tribut 
eines zärtlichen Andenkens an ihn der Freundſchaft und Güte fchuldig, 
womit mich der berühmte Berftorbene während ſeines Lebens beehrte ’). 





©. Geben. Haben. 
Gariboldi Paul, Miethmann 182... | Geerntete und eingelieferte Cocons 
Uebergebene Raupen im Berhält- Pfd.65 — 
niffe der Eier. . Un. #r/, | > — 
Verabreichte Blätter. Da ſich der Durchſchnitt des 
Maid. . Pl. — Lingen. Verbrauches im laufenden Jahre 
DB 2 — gemäß der Verfuche zu Pfo. 15 
i 6. . = Unz. 22 an Blättern für jedes 
" 7.. — Pfund Cocons ergab, ſo ge— 
8. ; bühren, gemäß der Ernte von 


Sm Ganzen ve (65 Pfunden . . . Pfo. 1026. 
reichte Blätter . Pfv. 1259. 21 

Regelmäßig zukom⸗ 
mende Blätter. „ 1026. — | 

Blätter zu erfeten „ 233.21 | 


D. Zabelle, welde den Verbrauch an rohen Blättern zur Nahrung 
ber Raupen aus einer Unze Gier mit Erzielung von nur 70 Po. 
Cocons auzeigt, um zu finden, wir viel man, annäherungs- 
weife, für jedes Pfund Eocon® nad den verſchiedenen Berhält- 
niffen des Abganges, verbrauchen dürfe, welchen die rohen Blätter 
bei der Reinigung erleiden. 


1) Wenn auch die Italiener ihm Bisher bein Deukmal gefept, fo wird beamoch fein 
Name fo lange unfterblich leben im ber Geſchichte amt Kiteratur aller europäischen 
Bölfer, fo lange durdy Typen unvergänglide Monumente gefegb werben. 

Dun der. 
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Abgang bei Reinigung | Rohe Blätter, die für die | Erforderliche Duantität 
eine® jeden Zentnerse | Raupen aus einer Unze von Blättern 
rober Blätter. ! Gier erforderlich find, für jedes Pfund Cocons. 





Pfr. 5 auf 100 Div. 9557%/,, | Pfd. 13 Uns, 18 
„ 6 ” 100 ” 965% ,, "” 13 ” 22 
” 7 " 100 ” 976725, " 13 ” 26 
” 8 " 100 ” 966**,,, " 14 ” 02 
„ 9 „100 „ 9977%,, a — 
„ 10 „100 „ 1008%,,, ei 11 
„10. 100 „ 1020%%,, „1. 16 
„1 100 „10317%,, MR 
„13. 100 „ 104359, ET we 
„14 „100 „ 10557%,, „415 „ 9% 
„15 „ 100 „ 106820,,, „415 „ 07 
„16 „ 10 „ 1080*%%,,, „318 „18 
„17m 100 „ 1093%,,, „5. 0 
„ 18 „ 100 „ 110716, 2 422 
„ 190 „ 10 „ 1120%%,,, IE — 
„ 20 „100 „1135 — „16 „ 06 
" 21 " 100 ” 114929, , " 16 „ 11 
" 22 " 100 " 1164 Os ” 16 " 17 
„3 „ 10 „1179177, „16 „ 23 
„24 „100 „1196 %,, „72,8 
„35 „100 „ 1210°0/,, | A417 „ 08 
.„ 4 .„ 10 „ 1227 2/,, Re a | 
„27 „100 „ 124391), ME 
„28 „ 100 „1261 %,, „138 „— 
„29 „10 „ 127862), 1 
„ 30 „ 100 „ 129710, 4. 
ME „13156 ., „2, 2 
„ 32 „ 10% „ 1335%0,,, „39 „ 0% 
38 u. BR „ 1355'3,,, — 48410 
„34 „100 „ 137550, „419 „ 18 
„3 „ 1080 „ 13968), , U DR 
„36 „ 100 | „ 14184,,, ME BE; 
"37. 100 „144, „20, 6 
„38 „ 10 | „ 146432), „20 „ 2 
„ 39 „ 100 | „ 1488, «Mi u 0 
„40 „100 | „ 151320, a : EFe ı 


Es ift bier der Verluft bei der Reinigung nur in ganzen Zahlen 
berechnet, nämlih von Pfunden zu Pfunden, um Die Redinung mit 
allen Mittelbrüchen zu vermeiden, weil dieß, ftatt großen Vortheil 
zu bringen, wenig mügen würde Dod muß man es nicht ganz 
vernachläfiigen, und es wird daher genügen, die Rechnung nur ale 
dann in fo weit zu führen, daß die Zahl der Unzen ein, zwei oder 
drei Viertheile eines Pfunde beträgt, wo dann die Berechnung auch 
ſehr leicht fein wird. Wir wollen hier einen diefer Fälle aufitellen, 
und zeigen, wie man den gefuchten Duotienten zu finden habe. 
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Man fchreibt nämlich die Unzentheile, die einer jeden Zahl zu- 
fommen, zwifchen denen der Bruch liegt, einen unter den andern, 
und merkt ſich die Differenz an, die zwiſchen ihnen ftattfindet. 
Von diefer Differenz fügt man nun einen PBiertheil, die Hälfte oder 
drei Viertheile dem der Fleinern ganzen Zahl gehörigen Theil bei, 
und erhält fo das gefuchte Ganze wie im folgenden Beifpiele. 

Man habe den auf den Verluft von 15'/, auf 100 bezüglichen 
Theil zu finden. Die zwei ganzen Zahlen, zwiſchen denen der Bruch 
liegt, find hier 15 und 16. 

Dem Berlufte 15 entfpricht der Theil von . Pf. 15. 7 

" " 16 ” n " 15.12 
| Differenz; Pfd. —. 5 
ih muß alfo die Hälfte von 5 Ungen, nämlich 2°/, Ungen zu den 
15 Pfunden und 7 Unzen hinzufügen, und finde fp, daß der auf 
den BVerluft von 15'/, Pfund bezügliche Theil 15 Pfund und 9"/, 
Unzen ift. 

Die Ziffer der erften Columne, weldye den Berluft bei der 
Reinigung eined jeden Zentnerd Blätter anzeigen, ftellen die Ecala 
der Durchfchnitte dar. Wenn nun ‚jedes Jahr durch die drei vor: 
gefchriebenen Verfuche der gehörige Durchſchnitt beftimint ift, fo findet 
man fogleidy in der dritten Columne den. entiprechenden Theil von 
rohen Blättern für jedes Pfund. Eocond. Die Ganzen, welde in 
der zweiten Columne an rohen oder eben vom Baume gepflidten 
Blättern audgefegt find, beziehen ſich alle auf 908 Pfund gereinigter 
Blätter. Sn der dritten Columne find, bei Beftimmung des für 
Ein Pfund Eocons erforderlichen Theiled an rohen Blättern, die 
Brüche der Unzen vernadjläffigt, da ihre Berechnung zu unnügen 
Nefultaten führt. Der Verfaſſer befchließt dieſes Werkchen mit einem 
Anhange, der ſich auf zwei wichtige Gegenjtände: bezieht, von denen 
wir unfern Lefern genaue Nachricht geben wollen. Er nennt näms 
lich den, bei den fleißigften Pflanzern der Maulbeerbäume gegen: 
wärtig allgemeinen Gebraud, den, Stamm ‚derfelben mit Schiff, 
Stroh oder andern dergleihen umzubinden, irrig und mit unnügen 
Koften verbunden, indem er fagt, daß der Maulbeerbaum eine aus- 
ländifhe Pflanze ift, die aus China ftamme, mithin (!) aus einem 
Klima, wo die Sonne weit brennender jei, und daß er daher bie 
heißen Strahlen derfelben wohl befier vertragen Fönne und müffe, 
ald den Schatten des Einbindend. Der Verfaſſer verhehlt die Bor: 


" „ 
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theile nicht, welche von den Anhängern diefed Verfahrens heraus: 
gehoben und angenommen werden, widerſpricht ihnen aber allen, 
und behauptet, daß die Schmarsger» Pflanzen, welche auf dem 
Stamme der Maulbeerbäume, die man unbedeckt läßt, wachien, bie 
Wirfung der fchlechten Pilege ſeien, nämlich der unmäßigen und 
übertriebenen Abpflüdung der Blätter, fo wie der Berlegungen, 
durch unvorfichtige Verdrehung ihrer Zweige, durch Wunden , Die 
man dem unteren Theile ihres Stammes beibringt, durch die geringe 
Sorgfalt bei der Pflanzung, indem man die Wurzeln bejchädigt 
oder die Maulbeerbäume in ein unfruchtbare® oder ihrem Gedeihen 
ungünftiged Erdreich fest. Da fich diefe Meinung einem Gebraudye 
entgegenfegt, welcher feit langer Zeit als nüglich angenommen ift, 
und von vielen Landwirthen als ein wefentliche® Kennzeichen einer 
forgfältigen Pflanzung betrachtet wird ; fo hätten wir gewünſcht, 
daß der Verfaſſer derfelben durch eine Reihe von Erfahrungen und 
durdy viele eigene Thatbeweife Stärke geliehen hätte; allein wir 
müſſen geftehen, daß feine Abhandlung in diefer Rüdficht nicht 
beſonders ausgeftattet ift. Es ift wahr, daß er Seite 82 fagt: „Seit 
vielen Jahren habe ich zahlreiche Anpflanzungen von Maulbeers 
bäumen gemadıt, die idy, ohne alfe Einhüllung, aufzog, und habe 
ſolche Belege gegenwärtig auf meinen wenigen Gütern und in jenen 
der angrängenden Befiger, welche auch die hartnädigften Gegner 
überweifen würden, daß bie zu emfige Entlaubung der jungen 
Pflanzungen zugleich mit den vielen andern Mißhandlungen, von 
welchen fie begleitet ift, vieleicht die einzige und wahre Urfache der 
verzögerten Entwidlung der jungen Stämme ift, fo wie der Ber: 
fümmerung bderjelben und des Wuchers von Flechten und Mooſen 
auf ihrer Rinde, wodurd fie gung dürr, vor der Zeit veraltet und 
ald frühe Beute der Flammen erfcheinen, und dieß fogar troß aller 
Einhüllung, die man jeded Zahr mit einem unnügen und wahrhaft 
weggeworfenem Aufwande erneuern oder ausbeſſern muß.“ 

„Der Maulbeerbaum einer neuen Pflanzung, ſetzt er hinzu, dem 
man mit kluger Hand jährlich, entweder im Herbite oder im Früh: 
ling, die Aeſte befchneivet, ihn jedoch von Jahr zu Jahr reicher 
läßt, bi8 man ihm eine bequeme fommetrifche und genügende Haltung 
gegeben hat, was man im Perlaufe von ſechs bis fieben Jahren 
erreicht, vergrößert ungemein rafch feinen Stamm, und gewinnt ein 
Anfehen von Stärke und Starrheit zugleich, welches fi dem Angriffe 
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der Flechten widerſetzt und auf eine erſtaunenswerthe Weiſe den 
Einflüſſen der Jahreszeiten widerſteht, ohne den Eigenthümer zu 
befondern Koften für feine Einhüllung zu verbinden, in diefer Al- 
terdepoche (ſechs oder fieben Jahre nach der Anpflanzung) und bei 
fröhlichen Gedeihen, fann man ihn ohne Schaden entlauben, wenn 
man ihm nur periodiſch ein Ruhejahr gönnt.” 

Wir wünfchten indeffen, der Verfaffer hätte diefe Thatbeweife 
etwas umftändlicher befchrieben, und und gefagt 3. B. ob er an 
irgend einem Hundert Maulbeerbäume, die in gleichem Erdreiche, in 
gleicher Lage und unter gleichen Berhältniffen ftanden, es verjucht 
habe, die einen eingehüllt, die andern dagegen ohne Hülle zu lafien, 
und 0b ſich aus dieſer Vergleihung die Wahrheit feiner Behaup- 
tung beftätigt habe. Wir haben jevoh, da wir auf feine Weiſe 
fowohl die Behauptung des Verfaſſers, als auch die Gründe, die er 
zu ihrer Unterftügung angibt, verachten, auf unfern Gründen von 
diefem Jahre an (1825) einen foldyen Verſuch angeordnet, umd 
werden davon feiner Zeit Nechenichaft ablegen. Weil man uns von 
dem Nutzen, die Maulbeerbäume einzubinden, überredete, übten wir 
diefen Gebrauch mit Eifer und vielen Koften, und ed würde uns 
lieb fein, ihn irrig und nutzlos zu finden ). | 

Den zweiten Gegenſtand Diefed Anhanges veranlaßte eine 
Anmerkung des Profefiord Gio bert zu Turin, welche der Elementar: 
Anleitung zur Landwirthichaft von Fabroni ?) beigefügt ift, in 
welcher er, von den Seidenraupen fprechend, Seite 280 (in der 
Ausgabe von Silveftre in Mailand) fich folgendermaßen aus— 
drüdt: „Es ift bier nicht überflüfig zu bemerfen, daß, wenn Die 
Seidenraupen nad) der vierten Häutung nur zwei oder drei Tage 
gefrefien haben, und fogleid, von dem vom Verfaſſer angeführten 





ı) Wenn ein Tramontano einen höchſt adıtbaren Jtaliener, der, wie man fieht, 
eine dem Verftande und nicht dem Irrlichte (genannt Vernunft (sic !) beiden Phi: 
lofophen) folgt, und Erfahrung jeder Theorie vorzieht, feine Grfahrung 
mittheilen darf, fo ift es diefe, daß in unferem nörblichen Klima der Maul: 
beerbaum weniger ben Flechten und Moofen ausgefeht ift, al® andere Wald: 
und Dbftbäume (fo wie er auch feinem Infekt bei uns ausgeſetzt if), 
obſchon wir ihn nie einbinden. Wir wünfchten dagegen die Frage von ihm 
gelöft zu fehen, ob es beffer ift, die Blätter am Baume abzuftreifen, oder 
gehörig die Zweige abzufchneiden und die Blätter bei Haufe abzuftreifen ? Une 

ſcheint die letztere Verfahrungsweiſe vortheilhafter. Win Lefer des pol. Four. 
?) Istruzioni elementari d’agricoltura de Fabroni. 


Zwecke nicht reif find, und wenn zu biefer Zeit Mangel an Maul- 
beerblättern eintritt, oder der Preis derjelben ausnehmend hoch iſt, 
ed ein Irrthum ift, diefelben wegzuwerfen. Sie fchließen fid) forg- 
fältig im Gewebe ein, und verfertigen und arbeiten ihre Cocons 
ohne weitere Nahrung. Diefe Thatjache wurde bei uns in den letzten 
Jahren durch unzählige Erfahrungen beftätiget.” — 

Unfer Verfaſſer wurde bei Lejung diefer Gloſſe betroffen, 
fchenfte ihr feinen Glauben, und wollte ſich durch Verſuche von ihrer 
Wahrheit überzeugen. Aber auch in diefem feinen Berfuche begün- 
ftigen nicht alle Umftände die vollfommene kritiſche Glaubwürdigkeit, 
die man zur Löſung einer Sadye wünfcht, bei der füch zwei verichie- 
dene Meinungen widerftreiten. Der Berfafier wählte 24 Raupen 
unter den befiern; allein die Auswahl wurde unter Raupen getrof- 
fen, die im Allgemeinen micht fehr munter und ftarf waren, wegen 
früherer ungenauer Pflege. Dem fei wie ihm wolle; er verſetzte biefe 
24 Raupen in ein Körbchen , und fütterte fie täglich fünfmal mit 
den beften Blättern in ven auf die legte Häutung folgenden drei 
Tagen; er ſetzte zwei Mahlzeiten mehr hinzu, als im größten Maaße 
vom Prof. Giobert angezeigt find, befeftigte dann im Umkreiſe des 
Körbchens eim leichtes Buſchwerk von Gras, ſchloß dem Dedel, und 
nahm Alles in Berwahrung, damit fie nichts ftören fomnte. Am 
fiebenten Tage bewog die Etille im Körbchen den Berfaffer dasjelbe 
m öffnen, um zu fehen, ob fie daher fäme, daß die Raupen ihre 
Cocons befeftiget hätten, oder ob es Toveöftille jei; er fand fie ent 
kräftet, mager, fterbend, und vier Tage hernach waren fie alle Leichen. 

Zwölf andere Raupen , die zu dem nämlichen Verſuche be- 
ſtimmt waren, reichte er das mämliche Futter, nicht nur während 
der drei Tage, fondern auch ſechs Tage nach der vierten Häutung. 
As er am 8. Tage nad der Einfchließung oder Einfperrung das 
Körbchen öffnete, fand er nur zwei Raupen tobt, und 10 Kleinere 
Eocons, zwei unter diefen unvollfonmen, und acht. von fehr fchwa- 
dem Gewebe, aber dennoch von beijern, ald die andern zwei. Ans 
dere zwölf Raupen wurden fieben volle Tage nah ber Yütterung 
wie oben eingeſchloſſen, und bieje lieferten etwas größere Cocons, 
die ein merflich vichtered Gewebe hatten, als die obenerwähnten. 

Ale übrigen Gefchwifter Raupen wurden bis zur regelmäßigen 
Frift des fünften Alters gefüttert; ſie kletterten geſund auf ihre 
Büfhe, und lieferten Cocons von mittelmäßigem Gewebe, bie theild 
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blaßgelb , theild mehr grün oder wenig bunfler, und der Reſt weiß 
waren. &8 ift hier nöthig zu bemerken, was der Berfafler ſchon ans 
fangs meldet, und wir ausgelaffen Haben, daß die Eier aus Spa— 
nien ftammten, und man fie zog, um die Qualität davon zu fehen, 
Der Verfaſſer war micht zufrieden damit, und fagt, ſolche Raupen 
hätten fein anderes Verbienft, ald ihre fremde Abftammung. Man 
vergeffe hierbei jedoch nicht, daß ihre Wartung im Anfange einiger 
Unordnung und VBernachläffigung unterlag, worin auch der Grund 
der zerrütteten Gefundhelt der Raupen und fchledhtern Qualität 
ihres Erzeugnifies liegen mochte ?). 

Der PVerfaffer gibt hierauf einen fpeztelen Bericht über das Ges 
wicht der Cocons, die in feinen Verfuchen erzeugt wurden; allein 
wir halten es für unmüg in folche Fleinliche Umftände einzugehen, 
und begnügen uns mit dem Zmwede der Refultate, die der Behaup- 
tung des Turiner Profeffors eben nicht günftig find. In Wahrheit 
ereignete ſich es auch bei und einigemale, daß die Raupen bei 
äuferftem Mangel an Blättern für die legten drei oder vier Fütterum- 
gen nüchtern in ihr Buſchwerk ſich begeben mußten; aber jemehr 
Fütterungen ihnen verfagt wurden, defto fchwächer und leichter was 
ren immer die Eocons, und wenn die Fütterung mehr ald vier- oder 
fünfmal unterblieb, war die Ernte. fo gut, wie feine. (Bibl. italiana.) 

Ein Auffag in Gill's technical Repository, Januar 1825, 
©. 34, über die Fortpflanzung der Seiden-Raupen und über Seiden- 
gewinnung von denjelben in England, veranlafte einen Anonymus 
einen ausgezeichneten Auffag über diefen, . wie er fagt, bei und in 
Deutfchland fo fehr vernachläffigten Induſtriezweig zu jchreiben *). 

Er meint, feine Worte werden von clamautis in deserto, eine 
Stimme in der Wüfte fein; dies folle ihn aber eben fo wenig in 
feinen Predigten hindern, als der h. Antonius von ‘Padua, welcher 
befanntlicy den Fiichen eine lange Neihe von Predigten hielt, fi 
dadurch in feinem heiligen Eifer erfalten ließ, daß die Fiſche während 
der Predigt das Maul aufriffen, und nad) der Predigt wieder unter 
tauchten, umd nach wie vor — Stodfifche geblieben find, wenn fie 


1) Der obige Lefer d. p. Journ. hatte Gelegenheit, Herrn Giobert's Bemer: 
fungen vollfommen beftätiget zu fehen. Die Cocons fielen aber allerbings 
ſchlecht aus. Siehe ©. 202 die Anmerkung. 

?) Ueber Seitenraupenzucht. In Dingler's polyt. Journal 1825. XVI. S. 345. 
(Bom Staatsrath von Hayzi?) 
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nämlich ſchon vorber zu biefer edlen Gattung von Fifchen gehörten. 
Ferner fagt der Anonysmus: Defterreih habe, feit Leopold I., unter 
Karlvı,M.Therefiaund Joſephlll, unfterbliden Anvdenfens, 
Millionen auf Seidenraupenzucdht verwendet, und Marimilian 
babe Taufende für Bayern geopfert. So lange Friedrich's des 
Einzigen Geift noch in feinen Preußen lebte, hätten die Taufende, 
die die Kriegs- und Domänensfammer auf die Seidenraupenzucht 
verwendet, wenigftend einige® Intereſſe getragen ; ießt (1825) ſei 
Kapital fammt Interefien aufgegeben. Aus diefen, in den drei großen 
Staaten des mittlern Europa von Seiten der weijen Regierungen 
derfelben gemachten. Berfuchen erhelle: daß die Megierungen jeden 
weitern Verſuch, Seidenraupenzucht auf ihre Koften zu treiben, fich 
erjparen fönnen ; nicht aber, daß Seidenraupenzudht in dem Klima 
diefer Zänder nicht mit Wortheil von Privaten betrieben werben 
fonne! Wer mit offenen Augen fehe, wie Kaifer und Könige, unb 
Regierungen überhaupt, felbft bei der FKleinften Unternehmung , die 
fie auf ihre Koften zu betreiben gezwungen feien — bedient werden, 
von dem Taglöhner an, der Steine zu einem Werarials®ebäude 
zufammenfchleppe, bis zum Baumeifler, und von diefem durch das 
ganze A. B. E., hinauf bis zum Z.Meifter ; wer mit offenen Obren 
die weltbefannten Sprüdlein: „Der König fann jdon 
zahlen,” — „es geht aufRegimentsfoften ac.” taufend- 
mal in fein Ohr krachen hörte, der werde, fagt der Anonymus, fchen 
gegen die Pöbelfeelen in allen Klaffen, denen. ihr Bauch ihr Gott 
jei, die Regierungen ſegnen, die jo weile wie die engliiche, fich fo 
wenig ald möglich mit dem rein adminiftrativen Theile des Finanz 
weſens befaffen, und ſich von ihren Unterthanen die Kapitalien 
jährlich bezahlen lafien, deren Zinfen fie durch eigene Adminiftration 
faum hereingebracht haben würden. „Man braudt den Unter 
thbanen nichts zu geben; man fann von ihnen fogar 
ſehr viel nehmen,“ habe. Eolbert gejagt; „man muß fie 
aber nicht hindern, vorerft dad zu gewinnen, wovon 
man ihnen jpäter nehmen will; man muß fie geben 
laffen in ihren Arbeiten.“ — 

Wer immer die Seidenraupenzudt auf Koften der Regierungen 
in irgend einem Zande einführen wolle, der habe ihr den Todesftoß 
gegeben, wo er fie in das Leben rufen wollte. 

Der edle Graf Zingendorf habe unter Leopold I. Alles 


gethan, was ein weiſer Finanz-Minifter zur Aufnahme der Seiden⸗ 
raupenzuct thun fönne, und die von Ihm gefchriebene Vorrede zu der 
erften *) in deutfcher Sprache erſchienenen Anleitung zur Wartung 
und Pflege der Maulbeerbäume und der Seidenraupen fei ein fchönes 
Denkmal feines hellen Geifted und feines Biederfinnes, den er felbit 
an dem, ganz von Jenen geleiteten Hofe Leopold's 1. zum Wohle 
feined Vaterlandes geltend zu machen ven Muth Hatte. Noch vor 30 
Jahren (alſo vor 1795) wären Maulbeerbäume in einigen Borftädten 
Wien’d geftanden, die vor 100 Jahren (alſo vor 1725) unter 
Zinzendorfs Finanzminifterium gepflanzt wurden, dem heftigen 
Frofte fo vieler Falter Winter unter einem nördlichen Klima von 48°, 
und dem Staube einer umgepflafterten Hauptftadt trotzend, in voller 
Jugendkraft: jo wie auch jegt (1825) noch hie und da in Bayern 
Maulbeerbäume unter Marimilian's weiſer Regierung gepflanzt, 
fi) hie und da an den Strafen, allen Winden ausgeſetzt, herrlich 
erhoben haben. && müßte den Finanzminiftern umter M. Therefia 
leicht geweien fein, Zinzendorfs herrlich angefangenede Werf ver 
Vollendung näher zu bringen; allein fie hätten Aufſeher, die Peit 
aller Verwaltungen, nöthig gehabt. Der Anonymus habe Urkunden 
in Händen gehabt, durch welche fich erweiien ließe, daß dieſe Auf- 
jeher den Landleuten, welchen die Regierung für jedes Pfund Eocons 
einen beftimmten Preis zugefichert hatte, und die dieſelben für diefen 
Preis wagenvollweife brachten, erft einen Kreuzer, dann zwei, dann 
eben fo viele Groſchen abbrachen! Die Landleute führten noch immer 
wagenvollweife ihre Gocons zu; allein, als die Unverjchämtheit diejer 
Niederträchtigen zu weit ging, daß fie Faum mehr den achten Theil 
der Eumme bezahlten, welche die Regierung ausgeſprochen hatte, und 
bie fie derfelben als dafür ausbezahlt anredhneten, dann hörten Die 
armen Bauern auf, Maulbeerbäume zu pflanzen und Eeidenraupen 
zu ziehen! Und unter Kaifer Jo je ph mußten die Seidenfpinn-Mühlen, 
welche die Regierung mit einem Kapitale von mehreren Hundert- 
taufenden erbauen ließ, um einige hundert Gulden Holzwerth verkauft 


— — — —— 


1) Als Original war allerdings das Schriftchen das erſte Deutſche; aber im 
Allgemeinen in deutſcher Sprache erſchienene Anleitung war es der 1603 in 
Tübingen gebrudte Olivier de Serres von Rathgeb. Eiche ©. 42. 43. 

2) &8 wäre wahrlich zweddienlicher, auf dem Glacis, an den Ufern der Wien, 
im Prater sc. ꝛc. Manfbeerbäume zu pflanzen, ſtatt die Streden mit nuplofen 
Kaftanien sc. zu befegen, oder ganz unbepflanzt zu ‚lafjen. 
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werden !— Ob es in Bayern, in Preußen ıc. auch fo war, weiß der 
Anonymus nicht, in Defterreich aber wäre es buchftäblich fo geweſen. 
Ferner jagt derfelbe ernft-humoriftiih, ohne Bopularitäts-Servilismus: 

"In Rußland werde der Seidenbau noch gegenwärtig, d. i. 1825, 
auf Koften der Regierung betrieben ’); allein in Rußland fei die 
befaunte Frage: sed quis custodiet ipsos custodos ? durch eine 
Machine gelöfet, deren Namen mit demfelben Buchftaben anfange, 
den wir in dem Namen der großen Katharina zuvörderft glänzen 
ſehen; und der Direktor der Seidenplantagen fei ein Mann vom 
militärifchen und botanifchen Ordnungsgeifte, fein Binanzichreiber ; 
er fei, zur Ehre unſeres deutfchen Vaterlandes, ein Deutfcher edlen 
Stammes: Freiherr Marfchall von Bieberftein ?). Ferner: 

Es werde manchem Lefer parador fcheinen, allein es fei darım 
doch nicht minder wahr, daß man die Seidenraupen in Deutfchland 
weit leichter ziehen, und weit beffere und feinere Seide von denfelben 
erhalten fönne, als in Italien. Es fei eine allgemeine Thatfache, daß 
die Seide, welche im nördlichen China und Japan gezogen werde, 
weit feiner und befier fei als diejenige, welche in den füdlichen 
Provinzen dieſer Länder gewonnen werde, fo wie die piemontefijche 
Seide die befte unter der italienifdyen fei. Die Blätter des Maul: 
beerbaumes werden in den nördlichen Klimaten nicht fo ftarf (micht 
jo grob dürften wir jagen), wie in den wärmeren ſüdlichen, und es 
ſei begreiflich, wie die Seide im Verhältmiffe zu dem Nahrungsmittel 
ſtehen müfle. Abgefehen von dieſem wichtigen Vortheile habe der 
Deutiche vor dem Italiener den nicht zur berechnenden Vorſprung 
voraus, daß bei ihm die Zeit der Wartung und Pilege der Seidens 
raupe gerade in jene Monate falle, wo er auf feinen Feldern und 
in feinen Gärten wenig oder gar nichts zu thun habe; nämlidy: 
Ende Mai umd den Jumi über, wo er in einigen ändern beinahe 
müßig fei, einen Feiertag um den andern faulenze, wallfahren 
laufe ꝛc., während für den Italiener und Franzoſen die Arbeit mit 
den Seidenranpen gerade in jene Zeit falle, wo er mit Feld- und 
Gartenbauten überhäuft fei. In Italien mißlinge die Seidenernte oft 
dur fühle Witterung, indem man in viefem Lande den Gebraud 
unjerer Defen nicht fenne, und diefelben, wegen des hohen Preifes 

') Bergl. &.138— 148 diefer Schrift und Dingler's polyt. Journal XI. ©. 408. 
?) Verfaffer der Flore du Caucase. Die deutſche Eeivdenfultur blüht andermwärts 
durch Deutſche befier als in Deutichland, — — 
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des Holzes, wohl auch nicht mit Vortheil gebrauchen könne; bei uns 
fünne man den Seidenraupen mit einigen Etüdchen (?) Holzes in 
dem Dfen von ihrem Ausfriehen an, bi8 zum Ginfpinnen immer 
diefelbe gleichförmige Temperatur von + 20 bis + 22° R. ver: 
ihaffen, und die Witterung möge fo ungünftig fein, wie fie immer 
wolle. Bei und vertrodnen die Blätter, wenn man einen Vorrath 
derjelben wegen drohenden Landregen abfchneiden muß, nicht jo ſchnell 
wie in dem wärmeren Italien; fie laffen fi länger frifh und 
genießbar für die Raupen erhalten. — — — 

Die Schwierigfeiten, mit welchen wir bei der Seidenraupenzucht 
zu fümpfen haben, liegen, fagt der Anonymus, in unferer Un- 
wiffenheit'), in unferer Faulheit, und in der Eigen 
heit unferer guten Landsleute, ernten zu wollen, 
ohne gefäet zu Haben!! Er wiſſe aus Erfahrung, daß diefe 
Schwierigkeiten leichter zu befiegen feien, ald man glaube, wo man 
anders wolle, daß fie beftegt werden follen. Er habe zwei Fräulein 
in Wien gekannt (die Töchter des berühmten Hofrathed bei der 
oberften k. k. Juftizhofftelle, von Froidevaur, dem Defterreichs 
Kultur fo viel zu danken hätte haben können, wenn es beliebt hätte), 
welche mit Beihilfe von acht bis ‘zehn Kindern in ihrer Nachbar: 
haft, denen fie eine Kleine Belohnung reichten, fich jährlich zwifchen 
500 bi8 600 Gulden, fo zu jagen fpielend und als Unterhaltung mit 
der Seidenraupenzudht, verdienten. Jeder Bauer könnte im Durch— 
“ fchnitte ſich 60 bis 80 Gulden fpielend erwerben, und wollte er die 
Sache etwas im Großen betreiben, eben fo leicht 200 bis 300 Gulden! 
Don wem folle aber unfer Bauer die wenigen und einfachen Kunft- 
griffe, worauf e8 hierbei anfommt, lernen? Der Scullehrer wiſſe 
nichts davon; der Pfarrer in der Regel nody weniger ald der Schul; 
lehrer, wenigftens in Fatholifchen Dörfern, meint der Anonymus 
1825. Herner fagt derfelbe 1825: Würde unfer Landſchulen⸗Unter⸗ 
richt zwedmäßiger eingerichtet; würden, ftatt fo vieler Firlefanzereien, 
mit welchen die Landfchuljugend geplagt und um Berftand und 
Sittlichfeit zugleich gebracht werde, denſelben einfacher und zweck— 
mäßiger Unterricht in Wartung und Pflege der Hau 
thbiere, der Garten» und Feldgewächſe, der Obft 
und Forftbäume ertheilt; erhielten fie Unterricht 


) Man vergleiche Seite 32, was fchon im Jahre 1600 Dlivier de Serres 
über diefes Thema gefagt hatte. Rathgeb überfepte es 1603 ins Deutſche. 
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im Aeugeln und Pfropfen, wozu nit mehr Ge 
ſchiclichkeit gehört als zum Federſchneiden; lehrte 
man ſie nur die Elemente der Bienenzu ht und der Seis 
denraupenzudt; wie ganz anders würde es im Lande in 
kurzer Zeit ausfehen! Es fei nicht8 leichter als Maulbeerbäume 
zu ziehen, zumal wo man fie in Heden ziehe. Wie viel Holz und 
Zeit gehe nicht jährlich durd) unfere einfältigen hölzernen Zäune, 
und wie viel Land und wie viel Ertrag gehe nicht durch die fchlecht 
gewählten lebendigen Zäune aus Schlehen, Weinſchaͤdling, Weiß⸗ 
dorn, oder gar aus geſchnittenen Fichten, zu Grunde, die wahre Miſt⸗ 
beete für Inſekten ſeien, und die ſo vortheilhaft durch Maulbeerhecken 
erjeßt werden könnten, verloren! Bis man indeffen in irgend einem 
Dorfe Maulbeerblätter genug haben werde, um die Seidenraupen 
zucht ınit einigem Vortheile zu betreiben, werde man im Kleinen, 
mit einigen Hunderten von Raupen , die Lebensweife und die Be— 
handlung diefer Thiere kennen lernen fonnen. Der verftorbene Er- 
Benediktiner Candid Huber, der die befannten Holzbibliotheken 
verfertigte, der ſoviel in Bayern von P. Frank u. C. in den 
Zeiten des Obſturantismus zu leiden hatte, und erft unter der gegen 
wärtigen Regierung (1825) in fein Baterland zurüdfehren fonnte, 
babe jährlich, feit feiner Rückkehr nad, Bayern, auf feinem Afyl zu 
Stahlwang einige Duzend Seidenraupen zu feiner Unterhaltung ge: 
zogen; er habe die Gier diefer nüglihen Thiere mehreren feiner 
Amtsbrüder ı) angeboten, ohne daß fein Beifpiel fie zur Nachahmung 
hätte reigen Eönnen. Man müffe Flein anfangen, um groß aufhören 
zu Fönnen. Man müffe erft Futter für die Raupen haben, ehe man 
diefelben ziehen will, und dieß fei es leider, was man weder begrei⸗ 
fen noch thun wolle; um fo weniger, als die Maulbeerbäume nicht 
unter Die ſchnellwüchſigen Bäume gehören, und man von denfelben, 
bis fie nicht jehr alt feien, nichts als die Blätter ?) brauchen Könne, 
——— 


') Die gering dotirten Pfarter, Kaplane, Kapnziner,, Franzislauer, Schul: 
lehter. Wirtbſchaftabeamten fünnten, da vie Reichdolirten ohnehin — aflıs 
Möglihe thun, bie Seidenraupenzucht heben in ihrem eigenen Interefie. 

?) Der Anonymus wußte nicht, was aus der Frucht der Maulberrbäume, 
aus den Maulbeeren in Rußland erzeugt wird. (Siehe Seite 143) Gbenfo 
ignorirt berfelbe, daß ber Maufbeerbaum ale ein gutes Brenn:, Wert: 
und Bauholz x. bemügt werben fönne, und daß zur Fütterung der Seiven- 
raupen das Laub fehr alter Maulbeerbäume nicht unumgänglich Fa 

if, — wie es ſich in diefer Schrift fpäter Herausftellen wid. W. G. D. 
Seidenzucht. 14 
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Man müffe nicht vergeffen, daß man für 20,000 Raupen (vie beiläufig 
vier Pfund Eeide geben) fünf Zentner Maulbeerblätter brauche. Ferner : 

Die Wartung und Pflege der Raupen felbft unterliege beinahe 
feinen Schwierigkeiten, die von unferer nördlichen Lage abhingen; 
vielmehr hätten wir dieſelben, wie bereitd bemerkt, weniger als in 
Italien und in Südfrankreich. Die Gränzen der Blätter ded poly: 
technifchen Journald feien zu befchränft, um eine kurze Anleitung 
zur Wartung der Seidenraupen zu geben, objchon man dieſelbe — 
meint der Anonymus — wenn man nicht mit Befämpfung 
von VBorurtheilen aller Art zu thun hätte, füglid auf 
Einen Bogen !) bringen fönnte. Statt derfelben gibt der Anony- 
mus eine Methode zur Reinigung der Seidenraupen befannt, an 
welcher unendlich gelegen fei, Die er aus Erfahrung als höchft bequem 
und vortheilhaft anempfehlen könne, und deren er in feiner der vielen 
Schriften über Eeidenraupenzudt erwähnt gefunden habe ?). Er habe 
fie zuerft bei dem vorerwähnten Fräulein von Froidevaur vor 30 
Jahren, alfo vor 1795, zu Wien gefehen, und fie beftehe in folgen- 
dem einfachen Verfahren: 

Man verfertigt ein Ne von der Länge und Breite der Tafeln, 
auf welden man die Seidenraupen hält, aus ftarfem groben Garne. 
Die Mafchen dieſes Need müffen fo weit fein, daß die Raupen 
leicht durch diefelben riechen können. Wenn man es nothwendig 
findet, die Raupen von ihrem Unrathe zu befreien, und auf eine 
neue reine Tafel zu bringen, jo legt man obiges Neg über die Raus 
pen (nachdem diefe ihr Futter aufgezehrt haben) auf der zu reinigen- 
den Tafel hin, und beftreut dasfelbe, wie bei der gewöhnlichen Füt— 
terung, mit frifchen Blättern. In wenigen Stunden werden die Raus 
pen durch die Mafchen des Netzes gefrochen fein, und auf dem fris 
fchen Futter liegen. Man hebt nun das Ne, dasfelbe an den Enden 
und in der Mitte faffend, von der alten Tafel auf die neue über, 
und man wird alle Raupen, bis auf einige wenige, mit einemmale 
von einer Tafel auf die andere gebracht, und zugleich auf die be— 

1) Damals wurde das Mafchinenpapier bereits erzeugt. Bekanntermaßen kann 

ſolches unermeßliche Bogen — ja ohne Ende — hervorbringen. Hazzi's Lehr: 
buch enthält 15 Bogen in Groß⸗Quart. 

2) War den Chinefen längft bekannt. Siehe Seite 4. Auch in Deutjchland. 
Siehe Seite 96. Den deutfchen Autoren: 3. ©. Behnfe (1794), K. F. 
v. Immen (1798), waren die Netze auch ſchon bekannt, und werben im 
ihren betreffenden Schriften empfohlen. W. G. D. 


quemfte Weife gereiniget haben. Wer die Mühfeligfeiten und bie 
Nachtheile der gewöhnlichen Reinigungsmethoden kennt, wird diefem 
Verfahren feinen Beifall nicht verfagen, zumal, wenn er dasſelbe 
einmal verfucdht hat. Ferner fagt der Anonymus: 

Eine der größten Echwierigfeiten bei der Seidenzucht für bie 
Deutichen fei das Abhaspeln der Seide von den Cocons, und die 
weitere Bearbeitung der dadurd gewonnenen rohen Seide zur foge 
nannten Organfins und Tramfeide. Grftere erfordere zwar nur eine 
höchft einfache Maſchine, welche nöthigenfalls jeder Wagner in einem 
Dorfe verfertigen könnte; allein diefe einfache Maſchine fordere fehr 
geihidte und geübte Hände, ein fcharfes und geübte Auge, und 
überhaupt eine Gewandtheit, die nur die Frucht vieljähriger Uebung 
und Grfahrung fein könne. Die wahre Güte der rohen Seide hänge 
vorzüglich von dieſer erften Operation ab, durch welche fie, je nach— 
dem fie in mehr oder minder geübte Hände geräth, von fünf bis 
zwanzig Procent an Werth gewinnen oder verlieren könne. Es 
gebe in Italien, vorzüglih in Piemont, Brauenzimmer. (denn dieſe 
Arbeit fei lediglich nur eine Frauenzimmerarbeit), die in dieſer Hin- 
fiht fo berühmt feien, daß ein Strähn Eeide, defien Gebinde mit 
ihrem Siegel verfehen ift, um zehn und mehr Franken mehr gelte. 
Wenn bei umd jemald die Seidenzucht emporfommen follte, jo müßte 
man vor Allem fuchen, ſolche Abwinderinen aus Italien nad) Deutich- 
land zu ziehen, und zu diefen unfere Mädchen in die Schule fchiden, 
oder man müßte einige unferer Landsmänninen nad) Italien jchiden, 
um dort diefe Kunft zu lernen. Ferner: 

Wenn diefe Vorarbeit der Seidenſpinnerei ſchon mit ſolchen 
Schwierigkeiten für die Deutfchen verbunden ſei, fo umterliege die 
Seidenipinnerei felbft, die Verfertigung der Organfin- und Tram— 
feide,, noch weit größeren. Auch hier bebürfen die Deutfchen nicht 
blos geübter ausländifcher *) Rünftler zur Verfertigung umd Bedienung 
der aͤußerſt jorgfältig zufammengefegten fogenannten Seiden- Mühlen ?), 
fondern fie bedürfen Landsleute, die 50, 60, 70 Taufend Gulden 
aufiwenden, die zur Errichtung einer folden Mühle nothwendig feien. 
Es jei offenbar, daß man ſolche Kapitalien nur dann grft wagen 
fann, wenn man auf der andern Seite eined Einfuhr-Verbotes 
fremder Seidenwaaren, wie in Defterreih, ficher fei (1825). In 

1) IR in Deflerreichnicht nöthig, da es tüchtige Werkverftändige ohnehin befigt. 

2) Eiche Dingler's polytechniſches Journal XI, 320. 
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England, wo jeder Zweig des Mafchinenweiend den höchften Grab 
der Volltommenheit erreicht hat, könnte man wohl feine Kapitalien 
mit Bortheil verwenden, Rohſeide in Stalien zu faufen, und biefe 
in England auf den höchſten Grad der Vollkommenheit gebrachten 
Seidenfpinn-Mühlen organifiren zu laffen, um den Italienern feldft 
wieder wohlfeiler zu verkaufen, ald fie fich diefelbe felbft nicht liefern 
fönnen: doch, was in England im Fabriksweſen geichehe, könne 
bei und (in Bayern) nicht ald Norm dienen. 

Hierauf beleuchtet der Anonymus einige ausgehobene Stellen 
der anfangserwähnten Abhandlung ded Herrn Gill. Diefer be: 
ginne diefelbe mit einem Schreiben de8 Dained Barrington an 
Cam. More, Sekretär der Society for the Encouragement of 
Arts etc. Barrington, der fo wie viele englifche Naturbiftori- 
fer, eine wahre Glaubens » Dampfmafchine fei, die mit einer Kraft 
von mehr denn hundert Pferden alle ruhig forttreibe, was man 
ihr zu glauben aufbürde, jage, nad) dem päbftlihen Arzte Marcello 
Malpighi, „daß Tonnerwetter den Eeidenraupen nachtheilig 
fein follen.” — Der Anonymus habe eined Tages, um zu fehen, 
ob es möglich fei, zu Wien, wie in Japan, Eeivenraupen im Freien 
zu ziehen, 300 Seidenraupen auf zwei Maulbeerbäume gebradht. Es 
fei 10 Uhr Morgens und fehr warm gewejen. Ilm 2 Uhr Mittags 
fei ein Gewitter mit einem Wolkenbruche und Hagel ausgebrochen, 
wie man feit langer Zeit nicht erlebt habe. Der Anonymus hielt 
feinen Verſuch für ganz verunglüdt, ging jedoch, wie das Gewitter 
vorüber war, zu den Bäumen, um zu fehen, was aus feinen Un- 
glüdsfindern geworden iſt. Wie groß ivar fein Erftaunen, ale er 
auch nicht eine Raupe auf der Erde erblidte; denn er fah zuerft 
auf diefe, da er glaubte, fie müßten alle herabgewafchen worden 
jein. „Das Waffer hat fie weggewafchen,“ fagte der Gärtner ; „fehen 
Sie nur, wie ed die Erde um die Wurzeln weggeſchwemmt hat.“ 
Mit einer Art von Wehmuth blickte ich, erzählt der Anonymus, 
unter meinen Bäumen ftehend in die Höhe, und fah die fchönen 
weißen Raupen munter und wohlerhalten an der untern Fläche der 
Blätter umberkriehen. Die Thierhen waren nicht länger als vier 
Etunden auf meinen Bäumen im Freien, und hatten bereitd gelernt, 
daß fie, wenn ed regnet, fih nur an die untere Seite des Blattes 
begeben dürfen, um gegen Regen ficher zu fein. Sie waren, fo lang 
die Blätter oben naß waren, an der untern Seite. Ich zählte fie 
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fo beiläufig, und konnte bald auf 280 und einige kommen; es find 
geroiß nicht zehn abgefallen. Die folgenden Tage war die Witterung 
fehr ihn ; allein am dritten Tage bemerkte ih, daß die Raupen 
ſich wenigftend um ein Drittel vermindert hatten, und als die Woche 
herum war, ſah ich auch nicht eine einzige Raupe auf den Bäumen. 
Es ift feine einzige herabgefallen ; fie find alle mit den Sperlingen 
davongeflogen, die fie fleißig holten. Diefer verunglüdte Verſuch be⸗ 
weit wenigftend (fo wie viele Dutzende mit meinen Seidenraupen 
glüdlih überftandene Gewitter), daß die Seidenraupen wenigſtens 
m Wien von Gewittern nichts zu befahren haben; zu Rom mag es 
vieleicht lauter donnern und bligen, weil man bort bie Echlüffel 
zum Himmel bat. Aliud est praxin exercere Romae, aliud in 
Aegypto. Es fcheint nach obigem Verſuche, daß, wenn man die 
Maulbeerbäume in Heden reihenweiſe, nur 6 Fuß hoch in Gevier- 
ten ziehen würde, die man bequem mit einem Nebe, wie die größern 
Bogelhäufer in Luftgärten, überziehen fönnte, damit die Wögel nicht 
zu ben Raupen gelangen können, diefe bei uns fo gut, tie im nörd- 
lihen China und Japan, im Freien gezogen werden fönnten. Um 
diefe vor den Ameifen zu fihern, die ihnen eben fo gefährlich find 
wie die Vögel, dürfte man nur jeven Maulbeerbaum eine Spanne 
über feiner Wurzel mit einem Bändchen umbinden, welches man in 
Duedfilber » Salbe getaucht hat. Weber vieles in Duedfilber » Salbe 
getauchte Bändchen fteigt ficher feine Ameiſe, und überhaupt fein 
lebendes Inſelt, indem Duedfilber-Salbe das wohlfeilfte und ficherfte 
Mittel iſt, Infekten zu verfcheuchen. 

Der Anonymus überſah, daß dieſe Vorfchläge nur halb und 
nutzlos find. Die Salbe fügt vor Ameiſen; aber man fann doch 
über die Bäume nicht leicht Nege fpannen — um fie vor Bögeln zu 
fhügen. Die Nege, über die Heden gefpannt , fchügen gegen die 
Vögel; aber man kann doch nicht leicht die Heden falben ! — 

Barrington erzählt, wie König Jakob I. es fi fehr an: 
gelegen fein ließ, Seidenraupenzucht in England, nach dem Beifpiele 
Heinrichs IV. in Frankreich, einzuführen ; allein feine Regierung fiel 
befanntlih in eine zu unglüdliche Zeit, als daß feine gutgemeinten 
Proflamationen, in welden er zur Pflanzung der Maulbeerbäume 
einlud, den erwünſchten Erfolg hätte haben können. Karls J. Bemühun> 
gen, die Engländer zur Seidenzucht zu vermögen, konnten, aus denfel« 
ben Gründen, wie unter Jafob1., feines glüdlichen Erfolges ſich erfreuen, 
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Barrington bemerkt, daß man die Maulbeerbäume mit 
weißen Früchten, gerne den rothen vorzieht; daß aber Swinburn 
in feinen Reifen burd Kalabrien erzählt, man zöge dafelbft die 
Maulbeerbäume mit rothen Früchten vor, weil fie um 10 Tage 
fpäter ausjchlügen, und weniger vom Froſte zu leiden hätten. — 
Die mag in Kalabrien der Fall fein, bei und ift es nicht fo. Bei 
und bewährt fich der weiße Maulbeerbaum ganz nad dem Beina- 
men, den Plinius ihm gegeben hat, arbor sapiens;; er ſchlaͤgt nie (?) 
aus, bis die Gefahr von Reifen vorüber ift. Reife ſchaden bei und 
dem Maulbeerbaume nie, wenn glei die Spigen feiner Zweige, 
wenn fie im vorausgegangenen falten Nachſommer oder Herbſte 
ihr Holz nicht gehörig aufreifen konnten, im ftrengen Winter bei 
und erfrieren. Barrington fagt nah Scott, in Chambers's 
Dictionary, daß man in Perfien die Seidenraupen mit den 
Blättern des ſchwarzen Maulbeerbaumes füttert. Die Seidenraupen 
frefien allerdings die Blätter desjelben ; allein die Seide, die fie 
dann jpinnen, ift um fo viel gröber, als das Blatt des ſchwarzen 
Maulbeerbaumes ift, ald das des weißen. Er dringt darauf, Surro- 
gate für die Maulbeerblatter aufzufinden, und empfiehlt in dieſer 
Hinfiht Salatblätter (Littuce, lactuca sativa). Allein ed geht bei 
diefen Surrogaten, wie bei den Kaffee-Surrogaten ; Gerfte und 
Kicher und Aftragalus find darum, daß fie wie Kaffee gebrannt 
und getrunfen werden, nod) fein Kaffee. 

Barrington geht von dem jehr richtigen Grundſatze aus, 
da Ehina das Land ift, in welchen man feit undenklichen Zeiten 
die größte Menge Seide zieht, man fich fo genau ald möglid an 
die Art und Weife, nad; welcher die Seidenraupen dort gewartet 
werden, halten müſſe. Allein, er geht in feinem frommen Glauben 
jo weit, daß er und mit dem befannten Lügner, du Halde, er: 
zählt: „daß die Seidenraupen, wenn fie jung find, durch das Bel: 
len der Hunde und das Krähen der Hahne fehr leiden.” — Er 
führt auch die Zeugniffe anderer Männer wie du Halde bier an. 
Wie jehr uns aber Diefelben, wie in andern Nüdfichten, fo aud in 
Bezug auf die Seidenraupen ganz befonders belehrt haben, erhellt 
unter andern aus der Vorrede des Grafen von Zinzendorf zu 
dem oben erwähnten Werke, in weldjer er erzählt, wie Jene, die in 
China waren, ihm die Entftehung der Seidenraupen erklärten. 
Man füttert, fagen diefe Lügenpeter, eine trähtige Kuh 
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während ihrer Tragzeit, und fjolange das Kalban 
berfelben faugt, mit Maulbeerblättern. Das Kalb 
wird fodann gefhladtet, und mit Haut und Haar 
sau einer Wurftmaffe gehauen. Diefe Burftmaffa 
gibt man in eine Kifte und ftellt fie auf den Bo 
den des Hauſes unterdem Dadhe. In wenigen Ta 
gen werden ſich Maden in derfelben zeigen, und 
diefe Maden find — Seidenraupen. 

Die war die Nachricht, die jene Männer einem Finanzmini— 
fter gaben, der feinem Lande die Wohlthat der Seidenraupenzucht 
verfchaffen wollte. Wie falih du Halde's obenangeführte Angabe 
ift, erhellt aus folgenden Erfahrungen. Ich zog zu Wien, erzählt 
der Anonymus, durch drei Jahre, bloß zu meiner Unterhaltung, in 
meinem Studiergimmer jährlich fo viel Seidenraupen, daß ich mir 
and der fpielend gewonnenen Seide jährlih zwei Paar jeidene 
Strümpfe und ein ſeidenes Tricot=Beinfleid konnte verfertigen 
(affen. In meinem Etudierzgimmer waren meine drei Hunde, die oft 
fürchterlich zuiammen bellten. Meine Frau, die auch mit Seidenraus 
pen fich unterhielt, hat die ihrigen in einem dicht an der Küche be— 
findlihen Nebenzimmer, wo man unfern fleinen Borrath von Häh— 
nen ftündlich frähen hörte; weder das Krähen der Hähne, nod 
das Bellen der Hunde ftörte die Raupen. Noch mehr: Bor unjern 
Fenftern erercirten die Batalllons unferer Garnifon im Feuer. Die 
Raupen blieben ungeftört bei dem Krachen des Battaillon-Feuerd. 
Ob Herr Barrington fi nicht von den leichtgläubigen Sees 
leuten eben fo gut, wie von du Halde täufdhen ließ, wenn er er: 
zählt, daß die Hummern durch den Kanonendonner der Schiffe ge- 
tödtet wurden (ein Umftand, den er für du Hald e's Lüge anführt), 
müßte noch neueren Verſuchen unterzogen werden. Man jchrieb fo 
oft, daß die Seidenraupen feinen Rauch vertragen fünnen. . Ich 
habe das Unglück, Tabafrauchen zu müffen , wenn ich fchreibe ; Die 
Seidenraupen, die ih in meiner Studier-Stube z0g, fanden ſich oft 
in einer Wolle vom Tabakrauche eingehüllt, zumal wenn ein oder 
der andere Freund, der dieſelbe üble Gewohnheit mit mir theilte, 
mich bejuchte. Die Seidenraupen litten nicht im Mindeiten (sic) von 
dieſem Rauche !). 

i) Bergl. Dinglers Polytech. Jourual, B. XVI. ©. 351. — Andre, 

olonemiſche Neuigleiten, XXX. B. Nr. 60, 
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So fehr wir die Ausfprüche des Anonymus im Allgemeinen als 
gutgemeint anerkennen, jo müffen wir dennoch befennen, daß es eine 
Thorheit wäre, die Zucht durch Tabakrauch zu gefährden, überhaupt zu 
ftören und wegen einzelner Ignoranten einen ganzen Stand zu beichimpfen. 

Herr Gill führt am angeführten Orte, nachdem er mit Bar: 
rington’d Bemerkungen zu Ende kam, die Verſuche der Anna 
Williams an, welde wir unter dem Jahre 1778 (Seite 65) 
bereitd erzählt haben. Der Anonymus bemerkt 1825 hiezu: „Man 
fieht aus diefen Bemerkungen der guten Frau Williams, daß Man- 
ches im Jahre 1777 befannt war, wad man gegenwärtig für neu hält.” 

Im März und April» Hefte 1825 theilt Gill (S. 184 und 
213 aus dem IV. und V. Bd. der Transactions of the Society 
for the Encouragement of Arts) die Bemerkungen des Fräuleins 
Henriette Rhodes mit, welde von der Society dafür Die große 
filberne Medaille erhielt. Soldye haben wir unter dem Jahre 1786 eben- 
falls bereitö erzählt. Der gedachte Anonymus meint, die Miß habe ſich 
getäufcht , wenn fie glaubt, daß die Blige durch die Kräfte der 
Elektricität den Raupen nachtheilig feien. Auch meint derſelbe, es 
fei richtig, daß felbft in England zwei Seiden » Ernten in einem 
Jahre möglich find. Am Schluſſe der Bemerkungen erklärt Miß 
Rhodes, Barham's Werk über Seidenraupenzudt (1719) für 
das befte, das fie fennen lernte, und der Anonymus fchließt mit den 
Worten: „Wirfindalfofeithbundertdahrenin 
dDiefer Hinſicht um nit viel flügergewor 
den.“ Hierüber müffen wir bemerfen, daß die deutfche Ueberjegung 
von Dlivier de Serres im Jahre 1603 in Tübingen gedrudt 
worden ijt, welche, wie ed fcheint, dem Anonymus fo wenig wie bie 
meiften Seite 85 und 127 genannten Autoren befannt war )). 

Gill theilt im April > Hefte 1825, S. 167 den Auffah des 
Herrn de Chazal auf Isle de France aus dem XLIL Bd. der 
Transactions of the Soc. for the Encour. mit, in welchem derfelbe 
durch feine Agenten 116 Pfund auf diefer Infel gezogener Seide 
überfandte, und die große goldene Medaille dafür erhielt. 


I) Auf der Seite 85 biefer Schrift find die Autoren Gorfuccio, Lafemas, 
Herera, Siu:fouang, dann Maret (1721); db’Entrecolles (1735); 
Aunant (1749); Thym (1750); Thome (1767); Dou (1785); 
Balmont (1786); Duvaure (1787); Bulein (1788), und auf ber 
Seite 127: Briefe (1791); Morgenftern (1796); Stemen (1808); 
Angeliny (1812); Giraud (1813); Nam er (1814) beizuſezen. D. 
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Ehe die Engländer Isle de France (Mauritius) eroberten (1810), 
hatte Napoleon fid bemüht, Seidenraupenzucht auf diefer Infel 
durch Geld und Leute zu fördern, ohne daß feinen menfchenfreund: 
lien Bemühungen entſprochen worden wäre. Der engliſche Gous 
verneur, Sir R. T. Farguhar, war glüdlicher. Er lieg Seiden- 
raupens@ier aus Bengalen kommen, und vertraute biefe Herrn 
Chazal, der am 20. Mär; 1816, 80,000 Eocons davon erhielt, 
von welchen die 25,000 beften zur Nachzucht für das nächſte Jahr 
aufbewahrt wurden. Der Reft wurbe abgewunden und gab 180 
feanzöftihe Ungen Seide. Herr Chazal bemerkt fehr richtig, daß 
man nie vergefien dürfe, daß die Seidenraupen fich fchneller ent- 
wideln, ald die Blätter an den Maulbeerbäumen. Er Fultivirte, fos 
viel er vermochte, den weißen und den bengalifhen Maulbeerbaum, 
pflanzte die Stämme drei Fuß weit, und ließ fie nicht höher, als 
4— 5 Zuß body wachſen, um defto leichter die Blätter einfammeln 
zu lönnen. Wenn fie altern, müßten fie bis auf den Grund nieder: 
geihnitten werden um neue fräftige Triebe zu erhalten; in guten 
Plantagen müffe dieß mit einer gewiflen Menge von vier zu vier 
Jahren fo gefhehen. Chazal hat auf ungefähr 40 Arpens 200,000 
folder Maulbeerfträuder. Tas milde Klima von Isle de France 
gewährt bei der Seidenzucht große Bortheile; fie können beinahe 
wie in Bengalen gehalten werden, und die Seide ift beinahe von 
derfelden Dualität. Indeſſen gewöhnten die Raupen erft in ber 
4. Generation fi vollfommen an das Klima. In Bengalen habe 
man jährlich fünf Seiden-Ernten. 

Die englifhen Seivdenzeug-Fabrifanten konnten ſich Anfangs in 
diefe Seide nicht finden, bi8 ein Kenner derfelben, Winkworth, 
das Pfund zwifchen 14 bis 16 Scillings fchägte ; fie verhält ſich 
im Ganzen wie die indifche Seide. 

Gill theilt in demjelben Hefte Seite 245 auch noch des 
hochw. Herrn Swayne Bemerkungen über Seidenraupenzudt in 
England aus dem V. B. der Transactions of the Society for the 
Encouragement of Arts mi. Swayne iſt eben fo wie feine 
Vorgänger und Borgängerinen überzeugt, daß die Seidenraupen 
in England fo gut, wie in Italien (sic) gezogen werden fünnen, behaup: 
tet aber und mit Recht, daß fein anderes Futter ald das der Maul- 
beerblätter denfelben angemefjen und natürlich if. Er glaubt, dag 
fie bei Salatfutter fi zwar erhalten, aber nie fo groß und fo gut 
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werben können, ald bei Maulbeerblättern, woran wir auf bes Fräu- 
leins R 5 0 de 8 Wahrhaftigkeit bauend, zweifeln (sie) ; allein die Haupt: 
fache bei dieſem widernatürlichen Futter ber Seidenraupen ift bie 
große Frage, ob die Eeidenraupen bei demfelben noch nad) Jahren 
fo gut und fchön fein werden, wie Miß Rhodes fie fand ; ob fie 
nad; mehreren Generationen nicht endlich fo ausarten müſſen, daß 
man von ihnen feinen Nuben mehr haben kann? Wenn wir fehen, 
daß das animal omnivorum , genannt Menſch, das ungerftörbarfte 
Thier unter allen, bei fortgefegtem Gebrauche gewiſſer ihm wider: 
natürlicher Nahrungsmittel zwar fortbeftehen,, und ſich fogar fort: 
pflanzen kann, aber dabei fo entartet, daß man an ihm nimmer: 
mehr jene Art zu erfennen vermag , deren Ideale in dem Apoll im 
Belvedere und in der Venus Medicid nachgebilvet find, mas läßt 
fih von den Affimilationskräften eines fo zarten Inſektes, wie bie 
Seidenraupe, erwarten? Es wird, es muß bei widernatürlichem 
Sutter ausarten; hierauf bitten wir Diejenigen aufmerfam zu fein, 
welche fo unbedingt ein neues Futter für die Seidenraupe vorfchlagen 
und lobpreifen. Wo ein Zahrtaufend für eine Meinung fpricht, ges 
hört ein Jahrtaufend (!!) dazu, um diefe Erfahrung zu widerlegen. 
Swanne bemerkt, daß, bei einer Seidenraupenzucht im Großen, 
der Salat, wenn er auch eben fo gut wäre ald Maulbeerblätter, 
mehr Raum bei feiner Kultur einnehmen würde, ald die möthige 
Anzahl von Maulbeerbäumen , hierüber kann aber auch nur Erfah 
rung in vergleichenden Verſuchen entfcheiden. 

Swayne verfuchte mehrere Pflanzen, mit welchen Miß 
Rhodes ihre Raupen auffütterte, und fand, daß die Raupen 
entweder nichts von denfelben fraßen, oder daß dieſes Futter ihnen 
ſchadete. Er beftätigt übrigens die Meine Bosheit der Miß Rh o- 
des gegen die gelehrte PBerrüde des Herrn Barrington, 
daß gar Fein Infekt, nicht einmahl eine Blattlaus, fih von Maul: 
beerblättern nährt; fällt aber dabei in eben fo gelehrte Grillen, wie 
der honourable- Dainese Barrington, und wie unfere heutigen: 
Natur-Spftemler alle (sic) ; er findet eine natürliche Verwandtſchaft zwi⸗ 
hen dem Maulbeerbaume und der Neffel, dem Buchsbaume, ver 
Birke und der Erle; ift aber doch weiſe genug, feine diefer Pflanzen 
zu empfehlen, und gegen jeded Gurrogat für den Maulbeerbaum zu 
warnen, indem der Maulbeerbaum in jedem , auch fehr mittelmäßi- 
gen Boden gebeiht. Er führt das Beifpiel zweier Maulbeerbäume 
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an, wovon jeder erft vor 15 oder 16 Jahren aus Ablegern gezo- 
gen, ichon vor zwei oder brei Jahren für 3000 Raupen Futter 
darbieten fonnte. 

Ein Hauptgrund, fagt er, den man bei und für ein Gurrogat 
von Maulbeerblättern anführt, ift Diefer, daß die Maulbeerbäume in 
England erft- Ende Mai oder Anfangs Junius ausfchlagen ; und 
dag man die Seidenraupen dort fchon Anfangs Mai oder noch 
früher ausfallen läßt. Ein Hauptfehler, wie er jehr richtig bemerkt, 
der bloß dur kindiſche Neugierde oder Ungebuld veranlaßt wird, 
indem man die Gier, ungefchidt genug, in Käften in geheizten Zim— 
mern aufbewahrt, und dann aus Reugierde in die Sonne und in 
die warme Frühlingsluft bring. — Sie müffen in Kellern, in 
Blechbuͤchſen aufbewahrt werden, bis die Maulbeerbäume Blätter 
getrieben haben. Man fann die Eier zu jeder beliebigen Jahreszeit 
ausfallen lafien, wenn man fie gehörig aufbewahrt hat, und es be- 
darf durchaus nicht einer feierlihen Prozeſſion, die der Staliener 
mit denfelben hält, um die Raupen aus denſelben ausfriechen zu 
laffen ; die Wärme der allmädjtigen Eonne vermag mehr als die 
Blut eines Weihrauchfafies ’). — Swanne empfiehlt fehr richtig 
das volle Ausſchlagen der Maulbeerbäume abzuwarten, damit man 
1. nie Mangel an Butter für die jungen Raupen zu beforgen hat, 
2. einer milderen Temperatur der Luft für die Folge fiher iſt, in- 
dem die Gärtner allgemein milde Witterung prophezeihen, wenn der 
Maulbeerbaum ausſchlägt — daß ſchon die alten Römer den Maul: 
beerbaum arbor sapiens ?) nannten, weil er feine junge Nafe nicht 
leicht im Reife brennt, ſcheint ihm entgangen zu fein, fo wie ed 
einem Gngländer nicht leicht einfallen wird, feinen Raupen bei einer 
zufällig fühleren Temperatur, das zu geben, was er felbft nicht hat, 
eine gut geheigte Stube: denn in England hat man nur Kamin- 
feuer mit Steinfohlen , an welcher man an der einen Seite bratet 
und an der andern friert: Pflanzen und Kranfe waren in 
England bis zur neueren Heigung mit warmer Luft die einzigen 
Weſen, , die fih einer freundlichen Warme in geheizten Stuben zu 
erfreuen hatten. 3. Damit der Maulbeerbaum felbft bereit8 Blätter 
genug treiben konnte , um durch das Abnehmen derjenigen, deren 
 ) Wir finden uns bewogen , die im polnt. I. vom Anonymus gebrauchten, 


trisialen Adverbien auszulaffen. W. G. D. 
2) Morus alba, „weißer“ und nicht „weiſer“ Naulbeerbaum. W. G. D. 
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man als Futter für die Raupen bedarf, nicht an ſeiner Geſundheit 
und feinem Wuchſe zu leiden, indem der Baum die Blätter, wie 
das Thier feine Haut zum Leben nöthig hat. Wenn man daher bie 
jungen Blätter zu früh und zu häufig abpflüdt, wird ber Baum 
geſchwaͤcht und an der weitern Entwidlung gehindert. Swayne 
hätte aber gar nicht vergeſſen follen, zu bemerfen, daß man jungen 
Räupchen immer nur junge zarte Blätter ald Butter geben darf; 
dieß ift auch der Wille der Natur. Da nun die Anpflanzung der 
Maulbeerbäume, für welche ed fein Surrogat ') gibt, fo wichtig ift, fo 
prüft Smwanne bie drei verfchiedenen Bermehrungsarten dieſes 
Baumes durch Ableger, durch Eaamen und durch Etedlinge. Die 
erftere ift in England die gemwöhnlichfte und wird auch fogar bei 
Ulmenbäumen, die ftarf gefucht werden, angewendet: fie wird aber 
bei ftärferer Nachfrage ſchwerlich hinreihen. Das Ziehen bei Saa- 
men ift nicht bloß langweilig, fondern ungewiß (sic), da der Saame bei 
uns felten außreift, und man auf fremden Saamen ſich nicht wohl 
verlaffen kann. Indeſſen follte nach unferer Anſicht, dieß nebenher 
immer gefchehen. Die Bermehrung durd Stedlinge ift nur durch 
Beihülfe Fünftlicher Wärme mit ficherem Erfolge möglich, denn es 
bleiben auch bei aller Eorgfalt nur gar zu viele im Freien aus. 

Swayne hat öfterd bemerkt, daß, wenn man Feigenbäume 
fchneidet, und die Aefte in Läppchen hüllt, um fie an der Wand zu 
befeftigen, eine Menge Würzelchen unter dem Bande zum Borfcheine 
fommen. Er empfiehlt dieß auch bei den Zweigen der Maulbeer: 
bäume zu thun, die man zu Stedlingen verwenden will. Uns jcheint 
etwas naffe Erde an der Etele, wo man die Zweige abfchneiden 
will, in der Nähe von Knoſpen einige Wochen vorher angebracht, 
noch zwedmäßiger. 

Smwapyne fchlägt vor, durch Preife für denjenigen , der bie 
meiften Maulbeerbäume gezogen haben wird, zur Kultur aufzumuns 
tern. Er fonnte die Puppen nie am Leben erhalten, wenn er die 
Eocons im heißen Wafler abwand. Belanntlih kann man fie aber 
nah Regas's Methode auch im falten Waſſer abhafpeln. Er hat 
jehr reht, wenn er bemerkt, daß man die Raupen großer Gefahr 


1) Nach dem Compte rendu des travaux de la Soclete d’agriculture de 
Lyon, 1820. p. 148, fütterte man auch bortjelbft öfter mit Erfolg vie 
Seidenraupen bis zu ihrer zweiten Häutung mit Salat. ®. G. D. 
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audfege,, wenn man fie bei den beiden legten Häutungen nur Ein- 
mahl in der Woche reinigt, er verlangt aber zu viel (sic), wenn er fie 
täglich gereinigt wiſſen will. 

Gill theilt in feinem technical Repository, Mai 1825, 
©. 282, des Hochw. Herrn Swayne Beobadtungen über Eeis 
denzudyt in England aus dem VII. B. der Transact. of ihe Society 
of Encouragement mit, woraus der Anonymus einen weiteren Auszug 
mit Bemerkungen liefert. 

Smwayne empfiehlt das tragbare Geftell (welches Figur 21, 
Tabelle VIII. Bd. XV. im polyt. Journale abgebildet ift). So lang 
die Raupen noch ſehr Hein find, hält er fie auf papiernen Schie- 
bern ; wenn fie aber größer werden , gibt er fie auf Schteber von 
Steifleinwand, und, wenn ihr Koth durch diefe nicht mehr durch⸗ 
fallen fann, auf Hürden von Weidengeflecht. Unter den Schiebern 
von Steifleinwand find andere von Papier angebracht , auf welche 
der Koth durdfällt, und die täglich wenigftens Einmahl gereinigt 
werden müffen. (Es ift offenbar , daß dieſes Geftell nur für einen 
Dilettanten gebaut, zu wenig lüftig, zu foftbar und unbequem ift, 
und den Fehler hat, daß die untern Schieber nicht größer find, ale 
die obern, fo daß, wenn eine Raupe aus dem oberften Fache herabs 
fällt, fie bi8 auf den Boden fällt, während fie nur bis auf das 
zweite Fach fallen würde, wenn diejes in jeder Dimenfion nur um 
einen Zoll größer wäre.) Statt der gewöhnlichen Papier-Düten zum 
Einjpinnen , wählt er, damit das Thier nicht feine Seide an dem 
breiteren Ende der Düte umfonft verfpinne , Eylinder aus einem 
Dktav-Blatte auf dem Finger gerollt, und fnidt fie am Boden um, 
wodurch fie feft genug halten, die Cocons leicht herausgenommen 
und die Papiere felbft ein anderdmal wieder gebraudyt werden 
fonnen. (Dadurch werden aber auch oft die Eocons zu Elein.) Er 
will bemerkt haben, daß die Seidenraupen ſich gerne in Klumpen 
aneinander drängen, wie manche andere Raupen, und daß, wenn 
fie einmal durch Hunger in ihrer Entwidlung zurüdgeblieben find, 
fie ſich nie wieder erholen. Er fütterte zum Verſuche einige Raupen 
mit weißen, andere mit Schwarzen Maulbeerblättern, und andere mit 
Salatblättern bis zu den legten Häutungen, und dann mit fchwarzen 
Maulbeerblättern. Die auf diefe Iehtere Weife gefütterten Raupen 
wuchfen anfangs fchneller, ald die auf die beiden erfteren Arten 
gefütterten, und waren bläffer. Nachdem fie fih alle eingefpons 
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nen hatten, wogen 12 Cocons mit weißen Maulbeerblättern gefüt⸗ 
terter Raupen (Nr. 1) 7 PBennyweights ') 2 Gran; 12 mit ſchwar—⸗ 
zen Maulbeerblättern gefütterte (Nr.. 2) 6 Pennyweights 3 Gran; 
12 anfangs mit Salat, dann mit ſchwarzen Maulbeerblättern gefüt- 
terte (Nr. 3) 6 Pennyweights; indefien beftimmt diefer einzelne Ver: 
fuch Nichts, da die Seide nicht abgehafpelt und nicht bemerft wurde, 
ob bei Nr. 1 nicht mehr Weibchen ald Männchen waren. Swayne 
berichtigt mit Recht die irrige Meinung, daß die Seidenwürmer ihre 
Cocons durchfreſſen, indem fie bloß einen Saft von ſich geben, wel- 
cher die klebrige Materie von der Seide auflöft; allein er geht 
vielleicht zu weit, wenn er glaubt, daß die Integrität des Gei- 
denfadend felbft dabei durchaus nicht leidet. — 

Swayne findet, und mit Recht (sic), das Klima?) Englands (und 
eben Died gilt auch von dem unfrigen) geeigneter zur Seidenzucht, 
als das der Italiener, indem bei ung der Maulbeerbaum weit we— 
niger vom Frofte leidet, da er fpäter treibt; indem wir nicht Die 
ſchwüle Hite haben, die den Seidenraupen fo nachtheilig tft; nicht 
jo häufiges Bligen (das indeffen nicht fchadet). Er findet es, worin 
er ſehr Recht hat, beffer, die Seidenraupen, die man zur Nach— 
zucht beftimmt hat, auf dem natürlichen Wege ausfallen zu laffen, 
als fie ihrer Seidenhüllen zu berauben und die nadten Puppen in 
Baumwolle, Kleien u. dgl. aufzubewahren, wo ihre Hülle zu troden 
wird, und das Thier in der Folge nur mit Mühe durchbrechen kann. 

Er ift gegen das Trodnen oder vielmehr Tödten der Puppen 
in geheizten Oefen, wobei die Güte der Seide leidet, umd winfcht 
ein Mittel, die getödteten Puppen bis in den Winter fo aufbewahren 
zu können, daß Feine Fäulniß eintritt, wodurch die Seide leidet, 
und Weiber und Kinder die Seide dann abwinden föonnen, wenn 
fie feine dringenden Feldarbeiten haben?). 

Diefes findet er in dem fiebenden Waffer, mit welchem er alle 
Puppen, gegen die Erfahrungen der Miß Rhodes (fiche ©. 67), 
zu tödten vermochte; er ließ fie, nach dem Eintauchen in fiedendes 
Waffer, ſchnell und vollfommen trodnen, und hatte fie dadurch ger 
töbtet und vor Fäulnif bewahrt. 





1) Ein Pennyweight it — 24 Gran Troy Gewicht. 2) Das nebliche Klima 
Englands ift für die Seidenraupenzucht keineswegs fo geeignet, wie jenes 
Deutſchlands und der öfterreichifchen Staaten, ) Das Erftiden der Puppen 
mittelft heißer Luft it das zweckmaͤßigſte Abtödtungs-Verfahren. W. ©. D. 
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In einem fpätern Aufſatze geſteht Swayne ſelbſt Alles, was 
wir oben gegen fein Geftell bemerften, bei welchem er vorzüglich bie 
Abficht hatte, dem Landmanne in feiner beichränkten Wohnung eine 
Vorrichtung zu verfchaffen, auf welcher er die Seidenraupen bei Tage 
in feinem Gärtchen im Freien, und des Nachts oder bei fchlechter 
Witterung in feiner Wohnung, allenfalls an der Dede aufgehängt, 
ziehen fünnte. Er war au mit den Edjiebern aus Steifleinwand 
nicht länger zufrieden, fondern zog Nee mit Mafchen, von "/, 
Duadrat-Zoll diefen und den Weidenhürden vor. 

Er hält es für fehr leicht möglich, in England Eeivenraupen im 
Freien (sie) auf Geftellen, die mit grobem Canevas bebedt find, zu ziehen, 
und führt hierüber feine Verſuche an, die er felbft bei ungünſtiger 
Witterung anftellte, und die vollfommen (sic) gelangen. Die Seidenraus 
pen, die im Freien gehalten wurden, fpannen fich fogar früher ein, 
als die im Haufe gezogenen. 

Gr glaubt, daß die Farbe der Seide mehr von dem Weibchen 
ald von dem Männchen abhänge, indem er. — aus einem Weibchen, 
welched einen orangfarben Eocon fpann, und einem Männchen, 
welches jchwefelgelb fpann, lauter orangenfarbene Cocons als Nach— 
fommen erhielt. 

Es wollte ihm nicht gelingen, aus Stedlingen Maulbeerbäume 
zu ziehen; er hörte, daß ältere Zweige leichter wurden , ale bloß 
einjährige Triebe. Er fand, daß ber Ohrkaͤfer (Ohrenhüller in Bayern, 
Forsicula auricolaria) die Blätter ded weißen Maulbeerbaumes frießt, 
aber nicht die bes fchwarzen, die er (wie es und fcheint mit Un— 
recht) den erftern vorzieht. — Der Anonymus fährt fort, indem er jagt: 

Da es fcheint, als fingen wir endlich in Nord-Europa an eben 
fo geicheidt zu werden, als die Bauern in China, auf Japan und in 
Dftindien es bereits feit Jahrtaufenden geweien find, indem fie, 
ftatt ihre Weiber und Kinder rauhen Hanf und Flachs zu grober 
Leinwand verarbeiten zu laffen, die weit fleißigeren und ge 
fhidteren Spinnmafhinen, genannt Seidenraupen, 
Seide für fih fpinnen laifen, und fid in den 
leichteften und feinften, eleganteſten und gefündeften 
Stoff, in Seide ftattin Sadleinwand Eleiden; da 
ferner jest überall auf dem feiten Lande, wie auf. der großen Infel, 
die das feſte Land und alle Meere beherricht, Seidenzucht an der 
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Tagesordnung iſt, wird man ed und nicht verargen, wenn wir bem 
Beifpiele des Technikers Gill auf jener Infel folgend, Beiträge 
zur Gefchichte der Seidenzudht am Ende des vorigen Jahrhunderts 
liefern. Die Gefellichaft zur Aufmunterung der Künfte, Manufal- 
turen und des Handeld (Society for the Encouragement of Arts 
Manufactures and Commerce) hat das Verdienft, durch Preiſe 
zuerft in England zur Seivenzucht ermuntert zu haben). 

Gill (und nad) ihm das polytech. Journal Band XVI, Seite 343, 
Band XVIII. Seite 74 und 440) hat die früheften Verfuche der Frau 
Williams, Jungfrau Rhodes und des Hochw. Herrn Swayne 
aus den Transactions diefer Geſellſchaft erzählt. Er liefert nun Nr. 49 
Seite 31 aus dem VIN. Bd. der Transactions diefer Geſellſchaft die 
kurze Notiz, über Salvatore Bertezen’s Seivenzudt in England. 
Diefer lieferte im Jahre 1790 5 Pfd. Seide von 12,000 Raupen, 
die er in England zog; und erhielt auch dafür die goldene Medaille. 
Die Eocons, jo wie die davon abgehafpelten Seiden-Strähne, waren 
von der fchönften Qualität und Bertezen nahm feinen Anftand zu 
erklären, daß das Klima für Seivenzucht in England günftiger ift, 
als jenes von Italien (sie)! Swanne fand ſich durch dieſes glänzende 
Nefultat des Bertezen in folgendem Jahre zu einem Auffage vers 
anlaßt, welcher fi) im X. Bande der Transactions of the Society 
for Encouragement etc. befindet, und welchen Gill in feinem Res 
pofitory Nr. 49 Seite 32 mittheilte, und aus welchem wir hier einen 
gedrängten Auszug liefern. 

Swayne bemerkt, vaß Bertegen, der bald nachdem er den 
Preis erhalten hatte, England verließ, eine ausgezeichnet gute Race 
von Raupen befaß, von welher er Niemanden, um feinen Preis, 
ein Ei zufommen ließ, und daß er feine Weife, die Raupen zu bes 
handeln, geheim hielt ?). Er bemerkt ferner, daß Bertezen’d Refultat 
von jenem der Miß Rhodes fehr abweicht, nach deren Rechnung 
30,000 Raupen zu 5 Pfb. Seide nothivendig find und nicht 12,000. 
Er vermuthet, daß Bertezen, da die Seide nad) Troy-Gewicht 
verkauft wird, fein Pfund zu 12 Ungen (24 2th.) vechnete, während 
Miß Rhodes nad Avoir dupois gerechnet hat, fo daß aljo nad) 
ihrer Rechnung 21,600 Raupen zu 5 Pfd. Seide nothwendig wären. 
Noch immer ein bedeutender Unterfchied. Frau Williams fagt, 


) Dingler's Polytech. Journal, Band XX, Seite 286. 
2) Charalteriſtiſch⸗ egoiſtiſch⸗ englifche Manier. 
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daß fie von 244 Cocons beinahe anderthalb Unzen (3 th.) Seide 
erhielt; fie würde alſo zu 5 Pfd. Seide Troy- Gewicht 14,640 
Raupen gebraucht haben. „Ich zog,“ fagt er, „im vorigen Jahre kaum 
100 Raupen (blos ded WVerfuches wegen und um bie Brut nicht 
ausgehen zu laffen), und ließ fie alle ihre Eocons durchbohren. Nur 
50 konnten abgehaspelt werden, und diefer Cocons troden abgehas⸗ 
pelte Seide wog genau 100 Gran. Hiernadh würde man auf 
5 Pfd. Seide (Troy-Gewicht) 15,550 Raupen rechnen müſſen. Die 
auf diefen 50 Cocons zurüdgebliebene Seide wog nad) dem Abhaspeln 
noch 33 Gran. Wenn man hievon nur die Hälfte zu der abge 
haspelten Seide addirt, fo würde man für obige 5 Pfd. Seide nur 
13,405 Raupen brauchen, und diefer Unterfchied ift nicht fehr bedeutend.“ 

„Es ift aber auch möglich,” jührt er fort, „daß Bertezen 
feine Seide nad) Avoir dupois Gewicht rechnete, und die runde Zahl 
12,000 nady einer Regel annahm, die er in einer Brochüre über 
Seidenzucht aufitellte, wo er 150 Eocons, deren jeder im Durchfchnitte 
5 Gran wiegt, auf Eine Unze (2 Lth.) Organfin-Seide rechnet, 
was, das Pfd. zu 16 Unzen gerechnet, genau 12,000 Raupen gibt. 
Bertezen fagt nämlich in feiner Brochüre: „Diefe Eocond (er 
meint jene, welche er das Jahr vor der Herausgabe der Brochüre 
in England zog) wogen nad dem Ginfammeln jeder 6 Gran, 
einige wogen 5, die fhmwächften 4. Um aljo 2 2th. DrganfinsSeide 
zu erhalten, werden 150 ſolcher Eocons hinreichen.” Ich muß ges 
ftehen, daß ich den Ausdruck „nad dem Einfammeln“ (after gatte- 
ring) nicht recht verftehe. Beim erften Leſen follte man meinen, es 
wäre hier das Cinfammeln der Cocons von den Zweigen verftans 
den, auf welchen die Raupen fich einfpannen ; allein, da die Puppen 
in diefem Falle noch in denfelben eingefchloffen find, mußten fie ſchwerer 
wiegen. Es kann auch nicht heißen, nachdem die Puppen getöbtet 
und getrodnet worden; denn felbft in diefem Falle hätten fie noch 
mehr wiegen müffen, da eine todte Puppe ſelbſt im Eocon von 
gemeiner Race im Durchichnitte 4 Gran wiegt. Bertezen mußte 
alfo die ganze von ver Raupe gefponnene Seide verftehen, ohne 
allen Infeften in derfelben, und dann ift diefer Ertrag allerdings 
außerordentlich, indem ich nur 2°/, Gran abgehaspelter Seide von 
Einem Eocon erhielt, die getrodnete Puppe noch einmal fo viel 
wog, und die Floret⸗Seide die Hälfte ber abgehaspelten betrug. 


Bulein fagt in feinem Verſuche über Seivenzucdht (Kissay on 
Seiden zucht 15 
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the culture of silk), der beften Abhandlung, die mir über diefen 
Gegenftand zu Gefichte fam, daß „3,300 Eocond mit den darin 
enthaltenen (lebendigen) Puppen ungefähr 12 Pfd. wiegen, welche 
12 Pfd. ungefähr 16 Unzen abgehaspelter Seide, und 8 Unzen 
Sloret-Seide geben.“ Hieraus fommt aus jedem Cocon 2'/, Gran 
abgewundener Seide. Im einem Auffage über die Behandlung ber 
Eeidenraupen im I. Bd. der American Philosophical Transactions, 
welche die Herren Hare und Sinner zu London aus einem ber 
erften Häufer in Italien erhielten, und Dr. Morgan zu Phila- 
delphia mittheilten, heißt e8, daß 150 Unzen guter Cocons unge— 
fähr Eilf Ungen Seide geben, wenn fünf bis ſechs Cocons zu Einem 
Faden genommen werben. 

Bertezen nahm 7 bis 9, wenn man gröber windet, erhält 
man etwas mehr. Died gibt nach meiner Rechnung nicht mehr als 
zwei und "/,, Gran auf jeden Eocon, während Bertezen’s Rau- 
pen 3 Gran und */,, geben, obichon fie noch nicht von der rechten 
Klafie waren. Leute, die feine Raupen und Cocons fahen, ver: 
fihern, daß fie erftaunlich groß, letztere kaum etwas Fleiner ald ge: 
wöhnliche Hühnereier waren ?). | 

„Es ift indeffen nicht immer die Folge, daß der Cocon je 
größer defto befier ift; wir wiffen aus guter Quelle (aus dem obi- 
gen Auffage in dem American Philosophical Transactions), daß 
Heine und marfige Cocons die beften find, daß die Cocons in ge 
birgigen Gegenden befier, als jene in den ebenen find?). Es 
ift wahr, daß fie nicht fo groß find; die Raupe ift aber auch ver- 
hältnigmäßig Heiner.” Man foll alfo nicht auf die Größe der Race 
allein jehen, fondern nur auf den Ertrag an Seide. Es ift ferner 


1) Man kann bei Seidenraupen nimmermehr auf gute Race fehen, deren Güte 
nicht fowohl in der Größe, als in der Menge des Gefpinnftes, in dem foge: 
nannten Markigen des Cocons, gelegen ift. Es ift unvermeidlich, daß bei den er⸗ 
ften Verfuchen, die man unerfahrne Leute auf dem Lande mit Wartung und 
Pflege der Seidenraupen aus den Giern, die man ihnen zu diefem Behufe mit: 
Iheilt, machen läßt, die befte Race ausarten muß, indem bie guten Leute nod) 
nicht wiffen, wie man mit biefen Thierchen umzugehen hat, blos um fie gut 
zu erhalten, vielmeniger um fie zu verebeln. Man wird daher bei ver Seidenrau—⸗ 
penzucht, wie bei der Pferdezucht, immer gezwungen fein, ein fogenanntes Ge— 
ftütte, und auf diefem big edlere Race zu unterhalten. A. d. Ueberſ. 

2) Diefes gilt blos vom mittägigen Europa und beweift, daß die Cocons im 
nördlichen noch befier werden müſſen. 9. d. Meberf. 
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tröftlich zu bemerken, daß, je größer die Raupe ift, fie auch defto 
mehr frefien muß). Bulein fagt in Bezug auf ausländifche Brut, 
dag weder Thiere noch Pflanzen, wenn fie von einem Klima in ein 
anderes von verjchiedener Temperatur verpflanzt werden, fich alfos 
gleih naturalifiren, daß einige Zeit verftreichen muß, oft mehrere 
Generationen nothwendig find, ehe ihre Nerven und Fafern fi an 
die verjchiedenen Einwirfungen der Sonne und Luft gewöhnen föns 
nen.“ Die Folge, die er hieraus zieht, ift diefe, daß man nicht 
erwarten darf, daß Seidenraupen, die aus Eiern gezogen wurden, 
welche vor wenigen Wochen aus Italien oder Frankreich nad Eng- 
land kamen, aljogleih in England geveihen werden; daß aljo die— 
jenigen, welche Seidenraupen in England ziehen wollen, beſſer thun 
werden, ihre Eier von ſolchen Seidenfaltern zu nehmen, die bereits 
früher in England gezogen wurden. Diefer Meinung widerfpricht, 
wird man fagen, der glüdliche Verfuh Bertezen’d. Allein Ber 
te zen's Verſuch beweiit, wenn ich mich nicht irre, nichtd Dagegen, 
weil er künſtliche Wärme anwendete ?). 

Als Beifpiel, wodurd Pulein’s obige Anficht beftätigt wird, 
will ich anführen, daß die Raupen, die ich aus der von der Ge— 
fellichaft zur Aufmunterung mitgetheilten Eiern erhielt, und die aus 
Turin famen, viel zärtlicher waren, ald die von derjenigen Brut, 
die ich früher felbft gezogen hatte; auch war die Seide, die fie fpan- 
nen, nicht fo ftarf, als die der legteren. Ich muß indeffen billiger: 
weife geftehen, daß die Turiner Raupe eine ganz befondere Barie- 
tät von den andern zu fein fchienen ; ihre Eier waren Heiner, und 
blieben auch in der Folge fo; die Raupen waren nicht fo groß, und 
hatten einige Merkmale. 

Die Cocons, die fie fpannen, waren weiß oder fleifchfarben, 
und hatten eine verjchiedene und unregelmäßige Geftalt, einige der⸗ 
felben waren beinahe fugelig, der Faden des Cocons ſchien Eleiner 


1) Wie es um fo viel beffer ift, wenn fie verhältnigmäßig fpinnt. A, d. Ueberf. 

2) Anwendung künftlicher Wärme, die Swayne zu tadeln ſcheint, ift zum 
Gedeihen der Seidenraupen bei uns unerläßlich ; hierin befteht das große 
Glück nördlicher Seidenzieher vor den füblichen, daß fie fi für eine Kleinigfeit, 
die in öfonomifcher Hinficht nicht in Anfchlag gebracht werden fann, eine immer 
gleichmäßige, der Raupe Höchft zuträgliche Temperatur verfchaffen können. Hierin 
lag wahrjcheinlich das ganze Geheimniß Bertezen's + 220R., aber nicht 
höher während des ganzen Raupenzuftandes. A. d. Ueberſ. 
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—— 
und zarter, und war von dem natürlichen Leime fefter zufammen- 
geleimt, fo daß man ihn nur in fehr heißem Waſſer abhaspeln 
konnte. Es war ferner eine Eigenheit an dieſen Raupen, daß fie feine 
Lattich- Blätter fragen, und lieber ftarben, ald von denfelben Eofteten. 

Swayne wollte eine Baumfchule von Maulbeerbäumen an- 
legen. Er fäete den größten und beften Theil feined Samens im 
April 1789 auf ein Miftbeet, daß er zu einem leichten, warmen 
Beete beftimmt hatte. Der Dünger hatte aber bereits vorher aus- 
gegohren, war fehr alt, und higte kaum merflih. Den übrigen 
Theil des Samensd warf er auf ein Beet an einer gegen Mittag 
gefehrten Mauer. Der Same auf dem Miftbeete Feimte etwas früher, 
ald der andere, die Pflänzchen wuchfen gut, und mehrere derfelben 
erreichten im erften Sommer ſechs Fuß Höhe. Um fie gegen die 
Nachtheile des Froftes zu ſchützen, dedte er fie Anfangs des Winters 
mit Moos, das in Wafler gebrüht wurde, um die Eier und Puppen 
der darin niftenden Infekten, fo wie auch die Samen, die darin 
enthalten fein mochten, zu tödten. Der Winter war indeflen fo 
gelinde, daß diefe Sorgfalt überflüßig ward. Im Frühjahre Hatte 
er mehr ald 3,000 dem Anfcheine nad gefunde Bäumdhen, allein 
im Spätjahre des folgenden Sommers befiel fie eine Krankheit, in 
Folge deren ſich faule Flecken auf den Blättern zeigten, welche nach 
und nad abfaulten. Als er fie im Herbfte verpflangen wollte, zeigte 
fi) bei der Unterfuhung, daß fie beinahe alle gerade über dem 
Boden abgefault waren. 

Die Urfahe dieſer Krankheit fchreibt er theild ber naflen 
Witterung, theild bem Umftande zu, daß die Wurzeln ber Pflanzen 
in ben Dünger fchlugen, indem die Bäume an ber Mauer nicht 
fo fehr litten, obfchon auch von diefen einige umfamen. Der Sommer 
bes Jahres 1789 war, fo wie jener bes darauffolgenden Jahres, 
dem Ausreifen ber Maulbeeren fo ungünftig, baß er feine reifen 
Samen davon erhalten konnte. Er hofft noch Mittel zu finden, 
bie Maubeerbäume durch Stedlinge zu vermehren, und führt folgende 
allerdings beherzigungswerthe Stelle aus dem alten Evelyn!) an. 

1) Evelyn, ein Schriftfiellee des 17. Jahrhunderts, der für England 
das ift, was Herrera im 16. Jahrhunderte für Spanien, Dlivier 
de Serres für Frankreich, und im vorigen Jahrhunderte v. Münd- 
haufen für Deutfchland war. Die Vermehrung der Maulbeerbäume durch 

Stecklinge ift allerdings möglidh, aber unſicher. Die ficherfte, Teichtefte 

und ſchnellſte ift durch Ableger (in Deutſchland 7). A, d. Ueb. 


„Es läßt fi erweifen, daß in vier bis fünf Jahren 
der Maulbeerbaum über ganz England verbreitet 
fein fann, und wenn bie armen Fräulein ftolzer 
Samilien fo gern 3 bis 4 Schilling burd Seiden— 
Ernte gewinnen, und fih mit dbiefer angenehmen 
und leichten Unterhaltung befhäftigen wollen, wie 
andere es bei harter Arbeit, mit Hanf, Flachs unb 
Wolle für vier Pfennige thun müfien, fo würde 
ber Maulbeerbaum fih balb über ganz Eng- 
lanb verbreiten. — Swapnne hält es für ein Unglüd, bag 
wir noch nicht wiſſen, welche Art von Maulbeerbaum eigentlich 
gezogen werben fol. „Du Halde,“ fagt er, „erzählt, daß man in 
Ehina vorzüglich den weigen Maubeerbaum braucht.“ 
Smwinburn fagt und, baß er in Ealabrien durchaus 
nur den rothen, ich glaube er meint den ſchwarzen), braucht, obs 
ſchon er bie mur für ein Borurtheil hält, indem Ehinefen, Pie 
montefen und die Seidben-Wirthe in Languedoc die weiße Sorte 
vorziehen. In feinen Reifen durch Spanien bemerft er, daß in 
Balencia die Maulbeerbäume alle von der weißen Sorte find, und 
in Granada, wo man bie befte Seide erzeugt, alle von ber jchwarzen. 
Jonas Hanway in feinen Reifen durch Perfien 1745 — 1750 
(account of his travels in Persia) erwähnt eines ftrauchartigen 
Maulbeerbaumes *), ber jährlich gefchnitten, die beften Blätter für bie 
Seibenraupen gibt, er fagt nicht ob die Maulbeerblätter in dieſem 
Lande von ber Abart mit weißen ober mit ſchwarzen Früchten find, 
erzählt uns aber, daß er zu Aftrabad am 17. Mai mit großen weis 
Ben Maulbeerfrüchten bewirthet wurde, bie Föftlich fchmedten. Wir 
find alſo gewiß, daß man in Berfin weiße WMaulbeeren hat. 

Swaynme iſt es, als hochwürdigem Herrn, zu verzeihen, wenn er zu leicht 
glaubt. Er weiß nicht, daß der weiße Maulbeerbaum zwei Abarten hat, 
die eine mit rothen, die andere mit weißen Früchten. Erſtere ift in troden- 
heißen Gegenden häufiger, und wird bafelbft öfters ganz ſchwarzroth, wäh- 
rend fie im Norden ganz blaf röthlid if, 

2) ZA dieß jeme Art, die Nouailles meulih nach England brachte ? 
A» D. Es wäre fehr der Mühe wertb, dab man mit den verſchie denen 
Arten von Maulbeerbäumen, nicht blos mit den Abarten, Berfuche anftellte, 
und auch mit Morus constantinopolitans, Poir indica, latifolia, 
australis , mauritiana etc. Vielleicht it der ſtrauchartige Maulbeerbaum 
in Perfien bloß firauchartig gezogen ; denn es ih fehr gut, den Maulbeer- 
baum Rrauchartig als Hede zu ziehen. N. d. Ueb. 
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Pulein fagt uns, daß man fich in Perfien ber Blätter ber ſchwarzen 
Maulbeerbäume zum Aufziehen ber Seidenraupen bebiene, fcheint 
aber geneigt, bie ber weißen Maulbeerbäume vorzuziehen. 
Barham und Evelyn find entfchieden für Die weißen; 
Young ſchreibt mir: „Es ift fehr fonderbar, daß, fo viel ich glaube, 
die ſchwarzen Maubeerbäume gar nicht gebraucht werben. Ich habe 
fehr ſchöne Bäume biefer Art, fo wohl in ber Provence, ald in 
Piemont gefehen; fie werden aber nie geftreift, fondern bloß ber 
Früchte wegen gezogen. Ich habe fehr oft hierüber Nachfragen ges 
halten, und immer gehört, daß bie Seide von benfelben nichts tauge.“ 
Wenn bie Blätter davon zu brauchen wären, fo würbe ein 
ſolcher Baum jährlich ein paar Louisd'ors tragen; allein man braucht 
fie ganz und gar nicht. „Bertezen gibt zu, daß man in Italien 
und Frankreich fich der weißen Maulbeerbäume bebiene, und bie 
ſchwarzen fo fehr verachte, daß man fie an einigen Orten ald Gift 
für die Sübdenraupen betrachte,“ allein er verfichert uns, baß er für 
jeden Fall die Blätter des fchwarzen Maubeerbaumes vorziehe, und 
gibt auch die Gründe dafür an, und fest noch hinzu: „daß in gut 
eingerichteten Seidenzucht-Anftalten man der großen Bortheile wegen 
bie Blätter von beiden Arten von Maulbeerbäumen mit einander 
verbinde. Wenn Bertezen und nicht biefes gefagt hätte, fo 
würde ich mir eingebildet haben, daß man dieſe beiben verfchiebenen 
Blätter zugleich mit Vortheil bei denfelben Raupen brauchen fönnte?). 
Das Blatt des ſchwarzen Maulbeerbaumes ift offenbar faftiger, 
als das bes weißen, und baher würde ich für jeden Fall behaupten, 
baß ein Uebergang von dem weißen DBlatte zu dem ſchwarzen bie 
Raupen leicht berften machen fönnte, indem jenes zu viel Nahrungs- 
ftoff enthält. Ich hatte mich einft für die ſchwarzen Maulbeer- 
blätter erklärt, habe mic, aber zeither überzeugt , daß bie Blätter 
des weißen Maulbeerbaumes den Würmern viel angenehmer find, 
und daß fie bei dieſem Futter am beften gebeihen. Um für biefe 


) Es ift wirklich merfwürbig, wie biefe gelehrten Herren die einfachfte Sache 
von ber Welt verwirren fonnten. Es ift allgemein befannt, daß der weiße 
Maulbeerbaum (Morus alba) in feinen beiden Abarten, jene mit weißen 
Früchten und jene mit mehr oder minder rothen, die reif oft ganz ſchwarz⸗ 
roth werden, das allgemeine Futter für unfere Geidenraupen if, und baf 
die behaarten Blätter des fchwarzen Maulbeerbaumes (Morus nigra), ber 
die großen, fchwarzen, fänerlich-füßen Früchte liefert, wenn fie ja von der 
Seidenraupe gefrefien werben, eine fehr grobe Seide geben, D. p. 9, 
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Raupen ein Futter zu erhalten, welches denſelben ſowohl angenehm 
als gefundb ift, müffen die Bäume jeldft in einem fehr gefunden, 
friſchen Zuftande fich befinden; fie müffen daher einen ihrer Natur 
angemefjenen Boden finden, und biefer fann für verfchiedene Arten von 
Maulbeerbäumen verfchieden fein. Nach meiner Meinung fcheint ber 
weiße Maulbeerbaum einen feuchteren und fchmwereren Boden zu lieben 
als ber ſchwarze, fo daß man daher für trodenen ober fandigen 
und fteinigen Boden ben ſchwarzen (Swayne meint hier wahr: 
fheinlich ben ſchwarzen mit rothen Früchten), für naflen, thonigen 
Boden aber den weißen Maulbeerbaum wählen muß. Ein fehr 
fchwerer und naffer Boden taugt aber weder für ben einen noch 
für ben andern. 

Swanyne bemerkt in einem Boftferiptum, baß ihm ein Mann 
von Anfehen auf dem feften Lande gefchrieben habe, das Kalte, 
großen Theils fandige Preußen ') hatte im Jahre 1798 nicht we- 
niger ald 4500 Pfund Seide gezogen. Was fünnte man nicht in 
einem milberen und fruchtbareren Lande erwarten, wenn man fid) in 
ſechs Wochen lang mit dieſer müglichen und einträglichen Beichäfti- 
gung unterhalten wollte. Bekanntlich ging nad Friederich des Ein- 
zigen Tode die Seibenzucht in Preußen zu Grunde, fo wie fie in jedem 
Lande zu Grunde ging, und gehen mußte, wo fie auf Rechnung 
der Regierung betrieben wurde; denn ed war, ift und wird ftets 
das 2008 aller Regierungen fein, bei jedem Zweig ber Inbuftrie, 
ben fie auf ihre Koften betreiben, um zweimal alterum taytum des 
Gewinnes betrogen zu werden ?). 

Gill Hat (Nr. 50 feines Repository ©. 125, und fo auch 
das Edimbourgh Philosophical Journal Nr. 27 ©. 54 und bas 
legte Mechanics’ Magazine) einen Auszug aus Murray's Be 
merfungen über Seidenraupenzucht (Remarks on the cultivation of 
the Silk-Worm) mitgetheilt. Diefes Werk ift ein gebrängter Auszug 
aus dem Haffifchen Werke Dan d 01 0’8, und verdiente (damals, d. i. vor 
Gamille Beauvais) allerbings eine beutfche Ueberſetzung 
von einem in ber Seidenraupenzucht erfahrnen Manne, indem es 
fehr gut gefchrieben und geeignet ift, dem Bolfe die Augen über 
fein Intereffe zu öffnen, was bei uns noch weit mehr Noth thut, 
als in England. 


1) Preußen ift zur Seidenzucht geeignet, England nit — weil es zu neblich if. 
2) Wir beziehen uns auf das Seite 81, 82, 84, 205, 206, 207 Gefagte, 
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So weit ber Annonymus. Der heilige Petrus ſagt: Prüfet 
Alles — und das Befte behalte! — 

Herr Genfoul zu Lyon higte (nad) dem Bulletin de la societe 
d’encouragement Nr. 246 p. 368) fchon vor dem Jahre 1825 auf 
eine fehr wohlfeile Weile die Beden an den Seidenhaspeln, auf 
welchen die Seide von den Eocond abgewunden wird, mit Dampf, 
und tödtete die Puppen in den Eocons mit Dampf, was eine Außerft 
glüdliche Idee war. Ehevor brauchte man in eigenen künftlichen 
Defen Etunden hierzu; er verrichtete foldhes in 15 Minuten. Sein 
Etouffoir (Erftider), war aus Kupfer und kegelförmig, damit der ver- 
dichtete Dampf nicht in Tropfen auf die Eocons falle, fondern an den 
Wänden herabgleite, wo er ald Wafler unten gefammelt, und durch 
einen Hahn abgeleitet wird. Die Societe hat in ihrem Bulletin ©. 363 
die Beichreibung eines neuen Verfahrens, die Buppen der Seidenraupen 
in ihren Cocons zu tödten, mitgetheiit, welche Ludwig Fontana, 
k. fard. Hauptmann, ihr eingefendet hatte. Es befindet fich bei der— 
felben die Abbildung eines eigens dazu beftimmten Dfend, den die 
Seciete in der Abficht befannt machte, daß man ihn mit Gen- 
foul’8 Verfahren vergleichen möge. (Dingler's p. 3. XVI, ©. 524). 

Die Seidenfpinnerei hatte in Frankreich wefentliche Yortfchritte 
gemadht. Mr. Genfoul erhielt eine goldene Medaille für jenen 
Apparat, die Cocons mittelft Dampf abzuhaspeln. Mr. Bonnard 
hat dieſes Gefchäft jo vervollfommt, daß ein einzelner Cocon abs 
gewidelt, werden fann, wodurch man einen feineren Haben erhält, 
ald man zu den zarteften Geweben braucht. 

Auch die Floretfeide (bourre de soir) verftand man jest ſchon 
auf Mafchinen zu fpinnen. Herr Bascal Edmieu fpann fie 
bis Nr. 140. 

Im Piemontefifchen zog man bereit vor 1825 zwei Haupt: 
Varietäten der Seidenraupen. Die Eocons der einen find gelb und 
dies ift die gemeinfte; von der andern find fie weiß und diefe zieht 
man hauptfächli in der Gegend von Novi. In Frankreich hatte 
man in der Gegend von Calais noch eine dritte Varietät, welche 
die Regierung vor 50 Jahren (1780) aus China kommen ließ und 
die ganz vorzüglich weiße Seide gibt. Hr. M. Bonafous aus 
Turin hatte mit legterer, die er von einem Eigenthümer in Calais 
aus vellfommen erhaltener Reinzucht erhielt, und mit ber weißen 
Piemontefer einen vergleichenden Verſuch mit gleich viel Eiern ge 


macht und gefunden, daß der Feine Borzug im fchönern Weiß der 
chineſiſchen Seide nicht im Verhaͤltniß mit der geringeren Menge 
ftehe, die man bei gleicher Yütterung von ihr erhält. ( Bulletin 
univers. und Bibl. ital. April 1826, ©. 24.) 

In einer Abhandlung über die verfchiebenen Arten der Nume— 
rotirung bei den Spinnereien und Drabtziehereien, fagt der Pro- 
feffor an der polytech. Schule zu Paris, H. Hachette!) über 
die Seidenfäden: 

„Bemäß den Nachrichten, Die mir. durch die Herren Boide 
bard und Genfoul in Lyon mitgetheilt wurden, drüdt man den 
Nominalwerth der Seide nad dem Gebrauche in diefer Stadt in 
Pfenningen (Deniers) oder Granen des Pfundes von Montpellier 
aus, welches 414,65 Grammen hält. Man nimmt zur Einheit die 
Länge von 400 Ellen oder 475 Meter; wenn alle Faͤden auf diefe 
Länge zurüdgeführt werden, fo find die Zahlen der Grane, die ihr 
Gewicht ausdrüden, die Nominalwerthe diefer Fäden. Die gebräuch— 


lichfte Seide in Lyon ift: Deniere. 
Drdinäre Organfin-Seide, Nominalwerth der Seidenfäden 25 — 30 
Feine Drganfin-Seide * u a 18 
Feinfte Seide für Tulle — J 10 


Straͤhne oder Pak (matteau ou 

paquet) von weißem Einſchlage 

aus zwei Fäden roher Seide „ a 24 — 26 

Jeder Faden Rohſeide befteht aus vier Soconfäben, das Gran 
oder Denier des Pfundes von Montpellier hält 45 Milligramme 
(das Pfund hält 9216 Grane oder Deniers). 

Mittelft diefer Date läßt fich folgende Tabelle zur Vergleichung 
der alten Rominalwerthe der Seide mit ihren metriihen Nummern 
entwerfen 


Alte Nominalwerthe in Derniers oder Graneın: Metrifche Nummern : 
10 Grane ’ — — . Nr. 528 
8 „ et Be a 
4 , „ 220 
3, „ 21 
26 a »„ 203 
0, „ 176 


!) Balletin de la Soc. d’Encourag. Nr. 246. ©. 349, Ueberf. von. B. 
Fiſcher in Dingler’s p. 3. XVIII. 414. 1825. 
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Man erhält die metrifchen Zahlen, wenn man bie Zahl 5277 
durch den alten Nominalwerth theilt. Auf eine andere Weife oft 
auch das Produft Nn, der zwei Nummern N, und n, wovon eine 
die metrifche, und die andere die alte ift, in Denierd ausgedrückt, 
gleih Zahl 5277. Nominalwerth des einfachen Eoconfadens. 

Der weiße Einfchlag aus zwei Fäden Rohſeide befteht aus acht 
verbundenen Eoconfäden. Wenn man feine Rüdficht auf die Drehung 
nimmt, fo würde die metrifche Zahl eines jeden dieſer acht Fäden 
achtmal größer, ald jene des Einfchlags fein; da nun diefe legtere 
einen Nominalwerth von 25 Denierd hat, welcher der metrijchen 
Nummer 211 entfpricht, fo würde der metrifche Nominalwerth eines 
einzelnen leicht gedehnten Coconfadens achtmal 211 oder 1688 fein. 

Ueber das Abwinden der Seide in Italien (Novi) fchrieb 
1825 Peter Nouailles) Esq. of Greatness Kent, jehr 
richtig, daß nicht das Züchten der Seibenraupen, weldyes ein Kin» 
derfpiel genannt werden könne — fobald für Futter, Aufenthalt und 
Wärme geforgt fei, fondern das Abwinden der Seide von den Cocons 
die Hauptfache ausmache; daß die fehr achtbaren Damen, die fi 
mit der Seidenraupenzudht in England befshäftigen, alle darin fehl- 
ten, indem fie die Fäden von 18 bis 20 Cocons zufammennehmen, 
wodurch eine Seide entftehe, die faum 20 Schilling das Pfund 
werth fei, während ein Pfund Seide, deren Fäden blos aus ſechs 
bis acht Eocon-Fäden beftehe, wenigftend 30 Sch. werth fein würde. 
Seide aus 4 — 5 Eocond würde mit der beften italienifchen den 
Verſuch aushalten fünnen, und einen Preis von 40 Schilling das 
Pfund werth fein. Nouailles fah zu Novi eine erfahrene Sei- 
denwinderin mit Beihilfe eined Mädchens, das ihr den Haspel 
drehte und das Feuer unter dem Keffel unterhielt, in einem Tage 
ein Pfund Seide von der feinften Qualität, den Faden aus 4 — 
5 Cocons, abwinden. Damit fie mit gehöriger Aufmerkfamfeit ar- 
beite, dürfe fie nie mehr ald zwei Strähne zugleich auf dem Haspel 
haben ; mit diefer werde fie bis Mittag fertig, und die Seide werde 
dann im Schatten auf dem Haspel getrodnet. Nachmittags winde 
fie auf einem andern Hafpel ein oder zwei Strähne ab, die auf 
ähnliche Weife getrodnet und am Morgen von dem Haspel abge: 


') Transactions of the Society for the Encouragement of Arts. VL — 
Gill’s Technical Repository, Juni 1825. ©. 365. Dingler’s polytech. 3. 
XVII, ©, 96. 
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nommen werden. Das Tagewerk einer jeden Hasplerin werde in 
einen Bündel zufammengerollt, und deren Namen, auf einem Blätts 
chen Papier bemerkt, auf den Bündel geheftet, um jeven Betrug ober 
Sehler defto leichter entdeden zu Eönnen. Wenn Seide von gemeiner 
Güte aus den Fäden mehrerer Cocons abgewunden werden folle, 
fönne die Hasplerin vier, ſechs und mehr Strähne zugleich auf dem 
Haspel haben , und die legteren können dann viel größer fein. Offen: 
bar fönnten fie dann nicht jedem einzelnen Strähn jene Aufmerffamfeit 
fhenfen,, die nur bei zwei Strähnen möglich fei, und fo entftehe eine 
grobe, unreine, ungleiche, orbinäre Seide, wovon fie 6 bis 8 Pfund 
und noch mehr in einem Tage abwinde ). In dem erften Falle verdiene 
die Hasplerin fammt ihrem Mädchen für ein Pfund der feinften Seide 
einen Schilling ; für die 8 Pfunde grober Seide erhalte fie aber ebenfo 
viel Taglohn. Der Arbeitslohn bei fehr feiner Seide fomme alfo um 
31 fr. pr. Pfund höher; der Werth} der Seide hingegen werde um 6 
bis 9 fl. pr. Pfund erhöht. 

Nouailles zeigt am Ende feines Berichted noch die Unausführ: 
barfeit ded in England vorgefchlagenen Planes, die Spule der Spinn- 
räder ftatt ded Haspeld zum Abwinden der Seide zu verwenden. — 

Die patriotifche Gefellfchaft zu Madrid ließ durch eine Komijs 
fion Berfuche über die Wirffamfeit ded Verfahrens ded Don Antonio 
Regas anftellen, die Cocons im Falten Wafler abzuhaspeln, und 
ed ftellte fi folgendes Refultat heraus ?). 

Die Kommifjäre fingen damit an, die guten Cocons fowohl 
der Madriver ald der Lorcaer Seidenraupen von einander abjons 
dern zu laſſen. Man ließ einige verfelben im heißen, andere im 
falten Wafler abhaspeln. Die Kommifjäre beobachteten mit aller 
Sorgfalt die Wirkung , weldye der plögliche Uebergang der Cocons 
aus dem heißen Waſſer in das Falte auf dieſelben hervorzubringen 
vermochte ; fie überzeugten fi), daß, wenn man die Cocons eine 
binlängliche Zeit über im heißen Waffer weichen ließ, um dieſelben 
von dieſem hinlaͤnglich durchdringen und allen Gummi aufweichen 
zu laffen, der Uebergang aus dem heißen Wafler in das Falte fie 


1) Um das zu bewerfftelligen, müßte jedenfalls der nöthige große Vorrath von 
gefuchten Fäden für eine Abhasplerin von wenigftens zwei Borbereiterinen uns 
ausgefeßt beforgt, und der Haspel im fchnellften Laufe erhalten werben. 

2) Bulletin de la Société d’Encouragement pour I’Industrie nationale 
Nr, 248, ©. 42. — Dinglers polyt, Joumal 1825. XV, ©, 110. 


durchaus nicht erhärtet, und nicht hindert, daß man fie bi6 auf 
Das legte Fadenende mit aller Leichtigfeit abhaspeln kann. Die Ab- 
winberin hat bereitd am britten Tage im Falten Waſſer eben fo viel 
Seide abgehaspelt, ald im heißen. Man wiederholte denfelben Ver⸗ 
ſuch aud mit den fehlechteren Eocond; man fand hier aber größere 
Schwierigkeiten, fowohl wegen der Menge des Gummi, als wegen 
der Ungleichheit des Fadens und der Verfilzungen desfelben; brachte 
ed aber endlich doc, dahin, daß man fie, obgleich mit vieler Sorg- 
falt, abhaspeln Eonnte. 

Die Kommiffäre ließen die im Kalten Wafler abgehaspelte Seide 
doubliren und färben, um zu fehen, ob fie die Farbe eben fo leicht 
annehme, und diefelbe Etärfe und Güte behalte, wie Die im heißen 
Waſſer abgehaspelte. Die Kommiffion ließ in diefer Rüdficht einige 
derfelben Cocons heiß, die andern kalt abhaspeln, und die daraus 
erhaltene Seide mit den zarteften Farben färben, an welchen am leich— 
teften fich jeder Fehler bemerken läßt. Die NRefultate waren folgende: 

a) Man könne die Seide in einem Wafler von der Tcmperas 
tur der athmofphäriichen Luft abhaspeln ; 

b) um dieß aber mit allem möglichen Bortheile zu thun, müſſe 
man vorläufig die Eocons im heißen Waſſer weichen, welches allein 
im Stande fei, den daran klebenden thierifchen Gummi aufzulöfen, 
dann werfe man fie ins falte Waſſer. 

c) Der Grad der Hite des Waſſers und die Dauer der Zeit, 
während welcher die Cocons vorläufig in diefem heißen Wafler lie: 
gen müflen, um abgehaspelt werden zu fönnen, ließe ſich nicht bes 
flimmen ; dieß hänge von der guten oder fchlechten Beſchaffenheit 
der Eocond, von der Feinheit der Seide, von der Menge des 
Gummi, die fie bedede, von der Temperatur der Athmofphäre x. ab. 

d) Die Falt- abgehaspelte Seide fei nicht beſſer al8 diejenige, 
welche heiß abgehaspelt werde; fie ftehe Diefer legteren aber weder 
in Menge nody in Güte nach. Die Strähne der kalt abgehaspelten, 
doublirten und gefärbten Seide liefern einen deutlichen Beweis, daß, 
obfchon die Falt abgehaspelte Seide anfangs mehr roh und ungleich 
fcheine, und ſich rauher anfühlen laffe, fie doch feinen bedeutenden 
Unterfchied im Vergleiche mit der heiß abgehaspelten Seide barbiete. 
Die eben erwähnten Fehler verfchtwinden alle beim Färben ; und ob- 
ihon die Verſuche nur zwölf Tage gedauert, die Arbeit von Wei- 
bern betrieben worden, die an die neue Methode nicht gewohnt ge: 
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weſen, und weder die nöthigen Oefen nod bie nothwendigen 
Keffel gehabt, ſei doch die im den legten Tagen abgehaspelte Seide 
viel feiner und weicher, ald in den erfleren Tagen geworden, und 
das Abhaspeln felbft fei in feinem ganzen Berlaufe im falten 
Waſſer fo leicht wie im warmen vor ſich gegangen. 

e) Das Abhaspeln im Falten Waffer fei bequemer, wohlfeller 
und der Gefundheit der Arbeiterinen durchaus nicht nachtheilig. 
Erfparung von Brennmaterial fei für manche Gegenden Spaniens 
eine hödft wichtige Sache ; man erfpare auch die Koften für die 
Keſſel, indem ein einziger zur Vorbereitung der Cocons hinreiche. 
Man fonne fid) hölzerner und irdener Gefäße bedienen, nur müß- 
ten diefe oben weit fein. Die Arbeiterinen würden fih nicht 
mehr ihre Hände von dem fiedenden Waffer, und ihr Geſicht von 
den Dämpfen verbrennen; fie könnten mit defto größerer Sorgfalt 
arbeiten, und die Fäden würden mehr gleich und nett amsfallen. 
Die Kommiffion fei fo fehr von der Güte umd von der Leichtige 
feit der Anwendung dieſer Methode überzeugt, daß fie nicht zwoeifle, 
diefelbe werde in kurzer Zeit im ganzen Königreiche eingeführt fein. 
Diefer Methode bediene man ſich bereits allgemein in Valencia und 
Granada, wo die Seide bekanntlich vortrefflich fei. 

Genfouls Methode, die Seide mittelft heißer Dämpfe ab⸗ 
zuhaspeln,, hat jedenfalls ihre Schwierigkeiten. Solche verbreitete ſich 
demungeachtet auch in Italien. Herr Rofa hat einige und dreißig 
Defen zu Brescia nach diefer Methode eingerichtet, und Herr Bettini 
hat eine ähnliche Filanda zu Roveredo, wo Herr Valentin Gafpa- 
rini den Bau diefer Defen leitete. (Bibliot. ital. April 1825. ©. 140.) 
Hinfichtlich der deutfchen Seidenkultur-Beftrebungen erfolgte Folgendes: 

Noch Fräftiger als im Jahre 1824 konnte die bayeriſche Sei⸗ 
denbau⸗Deputation im Jahre 1825 auf den Betrieb der Seidenzucht 
wirken. Eine Menge Maulbeerbäume wurden aus Italien und 
Ungarn, ebenfo Maulbeerfamen und Seidenraupeneier geliefert, auch 
ein Handfilatorium angefchafft ıc. Aus der amtlichen Bekanntmachung 
ergab ſich Folgendes '): 

„Die Seidenzucht in Bayern 1825. In der Sitzung ber Sei⸗ 
denbau⸗ Deputation vom 21. Auguft d. J. wurde bie Vertheilung der 
Seidenfabrifate, in Schärpen, Bändern ꝛc. beſtehend, vorgenommen, 





— 


1) S. Wochenblatt d. landw. Vereines, Jahrg. XV. Nr. 49. 
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und die Verfendung davon in dem Berhältniffe der eingeſchickten 
Cocons unentgeldlih zur Belohnung und Aufmunterung der Seiden- 
zieher gemacht. Es kamen zugleich die Refultate der Seidenzucht im 
Lokale des landwirthfchaftlichen Vereines vor. Es zeigte fich, daß die 
Würmer, der fo ungünftigen Witterung ungeachtet, ihre Perioden 
glücklich überſtanden, und die fhönften gelben und weißen Cocons 
hervorgebracht haben. Die aus Stalien gekommenen Maulbeerbäume 
haben alle gut angefchlagen, fo aud die aus Ungarn und vom 
Rheine her. Eben fo zeigten die vielen Taufend hervorgezogenen 
zweijährigen Sämlinge und eingefegten Zweige den beften Fortgang. 
Der Maulbeerbaumfame aus Trient äußerte nicht minder ein kräf— 
tiges Gedeihen mit über einen Schuh hohen Pflanzen, weniger 
der Same aud Turin. — Auffallend bleibt immer, daß dieſes 
Sahr, bei der fo rauhen Frühlingswitterung, die Maulbeerbäume und 
der Same davon nichts litten, während dieſes häufig bei andern 
Dbftbäumen der Fall war. 

Zur vollen Zufammenftellung der NRefultate der heurigen Sei- 
denzucht in Bayern werden nun alle diejenigen aufgerufen, welche 
Bäume, Maulbeerbaumfamen und Wurm Eier von hier erhielten, 
über den Erfolg eine Anzeige unter Kreuzband an das General» 
Komite des Iandwirthichaftlihen Vereines gefällig einzufenden. Es 
wird zugleich bemerkt, daß die SeidenbaueDeputation für jedes Pfund 
Eocond, wenn fie getödtet, tadelfrei und tauglich find, einen Gulden 
bezahlt; jedoch auch ein obrigfeitlicyes Zeugniß beiliegen muß, baß 
fie von dem Einfender durch die in der Gegend vorhandenen Maul: 
beerbäume felbft, alfo ganz im Inlande gezogen wurden. Zugleich 
werden alle Diejenigen, weldye für Fünftiges Jahr Maulbeerbäume, 
derlei Samen und Wurm-Eier wünfchen, erfudht, noch vor Ende 
dieſes Jahres fchriftlicy hierüber bei der Seidenbaus-Deputation unter 
obiger Adrefie fich zu melden, wornach das Berlangte unentgeldlich 
im fünftigen Frühjahr ihnen zugeſchickt wird.“ 

Diefes hatte zur Folge, daß nun ein allgemeines Begehren nad) 
Maulbeerbäumen, Maulbeerfamen und Seidenraupen-Eiern entftand, 
da in leterer Hinfiht immer mehr alte Maulbeerbäume in vielen 
Gegenden des Königreiches aufgefunden worden find. Unter den 
Begehrenden waren Eönigliche und andere Beamte, Magiftrate, Schul: 
Infpektoren, Pfarrer, Schullehrer, Kaufleute und Landwirthe in Menge. 
Es mußte alfo für das künftige Jahr auf eine große Lieferung von 
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mehreren taufend Maulbeerbäumen, Samen und Seidenraupen-@iern 
die Sorge gerichtet werden, und erfreulih war ed, einen fo großen 
Eifer für die Sache der Seidenzucht in fo kurzer Zeit erwedt zu 
ſehen. 

Die geſchilderte große Regſamkeit ſeit dem Jahre 1822, und die 
großen Fortſchritte der Seidenzucht in Bayern bis zum Jahre 1825 
zogen zugleich die Aufmerkſamkeit mehrerer deutſchen Staaten auf 
dieſen Gegenſtand. So das Königreich Würtenberg, Großherzogthum 
Baden, Churfürſtenthum Heſſen, Naſſau, Sachſen⸗Meiningen ıc. (Hazzi.) 

Am meiſten aͤußerte ſich hierüber eine neue Regſamkeit in Preußen, 
wie denn überhaupt die Preußen bei jeder Gelegenheit ihre Intelligenz 
beweiſen. Die Berliner Zeitungen vom Jahre 1825 meldeten hierüber 
folgenden vom k. preuß. Staatsrath Kunth eingerückten Artikel: 

„Daß der Seidenbau in dem größten Theile des preußiſchen 
Staates, d. i. überall, wo der Maulbeerbaum gut forttommt , mit 
eben demfelben Erfolge, fowohl was die Duantität und Qualität 
ded Produktes, als was die Koften und den Geldvortheil betrifft, 
getrieben werben fönne, als in Mailand und Piemont, wo er eben- 
falls (9) erft feit kaum 300 Jahren () befleht *), davon hat der 
Kunftgändler A. M. Bolzani zu Berlin diefed Jahr einen neuen 
und fprechenden Beweis im Großen geliefert. Unter Vermittlung der 
böchften Behörden waren ihm zu feiner Unternehmung einige Zim- 
mer im SInvalidenhaufe eingeräumt worden. Die Bäume hatte er 
von dem Oekonom dieſes Haufes und der Eharite in Pacht genom⸗ 
men ; er ward jedoch genöthigt, fie noch erft regelmäßig einftugen 
zu laffen, wodurd zwar für die Erhaltung der Bäume auch auf 
folgende Jahre für einen größern Ertrag an Laub geforgt ift, für 
ihn aber dießmal die Verlegenheit entftand, einen Theil des Laubes 
bis von Koͤpnik herbeiziehen zu müflen, und ald ob das Unterneh- 
men gleich Anfangs auf alle möglichen Proben geftellt werden follte, 
trat eine für diefe Jahreszeit in hiefiger Gegend ungewöhnlich reg- 
nigte Witterung ein, und blieb herrfchend beinahe die ganze Seiben- 
bauzeit vom Mai bis Juni hindurch. Diefe und andere, auch aus 
der Fremdartigfeit des Gefchäftes am hiefigen Orte entftandenen 
Schwierigkeiten, hat Bolzani glücklich überftanden. Er hat über 


1) Dieferwegen ift das Gefagte Seite 28, 29, 30, 32 diefer unferer Schrift 
zu vergleichen, 
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1000 Pfund ausgezeichnet gut gefponmener Cocons erzeugt und wird 
daraus, nach bisheriger Erfahrung, 100 Pfo. feine Seide gewinnen, 
welche den beften Sorten der oberitalienifchen nicht nachfteht ). Dieß 
ift, foviel befannt, bei weitem der größte Ertrag, welcher im preu- 
ßiſchen Staate jemals aus einer einzelnen Anftalt, zumal eines Pri- 
vatmannes, hervorgegangen ift ?). Bolzani hat fich bei dieſem 
Unternehmen als ein Mann gezeigt, der nicht nur ded auch fonft 
befannten gewöhnlichen Verfahrens bis in die Heinften Theile, fondern 
zugleich der wichtiaften neueren Entdeckungen kundig (2) ft, deren Ans 
wendung wefentlich dazu beiträgt, das Geſchäft des Seidenbaues zu 
vereinfachen, die Koften zu vermindern und den Erfolg zu fichern, 

Zum befonderen Verdienſt gereicht ihm aber, daß er den Ber: 
ſuch aus bloßem Eifer ?), um einen fehr verfannten, fchon beinahe 
ganz vernachläßigten Erwerbszweig, der gleichwohl für die Induſtrie 
diefed Landes, nad) der Abſicht feiner großen Gründer, des Ehur- 
fürften Friedrich Wilhelm und Könige Friedrich M., hochwichtig wer: 
den Fünnte, durch einen augenfcheinlichen Beweis wieder ind Leben 
zu bringen, unternommen, and) die erforverlichen, natürlich bedeu- 
tenden Koften der erften Einrichtungen, wofür er ben Erfah erft 
nad einigen Jahren erwarten fann, nicht gefcheut hat, und daß er 
außerdem bereit if, Jeden, ver fich mit dem Seidenbau ernftlich zu 
befhäftigen beabfichtiget, von feiner Berfahrungsart, bei Gelegen- 
heit Fünftiger neuer Unternehmungen, zu unterrichten. Diefes Ber: 
dienft ift dann auch von den höchften Behörden anerkannt worden, 
und hiernach zu hoffen, daß Bolzani in feinen Bemühungen 
fortfahren, und durch wiederholte günftige Erfolge alle noch übrigen 
Zweifel gegen die Einträglichkeit des inländifchen Seidenbaues voll- 
ftändig widerlegen werde. Noch wird die Haspel-Anftalt im Inva- 
lidenhaufe auf einige Wochen im Gange fein, und Hr. Bolzani 
darin den Beſuch eines Jeden, der fich für die Sache intereffirt, 
wie bisher, gerne geftatten.” 

Die Berliner Zeitung enthält fpäter noch weitere Umftände 


1) Er wird gewinnen — und bas, was er wirb gewinnen, fteht nicht nach — ſomit 
was er gewinnen wird, ſteht in Boraus ber oberitalienifchen Seide nicht nadh. 

2) Der Rektor Friſch gewann fchon vor mehr als Hundert Jahren foviel. 
Siehe Seite 53, Das Gewicht ift in preußifchen Pfunden gemeint. 

) Deßhalb hätte er feine „wichtigften neuen Entpedungen“ veröffentlichen 
follen, wenn er deren kundig war, 
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hierüber: „Wir find nun in Stand geieht, über diefes, für die 
Landwirthichaft höchſt wichtige Unternehmen, und das diesjährige 
Ergebniß desielben, genauen Bericht zu geben. Obwohl Hr. Bol- 
zani mit vielen ungünftigen Umftänden zu fämpfen hatte, da die 
aus Italien verjchriebenen Raupen-Eier wegen zu großer Hige unter- 
wegs jchon auskrochen!), die Raupen aber, weil das Wetter bei uns 
noch jehr kalt, zu wenig Blätter fanden, fo ift doch fein diesjähriges 
Unternehmen als vollfommen gelungen anzufehen. Hr. Bolzani 
hatte 24 Loth Grains Raupen⸗Eier) aus Italien kommen laffen, 
und hievon 1000 Pfd. Cocons und aus diefen wieder 100 Pfund 
roher Seide gewonnen. Während andere hiefige Eeidenzieher (denn 
einige Küfter der Marf beichäftigen ſich noch feit Sriedrich des Oro: 
gen Zeiten mit diefem Erwerb) aus 1 Loth Grains nur 24 Pfund 
Cocons, die größtentheild unvollfommen jind, erhielten, gewann Hr. 
Bolzani aus 1 Loth Grains 41 %4 Pfund Eocons, und während 
die rohe Seide des letztern aus 8 Thaler pr. Pfund tarirt wird, 
erhalten jene höchſtens 6 Thaler. Da Hr. Bolzani zum Abhas- 
peln Arbeiter und Arbeiterinen vom Comerſee mitgebracht hat, ſo iſt 
ſeine Seide ganz der beſten italieniſchen Seide gleichzuſtellen, er 
laͤßt ſie bereits zu Organſin (Kettjeide) verarbeiten. Nach dieſem 
Reſultate haben die Maulbeerbaͤume im Garten des Invalidenhaufes, 
weldye bisher kaum 50 Thaler jährlichen Ertrag gaben, durd) dieſe 
Eeidenzucht einen Druttoertrag von mehr als 1000 Thalern gegeben. 
68 ift mithin der Beweis geführt, taß bier zu Lande eine der ita- 
lieniſchen in der Qualität gleiche Seide gewonnen werden fann, 
und zwar mit einem jeden andern Bodenertrag weit überfteigenden 
Gewinn. Bon Seiten der Naturforfcher wurde ſchon Tängft be: 
hauptet, daß da, wo dem Thiere feine Nahrung im Freien waͤchſt, 
und durchwintert, dem Thiere von der Natur auch ſeine Heimath 
angewieſen iſt. In Beziehung auf den Seidenbau iſt noch insbeſonders 
zu bemerken, daß derſelbe nicht im Süden?) von Italien, \ondern in 
den unmittelbar an die Alpen und Apenninen angränzenven Land: 


') Die Herrn Bolzani zuvor angerühmten Kenntniffe der wichtigften neuen 
Entdeckungen ſchienen nicht ſehr umfangreich geweſen zu fein; ba er fonfl 
gewußt hätte, dap man Seidenraupen-@ier in warmer Jahreszeit nicht fommen 
läßt. Wir verweifen darauf was bereite im Jahre 1763 Boiffier, Thym 
(1750 — 81), Behnte (1794), Fleiſchmann (1789) u. a. über das Zurückhalten 
der Räupchen in ben Giern und Derfenden der Gier lehren. ?) Im füdlichen 
Stalien wird ficben Jahrhunderte lang Seidenzucht betrieben. Siehe ©. 27. 

Seid enzucht. 16 
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fchaften getrieben wird, wo ein weit empfindlicherer und plöglicherer 
Wechſel der Temperatur Statt findet als bei uns ()). Aud in Ehina 
wird der Eeidenbau nur hauptfächlic in jenen Provinzen getrieben, 
welche dem Gebirge zunächft liegen, und mithin ein Faltes Klima 
haben'). — Die alten preußifchen Provinzen haben den Vortheil, daß ſich 
dafelbft Maulbeerbaum »Blantagen mit den fchönften Stämmen in 
großer Zahl aus früherer Zeit erhalten haben?). — Käme dann erft 
wieder die Seidenzucht in Aufnahme, fo wird der Handel mit jun- 
gen Maulbeerbäumen eine zweite Erwerbsquelle für die Beſitzer der 
Maulbeerbaumplantagen werden, wie ed in Italien ebenfalls ift. 
Bedenkt man nur, daß jährlich 600,000 Pfund unverarbeitete Seide 
in das Königreich Preußen eingeführt werden, wofür an 3 Millionen 
Thaler ausgehen, jo reicht dies allein bin, um die allgemeine 
Aufmerkfamfeit aller Baterlandöfreunde und Staatdmänner auf 
Herrn Bolzani’s Unternehmen zu richten.“ 

Der großh. badifhe Dberamtmann Hout in Mannheim 
ſchrieb unterm 6. April 1825 an den Iandwirthichaftlichen Verein in 
Baden Folgendes: Es feien, feiter (das Seite 150f. f. Gefagte) gefchries 
ben, vier Jahre verflofien, und er habe dieſe Zeit forgfältig bemügt, 
um in diefem nüslichen Kulturzweige immer mehr Erfahrungen zu 
fammeln. Diefe haben ihn gelehrt, daß feine früheren Angaben in 
Rüdficht der Möglichkeit, diefe Kultur in jedem Lande, wo bie fei- 
neren Dbftbäume gedeihen, mit bebeutendem Bortheil einzuführen, 
ganz gegründet feien. Er habe ſich überzeugt, daß bie Seide im 
Durchſchnitte öfter gebeihte, ald Hopfen und Wein, und wenn, wie 
ber großherzoglich »landwirthfchaftliche Verein dem Herm Hout 
bemerft babe, dieſer Kulturzweig im babdifchen Oberlande und in 
der Gegend von Straßburg früher nicht gedeihen fonnte, fo müſſen 
Lofalurfahen und die Ungefhidlihkfeit ber Unterneh— 
mer daran Schuld gemwefen fein. Andere Anfichten, zu 
denen er feit vier Jahren durch Erfahrungen über die Behandlung 


1) Diefe Behauptung if fo wie jene von Sübitalien unrichtig; denn auch im 
Süden von China wird die Seidenzudht großartig betrieben. 

2) Dies ift entweder eine WMebertreibung oder ein Itrthum, ober das, was 
über die große Zahl der gefällten Maulbeerbäume im preußifchen Staate 
W. v. Türk berichtet, falfh. Wir glauben letzteres annehmen zu müflen. 
Bolzani erhielt von dem Berliner Gewerbe = Verein als Anerkennung 
feines Beftrebens bie Seidenzucht emporzubringen, eine 30 Dukaten ſchwere 
Denfmünze; ebenfo der Schullehrer Götze zu Stüden. 
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biefer Kultur gelangt fei, werde er bei einer andern Gelegenheit 
mittheilen. Er müfle daher fortwährend den Wunſch Außern, daß 
diefer nügliche Kulturzweig, ber fid) für das Großherzogthum Bar 
den und alle am Rhein, Main und der Donau gelegenen Pro: 
vinzen des Königreih® Bayern ganz befonders eignen, eine Fräftige 
Unterftügung von Eeite ded Staates erhalten möge. 

Auch im Öfterreichifchen Kaiferftaate gab fich ein Zeichen für 
einen neuen Aufihwung für die Eeidenzucht fund. Die Wiener Zeis 
tung vom 7. September 1825 enthält Folgendes: „Die kaiſ. Fönigl. 
Landwirthichafts » Gefellfhaft in Wien hat über ihre Preis» Aufs 
gabe. „„Die Yuttererzeugung in Defterreih unter der Ens betref- 
fend““ der Beantwortung bed Herrn Franz Ritters von Heintl 
nebft der Ehrenmedaille einen Geldpreis von 50 Dufaten in Gold 
zuerfannt. Diefen Betrag bat berfelbe auf zwei neue Preiſe zur 
Ermunterung des Seidenbaues beftimmt, und die faif. königl. Land» 
wirthfchafts-Gefellichaft erfucht, das Geld zu diefem Ende in ihrer 
Kaffe aufzubewahren, den ©eldpreifen ihre Ehrenmebaille beizufügen, 
die Aufgabe fund zu machen und feiner Zeit die Preife zuguerfennen. 
In der Ueberzeugung der hohen Wichtigkeit des Seidenbaues übers 
haupt, vorzüglich aber unter den dermaligen Berhältniffen für den 
Landwirth der kaiſ. königl. Erbftaaten, hat die Gefellihaft das An- 
erbiethen ihres verehrlihen Mitgliedes, Herrn Ritterd v. Heimtl, mit 
gebührendem Beifalle angenommen, den Geldpreifen ihre Medaille 
beigefügt, und den beftändigen Gefellihafts-Ausfchuß zu den nöthi- 
gen Kundmachungen ermächtigt. Demgemäß werden 1. dreißig 
Dufaten in Gold und die filberne Gefellfhafts:-Medaille ald Preis 
und Belohnung jedem Bewohner der kaiſ. königl. Erbftaaten bes 
ftimmt, der in einer Gegend des Kaiferftaates, in welcher Drei 
Meilen in der Runde ber Eeidenbau bermalen nicht betrieben 
wird, in den Jahren 1526 und 1827 jährlich wenigftens 10 Pfund 
reiner, verfaufbarer Seide auf die allgemein übliche Art im Zimmer 
erzeigt haben wird. Bon mehreren Konfurrenten bat jener ben 
Vorzug, welcher mehr Seide in einem biefer Jahre erzeugt hat. 
2. zwanzig Dufaten in Gold und die filberne Gejellfchafts-Medaille 
empfängt ald Preis und Belohnung derjenige Bewohner der k. k. 
Erbftaaten, welcher im Jahre 1827 wenigftens 1 Pfund reiner Seide 
im Freien erzeugt haben wird, von Seidenraupen, bie im Freien 
auf den Maubeerbäumen fich eingefponnen, ausgebiſſen (7), begattet und 
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bie Eier an die Bäume gelegt haben. Bei mehreren Konkurrenten 
erhält auch hier die größere Seidenmenge ben Vorzug. Da in den 
faif. königl. Erbftaaten viele Maulbeerbäume vorfindig find, wo ber 
Seidenbau nicht betrieben wird, fo finden biefe Gegenden in ſolchen 
vorhandenen Baumanlagen eine große Erleichterung, ben Seidenbau 
einzuführen. Die Berfuche, welche mit Seidenbau im Freien auf 
Befehl des hohen F. k. Hoffriegsrathes von ben k. k. Gränzregi- 
mentern vollzogen worben find, hat ber Herr Ritter v. Heintl 
in einer Drudfchrift, betitelt: „„Anleitung ben Seibenbau im Freien 
zu betreiben und mit ber üblichen Seidenzudht im Zimmer in eine 
nügliche Berbindung zn bringen," bekannt gemacht, und das dabei 
beobachtete Verfahren befchrieben. Die wefentlihen Bedingungen zur 
Bewerbung um bie beiden obbeftimmten Preife find: a. Die Seide 
muß innerhalb ber Faif. königl. Erbftaaten erzeugt worden jein, von 
Raupen, welche bie Nahrung ebenfalls von inländbifhen Bäumen 
erhalten haben. Provinz, Geburtsort, Stand und Gefchlecht ber 
Erzeuger machen feinen Unterfchied. Auch Ausländer mögen mit 
ihren in ben Faif. Eönigl. Erbftaaten unter den feitgefegten Bebin- 
gungen erzeugten Seide um ben Preis werben. b. Die erzeugte 
Seide bleibt ein Eigenthum des Erzeuger, er hat bavon an bie 
Gefelihaft nur ein Probemufter, dann die genaue Befchreibung 
feines Verfahrens und bie Anzeige, ob in jenen Gegenden ber 
Seidenbau feit Menfchengedenten gar nicht, oder wie lange nicht 
mehr betrieben worben ift, mit dem von dem Kreisamte, Delegation, 
Komitate oder Regimentsfommando beftätigten Zeugniffe der Orts⸗ 
obrigfeit ober untern Behörde, über die erzeugte Menge, und daß 
dabei die ausgefprochenen Bedingungen erfüllt worden find, Eoften- 
frei an den Ausfchuß der Gefellfchaft einzufenden ; und zwar muß 
diefe Einfendung längftens bis Ende November 1827 hier in Wien 
anlangen, damit die Preife auf dem hierüber erftatteten Bericht des 
Ausihuffes in der nächftfolgenden allgemeinen Verſammlung ber 
Gefellfchaft zuerkannt werden können. Der erfolgte Ausfpruch wird 
alsbald durch die öffentlichen Blätter befannt gemacht, und nebft ber 
Geldprämie auch die Gefellfchafts- Medaille den Preisgerwinnern 
verabfolgt werben. Wien am 1. September 1825. Joſef Karl Graf 
von Dietrihftein, d. 3. Präfes. Karl Freih. von Braun, 
beftändiger Sefretär.“ 

Selbſt bis nad) Schweden verbreitete fi der neue Anklang für 
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die Seidenzucht und bewies, daß das ſchwediſche Volk in feiner Intel 
ligenz die Wichtigkeit dieſes Induftriegweiges zu würdigen wußte. Das 
Journal in Etodholm vom Jahre 1825 jagt, „daß die Sache wegen 
der Seidenzucht wieder in Ernft und Ueberlegung vorgenommen werde, 
und auf einer einzigen Stelle hat man in Stodholm viele und gute 
Seide gewonnen. Bon hieraus ift in's Inland fleißig ſowohl Same 
von Maulbeerbäumen,, ald auch Unterricht über die Behandlung mits 
getheilt worden, wodurch fich der Anbau unerwartet allgemein verbreitet 
hat. Das ſchwediſche Produft hat auf das deutlichite die Wahrheit der 
alten Erfahrung beftätiget, daß die Seide dem Bolarkreife näher, an 
Feine und Stärke es mit jeder Seide aus mildern Luftftrichen, gemäß 
der vereinigten Zeugnifje einer föniglihen Handlungs-Gefellichaft und 
mehrerer Seidenfabrifanten, aufnimmt. Bei der gewöhnlichen Bereitung, 
wie auch im Färben, hat fie leicht dieſelbe Behandlung vertragen, und 
denfelben Glanz und Weiche befommen, wie die befte oftindische Seide! — 

Auch der Kaifer von Rußland, Alerander L, ließ im Jahre 
1825 des Eeidenbaues kundige Italiener nach Rußland kommen, um 
den Seidenbau in mehreren Provinzen, wo derfelbe bisher noch nicht 
betrieben wurde, einzuführen. 

Am mächtigften griff das Interefie für die Seidenzucht in dem 
Jahre 1825 in England an. Das englifche Blatt the Times enthält 
unterm 27. Mai 1825 nachftehenden Artikel: „Man ift gegenwärtig be: 
ihäftigt, hier in England eine ftatutenmäßige Gefellfchaft zur Einfüh- 
rung des Seidenbaues und zur Anlegung von Maulbeerbaum : Plan: 
tagen zu bilden. Hr. Agar zu Camdontown hatte bereitd 8000 Stüd 
weißer Maulbeerbäume in feine Blantagen verfegt.” Es wurde in einem 
andern Blatte die Bemerkung hinzugefügt: Man ficht hieraus, daß auch 
der größte aller Handelsftaaten, welcher fich bereits die Meifterjchaft in 
allen Zweigen der Induftrie errungen und dadurd feinem Lande den 
großen Welthandel allein zugewendet hat, ed nicht unter feiner Würde 
oder zu unbedeutend erachtet, mit der Seidenzucht Verfuche im Großen 
anzuftellen, um endlich auch noch die innländifche Erzeugung eines Ar- 
tifeld zu bewerfftelligen , in deſſen Fabrikation er felber ſchon mehr als 
die Hälfte ded Werthes gewinnt. The Times vom 4. Oftober 1825 
lieferten fchon die vom 29. September desfelben Jahres datirte Ankün- 
digung der neuen Aftiengefellichaft, welche mit einem Föniglichen Schutz⸗ 
briefe und Privilegium (Charter) verfehen, unter dem Titel einer bris 
tiſch⸗irlaͤndiſchen und Kolonialgefellichaft ſich gebildet, und zu dieſem 
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Behufe ein Kapital von 1 Million Pfund Sterling in 20,000 Aktien, 
jede zu 50 Pfund beftimmt hat. Unter den Beſchützern (Patrone), 
Präfidenten, Direktoren und anderen Beamten biefed Vereins befanden 
fi) die angefehenften Staatsminifter und Parlamentsglieder, Mar: 
quife, Lords und Barone, fowie die reichften Banquiers, worunter 
wir nur den Marquis von Landsdowne, den Grafen von Li- 
verpool, die Kronamwälte von England und Irland, die Mars 
quife von Salisbury und von Downshire, die Herren 
Broughbam und Joshua Walker anführen wollen. Die 
Gegenftände diefer Gefellfchaft find: die Kultur der Seide (Seivden- 
zucht) in Großbritanien, Irland und den englifchen Kolonien, mit 
Ausnahme der unter der Regierung der oftindifchen Gefellichaft 
ftehenden Befigungen ; der Ankauf und Einfuhr ausländischer Seide 
und die Errichtung von Spinn⸗ und Zwirnmafchinen in allen Thei- 
len des britifchen Reiches. Es find zu diefem Ende bereits fehr 
bedeutende Duantitäten von jungen Maulbeerbäumen größten Theild 
vom Auslande beigefhafft, und in England und Srland ſchon Die 
ausgedehnteften Pflanzungen angelegt worden. Der Sefretär, Herr 
Abbot, zeigt am Schluffe diefed Programme an, daß hereits über 
50,000 Aufforderungen um Aftien eingegangen find, und erfucht 
diejenigen, welche ſich freiwillig zurüdziehen wollen, fich fchriftlich 
vor dem 10. Dftober an ihn zu wenden.” — 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß in England die Seidenzudt 
betrieben werden könne; aber ebenfo unzweifelhaft ift ed, daß der 
Betrieb der Seidenzudht in England nie auffommen werde. Sehr 
richtig bemerkt Mögling: „Die Erfahrung bewies unzweifelhaft, 
daß wenn ein veränderliche®, nebliches Klima aud nicht an und 
für ſich fchon ein hinreichendes Hinderniß für den Seidenbau wäre, 
in Großbritanien auch ein zweites, wenn aud nicht beflagendwer- 
thes, doch überwiegend ungünftiges, in dem theuern Arbeitdlohne 
liegt. Die Seide erfordert unendlich viel Sorgfalt und Aufmerkfam- 
feit zu ihrer Produktion, und fo viele Menfchenhände zur Pflege der 
Raupen, daß fie nur da mit Vortheil gezogen werben kann, wo ber 
Arbeitslohn fo gering ift, wie in andern Ländern, welche fchon 
längft Seide produziren, und felbft dann ift auch die gehörige In: 
telligenz ein Haupterforderniß. Mangel an Intelligenz; war in 
Irland der Hauptgrund des Miplingens, indem in Irland der Tag: 
lohn nicht höher fteht als in Italien, dazu kam noch die große Un— 
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reinlichkeit der irländifchen Bauern, welche bei dem Betriebe ber 
Seidenzucht abfolut nachtheilig wirft.” — 

Der im Jahre 1825 in Großbritanien gemachte Berſuch, die 
Seidenzucht einzuführen, mißlang ſo wie die erſten bereits (S. 
44. 53.) geſchilderten Verſuche in den Jahren 1608, 1629 und 
1718. Die zu dem Unternehmen gebildete Britiſch-iriſch- und Kos 
lonials-Seiden-Kompagnie wurde von den angejfehenften, und theil 
weife von Männern hoͤchſten Ranges unterftügt. Die Unternehmung 
jollte feine chimärifchen oder blos fpefulativen Pläne verfolgen, die 
für das Gemeinwohl geringe und für die Theilmehmer nicht viel 
größere Vortheile verfprechen, vielmehr beabfichtigte ein großer Theil 
der Unternehmer in ihrem patriotiichen Eifer die traurige Lage der 
irifhen Landleute dur Einführung diefer neuen vortheilhaften Er- 
werböquelle zu verbefiern. In Folge des erwirkten föniglichen Pri- 
vilegiumd wurden 90 Morgen Landes auf der Befigung des Grafen 
von Kingston in der Örafichaft Eorf angefauft, und dort 400,000 
weiße Maulbeerbäume gepflanzt, welche vortrefflich gediehen. Nur 
wenige derfelben ftarben ab; viele hatten Jahredtriebe von 20 Zoll 
Länge. Auch wurde eine Feine vollftändige Dandoliere errichtet. 
Dasſelbe geſchah im Fleineren Mapftabe in England in der Nähe 
von Slough, wofelbft gegen 80,000 Maulbeerbäume auf 19 Morgen 
Landes angepflanzt wurden. Auch hier gediehen die Bäume vortrefflic. 
Alles ſchien einen günftigen Erfolg der Unternehmung zu verbürgen; 
aber die vorangeführten Urfachen fonnten, ungeachtet des verftändig 
und mit Energie angelegten ‘Planes, den Wunſch, die Seidenzucht in 
den vereinigten Königreichen zu naturalifiren, nicht realifiren, und 
die Gefellfihaft mußte das Unternehmen aufgeben. Obſchon Unrein- 
lichkeit und Imdolenz des Landvolfes und die hohen Arbeitslöhne in 
Großbritanien das Gedeihen der Seidenzucdht unmöglich machen, fo 
wird hingegen in den britifchen Kolonien, beſonders in Oftindien, Die 
Eeidenkultur mit den beften Erfolgen betrieben, und es fteht zu erwarten, 
daß die englifchen Fabriken in Furzer Zeit nur Kolonial-Seide verarbeiten 
werden, wenn die Gontinentalen nicht beffer zufammenhalten und mehr 
produziren. 

Die neue Regfamkeit für den Seidenbau in Bayern gab felbft 
denjenigen Ländern einen neuen Impuls, wo die Geidenkultur 
bereit beftand. So maht Camille Beauvais die Kammern 
in Paris 1825 aufmerffam, wie die Engländer jest den Seidenbau 
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einführen, und in der Seidenfabrikation den Franzoſen bereits den 
Rang abgewonnen hätten. Seit 10 Jahren, ſagte er, ſind die 
10,000 Seidenwebſtühle auf 30,000 geſtiegen, und im gleichen Ver— 
hältniffe die Bandweberei in Conventry. Ehedem bezog England 
die Seidenwaare von Lyon, jetzt keine mehr, ſondern führt die Sei— 
denwaare ſelbſt nach Südamerika aus, welches ehedem für 30 Millio— 
nen aus den Fabriken von Barzelona, Valencia, Sevilla und Gra— 
nada empfing. England holt Seide aus Oſtindien weit ſchlechter, 
als die in Europa, welche ſie aus Piemont und aus der Lombardie 
kauft. Er wünſcht daher, daß man auch in den nördlichen Depar— 
tements Frankreichs Maulbeerbäume pflanzen, und die Raupen ziehen 
möge, und befonders ſolche, weldye die weiße Seide geben. Er bes 
merfte ferner, die Franzofen übertreffen die Engländer in Anſehung 
der Seidenwaaren zwar noch in der Farbe und im Gewebe, die Eng- 
länder fie aber in den mechanischen Vorrichtungen, fohin wohlfeilern 
Preifen ; unterdefien fei am auffallenpften, daß die neuentftandenen 
Seidenfabrifen in der Schweiz, in Italien und am Rhein (Elberfeld 
vorzüglich) beinahe felbft den Franzoſen den Vorzug ftreitig machen.” — 


Wir werden fpäter ſehen, welche Refultate die Worte ded großen 
Franzofen, Samille Beauvaisd, haben werden. 


Herr Allſop bemerkt in einem Echreiben dd. Madras 5. Sep: 
tember 1825 an Herrn Gil! (in deſſen Techn. Repos. Junius 1826, 
Seite 289), daß franzöfiiche Seidenzeuge in Oftindien 12 bis 15 
Monate lang fo ſchön bleiben, als ob fie erft aus Europa gefom: 
men wären, während englifche, vorzüglid weißer Atlas, ganz und 
gar untauglich zu Kleidungsftücden werden ; die weißen Eeidenzeuge 
werden gelb, und die farbigen find alle abgeſchoſſen. Diefe Urfache 
fheint ihm größten Theil in der verfdiedenen Behandlung ber 
rohen Seide bei dem Entjchälen derſelben zu liegen, und in dem 
Echmwefeln. In Indien verfertigte weiße Zeuge find zwar nicht fo 
ihon weiß, wie die engliichen und franzöſiſchen, halten aber ihre 
Weiße länger, fo wie aud die in Indien gefärbten Zeuge weniger 
hießen. Auch die englifhen Baummwollenzeuge werden gelb, und 
lafien fi auf feine Weife mehr weiß wafchen; fie befommen übers 
dieß durch Wafchen eine Menge Fleiner Löcher, fo daß ein indifches 
Stück Weiß-Baumwollenzeug, drei englifche aushält. Dafür ift aber 
die engliſche Waare weit wohlfeller und fchöner gewebt. Der Fehler 
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bei der englifchen Waare befteht demnach blos in der ſchlechten 
engliſchen, ſcharfen Bleiche; vielleicht auch in dem außerordentlichen 
Zuſammenpreſſen der Waare beim Packen, wodurch zwar auf Schiffen 
Raum gewonnen wird, die Waare ſelbſt aber leidet. (Pol. 3. XXL) 

Im Jahre 1824 erhielt in England P. J. B. Viktor Go ffet, 
Kaufmann in GlerferwellsGreen, ein Patent auf Berbefferungen im 
Baue der Stühle, oder der Mafchinen zum Weben verschiedener 
Zeuge und Fabrifate. Beſchrieben und abgebildet im Repertory of 
Patent-Inventions. Dftober 1825. &. 227, und in Dinglers p. 
Journal XIX. ©. 19. Es heißt darin: „Alle Seidenwaaren können 
damit weit jchöner und glängender, gleihhförmiger, beffer und dauer» 
hafter gewebt werden, als auf gewöhnliche Weife; alle unvermeid- 
lichen und unverbefferlihen Fehler der alten Methode fallen bier 
weg. Vorzüglich zeigt ſich diefer Schüge bei den facionirten Zeugen, 
da man ehe fo viele Echügen als Farben haben mußte, vortheilhaft, 
während man bei meiner Methode nur eine zu mehreren verfchiedenen 
Farben braudt. Man erfpart, außer daß man beffere Arbeit erhält, 
viel an Zeit, und arbeitet mehr , ald wenn man jeden Augenblid 
Schützen wechſeln muß. Ueberdieß faffen meine Schützen zehnmal 
mehr Seide oder Baumwolle, ald die gewöhnlichen. Eine fehr ſtark 
gehende Waare, die ich Chamäleon !) nenne, weil fie nach jeder 
Richtung die Farbe wechielt, wird auf diefe Weife beffer und glän- 
sender, ald auf jede andere gewebt. Ihre Neuheit und Zartheit macht 
fie fehr gefucht.“ 

Auch die Seiden-Abwinder blieben nicht zurück hinter den Fort- 
ſchritten, welche alle Zweige der Induftrie feit einiger Zeit vorwärts 
getban. Der zum Abwinden der Seide von den Cocons beftimmte 
Haspel des Herrn Barbier, Mechaniker zu Montelimar (Dröme), 
worüber in dem Bulletin de la Société d’Encouragement Nr. 253, 
S. 216, und in Dinglers polyt. 3. XIX. ©. 77, cin Bericht 
des Herrn Molard d. 3. im Namen des Ausichufes der mecha⸗ 
niſchen Künſte, nebſt Abbildungen, enthalten iſt, beſiht laut zweier 
Berichte, ſo entſchiedene Vorzüge, daß beinahe die meiſten Abwinder 
im ſüdlichen Frankreich ſich deſſen bedienen. Der Zwed dieſes neuen 
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) Der Patent-Träger nennt fie Camelian ‚was höchſt fehlerhaft geſchrieben 
iſt. Dieſe Waare iſt bei uns in Deutfchland unter dem Namen „Schiller,“ 
in Bayern als „Schähnglader“ Taffet längft belannt. U. d. Ueb. in D. J. 
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Haspeld fei, das Zufammenfleben (le mariage) der Seidenfäden, 
fo wie fie fi nad und nad) auf dem Haspel aufwinden, zu ver- 
hindern, und der Spinnerin das Zufammenfnüpfen derfelben, wenn 
fie abreißen, zu erleichtern. In diefer Hinficht mache ein fehr fchnell 
fi) bewegender Laufftod die Fäden, wie bei den gewöhnlichen Sei: 
den-Hafpeln, unter einem ſehr offenen Winkel ſich kreuzen, gibt aber 
dem Faden zugleich auch einen gewiffen Grad von Drehung, wo: 
durch fie von den vorhergehenden Fäden gänzlid) getrennt werben, 
mit welchen fie fih nad) und nad) aufwinden. Der Mechanismus, 
wodurch dieſes gejchieht, ift fehr einfach, und befteht in kleinen 
Rollen , dur deren Mittelpunkt die Seidenfäden laufen, und die 
durch Bindfaden ohne Ende, welche in der Rinne derfelben laufen, 
in Umtrieb gefegt werden. Der Haspel ftellt fi, durch eine befon- 
dere Vorrichtung, wenn ein Faden bricht, fo, daß die Abwinderin 
denfelben erreichen fan, wodurch viele Zeit und Kraft erfpart wird. 
Der obgebachte Ausfchuß erklärte diefen Haspel für beſſer, als alle 
bisher befannten. 

Herr Lebrun zu Lyon erfand einen MWeberftuhl für Seiden— 
zeug, der außerorventlich einfach ift, und auf welchem ein Arbeiter 
fünf Stüde auf einmal weben kann; Herr Jacquart, der be 
rühmte Erfinder der gebräuchlichen gewöhnlichen Stühle, prüfte 
diefe Stühle zugleich mit andern Commiſſären, und hat ſolche ganz 
vorzüglid) gefunden. (Courier francais ; London Journal, Dec. 1825. 
©. 322 und Dinglers 9. XIX. ©. 218.) 

Im Jahre 1825 ließ fi) Joh. Potter, Epinner zu Smedley, 
ein Patent ertheilen auf gewifle Verbefferungen an Kunft oder fo: 
genannten Mafchinenftühlen zum Weben verfchiedener Arten figurirter 
Stoffe, fowohl aus Eeide ıc., oder aus Miſchungen (ein Theil diefer 
Berbefferungen auch bei Hanpftühlen anwendbar). Befchrieben und 
abgebildet im London Journal. Dez. 1825. S. 293, und in Ding- 
ler’ 3. XIX. €. 546. — Desjelben Jahres erhielten R. Bapdnall 
und Gibbon-Epilsburg zu Paris ein frangöfifches Privilegium 
auf 15 Jahre, auf Einführung und Verbefferung einer Mafchine zum 
Abhaspeln der Seide ꝛc.; defgleichen Boillet fils & Varnes in Lyon 
auf einen künſtlichen Webeftuhl, defien Lade und Schüge durch eine 
und diefelde Bewegung in Thätigfeit gefegt werden, und der zur 
Berfertigung von Zeugen aller Art taugt; auf 10 Jahre. — Def« 
gleichen A. Coront zu St. Julien, auf einen Kunftwebeftuhl für 
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Seide 10; auf 10 Jahre. — Deßgleihen Eournier zu St. Ro: 
man auf eine Mafchine zur Verbefferung des Abhaspelns der Seide, 
die er Lässoir nannte; auf 5 Jahre. 

Im Jahre 1825 erhielten in Frankreich Privileginms-Patente: 
3. B. Denizot zu Et. Antoine, auf eine Mafchine zur Verbeſſe⸗ 
rung des Abhaspelns der Seide; auf 10 Jahre — P. Gay zu 
Lyon auf einen Ventilator, um in Bleigruben das Erz von feinem 
Gange zu trennen, um die Luftin den Zimmerngzuerneuern, 
und um das Rauchen der Echornfteine zu verhindern ; auf 5 Jahre. — 
A. George zu Lyon auf einen Strumpfwirferftuhl zur Verfertigung 
der fogenannten Tricots voie unie, wozu er den Zug & la Jacquart 
anmwendete, und weldye Dazu diente, daß man die Deflind, bie man 
anbringen will, nad Belieben ändern und wechſeln konnte; auf 
5 Jahre. — 3. Heathreoat zu Paris auf verichiedene Mittel, 
‚die fogenannten Bobbin-net oder Tull, jo wie auch Mouffelin, Gaze 
und andere leichte Zeuge zu zieren, und auf eine Methode Bouquets, 
Blumen und andere Berzierungen zu machen, welche fih am Tull, 
Mouffelin und an anderen Geweben anbringen laſſen; auf 15 Jahre ; 
dann auf Verfahren, die Seide von den Cocons ab: und auf Had- 
pel oder Spulen aufzuwinden; auch auf die Anwendung einer Zähl- 
Mafdyine beim Abhaspeln der rohen Seide; auf 15 Jahre. — 
Hervet Tavernier, Vater und Sohn, zu Amiens, auf Fabri— 
fation von Eeiden-Eammet ohne verfehrte Seite; auf 5 Jahre. — 
Lauret Sohn, zu Ganges, auf eine Vorrichtung zum Drehen 
und Epinnen der Seide; auf 5 Jahre. — Mazeline, zu Gar: 
caffone, auf einen Mebeftuhl für Tuch und andere croifirte umd nicht 
croifirte Zeuge; auf 10 Zahre. — 3.2. Peyron jeune, zu Mon— 
telimart, auf einen Drehftuhl zum Drehen und Reinigen der Eeide, 
fo wie fie von den Cocons fommt; auf 10 Jahre. — ©. Poide- 
bard, zu yon, auf Verfahren beim Spinnen und Deffnen der Seide; 
auf 10 Jahre. — A. Poulet, zu Lyon, auf eine Vorrichtung, 
um mittelft eines vierten Beichläged® an Jacquart's Webeftuhl 
ein Zeug zu verfertigen, deſſen Grund aus Epigen befteht, und 
defien Körper wie Taffet, Sarfhe, Atlas ıc. fagionnirt ift; auf 
15 Jahre. — ©. Silvan, zu Bauclufe, auf eine Mafchine, mit 
welcher eine einzige Perfon auf einmal vier Stüde glatten Seiden- 
zeuges verfertigen kann; auf 5 Jahre. — 

Im Bulletin de la Société d’Encour. Nr. 260, S. 41 befindet 
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ſich ein mit Abbildungen verfehener Bericht des Hr. Molard jun, 
im Namen eined Ausfchuffes, über den vom Mechaniker Debergue 
zu Paris erfundeneu Kunftweberftuhl (felbftwebende Mafchine). 
(Beichrieben und abgebildet aud in Dingler’s 3. XX. ©. 513). 

Im Jahre 1825 ließen ſich englifche Patente geben: Jonath, 
Andrew, Gilb. Tarlton, Jo. Shepley, aufBerbefferungen 
in Berfertigung der Mafchinen zum fogenannten Throftle- und Waf- 
ferfpinnen ded Garned aus Seide ıc. (Befchrieben und abgebildet 
im London 3. Nr. 76, ©. 354, und in Dinglers 3. XXIV. 
S. 511.) — Rid. Bapdnall jun, in Lee, auf Verbefferungen 
an Seidenzeug + Manufakturen. (Befchrieben und abgebildet im Re: 
pertory April 1826 und in Dingler's p. I. XXL. ©. 10.) — 
Rich. Badnall jun, Seivdenfabrifant zu Leek, auf Verbeſſerung 
im Abwinden, Tubliren, Spinnen und Zwirnen der Seide ıc. (Ber 
ſchrieben und abgebildet im London Jour. Nr. 75, S. 300 und in 
Dingler’8 3. 1827. XXIV. ©. 398.) — Badnall's Seide-Ab— 
winde-Mafchine (im Dingler XI. 320), verfihert Jones im 
Mechanicd’ Mag. Nr. 138, ©. 402, aud nad Erfahrung eines 
der erften Seidenwinder in England, Battifon, daß diefe Ma: 
ſchine nicht taugt, und zu ſchnell und unrein arbeitet. (Dingler 
XXl. 92.) — Joh. Heathcoat in Tiverton, auf Deffeins in oder 
auf verfchiedenen Stoffen aus Seide ıc. Geſchrieben und abgebildet 
im London Zournal, Sept. 1826. S. 94 und Dingler’s Jour. 
XXI. ©. 328.) — Joh. Heathcoat, Spigenfabrifant zu Tiverton, 
auf die verbefferte Methode, Seide von den Cocons abzuwinden. 
(Beichrieben im London = Journal Dftober 1826. S. 147, und in 
Dingler’8 3. XXM. &. 44.) Das London-Fournal gab (X. 
©. 351. Dingler's p. 3. XIX. ©. 143) die Patent-Erklärung des 
Patentes Heathcoat's, nad; welchem er die Seide von den Cocons 
in heißem Waſſer abwindet, und diefe Seidenfäden alfogleich auf 
Spindeln leitet, um diefe Fäden ohne alles weitere Abwinden zur 
Weberfeide zu fpinnen. Gegenwärtiged Patent ift nur eine weitere 
Ausdehnung diefes vorigen Patentes, und befteht in einer Verbin— 
dung des Abwindens der Seide von den Gocond mit dem Drgan- 
firen, oder mit dem Spinnen und Dupliren diefer abgewundenen 
Seide zur Weber: Eeive. — Wild. Hirft, Tuchmacher zu Leeds, 
auf Verbefferungen an Spinnmafchinen. (Beichrieben und abgebildet 
im London-Journal Nr. 69. S. 359, und in Dinglers I. XXU. 
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©. 325). — Thom. Leah, Kaufmann in London, ein Patent 
gegeben auf die Berbefferungen an den Mafchinen zum Spinnen 
und Zwirnen der Wolle, Baumwolle, Seide, des Flachſes und aller 
andern Faferftoffe. (Beichrieben und abgebildet im Lonton Jour., Mai 
1825. ©. 304, und in Dinglers p. J. XV. €. 422.) — Fz. 
Gibbon Spilsburg, Seidenfabrifant zu Lee, auf Verbeſſerungen 
im Weben. (Befchrieben und abgebildet im London Jour. Nr. 76. 
€. 345, und in Dingler’s I. XXIV. ©. 410.) — J. M. Hanchett, 
Esq. und Joſ. Delvalle, in Folge einer Mittheilung eines im 
Auslande wohnenden Fremden, auf Verbefierung an Webeftühlen zur 
Verfertigung von Tüchern und Seivenzeugen von allen Breiten. (Be- 
ſchrieben und abgebildet im London Zour., März 1827 und in Dings 
ler's J. XXIV. ©. 413.) — Thom. Woolrid Stansfeld, auf 
Verbefferungen an den Kunftftühlen in Zurichtung der Kette für 
diefelben. (Befchrieben und abgebildet im London Journal Nr. 65. 
©. 113. und in Dinglers 3. XXI. ©. 385.) — Eteph. Wil: 
fon, Esq. auf Verbefferungen an Sammet » Stühlen und Stühlen 
zu andern gefchnittenen Zeugen. (Befchrieben und abgebilvet im 
London Jour. Nr. 65.&.129, und in Dingler's J. XXI. S. 389.) — 
Joh. Price, Mechaniker zu Stroud, auf Verbefferungen an Spinn- 
majchinen. (Befchrieben und abgebildet im London Journal Nr. 65. 
©. 119, und in Dingler’8J. XXI. S. 395.) — Jak. Tetlom, 
Weber zu Manchefter, auf Verbefferungen an Kunftftühlen, um ver: 
fchiedene Stoffe mittelft verfelben zu weben, 1824. (Befchrieben im Lond. 
Sour. 1826, Mai. S. 254, und in Dingler’s J. XXI. ©. 195.) — 
Elaud Wilfons, zu Paisley, neue Webemafchine, ift befchrieben 
und abgebildet in Glasgow Mech. Mag. Nr. 131. S. 260, und 
in Dinglers 3. XXI. ©. 321. — Eam. Welman Wright, 
Mechaniker in London, 1825 ein Patent auf Verbefferungen an den 
Apparaten zum Wachen, Reinigen und Bleichen. (Befchrieben und 
abgebildet im London-Journal 1826. Mai. S. 225, und in Ding- 
ler’8 3. XXI. ©. 223.) — Im Jahre 1825 erfchien aus den 
Transactions of the Society for the Encouragement of Arts, 
Manufactures and Comerce im Repertory of Arts, Man. & 
Agric. Jan. &. 80, und in Dinglers J. XVI. 239, eine Be 
fchreibung der Verbeſſerungen an Seiden-Spinnmafchinen von W. V. 
Sherton zu Windefter, wofür derfelbe die filberne Bulcan-Me- 
daille erhielt. — „Ueber Theorie und Praris beim Heizen und 
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Lüften der Gebäude” erſchien ein ſehr intereſſanter Aufſaz (in dem 
Edinburgh. Philosophical Journal, Jan. 1825. ©. 38. April 1825. 
©. 260, mit Abbildungen, und in Din gler's polyt. Journal 1825. 
XVII ©. 389 — 420) von dem Baumeifter Thom. Tredgolp. 
Derfelbe bezieht fihh auf Dr. Hales, Principales of Warming 
and Ventilating Buildings, London 1824; Evelyn; Haberl; 
Strutt zu Derby (1796); Oberft Wilh. Cook (1745). — Bei 
der Induftrie-Preisvertheilung 1825 in Venedig erhielt Franc. Gera, 
zu Gonegliano, für Verbefferung der Seidenfpinn-Mühlen, und Andr. 
Galvani, zu Pordenone, für beffere Packung der Seidenfträhne, 
jeder die filberne Medaille. Die Seidenzucht, fo wie die Berferti- 
gung, nahm in Italien mit jedem Tage zu, und Genfouls Me 
thode, die Seide mittelft Dampfes abzuwinden, war bereitö durch 
ganz Italien verbreitet und felbft verbeffert. (Bibl. ital. Nr. 125. 
Mai 1826. ©. 242.) — Bon Lafontaine erjhien eine Be 
ſchreibung eined Verfahrens zur Bereitung gummirter Taffete, und 
von Mad. Boucde eined neuen Verfahrens zur Berfertigung des 
durchfchimmernden englifhen Taffets in allen Farben in ver De- 
scription des Brevets, T. VIll, im Bulletin de la Soc. d’En- 
courag. Nr. 262. ©. 181, 182, und in Dinglers polyted. I. 
xVIII. ©. 236, 237. — Bon Peter Caron erſchien eine Be 
fhreibung der Methode, das Wafler der Seivenzeuge ohne Knie 
walze zu verhindern, in den Transactions of the Soc. for the 
Encourag., im Repertory of Arts etc. Mai 1825. ©. 367, und 
in Dingler’s p. 3. XVII. 107. — Im preußifchen Staate waren 
im Sahre 1825 8,363 Webftühle für feidene und halbfeidene Zeuge 
im Gange, wovon auf den Regierungsbezirf Düffelvorf 5,564 Stühle 
famen. Bandftühle waren 45,406 Gänge, deren jeder ein einzelnes 
Band erzeugt, in Bewegung. Der jährliche Verbrauch an Seidens 
fäden berechnete fich im Durchfchnitte auf 617,689 Pfund. (Dingler.) 

Der königl. bayer. Hofgärtner Seip hatte mehrere Verſuche 
angeftellt, die Seidenraupen mit einer andern Nahrung als jener 
der Maulbeerbäume zu ziehen, und bemerkte darüber im Wochen: 
blatte des landwirth. Vereines in Bayern, Jg. XV. S. 318. Fols 
gended: „Aus diefen Verſuchen und Prüfungen geht hervor, daß 
man nicht leicht eine Nahrung ftatt des weißen Maulbeerbaumes 
für die Seidenraupen auffinden wird, in fo ferne fie nicht aus fol: 
hen ‚denen des weißen Maulbeerbaumes ähnlichen Stoffen befteht ; 
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um fo weniger, weil felbft unter den verfchiedenen Maulbeerarten, 
welche die Seidenraupen zwar alle freffen, die weiße den beften 
Nahrungsftoff befigt, und die mit den Blättern vom weißen Mauls 
beerbaume genährten Raupen auch die fchönfte Seide liefern. Diefer, 
dem Maulbeerbaume eigenthümliche gummiartige Schleim mag wohl 
der Urftoff der Seide fein, den die Raupe , während ihrer Lebens⸗ 
periode, mit der Nahrung zu fi nimmt, und zu dem fünftigen fei- 
nen Gewebe umbildet.” — Im Jahre 1825 hatte Math. Bonafous 
auf feinem Gute bei Turin drei Unzen SeidenraupensEier zum Auss 
brüten am 30. April hergerichtet ; ed dauerte 11 Tage bei einer 
Temperatur von 14 — 20 Graben, bis alle Räupchen ausgekrochen 
waren. Für das erfte Alter brauchte er 5, für das zweite 4, für 
das dritte 7, für das vierte 7, und für das fünfte 6 Tage, alfo 29; 
dann 7 Tage bis zur Vollendung der Eocond. Er gewann bie 
fhönften Cocons, und machte überhaupt die reichfte Ente. 

Die höchſſt ehrwürdige Societ€ nationale d’Encourage- 
ment pour lIndustrie für das Jahr 1825 legte in ihrem 263. Bul- 
letin Seite 151 Rechnung über ihre Ginnahme und Ausgabe im 
Jahre 1825, u. 3. 

1. Ueberfhuß vom Jahre 1824 . -» - 6,587 Br. 69 Eent. 
2. Ertrag vom Verkaufe des Bulletins . 3,114, 50 „ 
. Intereffen ihres Kapitals in ver Banf 14,964 „ — „ 
. Subfkriptionen eingegangen - » + 39,978, 10 „ 
. Abonnement der Regierung auf das Bul: 
letin für die legten drei Monate des 
3.1824 und diedreierftende83.1825 4000 „, — „ 
Summe der Einnahme 68,644 Fr. 29 Eent. 
Hievon die Summe der Ausgaben 60,533 „ 9... 
abgezogen, bleibt Ueberfhuß 8,110 Fr. 54 Eent. 
. Den Agenten der Bee Im Ber: 
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waltung ꝛc. .. » 11,775 Fr. 65 Eent. 
2. Redaktion des Bulletins .. 465, — un 
3. Drud und Stich desfelben . . » » 19519 „u, — m 
4. Miethe, Beleuchtung &. + 450, — u 
I. Neue Kapitalien angelegt . - - 14,378 „ 70 „ 
6. Penfion für zwei Zöglinge auf der 

BeterinärsSchule zu Alfort . . - 477 „ 50 


Fürteag 55,665 Fr. 75 Cent. 
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Uebertrag 55,665 Fr. 75 Cent. 

7. Subſkription bei der Societe d’ensei- 
gement elementaire für 1825 . . 40, — 
E. Bertheilte Preife - -» » > 2200 488, — u 


Summe der Ausgabe 60,533 Fr. 75 Eent. 

Das ganze Vermögen ber Gejellihaft, die mehr als taufend 
Mitglieder zählt, beträgt 346,260 Franken 54 Gent. 

Aus dem Jahresbericht über die Arbeiten bed Verwaltungs— 
Rathed der SocietE d’Encouragement pour Industrie nationale 
im Sahre 1825 ift folgende Stelle aus dem Bulletin diefer Gefell- 
fhaft Nr. 263, Eeite 142 in Dinglerd Journal enthalten : 
„Frankreich befigt zwar nicht, wie England, jene großen Maſſen von 
Kapitalien, die ihm die ungeheuerften Unternehmungen, die Errich— 
tung von Fabrifen in einem ganzen riefenhaften Maßftabe erlauben ; 
es überſchwemmt nicht durch feine Ausfuhr ganze Länder mit den 
Erzeugnifien feiner Werkftätten ; es ift aber auch weniger den Ge- 
fahren kühner Unternehmungen bloßgeftellt ; es findet in dem Um— 
fange feines innern Verbrauches einen immer ficheren, nie unterbro- 
chenen Abſatz der Früchte feines Fleißes '), der daher auch minder 
dem Wechſel der Ereigniffe und weniger den gefährlichen Schwan— 
fungen unterworfen ift. Es ift nicht jenen allgemeinen Krifen ausgefet, 
die Fabriken ftill ftehen machen, Schreden verbreiten, und dem Arbeiter 
mit dem Hungertode, dem Habrifsbefiger mit dem Untergange drohen.“ 

„Wenn man unpartheiifh den gegenwärtigen Zuftand der 
Induſtrie in Frankreich betrachtet, fo wird man finden, daß mehrere 
Urfachen ſich vereinigen, um derſelben ein ficheres Fortſchreiten zu 
verbürgen, das, wenn es auch langſam und unmerklich fein follte, 
doc wenigſtens anhaltend und regelmäßig vollbringen wird.“ 

„Eine der erften Urfachen find unfere gegenwärtigen Induſtrie— 
Geſetze ſelbſt; jene Gefege, die die Zünfte und Innungen von ihren 
tödtenden Feſſeln befreiten, die ihnen volle Freiheit ſchenkten und 
doc die Rechte des Eigenthums und der Erfindung , die auch ein 
Eigenthum iſt, zu ſchützen wußten. Unter die Wohlthaten unferer 
Geſetzgebung gehört dann auch noch die Einführung des einfachen, 
ſchnellen, wohlfeilen und billigen Handlungsrecdhts unter den Fabri- 





1) Der nie in Ländern gefichert if, wo ausländifche Fabrifate gegen Boll ein: 
geführt werben dürften. A. d. Ueb. 
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fanten, wo jeber von feines Gleichen, von Schledsrichtern , von 
einem wahren Bürger-Gejchwornengerichte gerichtet wird.“ 

„Einen nicht minder wichtigen, wenn aud weniger unmittel- 
baren wohlthätigen Einfluß äußern auch unfere Staatsgefepe, indem 
fie die Induftrie in ihre Rechte wieder einfegten, Denffreiheit und 
Preffreiheit heiligten,, jedem Talente feine Laufbahn öffneten, und 
dadurch, daß fie jedem, der durch feine Arbeiten mügen will, dass 
felbe ehrenvolle Ziel vorftedten, allgemeinen Wetteifer verbreiteten. 
Wir freuen und, daß die allgemeine Volksſtimmung, die fi) bier 
mit dem Geifte der Gefege vereint, und die Handhabung bderfelben 
fichert, dem Dienfte, den man der Induſtrie erweifet, jenen Rang 
zu ertheilen weiß, den er in der öffentlichen Achtung verdient.“ 

„Unfere Induftrie findet Schug und Aufmunterung in unferem 
Mauth-Tarife, welcher in Allem, was nicht weientlich Verbrauchs: 
Steuer (Conſumo-Zoll) ift, fi in den Sigungen unjerer Kammer 
immer mehr und mehr von den fiskaliſchen Anfichten entfernt , und 
fi den wahren Grundfägen anfchmiegt, die den Zwed der Mauth 
nad dem Intereſſe unferer Induſtrie beftimmt.“ 

„Unfere Induftrie findet eine Eoftbare Begünftigung in dem 
Schuge unferer Gefege für anonyme Gefellfchaften, welche die Bil- 
dung großer Kapitalien durch Anhäufung Heiner Beiträge fördern, 
und eine Menge von Leuten in den Bereich des Fabriksweſens zie— 
ben, die in demfelben bisher immer fremd geblieben find. Diefe 
Geſellſchaften vervielfältigen fi feit Jahren unter hundert verſchie— 
denen Formen, und müſſen fi noch ind Unendliche vermehren, wenn 
fie mehr gekannt jein werden. Sie find durd die Verordnungen 
des Coder gefchügt, weldye die Theilnehmer der Aktien fchügen und 
den Aktien-Umlauf fichern.” 

„Und was die fchnelleren Fünftigen Kortfchritte unferer Indus 
ftrie auf eine noch mehr unmittelbare Weife ficher fördern muß, ift 
das rafche Fortichreiten der phyſiſchen Wiffenichaften, die täglich, 
mit den wichtigften Entdedungen bereichert, mit einem fo ehrenvol- 
len Eifer betrieben, nad jo zwedmäßiger Methode geleitet werden, 
daß ſchon jet die Fadel der Beobachtung und Erfahrung die Werk: 
ftätte unferer Künftler erleuchtet, und fie mit täglich wachfenden Ge: 
winne lohnt.“ 

Bar. J. M. Degerando ſpricht nun von den Spezialunterrichte: 


Anftalten für Handwerker fir Baron Dupin, die über ganz Frank: 
Seiden zucht 17 
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reich ſich verbreiten. „Eine Schöpfung,“ fagt er, „die in ber Geſchichte 
unferer Juduſtrie Epoche machen wird — gute Sitten, Geift ber 
Ordnung, Verwendung, Unterricht, veredeln den Handwerfer und 
machen, daß er mehr und beffer arbeiten kann; diefe Vortheile wird 
man erft dann gehörig fühlen, wenn bie Einführung der Mafchinen 
den Menfchen feiner Beitimmung, ald verftändiges Wefen zu arbeiten, 
näher führen wird.” Baron Degerando lobt endlich noch vorzüg- 
lich die Fabrikanten des Dberrheins, die Direktoren bes Bergwerkes 
du Lardin, die Eigenthümer der Schmieden zu Fourchambault, welche 
ihren Arbeitern zugleich auch technifchen Unterricht ertheilten, und 
fegnet die Einführung der Sparfaffen für Handwerker, unter welchen 
er vorzüglich jener der fchönen Fabrik zu Wefferling im Departement 
Dber-Rhein erwähnt ?). 

Im Nahre 1825 erfchien in Potsdam eine Abhandlung über 
ben Seidenbau, nebft einer Einleitung zu deſſen Betreibung von 
Wilhelm von Türk (fönigl. preußifchen Regierungs- und Schulrath), 
welcher fih um die Einführung und Ausbreitung der Seidenzudt 
in Deutfchland und ald Gründer mehrerer Erziehungs - und Wohl: 
thaͤtigkeits » Anftalten biß zu feinem, am 31. Juli 1846 erfolgten 
Tode verdient gemacht hat. Sein Streben, die Seidenzucht einzu- 
führen, Hatte in feiner Lieblingsidee, die Lage ber armen Land» 
ſchullehrer ?) zu verbeffern, ihren urfprünglichen Grund. Am fid 
vollftändige Sachkenntniſſe in der Seidenzudht anzueignen, bereifte 
er Franfreih und Italien. Nach feiner Rückkehr wurde er in 
feinem Streben von ber preußifchen Regierung in aller Art Fräftig 
unterftügt. Er gründete zu Klein -Glinede eine Lehranftalt für 
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1) Dingler's polytech. Jourl. B. XXII. Seite 263. 

2) Ewald Friederich Graf von Herzberg (geboren 1725, geſtorben 1795), 
fönigl. preußifcher Minifter, einer der größten Diplomaten feiner Zeit, ſuch te 
das Loos derarmen Landſchullehrer dadurch zu erleid: 
tern, daß er ihnen durch Ginführung der Seidenzucht ein 
Nebenverdienfi verfhaffte. Türk verfolgte diefelbe Ten: 
benz. Herzberg fprah am Tage der Thronbefleigung Friebrich Wilhelms 1. 
in der Afademie die Worte: „Jeder Staat, der feine Handlungen auf Weis— 
heit, Kraft und Gerechtigkeit gründet, gewinnt allemal, wenn fie durch Publi- 
zität ins helle Licht vor’s Publikum gefegt werben, die nur denjenigen Re: 
gierungen gefährlich ift, die dunfle und verſteckte Schleichwege lieben.” — 
Er beſchränkte am Echluffe feiner Laufbahn felbit feine Wirkfamfeit auf die 
Guratel der Akademie und die Mufficht über den Seidenbau in Prenfen. 
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angehende Seidenzüchter. Seine Schriften, welche bis 1843 erſchienen 
ſind, haben, ungeachtet mancher Unrichtigkeiten, viel zur Beförderung 
der Seidenzucht beigetragen. 

Er erzählt, daß feine Aufmerkſamkeit zuerſt in der Provinz 
Brandenburg auf den Betrieb des Seidenbaues gelenkt wurde, und zwar 
durch den Küfter Götze in Stüden, welder feit 26 Jahren die 
Seidenraupenzucht mit Erfolg betrieb, und hievon einen jährlichen 
Rein-Ertrag von 130 bis 150 Reichsthaler zog. Im der Vorrede 
zu der von ihm 1825 erfchienenen Abhandlung über den Eeidenbau 
fagt derfelbe: „Unftreitig wird es Vielen auffallen, wenn id dem 
Seidenbau das Wort rede — einer Sache, die bier zu Lande längft 
als unhaltbar, aufgegeben zu fein ſchien. Viele werben bejorgen, 
ed könnten wieder Seidenbau-Tabellen gefordert werden. Allein 
Beforgniffe diefer Art darf man nicht hegen; die Zeiten, wo man 
gewiffen Zweigen der Inbuftrie durch Zwang aufbelfen wollte, find 
vorüber. Niemand hat die Gutsbefiger je gezwungen, Merino- 
Schafe zu kaufen, und body find die Schafheerden nun faft allge- 
mein veredelt. Man glaubte auch Anfangs, die feine Wolle der 
fpanifhen Schafe fei dem warmen Klima Spaniens eigenthümlich, 
und jest — ift unfere feinfte Wolle der fpanifchen wenigftens gleich geachtet. 
Ebenfo wird es mit dem Seidenbau gehen. Einige Beifpiele feines 
glüdlichen Erfolges find in der vorliegenden Abhandlung aufgeftellt ; 
fie werden Nahahmung finden — e8 werden auf mehreren Punkten, 
mit noch günftigerem Erfolge, neue Verſuche angeftellt werben. 
Man wird fi von dem Nuten und ber Einträglichkeit bes Seiden- 
baues überzeugen — man wird frühere Fehler vermeiden — ber 
Ertrag wird vollfommen ficher fein und fid im Voraus genau 
berechnen laffen — der Seidenbau wird viele Hände befchäftigen, 
der Wohlftand der Provinzen und Staaten, die ihn treiben, eben fo 
erhöhen, wie es die Schafzucht gethan hat — er wird fich von felbft 
heben, ohne Zwang — und fo werden die jpäten Nachkommen noch 
das Andenken Friederich's II. fegnen, der diefen Gegenftand einer 
jo vorzüglichen Aufmerkjamfeit würdigte.“ — 

Es ift unbezweifelt, daß die neue Regſamkeit für die Seiden— 
zucht in Bayern auh auf Türk. einen Impuls ausgeübt hatte. - 
Demungeachtet ſagt derfelbe: im Jahre 1826 wäre feine Aufmerk— 
famfeit zuerſt auf den Betrieb des Seivenbaues in der Provinz 
Brandenburg durch den Küfter Götze in Stüden zufällig hinge⸗ 
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lenkt worben — und ihm Jahre 1825 hätte er bem Küfter verichie- 
bene Fragen vorgelegt ). — Es ift augenfällig, ba8 Türf bem 
Staatsrath v. Hazzi das Verdienft der Imitiative nicht einge- 
ftehen wollte. Er fagt zehn Jahre ſpäter *): Der Glaube, daß 
der Seidenbau fi) nicht für unfer Klima eigne, und nur eine Treib- 
hauspflange Friederich's des II. geweſen fei, war indeſſen fo 
allgemein verbereitet, daß man an vielen Drten ed fogar für ver: 
dienftlich hielt, die Maulbeerbaum : Pflanzungen zu zerftören, bie 
Eeidenbaulofale eingehen zu laſſen, und daß ber Seidenbau, ben 
die Schullehrer betrieben, von den vorgefegten Behörden als ftörend 
in ihrem Beruf, ungern gefehen wurde. Sch felbft theilte 
diefe Anfidht bis zum Jahre 1826. — Da kam der nun 
verftorbene Küfter und Schullehrer Götze in Etüden zu mir, und 
bat für feinen Eohn, der auf einem Gymnafium für die Univerfität 
fi) vorbereitete, um Unterftügung aus dem Fonde der Frie— 
densgefellfhaft Id rieth ihm den Sohn nicht ftudieren 
zu lafjen, indem ich ihm bemerklich machte, daß er bei feinem gerins 
gen Einkommen ald Sculiehrer den Sohn auf der Univerfität 
nicht gehörig werde unterftügen fönnen. Da entgegnete er mir: 
Daß ihm das auch in der That nicht möglich fein würde, wenn 
ihm nicht der Seidenbau jährlich einen reinen Ueberſchuß von 120 
bis 150 Thaler gewährte). Da ich diefe Angabe in Zweifel zog, 
legte er eine feiner Rechnungen, die er feit einer Reihe von Jahren 
mit der größten Pünktlichkeit geführt hatte, vor, und ich überzeugte 
mich von der Richtigkeit feiner Angabe. Nun wurde mein Bor: 
urtheil gegen den Seidenbau wanfend, indeffen glaubte ich 
nod immer, daß vielleicht befonderd günftige Umftände und vorzüg—⸗ 
liche Gewandtheit dieſes vortheilhafte Refultat herbei geführt hätten, 
und daß dennoch der Schulunterricht darunter leiden würde. Ich 
befuchte daher den Götze zur Zeit des Seidenbaues (den ich noch 
nie gefehen hatte *) unvermuthet, fand ihn in dem Echulzimmer mit 


1) Eiche Monateblatt der F. preuß. märk. ökonom, Gefellfchaft zu Potsdam, 
1835, ©. 18. 

2) Siehe Türk, Seidenbau, 3. Auflage. Leipyig 1843, ©. 6—7. 

3) Abgefeken von dem Türkifchen Schul-Ab-Rathen bat der Küſter um Unter: 
fügung — und dann bewies er, daß er feine bebürfe. — 1835 fagt Türk 
120 — 150 Nthl., 1843 aber 130 — 150 Rihl. — 9 Das war 1826 und 
im Jahre 1825 erſchien deſſen Schrift „Weber ven Seidenbau, nebit einer 
Anleitung zu deffen Betreibung,“ Polsdam 1825. Riegel, — und 125 lieh 
er fi von Götze Kragen über den Betrieb beantworten, — 
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dem Unterrichte der Jugend beihäftigt, der au, nach dem Zeugniffe 
des Ortspredigers, nie darunter gelitten hatte, und ſah, daß das 
Wohnzimmer und eine Dachftube zur Erziehung der Seidenwürmer 
benügt wurden, ohne irgend einen Nachteil für die Gefundheit der 
Bewohner oder der die Schule bejuchenden Kinder. Ich bemerkte auch 
feinen üblen Geruch im Eeidenbau -Lofale, und fand die übrigen 
Berhältniffe nicht eben ſehr günftig, da der Goͤtze einen großen 
Theil des nöthigen Laubes aus der Entfernung einer halben Meile 
und darüber herbei holen mußte. Ic beſuchte nun einige Seiden- 
bauer in der Nähe, zu Dorf Zinna, Wildenbruch, Werder ıc., wovon 
der erfte gewöhnlich 30, der zweite 20, der dritte 14 Pfund Seide 
jährlich erzielte, und fand überall die nämlichen Berhältniffe; nur 
daß in Zinna auch eine befondere Seidenbauftube von vormals vor: 
handen und die Bäume alle in der Nähe, die Umftände aljo jehr 
günftig, dagegen in den beiden andern Drten weniger günftig waren, 
als in Stüden. Nun gewann die Sache für mich eine andere und 
höchſt wichtige Anſicht.“ — 


Ter obenerwähnte Ertrag der Götze'ſchen Seidenzucht erhellet 
aus nachſtehenden an Türk 1825 beantworteten Fragen: Auf wie viel 
Morgen Landes ftehen die Bäume, deren Blätter für den Seidenbau 
zu Stüden benugt worden find? Eie mögen einen Raum von un- 
gefähr 4 Morgen einnehmen, — Wie viel Bacht der zu den Mauls 
beerbäumen benugte Grund und Boden wohl in bdortiger Gegend 
gebe, oder wie hoch er höchftend durch Getreide» oder Kartoffelbau 
benügt werden könnte? Da der Maulbeerbaum mit jehr geringem 
Boden verlieb nimmt, eher fandigen, wenn nur nicht fliegenden Sand, 
als niedrigen Waffergrumd verträgt, jo fann auf Pacht und Ertrag 
des Bodens nicht viel gerechnet werden; wenn daher in hiefiger 
Gegend der Morgen Landes zu 1 Rtht. gerechnet werden fann, der 
Getreide und Kartoffeln trägt, fo fann man auch wohl den Morgen 
zum Anbau der Maulbeerbäume für 10 Egr. und voch geringer in 
Pacht befommen, wenn er nicht gerade in kultivirtem Felde liegt. 


Uebrigens, verfichert Türk buchftäblid, war die Seide, welche der 
Küfter Göge gewwann, von fo vorzüglicher Dualität, und fo gut audge: 
haspelt, daß aus 6 Pid. 20 Lih. derfelben ein Stück himmelblaued 
ſeidenes Zeug (Satin-Grec) 64 Ellen lang gewürkt worden ift, das den 
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aus italienischer Seide gewürften Zeugen der gleidien Gattung nicht 
nadıftand ?). 

Nach den Refultaten Türf’s, wo der genannte Götze 1825 31'/,, 
1826 aber 48 Pfd. abgehaspelter Seide von ungefähr 4'/, Morgen 
mit Maulbeerbäumen befegten Grundes erlangt hat, ergibt ſich fol- 
gender Gewinn, wenn wir den Durchſchnitt beider Jahre in runder 
Summe mit 40 Pfo. annehmen. 





Für 34 Pfd. feiner Seide a 10 fl. . ; fl. 340. — fr. 
„ 5 „ Seide von den Doppel: Cocons a 41), „ 22.30 „ 
Summe der Einnahme . . fl. 362.30 Er. 
Für 94, Loth Eier a1 fl. . . f.9.30 kr. 
„. 68 Tage Lohn für Blätterpflüden 
a 16 fr. ; —— Os: - ER 
„ Beuerung 1 Kalfter Prügelholzes „de, 
E Einnahme ab . A . fl. 32.38 fr. 


Verbleibt ein Reingewinn von . . EM. fl. 329.52 Er. 
Diefe Einnahme wäre nun von ungefähr 41/, Morgen oder 
2 öfterr. Joch erfolgt, mithin rentirte 1 Joch 164 fl. 56 fr. EM. 
Türk rechnet aber nur pr. Morgen 64, daher pr. Joh 144 
Bäume, in welder Annahme ein offenbarer Irrthum vorfommt. 
In vorftehendem Ertrage ift aber ver Abhaspellohn mit ungefähr 
20 fl. EM. nicht in Ausgabe geftellt, da die Familie Göge diefen 
jelbft bezogen, oder vielmehr die Arbeit felbft verrichtet und hiefür 
nichts verausgabt hat. Wäre nun aber auch der Gewinn wirklich) 
nur pr. Joch 150 fl., fo muß es einleuchten, daß felbft dieſer bei 
der Landwirthichaft auf feine andere Art beffer zu erreichen ift?). 
Türk's Methode ift nah M. Bonafous de l’education des 
vers a soie, d’apres la methode du comte Dandolo; Lyon 1821, 
alfo wie jene von Hazzi bearbeitet, aber bedeutend vermehrt, und 
enthält bemerföwerthe Verſuche. Die Behandlung der Maulbeer: 
baume mit 6 Abbildungen berielben ift aus den Annales de la 
societe sericicole. Eine Tabelle über die Zucht ift nah Dandolo 
auf ein Loth Eier berechnet, zu 32 Tagen >). 


1) S. Türf Seidenbau 1843. Seite 8. — ?) Vergl. Liebih, Seidenbau 1837. 
©. 28. — ?) In feiner 3. Auflage 1843 muß es beim IV. Alter, 6. Tag ftatt 
„Die vierte Mahlzeit ift die ſtaͤrkſte“ — „die vierte Mahlzeit ift bie 
ſchwächſte“ — heißen. Vieler anderer Verſtöße nicht zu gedenfen, 
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Ueber die Geſchichte des Seidenhandels bradite bie 
Biblioteca italiana, Mai, S. 281, einen gebrängten Auszug der 
Histoire du commerce de la soie par Ces. Moreau, von welcher nur 
eine lithographirte Ausgabe eriftirt. Es wäre fehr der Mühe werth, 
von diefem, dem deutfchen Buchhandel fremd gebliebenen Werke eine 
deutſche Ueberfegung zu erhalten, va C. Moreau, franzöfifcher Vize: 
Eonful zu London, durd) fein Tableau du commerce de la grande 
Bretagne als klaſſiſchen Echriftfteller in dieſem Fache ſich beurfundete. 
Der Ueberfeger *) wird aber fehr gut thun, wenn er die Bemerfun- 
gen des Necenfenten in der Biblioteca italiana, a. a.D. und auch 
das dafelbft angeführte Werf: Sul progetto di ottenere bozzoli da 
seta in Inghilterra. Osservazioni di Carlo Andr. Locatelli, 8. Mi- 
lano 1826 p. J. Bernardoni, vergleicht und benügt. Daß Loca- 
telli und „Leuten jenſeits der Berge“ beweifen will, daß die 
Seidenraupen und die Maulbeerbäume bei uns, und überhaupt nicht 
über den 46° gedeihen können, ift ihm zu verzeihen. Er will feinem 
Baterlande das Monopol mit Seide fihern, und und abichreden, 
und auf Seidenzudht zu verlegen. „Weil es bisher nicht gelang, 
jo wird ed nimmer gelingen, fagt er. Die Logik, nach welcher diefer 
Schluß abgefaßt ift, ift nicht viel beſſer als jene cined gewiffen 
Profefiord der Logik, der da behauptet: „Glauben und Wiſſen ift 
einerlei.” — 

Wenn man den Allgemeinen Anzeiger und Nationalzeitung der 
Deutfhen vom Jahre 1836, Nr. 306 ; 1837, Nr. 22, lieft, wird 
man folche Logik auch finden. 

Da ber Eifer, mit weldem um biefe Zeit in mehreren 
Staaten die Einführung der Seidenzucht verjucht oder wenig— 
ſtens angerathen wurde, felbft in Italien bei weniger Unter— 
richteten die Beforgniß erregt hat, neue Nebenbuhler der Seiden: 
kultur Staliens entftehen zu ſehen, fo bat Locatelli in jener 
Schrift feine Landsleute beruhigen wollen. Er bemerkt mit Recht, 
daß in England ſchon unter Jakob 1. um das Jahr 1620 dieſe 
Kultur eingeführt worden fei, aber wenige Jahre hingereicht hätten, 
trog aller Verheißungen der Naturforjcher, Aufmunterungen der 
Minifter und Sorgfalt der Kaufleute, ihre Unausführbarfeit zu be- 


1) Bemertt Dinglers polytech. Journal XXI, B. Seite 378, 
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weifen. Um das Sahr 1718 habe ein gewiffer Appleton den 
Verſuch erneuert, ein Patent darüber erhalten, und eine Gefellichaft 
zur Beförderung der Seidenzucht mit großem Aufwande nichts aus- 
gerichtet. In wie fern Locatelli in diefer Hinficht gut geurtheilt, 
glauben wir bereits (Seite 44, 93, 245 — 247) motivirt zu haben. 

Locatelli zeigt hierauf, daß auch in Italien die Seidenzucht 
den Gefahren der Frühlingsfröfte, fühler Sommer und nafjer Jahre 
ausgeſetzt ſei, daß alle Berfuche, fie jenſeits des 46° nördlicher 
Breite einzuführen, mißglüdt feien, und erwähnt die vergeblichen 
Bemühungen in Rußland, Preußen, Sachſen, Würtenberg und Mainz. 
Aus diefem Allen (man vergleiche die Gefchichte ob, wo und wann 
ed war und wahr) zieht er 1826 den Schluß, daß die italienifche 
Seide ſtets beliebt und gefucht bleiben werde, und muntert feine 
Landsleute auf, „nicht auf dem Rofenbette ihres lich 
lihen Himmelftrihes in bumpfer Trägbheit einzu 
fhlummern, fondern auf jede Art dieſen höchſt wich. 
tigen Zweig der National-Induſtrie zu erhalten 
und zu vervollkommnen.“ Wir können nicht anders, als den 
Rathſchluß Locatelli's nicht nur den Italienern, ſondern auch 
den Deutſchen, Slawen und Magyaren empfehlen. 

Die von Chr. C. Andre redigirten Oekonom. Neuigkeiten 
desſelben Jahres machten auch „die beſtimmte Vorausſagung, daß 
trotz aller ſchönen Zeitungs-Nachrichten über die bayeriſche Seiden— 
zucht, doch in wenigen Jahren auch in Bayern die durch Prämien 
nothdärftig im Gang erhaltene Seidenfultur wieder verjchwinden 
werde.“ Seit jenen Prophezeihungen ift ein Vierteljahrhundert vergan- 
gen und die Erfahrung hat fie großentheild widerlegt, wie es fi 
heraugjtellen wird; zu Bedauern ift aber, daß Deutfchland und 
Oeſterreich nicht mit und wie Frankreich fortfchreiten. 

Ueber den Ertrag der Seidenraupenzucht in Stalien !) ent: 
hält die Continuazione degli Atti del’ I. R. Academia eco- 
nomico agraria dei Georgofilli di Firence in ihrem IV. Bande 
Nr. 21 ein Echreiben des Herm Labrushini an Dr. Pas 
ſer in über den Erfolg der Anwendung der Methode des berühmten 
‚Grafen Dandolo auf die Seidenzucht. Das Refultat der Vers 
juche ded Herrn Labruschini ift, daß er, in anderthalb Mona: 


1) Dinglervs Journal 1826, XX. B. ©, 320, 
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ten an einem nah Dandolo’d Methode auf Seidenraupenzucht 
verwendeten Kapitale von 1500 Lire in einem der Seidenzucht fehr 
ungünftigen Jahre 28 Prozent reinen Gewinn hatte. Der treffliche 
Redattore della Biblioteca italiana, Acerbi, findet indeflen diefe 
Rechnung nichts weniger ald fcharf, und verfichert, daß einer feiner 
Landsleute bei Mailand aus 2 Loth Eier ded Seiden⸗Nachtfalters 
50 Pfund Cocons erhielt. Er rechnet nur den Preis der zwei Loth 
Eier zu 3 Lire, den Preis der 900 Pfund Blätter, welche die aus 
diefen Eiern ausgefrochenen Raupen fraßen, zu 7 Xire den Zentner, 
alio zu 63 Lire die 900 Pfd., folglich das ganze aufgewendete Kapital 
zu 66 Lire. Er rechnet ferner den Werth eines Pfundes Eocons zu 
3 Lire; folglich erhielt fein Landsmann für 50 Pfund Cocons 
150 £ire. Davon 66 Lire ald Ausgabe abgezogen, gibt 84 Lire an 
einem Kapitale von 66 Lire, aljo mehr ald 128 SBerzent, ftatt 28 
in anderthalb Monaten. Es ift gewiß, daß fein Zweig in der Defo- 
nomie einträglicher ift, ald der der Geidenraupenzucht, wenn er ges 
börig verftanden und betrieben wird ; ed ift aber aucd gewiß, daß 
man bei feinem Zweige der Landwirthichaft mehr verlieren kann, 
als bei diefem, wenn man ihm nicht gehörig verfteht, und wenn man, 
wie es gewöhnlich der Fall ift, eher ernten, als fäen wil. Wir 
müſſen in Deutſchland vor Allem auf Anlagen von Alleen und 
Schlägen von Maulbeerbäumen denken, bis dieje zu irgend einer, 
im Großen nugbaren Größe heranwachien, werden 20 und mehr 
Jahre verftreihen. Wer nicht das hiezu nöthige Kapital auf Grund 
und Boden und Wartung und Pflegung der Bäume für zwanzig 
Jahre unbenügt wenden will, der darf auch nicht auf 128 Prozent 
im ſechswöchentlichen Umkehre rechnen wollen. „Man muß eher 
jaen, ehe man ernten will.“ Private wenden nicht gern ein Kapital 
auf Zinfen, die erft für ihre Söhne und Enfel zahlbar werden, und 
wenn Regierungen ähnlichen Aufwand machen , jo werden fie, wie 
die Geſchichte des Undankes, mit welchen man der Kaiſerin Maria 
Therefin und des Kaijerd Jofeph U. Sorgfalt in Defterreich, Fried⸗ 
richs U. Weisheit in Preußen, des Churfürften Marimilians Vater: 
güte in Bayern, lohnte, nur zu traurig erweifet, in der Regel auf 
das Schändlichfte für ihren fürftlichen Aufwand betrogen. Dieß find 
die Klippen, am welchen bisher alle Verfuche, die Seidenzucht in 
Deutſchland einzuführen, fcheiterten. Diefe Klippen werden nur mit 
Sicherheit umfahren werden fönnen, wenn die Maſſe des Volkes 
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über fein phnfifches Intereffe gehörig aufgeflärt fein, und einfehen 
wird, daß es nichts befferes thun kann, als, ftatt der nußlofen und 
oft fogar fo ſchädlichen Bäume und Streicdyer, den nüplichen Maul: 
beerbaum, der mit jedem Boden und mit jeder Lage verlieb nimmt, 
auch nur ſtrauchmäßig zu pflanzen. 

Im preußifchen Staate betrug die Ein- und Ausfuhr der Eeide 
im Jahre 1826, nah Türf, wie folgt: 

Einfuhr roher ungefärbter Seite . . . . . Er. 5453. 

2 gefärbter e Be ee urn Un 

Ausfuhr roher Seite . . . . Etr. 65. 

u SRREDRER- 5 ae 24. 

Im Lande verbrauchte . . . . „6006. 
Eompenfirt Etr. 6095. Etr. 6095. 

Nach einem fechsjährigen Durchſchnitte koſtete das Pfund 
81), Rthr., es feien mithin jährlich 5, Millionen Thaler für 
Seide ins Ausland gegangen, und verarbeitet wurden ferner für das 
Ausland aus fremden Produkten für 2,021,033 Rthr.; Preußen 
würde fonah 7°, Million Thaler jährlid gewonnen haben, 
wenn ed den Bedarf an Seide im Lande befriedigt hätte. Da die 
Bevölkerung in Preußen im Jahre 1826 11,370,000 Menfchen 
betrug, fo entfielen auf 17 Menfchen ein Pfund Seide. 

Was in Anfehung des Seidenbaues die Regierung eines Landes 
zu thun babe, jagt Staatdrath von Hazzi in feiner ausgezeichneten 
Schrift, wie wir bereits (S. 179) erwähnt: „Seine Regie, feine 
Adminiftration, feine Beamten, feine Koften; fondern der Eei- 
denbau foll nur populär — eine Nebenfade — ein Nebenver: 
dienft für Gefinde, Kinder, Arme, alte Leute werden ; zugleich empfeh: 
len wir ihn dann, nad) dem Beifpiele Griechenlands, Italiens und 
Sranfreichs, den fchönen Händen der Damen, die gleichſam fpielend 
innerhalb ſechs Wochen eine ihrer fchönften Zierden für Kleider und 
Möbeln — die Seide — ohne geringfte Koften, felbft ſich ziehen 
fönnen” — und feßt hinzu: „Natürlich werden fi) dann in der 
Folge größere Unternehmer von felbft hervorthun, und der Gewinn 
wie in Italien und Franfreih, fo manche Spekulation in's Leben 
rufen — mag die Verpflichtung einer Regierung dabei nur auf Ermun- 
terung und Schutz fidy befchränfen. Die Leitung des ganzen Seiden- 
baued und alle damit verbundenen Gejchäfte übernimmt weit ange 
meffener eine Gejellfchaft, die aus Liebe zur Sache und aus Patrio— 
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tiomus bier handelt, und daher weit fchneller und entfprechender 
voranfömmt. Deßmwegen hat ſich eine eigene Deputation des land- 
wirthichaftlichen Vereines in Bayern dafür gebildet, und mit beftem 
Erfolge ſchon gewirkt, indem fie aus verſchiedenen Sachkundigen 
zufammengejegt ift, wovon jeder die nüßlichften Dienfte leiften kann, 
und fie auch im reinften Gefühle für die gute Sache nah allen 
Kräften bisher leiftete.“ 

Die Ermunterung des Seidenbaues kann nad) dem BVorfchlage 
vom Staatsrathe v. Hazzi von Seite einer Regierung gefchehen: 
1) Durch Erlangung zahlreicher und guter Maulbeerbäume aus dem 
Auslande ; ingleichen des Maulbeerbaum- Samens und der Seiden- 
raupen-@ier; 2) dur Pflanzung der Maulbeerbäume auf öffent: 
lichen Plägen, jo andern; 3) durch die Hofgärtner und Förfter; 
4) durdy Verbreitung des Unterrichtes darüber; 5) durch die Schul- 
lehrer und Pfarrer, dann derlei Seminarien; 6) durch SPreife der 
Auszeichnung für die Seidenzüchter; 7) durd Prämien für die Cocons. 

Der nöthige Schutz für die Seidenzucht befteht nach v. Hazzi: 
a) in der Sicherheit der Maulbeerbäume gegen Frevel; b) in der 
leidyten Anjäfligmahung der Eeidenarbeiter; c) in der Sicherung 
des inneren Marktes in Anjehung der Seide; d) in Ausfuhrprä- 
mien. Zu vorftehenden Borjchlägen bemerft von Hazzi Folgendes: 

Ad 1. Wenn die Gefellihaft des Seidenbaues felbft zureichende 
Mittel bat, wie 3. B. in England, fo bedarf fie beim Ankauf der 
Maulbeerbäume im Auslande ıc. natürlich Feinen Geldbeitrag von 
Seite der Regierung. Auch der landwirthichaftliche Verein, fo wie 
fpäter die Deputation ded Seidenbaues in Bayern, fing das Unter: 
nehmen, wie oben erzählt ift (S. 168) mit eigenen Mitteln an, 
und würde Feine Geldhilfe von der Regierung gebraucht haben. 
Denn die Deputation erhalte innerhalb zwei Jahren eine große 
Duantität von Bäumen, Sämlingen, und vorzüglih von Maul: 
beerbaumfamen gratis; allein auf der andern Seite war jedody zu 
erwägen, daß man fo nur nad) und nad) in mehreren Jahren zum 
Ziele käme, und dadurch der erwedte Eifer für die Seidenzucht 
wieder erfalten fönnte. Die Deputation ftellte daher eine Bitte 
um Geldunterftügung ') an die verfammelten Stände des Reiches 





) Der Grundſatz des Herrn Staalsraths : „keine Koſten“ — hat dadurch eine 
praftifche Erledigung durch das Gegentheil gefunden, 
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(Bayern) im Jahre 1825, wovon die Kammer der Deputirten dieſen 
Gegenftand fehr warn auffaßte und vertheidigte"). Wie gejagt, will man 
die längere Zeit abwarten, fo verlangt die Seidenzucht für die Bäume 
gar feine Koftent!). Man fann fi um wenige Gulden aus Italien 
oder Frankreich Maulbeerfamen fommen laffen, welche Eleine Koften ?) 
jede Geſellſchaft leicht beftreiten fann. Aus dieſem Samen erhält 
man in fünf bis ſechs Jahren Heden, und in 12 bis 15 Jahren 
Bäume, die ſchon zum Ablauben zu benügen find. Freilich erreicht 
man biefen med fon in zwei Jahren, wenn man ſogleich Bäume 
und Sämlinge 3. B. aus Italien fich verſchafft. Der Ankauf der 
Bäume und Sämlinge tft in Italien gar nicht theuer, dad Meifte 
foftet der Transport. Um Zeit zu gewinnen, möchte fo ein Ankauf 
jedem Staate anzurathen fein, und als heilleuchtendes Mufter dürfte 
hiezu ein a. h. Reſkript aufgeführt werden, dad Ludwig König von 
Bayern bald nad; feiner Thronbefteigung erlaffen, und fi dadurch 
als Proteftor der bayerifchen Seidenzucht beurfundet hat. Es erfolgte 
nämlich die Weifung an das Generalfomite des landwirthſchaftlichen 
Vereines in Bayern, des Inhalte: .. 

„Zaut a. h. unmittelbaren Referiptd vom 11. Dezember 1825 
haben ſich Seine E. Majeftät bewogen gefunden, zur Beförderung 
der inländischen Seidenzucht dem Generalfomite bed landwirthichaft- 
lichen Vereines für die beiden Jahre 1825/26 und 1826/27 vor- 
läufig im Ganzen 6000 Gulden zu bewilligen, welche von demſelben 
unter Beiziehung der daſelbſt beftehenden SeidenbaurDeputation, vor⸗ 
züglich nach dem Borfchlage diefer Deputation, zur unentgeltlichen 
Vertbeilung von Maulbeerbaum-Samen und WurmsEiern an Private 
und Behörden, welche fid) darum melden werden, zur Herbeifchaf- 
fung von Maulbeerbäumen und Sämlingen, zu Preiſen für abge: 
lieferte Cocons, zu einigen der nothwendigften Geräthichaften und 
Vorrichtungen, dann zur Verbreitung der Fertigkeit des Seidenab- 
haspelns verwendet werden folle.” 


1) Siehe die Verhandlungen der Stänte, dann Anträge und Vorträge bei ber 
Kammer der Abgeorbneten, befonders die des Freiherrn von Glofen, 
München 1825, wo aud) die vom Staatsrathe v. Hazzi verfaßte ausführ: 
liche Vorftellung über die Gefchichte und den Zuftand der Seidenzucht nebit 
ihren Bedürjniffen vorkömmt. 

2) Keine Koften und doch Koften, Der Herr Staatsrath wollte die Landsleute 
durchaus ernten laflen, ohne daß fie gefürt haben müßten. 
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Die Deputation für den Seidenbau hat dann unterm 2. Mai 
über die Erhaltung und Vertheilung dieſer Lieferung aus Italien 
nachſtehende Bekanntmachung erlaſſen: 

„Die neueſten Fortfchritte der Seidenzucht in Bayern. Durch 
die ſchon befannt gemachte großmüthige Unterſtützung Sr. Majeſtät 
des Königs wurde die Deputation für den Seidenbau in Bayern 
in den Stand geſeht, eine bedeutende Quantitaͤt von Maulbeer— 
bäumen ıc. aus Italien kommen zu laſſen. Den 3. April trafen 
bier ſechs Wagen ein, mit der Ladung von 5740 großen Maul: 
beerbäumen, 2300 dreijährigen Sämlingen, einigen hundert edlen 
Pfropfreifern und 12 beſonders vorzüglichen Bäumen, 13 Pfund 
Maulbeerianten, der aber hier gegen 15 Pfund wog, dann 16 Roth 
Wurmeiern. Alles befand ſich im fchönften Zuftande, felbft mit ben 
Auslagen oder Koften konnte man fehr zufrieden fein. Die Dep 
tation fchritt fogleih zur Verteilung und Berfendung davon, nad) 
dem verhältnißmäßigen Begehr der verſchiedenen Behörden und In— 
dividuen, mie folgende fummarifche Ueberficht zeigt: 

Schflämmige Baume. Sämlinge. Maulbeerbaum-Samen. Burm-Girr. 


Harfeie . . 2124 6534 4 Pd. 15'/, 8b. 8 2th. 18,500 St. 
Unterbonaufreis . 5086 1910 °— 22, „ 


„ — — — 
Regentrie . 446 1292 — „ 20., 5 „ 12,600 „ 
Oberdonautreis. 529° 41497 1, Bau 1 „ 17400 „ 
Rezatfreis  . . 628 2246 ı en 1 .\/ Auen 4 „ 13000 „ 
Obermainkreis 519 800 J —— — — „ 
Untermainkreis 646 1810 -8 „ 189%, . — „ 5.000 „. 
Rheinfreis  . . 348 802 1.5. Br 5 —_ „ — „5 


Summa . 5746 16431 14 Pd. 21%, Sb. 21 8th. 61,500 €.1) 

„Uebrigens befinden fich (1826) in den verſchiedenen PBflanz- 
ſchulen zu Nymphenburg, zu Schleifheim und im Garten des land: 
wirthſchaftlichen Vereins, endlich in verfchiedenen anderen Gegenden 
des Meiches, noch viele taufend, theils italienifche, theils ſelbſt gezo⸗ 
gene Sämlinge. Rechnet man hiezu die vielen hundert Bäume und 
Sämlinge, die feit zwei Jahren die Deputation aus eigenen Mitteln 
vertheilt, dann die mehreren Pfunde Maulbeerbaumfamen, endlich die 
heuer vertheilten 15 Pfunde davon, wovon jedes Loth zu zehntaufend 
Körner zu rechnen ift, fo liegt am Tage, daß im heurigen Sommer 


!) Diefe, aus der citirten Duelle gefchöpfte Summe beruht auf einem Nobditiond: 
und einem andern Fehler, Augenfcheinlich foll es heißen: 21 Loth 1500 Stüde 
(wenn man die Gier abzählte!) ungeachtet nur 16 Loth angekommen waren. 
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bereits Tauſende von Maulbeerbäumen und Millionen von Sämlin— 
gen im Reiche Gayern) ſich befinden. Betrachtet man ferner, daß 
an Wurm-Eiern ſeit vier Jahren mehrere Lothe, und heuer wieder 
21 Lothe verfhidt wurden, wovon jeded 20,000 Würmer gibt (?); 
auc daß mehrere Eeidenzieher, befonderd im Dbermain- und Unter: 
mainfreife, jelbft die nöthigen Wurm-Eier ſich verfchafften, fo ift 
fiher anzunehmen, daß im Fünftigen Monat Juni wenigftens eine 
halbe Million Seidenwirmer in Bayern vorhanden find. Es war 
erfreulicy zu vernehmen, daß in dem Begehr von Maulbeerbäumen x. 
nicht nur mehrere hundert Individuen aus allen Kreifen fidy befan- 
den, fondern darunter auch alle Föniglichen Regierungen für bie 
Horftämter, die f. Ealinen-Adminiftration, mehrere Inftitute, Land— 
gerichte, Magiftrate, das Fönigl. Hofmarfchallamt für Würzburg, die 
f. Hofgarten-Intendanz, und befonders viele Herren Pfarrer, Schul- 
Infpektoren und Scullehrer waren ). — Man zweifelt nicht, daß 
auch für die Maulbeerbäume ꝛc. die nöthige Pflege nad) der mitge- 
theilten gedrudten Anleitung eintreten wird, indem man im Fünftigen 
Jahre nur dahin noch Nachjendungen machen kann, wo dieſe nöthige 
Pflege gehörig nachgewiefen ift. Endlich zweifelt man nicht, daß auf 
ſolche Weife in einigen Jahren, nad der Abfiht Sr. Majeftät des 
Königs, der Seidenbau, als ein fo hochwichtiger Produftions- und 
Induftriezweig, dem Baterlande verfchafft fein wird.“ 

Ad 2. Ermuntern fann die Regierung alle Behörden und Ge 
meinden, daß auf ordentlichen Plägen, Spaziergängen und Kirch- 
böfen , in Gärten der Spitäler und Schulen , dann anderer Inſti— 
tute, 3. B. der Seminarien der Priefter und Schullehrer, Maul 
beerbäume gepflanzt werden, da fie nicht nur Zierde, fondern fo 
großen allgemeinen Nugen verſchaffen. 

Ad 3. Wenn der Hof felbft das ſchöne Beifpiel gibt, und in 
den Hofgärten Maulbeerbäume pflanzt, und Plantagen anlegt, fo ift 
nicht nur eine große Ermunterung für das ganze Land dadurch bes 
wirft, fondern auch eine bleibende große Referve zur jährlichen 
BVertheilung der Bäume auf die leichtefte Art ohne Koften hergeftellt. 
So gründete ſich, wie wir oben hörten, der Seidenbau unter 
Heinrich IV. in Frankreich. Und ein gleich großes Mufter ift auch 
dem Seidenbau durch den jegigen König von Bayern vorleuchtend. 


1) Keine Stifter, Klöfter dev verfchiedenen Orden beiderlei Geſchlechts? 
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Ja da ging man noch weiter, indem ſämmtliche k. Forſtbehörden 
des Reiches zur Pflanzung des Maulbeerbaumes zugleich angewie⸗ 
fen wurden. Dadurch find die Förfter zu ihrem wahren Berufe 
geführt, wohlthätige Gärtner eines Landes zu fein, ſohin nicht blos 
für das Einheigen der Oefen, fondern für alle edlen Holzarten zu 
Gunften der Gewerbe, fohin des höheren Wohlftandes eined Landes 
zu jorgen. Diefe zwei Föniglichen Verordnungen lauten ; erſtens: 

„An das Generalfomite des landwirthſchaft— 
lihden Vereins in Bayern. Da Seine Föniglihe Majeftät 
durdy ein allerhöchftes NRefkript vom 28. vorigen Monats der unter: 
zeichneten Stelle den Aufirag zu machen geruhten, in Dero fönig- 
lihen Gärten eine große Maulbeerplantage anzulegen, damit von 
da aus jeded Jahr ein bedeutendes Quantum fchon erwachfener und 
wohlgezogener Bäume, welche von Jugend auf an das Klima und 
Boden gewöhnt find, im ganzen Königreich vertheilt werden fön- 
nen, jo ftellt man an das verehrlihe Generalfomite das höfliche 
Anſuchen, bei der Deputation für Einführung des Seidenbaues in 
Bayern veranlaffen zu wollen, daß bis fommendes Frühjahr ein 
beliebiged Duantum Maulbeerbaumfamen, je mehr, je beffer, zur 
Difpofition der unterzeichneten Intendanz geftellt werden möge, da— 
mit felbe der allerhöchften Abficht, ſchon afflimatifirte und dauer: 
hafte Bäume zu erziehen , hiedurch entfprechen zu fönnen im Etande 
if. Mit ꝛc. München den 4. März 1826. 

Stell, Hofgarten: Inspektor. Klein, Aktuar.“ 

Die zweite Föniglicye Verordnung lautet: 

„Die Anpflanzung der Maulbeerbäume in den 
Staatswaldungen betreffend. Seine Majeftät der König 
haben zur Beförderung der inländiichen Seidenzucht aus allerhöchft 
Dero Gnade bedeutende Unterftügungen gewährt, und den allerhöch— 
fen Willen ausgefprochen, daß diefem Induſtriezweige alle mögliche 
Aufmerkjamfeit und Beförderung zugewendet werden ſoll. Die Forſt— 
beamten und Nevierförfter erfcheinen vorzüglich geeignet, auf das 
Gedeihen dieſes Induſtriezweiges miteinzuwirfen , wenn fie - aufge 
fordert und veranlaßt werden, auf fchielichen Plägen durch Aus— 
faaten von Maulbeerbaumfamen junge Maulbeerftämmchen heranzu- 
ziehen, welche dann zur weitern Verpflanzung an die Theilnehmer 
der inländifchen Seivenzucht abgegeben werden fünnen. Die fönig- 
liche Regierung, Kammer ver Finanzen, wird daher nicht verfehlen, 
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der allerhöchften Abficht Seiner Majeftät des Königs dadurch zu 
entfprechen, daß fie diejenigen äußern Forftämter, welche zu dieſem 
Geſchaͤfte vorzüglich geeigenfchaftet erfcheinen, gehörig anweifet, und 
benfelben die erforderliche Unterftügung gewährt, um auf biefem 
Wege zur Beförderung der inländifchen Seidenzudt nah Kräften 
mitzuwirken. An den erforderlichen, zu diefem Zwede ſchicklich geles 
genen Plägen, kann ed in den königlichen Staatswaldungen nicht 
fehlen, und eben fo wenig Schwierigkeiten kann bie geeignete Vor⸗ 
rihtung des Bodens zur Aufnahme der Saaten, und die Eins 
friedigung dieſer Pläge und Sicherung verfelben vor Beichädigungen 
unterliegen. Es ift demnach die hauptfächlihe Sorgfalt auf Die 
Herbeifchaffung des erforderlichen Maulbeerbaumfamen + Bedarfs zu 
verwenden, und dießfalls mit dem Generalfomite des landwirth- 
ichaftlichen Vereins in das geeignete Benehmen au treten, um ſich 
in Zeiten dieſes Bedürfniffes au verfichern. Indem man nicht zweifelt, 
daß die königliche Regierung des N. Kreifes, Kammer der Fi— 
. nangen, die geeigneten, der Wichtigkeit des Gegenſtandes angemei- 
fenen Verfügungen treffen werde, erwartet man feiner Zeit um- 
ländliche Anträge über die gepflogenen Einfchreitungen und ihren 
Erfolg. Münden am 8. Zänner 1826. 

Don dem Föniglichen Minijterium der Finanzen an bie 
fämmtlichen Kreisregierungen , Kammern der Finanzen, aljo er- 
gangen.* 

Ad. 4. Eine zureicyende Verbreitung des Unterrichts ſowohl 
in Anfehung der Pflanzung und Pflege der Maulbeerbäume ald 
Behandlung der Würmer, ift um fo nothwendiger, ald (wie aus 
dem ganzen Inhalte dieſer Schrift hervorgeht) die Unkunde am 
meiften verurfachte, den Seidenbau wieder in Verfall zu bringen. 
Für den fleinen Seidenzieher reicht es zu, ihm eine Kleine ge- 
drudte Anleitung in die Hände zu geben. Für größere Seiden- 
zieher, Beamte, Pfarrer und Schullehrer, und vorzüglich auch Da- 
men, möchte nun freilich diefe Heine Anweifung nicht genügend fein, 
da diefelben vielmehr bei Anftänden andere belehren, fohin Die Sache 
gründlicher umfaſſen follten. Die Gefellichaft, die fid) mit der Leitung 
des Seidenbaues befchäftigt, wird alfo für die hinlängliche Verbrei- 
tung diefes Unterrichts forgen, wie e8 von Seiten der Deputation 
für den Seidenbau in Bayern gefchah , indem dieſe Anleitung all- 
gemein gratis vertheilt wurde. Zur Beförderung diefer Verbreitung 
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des Unterrichtes, ſo wie auch der größern Anleitungen hierüber ſtehen 
nun einer Regierung noch mehr Mittel mit unbedeutenden Koſten zu 
Gebot, und ſollen ihr um ſo mehr am Herzen liegen, als die überall 
verbreiteten hinlaͤnglichen Kenntniſſe des Seidenbaues erft dieſen hoch— 
wichtigen Gegenſtand für immer feſt und ſicher bewurzeln können. 

Ad 5. Ein großer Sporn bildet ſich zur Verbreitung des Sei— 
denbaues im Allgemeinen, wenn die Pfarrer und Schullehrer dafür 
gewonnen find, wein felbe ſchon in den Seminarien den Unterricht 
gehörig darüber empfangen, wenn in den Schulgärten Maulbeer: 
bäume ftehen, und fie alfo dadurch in den Stand geſetzt find, auch 
hierüber Volfölehrer zu werden. Sie können, wie in China , Grie- 
chenland, Stalien und Frankreich, vorzüglich das weibliche Gefchlecht 
für den Seidenbau in das Interefie ziehen , und damit für denfel- 
ben das Meifte bewirken ; denn die Mägde in Frankreich und 
Italien leiften den größten Theil dafür. Der Erwerb vom Seiden- 
bau jteht ſchon in ihren Dienftkontraften. E& werden ihnen näm- 
lich einige Maulbeerbäume zum Ablauben überlaflen, und auch Wurm: 
Gier, wonad) fie die Zucht auf ihre Rechnung übernehmen und be- 
jorgen, dann die Eocons an die Seidenfabrifanten verfaufen. 

Ad 6. Eigennug und Ehre find befanntlid die zwei Haupts 
triebräder ded menſchlichen Handelns. Sie müſſen alſo auch bier 
mit in Beweguug gefegt werden. Die Regierung foll ohnehin in 
ihrem Budget zur Ermunterung der Landwirthſchaft und Induſtrie 
eine Summe zu jährlichen Preiſen für die Auszeichnung beftimmen. 
Es ift dann natürlid, daß die vorzüglichiten Seidenzieher auch da- 
bei zu berüdfichtigen kommen , fohin von diefen Preifen nicht aus— 
geichloffen werden fünnen. Es geſchieht dieſes 3. B. in Bayern mit: 
telft des Dftoberfefted, wo die ausgezeichneten Landwirthe, fohin 
auch die Seidenzieher öffentlich Preife erhalten. Je mehr und höher 
diefe find, defto mehr werden fie den Eifer für Diefe und andere 
fteigern, fohin zum Aufſchwung der Seidenzucht wirken. 

Ad 7. Im Frankreich wurden gleich Anfangs den Seidenpro— 
duzenten Prämien, und zwar 30 Sols für jedes Pfund gegeben, 
und nebenbei die Waare überlaffen. Achnliche Prämien wurden in 
Preußen und Oefterreich ertheilt. Wenn man mit Mühe die Eocons 
hervorgebracht hat, jo ift natürlih, dag man willen muß, wo man 
mit der Waare hin fol, und wo fie gekauft wird. Wenn nebenbei 


noch eine Belohnung befonderd audgeiproden it, dann muß ein- 
Seivenzußt. 18 
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leuchtend Die Ermunterung zu diefem Gewerbe ſich immermehr ver- 
breiten. Auch in Bayern wurden ehedem foldhe Prämien verfpro- 
chen. Es ſcheint aber doch, daß es ſowohl in Bayern als in Preu- 
en und in Defterreich mit Bezahlung diefer Prämien nicht richtig 
zuging, weil Klagen über Abnahme der Cocons und ihren Unwerth 
erichienen. Der Beweis liegt hierüber wenigftend in Bayern vor 
Augen. Denn von den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
find heuer, 1826, an die Deputation des Seidenbaued in Bayern 
noch mehrere Pfund Cocons (freilich durch die Motten ganz durch— 
löchert) eingefchickt worden , weil die Deputation ausgefprochen hat, 
für jedes Pfund Cocons einen Gulden zu bezahlen; bie Einfender 
äußerten auch, daß man vorhin bei den churfürftlichen Seidendirek— 
tionen die Cocond nicht gehörig gegen Zahlung anbringen konnte. 
Wie eben gefagt, die Deputation für den Seidenbau in Bayern 
glaubte die Prämie mit dem Preife der Waare vereinigen zu müf- 
fen, und ſetzte am 6. September 1825 feft *), daß die Depu- 
tation für jedes eingefhidte Pfund Cocons, wenn 
fie getödtet, tadelfrei und tauglidy find, einen 
Gulden bezahlt; jevoh muß ein obrigfeitlides 
Zeugniß beiliegen, daß fie von dem Einfender 
durd die in der Gegend vorhandenen Maulbeer 
baäume jelbft, alfo ganz im Inlande, gezogen wur 
den. Für die eingefchidten Cocons vom Jahre 1823 an bis 1825 
hat die Deputation die daraus hervorgegangenen Yabrifate, als 
Bänder, Stoffe sc. auf ihre Koften beftritten, und jedem Einſen— 
der nad) Verhältniß ein Gefchenf damit gemacht. E& verfteht fich, 
daß, wer feine Cocons nicht einfenden , fondern für fid) behalten 
und verfaufen oder verarbeiten will, diefes in feinem freien Willen fteht. 

Die Maßregel der Deputation zielt nur dahin, jedem Seiden- 
zieher fogleich einen fichern Abjag — Geld für fein Produkt. zu 
verfchaffen, weil Diefes eine Hauptermunterung für eine jede Pros 
duftion ift. Läugnen läßt ſich wohl nicht, daß die Deputation Ans 
fangs die Cocons nicht um denſelben Preis an die Seivdenfabris 
fanten abjegen kann , bejonderd wenn diefe noch mangeln. ie 
bringt daher Anfangs ein Feines Opfer, und zahlt darauf, was 
der Fabrifant weniger per Pfund Eocons gibt. Unterdeffen ift damit 





1) Siehe Wochenblatt des landwirthfchaftlichen Vereines. Ig. XV. Nr. 49. 
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die ſchon bemerkte Prämie verbunden, und es geht daraus zugleich 
die ſichere Ausficht hervor, daß, wenn einmal ein zureichender Markt 
von Cocons befteht, bald mehrere Eeivdenfabrifanten ſich anfäflig 
machen werden , johin beim Verkaufe der Cocons eine Konkurrenz, 
damit dann von felbft eine Steigerung der Waare eintritt. In wer 
nigen Jahren braucht dann die Deputation die Cocons gar nicht 
mehr an fich zu bringen, fonvern fie dem freien Verkaufe zu überlaf- 
fen , indem jegt der Abſatz von felbft gefichert, und das ganze Sei— 
dengewerbe in volle Thätigkeit gefept ift. 

Wir fommen nun auf den nöthigen Schuß, den die Regierung 
dem Seidenbau zu gewähren hat; und er ift von großer Wichtig: 
feit, weil fein Mangel ven bejtbegonnenen Seidenbau wieder vers 
nichten kann, daher: 

Ada. In Deutſchland gibt es freilich noch viele Gegenden, wo 
Bosheit oder Rohheit junge Obſt- und derlei Bäume auf freien 
Plägen nicht auffommen laſſen, ja frevelnde Hände fie oft in einer 
Nacht zu Grunde richten. Daher haben die älteften und neueften 
Gelege ftrenge Maßregeln dagen ergreifen müffen; und doch ift dies 
ſes Uebel in der neueften Zeit — in unſern Tagen noch nicht ges 
heilt. Noch vor 30 Jahren ſchützte man die Bäume mit aufgerich 
teten Tafeln, wo eine abgehauene Hand, oder eine an einen Zuchts 
bausfarren angeſchmiedete Hand abgebildet war, die firenge Strafe 
für den Baumfrevel andeutend; aber es half nichts. Wie gejagt, 
noch in unfern Tagen, ja bis zur Stunde, find die neugepflanzten 
Bäume nicht gefchügt. Es könnte 4. B. eine bedeutende Stadt in 
Bayern angeführt werden, wo erft vor einigen Wochen die noch von 
der alten Zeit ftehen gebliebenen Maulbeerbäume in einer Nacht ums 
gehauen wurden, weil ein ausgezeichneter Schullehrer fie für die 
Seidenzucht benügte. So kann es aljo jept auch den neugefegten 
Maulbeerbäumen gehen, wenn nicht ernftliche Vorſorge geichieht. Denn 
fo ging ed dem größten Theile der Allee-Bäume, die vor etlichen 
zwanzig Jahren auf allen Straßen Bayerns gepflanzt wurden. Dies 
jed gab damals zu einer fehr zwedmäßigen Verordnung Beran- 
lafjung, und zwar nad) dem 14. NRegierungsblatt vom Jahre 1805. 
Diefe Verordnung ſetzt die Entichädigung gegen dieſe Frevel jehr 
deutlich auseinander, „indem bei allen dergleichen Beidhädigungen 
an Feldern, Wiefen, Gärten, Bäumen, Waldungen, die ganze Ger 
meinde der Flur, in der diefe Frevel verübt wurden, oder bei Wild: 
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ſchaͤden der Jagdinhaber für den Erfag zu haften Hat. Wird aber 
der Frevler felbft entdedt, heißt es da weiter, fo trifft ihn nebft einer 
andern öffentlihen Strafe eine dreifache Schadenbezahlung, wovon 
ein Theil oder der einfache Erſatz dem Beichädigten gehört, die an— 
dern zwei Theile in die einfchlägige Gemeindekaſſe fallen, und zwar 
zu einiger Vergütung ber geleifteten Zahlungen in anderen berglei- 
chen Fällen, wo der Frevler nicht entvedt werden konnte. Iſt der: 
felbe nicht im Stande, diefe dreifache Erfagfumme zu entrichten , fo 
muß er den Betrag derjelben durch Handarbeit abdienen, die ihm 
nad dem gewöhnlichen Tagelohn angerechnet, und davon ber dritte 
Theil für feinen Unterhalt gelaffen wird. Bei einigem Widerfprudhe 
über die Größe bes Schadens ift der Befchädigte gefeglich berechtigt, 
das Quantum des Schadens zu befchwören,, wogegen dann richter- 
liche Ermäßigung im Befcheide noch übrig bleibt, den Parteien aber 
innerhalb vierzehn Tagen, wie gewöhnlich, die Appellation zur chur- 
fürftlichen Landesdirektion noch offen fteht.“ 

Diefe Verordnung hat zu berfelben Zeit, der wahren Kultur: 
Leidenfchaft in Bayern, manche Fluren gerettet, und den Eifer für 
Obftbaumpflanzungen neu gehoben. Es ift audy einleuchtend, daß 
nur diefe Maßregel bier zum Zwed führt. Wenn jeder einzelne Ber 
Ihädigte erft durch lange Prozeffe gegen den unbekannten Frevler 
auftreten fol, fo wird er entweder fchon zuerft zurüdgefchredt, oder 
wenigftend feine Kultur und Pflanzluft erftidt. Eine Gemeinde hin- 
gegen hat mehr Mittel, ven Thäter zu entveden, da er meiftens aus 
der Gemeinde felbft ift, und ſich dann jedes Gemeinveglied Mühe 
gibt, denfelben auszuforfchen und anzuzeigen. Die Erfahrung hat 
auch für diefe allein zwedmäßige Vorfehrung gegen Kultur« und 
Baumfrevel zureichend abgefprochen, und nur durch ihre ftrenge Auf 
rechthaltung möchten die Maulbeerbäume den gehörigen Schuß finden. 

Ad b. Theild damit die Gefellichaft zur Emporbringung des 
Seidenbaued nicht immer die Cocons zu kaufen braucht, theild um 
bei diefem Kaufe mehr Konkurrenz zu bezweden, ift nöthig, daß nad) 
und nach mehrere Seidenfabrikanten, Seidenweber ıc. ſich anfäflig 
machen. Diefes wird noch mehr zum Bebürfniß für einen Staat, 
um auch die Fabrifation der Seide zu gewinnen, da diefe noch weit 
größere Vortheile bringt, als felbft die Produktion. Es muß aljo des 
Staates Sorge fein, gefchidte Seivenarbeiter in das Land zu ziehen, 
ihre Etablirung (Anſaͤſſigmachung) möglichft zu erleichtern, zu ermun« 
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tern und zu unterftüsen. Iſt einmal ein Markt von Cocons, alſo 
von der Produktion, vorhanden, fo läßt ſich denken, daß das Herbei- 
ziehen von Arbeitern und Fabrikanten gar Feine Schwierigkeit hat, 
wenn eine Regierung fie nicht felbft durch widrige Geſetze oder uns 
geeignete Maßregeln bei der Ginwanderung oder Etablirung diefer 
Leute macht. 

Ad c. Eben um bei der einmal bezwedten Produktion der Seide 
aud die Fabrifation für den Staat zu gewinnen und feftzuhalten, 
möchte es wenigftends Anfangs erforderlich fein, Mittel und Wege 
einzufchlagen, den inneren Markt der Cocons und der Seide zu 
fihern. Genießt die innere Produktion und Fabrikation nicht Ans 
fangs einige Begünftigungen, fo werben fie von der Konkurrenz des 
Auslandes in der erften Jugend fchon erbrüdt, und gleichen jungen 
Pflanzen unter hohen Bäumen, welche fie bald erftiden. 

Ad d. lim die innere Produktion und Induftrie eined Gegen» 
ſtandes zu fteigern, haben andere Staaten, 3. B. England und Frank: 
reich, für die Fabrifate Ausfuhrsprämien von der Staatskaſſe be— 
williget, und davon den beften Erfolg erfahren. Diefe Maßregel 
möchte auch hier für die fabrizirten Seideniwaaren Anwendung finden, 
und gleichen Vortheil zur Belebung der Produktion und Induftrie 
gewähren. Unterdeſſen, diefe Ausfuhrsprämien treten erft ein, wenn 
die Produktion ſchon auf einem hohen Punkte fteht, und alfo die 
Preife für die Eocond nicht mehr nöthig find, indem fie ohnehin 
zureihende Abnahme finden. Da alfo diefe Preiſe erfpart werden, 
fo können feiner Zeit leicht die Ausfuhrsprämien ertheilt werben. 
Sie ftellen einen wohlthätig ausgeftreuten Samen vor, der einem 
Lande dur die erhöhte Produktion und Fabrikation, fohin vermehrte 
Bevölkerung und größeren Wohlftand, ſtets reichere Ernten verfchafft- 

Wie die Gefellichaft zur Beförderung des Seidenbaues in ihrem 
Geichäftskreife ftets zu wirken hat, möchte Elar aus dem hervorgehen, 
was fchon hierüber entwidelt ift; aus den Grundfjägen nämlich, die 
bei der Konftituirung der Deputation für den Seidenbau in Bayern 
aufgeftellt wurden. Hören wir noch einmal die Worte darüber: „In 
was befteht aber, hieß es dort in meiner Rede, die Wirfungsiphäre 
der Deputation dabei (beim Seidenbau) ?” Antwort: fie ift eben fo 
einfach, und befchränkt ſich zur Zeit nur auf drei Gegenftände: 
1. auf die Pflanzung der Maulbeerbäume; 2. auf Herbeiihaffung 
der Seidenwurm-Eier, jo anderes, und 3. auf den Nath der Pflege ıc. 
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Erft wenn diefe drei Bunkte in Erfüllung gegangen find, kömmt 
das Höhere der Seivdenfabrikation zur Sprade. Denn vorher muß 
die Produktion einen Markt der Waare herftellen, ehe auf die Fa— 
brifation viel zu denken iſt; und für die Gegenwart befteht felbft in 
Anfehung diefer nöthigen Fabrikation ſchon Vorſorge '). 

Ad 1. Die Geſellſchaft muß hierüber in einer eigenen Plantage 
felbft Verfuche mit allerlei Sorten von Maulbeerbäumen, Pfropfen ıc. 
machen, und die beften Refultate den Seidenziehern mittheilen , fo 
au immer die vorfommenden Anfragen derfelben beantworten. Sie 
muß ftreben, überall Pflanzungen von Maulbeerbäumen borthin zu 
bringen, wo fie nody nicht oder wenigftend nicht in gehöriger Zahl 
ſich finden. Sie ftellt alfo beftändig den Mittelpunft vor, wohin die 
Seidenzieher ſich in allen Fällen wenden fünnen. Auch forgt fie für 
große Plantagen und Reſerven der großen und Heinen Maulbeers 
bäume, um immer hinreichenden Borrath zur Vertheilung zu befigen. 
Es verfteht ſich auch von felbft, daß fie immer das Augenmerk auf 
Erhaltung des beften Maulbeerbaum-Samens richten foll. 

Ad 2. Die gleiche Sorge hat fie zu verwenden auf Erlangung 
der beften Wurm-Eier, um auch fie nad Bedürfniß vertheilen zu 
fönnen. Aber dabei darf fie nicht ftehen bleiben. Sie muß felbft eine 
Kleine Seidenzucht jeded Jahr unterhalten, und verfchiedene Verſuche 
anftellen, um den Gegenftand zu immer mehr Vollkommenheit zu 
bringen, und von Zeit zu Zeit das Nöthige befannt machen zu 
fönnen. Dann 


1) Der noch aus der vorigen Seidenzucht vorhandene geſchickte Seidenfabrifant 
Wurz hier in der Au beforgte bisher, nebft einer eigenen Seidenzucht, die 
Abhaspelung aller Eocons und die Filirung. Für erfteres hat die Deputas 
tion, wovon er auch Mitglied if, das befte und neuefle Modell einer Ab- 
haspelung aus Italien fommen, und auch die Mafchine im Großen auf: 
ftellen, ebenfo für ihm ein Handfilatorium anfertigen laflen. Aus des Könige 
Gnade erhielt er ferner für feine Verdienfle jüngft die Summe von 3039 fl. 
zur Anfhaffung eines MWärmesGylinders, um den GSeidenzeugen den hohen 
Glanz, gleich den franzöfifchen Stoffen, geben zu können. Seine Webftühle 
find übrigens ohnehin nad) den neueren franzöfifchen Muftern eingerichtet, 
und müffen überhaupt ſtets nach den neueften Erfindungen dabei verbefiert 
werben, Seiner Zeit, wenn der Markt der Eocons groß wird, reicht freilich 
ein Handfilatorium nicht mehr zu. Es muß ein großes gebaut werben, wie 
ſchon ehedem eines im Seivenhaus im Hofgarten gebaut wat, und mie bie 
Filatorien jegt in befferen Formen in Italien fiehen. Dazu werben fih dann 
ſchon von felbft Unternehmer finden, (Anmerk v, Hazzi, Münden betreffend.) 


— 
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Ad 3. muß fie den fortwährenden Rath und Linterricht erthei- 
len, fowohl über die Behandlung der Maulbeerbäume als über die 
Pflege der Würmer. Cie muß daher fuchen, überall die Mängel und 
Fehler zu entdeden, und ihnen abzuhelfen. Dazu gehört zugleich, daß 
fie alle neueften Schriften über Maulbeerbäume, Seidenzucht und 
Seidenfabrifation in ihrer Bibliothek ſammelt, auch alle neueften 
Notizen und Erfahrungen dazu gefellt, um ftets auf der höchften- 
Stufe alles Neuen und Wiffenswerthen zu ftehen, und hiernach die 
weiteren Mafregeln nehmen zu können. Ueber alle Verhältniffe und 
Bedürfniffe ftellt fie ferner das Mittelorgan zwifchen den Seidens 
ziehern und der Regierung vor, um fo im Stande zu fein, überall 
Ermunterung zur Seidenzudt und die vollfte Intelligenz darüber zu 
verbreiten, auch die Vortheile davon immer höher — fowohl in Ans 
fehung der Seidenzieher ald des Staates felbft — zu fteigern. Daß 
fie nicht minder die Sache der Prämien und Preife für die Seiden— 
zieher , und den Abſatz der Cocons, kurz alles auf die Seidenzucht 
Einfchlägige zu leiten hat, verfteht fich von felbft. Die gleichen Dienfte 
hat fte dann, wie fchon oben bemerkt, zu leiften, bei der Seiden- 
fabrifation felbft, wenn dieſe durch den großen Marft der Cocons 
einmal eine Bedeutenheit erlangt hat. Diefer ganze Wirfungsfreis 
wurde bidher von der Seidenbaus-Deputation in München auf die 
befagte Weiſe verfolgt; und es zeigten ſich davon bereits die ent- 
fprechendften Refultate, welche bei gleicher Thätigkeit auch für Die 
Zufunft nicht fehlen werben. 

Wo nun alles diefed zufammentrifft und wirft, wer fann da 
weiter nur den mindeften Zweifel hegen, daß Deutfchlands Staaten 
bald den fo hochwichtigen Provuftiond- und Induſtriezweig der Seide 
ſich eben fo verichaffen werden, wie er in Stalien und in Frankreich 
blüht ? Wer kann läugnen, daß fi) dadurd nicht ein Ausgabsartifel 
von Millionen in ihren Finanzregiftern löſcht? Und endlich, wer 
fann widerfprechen, daß mit Diefem jo bedeutenden Erwerbszweige 
nicht ein neuer Zuwachs von Bevölferung, Wohlſtand und Reich: 
thum fich hoch emporfchwingt ? 

In Bayern find in Folge der Grmunterung der Münchner 
Seidenzucht » Deputation unter andern folgende Verſuche gemacht 
worden: 

Der k. Landrichter, Herr Lict. Engerer zu Windsheim im 
Rezatkreife , befeelt von edlem Eifer für Emporbringung vaterländi- 
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ſcher Induſtrie, machte in feinem Landgerichtsbezirke im I. 1824 
den erften Verſuch mit der Seidenraupenzudht. Er fand es für 
nöthig, die Leitung dieſes Verſuchs, fo weit es feine übrigen Dien- 
fteögefchäfte erlaubten, zu übernehmen, die Sorge und Pflege ſelbſt 
aber dem in der dortigen Beichäftigungsanftalt als Werfmeifter an- 
geftellten Johann Konrad Speyer, einem äußerſt thätigen und 
pünftlihen Manne, zu übertragen, und diefem zur Pflicht zu machen, 
bei diefem Verſuche alle möglichen Beobachtungen und Bemerkungen 
aufzuzeichnen und über die Refultate ein Tagebuch zu führen, um 
daraus ermeflen zu können, was im Seidenbau unerläffig zu beobs 
achten fei, und in wie fern verjelbe allgemein verbreitet werben 
könne. Eine große Anzahl von Menfchen haben diefe Einrichtung 
als eine neue Erjcheinung befichtigt, und mehrere Liebhaber, Pfarrer 
und Schullehrer, haben mit Enthufiasmus erklärt, fich diefem 
Geſchäfte nun ebenfall® zu unterziehen und die Jugend dafür 
empfänglich machen zu wollen, auf welchem Wege allein eine grö- 
fere und haltbare Verbreitung des Seidenbaued möglich ift, und mit 
Erfolg gefchehen fann. Nach der von dem königl. Landrichter bereits 
gemachten Anordnung follte die dortige Beichäftigungsanftalt forthin 
und fo lange gleichjam die Pflanzfchule für den Seidenbau verblei- 
ben, bis derfelbe feften Fuß gefaßt haben wird, und in ber ganzen 
umliegenden Gegend allgemein verbreitet worden ift. Herr Land: 
richter wollte auch einen Verfuch mit dem Seidenbau im Freien nad) 
Heintl's Anleitung anftellen,, weßwegen auch die Pflanzung von 
Maulbeerheden an geeigneten Stellen fogleich begonnen worden ift. 
Die Beobachtungen und Bemerkungen des Herrn Speyer bei dem 
erften Verſuche mit der Seidenraupenzucht waren folgende : Herr 
Speyer unterhielt eine beftändige Wärme von 17 Graden, welche 
den Seidenraupen fehr zu Statten kam. Er hielt fi nad; der 
Vorſchrift, und reinigte die Betten oder Hürden in den erften zwei 
Häutungen immer vor und nad) denſelben, dann aber alle andere 
Tage, und rieb fie gut mit Wermuth aus, was den Thierchen fehr 
gut behagte, indem fie jedesmal nad) der Reinigung lieber und mit 
größerm Appetit ihre Mahlzeit verzehrten. Wenn die Witterung es 
zuließ, fo öffnete er die Fenſter und reinigte die innere Luft, und 
um den gleihen Grad der Wärme zu erhalten, mußte er manchmal 
den Ofen gelinde heigen. Was das Tabakrauchen betrifft , fo fand 
er wirklich, daß der Tabafraud den Seidenraupen nachtheilig und 
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tödtlih werden kann, jedoch nur dann, wenn man birefte auf fie 
losdampft, in reinlihen und luftigen Zimmern fünne man ohne 
Bedenken und mit Mäßigfeit rauchen. Ruhe und übertriebene Stille 
fei zum befiern Gedeihen der Raupen eben nicht nothwendig, was 
auch im Lofal des landw. Vereines ſich erwiefen hat. Bei der Füt- 
terung der Seidenraupen fand er, daß ein großer Unterſchied unter 
den Blättern der Maulbeerbäume herrſche; er hat gefunden, daß Die 
Raupen die großen hellgrünen Blätter, die die Sonne gut beftrei- 
chen konnte, am liebften und gierig, hingegen die dunfelgrünen we— 
niger, und die Fleinen gezadten nur aus Hunger aufzehrten. Die 
legtern müßten daher mit Zweigen der erftern- gepfropft werden. 
Die Fütterung felbft beforgte er nad Vorfchrift. Die vorzüglichfte 
Krankheit der Raupen beitand darin, daß fie ſich nicht häuten 
fonnten; die Raupen fahen vunfelgelb und am SHinterleib ganz 
ſchwarzgelb aus; er jchnitt mit einer Scheere einem folchen Kranken 
die Haut der Länge nach auf, und nachdem diefe glüdlich herabges 
zogen war, fühlte fich der hintere Theil des Körperd hart und fah 
dunfler aus. Als er auch dieſes unterfuchte, fo brachte er mit Hilfe 
eines Zängleins ein Stück Koth aus dem After, weldyer die Länge 
dreier gewöhnlichen Ausleerungen hatte. Sobald diefed vorüber war, 
fing die Raupe zu eflen an, und in drei Tagen war fie wieder 
bergeftellt. — Die an der Gelbjucht und an Durchfall franf gewor- 
denen Raupen ftarben ohne Rettung. Als die drei erften Raupen 
aus ihren Fächern gelaufen waren, um fich einen Ort zum Spinnen 
aufzufuchen, wurden diefe durch eine Feine, braun glänzende Spinne 
getödtet. Diefe drei Raupen hatten zwei bis drei Stiche hinter dem 
Kopf und neben dem Halje; die erfte, die getöbtet worden, war 
ihon ganz fchwarz, die zweite und dritte waren noch weiß, aber in 
Zeit von zwei Stunden ganz ſchwarz. Nach weiterer Nachforſchung 
fand er wieder neun todte ganz ſchwarze Raupen, und dabei eine 
große, ſchwarze, gutgefütterte Hausfpinne, die er fogleih umbrachte. 
Er fand aber audy zwei Spinnen in einem andern Fade, weldye 
ſehr geſellſchaftlich mit den Raupen lebten, beobachtete fie, und fand 
nicht die geringfte Spur einer Verlegung unter den Raupen; es 
waren nämlidy Spinnen, die auf den Maulbeerbäumen leben, und 
unter den Blättern dahin gefommen find. Er ift vollfommen über- 
zeugt, daß die Hausfpinnen die Witterung, das ift, den Geruch von 
diefen Raupen haben müffen; denn alle möglihen Spinnen, die in 
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der Nähe waren, kamen dahin, und alle Gewebe im ganzen Hause: 
plage waren leer. 

Um die Verhältniffe der natürlichen Schwere der Raupen mit 
der Schwere der Cocons vergleichen zu können, wog er fie kurz vor 
dem Ginfpinnen, und das Refultat war, daß von der 1., 2. und 
3. Abtheilung die leichteften /, Gran und 12 ©., und die ſchwer— 
ften 1 Gran und 16 ©. ſchwer waren ; von der 4., 5. und 6. Ab- 
theilung die geringften ®/, Gran, und die ftärkften 1'/, Gran wo: 
gen, und verfchaffte fich dadurd Die Gewißheit, daß, je ſchwerer der 
Wurm, defto fchöner der Cocon fein müffe *). Die Spinnhütten 
verfertigte er nach Vorfchrift und die Einfpinnung ging glücklich 
vorüber. Bon der erften Abtheilung wogen 94 Cocons bayer. 8 Loth, 
von der 2. Abthl. 190 18 Loth, von der 3. Abthl. 557 1 Pfund 
22 Loth, von der 4. Abthl. 2160 Cocons 4 Pfund 30 Lorh , von 
der 5. Abthl. 1150 St. 3 Pfund 26 Loth, von der 6. Abthl. 240 * 
Eocons 24 Loth. Was die Abtödtung der Puppen in den Cocons 
betrifft, fo tödtete er 1137 Stüf an Gewicht 3 Pfund 14 Loth 
durch Wafferdunft mit der ftrengften Aufmerffamfeit, fand aber, daß 
die Cocons ihre Schönheit und viel an Gewicht verloren, denn jetzt 
wogen fie nur noch 1 Pfund 1°/, Loth ; deßwegen tödtete er alle 
übrigen durch Terpentinöl, und brauchte hiezu nicht mehr als für 
21 fr. ; was auch leichter zu bewerfftelligen fei, da nicht jede Familie 
einen Keffel und Gelegenheit zum Tödten durch Wafferdunft habe. 
Bemerkenswerth ift bei dem Berfuche, ven Herr Speyer aus Auf 
trag des k. Landrichters Engerer zu Windsheim angeftellt hat, 
daß die vier Häutungen bei allen ſechs Abtheilungen pünktlich fo 
vor fi) gingen, wie fie in dem Unterrichte zur Seidenkultur in 
Bayern von Nagel befchrieben find. Denn die Raupen der erften 
Abtheilung fchlüpften am 7. Juni aus den Eierchen, am 13. waren 
fie in der erften Abhäutung, am 20. in der zweiten, am 28. in 
ber dritten, am 7. Juli in der vierten Abhäutung begriffen ; die 
Raupen der zweiten Abtheilung, die am 8. Zuni zur Welt kamen, 
hielten ihre Abhäutungs-Berioden am 14., 21. und 29. Juni, und 
am 8. Juli. Und eben jo regelmäßig ging ed mit den vier übri— 
gen Abtheilungen. Die Abhäutungs-SBerioven berechneten ſich dem— 


) Gute Nahrung, forgfältige Pflege und Reinlichkeit, reine Luft und verhält: 
nimäßiger Raum nad ihrem Alter verfchaffen Fräftige Naupen und ſei— 
denreiche Gocons, Nagel. 
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nach bei der erften Abtheilung auf folgende Weile: 7. Juni — 
erfier Tag. Ausbrütungstag; 5 Tage, Fütterungstage. 13. Juni — 
fiebenter Tag. Abhäutung, die 24 Et. dauerte; 6 Tage, Fütterungs- 
tage. 20. Zuni — 14. Tag; zweite Abhäutung , die zwei Tage 
dauerte. 6 Tage, Fütterungstage. 28. Juni — 22. Tag, dritte 
Abhäutung, die drei Tage währte; 6 Tage zur Fütterung beftimmt. 
7. Juli — 31. Tag, vierte Abhäutung, die vier Tage anhielt; 
9 Tage zur Fütterung, Beförderung des Wachsthums und Borbe- 
reitung zum Einfpinnen. 19. Juli — 43. Tag, Ende der Fütterung. 
20. Juli — 44. Tag, Uebertragung in die Spinnhütte. 

Der O:berlehrer und Kantor Herr Philipp Jacob Knoblaud 
in Schweinau, fpäter zu Wöhrd, k. Landg. Nürnberg, hat im Früh: 
jahre 1823 zur fchnellern Beförderung des Seidenbaues in feiner 
Umgegend in Gemeinfhaft mit dem thätigen Landiwirthe, Herm 
Schlerf zu St. Leonhard, eine Parthie Maulbeerbaumfamen aus: 
gejäet, wozu der Samenhändler Hahn zu St. Johannis den erfor- 
berlihen Samen von ganz vorzüglicher Qualität lieferte, und auch 
Seidenraupen gezogen. Er beſaß um jene Zeit mehrere taufend Stüde 
ber ſchönſten, gefundeften Pflanzen, die zu Baumfchulen und Heden- 
Anlagen vollfommen tauglic) waren. Ex war bereit andern davon mitzus 
theilen, er aber felbft die Eeidenzucht ins Große zu treiben, ba er fich Die 
Kenntniffe von ber Seidenzucht während feines Aufenthalts zu 
Berlin in den dortigen Anftalten erworben hatte, ſchon in frühern 
Zeiten fih mit ber Seidenzucht befchäftigte, und daher theoretiſch 
und praftifhe Kenntniffe davon befaß ; er war auch bereit, Jedermann, 
ber es wünſcht, Unterricht zu ertheilen, und hat eine Abhandlung 
über Seidenraupenzucht gefchrieben. 

Die Lofal-Schullommiffion Schwabach bei Nürnberg, über: 
zeugt, daß Die dortige Gegend zur Anpflanzung bes weißen Maul 
beerbaums geeignet fei, ftellte im Juli 1824 an das General 
Komite des landw. Vereins das Anſuchen um Ueberlaffung einiger 
Loth Samen von biefen Bäumen, welcher fodann in den dortigen 
Schulgaͤrten unter bejonderer Aufficht gefäet, die Pflanzen felbft 
aber unter Seidenbau- Unternehmer vertheilt werben follen. Dem 
Wunſche der Schul⸗Kommiſſion wurde mit Vergnügen entfprochen. 

Im Jahre 1825 machte auch Herr Ehriftian Albrecht Wun— 
berlih, Elementarlehrer an der Knabenjchule im Jakober Sprengel 
zu Nürnberg, mit der Seibenraupenzucht den erften Berfuh. Wenn 
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auch vorerft im Kleinen, fo übertraf der Erfolg, troß ber mißlichen 
Greigniffe, worunter vorzüglih ber im Mai eingetretene Froft 
gehörte, feine Ermwariung. Er ließ mehrere Hundert zweijährige 
Maulbeerftämmchen in bem dortigen Stadtgraben pflanzen, beren 
herrliches Gebeihen ihn zu ben fchönften Hoffnungen für die Zukunft 
berechtigte. Und fo find die Mittel, die Seidenzucht, biefen fo 
nüslihen Ermwerbssmweig, in den Umgebungen von Nürnberg empor: 
zubringen,, vorläufig in der Anpflanzung bes weißen Maulbeerbau- 
mes, als bie einzige Nahrung der Seidenraupen, gegründet worben. 

Nanette v. In ama, die Gattin des k. Landrichters zu Beiln- 
gries, hat im Berlaufe des Jahres 1825 den Verſuch mit ber 
Seidenraupenzudt in ber Art realifirt, daß fie die Seidenraupen 
felbft gepflegt und von ben in der Umgebung ber Stadt Beilngries 

gepflanzten Maulbeerbäumen die Blätter felbft gepflückt, auch bei 
dem Abdorren berfelden durch ben am 15. Mai eingetretenen Froft 
ba8 Leben ber Raupen, wiewohl mit großem Berlufte, durch 
Eurrogate und durch die Fleinften Nachtriebe der Maulbeerbäume 
mühfam gefriftet, deren Berpuppen und Einſpinnen felbft geleitet 
und beforgt, und hievon doch 530 Cocons erworben, auch einen 
kleinen Theil bderfelben felbft abgefponnen und für kommendes Jahr 
neuen Eamen erhalten. Die übrigen Cocons ſchickte fie nad 
München, die dann von Herrn Seidenfabrifanten Wurz abgehas: 
pelt, und 6 Loth Seide erhalten wurden. Auch verfuchte fie nad) 
ber Borfchrift des theoretifch-praftifchen Unterrichts zur Seidenkultur 
in Bayern von Nagel 1824 Seite 96, die durch Seiden-Schmet- 
terlinge durchgebiffene Cocons zu behandeln, und erhielt von biefen 
noch Floretfeide erfter Gattung. 

Herr Pfarrer Trittermann zu Rieden im Regenfreife hatte 
vom Jahre 1797 bi8 1800 aus bem fich beigefchafften Maulbeer- 
famen bis 400 Maulbeer-Bäumchen gezogen, und in verfchiebene öde 
Pläge der Umgebung feines ehemaligen Kloftere Ensborf verpflangt, 
von welchen dermal nur 33, Doc ziemlich gut gewachſene und gefunbe 
Maulbeerbäume übrig waren, nachdem alle andern bei feiner num ſchon 
13jährigen Abwefenheit vom Orte Ensdorf wegen Mangel an ge 
höriger Pflege und Auffiht zu Grunde gegangen, zum Theil ums» 
gehauen worden find. Gemäß des allmählig fortfchreitenden Wuchfes 
der Maulbeerbäumden ernährte er mit den Blättern berfelben vom 
Sabre 1799 bis 1804 10,800 Seiven- Raupen, von welchen er 
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eine gleiche Anzahl ſchöner Cocons erzielte und 25 Strähne reiner 
Seide und fo viel Floretfeide gewann, Daß hieraus 3 Paar Strümpfe 
und 3 Paar Handfchuhe verfertigt werden konnten. Auf Veran: 
lafiung bes General-Komite des landw. Vereins erwachte in Trits 
termann, wie in vielen Taufenden feiner Landsleute, der Eifer zu 
ber ehemals fo fchön begonnenen Kultur des Maulbeerbaums und 
dem bamit verbundenen Seibenbane wieder auf, bot zur Wieder 
Emporbringung dieſes Zweiges vaterländiiher Induſtrie feine mög- 
lichfte Mitwirkung an, und ftellte im Detober 1823 das Anfuchen, 
ihm eine Anzahl Seidenraupeneier zu fchiden, welches auch erfolgte. 


Im Jahre 1824 fing er mit den ihm zugefchidten Eiern feine 
Eeidenzucht nach der Vorschrift von Nagel's theoretifch-praftifchem Unter: 
richte zur Eeidenfultur in Bayern an. Es ging Alles nad Wunſch. 
Die Seidenraupen blieben gefund, und er erhielt über 2000 Cocons. 
68 ift zu bedauern, fagte er, daß die 175,000 Maulbeerbäume, die 
in der Oberpfalz allein fanden, nicht gehörig benügt, und fo wills 
fürlih und fo barbariſch ausgerottet wurden. 


Im Mai 1825 hatte der Hr. Pfarrer ſchon vier Tage lang die 
Eierhen zum Ausfriechen ausgeftellt, als plögli eine anhaltende 
Kälte (am 25. Mai) alle Maulbeerblätter verbrannte. — Sogleid) 
legte er die Eier wieder in den Keller, wo fie volle drei Wochen 
bleiben mußten, bi8 wieder neue zarte Blätter zum Vorſchein kamen. 
Gleichwohl erhielt er 5000 Cocons, die er nad München fandte, 
und wovon die Seide bei Hın. Wurz abgehaspelt wurde. Da die 
Raupen nicht hinlänglich gefüttert werden fonnten, fo wurden viele 
matt und fpannen unvollfommene Eocons, und da er die Buppen durch 
DOfenwärme und nicht durch Waflerdampf tödtete, fo waren fie theils 
etwas angebrannt, theild nicht vollfommen gut getödtet. E8 wurden 
daher nur 14"/, Loth Seide und 19"), Loth Floretſeide gewonnen. 


Die k. domkapitliſche Adminiftration des Fatholifchen Waifen- 
hauſes zu Regensburg bejaß drei große fchön gelegene und gut Euls 
tivirte Gärten. Diefer Umftand und die vielen Fleinen Hände der 
36 Waifenkinder machten fchon längft den Wunfch der Adminiſtra— 
tion rege, mit Anpflanzung der Maulbeerbäume den Anfang zum 
Seidenbaue zu machen; aber Mangel an gutem Samen, und viel 
leiht auch an guter Kenntnig der gehörigen Behandlungsart, mady- 
ten die erften Verſuche fcheitern. Sie bat daher, um auch an diefem 
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verdienftlichen, und dem Baterlande müglihen Unternehmen Theil zu 
nehmen, um Samen und wenige Stämmchen von Maulbeerbäumen, 
wie auch um Benennung ded Buches, worin die befte Anleitung zum 
Seidenbau enthalten ift. Diefem patriotifhen Berlangen wurde ſo— 
gleich entiprochen, un man erfennt hieraus den Enthuſiasmus, mit 
welchem der glüdliche Gedanke, diefen wichtigen Induſtriezweig wies 
der ind Leben zu rufen, von allen Gegenden aufgefaßt worden ift. 

Schon ald Knabe hatte Hr. v Lohmayer, f. Salz-Beamter 
in Memmingen, Gelegenheit, ſich von dem Nuten der Seidenzucht 
zu überzeugen. Im Jahre 1789 ließ er 50 Maulbeerbäume auf feine 
Koften nad) Landsberg bringen; der Magiftrat geftattete ihm, folche 
theild um die Stadt, theild hinter dem Lazarethgarten nächſt der 
Mauer zu ſetzen; fie kamen alle gut fort, wovon auch noch einige 
dort beftehen. Auch pflanzte er etweldhe in den fchönen englifchen 
Garten zu Landsberg, die fehr groß und noch vorhanden find. — 
1795 erhielt er von München durch den Salzmagazin:Arbeiter Franz 
Schröd Seidenraupen-Eier, und erhielt dadurch fo viel Seide, daß 
feine Frau fih Handſchuhe, und ihm ein Paar Strümpfe ftridte. 
Es traten dann die Kriegszeiten ein, Alles ward vernichtet, und er 
1804 nad) Memmingen verjeht. Welche Freude empfand diefer vater: 
landsliebende Mann nicht, ald er aus den landwirthichaftl. Wochen: 
blättern 1824 erfuhr, daß man nun wieder auf die Pflanzung ber 
Maulbeerbäume, jofort auf Seiden-Erzeugniß mit allem Ernfte bes 
dacht fei, und wünſchte nichts fehnlicher, ald daß auch in feinem 
MWohnorte Memmingen, wo fo viele und herrliche Pläge vorhanden 
find, und Mehrere in Italien waren, die ſich von der Leichtigkeit 
der Seidenzucht und ihrem Nutzen ficher überzeugt haben, viefer fo 
einträgliche Induftriezweig wieder ins Leben treten möchte. Diefem 
Wunſche entſprach der dortige Magiftrat. Diefer wies ihm 1825 
einen Plag zur Anpflanzung der Bäume an, und erbot fidy die 
Koften der Pflanzung und der Stangen zu übernehmen. Herr v. 
Lohmayer machte fid) dann anheiſchig, Jedem, der fich mit der 
Seidenzudit abgeben wolle, praftifchen Unterricht in der Behandlung 
der Seidenraupen vom Gi an bis zur Seide zu ertheilen. Er machte 
dem Magiftrate die wichtige Bemerfung, daß, wenn jede Gemeinde 
nad Verhältnig ihrer Armen eine Zahl Maulbeerbäume pflanzen, 
und für die Erhaltung forgen würde, dadurch gleichfam ein. bleiben⸗ 
ber, von Jahr zu Jahr ſich mehrender Armenfond gegründet werden 
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könnte. Wahrhaft ein Gedanke, wie ihn Graf Dandolo in Vareſe 
wirflih ausführte! — Wadere Männer, die Bayern! — 

Der k. Landrichter Gerftner zu Ingolftabt, ftetd bemüht, den 
inneren Wohlftand feines Bezirkes auf alle mögliche Weife zu för- 
dern, ließ durch den ſehr thätigen Kunftgärtner Gräßl, der fi 
ihon im Jahre 1805 mit dem Seivenbau befchäftigte, aber aus 
Mangel an Unterftügung ihn wieder aufgeben mußte, eine Gentral- 
Pflanzichule von Maulbeerbäumen anlegen, und eine Anzahl vderfel- 
ben in die Schulgärten des Landgerichts-Bezirkes vertheilen. 

Der f. Kreis-Bauinfpektor Joh. Mich. Biſchoff zu Augsburg 
machte in vier nad) einander folgenden Jahren, von 1821 bis 1824, 
äußerft wohlgelungene Berfuche mit dem Seidenbau, und überfchidte 
am 13. Mai 1825 8200 Gocond ber Deputation ded General: 
Komite des landwirthichaftl, Vereines, um felbe bei Herrn Seiden⸗ 
fabrifanten Wurz abhaspeln und die gewonnene Seide verarbeiten 
zu laſſen. Die im Jahre 1825 gewonnenen guten Gocond wogen 
2 Pfo. 25 Loth. 

Herr Pfarr-Adjunft und Gutsbefiger Geigenbac zu Lindau 
hatte ſich ſchon vor mehr ald 20 Jahren fehr ſtark mit der Seiden- 
raupenzucht beichäftigt, mußte aber diefelbe aus Mangel an Maul: 
beerblätiern aufgeben, da die vorhanden gewefenen alle nach und 
nad) weggeihafft wurden. Da nun wieder durch die Seidenbaus 
Depntation auf Verlangen des k. GStiftungs - Aominiftratord und 
Architekten Kinkelin große und kleine Maulbeerbäume nad) Lindau 
geichidt und an mehrere Unternehmer vertheilt worden find, und der 
dortige Stadi- und Feſtungs-Kommandant, Herr General-Major 
Freiherr von Saray, geneigt war, die Wälle der dortigen Feſtungs— 
werfe mit Maulbeerbäumen bejegen zu laffen, jo hatte man die ges 
gründetfte Hoffnung, daß auch dort der Eeidenbau baldige Fort: 
jchritte machen werde. 

Der k. Schloßverwalter, Herr Deljhläger, zu Dillingen 
erhielt am 12. Mai 1825, gerade zu der Zeit, wo Reife die Blätter 
der Maulbeerbäume, die frei ftanden, verbrannten, und bie Kälte 
den jungen Raupen empfindlih war, die erfte Brut mit wenigen 
Raupen, den 13. Mai die zweite ebenfall® mit wenigen, den 14, Mai 
eben fo, den 15. erſt befam er eine große Anzahl, er hatte alfo vier 
Abtheilungen, zufammen 1450 Stüd. Er verforgte und pflegte fie 
nad der Vorfchrift, fie wuchfen fchnell und aßen viel, und da er nur 
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drei Bäume hatte, jo mußte er die Hälfte umbringen, um die andere 
Hälfte zu erhalten. Es fehlte, fagt er, in diefer Gegend nur an 
Bäumen, Alles will Seidenraupen ziehen, und allgemein zeigt ſich 
der Eifer zur Seidenkultur. 

Herr Zofeph Ludwig, k. Scullehrer zu Burghaufen, erzählt 
die Refultate feines erften Verſuchs 1825 auf eine angenehme, laus 
nige Art, wie folgt: „Durch die mir von der Deputation zur Em— 
porbringung der Seidenzudht in Bayern mitgetheilten Seidenraupen- 
Eier wurde mir Gelegenheit verfchafft, mit den liebenswürbigen 
Thierchen, den Seidenraupen, näher befannt zu werden. Die Ord- 
nung, womit diefe ihre ihnen vorgefchriebenen Perioden hielten, ihre 
dabei veränderte Form und Farbe, felbit ihre Gewandtheit im Freflen, 
und ihre unermüdete Emfigfeit im Geidenfpinnen, waren in der 
Folge die größte Unterhaltung für mich und meine Gattin, und zus 
gleich die größte Aufmunterung, in dem angewandten Fleiße bei ihrer 
Zucht nicht zu ermüden. Die in dem neu erfchienenen theoretiich- 
praftifchen Unterrichte zur Seidenkultur in Bayern angemerften Be 
rioden hielten meine Seidenraupen pünktlich ein, ald wenn fie das 
Buch felbft gelefen hätten. Den 17. Mai Abends 5 Uhr fehte ich 
die Eier in das Brutzimmer, worin ich immer eine gleiche Wärme 
von 16—17 Grad Reaumur unterhielt. Am 19. Früh 9 Uhr kro— 
chen die erften Raupen aus. Ic ließ 6 Tage ausfriechen und machte 
6 Abtheilungen, um in der Pflege und Wartung ein gleiches Alter 
zu erhalten. Da die Freßluft mit jedem Tage zunahm, jo fand ich 
bald, daß ich mit meinen 20 jungen Bäumchen nicht zu einem 
Morgen-Futter hinreihe. Schon überfiel mich eine Angft, ich fah 
meine Brut jchon erhungert, ald ich am 22. Mai in einem benach— 
barten Dorfe einen ſchwarzen Maulbeerbaum von bedeutender Größe 
traf. Nun war mir wegen der Zukunft nicht mehr bange, da ich 
fand, daß meine Räupchen diefe Blätter eben fo gerne fraßen. Schon 
thürmten fid) neue Hinderniffe auf; den Gigenthümer dauerte fein 
Baum, er fürdhtete, die Beere für feine ſechs Kinder zu verlieren, 
ald id den 30. Mai einen mit einigen frifchen Zweigen verfehenen 
Stumpen von einem alten weißen Maulbeerbaume fand. Ich fuchte, 
aufgemuntert durch diefen Foftbaren Fund, emfiger nad), und fand 
nad) etwelhen Tagen nocd zwei ziemlich große, aber verwilderte 
Bäume. Dieß waren die Anftände in Hinficht der Fütterung. Mit 
einer Krankheit der Raupen war ich nicht geplagt. Todte zählte mein 
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kleiner Raupen-E taat nur 12, wovon der größte Theil beim Ein— 
ſpinnen ftarb. Dieſe fchienen nämlid ihre Profeſſion nicht recht er⸗ 
lernt zu haben; fie fpannen nämlich eine ganze Wand und feinen 
Eocon, und fielen dann todt dahin. Eine andere von dieſen Spinn- 
Künftlerinen hatte gar den Einfall, eine neue Art von Hutichachs 
teln zu erfinden. Eie frocd vom Gefträuche weg, und überfpann 
herrlich meine Hutichachtel, ſich jelbit preifend fand fie e8 aber für 
gut, ganz flady ſich unter dem Seidengefpinnfte zu begraben. Drei 
oder vier Raupen ftarben bei der dritten Häutung, indem fie ihr 
altes Kleid abzulegen nicht vermochten. Am 21. Juni Abends 7 Uhr 
bis des andern Tages 10 Uhr Morgens fepte ich von jeder Abtheis 
lung eine Raupe auf einen Maulbeerbaum ins Freie in meinem 
Hausgarten. Die Nacht war falt, es regnete ſtark, und ein fchneis 
dender Wind wehte. Morgens 6 Uhr fand ich die Raupen theils 
im Laube verfrochen, theild auf der untern Seite der ftärfern Aeſte 
figend, wo fie durch dad Laub und Holz geſchützt waren. Ich hielt 
fie ihrer Leblofigfeit wegen für verloren. Um 10 Uhr fah ich mid 
nochmals darnach um, umd ich fand fie wieder, da die Luft warm 
ward, voll Leben. Ich nahm fie vom Baume und behielt dieſe ſechs 
Probewürmer getrennt von den Lebrigen unter befonderer Aufficht, 
und fuchte mein verübtes Unrecht an vielen lieben Thierchen durch 
befondere Pflege wieder gut zu machen. Aber nicht im Geringften 
zeigten felbe einen Unmuth; fie häuteten ſich mit ihren Abtheilungen 
und fpannen fchöne fchwere Eocons. In den lehten Tagen ergötzte 
ich mich vorzüglich an dem Geräufche, welches das Freſſen verurs 
fadhte. Um ihre Freßluft zu verftärken, beiprigte ich fachte die Blätter 
mit Meinefiig. Das leiblihe Werk der Barmherzigkeit „die Hungri- 
gen fpeifen“ hört alddann auf; denn felbe zu fättigen ift eine Uns 
möglichkeit. Um die Luft an diefen legten Tagen, wo ſich viel Unrath 
anhänfte, zu reinigen, öffnete ich Fenfter und Thüren und machte 
einen gelinden Rauch von HollundersBeeren und Geſträuchen in das 
Zimmer, was ihnen wohl behagte. Am 45. Tage bereiteten fid) bie 
meiften Raupen zum Einfpinnen; von der ſechsten Abtheilung be- 
ehrten mich am 23. Juli noh 20 Raupen mit ihrer gefräßigen Ge- 
genwart. Ein großer Theil dieſer Abiheilung ſpann ſich mit dem 
45., 46. und 47. Tage ein, und ihre Cocons ftanden denen ber erften 
Abtheilung an Größe und Schwere nit nad. Viele Landleute, 


worunter mehrere Gemeindevorſteher, beiuchten mich, und zeigten 
Selvenzuät. 19 
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große Theilnahme an diefen Unternehmungen. Alle wollten Seiden- 
zucht einführen und verlangten Maulbeerbäume und Seidenraupen- 
Eier. Die Seidenzucht wird gedeihen zur Ehre derer, die durch edle 
Gefinnungen und große Opfer das Wohl des lieben Vaterlandes zu 
befördern juchen.“ 

Der Schullehrer Joſeph Ludwig wird die Seidenfultur eifrig 
fortfegen, und eine große Anzahl von Maulbeerbäumen in dem feiner 
Pflege anvertrauten Schulgarten nebft der Obſtbaumzucht pflegen 
und die Jugend zu diefem Induftriezweige empfänglich machen. Er 
fieht, fagte er, um fo mehr dem herrlichen Gedeihen diefer Bäume 
fröhlich entgegen, als ſchon auf dem nämlichen Plage Maulbeerbaume 
ftanden, welche ungefähr im Jahre 1790 von der damals in Burg. 
haufen beftandenen ſittlich landw. Geſellſchaft gepflanzt worden, aber 
nach Auflöfung derfelben wieder zu Grunde gegangen find. 

Benno Dftermaier, Er-Gonventual des aufgelösten Klofters 
Weihenftephan d. 3. Eurat-Priefter zu Burghaufen, fäete im Anfange 
des Maimonats 1825 vier Loth weißen Mauibeerfamens, von wel: 
chem aber, da die meiften Samenförner unreif und taub waren, nur 
2000 junge Stämmdyen erzielt wurden. Er ift entichloffen, eine 
Maulbeerbaumfchule zu errichten, und hiezu ein ganzes Tagwerk zu 
40,000 Duadratihuhen auf folgende Weife zu verwenden. Diefes 
Tagwerf wird in zehn gleiche Theile, jeder Theil zu 4000 Quadrat: 
ſchuhen abgetheilt. Auf jeden Theil kommen 2000 Bäume zu ftehen. 
Sobald die Bäume der erften Abtheilung 6 Schuh Schafthöhe erreicht 
und eine ſchoͤne Krone gebildet haben , werden fie ausgehoben, und 
der Deputation für die Seidenzucht gegen billige Vergütung der 
Arbeitöfoften zur Difpofition überlaffen. Der leere Play wird fos 
gleich wieder mit 2000 jungen Bäumen aus der Pflanzichule befekt. 
Im folgenden Jahre geſchieht das Nämliche mit der zweiten Abthei- 
lung, im dritten Jahre mit der dritten Abtheilung und fo fort, fo 
dag alle Jahre 2000 Bäume ausgehoben werden fünnen, und bin- 
nen 25 Jahren 50,000 Bäume aus dieſer Baumfchule allein der 
Deputation zur weitern Vertheilung zu Gebote ftehen. 

Herr Michael Waldhaufer, Pfarrer zu Johanniskirchen im 
k. Landg. Pfarrkirchen , äußerte ſich über die Wiederauflebung der 
Seidenzucht in Bayern auf folgende Weije edler Gefinnung : 

„Die Zeit der Noth und des Geldmangels fcheint neuerdings 
gemeinnügige Ideen hervorzurufen, Alles Klarverftändliche, Selbfts 
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einleuchtende und Dffenbargemeinnügige findet fchon des zu hoffen- 
den Vortheils willen lebhaftere Theilnahme und beharrlichere Auf: 
merfiamfeit. Mithin auch der Seidenbau. Ich wünſche die Sache 
folid und ergiebig zugleih zu beginnen, und da ich Grund und 
Boden genug habe, jo wünfchte ich eine Maulbeerbaumfchule von 
der Kernjaat an zu beginnen, indem idy es für vortheilhafter halte, 
den Grund zu einem Unternehmen zu legen, deſſen Früchte Andere 
genießen werden, als jelbft ernten und genießen wollen. Ic; erjuche 
demnad die hochverehrte Seidenbau-Deputation um gefällige Mit- 
tbeilung von gutem und feimfähigen Maulbeerfamen.“ 

Friedrich Wilhelm Meyer, Goldarbeiter zu Himmelskron, Landg. 
Gefrees im Obermainkreiſe, befigt auf feiner Plantage im Laitſch 
»’, Stunde von Himmeldfron 300 Maulbeerbäume. 30 Stüde als 
die ftärkften haben im Durchmeffer des Stammes 8 — 10 Zoll, find 
12 — 15 Schuh hoc, und jtehen ungefähr 20 Jahre. Die übrigen 
haben 3 bis 7 Zoll im Durdhmeffer , und ftehen 10 — 16 Jahre. 
Ueberdieß befigt er noch ftärfere Bäume in feinem Garten, und die 
Hede, die feinen Garten umgibt, enthält eine große Anzahl ſchwa— 
cher weißer Maulbeerbäume, und eine Menge zweijähriger Säm- 
linge. Außer diefen ftehen auch noch in den beiden Gottesädern zu 
Himmelsfron 20 Stück der jchönften, vor ungefähr 37 Jahren von 
jeinem nun fel. Bater gepflanzten, weißen Maulbeerbäume, die ihm zur 
Benügung überlaffen find. Im Jahre 1824 erhielt er 8000, und 
im 3%. 1825 11,070 auserlefen fchöne Cocons. Von den erften 8000 
Cocons erhielt er 4 Pfund, und von den zweiten 11,070 Cocons 
5", Pfund Eeide, die er auf feiner piemontefifchen Machine mit 
feiner Gattin ſelbſt abhaspelte. Das Filiren geihah an einem ge— 
wöhnlichen Baumwollenrad, welches fo wie das Weißſieden der Seide 
feine Gattin beforgte. Die filirte Seide von obigen 8000 Gocons 
beftand in 3", Pfund. Die gewonnene Eeide verkaufte er an die 
dortigen Baumwollentücher-Fabrikanten um den nämlicyen Preis, den 
die italienifhe Seide hat. Nebft den gewonnenen Cocons hat er 
3 Loth Wurmfamen für das Fünftige Jahr 1326 erhalten, woraus 
wohl 60,000 Raupen ausfallen Fönnen. Herr Meyer fhidte der 
SeidenbausDeputation in München von der 1825 erhaltenen Seide 
zwanzig Strähnchen doppelt gezwirnter und aus gelben Galetten 
geiponnener Seide, dann dreißig Strähnchen einfach filirter und au 
weißen Galetten geiponnener Eeide, an Gewicht 26'/, Loth, in 
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einem aus Maulbeerbaum sHolze zierlich verfertigten und polirten 
Käftchen. 

Auf die Verwendung der fönigl. Regierung des gen 
fe8 machte fi der E. Hofgärtner, Herr Adler in Banreuth , 
Jahre 1824 anheiſchig, mit Borbehalt der Genehmigung des ar 
Oberfthofmeifter-Stabes, eine verhältnigmäßig große Duantität Maul: 
beerbäume aus der Baumfchule des dortigen ‚Schloßgartens , worin 
fi) wenigftens 1000 Stüde von 2 — 5 Schuh Schafthöhe befin- 
den, im SHerbfte 1825 an unbemittelte Perfonen unentgeldlich abzu— 
geben, die Fortpflanzung dieſes nüplichen, allenthalben in Aufnahme 
fommenden Baumes aufs thätigfte zu betreiben, und endlich bei 
dem Berfaufe fo geringe Preife zu ftellen, daß die auf Erziehung 
verwendeten Ausgaben nur einigermaßen erfegt werden. Eben fo 
hat auch die f. Schloßgarten - Direktion zu Ansbach einen Platz zu 
einer Maulbeerbaumfchule ausgemittelt, und wird mit patriotifchem 
Eifer die gute Abficht, wegen unentgeldlicher Abgabe der gezogenen 
Seplinge und Bäumchen an folche Perſonen, welche fich über deren 
weitere Pflanzung und Benügung zum Seidenbau auszuweiſen ver: 
mögen, unterftügen helfen. 

Herr Stephan Breitenbad, Kaufmann in Würzburg, er⸗ 
hielt 1824 Seidenraupen-Eier von dem General-Komité des landw. 
Bereind. Von diefen theilte er dem Herrn Medizinalrath Dr. Rp 
eine Parthie mit. Das NRefultat war günftig,, und er erhielt nicht 
nur gegen 700 der fchönften Cocons, fondern er erregte auch durch 
fein Streben bei Bielen die Luft zur Nachahmung. Da in der Um: 
gegend von Würzburg ziemlich viele Maulbeerbäume ftehen , fo ift 
nicht zu zweifeln, daß bald alle werden in Anfprucd genommen 
werden, und daß der Seidenbau in Kurzem den beften Fortgang 
nehmen werde, da Diefer eine kleine Mühe erfordert, die reichlich 
belohnt wird. Herr Breitenbad hat die Seivenzucht des 3. 1824 
ohne Kreuzer Aufwand glüdlich vollendet, und diefes ift gewiß Auf— 
munterung genug für Die ärmere Klaffe, fi) der Seidenzucht zu 
widmen. Er behandelte auch die Seidenraupen mit weit geringerer 
Sorgfalt, als es der Verſaſſer des Unterrichts zur Seidenkultur in 
Bayern vorzufchreiben beliebt, und dennoch gediehen die Würmchen 
vortrefflih,, und wuchſen troß aller gefuchten Vernachläffigung zum 
Erftaunen fort, hielten ihre Abhäutungsperioden ftandhaft aus, und 
fpannen die fchönften Cocons. 
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Im Jahre 1825 ließ Hr. Breitenbach feine Räupchen am 
6., 7. und 8. Mai ausfriehen. Am 16. Mai war ber unglüdfliche 
Morgen, an dem nicht nur bie meiften Weinreben, fondern auch 
viele Wald » Gefträuche erfroren; die Maulbeerbäume, deren es 
mehrere Hundert in der Umgebung Würzburgs gibt, wurden jedoch 
durch diefen Froſt beinahe gar nicht angegriffen. Durch diefe That: 
fache widerlegte fih vor den Augen ber Ungläubigen neuerdings 
und am Flarften das Borurtheil, ald ob die Zucht des Maulbeer- 
baumes und der Seide nicht für unfer Klima paffe. — Seine Rau- 
pen erlitten nicht dem geringften Unfall. Er erhielt für das nächfte 
Jahr mehrere Millionen Eierhen, um fie an Liebhaber der Seiden- 
zucht im Untermainfreife unentgeldlich zu vertheilen. Er ließ dieſes 
öffentlich befannt machen, und erbot ſich, ihnen alle mögliche Auf: 
Märımg über die Zucht der Seidenraupen zu geben, und die erften 
Jahre den Abſatz ihrer Cocons oder Seide gern unentgeldlich zu 
beforgen. 

Der 8. Sekretär, Herr Keller in Würzburg, fchidte im Juli 
1825 eine Probe feiner felbft gezogenen Seiden-Eocond. Die Aus: 
beute belief fih auf 7000 Stüde, welche 12'/, bayer. Pfunde 
wogen. Die Puppen in fämmtliden Cocons wurden in Waſſer— 
Dampf getödtet. Ueberdieß erhielt er no "/, Loth Eier, und hat, 
wie Breitenbach, durch dieien Verſuch das Vorurtheil der dortigen 
Gegend zu Schanden gemacht, ald wenn das Klima dem Seidenbaue 
nicht entipräche, da derſelbe vollfommen gelungen, obfhon das Jahr 
1825 durch feine unmäßige Kälte fich übel ausgezeichnet hat, die 
nicht nur Die günftigften Ausfichten des Weinbaues vernichtet, fondern 
auch die Blätter der Eichen und Buchen verbrannt hat. 

Das Berirfs- Komite des landw. Vereins zu Aſchaffenburg, 
erfreut über die glüdlichen Fortfchritte, welche die Seidenkultur in un- 
jerm Baterlande bewährt, ermunterte in feinem Bezirke nach Kräften, 
und bemerkte, daß, da fi an mehrern Orten der dortigen Gegend 
weiße Maulbeerbäume befinden, die Seidenraupenzucht fogleich be— 
gonnen werben könne. Eben fo wetteiferten die übrigen Bezirks— 
Komites, vorzügli Bamberg, Ansbah, Würzburg und Speier, bie 
Aufnahme der Seidenzucht in ihren Bezirken zu befchleunigen. 

Die k. Salinen-Forftämter Berchtesgaden, Neichenhall, Traun: 
ftein, Ruhpolding und Marguarbftein, haben zur Anpflanzung einer 
bedeutenden Duantität von Maulberbäumen geeignete Pläge aus- 
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gemittelt. Bei Reichenhall haben ſchon vor dem Jahre 1784 herr⸗ 
liche Maulbeer-Pflanzungen an ben Ufern des Hammerbaches beftan- 
den, die in Folge der Zeit umgehauen wurden. Die Frau bed 
dermaligen Pflegs-Kommiffärs und Kaftnerd Kipfhofer, und der 
Eooperator, nunmehrig penfionirter Dechant Gelafius Buchinger, 
erzogen mehrere Jahre über 10,000 Raupen und gewannen eine 
beträchtliche Ausbeute. Dieß ift wieder ein jureichender Beweis, 
daß die Seidenzucht auch in dieſen Gegenden gedeiht. Das erwähnte 
f. Haupt-Salgamt Reichenhall erklärte fich fpäter bereitwillig, einige 
Tauſend Stüde junger Maulbeer-Bäume pflanzen und für den Zwed 
der Seidenzucht unterhalten zu wollen, und bemerfte, daß es hiezu 
Plaͤtze gewählt habe, welche eine gefchüste, fehr fonnige Lage und 
einen vortrefflihen Boden haben, überdieß außer dem Bereiche der 
Salinen = Forftpflanzungen,, beinahe unmittelbar an den dortigen 
Sculgärten liegen. Das f. Sakamt beabfichtigte durch dieſe Pflan- 
zung, abgefehen von dem ftaatswirthichaftlihen Zwede, eine ver: 
bienftlidye Beichäftigung der dortigen zahlreichen Armen und der 
Jugend. Nur an Salinen-Benftoniftinen befanden ſich mehr ald 80, 
welche fi) mit ber Eeidenraupenzucht befchäftigen fonnten. Die 
Dertlichfeiten von Reichenhall eigneten diefen Ort vorzugsweile zu 
einer Seidenfabrik, und das befondere Intereffe, welches der Vor— 
ftand bes erwähnten Haupt-Salgamtes, Ober-Berg: und Salinen» 
Rath und Dber- Infpektor v. Reiner, daran nahm, dürfte Das 
Emporfommen des Seidenbaues fehr begünftiget haben. 

Auch der k. Revierförfter Weidacher zu Fiſchbachau, Landg. 
Miesbach), erklärte, daß es ihm nicht darum zu thun fei, felbft einen 
Berfuch mit der Seidenfultur anzuftellen, fondern er wünſche Jeden, 
ber ſich diefem Geſchäfte unterziehen wolle, ohne alles Intereſſe 
mit Maulbeerbäumen zu unterftügen. Die Anlegung einer Maulbeer- 
baumfchule hielt er für die dortige Gegend befonders rathfam, da 
das Klima rauh ift, und die darin von Samen gezogenen Bäumchen 
an dieſes Klima gewöhnt, demfelben trogen und eine größere Dauer 
gewähren können. Dem k. Revierförfter wurden fogleid Bäume, 
Sämlinge und Samen mitgetheilt und dadurch feinen edlen Geſin⸗ 
nungen und Wünſchen entſprochen. 

Der k. Landgerichtsarzt und Hofrath Dr. Hacker in Freiſing, 
welcher im Jahre 1824 ſchon glückliche Verſuche mit der Seiden— 
raupenzucht beſtanden hat, hat Quellen gefunden, nach der Vorſchrift 
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und Behandlungsart des theoretiſch-praktiſchen Unterrichts zur 
Seidenkultur in Bayern von Nagel Seite 14, $. 4, eine kleine 
Mufteranftalt in dem dortigen Schulgarten errichten zu können. 
Sollte dieſer Baterlandsfreund in dieſem edlen Vorhaben und in 
feiner Unternehmung glüdlih fein, fo werben dankbare Thränen 
feiner Nachkommen jein Andenken heiligen. 

Katharina Bayerhammer, die Gattin bes gräfl. von 
Arco'ſchen Patrimonialrichters zu Oberköllenbach, erhielt im Jahre 
1825 vom General-Komite des landwirthichaftl. Vereins Seiden- 
raupeneier, welche fie ausfriechen ließ, die Räupchen felbft pflegte, 
mit den Blättern von alten, bisher nicht beachteten Maulbeerbäumen 
gefüttert und 5000 Gocond gewonnen hat, woraus deren Schwefter 
Marimilina Groſſch, k. Kaflierd-Tochter in München, 24 Strähne 
Seide, die 1 Pfund 8 Loth wogen, geiponnen hat. Das General- 
Komite hat das Verdienft öffentlich anerkannt, und ihr am Oktober⸗ 
fefte die filberne Vereins-Medaille zuerkannt. 

Da Scine Majeftät der König den allerhöcjiten Wil: 
len beftimmt ausgefprochen haben , daß der Beförderung ber inlän- 
diſchen Eeidenzucht alle mögliche Aufmerkjamfeit zugewendet werden 
foll, fo wurden zufolge alferhöchften NReifripts vom 8. Jänner 1826 
durch bie f. Kreisregierungen diejenigen äußern Forſtämter, welche 
zu biefem Gefchäfte vorzüglich geeigenfchaftet erfcheinen, gehörig anges 
wiefen, zur Beförderung der Seiden-Kultur nach Kräften mitzu— 
wirfen, auf ſchicklichen Plägen durch Ausjaaten von Maulbeerfamen 
junge Maulbeer-Stämmchen heranzuziehen, welche dann zur weitern 
Berpflanzung an bie Theilnehmer der inländifchen Seidenzucht abge- 
geben werden fönnen. Diefelbe Weifung erhielten bie k. Salinen- 
Forftämter durch .die General-Salinen-Adminiftration. Zu  vorfte- 
henden Berfuchen und günftigen Umftänden bemerft im Jahre 1826 
Heinrih v. Nagel, indem er ausruft: 

Wohl dem Volke, das fih eines foldhen fegen 
reihen und fräftigen Einfluſſes von Seite ſei— 
nes Beherrſchers zu erfreuen bat! 

Im Jahre 1825 gewann Ritter Beramendi zu Amfterdam, 
in einer von wäflerigen Dünften ftets überfüllten Atmofphäre, eine 
ausgezeichnete Eeide, welcher Liehtenjtern feine Bewunderung 
nicht verfagen konnte. Beramendi fchrieb ein 1826 noch ungedrucktes 
Memoire sur limportance d’etablir une metairie pour la bonne 
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culture du mürier, et un atelier-modele pour propager l’educa- 
tion des vers & soie dans le royaume de Pays-Bas, Nach ben 
von Liechtenftern daraus entnommenen InftrumentensBenennungen zu 
urtheilen, ift die Schrift nad) Dandolo verfaßt worden. 

Die Seideneinfuhr Deutichlands betrug 1825 beiläufig 1,565,000 
Pfund oder einen Werth von 12,520,000 Thalern. Davon gingen 
nad Bayern für 4,500,000 Thlr., nad Sachſen für 800,000 Thlr., 
nad) den preußiſchen Staaten 700,000 Pf. für 5,600,000 Thir. 
Deutfchland bezieht (nach Haas) von Frankreich jährlih 132,000 
Kilogramme, alfo einen Werth von 6,000,000 fl., an Seidenwaaren. 

Im Jahre 1825 fanden fich im Potsdamer Regierungsbezirfe noch 
17,000, in der Ehur- und Neumark zwifchen 40,000 und 50,000 alte 
Maulbeerbäume , die zum Theil benugt worden waren und wieder 
benugt wurden, und dem Betriebe ver Seidenzucht in Preußen einen 
großen Vorſchub darboten. Ebenſo fanden fih in Meklenburg, ja in 
Schweden, vom Mittelpunkte Deflerreichd mehr ald 200 Meilen 
nördlicher gelegen, alte, wohlerhaltene Maulbeerbäume. 

Der Franzofe Bayon !) führte 1825 ein belehrendes Bei: 
fpiel einer Pflanzung an, die 650 hodiftämmige Maulbeerbäume 
enthalten foll, weldye am Rande der Grundbefigung gepflanzt wer: 
den, dann 250 Mauldeerbäume mittlerer Größe und 625 Zwerg: 
bäume «legtere auf einem befonderen Grundftüde von 30 Aren ?), 
fo daß fämmtliche Bäume etwa 150 Aren einnehmen. Koften: Zum 
Ankauf der hochftämmigen Bäume, des Ausgrabend der Löcher, des 
Düngers ıc. 1300 Fr.; für dasfelbe bei den Mittelftämmen 1200 $r.; 
für die Einfaffung des Terrains durch eine Maulbeerhede 30 Fr.; 
zuſammen 2530. Fr. Die Zinfen des Kapitald 126 Fr. 50 Eent.; 
jährlicher Ertrag des Grundſtückes bei anderweitiger Verwendung 
50 Fr.; die zu erfegenden Maulbeerbäume 50 Fr. ; zufammen 226 Fr. 
50 Eent. Da es Bayon nicht rathſam findet, vor dem fünften Jahre 
nach Anlegung der Baumfchule Blätter zu pflüden, fo gibt dieſes 


9) Bulletin d’industrie agricole et manufact. de St. Etienne, Nov., Dec. 
1825, p. 267. — ?) Are ift die Cinheit des neuen franz. Flächen: ober Feld: 
maßes, ein Quadrat barftellend, von dem jede Seite 10 Mötres oder 1 Deci: 
metre lang ift. 1 Are ift daher gleih 1 Quadrat-Decamétre, d i. 100 
OMetres — 947,68 Parifer OFuß oder — 7,049 rheinländ, IORuthen. Im 
Großen rechnet man das Feldmaß nach 100 Are oder Hectaren = 3,9166 preuß. 
Morgen, 86, — ) A. Hofmann, Hanbbud 1839. 
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vier Jahre hindurch einen jährlichen Berluft von 226'/, Fr., ober 
zufammen 906 Fr., welde, dem Kapitale 2530 Fr. zugefchlagen, 
4336 Fr. beträgt, wovon die jährlichen Intereffen zu 5%/, ausmachen 
würden 171 &r. 80 €., hiezu der Ertrag des Grundftüdes und die 
Koften der zu erfeßenden Maulbeerbäume mit 100 $r., fo find jähr: 
lih dem Betriebskapitale noch 271 Fr. 80 E. beigurechnen. Diefer 
jährliche Aufwand entfpricht einem Kapitale von 5436 Fr. Nach 
Bayon's aufgeftellter Theorie fol der Maulbeerbaum erft vom 20. 
bis zum 30. Jahre zum vollen Ertrage fommen; er nimmt daher 
drei Zeitabjchnitte des Ertrages an. Von dem erften an, welder 
fünf Jahre dauert und von dem vierten Jahre anfängt, da in den 
erften vier Jahren nach der Pflanzung gar fein Bortheil zu ziehen 
ift, wird der Ertrag der Blätter von zwei Dritteln der Pilanzung 
in einem Jahre 90 bis 95 Centner betragen, ein Drittel bleibt zur 
Erholung an den Bäumen. Im zweiten Zeitabfchnitte vom zehnten 
bis zum neunzehnten Jahre erhält man bei einer mittelmäßigen Ans 
nahme wenigftend 250 Etr. Blätter. Im dritten Zeitabfchnitt, der 
im zwanzigften Jahre anfängt, liefern die Bäume nicht weniger als 
500 Eentner, in guten Jahren wohl an 650 Eentner Laubed. Wenn 
man nun den Ertrag der Bäume nad) der Eocon-Ernte jchägt, fo 
gebraucht man, wo 16 bis 18 Etr. Blätter die aus zwei Lorh Eier 
ausgefrochenen Raupen ernähren, zu den aus 10 Loth ausgekrochenen 
Raupen 80 bis 90 Etr. Blätter, daher foviel ald man aus ber 
erften Blätter-Ernte erhalten würde. Eine Unze, oder zwei Loth Eier, 
gibt 80 bis 90 Pfund Cocons; man braucht davon 10 bis 12 Pfp., 
um 1 Pfd. Seide abzuhaspeln, und 5 Unzen oder 10 Loth Gier geben, 
die Unze nur zu 70 Pfo. gerechnet, 35 Pfd. Seide, das Pfd. zu 
23 Francs, welches ein mittelmäßiger Preis ift, alfo 805 Francs. Die 
Blätter ded zweiten Zeitabjchnitted ernähren die Raupen von 28 Loth 
Gier, welche 98 Pfd. Seide einbringen, oder 2254 Fr. Die Blätter 
des dritten Zeitabjchnitted ernähren die Raupen von 67 Loth Eier, 
woraus 196 Pfd. Seide im Werthe von A510 Fr. gewonnen wers 
den. Diejed wäre num der jährlihe Ertrag der Maulbeerpflanzung. 
In einigen Kantonen, wo die Ernten ficher und ergiebig find, zieht 
man im Voraus von dem Brutto-Ertrage ein Drittel ab, um den 
Rein-Ertrag zu finden. Um aber ver ganzen Berechnung eine fichere 
Grundlage zu geben, ziehet Bayon die Hälfte ded Brutto-Ertraged 
ab, um den Rein-Ertrag zu finden. Da nun der Brutto-Ertrag fid 
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in zwanzig Jahren auf 4510 Fr. belauft, fo bleiben davon 2250 Fr. 
Hiervon müſſen erft die Intereffen des verwendeten Kapitald von 
5436 Fr. mit 271 Fr. 50 Cent. abgerechnet werden; es bleiben 
fohin jährlih 1978 Fr. 20€. 

Im Jahre 1826 zog Mit Pether, alfo abermals eine Dame, 
in England Seide. Sie hielt die Raupen, in einer gegen Mittag 
gelegenen Stube, ohne alle Fünftlihe Wärme, und fütterte fie, was, 
wie die englifchen Journale ausrufen, Außerft merkwürdig ift, bis 
zur legten Häutung mit dem gemeinen Kochjalate '), und dann erft 
mit Maulbeerblättern, Dieſes äußerſt merfwürbigen Umftandes wegen 
erhielt fie von der Society d’Encouragement die große filberne Me: 
daille. Nach dem Zeugniffe ber fachkundigen Seidenhändler und 
Manufakturiften war die Seide von befferer Beichaffenheit als vie 
bengalifche. Winkworth, BVorfigender im Komite der Manufak- 
turen, fagte darüber, daß er fie in Farbe, Qualität und Gleichheit 
weit vorzliglicher gefunden habe, als irgend eine Art im Lande er: 
zeugter Seide, die er bis dahin gefehen, und erklärte fie für voll 
fommen fo gut, wie die Mittelqualitäten aus den Bilanden des Feft- 
landes, und für beffer ald die aus Oftindien. Er fand die eine 
Probe Nr. 1 der Seide von Foflombrone fehr ähnlich, die auf dem 
englifhen Marfte den erften Rang einnehme, und war 21—22 
Shillings (8 fl. 27 fr. bis 8 fl. 54 fr.) werth. Nr. 2, 3, 4 waren der 
von Neapel, Bergamo und Mailand glei im Pfunde zu 17—19 
Shilligs. Der Ausihuß der Society of arts bemerfte aber, daß es 
an der Seide von Eeite der Raupen, die fie fpannen , keineswegs, 
fondern von Eeite der weniger geübten Hände, die fie abhaspelten, 
fehlte. Letter Umftand, als der wichtigfte bei Beurtheilung der Seide, 
wirft das Lob über den Haufen. Diefe Notiz (aus den Transactions 
of the society, XLIV., in Gill's Repository, März 1827, ©. 188, 
auch) enthalten im Allg. Anzeiger der Deutjchen Nr. 130, 1828, S.1421, 
und in Dingler’d Journ. XXIV, ©. 372) beweift, daß die Engländer 
mit ihrer eigenen Seidenkultur-Ziteratur fo wenig befannt find, daß 
die Transactions und Gill's Repository das, was beide jelbft ſchon 
früher beiprochen hatten (ſiehe Seite 65—68), nidyt mehr Fannten 
und für Außerft merfwürdig hielten. Jedenfalls ift der Umftand blos 
deshalb intereffant, weil abermals ein Frauenzimmer, jo wie Miftreß 


1) Kopf oder Häuptel-Salat, Kohl:Lattih. „The worms vere fed on the 
common cabbage lettuce till the last thime of changing their skin.“ 
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Anna Williams, Miß Henriette Rhodes, Fräulein Leeb ıc., 
in der Eeidenzudht ercellirte. 

Wie bereitd (S. 220) erwähnt, hatte man auch in der Gegend 
von Lyon Seidenraupen bis zur zweiten Häutung mit Salat, und 
weit früher in England ebenfalls (S. 65— 67) fo gefüttert. -M. Bona- 
fous erklärte 1826 die Peindotter (auch gemeine Gameline , gemeines 
Steinfraut genannt) für das zwedmäßigfte Surrogat der Maulbeer: 
blätter, welche fi) überall unter der Leinfaat häufig vorfindet, und in 
Sfuhr’d botan. Handbuche, 2. Thl., 1808, Nr. 1755 befchrieben und 
auf der Tafel 178 abgebildet ift. 

In der zu Paris erjchienenen Histoire de l’Egypte sous le 
gouvernement de Mohamed - Aly heißt e8: Eine koftipielige Unter: 
nehmung ded Vicefünigs von Aegypten, Mohamed-Aly, die aber 
in der Folge reiche Früchte tragen kann, ift die Anpflanzung von 
Maulbeerbäumen zu Duady- Tumlat, die demfelben auf 45,000 
Beutel (22,500,000 PBiafter) zu ftehen fümmt. Cine Kolonie von 
00 Epyriern befchäftigt ſich Dafelbft mit der Zucht der Seidenraus 
pen. Bon 27,000 Feddans (Morgen) Landes, die zu Duady-Tums 
lat gehören, find 3,000 Feddans mit Maulbeerbäumen bepflanzt, 
und da jeder Feddan 350 Bäume enthält, jo gibt ed daſelbſt 
1,050,000 Maulbeerbäume, welche von 1,000 Räderbrunnen bewäf- 
jert wurden; 6,000 Dchfen von 2,000 Fellahs geführt und gepflegt, 
wurden dazu verwendet, dad Wafler in die Waflergräben fteigen zu 
machen. Die jährliche Ausgabe betrug 4,800 Beutel (2,400,000 
Piaſter). Eeit Vollendung ded Kanals von Zafazid jedoch, deſſen 
Gewäſſer leicht auf die benachbarten Yändereien abgeleitet werden 
fönnen, hat ſich obige Ausgabe um 1,400 Beutel (700,000 Biafter) 
vermindert , indem ein Theil der Brunnen überflüffig geworden ift. 
Diefe große Anftalt hat imdefien im Jahre 1822 nur 900 Dfas 
(beiläufig 4,500 Pfund) Seide geliefert; (momentan) ein fchwacher 
Erjag für fo große Ausgaben. Diejenigen, welche mit der Pflege 
der Maulbeerbäume beauftragt find, verftehen fie nicht immer am 
beften ; fie bewäflern oft den Boden zu jehr, was den Stamm der 
Bäume immer naß erhält und die Entwidlung der Blätter ver 
zögert, jo daß fie oft erft zum Vorfchein kommen, wenn die Würmer 
ihon ausgefrochen find '); dann leiden die Blätter fehr viel von 


) Die Aegyptier find auch nicht unterrichteter als die europäifchen Chineſer 
im 18. Jahrhunderte waren. 
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dem glühenden Hauche des Windes Khamſyn, der fie vertrodnen 
macht. Diefem Uebel könnte leicht durch Anpflanzung verfchiedener 
Baumgattungen vorgebeugt werben, Die durch Berfchlingung ihrer 
. Zweige den Maulbeerbäumen einen undurchbringlichen Wal gegen 
die Anfälle jenes Windes bilden , umd jener Gegend die Wohlthat 
eines häufigeren Thaues verfchaffen würden, wodurd an den Be 
wäfferungsfoften viel erfpart werden Fönnte '). 

Staatsrat} von Hazzi theilt eine Zufchrift des herz. Beam- 
ten Reihold zu Eichftädt an die bayer. Seidenbau = Deputation 
dd. 19. April 1826 mit, worin legterer jagt: „Bon meinen früher 
ren Berfuchen zeige ich Folgendes an: nachdem ich einmal meine 
Sammlungen mit dem Seidenfchmetterling befegt, und meine Luft 
davon, wie man jagt, gebüßt hatte, ſah ich auch nicht mehr fo jehr 
auf die Eierchen, und ließ diefelben auf einem Plage ftehen, wo fie 
den ganzen Winter der grimmigften Kälte blosgegeben waren. Als 
ich im Frühjahre fie wieder fand, fo glaubte ich, fie feien vieleicht 
erfroren, feste fie aber doch in mein Zimmer , wo die Räupchen in 
furzer Zeit aus den Gierchen krochen, eben fo munter, ald wenn fie 
nur mäßigen Froſt zu erdulden gehabt hätten. Es war aber noch 
zu früh, noch fein Blatt vorhanden , und ich glaubte , wenigftend 
Verſuche anftellen zu fünnen. Ich fütterte nun die Räupchen bis zu 
ihrem erften Schlaf mit den zarten gelben Blättern des Kopfſalats, 
wo id dann erft mit Maulbeerbaum-Blättern anfangen konnte, und 
brachte fie richtig Bid zum Ginfpinnen. Ein wenig befamen fie das 
Abweichen, ohne daß jedoch einige ftarben. Ferner hatte ich zum 
Sutter nur einen großen ſchwarzen Maulbeerbaum bemügt, und 
zwei Drittheile ganz fchöne weiße , dichte, und ein Drittheil ſchwe— 
felgelbe, dann etwas dunklere Cocons erhalten.“ 

Bon der Grundlofigfeit der Meinung , daß die Seidenraupen 
vom ftarken Geräufche fterben,, hatte W. A. Höllriegel am 6. 
Juli 1826 die Erfahrung gemacht, daß an jenem Tage bei Gele 
genheit des feierlichen Einzuges des Könige Ludwig in Würzburg, 
als gerade das Cinfpinnen der Seidenraupen begann, weder ber 
Donner der Kanonen von der Feftung Marienburg, noch das Ge- 
räuſch der Wagen, des Jubels ıc. einen ungünftigen oder flörenden 
Eindrud auf die Raupen gemacht hätten. 


1) Wenn biefer vorgefchlagene Baumwall nicht eben fo wie jene Bäume, 
die er deden fol, leiden — — aber fortfommen würden, — — 
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In Holland wurde bie Seidenzucdht von einem Herrn von 
Haffelt betrieben, und berjelbe gewann Cocons, welche einen 
Faden bis 4390 Fuß Länge hatten. 

Die Gräfin Eleonora della Porta in Hieping, bei Wien, 
erhielt Erfindungspatente : 1. Auf eine Seiden-Gocons-Filirmafchine, 
wodurd ummittelbar aus der gezogenen rohen Seide, che folde 
noh den Haspel erreicht, jede Gattung gezwirnter Seide, als 
DOrganfin, Trama x. erzielt wird. 2. Auf eine Verbefferung der 
gewöhnlichen Seivdenfpinn » Mafdyinen auf vier flatt zwei Strähnen, 
und fo einzurichten, daß fie, mit Befeitigung des Stoded und der 
vier Sternräder, deren Zähne fehr gebredhlih und dem Einfluffe der 
Witterung unterworfen find, mit einem einzigen glatten Rädchen 
getrieben werden; 3. auf einen Fleinen , fehr einfachen und Kohlen 
fparenden Ofen, zum Abziehen der SeidensGocond ; 4. auf die Er- 
findung, den Tiſch über den Spinnkefjel durch eine Vorrichtung 
ohne Beihilfe von Ketten zu fchließen; 5. auf die Erfindung, bie 
Seidenraupen mit gedörrten Blättern und Knofpen vom zweiten 
Triebe zu nähren, woraus der Vortheil entipringt, daß die Würs 
mer früher und zu eimer beftimmten Zeit ausgebrütet werben kön⸗ 
nen, ohne fie im Halle eined eintretenden Spätreifes der Gefahr 
ded Erhungernd auszuſetzen, und ohne bemüffiget zu fein, die Maul: 
beerbäume ihrer kaum hervorgetretenen Blätter zu entblößen; 6. auf 
die Entdedung, einen fehr wohlfeilen chemijchen Rauch zu bereiten, 
der zwei Monate lang fortwährend fich entwidelt, nur durch Zus 
dedung des Gefäßed zurüdgehalten werden fann, jeden üblen Ge: 
ruch aus ben Zimmern der Seidenraupen vertilgt, die Erhigung 
und Faͤulniß ihrer Lager verhindert , diefelben belebt, ihre Ebluſt 
wedt, und fie von der verderblihen Gelbjucht bewahrt; 7. auf die 
Erfindung , den Seidenraupen » Samen ſechs Wochen über die ge: 
wöhnliche Brutzeit länger zu erhalten, wodurch man in Stand 
gefegt wird, den zur Brut beftimmten Samen in drei ‘Barthien 
einzutheilen, mit dem dritten Theile der Taglöhner auszulangen, 
Raum und Geräthe zu fparen,, die Cocons mit Erfparung von 
Zeit und Holy und mit Gewinn an der Qualität ber Seide ohne 
Tödtung abzufpinnen, und endlih in einem Lande, wo es Leber 
flug an Maulbeerbäumen gibt, in einem und demfelben Jahre zur 
zweiten Seidenzucht zu fchreiten. 

An den Blättern der oͤbonomiſchen Geſellſchaft in Mosfau ers 
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ſchien ein Bericht, den Hr. Eaftelle am 27. Februar 1826 an 
diefelbe erftattet hatte. Aus diefem geht hervor, daß, ungeachtet die 
Seidenzucht in den übrigen Provinzen Rußlands ganz vernachläſſiget 
ift, ſelbe doch am Kaukaſus ſolche Fortfchritte gewann, daß die 
Seivenfabrifen Rußlands davon verforgt werden fünnen; und Die 
ſes geichah allein durch die waderen Frauen der Eolvaten, bie 
man in der Eeidenraupenzucht unterrichtete, welche Einleitungen den 
zwei Generalen, Herren Jermalow und Weljaminow, als 
große Berdienfte zugejchrieben werden. 

Im Jahre 1826 erfchien eine Schrift: „Ueber den Ser 
denbau in den preußifdhen Staaten, und die Bedin— 
gungen feines fiheren Gelingens Bon J. M. Frei 
berrn von Liedhtenftern.“ 8. Berlin bei A. Hirſch— 
wald. 114 S. — Hierüber erfchien in Dinglers polyt. Journ. 
XXIV. folgendes Urtheil: „Jede Schrift, welde dazu bei- 
trägt, Induftrie in einem Lande zu weden, ver 
dient nicht blos die Aufmerffamfeit des Publi— 
fums, fondern aud die der Regierung. Letzteres ift 
vorzüglich der Fall bei jenem Zweige der Induftrie, bei welchem man 
die Regierungen nur zu oft mißbraucht hat, wie bei der Seidenzuct. 
Freiherr von Liechtenftern ift dem Publifum längft auf eine zu vor " 
theilhafte Weife ald Statiftifer befannt, ald daß man die Anzeige 
der vorliegenden Schrift mit einem gewöhnlichen Recenjenten-Koms 
plimente beginnen follte. Es ift gewiß nicht ein folches, wenn wir 
diefelbe dem Publifum und den Regierungen im mittägigen Deutich- 
land empfehlen. Die ältere Gefchichte *) der Seivenfultur hätte der 
Verfaſſer aus vielen Schriften über diefen Gegenftand vollftändiger 
behandeln Eönnen, und wir bedauern, daß er, der fo lange in Defter- 
reich lebte, die Urfachen, durch welche die öfterreichiiche Regierung 
bei ihren Bemühungen, dem Seidenbau emporzubelfen, fo viel Verluft 
erhielt, nicht umftändlich zur Warnung für Andere entwidelt hat. 
Er würde hiernach feinen Vorſchlag zur Einlöfungs-Anftalt für Co— 
cons von Seite der Regierung ſehr modifizivt haben. Wenn Preus 
gen, wie der Herr Berfafler ©. 17 fagt, 1,200,000 Maulbeerbäume 
in ſolcher Stärfe befigt, daß fie im Durchſchnitte 50 Pfund Blätter 


1) Solche iR höchſt mangelhaft und enthält unrichtige Data; die ſtatiſtiſchen 
Notizen find dagegen werthvoll. 
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jährlich liefern könne, fo bat ed allerdings den übrigen beutichen 
Staaten den Borfprung abgewonnen und kann jährlidh an 4444 Ztr. 
Seide oder vierthalb Millionen gewinnen. Daß die Rinde bes weißen 
Maulbeerbaumes fich nicht zu Papier verarbeiten läßt, wie der Herr 
Verfaſſer S. 21 behauptet, ift nicht richtig, denn wenn auch ihm 
Verſuche hierüber mißlungen, fo gelangen fie doch, wie er ſich aus 
Böhmers techn. Gefchichte der Pflanzen, IL, S. 463 überzeugen 
fann, Andern fehr gut. Er beftätigt übrigens die fo verfannte Er- 
fahrung , daß der Maulbeerbaum im fchlechteften Boden weit befler 
gedeiht und gefündered Futter liefert, ald in gutem, und die bier 
©. 24 und 25 angegebenen Erfahrungen aus Defterreih find jehr 
lehrreih und verdienen Beachtung. Wir fönnen jedoch dem ©. 27 
von ihm gegebenen Rathe, den Maulbeerfamen in wohlgevüngter 
Gartenerde zu bauen, unfern Beifall nicht ſchenken. Man verfährt 
in Sranfreih und Italien ganz andere. Das S. 29 empfohlene 
Dfuliren bringt unzählige Nachtheile, wie alle Seidenwirthe in Frank» 
reih und Italien wiflen, und wir auch öfters in diefen Blättern 
gemeldet haben. Dafür ift der Rath des Herrn Berfaflerd, den 
Maulbeerbaum hedenartig zu ziehen (S. 35), fehr zwedmäßig, wenn 
gleih das Urtheil des Herrn Verfafferd über Seidenzucht im Freien 
im flachen Lande (S. 36) zu abfprechend ift, denn fie ift möglich. 
Die Blätter den Raupen vorzufchneiden, wie der Herr Verfaffer em: 
pfiehlt, können wir nicht billigen, es wird fogar gut fein, die Blät- 
ter jo wenig als möglich zu berühren. Auch läßt fich das Futter nicht 
fo genau vorwiegen, wie ed dem Herm Berfaffer fcheint. Die Raus 
cherungen, von welchen bier ©. 57 die Rede ift, find theild übers 
flüffig, wenn für reine Luft geforgt wird, theils fchädlich. Bei dem 
Zödten der Seidenraupen -hätte der jept ziemlich allgemeine Ge: 
brauch, fie in heißem Dampf zu tödten, Erwähnung verdient. Das 
Abhafpeln der Eocons ift unvollftändig angegeben, und kann auch 
von deutihen Schriftftellern, die nicht aus franzöfticher oder italie- 
nifcher Duelle fchöpften, nicht leicht vollftändig angegeben wers 
den. Die Literatur ift nichts weniger als vollftändig. Unter den 
deutfchen Werfen fehle ') eined der ältejten, das der berühmte Mi: 
nifter Graf Zingendorf unter Kaifer Leopold 1. fchrieb. Die 
italienifche und franzöfifche fehlt beinahe gänzlich. Diefer Mängel 


1) Gs fehlt darin eine große Anzahl Schriften der deutſchen Literatur, 
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ungeachtet bleibt diefe Heine Schrift immer eine der beften unter 
den neueren Werfen zur Aufnahme der Seidenzucht.“ 

Der Verfaſſer fagt unter Anderem *): „Billig berüdfichtigen wir 
unter den verfchiedenen einzelnen Landwirthſchaftszweigen diejenigen 
zunächſt und ſchärfer, welche der Verbefferung noch am meiften be: 
bürfen, und deren Nüplichkeit entweder im Großen, oder in ihren 
einzelnen Abtheilungen, fo einleuchtend und fühlbar geworden ift, 
daß ſich, durch feftere Begründung ihrer Lehren, für gewiffe Orte- 
verhältniffe ein reicher Gewinn vorausfegen läßt. Und beides trifft 
vorzüglich bei dem Seidenbaue ein, deſſen Selbftbetrieb durch feinen 
ftarfen und immer fich mehrenden Gebraud, für Deutichland ein 
überaus großed Intereffe gewonnen hat, fi) durch Zueignung biejes 
wichtigen Artifeld eine Quelle großer Reihthümer zu ver 
fhaffen, und den Gelvausfluß zurüdzuhalten, der Deutichland mit 
jedem Jahre drüdt und nicht wenig zu feiner wirklichen Verarmung 
beiträgt. Ich war um fo mehr erftaumt, diefen wichtigen Induſtrie⸗ 
zweig, mit welchem ich vor beinahe vierzig Jahren vertraut geworben 
bin, für welchen einft hier jo Bieled gefchehen ift, und zu einem 
glänzenden Erfolge vorbereitet worden — bei allen Begünftigungen, 
welche die Natur hiezu beigetragen hat und auch immerwährend bei- 
. trägt, und ein hoher Wille Eräftig umterftügt, einem blinden Bor 
urtheile beinahe hingeopfert zu ſehen: daß weder das Klima noch 
der Boden hiezu taugen.“ Er fagt ferner: „Ich bin nach einer viel 
jährigen Erfahrung feft überzeugt, daß der Seidenbau niemals 
und nirgends mißlingen fönne, wo der weiße Maulbeerbaum ge: 
deiht,“ dann: „ich halte mid um fo mehr berufen, über diejen Ge- 
genftand mich auszufprechen, ald ich denfelben genau und umfaſſend 
fenne, und ſchon vor mehr ald 33 Jahren geübt habe, ohne daß ich 
außer dem erften Verfuche jemals ein Mißlingen erfahren. Ich habe 
in einer ferneren langen Reihe von Jahren fein widriges Beifpiel 
erlebt, und mehrere meiner Freunde fowohl in Italien, Tyrol, als 
in Ungarn, welche durch viele Jahre den Seidenbau in einer bedeu- 
tenden Ausdehnung betrieben, wiffen ebenfalls von feinem Mißlingen 
dedfelben. Wenn der Seidenbau in früheren Zeiten für zu ungewiß 
in feinen Folgen angefehen worden, und wenn man eine Reihe miß- 


1) Vergleiche 2. Auflage, Berlin 1828, welche aber mit jener vom Jahre 1826 
gleichlautend iſt. Den Titel abgerechnet, 
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lungener Berfuche dedjelben aufweifen zu können vermeinte, fo liegen 
diefe Unfälle und waren von jeher in den gewöhnlichen Greigniffen 
des Seidenbaues, ald in Nebenumftänden und den damaligen Ber: 
hältniffen der hierauf wefentlihen Einfluß nehmenden Hilfswiffen- 
ſchaften der Naturlehre und Chemie, gleichwie in Unwiſſenheit, Vor— 
urtheilen, Bequemlichkeit und daraus hervorgehenden jonftigen Leiden: 
haften gelegen.” Hievon gibt der Verfaſſer ein Beifpiel, indem er 
©. 102— 114 einen Bericht des Radelburger Herrſchafts- und Fabrik— 
Verwalterd Bräunling anführt, woraus zu entnehmen ift, 
daß im Jahre 1793 die dem Verfaffer gehörige Zucht zu Nadelburg 
in Unteröfterreih in Folge eined Gewitterd zu runde ging, weil 
die Temperatur von 21° bis auf 4° fiel, und man die Yenfter und 
Deffnungen der Rauperei offen ließ und der Regen eindrang. Aud) 
erwähnt der Verfaſſer Bolzani’s, welcher zwei neue, felbft in Ita— 
lien ungefannte Erfahrungen den alten hinzufügte: daß die Fütte- 
rung der Seidenraupe dur die in Anwendung gebrachten Blätter 
der Waflerreifer oder der vorjährigen Baumbeichneidung nachgefolgten 
neuen Triebe ohne geringften Rachtheil geſchehe 1); daß weder 
die vorjährige naffe Witterung, noch der unverhältnißmäßig hohe 
Temperaturftand (des I. 1825) die mindeften nachtheiligen Folgen 
hatte; ein ähnlicher Verſuch in der ungleich höhern Ortöbreite von 
Königsberg unter 54° 47 12” nm. DB. die nämlichen günftigen Re 
fultate gab, und endlich in Berlin der bisher ungefannte Verſuch 
einer zweiten Ernte vollfommen befriedigend gelang, ohne von den 
zarteren Blättern der Maulbeerheden den geringften Vorſchub erhal— 
ten zur konnen. Der Berfaffer erwähnt der Ginführung der Seiden— 
zucht in den öfterreichifchedeutf—hen und ungarifhen Kronländern, 
und bemerft: „Die nambaften Summen, weldye hierauf angewiefen, 
faum aber ihrer eigentlichen Beftimmung durchgehends nüglid wur: 
den, beliefen ſich wohl über Hunderttaufende, gelangten aber nur 
zum Fleinften Theil dahin, wo fie in Anwendung kommen und frucht: 
bar werden follten, aber nie wurden Millionen hierauf verwendet ?). 
Es wäre denn, wie cd bei der Errichtung der überaus merkwürdi- 


1) Das find alfo die auf S. 240 fraglichen wichtigften neuen Entdeckungen. 
Man vergleihe Thym (1750-81), Behnte (1794), beide in Berlin, 
Bleifhmann (1789). Der legte erflärt geradezu die Meinung, als jei 
das Laub der Waflerreifer den Raupen fchäplih, für ungegründet. 

2) Bergleiche Erite 57, 206, 

Seidenzucht. 20 
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gen Mefingiwaarenfabrif zu Nadelburg nächft Wiener Neuftadt ein- 
ftens geichah, daß die Rechnungen hierüber unmittelbar vor ihrer 
Revifion im Feuer aufgegangen, und hiedurch eine nähere Nachwei- 
fung unmöglid) geworden. Eine 26jährige Oberleitung der Gefchäfte 
diefer Fabrik, als einer der Beftandtheile meines weitläufigen Wirs 
fungsfreifes, hat mid, allerdings mit ihren Verhältniffen in jeder 
Beziehung fehr vertraut gemacht, aber ich hatte mit Ginfchluß man— 
cher überflüffigen Geldverfplitterungen nicht entdeden können, welche 
Theile un die Mitte des vorigen Jahrhunvdertd die Summe von 
einer Million Gulden zu ihrer Errichtung hätten erforden können, 
um fo weniger dber von drei Millionen, welde 
dem Monarchen in Aufrehnung gebradt wurden). 
— Dafelbft wie an zwei Orten in Ungarn haben drei verfchiedene 
Anlagen zum Seidenbau den anfänglichen Aufwand von 2,000 Gul- 
den nicht überftiegen, und die mir fehr wohl bekannt gewejenen 
des Herrn Hofrath8 von Froideveaur in Wien kaum ein Paar 
Hundert Gulden gefoftet, und feinen Töchtern, der eigenen Aeußerung 
des würdigen Mannes gemäß, ein reichliches Taſchengeld eingetra- 
gen, weldyed die Koften und ihre Feine Mühe vielfach belohnte ?). 
Man Hat unter der Regierung Friedrich I., Könige in Preus 
fen, und feines großen Nachfolger, des zweiten Friedrich, wahr: 
ſcheinlich Mehreres hierauf verwandt, al8 in Defterreich nöthig 
gewesen, allein die Summen von Millionen Thalern mag es 
doc, kaum erreicht haben, in fo weit e8 mir zu erheben möglich) 
wurde. Den wahren Eifer, welchen die Regenten bewiefen, eine fo 
überaus gemeinnügige Nationalbefchäftigung zu erheben, um ein 
höheres Einfommen der Nation wie dem Staate zu verfchaffen, und 
die Eumme ihrer Regeln mit den Grundfägen ihrer Leitung war 
ihnen fo gegenwärtig, daß fie es mit der.tiefften Einficht zu führen 
verftanden, ohne dem Staate eine größere Laft aufzubürden, als die 
hieraus zu erwartenden Vortheile zu leiften im Stande geweſen 
wären. Breiwillige Privatthätigfeit, Gemeinfinn und Erwartungen 


1) Das waren bie Flimatifchen Hinderniffe. — Unter den gegenwärtigen befieren 
Verhaͤltniſſen wird Seiner Majeftät das Klima nicht fo theuer angerechnet 
werden, und es wird mir wohl auch nicht teuer zu ſtehen fommen, daß id 
bie Schänblichfeiten von Einft zur Sprache bringe, welche ſchon im vorigen 
Jahrhunderte ung die große Wohlthat der Seidenzucht entzogen, und dadurch 
dem Staatshaushalte enorm gefchabet hatten. D. — ?) Siehe Seite 208. 
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ficherer Vortheile, welche die Produkte des Seidenbaues felbft ein- 
bringen würden, begegneten den zwedmäßigen Ermunterungen und 
Verfügungen einer weifen Staatöverwaltung, welche die Befchäfti- 
gungen der Nation und ihre gewinnbringenden Gewerbe mit unaus- 
geſetztem Intereſſe betrachtete, und ſich's zum angelegenften Gefchäfte 
machte, durch Vermehrung der National-InduftriesGegenftände ver 
Nation ein höheres Einkommen zu geben, und hiedurch die Staats- 
fräfte felbft zu vermehren. — Ihr Syftem war ein Produkt der Res 
flerion, welche dad Gebiet einer. weifen Staatswirthfchaft vollftändig 
umfaffend überblidt, und die Außere Wirkfamfeit der menfchlichen 
Individualitat hiezu in gegebenen Berhältniffen wahrnahm oder be 
ftimmte. — So entſprach hinfichtlid des Seidenbaues ihre Induftrie- 
und Handelspolitit dem wohlüberbadhten ‘Plane, ein Erzeugniß des 
Auslandes durch ein inländifches derfelben Art entbehrlich zu machen, 
und fie verwendeten zwar anfehnliche Summen darauf, die Seiden- 
kultur in den meiften Provinzen ihrer Erblande zu begründen, Mauls 
beerbäume zu pflanzen und die Seidenraupe einheimifch zu machen, 
ohne inzwifchen den Preis dafür zu überfteigen, fondern vielmehr 
nur auf diefe Weife felbft den Lurus der Prahlerei zum nmüglichen 
Nationalgewinnfte anzueignen. Dieje Seidengewinnung belief fich auch 
in einem Jahre einmal auf 14,000, in einem andern aber auf 
13,000 Pfunde ); indefien blieb bie eigene Erzeugung aud dann 
noch weit von der Größe des eigenen Verbrauches im Lande ents 
fernt, welche bis 1825 auf 7000 Zentner geftiegen. Nämlich der 
Eingang hat laut Accife-Regiftern an roher und ungefärbter Seide 
im verfloffenen Jahre im Ganzen betragen 6,523 Gt. 13 Pfo., an 
gefärbter auch weißgemacdhter 640 Et. 46 Pfd., aljo zufammen 7,163 Et. 
59 Pfd. Davon gingen wiederum in’d Ausland an beiden verjchies 
denen Sorten 80 Ct. 57 Pſd.; die Durchfuhr hat endlich be- 
tragen 529 Et. 60 Pfo., woraus die Wichtigkeit der eigenen Er— 
zeugniffe dieſes Artikels höchft augenjcheinlih wird, wenn auch die 
gleichzeitige Angabe der italienischen Seidenhändler zu 12,000 Ballen 
a 137 Mailänder Pfunden wirklich übertrieben fein follte. Das eins 
zige Fabrils- und Handeldhaus Verza, welches zu Canzo im Mair 
ländifchen 80 doppelte Haspeln und in eilf Stodwerken zu. 6 Fuß 
Höhe eingetheilte Moulinirmafchinen befigt, hat zur obenerwähnten 


1) Siehe Seite 71, 73. 
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vorjährigen Einfuhr 600 Ballen nad) eigener Rachweiſung an den 
Rhein geliefert, im Werthbetrage über 575,000 Thaler, oder, nad 
dermaligen Preiſen berechnet, nahe an 800,000 Thaler, wofür blos 
an Ausgangszoll, 15 Soldi für's Pfund, im Meailändifchen felbft 
11,666%, Thlr. preuß. Eour. entrichtet worden. Die ganze Einfuhr 
von 12,000 Ballen bat dagegen zum minbeften 9,860,000 Thlr. be 
tragen, wofür, den Ballen nur zu 100 Lire gerechnet, 233,330'/, Thlr. 
Ausgangszoll entrichtet worden. Indeffen konnte für bie eigene Ers 
zeugung auch jehr Vieles gefchehen; denn man kann nad) Ausweis 
der Regifter füglic annehmen, daß fih noch dermalen im der Mon- 
archie 1,200,000 Maulbeerbäume befinden, wovon fehr viele in den 
Umgebungen der niederen Oder, um Frankfurt, dann um Potsdam 
und an anderen Orten, und felbft im einzelnen Herrfchaftsbezirten, 
3. B. nur auf der Arnim’fchen Herrichaft Boigenburg allein bei 
5000 Bäume vorhanden, eine gleiche Anzahl in der Nähe von Ber- 
lin, zu Klein-Beeren befindlih, von welchen mehr ald 1000 Stüd 
dem Gutsbeſitzer felbft gehören. Ebenfalls find fehr viele um Köpnif 
und mehreren anderen Orten anzutreffen. Wird nun der Laubertrag 
von jedem nur zu 50 Pfunden im Durchichnitte gerechnet, obgleich 
er bei vielen, die ich in der Marf gefehen, auch zu einem Centner 
angenommen werden kann; fo find von dieſer Seite zum mindeften 
die Bedürfniffe zur Erzeugung von mehr als 444,444 Pfund Seide 
zureichend gededt, und durd ihre Erzielung der Monardie zum 
wenigften 3,555,955°/, Thaler jährlich gewonnen, und einftweilen 
ein namhafter Theil ihres Seivenbevürfniffes herbeigeichafft. Der 
Seidenbau ift aber zugleich auch bei der jährlichen anjehnlichen Zu: 
nahme der Bevölkerung eine viel zu fihere Duelle der Pros 
duftion, um nicht zugleich ein wichtiger Gegenftaud der Privarbetrieb: 
famfeit und damit eine ſtets ergiebige und reiche Duelle des öffent: 
lichen Wohle zu fein. — Ich habe zu Nadelburg im Fahre 1792 
nod) diefelben Bäume übernommen, weldye jchon in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Kaifer Franz 1. dafelbft anpflanzgen ließ, und 
fie ftehen noch wohlerhalten an ihrem urfprünglichen Standorte auf 
fehr loderem und trodenem Boden. Zu Siclos im Baranyer Komi— 
tate in Ungarn Hingegen Ffränfeln die Bäume im humusreichen 
MWeizenboden, und die Eeidenernte war. bürftiger, ald fie ed dem 
Edjneeberge gegenüber jemal® war, wo man bei einem fchnellen und 
großen Temperaturwechfel auf günftige Seivenernten zu zählen wahr: 
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haft nicht berechtiget war. Diefes hat ſich in den Heinften Berbält- 
niffen wie in größeren gleich bewährt. So gab an einem Orte die 
vollftändige Benugung von vier Bäumen, deren Zaubertrag auf 36 
oder zufammen 144 Pfund gefchägt worden, genügende Nahrung 
für Loth Graind, welche 11 Pfund Eocons geliefert, aus denen 
beinahe 1 Pfund Seide gewonnen wurde. An einem zweiten Orte 
verfütterte man 3,420 Pfund Blätter, welche 76 Bäume geliefert, 
und erhielt 260 Pfund Eocons und 25'/, Wiener Pfund roher Seibe. 
Die erfte Erzeugung kam von einer Fabrikanten-, die andere von 
einer Gärtnerfamilie, deren jede aus vier Individuen beftand. Auf 
berrjchaftliche Rechnung wurden gleichzeitig in der Nähe von Wien 
erzeugt 182 Pfund roher Seide von 181, Wiener Zentnern Eocong, 
welche die Benugung von 600 halberwachienen, aber wohl belaubten 
Bäumen erforderten — umd ſammt Abhaspeln nicht mehr als 27 fl. 
30 fr. an Taglohn gefoftet. In Nieder-Ungarn, in der Nähe der 
Drawemündung, wurden dagegen von 400 Et. Eocons nur 297 Pfd. 
roher Seide in demfelben Jahre gewonnen, und die hierzu von 2,400 
Bäumen benugten Blätter auf 560 Et. geichägt. Aber auch ganze 
Provinzen geben die nämlichen NRefultate, wie ich ſolche nach den 
amtlichen , mühfamen und genauen Arbeiten ded Herrn Gubernial- 
Sefretärd Quadri in Venedig nadyweiien kann. So hat man im 
ganzen Gebiete fämmtlicher acht Kreife von Benedig aus 3,533,900 
Pd. Cocons nur 292,289 Pfd. Seide erzeugt, wozu das humus: 
reiche, aber überaus feuchte Poleſine von 82,150 Pfd. Eocons blos 
4,306 Pfd. Seide geliefert hat. Die höher gelegene ‘Provinz Verona 
hingegen von 1,100,000 Pfd. Eocons 100,000 Pfd. Seidengefpinnit. 
Diefer Provinz fam im Eeidenertrage am nächſten Vicenza, wo 
1,340,900 Pd. Cocons 97,215 Pfd. Seide brachten. In Friaul, 
wo die mancherlei Lofalitäten die verfchiedenften NRefultate gaben, 
erhielt man von 612,000 Pfd. Eocons 51,000 Pfv. Seide. Dage— 
gen habe ich in der Nähe des öfterreichiichen Schneeberged und in 
geringer öftlicher Entfernung von dem Wiener Wald, und Bolzani 
in Berlin, beide unter höheren und über 4° bis 7° nörblicheren 
Breite, und im einer beinahe ähnlichen Befchaffenheit des Bodens, 
in welchem der Maulbeerbaum feinen Stand hat, faft dieſelben Re 
fultate erhalten, wobei ih nur bemerken muß, daß Hr. Bolzani noch 
von einer größeren Trodenheit ded Klima’d und des Bodens begün- 
ftigt wurde, ich dagegen eine größere Sorgfalt gegen die oft ſchnellen 
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Temperatur sAbmwechslungen anzuwenden hatte, da die Metterfeite 
der faft unbefchügten Anlage entgegen ftehet. Dabei will ich aber 
auch andererfeits die Vortheile nicht verfennen, welche mir das zar- 
tere Laub der vielen Heden und die ordentliche Behandlung ver 
Bäume durch die Hand bed Gärtner gewährten.“ 

„Die Heden, beſonders foldhe, welche mit Pflanzen aus der 
Sommerfchule befegt worden, gewehren einen bedeutenden Vortheil, 
indem fie fich erftens ungleich bequemer als bie Bäume ablauben 
laffen, zweitens bad abgenommene Laub bald wiederum durch zars 
te8 Laub erfeen und neuerdings grünen, drittens dadurch auch eine 
zweite Seidenernte leichter möglich machen, und viertens, befon- 
berö hier "in Brandenburg, unter einem meiftens trodenen Klima, 
bie übrigens im Hinficht ihrer Nüglichkeit noch fehr problematifche 
Seidenernte im Freien in manden Jahren ganz wohl aus 
führbar maden, wenn man die Raupe nad) ihrer zweiten, ober 
wohl auch nad) ihrer dritten Häutung mit folcher anfegt und ein— 
fpinnen läßt. Nur hier in Brandenburg dürfte - übrigens Diefer, 
obgleich ſehr nutzloſe und doch allzeit mißliche Verſuch aus: 
führbar werden, wenn ihm nicht Hühner, Mäufe, Stechfliegen, 
Spinnen und Mücken vereiteln. Dagegen foldyer in den Alpenlän: 
bern ftetd ohne Werth und gewünfchten Erfolg bleiben wird. Es 
wäre baher die Preisaufgabe, welche man, angeblich zur Wiederber 
lebung des Seidenbaues in öffentlichen Blättern gelefen, und mit 
20 Dufaten in Gold demjenigen den gelungenen Verfuch zu lohnen 
angeboten hat, welcher im Jahre 1827 wenigftens ein Pfund reiner 
Seide im Freien erzeugt haben wird, von Geidenraupen, die im 
Freien auf ben Maulbeerbäumen fich eingefponnen , ausgebiffen, 
begattet, und bie Eier in die Bäume gelegt haben (1), wohl nur 
als ein muthwilliger Scherz gleich demjenigen, welden man vor 
einiger Zeit in dem weftphälifchen Anzeiger gelefen, den Verſuch 
anzuftellen, ohne Hilfe ber Seidenraupe aus den Blättern bes 
Maulbeerbaumes unmittelbar Seide zu gewinnen, und ich kann es 
mit apobiktifcher Oewißheit (sic) vorherfagen, daß der für die gelun⸗ 
gene Seidenzucht im Freien ausgeſetzte Preis in der Naͤhe der Alpen 
nie gewonnen werden wird, und auch bei hundertfacher Vermehrung 
für ein einziges dergeſtallt erzeugtes Pfund Seide in Anſpruch 
genommen zu werden, man nicht beſorgen darf). Ich habe dieſen 


') Die Bemerkung Lie chtenftern’s fann ſich auf die Geite 243 bemerkte 
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Berfuch mit größter Vorfiht und Aufopferung von wenigftens einem 
halben Pfund Grains an verfhiedenen Orten, und in 12 verfchies 
denen Zeiträumen vertheilt, angeftellt und anftellen lafien, und er 
ift niemals gelungen, und doch hätte ich mich gerne begmügt, 
wenn nur die nach ber britten Häutung erhaltenen friſchen Raupen 
ſich auf Bäumen und Heden bis zum infpinnen erhalten hätten. 
Allein bald war es die veränberlihe Temperatur oder anhaltender 
Regen, welche ſolche vor der Zeit getödtet, bald waren Vögel, 
Eidechfen und andere Thiere, vorzüglih Inſekten hieran fchuld, 
welche fie weggefchnappt oder umgebracht, und nie erhielt ich, felbft 
mit der umfichtigften Sorgfalt, nur eine im Freien eingefponnene 
Raupe, und fah nur einen im Freien bis zum Ausfriechen gekom— 
menen Seidenvogel, der ſich im Freien begattet, und bis zum Legen 
feiner Eier an die Bäume gefommen wäre.” Ueber Hedenanlagen 
in Wien, erfahren wir vom Berfaffer, daß feiner Zeit im Bour: 
guigno’ihen Garten hinter der Karlskirche, und an anderen Orten 
folhe angelegt worden find und fehr gute dichte Einhegungen gebil- 
det haben, auch bis fünf Schuh hoch erhalten wurden. Seine Rau- 
penzuchtmethode ift auf 32 Tage berechnet, und mit geringen 
Abweichungen die in Deutjchland üblihe nah Dandbolo und 
Bonafousß. 

Das Mechanics’ Magazine liefert in Nr. 132, 4. März 1826, 
©. 306, über Heizung der Häufer und Zimmer einen Auszug aus 
dem Werfe: The Theory and Practice of Warming and Ven- 
tilating Public Buildings, Dwelling, Houses and Conservatories ; 
including a General View of the Changes produced in Atmos- 
pheric Air by Respiration, Comubation, and Putrefaction, with 
the Means of obviating its deleterious Agency; and a Description 
of all the known Varieties of Stoves, Grates and Furnaces ; 
with an Examination of their comparative Advantages for eco- 
nomizing fuel and preventig Smoke. 8. London, 340 S. S. by 
T. and G. Underwood. Mit vielen Kupfern und Holzſchnitten. Es 


- Bereisaufgabe nicht beziehen, indem ſolche ganz andere Bedingungen enthält, 
auch nicht alle Gegenden der öfterreichifchen Erbſtaaten in der Nähe von 
Alpen gelegen find, und in mehreren berfelben Seidenzucht im Freien 
betrieben werben fann. Da aber die Hansfeidenzucht vorzuziehen und weni: 
ger Gefahren ausgefept ift, fo hätte jene im Freien ja feinen öfonomis 
fhen Zwed, 
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lobt dieſes Werk als eines der beften uͤber die Kunft zu heizen, for 
wohl in Hinficht auf Theorie ded Brennens und Athemholens , als 
auf Gefchichte der verbeflerten Heizungsarten; fo wird bier einem, 
bei und längft vergefienen, alten deutſchen Landsmanne, Dr. Leut- 
mann, welder Dalesme's im 17. Jahrhunderte erfundenen 
Dfen verbeſſerte, fein Recht gegen den berühmten Franklin ver 
theidigt,, der diefe Erfindung benüßte, ohne den Erfinder zu nennen. 
Die Ehinefen bedienen fich feit undenklichen Zeiten beinahe derſel— 
ben Weife zu heizen, deren wir und jegt zu bedienen anfingen, ber 
Züge, durch welche die Wärme im ganzen Haufe gleichmäßig ver- 
theilt wird ?). 

Pritchard's Patent vom Jahre 1823 (im Dingler XVII. 
©. 67) ift ausführlicher mit Abbildungen im Dingler XX. ©. 113 
enthalten au® Repertory, Febr. 1826. ©. 96. 

Im Jahre 1825 erfchien: Lettera di @G M. Foscarini 
sulla malattia dei bachi conosciuta sotto il nome di calcinetto 
(Biblioteca italiana XXI). 

Ueber diejelbe Krankheit fchrieb fchon früher der Pfarrer zu 
Vigano, Decapitani, und veranlafßte dadurd den befannten 
Streit mit dem berühmten Grafen Danpdolo. 

Im Giornale di Pavia erfchien (1825): Un sospetto su la 
natura del calcinaccio in oceasione di uno scritto intorno ai ve- 
getabili viventi sugli animali, und des unfterblichen Vassali Eandi: 
Nota sui bachi ottenuti da seme proveniente da bozzoli imper- 
fettissimi, und Lettera sulla indiscreta potatura dei gelsi. 

Sn der Biblioteca italiana XXXVIII. {ft aud enthalten ein 
Schreiben des Clemente Rosa sulla filanda a vapore. 

Den Eeidenbau fuchte man 1826 mit vieler Thätigfeit beion- 
ders in Irland emporzubringen. Nach einer Nachricht aus Irland 
vom 12. Febr. 1826 hieß es: Das Schiff „Henricus ,“ unter Ka— 
pitäin Mertens, langte von Cette, einem füblichen Hafen in 
Srankreih , zu Eorf in Irland mit einer Ladung von 26,000 wei- 
pen Maulbeerbäumen an, weldye für Rechnung der Seidehbaygelsil- 
haften in England, Irland und den Kolonien erfauft Worbek find, 
in einem Betrage von 10,000 Pfr. Et. Zehn Acres in der Graf: 
ſchaft Cork zu Kingston, in der Nähe von Micheldtown, wurden zur Be: 


1) Dingler's polyt, Journal. XX. 405. 
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pflanzung mit einem Theile diefer Bäume beftimmt, die übrigen folls 
ten nad) Mallon und Kennare, in der Grafichaft Kerry, kommen. 
(Galign. Messeng. Paris 1826 und Bibliot. ital. Eept. 433.) Die 
Bemühungen der Engländer waren für die englifche Seidenzucht 
von feinen günftigen Grfolgen begleitet ; dienten aber dazu, bie 
Srangofen zur Verbreitung der Eeidenzucdt durch ganz Frankreich 
zu drängen. 

Allenthalben richtete man im Jahre 1826 die Aufmerkfamfeit 
auf die Wiederbelebung des Eeidenbaues , befonders in Frankreich, 
wo der Maulbeerbaum nur noch in zwölf Departements gezogen 
wurde, indeß er zur Zeit Heinrichs IV. überall verbreitet war. Im 
Garten der Tuillerien ftanden allein 20,000 Stüd. Entfcheidende 
Berfuche im Departement Allier und Zura bewiefen,, daß auch das 
mals ausführbar war, was vor mehr ald 200 Jahren thunlich 
geweſen war. 

England war, wie bereits erwähnt, bedacht, die Zucht der Maul: 
beerbäume im eigenen Lande einzuführen, in Sranfreich durfte man 
fie nur weiter ausdehnen, was ſchon großartige Bortheile nad) ſich 
ziehen mußte, wenn fo viel Seide erzeugt werden fonnte, ald jeine 
Fabriken brauchten. Man bemühte fi) Vorurtheile zu bekämpfen, 
Zweifel zu heben und dur Thatfachen fiegreich zu widerlegen. 
König Karl X. Faufte ein Echäfereigut (Bergeries de Senart) bei 
Gorbeil im Departement Seine et Oise für eine Maulbeerbaum: 
und Eeidenzucdt-Mufteranftalt , beftimmt die neueften und zuverläß— 
lichften Methoden zu üben. Die Anlagen errichtete Camille Beauvais, 
über weldyen berühmten Seidenzüchter und feine ausgezeichnetfte 
Methode der Seidenraupenzudt wir fpäter Näheres mittheilen werden. 

Der Grtrag- der banater Seide war im Jahre 1825 auf 
27,000 Pd. angefegt, und in der Wiener Zeitung vom 28. Febr. 
1826 wurde die banater Seidenzucdht zum Pacht gegen eine Kaution 
von 20,000 fl. für den Meiftbiethenden ausgeboten. 

Für Würtenberg brachte Wilhelm Z a is in Gannftadt in Nr. 
113 des Hesperus in Anregung und eine Berechnung "bei, wornad) 
ein würtenbergifcher Morgen mit 150 Maulbeerbäumen bepflanzt, 
14 Pfund Seide und nebft dem Feld » Nebenertrag 84"/, fl. reinen 
Nugen lieferte. (Def. Neuig. ©. 416. 1826.) 

Ueber den gelben Kärbeftoff in den Maulbeerblättern fagt 4. 
Bogel in Münden: Die Blätter wurden im September theils 
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von jungen, im vorigen Jahre aus Italien gefommenen, theild von 
veredelten Bäumen angewendet und */, Stunde mit Wafler gekocht. 
Der Abfud hatte nach dem Filtriren eine hellgelbe Farbe. Es wur- 
den ferner die frifchen Blätter in einem hölzernen Mörfer mit Zu: 
fag von etwas deftilirtem Waſſer zu einem dünnen Breie geftoßen, 
und in die Prefie gebracht. Der ausgepreßte Saft war fehr did, 
Hlebrig , zog fi in Fäden, und war in Hinfiht feiner Conſiſtenz 
dem Bogelleime ganz gleih. Als Die ausgepreßten Blätter zum 
zweiten Male mit Waffer geftoßen und ausgepreßt wurden, gaben 
fie ebenfalls noch einen fehr Elebrigen Saft. Diefer fchleimige Saft 
löſt fih zwar in vielem Waſſer auf, aber der Weingeift ift geeig- 
neter, die gelbe Farbe auszuziehen, und fchlägt dabei eine große 
Menge von fchwarzbraunen Floden zu Boden. Wenn der Alkohol 
gelb bleiben fol, darf er mit dem Safte nur eine furze Zeit ge 
hüttelt, und dann durch ein Tuch gedrüct werden, fonft nimmt er 
eine grüne Farbe an, indem er bei längerer Berührung etwas von 
Chlorophyll des Safted mit auflöft. Wird der ausgepreßte Saft 
ausgekocht, fo fargulirt er, das Chlorophyll bleibt auf dem Filtrum 
und der Eaft läuft hellgelb durch, ohne von feiner Flebrigen Con— 
ſiſtenz beträchtlich verloren zu haben. Der ausgepreßte, durch Aufs 
fodhen von Chlorophyll gereinigte Saft enthält übrigens faft nichts 
mehr von dem in den Blättern fich befindenden animalifchen Stoffe, 
indem er durch Galläpfeltinktur nicht getrübt wird. Der Saft hat 
einen füßlichen Gefhmad und erleidet mit Hefe vermengt die geis 
ftige Gährung, enthält daher etwas Zuder. Die mit effigfaurer 
Thonerde gebeigte Wolle und Baumwolle nehmen von dem Dekofte 
der frifchen, fo wie der getrodneten Blätter, eine dauerhafte zitros 
nenartige Farbe an. Auch fann man durch Alaun-Auflöfung, welche 
mit dem Abfude vermengt wird, mit Hilfe der Pottafche einen Lad 
niederfchlagen, welcher eine ſchöne gelbe Farbe hat. Man fann bei 
einem großen Borrathe von Maulbeerbäumen diejenigen Blätter, 
welche beim Futter der Seidenraupen übrig geblieben, zum Gelbfär- 
ben benügen, um dadurch den Gebrauch von einigen fremden Färbes 
materialien zu vermindern. (D. polyt. 3. XXIV. 557.) 

Das Compte rendu des travaux de l’Academie roy. d. 
Sciences pendant l'année 1826, ©. 13, erflärte, es ſei M. Bo: 
nafous gelungen, Seidenraupen mit Leindotter (Myagrum sati- 
vum L.; Camelina sativa , Crantz; Alyssum sativum, Sm.) auf 
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zuziehen, und daß derfelbe diefe Pflanze für das zweckmäßigſte Sur: 
rogat für die Maulbeerbaumblätter erflärte. 

Im Journal de la soc. d’emulation du Depart. d. Vosges 
Nr. 5. 1826. ©. 211, erftattete Juillet Bericht über Verfuche des 
Hrn. Türk zu Plombieres und der Dem. Eoge zu Epinal, die 
Eeidenraupen mit den Blättern der Skorzonere (Scorzonera hispa- 
nica) zu füttern. Die Verfuche gelangen volllommen und die Sei- 
denraupen gaben noch einmal fo viel Seide, ald wenn fie mit Sas 
fat gefüttert worden wären. (Bullet, d. Scienc. techn, Jän. 1829. 
©. 37.) „Wir wiffen, daß man eben diefed Futter in einer Stadt, 
in welcher man Seidenraupenzucht einführen will, vor zwei Jahren 
noch ald Geheimniß (!!) anmendete. Eine einfache Betrachtung 
wird indeflen jeden überzeugen, daß dieſes Surrogat für Maulbe ers 
blätter eben fo wenig taugt, als jedes andere, das nicht von Maul: 
beerbäumen genommen ift. Ein Achtel Tagwerf mit Maulbeerbäus 
men, auch nur als Strauch, bepflanzt, wird mehr Blätter dem Ge: 
wichte nach geben, als ein ganzes Tagwerf Sforzonere, deren Blät- 
ter für Rinder und Schafe weit befier find, ald für Seidenraupen.* 
(A. d. U. in p. 3. XXxı. 230. 1829.) 

Ueber eine neue Art Maulbeerbaumes, gezogen im f. k. öfos 
nomifchen Garten an der Univerfität zu PBavia, und über eine Abart 
von SGeidenraupen, aus welcher man mehrere Seidenernten in einem 
Jahre erhalten kann, enthält ein Schreiben vom 30. Zuni 1826 des 
Franz Gera zu Conegliano, E. d. Medicin, an Dr. Barthol. 
Aprilis, Profeffer der Naturgefhichte am Ef. Lyceum zu Udine, 
im Giornale di Fisica Dec. II T. X., 4. Bimestre Eeite 302 
auszugsweife Folgendes : 

Profeſſor Moretti überzeugte ſich bald durch wiederholte 
Verfuche, daß die Blätter feined nenen Maulbeerbaumes ben Sei: 
denraupen beffer zur Nahrung dienten, ald die bed weißen Maul» 
beerbaumes, mochten biefe von Wildlingen , ober von gepfropften 
Bäumen genommen worden fein, und daß die damit gefütterten 
Raupen mehr Seide gaben, die jener von ben Wildlingen, welche 
feiner, glängender und eben fo feft ift ald die von ben gepfropften 
Bäumen, gleich kommt. Man wußte fchon längft, daß die Seide 
von Wildlingen feiner und glänzender ift, ald die von den gepfropf- 
ten Bäumen, und man fann die Refultate der hierüber angeftellten 
Berfuche, in des Grafen Dandolo Werfe (1815 p. 337), nad 
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lefen. Auch Loifeleur des Longchamps wußte dieß in feinem 
trefflichen Artikel: Maulbeerbaum im Diction. des scient. naturel. 
1. 33. Eeite 362, wo er fagt, er wifle von einem Landwirthe: 
daß das Blatt des Wildlinges beffer ift, und eine feinere Seide 
liefert, al8 der gepfropfte Maulbeerbaum. Ich ftellte unter der Leis 
tung des Herrn Profefjors Moretti folgende Verſuche an. Ich 
nahm 1. Eier von unfern gewöhlichen Nachtfaltern, die nur einmahl 
im Jahre ausfallen, und theilte fie in drei gleiche Theile: den einen 
Theil fütterte ich mit- Blättern von gepfropften Maulbeerbäumen, 
den andern mit Blättern von Wildlingen, den dritten mit Blättern 
von dem neuen Maulbeerbaume; 2. nahm id), um die Wirfung des 
Futterd noch deutlicher zu fehen, noch andere Raupen von ber 
zweiten Häutung, die ausfchließlih mit Blättern von gepfropften 
Bäumen gefüttert wurden, und theilte auch diefe in zwei Partien, 
wovon bie eine ihr voriges Futter, die andere Futter vom neuen 
Maulbeerbaume erhielt. Diefe ebenfalls gelbe Cocons fpinnenden 
Raupen gehören zu einer Abart, die dreimal im Jahre ausfälk, 
und fich fortpflanzt. Die Beobachtungen, welche ich täglich an den— 
felben machte und aufzeichnete, werden im 8. Bande ber Biblioteca 
agraria, ossia raccolta di scelte istruzione economico rurali, 
die Profeffor Moretti nächitens herausgeben wird, unter dem 
Abfchnitte: Buon governo dei Bachi da seta erfcheinen. Ich befolgte 
übrigens die gewöhnliche Methode. Die Raupen fielen Morgens ben 
12. Mai bei einer Temperatur der Zimmerluft von 15, °0, 3 aus, 
während die der Außern Luft 11, 2° war, und hatte ihr erftes 
Alter am 19. Mai erreicht. In der Zwifchenzeit wechjelte Die äußere 
Temperatur der äußern Luft zwifchen 10 und 18° und ber Baro- 
meter fpielte zwifchen 27” 8” und 27, 7”. Die Witterung war 
nicht regnerisch aber wolfig. Dom Mittag den 19. reichte das zmeite 
Alter der Raupen bid Morgens den 24., das heißt, fie hatten ihre 
Häutung vollendet. Die Temperatur bed Zimmers war beftändig 18°, 
die der Außern Luft wechjelte von 10° bis 15°. Der Barometer 
von 27,6 bis 278. Die Witterung war fchlecht; der gefallene 
Regen betrug 2 Linien %/,,. Das dritte Alter war in 6 Tagen 
bei einer Zimmertemperatur von 16° 6 vollendet. Die äußere Tem- 
peratur wechfelte von 10 bis 17°. Der Barometer von 27” 8 bis 
27" 10. Die Witterung war gewöhnlich fchlecht; der Regen betrug 
23 Linien. Am 31. Mai, der heiter war, waren alle Raupen auf, 
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und es begann ihr vierted Alter. Die erftidende Hige ), bie nun 
folgte, machte, daß alle Raupen, vorzüglich die des erften Verfuches, 
von der Gelbfucht (giallume) befallen waren, unb zwar fo fehr, 
daß felbft Erfahrne am ihrer Rettung verzweifelten. Luftzug, ohne 
alle Rüdficht darauf, daß es zu früh am Morgen oder zu fpät am 
Abend war, hat fie vollfommen hergeftellt. Diejes Alter dauerte 
6 Tage bei einer Zimmertemperatur zwiſchen 19,6 bis 17°, wäh- 
rend die Temperatur der äußern Luft zwifchen 14° bis 19,7° 
wechjelte und der Barometer von 27” 9 bis 27”. Die Witterung 
war mittelmäßig, der Regen betrug nur ”/,, Linie. In ungefähr 
8 Tagen hatten alle bei 27° Zimmerwärme ihr 5. Alter zurüdge 
legt, und fingen an fich einzufpinnen; die Temperatur der äußern 
Luft wechfelte zwiichen 11,2° und 22°, die Witterung war trüb 
und ber Regen betrug 10,5 Linie. Am 26. Juni fammelte ich die 
Eocons und ging bamit nad Belgiojofo, wo fie unter meiner und 
des gefchickteften Abwinders, Guy, Auffidt, von berfelben Perfon, 
bei derfelben Temperatur des Waſſers (welches bei jedem Haspeln 
gewechielt wurde), unter gleicher Kreuzung und in gleichem Winkel 
abgehaspelt wurden. Folgende Refultate find die Frucht mehrerer 
Berfuche an Proben, von 400 Anne Länge, deren Gewicht den 
Titel der Feinheit gab. 

1. Berfuh. Die Cocond wurden zu 4 in 5 abgewunden, und 
man arbeitete, ber größern Genauigfeit wegen, nur in 2 Abtheis 
lungen. Die Cocons ber Raupen, welche mit Blättern von gepfropf- 
ten Bäumen gefüttert wurben, gaben einen Seidenfaden von 26 
Denari genau ; die der Raupen, welche mit Wilblingen gefüttert 
wurden, einen Faden von 24 Denari reichlih, und kaum wertiger 
als 24 Denari wog die Seide ber Raupen, die mit dem neuen 
Maulbeerbaume gefüttert wurden. 

2. Verfuh. Da ich beforgte, daß die Verbejjerung der Seide 
durh das Futter mit Dem neuen Maulbeerbaume zu unmerklich 
wäre, indem die Raupen erft im zweiten Alter mit den Blättern 
desjelben gefüttert wurden; fo ließ ich Die Cocons von 6 in 7 
abwinden. Die Cocons, die von gepfropften Maulbeerblättern ber: 


1) Ge if höchſt einfälltig, wenn wir unfere Beinheit in Kultur ber Seiben- 
raupen durch vie Kälte unferes Klimas entjchuldigen ; der Italiener leidet 
weit mehr durch die Hitze. Wo der Maulbeerbaum nicht zu Falt hat, hat 
auch das Ihierchen nicht zu falt, das feine Blätter frißt. Ad. m. 3. 
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rührten,, gaben eine Seide von 30 Denari; die von den Blättern 
des neuen Maulbeerbaumes herrührten hingegen gaben eine um 
zwei Denari feinere Seide, und diefe Seide hat gewöhnlich mehr 
Glanz, ift mehr goldgelb und zeigt, am Mitoftenometer verfucht, eben 
fo viel Stärke ald die andere. Der neue Maulbeerbaum veredelt 
ferner die Eeide durdy mehrere Generationen. Schon unfere gewöhn- 
lihen Raupen, halb mit Blättern ded neuen, halb mit Blättern 
des gepfropften Maulbeerbaumes gefüttert, geben eine beſſere Seide. 
Die Nachkommenſchaft diefer Raupen, auf ähnliche Weife gefüttert, 
gibt noch beffere Seide, während die Seide bei den Raupen, die 
mit Blättern des gepfropften Maulbeerbaumes gefüttert werden, ims 
mer diefelbe bleibt, oder fchlechter wird. Die Seide, die Vrofeſſor 
Moretti im vorigen Jahre fpinnen ließ, und einige nody aufbe- 
wahrte Cocons beweifen dieß hinlänglih. Die Verbreitung dieſes 
neuen Maulbeerbaumes müßte daher von allgemeinem Nuten jein. 
Es wird uns mittelft desfelben vielleicht leicht werden, die chinefi- 
ſchen Seidenraupen zu ziehen, die fo fchöne weiße Cocons fpinnen, 
daß fie unfere Cocons um Novi weit übertreffen, und die berühmte 
theure weiße Seide von Canton und Nanfing liefern. Frankreich 
befigt diefe foftbaren Injekten durch die Sorgfalt feiner Regierung 
und durch die Bemühung Duclufel’s ſchon feit fünfzig Jahren 
(1780), weiß aber nicht, wie es diefelben erhalten fol. (Bergl. 
Annales des Arts et Manufactures par O. Reilly, fortgefegt von 
Barbier de Vemars T. 33; Annales de lIndustrie par Normand 
et Moleon Vol. 4. Bulletin de la Societe d’Encouragement 
Aoüt. 1823.) Im Diet. de scient. natur, Nr. 33, p. 396 fchreibt 
Loifeleur: Madame Salle fagt mir, daß man zu Andrege 
(vorzüglich durch einen ihrer Freunde, der wiederholt Eier aus 
Nanking kommen ließ) die weißen chinefifchen Seidenraupen fehr 
vervollfommt hat. Wenn man fie aber erft vervollfommte, fo fonn- 
ten fie nicht fchon früher vollfommen gewefen fein. Vielleicht befin: 
det man fic in Frankreich blos deßwegen in diefem Falle, weil die 
Entartung bei dem fchlechteren Futter immer viefelbe bleiben muß, 
weil andere Kleine Sehler in ber Anzucht begangen werden, 3. B. 
ſchlechte Lage der Häufer , in welchen man die Raupen zieht , fchlechte 
Auswahl der Eier, ſchlechte Abwindung u. dgl. Umftände, durch 
welche auch diefer Entartung abgeholfen werden fan. Einen Be 
weis hievon habe ih an meiner Seidenraupenzudt zu Pare id 
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Conegliano, wo in einem Zimmer 40 bi 48 Rubbi Galetta gezo⸗ 
zogen werden. Dbichon fie in einer Ebene liegt, läßt man doch die 
Blätter von den Hügeln fommen und füttert die Raupen im erften 
Alter blos mit Wildlingen, wie man im Benetianifchen gewöhnlid, 
zu thun pflegt, und erhält auf diefe Weife fo gute Cocons, wie 
jene auf den Hügeln. Wir ſehen immer die Race beffer werden, 
wenn wir fie aus den Ebenen auf die Hügel pflanzen, und ſchlech— 
ter werben, wenn fie von den Hügeln in die Ebene fommt; und fo 
veredelt fi) das Produkt der Raupe, wenn man fie mit feinem 
Blatte füttert, dad nur wenig von unnügen Theilen enthält, die 
weder für die Eriftenz;, noch für den Zwed des Thierchend taugen. 
Welchen Werth wird daher nicht ein Blatt befigen, das felbit auf 
fettem Boden in einer wenig parenchymatöſen!) und fafrigen Sub 
ftanz viel Zuder und viel Harz enthält. Was man bei und für 
chineſiſche Seide ausgibt, und als ſolche Fennt, ift nichts al& weiße 
Seide von Novi, die man mit Recht nach der chinefifchen für die 
befte Seide hält, die aber noch weit von der blendenden Weiße 
der chineſiſchen Seide entfernt ift. Sollte die Eiferſucht der Fran— 
zofen uns nicht die Erhaltung chinefiiher Raupen zu erfchweren ?) 
fuchen? Auch der Verfafler der Cenni su la qualita e sul com- 
mercio delle sete d'Italia, di Francia, o del Bengala in den 
Annali universali di Statistic« Economia etc. 8. Milano, vol. V, 
p. 163, fagt von Italien, man habe einige Verfuche gemacht, die 
chinefiiche Seidenraupe bei und einzuführen, aber fie wären ver- 
fehlt und nicht gehörig verfolgt worden ®), Italien befigt diefe Raupe 
erft feit diefem Jahre, in welchem meine Mutter ficdy diefelbe nicht 
ohne einige Schwierigkeit verfchaffte. Mittelft diefed neuen Maul: 
beerbaumes fönnen wir auch die fogenannten Treotti o Terzaruoli 
vermehren , deren Cocons von der höchften Güte find. In Frank: 
reich nennt man fie mit Unrecht Milanesi, vielleicht weil Dandolo 


1) Parenchyma, Füllfel, Pflanzenmarf, — 2) Gewiß nicht. 

2) ®era lobt bier als die vorzüglichften Seidenzieher und Spinner in Italien 
die Herren Galvani zu Cordenons in Friaul, Locatelli zu Benedig, 
Bruni zu Como, Leonardi und Botta zu Mailand, Gavazzi 
zu Bellano bei Como, Biazony, Maffeis und Gariffimo zu 
Bergamo, Turrina zu Gremona, Mylins zu Buffalora, Belle: 
grini und Robbioni zu Barefe, und im Venetianiſchen die Herren 
Fabris Brandolini und Berlini zu Gonegliano, Palma zu Paſ— 
fans, Bafpero zu Porbenone. 
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in feiner „arte“ ete. fagte, fie fänden fich in der Gegend von Mai- 
land , obſchon man fie, wie ich ſelbſt ſah, in der Lombarbie nur 
wenig kennt, dafür aber häufig in Friaul und im Denetianifchen 
zieht, und im Gebiethe von Trevifo. Einige Franzofen, die von Die- 
fen Seidenraupen fprechen, zeigen, daß fie foldhe nicht kennen. 
(Noveaux cours complet d’Agriculture redige par les Membres 
de institut , Art. Vers a soie und Dict. d. science. nat. Art. 
Mürier.) Die Raupen diefer Abart häuten fih um Einmal weniger 
als unfere gemeine Sorte, wachlen im erften Alter ziemlich langſam, 
im vierten ober fchnel, und leben um 4 6i8 6 Tage für 
zer; fie freffen aber eben fo viel; fie haben in meiner Raupen» 
zucht jährlich ihren beftimmten Platz, wo es weniger warm ift, denn 
fie find zärtlicher ald die andern gemeinen, und lieben die Hügel, 
wie man fagt. Kommen aber in der Ebene bei zweckmaͤßigem Futter 
fort. Sie madjten felbft zu Udine, wie Sie mir ſchrieben, mehrere 
Ernten in diefem Jahre von diefen Raupen , die gut fpannen und 
fehr feine Seide gaben ; allein die Zahl der Cocond war nicht im 
Verhaͤltniß zu der Menge der Blätter, die fie fraßen, und die Menge 
der Seide ftand nicht im Verhältniffe zu der Menge der Cocons. 
Diefe Erfahrungen verdienen wiederholt zu werden; denn fie find 
vom hohen Werthe. So wie die Seide diefer, fo erhält noch mehr 
die Seide anderer, die leicht abzumwinden iſt, dadurch eine prächti- 
gere Farbe, größere Weichheit, und höheren Glanz. Wir Fönnen 
alfo diefe beiden Abarten oder Arten der Raupe mit dem neuen 
Maulbeerbaum ziehen, um fo mehr, als er weniger Früchte trägt. 
Denn Sie haben fehr richtig in Ihrem Iegten Schreiben bemerkt, 
daß ein Hauptfehler an den gepfropften Maulbeerbäumen der ift, 
daß fie häufiger Früchte tragen, deren Abftreifen eine langweilige 
Arbeit ift, und die, wenn man fie unter den Blättern läßt, ven 
Raupen ſchaden, die zuweilen davon freffen und Durchfall befome 
men.“ Vincent de S. Laurent, im Dict. rais. d’Agricult. Art. 
vers a soie, empfiehlt gleichfalls das Abfondern der Früchte, ins 
dem fie durd ihre Ausdünftungen fchädlich werden. Die Individuen, 
die man aus Samen von neuen Mauibeerbäumen erhält, find ge: 
wöhnli zur Hälfte männliche und zur Hälfte weibliche; öfters find 
mehr männliche, und die weiblichen tragen wenigere und größere 
Früchte als der weiße Maulbeerbaum. Dieje Art Maulbeerbaumes 
faugt daher auch den Baum weniger aus, und treibt mehr in die 
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Blätter. Was ift aber Diefer neue Maulbeerbaum, werden fie fra- 
gen, ift er eine eigene Art oder Abart? Diefer Maulbeerbaum ging 
im Jahre 1816 im Garten des Herrn Prof. Moretti auf, wo 
er unter fleißiger Wartung ſchnell wuchs, und folgende Charaktere 
darbot : 

1. Seine Blätter find kurz geftielt, eiförmig rund, an der Baſis 
berzförmig, an der Spige geſpitzt, die Spitze von gewöhnlicher Größe 
(20 Eentimeter), ganz zart, wie die Blätter des Wildlings des 
weißen Maulbeerbaumes, auf beiden Flächen glatt, befonders an 
der oberen, die jhön grün umd glänzend ift, blaßer und weniger 
did und ſtark ald die Blätter des fpanifchen Maulbeerbaumes, 
Morus nigra, und die großblättrige Abart des weißen Maulbeer- 
baumes, die bei und gewöhnlich unter diefem Namen und auch 
unter ber Benennung der „Beronefe” geht!). Sie haben feine Runzel 
oder Falte, nur wenige etwas ftärfer entwidelte Nerven, die nicht 
oder eben jo viel weichhaarig find , als die des weißen Maulbeer: 
baumed. Die Blätter find gewöhnlich ganz und ungefähr 2 Deci- 
meter breit und 2,50 lang. Der Blattftiel ift vollfommen unbe- 
haart, gefurcht, gewöhnlich 8 Gentimeter lang. 

2. Das männliche Kätzchen ift länger, ald an dem gemeinen 
Maulbeerbaume, die Blumen ftehen weiter von einander, und die 
Staubbeutel find fürzer und ftumpfer. 

3. Das weibliche Kätzchen ift im Gegentheile kürzer und Die 
weiblihen Blumen find fpisiger; die Stängel find ziemlich ftarf 
entwidelt, fparrig, und bleibend, bis die Frucht ausgereift hat, die 
- anfangs violett, und dann bei vollfommener Reife ſchwarz ift. 

4. Wiederholt aus Samen gezogen , fomohl in dem biefigen 
öfonomifchen Garten, ald in den Gärten vieler Landwirthe, die ent- 
weder den Samen unentgeldlic vom Herrn Prof. Moretti, oder von 
dem Guftos dieſes Gartens, Brotefi (der zuerft für den Verkauf 
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I) Dieſes wegen feiner Größe und Schwere bei den Franzoſen unter dem Na: 
men Admirable befannte Blatt muß bei uns durchaus verbannt werden, 
fo wie jeder Maulbeerbaum, der demfelben ähnliche Blätter trägt. Solche 
Blätter find nur gut für den Berfäufer , aber fchlecht für denjenigen, der 
Eeidenraupen damit zu füttern hat. Diefe Blätter find überdieß einem 
gewifien Rofte unterworfen , durch welchen fie ſchon auf dem Baume ver: 
erben; die Raupe frißt fie entweder nicht, oder wenn fie diefelben aus 
Hunger frefien muß, wird fie franf. G. 
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dieſen Baum vermehrte), oder von Dr. Vittadini aus Mailand, 
der damit großen Handel trieb, erhielten, blieb diefer Baum in gewiß 
mehr als 120,000 Individuen fi) immer gleich. Diefer Baum hat 
einige Achnlichfeit mit Morus rubra L. (Morus virginiensis, arbor 
Pluck), jedoch mit dem Unterjchiede, daß dieſer lieber ftrauchartig wächſt, 
als hochftämmig,, und daß er, wie wir gefehen haben, ein treffliches 
Futter gibt. 

Nach diefen ficheren und (ſeit zehn Jahren wenigftens) unwan— 
delbaren Merkmalen jcheint mir dieſer Maulbeerbaum eine eigene 
Art (2) zu fein, obſchon Profeffor Moretti noch daran zweifelt. Ich werde 
ihn Morus morettiana nennen *). Ich fprach zuvor von einer Abart 
der Seidenraupen, die zweis bis dreimal in demfelben Jahre aus— 
fällt und fich fortpflanzt. Wir ziehen fie zur Erhaltung der Art feit 
einigen Jahren in unferem Garten. In der Zombarbie wird fie hie 
und da, im Benezianifchen nur von meiner Mutter allein gezogen. 
Ich überlaffe e8 den Entomologen, die Unterfcheidungsmerkmale dies 
fer Art und der gemeinen anzugeben, und bemerfe blos, daß die 
Eier derjelben alſogleich, nachdem fie von den Weibchen der erften 
Zucht gelegt wurden, ausfallen. Eben dies ift auch der Fall bei den 
Eiern der zweiten und dritten Zucht, wenn man nidyt die Eier alfo: 
gleich, nachdem fie gelegt wurden, in eine Temperatur bringt, bie 
jener des Frierpunftes nahe fommt. Der Eocon ift von jenem ber 
gemeinen Art auf feine, wenigftens auf feine wahrnehmbare Weife 
verſchieden. Woher fommt aber diefe Art? Wir wiſſen, daß fie in 
Frankreich nicht eriftirt. Rozier (im Cours complet d’Agriculture 
Art. vers à sole) fagt, daß er ed für unmöglich halte, in einem 
Jahre zwei Eeidenernten zu erhalten. Der Verfaſſer des Artikels 
Mürier im Dict. des Sciences leugnet, daß es eine Arbart von Rau— 
pen geben fönne, die fich zweimal im Jahre vermehrt, nicht blos bei 
ung, felbft in Indien, wo man doc weiß, daß in einem Jahre zwölf 
Ernten gemacht werben. Da er glaubt, daß mehrere Ernten vortheils 
haft wären, empfiehlt er, die Gier immer in einer Temperatur von 
0° zu halten und nur dann fie beraudzunehmen, wenn man fie 
ausfallen laſſen will. Wird aber dies fo leicht ausführbar fein ? — 


zweifelt, ob diefe Morus eigener Art ift. Vielleicht ift diefer neue Maul: 
beerbaum der ſchwarze Maulbeerbaum des Hrn. Bertezen in London; 
ſiehe im polytechn. Joum. B. XX. ©. 293.” — Eiche ©. 230. 
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Werden die Gier nicht zu Grunde gehen oder unfruchtbar werden ? 
Wir wiffen ferner, daß wir diefe Abart erft feit einigen Jahren fen- 
nen, daß aber Niemand mehr derfelben erwähnte. Sind fie vielleicht 
dur die Bemühung einiger fleipigen Landleute entftanden, die, neue 
Ernten verfuchend, immer nur diejenigen wenigen Raupen aufjogen, 
die unter einer großen Menge Gier öfters von felbft auszufallen 
pflegen ? Ich fand wirklich in meiner Seidenzucht, daß die Raupen, 
die aus ſolchen Eiern von felbft ausfielen, Nachtfalter gaben, deren 
Eier im nächſten Frühjahre die erften waren, welche ausgefallen find- 
Die Schriftfteller find nicht einig, ob mehrere Ernten wirklich vor- 
theilhaft find. Vincent de Laurent (Nouveau cours d’Agricult.) 
bemerkt, und mit ihm mancher Andere, gegen die vielen Ernten und 
in demfelben Jahre: 1. daß die Maulbeerblätter bei einer zweiten 
Ernte zu hart find und für die Raupen nicht mehr taugen; 2. daß 
die Gewitter und die ſchwüle Hite dem Gelingen der zweiten Eier 
ein mächtiges Hindernig im Wege ftellen; 3. daß dann der Arbeits: 
lohn zu hoch fteht; 4. daß durch das wiederholte Entblättern der 
Maulbeerbäume diefelben gänzlich zu Grunde gehen. Loifeleur 
hatte diefe Einwürfe (im Nouv. Dict. et Scienc. nat., Art. Mürier) 
binlänglich widerlegt. Hinfichtlich des erften und letzten Vorwurfes 
glaube ich ein befjeres Mittel einfchlagen zu können, ald man bisher 
empfohlen hat. Loijeleur und die Vertheidiger mehrerer Ernten ems 
pfahlen, einige Maulbeerbäume bei der erften Ernte gänzlich zu ent 
blättern, und dann wieder andere bei der zweiten. Wenn man aber 
den Maulbeerbaum zu fpät entblättert, wie bei ber zweiten Ernte, 
fo fügt man fid einen Schaden zu, den man felten wieder gut 
machen wird, da die Natur, die immer für die Zufunft forgt, jetzt 
nur wenige Mittel darbieten fann, den Schaden zu erjegen; und 
wenn der Baum getödtet Dadurch wird, wird fi nur das alte Sprichwort 
erwähren, daß Befler der Feind des Guten ift. Mir fchien es räth- 
licher, die Maulbeerbäume nur bis zur Hälfte zu entblättern, und 
die andere Hälfte für die zweite Ernte aufzubewahren, wo die Kno— 
fpen an der Baſis, der, bei der erften Ernte abgeftreiften Blätter, ſich 
bereits hinlänglich entwidelt haben werden. Da ich nur eine Hede 
von dem neuen Maulbeerbaume zur Fütterung meiner Raupen hatte, 
jo nahm ich nur hie und da die Blätter von bderfelben weg. Co 
wie die Blätter weggenommen waren, trieben allmälig neue nad, 
und jept find fie bereits fo groß, dag man ohne allen Schaden die 
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alten Blätter wegnehmen kann. Die Theorie ſcheint ſich bier nicht 
gut mit der Praxis zu vertragen. Offenbar werden auf diefe Weife 
auch die Bäume beſſer erhalten, indem ihnen immer ein Organ bleibt, 
das eben fo nothwendig für fie ift, wie die Wurzel felbft. Um ein 
zarted Futter für die Raupen ber zweiten Ernte in ihren beiden 
erften Altern zu erhalten, empfiehlt Loifeleur junge Maulbeer- 
bäume, die, zur rechten Zeit gejchnitten, bis zur zweiten Ernte wies 
der junge Blätter treiben werden. Diefes Verfahren ift um fo zwed- 
mäßiger, als die jungen Räupchen in den erften beiden Altern wenig 
frefien. Die Gewitter und fchwülen Tage find den Raupen nicht 
unbedingt fchädlich. Unfere Landleute haben wohl dieſes Borurtheil 
und fchreiben gewöhnlich diefem Umftande das Miplingen der Seis 
denernte zu, während die Erfahrung diefen Irrthum hinlänglich widers 
legt. Ich erinnere mich, in einem Schriftfteller über China, vieleicht 
war ed Pater du Halde, gelejen zu haben, daß, je heißer die Luft 
ift, die die Raupen umgibt, und je fürzere Zeit fie leben, deſto mehr 
Seide fie liefern follen. Er fagt audy, daß man in einigen Dertern 
Raupen habe, die nur 23 Tage brauchen, um ſich einzufpinnen. Biel- 
leicht meint er die jogenannten Terzaruoli, die befanntlich eine Fürzere 
Lebensdauer haben. Was die Wärme betrifft, jo wäre ed der Mühe 
werth, Berjuche anzuftellen, wobei man aber nicht vergefien dürfte, daß 
Andere behaupten, große Wärme gäbe grobe Seide, und daß man daher 
die Raupen nie wärmer halten dürfe, als fie in ihrem Vaterlande gehal- 
ten werden. Das Donnern wird von Einigen für ſchädlich, von Ande- 
ren für gleichgiltig gehalten, wie 3.8. vom Abbe Boiffier du 
Eauvages, der Verſuche hierüber anftellte, und jelbft Piftolenichüffe, 
die große türfiihe Trommel dabei nicht jparte. Dieſe Verjuche konnten 
jedod) Das nicht erzeugen, was der Donner vermag, und nicht jene Er- 
ſchütterung bervorbringen, die mir das Schädlichite bei der Sache fcheint; 
denn es fann dadurch der Seidenfaden an der jpinnenden Raupe reißen, 
wodurd die Seidenbehälter des Thiekchens dann nicht mehr gehörig 
entleert werden können, das Thierchen fich nicht verrvandeln kann, die 
Haut desielben aufipringt, und der Saft ſich durch den ganzen Cocon 
verbreitet. Solche Gewitter finden aber felten im Herbjte ftatt, wo die 
zweite Ernte gemacht werden foll!). Allerdings wird der Arbeitslohn zu 


1) Es wundert uns, daß der Verfaſſer hier nicht der Ginwirfung der Cleltri— 
zität auf Seidenraupen erwähnte. Wir können ihn aber und das Publikum 
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dieſer Zeit theurer fein; allein die Kürze der Zeit, während welcher man 
ihn zu bezahlen hat, und die Ernte felbft wird ihn reichlich erfegen. Und 
fann man immer denfelben Gewinn von derjelben Arbeit haben? Wenn 
man nicht Raum genug hat, um auf einmal jo viel Seidenraupen zu 
ziehen, als man mit feinen Bäumen nähren fönnte, oder wenn die erfte 
Zucht in Folge irgend einer Krankheit der Raupen mißlungen wäre — 
follte man nicht zur zweiten eilen ? — Der neue Maulbeerbaum und 
diefe Raupen-Abart haben bei uns die Seidenraupenzucht jo weit ge: 
bracht, daß wir die Ausländer nicht um ihre Fortichritte beneiden dür—⸗ 
fen.” (S. Dingler's polyt. 3. XXI. 73.) 

Der Pfarrer zu Montagano, in ber Grafihaft Molife im 
Neapolitanifchen,, pflegte ben Landleuten, die zu ihm zur Beicht fa- 
men, ald Buße aufzugeben, daß fie einen Delbaum, eine Rebe oder 
irgend einen andern Obſtbaum pflanzen, warten und pflegen jollen. 
Seine Pfarre, ehedem bie unwirthbarſte, kahlſte Gegend im gan- 
zen Königreiche, wo fein Baum zu fehen war, verwandelte ſich in 
wenigen Jahren in eine Art von Garten. (Bibl. ital. September 1826, 
Seite 433.) Möchten auch unfere Pfarrer das Beifpiel ihres Eollegen 
zu Montagano bei uns befolgen! Bielleicht wäre eine Aufgabe, 
Maulbeerbäume zu pflanzen, Gott wohlgefällig und den Sündern 
nüglich, ein Lohn für ihre Reue. — 

In dem ftrengen Winter vom Jahre 1826 auf 1827 erhielten 
fi in Würtenberg ein- bis fechsjährige, frifchgefegte Maulbeer- 
bäume gefund. Im fchwäbifchen Merkur vom 28. Juni 1827 ließ 
G. F. Ebner, Diftrifts-Direktor des landıw. Vereines am untern 
Nedar, eine Aufforderung zu Anpflanzungen des weißen Maulbeer- 
baumes ergehen, in Folge deren über 70,000 Bäumchen bei ihm beftellt, 
und aus Italien verfchrieben wurden. 

Die Ztaltener bedienen fih, nach dem polyt. Journale XXU. 344, 
außer den Federn vorzugsweife der Eeidengehäufe (Cocons) ber 
Seidenraupen zur Fertigung von fünftlihen Blumen. Nichts läßt ſich 
fo leicht färben, und behält die Farbe fo lang; die Durchſcheinen⸗ 
heit, der feine Sammt auf bemfelben, ahmt die Blumenblätter auf 
eine täufchende Weife nach, und gibt der daraus Fünftlich verfer- 


verfichern, daß Seidenraupen von Gewittern nicht mehr leiden, als empfind: 
liche Menſchen. IuRi ließ vor 60 Jahren Seidenraupen frieren, fo daß fie 
brachen, wenn man fie auf bie Erbe fallen lieh. Allmälig aufgethaut, fra- 
fen fie wieder ruhig fort und ſpannen fi ein. (Anm. d, Ueberf. im p. 3.) 
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tigten Blume die Weichheit der natürlichen. Diefe Cocons find 
wenig hygrometrifch und widerftehen fehr lange den Einwirkungen 
ber Sonne. 

Ueber die Behandlung der Züge in den Zreibhäufern, fo daß 
man die ganze Nacht hindurch eine gleichmäßige Wärme erhält, 
von Georg Swayne; nebft Winfen zur Anwendung eines 
ähnlichen bei dem Heizen der Brutöfen für Seiden-Schmetterlinge- 
eier von Hill, befindet fidy eine Abhandlung in des legtern techn. 
Repository Nr. 51, Seite 148, aus dem Transactions of the 
London Horticultural Society, VI. B., 2. Th., im polyt. 9. 

Hr. Belange berichtet über Die Seidenraupenzucdt 
im Departement dDALllier im Bulletin de la Societe 
d’Encouragement Nr. 210, ©. 66, Folgendes: Die Societe d’Agri- 
culture du Departement d’Allier und die Societe d’Agriculture, d’hist, 
naturelle et Arts utiles du Departement du Rhöne überichidten der 
Societe d’Encouragement, erftere einen Bericht der Herren Genſoul 
und Martin über Seidenraupenzucht, letztere Mufter von Seiden- 
zeugen, die in Lyon Daraus verfertigt wurden. Nach Genſoul's Bericht 
erhellt: 1. daß 17 Kilogramme 870 Gramme Eocons von guter Qua— 
lität im Departement D’Allier 2 Kilogramme 620 Gramme rohe Seide 
gaben; 2. daß ein Theil dieſer Seide ſechs⸗ bis fiebenfadig, ein anderer 
nur fünffadig war ; legterer war, zu Organfin gejponnen, 28”/, , Denierg, 
erfterer, zu Eintrag (Frame) geiponnen, 365,,, Denierd; 3. dieſe Seide, 
von Herrn Poidebard geiponnen, war fehr jhön; 4. Glanz, Rein- 
heit und Negelmäßigfeit der Faden war unübertrefflic ; 5. die Herren 
Maurier und Soulary fils aine, die zu den ausgezeichneten 
Habrifanten Lyons gehören, verarbeiteten, und Herr Gonin färbte fie; 
6. zwei diefer Probeftüce, eines weißer Atlas a grande reduction, das 
andere gros de Neaples, jedes 11'/, Ellen, wurden der Socicte 
d’Agriculture de Lyon überreicht; fie ließen nichts zu wünſchen übrig; 
obige Kabrifanten erklärten, daß diefe Seide aus den Cocons des Departe- 
ments d'Allier jo ſchön war, als die jchönfte piemontefiihe, und nicht 
mehr Abgang erlitt; 8. daß Alles aljo der Behauptung des Herrn 
Ehancey, Mitgliedes der Societe d’Encouragement, entjpricht : man 
fönne in allen unter dem 46.° und felbft unter dem 48.9 gelegenen 
Departements mit VBortheil Maulbeerbäume und Sei- 
denraupen ziehen. — Herr Teſſier zu Vallerangue fchreibt in 
einem diefem Berichte beigelegten Briefe, daß er überzeugt ift, man könne 
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die Maulbeerbäume in Fältern Klimaten ziehen, ald man gewöhnlich 
glaubt. Er führt Beweiſe hierüber an. „Um nur einige Thatfachen an- 
zuführen,“ jagt er, „will ich bloß von Ballerangue und deffen Umgebung 
ſprechen. Diefe Heine Stadt liegt am Fuße des Aigonal, in einem von 
zwei Bergrüden gebilveten Thale. Das Klima ift dafelbft ſehr gemäßigt, 
und ich glaube jelbit etwas wärmer al8 um Lyon. Allein fo wie man 
den Bergrüden hinanfteigt, ändert die Temperatur fi in einem folchen 
Grade, daß man nur eine (franz.) Meile weft: oder norbwärts feinen 
Baum mehr pflanzen fann. Deffenungeachtet ftehen ungefähr 150 Klaf- 
ter von dieſer Gränge des Obſtes, dicht an den Waldbuchen, Maulbeer- 
pflanzungen, die jehr jchön find und trefflich gedeihen. Es ſcheint dem- 
nah, daß man jagen fann (da die Buche hier neben dem Maulbeer- 
baume gedeiht, die dem Norden mehr eigen ift): ein warmes Klima ift zum 
Gedeihen des Maulbeerbaumes nicht unumgänglidy nothwendig.“ Teffier 
fügt noch einige Bemerfungen über den zweiten Trieb des Maulbeerbaumes 
in diefem Thale bei, im Vergleiche mit jenen in der Provence und in 
Languedoc, und das Refultat derfelben ift ganz zu Gunſten des Thales 
von Ballerangue. — Genfoul widerlegt einige Einwürfe, Die man gegen 
die Anpflanzung der Maulbeerbäume in jenen Departements machte, 
weldye nördlicher al8 Lyon gelegen find. „Diejenigen ,“ fagt er, „die _ 
weder meiner noch Teſſier's Meinung find, behaupten, daß die Erfah: 
rung durch zwei bis drei Jahrhunderte her erwiejen habe, daß die Seide, 
welche von Raupen gefponnen wird, die mit Blättern gefüttert wurden, 
welche nördlicher als 46° liegen, d. h. in einem feuchten und falten 
Klima, keine fchönen Seidenzeuge liefert. Der unter der Aufficht der 
Kommiffion der Geſellſchaft gemachte Verſuch beweift das vollfommenfte 
Gegentheil, fo daß e8 uns fcheint, die angeblich geringere Güte der Seide 
aus den nördlichen Gegenden Frankreichs hängt blos von der geringeren 
Aufmerkfamfeit Derjenigen ab, die ſich daſelbſt mit Seidenzucht befchäf: 
tigen, und die Cocons bei Haufe abwinden laſſen, ohne die hiezu nöthi- 
gen Geräthe zu befigen. Es ift ja allgemein befannte Thatjache, daß in 
allen Ländern , in welchen man nur kleine Seiden-Abwindereien (Fila: 
turen) hat, die Seide immer jehr ungleich ausfällt und von geringerem 
Werthe ift. Seit man in Frankreich große Abwindereien befigt, wo man 
fi der gehörigen neuen Mittel bedient, die Keffel zu heizen, hat unfere 
Seide in mehreren Gegenden einen Grad von Vollkommenheit erreicht, 
der jenem der fchönften piemontefifchen Seide gleihfommt, wenn er fie 
nicht gar übertrifft.” Nachdem Herr Genfoul mehrerer befonderer Um— 
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ftände erwähnte, die dazu beitrugen, die Maufbeerbaumzucht bisher blos 
auf das mittägige Frankreich zu bejchränfen, fügt er hinzu: „Bald 
darauf gelangte die Regierung zur Einfidt der 
Wichtigkeit dieſes Gegenftandeg, und ſuchte die 
Maulbeerbaumgudt in ganz Sranfreih zu begün 
ftigen; fie fhrieb Preife für Diejenigen aus, die 
Maulbeerpflangungen anlegen würden. Viele Gutsbeſitzer 
entiprachen dem Wunfche der Regierung, und man fah felbft in der Nähe 
von Paris bedeutende Maulbeerpflanzungen; allein fie waren nur ein- 
zeln zerjtreut, und gewährten daher nur geringen Erfolg; ed famen vie 
Stürme der Revolution ; alle Zweige der Induftrie wurden gelähmt, 
und die Seide fiel jo fehr im Preiſe, daß der Landmann ſich nicht länger 
mit einem Zweige der Induftrie befchäftigen fonnte, der beinahe gar 
feinen Ertrag mehr gewähren fonnte; man riß den größten Theil der 
gepflanzten Maulbeerbäume wieder aus. Wir wollen hoffen, daß — da 
wir nun aus Erfahrung wiffen, daß die Maufbeerblätter-Ernte in ber- 
gigen, und jelbft in Falten Ländern weit ficherer ift, al in den wärme: 
ren Ebenen der füdlichen Gegenden — die Maufbeerbaumzucht im Ror- 
den, fowohl in hochftämmigen als in Zwerg-Maulbeerbäumen, rafche 
Fortichritte machen wird. — Nach dem Berichte des Herrn Martin haben 
fi) nur 11 Partifuliers in und um Moulind mit Seidenraupenzucht im 
vorigen Jahre abgegeben. Die Raupen aus 58 Unzen alten Marfge- 
wichted gaben 466 Pfund Seide desſelben Gewichtes, oder Eine Unze 
Gier gab 8 Pfo. Eeive. Man würde um ',, mehr Seide befommen 
haben, wenn die Maulbeerbäume nicht jo viele Früchte getragen hätten, 
wodurch nicht blos die Menge, fondern auch die Güte der Blätter Titt. 
Martin vergleicht nun die obige Ernte mit jener, die der berühmte Graf 
Dandolo nad dreijährigem Durchichnitte erhielt. Der Herr Graf erhielt 
von Einer Unze Gier 112 bis 127 Pfd. Cocons. Da aber das Mailän: 
der Pfund nur 12 Unzen Marfgewicht (poids de Marc) enthält, fo 
hätte im Durchichnitte die Unze Gier ihm 118 Pfund Cocons gegeben, 
und da man wegen der Verfchiedenheit des Gewichtes '/, abziehen muß, 
fo bleiben 88 Pfund Cocons auf Eine Unze Eier, oder 10 Pfd. Cocons 
auf I Pfd. Seide gerechnet, fommen 8%, Pfd. Seide auf eine Unze 
Gier. Diefer unbedeutende Unterfchied erflärt fi) aus dem oben erwähn- 
ten Umftande und aus der ungünftigen Witterung. Man darf hiebei 
nicht vergefien, daß nicht alle Italiener jo glücklich find, wie Graf 
Dandolo, welcher felbft bemerkt, daß man in Italien im Durchſchnitte 
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nur 52 Pfd. matländifche Eocons (39 Pfd. franz. poids de Marc) aus 
einer Unze Eier erhält. Zu Moulins erhielt man nah manzigjährigem 
Durchſchnitte 67 Pd. Cocons, und feit den in den legen Jahren einge: 
führten Verbefferungen 74 Pfd. aus Giner Unze Eier, während man 
Anfangs nur 60 Pfd. Eocond gewann. — Inter Denjenigen, welche 
fih zu Moulins (46° n. B.) mit Seidenraupenzucht beichäftigten, hatte 
Einer aus 9 Unzen ungewafchener Eier 1062 Pfd. fchöner Cocons (deren 
120 auf das Pfund gingen), und hieraus 102 Pfund Seide erhalten. 
Die Auslagen biebei betrugen nicht über 500 Franfen. Die Erfahrung 
beweifet demnach, daß eine mäßige Wärme den Seidenraupen weit zu: 
träglicher ift, als eine große Hitze, welche den Seidenraupen eben fo 
nadıträglich ift, ald den Maufbeerblättern. Vorzüglich um Etädte, fagt 
Martin, wo nicht viele Fabriken find, und nicht die ganze Bevölkerung 
mit Arbeit überhäuft ift, follten Pflanzungen von Maulbeerbäumen an- 
gelegt werden: auf diefe Weiſe würde die unbefchäftigte Bevölkerung 
durch das Abwinden der Seide, und durch andere Fleine Arbeiten, wenig- 
ften® durdy drei bis vier Monate reichliche Beichäftigung finden. Die 
Seidenzeuge, die man aus diefer zu Moulind erzogenen Seide zu Lyon 
verfertigen ließ, waren fo ſchoͤn, als man fie nur immer wünfchen fonnte. 
Es ift aljo erwiefen, daß man aud nördlich, und ziemlich nördlich von 
Lyon den Maufbeerbaum mit Erfolg ziehen kann, und daß die mit den 
Blättern desielben gefütterten Raupen eine Seide geben, die eben fo 
ihöne Zeuge liefert, als die des mittägigen Frankreich oder Italien. 
Franfreich hat noch im Jahre 1820 für Einundzwanzig Millionen Fran- 
fen Seide aus dem Auslande bezogen ; ed ift alfo der Mühe werth, 
Eeidenzucht in Franfreich zu fördern, um fo mehr, ald England unfere 
Eeidenmanufafturen zu Grunde zu richten bemüht ift. Herr Belange 
fchlägt der Societe d’Encouragement vor, Preife Denjenigen zuzu— 
erfennen , die vom 46.° bis zum 49.0 Maulbeerbäume pflanzen und 
Seidenraupen ziehen. Gr bemerkt, daß ſeit vielen Jahren die Familie 
Bardel zu St. Germain en Laaye jährlich 50 bis 100 Pfd. weißer 
Seide von Raupen aus dhinefifcher Race, und daß man um Tours et 
Saumur (47° n. B.) jährlicdy mehrere taufend Pfund Seide von der 
beiten Dualität zieht. (MBolytechn. Journ. XXI. ©. 269. — ') 
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) Es iſt uns ſehr erfreulich, von fo erfahrenen Seidenziehern, wie die Herren 
Genfoul und Martin, die Meinung vollflommen beftätigt zu finden, die 
Herr Hofrath Sch ultes ſchon vor Jahren im polytechn. Journ. Bd. XVI, 
©. 343, aufgeftellt hat, Uebrigens wundert es uns, bier Alles jo fehr nad 
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Ueber Bereitung des Kalk-Chlorürs zur Reini 
gung der Luft in Spitälern, und Bertreibung des 
Geftanfes an faulenden thieriſchen Theilen, hat 
Labarraque, der Erfinder diefes wohlthätigen Mittels, im Journ. 
de Chim. med. (vergl. auch Edinb. new philos. Journ. 3. Duart. 
S. 300) Folgendes angegeben: Er empfiehlt dem Kalfe nad) dem Löfchen 
desjelben Kochſalz (kochſalzſaure Soda) beizufegen; die Miichung in 
irdene Töpfe zu thun, und das Gas aus einer Retorte, welche die ge 
wöhnlichen 576 Theile Kochſalz, und 48 Theile Braunftein-Orids ent: 
hält, durchſtrömen zu laffen. Zur Zerfegung dieſer Miſchung find 576 
Theile Säure, mit 448 Theilen Wafferd verdünnt, nothwendig; die 
Säure wird nad) und nach durch eine Doppelt gebogene Röhre zugejeßt. 
Um Kalk-Ehlorür in Form einer Auflöfung zu bereiten, die zu täglichem 
Gebrauche beffer ift, empfiehlt er 1°/, Pfd. gelöichten Kalte mit 40 Pf. 
Waſſers zu mengen, in welchem ein halbes Pfd.Kochſalzes aufgelöft ift, die 
Röhre der Retorte bis beinahe auf den Grund des Gefäßes hinabfteigen 
zu laſſen, welcyes die Kalkmilch enthält, und die Mifchung mit einem 
hölzernen Rührer bis zur Sättigung zu rühren. Diefe zu ftarfe Auf: 
löfung fann dann mit Waffer verbünnt werden. Rob. Jameſon bat 
wohl jehr Recht, wenn er jagt, daß es am beften ift, Kalk⸗Chlorür von 
Fabrifanten chemiſcher Waaren zu kaufen, die fie im Großen bereiten. 
(Siehe hierüber: Dingler's polyt. Journ. XXI. 359; — Dandolo, 
lart d’elever etc. par Fontaneilles, 1845, ©. 161.) 

Nah einem Auffage des Herrn J. T. Sharpleß, deneram 
Maclureau » Zyceum zu Philadelphia vorlas, wurde 1825 auch in 
Nordamerika die Seidenzucht eifrigft betrieben. Schon Franklin 
hatte im Jahre 1770 Seidenzucht zu Philadelphia eingeführt, und 
eine Gefjellichaft gegründet, die 15 Pf. Sterling demjenigen ertheilte, 
ber die größte Menge über 30,000 Eocons zieht; allein der Be: 
freiungsftieg Amerifas unterbrach feine Bemühungen. Bor einigen 
Jahren brachte Herr Aleranbder Eier des Seiden-Nachtfalters 
aus Giberaltar nad Philadelphia, blos um diefe Thiere zu beobs 
achten, und hat zeither über 5 Millionen Eier vertheilt. Dr. Meafe 
bradhte Eier aus Genua. Man hatte übrigens fchon im Jahr 1653 
in Birginien eine Anleitung zur Wartung und Pflege der Seiden- 

dem Breitegrabe gemeflen, und gar feine Rüdficht auf die Seehöhe genom- 


men zu fehen, die, in ber Entfernung einer Meile, eine Differenz von 90° 
Breite geben kann, nämlich Schneegränge, (A. d. Ueb. im p. I. XXL 269.) 


raupen gebrudt, die erft im Jahre 1600 nad) England famen. 
Man findet übrigens in dem Aufjage des Herrn Sharpleß einige 
enropäliche WBorurtheile über die Seidenraupenzucht, ſchon nad) 
Amerifa verpflanzt, und dafür auch einige Notizen aus China. 
Gill liefert in Nr. 61 ſeines Tech. Reposit. &. 33 die 
Fortiegung dieſer Vorleſung, welche beweifet, daß die Amerifaner 
über manchen europäifchen Gegenftand beſſer unterrichtet find , als 
wir Europäer ſelbſt. Mancher deutſche Schriftfteller, der über Sei— 
denbau gelehrt fchrieb, ohne denjelben in Italien , Frankreich oder 
Spanien geiehen zu haben , fonnte am Maclureau⸗Lyceum in die 
Schule gehen. Wir wollen hier nur einige Notizen zum Beweiſe 
anführen. Man füttert in Kalabrien die Seidenraupen mit dem 
rothen Maulbeerbaume , weil man glaubt, daß die Seide dadurch 
ftärfer wird; in Granada mit den fchwarzen. Wenn man aber einer 
Seidenraupe Blätter vom weißen, fchwarzen und rothen Maulbeer- 
baum zugleich vorlegt , jo frißt fie zuerft die weißen Maulbeerblät- 
ter, dann die rothen und zulegt erft die ſchwarzen. Der tatarifche 
Maulbeerbaum (Morus tatarica) ift jo gut wie der rothe; General 
Mordaut verfuchte nah Miß Rhodes die Raupen mit Kopf 
falat zu füttern und hielt Stube und das Futter warm. Der Ber: 
ſuch gelang ihm; er hat aber blos einen Verſuch angeftelt. Wenn 
Sharpleß meint, ed wäre vortheilhafter, Salat ftatt Maulbeer- 
bäume zu ziehen, wenn man die Raupen mit Ealat füttern Fönnte, 
jo täufcht er fih; denn man würde weit mehr Grund und Arbeit 
brauchen, um Salat zu bauen, ald um Maulbeerbäume zu ziehen. 
Die Fütterung mit troden gepulverten Maulbeerblättern ‚die man 
etwa befeuchtet , nach Bellardis, oder vielmehr nad chinefifcher 
Art, wäre ihnen zu empfehlen (9. Sehr richtig ift die Bemerkung, daß 
wenn man die Raupen reichlich füttert, fie fih früher einfpinnen, 
daher werden auch die Chinejen, die fehr fleißig und reichlich füt- 
tern, in 23 Tagen mit ihrer Raupenzucht fertig, während man bei 
der europäifchen Knideret 43 Tage dazu braucht, und noch ſchlech— 
tere Seide erhält. „Raupen, die beim Ausfriehen aus dem Ei nur 
ein Quentchen in Allem wiegen, geben, wenn fie in 23 Tagen ſich 
einfpinnen , 50 Loth Seide. Wenn fie 28 Tag lang hingehalten 
werden, erhält man nur mehr 40 Loth, und wenn man fie gar 
auf 40 Tage hinauszieht, nur 20 Loth Seide.“ Anderfon fand, 
dag, wenn man friſch gelöfchten Kalk auf den durch die Hürde, auf 
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welcher die Raupen gefüttert werden, durchfallenden Mift ftreuet, 
der aus demfelben ſich entwidelnde Geſtank befeitigt wird. Blan- 
card fah eben diefe Wirkung von Eohlenfaurem Kalfe. Die Rau: 
pen litten nicht von dem Kalfe, wenn er auch did auf ihren Rüden 
lag. Man fönnte in großen Anftalten wohl auch das Aufiprigen 
von Kalkchlorür verfuhen. Sharpleß fieht mit Recht auf gute 
Race. Er zieht Spanische Eier, und Eier aus dem nördlichen Italien, 
Genua, Friaul, allen übrigen vor. Er macht mit Recht darauf auf: 
merkſam, daß Die Raupen , die unter gleichen Umftänden in Maſſe 
an einem und demfelben Tage aus dem Eie ausfriechen, die gefünde- 
ften und ftärfften find, und allein zu Nachtfaltern taugen, wozu 
man die Epärlinge, welche fpäter ausfallen, eben fo wenig verwen- 
den darf, ald diejenigen, welche zuerft und viel früher ald die übri- 
gen ausfriechen. Die Regel beobachten felbft auch die Chinefen, und 
auh bei den aus Cocons audfriechenden Nachtfaltern, „diejenigen 
aber, welchen die Flügel verbogen, die Augenbraunen fahl, der 
Schweif troden, der Körper röthlich, bräumlich oder gelb ift, werden 
weggeworfen.“ Eharpleß gefteht, daß er nicht wiſſe, ob die ſchwarze 
oder die weiße Raupe beffer ift, wir haben bei uns in Europa feine 
ſchwarzen. Aud in Amerika gilt die Bemerkung, daß die Seide der 
weißen Cocons die feinfte, die der pomeranzenfärbigen die ftärfite, 
und daß die Eeidenraupen auf Hügeln beffer gedeihen, als in den 
Ebenen. Sharpleß unterjcheivet fehr richtig, Die neun verfchiedenen 
Arten von Cocons nad) ihrer verfchievenen Güte. Er beftätigt vie 
Bemerkung der Miß Rhodes gegen Swayne, daß man bie 
Puppen durch bloßes Eintauchen der Gocons in ſiedendes Waſſer 
während 2 — 3 Minuten nicht tödten fann, durch eigene Erfah: 
rung. Das Tödten der Puppen mittelft ſiedend heißen Waffer- 
Dampfes , welches man in neueren Zeiten für eine neue Erfindung 
hält, ift eine uralte chinefifhe Sitte: Die Chinefen bedienen ſich 
aber hiezu des Salzwaflerd. Bullein, der in Georgia ſchon im 
Sahre 1758 über Seidenzucht ſchrieb, empfahl fchon damals bie 
Puppen mittelft heißer Dämpfe zu tödten. Sehr richtig ift auch die 
fo oft unbeachtet gebliebene Bemerkung, daß man die Cocons, fie 
mögen in Badöfen oder in Dämpfen getödtet worden fein, noch eine 
Nacht über in Tüchern warm eingefchlagen halten muß, um die 
Thiere volltommen zu erftiden, die font ſehr oft nach dieſem Rö— 
ften und Sieden noh am Leben bleiben. Sharpleß fcheint die 
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neueren in Spanien angeftellten Berfuche, die Seide kalt von ben 
Cocons abzumwinden, nicht zu kennen, indem er fagt, daß Faltes 
Waffer den Faden rauh und ſpröde macht, und daß auf die Tem- 
peratur ded Waſſers jehr viel anfümmt. Richtiger ift die Bemer- 
fung, daß nur weiches Wafler, Regenwaſſer, Flußwaſſer zum Ab- 
baspeln taugt. Ueber diejes Abhaspeln oder Abwinden hat Sharpleß 
mehr gefammelt als viele feiner Borgänger ; es ift aber beinahe 
unmöglich, diefen äußerft wichtigen Gegenftand,, an weldyen fo vie 
les gelegen ift, in einer Eleinen Abhandlung von wenigen Zeilen zu 
erfchöpfen ; es reicht faum ein tüchtiger Band, die Erfahrung von 
Jahren und eine Meifterhand hin, hierüber etwas Vollkommenes zu 
liefern. Sharpleß führt die Angaben vieler Schriftfteller über bie 
Menge Seide an, die man von einer gewiffen Menge Raupen 
erhält, und die natürlich jehr von einander abweichen, und abwei- 
hen müſſen. Viele derfelben find bei uns befannt ; wir bemerfen 
nur die bei und weniger befannten. Chazal erhielt auf Isle de 
France 180 franz. Unzen aus 55,000 Eocond. Pullein 5 Pfo. 
Troy Gewicht aus 16,480 Cocons. Dr. Morgan in Philadelphia 
etwas weniger. Fitch zu Mannsfeld in Eonnecticut 5 Pfv. aus 
15,000, was der Berechnung von Williams fehr nahe kommt. 
Nah dem Berichte der Filatur zu Philadelphia vom Jahre 1770 
famen auf eine Unze Gier oder 40,000 Raupen, zwifchen 8 bis 10 
Pfund Eeide. Der weiße Maulbeerbaum gedeiht auch in Norb- 
amerika in jedem Boden fehr gut. Sharpleß empfiehlt die Vermeh— 
rung durch Stedlinge, die in Amerika die gewöhnlichite ift. Die 
Ehinefen ziehen ihn aus Samen, bloß um die beften Bäume daraus 
auszuwählen. Eie bauen die Samen zugleich mit Hirje an, weldyer 
die jungen Bäume bejchattet, und zünden, wenn die Hirfe troden 
geworden, das Feld an. Die dadurch abgebrannten Maulbeerbäume 
treiben im nächften Jahre jehr freudig wieder !). 

Ein Herr Jadfon berechnete im Mechanics’ Magazine, 
5. Aug. Seite 210; daß von den 50 Millionen englichen TI Meilen, 
welche die Oberfläche des Erdballs bilden, nur bie Hälfte des 
gefammten Fefllandes (oder 6,250,000 engl. D Meilen) baubared 
Land fei; dieß gebe 4,000 Millionen Aeres, indem 640 Acres auf 


— 


N) Vergl. Franuklhin's Journal und Gill's techn. Reposit, Ott. ©. 221; 
Bolyt. 3. XX. ©. 413. XXH. ©. 456. XXV. ©. 170. 
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eine englifhe I Meile gehen. Wenn man nun für jeden Menfchen 
nur eine Acre rechne, fo Fönne der Erdball nicht mehr Menfchen 
nähren als 4,000 Millionen. Nun betragte aber die gegenwärtige 
Bevölkerung bed Erbballd 810 Millionen, oder beinahe den vierten 
Theil der möglichen Bevölferung ; folglich werde in ungefähr 6,000 
Fahren diefes Marimum ber Bevölferung erreicht, und hiermit aud) 
Alles fein Ende erlangt haben, wenn nichts dazwiſchen Fommt. 
Wenn obige Berechnung richtig ift, fo Hätten wir und unfere Nach— 
kommen noch hinreichende Zeit und Area, um Maulbeerbäume zu 
pflanzen und Seidenzucht zu betreiben. Wenigftens ift zu hoffen, 
bag während ber nädhitfolgenden 4,400 Jahre (ein Zeitraum, feit 
weldyem bie Seidenfultur von den Chineſen bereitd betrieben wird) in 
Mittel-Europa von ben (den Ehinefen an Givilifation fo fehr über: 
legenen, biefelben ald Barbaren und lächerliche Subjefte verfpottenden) 
Völkern und Bölklein, Staaten und Staatelein — Maulbeerbaum- und 
Seidenraupenzucht werde betrieben werden. 

Die franzöfifche Seiden-Induftrie war im Beginne bes zweiten 
Viertel unferes Jahrhunderts in doppelter Hinficht gefährdet. Eines- 
theild Durch Die Bemühungen der Engländer, die Seidenzucht einzuführen, 
und ſolche in den Kolonien zu heben, und durch ihre großen Fort« 
fhritte in der Seidenwaarenfabrifation ; andertheil® durch die eigene 
fehlerhafte Zubereitung und Vorbereitung der Seide. Die benachbarten 
Staaten gefährdeten bie franzöfifche Seideninduftrie Feineswegs ; da 
fowohl bie italienifche, deutſche und fpanifche Seideninduftrie, als 
auch jene der andern Nachbarn, fi auf Nachahmen befchränkten 
und die Franzofen auf ihren in ber Induſtrie errungenen Lorbeeren 
ruhen ließen. Wir haben bereits darauf in diefer Schrift hingewiefen, 
welche Mühe ſich die Italiener, Spanier und Franzofen gegeben 
hatten, um ihre eigene Seideninduftrie zu Grunde zu richten. — 
Die italienifhen Raufhändel, die fpanifhe Imtolleranz unter 
Philipp IL, die frangöfifchen Dragonaden unter Ludwig XIV. 
nügten vormämlih England. So wie Indien und China ihren Seiden- 
und Seidenwaaren » Handel an die Italiener verloren hatten, weil 
fie nicht fortgefchritten waren, fo büßten die Staliener aus gleicher 
Urſache und durch ihre inneren Zwiftigfeiten und Bürgerfriege ben- 
felben an bie Franzoſen, und dieſe legten durch ihre unpolitifchen, 
harten Maßregel gegen die Afatholifen den Grund zum Berfalle 
ber von Heinrich IV. und Colbert fehr weife begünftigten Sel- 
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den-Induftrie )). Die fpanifhen Mapregeln gegen die Afatholifen 
hatten, fo wie jene ber Franzoſen, nur den Engländern genügt; denn 
die religiöfe Unduldfamfeit machte die Fugen Glaubensgenoffen ber 
aufgenommenen Berfolgten reicher an Talenten und Ueberlegenheit 
im Wiſſen, in Kunft, Fleiß, Betriebfamteit, fomit an Macht. Die 
Wohlfahrt der Nationen follte fomit nie dur Fanatismus gefährdet 
werden, und alle Mafregeln follten von nationalsöfonomifhen Grund: 
fügen beherrfcht fein. Bon diefem Grundfage aus betrachtet, fonnte auch 
das Eifern Calvin's und Luther's gegen Seide nicht anders 
ald unflug fein. Die englifche national- ökonomische Handelspolitik 
äußerte fidh nicht nur unter Elifabeth, fondern unter allen engli- 
fhen Regenten, die einer folchen fähig waren. Wo etwas Unge— 
heures geichah, war England betheiligt, und wo es Vortheile daraus 
309, mochte es auch das Lingeheuere herbeigeführt haben. 

Wenn man aber den rothen Faden der englifhen Spefulation 
bis zum Entſtehen der unheilvollen Religions-Kriege verfolgt, fo 
muß fi die Ueberzeugung aufbringen, daß bie Erfchütterung der 
Wohlfahrt bed Kontinents, vornämlic Deutfchlands, von dem 
uralten Heerbe ber Revolutionen, von England durch John Wic- 
liffe's Lehren veranlaßt worden war. Der Tod Johannis Huf 
und Hironymi (von Prag) Faulfifch am Scheiterhaufen, die 
zahllofen Greuel und Opfer des Huffitenkrieges, fo wie des brei- 
figjährigen Krieges, beide entbrannt im Herzen ded Eontinents, Die 
Bibel und die Bibelgefellfchaften, dienten nur dazu, um England in 
Benügung der ontinental » Thorheiten groß, mächtig und reich 
zu madhen. 

Die Wirkfamkeit der englifchen Reifenden und die Bibelgejell- 
ihaften fpekulirte von jeher auf die Leichtgläubigkeit der Katho- 
lifen, Türken, Indianer und Neger. Es ift nicht hier der Drt, um ben 
Antheil Englands an den Revolutionen in Franfreih und anderen 
Staaten zu begründen, gewiß ift aber, daß die franzöfifche Revolution 
die franzöfifche Seiden » Inbuftrie nahebei zerflörte, und daß ein 
großer Theil der Fabrifanten vornämlich nach England auswanderte, 
daß England bei feiner Seidenfabrifation durch feine Maſchinen 
und durch feinen Welthandel großen Bortheil über Frankreich und 
den übrigen Continent erlangte. In leptgebachter Beziehung ward 





1) & S. VII. X. 36, 37, 39 — 44, 46,49,50, 84, 155, 160, 161, 162, 205, 213. 
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ed im Stande, das rohe Material an Seide und Farben leichter zu 
erhalten, und wußte ſich den Abfag der Fabrikate durch feine fireng- 
eingreifende Rebbes⸗Politik zu fihern. Die gefchieteften Arbeiter aus 
Lyon, wie bie Gebrüder Gonin und Pond, wurden von Eng- 
ländern gewonnen, und die gefchicteften italienifhen Seidenfpinner 
nach Indien verpflanzt, um dortſelbſt die Zurichtung der rohen 
Seide auf die befte europäifche, das ift italienifche Art, zu vervoll- 
fommnen. Die Beifpiele Davon werben wir noch erfahren. Die Fort: 
fchritte der Deutſchen waren zwar nicht von großer Bebeutuny, 
aber bennoc ber Art, daß die Franzoſen benfelben alle Gereihtig- 
feit wibderfahren ließen, indem Wien und Berlin binfichtlich der 
Pracht der Farben ihrer Seidenzeuge mit Lyon wetteiferten, und bie 
Refultate der Arbeiten des Chemiker Gottfried Ehriftoph Beireis 
zu Helmftäbt (geb. 1730, geft. 1809), ben bisher noch fein Fran- 
zofe in ber Färbefunft erreicht hatte, zu kennen ftrebten. 

Nach den Annales mensuelles de l’Industrie, Jan., Feb. 1827, 
Seite 74, 19 1) war ber Fortfchritt der engliihen Seideninduftrie 
gegenüber ber franzöfifchen folgender : 

Im Jahre 1810, 11, 12 zählte England nur 20,000 Seiden- 
ftühle und verarbeitete nur für 11 bis 12 Millionen Eeide. Im 
Jahre 1824 zählte ed deren 70,000, wovon der fünfte Theil bei- 
läufig feitvem durch Dampfmafchinen getrieben wurde. England be: 
zog in dieſem Jahre für 36 Millionen Franken Rohſeide aus 
Indien und Ehina, und für 51 Millionen gefponnene Seide aus 
Stalien. Frankreich erzeugte für 25 Millionen Seide , den Arbeits: 
lohn mitbegriffen. Es führte im Jahre 1824 für 30 Millionen 
aus dem Auslande ein, alfo zwei Drittel mehr als es brauchte, 
und ein Drittel weniger ald England verarbeitete. Die Franzofen 
bezahlten 2 Fr. 40 Eent. Einfuhrzoll für ausländifche gefponnene, und 
1 Fr. 20 Eent. für ausländifche rohe Eeide ; alfo ungefähr 4/, p. €. 
des mittleren Werthes derjelben. England führte feine Rohſeide ohne 
Zol ein, und gewann daran den Arbeitslohn. Eeidenfpinnmühlen, 
namentlich die des Herrn Shenton zu Winchefter, befaßen einen 


1) Ueber die Seidenmanufalturen in Branfreih, ben gegenwärtigen Zuftand 
berfelben, und über die Mittel, tem Berfalle derfelben vorzubeugen , von 
3.9.8.0. Ozanamy ehemal. Profeffor der Chemie, Entnommen aus 
dem vorivefflichen polytechn. Journal von Dingler, XXIV. Banb. 
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Grad von Vollfommenheit, wie man feinen Ähnlichen in Frankreich 
aufzuweifen vermag. Der Einfuhrzoll für gejponnene ausländifche 
ECeide ift in England zwar 7 Schill., allein die Regierung zahlt 
diefelben zurüd, wenn die Seide zu Seidenzeugen verwebt, wieder 
ausgeführt wird. Unfere Rivalen haben alfo hierin einen beveuten- 
den Borfprung vor und voraus. Man zählte im Jahre 1786 zu 
Lyon und in den Vorſtädten diefer Stadt 15,000 Seidenſtühle. 
Im Jahre 1789 nur mehr 7,500. Im 3. 1800 nur mehr 3,500. 
Vom %. 1801 bis 1812 ftiegen fie (mitten im Kriege durch Napos 
leond weifes Einfuhrsverbot) auf 10,702. Gegenwärtig hat Lyon 
mit feinen Borftädten 25,000 Seidenftühle, und das ganze Rhone- 
Departement 30,000 derfelben. Et. Etienne, St. Ehamond, Nimes, 
Avignon , Tours befigen nur 25,000 Stühle. Wir ftehen alfo den 
Engländern weit nad. Selbft Wien und Berlin hat jedes an 
8,000 Eeidenftühle. Wir übergehen die Seidenfabrifen zu Mailand, 
Senna, Neapel, Talaveyra, Friburg, Utrecht, Erefeld, Moskau und 
die zu Boulady in Yegypten, von Lyoner Zöglingen geleitet. Es 
follte bei uns verboten fein, Ausländer in unfern Seidenfabrifen 
lernen zu laffen, wie dieß auch die Engländer thun (!). Nachdem 
wir die Rivalität und die Fortfchritte ver Engländer und Franzo— 
fen zu Gunften ber erfteren aus franzöfifcher Duelle dargethan, 
übergehen wir zu der Habrifation jelbft , deren Fehler der Bericht: 
erftatter 3.4.5. Ozan am befpricht, und welcher Bericht um fo interef- 
fanter ift , als der Verfaſſer, ein ehemaliger Profeffor der Chemie, 
die frangöfifchen Fehler lehrreich auſdeckt, aber auch dadurch den 
engliihen Rivalen die Schwächen der franzöfiichen Seideninduftrie 
enthüllte und ihnen eine Waffe gegen diefelbe bot. Nach diefer 
Duelle gab es zwar einige fehr gute Seidenfpinn-Mühlen, 
wie die zu Ganges, zu St. Jean du Card, zu Alard, die ber 
Bonnard und Boidebard zu yon; allein viele verfälfchten 
das Gewicht der Eeide durch allerlei Zufäge, 3. B. durch den Saft 
der Puppe felbft, die im Abwindebeden zerprüdt wurde, durch Gyps, 
Thon, Salz, Kirhgummi, Alaun, die man im Abwindewafler auf 
löfte oder einrührte, dur Beimengung von etwas Echwefelfäure, 
durch Benegung ded Fadens bei feinem Austritte aud dem Beden 
mit Oehl, Harn, Wachs, das in Pottafche aufgelöft wurde und 
dann einen Ueberzug auf den Seidenfaden bildete; durch Uebertreis 


ben der Strähne mit trodener weißer Seife, weißen oder gelben 
Selden zucht. 22 
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Wachſe ıc. Vergebens machte man an folder Seide die gewöhnliche 
Bevingungs » Probe , die Wärme verjagte nur bie Feuchtigkeit und 
man fah mit Erftaunen, nad dem fogenannten Entjchälen der 
Seide (Degreusage) aus 100 Pfund derſelben nur 72 bis 70 Bi. 
ftatt 75 Pf., die man erhalten follte, hervorgehen. Vergebens bes 
fchuldigte man den Färber eined Betruges, der, weil er den Rüd- 
ftand bei dem Abichälen nicht analyfirte, nicht wußte, woher ein 
Abgang von 28 bis 30%, entfteht, ftatt von 25, und dafür den 
Fabrifanten einer Webervortheilung im Gewichte anklagte. Ich fah, 
fagt D., fehr feine Organfin » Seide aus dem Vivarais, die 30%, 
bei dem Entjchälen verlor, und eine Tramfeide, die nad) demjelben 
nur 72%, gab. Berner heißt es nach demfelben : 

„Entfhälen. Die Färber befolgten bei dem Entfchälen eine 
Methode, eben fo verderblic als altherfömmlih, und die fie um 
feinen Preis gegen eine vernünftigere Methode vertaufchen wollten, 
objchon erwiefen, baß, je mehr eine Seide gekocht wird, defto ſchlech⸗ 
ter fie wird, und defto mehr fie an fogenannter Nervenfraft und 
an Glanz verliert. Cie wird dadurch wollig und verwidelt ſich, 
wird ſchwer abzuwinden, und erzeugt ftarfe Abfälle. Es ift ein 
Irrtum, wenn man glaubt, daß Seife die einzige Subftanz ift, die 
zum Gntjchälen dient; im Gegentheile, fie verftopft öfters die Poren 
der Seide und macht, daß die Farben weniger glänzend und weni- 
ger haltbar werden, fie macht fie abftehen oder ſchießen, wie die 
HH. Macquer, Rigaud, Geneve, Roard und Ozanam 
längft erwiefen haben. Die Ehinefen und Perſer fennen die Seife 
nicht, und fie entichälenm ihre Seide doc fehr vollkommen, erhalten 
glänzende und haltbare Farben, die man wafchen fann, ohne daß 
fie ausgehen. Je mehr der Färber Eeife braucht, deſto weniger wird 
ihm feine Farbe gelingen; die Seife nimmt der Seide fo fehr den 
Glanz, daß man bdiefelbe fchwefeln muß, um ihr denfelben wieder 
zu geben. Allein die Seide gewinnt dadurd an Gewicht.“ 

„Schwefeln. Nichts fehlerhafter, nichts verderblicher ald das 
heut zu Tage übliche Schwefeln der Seide. In die fogenannten Schiwes 
felfammern, wo diefe Arbeit gefchieht, dringt die äußere atmofphärifche 
Luft ein, tritt ihren Sauerftoff der gebilveten fchwefligen Eäure ab, 
und verwandelt diefe in Echwefelfäure,, die fih dann auf die Eeide 
wirft, und diefe verdirbt und verbrennt (?). Daher das Brechen folder 
Seidenzeuge, das Einfallen der Löcher in folche gefchwefelten Zeuge.“ 
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„Entfärben der Seide. Es ift eine verberblicdhe Ent- 
dedung um das Entfärben der Seide (assouplisage). Diefe Ope- 
ration befteht darin, daß man die Seide in ein Bad von warmen 
Waffer taucht , dem man Salpeterfäure oder Scheidewaſſer zuſetzte, 
und dann in ein andered Bad, von vermeindlicher fchmwefeliger 
Säure, dem man noch Weinftein zufegt, und in diefem Babe die 
Strähne auf Stangen bin- und herführt, damit die Säure auf die 
Faden gleihförmig wirft (lisage), und zulegt in der Schwefelfam- 
mer jchwefelt. Auf diefe ziemlich allgemein gebräuliche Weife erhält 
man nur unvolllommen entfärbte Eeide, gräulich oder ſchmutzig, Die 
wie gehächelter Hanf ausſieht, und die durch die wiederholte Ein- 
wirfung diefer Säuren ihren Firnißglanz und bie Hälfte ihrer Ner— 
venfraft verloren hat. Soldye Seide bricht unter dem Abwinden 
und dem Würfen der Schüge in taufend Stüde. Man verbindet fie 
vergebens mit gefochter Seide, denn dieſe, ald die ftärfere und 
biegfamere, zerfchneidet fie nur noch weit fchneller. Solche entfärbte 
Seide (soie souple) nimmt die Karben nur ſehr fchleht an, und 
hält fie auch nicht lang, weil fie ihren Gummi an der Oberfläche 
verloren bat, und für den Färbeftoff undurddringlih wird. Die 
Farben fallen matt aus, haben einen falihen Ton, und fallen ab, 
wenn fie mit der Luft in Berührung fommen. Seidenzeuge, die 
eine auf die Weife entfärbte Tramfeide unter gefocdhter Trams oder 
Drganfin-Seide eingewebt haben, haben auf lehterer eine gefättigte 
glänzende Farbe, die dann von der entfärbten Tramfeide garftig 
abftiht. Seidenzeuge aus foldyer entfärbten Seide ftehen leicht ab, 
es fallen Löcher in biefelben, fie brechen; mit einem Worte, fie tau— 
gen nichts. Das Ausland klagt mit Recht über unfere Yabrifate 
und ed wird aufhören, uns diefelben abzunehmen. Die franzöftichen 
Kaufleute zu Rio Janeiro fchrieben am 6. Dftober 1824 an ben 
König: „Wenn unfere franzöfifchen Seidenwaaren eben den Krebit 
erhalten ſollen, den die indifchen und chinefifchen hier befigen , fo 
müffen unfere Sabrifanten fuchen ein Mittel zu finden, dem Bre- 
hen und Schießen berfelben abzuhelfen. Diefer Fehler zeigt fih an 
unferen Fabrikaten nur zu bald nad ihrer Ankunft in Brafilien. 
Die indifchen , chineſiſchen, italienischen und englifchen ) Seiden- 


') Zum Ttoſte des Herm D. können wir ihm fagen, daß bie engliſchen Gei- 
benzeuge denſelben Behler befigen. (Siehe ©. 248.) Polyt. J. XXL. ©. 296. 
* 
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„zeuge haben diefen Fehler nicht. — Hierüber klagt man auch in 
Nordamerika, in Rufland, in der Levante und in Spanien beftellte 
fhwarze gros de Naples, wo Kette und Eintrag ſolche entfärbte 
Seide war. Der Zeug wird fchon abgeftanden ankommen und der 
Kaufmann wird rothhraune Hadern haben, die an den Kanten 
brechen.“ 

Abfälle oder Abgang. „Die Fabrikanten,” fagt D. ferner, 
„Klagen täglich mehr über die ungeheuren Abfälle, in Folge deren fie 
aus einem Ballen Rohſeide von 100 Pfo. oft kaum 60 bis 62 Pfb. 
verarbeiteter Waare erhalten. Außer dem Betruge in den Spinne: 
reien, defien wir oben erwähnten , gibt es noch eine Menge ande 
rer, denen man nicht leicht abhelfen kann, wenn die Seide durch 
untreue Hände lauft. Den Färbern werden 8 Lorh Abgang auf 30 
Loth in Folge des Entfchälens bewilligt, d. i. beinahe 27 p. €. Man 
war zu bdiefer Annahme gezwungen, weil man biefen Abgang auf 
feine andere genaue Weife beftimmen konnte. Wenn aber die Seide 
mehr als 8 Loth im Gewichte verliert, fo müffen fie fih durch 
allerlei Mittel heraushelfen. Wo die Seide weniger verliert, find 
fie im Bortheile, denn fie können den Ueberfchuß behalten, ohne daß 
der Babrifant darauf Anſpruch machen darf. Der Fabrifant ift aljo 
bier für jeden Fall am Uebelften daran und der Färber verliert nie; 
denn die lichte Farbe, wie Roſa, Lila, Blaßgrün, Himmelblau, 
nimmt wenigftend um 1'/, bis 2%, an Gewicht über den erlaubten 
Abgang bei dem Entichälen zu, felbft wenn die Seide gehörig aus— 
gewunden und getrodnet wurde. Weiß nimmt leicht um 3 bis 4%, 
zu, wenn die Seide volllommen entfeift und mit gypshaltigem Waf- 
fer behandelt wurde. Bei dunklen Farben hüthet der Färber fi 
wohl, die Seide gänzlidy zu entichälen. Er entgummirt fie (degoem- 
me) und gibt ihr einen leichten Sud. Die Seide erleidet ftatt 25%, 
nur 15 bis 18°, Abgang, und es bleiben dem Färber 7 bis 10%, 
reinen Ueberſchußes, den er noch mehr vergrößern fann , wenn er 
die Eeide mit Färbeftoff überladet. Schwarz, Souci, Grün, Nanfin 
und ihre Schattirungen laffen ſich leicht mit 5 bis 10, Schwarz mit 
15 bis 20%, überladen. Diefe Ueberladung findet auch bei Dunfel- 
Carmefin und PBonceaur und bei allen Farben mit Gallung (engal- 
lage) ftatt, wodurd das Gewicht, zumal wenn man iftrianifche 
oder fpanifche Galläpfel nimmt, um 4 — 6%, vermehrt wird. Stär- 
fered oder jchwächeres Ausringen, Trodnen, läßt der Seide, die an 
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ſich ſehr hygroſkopiſch if, auch mehr Gewicht annehmen. Ein Bär 
ber kann alfo, wenn er nicht fehr ehrlich und genau fein will, fehr 
leicht nach den verfchiedenen Farben 5 bis 15%, Ueberſchuß an dem 
Gewichte der Eeide fih machen. Wenn er fid zuweilen in feiner 
Rechnung betrügt, fo hängt dieß von dem früheren Betruge an ber 
Seide ab, der, wie wir oben bemerkten, zuweilen 28 bis 30%, beträgt. 
Fabrifanten, die diefe Rechnung noch nicht angeftellt haben, werden 
ftaunen , wenn fie hören, daß man weiße Seide um 10%, ſchwerer 
machen fann, und zwar auf eine leichte und einfache Weife, die 
wir uns aber wohl hüthen werden, befannt zu machen, indem wir 
wohl willen, daß die Färber fie noch nicht kennen. Bon dem Fär- 
ber kommt die Seide zur Abwinderin. Wenn diefe untreu mit der 
Seide umgeht, ergibt fich leicht ein Abgang von 2 bis 4°/, am 
Strahne, wenn fie die Seide mit Bier, Harn, Salzwaſſer befeuch⸗ 
tet, oder mit weißem Wachs, weißer Seife, Wallroth, die dunklen 
Farben mit Baum: oder Mohnöhl, mit einer Auflöfung von eflige 
faurem Blei, und mit der fogenannten Pomade, die aus Dehl und 
Seife befteht, beftreicht. Wir fprechen hier nicht vom Eintauchen der 
Spulen in ſiedendes Waffer. Ein Fabrifant wollte durch Anwen⸗ 
dung blecherner Spulen diefem Uebel adhelfen ; die Abwinderin goß 
Blei in diefelbe. Wenn die Schweiferin untreu fein will, kann auch 
fie auf ähnliche Weife Zehent nehmen. Endlich Fommt auch der 
Weber an die Reihe, an der ihm anvertrauten Seide zu gewinnen. 
Er richtet die Kette mit Bier, Ham, Oehl, weißer Seife, Reid 
water, Wachsfeife, Stärke, gummi- oder gallertartiger Auflöfung zu, 
je nachdem die Farben verfchieden find. Außer dem Abgange von 1 bis 
3%/, , dem der Fabrifant ihm zugeben muß, fann er wenigftend 2%, 
an dem Gintrage (Trame) gewinnen, der feine Zubereitung für die 
Schüte erhält.” 

„Man verliert alfo an einem Ballen von 100 Pfd. roher 
Seide: bei dem Färber, erlaubtermaßen 27 Pfd.; bei bemfelben, 
übervortheilt von ihm oder früher 8 Pfb.; bei der Abwinderin umd 
Schweiferin 3 Pfo. ; bei dem Weber nebft erlaubtem Abgang 4 Pb. ; 
zufammen durchſchnittlich alfo 42 Pd. Verluft, nad) befien Abzug 
von 100 Pfd. verbleiben 58 Pfd. Die Folgen biefer Abgänge find 
noch weit empfindlicher als diefe felbft. Aus den geftohlenen, um 25 
bis 30 %/, wohlfeiler an gewiffe Hehler, die man Unzenſchneider 
(piqueurs d’ once) nennt, verkaufte Seide, werden Zeuge wohls 
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feiler verkauft, als ber rechtliche Fabrikant fie liefern kann, und zu⸗ 
gleich auch fchlechter, indem bie zufammen geftohlene Seide von fehr 
verfchiebener Güte ift. Ein anderer Nachtheil für den Yabrifanten 
entfteht dadurch, daß man ihm aus einem Ballen Seide von erfter 
Güte ein Drittel oder Biertel heraus nimmt, und bafür eben fo 
viele fchlechte ober ungleiche, zufammengeftohlene Seide hineinftedt, 
fo daß er jegt nur ſchlechte Waare daraus verfertigen kann.” 

Wie diefem Uebel abzuhelfen ift, verfuht Herr Ozanam 
wie folgt: 

„Abwinden und Spinnen auf den Seidbenmühlen. 
Der Seidenhändler oder der Fabrifant, der gefponnene Seide Fauft, 
überzeugt fi) von ihrer Nummer, ober von bem Grade ber Bein- 
heit derſelben, auf eine einfache mechanifche Weife, und das bebum- 
gene Austrodnen entzieht der bie Feuchtigkeit begierig einfaugenden 
Seide allen Ueberſchuß derſelben. Allein er weiß noch nicht, wie 
viel fie im Magazine und bei dem Entjchälen verliert, und dieſer 
Abfall beträgt noch mehr als die Feuchtigkeit felbft. Vielleicht daß 
er aus langer Erfahrung, durch das Auge, durch das Gefühl, durch 
ben Geruch oder Gejchmad beurtheilen fann, ob die Seide mit 
Dehl, Salz oder Seife verfälfcht wurde; er wird aber dadurch 
nie die Menge diefer Stoffe fhäten, oder andere beigemengte Stoffe 
entbeden Fönnen. Dieß gilt fowohl von ber rohen, als von ber 
gefponnenen Seide; letztere kann fogar noch mehr damit überladen 
fein, wenn man auf ber Mühle bderfelben fette ober gummihaltige 
Stoffe zufegte. Es gibt Fein anderes Mittel fi von den Betrüger: 
reien auf eine pofitive Weife zu überzeugen, ald wenn man ein 
Pfund Eeide, das man auf Gerathewohl aus einem Ballen heraus- 
greift, bis auf den Grund entichält. Diefes Entfchälen wird nad) 
dem Retto⸗Gewichte, das nad) biefer Arbeit übrig bleibt, ben bier 
zu erwartenden Abgang geben, und durch die Analyfe zugleich über 
die Menge und bie Natur der frembdartigen Stoffe, mit welchen bie 
Seide verdorben wurbe, gehörigen Auffchluß geben. Diefes leichte, 
einfache und fichere Mittel ift ſowohl für ehrliche und rechtliche 
Seidenfpinner höchft wichtig, indem die fcheinbar niedrigen Preiſe, 
um welde man verfälichte Seide hingeben kann, auch ben ehrlichen 
Mann zwingen, feine Ehrlichfeit oder den Seidenhandel hinzugeben, 
al8 für den Kaufmann der Seide, der dadurch gegen ben Berluft 
gefichert wird, den bie Betrügereien ber Seidenfpinner ihm täglich 
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verurfachen. Der Fabrifant endlich wird bie Seide mit volllomme⸗ 
ner Kenntnig bes Abganges, ben er bei dem Entichälen zu erwarten 
bat, fo wie des Grades von Weiße und Stärke, ber ihr nad) bie 
fer Arbeit übrig bleibt, bei feinem Kaufe beurtheilen können.“ 
„Entfhälen. Bergebens ſuchte man bisher die Verun— 
treuungen einiger treulofer Bärber bei dieſer Arbeit zu entdecken. 
Der Handelshof von Lyon wollte eine gleihförmige Strähnung der Seide 
einführen; allen Strähnen diefelbe Länge, 3. B. 400 Metres, und eine 
gleihe Zahl von Gebinden, wie bei Leinen- und Baumwollgarn, 
geben ; allein dieſes Mittel fcheint und unzureichend: denn die Tram- 
feide befteht aus zwei leicht zufammengedrehten Fäden, und bie 
Drganfinfeive aus zwei einzeln gedrehten, und dann erft zufammen- 
gedrehten oder gezwirnten Käden. Durch biefed Drehen werden die 
Fäden beiläufig um °/, bis auf '/, verkürzt. Wenn fie aber entſchält 
und ausgewunden Herden, und ihren Gummi und ihre Zurichtung 
verlieren, und auf dem Ausringebaume (Cheville) ausgedehnt wers 
den, winden fie fi etwas ab, und Tramfeide gewinnt dadurch /,,, 
Drganfinfeide ?/, bis ?/,. Man kann ſich hievon überzeugen, wenn 
man ein abgemeſſenes Etüd Tram- oder Drganfinfeide mit Speichel 
oder warmem Waſſer befeuchtet, und dann wieder mißt: ein Faden 
Trame von 10 Zoll wird wenigftens 11 Zoll, und ein eben fo langer 
Baden Drganfin 12 bis 13 Zoll meſſen. Ein untreuer Färber 
wird alfo einen Normal-Eeivenfpinn-Haspel verfertigen laffen, die 
Seide nad) dem Entfchälen auf demfelben aufwinden , um die normal: 
mäßige Länge und Zahl von Gebinden zu gewinnen, und den Leber: 
ſchuß fich beilegen, und man wird dem Ritterthume der Induftrie 
eine neue Duelle öffnen. Zwei gefchidte Abwinderinen fünnen auf 
dieſe Weiſe 100 Strähne von 400 Metres in zwei Stunden auf 
MafhinensHaspeln abwinden. Wir wiſſen, daß ein ähnlicher Betrug 
bei der Nähfeide ftattfindet, die nad) den Schnellern gewunden wird, 
und daß der Betrüger 10%, dabei gewinnt. Eben fo viel würde 
man auch an anderer Eeive gewinnen. Man muß indeffen nicht die 
Färber und die Arbeiter wegen Abgängen in Verdacht haben, bie 
nicht immer aus ihrer Schuld entftehen. Wir haben oben die Be: 
trügereien bei dem erften Abwinden und auf den Seidenmühlen an- 
gedeutet ; allein auch in dem treueften Händen liefert die Seide Ver 
fhiedenheiten in den Abgängen , die von dem Boden, auf welchem 
fie erzeugt wurde, und von dem verfchiedenen Grade der VBervoll- 
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fommnung der Abwindung und Spinnung abhängen. Hiernach lön⸗ 
nen wir die Seide auf folgende Art Elaffifigiren: die Teichtefte, am 
beften gefponnene und aufgewundene Seide verliert durch vollfom- 
menes Abichälen und Trodnen 24'/, bis 25%,, während gröbere und 
fchlecht gearbeitete 27 bis 28%, verliert. Sremdartige zugefeßte Kör- 
per vermehren den Abgang bi8 auf 28 und 30%, nad dem Ab- 
fchälen. Unter Seide von erfter Güte gehört die weiße chineftfche und 
perfifche, die piemonteftfche und einige Seide aus den Spinnmühlen 
in Piemont und Languedoc, namentlich die Roheblave's zu Alaig, 
jene von St. Jean du Gard, von Roquemaure, der Herren Poider 
bard und Bonnard zu Lyon, welde ſich auch bei der Ausitel- 
lung der Produkte unferer Induftrie Auszeichnung verdienten. In 
die zweite Claffe gehört die Seide der neuen Spinnmühlen zu Kafem- 
bazar in Indien, die aus dem Mailändifchen, aus Friaul, Toskana, 
aus der Provence und dem fogenannten Nieder-Dauphine. Die 
dritte Klaffe bildet die indifche Seide (alted Gefpinnft), die Levan- 
tiner, ficilianifche, neapolitanifhe, aus Balencia und Granada in 
Spanien, und die aus dem Vivarais, die doch gut fein Eönnte, und 
daher defto mehr Tadel verdient: man wechſelt dafelbft dad Wafler 
nicht fleißig genug in den Abwindebeden, und die Abwinderinen 
haben die verderblihe Gewohnheit, Die Puppen in denfelben zu zer: 
drüden. Weiße Seide ift immer weniger mit fremden Stoffen ver: 
fälfcht, weil fie weniger Bärbeftoff, und nur fehr wenig flüchtiges, rie- 
chendes Dehl enthält. Es gibt nur Ein Mittel, um auf einer Eeite den 
Beruntreuungen, über welche fich die Fabrilanten beflagen, und dem 
Gefchreie der Färber gegen die Fabrifanten auf der andern ein Ende 
zu machen, d. h. das Entfchälen gänzlich von dem Färben zu tren— 
nen, und einige Entichälungs-Werkftätten zu errichten, indem man 
vorläufig Entichälungd-Proben an der Seide unter gehöriger Aufe 
fit vorgenommen hat. Wir wollen unfere Idee erklären, Wir neh: 
men an, ein Kaufmann Fauft Seide aus irgend einer Spinnmühle 
unter der Bedingung, vorerft den Abgang bei dem Entjchälen zu 
beftimmen. Er nimmt auf Gerathewohl aus jedem Ballen ein Kilos 
gramm Seide, dem man die gleiche Nummer gibt, die der Ballen 
führt, bemerkt das Brutto-Gewicht desſelben und ſchickt es zum Ent- 
fhälen, was auf eine einfache, fichere Weife in einer Stunde ge 
Ihehen Fann. Nach dem Trodnen wird gewogen‘, und das Bureau 
der Entfchälungs-Anftalt beurkundet fchriftlih den Betrag des Abs 
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ganges bei dem Entichälen. Nun weiß ber Kaufmann, ob man bie 
Seide mit irgend einem fremdartigen Stoffe verfälfcht hat, mag es 
nun bei dem Abwinden oder auf der Seidenmühle gefchehen fein. 
Den Ueberfhuß am Abgange kann er nun dem Spinner oder Ab- 
minder entziehen, und auf diefe Weife ſich gegen jeden Betrug fichern, 
um fo mehr, da Spinner und Abwinder nun fehen werben, daß man 
ihre Betrügereien entveden fann, daß alfo fie felbft dabei leiden. 
Es wird fich alfo nur mehr um Ausmittlung der Feuchtigkeit hans 
dein. Der Fabrifant, der ungeprüfte Seide fauft, und den Abgang 
an derfelben fennen lernen will, wird auf dieſelbe Weile verfahren. 
In diefer Werfftätte fann dann jede Art Seide nad) der Farbe, die 
fie erhalten fol, entihält werben, von der bloßen Entgummung ans 
gefangen bis zum gänzlichen Ausſieden. Man fände alfo in diefen 
beiden Arbeiten, der Probe des Entfchälens fowohl als der Ent: 
fhälung feldft, vollfommene Sicherheit gegen Betrug von Seite der 
Abwinder und Spinner, genaue Kenntnif des Abfalles und der Güte 
und Stärfe der Eeide, fo daß fein Färber, da man das Gewicht Fennt, 
das die Farbe der Eeide gibt, ſich zu Unterfchleifen herablaffen könnte; 
man gewänne an Echnelligfeit bei dem Entjchälen, das fo lange her: 
geht, und an Wohlfeilheit. Wir fennen die Ginwürfe und Schwierig. 
feiten , die unwiffende und eigennüßige Individuen dagegen erheben 
fönnen, und haben fie durch Thatſachen vor der Handelskammer zu 
Lyon widerlegt. Seide, die auf unfere Weife entfchält wird, nimmt die 
Farbe fchneller und gieriger auf, als bei der gewöhnlichen Entfchälung 
durch Seife, man bedarf alfo bei dem Färben weniger Beize und wenis 
ger Färbeftoff, und man braucht die Seide nicht fo lange im Bade zu 
lafien, wodurd; man an Zeit und Mühe gewinnt. Da das Entichälen 
die langweiligfte Operation in der Färberei iſt, werden ehrliche Färber 
ſich gerne derfelben enthoben ſehen, und die Ungenjchneider werben 
ihren Handel aufgeben. Die Färber werden auf diefe Weile, zumal 
wenn die Tare für die Farben genauer beftimmt wird, nicht ausıwans 
bern, wie dies durch die Errichtung einiger fogenannter Gemeinde, 
Färbereien in einigen Fabrikftädten der Fall war. Ueberhaupt wird 
auch die Moralität im Ganzen dabei gewinnen, und Zutrauen wieders 
fehren.” 

„Bärberei. Wir haben gezeigt, daß die Seide dur das 
Färben an Gewicht gewinnt. Außer dem, daß fie Färbeftoff aufnimmt, 
faugt fie auch Wafler ein, von welchem fie dur das ftärkfte Aus; 
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ringen und forgfältigfte Trocknen nie wieder fo vollfommen befreit 
werden kann, ald fie es ehedem gewefen if. Es gibt aber 
noch andere Mittel, fie auf Koften ihrer Güte und des Fabrikanten 
fchwerer zu machen: wer fennt nidyt die orientalifche Flotte (la Motte 
du Levante) der Färber ? Man läßt die weiße Seide länger in einem 
warmen Seifenbade oder in einem gypshaltigen Wafler, oder in einem 
Waſſer, dem man Kreide beimengte, oder Gyps- oder Alabafterftaub, 
oder gewiſſe metallifche oder mineralifche fchwefeliaure Verbindungen, die 
wir nicht nennen wollen; man ſchont die Seide beim Abwinden ; ınan 
trodnet fie weniger, und fie gewinnt dabei 3 bis 5°%,, am Gewichte. 
Wenn die Spulerinen diefen Betrug nicht am Staube entdeden, wäre 
ed vielleicht fehwer,, denfelben aufjufpüren. Himmelblau, Roſen⸗ und 
Lilafarben, und andere fogenannte phyfifche, durch Säuren erhöhte 
Farben (couleurs physiques !), geben der Seide bei der ehrlichften 
Behandlung 1'/, bis 2%/,. Wir haben 2,750 Gramm Seide bis auf 
den Grund entfhält, Tram und Organfin; es blieben uns, nad) 
24ftündigem Trodnen, 2,010 Gramm. Wir färbten fie rofenfarben ; 
nach dem ftärfften Ausringen und 24ftündigen Trodnen in einer 
Trodenftube bei 25° wog fie 2,040 Gramm; nahm aljo um 30 Gramm 
zu, oder um 1%/,%. 23,440 Gramm roher Organſinſeide aus 
Vivarais ließ nad) dem Entichälen 1,720 Gramm zurüd; fie ver: 
lor alfo 25"/, bei dem Entihälen, und 1?/, über die erlaubte Ber 
dingung. Diefe 1,720 Gr. wurden lila gefärbt; fie nahm die Farbe 
mit Begierde an, und wog gefärbt, und wie oben getrodnet 1,745 Gr., 
oder 1'/,%/,, obſchon fie erft anderer Seide nachgefärbt wurde. Wir 
analyfirten den bei der Entihälung erhaltenen Abgang, und erhiel- 
ten einen gallertartigen Niederfchlag, der von den im Beden zer: 
quetichten Puppen herfam, binnen 48 Stunden, felbft in der Sonne 
gelrodnet, in Fäulniß überging und abſcheulich ftanf. Wir berech- 
neten, daß auf 1 Pfund Eeide 2 Loth diefer Gallerte kamen : ein 
Verluſt am Gelve für den Käufer von ungefähr 140 Franfen.“ 
„Entfärben. Die Nachtheile diefer Methode wurden oben 
erwiejen ; fie rühren von der Eigenfihaft der angewendeten Säuren 
und von der auf Gerathewohl genommenen Doſis verfelben her, 
dann von dem Umftande,, daß die Färber diefe Säuren nicht zu 
!) Die Seidenfärber nennen ihre metollifchen Auflöfungen , fo wie überhaupt 
ihre Anfüge (Mordants, Beizen) Phyſik. Dingler. 
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neutraliſtren wiffen. Bei der oben vorgefchlagenen Entfchälungs- 
Anftalt, fo wie bei meiner Art zu entfärben, fallen alle dieſe Nach— 
theile weg: die Arbeit gefchieht ohne Säuren und ohne Alfalien. 
Man kann nad unferer Methode chinefifhen Flor in zwei Stunden 
entichälen, wozu man fonft 10 — 12 Stunden Kochen in Seife 
braudyt. Chinefen, Iapanefen und Indier brauchen rohe weiße Seide 
als Eintrag bei ihren Atlaffen , wo die Kette allein fichtbar if. Das 
Entfhälen der Seide auf eine wohlfeilere und weniger langweilige 
Weiſe ald mittelft der Seife, war längft ſchon ein Gegenftand der 
Forſchung der Chemiker. Man hält das gegenwärtige Verfahren 
mit Necht für fehlerhaft, indem die Seife ſich nicht ganz im Waj- 
fer auflöft, fondern mehr oder minder zerfeßt wird, theild durch die 
ſchlechte Befchaffenheit des Waſſers, theild wegen der erdigen Salze 
in den Filaturen, von welchen wir oben gefprocdhen haben. Ein 
Theil des Dehled der Seife fcheidet fi in weißen Klümpchen ab, 
legt fi in Außerft dünnen Schichten auf die Seide, und hindert 
fpäter das Eindringen der Färbeftoffe.e Dadurch erhält dann die 
Farbe weniger Glanz, wird weniger haltbar und fchießt. Vergebens 
bemühten die Färber fi, dieſem Nachtheile abzuhbelfen. Man er: 
fennt die Gegenwart dieſes Dehles durch den ranzigen Gerudy der 
Seide, der durch die Wärme, welche bei der Apretur derfelben an- 
gewendet wird, noch mehr entwidelt und erhöht wird. Diefer Ge- 
ruch ift fo ftarf, daß das Kartenpapier, dad man zwifchen die La— 
gen ded Seidenzeuges legt, wenn man benfelben zwifchen zwei hei« 
fen Eifenplatten preßt, immer davon angeftedt bleibt. Die durd) 
das Kochen verlängerte Ginwirfung der Seife auf die Seide ver: 
mindert auf der andern Seite nothwendig die Feftigfeit und Clafti- 
citaͤt, das Nervige ; fie wird wollig und verwirrt ſich leiht. Man 
weiß, daß Seide, felbft blos im reinen Waffer längere Zeit über- 
gekocht, fich zerſetzt, und in Stüde zerfällt. Man war von den 
Nachtheilen dieſes Verfahrens fchon früher fo fehr überzeugt, daß 
die Academie royale des Sciences et Arts zu Lyon bereits im 
3. 1760 einen Preis für ein Verfahren ausgefchrieben hatte, durch 
welches die Seife bei dem Entjchälen befeitigt werden follte. Sie 
hatte diefen Preis mehreremale wiederholt ausgejchrieben , aber 
ohne ein genügendes Refultat erhalten zu haben. Genevre, eines 
der ausgezeichnetften Mitglieder diefer Akademie, bemerkt in feinem 
Berichte über diefen Gegenftand fehr gründlih, daß das Dehl ber 
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Seife, indem es die Poren der Seide verftopft, das Eindringen des 
Färbeftoffes hindert, Lila und Violet fhmupig, Weiß garftig, und 
überhaupt die Karben weniger haltbar macht (Rapp. Acad. 1765). Die 
berühmten Chemiler, Macquer und Bergmann, welden die 
Färbefunft foviel zu verdanfen hat, machten diefelben Bemerkungen. 
Seit längerer Zeit befchäftigten fi mehrere Chemiker mit diefem 
wichtigen Gegenftande. Rigaud und Neyret zu Et. Duentin, 
Baume zu Paris, verfuchten die Seide durch Alkohol mit Koch— 
falzfäure gemengt, weiß zu machen ; diejed Berfahren, daß 12 — 14 
Tage erfordert und den Preis der Seide um 3 Francd per Pfund 
erhöht, ift aber umfomehr unanwendbar, weil es die Seide nicht 
entichält und nur fehr unvollfommen entfärbt. Brugnatelli, 
Hermbftädt, Erell, Prouſt, haben diefe Verſuche wiederholt, 
haben verfucht mittelft Dampfes zu bleihen auf Berthollers 
Weife ; allein ihre Verfuche gelangen durchaus nicht. Niemand hat, 
foviel wir wifjen, vor und den SalpetersAether verfucht. Er bleicht 
die Seide, die man in denfelben taucht, augenblidlidh, ohne zu jcha- 
den; allein dieſe Flüffigkeit Foftet 30 Franes das Pfund, und man 
braucht für jedes Pfund Seide ein Pfund Salpeter » Aether ; dieſes 
Verfahren ift alfo nicht anwendbar. Roard, der alte Direktor der 
Gabelind-Manufaktur zu Paris, hat fehr viele Verfuche zu Lyon in 
Gegenwart von Eynard, Raymond, Leroy, Barre, De 
champs d. A, Margaron gemadıt ; diefe fanden fie in mancher 
Beziehung fehlerhaft. Als wir in Italien Chemie lehrten, ftellten 
wir mit unferem berühmten und achtbaren Eollegen, Med. Dr. Gra- 
fen Moscati, viele Verfuche über Seide an, um auf eine wiffen- 
fchaftliche Weife, und nad pofitiven Grundfägen bei unferer Arbeit 
zu verfahren , zerfegten wir in einen B ap in’schen Topfe (Autoclave) 
2,500 Gramm Rohſeide aus der fchönen Filatur des Senator Dan 
bolo aus Barefe, einer der beften Filaturen in Stalien. Wir woll- 
ten die Grundbeftandtheile der Seide fennen lernen, und unterzogen 
fie einer Analyfe, und gaben uns nicht mehr damit ab, Prouft’s 
und anderer neuerer Chemiker Verfuche über die Einwirkung gewiſſer 
Mittel auf die Oberfläche der Seide zu wiederholen. Wir wollten 
die Natur und das Verhältniß der Grundbeftandtheile der Seide 
fennen lernen. Folgendes Refultat ging aus unferen Arbeiten hervor : 
2,500 Gramm Robfeide, fo wie fie aus der Filatur kommt, befte: 
ben aus 
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Planen Gummi . 2 2 2 2 508, 
Bärbendem Sof - » - - 2 2 0.0. IS —, 
Fettwachd (Adipocire) ld abet 8: 
Flüchtigem Ochle . . . re 
Berluft auf den Filtern, Buch Berbünftung ı. 2 5. 
2,500 )O Gramm. 


Unfere Analyje ftimmt, bis auf einige Kleinigkeiten, mit jener 
von Beacuné, Brugnatelli, Erell, Klaproth,Be&rard, 
Prouft, nad welchen allen die Seide befteht 1. aus einem Pilan- 
zen-Gummi, der demjenigen ähnlich ift, der das Blatt des Mauls 
beerbaumes überfirnißt. Diefer Gummi gibt der Seife Steifheit und 
Feſtigke it. Er ift grünlih und erhärtet an der Luft; 2. aus einem 
färbenden, harzigen, feiten Stoffe, der bei 30° am hundertgradigen 
Thermometer jchmilzt , in reinem Waſſer unauflösbar , im Seifen- 
wafler aber, fo wie in fochendem Alkohole und im Salpeter » Aether 
auflösbar iſt; 3. aus einem riechenden flüchtigen Oehle, welches 
man leicht erhält, wenn man Alkohol oder Aether über Seide deftils 
lirt, welches dadurch eine goldgelbe Farbe erhält. In der friichen 
Seide beträgt diejed Dehl derſelben. 4. Aus einem weißen, 
fetten, fchmierigen Stoffe, der wahres Fettwachs (Adipocire) ift, den 
PBrouft entdedte und im 66. Bande bed Journal de Chimie be- 
ſchrieb. Man behauptet, daß diefer Stoff es ift, der dem Seidenfas 
den den glänzenden Firniß leiht: er ift in demjelben zu 2/,%, (200) 
vorhanden. 5. Endlich aus thierifcher Gallerte, die durch die Arbeit 
des Thieres faferig und durch Einwirkung der atmoſphäriſchen Luft 
feft und elaftiich wird. Dieſe ift der wahre rohe oder Haupt-Stoff, 
der den Eeidenfaden bildet. Wir glauben die erften zu fein, die ihn 
rein barftellen , und von andern ihm beigemengten Stoffen unter- 
ichieden, von welchen man ihn reinigen muß, wenn er die Farbe 
aufnehmen und zu Geweben dienen ſoll. 100 Kilogramm roher, gel: 
ber, frifchgeiponnener Seide beftehen demnadh aus 74 K. 280 ©r. 
thieriichem Fajerftoffe oder eigentlihem Faden; 21 8. Pflanzgengummi; 
4.8. Harz oder Färbeftoffz 220 Gr. flüchtigem Dehle; 500 Gr. 
Fettwachs; zufammen 100 K. Die weiße Seide enthält diefelben 
Stoffe, außer dem Färbeftoffe, der ſich in derſelben nicht findet, ob⸗ 
ſchon der harzige Stoff in ihr vorhanden if. Sie muß alfo 1 bis 
2%/, beim Entichälen weniger verlieren als die gelbe Seide. 
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Nach Andr. Ure enthalten die Faſern gebleichter Seidenfaden 
folgende Beftanbtheile: 





Koblnfof - » -» -» .. 10 Atomen 75 — 508 
Waſſerſtof. 4 — 05 — 34 
Saurftff -» » » 2.2.95 .—- 50 — 340 
Stilfof - - : :... 1 —- 15 — 118 


14,75 — 100,0 
oder 4 Dehl erzeugendes Gas, 5 Kohlenftoff-Drid, 1 Salpetergas- 
Drid (nitous Oxid) ; oder aus 1 Atom Blaufäure, 3 Atomen Oehl 
erzeugendes Gas und 5 Atomen KohlftoffOrid. (S. Philosophical 
Transactions of the Royal-Society of London im Repertory of 
Arts, Manuf. et Agric. März 1824. ©. 208; Dingler’d polytech. 
J. XIV, 1824. ©. 98. Mit Abbildungen.) 

O zanam macht intereffante Vorfchläge und feine Methoden 
befannt , auf welche wir in technifcher Beziehung auf dad Recueil 
industr. T. VI. Nr. 16, ©. 54. Nr. 17, ©. 172. Nr. 18, ©. 184 
und auf Dingler’8 polytech. 3. XXX. 128. XXXI. 126. XXXIL, 66. 
XXXIV. 46. 143, verweifen. — Eine Beichreibung einer Mafchine zum 
Aufziehen und Zurichten (Schlichten) der Kette zu Geweben, die 
auch bei Kunftftühlen anwendbar ift, erichien im Bulletin de la 
Societe d’Encouragement Nr. 259, S. 4. mit Abbildungen, und 
in Dingler’8 p. 3. XXI, ©. 1. 1826. Berner : Eine Befchreibung 
und Abbildung von Bathgate’s verbefierter Maſchine zum Zus 
richten der Tücher und anderer Zeuge, erfchlen in Glasgow Mech. 
Magazine, Nr. 116, ©. 17, und in Dingler's p. 3. XXL. ©. 17. 
Eine Beichreibung der Hand-Weberſtühle (Dandy-looms) von Joh. 
Grant Smith, befindet ſich nebft Abbildungen im Glasgow 
Mech. Mag. Nr. 128, ©. 212, und in Dingler’s polyt. 3. XXI. 
S. 405. Stephan Wilfon, Esq. zu Streatham, ließ fid) ein Pa- 
tent geben auf neue Zeuge mit durchfcheinenden und gefärbten Fi— 
guren, Diophane-Stuffs genannt. Bejchrieben und abgebildet im 
London Journal, Juli 1826. ©. 343, und in Dingler’s 3. XXI. 
©. 431. Das Mechanics Magazine gibt in feinem 127. St. 28. 
Jän. 1826. ©. 237, aus dem Macclesfield Herald eine Nachricht 
über einen von Auguftin Coront aus yon neuerfundenen Kunft- 
webeſtuhl, welcher fehr gelobt wird. (Dingler’s p. 3. XIX. 415.) Im 
3.1826 lieg fih 9. Molineur ein englifches Patent geben auf 
Berbefierung an den Mafchinen zum Spinnen und Zwirnen (Twist) 
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der Seide ıc. Befchrieben und abgebildet im London Journal Nr. 75, 
©. 281, und in Dingler'8 J. XXIV. ©. 403. Ueber Beftimmung der 
Schattirungen in der Seivenfärberei, wenn Blau mit Berlinerblau 
gefärbt wird, ift ein Artikel von Chevreul im Journal des con- 
naissances usuel. Aug. 1826, und im Bulletin de la Soc. d’Encour. 
S. 286. (Dingler’s 3. XXM. S. 92.) Vom Profeffor Raymond 
erfchien über vefien Verfahren, Seide mit Berlinerblau ſchön und 
dauerhaft zu färben, im 13. Jahrgange des Bulletin de la Soc. 
d’Encour. ein ſchaͤtzbarer Auffag. Im 3. 1826 erhielt in Mailand 
bei der Induftrie-Ausftelung Joh. Gilot die goldene Medaille für 
Verfertigung von Seidenzeugen nad) franzöfifcher Art im Großen, in 
feiner Fabrif mit 150 Arbeitern. Die filberne Medaille erhielt Peter 
Campani für Bettdeden aus Seidenabfällen. Die Neu-Vorfer 
Zeitung gibt Nachricht von einer zu Neudorf aufgeftellten Machine 
zum Spinnen ded Flachſes und der Seide, die nur 6 Unzen Kraft 
brauht, um in Bewegung gefegt werden zu föonnen. Ein Menid) 
fünne 30 Spindeln auf derfelben in Umlauf fegen und man fönne 
Garn auf derfelben von jedem Grade der Feinheit fpinnen, aud) 
Battift Garn. Die Fafern des Flachſes werden der Länge nad ge 
legt, wodurd der Faden feiner und ftärfer wird. Der Bau der 
Mafchine fei fo einfach, daß jeder der Arbeiter fie unterhalten kann. 
(Nile's Weekly Regist. v. Novemb. 1826, im Bulletin d. Scienc. 
technol. April 254 und p. 3. XXIV. ©. 561.) Ueber Debergues 
Kunftftuhl im polytech. Journal XX. 513. XXI. 276 abgebildet und 
befchrieben, liefert das Bulletin de la Societe d’Encour., Mai Nr. 163 
einen höchft vortheilhaften Bericht, nach weldem Debergue die 
goldene Medaille erfter Klafje zuerfannt wurde. Er bat zeither ſei— 
nen Stuhl noch fehr vereinfacht. Er hat nämlich gefunden, daß die 
Tölpel-Rolle mit gewundener Kehle und das Rad mit ercentrifcher 
Kehle ſehr ſchwer zu verfertigen find. Er hat daher erftere durch 
eine gewöhnliche Rolle mit doppelter Kehle, die fi) irgend wo an 
ihrem Umfange kreuzt, und letere durch ein Rad mit freisförmiger 
Kehle und ercentrifcher Achſe erſetzt. Ueberdieß hat er noch einige 
Verbefferungen angebracht, wodurch diefer herrliche Stuhl einfacher 
und dauerhafter wird und in zwölf Stunden 22 Ellen des beften 
und fchönften Gewebes liefert. H. R. Fané ha w's Apparat zum 
Spinnen und Zwirnen der Seide (Patent v. 1825), beichrieben und 
abgebildet in London J. Juli 1827. ©. 265, in D, XXVI. 107. 
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J. Harwa y's verbeſſ. Kunſtſtuhl zum Weben von Seide (Pat.1825), 
beſch. u. abg. London J. Juli 1827. S. 284; D. XXVI. 109. — 
G. B. Bonfignori di Ghedi (gekrönte) Maſchine zum Abs 
winden der Seide von den Cocons (Commentari dell' Atenes di 
Brescia 1825.) — Vernon Royle's Verbeſſ. an den Maſchi— 
nen zum Putzen und Spinnen der Seide (Pat. 1825) beſchr. und 
abg. London J. Aug. 1827. ©. 329.; D. XXVI. 203. — J. F. 
Smith's Verbeſſ. an d. Maſch. z. Vorſpinnen, Spinnen und Zwir⸗ 
nen ıc. (PB. 1825), beſchr. und abg. im London J. Juli 1827. 
©. 195; D. XXVI. 204. — 3. Rothwell' verb. Gefchirre zum 
Weben (P. 1826), beichr. u. abg. London J. Sept. 1827. ©. 32; 
D. XXVL 205. — Molineurs Spinnmafhine (Repert, Sep- 
tember 1827. ©. 179; D. XXIV. 403). — Jacquart's Weber: 
ftußl (Diction. technol. XI. ©. 331 ; Dingler XXVI 410. Befchr. 
und abgeb.) — T. W. Stansfeld, W.Pritdhard, ©. Wil 
finfon, Berbefferung an Weberftühlen (PB. 1825), befchr. u. abg. 
London J. Oft. 1827. ©. 75; D. XXVIL 82.) — Hargraves 
der Erfinder der Spinning-Jennies, R. Arkwright, der Verbeſ— 
ferer ; erfterer ftarb im Arbeitöhaufe zur Schmach Englands (Mechan. 
Mag. Nr. 216. Oft. 1827. S. 199; Dingler XXVII. 97.) — 3. Ooul- 
ding’s Verbefferung a. d. Spinnmaſchine für Sloretfeide ıc. (P. 1826, 
befchr. u. abg. London J. März 1823. ©. 360; D. XXVMI. 402.) 
— 4 Lamb, W. Suttil, Verbefferungen an Mafchinen zum Zus 
richten 2. (CP. 1825), befchr. in London J. März; 1828. ©. 335; 
D. XXVIII. 439.) — Hirſt's Spinnmafhine (Repertory, Supp. II. 
413; D. XXX. 76.) — Bennet Woodcroft's Verfahren und 
Borrihtungen um Seide ıc. zum Druden zuzubereiten (P. 1827), 
beihr. im London J. II. Ser. Nr. 1. ©. 32; D. XXIX. 113. — 
M. de Jongh, Verbefl. an Spinnmühlen Pat. 1826), befchr. u. 
abg. London J. U. Ser. 1. ©. 13; Ding. 3. XXVI. 474. XXIX. 
211. — 3. Heilmann’s Spinnmafchine (Bullet. de la soc. ind, 
de Mühlhausen Wr. 7. ©. 125. Dingler XXXIL 1.) — Aldor 
ne's doppelter Webeftuhl, befchr. und abg. in Glasgow. Mechan. 
Mag. Rr. 107. ©. 322 u. Nr. 113; Dingler’s 3. XX. 247. 412. 
— Georg Schalefild's Verbeff. an Weberftühlen (befchr. u. abg. 
im London J. 1830. Nr. 24 u. Dingler XXXVII. 103.) Befchreib. d. 
Dampf » Apparates zum Abwinden der Seiden-Eocons , errichter zu 
Eomercolly in Bengalen, von R. Rihardfon (im Mech. Mag. 
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Nr. 354. Mai 1830, und Dingler XXXvM. 251. — Joh. Dates 
Berf. der Seide ıc. metallifche Oberfläche zu geben CP. 1830) befchr. 
im Repert. Oft. 1830. ©. 194; Dingler XXXvm 132. — 9. F. 
Smith's Verb. im Appretiren der Seivenzeuge ıc. (P. 1830) befchr. 
im Register of arts 1830. S. 108; Dingler XXXIX. 49. — Ta— 
niturtiers Floßwebeſtuhl, um den Betrug in den Seidenfärbereien 
zu verhindern (Bulletin des scien. techn. 1831. Sän. ©. 58; 
Dingler XL. 107.) — Guilliny's verfegender Regulator zur Ber 
arbeitung der Seide (Bulletin d’encour. 1831. März. S 147; Ding- 
ler XL.111.) — Ravina,Mehier, Daguillonu Jacgquart’s 
Möbelftoff-Mafchine (Descript d. mach et proc. XM. 345; Ding: 
ler XL. 113). — I. Hutchiſon's Epinnmafchin-Verbefl. CP. 1829), 
beihr. u. abgeb. im London J. 1831 Juni ©. 155; Dingler XL. 
13. — Th. Sands Spinnmafhin - Verb. (Pat. 1830), befchr. u. 
abg. im Lond. J. Juni 1831. ©. 151; D. XL. 15. — 9. Koeſch—⸗ 
lin u. 3. Heilmann’d meh. Webeftuhl (Bullet. de la soc. ind. 
de Mühlh. Nr. 14. ©. 323; Dingler XL. 185.). — ®. Need» 
bams Spinnmafchin-Berb. (Repert. 1831. Sept. S. 137; Ding. 
XLU. 262.) — ®. Eollier (Church) Weberftuhl (Bat. 1827) im 
London J. 1831. Mai. S. 70; Ding. XL. 387. — ©. Whi— 
te’8 Kunftwebeftuhl (Mech. Mag. Nr. 424; Ding. XLIN. 17.) — 
dr. Piette's Eeidensfodenmafchine (Bull. d’encour. 1831; Ding. 
XL. 317). — Fr. Molineurs Epinnmafchin-Verbeff. (P. 1831) 
im Lond. J. Nov. 1831. ©. 49; Ding. XLIV. 83). — 3. Gul— 
ding’s Webeftuhl (Bull de la soc. d’enc. 1831. ©. 482 ; Ding- 
ler XLIV. 4551. — Wir haben bisher die Namen derjenigen Indus 
firiellen angeführt , welche in Bezug auf Seidenwaaren - Erzeugung 
ſich durch Verbefferungen im Mafchinenwefen hervorgethan haben. 
Aus den bisher angeführten Namen ift erfichtlich,, daß die Engläns 
der eine in der Geſchichte beifpiellofe Thätigkeit entwidelt haben, um 
durch Mafchinen » Erfindungen und Berbefferungen in der Geiden- 
fabrifation alle übrigen Nationen der Welt zu überflügeln, was 
ihnen auch großentheild gelang. Bon nun an wollen wir, da es der 
Umfang diefer Schrift nicht erlaubt, blos jene Zweige der Seiden- 
fultur im Auge behalten, die fi auf Seidenzucht bis zur Rohfeide 
beziehen, und das Waarenfabrifsweien nur nebenbei erwähnen. 
Nach der Wiener allgemeinen Handlungszeitung 1828, Nr. 17, 


wurden in den lehten vier Jahren in Ungarn durchſchnittlich jährlich 
Seidenzucht. 23 
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24,000 Pfd. roher Seide gewonnen. Die an der Militärgränge miß- 
lungenen Berfuche der Seidenzucht im Freien fchredten nicht ab, neue 
zu machen. 

Gelungener war der Verſuch der Seidenkultur = Direktion der 
Gräfin della Borta bei Prefburg im Auwinkel, die Seidenrau- 
pen im Freien zu erziehen. Die Direktion Iud 1827 durch die Preß- 
burger Zeitung 1827, Nr. 48, alle Freunde der Seidenkultur zur 
Beiihtigung dahin, wo über 50,000 Raupen im Freien gezüchtet 
wurden , wovon ſich fchon bis 15. Juni über 10,000 auf Bäumen 
eingefponnen hatten. Es hieß in jener Einladung: „Die theuren, 
mehr als alle andern Produkte Nutzen tragenden Früchte hängen 
zum ergögenden Anblid da, und die reichbeladenen Aeſte biegen fich 
unter der Laft. Anfchaulid muß das leichte‘ Verfahren ſowohl, als 
die wenigen Unfoften ind Auge fallen, und fomit find alle Zweifel 
wegen Fortfommen einer Seivenkultur in dem fchönen Ungarlande 
gehoben.” 3. v. E8aplovics meinte 1829: „Ift dieß bei Preß- 
burg möglich, ſo glaube ich, dürfte die Afflimatifirung der Seiven- 
fpinner im Banat noch möglicher fein.” (Gemälde von Ling. I. 59.) 

Seidenfilatorien waren ſchon feit dem Jahre 1765 in Ungarn 
vorhanden und vermehrten fich bedeutend, fo im Syrmier, Baranyer, 
Temefcher, Kreuzer, Preßburger Komitate, in Eſſek, Neufag, Poſega, 
Warasdin; Seidenfabrifen in Pefth, Dfen, Preßburg. 

Die unterm 1. Set. 1825 von der k. k. Landwirthichafts- 
Gefellichaft in Wien ausgefchriebenen Preisaufgaben (f. ©. 243) 
hatten nadyftehende Refultate gehabt, weldye die vom Freiherrn von 
Liehtenftern gemadte Behauptung (f. S. 310) vollftändig wi- 
derlegt und bewiefen hatten, daß derfelbe, ungeachtet feiner Praktik 
und Kenntniß öfterreichifcher Seidenfultur-Berhältniffe, fehr einfeitig 
unterrichtet war: 

Die Preis-Ausfchreibung hatte eine fehr gemeinnügige Wirfung 
hervorgebracht, indem in Gegenden, wo feit undenklichen Zeiten die 
Seidenzucht nicht betrieben worden ift, oder wo man nicht mußte, 
daß fie betrieben werden fonnte, weil man das Klima für zu 
raub oder für zu veränderlich hielt, iſt folche mit günftigen Er- 
folgen verfucht worden. Wir wollen ſolche Verſuche und ihre 
Refultate aufzählen, blos um zu beweifen, wie fehr man gefehlt 
hatte, daß man die Sadje vielleicht wieder fallen ließ. 

Elifaberh Ringler, Wirthin zu Kolman in Tyrol, hat, 
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nachdem fie die Preisausfchreibung im Bothen von und für Tyrol 
gelefen, noch im Jahre 1825 auf ihren Grundftüden 450 Maulbeer- 
bäume gefegt, und im Jahre 1827 fchon fünfzig Pfund Cocons 
gewonnen. 

Der Gränzfeldwebel Trajan Doda hat im walladhiich-tliri- 
ſchen Graͤnz⸗Regiments⸗Bezirke zu Pritipez, wo zuvor nie eine Sei 
denrampe erzogen worden, im Jahre 1826 ſchon 107'/, Pfund, und 
im 3. 1827 fogar 154'/, Pfund Eocons gewonnen, und an das 
genannte Regiment eingeliefert. 

Im Siehenhausgarten zu Graz ftanden breiundfünfzig alte 
Maulbeerbäume, der GubernialSekretär Baron von Schimmel 
pfennig ermunterte den Eicchenhaus » Infpektor, Anton Ober- 
luggauer, im J. 1826 einen erſten Verſuch mit 2,000 Seivene 
raupen zu machen. Ald diejer glüdlich ausgefallen, hat der Gouver⸗ 
neur, Graf von Hartig, ber neuen Unternehmung einen Vorſchuß 
zur Anfchaffung der Schmetterlingseier und der erften Erforderniſſe 
bewilligt, wo mit 1827 fchon 28,255 Cocons gewonnen wurden, 
welche 110%%/,,. Pfd. wogen, und 10 Pfd. 3'/, 2. reiner Eeide, 
2 Pfd. 28 2. Floret- und 1 Pd. 2 2. Flodfeide abwarfen, deren 
Verkauf fchon im erften Jahre den Vorſchuß erfegte, und noch dazu 
die Mittel zur Fünftigen Erweiterung der Seidenzucht lieferte. Die 
Gemüthskranken, welche im Siechenhaufe frei herumgehen durften, 
hatten die Seidenraupen gewartet, und daburd in ihrem beflagend- 
werthen Zuftande jedenfalls eine zuträgliche Erheiterung und Zer- 
fireuung gefunden. Diefer Umftand verdient volle Berüdfichtigung ! 

In Unter-Defterreih im V. O. W. W. hatte die gräfl. Genie 
co'ſche Herrichaft Jeutendorf 1827 im Zimmer an reiner Seide 
30 Pd. gewonnen. 

Die glüdlichften Erfolge aber hatten die Preiſe Heintl's in 
Dalmatien hervorgebracht, worüber die Berichte von den Xofal- und 
Kreisbehörden, und von dem Füftenländifchen Landesgubernium als 
ämtliche Erhebungen maßgebend find. Wir verweifen abermals auf 
den Ausiprud des großen Dandolo, und was wir bereits 
(©. 160, 161) über Dalmatien bemerkt haben, da ſolches im Nachftehen- 
den eine volle Beftätigung findet : Vorzüglich hatten ſich in Dal- 
matien ausgezeichnet: Georg Bachinik, Pfarrer zu Pasmano; 
Johann Lo rich, Landwirth zu Signe im Epalatoer Kreife; Jo— 
hann Nowak zu Zara, drei wadere Slawen. Zu Basmano, einer 
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Heinen bdalmatinifhen Infel zum Zaraer Kreife gehörig und im 
adriatiſchen Meere gelegen , befanden fi einige Maulbeerbäume, 
deren Nupbarfeit den Infelbewohnern unbefannt war; denn es lebte 
Niemand dortſelbſt, der fich erinnerte, gefehen oder gehört zu haben, 
daß auf diefer Infel oder in der Umgebung jemald Seidenwürmer 
gehalten worden wären, wie ed aud von den Lofal- und Kreis: 
behörden Amtlich beftätiget wurde. Erft ald der Pfarrer Bachinik 
durch öffentliche Blätter von den zwei Preiſen Kunde erhalten, faßte 
er 1626 den Entjchluß, die Seidenraupenzucht zu verfuchen; denn 
er hatte die Ueberzeugung erhalten, daß die vorhandenen Maulbeer: 
bäume zum Betriebe der Seidengewinnung benugt werden fönnen. 
Er war bemüht eine zureihende Menge Echmetterlingseier für das 
J. 1827 zu gewinnen, und gewann 1827 aus berfelben 14 Pfo. 
8 8. reiner, zum Handel geeigneter Seide, welche, wie das an bie 
k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien eingefendete, durch die 
betreffenden Behörden beglaubigte Mufter bewies, ſehr fchön und qua— 
litätmäßig war. Unter den obwaltenden Umftänden konnte, da bas 
%. 1826 zum erften VBerfuche beftimmt worden war, der Preis dem 
Mfarrer nicht zuerfannt werden, um fo weniger ald andere Mitbe- 
werber eine größere Produktion dargethan hatten. Aber jedenfalls 
war fein Beftreben fo lobenswerth, daß er von den Lokal⸗ und 
Kreisbehörden ald ein ahtungswürdiger Priefter gefchilvert 
und rühmlidy genannt wurde, deffen Beijpiel auf feine Pfarrkinder 
und die Nachbarſchaft wohlthätig einwirkte. 

Johann Lorich hatte 1826 im Zimmer 11 Pfd. 6 Loth, 
und 1827 jhon 19 Pfd. 8 8. fchöner, verfäuflicher Seide gewon- 
nen; er wurde aber in der Menge eines eben jo fchönen Pros 
duftes durh 3. Nowaf übertroffen. Diefer war 1823 nad 
Zara gekommen, woſelbſt er in der Nähe mehrere Maulbeerbäume 
vorfand, und welche ihm die erfte Gelegenheit darboten, die Sei— 
denzucht zu verfuchen. Er gewann durch die Zimmerraupenzucht 
1826 jchon 734 Pfd. Eocons, welche 72 Pfd. reiner Seide gaben. 
Für das Jahr 1827 ließ er fi Eier aus der Lombardie fom- 
men, welde aber unter Weges verunglüdten,, deßhalb er 1827 
nur 398 Pfund Cocons und Daraus 47 Pfund fchöner , reiner 
Seide gewinnen fonnte. Nowak erwarb ſich das weitere Verdienft, 
daß die von ihm gewonnene Cocond-Menge groß genug war, um 
das Abhaspeln gehörig vorzunehmen, Da diefed Verfahren in Dals 
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matien unbefannt war, ließ er aus dem Görziichen geübte Abhasple⸗ 
rinen nad Zara kommen, welche fein Probuft als ſehr gefchägte 
Handeldwaare vollendeten. Auch um die Seidenzucdht im Freien hatte 
fi Nowak verdient gemacht; und er war in diefer Beziehung eben- 
falls einer der ‘Preisbewerber. Wie bereits früher bemerft, hatte 
Ritter von Heintl feine Anleitung , den Eeidenbau im Freien zu 
betreiben, 1815 allenthalben unentgeldlich ausgetheilt, fo auch hun⸗ 
dert Eremplar an die Sentral + Organifirungsfommiffion mit der Bitte, 
diefelben, wo ed nüglich fein könnte, umentgeldlich austheilen zu lafs 
fen. Auf diefem Wege waren aud einige Eremplare an das Lans 
desgubernium gelangt, und bortjelbft in ber Regiftratur — aufbe 
wahrt worden, wo fie nach Jahren der eifrige Gubernial» Res 
giftraturd-Direftor Leopold Kette vorfand und dem Johann No- 
wak mittheilte. Da Nowaf der Seidenzucht fundig war, ift er nad) 
Zara berufen worden. Die bei feiner Ankunft in Dalmatien 1823 
vorgefundenen Maulbeerbäume, und jene, die er unverzüglich nady- 
gepflanzt hatte, verfahen ihn zureichend mit Laub, um die Seiden- 
raupenzucht auch im Freien noch im Jahre 1825 zu verfuchen. Hies 
zu wählte er zwei junge Maulbeerbäume im Stadtgraben bei Zara, 
unmeit vom Meere, auf diefe fegte er am 26. Mai 1825 beiläufig 
1200 Seidenraupen , welche 9 Tage zuvor, am 17. Mai, aus den 
Eiern ausgekrochen waren und daher die erfte Häutung vollendet 
hatten. Bom 26. Mai bis 5. Juli wehten in Dalmatien heftige 
Winde ; die Witterung war falt und regnerifch ; dennoch zeigte ſich 
an den Raupen fein merkbarer Verluſt. Erft nad) der legten Häus 
tung, als diejelben ihre volle Größe erreicht hatten, unruhig herums 
irrten, und Pläge zum Einfpinnen auffuchten,, fielen manche vom 
Baume hinab. Daran gingen einige verloren , andere waren aber 
auf nahe Salatftauden oder auf Weinheden gefrochen, und hatten 
dortjelbft ihre Eocons gejponnen. Nowak hatte bemerkt, daß die Co- 
cond auf den Weinheden jenen auf den Maulbeerbäumen in der 
Güte gleichfamen ; die Gocond auf den Salatftauden aber weicher 
und überhaupt fchlechter waren ). Schon am 2. Juli war ein Theil 


1) Heintl bemerkt hiezu: „Die Seidenraupen, wenn fie zum Ginfpinnen bereit 
find, nehmen feine Nahrung mehr zu fi; der Unterſchied an den Galetten 
fam darum vielleiht von den Lebensverrichtungen und Ausbünftungen ber 
grünen vegetirenden Ealatftauden, welche den Epinnern widerlich gewefen 
fein mögen, Diefe zufällige Eutdeckung, bei der freien Raupenzucht gemadt, 
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der ausgeſetzten Raupen’ eingefponnen, und am 16. Juli hatten 
bereit8 mehrere Schmetterlinge die Cocons durchgebrochen , auf dem 
Baume fi paarweife zufammengefunden, begattet und ihre Eierchen 
größtentheild an die Rinde des Stammes und der Baumäfte gelegt. 
Desfelben Taged wurden 200 noch gefchloffene Eocond vom Baume 
abgenommen und die Hälfte derfelben mit Sorgfalt abgehaspelt. 
Diefer erfte glüdliche Verfucd der Seidenzudt im Freien in Dal 
matien veranlaßte Nowak zur Wiederholung im 3. 1826, und zwar 
in größerer Ausdehnung, um den ausgefchriebenen Preis zu errin- 
gen. Er fütterte die am 10. Mai 1826 ausgefrochenen Raupen durd) 
neun Tage im Zimmer; als die erfte Häutung vorüber war, jeßte 
er deren 6,000 bis 7,000 Stüde auf die nämlicdhen zwei Maulbeer- 
bäume, welde, nahe am Meere im Stabtgraben von Zara ſchon 
das Jahr zuvor benügt worden waren, und auf einen dritten Baum 
in Borgo Errizo unweit Zara. Nah dem von Nowak geführten 
Tagebuche hatten dieſe Seidenraupen zehn regneriiche und ftürmi- 
fche Tage, zwei heftige Plapregen und ein ſtarkes Hagelwetter zu 
beftehen,, wodurch eine Anzahl derjelben zu Grunde gegangen war; 
dennoch hatte die Mehrzahl diefe Unbilden der Witterung glüdlic 
ausgehalten, und fchon am 17. Juni fingen fie an fich einzufpinnen. 
Um 18. Juni entftand ein Gewitter mit beftigem Platzregen, der in 
ein ſtarkes Hagelwetter überging, mehrere der erft begonnenen Ge- 
fpinnfte zerftörte und ihre Spinner tödtete. Dennod war die Sei— 
den⸗Cocons⸗Ernte noch bedeutend, welche am 2. und 3. Juli gehals 
ten wurde. Damals waren fchon mehrere Schmetterlinge aus den 
Eocond gedrungen, hatten ſich begattet, und ihre Eier auf die Bäume 
gelegt ; an gefchloffenen Cocons aber wurden doch noch 2,007 Stüde 
von den Bäumen abgenommen, welche fehr ſchön, fo groß und ſei— 
denreich waren, daß 7 bis 8 Stüde 1 Loth, fomit 224 bis 256 
Cocons ein Pfund wogen. Bon den gewöhnlichen Zimmer » Cocons 
find, fagt Heintl, die jchönften und größten nicht feidenhältiger ; 
vielmehr, wo nicht alle Umftände günftig find, werden auf 1 Pfd. 


verbient durch Verſuche und Beobachtungen weiter verfolgt zu werben: 
vielleicht leitet fie auch zur Kenntniß jener Gewächfe, welche dem Ginfpin- 
nen der Seidenraupen beförberlich find, daher bei der Zimmerraupenzucht mit 
Nugen anzuwenden wären.“ — Siehe: Rapsftroh, Birken, Ginfter, Haider 
fraut, Gichenzweige, Erbſen⸗, Bohnenſtroh, Sommercypreſſe, Beifuß, Oliven: 
zweige, Hobelfpäne. 
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fogar 300 bis 1000 Stüde Zimmer⸗Cocons aufgelegt werden müf- 
fen '). Im Jahre 1827 hatte Nowak die Seidenzucht im Freien 
fortgefegt. Die am 10. Mat aus den Eiern hervorgefommenen Raus 
pen — bei 14,000 — brachte er am 18. und 19. auf junge, drei- 
bis vierjährige Maulbeerbäumchen. Am 3. und 4. Juli konnte er 
an vollfommenen Eocons 5534 Stüde abnehmen, welde 15 Pf. 
20 Loth wogen, und 1 Pfd. 29 Loth fehr fchöner feiner Seide lies 
ferten, die mit der fchönften italienifchen verglichen werden konnte. 
Die von den dalmatinifchen Behörden beglaubigten und befiegelten 
Mufter der Seidenzucht im Zimmer und jener im Freien in Dal: 
matien wurden bei der k. k. Zandwirthfchafts » Gefellfchaft in Wien 
aufbewahrt und nad Wunſch Jedermann vorgewiefen. Als im 
3. 1825 Rowak die erfte Gocond-Ernte gehalten hatte , überreichte 
er ein davon abgehaspelted Seidenfträhndyen und die noch übrigen 
Eoconsd dem k. f. Eivil- und Militärgouverneur von Dalmatien, 
Albanien und Ragufa, Feldmarfchall-Lieutenant Franz Freiheren von 
Tomaffih, unter defien Schu und Unterftügung fi Nowaf 
der Seidenzucht gewidmet hatte. Der General ?) überreichte das erfte 
Refultat der dalmatinifchen Seidenzucht im Freien dem Minifter des 
Innern, Franz Grafen von Saurau, welder jene Seidengewin- 
nung, nicht wie einft der Herzog von Sully ) in Frankreich für 
un colifichet hielt, fondern foldhe dem Kaifer Franz vormwies. 

Auch die bereitd erwähnte Gräfin della Borta, welde im 
3. 1827 Eeidenzucht im Freien betrieb, hatte folche im Jahre 1828 
noch mehr erweitert, und zwar mit glüdlicyen Erfolgen in Preßburg. 
Ebenſo hatte Dr. Franz Ritter von Heintl im Jahre 1826 zu Nes 
xing in Unter s Defterreich auf einer 24 Klafter langen Maulbeer- 
baum-Spalier eine Anzahl Zimmer-Raupen nad) der erften Häutung 
ausgeſetzt. So rauh der Winter von 1826 auf 1827 gewejen, fo 
hatte er dennoch den Eiern im Freien nicht gefchadet. Am 16. 
Mai 1827 kamen die erften 200 Raupen aus den Eiern heraus, 
und begannen auf der Epalier zu freffen. Am 1. Zuni waren 4115 





1) Das ſcheint uns ein Irrtum zu fein, da wie wiflen, daß im Mailändifhen 
110 Stüd frifcher Cocons von der größten Art 1 Wr. Pfd. wiegen, 

2) Zur Ehre unferes vaterländifchen Militärs fei es gefagt, daß es fih um 
die Seidenzucht in den öfterreichifchen Kronländern insbefondere hochverdient 
gemacht hatte. 

2) Aber er Hatte demungeachtet Großes für die franzöjifche Seidenzucht gethan. 
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lebende Raupen vorgefunden, welche aus den im Freien überwinter— 
ten Schmetterlingdeiern ausgefrochen waren. Da fie fi) meiftens 
zahlreich an ihren Geburtsftämmen beifammen befanden, wurden fie 
auf die Epalier vertheilt. Auf den dann noch unbefegten Theil die- 
fer Spalier wurden aud dem Zimmer am 1. Juni 1000 Raupen, 
welche ſchon das erftemal gehäutet, und am 6. Juni wieder 1000, 
welche Die zweite Häutung vollendet hatten und Nahrung fuchten, 
ind Freie verfegt,, worauf fie ſogleich zu frefien begannen und die 
ftrengere Lebensweile ohne Nachtheil gewöhnten. Solche hatten im 
Juni und Juli Gewitter, Donner, Blig, Plagregen, Hagel und 
Sturmwinde, abwechſelnde Hige und Kälte auszuſtehen; einzelne 
warf der Eturm von den Xeften hinab und tödtete fie: es fielen 
aber auch wilde Infekten zur Erde, und erlagen unter denjelben 
Unbilden. Gegen Ende Juni war die Spalier ganz entblättert; die 
Raupen wurden deßhalb auf die nächſten Hochftämme vertheilt, das 
mit die Spalier frifches Laub hervorbringen könne. Die erften 10 
Raupen fpannen fi fchon am 5. Juli auf den Bäumen ein; am 
9. waren abermals 100 Gocond mehr vorhanden, Ende des Monats 
wurden 4530 Eocond abgenommen, 180 Raupen im Freien auf der 
Spalier Behufs der Zucht im Freien belafien, um daß fie ſich ver: 
puppen, herauödringen, begatten, Eier legen, und legtere im Freien 
überwintern. Die im Freien gewonnenen Cocons gaben 1 Pfund 
21 Loth abgehaspelter Seide. Heintl fchidte fie unter fremden Na- 
men zur ‘Preiöbewerbung , als er aber von der k. k. Landwirthichafte- 
Gefellfchaft zum Preisrichter ernannt wurde, trat er aus der Preis: 
Konkurrenz. Den Preis von 30 Dukaten nebft der Ehrenmedaille 
erhielt Johannn Lorich zu Signe in Dalmatien; den zweiten von 
20 Dufaten nebft der Medaille erhielt Johann Nowak in Zara 
für die Seidenzucht-Refultate im Freien. Bemerfenswerth ift eine 
Stelle des R. von Heintl ?), die da lautet: „Nachdem diefe ‘Preije 
im 3. 1825 kundgemacht worden waren , wurden biefelben in einer 
zu Berlin aufgelegten Drudichrift „nur für einen muthwilligen 
Scherz” erklärt, und mit „apodyktifcher Gewißheit” vorhergefagt, daß 
der Preis von 20 Dufaten für den gelungenen Seivenbau im Freien 
„nie“ werde geivonnen werden, daß man felbft bei einer hundertfa- 


1) Siehe Seite 310, und Liehtenftern: Ueber Seidenbau. 8. Berlin 1826. 
2. Aufl, 1828. ©, 36. 37. 
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hen Vermehrung deöfelben nicht beforgen dürfe, „daß diefer Preis 
auch nur für ein einziges Pfund Seide werde in Anſpruch genoms 
men werden“ u. ſ. w. ). Der Erfolg hat ed bewährt, daß jene 
Vorherfagung voreilig geweſen ift; daß diefer Preis wirklich von 
mehreren Bewerbern in Anfprudy genommen, mit mehr ald einem 
Pfund Seide wirklich verdient und ausbezahlt worden fei. Die 
edelmüthigen öſterreichiſchen Völker vermögen auszuführen, was 
anderwärts ald platte Unmöglichkeit öffentlich verfündet wird. Die 
Berichte der h. dalmat. Behörden, mit welchen im Jahre 1827 die 
Preisbewerbungen und die Eeidenproben an die h. f. k. Landwirth— 
Geſellſchaft in Wien einbegleitet, und mir als Preisgeber und Preis: 
richter mitgetheilt wurden, enthalten über den dalmat. Seidenbau 
merfwürdige Thatſachen, welche um jo mehr Aufmerffamfeit verdie— 
nen, weil fie von öffentlichen, landesfürftlichen Behörden ämtlich 
erhoben find. Das Klima von Dalmatien ift dem Körnerbau nicht 
günftig. Im Frühjahre tritt gewöhnlich heiße Dürre ein, weldye den 
Mais und die andern Gerealien verdirbt und Theuerung herbei- 
führt. Durch den Körnerbau fann fi) darum Dalmatien zum Wohl- 
ftande nicht aufſchwingen, obgleich fonft die Nähe ded Meered den 
nugbringenden Abjag der Körner erleichtern würde. Dagegen ift 
gerade dieſe Eigenheit des Klimas vorzüglich dem Seidenbaue fo 
günftig, daß, nad) der neueften Erfahrung, dafeldft der Seivenwurm 
im Freien nicht allein fortfommt, und ein fehr fchöned Produft lie— 
fert ; fondern daß man dort in einem Jahre eine doppelte Seiden- 
ernte erzielen könne. Dalmatien war eine Provinz des oftrömifchen 
Reiches : darum war dajelbft fchon unter den griechifchen Kaifern 
der Seidenbau einheimifc geworden, lange bevor er nad) Italien 
verpflangt werden fonnte. Der Seidenbau hatte Dalmatien mit dem 
dazu gehörigen Albanien blühend gemacht, als im 3. 1204 die 
Venetianer fich desſelben bemächtigten. Die Benetianer lernten ben 
Eeidenbau und deſſen Vortheile bald Eennen. Auf Befehl der Re: 
publif wurden im 3. 1509 in Dalmatien und Albanien die Maul: 
beerbäume zu Schiffbauholz nievergehauen. Dadurch ward der dal- 
matinifche Seidenbau ganz zerftört, und das Königreih Dalmatien 
in den verarmten Zuftand verjegt, in welchem es mit Venedig im 
3. 1814 an das durchlauchtigfte öfterreichifche Kaiferhaus gelangt, 


2) ©, Heintl’s Unterricht. Wien 1829, ©. 54. 
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dem öfterreichiichen Kaiferftaate einverleibt worden if. Die dalma— 
tinifchen Behörden und die Aufgeflärten der Nation fühlen es, das 
Land müffe zum Seidenbaue zurüdfehren, um den öffentliden Wohl- 
ftand wieder zu erreichen, welchen dasſelbe einft genoſſen. Solche 
Augenblide find am geeignetften, einen Kulturd-Zweig unter einem 
Volke für immer zu befeftigen, deſſen Nupbarkeit fi bald Jedem 
felbft Eundgeben wird. Ein Fleiner Impuls, zu jeder Zeit 
ohne Erfolg vorübergehend, bringt jegt erftaunliche Wirkungen her= 
vor. Nur auf diefe Art ift es erflärbar, wie Die ausgefehten zwei 
Prämien ein fo großed, gemeinnügiges Streben, vorzüglih in 
Dalmatien und in Gegenden bervorbringen konnten, in welchen 
der Seidenbau feit Menfchengedenfen unbekannt geweſen ift. Das 
Kreisamt von Zara hatte ed ämtlich beftätiget, ed hätte eine große 
Anzahl Landbewohner aud; in andern Kreifen auf die Kundma— 
hung diefer Preiſe den Seidenbau begonnen, ſich aber zur Kon— 
furrenz nicht gemeldet: wahrfcheinlich, weil fie in der erften Zeit 
mit der erforderlichen Seidenmenge nidyt auffommen fonnten. Nach— 
bem aber, was zur ämtlihen Kenntniß gelangt ift, find im Kreiſe 
von Zara allein im 3. 1827 ſchon 2,406 Pfd. fchöner Seidengalet- 
ten gewonnen worden. Diefe Erzeugung hat die Bewohner über die 
Pflege der Seidenwürmer belehrt ; die Seidengaletten haben ben 
Eamen für eine bundertfältige Vermehrung der Seidenraupen gelies 
fert, und das Beilpiel hat allenthalben das Streben zur Nachah— 
mung erregt, um fid) gleichfalls den nämlicdyen Nugen anzueignen, 
weldyer daraus hervorleuchtet. Nach einem fo glüdlichen Erfolge 
wird der Seidenbau in Dalmatien, unter einer ermunternden Pflege 
ohne Zweifel für immer feft einwurzeln und aufblühen. Aus dem 
Seidenbau wird Dalmatiend Wohlftand hervorgehen, und beide wer: 
den in der Weltgefchichte ihr Entftehen von dem glüdlichen Ereig— 
niffe herleiten, welches fie der milden und landesväterlichen Regie— 
rung Kaifer Franz I. von Defterreih unterworfen hat.“ 

Nach dem Archive historique et statist. du Rhöne, Septem: 
ber 1827. ©. 357, erhielt Lanteires eine vom Herzoge De 
Plaifence geftiftete Medaille für eine neue Methode Seide ab: 
zuhaspeln; eben fo erhielt er von den andern Städten reife. 
M aifiat, Profeffor an der Gewerbsſchule zu Lyon, erhielt eben: 
fall8 die genannte und die Medaille der Soc. d’encour. 

Nah Daniel Hardcaftle GPage de la Bourfe) im Recueil 
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industriel, Dez. 1827. ©. 321, betrug die Seidenwaaren » Ausfuhr 
aus England und Schottland (mit Ausnahme Irlands) 1814 — 
173,348; 1815 — 224,873; 1816 — 161,874; 1817 — 152,734 ; 
1818 — 167,559; 1819 — 126,809; 1820 — 118,370; 1821 — 
136,402; 1822 — 141,007 ; 1823 — 141,320; 1824 — 159,648 ; 
1825 — 150,815; 1826 — 106,738 Pfd. Sterling nach ämtlichem 
Werthe. An erklärten oder wirklichen Werthen: 1814 — 530,020 ; 
1815 — 622,120; 18:6 — 480,522; 1817 — 408,523; 1818 — 
499,175; 1819 — 376,798; 1820 — 374,114; 1821 - 373,938 ; 
1822 — 381,455 ; 1823 — 350,880; 1824 — 442,582; 1825 — 
296,677 ; 1826 — 168,453 Pfund Eterling. Der ämtlihe Werth 
wurde von der Regierung feit vielen Jahren ald Durchichnitt, mitt- 
lere Proportionale, der Verfaufspreife angenommen, ift aber nur 
eine imaginäre Größe. 

Die Societe d’encour. fette 1827 einen Preis von 3,000 Frans 
fen für Berfertigung von Papier aus dem Maulbeerbaume (Brous- 
sonetia papyrifera Bot. Morus papyrifera L.) aus. 

Nach Thomas Carpentier beißt ed: Die weiblichen Blatt: 
läufe bilden gegen Ende des Sommers eine Art feinen Gewebes, in 
welches fie ihre Eier legen. Diefed Gewebe wird von den mit Flü— 
geln verfehenen hinzufommenden Männchen in die Luft geführt und 
auf Bäume verpflanzt, die fie ald fogenannter Mehlthau verheeren. 
Dagegen feien die Frauenfäfer zu empfehlen, welche die Blattläufe 
auffrefien. 

In der Gegend von Heidelberg und von Freiburg erfroren im 
Febr. 1827 die Nußbäume , felbft die Tragknoſpen der Obſtbäume, 
aber dem Maulbeerbaume hatte die Kälte nicht geichadet. 

Bronn bemerkt in feinen Briefen aus der Schweiz (Heidel- 
berg 1826) über die Gegend von Mailand und Varefe, daß man 
auch dort den Maulbeerbaum entäftet , doch fcheine ſolches regelmä- 
Biger zu gefchehen als anderwärts. Man entblättert ihn und nimmt 
von der Krone des 6’ bid 8' hohen und 2" bis 3” dicken Stam- 
mes alle Aefte weg; darauf läßt man 5 bis 8 derſelben ftehen, bis 
der Stamm 8" Dide erreicht hat, ſchneidet fie jedoch alle zwei, drei 
bis vier Jahre auf die angegebene Länge zurüd. Sodann läßt man 
wieder an jedem dieſer Aefte eine verhältnigmäßige Anzahl eben fo 
langer Zweige ftehen ıc. Man fieht Stämme, die faft 2’ im Durdy- 
mefler haben. Der Zwed jener Operation fcheint zu bindern, daß 
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der Baum zu vielen Schatten werfe , Daß er zu weit aus dem Be 
reiche der Hand wachſe, und hauptfächlicd ihn zum Austreiben neuer 
Zweige zu nöthigen, da die älteren durch das beftändige Entblättern 
fehr leiden müflen (Def. Neuig. 1827. ©. 328). 

In Ungarn waren unterm 21. Juni 1796, 5. und 19. April 
1803 , 16. Juli und 27. Aug. 1805, 3. Aug. 1813 und 2. April 
1822 Regierungs = Verordnungen erfloffen,, die die Beförderung der 
Eeidenzucht bezwedten ; aber leider hatten fie, ungeachtet der ausge: 
festen Belohnungen, feine günftigen Erfolge. Nur die Jugendlehrer 
zeichneten fih aus Schon in den achtziger Jahren munterten der 
Zehrer und fpäter Echulreftor Daniel Tibely zu Szeped-Varallya 
(Kirhdrauf) und der Lehrer, fpäter Paftor zu Ungartsthal in Gas 
lizien, in Iglo in der Zips zur Seidenzucht mit Erfolg auf. Zu 
Dedenburg betrieb der Lehrer Mathiad Kahr mit feinen beiden 
Söhnen Eeridenzuht, und gewann 1824 44 Pfund Cocons. Der 
dortige Magiftrat hatte Maulbeerbäume pflanzen laffen — was 
rühmlicy erwähnt zu werben verdient. In der flavonijchsfirmifchen 
Militärgränze betrug 1824, nad dem Berichte J. B. von Vita 
li's zu Peterwardein in der Pefther Iris aus ämtlichen Duellen, 
die gewonnene Rohfeive 119,000 Pfd. 1825 164,646 Pb. 16 L., 
und dieſe Eeide wurde großentheild von Mädchen ber 
waderen Gränzer gewonnen. 1826 war eine ungiünftige Witterung ; 
in den Bezirken des PBeterwardeiner, Broder und Grabdisfaner Re: 
gimentes und des Tfchaififten-Bataillons (in der Batjcher Gefpann- 
haft) wurden nur 58,995 Pfd. Eocons guter und mittelguter, und 
13,728 Pfd. 26 2. fchlechter Gattung gewonnen (©. 8. Rumpy). 

Die Oeſterr. Regierung übertrug die Banater Seidenzucht Be: 
huf der Aufnahme derfelben einer Gefellichaft (Def. N. 1828. 178). 
Durdy die Thätigfeit des Generald Michalovicd nahm die Eeiden- 
kultur an der Banater Militärgränge zu; das Einſammeln der Eo- 
cond übernahm ein Wiener Handlungshaus, das, obgleich ed ein 
Bedeutendes zahlte, doch fehr gute Rechnung finden mußte (Def. 
N. 1828. 178. 383). 

Nach dem Berichte des Grafen St. Ericg, Präfidenten der 
Handeldfammer, erftattet in der franz. Kammer der Abgeorbneten, 
führte Frankreich 1826 für 40 Mill. Seide ein. 

Baron v. Liehtenftern in Berlin bildete eine Gefellichaft 
für Seidenzucht, welche der König von Preußen nicht nur huldvoll 
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genehmigte, fondern ſich auch den Beitritt mit 100 Aftien großmüthig 
vorbehielt. Der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen 
feßte zur Belebung der Seidenzucht ald Preife 1. eine filberne Medaille 
und 100 Thaler einem jeden der drei Seidenzüchter, der 1827 oder 
1828 die größte Menge guter, gefunder, einfacher Eocons über 600 Pfd. 
gewonnen haben würde, 2. die filberne Mebaille und 50 Thaler einem 
jeden der ſechs Seidenzüchter, der über 200 Pfd. und 3. 20 Thlr. einem 
jeben der 20 Eeidenzüchter, der die Seidenzucht zuerft 1827 oder 28 
angefangen, und in einem diefer Jahre die größte Menge guter, gefuns 
der, einfacher Eocons über 50 Pfd. ——— haben würde. (Def. 
N. 1827. 594.) 

Eine Abordnung der Kommiſſion zur Beförderung der einheimi—⸗ 
hen Seidenzucht in Bayern, hatte im Sept. 1827 dem Könige Ludwig 
das Nefultat der vießjährigen Seidenzucht und einen fchönen Stoff 
aus inländifcher Seide verfertigt, aus dem die Königin ein Kleid tras 
gen zu wollen erklärte, vorgelegt. — Ein Refultat der im Jahre 1827 
vom Kaufmann Stengel in Bamberg von 5000 Raupen gewonnener 
Seide gab 20 Ellen des ſchönſten Seidenzeuges, welchen derfelbe in 
Münden färben und weben ließ. Nach genauer Berechnung der Koften 
für das Abhaspeln, Weben und Färben mit Porto kam die Elle auf 
37 Er. bayer. zu ftehen. (Def. Neuig. 1828. 584.) — Der König von 
Bayern, Ludwig, genehmigte eben fo großmüthig zur Ermunterung und 
Beförderung der Maulbeerbaum: und Seidenraupenzucht zwölf Preiſe: 
2 große goldene, 2 Eleine goldene, 2 große filberne, 2 doppelte filberne 
und 4 kleine filberne Denkmünzen nebft eben fo vielen Preiebüchern. 
Diefe Preife wurden beim Dftoberfefte 1827 ausgetheilt. Die 1827 an 
die Eeidenzucht » Deputation eingefendeten Cocons betrugen 271 Pfd., 
der abgehaspelten reinen Seide 14 Pfd., der nicht eingeſchickten Co— 
cond einige Zentner; drei neue Abhaspelungs-Anftalten hatten ſich 
nebftdem gebildet; 25 Landgerichte, 20 Magiftrate und 200 Indi— 
viduen führten die Seidenzucdht ein; 100,000 Standbäume, an 37 
Orten 404,638 Maulbeerpflanzgen,, und bei den königl. Forftämtern 
1,500,000 Eämlinge waren vorhanden. (Def. N. 1827. 717.) Die 
Def. Neuigk. erzählen: In dem Garten der Maulbeerbäiume Ssan- 
juang , in der Reſidenz des Kaiferd von China, fteht ein Tempel, 
dem Echußgeifte der Seidenzucht geweiht, wo die Seidenraupen rings» 
um gezogen werden. Die Kaiferin befchäftiget fi hier zu feft- 
gefegten Zeiten jeden Frühling mit der Seidenraupenzucht. Die Hof 
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damen theilen diefe mwohlthätige Arbeit, welche die Aufmunterung der 
Seidenzucht zum Zwecke hat. Bekanntlic find Seidenftoffe den Chi— 
nefen unentbehrliche Kleivungsftüde. — Lord Kingston hat auf 
einer feiner Befigungen in der Graffchaft Corf in Irland mehr als 
30,000 I) Fuß Bodens mit Maulbeerbäumen befegt und 1827 eine 
Heine Quantität felbftgewonnener Seide zum Verkaufe gebracht. — 
In Eorfifa wurde eine Departemental-Baumfchule angelegt und 1827 . 
waren darin über 125,000 Maulbeerbäumchen (Def. Neuigf. 1827. 
706. 708. 768). 

Der Neapolitanifche Arzt Dr. Gabriel Eo8ta veröffentlichte 
eine Abhandlung über die gewöhnlichen Krankheiten der Seidenraus 
pen, aus welcher Prof. 3. C. Ribbe (in den Def. Neuigf. 1828. 
©. 223) folgenden Auszug mittheilte: Die Raupe, die von Mauls 
beerblättern ſich nährt, ift eben fo wie alfe Iebenden Weſen mit 
Gefühlen begabt, durch welche fie jeden Reiz empfindet. Die natür- 
lichen auf fie einwirfenden Reize find Die atmosphärifche Luft, bie 
Nahrungsmittel und die Körperbewegungen. Die unmittelbare Urſache 
ihres Kranfwerdens liegt in der zerftörten Gleichmäßigfeit der Kör- 
perverrichtungen ; die vorzüglichften der legtern find die Verdauung, 
die Ausleerungen , die Ausdünftungen und das Ein- und Ausath- 
men. Krankheiten, die aus einer nachtheiligen Veränderung in den 
Lebensverrichtungen entftehen, fann man nicht anders heilen, als 
dag man die Wiederherftellung des geftörten Gleichgewichts zu bewir⸗ 
fen fucht, und dieß gefchieht bei Franken Seidenraupen dadurch, daß 
man die Ausleerungen entweder verringert oder vermehrt, je nach— 
dem die Umftände das eine oder das andere verlangen, das Ein: 
faugen, dad Ausdünften, und wenn man es nöthig findet, auch bie 
Verdbauungsfraft des Ernährungsfanals verftärft. Die Mittel zur 
Heilung beftehen in dem Beichränfen, oder vielmehr in dem Hin- 
wegichaffen der Urfachen, durch welche die Krankheiten hervorge— 
bracht werden, und dieſe liegen in den Nahrungsmitteln, in ber 
Atmosphäre und in den Körperbewegungen, und fo finden auch in 
diefem fi die eigentlichen Mittel zur Widerherftellung der frank 
gewordenen Thiere. Der Ernährungsfanal der Seidenraupe zeigt 
ſich als eine die und kurze Röhre, an weldye eine fehr große Ans 
zahl Außerft Fleiner Gefäße, in Form häutiger Ninge fi) anlegen. 
Etwas Knochiges, oder auch räthenartiged findet man in dies 
fen Thieren nicht ; fondern das ganze Innere ihred Körpers befteht 
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aus einem Gewebe von Gefäßen. Auch haben fie fein befonderes 
Drgan, bafür aber ein Syftem von Gefäßen zum Athmen; dieſe 
Gefäße finden fich zu beiden Seiten des Körpers und werden in der 
Raturfunde Stigmas genannt. Soldyer Stigmas hat eine jede Sei- 
denraupe achtzehn an der Zahl, nämlich: neun auf jeder Seite, die 
in einer Reihe liegen, und von welden ein jeded unter einem 
Beine !) des Thieres, deren ebenfalls achtzehn find, feinen Stand» 
ort hat. Damit das Ginziehen der atmosphärifchen Luft bei dieſen 
Geſchöpfen frei und gleichförmig ftattfinden kann, muß man von dem 
Zeitpunfte an, in welchem fie anfangen ſich zu häuten, ſowohl auf 
ihr Lager, als audy auf die Blätter, die fie zu ihrer Nahrung be 
fommen, aufmerffam fein. Zeigen fie zu dieſer Zeit einen Zuftand 
der Schwäche, fo müflen die Wirfungen des Reizes verhältnißmäßig 
verringert werden. Zu ben Perioden, in welchen, nad) den Geſetzen 
der Natur, die Seidenraupe ſich einfpinnen und verpuppen foll, um 
ihr ſchwaches Leben bis zur völligen Entwidlung des Infeftd zu 
erhalten, müſſen alle äußeren Reize von derfelben möglichft entfernt 
werden, damit die Natur ded Thiered ihre ganze Lebenskraft auf die 
Verwandlung verwenden kann; denn durch diefe werden Eocon und 
Puppe gebildet. Die Hauptkranfheiten der Seidenraupen find: 

1. Die Trägheit (Inerzia). Diefes Uebel ift vorhanden, wenn 
die Raupe zwar ſich nährt, aber feinen Cocon macht (atilacia o 
baco di seta senza brosola). Eine ſchon ſchwache und wenig 
genährte Raupe hat nicht Kraft genug , fih in ein volllommenes 
Infekt zu verwandeln, und folglich auch eben fo wenig einen Gocon 
zu bilden ; fie macht deßhalb blos eine nadte Puppe, dieſe lebt dann 
nod cine unbeftimmte Anzahl von Tagen, verändert dann die Farbe 
und ftirbt. Diefe Kranfheit zeigt fi) nad) der legten Häutung und 
ift die nachtheiligfte, weil die Raupe die derjelben gegebenen Nahrungss 
mittel gänzlich umfonft verzehrt, und die Mühe, die man auf ihre 
Erziehung verwendet hat, gänzlid) vereitelt. Durch Körpererichlaffung 
macht ſich die Trägheit fenntlich; erzeugt wird fie durdy Mangel an 
Nahrung, durch Einziehen unreiner Luft, durch große und feuchte 
Wärme und durch fchnelle Veränderungen in der Atmosphäre. Wenn 
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1) Die Raupen haben feine Beine ſondern Füße, und ſolche find nicht ober ben 
Stigmen, fondern nur vier find umterhalb der hinteren breiten Füße an beiten 
Seiten. Nuferdem find die fichelförmigen Stellen am Körper der Raupe eben: 
falls eine Art Lufteinfirömungs-Organe, wie es ſich fpäter weifen wird, 
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die Südwinde, gemeiniglic die Verfünder warmer und einer feuch— 
. ten Witterung, zu der Zeit wehen, wenn die Raupe auf dem Punfte 
fteht fich einzufpinnen, fo wird ihr dieß fehr nachtheilig. Die Gefäße 
und Fibern erfchlaffen ; die Raupe fühlt fih zu ſchwach, um an den 
Reifern ꝛc. hinauf zu fteigen, die ihr zum Anhängen ihres Cocons 
gegeben find; fie bleibt deßhalb unten im Zuftande der Trägheit, 
gibt eine wäflerige Materie von ſich und ftirbt. Diefer Krankheit 
vorzubeugen, muß man den Raupen gefunde Nahrung in genug- 
famer Menge reichen ; ift fie aber fchon eingetreten, fo ift jedes 
Mittel fruchtlos. Daher ift befonderd große Aufmerffamfeit zu die⸗ 
fer Zeit nothwendig, wenn diefe Thierchen bereit ſich zeigen, an 
den Reifern, Hobelipänen u. dgl. hinaufzufriehen. Sehr wohl thut 
man, wenn man die von dem Uebel befallenen Raupen von den 
noch gefunden hinwegnimmt. Zuweilen leiften die papiernen Düten 
guten Nuten, wenn man die Kranken in dieſe hinein thut; fie 
bringen in diefer Umgebung, wo das Umherkriechen aufhört, noch 
oft einen brauchbaren Cocon hervor }). 

2. Die Betäubung (Stordimento). Kenntlid macht diefe Kranf: 
heit fi) dadurch, daß die Raupen ohne Bewegung liegen, den Kopf 
emporhalten, und feine Nahrung zu fi nehmen ; manche beiwegen 
fi) auch langfam und kriechen auf den Blättern herum, ohne von 
benjelben etwas zu genießen. Den Anfällen diefer Krankheit find die 
Raupen zwar in allen Perioden ihres Lebens ausgeſetzt, jedoch am 
meiften in der legten Häutung. Ein ſchneller Uebergang einer kal—⸗ 
ten in eine warme, oder einer heitern in eine neblichte Atmosphäre, 
oder auch das Verwandeln einer trodenen Luft in eine feuchte, fo wie 
das Uebergehen einer tiefen Stille in ein ſtarkes Geräufd) ; mit einem 
Worte: jede fchnelle, die Seidenraupen treffende Veränderung ift im 
Stande, fie franf zu machen. Befonderd merkwürdig ift der Einfluß, 
den ein heftiges Geräufch auf diefelben macht; ihre Körperoberfläche 
befommt dann eine größere Ausdehnung wie beim Häuten. (Der Ber: 
faffer hat, vermittelft eines Vergrößerungsglafes , die Beobachtung 
gemacht, daß bei einem großen Geräufche die Haut der Seidenrau: 
pen eine Art von Funken (Scintillemento) deutlich zeigt.) Bei feuchter 


1) Wir empfehlen E o ft a's erſten Rath, dieſe Krankheit zu verhüten ; ber 
legtgegebene ift zu Heinlich « umftändlich und unöfonomijch, zeit- und mühe: 
verfchwenderifch. 
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Witterung ift e8 rathſam, flammendes Feuer in den Kaminen der Lor 
fale zu machen, in welden die Raupen gezogen werben; bei fehr 
trodener Luft hingegen muß man die Feuchtigkeit vermehren, und 
deßhalb über dem Feuer einen Keffel mit Waſſer dampfend erhalten, 
wodurd dann die Luft gelinder und lebensfähiger gemacht wird *). 

3. Das Irregehen (Raggiramento). Zuweilen wird die Witte: 
rung fo feucht, daß, weil in folder keine (2) Blätter gepflücdt wer- 
den dürfen, die Raupen großen Mangel an Nahrung zu erdulden 
haben. Dieß veranlapt dann jenes Uebel, deſſen Haupturfache eine 
Erſchlaffung der Fibern ift; denn mit dem zunehmenden Alter befom- 
men die Fibern eine ftarfe Spannkraft; wenn diefer Zuftand nun 
auf bie eben angezeigte Weife verändert wird, fo entfteht daraus 
ein Zurüdtreten der Körperfäfte. Dieſes Uebel zu verhüten,, erfors 
dert viel Vorfiht und Wachſamkeit; denn alles fonftige Bemühen 
fommt zu fpät, wenn die Krankheit fchon eingetreten if. Der Hy— 
grometer iſt ein zu dieſer Verhütung unzulängliches Hilfsmittel, weil 
zu der Zeit, wenn er die widrige Witterung anzeigt, diefe fchon auf 
die fo fehr empfindlichen Thiere fchädlich gewirkt hat; es iſt deß— 
halb rathjamer, ded Anemoskopes fid) zu bedienen , weil dieſes die 
Schwere der Luft und die Richtung des Windes bemerkbar macht 
und dazu hilft, die dem Thiere entiprechende Temperatur zu finden 
und fo dem Uebel zuvor zu fommen ?). 

4. Die Wafferfudyt (Idropisia). Ein ſcheinbar gefunder Zuftand, 
wenig Freßluft und ein langfames Fortbeiwegen find die Erfcheinuns 
gen, welche bei den Seidenraupen die Waſſerſucht charakterifiren, 
deren legte Wirkung ein Erbrechen ift. Ein durd feuchte Luft ent- 
ftandenes Unterbrechen der Körperausdünftung,, eine Verdorbenheit 
des Lagers, die durch die Gaͤhrung entfteht, weldhe aus einem zu 
ftarfen Anhäufen der Leberbleibfel von den Maulbeerblättern fich 
entwidelt, und ein Uebermaß von Wäfferigfeit in den auf niedrigem 
und jehr feuchtem Boden gewachienen Blättern, diefe Dinge find bie 
Urfahen der Krankheit. Das Zellengewebe der Raupen fann von 


1) Auch hier müflen wir rathen, ftatt Feuer und Dämpfen, durch gewöhnliche 
Mittel der neueren Erfahrungen eine gleichmäßige Temperatur und Feuch—⸗ 
tigkeit zu erhalten, und allen nuglofen Lärm zu vermeiden ; denn die Stille 
ift gewiß vorzuziehen. 

2), Man pflüde die Blätter nur, trodne fie und füttere regelmäßig, man wird 
feine Sünde begehen ; befier man verfehe ſich mit Borrathelaub. 

Seid enzucht. 24 
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diefem Uebermaß der Feuchtigkeit ſich nicht entledigen, entweder weil 
der Zuftand der Atmosphäre der Ausbünftung ſich widerfegt, oder 
weil das Spftem der Ausführungswerfzeuge durch einen Zuftand 
ber Erſchlaffung gehindert wird, die überflüffige Feuchtigkeit aus 
dem Körper zu treiben, woraus dann allgemeine Schwäche erfolgt, 
die in den häutigen Geweben des Körpers bleibende Feuchtigkeit 
fommt in Stodung, zerftört dadurch die fibröfen Organe dieſer 
zarten Gewebe, und bewirkt auf biefe Weife das Sterben der Rau: 
pen. Diefe Krankheit entfteht vor der letzten Häutung, und zum 
öfteren fogar erft dann, wenn die Raupen fon an den Zweigen ıc. 
hinauffteigen. Wenn die Aufmerkfamfeit des Seidenzüchters rege genug 
ift, das Uebel gleich bei feinem Entftehen zu bemerfen,, fo fällt das 
Heilen der Kranken nicht ſchwer, auch wird man die Kenntzeichen 
leicht bemerfen, Die Raupe wird nämlich übernatürlich did , befon- 
ders am Kopfe, die Haut befommt ein glänzendes Ausfehen und vers 
ändert ihre Farbe, auch verfpürt man ein geringes Ausfüppern von 
Feuchtigkeit aus den Stigmen. Das erfte und ficherfte Heilmittel ift: 
daß man der Luft in den Lokalen und Behältniffen, in welchen die 
Raupen fich befinden, einen freien Durchgang verfchafft, das Lager 
möglichft gut von Unfauberfeiten befreit, und es auch reinlich erhält; 
auch ift nothivendig die Zahl der Tafeln, auf welchen die Raupen 
leben , zu vermehren, um die legtern mehr auseinander zu bringen. 
damit die Luft, die fie athmen, weniger mit Dünften gemifcht wird. 
Daher thut man wohl, wenn man die Blätter nur dünn und mög- 
lichſt trocken aufftreut, fie auch öfters hinwegnimmt und durch frifche 
erfegt, und immer darauf Adıt hat, daß die Raupen nicht von Blät- 
tern bededt, noch weniger in einen Zuftand der Luftlofigfeit verfegt 
werden. Sehr befördert wird die Heilung, wenn man die Blätter 
mit Wein (!) beiprengt, in welchen Rosmarin und Storar zerrieben 
waren, und in den Zimmern etwas mit Effig räuchert. (Der Berf. 
verfichert, daß man durd ein gehöriges Anwenden dieſes einfachen 
Mitteld innerhalb 24 Stunden die wafferfüchtig gewordenen Raupen 
vollfommen von dem Uebel befreien könne.) 

9. Die Gelbfucht (Rachitiveo giallume). Dieje Krankheit befteht 
darin, daß die Seidenraupe eine Störung bei ihrem Entwideln er 
leidet ; ihre feidige Subftanz fcheint ausgearbeitet, fie bekömmt eine 
gelbliche Farbe, und ihre Haut eben den Glanz, den fie zur Zeit 
ihrer völligen Reife hat; diefe Erfcheinungen find die Kennzeichen 
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der Gelbfucht. Aus Beobachtungen und Erfahrungen hat ſich erges 
ben, daß die Menge von Zuderftoff, welchen die jungen Maulbeer- 
blätter enthalten, das Entftchen der Gelbfucht verurfache. Ueber- 
haupt läßt ſich als beftimmt annehmen, daß ein jedes die Seiven- 
raupen befallendes Uebel das Reifwerden des Seidenftoffes in dem 
Körper diejer Thierhen mehr oder weniger hindert ; dergleichen 
Raupen bemühen ſich zwar den Cocon zu weben, fie find in der 
gleichen Fällen aber noch zu jung und ihre DOrganifation hat noch 
nicht Kraft genug, ihr Körper wird immer fleiner, und das Leben 
des Thiered endet, indem ed eine fehr feine feidenartige Subflanz 
auf das Papier hinlegt. Bei der Gelbfucht gilt übrigens Alles, was 
von den ſchon vorbefchriebenen Uebeln gejagt wird : daß man weit 
mehr auf das Verhüten derfelben, ald auf das Heilen der Kranfen 
bedacht fein muß. Jungen Seidenraupen fehr harte Blätter zur 
Nahrung zu geben, würde großen Nachtheil verurſachen, weil ihre 
Fafern viel wahren Gerbeftoff enthalten, welcher feine zufammenzies 
hende Eigenjchaft auf die Fibern folder jungen Gefchöpfe auf eine 
denfelben weit empfindlichere Weile ausübt, ald dieß bei den zur 
völligen Körperausbildung gekommenen Raupen geichieht, wodurch 
dann die Verdauung der Nahrungsmittel, und folglih auch die 
Abfonderung der Seidenmaterie gehindert wird. Nur durch gehörige 
Yufficht auf die Erziehung der Seidenraupen kann diefes Uebel ab- 
gewendet werden. 

6. Den Durchfall (la Diarrea) befommen die Raupen von Maul« 
beerblättern, die noch zu jung und deßhalb zu zuderig, auch dabei 
vieleicht zu feucht find, fo verurfacht diefe Nahrung bei ihnen das 
Entftehen des Durchfalls, indem diefelbe erjchlaffend auf den Ver— 
dauungsfanal wirft. Zuweilen. ift auch Mangel an Blättern oder 
übel angebrachte Sparfamfeit Urfadhe, daß man den Raupen die 
zweiten Blätter, nämlich die vom zweiten Triebe zur Nahrung gibt, 
welche ihnen befonders dann fchädlich werden, wenn fie ſchon die— 
jenige Körpergröße erreicht haben, bei der ihnen völlig reife und 
härtere Blätter zur Ernährung nothivendig find. Im fold einem 
Falle folgt das Uebel dem Genuße unfehlbar und auch jogleid. 
Das Vertaufhen der fhädlihen Blätter gegen gefunde, und deren 
Beiprengen mit gutem Wein (!), in welchem ein wenig Maftir auf 
gelöft oder etwas Rosmarin geweicht worden ift, find Mittel, durch 
deren gehöriges Anwenden das Uebel befeitigt werben Fann. 
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7. Das Hartwerden oder Jufammenfchrumpfen (il Indurimento) 
der Seidenraupen tritt bei ihrer vierten Häutung ein : fie fchwellen 
auf, werden hart und fterben. Verurſacht wird dieſes Uebel durch 
den Genuß von Blättern , welche zu viel Gerbeftoff enthalten; und 
diefe Beichaffenheit befommen dieſelben, wenn fie von Reif, Hagel 
oder Infeften befallen werden. Dergleichen Ereigniffe wirfen auf bie 
Blätter jchädlich, indem fie die, in deren Drganifation enthaltenen 
Säfte verderben. Raupen mit foldhen Blättern gefüttert, geben, 
wenn fie in das hier genannte Uebel verfallen, eine Seide, die ein 
wenig hart ift; ihr Cocon ift zwar groß, hat aber feine Derbheit. 
Viele folder Kranken fterben auch, bevor fie ihre Arbeit angefangen 
haben, oder auch bald nachher und der Grad des Uebels fteht jeder: 
zeit mit den Urfachen , die dasfelbe hervorbringen, im Berhältniffe. 
Günftige Witterung und eine gute Wahl der Nahrungsmittel kön— 
nen dieſer Krankheit vorbeugen und aud fie heilen. Warme atmo$- 
phärifche Luft, die weder zu troden, nod zu feucht ift, und ein 
gemäßigter Durchzug vderfelben durch die Behältniffe der Raupen, 
find die Bedingungen fowohl zur Verhütung des Uebels, ald aud 
zur Heilung der Kranfen. Ein gefchwinder Uebergang von warmer 
zur Falten Witterung, oder auch von diefer zu jener, find gleichfalls 
als beftimmte EntftehungssUrfachen diefer Krankheit zu betrachten, 
weßhalb auch, wern die ergriffenen Raupen gute, geſunde Blätter 
befommen, ed keineswegs zur Heilung derfelben eines Beſprengens 
der Nahrung mit gewürzhaftem Weine bedarf, es ift genug, daß 
man nur die Blätter an einem fühlen Orte aufbewahrt. (Der Berf. 
verfichert dem Fortfchreiten des Uebels dadurch Einhalt gethan zu 
haben, daß er den Kranken Stauden» oder Kopffalat (Lattig) zu 
frefien gab. Das Weſen der Musfardine ift ihm fremd.) 

8. Das Erftiden (la Suffocazione) entjteht noch vor der Füt— 
terung, wenn Die atmosphärifche Luft gehindert wird in die Athmungs⸗ 
Werkzeuge der Raupen einzugehen. Es wird dadurd das richtige 
Verhaͤltniß der feften zu den flüfjigen Marterien zerftört, die legtere 
dringt dann mit Macht in die Athmungs-Organe, verftopft dieſelben 
und raubt auf diefe Weife den Raupen das Leben. Alles, was die 
freie Körperausbünftung und das Athmen der Raupen hindert, ift 
vermögend das genannte Uebel hervorzubringen; Feuchtigkeit auf den 
Zafeln, auf welchen die Raupen ſich befinden, das Erhigen ber 
Zutterüberrefte und die daraus entftehende Gährung derfelben, durch 
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welches fehr viel kohlenſaures Gas erzeugt und durch dieſes die Luft 
verunreiniget wird, zu viel Feuchtigkeit der Blätter, Mangel an 
Reinlichkeit bei der Fütterung , ein ſchneller Uebergang einer wohl 
temperirten in eine fehr warme und feuchte Witterung, Alles dieſes 
ift fähig, das Erftiden zu erzeugen. Auch ereignet es fich zuweilen, 
daß die Raupen von einer feuchten und dumpf gewordenen Streu 
fo belaftet werden, daß fie nicht mehr vermögend find, den Kopf in 
die Höhe zu heben und eine reine Luft zu athmen, welches dann 
ebenfalls das GErftiden folcher Thiere zur Folge hat. Ihre Leichen 
gehen ſehr bald in Fäulniß über, und dadurd wird das Uebel nur 
defto mehr verbreitet. Gegen alle dieſe Krankheiten fünnen die Sei- 
denraupen gefchügt werden, wenn die Züchter genugiame Aufmerf- 
famfeit und Sorgfalt auf ihr Gefchäft verwenden. Sehr oft begehen 
fie den Fehler, daß fie die Raupen auf Tafeln bringen, deren Fläs 
chenraum für die Menge viel zu befchränft ift, ja fie überbieß noch 
in Lofalen aufjuziehen, wo mehrere Menfchen ihre Schlafitellen has 
ben; durch beides wird die einzuathmende Luft verunreinigt, und 
dieſes letztere ift die erfte und vorzüglichfte Urſache des Entftehene 
der Krankheiten der Raupen. — So viel aus Gofta, welcher zwar 
viel Gutes jagt, aber dennoch die Krankheiten zu wenig fennt. 

Im 3. 1828 beichäftigten fi) im Regierungsbezirfe Potsdam 
bereitö 145 Familien mit der Seidenzuht, und gewannen von 
14,456 Pfd. Cocons 1,445./, Pfd. Seide. Zu Klein» Glinife wurde 
nad; dem Mufter der Machine von Mylius in Mailand eine 
von Duewa in Berlin verfertigte Abhaspelmajchine aufgeftellt, 
wobei ein Rad act Haspeln zugleich in Bewegung fehte. Dem 
Mangel an Maulbeerbäumen wurde immer mehr abgeholfen. Die 
königl. Potsdamer Landesbaumfchule machte jo bedeutende Ausfans 
ten 1826 und 1827, daß fie 1827 fchon 9,600 einjährige, 1828 
15,600 eins und zweijährige Pflanzen abjegte, im erften 9. 5,000 
und im legten 4,000 Stüd ausgepflanzt und 16,271 Stüd nebft 
5'/, Pfo. Samen verfendet hatte. Bon vier Pfund Samen waren 
gegen 100,000 Bäumen vorhanden, die den ftrengen Winter ohne 
Schaden überjtanden hatten. Auch das Stettiner Amtsblatt v. 3. 
1829 enthält eine Aufforderung der Regierung zu Stettin an die 
Bewohner der Provinz, ſich der Seidenzucht zu befleißigen. Die Er- 
fahrung habe bereitd ergeben, daß der Seidenbau gerade für Po— 
mern ein bejonderd wichtiger Kulturszweig werden fünne, indem 
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ttamentlich in Pofewalf im v. 3. eine nicht unbedeutende Menge 
Seide gewonnen worden fei, welche nad dem Ausſpruche von ſach— 
verftändigen Fabrikanten der beften (!) italienifhen Seide an Güte 
nichts nachgegeben haben folle. (Def. N. 1829, 439. 568.) 

In Preußen erhielten 1828 die 1827 ausgefchriebenen Preife 
(f. S. 365) 27 Perfonen für Seidenzucdht » Betrieb, welche 1827, 
und zwar : 4 über 600 Pfo., 6 über 200 Pfd., 17 über 50 Pfd. guter 
Cocons gezogen hatten. (Def. Neuig. 1828. 177.) Der in -diefem 
Staate entftandene Eeidenzucht-Verein, deffen Mitglieder fich zu einem 
Beitrage von jährlichen 2 Thlrn. herbeigelaffen, erhielt vom Könige 
Portofreiheit für feinen Briefwechfel. 1827 gewannen obgedachte 27 
Preisbewerber um die vom gedachten Vereine ausgefchriebenen Prämien 
in Medaillen und Geld 5,907 Pfd. Cocons, 1823 64 Preiswerber 
9,899 Pd. Der Verein vertheilte in beiden Jahren 2,570 Thaler 
al8 Belohnung für Eeidenzuchtbetrieb, und befchränfte folche für 
1829 auf die weftlichen Theile des Etaated, da in den öftlichen 
Theilen durch Lehre und Beifpiel hinreichende Anregung erfolgte. 
Die Def. Neuigkeiten heben den preußifchen Aufihwung in Nr. 15, 
21. 1829 bedeutend hervor, ganz im Widerfpruche mit 1821. B. 22. 
Nr. 1, und 1826. (Siehe S. 264. 159.) 

Zur Belebung der Eeidenzucht in den Rheinlanden und WWeft- 
phalen machte das königl. Minifterium auf verſchie— 
dene intereffante Schriften über ven Öegenftand, 
3. B. von Türk, Liechtenftern, Karrig ıc. aufmerfjam Auch 
das Konfiftorium zu Münfternahm Beranlaffung, 
die Prediger und Schullehrer mit dem Vortheile 
dbiefesneuen Induftriegweiges bekannt zu maden, 
und viele Schullehrer ließen fih aud die Sache angelegen fein. 
(Arendt in Def. N. 1828. 592.) In Oefterreich werden wir auch 
Beifpiele finden, wo die Konfiftorien auf fold eine hochwürdige Art 
mit gutem Beifpiele vorangegangen wären, um die Schafe ihrer 
Sprengel der weltlihen Wohlfahrt theilhaftig werden zu laffen, und 
dadurch feldft einen Antheil an irdifcher Himmeldwonne zu verdie- 
nen. 1828 wurden in den preußifchen Staaten 40,000 Pfd. Cocons, 
alfo über 4,000 Pf. reiner Seide gewonnen, die meifte in dem 
Potsdamer Regierungsbezirke. (Defon. N. 1829. 383.) 

M. Bonafous empfiehlt im Giornale di Farmacia, Chi- 
mica e Scienze accesorie 1828, Nr. 4. p. 240. in Folge gemad;- 
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ter Berfuche die von Labarraque vorgefchlagene Anwendung 
bed Ehlorfalf3, um die Luft in den Stellen der Seidenraupen zu 
reinigen. Eeit D’Arcet ift jede Räucherung überflüffig geworben. — 

Die I. R. Academia econom. agraria dei Georgofili hatte 
1828 einen Preis von 25 Zechinen ausgefegt auf die Beantwors 
tung der Frage: Durch Thatfachen beftimmen, ob das Impfen oder 
Pfropfen einige Veränderungen in der gepfropften oder geimpften 
Pflanze erzeuge, und ob umgekehrt diefe in der Pfropfweife einige 
Veränderungen hervorbringe: beides fowohl für den Fall, wo bie 
gepfropften Pflanzen zu derjelben Art gehören , als wo fie verfchie- 
dene Arten derfelden Gattung find. Die Afademie wünfchte vorzüg- 
lich praftifch mügliche Refultate. — Was in Dingler’3 polyt. Journale 
XXX. Band, S. 77. Anmerf. 27 gefagt wird, wäre für die vater: 
ländifche Regierung immer noch fehr berüdfichtigungswerth. 

Der Abbe Efferie zu Garpentas verfichert (nad) dem Quarterly 
Journ., Bull. univ., Registr. of arts, Nr. 32), daß nad) zwanzig: 
jähriger Erfahrung die Gelbfucht der Seidenraupen fchnell dadurch 
geheilt werden könne, wenn man fie mit ungelöjchtem Kalfe durch 
ein Seidenfieb überftäubt, und ihnen dann Maulbeerblätter zu freis 
fen gibt, die mit einigen Weintropfen befeuchtet find, die fie mit 
großer Begierde freffen. Diejed Necept fcheint richtig zu fein: „Daß 
das, was gelb ift, weiß oben wird, wenn man es mit Kalk über: 
pubert, ift gewiß. (Dingl. polyt. 3. 1828. 79.) — Richard Wal 
fer, Esq, fchrieb über Fünftlihe Erzeugung der Kälte (im Philo- 
soph. Mag. Juni 1828. ©. 104; Dingl. p. 3. 1828. 203, mit 
Abbild.). Derjelbe jchrieb fchon 1787 in der Philosophical Trans- 
actions über diefen Gegenftand ; und das Verfahren wäre für 
heiße Gegenden bei der Seidenraupenzucht wohl zu berüdfichtigen ; 
ebenso für kaltes Klima des Grafen Cabannes, Methode, Häufer mit _ 
heißem Waffer zu heizen (in Mechanics Mag. Nr. 246, 247 und 
Dingler p. 3. 1823. XXIX. S. 190 mit Abbild.). 

Im Jahre 1828 wurden für 8,463,563 Dollard Seldenzeuge nach 
Nordamerika eingeführt, und davon wieder für 1,274,461 Dollars 
ausgeführt. Der Repräfentanten - Ausihuß für die Landwirthichaft 
erklärte, eine vermehrte Seidenfultur würde in moralifcher und 
finanzieller Hinfiht dem Lande von Nuten fein, indem dadurch 
Frauen und Kinder der ärmeren Klaſſe Beichäftigung erhielten, ohne 
daß dem Aderbau und den Fabrifen Abbruch geſchihe. — — — 
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In der Verſammlung der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in 
Wien am 9. Febr. 1829 hielt der Mailänder Arzt Ludwig Sacco 
einen italienifchen Vortrag über die Wichtigkeit und Pflege des 
Maulbeerbaumes und der Eeidenraupenzucht in der öfterr. Monar- 
die, und einen zweiten Baron Jaquin über die Verbienfte des 
Grafen Barni-Corado um die Seidenzucht in Zucht der chine— 
fifhen Eeidenraupe und des Strauchmaulbeerbaumes. Die Vorträge 
waren refultatlos. 

Der Eigenthümer von einer Anzahl alter Maulbeerbäume in 
Neu Geltow, Gäbel, legte am 6. Mai 1828 3 Loth Eier aus; 
durch ein Berfehen kam Faum die Hälfte ber Räupchen am 8. aus. 
Diefe begannen fih am 11. zu häuten, am 15. zum zweitenmale, 
am 19, zum brittenmale, am 23. und 24 Mai zum viertenmale, 
am 28. fpannen fid) einige ein, und am 31. Mai war das Ein- 
fpinnen vollendet. Eomit war in 23 Tagen die Zucht, und zwar 
ohne Krankheiten vollendet. Gabel heizte und fütterte gut und machte 
die Fenfter auf um zu lüften. Schon du Halde, eigentlidy 
d'Entrecolles, hatte bemerkt, daß, je länger die Raupen über 24 
und 25 Tage (in China) zubräcten, ehe fie zum infpinnen 
fämen, defto weniger Seide fie geben. 

Im Jahre 1828 wurde in Würtenberg die Wieder-Einführung 
der Eeidenzucht begonnen, in Kirchheim unter Ted, in Hohenheim 
im Ofterholz bei Ludwigsburg wurden Feine Pflanzungen von Maul: 
beerbäumen, und zu Hohenheim auch eine Baumfchule angelegt. 

An roher und gefponnener Seide wurden 1824 — 2,477,908 
Pfv.; 1825 — 4,011,048 Pfb.; 1826 — 3,604,058 Pfo.; 1827 
— 2,253,513 Pfd.; 1828 — 4,213,153 Pfd. in England einges 
führt (Galignani Nr. 4402). Aus Lyon find, feit der Einfuhrszoll 
herabgefegt worden, für 25 Millionen Francs Seidenwaaren nad) . 
England verführt worden (Courier. Galignani Nr. 24). — Im 9. 
1828 waren in England, Schottland und Irland 58,000 Kunft- 
weberftühle vorhanden, getrieben durch Waffer oder Dampf (Manch. 
Merc. — Mechan. Mag. Nr. 235. 1828. ©. 6). — Die Seiden- 
fabrifanten zu Macclesfield ließen den ganzen Tag mit allen Gloden 
läuten, al8 1828 Hus kiſſon, der die Einfuhr franzöfifcher Seis 
denzeuge erlaubte, refignirte. (Stockport Advertis. — Galignani M.) 

Pasquale Ratti erhielt bei der Induftrie-Ausftellung in Mai- 
land 1828 die filberne Medaille für eine wohlfeilere Heizung des 
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Waflers zum Abhaspeln der Seide. (Das Waffer wird burch ein 
Feines cylindriſches Defchen gehizt, das in einem Keſſel angebracht 
ift, aus weldem das Waſſer in die Becken fließt, in welchem die 
Eocons liegen. Diefe Heizungsmethode hat Dr. Schultes vor 
30 Jahren (fagt Dingler 1829) an der k. f. therefianifchen Ritteraka⸗ 
demie in Wien gelehrt, und die italienifchen Kavaliere, die damals auf 
diefer Akademie ftudierten, waren die erften, die dieſe Heizungs— 
methode benügten. Desgleichen erhielten Lamberti& Rofignol 
die Medaille für Seidenzeuge und Flor. 

Die Ausfuhr an roher Seide betrug im Jahre 1828 aus ber 
Lombardie 23 Millionen Gulden C. M. nach ftatiftiihen Angaben. 
(Liebich's J. 1835. ©. 165.) Desfelben Jahres war der Preis für 1 Ctr. 
Maulbeerlaubes in Barefe 3 fl. 15 fr. bis 4 fl. 20 fr., in Ber: 
gamo 3 fl. 2 fr, auh 2 fl. und 6 fl.; in der Umgebung von Mai- 
land am 4. Juni 3 fl. 9 Er., zwei Wochen früher 1 fl. 18 fr. bie 
1fl. 31 kr. E M. 

Im Jahre 1828 kam eine auf der Inſel St. Helena gewonnene 
ſchöne Seide nah London. Die Maulbeerbäume und die Raupen 
vertrugen das Klima dieſes Felſens im Dcean fehr gut. 

In Folge des franzöfiichen, umentfchloffenen Syftemes erklärte 
der Mercure Segusien, nad) dem Bulletin d. Soc. techn. März 
1829. ©. 286, daß die franzöftfchen Bandfabriken nicht im Stande 
find mit den Echweizerfabrifen Konkurrenz zu halten, es fehle um 
nicht8 weniger ald um 10%, (D. XXX. 283). Zu Lüttich wurde 
eine neue Seidenzeugfabrif errichtet, für welche man die Stühle und 
die Arbeiter aus Lyon fommen ließ (Galignani). 

Der Einfuhrzoll auf europäifche Seidenwaaren blieb in Eng- 
land auf 25, auf indifche auf 20%, herabgefegt; nur wurde ber 
Einfuhrszoll der Seide felbft vermindert, und zwar an der Organfin- 
Seide von 5 Ed. auf 3'/,, an der Trama auf 2 &d. und an 
der ungefponnenen auf 1"/, Sch. (Globe. Galig. Dingl. XXXU, 391.) 
Ueber freie Einfuhr ausländischer Seidenwaaren in England bringt 
das polyt. 3. XXX. 447 aus Morning Journal und Galignani 
Artifel vom Standpunkte der Engländer. 

Gill's polyt. and microscop. Repos. Mär; 1829. ©. 182 
bringt aus Ritter von Pallas Reifen I. einen Auszug über bie 
Methode der Perfer, Seidenraupen zu ziehen. „Die afiatiihe Mer 
thode, Eeidenraupen zu ziehen, ift weit beſſer, als diejenige, deren 
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man fich zu Akturba ?) bediente, wo man bei dem Füttern der Rau- 
pen mittelft abgeftreifter Blätter, die bald verwelfen und das Ueber; 
tragen der Raupen von einem Breite auf das andere nothwendig 
machten, viel Zeit und viel Geld verlor. Der Perfer und der Bufa- 
rer zieht feine Maulbeerbäume nur 6 Fuß hoch; eine Höhe, die ber 
Baum fhon in den erften vier bis fünf Jahren erhält. Er fchneibet 
dann ihre Gipfel und Aefte, und legt fie über die Raupen bin, fo- 
bald diefe etwas ftarf geworden find. Die Raupen kriechen ‚bald 
auf die Aeſte. Es ift offenbar, daß das Laub an den Zweigen 
länger frifch bleibt, ald wenn ed abgeftreift wird, und die Raupen 
frefien e8 an den Zweigen bis auf die Holzfafern ab, fo, daß nichts 
davon verloren geht. Auf die abgefreffenen Zweige werben frifche 
belaubte Zweige aufgelegt, und auf diefe Weife bildet fich ‚eine Art 
von Geflecht, durch weldyes der Unrath diefer Thiere durchfällt , fo 
daß fie immer rein bleiben, ohne ihrem Fütterer Mühe mit ihrer 
Reinigung zu machen. Die Raupen werden auf diefe Weife ftärfer 
und auch viel ſchneller ſtark. Wenn fie endlich auf dieſe Weife 
durch alle Häutungen fortgefüttert, anfangen zu fpinnen, legt man 
über die blattlofen Zweige nad) allen Richtungen hin feines Reifig, 
und die Raupen fpinnen ſich in demfelben ein. Zwei Menfchen, ein 
Erwachfener, der die Aefte fchneidet, und ein Kind, das fie fammelt, 
fonnen eine Menge Seidenraupen füttern. Der Maulbeerbaum treibt, 
in unferem Klima, zweimal in jedem Sommer ?). Die Triebe bil- 
den noch in demfelben Jahre Holz *). In Perſien und in der Bu: 
farei, wo der Sommer länger und wärmer, und Die Vegetation ftär- 
fer ift, Fönnen die Triebe zweimal gefchnitten werden. Der Baum 
wird auf diefe Weife immer niedergehalten, treibt reichlich junge 


1) Muß wohl Adhtuba oder Achtouba heißen. — ?) Dingler bemerkt: „Auch 
in Bayern.” 3) „Die zweiten Triebe bei und nicht immer, außer wenn ber 
Herbſt ſehr fchön iſt.“ „Wir geben hier dieſen Artifel, der vor 50 Jahren 
von dem unfterblihen Pallas gefchrieben wurde, und ben Gill mit 
Necht jetzt wieder neu aufleben ließ , als Beflätigung mehrerer von einem 
unferer Ueberſetzer früher umd öfters in unfern Blättern mitgetheilten Be— 
merfungen,, und als Beweis, baß, während wir in Guropa, vorzüglich in 
Piemont, im Abhaspeln der Seide ben Afiaten weit voraus find, wir in 
Erziehung und Wartung und Pflege der Seidenraupen (die fo einfach if, 
als die Natur ſelbſt in allen ihren Werfen einfach ift) durch elende Kün- 
fteleien weit hinter den Perfern und Bufaren zurücgeblieben find,“ (Ding— 
ler's p. 3. XXXII. 210.) 
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Zmeige und Triebe, und folglich Aeſte und Blätter für das nächfte 
Jahr. Durch das Abftreifen der Blätter leiden die Zweige, deren 
Knofpen verborben werben, leiden die Blätter, die früher verwelten, 
und die Raupen befommen an den zerquetfchten, in den Händen 
herumgezogenen Blättern fchlechtered und wenigered Futter. Man 
hat in der Seidenraupen-Anftalt zu Akturba bemerkt, daß die Sel- 
denraupen in Ermanglung ihres natürlichen Futters auch die Blät« 
ter von Acer tataricum frefien ').“ 

Dr. 3. ©. Dingler bemerkt 1829 in feinem ausgezeichneten 
polyt. Journale ©. 465 zu I. Seimel’d Tagebuche, welches bie 
Anwendbarkeit der Skorzonera außer Zweifel ftellt, hinfichtlich des 
Badens der Schmetterlingeier in Wein: „Herr Seimel verdient 
hohen Danf, daß er durch Wiederholung diefed Verſuches einen fo 
oft nachgebeteten böfen Rath in feiner Falſchheit darftellte und hand⸗ 
greiflich erwies, daß die Italiener von der Kunft zu leben wiſſen, 
andere Leute glauben zu machen, was fie wollen, daß da geglaubt 
werden foll. So fünnen wir urkundlich erweifen, daß die Italiener, 
die Kaifer Karl (dem Bater der Kaiferin M. Therefia) einen Pa- 
pagei verfauften, dem Oberft - Mundfchenten (unter deſſen Aufſicht 
der Papagei geftellt ward) weiß machten, der ‘Papagei müffe alle 
Monate wenigftens einmal im Tofaier gebadet werden. Der Herr 
Oberſt-Mundſchenk fehrieb daher alle Monate in der Rechnung auf: 
Ein Antal Tofaier, um den Paperl gu baden. Diefe 
Rechnung wurde Jahre lang fortgefegt, und der Faiferliche Hof be: 
zahlte monatlich einen Eimer Tofaier „um den Paperl zu baden.“ 
Wir haben diefe Rechnung in unferer Hand gehabt, und biefelbe 
wird fich vielleicht noch in dem Archive des öfterr. Hofes befinden, 
wenn Küchenrechnungen darin aufbewahrt werden.” “Die bei der Sei- 
denzucht vorfommenden Charlatanerien, wozu aud) das Baden ber 
Scymetterlingeier in Wein gehört, find Betrug, verübt an ben Un» 
wiffenden, Leichtgläubigen, weldy’ leßtere den Wein hergeben, bezah⸗ 
len, und erftere folchen austrinfen, oder den Betrag hiefür einfteden. 
Die Eharlatane werden verfchiedenartigen gelehrten Bombaft für bie 
Weinbaderei geltend machen, und durch Phyſik begründen, wenn fie 
in ihrer Schur beirrt werden; aber jene Eier, die im natürlichen 
Zuftande im Freien von der Sonne ausgebrütet werden, und nad 
dem Spfteme des allermächtigften Prinzips, der Natur, ihrer Beftim- 


1) Ballas, P. S., Reifen (1768-73). 3 Bände, 4, St. Petersburg 177176. 
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mung zugeführt werben, benöthigen feines Weinbades, keiner Ehar- 
Iatanerie, fohin wohl auch jene nicht, die in Gemaͤchern erzogen werben. 

Der Scloßgärtner Shmöger in Mardthal in Würtenberg 
machte 1829 einen Seidenraupenzucht-Verſuch, wozu Eier aus Ho- 
henheim abgegeben worden. Die Raupen frochen vom 5 — 9. Juni 
aus und begannen fi) am 8. Juli einzufpinnen. Auch bildete fich 
in Marchthal ein Seidenzucht-Verein, vorerft wurden aber Maul- 
beerbäume gepflanzt. 

Der Lehrer Summa in Feuchtwangen erflärt 1830 in ben 
Dekon. N. 1831. Nr. 5, in einem Artifel über die Fütterung der 
Raupen mit Sforzonere, daß die davon gewonnene Seide der 
gewöhnlichen weder in Qualität nody in Quantität nachftand ; dann 
daß die Fütterung mit Sforzonere nur ein Hilfsmittel ift, den Cei- 
denbau ohne bedeutende Koften zu treiben und zu verbreiten; ihn 
auch da zu fördern, wo die Maulbeerpflanzungen etwa nidyt gelin- 
gen (?) follten; ihn auch bei ftrengen Wintern zu erhalten, wenn 
die Kälte die Maulbeerpflanzungen zerftören follte. 

Der König der Niederlande Wilhelm I. (1815 — 40) ermäd)s 
tigte den unfern Brüffel wohnenden Landwirth Klynton eine 
große Anftalt mittelft Aktien zu begründen, um die für die Seiden- 
zucht nöthige Anpflanzung von Maulbeerbäumen zu verbreiten. (Def. 
Neuigf. 1830. 53.) 

In Gent bildete ſich 1829 ein Verein für Aderbau und Ma: 
nufafturen, defien Hauptzwed war, die Kultur des Maulbeerbaumes 
und der Seidenraupen, dann die Fabrikation inländifcher Seide zu 
befördern. Jedes aktive Mitglied wurde verpflichtet zunächft, jährlich 
eine Anzahl Maulbeerbäume zu pflanzen und Seidenraupen zu zie— 
ben, dann wurde eine jährliche Ausftelung und Preife-Bertheilung 
feftgefegt. Die niederländ. Aderbausfolonien zur Unterbrüdung ber 
Dettelei gediehen vortrefflich, und die Bepflanzungen von Maulbeer- 
bäumen wurden mit Erfolg betrieben. (Journal du Commerce, 27. 
Sept. 1829.) Wäre fehr zu berüdfichtigen. 

In Schweden hatte ſich zu Stodholm eine Geſellſchaft zur Ber 
förderung der inländifchen Eeidenzucht gebildet; der Graf Ad ele- 
wärd (ein höchſt bezeichnender Name), königl. fchwedifcher Staates 
rath, warb der Wortführer derfelben. Der erleuchtete Kronprinz 
Oskar (of. Franz) hatte einen Landftrich zur Anpflanzung von 
2,400 Ztüd zwei- bis vierjähriger Maulbeerbäume, welche zur Ver: 
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fügung der Geſellſchaft ftanden, geſchenkt. Aber aud die Kronprins 
zeffin, Jofephine Eugenie Marmiliane Augufte, nahm die Wirkſam— 
feit der Gejellichaft in ihren erbabenen Schutz. Merkwürdig ift es, 
daß der Prinz Oskar über Volfserziehung, über Strafe und Straf- 
anftalten ausgezeichnet fchrieb. Schon der große Schwede Linne 
hatte feinen Landsleuten vor 70 Jahren die Möglichkeit gezeigt, in 
Schweden Seidenraupen zu ziehen, da der Maulbeerbaum ſelbſt 
ſchwediſche Kälte verträgt. (Galig. — Ding. — Def. Neuigf.) 

In ben 9. 1828 und 29 fütterte die Frau Klara Girodin 
Seidenraupen mit Sforzonere, und legte die gewonnene Seide der 
f. Geſellſchaft zu Lille vor. Man fand feinen Unterfchied in ber 
Seide mit der gewöhnlichen. Nah Bosc verkaufte fie diefe Seide 
für 24 Francs das Pfund. (Mechan. Mag. — Dingler.) 

Um Verſuche zur Anpflanzung von Gewächfen heißer und tror 
pifcher Zonen und zur befferen Behandlung der Seide in Georgien 
und ben trandfaufafifchen Ländern anzuftellen, ift von der ruflifchen 
Regierung der Gelehrte Morenas dahin gefendet worden, der 
fi feit mehr ald 20 Jahren in den oft: und weftindifchen Kolonien 
mit diefem Gejchäfte befannt gemacht hat. (Def. N. 1830. 280.) 

Die Deputation für den Seidenbau in Bayern hatte folgende 
Ueberficht der Seidenzucht 1829 befannt gemacht: Eingeſchickte Co— 
cons 217 Pfd. 10 2. Uneingeſchickte Eocons 100 Pfd. Eingeſchickte 
abgehaspelte Eeide 15 Pfd. 19%, 8. Der Deputation einziges 
Streben ging dahin, die Seidenzüchter vom Seldenziehen zurüdzu« 
halten, um die jungen Maulbeerbäume zu fchonen. Abhasplungs- 
anftalten befanden fich derzeit in Münden, Nürnberg, Augsburg, 
Neuburg, Anspach und Frankenthal, fpäter auch zu Doggendorf. 
Der Eifer, die Seidenzucht zu betreiben, nahm zu, die Maulbeer« 
bäume mehrten fich. Die Deputation miethete in Münden ein Los 
fale, worin unentgeldlich praftiicher Unterricht in der Seidenraupen- 
zucht und im Abhaspeln der Cocons ertheilt wurde. Im Aug. 1829 
forderte die Seidenbau:Deputation in Münden alle Seidenzüchter 
Bayernd auf, auch ihre audgebifienen (?) Cocons, da fi für Dies 
felben ein neuer Induſtriezweig eröffnet hat, einzufenden. Es wurde 
für ein Pfund folcher durchbrochener Cocons 48 fr. b. bezahlt. 
(Def. N. 1829. 670.) 

Die preußifche Regierung erließ in ihrem Amtöblatte zu Frank: 
furt a. d. O. am 11. Febr. 1829 eine Bekanntmachung, worin die 
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erfreulihen Refultate in der Seidenzucht insbefondere unter dem 
Geiftlihen und Schullehrern hervorgehoben wurden ; denn 1827 
hatten 61 Geiftlihe und Schullehrer für erzeugte Seide einen Rein- 
gewinn von 1,161 Thlr. und 1828 92 Geiftlihe und Scullehrer 
2,156 Thlr. Neingewinn gemadt. „Bei den geringen Einkünften,“ 
fagt die Regierung, „mit denen fi noch immer mande Schullehrer 
auf dem Lande begnügen müffen, bietet aljo diefer Erwerbszweig 
ihnen ein anftändiged und ficheres Mittel zur Verbeſſerung ihrer 
Lage dar. Wir haben ed und daher angelegen fein lafjen, ihnen 
auf alle Weife hiezu die Hand zu bieten. Seit dem 9. 1827 wer: 
den in dem Seminar zu Neuzelle, wo der Seidenbau auf eine mus 
fterhafte Weife getrieben wird, alle Zöglinge der Anftalt darin unters 
richtet. Um dem großen Bedürfniffe in Abficht der Anzucht von Maul: 
beerbäumen zu Hilfe zu kommen, find mehreren Geiftlihen und Schul—⸗ 
lehrern geeignete Stüde Land zur Anlegung von Maulbeer - Pflan- 
zungen überwiejen und Unterftügungen zur Einhegung derſelben 
gewährt, und Duantitäten von Maulbeerfamen und 5,000 junge 
Maulbeerpflänzlinge aus der Landesbaumfchule zu Potsdam, fo wie 
720 hochftämmige Bäume aus der Frankfurter ſtädtiſchen Pflanz— 
ſchule unentgelvlich vertheilt worden.“ — Der Bürger Demmler 
in Sonnenberg überreichte dem Herzoge ein aus inländifcher Seide 
gewebted Tafeltuch ; die Seidenzudt nahm im Meining’fchen immer 
mehr zu. Im J. 1829 beichäftigten fih in der Provinz Branden- 
burg 322 Familien, meift vom Schullehrerftande , welcher bei ber 
Seidenzudt vom Minifterium vielfach unterftügt wurde, mit derfelben. 
An Eocond wurden von denfelben gewonnen 16,775 Pfo. 

Im J. 1829 ſchadete die Kälte den Seidenraupen in Oberitalien 
ſehr, als fie fich einfpinnen wollten. In Trient äußerte fie eine andere 
Wirkung (Defon. N. 1829. 440) ; die Seidenraupen find bei Faltem 
Wetter gefräßiger (?) und bedürfen mehr Laubes, dieß vertheuerte es fo 
fehr, daß ein Sad Laubes, weldyes vorher für 1 fl. gekauft worden, 
bis auf 3 fl. ftieg, und Mancher, der Seidenraupen z0g, fie wegwarf 
und lieber das Laub verkaufte, weil er diefed Jahr keinen fehr hohen 
Preis für die Cocons hoffen zu Fönnen glaubte. 

Eir John Sinclair fagt in Gill’8 tech. Rep. Sept. 1829. 
©. 161, in feinen BVorfchlägen zu Verbefierungen am Vorgebirge der 
guten Hoffnung : „Der Maulbeerbaum gedeiht da üppig aus Stedlin- 
gen, und Mufter von Cap-Seive find bereitd nad) England gefom- 
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men. Auch die Seidenzucht verdiente hier Unterftügung.“ (Ding- 
ler's p. 3. XXXIV. 320.) 

Die Seidenfabrifen Rußlands nahmen den rafcheften Aufichwung. 
Seit 1823 Haben die Jacquart-Stühle fich fehr verbreitet, im Gouver- 
nement von Moskau allein zählte man deren über 2,500, und da ein 
folder Stuhl nur 75 bis 85 Rubel Foftete, vermehrten fie ſich noch 
mehr. Was das Ausland Neues in Seidenwaaren erzeugte, wurde 
nachgemacht und ald Ausländerrwwaare dem dummen Teufel verkauft, 
der nach ſolcher Waare lüftern — die inländifche verachtete — weil fie 
inländifh war. Dunfle Farben wurden in Rußland eben fo fchön, wie 
in Franfreich auf Seide gefärbt. Die ruffifchen Halbatlaffe und Gros 
de Naples wurden fehr fchön fabrizirt ; ebenfo Bänder und Gaze. 
Eeidenwirker waren im Mosfauer Gouvernement 800. Gold- und ſil⸗ 
berbrofchirte Zeuge für die Kirgifen und Perfer wurden fehr viele und 
ſehr fchöne verfertigt. „Wenn die Seidenfultur am Kaufafus erft 
ihre volle Blüthe erreicht haben wird (man hält die ruffische Seide jetzt 
ſchon für beſſer als die perfifche), werden die ruffifchen Seidenfabriten 
nod Epoche maden: fie werden gegenwärtig nur durch die hohen , 
Preife der piemontefifchen Seide gedrüdt, aber einft, bei der Wohlfeilheit 
des Arbeiterlohnes , ficher alle Seidenfabrifen in Europa erbrüden. 
66 ruſſiſche Seidenfabrifen (ungefähr der dritte Theil der jept in Ruß: 
land vorhandenen) haben für 10,852,625 Rubel Seidenwaaren erzeugt 
und 13,767 Arbeiter befchäftiget, welche ſich 2,001,516 Rubel verdienten. - 
Man rechnet den jährlihen Bedarf der Rohſeide für Rußland, nad) 
dreijährigem Durchfchnitte, auf 20 Mill. Rubel.“ (Rec ueil industrie 
Nr. 33. ©. 276; Dingler XXXIV. 1829. 449.) Im Zahre 1822 ver: 
webte man in Moskau 12,000 Pub oder 196,800 Kilog. Seide ; im 
3. 1829 gegen 24,000 Pud oder 393,600 K., und desjelben Jahres 
befanden ſich dortſelbſt 16,000 Eeidenwebeftühle. (Bulletin de la soc. 
ind. de Mühlh. — Dingler XLII. 390.) 

Thompfon erklärte im Unterhaufe, daß 1829 2,600,000 Pf. 
und 1830 4,170,000 Pfd. Scive England eingeführt worden 
find. (Galignani.) 

Nah Odolant-Desnos brauchte Franfreid 1830 für 82 
Millionen roher Seide, wovon es für 34 bis 35 Mill. ausführte, 
und für 45 bis 47 Mill. felbft verarbeitete. Bon den 82 Millionen 
erzeugte es aber felbft innerhalb feiner weiten Gränzen nur 15 — 16 M. 
Die Handeldtammer zu yon hatte am 11. Febr. 1830 einftimmig 
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befchloffen, alle Seivenwaaren, mit Ausnahme der rohen Seide, zoll- 
frei ausführen zu laffen. 

Die Seidenzucht nahm, nad) dem Journal de Commerce (Bul- 
letin d. Science. März 1830. ©. 304. — Dingler XXXVII. 156) in 
Amerika einen fehr hohen Aufihwung, die Eeide fiel fo ſchön aus, 
wie im füdlichen Frankreich im fogenannten Comtat, und die. Cocons 
waren beinahe nody einmal fo groß, vorzüglich in Virginien und 
Georgien. 

In Würtendberg wurde 1830 zu Rottenburg eine Maulbeer- 
pflanzung und Baumſchule angelegt, und zu Kirchheim, Hohenheim, 
bei Ludwigsburg Fleine Raupenzüchtereien begonnen. 

Die Ausfuhr der rohen und verarbeiteten Seide aus dem lom- 
bardo » venetianifchen Königreiche betrug im 3. 1827 — 3,837,982 
Eleine Mail. Pfd. oder 1,254,227 Kilog. ; 1828 — 4,248,366 Pfo. 
oder 1,388,337 K.; 1829 — 4,194,215 Pfd. oder 1,370,640 K.; 
1830 — 3,577,543 Pfd. oder 4,169,116 K. Die Einfuhr in Eng- 
land im Verlaufe von 27 Jahren betrug, diefe Zeit in Zeiträume 
von 9 9 Jahren getheilt: von 1800 bis 1803 aus Italien 3,210,692 

Kilog.; 1809 bis 1817 — 3,388,693 K.; 1818 bis 1826 — 5,664,600 
Kilog. Aus Indien und China von 1800 bis 1808 — 2,336,423 K.; 
1809 bis 1817 — 3,564,662 8.; 1818 — 1826 — 6,445,018 K. 
Nach Berüdfichtigung des Zuftandes der Seidenzeug-Fabrifanten in 
England, und nad Bergleihung der dafelbft üblihen Methoden, 
Titel und FabrifationdsPBreife mit jenen in Franfreih und Italien, 
zieht 1830 3. v. Welz in feiner ftat. Ueberficht den Schluß, daß 
die Italiener aus mehreren Gründen im Stande wären, der rohen 
Eeide wohlfeiler ald die Engländer und Franzofen die erfte Zurich 
tung zu geben. Diefe Gründe find: 1. weil die Italiener und be 
fonderd die Lombarden, einen örtlichen Bortheil vor den übrigen 
Nationen voraus haben, indem die Errichtung der Mühlen Fein gros 
ßes Kapital erfordert, und die beivegende Kraft meiſtens ohne alle 
Koften durd das Waſſer erhalten wird ; 2. weil fie die Lokalkennt— 
niß haben, indem fie fi) auf dem Lande mitten unter den Spins 
nern befinden, und die Seide mit Kenntnig auswählen Fönnen ; 
3. weil diefelben Weiber, welche zur beftimmten Zeit zum Abhaspeln 
der Eocons verwendet werden, während der übrigen Zeit des Jah— 
red andere Seidenarbeiten verrichten; 4. weil der ital. Spinner die 
Eigenfchaften der Seide kennt, indem er von dem Orte, an welchem 
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fie erzeugt wurde, auf diefelbe fchließen Fann, und weil, nad Welz, 
das Geheimniß der Erzeugung einer guten Seide auf der zweckmä— 
figen Lage der Spinnmühle, auf der Anwendung filtrirten Waflers, 
und auf der Genauigkeit der Spinnerei beruht, die durch Heizung 
mit Dampf unterftüßt werden muß; 5. weil bie frifchgefponnene 
Seide, welde durch das Paden nicht zerfnittert wurbe, fich viel 
leichter und mit weit geringerem ®Berlufte verarbeiten läßt ; 6. weil 
die Arbeiter in Italien wohlfeiler leben als in England: weil fie 
mäßig, gelehrig und häuslid find, und nicht auf Koften und zur 
Laft der Kirchipiele und ded Staates leben; 7. weil der Transport 
der verarbeiteten Seide viel weniger koſtet, und mit viel weniger 
Gefahr verbunden ift, als jener der rohen Seide ; 8. endlich, weil 
die Stafiener heut zu Tage nicht mehr Eflaven ded Schlendrians 
find, fondern an Berftand, Aufklärung und Einſicht mit den übrigen 
Nationen wetteifern. (Bibl. ital. 1830. ©. 404.) Hiezu bemerft Ding. 
(XL. 400): „Unfere Zefer werben hieraus wohl jelbft fehen, daß Deutſch⸗ 
land fich dieſelben Vortheile für feine Seidenzucht fhaffen, und daß es in 
vielen derfelben fogar den Jtalienern leicht denBorrang abgewinnen fann.“ 
An den Mauern von Dublin lad man 1830 folgendes Mittel 
zur Förderung der Imduftrie in Plakaten angefchlagen. „Frauen 
und Mädchen Irlands! Wollt Ihr Eurem Waterlande ein Opfer 
bringen und Wohlthäterinen desſelben werden? Kauft feine aus: 
ländifchen Seidenwaaren, und fchenft Euere Gunft den Arbeitern 
am vaterländifchen Seidenſtuhle. Möchte jede Irländerin nächſten 
Winter nur irländifhen Popelin tragen! Diefer Zeug ift derjenige, 
der Euch am beften fteht; Ihr dürft ihn nur in die Mode bringen. 
Verfucht nur Euere Kräfte, Ihr werdet die Mode zwingen können 
dem Elende zu Hilfe zu eilen ; feid elegant; liebet den Putz; liebet 
aber auch Euer Vaterland. Schenkt Euch das herzerhebende Gefühl, 
daß derſelbe Stoff, der die ſchöne Irländerin fchmüdt und pußt, 
hunderte unferer hungernden Landsleute nähren, und Ihnen Gefund: 
heit und Leben ſchenken kann. Unfere gute Bicefönigin wird Eud) 
al8 Beifpiel vorangehen.” — — — — Die Königin von 
England wünſchte, daß die Damen in den Gercles, die fie gab, 
fi) nur in englifhe Stoffe kleiden!! — Obſchon im 3. 1830 
die Pet in Dftindien würhete, wo die befte indiſche Seide erzeugt 
wird, fo fiel in London dennoch der ‘Preis indiſcher Rohfeide auf 
13 — 13./, Schilling das Pfund. (Galignani — Dingler.) 
Seid enzucht. 25 
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Nach einem Berichte über die Baſeler Induſtrie-Ausſtellung im 
Jahre 1830 verbrauchte die dortige Seiden » Induftrie jährlich über 
3,000 Eitr. Seide. 

Das Wochenblatt des landwirth. Vereines in Bayern Nr. 37. 
13. Zuni 1830, und Dingler’8 p. 3. XXXVU. 76. enthalten über 
Betriebfamfeit und Feiertage einen höchſt beherzigenswerthen Artikel, 
der in die Nationalöfonomie Fatholifcher Staaten eingreift, und bie 
Verluſte der Arbeitskräfte Fatholifcher Staaten motivirt. 

Vincenzo Ferrario (le vera Agricoltura) berechnet den 
Ertrag einer mit Maulbeerbäumen bepflanzten Nuthe Landes (Per- 
tica) nach fieben Jahren und nad Abzug aller früheren, nicht fehr 
bedeutenden Koften, auf 123 Lire 1 Soldi (milanese). Er findet 
ferner Lomeni's Berechnung (fiehe S. 199) richtig, nach welcher 
fo viel Eeidenraupen, ald aus einer Unze oder zwei Xoth Eier aus- 
fallen , 10 Etr. 75 Pfo. Futter (Neifer und Laub mit einander gerech⸗ 
net) bedürfen ; wonach aljo auf das Pfund Eocons ungefähr 15"/, Pro. 
Futter füme. Er rechnet ferner auf 12 Pfd. Cocons 1 Pfd. Seide. 
Eben fo viel, und zwar genau eben jo viel, gewann man felbft in dem 
ſchlechten Sommer 1830 an der Iſar in Bayern. (Ding. XXXVII. 247.) 

Sm Giornale agrario toscano Nr. 16 befindet ſich ein intereſ⸗ 
fanter Bericht des Herrn Lambrushini über die chineſiſchen 
Seidenraupen , die eine weiße Seide liefern, und mit deren Kultur 
er fi in Toscana befchäftigte. Es geht aus diefem Berichte hervor, 
daß die Zucht dieſer Art von Seidenraupen alle Empfehlung ver 
dient, und fehr vortheilhafte Refultate liefert. Der um die Seiden- 
zucht in Italien fo hoch verbiente Lambruschini verfpradh, nächſtens 
auch feine Beobachtungen über jene Art von Raupen mitzutheilen, 
die fih nur dreimal häuten, und deren Zucht er noch viel vortheil- 
hafter fund, al8 jene der chinefifchen Naupen. (Bibl ital. Septem- 
ber 1831. ©. 406. Dingler XL. 318.) 

Seit dem Jahre 1815 nahmen die Seidenfabrifation und Han- 
del von Lyon einen Aufihwung, der diefer Stadt cine Blüthe ver- 
lieh, wie fie ſolche früher nicht erlebt, die aber feit der Juli Mevo- 
Iution wieder im Abnehmen begriffen war. Außer der Konkurrenz, 
auf die Lyon in andern Ländern ftieß, trugen viel zu Diefem Sin» 
fen zwei blutige Aufftände bei. Der erfie brah am 21. Nov. 1831 
aus, ging von den Canuts (Seidenwebern) in der Vorſtadt Lacroix 
rousse aus, die, vom größten Elende gevrüdt, befiere Bezahlung 
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von den Habrifäherren forderten, und als diefe nicht erfolgte, die 
Nationalgarden ſchlugen, Barrikaden errichteten, die Garnifon vers 
trieben, die Häufer mehrerer Fabrifanten demolirten,, deren Geräth- 
haften und Waaren verbrannten. Marfhall Soult ftellte mit 
20,000 Mann die Ruhe her, aber ber meuterifche Geift dauerte 
unter den Arbeitern fort, und brach im April 1834 in einen orga« 
nifirten Bürgerkrieg aus. Yünf Tage lang wurde in den Straßen 
gekämpft und die Stadt furchtbar hergenommen. (Bochard, de- 
scription de Lyon. — Clerjan, histoire de Lyon. 1829 — 35.) 

Das Bulletin de la Societe indust. de Muhlhausen (Ding- 
ler’8 polyt. 3. XLU. 391) enthält in feiner 18. Nummer zwei fehr 
intereffante Berichte über Verfuche, welche im Eliaß mit der Seiden- 
zucht gemadyt wurden , und welche beweifen, daß weder das Klima 
für die Maulbeerbäume zu raub it, noch daß die Maulbeerbäume 
nicht gut gedeihen, wenn fie nur in feinen fumpfigen Boden gepflanzt 
worden, und daß die gezogene Seide eben fo gut wie bie im Süden 
gezogene ausfiel. Adam Holzer, Gutöbefiger zu Tagolsheim, war 
der erfte, der 1815 Maulbeerpflanzungen anlegte. 250 Bäume lies 
ferten für ungefähr aus 2 Unzen Eier herrührende Raupen Autter. 
1830 lieg er zwei italieniſche Seidenzüchter fommen, um feine An— 
ftalt zu leiten. 1831 gewann er von 38,000 Raupen 8 Kilogramm 
Seide, die eben jo gut wie die frangöfifche war. Ebenjo zog Fournier, 
Ingenieur en Chef ded Dep. du Haut Rhin, von 20 zehnjährigen 
Bäumen und den Seitenfnofpen von 300 zweijährigen und von 
ebenjovielen dreijährigen Sämlingen verfuchöweife aus 4000 Eiern, 
welche 53 Gran ('/,, Unze) wogen, Raupen. 

Da die englifchen Seidenfabrifen mit ihren Maſchinen wohl- 
feiler arbeiteten, fo beftellten franzöſiſche Kaufleute ihre leichten Sei- 
benzeuge für Weftindien bei engliihen Babrifanten. (Observer. 
Galignani.) 

Das Elend der Seidenweber zu Spitalsfields in London über: 
ftieg alle Begriffe; „es läßt fi,“ mach dem wörtliden Ausdrude 
ded Herald, „nicht denken.” Man fand, daß mehrere derfelben fich 
ſtundenweiſe im Schlafe ablöften (2) — weil fie nicht Betten genug zum 
Liegen hatten. Die waren die Folgen eines Huskiſſon's Erlaubniß 
der Einfuhr von Seidenwaaren. (Herald Galignani.) 

Dr. Earena zu Garmagnola ftellte an ſehr verichievenen 
Pflanzen Verſuche an, und die Erfahrung zeigte, daß abgefchnittene 
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Ableger jchneller und ficherer wurzelten als die abgefneipten. (Calendar. 
georg. d. R. Soc. di Torino. Dingler 1832.) 

Peter S. Duponceau, Esq. zu Philadelphia, jandte im Of: 
tober 1831 an das Franklin Institute eine Partie Eocons , welche 
bei der Ausftellung, die dieſes Inftitut veranftaltete, vorgezeigt wur: 
den, und welche Alles übertrafen, was in Europa noch ſonſt irgend- 
wo je in der Seidenzucht erreicht wurde. Bon diefen Cocons, welche 
Heine. Dry zu Monroe im Dijtrifte Duadita von Louifiana erzog, 
gaben, obſchon fi die Cocons eben durch feine befondere Größe 
auszeichneten, 14 Pfd. 6 Unzen nad dem Abhaspeln die ungewöhn- 
liche Menge von 3 Pf. 11 Ungen feiner roher Seive, fo daß folglich 
33/, Pfo. Eocons 1 Pfd. roher Seide lieferten. Bedenkt man, daß man 
in Europa im Durchſchnitte nur aus 12 Pfd. frifcher, oder beiläufig 
9 Pfd. Eocons mit getödteten Puppen 1 Pfd. Seide erhält, fo fpringt 
hieraus der Vortheil, den die Amerikaner in den ſüdlichen Theilen der 
vereinigten Staaten bei der Seidenzudt vor ben Europäern voraus 
haben, Jedermann ind Auge. Daß das Refultat, welches Bry erhielt, 
eben nidyt von einer ganz außerordentlichen Sorgfalt, die er feinen 
Raupen widmete, herrühre, erhellt daraus, daß Lady Sumter zu 
Statesbury in Südfarolina Cocons erntete, von denen 5 Pfo. 1 Pfund 
Seide gaben, objchon diefe Dame längere Zeit hin durch Kränflichkeit 
gehindert ward, über die Pflege und Fütterung der Raupen zu wachen. 
Diefe feidenreichen Gocons waren, nad) Duponceau, fehr feft und 
kompakt, und ließen fich bis auf die Puppe vollflommen und ohne allen 
Seidenverluft abhaspeln. Aud die Verarbeitung der rohen Seide 
machte, nach Duponceaus Bericht, Fortichritte. Zu Manayunk wurde 
1830 eine Spinnmühle errichtet, welche die von Amerifanerinen abge: 
haspelte Seide fpann, und die beim Spinnen diefer Seide doch nur 
einen Verluft von 6 bis 7%, gab. Das Abhaspeln ging nad) einem 
zweijährigen Unterrichte fehr gut ; allein die Weberei, die Berfertigung 
von Nähfeide, und einige andere Operationen, wollten nicht recht von 
Statten gehen. Der reiche Ertrag, den die amerikanische Seidenzucht 
im Vergleiche mit der europäifchen gab, erregte fo großen Eifer, fo 
daß, wie Duponceau hoffte, in wenigen Jahren auch die Verarbeitung 
des rohen Materials auf einer weit höheren Stufe ftehen dürfte. (Re- 
pertory. Oftob. 1832. ©. 278; Dingler XLVI. 397.) 

Lamarre-Piquot fand auf einigen Bäumen einer Ter- 
minalia und eines Zizyphus mehrere Cocons jener Art von Seiden- 


raupen, die den Raturhiftorifern unter dem Namen Bombyx Paphia, 
und welche in Bengalen unter dem Namen Tusseh, bei den Berg- 
bewohnern hingegen unter dem Namen Bughy befannt ift. Die Indier 
fammeln die Cocons diefer Raupen vom DOftober bis zum Dezember, 
und gewinnen von benfelben eine grünlich gelbe Flockſeide, die weit 
feftere Zeuge geben fol, als die Seide der gewöhnlichen Seidenraupe. 
Die Weibchen der Schmetterlinge legen im März und April nad der 
Begattung eine Menge Eier, weldye nach 25 Tagen ausfallen. Die 
Raupe macht, nachdem fie fi im Mat und Juni von den Blättern der 
Jujubas oder Bruftbeer- Bäume und von Myrobalanen-Blättern ge- 
nährt, um irgend einen Aft einen wulftförmigen Ring, von dem ein 
furzer Stiel ausgeht, an dem fie dann ihren ovalen Cocon fpinnt. 
Lamarre » Piquot hatte diefe Raupenart nach der Inſel Bourbon 
gebracht, wo fie fich jehr leicht afflimatifirte, und wo die Koloni— 
ften bereitd großen Nugen von denfelben zogen. Die Kommiffon, welche 
das Inftitut zur Prüfung der Abhandlung, die Lamarre-Piquot hier: 
über mittheilte, ernannt hatte, glaubte, daß die Ginführung der Zucht 
jener Raupe, die in Indien unter dem Namen Larryndy, den Naturs 
forfchern aber als Bombyx Buttua des Drury befannt ift, noch vors 
theilhafter fein würde. Die Seide diefer Raupe fei noch beffer als jene 
des Bombyx Paphia ; überdieß nährt fie fi von den Blättern des 
Ricinus oder ded gemeinen Wunderbaumes, der fich leicht Fultiviren 
läßt, und deſſen Same aud noch zu Dehl benutzt werden Fönnte. 
(Jour. de Pharm. Mai 1832. ©. 252; Dingler XLV. 237.) 
Herr C. D. J. N. Außert ſich im Journal des connaissances 
über den vielftängeligen Maulbeerbaum , daß feine zehnjährigen 
Stämmchen trogß aller Sorgfalt hinter dem fogenannten Roſen— 
Maulbeerbaume zurüdblieben, die er zugleich mit jenen pflanzte; 
fie gaben dem Gewichte nach fo viel Blätter ald die weißen M., 
ihre Blätter wurden 6 bis 7 Zoll lang, wegen ihrer Zartheit vom 
Winde leicht zerriffen und feien dem Stiche einer Fliege ausgeſetzt, 
welche ein Zufammenrungeln bewirken. Außerdem habe der vielftänges 
lige M. audy noch den Fehler, daß er 10 bis 14 Tage früher in Saft 
tritt als der gewöhnliche, und daß er folglich den Frühlingsfröften fehr 
audgefest if. In den 8 Jahren, während welchen N. ihn z0g, find 
ihm die erften Triebe dreimal erfroren,, fo daß die Bäume wie ab- 
geftorben ausfahen, und erft nad 20 Tagen wieder Fräftig austrie— 
ben. N. zog beiläufig 2,000 Eeivenraupen , welche er bis zur dritten 
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Haͤutung mit Blättern des Roſen-M. fütterte. Die Aenderung ber 
Nahrung fchadete den Raupen nicht, ſowohl die vierte Häutung als 
das Ginfpinnen verlief ohne alle Nachtheile, und N. erhielt eine große 
Menge ſchöner Cocong, die zwar, im Vergleiche mit jenen von gewöhn- 
lihen Maulbeerblättern herrührenden, etwas weniger hart fchienen, 
dafür aber ein ſchöneres und glängenderes Weiß hatten. Bon den 
gewöhnlichen Cocons gingen 500, von den vom vielftängeligen Maul- 
beerbaume berrührenden 551 auf ein Kilogramm. Es laſſe ſich nicht 
läugnen, daß die Geidenraupen die Blätter des vielftängeligen M. 
lieber freffen, und doch ergeben ſich bei diefen mehr Abfälle. Wahr: 
jcheinlich beruhe die auf demfelben Grunde, nad weldyem die Außer- 
ften Blätter aller M.-Sorten, den Beobachtungen Dandolo's zu Folge, 
mehr Abfälle liefern, und dieſer Grund fei: daß die zarten und bieg- 
famen Blätter den Freßwerkjeugen der Raupen mehr nachgeben und 
denfelben entwifchen. N. glaubt daher, daß die befannten befferen 
Abarten des weißen M. dem vielftängeligen vorzuziehen fein dürften, 
und zwar, well die Bäume ftärfer werden, und mit fchlechterem Bo— 
den verlieb nehmen ; weil die Blätter fpäter ausfchlagen, dem Winde 
beffer widerftehen, und dichter ftehen, fo daß diefe Bäume im Gan- 
zen mehr Blätter geben; weil die Blätter des vielftängeligen Maul: 
beerbaumes auf fchlechterem Boden kaum größer find, und mehr von 
Infekten angegriffen werden. N. fei übrigens weit entfernt, dem 
viellängeligen M. feine guten Eigenfchaften ftreitig zu machen ; er 
laffe ich nämlich außerordentlich leicht vermehren, und wenn es rich— 
tig fei, daß die mit feinen Blättern gefütterten Raupen eine fchönere 
und feinere Seide fpinnen, fo dürften die oben erwähnten Nachtheile 
wohl durch diefe Vortheile aufgewogen werden. Da derfelbe übri- 
gend nicht fehr groß zu werben fcheine, jo dürfte es vielleicht am 
beften fein, ihn in Heden zu ziehen. N. fchließt noch einige Bemer- 
fungen über die Seidenernten im Departement de lHerault, indem 
er jagt: „Der vortreffliche Frühling, die ausgezeichnete Güte der 
Maulbeerblätter, die bei der geringen Menge des gefallenen Regens 
alle zur Fütterung wünſchenswerthen igenfchaften beſaßen, ließen 
die befte und reichfte Ernte erwarten. Die Raupen burchlebten auch 
wirflih die vier erften Perioden ihres Lebens ohne alle Kranfheis 
ten, als gerade um jene Zeit, um welche fie fich einjpinnen follten, 
gegen Ende Mai, die Hige bis auf 23 und 24° R. ftieg. Hiedurd) 
wurden die Thiere jo ſchwach und fo ermaktet, daß fie nicht Kraft 
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genug hatten an die Heidenbüfcheln empor zu kriechen, und felbft 
viele von jenen , die ihre Cocons zu fpinnen begonnen hatten , zu 
runde gingen, ehe fie folche vollenden fonnten. Leider ereignet ſich fol- 
ches häufig in unferen füblichen Gegenden ; denn gewöhnlich kömmt 
um jene Zeit entweder eine ftärfere Hitze, oder jener warme, feuchte 
Südwind, der Menfchen und Thiere jo fehr ermattet, und bei wel- 
hem die Seidenraupen in Maffen zu Grunde gehen, da alle Ben- 
tilatoren in einem foldhen Falle feine trodene und fühlere Luft fchaf- 
fen. Aus diefem Grunde gedeiht die Seidenzucht in ben Eevennen 
und im Bivaraid beffer ald im ſüdlichen Franfreih, ald an den 
Küften Piemonts und als in den tiefliegenden Gegenden Italiens, 
und es ift gewiß, daß die Seidenzucht in allen fälteren 
und höher gelegenen Gegenden, wenn nur der 
Maulbeerbaum dajelbft noch gedeiht, mit mehr 
Bortheil betrieben werden fann, als in den fü 
liheren und heißeren Ländern. Man kann fidy leicht aus 
dem Winter einen künftlihen Frühling ſchaffen, unmöglich aber ift 
ed aus Hundstagen Frühlingstage zu machen. Nah Dandolo, 
Bonafous und Pitaro foll man bei einer zwedmäßigen Be- 
handlung der Seidenzucht aus einer Unze Eier 120 Pfd. Eocons 
ziehen; im Departement de l’Herault erhält man nie über 90 Pfd. 
Ich felbft erhielt kein beſſeres Refultat, obfchon ich ganz nad Dan- 
dolo’8 Borfchriften verfuhr. Uebrigens muß ich geftehen, daß unfere 
Eeidenzüchter meiftend fehr unwiſſend find, und daß man bei und 
beinahe gar feine gehörig eingerichteten und zur Seidenzucht taug- 
lichen Gebäude triffl. Gewöhnlich verwendet man bie Böden hiezu, 
die ſich unmittelbar unter dem Ziegelvache befinden, und auf denen 
im Sommer eine unerträglihe Hige herrfcht! Weit beffer macht 
man ed in den Gevennen, wo man die Schafftälle, die um dieſe 
Zeit leer find, zur Seidenraupenzucht verwendet.” Zu Vorſtehendem 
bemerkt das Polytech. Journal, man ſei im unferem lieben Deutich- 
land noch immer gewohnt, auf die Worte und Verfuche bed Mus» 
landes ein größered Gewicht zu legen, ald auf die wiederholten Er- 
mahnungen und die jahrelangen Beobadytungen unferer Landsleute, 
deßhalb finde man fich berechtigt darauf hinzuweiſen. 

M. Bonafons nahm, Behuf der Ausmittlung, ob ſich bei der 
Benugung der Blätter der gepfropften , oder bei jener der wilden 
Maulbeerbaͤume größere Vortheile ergeben, 4 Unzen Schmetterling- 
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Eier von der chinefifhen Race, theilte fie in zwei Theile, und ließ 
beide unter gleichen Umftänden und in gleicher Zeit ausfallen, die 
ausgefallenen Raupen erzog er in einem und demfelben Lofale bei 
gleicher Temperatur, und fütterte die eine Hälfte mit Blättern vom 
gepfropften, und die andere mit Blättern vom wilden Maulbeers 
baume, wobei er jedesmal die Menge ber Blätter wog. Die mit 
gepfropften Blättern genährten Raupen fraßen während ihres Wachs— 
thums vom 1. Mai bis 12. Juni 3,198 Pfd.; die mit Wildlingen 
nur 2,744 Pfd. 8 Unzen, fohin Icgtere um 455 Pfd. 8 Ungen weni» 
ger. Da wegen des fchlechten Wetters die Gelbfucht einriß, gingen 
viele Raupen zu Grunde, jedoch von jenen mit gepfropften Blättern 
gefütterten mehr ald von jenen mit Wilvlingen gefütterten. Eine 
gleihe Anzahl Cocons beider Theile wogen beinahe gleich viel. 
10 Pfd. Eocons von Wildlingen gaben 11'/, Unzen Seide; 10 Pfd. 
Eocond von Gepfropften nur 10”/, Ungen Eeide. Daraus geht her- 
vor, daß ſich bei der Fütterung mit Wildlingen im Vergleiche mit 
Gepfropften eine Erfparniß von beinahe 15 Pfd. am Gentner Fut— 
ter ergibt, und daß das Futter mit Willingen geſünder ift, ald das 
mit Gepfropften, weil es weniger wäfferig ift, als leßtered. Die mit 
Wildlingen gefütterten Raupen gaben auf jede Unze Eier um 2./, 
Pfd. mehr Cocons ald die andern; aud) war deren Seide feiner 
und fchöner, ald jene ber mit Gepfropften gefütterten Raupen. Bo: 
nafous bemerkt aber, daß auch den gepfropften Maulbeerbäumen 
einige Vorzüge vor den wilden zufommen ; ihre Blätter widerftehen 
namlich dem Cinfluße des Thaues und des Regens befjer und blie- 
ben aud länger frifh; das Eammeln der Blätter ift viel leichter, 
und foftet um */, weniger; die Bäume fchlagen fpäter aus, und 
eignen fi daher auch für Fältere und rauhere Klimate befier. Bo— 
nafous glaubt nad diefen Daten fließen zu dürfen, daß es im 
Allgemeinen gleichgiltig ift, ob man wilde oder gepfropfte Blätter 
zur Fütterung nimmt, und daß die Pflanzer nur darauf fehen fol- 
len, daß fie unter den zahlreichen Varietäten, die es fowohl unter 
den wilden, ald unter den gepfropften Maulbeerbäumen gibt, jene 
auswählen, welche die beften und vortheilhafteften Eigenfchaften 
befigen, und dabei zugleih den örtlichen Berhältniffen am beften 
angepaßt find. Im Departement d’Allier findet man, fagt Bonafoug, 
viele, beinahe 100 Jahre alte Maulbeerbäume , welche vortrefflich 
gedeihen, und die in früheren Jahren mit großem Vortheile zur 
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Seidenzucht verwendet wurben. Aus kommerziellen oder politifchen 
Gründen wurde jedoch die Seidenzucht in diefer Gegend fpäter auf 
gegeben, bis fie im neuefter Zeit wieder in Aufſchwung fam. Ein 
einziger Landeigenthümer erntete dafelbft im Jahre 1828 aus 11 
Unzen Eier 123 Pfd. Eeide. Die im Departement du Puy-de- 
Döme gewonnene Eeide, fo wie die daraus verfertigten Etoffe, 
galten für vortrefflih , und eben foldye Refultate verfprachen die im 
Departement de la Haute-Loire und im Departement de la Loire 
angefangenen Berfuche. (Bericht des Grafen Lafteyrie hierüber im 
Bulletin de la soc. d’encour. Mai 1832. ©. 166; Dingl. XLV. 296.) 

In den 9. 1770 bis 1780 zählte Lyon 6,000 Stiderinen, wels 
he geftidte Seivdenzeuge lieferten, 1832 befchäftigte es kaum ben 
zehnten Theil. 30 Häufer machten faum für 1", Mill. Gefchäfte 
ded Jahres. In den Jahren 1830 und 31 wurden zu Lyon wieder 
12,000 bis 14,000 Banpftühle in Gang gebracht, die ungefähr 
für 2 Mill. Gefchäfte machten. 

Im Jahre 1832 erhielten eine Anzahl Perfonen von der So- 
cietc roy. d’agric. die goldene Medaille mit dem Bildniffe Dlivier’s 
de Serres. 

Die Adminiftration der frangöfifchsindifchen Kolonien hatte, von 
den Rathichlägen tüchtiger Männer geleitet, wohl erkannt, daß dieſe 
Kolonien durch die Einführung der NRohzuder-Fabrifation, der Baum- 
wollfpinnerei und der Seidenzucht ihre eigenen materiellen Intereſ⸗ 
fen eben jo fehr fördern würden, wie jene des Mutterlanded. Cie 
ließ es fid) aus diefem Grunde auch fehr angelegen fein, diefe In: 
duſtriezweige theild durdy Vorſchüſſe, die fie den Unternehmern 
gewährte, theild durch andere Aufmunterungen, die fie ihnen zu Theil 
werden ließ, dafelbit zu fchaffen und emporzubringen. Ganz befon- 
dere Aufmerkiamfeit widmete fie jedoch der Seidenzucht, indem dieſe 
nicht nur wegen einiger, der Aufführung der nöthigen Bauten und 
der Anlegung, Düngung und Wäfferung der Maulbeerbaum-Pflan- 
zungen fehr günftiger Lofal:Berhältniffe, fondern hauptſächlich auch 
aus folgenden Urſachen ganz befonderen Erfolg und Gewinn ver- 
ſprach: 1. Die zu Pondichery gezogenen Seidenraupen verwandeln 
fih in 21 Tagen in Cocons, und erzeugen innerhalb 35 Tagen 
immer wieder ihres Gleichen, fo daß man jeden Tag eine beftimmte, 
dem Grtrage der Pflanzung an Maulbeerblättern angemeflene Ouans 
tität Cocons zu erzielen im Stande ift. 2. Die dafelbft gewonnene 
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Seide ift von vorzüglicher Güte. 3. Die in Gehauen gezogenen 
Maulbeerbäume geben dort jährlicdy wenigftens ſechs reichliche Ernten. 
4. Der Arbeitslohn fteht fehr niedrig und die Materialien zu den 
nöthigen Bauten laffen ſich zu fehr geringen Preiſen anfchaffen. 
Unter diefen günftigen Umftänden veranlaßte die Adminiftration im 
3. 1829 in der Nähe von Pondichery die Anlage von Maulbeer: 
baum » Pflangungen und die Errichtung der zu der Zucht der Rau- 
pen und zum Abhaspeln der gewonnenen Cocons nöthigen Bauten ; 
leider wurde fie aber durdy die Hungersnoth, welche im J. 1831 
eintrat, gezwungen, ihre Geldmittel anderweitig zu verwenden, und 
die unter ihren Aufpicien gegründete Anftalt fich felbft zu überlaflen. 
Der Hauptunternehmer und eigentliche Gründer verfelben ſah ſich 
hiedurch genöthiget, an den Induftrie-Sinn und das Intereſſe feiner 
Landsleute zu appeliren, er that es, indem er fih nad Frankreich 
begab, und dafelbft den Plan zu einer Aktien » Gefellichaft befannt 
machte, welche unter dem Namen der Societe anonyme den weiteren 
Betrieb der Seidenzucht zu Pondichery fihern und übernehmen jollte, 
und über deren Einrichtung das Recueil industriel, Dftober 1832. 
©. 24, Folgendes mittheilt. Die Gefellichaft wirde durch 800 
Aktionäre begründet, von deren jeder eine Aktie zu 1,000 Francs 
nimmt, und für die Hälfte diefer Aktien würden die bereits befte- 
henden Pflanzungen, Bauten, Mafchinen ıc. das Eigenthum ver 
Gefellfhaft. Die Aktionäre würden nad) den Berechnungen des Grün— 
derd der Gefellihaft im erften Jahre 6, und im zweiten 8°%/, 

terefien beziehen ; außerdem würden fich aber noch Dividende erge- 
ben, welche im dritten Jahre die Intereffen auf 12, im vierten auf 
16, im fünften auf 24 und im fechsten und in folgenden Jahren ſelbſt 
auf 24 bis 50%, bringen müßten. Die Berechnungen gründen fi 
auf folgende Daten. Nach den in den Jahren 1829 und 30 ange: 
ftelten Berfuchen gaben 36 Duabdratfuß guten Bodens, der nad 
einer Richtung in Entfernungen von 6, nach der andern hingegen 
in Entfernungen von 2 Fuß von einander mit Maulbeerbäumen 
bepflangt war, bei jeder Ernte im Durchichnitte 6 Pfd. Blätter, und 
alfo bei allen ſechs Ernten 18 Pfd., jo dag mithin jeder große 
Eanis (d. h. ein Flächenraum von 90,000 Duadratfuß) 40,000 Pfd. 
Blätter lieferte. Die Erfahrung hatte übrigens gezeigt, daß die Sei- 
denzucht nicht wohl länger als 8 Monate im Jahre betrieben wer: 
den kann, weil man die Maulbeerbäume die übrigen 4 Monate hin 
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burch ruhen laffen muß, wenn man fie nicht zu fehr erfchöpfen will. 
Was nun den Ertrag an Cocons felbft betrifft, fo hat ſich ergeben, 
daß man zu PBondichern mit 20 Pfd. Maulbeerblätter 1 Pfd. Cocons 
erzielen fann, während man in Frankreich zu einer gleichen Ernte 
Eocond nur 15 Pfd. Blätter bedarf. Die Eocons felbft waren übri- 
gend deffenungeachtet nicht reicher an Seide, als die franzöfifchen 
Eocons zu fein pflegen; denn man braucht, um ein Pfund Seide 
zu erzielen, 12 bis 18 Pfd. Cocons, während in Frankreich fchon 
12 Pfd. Eocons ein Pfund Eeide liefern. Der Gründer der Gefell- 
haft hat nun nicht nur dieſes alles berüdfichtigt, fondern auch Die 
geringe Uebung, welche die in den Spinnmühlen bejchäftigten Arbei- 
ter in den erften Jahren befigen würden, in Anfchlag gebracht und 
hiernach bei feinen Berechnungen angenommen, daß man im erften 
Jahre bei der Erzielung eines Pfunded Seide um zwei, und im 
zweiten Jahre um ein Pfund Cocons mehr brauchen würde, ald im 
dritten und den folgenden Jahren, und daß bie im erften Jahre 
gewonnene Seide um 4'/, Fred. wohlfeiler verkauft werden müßte, 
als die in fpäteren Jahren erzielte. Alles diefes angenommen würde 
fi ergeben, daß die Pflanzungen der Gefellfchaft im erften Jahre 
1,800,000 Pfd. guter Maulbeerblätter liefern, womit man, auf 
18 Pfv. Blätter ein Pfund Eocons gerechnet, innerhalb 210 Tagen 
90,000 Pfd. Eocons erzielen würde, und daß diefe Onantität Eo- 
cons, 16 Pid. Eocons auf ein Pfund Seide gerechnet, 5,600 Pfd. 
Eeide geben müßten, welde, das Pfund Seide im Preife zu 19 Er. 
20 Eent. angenommen , 107,904 Francs abwerfen würden. Im 
zweiten Jahre würden die Pflanzungen 3,150,000 Pfd. Blätter lies 
fern, womit man 157,000 Pfd. Cocons oder 10,500 Pfd. Seide 
erzielen könnte, welche fih, das Pfund zu 21 Fr. 60 Gent. anges 
fchlagen, um 225,800 Fr. verwerthen liefen. Im dritten Jahre 
würde der Ertrag an Blättern fchon auf 4,500,000 Pfd. fteigen, 
und damit fünnte man in diefem, fowie in den nächftfolgenden Jah: 
ten 225,000 Pfd. Cocons, oder, 14 Pfd. Eocons auf 1 Pfd. Seide 
gerechnet, 16,000 Pfo. Seide erzeugen, welde, das Pfd. zu 24 Fr. 
angenommen, einen Werth von 384,000 Fr. darftellen. Wie groß 
nun ein folcher Ertrag auch jcheinen mag, fo würde derſelbe doch 
in den nächjftfolgenden Jahren gewiß noch mehr wachſen, und daher 
den Aktionären ganz zuverläffig die oben erwähnten hohen Interefe 
fen und Dividenden fihern. Diefe Intereffien würden übrigens in 
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furzer Zeit auch dadurch noch anwachſen, und bis auf 50°, ober 
felbft darüber fteigen, daß die Einwohner der Kolonie, durch das 
Gedeihen der Gefellfihaft ermuntert, in den günftigeren Monaten 
gleichfald auf ihrem eigenen Grund und Boden Seidenzucht treis 
ben, und die erzielten Cocons dann an die Gefellichaft , welche im 
Befite der Abhaspelungs- und Epinnmafchinen ift, verfaufen wür- 
den. — Zu Vorftehendem bemerkt das vortrefflihe Polyt. Journal 
(XLVII. 240. 1833): Bei der Mittheilung dieſes kurzen Auszuges 
drängt fi) und der fehnliche Wunfh auf, daß fih aud bei un 
eine folche Aktien-Gefellfchaft erheben möchte, um der Seidenzucht in 
unferm Baterlande ein ſchnelleres Gedeihen zu fichern, als fie troß 
mannigfacher Bemühungen erfährt. Denn leider fehlt bei allen 
unferen Unternehmungen mehr oder weniger der ®emeinfinn ober 
das Zufammenwirfen Mehrerer zu einem Zwede; es fehlt jener 
Geift für die Bildung von Gompagnien oder Geſellſchaften, dem Eng« 
land, Sranfreid und Holland einen großen Theil ihrer beften, ſchön⸗ 
fen und nüglichften Unternehmungen und Anftalten verdanken ; über 
Bruderfhaften hinaus ift e8 bisher bei und nur an wenigen Orten 
gediehen. Möchte doch einer oder der andere unferer Defcnomen, 
der der Sache gewachſen ift, und defien Name und Charafter einige 
Garantie gewährt, mit einem Plane zu einer auf Aktien gegründe- 
ten Seidenbau » Gefellfchaft für Deutfchland hervortreten ; vielleicht 
gelingt ed doch, einer gehörigen Anzahl von Kapitaliften die Leber: 
zeugung beiubringen, daß auch aufdiefem Wege auf eine 
ſchönere Weife mehr zu gewinnen und mehr zu 
nügen fei, als auf dem Wege der Geldmädlerei. 
Die Societe d’encouragement ertheilte im 3. 1832 dem ver: 
bienten Botaniker und Weltumfegler, Berrottet, den Preis von 
2,000 Francs, den fie für die Einführung der Kultur der nüglichften 
Pflanze in Frankreich ausgefchrieben hatte. Perrottet brachte 1821 
aus einem chinefifhen Garten zu Manila ?) ven vielftängeligen 
Maulbeerbaum (morus multicaulis), welcher, den Angaben der Chir 
nefen gemäß, in China einzig uud allein als der befte zur Sei— 
denraupenzucht gezogen wird, zurüd, und verbreitete die Kultur des— 
ı) Manila ift die Hauptflabt auf der Infel Luzon, melde zu dem oftinbifchen 
Archipelagus, und zwar zu ber Infelgruppe der Philippinen gehört, daher 

auch der Name des philippinifchen Maulbeerbaumes von da herrühtt. 
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felben nicht nur auf Isle de France und in Cayenne, fondern auch 
in Sranfreih, wo foldye in den legten Zahren beſonders feit 1830 
außerorbentlich rafch zugenommen hatte, und am Senegal. Perrottet 
hatte bereit6 in den Annales de Y’Institut hort. de Fromont, I. eine 
ausführliche Beſchreibung der Kultur diefes Baumes veröffentlicht. 
Ebenfo Soulange-Bodin im Bullet. de la soc. d’encour, 
De. 1832. ©. 486. — Audiberts zu Tonnelle bei Tarascon 
erhielten 1822 ein Reis dieſes Baumes für ihre Baumfchule, ver: 
mehrten basjelbe fo, daß fie 1826 26, 1827 nur 7, 1828 nur 23, 
1829 bereits 71, 1830 ſchon 731, 1831 3,348, und 1832 6,072 
Bäumchen verkauften, und dabei noch 15,015 Etüde disponibel 
behielten! Die Herren Aubibert und Barthere zu Touloufe erhiels 
ten für die Verbreitung und Kultur dieſes Baumes die Medaille 
der SocietE d’encour. (S. Dingler XLIX. 233.) 

Es wurde diefer Baum in verſchiedenen Gegenden wegen feis 
ner ungemeinen ortpflanzungs-Fähigkeit jehr empfohlen, in andern 
Gegenden wegen feiner Zärtlichkeit gegen die Kälte ganz verworfen. 
Epäter entdeckte Perrottet, daß er zwei verfchiedene Gattungen nad) 
Sranfreid gebracht hatte, die fich beſonders durch deren Frucht wer 
ſentlich von einander unterfcheiden. Auch in Mailand hat man die 
fem Maulbeerbaume zu ſchaden gefucht, aber in Folge einer von der 
Regierung veranlaßten Unterfuhung ftellte man diefem Fremdlinge feis 
nen erworbenen Ruf wieder her ?). 

Daß die Ausdünftung in den Lofalen der Seidenraupenzucht 
leineswegs ungefund fei, bewies die Medizinal-Polizei in Frankreich, 
welche ihre Aufmerkjamfeit auf alle gefährlichen, ungefunden und 
läftigen Anftalten richtet, durch den Ausſpruch, daß fie, nach dem 
Code administrativ par A. Trebachet, die Seidenraupereisimmer 
nicht aufgenommen hat. Rur die Niederlagen der Infekten » Larven 
find wegen unangenehmen Geruchs in die zweite Klaffe geſetzt. Sie 
theilt nämlich alle gedachten Anftalten in drei Klafien; 1. folche, 
welche nicht in der Nähe der Privathäufer und nicht ohne höhere 
Erlaubnig angelegt werden können; 2. ſolche, deren Entfernung von 
den Wohnungen nicht ftreng nothwendig ift, deren Einrichtung aber 


') Annales de la soc. d’hort. 47. p. 341 ; 73. p. 201. — Revue hort. 
1833. II. Nr. 4. p. 184. — Annales de l’instit. hort. I. p. 336. — 
Liebich's Journal 1835. ©. 182. — Dingler polyt. 3. XLIX. 238. 
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nach vorhergegangener Prüfung , daß die benachbarten Eigenthümer 
nicht beläftiget werden, erlaubt wird; 3. foldye, welche innerhalb der 
Privatwohnungen ſich befinden fünnen , aber dennoch nach vorher: 
gegangener Erlaubniß unter Aufficht der Polizei ſtehen ). Sonach 
dürfte die Aufbewahrung der Cocons in luftigen Schuppen oder auf 
Bodenräumen , wo fie ohnehin am leichteften trocknen, völlig unſchaͤd⸗ 
lich fein. 

Im J. 1832 waren in Bayern feit der Gründung der Seidenbau- 
Deputation gegen vier Millionen Maulbeerbäume angepflanzt worden. 

Im 3. 1832 waren in der Nähe von Norwid 20,000 Sei- 
denwebeftühle befchäftiget. Das englifche Parlament hatte 1826 das 
Berbot der Einfuhr von Seidenwaaren in England aufgehoben, und 
fi dadurd; mehr Tadel als Lob zugezogen. Eine Kommiffion unters 
fuchte 1832 die Folgen diefer Mafregel in den J. 1826 bis 30. 
Dom I. 1825 bis 1830 einfchließlich wurden in England 22,521,681 
Pfd. roher und gefponnener Seide eingeführt, wofür der Zoll 699,060 
Pd. Sterl. betrug. Auf Frankreich kamen hiervon 7,254,597 Po. 
Geide. In den Jahren 1826 bi 1830 wurden von England nad 
Frankreich 524,178 Pfd. Eeidenzeuge, Gage, Krepp, Sammet, Bän- 
der, Trikot, Strümpfe und Handichuhe ; 558,758 Quadrat» Yards 
Spigen und Tulls, und für 224,907 Pfd. Sterl. verſchiedene andere 
Seidenzeuge eingeführt. Im Ganzen wurden vom 9. 1825 bis 1830 
an reinen und gemifchten Eeidenzeugen für 1,731,279 Pfd. Eterl. 
aus England aufgeführt; hiervon gingen 1825 bis 1827 nach Europa 
für 93,190 Pfd. St. (offizieller Werth) ; nach Amerika für 303,453 
Pfd. St.; nad Aſien für 24,096 Pfd. St.; nad) Afrika für 4,175 
Pfd.SEt. In den J. 1828 bis 1830 hingegen gingen nad) Europa für 
299,717 Pd. St. (deflarirter Werth); nad Amerifa für 662,598 
Pfd. St.; nad) Aften für 32,016 Pfd. St.; nad Afrika für 22,413 
Pd. Sterl. (Archivs d. chambres de comm.; Recueil industr. 
Aug. 1832. ©. 151.; Dingler XLVI. 397.) 

Der Handel, welchen China an einigen weftlihen Küftenlän- 
dern Amerika's, und bejonders zu St. Jago mit feinen Waaren trieb, 
hatte nad) den Times (Polyt. 3. L. 316) bis 1833 in einem folchen 
Grade zugenommen, daß er den europäischen Fabriken in Bezug auf 


1) ©. Notizen a. d. Gebiete d. Natur: und Heilkunde. 1833, Febr. Nr. 773. 
— Garlowig, Aufmunterung, 1837. ©, 31. 


ihren Abſatz nach diefen Gegenden gegründete Beforgniffe einzuflögen 
begann. ine äußerſt große Ladung Seidenwaaren, welde nad 
damaligen Berichten von Kanton aus zu San Jago ankam, hatte 
dajelbft weit fchnelleren und beſſeren Abſatz gefunden, als ſich fonft 
die europäifchen Seidenwaaren desfelben erfreuten, und diefer glüd- 
liche Erfolg hat zu größeren Epefulationen von Seite der Ehinefen 
Anlaß gegeben. Die Güte der hinefifhen Seidenwaaren , die Schön- 
heit und Brifche ihrer Farben, und die Billigfeit ihrer Preife waren 
Dinge, die ſich nicht in Abrede ftellen ließen. Die damaligen legten 
Sendungen aus Ehina enthielten Waaren, welche man bis dahin 
noch nie aus den chineſiſchen Fabriken zum VBorfcheine fommen gefe: 
ben , wie 3. B. fehr ſchöne Sammetgattungen und Levantine, und 
die Chineſen follen fi, wie die Kaufleute zu San Jago verficher: 
ten, erboten haben , jedes Mufter, dad man ihnen geben würde, 
nachzumachen. Es blieb daher den europäiſchen Fabrifanten, wenn 
fie mit diefen neuen Rivalen Konkurrenz halten nnd nicht nach und 
nad alle Märkte an der weftlih amerifanifchen Küfte verlieren 
wollten, nichts anderes übrig, als ihre Produkte zu vervollfommnen, 
für fchönere Farben zu forgen, deren Preife zu ermäßigen, und den 
Nahahmungsfinn der Ajiaten durch ihren unerfchöpflichen GErfins 
dungögeift zu Schanden zu machen. Man hoffte in England einen 
bedeutenden Aufihwung der Seidenfabrifen, wenn das Monopol 
ber oftindifchen Kompagnie mit dem I. 1834 fein Ende erreicht 
haben werde. Im 3. 1832 wurden nicht weniger ald 14,970 Bal- 
len Seide aus Indien nad England gebracht, und davon alle mit 
Ausnahme von 1,482 Ballen durd die Schiffe der oſtindiſchen 
Kompagnie. 

Nah O zanam's Zujummenftellung im Recueil industriel 
(im polyt. 3. L. 1833. ©. 157) erzeugt China unter allen Zän- 
bern die größte Menge Seide, die fchönfte aber die Provinz Chos 
Kiang, woher fie auch die englifhen und holländifchen Faftoreien 
in China beziehen , fie ift blendend weiß und fehr leicht, gibt aber 
beim Bearbeiten einen fehr bedeutenden Abfall, und wird deßhalb 
am beiten roh verarbeitet. Die Seide aus der Provinz Kanztong 
hat eine eigene hellgraue, filberartig glänzende Farbe, die man ihr 
läßt, und die fie auch beim Waſchen behält ; fie ift weich und ner 
vig. Die japanijche und philippinifche Seide kommt der chinefifchen 
gleich ; ebenfo die von Tunfin, welche meiftens im Lande zu Atlas 


400 


und Taffet verarbeitet wird, ber nach Amerika geht. In Indoftan 
wird eine ungeheure Menge Seide gezogen; die Provinz Kazems 
bazar allein liefert jährlich über 25,000 Ballen, jeden zu 50 Kilog. 
und alle biefe Seide erpebirt bie oftindifhe Kompagnie nad Eng— 
land. Die indoftanifche fo wie die bengalifche Seide ift ſchwer und 
fpinnt fi) ungleich; fie hat fich bedeutend verbeſſert, feit die Eng- 
länder italienifhe Spinner nad) Indien fandten; übrigens fteht fie 
aber immer noch weit unter der franzöfifchen und italienifchen Seide. 
Die Provinzen Kilan, Schirwan und einige andere an den Ufern 
des kaspiſchen Meeres gelegene Provinzen liefern jährlich über 
40,000 Ballen Seide, worunter jehr viele ſchöne, weiße Seide, die 
aber fehr unvolllommen abgehaspelt ift. Diefe Eeive wird durd 
die Karawanen nad) Aleppo, Smyrna und Konftantinopel gebracht ; 
man unterjcheidet mehrere Sorten, worunter die Soubaffi und Le— 
gis die beften find; auf diefe folgen die Ardaflis. Die von Brufa 
macht eine bedeutende Duantität aus, fie gibt vielen Abfall. Auch 
Aleppo, Tripoli, Seyd, Eypern, Kandia, Syrien und PBaläftina lie 
fern viele Eeide, worunter beſonders die weiße aus Paläftina fehr 
gefhäpt if. Die von den Infeln des Archipeld kommt der jchlechte- 
fien aus dem Bivarais gleich. Sicilien fol jährlih eine Million 
Pfund Seide ausführen, die ehemald fehr gefchägt war; fie ift 
ſchwer und feft, gibt aber beim Bearbeiten viel Abfall, und hat, wie 
alle in heißen Klimaten gewonnene, weniger Nerviged, weniger Ela: 
fticität und weniger Glanz. In Neapel fommt die befte von Reggio, 
Reggio - Sambatelli, Sambatellini, Apalte, Amalfi, Girella, San 
Giacomo, Vomero, Santo-Baja, Nola, Nocera ıc., fie ift meiftend 
ftarf und feſt, fo daß man fie hauptſächlich zum Vergolden, zur 
Bortenwirferei, ald Nähfeide ıc. verwendet. In der Umgebung von 
Neapel ift das Abhaspeln und Deffnen ber Seide in neuerer Zeit 
fo vervollfommt worden, daß einige der dortigen Seidengattungen 
fogar der Piemontefifhen vorgezogen werden. Im PBarmefanifchen 
und Modeneftfchen fpinnt man Eintrag und Kettfeide, die mit ver 
Piemontefifchen an Güte wetteifert. Im Genuefifchen wird fehr viel 
feine Seide gezogen, welche, da die Ausfuhr der rohen Seide, fo wie 
in Piemont verboten ift, in Eintrag: und Kettfeide verarbeitet wird. 
Die Umgegend von Novi erzeugt eine Ceide, die der chinefijchen 
in nichts nachſteht. In Piemont und in der Lombardie wird die 
größte Menge Seidenraupen gezogen, und Seide von jeder Schön» 
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heit und Feinheit erzeugt und gefponnen. Man mag ſich einen Be 
griff von der Ausdehnung der Seidenkultur dafeldft machen, wenn 
man bedenkt, daß bloß der Fabrifant Saporiti in Novara jähr: 
ih 200 Ctr. Cocons zieht. Der jährliche Ertrag des ganzen Lan- 
des wird auf 50,000 Ballen Seide geihägt. Spanien verbraucht 
feine Eeide größten Theil felbft; am meiften erzeugen Balencia 
und Granada. Die Eeide ift ſchwer und ftark, eignet ſich für Näh- 
feide und Bortenwirferei. In Frankreich hat der Seidenbau erft jeit 
20 bis 25 Jahren einen größeren Aufihwung gewonnen, und wie 
weit derſelbe bereitd gedichen, erhellt daraus, daß der Werth der 
jährlid, erzeugten Seide bereits 20 (2) Millionen Fres. beträgt, fo daß 
Sranfreich bald Feiner fremden Eeide mehr bedürfen wird, um feine 
Babrifen zu befriedigen. Die Gantone von St. Jean du Gard, 
Ganges , Andufe, Willerangue und St. Denis de Brou bei Lyon 
erzeugen die fchönfte und feinfte weiße Seide, die es gibt (9), jo daß 
diefe Seiden aud um 12 bis 15 Fred. das Pfund mehr gelten als 
alle übrigen (franzöfiichen) Eeidenforten. 

Im Journal des connaissances usuelles, Juli 1833. S. 60 
wird bemerkt, daß es eine ganz falſche Jpee fei, wenn man glaubt, 
dag die Flüſſigkeit, die der Seidenfchmetterling von fi gibt, um 
aus dem Gocon, den er ald Raupe gejponnen, entweichen zu fön- 
nen, die Seidenfäden im Geringften beſchädige oder gar auflöfe. 
Diefe Flüſſigkeit bewirke nichts weiter als eine Erweichung der 
gummmiartigen Subftanz, durch welche die Fäden des Cocons an 
einander gebaden find. In Folge diefer Erweichung geben nun die 
Seidenfäden leicht nad, fo daß der Schmetterling unter ganz gerin- 
ger Anftrengung aus feinem Gehäufe entichlüpfen fann, ohne daß 
die Seidenfäden abgerifjen oder aufgelöft werden, oder überhaupt 
irgend eine andere Veränderung als die erleiden, daß fie dur 
das Thier aus ihrer bisherigen Lage gebracht werden. Man empfiehlt 
daher auch die ausgefallenen Cocons abzuhaspeln, und behauptet, 
daß ſolches leicht und vollfommen gejchehen fünne, wenn man an 
der Durchbruchftelle nur einige Vorſicht anwenden will. Es wäre 
allerdings der Mühe werth, neuerdings einige Berſuche hierüber 
anzuftellen. (S. Dingler XLIX. 237.) Wenn die ausgebrochenen Co— 
cons, ehe die Flüſſigkeit eintrodnet, fogleich abgehaspelt würden, jes 
doch feparirt von den reinen, Fönnten fie allerdings befler benügt wer; 


den ; aber da deren nicht viele find, Hätte die Mühe geringen Lohn. 
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Nach einem Berichte, den der Maire von Lyon, Prouelle, 
der Kammer über die Produktion der Seide in yon abgelegt, 
wurde die Eeidenzucht in 20 Departements Frankreichs betrieben. 
Der jährliche Verbrauch an Eeide belief fih in ven Fabrifen zu 
Lyon unter Kaifer Napoleon .auf .220,000 Kilog., unter der Reftau- 
ration auf 525,000 K., im Jahre 1832 auf 660,000 K., im 
Jahre 1833 auf 800,000 K. Wenn der mittlere Preis eines jeden 
Kilogramms 60 bis 70 Franks betrug, fo ergibt ſich eine fehr 
große Summe im Umtriebe, 90,000 Arbeiter fanden Beichäftigung 
und bezogen jährlih an Arbeitslohn 33 bis 35 Millionen Franke. 
Da ein Kilogramm gleich 1,785 Wiener Pfund ift, fo find 800,000 
Kil. gleich 1,428,000 Pfb. oder 14,280 Etr., wovon der Arbeits: 
(ofn 12,650,000 bis 13,416,666 fl. E.M. beträgt. Bei den erjten 
Maulbeerbaum - Anlagen war das Volf von Lyon fo erbittert, daß 
e8 folche gewaltfam fällte, und deßhalb die Militärgewalt einfchreis 
ten mußte. Was würde yon ohne Eeidenzudyt fein, was wirde 
das Volk thun, wenn man ihm dieſe wichtigſte Erwerbdquelle ein: 
flellen wollte °). Das Volf bleibt fange, fange blind! — 

Die Seiden-Einfuhr nad Preußen betrug 6,289,000 Thtr., 
laut der Etaatäzeitung, 1833. Nr. 260. und dem Monateblatte der 
märf. öfonom. Gef. 1835. ©. 21. 

Nach den Annales de la societe d'hortic. 1833. 73. p. 311. 
gedieh die Eeidenfultur in dem gemäßigten Klima Franfreichs über 
II? N. B. beffer ald in dem wärmeren unter 46%. Es beftätigte 
ih, daß die Tertur des Seidenfadens ſich im nördlichen Klima 
no vollfommener als in heißer Zone geftaltete. Geſtützt auf Diele 
Ueberzeugung unternahm man in Schweden, wo der Maulbeerbaum 
ausdauernd gedeiht, die Seidenzucht ?). 

Im 3. 1833 gründete Lieutenant U. Ziegler einen Aftien- 
Verein für Seidenzucht zu Regensburg in Bayern, und die bayeri- 
ihe Efändeverfammlung ſprach fich für Verbreitung der Seiden— 
sucht und Grmunterung biezu aue. 

Auf dem Defonomiegute der Bergeries, fünf Meilen von Paris, 


I) Archiv der dentſchen Landwirthſch, Mai 1834. Liebich'e Rorft: u. 
Jagd » Journal. 1835. ©. 72. 

?) &. Jahresbericht der k. ſchwed. Afad. — Blumm, sar la plantation des 
müriera blancs et l’entretien des vers A snoie en Suede 1831. 
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wurde ein Flächenraum von neun Tagwerken mit Maulbeerbäumen 
bepflanzt, welche als Heden gezogen wurden. Die älteften dieſer 
Bäumden waren, nad Guerin!), im 3. 1833 erft fieben Jahre 
alt, und man entblätterte deßhalb in diefem Jahre auch nur °/, 
derfelben, um damit eine Duantität Seidenraupen zu nähren, welche 
man aus ſechs Unzen Eier ausfallen ließ. Die ganze Raupenzucht 
beauffichtigten drei Kommiffäre der Verſailler Aderbaugefellichaft. 
Die von den Raupen verzehrten Blätter wogen ungereinigt 7,130 
Pd. ; die gewonnenen Cocons von der Sina-Race waren fehr ſchön 
weiß, und wogen, ohne die zur Nachzucht beftimmten, 556 Pfo. und 
die fpriichen 27 Pfr. Man gewann. alfo aus 6 Unzen Eier 600 
Pfd. Eocons, ein Refultat, welches man im füdlichen Frankreich fel- 
ten oder ausnahmsweiſe und bei gleicher Sorgfalt nur dann. erreichte, 
wenn die Hige im Mai nicht zu groß war. Denn wenn die Hiße, 
welche nicht felten um die Mitte des Mai eintritt, bis in die Raupe» 
reien eindringt,, fo werden die Raupen franf, man verliert einen 
guten Theil derfelben, und die übrigen werben fo ſchwach, daß fie 
bedeutend weniger Seide geben. Diefe Krankheit fommt in dem 
Klima von Paris, wo der Thermometer eher unter, al& über dem 
gehörigen Grade fteht, nie vor. Künftliche Mittel zur Erhöhung ber 
Temperatur haben wir, fagt Guerin, genug; zur Verminderung der 
Hige müßte man aber Eisgruben in der Nähe haben, aus denen 
man die Falte Luft je nach Bedarf in die Gemächer treten laffen 
fönnte, und diefe Eisgruben dürften nur an fehr großen Anftalten 
mit Vortheil unterhalten werden fünnen. Das Heiz und Lüftungs 
Spftem, welches man auf den Bergeries befolgt, macht e8 möglich, daß 
man die Raupen immer in einer Atmosphäre halten kann, welche dem 
natürlichen Zuftande jo nahe ald möglich fommt. Auffallend ift gewiß 
die geringe Menge Laubes, welche die Seidenraupen 1833 auf den 
Bergeries verbrauchten. Alle Echriftfteller find darüber einig gewe— 
jen, daß man zur Fütterung der Raupen aus einer Unze Eier 1,500 
bis 1,800 Pfd. Blätter brauchte. Gamille Beauvais hatte hier 
nad) bei feinen an den Bergeried angeftellten Verſuchen für feine 
6 Unzen 9,000 bis 10,000 Pfd. brauchen müffen, während er doch 


') ©. Refultate der neueften Verſuche über die Seidenzucht im mittlern Frank⸗ 
rei, a, e. Schreiben des Herrn Gusérinſv. 28, Juni 1833, im Becueil 
industr. Aug. 1833. ©. 127. und Ding. p. 9. L. 304. 
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nur 7,130 Pd. verfürterte, io daf alſo höchſtens 1,200 Pfd. Blät- 
ter auf 1 Unze Gier famen. Diefer Unterfchied in dem Verbrauche 
an Blättern beruhte, nach Duerin, in folgenden Urfadyen: 

I. In den füblichen Gegenden find die Maulbeerbäume meiſtens 
ſehr hoch, und daher ftopfen die Leute, welche auf die Bäume ftei- 
gen müſſen um die Blätter zu jammeln, zur Verminderung des 
öfteren Auf: und Abfteigens jo viel Blätter in die dazu beftimmten 
Säde, als fie nur bineinbringen. In diefem Zuftande bleiben die 
Blätter, biß die ganze Tagesernte heimgefhafft wird ; hieraus folgt, 
daß ein Theil der Blätter fich erhigt und fo zerqueticht wird, Daß 
die Raupen diefelben nicht frefien. Beauvais aber zieht die Maul- 
beerbäume in Heden ; man braucht alfo nicht hinauf zu fteigen um 
die Blätter pflüden zu können , und die Raupen erhalten die Blät- 
ter fo friſch, ald wenn fie ſolche am Baume felbft freffen würden. 
2. In Folge der ftarfen Hige und des ftarfen Thaues in den füd- 
lichen Gegenden entftehen auf den Maulbeerblättern oft gelbe Flecke, 
die man Roftflede nennt. - Solche bringen zwar den Raupen feinen 
Schaden; die fledigen Stellen werden aber auch nicht von ben 
Raupen angegangen, fo daß aljo hiedurch ein Theil der Blätter 
. verloren geht. Auf den Maulbeerbäumen zu  Bergeried und zu 
Honfleur wurden derlei Flecke nie bemerft. 

Die Seide, welche C. Beauvais von feinen chinefiihen Seiden- 
raupen erhielt, war fo fchon weiß, daß er nach erfolgter Zurich— 
tung 1832 das Pfund von 15 Unzen um 51 Fred. 25 Eent. in 
Paris verkaufte, ein Preis, der höher war, ald man ihn für die 
füdfrangöfifche und felbft für die italienische bezahlte. Die Auslagen 
für Arbeitslohn, Blätterpflüden, die bei der Anftalt befchäftigten 
Weiber, Heizer, Koften des Spinnens und Zurichtens auf der Sei- 
denmühle, machten zufammen 600 Fres., fo daß alfo 6 Tagwerfe 
Landes (dad Tagwerf zu 100 Ruthen und die Ruthe zu 20 Fuß) 
einen Reinertrag von mehr ald 2,400 Fred. abwarfen, indem die 
600 Pd. Eocons mwenigftens 60 Pfund Seide gaben. Diefe Daten 
geben alfo neuerdings einen Beweis, daß es nicht leicht einen ein- 
träglidderen Kulturzweig gebe, ald die Seidenzucht. Ich felbft, fagt 
Guerin, zog in dieſem Jahre eine weit geringere Menge Eocons 
ald C. Beauvais, weil ich feine fo große Anzahl Maulbeerbäume 
befige, und weil meine Bäumchen überdieß auch noch jünger find. 
Ih brachte ihm im Juli 2,000 Stüd Cocons, um diefelben mit 
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den feinigen zu vergleihen. Das Gewicht der meinigen war um fo 
wenig größer, daß man beide Sorten füglich als gleich ſchwer betrach— 
ten fonnte:; die Seide feiner Eocond war etwas weißer als jene 
der meinigen, weil feine Raupen von der chineſiſchen, die meinigen 
hingegen von der Race von Novi abftammten , die bekanntlich eine 
weniger weiße Seide liefert. Ich ließ-100 meiner Cocons vor mei: 
nen Augen abhaspeln, und ließ die abgehaspelte Seide dann von 
einem fehr gervandten Seidenhändler beurtheilen und fchägen. Er 
verglich fie mit der zu Alais (Dep. du Gard) gezogenen chinefifchen, 
wobei fich zeigte, daß die chimefiiche vom Gard zwar etwas weißer, 
die meinige bingegen weit feiner und dabei doch eben fo ftarf war. 
Es ift Schon längft bekannt, daß die in nördlicher gelegenen Gegen: 
den gezogene Seide nerviger und feiner ift, als jene, die in ſüd— 
lichen Gegenden erzielt wird. Der Unterfchied, welcher fich in diefem 
Falle ergab, war jedoch jo bedeutend, daß er mwahrfcheinlih nur 
dem Umſtande beizumeffen fein dürfte, daß meine Raupen größten- 
theild mit Blättern des Multicaulis gefüttert worden. Diefe Art ift 
nämlich die geeignetfte zur Seidenraupenzucht,, und die damit gefüt: 
terten Raupen geben eine Seide von folder Güte, wie fie bisher 
im Handel noch nicht vorfam. Der vielftängelige Maulbeerbaum ift 
um fo fchägendwerther, ald er fich mit größter Leichtigfeit durch 
Stedlinge bis ind Unendliche vermehren läßt. 

Im Bericht über die im Nov. 1834 zu München gehaltene 
Induftrieausftellung werden .ehrenvoll fünf Ausfteller inländifcher 
Seidenprodufte genannt. A. Ziegler, Direktor der Seidenbau— 
Plantagen in Regensburg; J. Ra uch; C. Scholz von Baireuth; 
P. Deflerreicher von Wertingen, Barbara Speyer von Winde- 
heim zeichneten fich aus. 

Der BVenetianer Maupoil legte an der Brenta eine große 
Pflanzung mit Multicanlis an, und gewann durch Ausjaaten meh— 
rere Abarten davon. Er fand, daß dieſe Abarten fämmtlich mehr 
oder weniger fih dem weißen Maulbeerbaume nähern, und daß ber 
Multicaulns feine eigene Art, fondern nur eine Abart des weißen 
M. fei, welhe, um fie in ihrer Reinheit zu erhalten, dur Sted» 
linge fortgepflangt werden foll, wie es feit undenklichen Zeiten die 
Ghinefen zu thun pflegen. (Recueil ind. Ap. 1834. ©. 47.) 

Herr de Fontenay berichtet im Journal des sciences 
usuelles, Aug. 1834, über die Fütterung. der Seidenraupen mit 
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Sforzonere, daß von 800 damit gefütterten Raupen 60 vor der 
erften Häutung, 150 von der erften bis zur dritten farben, nad 
der dritten beinahe alle krank waren, daß bei aller möglichen Eorg- 
falt von 600 Raupen nur 97 Cocons von mittlerer Qualität ſpan— 
sen ; daß die Eeidenraupen ſich wohl von Sforzonere nähren kön— 
nen, daß dabei aber die Sterblichkeit fo groß wird ; daß dieſes Fut— 
ter johin nicht zur Seidenzucht geeignet ift. Ferner, daß die Eeide 
weniger als mittelmäßiger Qualität ift; daß im Falle Futtermangel 
eintritt, man die Raupen einige Zeit durch Sforzonereblätter beim 
Leben erhalten fönne. 

Die SocieteE royale et centrale d’agric. in Paris ließ fich 
1834 dur Chevreul Bericht erftatten über Mufter der grauen 
Seide, welche Maupoilin Venedig, theilweife oder ganz von Rau— 
pen gewann , die er mit den Blättern des philippinifcdhen oder viel- 
ftängeligen Maulbeerbaumes gefüttert hatte. Das Nefultat des Be: 
richtes war, daß jene Eeide hinfichtlich der Stärke, Feinheit, und in 
Hinfiht auf das Produft an entfchälter Eeide, welches man bei der 
Behandlung derſelben mit Eeife erhielt, zu der vorzüglichiten gehöre; 
daß fi die Seide vollfommen bleichen und eben jo qut färben laffe 
wie Die andern Eeidengattungen ; daß man fi), ohne alle Sorge ein 
ihlechteres Produkt zu erzielen , weiteren Berfuchen über die Fütte- 
rung der Geidenraupen mit diefer Art Maulbeerblätter überlaffen 
fönne, um zu ermitteln, ob biebei vielleicht in dfonomifcher Hinficht 
von der Fütterung mit den gewöhnlichen Blättern ein Vortheil zu 
erzielen wäre. Die Lyoner behaupteten, der vielftängelige Maulbeer- 
baum ſei bereitd vor der Reiſe Perrottet’8 lange in Lyon gezogen 
worden. Der Botaniker Saume Saint=-Hilaire, welcher die aus 
Lyon gefendeten Eremplare zu unterfuchen hatte , erfannte dieſelben 
wirflidy für vollfommen identiſch mit der Pflanze Perrottet’s; er 
glaubte, daß dieſe M.-Eorte in früheren Jahren durch Boivre, ehe— 
maligen Intendanten der franz. Befigungen in Indien, nad Lyon, 
wo er ſich nach feiner Rückkehr niederließ, gebracht worden jei. 
(Recueil ind. Nov. 1834. S. 91; Dingler LV. 475.) 

Im %. 1834 waren 90,000 Arbeiter in Lyon mit der Seide 
beichäftiget, deren Arbeitdlohn die Summe von 12 bis 13 Millionen 
Bulden Eonv. Münze betrug. (Liebih, Seidendau ©. 11.) 

Die Mosfauer ökonomische Gefelichaft ertheilte bei Gelegenheit 
ihrer Verfammlung 1832 dem fanfafiihen Gutsbefiger. und Geſell⸗ 
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fchaftsmitgliede A. 5. Rebrow für den audgezeichneten Erfolg in 
der Eeidenzucht, und namentlich für Hervorbringung der natürlichen 
weißen Seide, von welcher er der Gefellichaft mehrere vortreffliche 
Proben eingefendet, die goldene Medaille. (Def. N. 1832. Nr. 93.) 

Soulange-Bodin legte 1834 der Societe royale et 
centrale d'agrie. in Paris eine zu Boſton erichienene Abhandlung 
vor, aus welcher hervorging, daß die Seidenzucht in Nordamerika 
immer mehr an Ausdehnung gewann, und daß um Bofton und New: 
Vorf vornämlid dad Xaub der morus multicaulis benugt wurden, 
welche bei News dorf jehr ftrenge Winter aushielten. Im 3. 1834 
ging im Kongreffe der nordamerikaniſchen Staaten eine Bill zur 
Beförderung der Seidenzucht dur, nad) welcher die Regierung für 
jedes 100 Maulbeerbäume, welche im Verhältniffe von 600 Stüden 
auf den Acre gepflanzt wurden, einen Preis von 10 Dollars. bezahlt, 
während fie für jedes Pfund Seide, welche bei Haufe abgehaspelt 
worden, einen Dollar Prämie zufichert. Bei der Debatte erfuhr man, 
dag jeit dem 3. 1770, ald die erjte Seidenipinnerei in Philadelphia 
errichtet worden, für 250 Millionen Dollar an Seide und Seide: 
waaren nad Nordamerifa eingeführt wurden. (Mech. Mag. Nr. 594. 
Polyt. 3. LVI. 239.) 

In einer Eleinen Schrift „The Means of ameliorating India, 
by Arch. Graham. London 1835, heißt es über die Behandlung 
der Seidenraupen und ded Cocons-Abhaopeln in, China, ‚daß die 
Seidenraupen dortſelbſt nicht auf dieſelbe Art wie,in Italien gefüt- 
tert werden. Denn die Ehinefen reichen den Raupen, um die Bil: 
dung der Cocons möglichit zu beichleunigen, bei jeder Fütterung eine 
bei weitem größere Menge Blätter ald die Italiener. Das Berfah- 
ren der Chineſen beim Reinigen und Uebertragen oder Umbetten der 
Raupen ift aud bedeutend einfacher, denn nad dem jie aus den 
Blättern eine fefte Maffe formirt, indem fie diejelben zufammen: 
gerollt und feft aneinander gepreßt haben, jchneiden fie jolche mit 
einem großen Meſſer in feine Stüde. Die jo zerihnittenen Blätz 
ter ‚treuen fie leicht über die Raupen bin, worauf, dieje jogleich die 
alten Futterreite verlaffen und ſich auf das frifche Futter begeben. 
Der chineſiſche Seidenzüchter rollt hierauf die Raupen janft in die: 
ied Bert von frischen Blättern, indem er den Unrath mit dem alten 
Zutterüberreft und den allenfalls franfen Raupen darunter zurüd- 
läßt, und trägt dann jene Role mit den Raupen, in einen neuen 
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Korb ober Behälter, und breitet fie forgfältig auseinander. Die fran- 
fen Raupen, bie er mit den alten Butterreften zurüdgelaffen, werben 
davon weggenommen und mit frifchen Blättern an einen befonderen 
Pla gebracht. Man achtet fehr darauf, den Raupen in dem Maße, 
als fie größer werben, hinreichenden Naum zu verichaffen. Der 
Rahmen, auf welchen die Ehinefen ihre Raupen bringen, wenn biefe 
eine goldgelbe Farbe annehmen und ſich zum Ginfpinnen bereiten, 
befteht aus einer großen Anzahl kleiner, mit einander verbundener 
Bambusftüce, auf welchen ſich die Raupen fehr gedrängt befinden, 
um ihre Cocons zu fpinnen. Während diefer Zeit ſetzt man biefe 
Rahmen der freien Luft aus; die Luft, welche fich zwifchen den 
Bambusftöden ftetd erneuert, trodnet die gummiartige Flüffigfeit, 
welche die Raupen bei ihrem infpinnen in Menge liefern, ganz 
ein, fo daß die Cocons hart und zur fpäteren Operation des Ab- 
haspeln® geeignet werben. In drei oder vier Tagen haben die Rau- 
pen ihre Cocons vollendet, und diefe werden dann in einem ange: 
meſſen erhisten Ofen gebradt, um die Puppen darin zu töten. 
Das Abhaspeln der Cocons gefchieht in China auf eine fehr ein: 
fache Weife. (Die Abbildungen des Verfahrens und der Haspel 
befindet fich im polyt. Journal LIX. Taf. IM. Fig. 44, 45.) Zuerft 
befeftiget der Chinefe auf dem Boden einen Fleinen Krug, macht 
darin ein Kohlenfeuer an, und ftellt ein Beden mit Waffer darauf; 
fobald Iegteres eine angemeffene Temperatur angenommen hat, wirft 
er die Cocons hinein! Während diefe ſich aufweichen, ftellt er auf 
den breiten Rand ded Bedens ein Kleines, fehr leichtes Rad, wel: 
ches gewöhnli aus Bambusfpänen verfertiget ift, und nur zwei 
und einen halben Zoll im Durchmeffer hat. An der Vorderſeite feis 
ned Geſtelles ift ein Heiner Ring angebracht, durch welchen ver 
Seidenfaden beim Auffteigen aus dem Beden gehen muß, wobei er 
zum Theil von feiner Feuchtigkeit und von allen fremdartigen Sub» 
ftanzen gereiniget wird. Endlich befeftiget der Abhaspler zur linfen 
Seite des Feuerd und Beckens den Haspel, auf welchen die Sei— 
denfäden von dem Fleineren Rade gewunden werden. Nachdem Alles 
fo vorbereitet ift, fett fich der Arbeiter dem Apparate gegenüber nies 
der, und nimmt in feine rechte Hand zwei Fleine flache Holzftüde, 
wovon er eined zwifchen den Zeiges und Mittelfinger, und das 
andere zwifchen den Mittel-e und Ringfinger bringt. Mit dieſen 
beiden Heinen Stäben kann er, ohne ſich zu verbrennen, die Cocons 
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in dem heißen Waſſer des Beckens ſo lange bewegen und drehen, 
bis der Gummi, welcher die Seidenfäden zuſammenklebt, aufgelöſt 
iſt und fie alſo einzeln abgewunden werben können; er verbindet 
dann acht oder zehn folcher Fäden mit einander und läßt fie durd 
den Ring am Geftell des Kleinen Rades über den oberen Theil des 
(egteren, und von da unter demfelben hindurch gehen, während er 
fie mehrmals dreht, um fie in einen einzigen Faden zu vereinigen, 
defien Ende er an einem Flügel des Haspels befeftiget. Er dreht 
nun mit feiner linfen Hand fanft den Haspel, wodurd der zufam- 
mengefegte Seidenfaden auf dieſen gewunden und zugleich das Fleine 
Rad in Bewegung geſetzt wird; auf diefe Art haspelt er die Cocons 
ab. Während feine linfe Hand fo beichäftiget iſt, ertheilt er ben 
Eocons in dem Beden mit den flachen Stäben in feiner rechten 
Hand eine ſchwache drehende Bewegung, indem er einen fleinen 
Wirbel in dem Waſſer erzeugt, um den er fie befländig drehend er: 
hält. Nah und nach befchleunigt er die Bewegung des Haspels 
und zeigt dabei die größte Gefchidlichkeit im Gebrauche der Stäbe. 
Er unterhält nämlich den Wirbel im Wafferbeden , befeitigt daraus 
die Unreinigfeiten oder Häute, welche nad dem Ablaufen des Bas 
dens zurüdbleiben, erhält die Fäden während ihres Laufes in Orb: 
nung, verhindert das Brechen oder Werwideln derſelben und die 
Vermehrung oder Verminderung ihrer Anzahl. Wenn ein Cocon 
beinahe ganz abgewunden ift, treibt er mit feinem Stabe einen 
andern in die Mitte des Wirbeld , und gefellt defien Baden unvers 
züglih der Eträhne bei. Unter allen Methoden die Cocons abzu— 
haspeln, heißt es (polyt. Journal 1. c.), eignet fid) wohl ‘feine fo 
gut wie die chinefiiche zur häuslichen Beichäftigung. 

Die jährliche Seidenernte betrug Ende diefed Zeitraumes in 
der öfterr. Monarchie im Ganzen ungefähr 36,000 bis 40,000 Etr. 
roher Eeide, wovon ungefähr der dritte Theil im Inlande verbraucht 
und der Reft ausgeführt wurde. Unter allen öfterreichifchen Provin- 
zen hatte die Lombardie die befte Seide, und zwar jene der Brianza, 
im Gebiete Bergamo und Brescia, und in der Gegend von Gomo 
und Vareſe, überall mit großen Filanden. Die vorzüglichtten Seiden— 
züchter und Abhaspler waren in Mailand, Como, Belluno, Berga- 
mo, Cremona, Buffalora und Barefe. Legterer Ort berühmt wegen 
Dandolo’8 dortiger Seidenzüchterei. Borzüglih für fchön galt bie 
Seide der Provinz Bergamo, im Auslande, befonders in England 
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fehr geſchätzt — Haffifizirt nad der Seide von Bologna und vor 
der Piemonteſiſchen. 1824 betrug die Ausfuhr an lombardiſcher 
Seide 21,430,313 fl. E.M. Im Venetianiſchen gewann man eben- 
falls in allen Provinzen Seide, deren Ausbeute in mittleren Jahren 
3 bis 4 Millionen Pd. Cocons und 250,000 bis 350.000 roher 
Seide betrug. Jene Seide, welche aus der Gegend von Belluno 
gegen Tyrol hin gezogen wurde, jchäßte man ihrer befonderen Leiche 
tigfeit wegen, fie wurde gewöhnlich zu feinen Taffets verwendet. 
Die Seide aus Friaul behauptete den zweiten Rang, ‚die von Bi: 
cenza zeigte fich fehr fchon in Sammt und Atlas, die aus Polefine 
in fchweren Stoffen , die veronefifche von den Ufern der. Etſch und 
vom Gardaſee wegen ihrer eftigfeit und Schwere vorzüglich zu 
Pofamentirarbeiten geeignet. Auch die Seide von Gonegliano, Baſ—⸗ 
fano und Pordenone war vortheilhaft befannt. In UnterDefter- 
reich wurden zwar einigemale Verfuche zur Einführung der Sei— 
denzucht gemacht, aber Vorurtheile und Unwifjenheit waren da wie 
in Oberöfterreich, wo fie zu Wels verfudht aber aufgegeben 
wurde, Urjache ihres Mißlingend. Steyermarf, Böhmen (mit 
Ausnahme ‚der unbedeutenden Prager Züchterei), Mähren und 
Sclefien, Galizien und Bukowina haben Ende diejes 
‚Zeitraumes keine Eeidenzucht gehabt. In Tyrol war jeit lange 
her die Eeivenfultur für die beiden ſüdlichſten Kreife eine bedeu— 
tende Erwerböquelle und lieferte ein Produft von ausgezeichneter 
Site. Es wurden jährlid an 2,400,000 Pfd. Cocons, und. daraus 
an 180,000 Pfo. roher Seide, der Roveredoer Kreid allein bei 
900,000 Pfd. Cocons, und daraus bei 67,000 Pfd. roher Eeide, 
auch gewann man bier ein bejjeres Produkt ald jenes aus dem 
Trienter Kreije, und fo auch aus den Bezirken Ala, Riva, Arco, 
Stenico und Mori. Luft, Wafler und der hohe Grad der Gewandt- 
heit im Abhaspeln trugen das Meifte dazu bei. Im Botzener Kreife 
war die Seidenzucht jeit vielen Jahren herabgefommen ‚und felbft in 
früheren Zeiten war foldye nicht bedeutend geweien, wovon der Mans 
gel an Maulbeerbäumen — die der liebe Gott nicht ohne Menfchen- 
hände pflanzen und warten wollte — Schuld war. Kleine VBerfuche 
wurden noch in den Landgerichten Soloturn, Neumarkt und Meran 
gemadt. In Ilirien war die Seidenzucht im Görzer Kreiſe bei- 
nahe der einträglichite Erwerbzweig , vorzüglich blühte ſolcher im 
Bezirke Cormons. In den Jahren 1770 bis 1790 war fie im hoc: 
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ften Flor; man zählte über 240,000 Maulbeerbäume und gewann 
jährlich an 230,000 Pfo. Galettfeive, mit deren Abhaspeln gegen 
400 Abhasplerinen bejchäftiget waren. Zur Zeit der frangöfijchen 
Kriege und unter Mitwirfung anderer ungünftiger Zeitverhältnifie 
nahm zwar die Seidenfultur bedeutend ab , indefien bob fie fich zu 
Ende dieſes Zeitraumes wieder. Schon 1822 gewann der Bezirf 
Monaftero 2,500 , der Bezirf Monfalcone 14,200 und der Bezirk 
Duino 5,660 Pfund Eocons , wovon 7 Pid. auf 1 Pfd. Rohſeide 
gerechnet wurden. Die bedeutendften Seidenzüchtereien beftanden zu 
Farra, welche vor einigen Jahren 21 männliche und 275 weibliche 
Individuen befchäftigten und jährlich bei 12,000 Pfund Eeide liefer- 
ten. — In Iftrien ftand die Seidenkultur noch auf einer ſehr 
niedrigen Stufe, und es fand faum der hundertite Theil an Sei: 
den » Produzirung ftatt , welcher bier bei dem wärmeren Klima und 
trodenen Boden erzeugt werden Eonnte. Demungeacdhtet betrug noch 
vor einigen Jahren die Gewinnung jährlih 31,000 Pfund Cocons 
und daraus 4,500 Pfd. Rohfeide. In früheren Jahren befand fich 
in Trieft eine Abhaspelanftalt mit 40 — 50 Kefleln, joldye war bie 
auf 4 Kefleln herunter gelommen. — Krain blieb, nachdem ein 
unter K. Maria Therefia gemachter Berjuh mit Maulbeeranpflan- 
ungen verunglüdt war, ohne Seidenkfultur. In Ungarn hatte die 
Eeidenzucht ihr Emporkeimen der Kaiferin M. Therefia zu danken. 
1765, wo ber erfte Ertrag begann, wurden 183 Pfd. Eeide gewon: 
nen; 1771 23,371 Pfo.; 1779 7,301 Pfd.; 1800 13,952 Pfr. : 
1824 27,763 Pd. Jedes Frühjahr ließ die Staatöverwaltung , fo: 
bald. die Maulbeerbaume ausjchlugen, den Ecdhmetterling » Samen 
vertheilen und die Gocond wurden jpäter von den Lanbdleuten an 
die Abhaspeljtationen abgeliefert, wo fie zu beftimmten Preiſen ein- 
gelöft wurden. Solde Ginlöjungsjtationen befanden fich unter den 
Infpektoraten zu Efjef und Temesvar, zu Sekſard, Apatin, Balanfa, 
Bulovar, Agram, Warasdin, Kreuz, Temesvar, Lugos, Werſchetz. 1827 
wurde aber die Einlöfung der Cocons, ausſchließlich der Komitate 
Bihar, Sala und Baranya, an ein Wiener Großhandlungshaus ver: 
pachtet und jeidem erfreute fi) die Seidenfultur eined neuen Auf: 
ſchwunges. Schon im erjten Jahre wurden aus dem Provinziale 
Ungarns, Slawoniend und Kroatiens 117,264 Pfd. Eocons zur 
Einlöjung eingebracht, wovon 3,048 Pfd. zur Nachzucht und 114,349 
zum Abhaspeln beftimmt wurden. Zu Bändern und einigen andern 
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Artikeln wurde die ungariſche Seide ſelbſt der italieniſchen vorgezo— 
gen. Der zu Preßburg gemachten Verſuche der Seidenzucht im Freien 
haben wir bereits (S. 301. 354. 359) erwähnt. — In Siebenbürgen 
würde die Eeidenfultur bei mehr Kenntniffen, Eifer und Umficht 
von bedeutenden Erfolgen begleitet gewefen fein; da aber aus Man- 
gel diefer Bedingungen die unter Kaifer Jofeph N. ind Leben geru: 
fene Eeideninduftrie aufgehört hatte, jo befchränkte fich die Seiden— 
zucht auf einzelnen Betrieb aus Zeitvertreib. — In der Militär: 
gränge befchäftiget man fich in ber Warasdiner:, Banals, flawoni: 
(hen und banatifchen Gränze mit Eeidenzucht. Die Eocond- Ausbeute, 
welche 1782 -— 1801 jährlich noch nicht mehr als ungefähr 76,000 
Pfd. betragen hatte, wurde für 1828 ſchon auf 270,000 Pfd. ange: 
nommen. — In Dalmatien war die Seidenfultur in früheren Zei: 
ten fchon heimifch, aber wieder eingegangen. Seit dem Jahre 1825 
wurde die Seldenzucht wieder in Angriff genommen. (Defterr. Nat. 
Enc. V. 5.) Bei der Wiener Induftrie-Ausftelung 1835 waren von 
15 Einfendern die meiften Proben aus Stalien, Tyrol und dem 
Banate von roher, filirter und gezwirnter Seide, gelber und weißer 
Farbe, und nur eine Probe aud den deutichen Erbftaaten, von der 
Aderbaugefellichaft in Klagenfurt, zu ſehen. 

Wir haben die lobenswerthe Wirkſamkeit der bayeriichen Depu— 
tation für die Seidenzucht bis zum J. 1826 deßhalb ausführlich 
dargeftellt, um dem Baterlande Winfe zu geben, wie man dieſem 
vortrefflichen Beifpiele zu folgen habe. Die Deputation verfchrieb 
auch geichidte Seidenzüchter und Abhasplerinen aus Italien, ver: 
theilte im J. 1827 und 1828 neuerdings viele Taufende von Bäus 
men, Sämlingen und bedeutende Duantitäten Schmetterling-Eier. 
Im 3. 1833 gründete der eifrige Seidenzüchter, Lieutenant Anton 
Ziegler, zu Regensburg eine Aktiengefellihaft für Seidenzucht, 
welcher aus den Fönigl. Plantagen 42,000 Sänlinge und Heden- 
ftämmchen nebft 10,000 der fchönften Hocftämme fammt Maulbeer: 
famen und Schmetterling » Eiern zufamen. Ebenfo entftand ein ande 
rer Seidenzucht-Verein in Bayern. Aus der Staatdkaffa ließ Bayerns 
hochherziger, kunſt- und fulturfreundlicher König Ludwig I. vom 3. 
1826 angefangen im Ganzen 20,524 fl. 24 fr. für die Seidenful- 
tur auszahlen, und bis Ende des Etatsjahres 1834 und 1835 wur: 
den von der Deputation an Maulbeerbäumchen und Sämlingen 
231,136 Stüde, dann 83 Pfd. 7 Loth Samens und 4 Pfo. Eier 
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ausgetheilt. Im J. 1835 waren in Bayern ungefähr vier Millios 
nen Maulbeerbäume und Sämlinge vorhanden. Als Grmunterungs- 
Preife wurden 36 goldene Medaillen zu 4 und 6 Dukaten, 80 fil: 
berne zu 4, 2 und 1 bayer. Thlr. in fhönen Futteralen nebft Preis- 
büdhern, und 5 Abhaspel- Apparate, jeder 45 fl. werth, vertheilt. 
Bon eigener’ Zucht brachte man 22 Gentner Cocons ein, uud aus 
diefen gewann man 230 Pfd. Seide. Abhaspelungs - Anftalten be 
ftanden desſelben Jahres zwei in Münden, zwei in Nürnberg, dann 
in Regensburg, Ansbach, Augsburg, Deggendorf, Nördlingen, Bo: 
gen, Frankenthal. 

Ein Seidenbauer hat, nad Türk, im Zahre 1835 die ‚Erfah- 
rung gemacht, daß Raupen, die zufällig etwas feingeftoßenen Zuder 
gefreffen hatten, ftärfer und gefünder blieben als alle anderen, und 
daß wiederholte Verjuche ftetd dasſelbe Refultat gaben. Nach dem 
Gorrefpondenzblatte des k. würtend. landw. Vereines 1836, 1. ©. 97 
wurde eine neue Futterpflanze für Seidenraupen empfohlen, die bis- 
ber nur in botanischen Gärten gezogen worden ift, jedoch, wie an 
den großen Eremplaren in dem Parifer Jardin des plantes zu fehen, 
fehr gut im Freien fortfommt uud ausdauert — es ift die Maclura 
aurantiaca. Das Laub diefer Pflanze fol, nad) den gemachten Ers 
fahrungen in $ranfreih, von den Seidenraupen gern gefrefien wer- 
den, auch zarter und auch gegen Frühlingsfröfte weniger empfind- 
licher al8d jenes der morus alba fein. Bonafous fchrieb über dieſen 
Gegenftand eine Abhandlung, weldye 1835 in Parid erfchien. 

In dem preuß. Regierungsbezirfe Potsdam wurden 1835 von 
117 Seidenzüchtern 946 Pfd. 28 Loth, in jenem von Frankfurt a. 
d. O. von 106 Seidenzüdhtern 582 Pfd. 18 Loth, im Ganzen von 
223 Seidenzühtern 1529 Pfd. 14 2. Eeide gewonnen. Der Durch— 
ſchnittspreis war 5 Thlr. 25 Sgr. für 1 Pfund gehaspelter Seide. 
In den Filanden zu KleinÖlinefe wurden auf dem Mylius’schen 
Haspel 140 Pfd. abgehaspelt und das Pfd. gelber Seide zu 6"/, 
bis 7 Thlr., die glänzend weiße zu 7 bis 7°'/, Thlr. verkauft, Eins 
zelne Seidenzüchter haben 20, 30 bis 36 Pfd. Eeide gewonnen, 
und in vielen Orten der Provinz , wo feit Jahren die Seidenzucht 
nicht betrieben worden, wurde ſolche mit dem glüdlichften Erfolge 
betrieben. Außer der Provinz Brandenburg iſt die Seidenzucht, mit 
Ausnahme des Danziger und Stralfunder , auch in allen übrigen 
Regierungsbezirken. erfolgreicy in Betrieb gefegt worden. Sogar in 
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erbauen bei Königsberg, zu Uscz und Rojewar, Kerfowersborf, 
Regierungsbezirt Bromberg, wurde Seide von tadellofer Beichaffen- 
heit gewonnen. Auch lieferte der Kaufmann Plaghof in Eiber- 
feld ein nicht unbedeutended Duantum vorzüglicher Dualität. Des— 
jelben Jahres gewann, nady Türf, der Kantor Henning in Zinna 
durch Seidenzucht 188 Thlr. 20 Ser. 6 Pf. von 280 Maufbeer- 
bäumen, von welchen er 7,200 Pfd. Blätter erhielt, und zwar: Aus— 
gaben für 3 Klftr. Holzes a 3 Thlr. 9 Sgr.; Pflüden der Blätter 
14 Thlr. ; Haspellohn für 38 Pfd. Seide a 20 Eg. 25 Thlr. 10 Sg.; 
9 Loth Eier a 1 Thlr. 9 Thlr. ; zufammen 57 Thlr. 10 Sg. Ein- 
nahme für 36 Pfd. Seide a 6 Thlr. 20 Sg. 240 Thle.; 2 Pfo. 
Seide von Doppelcocons a 2 Thlr. 4 Thlr., zujammen 244 Thlr., 
nach Abzug der Ausgaben blieben nod für die Blätter, Einrich— 
tung x. 187 Thlr. 

Zur Beförderung der Seidenzucht in Sachſen find für die 
Jahre 1834 und 1835 mehrere Belohnungen für die Gewinnung 
guter Cocons zur Auszahlung gefommen; jo 100 Thlr. an den 
Knopfmaher Dietrich in Wurzen, 60 Thlr. an den Kaufmann 
Edhardt dafelbft, 50 Thlr. an Wagner in Oſchatz, 25 Thlr. 
an den Pachtgaͤrtner Fiſſcher in Zweinaundorf, und 25 Thlr. an 
den Schullehrer Lange in Holzhauſen. Ebenfo erfolgten derlei Be- 
lohnungen an Seidenweber. 

Im Königreihe Sachſen in mehreren Gegenden , dann im Groß- 
herzogthume Sahjen-Weimar, in den fächfifchen Herzogthümern Meis 
ningen, Altenburg, Gotha, im Fürftenthume Ehwarzburg-Rubdolftabt, 
im Herzogthume Braunfchweig, in den Großherzogthümern Mecklen⸗ 
burg. Schwerin und Strelig, in den Herzogthümern Anhalt-Bernburg 
und Göthen und im Churfürſtenthume Heſſen-Caſſel, ift vie Seiden— 
zucht ebenfalls mit guten Erfolgen in Betrieb gefommen, wenn gleich 
nicht überall im Großen, da es noch an Maulbeerbäumen mangelte. 
Die in Dresden, Sachſen-Weimar, Medlenburg » Etrelik , Anhalt, 
Schwarzburg-Rudolftadt gewonnenen Seiden⸗Cocons wurden theils in 
der Filanda zu Klein-Glinefe felbft, oder von Perfonen, die dort- 
velbft im Abhaspeln unterrichtet worden, abgehaspelt , und großen: 
theil® von Gabein in Berlin zu modernen Seidenftoffen verarbei- 
tet. Im Churfürftenthume Heffen-Gaffel bildete ſich zu Allendorf ein 
Seidenzucht-Berein, ebenjo zu Deffan, und der hannover’iche Gewerbe- 
verein widmete Diefem Seiden = Inpuftriegweige feine Aufmerkiamfeit 
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und unterzog ſich der Leitung der Seidenzucht. Zu Bolgenburg in 
Meklenburg und zu Deſſau entftanden große Maulbeeranlagen. 

Im Mai erfroren bei Potsdam, Deffau, Halle, Maulbeerbäume ; 
bei Soldin und in der Ufermarf, 7 bis 8 Meilen nördlicher, wo fie 
immer fpäter ausfchlagen, litten fie vom Froſte nichts. Unter den 
verfchiedenen Arten des weißen Maulbeerbaumes, die aus Pavia, 
"yon, den Eevennen, Montpellier hochftämmig bezogen und zu Klein: 
Glinefe gepflanzt worden find, litten die letzteren am wenigften, er: 
holten fih am fchnellften und jelbft vollftändiger, ald die an Ort 
und Stelle aus Samen gezogenen. (Türf.) 

Die rufjiihe Regierung machte fortwährend außerorbeittliche 
Anftrengungen um in den jüblichen Provinzen Rußlands die Sei: 
denzucht emporzubringen ; und es wurden bortfelbft 1835, abgejehen 
von den trandkaufafifchen Provinzen, 90,050 Maulbeerbäumie gepflanzt. 
Im Gouvernement Charkow pflanzte man jährlih 15,000, und in 
den Gouvernements von Minsk, Poltawa und Mobilew wurden 
Verfuche angeftellt. (Hermes, Nr. 29.) 

Nah Dr. A: Ure fann die Seide und Wolle am beften in 
fanadiihem Balfam, der mit etwas Terpentinöhf verdünnt worden, 
im achromatifchen Mikroſkope beobachtet werden; indem fich das 
Waſſer nicht gut mit deren Faſern und deren Strahlenbredhung 
vereint. Die Eeidenfaden find doppelte oder Zwillingsrößiren, welche 
die Eeidenraupe beim Spinnen parallel legt, und durch den Firniß, 
womit deren ganze Oberfläche überzogen ift, mehr oder minder 
gleihförmig aneinander kittet. Jede Aaler diefer Fäden hat soo 
bis zu "00 Zoll im Durchmefler: im Durchſchnitte beträgt Die 
Breite eined jeden Röhrenpaared gegen ', ,o0o Zoll, obſchon fie an 
verjchiedenen Seidenforten verichieden ift. Die Eeide von Feffombrone, 
wovon das Pfund 22 bi8 24 Sch. gilt, befteht aus 4 Seidenfä- 
ven oder aus acht Doppelfafern, von denen jeder beiläufig "/,o00 
Zoll mißt, jo daß auf den ganzen Strang beiläufig Zoll 
fommt. An der weißen italieniichen Eeide von Bergamo haben die 
legten Fafern eine Dide von ’/,,00 Zoll. Die verfchtedenen Rob: 
ieiden fcheinen unter dem Mikroſkope in Hinficht auf Dichtheit und 
‘Barallelismus der Zwillingsfafern wefentlih von einander abzu— 
weichen, was theild von der Beichaffenbeit der Cocons, iheild von 
der Gejchiclichkeit beim Abhaspeln abhängt. Die oftindifche Comerolly— 
Seide hat eine loſe Tertur, und befteht aus 16 Urfajern, von denen 
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jede beiläufig "/,000 Zoll mißt, während der ganze Strang an ihrem 
dichteften Theile einen Durchmeffer von ’/,,, Zol hat. Die türkische 
oder Brutiafeide fieht flachsartig aus, und befteht aus 10 Urfafern, die 
zufammen einen Strang von "/,,, Zoll bilden. Die Beftandtheile der Seide 
find 50,69. Kohlenftoff, 3,94Wafferftoff, 34,04 Sauerftoff, 11,33 Stidftoff. 
In Hinficht der Numerirung beim Seidengarn, hat man in &yon Deniers 
oder Garne des Pfundes von Montpellier ald Maßſtab zum Grunde 
gelegt. Dieſes Pfund enthält 414,65 Gramme oder 6417,6 Gran eng- 
liſch. Die Einheit ver Länge beträgt 400 Ellen oder 475 Meter oder 
520 Yards engliſch; und das Garn, welches zur Probe in einen 
Strahn von diefer Länge gewunden wird, bezeichnet durch dad Gewicht, 
welches es an Granen aufwiegt, den Titel der Seide. Die in Lyon am 
meiften gebräuchlichen Numern find: 


Gewöhnliches Organfingarn von . . . 25 bis 30 Deniers 
eines dto. » 22. 8-0 — 
Feinſte Seide für Til... ...10-—- — 


Matteau oder Strähne, weiße Tram⸗ oder 
Eintragfeide von zweifädiger Roh⸗ oder 
Sregefeite . . - .. 14 — 26 — 

Die Grageſeide beſteht aus vier Eocongfäden. Der Gran oder 
Denier von Montpellier wiegt nad) Molard 45 Milligramme und das 
Pfund enthält 9216 Grane; folglich verhält fi der Denier von Lyon 
zu dem Gran der englifchen Goldarbeiter wie 693 zu 1000. Ure hatte 
jedoch gefunden, daß der unter den Londoner Seidenfabrifanten gebräuch— 
liche Denier 0,83 eines englifchen Granes gleihfommt, oder daß 100 
Deniers 83 englifche Garne aufwiegen. (Polyt. 3. LYI 157.) 

Der Direktor des botanischen Gartens zu Montpellier, Delile, 
befannt durch feine Befchreibung von Acgypten, veröffentlichte im Bul- 
letin de la Soc. d’Agric. de l Hérault, daß ſich Pfropfreifer aller Art 
feiner Erfahrung gemäß am allerbeften in Zinnfolie oder Staniol ein- 
gewickelt verjenden lafien, ebenfo der Same ıc., nur müffe der Same 
in PBapierkapfeln und dieſe mit der Zinnfolie umgeben werben. Auf 
diefe Art verpadt, hatte er lekteren von Montpellier nad) Petersburg, 
Cairo und Buenos: Ayres im beften Zuftande verfendet. 

An einem ämtlichen Berichte über die Fortfchritte der Seidenzucht 
im nördlichen Frankreich im Journal Le Cultivateur, 1835 beißt es: 
Diefe glüdliche Richtung des Spefulationsgeiftes (des esprits) macht 
fi) vornämlich in der Provinz Bugirey und Balbomy bemerkbar, denn 
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die Refultate übertreffen alle Hoffnungen , die wir und davon machen 
fonnten. In der Gegend von Belley, im Departement Air, ift die 
Zahl der Maulbeerbäume allein auf 100,000 angewachſen, und 
man bat in diefem Jahre 3,660 Kilogramme abgehaspelter Seide 
gewonnen, welche einen Werth von mindejtens 200,000 Fred. ergab. 
Der Franzofe, fagt Profeffior Krutzſch, ift rafcher zur That, wie 
wir Deutiche, aber die Franzoſen haben jo gut rechnen gelernt, wie 
die Deutichen, und fie macen ihre Rechnungen nicht ohne den 
Wirth — ich will die eines Landwirthes mittheilen (aus dem Jour- 
nal des connaissances usuelles et pratiques), deſſen Pflanzung 
durchichnittlih nur erjt acht Jahre alt ift, und nad) feiner Angabe 
feine 1,280 Toifes oder !/, Heftare einnimmt. Im 9. 1835 gewann 
er 58 Pfd. 14 2. abgehaspelter Seide, die er für 1,884 Fr. 55 E. 
verfaufte. Er felbft erntete das erforderliche Laub, zog jelbft die Raus 
pen und ließ die Cocons abhaspeln. Nach Abzug aller Koften blie- 
ben ihm an reinem Gewinn 1,547 Fr. 95 €. Diefer Gewinn, auf 
obige verfchiedene Zweige vertheilt, Fam ihm zu als Landeigenthümer 
von faum */, Heftare 640 Fr. ; ald Seidenraupenzüchter für Wartung 
und Pflege der Raupen 496 Fr.; als Seidenfpinner für das Abhaspeln 
327 Fr.; 85 Fr. löfte der Arbeiter für die ihm überlaffenen Abfälle, ver 
Reft von den 1,547 Fr. 95 E. aus der Flockſeide, den Doppelcocong ıc. 

In den großen Pflanzungen des E. Beauvais geſchah, nad 
„le Cultivateur,“ Aprilheft 1835, das Veredeln der Maulbeerbäums 
hen durch das Röhreln (en flüte), und zwar: „Im Frühling, wenn 
die Saftigfeit des Strauches es geftattet, die Rinde leicht wegzuneh— 
men, fchneidet man die Spige des zu veredelnden Zweiges wagerecht 
ab, und macht mit dem Nagel ded Daumes fünf bis ſechs Schlige 
in der Länge von 1./, bis 2 Zoll in die Rinde, indem man zugleich 
die dadurch gebildeten Striemen abdrüdt. Dann ſchneidet man an 
dem Zweig, mit dem man veredelt, einen Ring von der Rinde mit 
einem Auge, der mit dem von feiner Rinde entblößten Zweig des 
Wildlings gleiche Stärke haben muß, dreht den Ring ab und fchiebt 
ihn auf das entblößte Stück auf und herab, bi8 man einen Wider- 
ftand von den abgetrennten Lappen bemerkt, die wie ein Trichter 
fi) verengend,, zugleich einen Etüppunft und einen Schutz für den 
aufgefchobenen Ring bilden, unter welchem er anwaͤchſt ohne allen 
Verband.” Dieſes Verfahren ift, nach Julien, den Ehinefen längft, 


und den Stalienern, Brangofen und Deutichen lange ſchon bekannt. 
Seidenzucht. 27 
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Im Bulletin de la Societe d’encouragement, Februar 1835. 
©. 72, ift eine Befchreibung eined Gebäudes für die Seidenraupens 
zucht von d'Arcet enthalten, in welchem man die Seidenraupen 
jederzeit den zu ihrem Gebeihen und Fräftigen Wachsthume nöthis 
gen Grad von Ventilation, Wärme und Feuchtigkeit geben kann. 
Der Architeft Deftailleur zu Billemomble bei Paris hatte bereits 
die neue DA rcetfche Magnanerien für M de Grimaudet er- 
baut. D’Arcet hatte die Seidenraupenzucht-Methoden im Süden bes 
obachtet, die dortigen Gebäude bedeutend verbeffert, dem Klima ange- 
paßt, welches jenem Mittel- und Süddeutſchlands ähnlich ift, und 
durch ihn beginnt eine neue und die wichtigfte Beriode der Seidenful- 
tur für Sranfreich, und indirekte für alle übrigen Staaten Europas. 


Eilfter Zeitraum. 
(1835 — 1848.) 

Wir haben in den vorhergehenden Zeiträumen durch zahlreiche 
Beweiſe gezeigt, daß der Maulbeerbaum in Mitteleuropa, ja fogar 
in Schweden gedeihe. Der unerfchütterlihe Grundſatz: wo die 
Nahrung eines Thieres gedeiht, gedeiht aud das 
Thier, welhes davon lebt — ift fomit praftifch als gelöft 
hingeftelt, und es kann fi) in dieſem Zeitraume nur noch darum 
handeln, die Thiere, wie es die allmächtige Lehrerin gebietet, natur« 
gemäß zu erziehen, fie vor Verderben zu bewahren und dadurch 
fich ſelbſt müglich zu werden. Bei der Eeidenzucht gab e8 fein Hin- 
derniß , ald jenes der Krankheiten der Raupen. Solche wütheten 
weniger bei kleinen, mehr aber bei großen Zuchten ; und weniger 
in fälteren, umſomehr aber in warmen, feuchten SKlimaten. Die 
Seidenraupenzucht kann öfonomifch in Europa, ob im warmen oder 
fälteren Klima, immer nur im Haufe betrieben werden, weil bie 
verſchiedenen Thiere die natürlichen Feinde der Seidenraupen find 
und folche im Freien als Lederbiffen vertilgen. Im heißen wie im 
falten Klima gibt es gegen die Hige nur Eis, gegen die Kälte 
nur Feuer, gegen die Trodenheit nur Feuchtigkeit. Ob das eine oder 
das andere diefer Gegenmittel in falten oder in heißen Klimaten leich- 
ter zu haben und zu erhalten, kann zu Gunften der kalten Klimate feine 
Frage fein. Es kann ſich fomit in Fälteren Klimaten nur um die ver- 
nünftige, gleichförmige, angemeffene Anwendung diefer Gegenmittel bei 
der Seidenraupenzucht in Gebäuden handeln, wenn das eine oder das 
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andere Elimatifche Uebel für das thierifche Leben gefährlich zu werben 
droht, und dieſe Aufgabe ald Bedingung des Gedeihens der Seiden- 
raupenzucht ward in dieſem Zeitraume vollfommen gelöft, daher wir 
von da an eine neue, und zwar die glänzendfte Epoche in der Seiden- 
fultur-Gefchichte eröffnet fehen. 

„Die Luft ift die Quelle aller Krankheiten, je 
nahdem fie zu heiß oder zu kalt, zu troden oder 
zu feucht if,“ fagte Hippofrates, der berühmtefte Arzt des 
Alterthums, bereitd vor 2,300 Jahren. Diefer Ausſpruch ift auch bei 
der Erziehung der Seivdenraupen von der höchften und im hohen Grade 
zu beherzigenden Wichtigkeit. Wir haben im Verlaufe die vorhergehen- 
den Zeiträume erfahren, daß vornehmlich Mangel an reiner Luft, zu 
wenig oder zu viel Wärme, zu wenig oder zu viel Feuchtigkeit, ſchlech— 
tes oder zu wenig Futter die Urfachen der großen Sterblichfeit unter 
ben Raupen waren. Die Ehinefen, diefe erften, älteften Meifter in der 
Seidenzucht, hatten längft ſchon für Seidenraupenzucht-Rofalitäten ges 
ſorgt, in welchen fie die Temperatur zu reguliren und die Luft rein zu 
erhalten fi) bemüht und zu dieſem Zwede Borrichtungen angebradht hat: 
ten. So viel uns bis jest befannt geworden, waren diefe Vorrichtungen 
mangelhaft, find auch mit diefer Eigenfchaft ven Europäern befannt und 
mit der Verbreitung der Seidenzucht nach Welten, nad) Griechenland 
und Süd-Italien, von da nad) Mittels und Oberitalien und gegen We- 
ften und Norden Europa's überliefert worden. Da zur Erhaltung reis 
ner Luft mit jenen chineſiſchen Vorrichtungen nicht hinlänglich geforgt 
werben fonnte, und andererfeits bei Fleinen Zuchten , bei denen derlei 
Vorrichtungen nicht unbedingt nöthig find, auch nicht Reinlichkeit und 
gewöhnliche Lüftung der Raupenzucht-Gemächer beobachtet wurden, 
mußten die Zuchten mißlingen und von großen NRachtheilen begleitet 
fein. Ungeachtet viele intelligente Männer in ihren Schriften feit Jahr: 
hunderten Reinlichfeit in den Raupereien predigten, wurden fie dennoch 
nicht gehört, ihre wohlgemeinten Rathſchläge nicht befolgt. Vida 
(1527), Gallo (1550), Guidiciolo (1564), Eorfuccio (1581), 
Dlivierde Serres (1599), Le Tellier (1603), Laffemas 
(1603), Le Roi (1679), Bolfranceschi (1626), Isnard 
(1645), Bluteau (1679), Bar ham (1719), und alle übrigen 
Autoren bis zum Jahre 1730 lehrten jene Grundfäge; aber theils fehlte 
es an Intelligenz im Volke, theils verfanfen die Völfer in Kriegsunges 


mach und Barbarei, theild fehlte e8 an Kommunifationsmitteln und 
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Verbreitung der betreffenden Echriften, fomit an Belehrung. Was aber 
das Miglichfte war, man fannte, ungeachtet Malpighi, die Natur der Sei- 
denraupe zu wenig oder gar nicht, man entbehrte ven Thermometer, bis ihn 
Drebbel erfand, aber man wußte ihn nicht anzuwenden. MitReaumur’s 
Forfchungen, Verbefferung und Publizität des Thermometerd ward ed den 
beiden Boiffierde Sauvages möglich, die Temperatur zu regu— 
liren, ohne joldye vollfommen in ihrer Gewalt zu haben, jedoch durch 
ihre intelligenten Beobachtungen die Fehler aller Vorgänger zu erfen- 
nen. Des Abbes Aug. Boiffier de Sauvages Syftem war ein 
gewaltiger Fortichritt im Betriebe der Seidenzucht; aber ungeachtet 
defien, und obwohl man durch den Pater D’Entrecolles einen 
Theil der hinefischen Verfahrungsarten näher kennen gelernt und die 
Autoren feitdem, wie feNain, Aunant. Thym, Finel, Admi- 
ral, Balmont, Breganti, PBullein, Savary, Bomier, 
Baroni, Rigaud, Grifelini, Zanon, Thome, Budoz, 
Bruni, Fleifhmann, Duvaure, Maggi, Thouin, Lan 
driani, Angeliny, Nyften, Abbate, Reynaud, Giraud 
und andere, mehr oder weniger Verbefferungen durch Beobachtungen 
einzuführen bemüht gewejen waren, blieb dennoch die ganze Seidens 
zucht in Händen von unmiffenden Landleuten, die ſolche nur im Klei⸗ 
nen betrieben, oder in jenen von bloßen Routinierd, denen die Grund: 
fäge der Wiffenfchaft fremd geblieben waren. In foldhen Händen ver: 
fanf die Seidenraupenzucht buchftäblich im Kothe der Raupen, und der 
Egoismus der Südländer nährte die Vorurtheile der Unwiſſenden; 
bis ein Mann der Wiffenfchaft die Seidenraupenzucht zum Gegen: 
ftande feiner umfaffenden Forfchungen wählte, die Engherzigfeit der 
Routinierd ignorirte, — bis Eonte Vincent Dandolo die Seiden- 
raupenzucht großartig verbefferte. Ungeachtet feiner bereit angeführ- 
ten Verbefferungen, walteten aber dennoch große Mängel bei der 
Einrichtung der Raupereien vor, da man in denfelben beim Betrieb 
im Großen die Temperatur und Luftzirkulation nicht vollfommen 
in feiner Gewalt hatte. Trogdem aber führte Dandolo eine Reform 
herbei, welche fiir die enropäifche Seidenfultur von großen Folgen 
ward. eine zahlreichen und umfaffenden Schriften eröffneten eine 
ganz neue Epoche, und nad) feinem Tode pflanzte Bonafous deffen 
Syſtem fort, und es blieb maßgebend bis Ende des vorigen Zeit- 
raumed. Wir haben bereit auf die Verdienſte Dandolo's hingerwies 
jen, und es jei uns noch erlaubt, einen Bli auf die Zuftände der 
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Seidenzucht in Frankreich jeit beginn diefed Jahrhunderts zu wers 
fen, da von Frankreich aus die größten Fortichritte in jenem Kul- 
turzweige gemacht, ſolche felbft in Italien mit Beifall und mit Er- 
folg aufgenommen worden find, und das Klima Frankreich mit 
jenem der meiften öfterreichifchen Kronländer eine große Aehnlichkeit 
aufweifet, daher auch in denſelben dieſelben Erfolge realifirt wer: 
den fonnen, und realifirt werben follen. 

Zu Ende ded vorigen Jahrhunderts gerieth die europäifche Sei- 
den-Produftion in Berfall; denn die frangöfifche Revolution hatte 
die Seidenkultur im Allgemeinen gelähmt, die großen Kapitalien 
theil8 vernichtet, theil® vermindert, oder jolche wurden jedem Ver: 
fehre entzogen von Jenen, die wohlhabend geblieben und joldhes wahrneh- 
men zu laffen nicht wagten. Die Gleichwerdung erftredte ſich über 
Alles ; aber die Gleichheit herrichte vornehmlicdy im Gewande, in dem 
Aeußerlihen. Lyon war gefallen und mit ihm die fchönen franzöſi— 
ihen Seidenwaaren + Fabriken. Die Männer zogen, ftatt Maulbeer: 
bäume und Eeidenraupen, das Schwert und in den Krieg, der Sü— 
den Frankreich ließ feine Maulbeerbäume verfümmern, die Laubs 
ernte lohnte des Landwirths Arbeit nicht mehr, und fo mußte bie 
Seidenzudht von felbft unterbleiben. Italien verlor einen großen Ab- 
fat, indem ed den franzöfifchen Markt eingebüßt, und die Kriege 
zerftörten vollends, was der Sturm der Revolution nicht fchon zer: 
ftört hatte. Napoleon, indem er die gefellichaftlihe Dronung in 
Frankreich hergeftellt , ſuchte auch die Induſtrie aufjurichten. Durch 
ihn erftanden die franzöftichen Eeidenfabrifen aus ihren Trümmern, 
und Alles fchien denfelben eine glüdliche Zukunft zu verheißen, ale 
der Bruch des Friedens von Amiend und hierauf die Kontinentals 
fperre ihnen einen bedeutenden Theil des auswärtigen Marktes ent- 
309, hauptfächlich aber eine Konkurrenz herbeiführte, die höchſt nach— 
theilig einwirfte. Die Eeltenheit ſchöner Baumwollzeuge brachte näm- 
fich diefe in die Mode, und fchöner Muffelin ward den reichiten 
Ceidenftoffen vorgezogen. Ungeachtet der Bemühungen ded Schmuggels 
handels, erhoben ſich in Srankreid an. vielen Orten von ſtrenggehand⸗ 
habten Prohibitivgejegen geſchützte Baumwoll » Spinn-, Web- und 
Drud-Fabriten. Tropdem, daß der hohe Preis des Rohſtoffes ihre 
Produkte auf enormer Preis-Höhe erhielt, zog dennoch die Mode die 
Seltenheit der Schönheit und Annehmlichkeit vor, und wandte ſich 
immer mehr von der inländijchen Seide ab zu Gunſten ihrer neuen, 
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fremden Nebenbuhlerin. Vergeblich verfuchte es Napoleon durd feine 
unmittelbare Aufmunterung, die Damen feines Hofes zum Gebrauch 
der Seide zurüdzuführen und mit Beifpiel der Hauptftadt voranzu- 
gehen ; Frankreich richtete fih in der Mode nicht mehr nach dem 
Palaſte, und der Hof felbft, im Uebrigen fo ergeben, legte das 
officielle Kleid des großen Empfanges bei Hof vor den Augen der 
Stadt eilends ab. Im J. 1815 endigte diefer Zuftand, und fobald 
die See wieder frei geworden, verloren die Baummwollftoffe mit ihrem 
fäuflihen auch ihren eingebildeten Werth, während die Seide, deren 
Werth durch eine ungeheuere Ausfuhr verdoppelt ward, ihrem vol- 
len Rechte und Werthe entiprechend, wieder in Aufnahme fam. Bon 
da an datiren ſich die neuen Fortichritte der franzöfifchen Seiden- 
fultur, von denen wir fprechen. 

Die Kunft Seide zu ziehen befand ſich damals, wie bereits be— 
merkt, in einem elenden Zuftande. Ohne Zweifel ift die Wahl der 
Maulbeerbaum:Spezies, ihre Pflanzung, Behandlung und Beichnei- 
dung von höchfter Wichtigkeit; derjenige, welcher ihre Kultur zum 
erftenmale unternimmt , wird zwar von feiner Gewohnheit, andere 
Bäume zu pflegen, geleitet werden, aber bald die Aehnlichkeiten und 
Berfchiedenheiten gewahr werden, die ihm zur Richtichnur dienen 
müffen. Ganz anders verhält es fidy jedoch mit den Eeidenraupen. 
Ein einziges Infekt, die Biene, wurde der Herrfchaft des Menfchen 
unterworfen, und diefe verlangte von ihm feinen andern Dienft, als 
daß er fie mit einer Wohnung verfehe; in dieſe ift ihr geheimniß- 
volled Leben eingefchloffen, und es bedurfte beharrlicher Beobachtun— 
gen, um den Hergang desſelben zu entfchleiern; die Seidenraupe 
hingegen erforderte täglich fortgefeßte Sorgfalt ; ihre Nahrung mußte 
gefammelt und ihr vorgelegt, fie mußte in einer für fie geeigneten 
Atmofphäre erhalten, alle Abjchnitte ihres Lebens mußten forgfältig 
verfolgt, jedem die ihm nöthige Aufmerkfamfeit gewidmet und jeder 
Fehler Eonnte durch ein Mißrathen der Zucht beftraft werden. Je 
mehr man aber auch Fortfchritte in dem Erfennen der Bedürfniffe 
diefes Juſektes machte, defto mehr lernte man die ihm geeignete Les 
bensweife kennen, deſto befriedigender fiel feine Pflege aus, und 
deito größeren Gewinn warf diefer Erwerbzweig ab. Es ift mehr 
merfwürdig als nüglich zu willen, daß die Seidenraupe,, wie wir 
bereit8 erwähnt, einer volllommenen Erfrierung ausgeſetzt, diefe harte 
Probe aushält; nüglich ift e8 aber zu wiſſen, daß die Entwidlung 
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der Organifation im Ei während ded ganzen Foetuslebend bei einer 
mittleren Temperatur von 12,5° E. vor ſich geht, wie ſolches der 
Franzoſe H. Herold dargethan; daß diefelbe Temperatur, die auch 
zur Begetation ded Maulbeerbaumes nöthig, die niedrigfte ift, bei 
welcher die Raupe zu frefien anfängt, daß aber, wenn man fie wäh. 
rend ded ganzen Raupenlebens beftändig jo erhält, vier Fünftheile 
der Raupen zu Grunde geben ; daß bei 17,50° E. zwei Drittheile 
verloren gehen, und daß man endlich bei 22 bis 25° ftarfe Raus 
pen erhält, welche jeidenreiche Eocons machen. Diefe Unterfuchuns 
gen Dandolo's geben und die niedrigfte Gränze an; Camille Beaus 
vaid gab die oberfte Gränze an, bei welcher fi Raupen zu ernähs 
ren aufhören, und hat folche zu 50° €. beftimmt ). 

In Frankreich trat 1825 Camille Beauvais als ein neuer, bei weis 
tem wichtigerer Seidenfultur-Reformator auf, und zwar in Folge der 
in Bayern gemadhten Bemühungen, die Seidenzucht emporzubringen, 
und ed wurde ſolche auch in jenen Departements eingeführt, wo fie 
bisher nicht betrieben worden war. Diejer geniale Mann nützte feis 
nem Baterlande dadurch, daß in Folge ſeines Rufes (fiehe S. 247) 
auch Mittel- und Norbfranfreich mit Maulbeerbäumen bepflanzt wur: 
de, mehr ald alle Finanz=» Mafregeln es zu thun vermochten. Er 
legte auf der Domaine der Bergeried de Senart, bei Eorbeil und 
Montgeron, im Departement Seine & Marne eine Maulbeerbaums- 
pflanzung an (fiehe ©. 313), indem er von der Ueberzeugung auss 
ging, daß die Seidenzudt ſich auch im mittleren und nördlichen 
Frankreich mit Nugen betreiben lafje. Er verfolgte mit Intelligenz, 
Eifer und Ausdauer die Berwirklihung ſeines gefaßten Entichluffes, 
und gelangte durch anhaltende Studien und fortgefegte Verſuche zu 
der Ueberzeugung, es fei die Erziehung der Seidenraupen, wenn 
eine zweckmäßige Vorrichtung zu einer immerwährenden Erneuerung 
der Luft vorhanden ift, in einer Temperatur von 20 — 24" R. bei 
oftmaligen Fütterungen ſehr vortheilhaft. Karl X., dieſer unglüd: 
liche König, hatte E. Beauvais in Stand gefegt, das bisher Unaus— 
führbare möglihd zu maden, und ward dadurch einer der größten 
Wohlthäter der Franzofen. Ohne E. Beauvais’s Bemühungen würde 
ſich die erfolgte Rektififation diefes Landeskulturgweiges, johin Die Ge— 
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1) Bergl. Gaſpa rin, Fortichritte der Seidenraupenzucht, im Echo da monde 
savant, Dez. 1841, Nr. 690 ; Polyt. 3. 84. B. ©. 124. 
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bahrung der Finanzlage Frankreichs faum fo günftig herausgeftellt 
haben, wie ed wirklich der Kal geworden ift. Die von ihm auf den 
Bergeried de Senart gegründete Mufter > Anftalt für Seidenzucht 
bilvete Seidenzüchter heran, welche im praftifchen Betrieb der Sei: 
denzucht und in der Seidenfultur-Literatur eine neue Epoche herbei- 
führten. Aber erft mit dem Jahre 1835 ward ed Camille Beauvais 
im Bereine mit dem Mitglieve der franzöfifchen Akademie, Felir 
dv’Arcet, möglid, ein Ziel zu erreichen, nach welchem man bisher 
vergeblich geftrebt hatte, das ift: Herr ber Temperatur und 
Luftcirfulation im Seidenraupenzudt-Lofale zu 
werden; ober, beliebige Temperatur herbeizuführen und die ganze 
Luftmaffe zu erneuern, um die beim Athmungsprozefie der Raupen und 
durch die Ausdünftungen des Unrathes erzeugte, im ganzen Raume 
verbreitete, verborbene Luft zu befeitigen. 

In den „Annales de la societe politechnique pratique”, Nr. 17. 
und in Dingler’8 polyt. Journal LIX. 241, erfchien eine Befchreibung 
jened gefunden Gebäudes zur Seidenraupenzucht, in dem man immer 
den gehörigen Grad von Bentilation, Wärme und Feuchtigkeit zu 
geben im Stande ift, von M. d’Arcet, Mitglied der Akademie, worin 
derielbe fagt: „In das füdliche Frankreich *) abgefandt, um dafelbft die 
Behandlung und den Zuftand der Rohſeiden zu ftudieren, hatte ich 
zweimal Gelegenheit den Gang der Eeidenraupenzucht in allen feinen 
Detaild genau zu ftudieren, und mid) hierbei zu überzeugen, daß der 
größte Theil ber Krankheiten, denen jo viele Raupen zum großen 
Nachtheile für die Induftrie unterliegen, weniger in den Raupen 
ſelbſt, als in ber Ungefundheit der Lokale, in denen man fie zieht, 
und hauptfächlic in dem großen Temperaturwechfel, dem fie während 
ihres Lebenslaufes ausgefegt find, gelegen ift. Hr. Camille Beauvais, 
welcher auf der Fönigl. Schäferei bei Paris eine große Anzahl von 
Maulbeerbäumen pflanzte, und feit ein Paar Jahren dafelbft mit 
ausgezeichnetem Erfolge die Seidenraupenzucht betreibt, theilte nicht 
nur die Meinung, die ich mir über den Gang biefes Kulturzweiges 
im füdlichen Frankreich eigen gemacht hatte, fondern veranlaßte mich 
auch, meine Anfichten hierüber aufzuftelen, und den Plan zu einer 
vollfommen gefunden Rauperei zu entwerfen. Ich unterzog mich diefer 


1)&. Procds verbaux des experiences, [qui ont &t6 faites à Lyon par 
M.d’Arcet x. 1853, 
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Arbeit, und theilte fie dem Fönigl. Architekten Deftaillenr mit, der 
eben für M. de Grimaudet in Billemomble bei Paris eine große 
Anftalt diefer Art zu erbauen hatte. Diefer gewandte Baumeifter 
ging in meine Anfichten ein, wir ftudierten den Gegenftand gemein’ 
fhaftlih, und er entwarf nach den ‘Principen, die wir feftgeftellt 
hatten, einen Plan, von dem er mir zum Behufe der Befchreibung 
und Belanntmachung eine Kopie übergab. Das, was nunmehr in 
diefer Hinficht folgen fol, wird jedoch feine bloße Erklärung der Abs 
bildungen fein, fondern auch alle jene Details umfaſſen, die zu wiflen 
nöthig find, um aus einer Rauperei diefer Art alle Bortheile, die 
fih) daran erwarten laffen, ziehen zu können. Ich wünſche fehnlich, 
daß diefe “Arbeit den zahlreichen Zandwirthen und Fabrifanten, die 
fi) mit der Seidenerzeugung beichäftigen, und die, meiner Anficht 
nad, von dem Ziele, welches fie zu erftreben haben, noch weit ent« 
fernt find, fo nuͤtzlich ald möglich werben möchte.“ 

Hierauf folgt die detailirte Schilderung ded Gebäudes, welches 
in 10 Figuren abgebildet ift, und worauf wir (in dem vortrefflichen 
polyt, Journale LX. Band, ©. 241. Tab. IV.) verweifen, da wir 
ohnehin D'Arcet's Magnanerie falubre, gejchildert vom Inſpektor der 
Seideninduftrie Frankreichs, Brunet de la Grange, in allen Details 
beichrieben und abgebildet folgen laffen, und übergehen zu den Wor: 
ten d'Arcet's *) im Allgemeinen, und zwar: 

„Man bedarf nunmehr zur Leitung einer Rauperei feined ge 
wandten und erfahrenen Seidenzüchterd mehr; denn jeder forgfältige 
Arbeiter, welcher der ihm gegebenen Anleitung genau Folge leiftet, 
wird genügen. Wenn die Einführung der Dampfmaſchinen und 
vieler anderer fomplizirter Mechanismen zeigte, daß man leicht überall 
gute Heizer und Auffeher findet, fo ift wohl nicht zu zweifeln, daß 
auch auf jedem Dorfe eine forgfältige Arbeiterin oder ein alter Sol 
dat zu finden fein wird, der fi) einige Monate im Jahre über zur 
Beauffichtigung der Arbeiten eines fo ehrenvollen, in feinen De- 
tails fo intereffanten, und in feinen Refjultaten fo anlodenden Indus 


1) D’Arcet’6, den Gegenftand betreffenden und erfhöpfenden Schriften find aus 
dem bibliographifchen Theile erſichtlich. Aus demfelben ift auch erſichtlich, daß 
bereits fein berühmter Vater, Jean d’Arcet, General:Infpector der franzöſiſchen 
Münze, ſich in dem Face der Bentilation verdient gemacht hatte, Derfelbe 
war der Sohn des berühmten Chemifers Jean d’Arcet (geft. 1801), eines 
Enlels Rouelle's. 
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ſtriezweiges hergeben möchte. M. de Grimaudet gebührt das Ber 
dienft , in der Nähe von Paris gezeigt zu haben, auf welche Weile 
fi) die befte Magnanerie (RaupereisLofale) herftellen läßt. Er wollte 
diefen Zweck erreichen, und feinem Landſitze zugleich eine neue Zierde 
geben; dem Fabrifanten bleibt ed überlafien, das rein Nüsliche an 
einem einfacheren und wohlfeileren Lokale in Anwendung zu bringen, 
und fich zu überzeugen, daß alle die großen Magnanerien, in denen 
die Seidenraupenzudht gegenwärtig gerade die meiften Schwierig- 
feiten darbietet, mit leichter Mühe und geringen Koften nach dem 
von mir gegebenen Plane wefentlich verbefert werden können.“ 

Das polyt. Journal fügt der Abhandlung d'Arcet's einen Aus— 
zug aus einem Berichte bei, den Soulange- Bodin der Societe 
d’encourag. in Paris über die NRefultate der Seidenraupenzucht des 
Hrn. Camille Beauvaid auf der Domaine der Bergeried de Senart, 
bei Montgiron, Depart. Seine und Marne, erftattete. 

Camille Beauvais, deſſen Leiftungen vornehmlih das polyt. 
Journal in Deutichland befannt gemacht hatte, und deſſen gefeierten 
Namen wir in diefer Schrift feit dem J. 1825 mehrmal genannt, 
befigt an der befagten Domaine auf einem Flächenraume von 16'/, Heft. 
eine Pflanzung von 67,000 Maulbeerbäumen der beften Gattungen, 
darunter eine gute Anzahl Multifaulis. Die von ihm errichtete Ans 
ftalt, an der er auch einen eifrig befuchten Unterricht in der Seiden- 
zucht ertheilt, befigt eine foldhe Ausdehnung, daß er, fobald vie 
einmal feine jungen Bäumchen geftatten, jährlich 150 Unzen Eier 
ausfallen laffen kann. In den legten 50 Jahren erzielte man in den 
ſüdlichen Provinzen aus einer Unze Eier durchichnittlich nicht mehr 
ala 50 bis 55 Pfd. Cocons, d. h. beiläufig 10,000 Raupen kamen 
aus den 42,000 Eiern, die in einer Unze enthalten find, zur Reife. 

C. Beauvais erzielte fchon bei feinem erjten Verſuche aus 
einer Unze Eier 67 Pfd. Cocons, und feither ftieg dieſes Refultat 
1830, 1831 und 1833 fortwährend, fo daß er 1834 fchon 104 Pfd. 
von einer Unze erntete. Er erzog 1835 bei einer Temperatur von 
18 bi8 20° R. im Laufe von 37 Tagen und mit einem Aufwande 
von 16,830 Pfd. ungereinigter Blätter, die zur Hälfte von gepfropfs 
ten, zur Hälfte von wilden Maulbeerbäumen genommen wurden, 
aus 8 Unzen Eier 1,101%, Pfd. Eocons von befter Qualität, außers 
ordentlicher Seftigfeit und bewunderungswerther Weiße. Wenn auch 
bisher ein Refultat diefer Art, wornad auf die Unze Eier 137 Pfd. 
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Cocons Fommen, in feiner großen Seidenzüchterei erreicht worden 
fein dürfte, fo ift dieß, wie Beauvaid bemerkt, dennoch bei weiten 
nit der Kulminationspunft ; denn einer feiner Schüler, Henri 
Bourdon , erzog fchon bei feinem erften Verſuche aus einer Unze 
Eier nidyt weniger ald 170 Pfd. Eocond. Da eine Unze Eier 
42,000 Raupen gibt, fo hätte C. Beauvaid aus 8 Unzen 336,000 
Raupen erziehen follen; er gewann jedoch nur 1,102 Pfd. Eocons, 
und da von diefen 360 auf das Pfund gingen, fo erhellet, daß nur 
286,520 Raupen zur Reife kamen. Beim Auffriehen der Raupen 
verlor er durch fehlerhafte Anordnung der Heidefrautbündel, und 
dur Die hiedurch veranlaßte Beeinträchtigung der Bentilation, 
4,000 Stüde. In den früheren Alteröperioden gingen demnach mit 
Einfhluß der Eier, welche gar nicht ausfielen, 45,480 Stüde zu 
Grunde. Aus einer Analyfe, welche Hr, D’Arcet dem Berichterftatter 
mitgetheilt, gebt hervor, daß fich die Luft in der Magnanerie des 
Hrn. Beauvais zur Zeit der vierten Alteröperiode in geringem Grade 
alfalifch zeigte. Das Waſſer, welches in der Anftalt mit Hilfe eines 
mit Eis gefüllten Ballond verdichtet worden ift, war vollfommen 
wafferflar, aber im leichten Grade alkaliſch; falpeterfaured Silber 
gab im Anfange des Zufapes feine Trübung, bald darauf zeigte ſich 
jevoh eine ſchwache Färbung von weinigem Rofa. Die Ventilirung 
ging in diefer Zeit regelmäßig von Statten ; auch war die Luft fo 
wenig verborben, daß die ober dem ypneumatifchen Apparate damit 
angeftellten Verſuche Feine Kohlenfäure zu erkennen gaben, und daß 
die endiometrifchen Verſuche, der man fie mit Phosphor und Eid: . 
ftoff-Deutoryd unterwarf, eben fo viel Stidftoff und Sauerftoff aus: 
warfen, als in der freien Luft des Parks zu finden waren. Die Luft 
enthielt daher nur jhwace Spuren von Ammoniak, welches an Kohlen» 
fäure gebunden war. Zur Zeit ded Auffriechens der Raupen hingegen, 
wo die Bentilirung, wie gefagt, etwas beeinträchtigt wurde, blieb die 
Luft nicht mehr jo rein; fie enthielt vielmehr, nach drei von H. Bourbon 
angeftellten Berfuchen, in 100 Theilen 82,57 Stidftoff und Kohlen: 
fäure und 17,43 Sauerftoff, während die reine atmofphärifche Luft in 
100 Theilen befanntlih 21 Theile Sauerftoff enthält. Die Luft war 
demnad zu diefer Periode jchon jehr verdorben. Waffer, welches aus 
ihr mittelft Eis verdichtet wurde, war vollfommen Far, geruch- und ge: 
ihmadlod und etwas alkaliſch reagirend ; falpeterfaured Silber brachte 
darin zwar feine Trübung hervor, aber jchnell entftand eine rothbraune 
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Färbung, in deren Folge fi) nad) und nad) ein häufiger rothbrauner 
Niederfchlag bildete, defien Natur nicht volllommen genau beftimmt 
worben zu fein fcheint. Ferner: Was aus den Seidenraupen werden 
muß, wenn man fie in einem nicht gehörig ventilirten Orte hält, ergibt 
fi) aus folgendem, von H. d’Arcet angeftellten Verſuche. Er brachte 
12 große, in der vierten Altersperiode ftehende und im freien erzogene 
Seidenraupen mit einigen Maulbeerblättern in eine einen Liter fafjende 
Flaſche, und ſchloß diefe ab. Nach 24 Stunden war die in der Flafche 
enthaltene Luft weniger und alfalifch geworden ; bei der Analyfe zeigte fie 
ſich ald aus 97,11 Stidftoff, 17,50 Kohlenfäure, und 3,39 Sauerftoff 
beftehend, fo daß fie alfo gänzlich verborben war. Won den zwölf 
Raupen war eine abgeftorben , die übrigen waren eingefchrumpft, 
ſchmutzig, graulichgelb und beinahe regungslos; drei davon ftarben kurz 
darauf auf frifchen Blättern; von den übrigen acht, welche etwas 

weniged fraßen, fpannen drei vor ihrem Tode etwas Seide, zwei 
puppten fi ein ohne zu fpinnen, und drei ftarben ohne zu fpinnen 
und ohne ſich einzupuppen. Herr E. Beauvais hätte 336,000 Rau: 
pen befommen follen; er erzog jedoch mit den 4,000, die beim Auf- 
friechen ftarben, nur 290,520; von 100 Eiern ergaben fich demnad 
85,27 Eocons, während 14,73 Eier nicht ausfielen oder ald Raupe 
zu Grunde gingen. Die Raupen frafen im Ganzen 16,830 Pfund 
Blätter; das Pfund frifcher Blätter enthält 32 Procent trodenen 
Stoffes und 68 Wafferd. Jede Raupe fraß demnach während ihrer 
ganzen Lebensdauer 29 Gramme (7 Quentchen 42 Gr.) frifcher oder 
6,28 Gr. (1 Du. 46 Gr.) trodener Blätter 2). Diefe ausgezeich- 
neten Reſultate verdankte Herr E. Beauvais, wie er felbft gefteht, 
dem von Herrn D’Arcet erfundenen, zur Ventilirung dienenden Appa- 
rate, an defien Erfindung er jedoch felbft großen Antheil hat. Die 
fer einfache und wohlfeile Apparat bewirft ihm das, wornach er 


i) Here d’Arcel, der Sohn, hat in 100 Theilen getrockneter Blätter 5,58 Stid: 
floffes gefunden; eine Raupe verzehrte demnach in der ganzen Maſſe der 
Nahrung, die fie während ihrer Lebensdauer zu fich nahm, nur 0,518 Gr. 
Stidftoffes. Die Seide enthält 11,33 Proc. Stidftoffes. Eine Raupe verzehrt 
alfo fo viel Stidftoffes, als zur Erzeugung von 4,572 Gr. Seide nöthig 
wäre ; bie Seide und die Flodjeive eines Gocons wiegen nur 2,327 Gr. ; 
eine große, zum Ginfpinnen bereite Raupe nur 3,275 Gr. und bie Puppe 
nur 1,783 Gr. Herr d’Arcet verfprach eine Analyfe der trodenen Eeiden: 
raupe, der trodenen Buppe und des Raupenkothes; von legterem verficherte 
er ſchon, daß er feine Harnfänre enthält, A. d. S. ⸗B. 
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fange geftrebt: nämlich eine gleichmäßige Temperatur und eine fort- 
währende Erneuerung der Luft — Bedingungen, welche, in Berbin- 
dung mit einer bid ind Kleinliche gehenden Reinlichkeit, nothig find, 
um die Seidenraupen unter die zu deren Erziehung geeignetiten, und 
der Natur am meiften entiprechende Verhältniffe zu bringen. 

Wenn man den Bau der Eeidenraupen , die nur durch ihre 
Luftlöcher athmen, genau ftubiert, und die Gafe, welche fie aushaus 
chen, beſonders in den legten Altersperioden analyfirt, fo wird man 
fi) gewiß von der Wichtigkeit einer gelinden, aber fortwährenden 
Cirkulation der Luft in den Gemaͤchern überzeugen, in weldyen Taus 
fende oder Millionen von Raupen auf dem Kothe, aus weldem 
ungefunde Ausdünftungen emporfteigen, liegen. Beobachtet man mit 
Aufmerkfamfeit die fortwährend in dieſen Heinen Körpern vor fid) 
gehenden Arbeiten, fo wie die Wirkungen der Ausdehnung und Zus 
fammenziehung, die hauptfächlid während der Häutungsperiopen 
bemerkbar find, jo wird man bald finden, daß alle diefe Funktionen, 
je nady der Temperatur, in welcher fid die Thiere befinden, leichter 
und gefchwinder von Statten gehen, und daß alle plöglihen Wech— 
fel in der Temperatur denfelben notwendig ſchädlich werden müj- 
fen. Große Feuchtigkeit, deren geringfter Nachtheil darin befteht, daß 
fie den Koth in Gährung verfegt, wird den Seidenraupen fehr nad): 
theilig , weßhalb denn die Seidenzüchter namentlih in ber fünften 
Alteröperiode der Raupen die warmen und feuchten Südwinde fürdy- 
ten. Uebrigens entwidelt fi) in den Magnanerien aus den Maul 
beerblättern und aus den Raupen felbft ein bedeutender Grad von . 
Feuchtigkeit. Trodenheit der Luft ift ſelbſt bei aller Reinheit derſel⸗ 
ben den Raupen jehr nachtheilig, und macht die zur Nahrung dies 
nenden Blätter jchnell welfen. Die Raupen, welche inftinftmäßig die 
Nothwendigkeit einer gewiffen Quantität Waſſers in ihrer Nahrung 
fühlen, verfchmähen die Blätter alfogleih, jo wie fie welf geworben 
find, fo daß alfo durch die große Trodenheit der Luft Mangel an 
Nahrung für die Raupen und Verluſt an Blältern entiteht. 

Alle Seidenzüchter wiffen aus eigener Erfahrung, wie wichtig 
es ift, bei der Seidenraupenzucht für beftändige Erneuerung der Luft, 
für Gleichheit der Temperatur und für einen gleichen Grad von 
Heuchtigfeit zu forgen ; da fie jedoch diefe Bedingungen nicht durd) 
die gewöhnlichen, ihnen zu Gebote ftehenden Mittel erreichen fonn- 
ten, fo fuchten fie diefen Nachtheilen auf verſchiedene andere Weife zu 
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feuern. Dieß gab denn auch die Veranlaffung zu der Sitte, aroma- 
tifche Kräuter in den Magnanerien zu verbrennen, Eſſig, in welchen 
einige Gewürznelfen gebracht worden, darin zu fieven, die Seiden- 
raupen mit Chlorkalk zu überftreuen , und zu vielen anderen derlei 
Mitteln, deren Unzulänglichkeit und Gefahren jedoch von felbft ein- 
feuchten. Danbolo, einer der ausgezeichnetften Seidenzüchter Piemonts!), 
überzeugte fi) bald von den Nachtheilen aller diefer Schugmittel 
und von der fchäplichen Wirfung derfelben auf die Seidenraupen ; 
er fäumte daher auch nicht, die Erziehungsmethode der Raupen gänz- 
lich zu reformiren. Er ließ zum Behufe der Erneuerung der Luft in 
die Dede, den Boden und in die Seitenwände der Magnanerien 
Luftlöcher machen, und verdammte (?) alle Räucherungen, deren Gefah- 
ren er erfannt hatte. In den nad) diefem Syfteme erbauten Mag- 
nanerien, welche man nad) dem Erfinder Dandoliered nennt, ziehen 
die Nachahmer Dandolo’s, deren Zahl leider nicht fehr groß ift, in 
Piemont 100 bis 110 Pfd. Eocons per Unze Eier, während man nad) 
der gewöhnlichen Methode ihrer nur 50 bis 60 erzielt. Es fehlte in 
Piemont an Aufmunterung zur Nahahmung des neuen Syſtems; 
wir dürfen hoffen, daß man in Frankreich, wo die Löfung der Frage 
ſchon viel weiter gediehen iſt, nicht in denfelben Fehler verfallen werde. 

Das Syftem Dandolo's felbft ift jedoch noch mangelhaft ; und 
einer feiner Mängel befteht hauptfächlich darin, daß der Erfinder Die 
Seuerherde in der Magnanerie felbft anbringt , während dod bie 
unmittelbare Einwirfung der Hige des Feuers und der aus demiels 
ben auffteigenden Dünfte den Seidenraupen nur nachtheilig fein muß. 
Die von ihm in Anwendung gebrachten Mittel reichen überbieß öfter 
nicht aus, bejonderd zu Zeiten, wo die Luft fehr fchwer und ſchwül 
ift, und wo deren Girfulation träg von Statten geht; in diefen Fäl- 
len ift man dennod gezwungen, feine Zuflucht zu den Chlorräude- 
rungen zu nehmen, die ſchwer mit der gehörigen Regelmäßigfeit in 
Anwendung gebracht werden können 2). Es mußten daher Fräfti- 
gere und mehr unfehlbare Mittel benupt werden ; die Wiſſenſchaft 


1) Soulange:-Bodin wußte nicht, daß Dandolo, ein Benetianer von 
Geburt, und zu Barefe bei Como, am Lago di Barefe in der Lombardie 
Seidenzucht betrieb. Der genannte See liegt 40 Ellen höher als der Lago 
maggiore, und die Gegend heißt wegen der gefunden Luft: la Tempe d’kalia ! 

2) Vergleiche Seite 135 — 137; woſelbſt die Duelle nadjzutragen käme. 
Suum cuique. 
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mußte fich der Frage bemächtigen , um die fchädlichen äußeren Ein« 
flüffe vollflommen zu vernichten, und um alle zum vollfommenen Ger 
lingen der Seidenraupenzucht nöthigen Bedingungen zu erfüllen. 
Alles dieſes jcheint das neue von Herrn d'Arcet angeführte Syſtem 
wirfli zu leiften. Herr C. Beauvais erhielt im April 1835 von 
Herrn d'Arcet die Pläne feiner neuen Magnanerie mitgetheilt ; die 
Zeit drängte, wenn die neue Berbefferung nicht noch um ein Jahr 
verfhoben werden follte. In einem Monate ftellte er eine Magnanerie 
ber, welche ihm, der großen Eile ungeachtet, mit der die Apparate 
verfertigt worden, und bei den mit dieſer Eile nothiwendig verbun- 
denen Invollfommenheiten, dennoch alle von dem Erfinder erwarte 
ten Bortheile gewährte. Ganz Frankreich fieht auf die höchſt gün- 
ftigen Erfolge der vießjährigen Seidenzudt des Herrn Beauvais.“ 

Mit dem Regierungs-Antritte des Kaiferd Ferdinand begann 
im Allgemeinen eine neue Periode auch für die öfterreichifche Indu— 
firie. Die Vorliebe dieſes gütigen Monarchen für technifche Studien 
beförderte die im Frieden emporftrebende öfterreichifche Induftrie zu 
einer Blüthe, wie fie, befonders Böhmen, Mähren und Unteröfterreich 
der Umfang des großen Neiches nie zuvor erlebt hatte. Im Berlauf 
der Geſchichte werden wir erjehen, daß zwar der mweitgreifende Im— 
puls, der im vorigen Zeitraume von Bayern für die Seidenfultur 
ausgegangen, fidy den nicht italienischen Staaten des Kaiferreiches 
nicht mitgetheilt hatte; aber dennoch werden wir erfennen, daß unter 
der Regierung des Kaiferd Ferdinand neben der Blüthe öfterreichi- 
ſcher, befonders Wiener Seidenwaarenfabrifation, auch die Seiden- 
zucht in vielen Gegenden Wurzel gefaßt hat. 

Wie wir bereits (S. 55) gezeigt, wurde die Seidenzucht bereits 
im Jahre 1749 in Böhmen durch den Ingenieur» Major Karl 
Gremeri und dem TheatersUnternehmer Locatelli eingeführt. Cremeri 
bepflanzte mit Bewilligung die Stadt- und Wallgräben Prags mit 
Maufbeerbäumen, und die Regierung hatte ihm das Eigenthumsredt 
diefer Pflanzung zugeftanden. Nach erfolgtem Tode Eremeri’s löfte 
der damalige Kommerzkonſeß 1757 diefe Pflanzung der Witwe fäuf- 
ih ab. Im Jahre 1761 zeichnete ſich auch der Profeffor und 
Kommerzrath Bohatfch für die Seidenzucht aus, und fein Nachfolger, 
Kommerzrath Scotti, verbreitete diefelbe weiter im Lande. Was die 
große Kaiferin gethan, haben wir (S. 10 u. f.) bereits dargethan. 

Prag blieb durd feine große Pflanzung in den Stadtgräben 
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und deren nahegelegenen Orten mit 18,230 hochftämmigen Bäumen 
verfchtedenen Alters eine der größten Mufteranftalten in Böhmen. 
Der Kammerkonfeß hatte einen eigenen Fond für jährliche Belohnun- 
gen beftimmt, und den DVorftehern des damals bejtandenen wälliichen 
Epitald® in Prag wurde endlich das Pflanzungsrecht zum Beſten 
ihres Inſtituts übertragen. Sie ftellten mehrere Abhafpelmajchinen 
auf, ließen ein Filatorium zum Zwirnen der Seide erbauen, Die 
nöthigen Fabrifsarbeiter aus Italien fommen, und waren unter den 
obwaltenden günftigen Umftänden in der Lage, Jedermann die ge 
wonnenen Cocons abzuhafpeln oder vorzugsweife abzufaufen, fohin 
die Seide als volfommene Handeldwaare herzuftellen. 


Auch der Graf Charamee betrieb die Seidenzucht auf feiner 
Herrſchaft Pottenftein im Königgräger Kreife im Großen, und be 
fchäftigte vortheilhaft ein eigenes Filatorium. 


Bis zum Jahre 1789 wurden in Böhmen 40 Einer. oder 
4,000 Pfund rein gefponnener Seide erzeugt; aber 1789 wurde das 
wällifche Spital aufgehoben; die große Pflanzung in den Stadtgrä- 
ben gerieth in öffentlicher Berfteigerung in Privatbefig und ward 
fammt den Mafchinen vernadhläffigt ; die Seidenzüchter fonnten ihre 
gewonnenen Cocons weder abhaipeln laſſen noch abjegen, und gaben die 
Raupenzucht auf; die bis 1814 anhaltenden Kriege ließen endlich 
die Seidenzudt um jo mehr in Bergefienheit gerathen, als der Land- 
mann durch die damaligen, für ihn Iufrativen Verhältniffe, und die 
hohen Getreidepreife ohnehin feine Noth litt. Im 3. 1813 erfaufte 
der Italiener Joſ. Rangheri vom Ritter von Schönfeld das obges 
dachte Maulbeer-Pflanz-Recht mit den noch wenigen übrig gebliebenen 
alten und verwahrloften Maulbeerbäumen, und beabfichtigte eine 
Pflanzſchule zu errichten, und fo dem Lande in der Seidenzucht als 
Beifpiel voranzugehen; — aber laut herabgelangtem Hofkanzlei⸗De— 
frete von 22. Dez. 1834, 3. 32,150, einverftändlih mit dem Hof- 
friegsrathe, wurde befchloffen und ausgeſprochen, daß die Maulbeer- 
Pflanzung in den Wall und Stadtgräben Prags dem Beliger 
Heinrih Rangheri — nicht beanftändet werden folle. Der Bater 
desielben, Jofeph Rangheri, war 1833 — ohne feine Abfichten er- 
reicht, ohne die fo wichtige Erledigung erlebt zu haben — bereits todt. 


Von demfelben erjchien 1813 eine Abhandlung über die Seiden- 
zucht in deutfcher und flawiich = czechifcher Sprache zu Prag, welche 
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mittelft Gubernial » Verordnung vom 4. Aug. 1814 den Dominien 
empfohlen wurde. 

Derfelbe fepte im Vereine mit feinem Sohne die 1815 begonnene 
Anpflanzung nädhft dem Prager Roßthore bis 1833 fort, und fie 
gewannen jährlih 15 bis 20, vor einigen Jahren 25 Pfo., 1836 
gewann Heinrich Rangheri aus 302 Pfd. Eocons eigener Zucht 
31 Pfd. abgehaspelte Seide. Seine Berechnung, die er bei der Ger 
werbsausftellung dem Erzeugniß beilegte, Tautet von 30 Pfd. abge- 
Baspelter Seide, nad dem damaligen Preiſe zu 12 fl., macht die 
Einnahme von 360 fl. EM. aus. Hievon find a) für das Pflüden 
von 45 Einen. Blätter 22 fl. —; b) Preis von 6 Loth Eier 6 fl. —; 
c) Miethe für 2 Zimmer für einen Monat 8 fl. —; d) für Abnü- 
gung der Beräthichaften 4 fl. —; e) Wartung der Raupen 24 fl. — 
f) Lohn für 30 Pfd. Eocon-Abhaspeln 30 fl. — ; zufammen 94 fl. —; 
nad deren Abzug ſich ein Reingewinn von 266 fl. C. M. heraus- 
ftellt. Da aber Ende Auguft das Produft zur Ausftellung eingelie- 
fert werden mußte und nur 30 Pfd. abgehaspelt waren, fpäter aber 
noh 1 Pfd. hiezu mehr abgehaspelt wurde, ohne die Flod- und 
Horetfeide zu rechnen; da aus der Zucht aud 15 Loth Eier gelegt 
und gewonnen wurden, und fomit 15 fl. werth waren; da bie 
Miethe ohnehin bezahlt werden mußte und der Raum durch Ein- 
Ihränfung der Familie erzielt wurde; da die Wartung von ber 
Familie beforgt wurde, ebenfo das Abhaspeln unter Zuziehung einer 
fremden Perſon mit 12 fr. Tagelohn, — fo geftaltet fi die Ein- 
nahme für 31 Pfd. Seide a 12 fl. -— .... 3972|. — kr. 

Für Pflüden von 45 Einen. Laubes 22 fl. — Fr. 
„ Abnügung der Orte . . Ay — u 


„ 31 Tage Lohn . . ne 
nad Abzug diefer Ausgaben . re 32 fl. 12 fr. 
verblieb ein Rein-Gewinn von . . 339 fl. 48 kr. 


Die frifchen Eocond der ganzen Zucht wogen 302 Pfund, jene, 
worin die Puppen abgetöbtet worden 252 Pfd.; da aber von den fri- 
fchen Cocons mehr ald 5 Pfd. zur Fortpflanzung beftimmt wurden, fo 
famen zum Abhaspeln von frifchen Eocons 298 Pfd. und von jenen, 
deren Puppen abgetödtet worden, 248 Pfd. Lepteres Duantum gab 
31 Pfd. roher Seide, daher verhielten fi die Cocons zur rohen 
Seide, wie 8 zu 1, d. h. 8 Pfd. Eocons mit abgetödteten Puppen 

Seidenzucht. 28 
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gaben 1 Pfd. abgehafpelter Seide, oder auch 9,6 Pfd. frifcher Co— 
cond gaben 1 Pfd. Seide. Nah Türk werden in Mailand gewöhn- 
lich 12%, Pfd. Eocond auf 1 Pfo. Seide gerechnet, im Durdh- 
fehnitte wechöle es zwifchen 11°%/, und 14 Pfo.; in Frankreich rechne 
man 10 Pfd. frifcher Cocons auf 1 Pfd. Seide. Die brandenburgi- 
ſchen Seidenzüchter nehmen dasfelbe Verhältnig an und rechnen, daß 
durdy das dort übliche Baden der Cocons wenigſtens 2 Pfo. ver- 
loren gehen, daß alfo 8 Pfd. 1 Pfd. Seide geben; und nad einem 
1827 zu Potsdam von Türk gemachten Verfuche waren zu 1 Pfo. 
Seide an Cocons nothwendig: von Eiern von Potsdam 14 °/, Pfo. 
von Eiern aus Frankreich 13 Pfd., von Eiern aus der Lombardie 
10 Pfund. 

Hiezu bemerkt der Forftrath Ch. Liebih: „Es ergibt fi) aus 
diefem Refultate, daß das böhmiſche Produkt ganz fihtbar allen jenen 
voraus geht, namentlich fcheint aber aud) das Tödten mit Dampf ) 
feine großen Bortheile zu bewähren. Ueberhaupt ftellen fich zu Gunften 
der 1836ger Pflege wefentliche Vortheile heraus; denn 1835 wurden aus 
vier Loth Eier nur 185%, Pfo. frifcher Cocons gewonnen, für welche 
41 Eine. 51 Loth; Blätter verfüttert worden find, obgleich das Frühjahr 
mindeftens gleich gute Witterung zeigte. Wenn fich nun bier fchon ein fo 
Außerft günftiges Refultat herausftellt, fo bin id der Meinung, daß alle 
jene Seidenzüchter Recht haben, welche dieſe Sache noch in der Kind- 
heit erbliden. Befonders muß man erftaunen, die Kultur des Maulbeer- 
baumes noch auf der niedrigften Stufe zu finden, ob fich gleich der ganze 
Seidenbau darauf bafirt. Aus der legtern in Prag von mir erhobenen 
Rechnung ergibt fich für jeden Fall fo viel, daß fo mandjer mindere, be- 
fonders brodlofe Beamte, fo manche finderreiche Förfterfamt- 
lie, viele Schullehrer und Gewerbsleute fi eine 
jährlide Einnahme von 200 bis 300 fl. EM. auf eine 
leihte Art in furzer Zeit erwerben fönnen, wenn fie 
anders etwas Grund im Beſitze oder Pacht haben, oder auch, wenn fie 
von Grundbefigern das Maulbeerlaub zu Fanfen bekommen.” Diefe 
Meinung ift vortrefflich, aber wir erfahren nirgends, daß der. Herr Forft- 


1) Das Baden börrt aus, der Dampf feuchtet an, beim Abhaspeln aus dem 
Waſſer tritt das normale Verhältniß ein. Die Barietäten der Racen machen, 
jo wie das frühere ober fpätere Abwegen, im Gewicht Unterfchieve. Ebenfo 
bie Temperatur, und mehr oder weniger Feuchte, von ber bie Cocons 

D. 


anziehen, 
» 
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rath vom Vorhandenfein der Maulbeerbäume in Böhmen fprechen könne, 
von denen die genannten Bebrängten das Laub Fäuflich erwerben 
fönnten; alfo zuvor Maulbeerbaum-Anlagen — dann Rath fchaffen. 

Zur Zeit der Königskrönung im 3. 1836 in Prag kam der Forft- 
rath Liebich mit zwei Ausländern in die im Ezernin’fchen Palais am 
Hradſchin befindliche, fonft immer 80 Arbeiter beichäftigende Seiben- 
waarenfabrif, bei welcher der Befiger Schubert erflärte, er verarbeite die 
böhmifche Seide lieber, fie habe weit mehr Glanz als die italienifche, 
und beftätigte es Durch Vorzeigung eined Tuches aus böhmifcher Seide; 
aber , erklärte er ferner, die Seidenkultur wolle feine Fortfchritte 
machen, und die Paar Pfund jährlicher Produftion feien fo viel wie 
nichts. — Wenn wir auf das früher fchon Angemerkte (S. 72) zu: 
rüdbliden, fo fommt zu den Urfachen, daß in Preußen die Seivenfultur 
vernichtet wurde — weil die Seidenraupen zu früh aus den Eiern aus: 
gefrochen und aud) Die Bäume ausgegangen, — und in Bayern, 
weil die Gelbfucht über die Raupen gefommen, — in Böhmen noch eine 
dritte : die Seivenkultur wollte ganz und gar feine Fortfchritte machen. 
Alfo Kriechen, Ausgehen und Nichtfortfchreiten find die Urfachen, aber 
nicht der Raupen, Gelbfucht und Bäume, fondern der Bierländler und 
des Sitzens auf der Bier: und Kartenbanf, daß die Seidenkultur nicht 
in's Leben gerufen worden ift. An Genie und Talent fehlte es den Böh- 
men nie, aber in Bezug auf die vaterländifche Seidenfultur auch nicht 
an dem, was Dlivier de Serres 1600 den weintrinfenden Franzofen 
vorgeworfen hatte, und wovon feitdem das Gegentheil eingetreten ift. 
Damals war die Seidenproduftion auch in Frankreich fo viel wie nichts, 
und 250 Jahre fpäter probuzirt Frankreichs Seivenzucht gegen 
200,000,000 und fammt der Seidenfabrifation gegen 400,000,000 $r. 
an Werth. Böhmens Intelligenz und indujtrieller Geift find vornehm- 
lich berufen, fi der Seidenzucht mit aller Macht zu bemächtigen und 
Anderen mit gutem, gewoinnreichen Beifpiel voran zu gehen ). — 

Im 3.1835 kaufte Karl von Reichenbach die Befigung Neifenberg, 
gelegen am fogenannten Gobenzelberge bei Wien, wofelbft er das dort- 


1) Man fage nicht, mir fei es leicht zu predigen, aber felbft möge ich handeln ; 
ich habe fo viel gethan, daß wenn nur 100 meiner Landsleute dasſelbe thun 
würden, Böhmen allein 30 Millionen Maulbeerbäume mehr aufweifen könnte 
ala es befigt, oder eigentlich nicht befigt. Uebrigens jchlage man nad, was 
Gamifle Beauvais im nörblichen Frankreich hervorgerufen Hat — in nenefter Zeit. 
Boͤhmen blieb in der Seivenkultur Hinter den Ruffen und Bufaren zurüd! — 
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felbft befindliche Schloß und die alten Pflanzungen in einen neuen Zu- 
ftand verfeßte, neue Maulbeerbaum-Pflanzungen anlegte und eine beveu- 
tende Seidenraupenzucht begann. Auf feinen bald nachher gekauften Ber 
fitungen in Galizien wurde ebenfalls Seidenzucht in Angriff genommen 
und Maulbeerbaums Pflanzungen durch Afflimatifirung des Philip- 
piniſchen Maulbeerbaumes veredelt. Seine Vaterſtadt Stuttgart er- 
theilte ihm 1836 das Chrenbürgerrecht und Seine Majeftät der König 
von Würtenberg erhob ihn 1839 in den Freiherrenftand. Reichenbach, 
einer der berühmteften Techniker, ift zu Stuttgart geb. am 12. Febr. 
1788, wo jein Vater Hofbibliothefar war. 

Eine für die Seivenzucht höchft wichtige Entdeckung machte 1836 
Dr. Auguftin Baffi in Lodi, nach welcher die Musfardine oder Calcinac— 
cio, Galcino, von einem kryptogamiſchen Gewächs, welches im Innern 
der Raupen wuchert, herrührt, daher ſolches nach dem Entdeder Botry- 
tis Bassiana benannt wurde. Wenn man die großartigen Leiftungen 
im öfterreichifchen Italien durch Dandolo und Baffi jenen in Frankreich 
dur E. Beauvais und d'Arcet entgegenhält , fo können die beiden 
Staaten Defterreich und Frankreich einander ein gegenfeitiges Kompli- 
ment nicht verfagen. Beide Staaten repräfentiren die europäifche Sei— 
denfultur. Jene Piemonts blüht von jeher durch den Nachbarſtaat, und 
urſprünglich durch diefen und in neuerer Zeit durch beide Nachbarftaaten. 

Der Regensburger Eeivenzucht » Verein in Bayern zählte 1836 
266 Mitglieder, deffen Beſitzthum beftand aus 25 Tagwerk Aderfeld 
mit 50,000 Maulbeerbäumen und Heden in einem vortrefflichen Zus 
ftande. Das Pfund Cocons bezahlte derfelbe mit 1 fl. 12 fr., und für 
das Abhaspeln forderte derfelbe nur 12 Kr. für das Pfund. (A. A. d. D.) 
In den bayerischen Seiden-Abhaspelungs-Anftalten wurden 1836 ab» 
gehaspelt in München 81 Pfo., in Regensburg 331 Pfo. 2 Loth, in 
Bogen 50 Pfd. 31 2. Eocond. Die der Eeivenbau =» Deputation ange: 
zeigten aber nicht eingeſchickten Cocons wogen 152 Pfd., zufammen 615 
Pfd. 12. Der Seidenbau-Verein in Nürnberg, welcher 1835 360 Pfd. 
28 2., der Lebfüchner Heller in Nördlingen, der 82 Pfd., der Knopf— 
madher Neumayer in Anspach, der 95 Pfd. Cocons abgehaspelt 
hat, find in obiger Summa nicht inbegriffen ; daher die ganze Cocons⸗ 
Menge des J. 1836 auf 1,200 Pfd. angenommen wurde. Die abge: 
haspelte Seive wog 104 Pfd. 18 8,; vertheilt wurden von der Depu— 
tation 2,570 Stüd hochſtäänmige Bäumchen, Heden und Sämlinge, 
dann 3 Pfd. 18 2. Samens und 117/, italienifcher,, hinefifcher und 
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inländifcher Eier. Die Seidenbaugefellfchaften zu Regensburg und Bo- 
gen, viele Schullehrer, Schullehrer-Seminarien, Polizei-Kommiſſariate, 
Landgerichte, Magiftrate und Inftitute bewieſen ihren Eifer. Befonders 
die Schullehrer beeiferten fich, ihre Zöglinge in der Maulbeerbaum- und 
Seidenraupenzudht gründlich zu unterrichten, und die Liebe zu dieſem 
Induftriezweige frübzeitig in den jugendlichen Gemüthern zu weden. 
Auch die Sträflinge wurden unterrichtet und verwendet. (Bergl. Hazzi's 
Reife 1836. ©. 126.) 

Die k. bayeriſche Regierung hat, nebft anderen früheren Erläffen 
über Seidenzucht, in einem Reſkripte vom 15. Juli 1836 dem Kreis: 
fomite ded neuorganifirten landw. Vereines für den Untermainfreis 
eröffnet, daß Se. Majeftät der König im a. h. Landrathsabichieve vom 
2. Nov. 1835. 11. Nr. 2., die Zuverficht ausgefprochen habe, daß die 
f. Regierung im Einklange mit der Seivden-Deputation und dem Kreis: 
fomite dem Emporbringen des wichtigen, durch die Elimatifchen Ver: 
hältniffe des Kreiſes begünftigten und in einzelnen Verfuchen nicht ohne 
Erfolg gebliebenen Induftriezweiges, des Seidenbaues, befondere Auf- 
merkiamkeit zuwenden werde, und im Anlaffe diefer a. h. Kundgabe 
hat die k. Regierung durch wiederholte Weifung an die k. Forftämter, 
fodann durch entiprechende Verfügungen an die Diftrikts » Bolizeibehör: 
den und Diftrifts - Schulinfpeftoren bereits dahin gewirkt, daß bie 
Maulbeerpflanzung und die Kenntniß der Behandlung und Benugung 
befonders bei der Jugend weiter verbreitet werde. — — — Die 
f. Regierung glaubte hiedurch der Einführung der Seidenzucht fo 
vorarbeiten zu müſſen, damit diefe dereinft, nebft dem genügenden 
Rahrungsvorrathe für die Raupen, auch ein unterrichtetes und für den 
Zweck gewonnenes PBublifum finde. Zu diefer Vorbereitung ift fchon 
früher ein guter Grund gelegt worden, da fchon feit langer Zeit in dem 
Schul⸗Seminar das über alle Theile des Kreifed verbreitete jüngere 
Lehrperfonale durch eine Mufter-Raupenzucht theoretiih und praktiſch 
unterrichtet worden war, und alfo fähig fein fonnte,, um zur Realifi- 
rung des gefagten Zweded das Meifte beizutragen. Auch die wenige 
Jahre vorher ins Leben getretenen Landwirthſchafts- und Gewerbſchu— 
len des Kreifes hatten fchon zur Ausbreitung ded Unterrichted und der 
nächften Seidenzucht » Bedürfniffe ihr Möglichftes beizutragen wett: 
eifernd fich bemüht. Um dieſen Zwed jedoch mit noch ftärferem Nach— 
drude verfolgen, und die Eeidenzucht zu dem Gegenftande einer allge 
meinen und fruchtbaren Thätigfeit machen zu können, wünſchte die k. 
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Regierung im gedachten Refkripte ein fpezielles Gutachten des Kreis- 
fomites zu vernehmen, und bot zugleich ihre Hilfe zur Schaffung der 
nöthigen Gelpmittel. Das Kreisfomite-Mitglied, Nentamtmann Un- 
gemach, hat über diefen Gegenftand unterm 27. Juli 1836 ald Res 
ferent erflärt,, daß ein mehrere Jahre fortgefehter Verfuch, in größerem 
Mapftabe als die bisherigen Kleinen Verfuche, das zuverläffigfte Mittel 
fein werde, um die von vielen Seiten her behauptete, von vielen aber 
beftrittene Ausführbarfeit, Nüglichkeit und inträglichfeit oder das 
Gegentheil bei der Seidenraupenzucht im Untermainfreife evident her: 
zuftellen und zur nöthigen Berechnung und Bilanzirung die erforder: 
lichen Data zu liefern, woran ed leider dermalen noch fehle. Zu Folge 
diefer und anderfeitiger Vorfchläge, denen das Komite großentheild bei- 
ftimmte, wurde für räthlich erklärt, eine größere Seidenzudht-Anftalt 
unter der Leitung eines Ausſchuſſes des Komited einzurichten, wenn 
die Glacis- Infpektion angemwiefen würde, die neuen Anlagen mit 
Maulbeerbäumen und Sträuchern möglichft zu bepflanzen, um das 
nöthige Futtermateriale zu gewinnen. Eben fo tft zur Förderung des 
Abſatzes der an das Komite bereitd eingefendeten, und etwa noch von 
den Seidenzüchtern im Untermainfreife einzufendenden Eocons, die An- 
frage an die Gefellihaft zur Beförderung ver Seidenzucht in Bayern zu 
Regensburg geftellt worden, ob und um welchen ‘Preis die Cocons ſo— 
wohl als die abgehaspelte Seide abgenommen würden. Hierauf hat die 
Geſellſchaft am 7. Dez. 1836 erwidert , daß fie für ein Pfund Cocons 
1 fl. 12 fr., und wenn ihr das Abhaspeln überlaffen werde, für das 
Pfund Seide 12 fl. zahlen wolle. An fchriftlicher und mündlicher Thä- 
tigkeit fehlte e8 auch Feinerfeit, doch muß man bedauern, daß joviele 
geäußerte gute Gedanken und Borfchläge auch halb oder ganz überhört 
wurden, überhaupt wenig Eriprießliches für die wahre Beförderung der 
Seidenzucht wegen feither zu geringer Kräfte gefchehen konnte. Es find 
hie und da zwar Einzelnen Unterftügungen zu Theil geworden, aber es 
ift eine traurige Thatfache, daß manche frühere Eiferer, im Unvermögen 
für Gemeinden und den Staat fortgefegte Opfer zu bringen, und im 
Gedanken, lieber Die foftbare Zeit auf höhere Zwede als auf die un- 
fruchtbaren Bruchſtücke oder den Nothbehelf von Seidenzucht verwenden 
zu wollen, mit der Theorie aud) die Praris aufgaben. (A. Hoffmann.) 

Das Fönigl. ſächſiſche Minifterium des Innern verfügte 1836 
über einen von den Ständen bewilligten Betrag von 5,000 Thlrn. zur 
Förderung der Landwirthichaft theilweife auch für die Seidenzucht, und 
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orbnete die Bildung eines landwirthſch. Ausfchuffes und zwar in jedem 
amtshauptmannfchaftlichen Bezirke an. (DO. N. 1836. Nr. 76.) 

Der Berein zur Beförderung des Gewerbfleiges in Preußen ſetzte 
die filberne Dentmünze, oder deren Werth, und außerdem 500 Thaler 
demjenigen als ‘Preis aus, welcher nachweift, in den Jahren 1837 und 
1838, und zwar in einem jeden derfelben wenigftens 600 Pfund Land⸗ 
feide eben fo gut, und zu einem Preife, der nicht mehr als um */, höher 
ift al8 in Italien, moulinirt zu haben. — Der Kantor Heidloff 
in Deutſch⸗Wartenberg in Preußen zog 1836 8 Pfd. Rohfeide und 
föfte dafür 56 Thlr. Den Schullehrern im Regierungsbesirke Frankfurt 
a. d. D. überwies das k. p. Minifterium zur Beförderung der Seiden- 
zucht 50 Thlr. Einer darunter zog 1835 aus der Seidenzucht einen 
Gewinn von 156, ein anderer 212 Thaler, und desielben Jahres 
beichäftigten fich dort 41 Lehrer mit der Seidenzucht. (Gameralift. Zei- 
tung 1837. Nr. 13.) 

Rad Dieterici, geh. Rath und Profeſſor in Preußen, find 
1836 im preußifchen Staate eingeführt worden 1. an gefärbter, weiß 
gemadhter Seide, Floret, Zwirn aus roher Seide 1661 preuß. Etr. 
zu 110 Pfd. ; ausgeführt 646 Etr.; 2. an feidenen Waaren eingeführt 
1,911 Ctr.; ausgeführt 7,182 Etr.; 3. an halbfeidenen Waaren ein- 
geführt 1,027 Etr., ausgeführt 2,399 Etr., aljo von den Waaren der 
2. und 3. Poft mehr ausgeführt ald eingeführt 6,643 Etr. Der Stoff 
der Mehrausfuhr und der eigenen Konfumtion im Lande rührte von 
ber rohen Seide, ſowohl Greze, ald moulinirter, aber noch nicht gefärb- 
ter Seide, die eingeführt worden. Diefe rohe Seide, die erft in Preu—⸗ 
en verarbeitet wurde, ift nur mit 15 Sgr. der Ctr. befteuert worden. 
Um dad Duantum diefer Einfuhr an Rohſeide zu erheben, ftellt ſich 
heraus, daß die zu Seidenwaaren verarbeitete Rohfeide durch das Ko- 
chen, um fie behufs des Faͤrbens zu entgummiren, 25%, an Gewicht 
verliert. Um das zur Ausfuhr von aus Rohfeide im Lande fabrizirten 
Seidenftoffen zu erhebende Duantum derfelben zu berechnen, wird ?/, 
der Ausfuhr als im Zuftande roher Seide eingeführt angenommen. 
Die 1. Poſt kommt, weil davon mehr eingeführt ald ausgeführt wor: 
den, nicht in Betracht. Bei der 2. Poſt fommt der ganze Betrag der 
Ausfuhr zur Berechnung. Bei der 3. Poſt fommt nur die Hälfte des 
Gewichtes für Seide in die Rechnung, fomit 1,713 Etr., macht zufam- 
men 8,895 Etr. Um diefe mehr ausgeführten Seidenwaaren hervorzu- 
bringen , waren vier Drittel des Gewichtes , aljo die Einfuhr von 
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11,860 Ctr. Rohſeide nöthig, wobei der inländifche Seidenwaaren- 
Verbrauch nicht inbegriffen ift. Lebterer hatte im 3. 1823 nach Angabe 
des Staatsrathes Kunth 500 Ctr. betragen; da damals die Bevölfe- 
rung des preuß. Staated ungefähr 11 und 1836 14 Millionen betra- 
gen hatte, fo kaͤmen nad) Verhältnig der Vermehrung 670 Etr. Hinzu, 
daher fammt den 11,860 Etrn. die Summe von 12,530 Etrn., welche 
1836 an Rohfeide eingeführt worden waren. Das Pfund durdhfchnitt- 
lich zu 8 Rthlen. (Organfin 9 Rthlr., Trama 7 Rthle.) angenommen, 
ergibt fich eine Eumme von 11,026,400 Rthlrn. (Türf.) 

König Ludwig Philipp ließ 1836 in Villiers eine nad d'Arcet's 
Syſteme eingerichtete Magnanerie errichten, welche andern als Mufter 
dienen follte. C. Beauvais verkaufte feine weiße Seide um 50 Fr. das 
halbe Kilog., während die gewöhnliche Rohfeide nur 25 Free. Eoftete. 
Seine Seide rührte von der regenerirten Sina-Race ber. — Nach dem 
Bulletin de la Soc. d’encour., April 1836. ©. 147, entwidelte M. 
Bonafous am 11. April d. 3. vor der Akademie der Wiffenfchaften in 
Paris feine Anfichten und feine Verſuche über das Pfropfen des weißen 
Maulbeerbaumes auf den Philippinifchen (m. multio.), welches er vor: 
nahm um erfteren rafcher zu vermehren, da feine Zucht aus Samen 
langjam von Statten geht, und weil er ſich durch Stedlinge nicht gut 
vervielfältigen laffe. Er pfropfte den weißen Maulbeerbaum zu diefem 
Behufe zuerft auf einjährige Stedlinge des philipp. M., welche er 1 bi 
2 Zoll hoch über dem Boden abfchnitt, und hierauf auf Die abgefchnittes 
nen Stüde diefer Stedlinge, welche er in Etüde von 7 bis 8 Zoll 
Länge theilte, und die er unmittelbar, nachdem auch fie gepfropft wor: 
den find, in Boden fehte. Er erhielt auf diefe Art in einem Jahre 
Etämme von 5 bis 6 Fuß Länge und von 3 bis 4 Fuß im Umfange. 

Die Societe d’encouragement in Paris ertheilte eine ihrer Me- 
daillen dem Epengler Bentouillac d. Aelt. in Lavaur für eine von 
ihm erfundene tragbare Vorrichtung zum Tödten der Seidenraupen mit 
heißer Luft. Die auf einen gewiſſen Temperaturgrad erhitzte Luft trod- 
net die Puppe fchnell aus, und treibt die darin enthaltene Feuchtigkeit 
durch den Cocon, ohne daß die Seide dabei beeinträchtigt wird. Die 
aus dem Apparate austretende Luft wird in den Dfen geleitet, damit 
dafelbft Alles verbrannt werde, was fie an üblen Gerüchen ıc. aufge: 
nommen hat. Die in Lavaur im Departement du Tarn begründete Ge- 
ſellſchaft, welche ſich die Vervolllommnung der Seidenzucht zur Aufgabe 
gemacht hat, fand diefen Apparat für den beften. Jene Gefellichaft 
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vervollfommte die Seide von Lavour derart, daß fie 1834 um 41 und 
43 Franken das Pfund verfaufte, während fie 1832 nur mit 15 Fr. 
bezahlt worden if. M. Hu zard erftattet im Bulletin de la soc. 
d’enc. Juni 1836 einen fehr günftigen Bericht über die Leiftungen 
diefer Gefellihaft. (D. p. 3. LX. 475. LXI. 344.) 

Ueber die großartigen Erfolge der Seidenzucht im nörblichen 
Frankreich, und zwar in der Umgegend von Paris, wo das Brenn- 
materiale bedeutend billiger al® im entwaldeten Sübfranfreich, diene 
binfichtlich des fabrifsmäßigen Betriebes folgendes Schreiben vom 
20. Auguft 1836 aus Paris: „Die Fortfchritte, welche die Produktion 
der Seide in diefem Augenblide im Norden Frankreichs macht, find 
der Art, daß das Land in wenigen Jahren aller Einfuhr fremder 
roher Seide, die ſich gegenwärtig auf 40 bis 50 Millionen beläuft, 
wird entbehren Fönnen; es ift fogar zweifelhaft, ob nicht die ganze 
Seidenfultur fih nah und nah in den Norden ziehen wird, wo 
das Klima zwar nicht erlaubt (2), fie im Kleinen und als eine Haus— 
Induftrie zu betreiben, wo fle aber für die Kultur im Großen, und 
in eigentlihen Fabrifsgebäuden fehr beträchtliche WBortheile bietet. 
Die Refultate, welche man feit zwei Jahren erhalten hat, überftie- 
gen die Erwartungen bei weiten. Der erfte, welcher die Erziehung 
der Seidenwürmer in der Gegend von Paris im Großen betrieb, 
und ſyſtematiſch verbefferte, war Herr Camille Beauvais, welcher in 
der Krondomaine les bergeries ein jehr bedeutendes Gtabliffement 
errichtet hat, wo er alle Landbefiger der Umgegend zu fich einladet, 
feine Prozeduren zu ftudieren, und wo er mit feinen Schülern täg- 
lich eine zweiftündige Konferenz hält, in der fie ſich ihre Beobach— 
tungen und Pläne von Berbefferungen mittheilen. Während man im 
Süden aus einer Unze Eier gewöhnlich 50 Pfund Gocons, und im 
Gtabliffement nad dem Syſteme von Dandolo 100 Pfund Eocons 
erhält, lieferte das Etabliffement von Beauvais im 9. 1834 ſchon 
136 Pfo., und im J. 1835 erhielt einer feiner Schüler 170 Pfund 
Eocond Das Marimum, das fich erreichen läßt, befteht aus 200 
Pfd., was vorausſetzt, daß alle Raupen zum Einpuppen fämen, und 
es ift kaum zu zweifeln, daß man bei dem neuen Syſteme von Heir 
zung, Fütterung und Luftreinigung dieſes Nefultat entweder ganz, 
oder doch beinahe erreichen wird. Das ift jedoch nur ein Theil der 
Vortheile des neuen Syftemd über das alte, und die nenerridhtete 
Fabrif von Hrn. v. Grimoudet in Billemomble, welche die vollfom- 


442 


menfte Anwendung aller bisher entvedten Berbefferungen enthält, gibt 
ein Beifpiel, auf welchen Grad die Produktion gefteigert werben fann. 
Es befigt alle Mittel, welche nöthig find, immer einen gleichen Grad 
von Hige und von Feuchtigkeit, verbunden mit der vollfommenften 
Reinheit der Luft zu erhalten. Iſt die äußere Luft zu warm, fo 
wird der Erziehungsfaal durch Eis gefühlt, ift er zu troden, durch 
warmes Wafler befeuchtet. Wird die Luft unrein, fo fann fie ohne 
Aenderung des Wärmegrades im Augenblide erneuert werden. Wäh- 
rend man ed im Eüden nicht über Eine Erziehung von Raupen 
bringen fonnte, bat man im laufenden Jahre in Billemomble Bier 
Erziehungen zu Stande gebradt. Die Vierte wurde den 30. Juli 
begonnen, und wird heute zu Ende gehen. Man erhält die nöthis 
gen Blätter dazu von dem Maulbeerbaum der Philippinen (morus 
multicaulis), welder im Klima von ‘Paris bis gegen Ende Aus 
guft neue Sproßen treibt. Die Fabrif wird immer auf 23 Grad 
Reaumur und 85 Grad Feuchtigkeit erhalten, wobei die Raupen ſich 
im 20. oder höchſtens 22. Tage einfpinnen, während fie im Süden 
37 Zage brauchen. Der Erziehungsjaal ift auf 150 Unzen Eier 
berechnet, die zweite bis vierte Erziehung aber befteht nur aus 100 
Unzen. Der Saal wird mithin, fobald die Maulbeerpflanzungen im 
vollen Tragen fein werden , jährlich 450 Unzen aufnehmen, und 
daher etwa 70,000 Pfd. Eocons liefern , weldye 6,200 Pfd. Seide 
geben werden. Die Raupen des Etablifjementd kommen von der 
Gattung Eier her, welche Ludwig XVL aus Canton fommen ließ. 
Die Cocons find von blendender Weiße, und die Seide der Anftalt 
verkauft ſich in dieſem Augenblide zu 34 Franks das Pfund. Meh- 
tere Gutäbefiger errichten bereits ähnliche Etabliffements, und der 
Handelsminifter hat einen der ausgezeichnetften Schüler in die füb- 
lichen Provinzen geſchickt, um diefe Methode dafelbft, jo weit fie dort 
anwendbar ift, zu verbreiten. (A. Allg. Ztg. 30. Aug. 1836). 

Im Jahre 1836 gab 5. W. Hope im erften Bande der Ab- 
handlungen der Entomological Society in London eine Abhandlung 
über die Seidenzucht in England, die feinen Vorſchlägen nad) da: 
felbt Sommer und Winter über in Treibhbäufern 
betrieben werden foll. Im Winter foll man die 
Raupen mit Salat oder mit befeuchteten Maulbeer- 
blatt-Bulver füttern!? Er ſchlug die Zahl der mit der Sei- 
denwaaren-Fabrifation beichäftigten Perfonen auf 700,000 an. 
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M. Culloch (A stätist. acc.) berechnet den Werth der jähr- 
(ih im britiichen Reiche verfertigten Seidenwaaren auf mehr als 
73 Mill. Thaler, und bezeichnet Dftindien, Sranfreih, China, die 
Türkei und Italien als diejenigen Länder, von weldyen die meifte 
rohe Seide in England eingeführt wird. Ausgeführt wurde 1834 
der Werth von mehr ald 4,460,000 Thlr. an Seidenwaaren. (Allg. 
Lit. Zeit. Halle, 1837. Dez.) 

Im Jahre 1837 erſchien von dem k. f. p. Gameral- und Forft- 
Ingenieur von Böhmen und Forftrathe Chriftoph Liebich: Der 
Seidenbau in Böhmen xc. In diefer Schrift fagt der Berfafler: 
„Sine mächtig geftiegene Bevölferung bietet in allen Landestheilen 
für geringen Lohn arbeitiame Hände in Ueberfluß an. Das Klima 
im Flachlande läßt in Hinſicht der Produktion nichts zu wünfchen 
übrig. Die Gebirge Böhmens find für die Fabrikation mit Menfchen 
überfüllt. Taufend Hände ergreifen im nächften Augenblide jede Ge- 
legenheit,, die ihnen befiern, ja weit mehr lohnenden Erwerb gibt, 
als jegt. Ein geringer Bodenzins, eine dankbare Erdfcholle und Raum 
in Ueberfluß, alle diefe überwiegenden Vortheile gegen alle Nachbar— 
ftaaten fprechen durchaus zu Gunften Böhmens. Jahre lang habe 
ich felbft ven Gedanken, in Deutfchland Seide ziehen zu wollen, ver: 
fpottet, bis ich endlich die Macht des Vorurtheils in mir befiegte, 
da ich die Sache in vielen Gegenden auftauchen fah, und mid end- 
lih näher unterrichtete, und fogar, um ganz mit der Sache vertraut 
zu werden, eine Campanie in eigener Perfon durchmachte. Das Res 
jultat dieſer ſorgſamen Prüfungen hat mich nun fo fehr von den 
großen Bortheilen diefed neuen Induftriegweiges für Böhmens Wohl 
überzeugt, daß ich die Ginführung der Seidenzucht für weit wichti- 
ger halte, als die Fabrikation des Rübenzuders, befonderd wenn ich 
auf die neuen Vortheile hinblide ; ja der Seidenbau ift nach meiner 
innigften Ueberzeugung das Gemeingut des Palaftes wie der armen 
Hütte. Er durchdringt die tiefften Tiefen der National » Defonomie. 
Er gibt der Armuth Brod, dem Fabrifanten Wohlftand, dem Grund 
befiger Reichthum. Er fordert feine Betriebsfapitale, liefert ein Pro- 
dukt, welches feines hohen Preifes und werthvollen Bolumend wer 
gen, weiten Transport zuläffig macht, und fchafft, da fi das Pro- 
duft zum Fabrikat wie 1:34 verhält, unter allen landwirthichaftli- 
hen Erzeugniffen die meifte Arbeit. Er fordert viele Hände, aber 
wenig Kräfte, ift mithin das Gemeingut armer, Finderreichen Fami⸗ 
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lien, ſchwacher und alter Menfchen, deshalb umfomehr ein Gegen- 
ſtand, höchft würdig ter Aufmerkfamfeit der väterlichen Regierungen, 
um Menfchheit beforgter politiicher Behörden und Armenanftalten.“ 
Die gute Abficht des Verf. ift unverkennbar, und es wäre befier 
gewefen,, wenn das Gute was er fagt, befolgt worden wäre, ftatt 
daß von Geite einer befangenen Kritif einzelne Ausdrüde, die in 
einem die Seidenkultur nicht betreibenden Kreife von Defonomen 
unbekannt, aber demungeachtet richtig find, für die Nüplichfeit der 
Schrift maßgebend zu machen, fie übelmollend zu beurtheilen und 
fomit der guten Abfiht und Sache zu fchaben. 

In einem Vortrage, den der trefflihe Seidenzüchter Heinrich 
Rangheri in der ökonomiſchen Sektion der 15. VBerfammlung 
deutfcher Naturforfcher und Aerzte zu Prag im Sept. 1837 bielt, 
heißt e8 über die Seidenzudt in Böhmen : „Daß diefer Zweig der 
Landwirthfchaft in allen für den Maulbeerbaum flimatifchen Lagen 
— den Weinſtock als verläßlichen Maßftab angenommen — dem 
Grundbefiger eine neue, jährlich fichere und reichliche Rente, dem 
minder befelderten Landmann feine jährlichen Gaben, Schullehrern 
und andern weniger bemittelten Perſonen aber einen ermwünfchten 
jährlich größern Zufluß an Einnahme fihern kann, ohne im Gering- 
ften, wie man fo häufig, jedoch ganz irrig, glaubt, dem Obftbaue 
nachtheilig zu werden, da es zur Anpflanzung von Maulbeerbäumen 
noch hinreichend öde oder fonft unbenuste Plähe gibt, wo oft gar 
feine oder doch wenigftend feinen zeitweiligen , fortlaufenden Ertrag 
abwerfende Bäume ftehen, auf welden der Maulbeerbaum gewiß 
recht gut gebeihen könnte, was meine auf theilwelfe fchlechten Bo— 
ben ftehenden Maulbeerbäume entiprechend beweifen; umfomehr aber 
als fich Obft durd eine in der Folge höher gefteigerte Produktion 
den eigenen Bedarf abgerechnet, für die Ausfuhr, welche großen- 
theild auf die nördliche Elbegränze befchränft bleibt, eine jährliche 
weniger fichere und reichliche Rente bei der allgemein mehr ſich aus: 
breitenden Baumfultur abgeben dürfte, ald bei der Erzeugung des 
Artifeld Seide dieſer Uebelftand fchon darum nicht jo leicht eintre- 
ten könnte, weil 1. der ganze Seidenbedarf für Böhmen felbft erft 
produzirt werden foll, ehe an eine Ausfuhr und die Schwierigfeit 
des Abfapes in das Ausland gedacht werden fann; und 2. Seide 
ftet8 ein folider Handeldartifel bleibt, weil ſolcher keinem Verderben 
wie Obftwaare unterliegt, und daher auch feine Gefahr an Verzug 
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beim Umfage eintreten kann.” — Domenico Ricci in Padua ver— 
öffentlichte im 3. 1837 ein ſehr finnreiches Verfahren bei der Fort: 
pflanzung und Beredlung der Maulbeerbäume, welches der deutfche 
Seidenzüchter Mögling in fein ausgezeichnetes Lehrbuch aufge 
nommen bat. Bon Rizzi erfchien- bereits zu Padua 1835 ein 
Handbuch über Maulbeerbaum » Kultur nad) der Methode ©. 2. 
Travanis, gefrönt mit der goldenen Medaille des k. k. Inſti— 
tuts. Karl von Zallinger bat foldhe in fein deutiches Handbuch 
(1843) aufgenommen und biezu Abbildungen beigefügt. 

Die auf Befehl der franzöfifchen Regierung erfchienene Schrift 
Recueil des traites chinois sur la culture de la soie, welche von 
Stan. Julien beforgte Ueberſetzungen chineftfcher Schriften über 
die Seidenzucht enthält, ward wichtig für die franzöftichen Seiden⸗ 
züchter, indem fie daraus manche Belehrungen fchöpften. Der König 
von Würtenberg, Wilhelm, ruhmgekrönt ald Feldherr und Vater 
feines Volkes, befahl, in feiner erleuchteten Fürforge um die Landes- 
wohlfahrt, die Ueberſetzung ind Deutfche, welche von Fr. Lud. Lind- 
ner 1837 in der ausgezeichneten Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt« 
gart erfchien. 

Nach den ftatiftifchen Tabellen über die Seidenzucht in Unter⸗ 
franfen und Afchaffenburg vom J. 1836 u. 1837 wurden von 134 
Kleinzüchtern 310 Pfd. 16 Loth Cocons, und daraus beiläufig 40 
Pd. Rohfeide im Werthe von 480 fl. gewonnen. 

Die k. preußifche Regierung in Trier hatte die Nothwendigkeit, 
Mittel zur Belebung der Seidenzucht bei Zeiten zu ergreifen, erfannt, 
indem fie im Jänner 1837 durd das Amtsblatt den Bewohnern des 
Regierungsbezirkes Trier, um die Haupthinderniffe bei der Seiden- 
zucht im Mangel an Maulbeerbäumen und im Abfag der Cocons zu 
heben, die Bäume um mäßige Preife zuwies und die Vorfteher des 
Commiſſions⸗Comptoirs in Trier ſich anheifchig machten, die gewon- 
nenen Cocons und die abgehaspelte Seide felbft in den kleinſten 
Duantitäten um angemeffene Preife anzufaufen '). 

Im 3. 1837 erſchien vom f. preuß. Regierungsrath v. Türk 
eine Schrift über die neueften Erfahrungen binfichtlich des deutichen 
Seidenbaues, worin derjelbe zur Bildung von Seidenzucht-Vereinen 
auffordert. In den preuß. Staaten hatte fich bisher der Gewerbes 


1) Prenf. Staatszeitung 1837. Jän. Nr. 29. 
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Verein der Sache angenommen. Die Schrift enthält einen Entwurf 
der Statirten für Seidenzucht-Vereine, welche ihren Bond durch 
Aktien von 10 bis 20 Thlr. bilden follen, deren Zweck auf Ankauf 
von Grund und Boden zur Bepflanzung von Maulbeerbäumen, von 
Lokalen zum Seidenzucht » Betrieb, auf Anlegung von Mufters und 
Abhaspelungsanftalten, auf Bewilligung verzinslicher Vorſchüſſe für 
Seidenzüchter, auf Ertheilung von Prämien für Seide befter Be- 
ſchaffenheit und für gefchicte Abhasplerinen gerichtet fein folle. Sie 
ftellt Bedingungen für die Verwaltung der Vereine, die Pflichten der 
Angeftellten,, Berechnungen und Belege über die Bortheile auf, welche 
gegenfeitig dem Seidenzüchter und einem Seidenzucht-Bereine erwach⸗ 
fen müßten. Gleichzeitig faßte G. H. v. Carlowig in Sadjen 
diefelbe Idee, und legte im Auguft 1836 vießfällige Vorfchläge den 
Behörden vor. 

Durch leitende Komite's wurde auch in Rußland bis nahe dem 
55 N. B. die Seldenzucht unter der Oberleitung des Staatsrathes 
Stewen belebt °). In einem Berichte des ruß. k. Staatsrathes 
von Maslomw über die Leiftungen der kaiſ. Aderbaugefellihaft in 
Moskau in den 9. 1836 u. 1837 heißt ed, daß der Staatsrath v. 
Rebrow, der bie Seidenzucht in höchfter Vollkommenheit betreibt, 
eine Schule für Seidenzüchter zu errichten und Zöglinge aufzunch- 
men wünfchte, denen er feine Grfahrungen mittheilen könnte. Die 
Aderbaugefellfchaft benützte fein Anerbieten und fchidte den Schüler 
der Moskauer Aderbaufchule Aukſentjew dahin, der bald große 
Hortfchritte machte. Die Aftaten, welche fih in Rußland vornehmlich 
mit der Seidenzucht befchäftigten und viel vom gedachten ausgezeich⸗ 
neten Seidenzüchter lernen konnten, batten von feiner Lehranftalt 
feine Kenntniß erhalten. Auch errichtete v. Rebrow eine Pflanzichule 
und ſchickte aus derſelben der Geſellſchaft jährlih bedeutendere 
Parthien von Stämmchen, welche ebenfo wie jene, die fie von 
Schonian, dem Gehilfen des General-Infpektors des Seidenbaues 
v. Stewen erhielt, theild unter die Gefelfchafts - Mitglieder verthei- 
Ien, theild in den dortigen öffentlichen Gärten verpflanzen ließ. 
Wahrfcheinlich muß, berichtet v. Maslow, fchon vor Zeiten in Moskau 
verſucht worden fein, die Seidenzucht einzuführen, da als Beweis 
dafür in dem Krondorfe Ismailowo ſich nod ein Platz vorfindet, 


1) Preuß, Staatszeitung 1836. Nr. 243. 
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welcher der Maulbeerbaum -» Garten genannt wird, und ich im hiefigen 
botanischen Garten einen ſehr alten Maulbeerftrauh fand. (Bergl. 
©. 50.) Aber diefe Verſuche, wenn fie auch früher einmal angeftellt 
worden jein mögen , find längft wieder aufgegeben worden, denn von 
Seidenzudt fand fi) in Mosfau feine Spur mehr, und erft von unfe- 
rer Gejellihaft wurde fie von Neuem angeregt, welches Bemühen bis 
jet auch von gutem Erfolge gekrönt wurde. Namentlich verdient in 
diefer Hinfiht Herr Ju dizkij nebft Familie unfere Anerkennung, den 
er nimmt fich der hieſigen Seidenzucht eifrigft an, hat eine große Anzahl 
Maulbeerbäume gepflanzt und nährt mit ihrem Laube Seidenraupen, 
von Denen er Cocons mit der fchönften weißen Seide gewinnt. Seine 
Anftalt wurde von vielen Perſonen befucht, die da Gelegenheit fanden, 
fi in der Seidenzucht zu belehren. Derfelbe erhielt für feinen Eifer die 
große goldene Medaille der freien öfon. Gejellichaft in St. Petersburg, 
ebenjo feine beiden Töchter die filbernen Medaillen. Biele fürchteten 
den Froft für unfere Pflanzungen, bis jegt wurde aber das Unterneh: 
men von der Natur begünftigt ; denn die ftrengen Winter der letzten 
Jahre haben den Maulbeerbäumen nicht geſchadet. Hr.v.Refhetnt- 
kow hat Verſuche angeftellt die Seidenraupen mit der Scorconera 
hispanica zu füttern, und es ift möglich, fagt v. Maslow, daß dieſes 
Surrogat in der höchften Noth bei Mangel an Maulbeerlaub die Rau- 
pen erhalten könnte, aber aus andern Verfuchen des Hrn. von Rebrow 
ftellt fich die Unzuverläfiigfeit aller Fünftlichen Fütterungen deutlich 
heraus. Wir werden fpäter einen Vergleich anftellen, ob die öfterreichi- 
fche Seidenzucht, mit Ausnahme jener, welche vor Maria Therefia 
bereits in Blüthe war, und jener, die ihre Einführung diejer großen 
Kaiferin zu danken hat, mit der ruffifchen feit Anfang des neungehnten 
Jahrhunderts gleichen Schritt gehalten hat oder nicht. Die Angaben 
des ruſſiſchen Staatsrathes Tegoborskij und jene des k.k. öfterr. 
Handelöminifterial = Sekretär Hain werden und ald Anhaltspunkte 
dienen. Daß Defterreich, mit Ausnahme der italienischen Seidenzucht, 
von Frankreich, mit Ausnahme der fünfranzöfiichen Seidenzucdht, übers 
flügelt worden ift, dürfte aus den bereits in diefer Schrift angeführten 
Daten zur Genüge erfichtlich fein. 

Nah den vom franzöfiihen Handeldminifterium publizirten Urs 
funden wurde im 9. 1820 nur in 18. Departements Frankreichs Sei- 
denzucht betrieben, aber im Jahre 1837 erſtreckte fich diefelbe ſchon über 
fünfzig. Im den älteren achtzehn Departements zählte man 1820 nur 
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9,613,674, 1834 dagegen 14,879,404 Maulbeerbäume. (Echo du 
monde savant. Nr. 310.) 

Solche Ziffern aus einer Aämtlihen, fomit verläßlichen Duelle, 
müffen einen öfterreichifchen Patrioten mit Trauer erfüllen, wenn 
man jene ämtlichen, fomit ebenfalls verläßlichen Angaben Hain’s 
gegenüberftellt, nad) welchen in Ungarn mit den damaligen Neben- 
ländern 1837 nur 1,679,000 Maulbeerbäume vorhanden waren. 

Im Jahre 1837 fingen die berühmten Annales de la societe 
sericicole zu erfcheinen an. Ein Auszug aus den Statuten und 
Reglements der Gefellfchaft lautet: „Die Gefellichaft führt den Na- 
men sericicole (Eeidenzucht = Gefellfchaft), fie hat zum Zwede, die 
Verbeſſerung und Ausbreitung der Seideninduftrie in Frankreich. 
Ihr Sig ift in Paris, weil es in Paris, ald dem Mittelpunfte . 
aller Gefchäfte und Verbindungen am leichteften ift, fich zu verftän- 
digen und zu vereinigen. Die Geſellſchaft befteht aus einer unbe: 
flimmten Zahl von Mitgliedern; fie hat einen ‘PBräflventen, zwei 
Vizepräfidenten, einen Sekretär, ein Fonds⸗Komite, ein Redaktions⸗ 
Komite, einen Schagmeifter und zwei Eenforen. Das Bureau, welches 
zugleich der Adminiftrationsrath ift, befteht aus dem Präfldenten, den 
Bizepräfidenten, den Komites und dem Sekretär. Das Bureau nimmt 
ed über ſich, alle bei der Regierung anhängigen Gefuche und Reflas 
mationen der Mitglieder der Gefellichaft oder ihrer Korrefpondenten 
dafelbft zu erledigen. Alljährig wird ein Rechenfchaftsbericht über bie 
Arbeiten der Gefellichaft, unter dem Titel: Annales de la Socidte 
sericicole, veröffentlicht. Jedes Gefellichaftsmitglied hat Anſpruch auf 
ein Eremplar der Annales; es erhält überdieß alle Memoiren und 
Notizen, die auf Veranlaſſung der Gefellichaft gedruckt werben Fönnten. 

Jedermann, der an der Gefellfchaft Theil nehmen wollte, hat fein 
dießfaͤlliges Verlangen an Herrn de Boullenois, Sekretär der Ges 
felichaft, Paris, rue Taranne, 12. zu adreffiren. Der jährliche Bei- 
trag befteht in 20 France.” 

Der k. k. Profeſſor der Landwirthichaftslehre, Dr. F. Hlubek, 
ſtellte auf dem Verſuchshofe der £. k. Landwirthſch.-Geſellſchaft in 
Krain nachſtehende, der Verſammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe 
zu Karlsruhe 1838 nebſt Seidenproben mitgetheilte, vergleichende Ver— 
ſuche an. In der Seidenzucht-Periode 1838 richtete er die Aufmerkſam— 
feit nicht nur auf die Brauchbarkeit des Laubes von verfchiedenen Maul- 
beerarten, fondern auch darauf, in wie fern die Seidenzucht gebeibe, 
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wenn Raupen in einem Lofale, wie die Wohnungen der Fraineri- 
fhen Landbewohner find, gezüchtet, und mit Hintanfegung aller 
ängftlichen Vorſchriften gepflegt werben. Zu dieſem Zwede find 
20,000 Raupen in vier gleichen Theilen, von welden Nr. 1, oder 
5,000 mit morus alba, ®r. 2, oder 5,000 mit m. multicaulis, 
Nr. 3, oder 5,000 mit zwei- und dreijährigen Sämlingen von 
morus alba, Rr. 4, oder 5,000 Raupen mit morus moreitiana ge 
füttert worden. Die Rauperei war ein Zimmer von 20 Fuß Länge, 
15 Fuß Breite und 9 Fuß Höhe, mit 4 Fenftern zu 5 Quadrat⸗ 
fuß; blos für frifche Luft, zureichendes Futter und Reinheit der La— 
ger wurde geforgt, und bei einer zwiſchen 12 und 16° R. fchwan- 
fenden Temperatur felbft im erften Lebensalter nicht geheizt. Die am 
7., 8. und 9. Juni ausgefrochenen Raupen fingen am 12. Juli zu 
fpinnen an, und am 18. waren, mit Ausnahme Nr. 2, alle einge: 
fponnen. Der Berluft betrug bei Nr. 1 267 Stüde oder 5,54%), 
bei Nr. 2 1,463 oder 29,26%), , bei Nr. 3 543 oder 10,86%, , bei 
Ar. 4 377 oder 7,54%,; Summa 2,650 Stüd im Durchfchnitt 
13,25% ,. Das Gewicht der Cocons betrug: Nr. 1. a mit Floretſelde 
274 St. = 1 Pfo., b ohne Floretf. 278 &t. = 1 Pfo., Nr. 2. a 
mit Floretf. 382 St. = 1 Pfb., b ohne Floreti. 388 St. = 1 Pr. 
Kr. 3. a mit Floretſ. 256 Et. — 1 Pſfd., b ohne Floretf. 260 St. 
— 1 Pfo., Nr. 4. a mit Floretf. 260 St. = 1 Pfd., b ohne Flo- 
retfeide 263 St. = 1 Pd. Die Menge der Cocondernte betrug: 
Nr. 1 16 Po. 12 2, Nr. 2 10 Bid, Nr. 3 17 Pfo., Nr. 4 18 
Pfd. 6 2.; in Summa 61 Pfd. 18 2, worunter 2 Pfd. 2 2. ober 
980 nicht ganz vollfommen ausgebildete Eocond waren. An reiner 
Seide gaben: Nr.1 8 Pfd. 16 8, Nr.2 9 Pfr. 12 2, Nr. 3 
7 Pfd. 30 L. Nr. 4 8 Pfr. ein Pfund. Von den fchönften Eocons 
waren 234 Stüde zu 1 Pfd. erforderlich, und 1 Pfund von diefen 
gab 4,5 2. Seide. Aus diefen Thatſachen glaubte Dr. Hlubef fol- 
gern zu können, daß die Behauptung der franzöfifchen Eeidenzüd- 
ter: 108 Gocond von morus alba find quantitativ und qualitativ 
gleich 100 Eocons von m. multicaulis ,„ ald eine der Wahrheit zu- 
widerlaufende Uebertreibung erfcheint; daß die Angabe von A. ©....: 
drei ein halbes Pfund Cocons von m. morettiana geben 1 ‘Pfund 
Seide, aus der Luft gegriffen zu fein fcheint; 3. daß die zwei- bie 
dreijährigen Sämlinge ein ſchätzbares Fütterungsmaterial abgeben ; 


und 4. daß die m. multicaulis ald ein bloßes Aushilfsmittel bei der 
Seidenzudht. 29 
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Seivenzucht betrachtet werden fol. Die günftigen Refultate, welche 
Freiherr von Ba bo bei der Fütterung der Raupen mit Stärfmehl 
erhielt (f. Riecke's Wochenblatt Nr. 43 und polyt. 3. 68. B. 
©. 158), machten Dr. Hlubef glauben, daß der große Abgang, wel- 
chen man bei der Fütterung der Raupen mit m. multicaulis erleide, 
dadurch befeitigt werden dürfte, wenn ihrem Laube mehr Nahrungs» 
fähigkeit durd; Beftreuen mit Stärfmehl ertheilt werde. Zu diefem 
Behufe ließ Dr. Hlubel 2,000 Raupen abgefondert mit m. multi- 
caulis in den drei erften Perioden füttern. Nach vollendeter dritter 
Häutung wurden die gleichen Blätter mit jehr reiner Kartoffelftärke 
mittelft eines feinen Haarfiebes fo lange beftreut, bis fie ganz weiß 
waren. Bis zur vierten Periode betrug der Abgang 24 Todte und 
420 Nadyzügler, daher verblieben von 2,000 Raupen bis zur Füt- 
terung mit Staͤrke 1,540 Etüde, von diefen gingen in ben zwei 
(egten Perioden 298 Stüde, alfo 22%, zu Grunde. Bon den Eocons 
waren 384 zu 1 Pfd. erforderlich, und 1 Pfd. gab 1 2. 110 Gran 
reiner Seide, alfo waren zu 1 Pfd. Seide 9 Pfd. 8 Loth Eocons 
nöthig. Die Menge der angewendeten Stärfe betrug 21 Pfo., von 
diefer wurden bei der Reinigung des Lagers 9 Pfd. 12 2. wieder 
gewonnen. Schlägt man den Theil: der Stärfe, der aus den Erfre: 
menten und den AFutterreften nicht herausgebracht werben Eonnte, 
auf 1 Pfd. an, fo beträgt die von den Raupen fonfumirte Stärfe 
10 Pd. 18 2. Es entfallen diefem nach auf 100 Raupen 22 2. 
Stärfe. Bergleiht man diefe NRefultate mit jenen bei Nr. 2, d. i. 
mit den bei der mit m. multicaulis ohne Stärfe gefütterten Rau— 
pen erzielten, jo follte man glauben, daß durch die Stärfe zwei 
wejentliche Vortheile erreicht werben fünnen, und zwar: eine Ber: 
minderung ded Abganges um 7%, und ein größeres Gewicht der 
Eocons. Ob diefe Wirkungen der Stärke zugefchrieben werben koͤn⸗ 
nen, getraue fih Dr. Hlubef um fo weniger zu entfcheiden, als 
einerfeitd einjährige Erfahrungen nicht zureichend feien, um aus 
denfelben allgemeine Folgerungen ziehen zu fünnen, und als er 
anderjeit8 Grund habe zu vermuthen, daß die angeführten Vortheile 
von der geringeren Raupenzahl auf einem Lager feien. Könnten 
auch obige Vortheile, jagt Dr. Hlubef, durch die Stärke erreicht 
werden, fo hören fie doch auf Vortheile zu fein, wenn man ihren 
Werth; mit dem Preife der Stärfe vergleiht. Denn da 100 Raus 
pen 22 2. Stärke, von welcher hierorts (Krain) das Pfund 8 Kr. 
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foftet, Fonfumiren, und mit diefer nur 7 Cocons mehr gegen bie 
Fütterung ohne Stärke erzielt werden, fo müßte das Pfund oder 
384 Stück Eocons 4 fl. 46/, Fr. often, wenn der Mehrbetrag pr. 
7 Eocons den Preis pr. 5%, , kr. für die fonfumirten 22 2. Stärfe 
deden foll. Ob man mit der Stärfe die Gelbfucht heilen, oder ihre 
Entftehung wird verhindern können, müffen weitere Berfuche ehren. 
Uebrigens bemerkte Dr. Hlubek außer dem bereitd angegebenen fei- 
nen weiteren Unterfchied zwifchen der Fütterung mit oder ohne 
Stärfe. — Da der vorjährige Verfuch über den Betrieb der Eeis 
denzucht im Freien mit Erjcheinungen begleitet war, welche die Ber: 
muthung rechtfertigen , daß fich die Seidenzucht noch immer in der 
Kindheit befinde, und daß die meiften der Vorſichten, welche beim 
Betriebe der Seidenzucht mit jflaviicher Strenge vorgefchrieben feien, 
ihren legten Grund feineswegs in der Natur der Seide, fondern im 
Aberglauben, tiefwurzelnden Vorurtheilen, und wie e8 fcheine, felbft 
in eigennügigen und unlauteren Abjichten haben, fagt Dr. Hlubef 
weiter, fo wurde der Berfuch 1838 mit 10,000 Raupen auf fol 
gende Art wiederholt. Die Bäume wurden mit Theer angeftrichen, 
um die Ameifen abzuhalten, mit Scheuchen aller Art und mit Nezen 
verfehen. Nach diefen Vorbereitungen find am 28. Mai 5,000 Eier 
und am 9. Juni 5,000 Raupen auf die Bäume gebracht worden. 
Bei der legteren Partie wurden die herabgefallenen Raupen wieder 
auf die Bäume gefegt, während die erftere der freien Natur ganz 
überlaffen wurde. Die erzielten NRefultate waren: 1. An den Rau— 
pen, welche von den Bäumen nidyt herabfielen, war feine Spur 
einer Krankheit oder eined Inbehagend wahrzunehmen, obgleich die 
Witterung theilweife Außerft ungünftig war. Im Gegentheile fahen 
die bis zum Einfpinnen zurüdgebliebenen Raupen derart wohlgenähr: 
ter aus, daß fi) Dr. Hlubef am 12. Juli, an dem Tage des begin: 
nenden Ginfpinnens veranlaßt fand, 50 Stüde abzuwiegen. Ihr Ge: 
wicht betrug 17 8. 7 Gran, alfo wog eine Raupe 83 Gran. Bon 
den gleichzeitig im Zimmer gepflegten wog eine gleiche Anzahl an 
demjelben Tage 12 8. 12 Gr., alfo ein Stüd nur 60 Gran. 2. Die 
Raupen finden an den Ameifen, Spinnen, Welpen, Heufchreden und 
Vögeln aller Art jo viele Feinde, daß jede Vorfehrung, welche man 
auch gegen diefe unberufenen Gäfte trifft, fruchtlos bleibt, und auch 
bleiben muß, weil viele von ihnen, 3. B. die grüne Heufchrede, ale 
befondere Günftlinge der Natur erjcheinen. Daraus erklärt ſich auch 
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einzig und alfein der große Verluft, ven man beim Betrieb der Seiden- 
zucht im Freien erleidet; 1838 betrug derfelbe bei der einen Partie, bei 
welcher die herabgefallenen Raupen auf die Bäume wieder aufgefekt 
wurden, 4,505, und bei der andern, welche ver freien Natur ganz 
überlaffen wurde, 4,953 Stüde. Alfo gab im erften Falle jede 10. und 
im zweiten jede 100fte Raupe einen Cocon. 3. Die Eocons waren 
durchgehende regelmäßig geformt, fehr feft und bis auf ſechs Stüde alle 
weiß. 4. 20 Eocons waren von Außen nad; Innen durchgefreſſen und 
leer, alfo vermag nicht einmal das fo kunſtvoll verfertigte und fefte Ge— 
häufe die Puppe gegen die Angriffe der Feinde zu fchügen. Diefe That 
fheint von der grünen Heufchrede verübt worden zu fein, weil fie an 
den Eeidenraupen einen wohlfchmedenden Biffen gefunden hat. 5. 264 
Cocons gingen auf 1 Pfo., während von den im Zimmer mit gleichem 
Laube erzielten hiezu 278 erforderlich waren, und 6. gab 1 Pfd. 4 Loth 
reiner Seide von ganz guter Qualität *). 

Für Sachſen bildete ſich ein SeivenbauBerein, der fich die unmit- 
telbare und mittelbare Beförderung des Seidenbaues zum Zwecke geſetzt 
hat, u. 3.: forgen für vermehrte Anpflanzungen von Maulbeerbäumen 
und Sträuchern; daß foldhe auf zwedentfprechende Weife bewirkt und 
unterhalten werden, deßhalb vergleichen Pflanzungen und Baum- 
ſchulen anlegen, felbft erzogene und erfaufte Pflanzen zu niedrigen 
Preifen verkaufen, auch nad; Befinden unentgeldlich vertheilen, und 
daß die von der Staatsregierung wie zeither zugeficherte Verthei- 
lung nit mißbraucht, fondern angemeffen benügt werde, überwachen ; 
Seidenbauftuben in verfchiedenen Theilen des Landes, zugleich als 
Mufteranftalten zur praftifchen Belehrung über die zwedmäßigfte 
Behandlung der Raupen und über das vorzüglichfte Verfahren zur 
Gewinnung guter Cocons, theils auf eigene Koften anlegen, theils 
deren Anlegung durch Kleine Geldvorfchüffe vermitteln ; eine oder meh- 
vere Anftalten zum Abhaspeln und Zwirnen der Seide und zu un- 
entgeldlicher Unterweifung in diefer Arbeit errichten; das Abhaspeln 
und Zwirnen in obigen Anftalten fowohl für eigene als für fremde 
Rechnung, letzteres gegen Entrichtung einer billigen Vergütung des 


) Mit vorftehender ausgezeichneter Komparation aus Mögling's Jahı: 
büchern 1845. I. S. 45, find die im Sachregifter diefer unſerer Schrift 
unter dem Schlagworte „Seidenzucht im Freien“ bezeichneten anberweitigen 
Verſuche zu vergleichen, 
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Arbeitslohnes, beſorgen, daher auch brauchbare Cocons ankaufen; 
die Anſchaffung der vorzüglichften Art Seidenraupeneier beſorgen 
und zu möglichft billigen PBreifen verfaufen, auch an unbemittelte 
Seidenzüchter unentgeldlich vertheilen, und die felbftgewwonnene oder 
von den Bereinsmitgliedern eingelieferte und gehaspelte oder gezwirnte 
Seide zum Beften der legteren möglichft vortheilhaft verfaufen, Die 
Beitragsfumme war beliebig, jedoch nicht unter 25 Thlr. feftgeftellt, 
ein für allemal zu leiften und der reine Gewinn im Verhaͤltniſſe zu 
vertheilen. — In Dresden befchäftigte fih der geniale Kammerherr 
von Earlomwig ſchon lange mit der Seidenfultur, und die Königin 
trug Gewänder aus feiner Seidenzucht. Auch der Kaufmann I 8 r- 
dene in Dresden bewied fi als ein der Seidenzucht ergebener 
Mann. (Allg. Anz. d. Deutichen 1838.) Erfterer ift ein ausgezeich- 
neter Autor in der Seidenzuchtlehre. 

Bei Königsberg in Oft » Preußen erfroren in dem Winter von 
1837 bis 38 bei einer länger anhaltenden Kälte von 26° R. in 
den Baumfchulen die jungen Birnbäume, die zweis und dreijährigen 
Maulbeerbäume litten nicht. Diefe Eigenfchaft, in ven ftrengften 
Wintern, wie 1709, 1739, 1740, 1788 bis 89, 1822 bis 23, 1827 
und 1837 bis 38 in weit nördlicher gelegenen Gegenden , als die 
nörblichften Theile der öfterr. Monarchie, in ‚jenem Klima auszu— 
dauern, ift von der höchſten Wichtigkeit für die Seidenzucht, weil fie 
gegen deren Mißlingen fichert. 

Die großherzoglich heffiiche Regierung genehmigte unterm 30. 
Mai 1838 die Statuten für die Seidenbau-Gefellihaft im Großher- 
zogthume Heſſen, und folche find vollftändig in den Defonom. Neuig- 
feiten 1839. ©. 601 abgedrudt. 

Die k. würtenbergifche Regierung fing im Jahre 1838 an die 
Seidenzucht kräftiger zu unterftügen, und fandte einen talentwollen 
Mann, Theodor Mögling, nad Franfreid), um dortſelbſt die 
Fortfchritte der Seidenzucht, vornehmlich aber die neueften Methoden 
des berühmten Seidenzüchtere Camille Beauvais kennen zu lernen. 

Die königliche, von Aubert dirigirte und nad) d'Arcet einges 
richtete Seidenzüchterei im Parke zu Neuilly erntete im Jahre 1838 
mit einem Aufwande von 3,531 Pfund Maulbeerblätter 327 Pfund 
guter weißer Sina-Cocons, wovon 252 auf das Pfund gingen. 
Solche gaben alfo auf 2,000 Pfd. Blätter 185 Pfd. Cocons: ein 
Refultat, das mit jenem, welches Camille Beauvais 1837 in Senart 
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erzielt hatte, vollkommen übereinſtimmte. Im Süden hielt man vie 
Ernte für fehr gut, wenn 2,000 Pfd. Blätter 80 Pfd. Cocons gaben. 
(Ding. 70. B. &. 80.) 

Henri Bourdon, den die franzöftiche Regierung wiederholt 
mit Rundreifen durch die fühlichen Departements beauftragt hatte, 
um dafelbft die Seidenzüchter zu unterrichten und fie namentlich mit 
den von d’Arcet und E. Beauvais bewirften Verbefierungen bekannt 
zu machen, fprady bei feiner Rückkehr im Herbfte 1838 vor der 
Societe d’encour. von einem Apparate, den er in der Seidenzüdh- 
terei des Hrn. Levaffeur im Departement de la Drome gejehen, 
und der ihm geeignet fchien, um fowohl an Raum und Koften zu 
erfparen, al8 auch an Ertrag der Cocons zu gewinnen. Der Erfin- 
der hatte nämlich in feinen Gemächern, welche nicht über 5 Metres 
Höhe haben, zwei große , gleiche, parallele, jechsfeitige Räder ange- 
bracht, welche fi) an einer und derfelben horizontalen Welle befin- 
den, und an deren Umfang an den Eden ſechs, mit der Welle pa- 
rallel laufende Stangen angebracht find. An jeder diefer Stangen 
befindet fich eine aus drei Brettchen beftehende Vorrichtung, auf 
welche die Raupen und die zu ihrer Nahrung beftimmten Blätter 
gebracht werben, und die fo aufgehängt ift, daß fie bei jeder Stel- 
fung, in weldye man vie beiden Räder bringt, ſtets horizontal bleibt. 
Dur das Umdrehen der Räder fann man eines der Bretichen um 
das andere in die Nähe des Bodens des Gemaches bringen, wo 
dann die Reinigung und die Ausbreitung der frischen Blätter mit 
aller Leichtigkeit gefchehen fann. Man braucht auf diefe Weife weder 
Leitern noch Staffeleien, um zu den Raupen hinauf zu fteigen, und 
der Apparat trägt überdieß mit zur Bentilirung bei. Daß fidy der 
Apparat aud) für größere Säle einrichten läßt, verftehe fich von felbit. 
Der Erfinder hat ein Patent auf denfelben genommen; (Dingler 71.2. 
©. 483.) die Nadıtheile desfelben werden noch befprochen werben. 

Im Departement Maine und Loire legten Graf Sarrent und 
Her Suaudeau, Schüler E. Beauvais’s, 1832 große Maulbeer- 
pflanzungen an, die eine Fläche von 67 Morgen einnahmen und 
71,000 Bäume faßten. Darunter befanden fich 8,000 gepfropfte Hoch— 
und Mittelftämme und 10,000 Multifaulis. Sie haben die Winter: 
fälte und die Frühlingsfröfte gut überftanden ; bemerfenswerth ift es 
aber, daß die Wildlinge und gepfropften Bäume im Frühjahre 1838 
durch den Reif gelitten hatten, die Multifaulis aber nicht. 
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Der Marquis von Eornuille, Befiger großer Güter und 
aufgeflärter Freund der induftriellen Fortſchritte, hatte 100 Heftare 
zur Anpflanzung von Maulbeerbäumen beftimmt und 65,000 Bäume 
gepflanzt, darunter 3,000 Hohftämme und 12,000 Multifaulis (An- 
nales sericicoles), 

Im %. 1838 veröffentlichte der franzöftfche Ober-Berg-Ingenieur 
Combes, auf Veranlaffung d'Arcet's umd Bourdon’s, einen Bericht 
über einen von ihm für das Ventilations⸗Syſtem d'Arcet's ſehr wich- 
tigen Apparat, den er Tarar nennt. Es ift dieß eine Luftsfgege- oder 
Putzmühle oder Ventilator, wovon die Konftruftion von Combes im 
Bulletin de la soo. d’enc. April 1838. ©. 178, im Echo du 
monde savant Nr. 348, in den Annales sericicoles IV. €. 146, 
in Dingler’s polyt. Journal 1838. 69. B. ©. 128 und 279, und in 
TH. Mögling’s Seidenzudt 1847. S. 169 befchrieben und abge- 
bildet ift, und woraus wir am Schluffe diefer Schrift einen Auszug 
liefern. Diefer Tarar ſetzte d'Arcet's Magnanerie die Krone auf. 

Profeſſor Berard in Montpellier hat entſcheidende Verſuche 
über die Musfardine und über die Berhütung dieſer verheerenden 
Krankheit der Seidenraupen angeftellt und gefunden, daß die Sa— 
menförner des Schwammes, der diefe Krankheit erzeugt, an den 
Eiern hängen bleiben, und ſonach eine große Menge von ausgefal—⸗ 
lenen Räupchen anfteden können. Er überzeugte fi, daß wenn man 
erwachiene Raupen in einen Behälter gibt, in welchem vorher Rau⸗ 
pen, die das vorausgegangene Jahr an der Musfardine ftarben, 
geichüttet worden find, mehr ald der fechfte Theil derjelben von ver 
Krankheit ergriffen wird; ferner, daß auch aus angeftedten Eiern 
vollfommen gefunde Raupen gezogen werden fünnen, wenn man bie 
Eier in ein Fläfchchen, in weldhe® man 16 Theile Waffers , einen 
Theil fchwefelfauren Kupferd und etwas Alkohol gethan, fchüttet und 
hierauf trodnet. Die Behälter, in denen kranke Raupen gewefen, 
werden von allem Anſteckungsſtoffe befreit, wenn man fie in eine 
Auflöfung von jchwefelfaurem Kupfer einmweicht. Räucherungen mit 
ichwefeliger Säure zerftören die Musfardine fo weit, daß von 200 
Raupen faum eine mehr angeftedt wird. Waſchungen mit Auflöfung 
von ätzendem Duedfilberfublimate gewähren etwas mindere Sicher: 
heit. (Echo du monde savant Nr. 90, Def. N. 1838. ©. 824.) 

Nach einer Neberficht im Moniteur beftanden in Frankreich 1838 mehr 
als 500 landwirthfchaftliche, von der Regierung unterftügte Vereine. 
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Ein genialer Publizift, Joſehh Tuvora, fchrieb 1839 unter 
Anderem Folgendes zur Aufinunterung der Seidenzudht. 

„Motto: Nicht nur nichts Falſches zu fagen, fondern auch nichts 
Wahres zu verfchweigen. Cicero.” Zu den wohlthätigen und nützli— 
hen Erfindungen, die wir bis heute kennen, gehöret unftreitig der 
Seidenbau. Kein Elementarereignig, noch der Zahn der Zeit, fonnten 
ihn feit undenklichen Zeiten in jenen Ländern und Infeln, wo er 
ftarf und mit dem beften Erfolge betrieben wird, zerftören oder vers 
tilgen. Man fieht ohne Mühe, daß er dort, wo man fich, ohne dem 
Feld⸗, Wiefen- und Gartenban zu ſchaden, mit Fleiß und Eifer darauf 
verlegt, für den einträglidften und mindeft Foftfpie 
ligen Induftriezweig angefehen wird, und das um fo 
mehr, weil er Millionen Menfhen aus allen Ständen leicht und an- 
genehin beihäftigt und vor Armuth und Verderben fichert. Leider bes 
findet ſich diefer jchöne und nügliche Induftriegweig in vielen Pro: 
vinzen Deutjchlands, wie auch in mehreren Gefpannfchaften in Ungarn, 
Galizien ıc. bis heute noch im der Kindheit. Woher mag wohl diefe 
Langfamfeit des Aufnehmens diefer Kunft in gedachten Ländern 
herrühren ? Eine fruchtbare Beantwortung diefer Frage, auf daß der 
gemeinnügige Induftriegweig darin recht bald auf eine hohe Stufe 
der Kultur gebracht werben könnte, wäre eines großen Denk 
mals würdig!! In Rußland hat fi) feit dem Jahre 1830 eine 
Altiengeſellſchaft zur Beförderung des Seidenbaues gebildet; demnach 
beeilt ſich dieſes Neich in diefem Fache allen jenen Ländern, in wel- 
hen die Agrifultur und der Gewerbfleiß früher als in Rußland 
höhere Stufen der Bollfommenheit erreicht hatten, zuvorzufommen. 
Auch in Regensburg in Bayern hatte fi eine Seidenbaugeſellſchaft 
gebildet, und ſchreitet mit ernften Schritten den Gipfel der Vollkom— 
menheit zu erreichen. Der Proteltor dieſes Vereines ift Seine Maje- 
ftät der König. Zum wahren Ruhme der edlen Ungarn gereicht die 
in der Peſih-Ofner Zeitung vom 15. Oft. 1837 enthaltene Nachricht, 
daß fih in der Stadt Mohacz, welche mit einer unüberfehbaren 
Ebene umgeben ift, eine Aktiengefellfchaft zum Betriebe der Seiden— 
zucht gebildet hat, und da man in der Umgebung diefer Stadt bereits 
3,000 aufgewachjene Maulbeerbäume zählt, jo fann man mit Zuverr 
fiht auf eine glüdliche Entwidelung großer Refultate hoffen. Möge 
diefe jo Herrliche als nützliche Anftalt fi lange erhalten und in 
andern Orten dieſes großen Reiches Nachahmung finden. Daß in 
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Ungarn eine ziemliche Duantität Seide gewonnen wird, beweifen die 
Peſther Hauptmärfte, worauf fie feilgeboten wird; allein noch viel 
mehr könnte man davon in diefem Lande davon ausbeuten, wenn 
man in den Dorfgemeinden und anderen Etreden von Flächen und 
Anhöhen nicht nur Akazien- und Weiden: , jondern auch Maulbeer- 
baume pflanzen möchte. Die Landesbehörden find zwar für das Em- 
porheben dieſes Imduftriegweiges ſehr bemüht und verabreichen den 
Unterthanen alle Jahre einen guten Samen, aber was nützt diefer, 
wenn der Maulbeerbaum nicht hinreicht oder gänzlich abgeht? Nach— 
dem das Kaiſerthum Defterreich unverfennbar fo viele nügliche und 
erhabene Anftalten inne hat, und darin die Flimatifchen Hinderniffe 
feine unüberwindlichen Schwierigfeiten entgegenfegen; jo fönnte man 
auch leicht in den deutichen ‘Provinzen Aktiengefellfchaften errichten, 
um bierdurch den Seidenbau mehr emporzuheben und mit Wirkſam— 
feit zu verbreiten. Es fcheint in der menichlihen Natur zu liegen, 
daß die mehrften Sterblihen lieber durch eigenen Schaden Flug 
werden, ald die Erfahrungen Anderer nachahmen zu wollen. Oft 
ſuchen fie die Quellen der Wahrheit, die ihnen am 
nächften, man könnte jagen vor der Nafe liegen, himmelweit. — 
Es ift befannt, daß ein Maulbeerbaum mit geringer Mühe ge- 
zogen wird und in mittelmäfigem Boden leicht fortfommt ; ferner 
weiß man noch, daß er ein hohes Alter erreicht, fich abftümmeln 
läßt, bald darauf wieder grünt umd der Kälte Widerftand Teiftet ; 
dann das Gute, was er insbejondere an fich hat, iſt, daß feine 
Blätter fein Ungeziefer angreift, und wenn jene zum Gebrauche für 
die Seidenraupen abgezupft worden find, fo wachſen im felben Jahre, 
ohne daß der Baum Schaden erlitten hat, bald wieder andere nad); 
endlich, wenn erwogen wird, daß das Geichäft des Seidenbaueg, 
wozu wenig Mittel, fondern blos ein guter Wille, gefunde Augen 
und fertige Finger erfordert werden, jährlich nur einige Wochen, in 
welchen die längften Tage find, dauert, fo muß es jedem öfterreichi- 
ihen Patrioten, der Sinn und Worte für die Wahrheit hat, am 
Herzen liegen, damit diefer edle Induftriegweig allgemein in Aufnahme 
gebracht und nad) deutlichen begründeten Erfahrungen betrieben und 
ausgebreitet werden möchte. Ich habe mich viele Jahre mit dem Seiden- 
bau, jedoch nur im Kleinen, abgegeben, und es mir zum angelegentlich- 
ften Gefchäfte gemacht, über meine Erfahrungen nachzudenken und nichts 
ohne zureichenden Grund zu thun und zu fchreiben ; daher bin ich in 
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den Stand gefegt, behaupten zu koͤnnen, daß er in den öfterreichiich- 
deutfchen Provinzen, wie aud in Ungarn und Galizien, wenn er mit 
Ernft, Kraft und Eifer betrieben werden möchte, dem allgemeinen Wohl 
einen wefentlichen Nugen und große Vortheile nicht nur für 
furze, fondern für ewige Zeitenverfhaffenfönnte.“ 

Freiherr von Reichenbach hatte auf feinen Befigungen am Kahlen- 
berge bei Wien und bei St. Pölten in den leten vier Jahren Pflan- 
zungen von morus alba, morettiana und multicaulis angelegt, deren 
Gefammtzahl mehr ald 226,000 betragen haben fol. 

Der Oekonom Franz Betzohd, Fabrifd-Direftor zu Ikervar 
in Ungarn, empfiehlt ven Maulbeerbaum zu Allen und Begränzung 
der Feldabtheilungen ald Heden, indem er fagt: Mehrere Berüdjich- 
tigung ꝛtc. verdient der Maulbeerbaum, theild durch feine geringen An- 
fprüche, die er auf Pflege und Boden macht, theild durch die mindere 
Beeinträchtigung, die er den Feldern durch Schatten und Wurzeln ver: 
urſacht, größtentheild aber durch den Nuten, welchen er durch feine 
Blätter dem Eeidenzüchter gewährt. Weldy’ geringe Anfprüche die Maul- 
beerbäume auf die Wahl des Bodens machen, davon fann man 
gewiß überall Erfahrung machen, wenn man Einſicht nimmt von den 
verfchiedenen Bodengattungen, worin Diefe Bäume fo vortrefflich ge- 
deihen. Auch auf hiefiger Herrichaft liefern gegen 5,000 Stüde Bäume 
davon einen treffenden Beweis. Gerade dort, wo die Oberfrume des 
nugbaren Aderbodend am jeichteften ift, und wo der ganze Unter: 
grund aus einem tiefen Gerölle aufgeſchwemmten Schotters befteht, 
gedeihen die Bäume faft beffer, als in dem tiefiten Marichboden, 
und geben gewiß auf erfterem ein vortreffliches Laub. Während im 
Verlaufe des Sommers 1839 bei anhaltender Hitze und Dürre 
ſämmtliche Alleebäume Hiefiger Herrfchaft (Bappeln, Kaftanien, Ulmen, 
Gleditſchien 2.) mehr oder weniger Schaden nahmen und theilweiie 
ganz abftanden, gingen felbft von den im Frühjahre 1839 gepflanzten 
2,000 Stüd morus alba nur 5 Eremplare zu Grunde. Das Anfer: 
tigen von 3° tiefen und 4 weiten Gruben zu diefer Anpflanzung, fo 
wie das einigemale wiederholte Auflodern der Erde um die Wurzeln 
der Bäume, und das ftarfe Bejchneiden der Kronen bei dem Ausſetzen der- 
jelben, haben wohl unftreitig viel zur Erhaltung und zum fchnellen Wuchſe 
diefer Bäume, die auf den hiefigen Feldern alleenartig ausgepflanzt 
find und dem Ganzen ein parfähnliches Anjehen geben, beigetragen ?). 


1), S, Oekonom. Neuigf, 1839. Nr, 117. u. ©. 209, 1840 ©. 10. 
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Im 3. 1839 machte der oft genannte würtembergifche Seiden- 
züchter Th. Mögling mehrere Verſuche aus Eiern, weldye in dem— 
felben Sommer gelegt worden waren, wieder Raupen zu erhalten. 
Er brachte die Gier, nachdem fie die gräulich blaue Farbe angenom- 
men hatten, in einen fehr falten Keller, ließ fie einige Tage dafelbft, 
brachte fie dann allmälig wieder an die gewöhnliche Luft, von da 
in die Brutftube, und fteigerte in diefer bei ftarfer Feuchtigfeit die 
Temperatur, diefe jeden Tag um 1— IR. erhöhend bis auf 30° R., 
brachte aber felbft bei diefer hohen Temperatur feine Raupen zum 
Ausfriechen. Nachdem er diefes Verfahren noch mit einer zweiten und 
dritten Partie angeftellt hatte, gab er die VBerfuhe auf. Er 
glaubte, die Eier würden bei diefen Verſuchen gelitten haben, warf 
fie aber doch nicht weg, fondern bewahrte fie, wie die übrigen, über 
Winter auf. 

Im folgenden Frühjahre brachte er fie verfuchsweife wieder 
auf die Brut, ed famen ganz fräftige, gefunde Raupen aus 
ihnen heraus, welche ichöne, tadellofe Cocons lieferten. Es war fomit 
bewielen, daß die Gier in demfelben Sommer, in welchen fie gelegt 
wurden, eine jehr hohe Temperatur ertragen können, ohne Schaden 
zu nehmen. Einen zweiten Verſuch machte er um zu fehen, wie fie ſich 
gegen die Kälte verhalten. Er warf im Winter eine Parthie Eier ins 
Waffer, weldyes über Nacht bis auf den Grund gefror. Nachdem die 
Gier mehrere Tage in diefem Zuftande geweſen waren, ließ er das 
Eis aufthauen, nahm die Eier aus dem Waſſer, trodnete fie lang- 
fam, ließ fie an der freien Luft, und brachte fie erft gegen das Früh— 
jahr in luftdicht verfchloffenen Gefäßen in eine Eisgrube, aus wel- 
cher er fie erft, als die Zeit zur Brut herannahte, herausbrachte. 
Nachdem fie auf die Brut gebracht worden, und diefe durchgemacht 
hatten, famen ganz gefunde, Fräftige Raupen zum Worfcheine, vie 
ſchöne Cocons verfertigten. Das Einfrieren hatte ihnen feinen Scha- 
den gebracht. Von nun an beſchloß er, feine Schmetterling-Eier 
immer nach eigener Methode zu behandeln. 

In der Eigung der F. farbin. öfon. Gefellichaft v. 31. Juli 
1839 las Bonafous die Beichreibung einer fehr einfachen Mafchine, 
mittelft welcher man die Blätter des Maulbeerbaumes fchnell und gut 
jchneiden kann. 

Die ſeit 1834 im Kanton Solothurn, in der Schweiz, einge 
geführte Seidenzucht ergab 1839, ohne die Flockſeide zu rechnen, 
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182 Pd. Cocons, worunter 2 Pfd. fehlerhafte. Die abgehaspelte 
Seide betrug 15 Pfd., alfo 1 Pfo. von 12 Pfd. Eocons. Zu 
1 Pfund gelber Seide gingen 5,103, zu 1 Pfd. weißer 3,205 
Cocons auf; hiernach fcheint es,, daß ungefähr 425 gelbe oder 
267 weiße frifhe Eocons '/, Kilogramm (1 Pfd.) gewogen haben. 
(Schweizer. Gewerbeblatt 8. Solothurn 1840.) Wenn man in dies 
jem Gebirgslande Seidenzucht mit Vortheil betreiben kann, um wie 
viel mehr muß ſolches in den öfterreichifchen nichtitalienifchen Kron⸗ 
ländern thunlich fein ! 

Im 3. 1839 hielt Fred. de Boullenois, Sefretär der Sociste 
sericicole in Paris in der Sigung derfelben einen wichtigen Vortrag 
über die Abhaspelungs-Anftalten durch Aftien-Gefellfchaften, welchen 
wir hier anführen, um zu zeigen, daß man hinfichtlich der Mittel, Die 
zur Blüthe der Seidenfultur zweckdienlich find, das Beifpiel der Fran- 
zoſen befolgen folle. Die Franzoſen haben, wie der treffliche Mögling 
ganz richtig bemerkt, in ihren nördlichen Provinzen ebenfalls bis auf 
die neuefte Zeit mit Einführung der Seidenzucht traurige Erfahrungen 
gemacht, bis endlich Camille Beauvais und einige Andere durchgedruns 
gen, günftige Refultate ihres Betriebes aufgewieſen, und eine Gefell- 
Ihaft zur Beförderung der Seidenzucht geftiftet haben, welche ihrem 
Zwede mit beftem Erfolge nachftrebt. Zu dieſer Gefellfchaft ſprach 
Boullenois: Mehrere Seidenzüchter des Departements Cötesd’Or, an 
ihrer Spige Darras, haben eine gemeinfchaftliche Abhaspelungsan- 
ftalt errichtet, und dadurch ein Beifpiel gegeben, welches wegen feiner 
Gemeinnügigfeit und Vortheilhaftigfeit nothwendig bald Nachahmung 
finden mußte. Schon beginnen mehrere Maulbeerpflanzer und Seiden- 
züchter ded Departementd Eure et Loire ſich zu Gründung einer 
gemeinfchaftlichen Abhaspelungsanftalt zu Chateaudun zu vereinigen. 
Bauton, welcher ſchon längft vermöge feines Eifers und feiner An- 
ftrengungen für dieſen Induftriezweig unter deren nüslichften Beför- 
derern den erften Rang eingenommen hat, fteht an der Spitze dieſer 
Unternehmung. Wir haben fichere Nachricht erhalten , daß mehrere 
andere gemeinfchaftliche Abhaspelungsanftalten gegenwärting in meh: 
teren Departements , namentlich in dem der Gironde, in Angriff 
genommen find. Die verfchievenen Erfahrungen, welche man in den 
legten Jahren aller Orten gemacht hat, haben den deutlichften Bes 
weis geliefert, daß die Maulbeerbäume in den meiften Departements 
des nördlichen Frankreich ebenfo gut gedeihen, als im Süden, und daß 
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das Laub diefelben Eigenichaften behalte. Die fchönen Anlagen zu 
Bergeried de Senart, zu Neuilly (königlich), des Marquis Amelot im 
Loiret, die der Herren von Chariſſon und Brunet de la Orange bei 
Rochelle, und hundert anderer Grundbefiger find ebenfo viele lebens 
dige Beweife dafür, und könnten hier wohl aufgeführt werden. Anderer: 
feits find alle Berfuche mit Erziehung der Seidenraupen gut gelungen, 
und überall werden Cocons von ausgezeichnetfter Dualität geerntet, ja 
man hat fogar bemerkt, daß die Erziehung der Seidenraupen in dem 
gemäßigten Klima des nördlichen Frankreichs viel weniger Schwierig: 
feiten unterliege,, als in dem heißen des Südens, und eine Thatfache, 
die wohl angeführt zu werben verdient, hat fich gezeigt, nämlich die, 
daß feit 10 Jahren noch nie bei einer Zucht, welche im Norden gemacht 
wurde, die Musfardine vorgefommen ift, und noch nie eine Rauperei 
von dieſer fchredlichen Krankheit, welche leider fo oft in den ſüdlichen 
Departements gräßliche Berheerungen anrichtet, heimgeſucht worden ift. 
Man kann ed nicht oft genug wiederholen, daß die Verfuche, welche zu 
verfchiedenen Zeiten gemacht wurden, die Seideninduftrie im Norden 
Frankreichs einheimifch zu machen, deßhalb Feine glüdlichen Refultate 
geliefert haben, weil die Seidenzüchter vereinzelt, fich felbft überlaffen, 
feinen Gewinn aus ihren Produkten ziehen konnten, alle Früchte ihrer 
Anftrengungen und Opfer verloren, und bald die neue Induftrie fatt 
bekamen, da fie fid) in ihren Erwartungen getäufcht fahen. Natürlich 
gibt es in einer Gegend, in welcher man die Seidenproduftion einfüh- 
ren will, feinen Markt, auf welchem man feine Cocons verkaufen kann, 
und ebenjo wenig Abhaspelungsanftalten , welche fie auffaufen. Was 
ift da zu thun ? Soll man ſelbſt haspeln? Das wäre fchon recht, aber 
eine Maulbeerpflanzung und eine Seidenrauperei fann man nicht fo- 
gleich auf ihrer höchſten Stufe haben, anfänglich fann man nur wenige 
Eocond erzeugen, in Folge davon fann man aud nur wenig Seide 
baspeln, und lange Zeit fteht die Seidenproduftion mit dem Aufwande 
für eine gute Abhaspelungsanftalt in feinem Berhältnifle. Dazu fommt 
noch, daß die gehaspelte Seide fchwer zu verfaufen ift, weil auf den 
Ruf der Abhaspelungsanftalt vor Allem ſehr viel anfommt, und weil es 
die Fabrifanten vorziehen, nur Ballen von 100 — 120 Pfund einzu— 
kaufen. Endlich ift dad Seidenhaspeln eine ganz fpezielle Kunft, welche 
fo viel Sorgfalt und Aufmerkfamfeit verlangt, daß die meiften Geiden- 
züchter ſich wohl befinnen dürfen, ob fie dieſes Rififo übernehmen wol- 
len und können. Wir fprechen hier nur von den Eeidenzüchtern, welche 
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ihr Geichäft etwas ind Größere treiben, von dem kleineren Züchter kann 
natürlich nicht die Rede fein, welcher mit der Aufzucht weniger Raupen 
Verfuche gemacht, und nur wenige Pfunde Cocons erhalten hat ; diefer 
wird noch viel größere Hinderniffe finden, und wird, wenn er nicht 
noch befondere Hülfsquellen hat, nie wieder einen ähnlichen Verſuch 
machen, und alle, weldye ihm nachahmen wollten, abſchrecken. Die all- 
gemeine Einführung der Seidenzucht würde von nun an unmöglid) 
werben, da fie blos dann In einem Lande einheimifch genannt werden 
fann, wenn fie unter dem Landvolfe verbreitet ift. Unter ſolchen Um— 
ftänden bleibt nur ein Mittel übrig, welches darin befteht, daß eine 
gewiffe Zahl Seidenzüdhter ſich vereinigt, um gemeinichaftlidy eine 
größere Abhaspelungsanftalt zu errichten. Vermittelſt Aktien von 
100 — 150 F., welche Summe für Leute von einigem Vermögen 
nicht zu groß ift, könnte man leicht eine gute, nügliche Anftalt für 
die Dauer gründen. Dies ift das einzige Mittel, in Gegenden, 
welche die Seidenzucht bei ſich einführen wollen, alle Hinderniſſe zu 
befiegen, und die Seideninduftrie für die Zufunft zu fichern, nament- 
ih wenn Männer fid an die Spite ſolcher Anftalten ftellen, welche 
weniger an ihr Privatintereffe ald an das Gemeinwohl, und an die 
Entwidlung der Seideninduftrie denfen, und eine wahrhaft uneigen- 
nügige und patriotifche Unternehmung gründen, wie wir dies im 
Departement Eöterd’Dre zu Chateaudun und Lavaur fehen. Die 
Eentral » Abhaspelungsanftalt zu Dijon haspelt die Cocons der Flei- 
neren Seidenzüchter, welche nicht die Mittel haben, die Abhaspe- 
lungsfoften zu bezahlen, umfonft, und zu Lavaur haben die Aktionäre 
auf 99 Jahre auf jeden Reinertrag verzichtet, indem fie diefen zu 
Verbreitung der Seidenzudht in der Umgegend verwenden. inige 
Leute, welche einjehen, welche Vortheile gemeinfchaftlihe Abhaspe- 
Iungsanftalten den erft neuerdings feidenzuchttreibenden Departe- 
ments gewähren, haben ſchon daran gedacht, ob es nicht wohl von 
Nutzen wäre, ähnliche Anftalten in Gegenden zu errichten, in wel- 
hen die Seidenzucht ſchon lange einheimifch ift. Einer unferer in- 
telligenteften und eifrigften Korrefpondenten, welcher in einem unſe— 
rer füblichen feidenzüchtenden Departements der Seivdeninduftrie immer 
große Dienfte Teiftet, hat und über diefen Gegenftand ganz gründ- 
liche Bemerkungen mitgetheilt. Er fieht die Sache aus dem Gefichts- 
punkt der Nationalöfonomie an, und will dem unglüdlichen land- 
wirthichaftlichen Zuftand der Bevölkerung zu Hilfe kommen, fucht 
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deshalb darin zu zeigen, daß für die Grundbefiger nichts vortheil- 
bafter wäre, als das Joch der Privateigenthümer von Abhaspelungs- 
Aanftalten abzufchütteln, da er glaubt, diefe üben ein verabjcheuungs- 
würdiges Monopol aus, er ift der Anficht, man könne in dieſer 
Beziehung zum Vortheil der Landwirthe eine vollfommene Revolution 
veranftalten, er hält die gemeinichaftlihen Abhaspelungsanftalten auf 
Aktien für das ſchnellſte und ficherfte Mittel, diefe Revolution zu 
bewirken, und will auf diefen Punkt die Aufmerkjamfeit der Regie- 
rung, fo wie der Seidenzucht-Gejellichaft hinlenfen. Wir müffen bes 
dauern, über diefen Punft ganz anderer Meinung zu fein, als unfer 
ehrenwerther Mitarbeiter; denn fo fehr wir die gemeinfchaftlichen 
Abhaspelungsanftalien für ſehr nüglih und unentbehrlich für Die 
Länder halten, weldye mit der Seidenprobuftion erft beginnen , fo 
find wir doch eben fo fehr überzeugt, daß diefe Unternehmungen im 
Süden nicht fehr vortheilhaft wären; ja wir gehen fogar noch wei- 
ter, wir find der Anficht, daß nichts verderblicher wäre, ald den jetzi⸗ 
gen Stand der Abhaspelungsanftalten anzugreifen, einige Orte aus— 
genommen, wo der Abjag der Cocons fchwierig ift, und deshalb 
gemeinfchaftlihe Abhaspelungsanftalten von der Noth geboten find; 
man würde dadurch, dag man die jept beftehenden Anftalten angriffe, 
die Seideninduftrie zurüdbringen, fie wenigftens in ihrem Aufſchwunge 
aufhalten, und anftatt das Intereffe der ‘Producenten zu fördern, 
diefem nur fchaden. Wir Haben jo eben behauptet, daß nichts für 
die Seideninduftrie verderblicher wäre, und daß fie auf die Zeit ih- 
rer erften Entwidlung zurüdgeführt würde, wenn man die jegt be— 
ftehenden Abhaspelungsanftalten angriffe. Dies wäre in der That 
der Fall, denn wenn wir die induftriellen Fortfchritte der Nationen 
betrachten, was fehen wir dann bei den wenig civilifirten Völkern ? 
Die Produktion der Rohftoffe, fo wie deren weitere Verarbeitung ift 
in denfelben Händen. Jeder Einwohner, jeder Arbeiter erntet auf 
feinem Grundeigenthum die verjchiedenen Produkte, welche er für 
feine Familie nöthig hat, und verarbeitet fie felbft; mit feinem Hanf 
und mit feinem Flachs macht er feine Leinwand, mit feiner Wolle 
macht er fein Tuch. Was ift Died aber für eine Leinwand, was für 
ein Tuch! welche Beichränftheit, weldye Barbarei, welche Armuth 
berrfcht da! Diefer Zuftand gleicht beinahe dem wilden. Dagegen 
bemerkt man, wie im Berhältniffe, in welchem die Givilifation und 
mit ihr Wohlhabenheit und Reichthum, unter den Völlern fortfchrei- 
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ten, die Produktion der Rohftoffe und deren Verarbeitung fich mehr 
und mehr trennen. Diefer letztere Fall ift bei uns nicht blos in 
Beziehung auf Seide, fondern auch bei allen andern Produften eins 
getreten. Warum fuchen 3. B. die Landwirthe ihre Wolle nicht jelbit 
zu waſchen? von der Verarbeitung wollen wir nicht einmal jpre- 
hen; warum ift das Waſchen der Wolle beinahe in allen Ländern 
ein für fich beftehendes Gejchäft geworden ? Dürfte man wohl be 
haupten, e8 habe fich eine Klaffe Monopoliften gebildet, weldye die: 
ſes Gefchäft an fich geriffen habe? Dies wäre wohl etwas zu ftarf. 
Gewiß würden die Landwirthe, wenn fie ihre Wolle felbft waſchen 
würden, bei diefem Geichäfte gewinnen, fogar manchmal fehr viel, 
aber fie hätten auch das Riſiko: fie fünnten 3. B. jchlechte Arbeiter 
befommen, fie könnten betrogen werden , die Witterung fönnte das 
Trodnen verhindern, und zulegt fünnte der Preis der Wolle wäh— 
rend dieſes Gejchäftes merklich finfen; während fie, wenn fie folche gleich 
nad) der Schur verfaufen, im Schweiße wie man fagt, vielleicht 
etwas weniger gewinnen, Dagegen aber gewiß find, einen fichern 
und hinreichenden Gewinn zu erhalten, was für den praftijchen 
Sinn, welcher bei allen landwirthſchaftlichen Gefchäften oben an 
ftehen muß, pafjender ift. Für die Induftrie paffen vielmehr abwech— 
felnder Verluft und Gewinn, während bei der Landwirtbichaft die 
Sicherheit vorherrfchen muß. Der, welcher den Boden bebaut, hat 
fhon hinlänglid genug Kämpfe mit der Jahreszeit und Witterung 
zu befiehen, er muß ſich deshalb davor hüten, feine Produkte aufs 
Spiel zu fegen, nachdem fie ihn fo viel Schweiß und Anftrengung 
gefoftet haben. 

Wenn man nod) einigen Zweifel darüber haben fünnte, ob es vor: 
theilhaft fei, die Produktion der Robftoffe von deren weiteren Berarbei- 
tung zu trennen, jo fünnten wir einen Umftand anführen, der vor unjern 
Augen mit einer neuen Induftrie vorging, deren erfte Schritte Riefen- 
fchritte waren, wir meinen die Runfelrübenzuderfabrifation. Was zeigt 
fi) da? Der größte Theil der Grundbefiger und Pächter, welche in der 
Nähe von Zuderfabrifen find, faen und bauen Runfelrüben, und anftatt 
felbft Zuder aus ihnen zu fabriciren, bringen fie folche in die benachbarten 
Zuderfabrifen. Gejchieht dies deshalb, weil fie das Opfer eines Mono: 
pols find ? Keineswegs, es gefchieht dies, weil fie begreifen, daß fie fich 
mit dem Gewinne ded Producenten begnügen müffen, und daß fich diefer 
Gewinn von dem Landwirthe leicht machen läßt, während zur Zuder- 
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fabrifation befondere Studien, große Kapitalien und großartige Appa- 
rate ıc. nöthig find. Dies ift derfelbe Fall bei den Seidenzüchtern des 
Südens, fie werden, wenn fie einen guten und fichern Abfag haben, es 
immer vortheilhafter finden, ihre Cocons zu verkaufen, als fie ſelbſt ab- 
zubafpeln, weil fie Dadurch gegen alles Schwanfen der Eeidenpreife ges 
fichert find (diefe Schwanfungen find nämlich oft jehr bedeutend), und 
weil fie allen Schwierigfeiten und Gefahren des Haspelnd dadurch ent: 
gehen. Es finden in den Ländern, in welchen große Abhaspelungsan- 
ftalten beftehen , ſich immer Käufer für die Cocons, während man oft 
wegen Berfaufs der Seide in Verlegenheit ift. In den Gevennen gibt 
es ein Sprüchwort, welches jehr verbreitet ift, e8 heißt: „Die @ocon® 
find das Gold, die Seide das Silber. 

Der Befiger guter Cocons fann immer feinen Käufer wählen, fie 
werden gewöhnlich gegen baare Bezahlung verkauft, was ein fehr gro- 
Ber Bortheil ift, denn für den Producenten, den Landwirth, ift es vor 
Allem von Werth, jobald wie möglich Erfag für feine VBorauslagen und 
baares Geld zu befommen. Was die Befiger von Abhaspelungsanftalten 
betrifft, fo haben fie eben jo wenig ein Monopol, ald die Wollwälcher, 
die Weber , die Müller oder ſonſt eine andere Klaffe von Gewerbetrei- 
benden auf die verſchiedenen Produfte haben, welche jie verarbeiten ; 
weit entfernt, daß fie jich verbünden,-um die Preife der Cocons herab: 
zudrüden, treten jie gewöhnlich in ſehr lebhafte Konkurrenz mit einan- 
der, was für den Producenten ein Vortheil ift; nicht felten fommt es 
vor, daß zwei, drei, ja manchmal felbft vier Käufer fid) um eine Raus 
perei ftreiten, und fie gleichfam in Aufftreich bringen. In der That find 
diefe vorgefchügten Vereinigungen unmöglich, denn wie follten fich die 
Käufer vereinigen ‚. nur ein und denfelben Preis für die Cocons zu 
geben? Der Preis , welcher von der Dualität der Waare abhängt, ift 
außerordentlich verichieden. Man wird zu Alais und zu Ganges an einem 
und demjelben Tage von einem und demfelben Käufer das Pfund Co— 
cond mit 40— 45 Kreuzer, dann von 50 fr. bis 1 fl. EM. Hezahlen fehen, 
während andere dagegen nur 35 fr. bezahlen. Wenn nod) irgendwo 
Freiheit beſteht, jo it ed in den Handelöverhältniffen, welche heut zu 
Tage unter den Leuten beſtehen; das Intereſſe allein dient zur Nicht: 
ichnur, und man darf feft überzeugt fein, daß wenn ſich die Abhaspelung 
im Allgemeinen von der Produktion der Cocons getrennt hat, diefe 
Trennung allen Theilen Vortheil gewährt, jowohl dem Producenten 
als dem Haspler; dies ift ſo unwiderſprechlich wahr, daß nicht allein die 
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Haspelung fich von der Produktion der Cocons, fondern auch die Blät- 
terproduftion fich von der Erziehung der Raupen getrennt hat. Die 
meiften Befiger von Maulbeerbäumen befinden fich befier dabei, entwe- 
der ihr Laub zu verkaufen, oder ed gegen einen Antheil an der Ernte 
herzugeben , als auf ihre Gefahr die Zucht zu übernehmen, gerade wie 
die meiften Grundeigenthümer es vorziehen, ihre Güter zu verpachten, 
als fie jelbft zu bewirthichaften. Im Eüden gibt e8 Leute, weldye aus 
ihren Blättern, wenn fie fie entweder verfaufen, oder gegen einen An- 
theil an der Cocondernte hergeben , eine Revenue von 10,000 — 
20,000 Fr. jährlich ziehen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß wenn fie 
ſelbſt Raupen erziehen würden, fie mehr gewinnen könnten, aber wel- 
chem Riſiko wären fie unterworfen, wenn fie fich den Wechſelfällen 
einer Zucht ausfegen wollten. Einige Befiger von Maulbeerbäumen 
laffen jich dur) eine befondere Vorliebe, oder durch ausnahmsweije 
zufällige Umftände verleiten, und werfen fid), wie wir dies feit eini- 
gen Jahren jehen, auf den praftifchen Betrieb der Raupenzucht , der 
größte Theil Dagegen wird ed immer vorziehen, nicht alle die Mühe und 
alle die Sorgen auf fi zu nehmen, und fortwährend eine geringere 
aber fichere Revenue zu beziehen. Dies ift ein glüdlicher Umftand, weil 
nichts mehr dazu beiträgt, Wohlhabenheit unter einer Bevölferung 

zu verbreiten, als diefer Verkauf oder Austheilung der Blätter, denn 
hier gibt es feinen Einwohner, er mag auch noch fo arm fein, wel: 
her nicht wenigftens einige Seidenraupen erziehen kann, und 
die Humanität findet dabei zu gleicher Zeit ihre Rechnung wie bie 
Seideninduftrie, weil hauptfächlich die unendlich vielen kleinen Zuch— 
ten die Bafis der Seidenproduftion bilden. 

Um aber auf die Privatabhaspelungsanftalten zurüdzufommen, 
fo dienen fie nicht nur dem ntereffe der Producenten, fondern fie 
geben der Seideninduftrie Leben und Bewegung, fo fehen wir 3. B. 
in den Departements Drome, Card, Ardeche, wo die Seideninduftrie 
fo hoch fteht, überall große Privatabhaspelungsanftalten ; derſelbe 
Fall findet fidy bei unfern-Nachbarn in Piemont und Stalien. 

Unterfuchen wir dagegen den Zuftand der Seideninduftrie in 
den Gegenden, in welchen die Befiger der Abhaspelungsanftalten fo 
zu jagen Fein Monopol erhalten Fonnten, 4. B. in der Touraine, da 
haspelt dann jeder Seidenzüchter feine Cocons felbft ab, oder Täßt 
fie durch plumpe unerfahrene Hasplerinen haspeln, welche das Land 
durchziehen, gerade wie bie Schaffchererinen , die zur Zeit der Schur 
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von Hof zu Hof wandern, um die Schafe zu fcheren. Ungeachtet 
aller wahrhaft bewundernswürdiger günftiger Verhältniffe des Bodens 
und des Klimas ift dort die Seideninduftrie im Zuftande des Still 
ftanded und des Hinfiechens, macht wenigftens feine wirklichen Fort 
Ihritte. Der Grumd liegt nicht allein darin, daß die Abhaspelungss 
Anftalten den Abſatz der. Cocons fihern, und die Seidenzüchter dadurd) 
aufmuntern, daß fie ihnen immer vortheilhaften Abſatz ihrer Produkte 
fihern ; fondern auch darin, daß das Haspeln, welches auf diefe Ma- 
nier eine bejondere Kunft wird, auch auf die Verbefferung der Fabris 
fation einwirkt. Wir haben cd allein umfern großen Abhaspelungss 
Anftalten zu verdanken, daß unfere Fabrifate über, fremde den Sieg 
davon getragen haben, daß fie fo weit gefommen find, gefährliche . 
Konfurrenz niederfchlagen zu können; die Herren Teffier Ducros von 
Vallerangue (Gard) , Delarton-Aigoin und Laurete von Ganges, 
Roceblave Ehambon und Olivier von Alais, Teraube von Uzes, 
Gurin und Blanchon von Privas (Ardeche) und hundert andere, 
welde wir bier nennen fönnten, find die wahrhaftigen Stügen unferer 
reihen Seideninduftrie. Würde man diefe Fabrifanten, welche unaufs 
börlich mit Verbefferungen und Bervollfommnungen in der Abhaspe- 
lungskunſt beichäftigt find, auf einmal wegnehmen , fo wiirde man 
nichts als mittelmäßige, ungleiche, in Kleinen Partien gehaspelte Seide 
erhalten, welche zur Fabrifation wenig geeignet wäre. 

Man fol ja nicht glauben, daß die Seidenzüchter, wenn fie ſich 
vereinigen, um ihre Cocons gemeinichaftlich abzuhaspeln, die beftehen- 
den Privatabhaspelungsanftalten erfegen können, dies wird niemals . 
der Fall fein, denn man darf wohl allgemein und beinahe ohne Aus— 
nahme annehmen, daß Manufalturen, fie mögen fein von welcher 
Art fie wollen, auf Aktien gegründet, durch Gefellfchaftsbeichlüffe ges 
feitet, von einem Gefchäftsführer betrieben, und einem Verwaltungss 
rath unterworfen, mit Anftalten nicht fonfurriren können, welche von. 
einem einzigen Manne , von einem einzigen Willen und von einem 
einzigen Intereſſe dirigirt werden. Die Erfahrung beweift Died auf's 
allerdeutlichite. (ES gibt allerdings Verhältniffe, unter welchen der 
Vortheil auf Seiten der Aktiengejellichaften bleiben muß, wenn näms 
lich ungeheure Kapitalien aufgebracht werden müffen , wie bei dem 
Betrieb von Bergwerken, Eifenbahnen und Kanälen.) Uebrigens 
haben wir es jchon oft gelegentlich gejagt, daß nur fehr wenige 
Befiger von Maulbeerpflanzungen die Raupenzucht ſelbſt betreiben, 
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die meiften Cocons werden von den Fleinern Seidenzüchtern pro- 
duzirt, welche entweder Die nöthigen Blätter fanfen,. oder fie gegen 
einen Theil der Ernte übernehmen, welch letzterer Umftand allein 
hinreichend ift, die Unausführbarfeit des vorgefchlagenen neuen Syfte- 
mes Far darzulegen. 


Wir wollen daher die Seidenzuchtverhältniffe des Südens nicht 
angreifen, und die Gentralabhaspelungsanftalten den Gegenden über- 
laſſen, für welche fie eine Lebensfrage find. In unfern nördlichen 
Departements, wo wir mit der Seidenzucht erft beginnen, müſſen wir 
dieſe Induftrie in ihrem Anfang erfafien, hier müffen wir zuerft einen 
Nutzen aus den Gocons ziehen, und eine Abhaspelungsanftalt grün- 
den, auf welche Art dies auch geichehe; ift einmal das erfte Beifpiel 
gegeben, und hat ſich fein Schaden dabei gezeigt, fo wird die Indus 
ftrie vorwärts fchreiten, wie dies im Süden der Fall war, die Maul— 
beerpflanzungen werden fich vervielfältigen, und mit ihnen die Sei- 
denzüchter und Abhaspelungsanftalten. 


Was die Art der Cinrichtung der Abhasplungsanftalten auf A 
. tien im Norden Frankreichs betrifft, fo können wir nichts befferes thun, 
als die Einrichtung der Abhaspelungsanftalt zu Dijon nachzuahmen, 
wir werben dann gleich jehen, daß man fich zuerft gute Hasplerinen 
und gute Häspel verfchaffen, ein ftrenges Reglement aufftellen, und 
immerwährende Aufficht führen muß; dann ift unumgänglich nothwens 
dig, fic für die erfte Zeit der Hilfe eines vollfommen gut unterrichteten 
Hasplers zu verfichern, welcher die Fähigkeit befigt, der neuen Anftalt 
die erfte gute Leitung zu geben, weldye allein ihr Fortbeſtehen fichern 
fann. In diefer Beziehung fünnen wir nicht unterlaffen, auf die 
Dienfte, welche Herr Ferrier !) in diefer Beziehung ſchon geleitet hat, 
‚aufmerffam zu machen. Seine Rathfchläge, welche er bei Errichtung der 
Abhaspelungsanftalt von Dijon gegeben hat, feine Echrift, welche er 
über das Abhaspeln gejchrieben hat *), haben gezeigt, daß er ein fehr 
erfahrener Haspler ift, der im Süden gelernt hat, daß er der Mann 
ift, welcher während feines ganzen Lebens fid) dem wichtigen Gejchäfte 
des Haspelnd gewidmet hat. Schon lange fühlte man im Norden 


1) Derfelbe Ferrier hat auch die Abhaspelungsanftalt zu Rottenburg am Nedar, 
welche im SIntereffe der würtenbergifchen Seivenzudht von der Regierung 
errichtet wurde, eingerichtet, und die erften Hasplerinen gebildet. M. 

2) Ins Deutfche überfegt von Theodor Mögling. Tübingen 1841. 
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Frankreichs das Bedürfniß, einen Mann zu finden, der ſich dazu her- 
geben will, uns das Abhaspeln der Cocons zu lehren; Ferrier ift des— 
halb berufen worden, und diefen großen Dienft zu leiften, und er wird 
viel dazu beitragen, die Seideninduftrie bei uns einheimifch zu machen. 

In Beziehung auf die finanzielle Einrichtung und den liberalen 
und aufgeflärten Geift, welcher bei der Direktion einer derartigen An— 
ftalt herrichen muß, kann die Anftalt zu Dijon ebenfalls zum Mufter 
dienen; die Aftionäre, der Geichäftsführer,, der Verwaltungsrath, alle 
zufammen haben wohl begriffen, daß eine foldye gemeinnützige Anftalt, 
wenn fie wahrhaft nüglich werden foll, alle Gedanfen an einen befon- 
dern Gewinn aufgeben, daß die Stifter ſich damit begnügen müffen, 
ihre Cocons vortheilhaft zu verwerthen, daß fie die Cocons fremder 
Seidenzüchter, welche ihnen zugeſchickt werden, zu denſelben Bedingun- 
gen, wie die der Aftionäre, übernehmen müffen, daß fie mit einem 
Worte nie aus den Augen verlieren dürfen, daß ihre Unternehmung 
vor Allem eine patriotifche fein müfle, um die Seideninduftrie, ihre 
Berbreitung und Vervollfommnung zu unterftügen. 

Nur unter folhen Bedingungen fünnen Männer, welche das Bei: 
fpiel der Eeidenzüchter von Dijon nachahmen wollen, für's Wohl 
ihrer Gegend forgen , dauerhafte Anftalten gründen, und den Namen 
guter, wohlgefinnter Bürger erhalten ; nur unter diefen Bedingungen 
fönnen fie auf den Beifall der Lokalbehörden, der Bezirksräthe und der 
Regierung hoffen ?). 

Im Jahre 1815 ftand in der Gegend von Avignon ein Maul: 
beerbaum, der ſechzig Jahre alt war, und durch das jährliche Ent- 
lauben erfchöpft, gelitten Hatte und nicht mehr entlaubt werden fonnte, 
wenn man fein gänzliched Abfterben verhüten wollte. Man entichloß 
fi ihn ſtark einzuftugen, und er erholte fi, gab im nächſten Jahre 
10 Gtnr. Blätter und im Jahre 1839 diefelbe Menge ?). — 

Im Jahre 1839 erfchien in dem Memorial encyclopedique, 
März, über eine von Jules Bourcier und G. Morel in Lyon ver: 
befferte Maichine zum Abhaspeln der Cocons ein intereffanter Be- 
richt. Diefelbe zeichnet fih durch einen fogenannten mechanischen 
Kreuzer mit beftimmter Drehung (eroiseur mecanique & tour deter- 





!) Annales de la société sericicole, Vol. III.; Mögling’® Jahrbücher, 
1845, 1. ©. 28, | 
?) Annales de la societ& s6ricicole, Vol. All. p. 266. 
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mine), welcher ſich mit —— — Koſten an allen dermal be- 
ftehenden Mafchinen diefer Art anbringen läßt, und auf den die Ers 
finder ein Patent behoben haben. 

Die Hauptvortheile, welche der neue Mechanismus gewährt, 
werden in gedachtem Memorial folgendermaßen bezeichnet: 1. Die 
Drehung wird regelmäßig, indem die Zahl der Drehungen immer 
gleich bleibt; 2. die Zeit wird erfpart, indem die Abhasplerin einer 
Arbeit überhoben ift, die ſich ſonſt alle Augenblid wiederholte, und. 
die fie in dem Maße fchlecht verrichtete, als fie lange gearbeitet hatte, 
indem fie ihre Finger durch die beftändige Berührung des warmen 
Waſſers und durch das fortwährende Drüden der Seidenfäden er- 
weichen und abftumpfen; 3. ergibt ſich ein geringer Abfall und mit- 
hin Eriparnig an Material; 4. wird die Anhaspelung reinlicher 
und das Produkt derfelben ift eine vollkommen reine, regelmäßige, 
runde und nervige Seide, indem der mechanifche Kreuzer die Budeln, 
welche bei der mit der Hand ausgeübten Drehung beinahe unver: 
meidlich zum Vorſcheine fommen, und welche vem Werthe der Seide 
ihaden, verhindert ; 5. befommen die Fäden immer eine gleiche 
Feftigfeit und Dide, obwohl von Seite der Abhasplerin nur ein ge 
ringer Grad von Aufmerffamfeit erheifcht wird; endlich 6. find mit 
diefer Mafchine „die Abhasplerinen fehr Leicht zu beauffichtigen und 
heran zu bilden !). 

In den trandfaufafifchen Provinzen bildete fich eine Aftienge- 
fellichaft zur Einführung der Seivdenfpinnerei mittelft Mechanismus, 
und hiezu wurden 25,000 Rubel aus dem befondern, in den neuruffifchen 
Provinzen beitehenden Induftriefonde dargeliehen, für deren Sicher: 


heit fich die Regierung 25 Aftien ftatt Pfandes refervirte. Das vor 


läufige Depotfapital fehte die Gefellihaft auf eine Million Rubel, 
weldye auf 5,000 Aktien a 200 R. vertheilt wurbe. 

Nach den ftatiftifhen Angaben von Moreau de Jonne gaben 
bis zum Jahre 1840 die Maufbeerbaumzucht und die aus derfelben 
hervorgehenden Refultate in den 43, öftlih vom Parifer Meridian 
gelegenen Departements in Frankreich, einen hie Werth von 
42 Millionen Franten. 

Der ehemalige Präfeft und Minifter de Gafparin las vor der 


| Akademie in Paris am 11. März 1840 eine Abhandlung über die 


— - — 


1) Polyt Jour. 73. B. ©. 156. ©. die Abbildung und Beſchreibung im pralt. Theile. 
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Beftimmung der Gränzen, innerhalb welcher der Maulbeerbaum ge- 
zogen werden kann und die Seidenraupenzucht mit Vortheil möglich 
if. Die Sclüffe, welche er am Ende feiner Abhandlung zog, find 
nad) dem Comptes rendus 1840, 1. Sem. Nr. 11 in Dingler’s 
polyt. Journal, 77. B. ©. 79. enthalten. 

Die ESeivdenfabrifation in Lyon verbrauchte, nach Angabe der 
France industr. in Dingler’8 J. 1840. 78.8. ©. 4107, jährlich 
eine Million Kilogramme oder eine Milliarde Grammen auf ver 
ſchiedene Weife gewundener oder gedrehter Seide. Der Abfall, oder 
der bei den verfchiedenen Operationen verloren gehende Stoff wurde 
im Mittel auf 5 Pret. des Nettogewichtes, alfo auf 50 Millionen 
Gramme angefchlagen. Diejed betrug in roher (Grez⸗) Seide eine 
Milliarde und fünfzig Millionen Gramme. Man bedarf vier Cocons 
um einen Gramm Seide zu gewinnen. Der Berbraud in Lyon 
nahm daher für fich allein 4 Milliarden und 200 Millionen Co— 
cons in Anſpruch. Wolle man die Anzahl der Seidenraupen berech— 
nen, welche man ausfriechen laffen muß, um diefe Anzahl Cocons 
zu gewinnen, fo müfle man zu der Anzahl von 4,200,000,000 hinzurech» 
nen a) für während der Zucht umgefommene 42,000,000, b) für 
Doppel-Cocons, welche ſich nicht ordentlich einfpinnen Fonnten 
42,000,000, ec) für die Nachzucht 8,400,000 ; Gefammtzahl der Rau- 
pen 4,292,400,000. Die Länge des Seidenfadens eines Cocons betrage 
im Mittel 500 Metres. Die 4 Milliarden und 200 Millionen, welche 
jährlich für die Fabrikation in Lyon verbraucht werden, würden hier⸗ 
nach einen Faden von 2,100 Milliarden Metres oder 2 Milliarden und 
100 Millionen Kilometres ausmachen. 

Die zu Lyon 1840 eingezogenen ämtlichen Erfundigungeu über 
die Gonditionirung der Seide brachten, ftatt der Nachricht von der 
erfolgten Föniglichen BeftätigungssOrdonnanz der Talabo t'ſchen Mes 
thode, nur die Kunde von mannigfachen Einreden, weldye die Sei— 
denhändler, Moulinierd und Zeidenproduzenten der Ginführung des 
neuen Verfahrens entgegenftellten. Einen volljtändigen Aufihluß gab 
aber erft die im Dftober 1840 auf Befehl der Handeldfammer in 
Lyon als Manuffript zur Vertheilung an die Betheiligten gedrutdte 
Schrift: Nouvelles experiences pour l’essai etc. und Resultat etc. 
Die neuen Verhandlungen und Unterfuchungen waren für die Einfühs 
rung des Talabot’schen Verfahrens wichtig, worüber Prof. Dr. Egen 
(fiehe dort) ausführlich berichtet. 
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Die Gebrüder Bouffier in Genf haben 1840 der Societe 
d’Encour., (aut dem Bulletin des legteren und Dinglers I. 78.3. 
©. 239, ein neues Verfahren zum Lagern der Seidenraupen ange: 
geben, welchem fie im Vergleiche mit der Anwendung von Stäben ’) 
Vorzüge zufchrieben. Eie bemerften, daß fie mit Erfolg den Apparat des 
Vaſſeur mit beweglichen Tafeln angewendet hatten. Auf jede 
diefer Tafeln, welche vor der die Raupen wartenden Perſon feftfteht, 
feßten fie zwei bewegliche hölzerne Rahmen von 6 Fuß Länge und 
2 Fuß Breite, welche vier gleiche Abtheilungen hatten, die durch 
Scheidewände getrennt waren; auf diefe Rahmen, welche die Hür— 
den erjeßten, war ftarkes Papier aufgeleimt , gut angefpannt und 
mit- gleichweit von einander entfernten runden Löchern von 5 Linien 
Durchmeffer verfehen. Wenn diefe Rahmen mit frifchen Blättern be— 
legt worden, ftiegen die Raupen durch die Löcher des Papiers; man 
nahm alsdann den untern Rahmen weg, reinigte ihn, und bediente 
fi desfelben wieder für eine andere Schichte. Jene Herren behaup— 
teten, daß durd ihr Verfahren die Raupen eine beftändige Erneue— 
rung der Luft, immer frifche Nahrung und eine große Reinlicyfeit 
genoffen, daß die Behandlung der Rahmen leicht war und eine große 
Erfparniß an Blättern gewährte. Das Komite prüfte diefed Ver: 
fahren und bemerkte: in einigen Gegenden des ſüdlichen Frankreichs 
und in vielen Orten Italiens wird durdjlöchertes Papier zum Um— 
lagern der Seidenraupen von dem erften Lebensalter derfelben ange: 

wendet; in einigen Orten von Boulogne wendet man es felbft zum 
Umlagern der Raupen eines jeden Alterd an; allein ftatt ftarfen 
Papiers nimmt man dünnen PBappendedel, der mit Löchern von 
verfchiedener Größe, je nad dem Alter der Würmer, verfehen ift. 
‚Bei der Anwendung legt man fie auf Stützen, damit fie nicht auf 
den Raupen, die man umlagern will, aufruhen. Das Verfahren von 
Bouffier bot aljo nichts Neues dar, ald die Anwendung hölzerner, 
mit Papier befpannter Rahmen, und daß das Umlagern fchneller 
und leichter geſchah, obſchon die Stäbe auf Rahmen angebracht, die 


!) Leider find wir außer Stande das Original zu erheben ; glauben aber, daß 
es hier ftatt „Stäben“ wohl aus Schilfrohr geflochtene Rahmen: Hürden 
heißen müſſe. Der Ueberfeger fcheint fein Fachmann gewefen zu fein, benn 
es dürfte im Original wohl Clais et Chassis und Chassis de clais, fond 
de claie en roseaux (de marais) fiehen und keineswegs les batons. 
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nämlichen Vortheile gewähren. Die Erfahrung müffe hinfichtlich der 
Blätter-Erfparniß enticheiden ; aber in Voraus laſſe fih fagen, daß 
die Papierrahmen nicht fo leicht gereinigt werden können, wie bie 
Stäbe, und daß fie häufig würden erneuert werden müffen. 


Die Anfichten über die zweckmäßigſte Methode , die Puppen in -. 


den Cocons zu tödten, blieben fehr getheilt. In vielen Gegenden 
vollbrachte man dieſes Geſchäft mittelft Dampf; viele Abhaspler bes 
haupteten aber, daß bei Ddiefer Art der Abtödtung viele fchlechte 
Waare erzeugt werde; daß die Cocons ſchmutzig werden und durch 
das Waffer, welches fi) aus dem Dampfe verdichtet, oft Löcher be: 
fommen ; daß endlich der Gumme dabei aufgelöft werde und fih an 
einem Theile der Cocons in größerer Menge anfammele, wo dann 
das Abhaspeln nicht jo regelmäßig von Statten gehe. Diefe Ab: 
haspler wendeten daher lieber einen, einem Badofen ähnlichen Ofen an, 
dem man aber den Vorwurf gemacht hat, daß fich hiebei die zur 
Vollbringung der Operation erforderlihe Temperatur und Zeit nicht 
leicht beftimmen ließ. Die Herren Darvieu, Cauvy und Durand 
in Montpellier haben (nad dem Memorial encyclop., April 1840; 
Dinglerd p. 3. 1840. 77. B. ©. 320) einen Apparat angegeben, 
der allen diefen Mängeln abhelfen follte, und auf den fie audy für 
10 Jahre ein PBrivilegium erwirkten. Diefer Apparat befteht aus 
einem euerherde mit fieben gußeifernen Röhren; aus einem aus 
Badfteinen aufgeführten Kaften von 4 Fuß Höhe und 4 F. Weite, 
zwifchen defien oberen Steinen für den Durchgang der Luft Löcher 
gelaffen find, und der auch mit Tragleiften für die mit Cocons ges 
füllten Siebe verjehen ift; endlich unten aus einem aus Eiſenblech 
gearbeiteten Bentilator von 1 Fuß Höhe auf 2"/, Fuß Durchmeffer, 
der mittelft eined Näderwerfed umgetrieben wird. Das auf dem 
Herde angezündete Feuer erwärmt die in den Röhren enthaltene 
Luft, welche dann in den Kaften übergeht, die Cocons hindurch: 
ftrömt , und von dem unterhalb arbeitenden Bentilator, der um foviel 
ichneller bewegt werden muß, ald man eine höhere Temperatur zu 
erzielen beabfichtigt, lebhaft an fich gefaugt wird. Bei 72° R. Wärme 
reihen 10 Minuten zur Tödtung der Puppen hin. In den Kaften 
ift ein Thermometer angebracht, den man durch ein Glasfenfter, 
welches in eine der Thüren eingelegt ift, beobachten kann. 

Der Gutöbefiger Bertelli in Piemont hat, nad) dem Echo 
du monde savant Nr. 538, 556, 1840, ein Mittel ausfindig gemacht, 
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um die Seidenraupen nady Belieben rothe oder blaue Eocons ſpinnen 
laffen zu können, fo daß die Seide ſchon urfprünglich in der einen oder 
anderen diefer zwei Karben gefärbt ift, welche nicht nur ſehr ſchön, ſon⸗ 
dern auch vollfommen haltbar fei. Bertelli Hielt dieſe Erfindung geheim, 
man glaubte aber, daß fie in einer eigenthümlichen Zubereitung der 
Blätter de Maulbeerbaumes beftand, womit er die Raupen fütterte. 
Bonafous hatte über diefen Gegenftand der frangöfifchen Akademie der 
Wiffenfchaften eine Notiz eingefendet, worin er bemerft, daß ihn das 
Verfahren der Ehinefen, die Maulbeerblätter, womit die Seidenraupen 
gefüttert werden, mit Reißmehl zu beftreuen,, auf die Idee brachte, an— 
ftatt dieſes Nahrungsmittels ſolche gefärbte Subftanzen anzuwenden, 
welche in die feldenerzeugenden Gefäße diefer Infekten eindringen fon: 
nen. Bei feinen Berfuchen erhielt er grünlichblaue Cocons von Seiden- 
würmern, welche mit Blättern gefüttert worden waren, die er während 
der vierten Häutung mit Indigo beftreut hatte, und ſchwach rojenroth- 
gefärbte, ald er die Raupen mit Krapp beftreute. Dingler bemerkt (im 
polyt. 3. 1840. 77.3. ©. 468) hiezu: Es ift und auf ähnliche Art 
durchaus nicht gelungen, Cocons zu erhalten , weldye einigermaßen 
gleichförmig und in der größeren Maße gefärbt geweien wären. 

In den Annalen der Seidenbau » Gefellichaft in Paris Nr. 4, 
erichien eine Beichreibung von einem Brutofen, wodurch ein Brut- 
zimmer unnöthig geworben ift. Diefer Brutofen, welcher von Far 
connet Regis, Seidenzüdhter in St. Marcellin, bei jeiner Brut 
in Anwendung gebracht wurde, befteht in einer vieredigen Kapiel, 
welhe am untern Theile eine Fleine Thüre von 10 Gentimetern 
Breite und 15 Centimeter Höhe, durch welche eine Lampe angebracht 
wird. Zehn Gentimeter über dem Boden ift ein dickes Eiſenblech 
angebracht , weldyes durch die Lampe erhigt wird. Der Rauch ziebt 
durch Feine, an den Seiten befindliche Löcher ab. Auf das Eijen- 
blech wird feuchter Sand zwei Gentimeter hoch aufgeihüttet, über 
denfelben befindet fich ein mit Padleinwand überzogener Rahmen, 
und 10 Gentimeter höher ein zweiter Rahmen mit Flor überzogen, 
auf welchem die zum Ausbrüten beftimmten Gier gelegt werden. 
Außerdem befindet fih darin ein Thermo: und ein Hygrometer, und 
der Dedel des Brut-Kapſels ift ein mit Packleinwand überzogener 
Rahmen. Die Temperatur in dem Brutofen wird vermittelft der 
brennenden Lampe nach Verhältnis der Nothwendigfeit gefteigert. 

Bon dem Ingegnere Strada erfchien 1840 in Mailand eine 
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intereſſante Schrift: Riforma della bigattiera, worüber Gaſpa— 
rin (im Bulletin de la soc. d’encourag., Mai 1841) Bericht er- 
ftattet, woraus wir Nachftehendes entnehmen: Nicht umfonft befes 
ftiget die Raupe ihre Gier an einen Körper, fo daß fie, wenn 
man das Ei davon ablöft, eines Anhaltöpunftes beraubt wird, was 
der Ausichlüpfung nachtheilig ift. Das junge Räupchen müſſe fich 
weit ftärfer anftrengen, um die Eier-Schale zu durchbrechen, und 
indem e8 hierauf ihrer Bruchftüde nicht los werden könne, fchleppe 
es fie nad. Die Folge davon feien minder fräftige und eine Elei- 
nere Anzahl Individuen, weil eime größere Anzahl unter dem Aus- 
ichlüpfen zu Grunde gebe. Die Raupen umgeben ſich bei ihrer Häu- 
tung mit einem Seidennetze, um die loswerdende Haut ordentlich zu 
befeftigen. Es ift aber nicht fowohl ein Nes, als vielmehr ein Band, 
welches die Raupe bildet, und das den hintern Theil ihres Körpers 
durch diefen feften Punkt zurüdhält. Strada tadelt die gewöhnliche 
Anordnung der Cocons im Augenblide, wo die Schmetterlinge aus— 
ichlüpfen follen. Wenn zu dieſer Zeit die Cocons nicht feft an einem 
Anhaltspunkte haften, fo ift der Schmetterling, welcher innen an der 
Durchbrechung des Cocons arbeitet, was er mittelft der Facetten 
feiner Augen, die er nad Reaumur wie Bohrer anwendet, bewirkt, 
in feiner Operation behindert, wenn der Gocon nicht vollfommen 
feftbaftet. Der Schmetterling fann ihn nur mit großer Anftrengung 
[08 werden. Strada beichreibt feine Rauperei ; feine Reform vderjel- 
ben beruht auf den Bemerkungen, daß bei der gewöhnlichen Einrich— 
tung der Zwifchenraum der Hürden ſchlecht gelüfter if, und bie 
Wärterinen eine jchlechte Stellung einnehmen um die Raupen zu 
füttern und deren Lager zu jäubern. Er fegt die gehörige Erwärs 
mung und Lüftung des Innern der Rauperei voraus. Diefe Reform 
hat fomit denjelben Zwed , den Vaſſeur durch jeine beweglichen 
Hürden erreicht zu haben fcheint. Strada löft diefe Aufgabe fol- 
gendermaßen. In der Mitte der Rauperei fteht eine verticale Welle, 
die fich um zwei Zapfen dreht, deren einer in den Boden, der andere 
in die Dede geht; um diefe Welle find runde Tiiche für die Raupen 
angebracht, deren Anzahl im Berhältnig zu der Höhe des Gemaches 
fteht, und welche 55 Gentimetres (1‘ 7" franz. Maß) von einander 
entfernt find; diefe Tijche haben 1,68 Metre (4° 14) Halbmefler, 
und 72 Gentim. (2’ 2) dieſes Halbmeflerd gegen das Gentrum hin 
werden leer gelaſſen. An zwei Seiten diefer Tiiche befinden ſich zwei 
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weitere, ebenfalld vom Boden bis zur Dede gehende Achfen, welche den 
Zwifchenräumen an den Tiſchen gegenüber mit acht Flügeln verfehen 
find, womit diefe Zwifchenräume ventilirt werben. Diefe Wellbiume 
ftehen mittelft eined Riemens mit der großen Welle in Verbindung, und 
werden daher in Bewegung gefeht, fo oft man die Tiiche an diefer gro: 
pen Welle dreht. Außerdem befindet fich in dem innern leeren Theile 
der Tiſche ein Stüd ausgefpannter Leinwand, welches fich mit dem 
. ganzen Syfteme bewegt und folglich die Luft in Bewegung fest. An 
einer Seite der Tiſche find vier Holzſtücke befeftigt, welche eine Treppe 
mit einem leichten Gerüfte trageny auf welches die Wärterin fteigt, 
. welche es nad) Belieben zu den verfchiedenen Fächern binauf- oder 
- herablafien und durch Drehung der mittleren Achſe jede belichige 
Seite der Tiſche vor fi) hin bewegen kann. — Dieje Vorrichtung 
fann nur für eine Kleine Anzahl Raupen angewendet werden, und 
müßte jo vielmal hergeftellt werden, ald man dieje vermehren wollte ; 
fie kann nicht leicht auseinander genommen werden, fo daß fie ein 
Gemach bleibend einnimmt, welches in den Häufern der Landwirthe 
zu mehreren Zweden dienen muß. Sie befigt nicht den Vorzug der 
Vaſſeur'ſchen Vorrichtung, die Raupen von dem untern Raume der 
Rauperei in den obern zu bringen, und alfo alle Raupen des Ge- 
nuſſes gleicher Temperatur theilhaftig machen zu können; endlich ift 
fie Foftipieliger, nimmt mehr Raum ein und verurfadht den Wärte- 
rinen einen angeftrengteren Dienft durd das nothwendige Wechſeln 
der Höhe des Gerüftes, während bei der Vaſſeur'ſchen Vorrichtung 
jeder Tifch vor die Wärterin gebracht wird , ohne daß fie den Bo- 
den ded Zimmers verlaffen muß. Soweit Gaſparin. Wir haben fo- 
wohl die Strada als die Vaſſeur'ſche Vorrichtung betrachtet, und 
auch erfannt, daß beide zu Foftipielig, zu fomplicirt find, und daß 
dadurch die fchlechte Luft in den Raupereien nur in Bewegung ges 
feßt, aber keineswegs durch reine erſetzt wird, und Letzteres ift Das 
Nothwendigfte, Wichtigfte. 
Der franzöfifche Profeſſor du cours sur l’industrie de la soie, 
Robinet, Hatte feiner ausgezeichneten Abhandlung über die Varietä— 
ten der Maulbeerblätter ) eine zweite über Seidenraupen ?) folgen 





_—- 


!) Memoire sur le mürier. Lu à la societ€ royale et centrale d’agricul- 
ture le 4 novembre 1840. Siehe Du mürier, des &duc. des vers Asoie faites 
en 1840. 8 Paris 1841. ©. 1—32. 

?) Notice sur les &ducation des vers ä soie, faites en 1840 in du mürier, 
des Educations etc. ©, 33 bis 156, 
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laffen, welche des Intereffanten fo viel enthält, daß Graf Gafparin, 
Pairvon Franfreich und Mitglied der Akademie ber Wiflenfchaften, dar: 
über einen Bericht erftattete ). Nobinet ftellte (S. 37) mit 34 Seiden- 
raupen-Barietäten Berfuhe an, deren Eigenfchaften und Mängel er, 
wenn auch nicht volftändig Eonftatirt, doch einigermaßen beobachet 
hatte. Nach R. find alle Eier der verfchiedenen Racen rund, linfenför- 
mig, mit Ausnahme einer, der Heinen jchmwefelgelben, im Depart. der 
Bienne fchon lange naturalifirten Race, welche eine eiförmige oder ovale 
Geftalt haben. Er erfuhr, daß diefe Race aus Friaul ftamme und fi) 
in den alten franzöfifchen Zuchtanftalten erhalten hatte. Das dem Aus⸗ 
friechen fid) nähernde Ei wird bläffer, läßt aber durch feine Schafe hin⸗ 
durch das junge fihelförmig gebogene Räupchen wahrnehmen, welches 
zwei Drittheile des Umkreiſes des Eies einnimmt; der glatte, unbehaarte 
Kopf ftemmt ſich gegen bie Schale, und bildet gegen das fpizigfte Ende 
hin einen Fleinen ſchwarzen Punkt. Bekanntlich haben die Ehinefen das 
Studium dieſer Veränderungen jehr weit getrieben und den am Ei 
ftattfindenden Farbenwechſel in 10 Abtheilungen gebracht. Allein, fagt 
Gaſparin, es find noch ausgedehntere Unterfuchungen anzuftellen, die 
wenn fie gleich zunächft nur der Theorie nüglich zu fein fcheinen, doch 
auch für die Praris wefentliche Refultate liefern könnten, nämlich die 
Veränderungen ded Eies von der Zeit an, als es gelegt worden, bis zur 
Brut. Gafparin beichäftigte ſich mit diefer Unterfuhung und fonnte 
beobachten , daß die mit der Befruchtung anfangende organifche Bewe⸗ 
gung das ganze Jahr und bis zur Zeit des Ausbruches fortdauert. Diefe 
unbeendeten Unterjuchungen wurden durch die von Herold publizirten, 
vollftändigen und vollendeten überflüffig. In Herold’ Werf und dem 
beigegebenen Abbildungen find die Veränderungen des Eies von der 
Legung bis zur Befruchtung für jeden Tag befchrieben und fie dauern 
jo lange fort, ald das Ei einer Temperatur von 12,5° €. theilhaftig 
wird, befchleunigen fich indem Grade, als die Temperatur fteigt, bebür- 
fen aber doch, außer in Ausnahmefällen, eines vollen Jahres, um den 
Keim zum Ausfriechen vorzubereiten. Diefe Unterfuchungen lehren bie 
Urſachen, warum die Eier des Jahrgangs, wenn fie im Herbfte der 
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Brütung unterworfen werden, nicht oder jo jchwer ausfriechen. Offen— 
bar fehlte ihnen die vorbereitende Bearbeitung ; anderfeits fieht man, daß 
wenn bie im Frühjahre gelegten Eier am Anfang des Winters in einem 
Eiskeller einer Falten Temperatur ausgefegt werden, welcher Verſuch von 
. Roifeleur-Deslonghamps fo ſchoͤn angeftellt wurde, diefe Entwicdelung 
innehält und erft dann wieder anfängt, wenn manihnen wieder 12,5° E. 
Temperatur gibt; daß man fid alfo durdy-15 Monate vorher, nicht 
aber durch nur 3 Monate vor der Zucht gelegte Eier eine Herbſtaus— 
friehung verichaffen kann. 

Auch bemerkte Herold, daß er Eier erhielt, aus welchen die Räup- 
chen ausfrochen, obſchon fie nicht befruchtet waren. Diefe Thatfache ift, 
- fagt Gasparin, für uns Praftifer im Süden nicht neu; man hat mic 
oft verfichert, daß Madame David von Roquemaure, weldye jährlich 
viele Eier legen ließ, und der man fie mit Vertrauen abfaufte, ihre Weib: 
chen nur alle zwei Jahre begatten ließ, und daß dadurch die Tüchtigfeit 
zur Zeugung fi zwei Generationen hindurch verlängert habe. Die 
wiffenfchaftlichen Unterfuchungen Herolv’s betätigen diefe Erfahrungen. 
Man fieht Hieraus, wie wichtig es ift, den Verfuch zu wiederholen und 
die Wirkungen desjelben auf die daraus.hervorgehenden Produkte zu 
verfolgen, weil e8 den Seidenzüchter immer auf zwei Jahre einer müh— 
famen Operation entheben würde. 

Robinet richtete feine Aufmerkſamkeit nicht auf die Mpfterien der 
Drganifation des Innern, vielmehr vom 30. Januar bis 26. Mai auf 
die Gewichtsabnahme der Eier, und die Refultate find : die Schmetter: 
lingseier, der freien Luft ausgeſetzt, verlieren im Mittel 4 %/, ihres Ge- 
wichtes in 3 Monaten, d. i. vom Februar bis Mai. Es befremdet ihn, 
daß vom 30. Januar an bis zum 15. Februar gar fein Berluft ftattfin- 
det, und er fchließt daraus, daß die organische Thätigkeit zu dieſer Zeit 
erft anfange. Wahrfcheinlich hätte er richtiger gejagt, fie fange jegt wie 
deran, und wenn er die Beobachtungen im vorhergehenden Sommer 
ſchon gemacht hatte, fo hätte er die Gewichtöverminderung vom Augens 
blide des Legend an bis zum Anfang der Kälte jchon gefunden , indem 
die Thätigfeit der Organifation von den flüffigen Subſtanzen des Eies 
begleitet ift, wie dies die Beobachtungen über Brütung der Vogeleier 
zeigen und ed Robinet für diefe lehtern felbft beftätigte. Diefe Gewichte: 
verminderung wurde durch Vergrößerung der zu einem Gramm nöthis 
gen Anzahl Eier dargethan ; man brauchte hiezu im Januar im Mittel 
1475 Eier, im Mai nur 1420. Die Sina-Eier find ſchwerer ald andere 
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Varietäten ; man brauchte deren im Monate Januar zu einem Gramm 
nur 1310 von jenen von Ardeche und 1335 von den in Poitiers ger 
jammelten. Robinet berichtet, daß die gegen den 1. Mai in gläfernen 
Gefäßen von Paris nad) Poitiers gefandten Eier unterwegs durch ver: 
dunftetes Waſſer befeuchtet worden; daß die im Eisfeller aufbewahrten 
vollfommen troden waren ; e8 fei hieraus erflärlich, daß die Aufbewah- 
rung der Eier im Eife nicht gelingen wollte, wenn fie, vorher in Gefä- 
Ben eingeichloffen, wo fie eine Temperatur über 12,5° €. hatten, Waffer 
einziehen und dann fpäter in den Eisfeller gebracht werden, wo dieſes 
Waffer gefriert. Auch follen nad) der von Loifeleur angegebenen Regel die 
Gefäße immer nur eine im Verhältnig zu ihren Volumen feine Duan- 
tität Eier enthalten, damit, wenn Verdunſtung ftattfindet, die Feuchtig- 
feit nicht jo bedeutend fein fann, um ihnen zu ſchaden. Die Berfuche 
binfichtlic des Einfluffes des Datums der Legung aufdas Ausfriechen 
wurden mit &iern bderfelben Race, weldye am 11. und 15. Juli und 
Ende September gelegt worden waren, angeftellt. Die Tücher, worauf 
die Eier gelegt waren, zeigten eine gleiche Anzahl freiwilliger Auskrie— 
Hungen für diefe verfchiedenen Daten. Es fcheint daher unnüg zu fein, 
Eocons zu opfern, um gerade an einem und demſelben Tage gelegte 
Eier zu erhalten. Robinet bemerft aber,. daß aus der Eierlegung im 
Eeptember Seidenraupen abftammten, die durchaus fchwächer blieben. 
Robinet bezeichnet die Uebelftände der von vielen Autoren für das Aus- 
friechen der Raupen vorgejchriebene Temperatur von 30° C.; es ift 
ichwierig : diefe hohe Temperatur gleihmäßig zu erhalten; die kaum 
ausgefrochenen Räupchen in eine geringere Temperatur zu übertragen ; 
die bei größerer Wärme nothwendig vermehrte Anzahl von Fütterungen ; 
den Raum einer Feuchtigkeit von 80° E. zu erhalten. Er ließ bei einer 
Temperatur von 25° C. (20° R.) ausfriechen, die Räupchen famen am - 
7. 8. und 9. Tag heraus; 1839, wo die Temperatur auf 30° E. 
(24° R.) gehalten wurde, fand das Ausfriechen fpäter ftatt. 

Um zu ermitteln, welche Temperatur die Eier ertragen können, 
jegte Robinet eine Reihe von 12 Fleinen, oben offenen Röhrchen, wovon 
jeded 5 Decigramme Echmetterling-Eier enthielt, in ein Waſſerbad, ein 
13. ähnliches wurde neben hingeftellt, um als Bergleihungspunft zu 
dienen. Das Marienbad wurde erwärmt, die erjte Röhre herausge- 
nommen, als die Temperatur 35° C. erreicht hat, und fo die andere von 
5 zu 5 Graden; es wurde ſo bis auf 100° E. (BO? R.) erhigt. Man 
brachte diefe Eier in das Brutzimmer ; die drei erften Röhrchen, welche 
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35 bis 45° C. Wärme erhielten, gaben vom erften Tage des Auskrie— 
chens an reichlich Raupen; das vierte, welches 50° E. hatte, blieb um 
einen Tag zurüd, gab aber vom andern Tage an ebenfalls viele Raupen. 
In den folgenden Röhrchen fand gar fein Auskriechen ftatt; aber vier 
Tage darauf gab Nr. 4 auf 55° E. erhigt, einige Räupchen, und am 
andern Tage brachen fie alle aus. In den über 55° C. erhigten Röhr- 
chen brachen feine Räupchen aus. Robinet variirte dieſen Verfuch und 
fonnte die Eier acht Tage lang eine Temperatur von 35 bis 40° C. 
ertragen laſſen, ohne daß fie dad Vermögen auszufriechen verloren. 

Im Jahre 1839 gelang es Robinet nicht die Gier im Eisteller 
zu erhalten, was er irgend einer Vernachläffigung in der Ausfüh- 
rung der von Loifeleur gegebenen Vorſchriften zufchreibt; 1840 hielt 
er ſich ſtreng an diefelben und hatte folgenden Erfolg. Die Eier wur- 
den auf den Tüchern gelaffen und in gut verfittete Gefäße gebracht. 
Am 20. Mai aus dem Eisfeller gebracht, erfolgte ein herrlichs Aus— 
friechen. Einen Monat fpäter aber, am 24. Juni, zog Robinet ans 
dere Gefäße aus der Eisgrube und fand fogleih, daß eine Menge 
Eier verdarb. Die Eier waren eingefallen und ausgetrodnet ; einige 
einzelne, die fi) vom Tuche abgelöft hatten, fchienen noch gut, wur- 
den aber nad) einigen Tagen ſchwarz und fielen ein. Von jenem auf 
dem Tuche Frochen einige ganz, die andern theilmeife aus, ohne daß 
man ſich Die Verfchiedenheit hätte erklären können, wenn nicht etwa Die 
größere oder geringere Dide des Tuches daran Schuld war. Am 24. 
Juni feßte man in die Eisgrube eine Flafche, deren Eier in gutem Zu 
ftande zu fein fchienen; man brachte fie in einen tiefen Keller, deſſen 
Temperatur zwifchen 10 und 12° E. varlirte; am 17. Aug. wurden fie 
dem Ausbrüten unterworfen, es kroch feine einzige Raupe aus. Am 9. 
- Sept. wurden 9 Eierproben aus der Eisgrube genommen, auf dem 
Tuche befindliche und losgelöſte; man unterwarf fie dem jorgfältigiten 
Brutverfahren ; am 1. Oft. frochen nur 5 Räupchen aus. Nobinet be- 
merkt, daß er fich hiebei nur einen einzigen Vorwurf machen zu müffen 
glaube, der ift, die Eier zu fpät, am 31. März erft, in die Eisgrube ger 
bracht zu haben. Gewiß ift, daß die Aufbewahrung der Eier viele Ano- 
malien darbot, welche man ſich nod) nicht recht erklären konnte. Gaſpa— 
rin erhielt im Auguft Eier, welche von Loifeleur Ende März in die Eid 
grube gebracht worden waren und woraus die Räupchen fchön ausfrochen, 
während andere diefen Erfolg nicht hatten. Im dritten Kapitel berichtet 
Robinet über feine Seidenzucht 1840, welche an verfchiedenen Orten 
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ftattfand, fo in Eataudiere mit drei Hauptracen, und in Boitiers mit 
vielen Racen und unter verfchiedenen Umftänden. Letztere Zucht ver, 
dient wahrlich die Bezeichnung einer durch Erfahrung beftätigten. In 
einer der dazu beftimmten Stube fand die zu einer guten Zucht gehörige 
normale Behandlung "ftatt; dann wurden neben diefer mehrere andere 
getrennt, vorzüglich zu dem Zwede eingerichtet, die Wirkungen ver 
Seuchtigfeit und der Trodenheit auf die Raupen zu ftudieren. 

Die Behuf der zu löfenden Fragen veranftalteten Werfuche 
wurden von NRobinet mit vollfommen gleichen Raupen angeftellt ; es 
wurden nämlich gleichartige Serien dreier verfchiedenen Seidenraupens 
Racen in zweiter Rebensperiode in vier gleiche Theile geſondert. Diefe 
Racen waren die Sina, die von Touraine und die von ?oudun. Die 
Fütterungen gingen in gleicher Menge und zu gleicher Stunde vor fich, 
ein und dasjelbe Laub diente für alle vier Zuchten. Die Aus: 
räumung geſchah mittelft der Nepe; in allen vier Stuben war 
man bemüht eine gleichmäßige Temperatur zu erhalten und jeven 
der Feuchtigkeit, deren Wirfungen man ftudieren wollte, entgegen- 
wirkenden Einfluß ferne zu halten. Die Refultate der normalen Zucht 
waren folgende: 

1. Gewicht der Cocons der drei Racen-Arten in Grammen. 

Sina 1,47; Gelbe von Tours 1,78; Loudun 2,34. 

2. Gewicht der Seidenfubftan,. 

Sina 0,22; Gelbe von Tours 0,29; Loudun 0,42. 

Hieraus folgt, daß jede Raupe von Loudun beinahe zweimal fo 
viel Seide lieferte als die der Sinarace, und daß, wenn man die Go- 
cons beider Racen abhaspelt, 100 Kilogr. Sinacocons 14,9 Kilogr. 
Seide enthalten, ohne daß man jedoch verlangen dürfe, daß man beim 
Abhaspeln aud jo viel erhalte, indem ed immer etwas Abgang gibt. 
Der für die Zucht einzuräumende Verzug hängt alfo von der Frage ab: 
find die Sinacocons zweimal fo theuer ald die Louduncocons verläuf— 
ih? und für die Spinner; ift die Sinaſeide im Vergleich zur Lous 
dunfeide zu einem wie 18 zu 15 Fr. ſich verhaltenden Preiſe 
verfäufli ? — 

Die trodene Zudt fand auf dem Fußboden eines fchon an und 
für fi fehr trodenen Zimmers ftatt, welcher auch mit einiger De 
falition oft erneuerten gebrannten Kalks bededt wurde. Der äußere 
Hygrometer zeigte im Mittel 75° und der der Normal-Seivenzucht- 

Seiden zucht 31 
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Anftalt 70°; unter 60° Fonnte der in der trodenen Zuchtanftalt nicht 
gebracht werden. Die Dauer der Zudt war 25 Tage, wie 
in der Normalanftalt. Die Raupen wurden nicht fo did, die Cocons 
- zweier Racen, der Sina- und der Roudun-Race, wurden ſchwächer, 
die der Touraine Race ftärker. Das Verhältniß der Seidenfubftanz 
blieb dasselbe, aber ihr abfolutes Gewicht war etwas geringer. Im 
Allgemeinen fcheint der Einfluß der Trodenheit nicht günftig gewe— 
jen zu fein. — Die feuchte Zucht fand in einem unter dem Fuß— 
boden befindlichen, an und- für fich fchon fehr feuchten Gewölbe ftatt, 
defien Boden noch fortwährend befprengt wurde. Es fand ſich ein 
beftändig mit Wafler gefülltes Gefäß zur Verdunſtung auf dem Ofen,. 
und naffe Tücher waren um die Hürden herumgehangen und wurden 
immerfort Tag und Nacht erneuert, der Hygrometer zeigte im Mittel 
89,2, alfo 13° mehr als in freier Luft, 19,2 mehr als in der großen 
Seidenzuchtanftalt und 24° mehr als in der trodenen. Die Rejul- 
tate waren folgende: Die Raupen wurden größer ald in ber trode- 
nen und in der normalen Zucht. Die mittlere Zahl ihrer "Zunahme 
11%, ; ihre Zunahme an Gewicht betrug 14%,. Die in der feuchten 
Zucht gewonnenen Cocons waren ſchwerer ald die-andern, und zwar 
im VBerhältnig von 11,2%, zur normalen, und von 12,4%, zur 
trodenen Zucht; die Cocons aller wurden erft dann gewogen, nad) 
dem das hygrometrijche Gleichgewicht wieder unter ihnen hergeftellt 
war. Das Verhältniß der Seidenſubſtanz der Sina- und der Tou— 
raine-Raupe blieb ſich gleich; im Loudun nahm es im Vergleich zur 
Normalzucht um 2%, und zur trodenen Zucht um 4%, zu; da aber 
die Cocons aller drei Racen an Gewicht gewonnen hatten, fo folgt 
hieraus, daß bei gleicher Goconsanzahl die feuchte Zucht mehr Seiden⸗ 
jubftanz erzeuge. Das Volumen der Cocons blieb dasfelbe, woraus 
folgt, daß, da das Verhältniß der Seide zunahm, fie härter und 
Dichter find. Die Feuchtigkeit war demnach der Gefundheit der Seiden- 
raupen offenbar zuträglich, vorausgefegt, daß häufige Reinigungen durch 
Ausräumungen ihr Feine Ginwirfung auf den Miſt der Raupen 
durch Begünftigung der Gährung geftatten. | 

Der geniale Seideninduftrie-?ehrer hielt es nicht für Hinreis 
hend, die Einwirkung der Feuchtigkeit auf die Seidenraupen durch 
Vermittlung der Luft Darzuthun, da er wohl wußte, wie viel man 
in. neuerer Zeit auf das Trodnen der durch den Regen befeuch— 
teten Blätter Hält; fo beſchloß er die Refultate einer aus reich 
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fich mit Waſſer befprengten Blättern beftehenden Nahrung durch 
Berfuche zu ermitteln. Die Lebensdauer der Raupen blieb fich gleich ; 
es gab feine Kranken; das Volumen der Raupen war größer; bie 
Gewichtszunahme betrug 17°/, gegen die Raupen der normalen, 7%, 
gegen jene der feuchten, und 28%, gegen die der trodenen Zucht. 
Das Gewicht der Cocons hatte um 12%, im Vergleich zu jener der 
‚normalen Zucht zugenommen. Das Verhältnig der Seidenfubftanz . 
fdien abgenommen zu haben, oder mit andern Worten, das Gewicht 
der Puppe war im Verhaͤltniß größer ald das der Seidenhülle; Die- 
fer Unterfchied aber wird durch das abfolute Gewicht der Cocons 
mehr als ausgeglichen ; fo ift die nöthige Anzahl Cocons, um ein 
Kilogr. auszumachen, in der trodenen Zucht 565; in der Zucht mit 
feuchten Blättern 491 ; ein Unterfchied von 64 oder von 13°%/,. Nun 
ift der Berluft an Seivenfubftanz nur */,, oder 0,05. Man fieht 
alfo, daß bei gleicher Anzahl Raupen ein reeler Mehrbetrag an 
Gewicht vorhanden ift. Das Volumen der Cocons war etwas. grö- 
fer, aber um weniger ald das der Seidenfubftanz , weßhalb fie fehr 
hart find. Beim Oeffnen der Eocons fand man einige Puppen tobt 
die Arbeit ded Spinnens war-aber vollendet worden. Robinet be 
hauptet alſo, ohne gerade den Schluß ziehen zu wollen, daß man 
das Verfahren des Befprengend der Blätter einführen. follte, daß 
man weder die vom Regen, noch die vom Thau benepten Blätter 
zu fürdten habe. Wir müſſen aber, fagt Gaſparin, in diefer Hin- 
ficht für Klimate, deren Luft nicht ganz rein ift, Ausnahmen vor: 
behalten. Der Zwed diefer Verfuche ift übrigens unbeftritten erreicht, 
und die Feuchtigkeit erfcheint als ein den Seidenwürmern günftiger 
Umftand, wenn fie von oft erneueter warmer Luft und Sorgfalt für 
Reinlichkeit und Ausräumung begleitet ift. 

Die Temperatur » Hebergänge wurden jchon oft ald von ſchaͤd— 
(ihem Einfluß auf die Gejundheit der Seidenraupen bezeichnet; Ro: 
binet hat diefen Einfluß nicht unterfucht, und theilt nur einige ein- 
zelne Verſuche über die Uebergänge vom feuchten in den trodenen 
Zuftand mit. Bei zehn Proben trat nicht eine. einzige erhebliche 
Veränderung ein, und alle denfelben unterworfenen — 
ſpannen ihre 

In Bezug auf den Einfluß der Spaͤtzuchten vergleicht Robinet 
zuerft das Gedeihen der im Juli und der im September gelegten 

» 


44 


Eier; die letzteren waren kleiner, indem man von ihnen 1470, von 
den erſteren aber nur 1335 zu einem Gramm brauchte. Die. Herbit- 
Eier wogen alfo "/,, weniger ald die Sommereier. Der Unterjchied 
wurde fehr auffallend bei den Cocons; man bemöthigte von Som— 
mereiern 680 zu 1 Kilogr.; ihr mittlered Gewicht war 1,47 Gr. ; 
das Verhältnig der Seide 14%,; Herbfteier gingen 800 auf das 
Kilogr., ihr mittlered Gewicht war 1,25 Gr.; das Verhaͤltniß der 
Seide 11%. Man fol ſich daher niemals der Gier zweiter Zucht 
bedienen, 

In der Baumfchule zu Poitierd fand man 1840 durchlöcherte 
Blätter, worauf ſich Seidenraupen niedergelaffen haben, die von 
Schmetterlingen herrührten, welche 1839 von Zöglingen der Anftalt 
dahin gebracht worden waren, allen Temperatur-Beränderungen des 
Sommers, des Winters und des Frühlings getrogt hatten und in 
den erften Tagen des Mai ausgefrochen waren. Man umhüllte die 
Bäume mit einem Netze, um die Raupen vor den Vögeln zu fchügen ; 
fie wurden aber von den Wmeifen angefallen. Man verfah die 
Stämme mit Baumwolltingen, welche diefe andern Feinde aufhiel- 
ten; aber durch das Zerreißen des Maulbeerblattes verloren die 
Raupen ihre Stüge und fielen in großes Anzahl zur Erde, wo fie 
verzehrt wurden. Am 29. Mai waren nur miehr wenige da, welche 
ſehr ſchön waren; am 10. Juni waren fie alle verfchwunden, ohne 
dag man die Urfache davon fich hätte erklären koͤnnen. 

Man hat viel von der Zucht mit Blättern, die mit Färbeftoff 
getränft worden, gefprochen, wodurch eine Seide gewonnen werben 
fol, der fi die Farbe ſchon einverleibt hat. Robinet hat diefes 
Verfahren mit Indigo, Cochenille, Krapp, Alkannowurzel und Gelb- 
holz verſucht. Die Raupen biffen das Blatt nur ungerne und nur 
von Hunger getrieben an. Die Cocons waren ſchwach und gerade 
nicht ungefärbt, aber die Farbe mit der Seide nicht bleibend ver- 
bunden. Der Baden wurde von der Raupe befchmust, deren Körper 
fi) über die mit Farbftoffen bevedten Blätter dahinfchleppte und ihn 
im Innern der Cocon abſetzte. 

Im vierten Kapitel gibt Robinet nähere Detaild über feine 
thermometrifhen und Hygrometrifchen Beobachtungen und über bie 
Schwierigkeit, zu gleicher Zeit eine hohe Temperatur und einen 
hohen Grad von Feuchtigkeit zu erreichen. Im fünften Kapitel wer 
ben praftifche Einzelnheiten über die Zucht gegeben ; er behandelt 
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nacheinander die Blätterfcheeren, von welchen er jener von Geoffroy 
den Vorzug gibt; die Hürden und die Ausräumung , von welchen 
er fchon in der vorangegangenen Abhandlung sur le mürier gefprochen 
und deren Vorzüge er beftätigt; die Papiernege, welche er verwirft, 
außer um als Uebergang zu den Fadennegen zu dienen; die Bor: 
züge der Rübfamen- (Eolza-) Befen für das Getäfel; die geregelten 
Nachtwachen in der Weile, daß die Arbeiter fich in zwei Seftionen 
theilen, wovon die eine ſich früh niederlegt, um des Morgens um 
3 Uhr aufzuftehen und die andere bis Mitternacht wacht. Die Füt- 
terung wird demnad; während 3 bid 4 Stunden aufgehoben, ohne 
daß bie Aufhebung irgend einen üblen Einfluß auf die Dauer der 
Zudt üben fünnte. Das fechfte Kapitel handelt von der Erftidung 
der Puppen. Robinet gibt dem heißen Waflerdampfe den Vorzug, 
ein Verfahren, welches wohlfeil und leicht ift, wenn es gut ausge 
geführt wird, und der Zug ftarf genug ift, um den ganzen Raum 
der Vorrichtung mit Dampf zu erfüllen und ihn dann, ohne daß 
Verdichtung eintritt, entweichen zu laffen. Im fiebenten Kapitel wird 
gezeigt, daß es nicht wohl möglich ift, mittelft gebrannten Kalte vie 
Feuchtigkeit Behufs des Austrodnend hinreichend zu abforbiren. 
Nachdem Graf Gasparin der Akademie vorftehenden Bericht er- 
ftattet hatte, reichte Roifeleur-Deslonghamps folgende Beob- 
achtung ein: „Im 3. 1823 machte ich meine erften Verſuche, das 
Ausfriehen der Eier der Seidenraupe durch Kälte der Eisgruben 
zu verzögern. Da diefe Verſuche gelangen, fehte ich fie im 3. 1824 
fort, und machte nacheinander fünf Zuchten, die letzten drei mit 
Eiern, melde fih 3, 4 und 5 Monate in der Eidgrube befunden 
hatten. Die legte diefer Zuchten, am 19. Aug. angefangen, war erft 
am 4. Oft. vollendet. In den Jahren 1825, 1826 und 1827 hats 
ten die unternommenen zweiten und dritten Zuchten alle denfelben 
Erfolg ; doch betrieb ich diefelben nicht mehr fo fpät in die Jahres— 
zeit hinein; die fpätefte war am 12. Auguft vollendet. Die Cocons 
der zwei oder drei erften Zuchten waren im Gewichte immer ziem— 
lich gleich, die der vierten und fünften aber waren um */, oder gar 
um Y/, fchwächer. Indem ich meine Eier in die Eisgrube ſetzte, kon— 
fervirte ich fie größtentheild dadurch, daß ich fie in lange, gläferne 
Flaſchen (Phiolen) brachte, welche ich nur zu "/,, oder "/,, anfüllte, 
und fo oft diefe gut verftopft und verfittet gewejen waren, krochen 
die Raupen beinahe alle aus denfelben aus. Unter 14 bis 15 Faͤl— 
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fen war nur dreimal durch irgend eine Schuld Feuchtigkeit in Die 
Phiolen gedrungen, die. Eier nahmen einen fchimmeligen Geruch an, 
fonnten nicht ausgebrütet werden und waren durchaus verloren. 
Boiffier de Sauvaged war, wie ich glaube, der erfte, welcher Ber: 
fuche über die Temperatur anftellte, welche das Seidenraupen-Ei 
noch ertragen kann. Nach feinen Verfuchen frochen Raͤupchen aus 
Eiern, der direkten Sonnenhige ausgeſetzt, bei welcher der Thermo 
meter auf 36’ R. ftieg, nichtsdeftoweniger aus. (Siehe lart d’elever 
les vers a soie, nouv. edit. Avignon 1788.) Anderfeitd fommen 
diefe Eier nady den Verfuchen von Bomarede und Amans Car— 
tier und den meinigen einer Kälte von 17 bis 18° R. unbefchadet 
ausgefegt werben ; folglich können fie einen Wechfel zwifchen 60° €. 
ertragen. Das Ausfriechen aus den nicht befruchteten Eiern kann mei- 
nes Erachtens nur in möglichft zweifelhafter Korm ausgefprochen wer: 
den. So viel kann ich verfichern , daß eine ziemliche Anzahl Weibchen, 
welche ich jährlich von den Männchen nicht begatten ließ, immer nur 
leere Eier legten. Es wäre zu wünfchen, daß Herr Robinet hierüber 
mit gewohnter Sorgfalt neue Verſuche anftellte.* 

Die Handeldfammer zu Lyon fepte in ihrer Sigung am 
10. März 1840 Prämien im Gefammtbetrage von 14,000 Franken für 
Erzeugung von wenigftens 500 bis 2,000 Kilogr. gemeffener Seide aus. 

Desjelben Jahres reichte der ausgezeichnete Seidenzüchter Krau & 
Wranigfy bei der naffauifchen Regierung ein Geſuch ein, eine die 
Seidenzucht betreffende Schrift im Herzogthume unentgeldlich — verbrei- 
ten — zu dürfen! Derfelbe mußte feine Seidenbau-‘Blantage zu Höchft 
deßhalb aufgeben, weil das herzogl. Amt auf Betreiben der betreffenden 
G. feinen Arbeitern verbot! feine 60,000 Raupen Eonntags zu füttern! 
rejpeftive Das Laub zu pflüden ! in Folge defien fie abftarben (Haas) ! — 

Der Infpektor der franzöſiſchen Seiden-Induftrie, Brunet de 
la Grange, ftellte ein Tableau synoptique de l’education des vers 
a soie nad) den Methoden E. Beauvais’s und dem Ventilations « Ber: 
fahren D’Arcet’8 auf, dann einen Plan modele einer gefunden Raupe: 
rei auf einer Weberfichtstabelle des Ventilations -Syſtems d'Arcet's, 
anzubringen vor der Zucht, nad) der Zucht abzuräumen und das Lokale 
zu andern Zweden zu verwenden. Nach dem erfteren gejchieht das 
Ausbrüten der Schmetterling-Eier wie folgt: 1. Tag bei 17 — 1ER. 
— 2. Tag — 19 R. — 3. Tag — 200 R. — 4. Tag — 2 R. — 
6. Tag — 23 R. — , Tg — UN. 
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Die Zucht geht in folgender Weiſe vor fi, und zwar aus einer Unze 
(oder 40,000) Eier: 
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18.|V. 8 z Reinigen 8. 
19.| „ 8 » Reinigen 

20.) » 8 Re Reinigenu. Ausbreiten 
21.| „4. 8 5 Reinigen 

22.| „5. 8 N Reinigen 

23.) „6. 8 300 Reinigen 

24.| „7. 8 = Spinnhütten 
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1414. 1 
ni 2 1 
3.1 „ 3. 1 
4.| „4. 1 oder Abdoppeln ; 
5.11 1. 1 |Reinigen e. 
©. 2 1 
71 u 9. 1 
8.111 1. 1 |Reinigen u, Ausbreiten 
9.| „ 2 1 
10.| „3. 1 [Reinigen 
u‘ N 
1241 „ d. 1 h 
13.|1V.1. 1 |Reinigen ſ. 
14.| „2. 1 
15.| „ 3. 1 |Reinigen u. Ausbreiten 
16.| „ 4. 1 
5. 1 
1. 2 
2. 2 
3. 2 
2 
2 
2 
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JVI. Cocons und Puppen 
IV Schmetterlinge 


a) Während der drei erften Perioden müffen die Blätter jehr Fein 
gefchnitten, und wegen der möglichften Gleichmäßigfeit und Zeiterjpar- 
niß mittelft eines Siebes vertheilt, und wenn fie feucht find, vor dem 
Gebrauche mittelft einer Winde getrodnet werben. 

b) In der Zeit mitten zwifchen den Häutungen iſt die doppelte _ 
Freßluſt bemerkbar... .. ___.. 

c) Beim Reinigen oder Umbetten (delitement) befeitigt man ben 
unter den Raupen befindlichen Unrath. Das Ausbreiten oder Abboppeln 
(dedoublement) befteht darin, daß man die Raupen, welche in der frü⸗ 
heren Periode auf einer Hürde Raum hatten, auf zwei Hürben vertheilt. 
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d) Wenn die Zeit der Häutung naht, heben die Raupen die Köpfe 
in die Höhe und fchütteln damit, zugleich nimmt die Frefluft ab. Man 
muß nur jenen Raupen Futter reichen, welche noch nicht ruhen, und 
damit ganz aufhören, wenn fie alle in diefem Zuftande find. 

e) Nach vollendeter Häutung muß man nur allmälig und nad) 
Maßgabe der Freßluft das Futter vermehren. 

f) Bon der IV. Lebensperiode angefangen ift ed nicht mehr noth- 
wendig, das Laub fo Hein zu ſchneiden wie zuvor. | 

g) Mit der V. Lebensperiode unterbleibt das Schneiden des Lau- 
bes gänzlich. 

h) Die Zahl der nöthigen Arbeiter fteigt keineswegs im BVerhält- 
niffe der größeren Menge Eier; den man braucht für 10 Ungen nur 
200 Arbeitstage, und für 100 Unzen fogar nur 1,100 Arbeitstage. 

i) Im 3. 1837 gewann C. Beauvais von 2,000 Pfd. ungereinig- 
ten Zaubes 185 Pfd. Eocons, 

Zur Beit der Spinnreife entledigen fi) die Raupen ihrer Erfre 
mente, ihre Haut und Füße werden faft durchicheinend und die Farbe 
nähert ſich jener der Cocons, die Raupen irren auf dem Laube herum 
ohne zu freſſen, und hängen ſich mit Seivenfäen an alle ihnen begeg« 
nenden Gegenftände. Keine Raupe braucht mehr als 3 Tage zum Ein- 
fpinnen ; jedoch iſt es gut die Cocons erft den 6. bis 8 Tag von den 
Reifigzweigen abzunehmen. Für die Nachzucht muß man immer nur die 
Ihönften Cocons ausſuchen. Ein Pfund Cocons gibt “eine Unze Eier; 
die übrigen läßt man auf Hürden fo lange liegen, bi8 man die Puppen 
darin getöbtet hat, was jobald als möglich) zu geſchehen hat. Die Raupe 
verwandelt fi unmittelbar nad) dem Einfpinnen in eine Buppe. Das 
Lokale, in welchem ſich die Buppen in Schmetterlinge verwandeln, was 
gewöhnlich bald nad Sonnenaufgang erfolgt, muß dunkel gehalten 
fein. Die Männchen fuchen fich fogleich zu begatten. Man muß die 
Weibchen 8 bis 9 Stunden nach der Begattung von den Männchen 
trennen. Jedes Weibchen legt unmittelbar nad) der Trennung 300 bis 
500 Eier. Man fammelt die Eier auf weiße Linnen. Nachdem man die 
‚ Eier durch 15 bis 20 Tage an demfelben Orte gelafien, wo fie gelegt 
worden, bringt man fie in einen Keller von 6 bis 8 Grad Wärme, wo 
fie bis zum nächften Jahre verbleiben. Die Hauptbedingungen eines 
guten Erfolges ift die möglichft gleichzeitige Bollendung der Lebens: 
perioden aller Raupen, und um dieſe zu erreichen ift zu beobachten: 1. eine 
erhöhte, genug feuchte und gleichförmig vertheilte Temperatur, 2. ein 
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kräftiger und beftändiger Luftzug, 3. öftere und regelmäßige Fütterung, 
4. eine bis in das Kleinlicye gehende Reinlichkeit, endlich 5. eine thä- 
tige und ununterbrochene Aufficht. 

Zu diefer Ueberfichtstabelle fügte Brunet de la Orange, ftatt der 
von und oben bemerkten Längengröße der Raupen, Abbildungen. 

G. Freschi in San» Bito fügte feiner Schrift: Guida per 
allevare i bachi da seta, ebenfall® eine Ueberfichtstabelle der Sei- 
denzucht bei. Solche hat er nach Brunet de la Grange fopirt und 
im Texte modifiziert, ohne darauf den Namen des Orginald zu nen- 
nen. Freschi wendet beim Ausbrüten den 1. Tag 15 — 16° R., 
2.3.17, 3.1, E11 EI ENTER ME 
8.T. 21°, 9.%. 22°, 10.%. 23%. Die Zucht-Ueberficht ift folgende, 
und zwar ebenfalld von einer Unze Eier (40,000) gerechnet: 



























Grabe Ungefähre 
Raum, Anzahl 
Zune | am | Tr | 2 | dam | Aue | Das 
der Lebens meters Raupen | Bütlerun: | ;, roßen 
Zucht Perioden perioden nad) einnehmen täglich venetianifchen 
——— Reaumur | DO Fuß / PBfunden 
1. 1 22 2 
2. 2 21 4 
8. 3 20 6 
4. 4 20 1 
5. 1 19 9 
6. 2 5 12 
7. 3 R 10 
8. 4 n N) 2 
9. 1 18 8 10 
10. 2 z 8 20 
11. 3 „ 8 50 
12. 4 2 R 35 
13. 5 2 0 5 
14. 6 . 0 5 
15. 1 u 6 50 
16. 2 ei 6 80 
17. 3 B 6 120 
18. 4 ; 6 85 
19. 5 z 0 10 
20. 6 2 0 10 
21. 7 s 0 10 
22. 1 J 6 130 
23. 2 . 6 160 
24. 3 z 6 244 
25. 4 z 6 400 
26. 5 z b 550 
27. 6 z 6 360 
28. 7 a 6 120 
33, VI. Puppen 2,500 


50. vi. Schmetterlinge 


490 





Daniel KöhlinSchoucd erhielt 1840 im Departement des 
Unterrheins von feiner feit einigen Jahren betriebenen Seidenzucht 185 
Kilog. Eocons guter Dualität, und Felzer zu Tagolsheim erhielt in 
feiner neubegründeten Anftalt aus 250 Grammen Eier, mit Anwen; 
dung der Flornege, 325 Kilogramme Cocons, und die Daraus gewon- 
nene feine Seide wurde zu Lyon um 67 Fr. das Kilogramm verkauft. 
Die Zucht dauerte 32 Tage. Im Depart. des Oberrheins gewann 
Ingold zu Soulzmatt aus 31 ram. Eier 40 Kilog. Cocons. Er 
verebelte feine Bäume mit guten Erfolgen, welche 3 — 5' hohe Schoße 
trieben. Faller zu Enfisheim erhielt von 16 Gr. Eier 20 Kilog. 
Eocond. Auch er pfropfte feine Bäumchen. (Bulletin de la soc. 
industr. de Mühlh. XIV. 219; Dingler 81. 3. 239.) 

Die Zahl der Seidenweberftühle nahm im preufifchen Staate 
bedeutend zu; denn die Zahl derfelben vermehrte fi vom 9. 1831 
— 40, alfo innerhalb neun Jahren, um mehr als 50°%%,, und betrug 
im J. 1840 15,715. 

Hr. de Billeneuve ſchlägt (im Echo du monde savant 1841. 
Nr. 656. Dingler 82. B. ©. 79.) vor, zur Heilung der mit ber 
Musfardine behafteten Raupen fchwefelfaures Kupfer in das Füt- 
terungdregime derfelben eingehen zu laſſen; man brauche die Kranfen 
nur mit Maulbeerblättern zu füttern, welche mit einer Kupfervitriol- 
löfung von , bis 2'/, L. in 3 Pfd. Waffer beiprengt werden. Wo das 
Mittel unzulänglich wäre, könne man mit Kohlenftaub nachhelfen. Wir 
erwähnen es der Kuriofität wegen, keineswegs aber, ald wäre es praktiſch. 

Desjelben Jahres hatte M. Dr. Aug. Miergues von Andouze 
der franzöftfchen Akademie ein neues Verfahren mitgetheilt, die Eocon- 
jeide im falten Waſſer abzuhaspeln. Die hierüber in der France 
industrielle 1841. Nr. 28, und in Dingler’s 3. enthaltenen Eröffnun- 
gen und Bortheile find mit jenen, die auf S. 159, 235 diefer Schrift 
enthalten find, übereinftimmend, und das Verfahren keineswegs neu. 
Derfelbe machte im Echo du monde savant 1841 befannt, daß 
um den UWebelftänden bei dem Tödten der Puppen in den Cocons 
durch Dampf zu begegnen, durch welchen die Seide entfärbt wird 
und das Gummi zufammengeht , er das Schwefelmaflerftoffgas an: 
wende, welches die Puppe im Cocon in ein Paar Minuten tödtet, 
ohne der Farbe oder Güte des Fadens zu ſchaden. Desjelben Jah— 
res veröffentlichte auch Jules Renaur fein Syſtem die Puppen 
mittelft Kohlenwaſſerſtoffgas zu tödten. 
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Am 7. September 1841 wurde in ber allgemeinen Berfamm- 
lung der k. k. fteverifchen Landwirthichafts-Geielichaft in Graz ein 
wichtiger Vortrag über die Begründung und Belebung der Seidenzudht 
in Steiermarf gehalten. Bei Gelegenheit des zweiten Decenniumsfeftes 
hatte Profeffor Dr. F. Hlubef in einem ausführlichen Vortrage die 
Wichtigkeit der Seidenzucht geichildert und zugleich die Mittel angege- 
ben, die anzuwenden wären, um der Seidenzucht Eingang und Gebeis 
ben in der Steyermarf zu verichaffen, alfo eine neue Erwerböquelle in 
unferem thenern Baterlande zu begründen. Da fich jedoch die k. k. Land» 
wirthichafts: Gefellichaft bei dem Umftande, daß ihre Mitglieder zu kei— 
nen Geldbeiträgen verhalten werben, nicht in der Lage befand, die in 
Vorſchlag gebrachten Mittel zu verwirklichen , mithin den Seidenbau 
auf dortigem Boden zu begründen, fo glaubten die Vorſtände der 
Filiale Oft- und Weſt⸗Graz, daß diefer Zwed nur durd die Gründung 
eines AftiensBereines vollfommen erreicht werden könne, und fie unter: 
ließen nicht, durch Ee. Faiferl. Hoheit den durchlauchtigften Herrn 
Präfiventen (Erzherzog Johann) aufgemuntert, die Grundzüge eines 
folhen Vereines der Gefellichaft mitzutheilen u. 3. wie folgt: „An den 
Mufterhof der Geſellſchaft gränzt die Realität des Anton Meditſch, 
weldye aus einem einftödigen Haufe mit fieben Zimmern, einem Eleinen 
ebenerdigen, mit zwei großen Zimmern, welche® gegenwärtig zu einer 
Geſchirr⸗Fabrik verwendet wird, einem Stall für zwei Kühe, einer klei— 
nen Scheuer und fünf Jochen Aderlandes befteht, und 8,000 fl. C. M. 
foftet. Um das Haus in eine Eeidenzucht-Anftalt oder Bigatterie umzu— 
wandeln, eine Abhaspel-Mafchine aufzuftellen, und die fünf Joche 
Aderlandes mit Maulbeerbäumen zu beflanzen, dazu wird eine Summe 
von 4,000 fl. C. M. erfordert. Soll nun dieſe Realität durch einen 
Aktien » Verein angejchafft und zum Behufe der Seidenzucht eingerichtet 
werden, fo bedarf er ein Kapital von 12,000 fl., welches im Wege der 
Subifription, in etwa 240 Aktien zu 50 fl., herbeizufchaffen wäre. Um 
nachzumeifen, auf welche Dividende die Herren Aktionäre unter ungüns 
ftigften Verhältniffen rechnen können, wollen wir hier nachfolgende 
Thatfachen kurz anführen: Werden von den fünf Jochen Aderlandes 
2 Joche mit Maulbeerbäumen, 4 Klafter ins Gevierte bepflanzt, und 
3 Joche zur Aufzucht von Maulbeerbäumen verwendet, fo erhielte man: 
800 hochſtaͤmmige, 14,400 3 — 4jährige, 57,600 2 — jährige und 
115,200 1 — 2jährige, alfo jährlich zur Benützung beftimmte 800, 
und zum Verkauf geeignete 14,400 Maulbeerbäume, Nach den bisheri- 





492 


gen Erfahrungen werden im großen Durchfchnitte zehn erwachſene 
(deutfche) Maulbeerbäume zur Erzeugung von 100 Pfund Cocons 
gerechnet. Rechnet man, daß 40 Stüd zehnjährige Maulbeerbäume 
nur 100 Pfund Eocons zu produziren vermögen, fo erhält man von 
800 Maulbeerbäumen 2,000 Pfd. Eocond. „Da im Berlaufe der [eßt- 
verfloffenen zehn Jahre (v. Jahre 1831 bis 1841) der Preis der (deut: 
fchen) Cocons zwiſchen 40 und 60 fr. C. M. pr. Pfund wechfelte, fo 
beläuft fich der zehnjährige Durchfchnittöpreis auf 50 fr. C. M. Red: 
net man das Pfund Eocons zu 30 fr., fo ergibt ſich der Bruttoertrag 
der Seidenzucht mit 1,000 fl. C. M. Werden die Produktionskoſten, 
ungeachtet der Erfahrung, daß fie nur "/, der Brutto-&innahme betra- 
gen, mit 50°/, veranfchlagt, fo belaufen ſich diefelben auf 500 fl., umd 
der Reinertrag der Seidenzucht kann nad Verlauf von zehn Jahren, 
felbft unter den aller ungünftigften Berhältniffen mit 500 fl. veran- 
fhlagt werden. Werden von den 14,400 4— 5jährigen, zum Ber: 
pflanzen geeigneten Maulbeerbäumen jährlih nur 7,000 Stüde zu 
10 fr., alfo blos um die Hälfte des gewöhnlichen Preifes verkauft , fo 
ergibt fich hieraus eine Brutto - Ginnahme von 1,166 fl. 40 fr. C. M. 
Die Anlegung und Erhaltung einer Maulbeerbaum-Plantage auf fünf 
Jochen erfordert, nad) einem fehr großen Durchfchnitte, 900 Arbeits: 
tage oder zehn Arbeiter durch neunzig Tage. Wird der Arbeitslohn mit 
20 fr. berechnet, jo belaufen fich die Erhaltungskoften der Maulbeer: 
baum-Plantage auf 300 Gulden. Werden diefe von der Brutto -Ein- 
nahme pr. 1,166 fl. abgezogen , fo ergibt ſich ein Reinertrag aus der 
Maulbeerbaumzucht mit 866 fl., welcher das Anlage - Kapital pr. 
12,000 fl. mit 7/,%, zu verzinfen vermag. Man erfieht aus der 
bisherigen, unter fehr ungünftigen WBorausfegungen durchgeführten 
Berechnung, daß die Vereins - Mitglieder in den erften fünf Jahren 
auf die Zinfen ihrer Einlagen zu verzichten, und nad Verlauf die 
fer Zeit eine Dividende von 7%,, welche erft im zehnten Jahre den 
Betrag von 11%, erreichen kann, zu erwarten haben. Um jedoch 
dem Zwede des Vereines einen Vorſchub zu verichaffen und dadurch 
zugleich eine größere Dividende in Ausficht zu ftellen,, erachten wir 
folgende Vorfchläge als zweckmäßige Mittel: 1. Sollte der Verein 
die in der Stadt Graz und der nächften Umgebung vorfindigen 
Maulbeerbäume in Pacht übernehmen, um die Seidenzucht fogleich 
in einer größern Ausdehnung betreiben zu können. Nach gepfloges 
nen Erhebungen beläuft fi die Zahl der ausgewachfenen Maulbeer- 
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bäume, deren Laub der Berein benügen kann, auf circa 100 Stüde. 
Mit diefer Anzahl laßt ſich der Betrieb der Seidenzucht fchon im 
nächſten Jahre nach einem größeren Maßftabe einleiten, und hieraus 
wenigjtens eine Bruttoeinnahme von 150 fl. erzielen, felbft wenn 
der Verein einen PBadhtichilling von 40 fr. C. M. pr. Stüd ent- 
richten follte. 

2. Werben die drei ebenerdigen Zimmer des ein Stod hohen 
Haufes zur Aufnahme von Privatzöglingen eingerichtet, welche fich 
in der Maulbeerbaum- und Seidenzucht, fo wie in den übrigen, 
auf dem Mufterhofe der Gejellihaft betriebenen Zweigen unterrich- 
ten wollen, dann eripart der Verein viel an Handarbeit, da die 
Zöglinge felbft Hand anlegen müffen, wenn fie ſich praftifch in den 
angeführten Zweigen unterrichten follen. Diefen Umftand halten wir 
von bejonderer Wichtigkeit, nicht blos für den Verein, fondern felbft 
für das ganze Land. Die hohen Stände des Landes haben näm— 
lich im 3. 1836 zehn Stipendien für Bauernföhne geftiftet, welche 
im Weinbau und in der Obftbaumzucht einen praktiſchen Unterricht 
erhalten follen. Bei den befchränften Lofalitäten des Mufterhofes 
fonnen feine Privatzöglinge mehr aufgenommen werden, obwohl die 
Nachfrage nad einer folhen Aufnahme nicht blos aus der Steyer- 
marf, fondern jelbft aud den Nachbarprovinzen wiederholt wird. — 
Wenn nun ein Berein die in Frage ftehende Realität anfauft, und 
wenigftend zwei Zimmer zur Aufnahme von Privatzöglingen ein» 
richtet, jo wird dadurch nicht nur einem dringenden Bedürfniſſe des 
Landes abgeholfen werden, jondern der Berein fann fi) mit Grund 
der Hoffnung hingeben, daß es im Interefie der.f. f. Landwirth⸗ 
ihafts-Gefellichaft fein wird, daß ihre Zöglinge audy in den Zweis 
gen des Vereines praftiichen Unterricht erhalten, alfo felbt Hand 
bei der Maulbeerbaums und Seidenzucht anlegen, während fie es 
anderſeits ald eine erfreuliche Erſcheinung anfehen wird, wenn die 
Zöglinge des Vereines einen Antheil an dem praftiichen Unterrichte 
in der Obſtbaumzucht und dem Weinbaue nehmen. Durdy dieſes 
gegenfeitige Wirfen ded Vereines und der k. k. Landwirthicdhafts-Ge- 
jellichaft fann man mit Grund erwarten, daß ein fo fegenreicher 
Zweig, wie die Seidenzucht, Eingang und Gedeihen in der Steyer- 
marf finden werde. 

3. Glauben wir ein Interefie des Vereines und des Landes in 
Vorſchlag bringen zu fönnen, daß der Verein die im Lande erzeug- 
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ten Cocons um einen beftimmten , durch die öffentlichen Blätter be- 
fannt gemachten Preis einlöfen folle, um der Seidenzucht einen we—⸗ 
fentlichen Vorſchub zu leiften. 

Wir glauben umfomehr auf die Realifirung des Vereines, als 
einerfeits jeder Aktionär nah Maßgabe feiner Einlagen ald Mit: 
eigenthümer der Bereinslofalitäten und des gefammten Fundus in- 
structus erfcheint, und als ambdererfeitS bei dem fortwährend im 
Steigen begriffenen Grundwerthe das Anlagefapital pr. 12,000 fl. 
in der Art fichergeftellt ift, daß nadı Verlauf von 10 — 15 Jahren 
dur eine Veräußerung der Vereinsrealitäten nicht nur das Kapi- 
tal, fondern auch die Verzugszinfen während der erften fünf Jahre 
eingebracht werben 1).“ 

Wie wir bereitd (S. 27) erwähnt, pflanzte man in Deutſch— 
land fchon im 10. Jahrhunderte Maulbeerbäume. So Pfalzgraf 
Herrman bei feiner Bermählung mit der Schwefter ded Kaiferd 
Dtto II. ein Maulbeerbäumchen. Diefer bei jener feierlichen Gele 
genheit in Gegenwart der Faiferlichen Familie gejegte Stamm war, 
wie wir aus Türk's Seidenbau erfahren, im Jahre 1841 noch 
vorhanden. Er hat allen Stürmen und Verheerungen getroßt, wurde 
in Kriegszeiten zu Brennholz abgehauen , fchlug wieder aus und 
fteht num noch im üppigen Wuchfe eingezäumt, "von den Einwoh— 
nern wie eine Reliquie verehrt. Er trägt jedes Jahr reichlich ſchmack⸗ 
hafte Früchte. Diefer 864jährige Veteran beweift, daß der Maulbeer: 
baum in jener Gegend gebeihe. Es wäre wünfchenswerth, daß ber 
damalige Hofgebrauch nicht nur bei Hochzeiten an fürftlichen, viel 
mehr an und bei allen Höfen, hauptfächlich bei Bauernhöfen, ein- 
geführt werde. 

Ein Schüler des großen Camille Beauvais, der mehreremal 
rühmlich erwähnte Seidenzuchtlehrer Theodor Mögling, veröffentlichte 
in Riede’8 Wochenblatt 1842, Nr. 47, eine Vorrichtung zum Töd— 
ten der Puppen in den Seidencocons und befchreibt ſolche folgen« 
dermaßen. — Das Tödten der Puppen in den Cocons ift eine fehr 
wichtige Operation der Seidenzucht. Die Cocons enthalten nämlich 
die Puppen , aus denen ſich die Schmetterlinge entwideln. Alle die 
Cocons, aus denen die Schmetterlinge herausgekommen, find zum 
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1) Eiche W. ©. Dunder's Monographie des Santhales ©. 193 u. f. Sei: 
denzucht und Maulbeerbaum =» Anlagen. 
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Abhaspeln nicht mehr tauglih. Der Schmetterling gibt nämlich, ehe 
er den Cocon durchbricht, eine Feuchtigkeit von fich, vermittelft wel: 
cher er den Gocon an der Stelle, an welcher er durchbrechen. will, 
aufweicht. Ift dieß geichehen, fo ftoßt er mit dem Kopfe Dagegen, 
drängt die Fäden auseinander und fommt heraus. Bei diefem Pro: 
jeffe werden die Fäden ftarf verwirrt. Wenn man aud ein Mittel 
fände, die Fäden wieder in Ordnung zu bringen, jo ginge das 
Abhaspeln folcher Cocons doch nicht. Jeder Cocon nämlich, der eine 
Deffnung hat, durch welde auch nur ein wenig Waffer eindringen 
fann, ift für die Abhaspelung verloren. Durch das Eindringen des 
Waſſers wird der Cocon zu ſchwer, fo daß der feine Baden deſſen 
Gewicht nicht mehr tragen fann und deßhalb unaufhörlich bricht. 
Die Cocons, welche abgehaspelt werden ſollen, müflen entweder fo- 
gleich, ehe die Entwidlung der Schmetterlinge vor fi geht, was 
2 bis 3 Wochen nad der Verwandlung der Raupe in die Puppe 
der Fall ift, abgehaspelt werden, oder man muß die Entwidlung 
der Schmetterlinge auf irgend eine Art verhindern. Es ift dieß auf 
zweierlei Art möglich. Entweder müffen die Cocons an einen Ort 
gebracht werden, an welchen die Temperatur ungefähr auf 0° R 
ſteht, oder fie müſſen getödtet werden. Da aber nicht überall Eis— 
keller zu Gebote ftehen, die Luft in denfelben auch immer feucht ift, 
was bei einem längeren Aufbewahren der Cocons der Seide fchäb- 
lich wäre, fo werden die Puppen gewöhnlich getödtet. Das Tödten 
wurde früher auf verfchiedene Art vorgenommen, bald durch Ein- 
bringen derfelben in einen heißen Badofen, bald vermittelft Dampf, 
bald vermittelft verjchiedener Gasarten, durch welche die Lebengfä- 
higfeit der Puppe vernichtet wurde. Das Tödten im Badofen war 
das beliebtefte, aber auch das gefährlichfte Mittel, denn es läßt fich 
dabei nie genau der nöthige Temperaturgrad herftellen. War der 
Badofen zu heiß, fo waren die Cocond dem Verbrennen ausgeſetzt, 
jo daß die Seide dann beim Haspeln jehr oft brach; war aber die 
Temperatur nicht hoch genug, fo wurden die Puppen nicht volljtän- 
dig getödtet, ed Famen dann immer fpäter bald mehr, bald weniger 
Schmetterlinge zum Vorſchein, wodurd man wieder in Schaden 
fam. Das zweite Mittel, das Tödten mittelft Dampfes , hatte wies 
der mandye Nachtheile.. Dem Verbrennen ward die Seide dabei 
allerdings nicht ausgejegt, dagegen zerplagte eine Menge Puppen in 
den Eocond und verunreinigten dadurch das Innere derfelben. Beim 
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Abhaspeln warb die Seide in Folge defien glanzlos, verlor an Nerv 
und ward werthlofer, außerdem daß fie an den verunreinigten Gtel- 
len gerne brach. Das Tödten vermittelft Anwendung von Gasarten, 
wozu man vorzüglich Schwefeldämpfe, Chlorgas 1. nahm, zeigte 
fi) immer unficher. Die Puppen, welche gegen verborbene Luft viel 
weniger empfindlich find als die Raupen, da fie jehr wenig Luft zu 
ihrem Lebensunterhalt brauchen, ertrugen oft ein ſehr langes Ber- 
weilen in jenen Gasarten, und wurden blos betäubt. Kommen bie 
Eocons nachher wieder in die frifche Luft, fo erholten fih die Pup— 
pen von ihrer Betäubung und es erfolgte oft noch die Entwidlung, 
wenn auch nur von unvollflommenen Schmetterlingen, wodurch wie— 
der derfelbe Schaden entftand. Diefe Uebelftände veranlaßten ſchon 
lange alle rationellen Seidenzüchter darauf zu denfen, ein Mittel zu 
finden, wodurch die Puppen ficher und ohne alle Nachtheile für die 
Seide getöbtet werben könnten. Im 9. 1841 fuchte Herr Mögling 
die in Rottenburg in Würtenberg gewonnenen Cocons mittelft hei— 
Ser Luftftrömungen auszutrodnen und fomit die Puppen darin zu 
tödten. Es gelang ihm dieß vollfommen. (Bergl. ©. 473 u. Polyt. J. 
81. B. ©. 318.) Er brachte nämlich die zum Abhaspeln bejtimm- 
ten Cocons in das in der Nauperei zu Rottenburg befindliche Brut- 
zimmer, welches mittelft Zuftheizung erwärmt wird. In der Dede 
des Zimmers ließ er in jeder Ede eine, alſo im Ganzen vier ble— 
cherne Luftabzugsröhren anbringen und fteigerte die Temperatur bis 
auf 45° R., während durch die Abzugsröhren die Luft fortwährend 
aus dem Zimmer abzog. Durch ein an der Heizkammer angebrach— 
tes Windrad wurde der Ruftzug noch mehr gefteigert. Nach Verlauf 
von zwei Stunden waren die Cocons volllommen ausgetrodnet, und 
die Seide hatte nicht die mindefte nachtheilige Veränderung erlitten. 
Beim Abhaspeln glaubte Herr Mögling bemerkt zu haben, daß die 
Seide viel beffer ablaufe als dies bei Cocons, deren Puppen entweder 
gar nicht oder auf eine der vorerwähnten Arten getöbtet wurden, ber 
Fall war. Es wurde fomit ein Mittel gefunden, die Puppen auf eine 
Art zu tödten, bei welder man feines Erfolges ganz ficher und bei 
welcher für die Seide gar nichts zu befürchten ift. Die Cocons, welche 
Herr Mögling 1841 zu Hohenheim produzirte, brachte er im friſchen 
Zuftande in die Abhaspelungsanftalt nach Rottenburg und tödtete bie 
Puppen darin auf oberwähnte Art, nur daß er das Windrad nicht 
mehr treiben ließ, weil die warme Luft von felbft auffteigt und beim 
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langſamen Auffteigen mehr Feuchtigkeit aus den Cocons abführt. Er 
war mit dem Erfolge ganz wohl zufrieden. In allen größeren, nach 
den neueften Spitemen eingerichteten Seidenraupereien befinden ſich 


eigene, vermittelft heißer Luft. heisbare Brutzimmer, fo daß die Aus- . 


führung diefer Methode darin ganz leicht ift. Da aber noch zu we- 
nige derartige Seidenraupereien in unferem Baterlande beftehen, und 
die meiften Seidenzüchter von Rottenburg zu entfernt wohnen, ale 
daß fie ihre Gocons lieber hinſchicken und dafelbft die Puppen erft 
tödten laffen könnten, jo fchlägt Herr Mögling den Seidenzüchtern, 
welche im Falle find, vor der Berfendung in die Abhaspelungs-An- 
ftalten das Tödtungsverfahren bei ihren Cocons anwenden zu müfs 
fen, folgenden Apparat, der je nach Bedürfniß größer oder Fleiner 
gemacht werden fann, vor. Der Apparat befteht aus einem je nad) 
. Bebürfnig größeren oder Heineren Kanonenofen , über den, wie bei 
jeder andern Luftheizung, von Baditeinen ein Mantel gebaut ift, fo 
daß fich zwifchen Ofen und Mantel eine Heizkammer bildet. Diele . 
bat unten am Boden eine Deffnung zum Ginftrömen der falten 
Luft und ift durch ein Gewölbe von Backſteinen gededt, weldyes in 
der Mitte eine Deffnung hat, durch welche die warme Luft in einen 
darüber befindlichen. hölzernen Kaften einftrömt, der zur Aufnahme 
der Cocons mit den zu tödtenden Puppen beftimmt ift. Um das Aus— 
ftrömen der warmen Luft aus der Heizfammer in den- Goconsfaften 
während der Zeit zu verhindern , in welcher die Getödteten herand- 
genommen und durd; frifche erjegt werden, ift dazwiſchen ein Scies 
ber angebracht, welcher wohl am beften von Blech zu verfertigen: ift 
und die Luft vollfommen abjchließt. Der Kaften hat einen fiebför- 
migen Boden, welcher das Herunterfallen von Cocons in die Heiz 
fammter verhindern ſoll, und der Dedel des Kaftend hat in jeinen 
Eden Abzugsröhren, durd; welche die warme Luft, nachdem fie die 
Cocons durchzogen bat, entweicht. Endlich ift auch im Kaften ein 
kleines, gut verfittetes Fenfter angebracht, hinter welchem ein Ther- 
mometer hängt, fo daß man von Außen immer die Temperatur im 
Kaften beobachten fann. Die Cocons werden in Lagen von 2 Höhe 
in den Kaften gebracht ; immer zwifchen zwei Lagen von Cocons 
muß ein. leerer Raum von 3 Höhe fein. Um dies zu bewerkftelli- 
gen, nimmt man am beften Rahmen, die gerade in den Kaften ein: 
paſſen und mit Neben überzogen find, deren Maſchen die Weite von 


ungefähr */, Duadratzoll haben. Auf dieſe Rahmen werden dann 
Seidenzucht. | 32 
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die Cocons gelegt. Ein Apparat, in. welchem immer 100 Pfd. Co— 
cons auf einmal dem Tödten der Puppen -ausgefegt werben follen, 
muß fölgende Größe, haben. Ein Kanonenofen von 2'/,‘ Höhe und 
1°/,‘ Dide fol von einer Heizfammer umgeben werben , welde im 
Lichten 3° breit und 4 hoch ift. Auf diefer Heizfammer foll der 
hölzerne Kaften figen, der eine Höhe von. 4’ ‚erhalten, deffen Grund- 
fläche fich aber nad) der der Heizfammer richten muß. Um die Bup- 
pen zu tödten, wird der Ofen ftarf geheizt, der untere Schieber an 

der Oeffnung zum Einfttömen der Falten Luft geöffnet, dagegen der 
obere Schieber gefchlofien , hierauf der Kaften mit Cocons angefüllt 
und der Dedel desfelben aufgefegt. So wie man glaubt, daß die 
Temperatur in der Heijfammer den nöthigen Grad erreicht hat, 
wird der obere Schieber geöffnet. Durch das Fenſter am Kaſten be- 
merkt man num bald, ob die Temperatur den gehörigen Grad erreicht 

- hat. Iſt die Temperatur zu nieder, fo muß nachgeſchürrt werben, ift 
fie aber zu hoch, jo wird das Nachſchürren unterlaffen. Iſt die Luft 
mit einem Wärmegrad von 45° R. zwei Stunden lang durch den 
Kaften geftrömt, jo find die Puppen getödtet, was man daran er: 
fennt, daß man in dem Kaften fein Geräufch mehr- hört. Diefer 
Apparat des genialen Mögling ift fehr einfady , wenig Foftipielig, 
erfüllt feinen Zwed vollkommen, und ift dort, wo die jährliche Pro- 
duftion von Cocons das Duantum von 100 Pfund überfteigt, ehr 
zu empfehlen. 

Wie bereits bemerkt, befigt die Provinz Brandenburg eine be 
deutende Anzahl alter Maulbeerbäume aus der Zeit Könige Fried 
rich I, welche von Edjullehrern und Landleuten zur Seidenraupen- 
zucht verwendet werden." Im Jahre 1841 gewannen dortjelbft 366 
Bamilien 2000 Pd. Seide, im Werthe von ungefähr 20,000 fl. Rh. 
Es entfiel ſomit' durchfchnittlich ein Nebenverdienft von mehr als 
900 fl. für eine jede diefer Kamilien, und zwar ohne große Geld» 
opfer und für einige Wochen verwendeter Mühe. Im Jahre 1841 
belief jid nad) Mögling der Bedarf der Zollvereinsftaaten auf: 

13,681 Ctr. Rohfeide im Werthe von fl. Rh. 16,417,200 — 
1,921 „° gefärbter Eeive „ EI 3,073,600 — 
2,629 „  Seidenwaaren „ ur A 5,258,000 — 
1,929 „ mit Seide gemifchter Waaren „ 1,929,000 — 

20,160 Etr. Seide u. Seidenftoffe im Werthe fl. -26,677,800 — 

wobei die Preife noch jehr mäßig gehalten erfcheinen. 
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Die — des Vereines zur Beförderung des Gewerb⸗ 
fleißes in Preußen 1842, 2. Lief. und aus derſelben das Polyt. J. 85. B. 
©. 331, enthalten einen ſehr intereſſanten Aufſatz über das Spulen, 
Doubliren, Zwirnen und Haspeln der Rohfeide, von Nottebohm, worin 
ein Auszug aus A. Ure's Dictionary über dieſe Gegenftände mit Ab- 
bildungen der betreffenden Mafchinen enthalten ift. 

Der kaiſ. ruſſiſche Staatsrath Maslow befuchte 1842 ald Abge⸗ 
orbneter der Landwirthichafts-Gejellichaft in Moskau und der freien 
öfonomifchen Gefellichaft in Petersburg die fechfte Berfammlung deut: 
fcher Lande und Forftwirthe in Stuttgart, umd legte mehrere Sorten 


mitgebrachter rufliicher Cocons vor, welche, nad Mögling, theilweife - - - 


in einem recht befriedigenden Zuftande waren. Gegenwärtig beftehen 
in Rußland bedeutende wohleingerichtete Seiden-Etabliffements, welche 
einheimijches Erzeugniß verarbeiten, und durch die Fürforge der Res 


gierung hebt fid) die Seidenfultur, bejonders in Südrußland, immer - 


mehr und mehr, fo daß aud) diefer Staat mit der Zeit feine Seide vom 
Auslande zu beziehen nöthig haben dürfte. 

In Frankreich machte die Seidenzucht bis 1842 fortwährend 
bedeutende Fortſchritte, theild rücjichtlich der Berbefferung der Metho⸗ 
den in den Gegenden, wo die Seivenkultur alt und allgemein verbrei⸗ 
tet war, theils in ihrer Ausbreitung in andern Provinzen, wo fie einft 
betrieben , aber aufgegeben oder gar nie betrieben worden war. Frank 
reich produzirte bis 1842 für 150 bis 200 Millionen Franken roher 
Seide und dazu führte ed noch für ungefähr 60 Millionen frember 
Seide ein. Seide blieb das einzige Produkt ‚ das von der Konkurrenz 
der Erzeugung nichts zu fürchten hatte, denn der Verbrauch dehnte ſich 
in demſelben Maße aus und jchien einer ganz unbeichränften Zunahme 
fähig zu fein. In der Umgegend von-Bordeaur, wo ehedem feine Seide 
gewonnen worden iſt, pflanzte man in den legten Jahren 500,000 
Manlbeerbäume, und in.den Landes legte die Gefellfchaft von Arrachin 
eine Pflanzung von 300,000 Maulbeerbäumen und eine Prlänzichule 
von 200,000 an. Die unvortheilbaften Zuftände, unter welchen die 
Weinkultur von Bordeaur litt, bildete einen mächtigen Hebel die Seis 
denfultur zu befördern, indem im Allgemeinen beiden diejelben Orts— 
verhältniffe zuträglich find. In der Bretagne fing man aud) Maulbeer: 
bäume zu pflanzen an, und hoffte dadurch einen Erjag für die Durch 
Mafchinenjpinnerei gänzlich ruinirte Handjpinnerei des Flachſes zu 
finden, da nächit diefer die Seidenkultur am meiften weibliche Arbeit 
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erfordert und ſie weit beſſer lohnt als Spinnerei, obgleich ſie keine das 
ganze Jahr dauernde Beſchaͤftigung darbietet. In den Provinzen, wo 
die Seidenfultur nicht vorhanden war, ward fie immer zuerft von gro- 
fen Gutsbefigern eingeführt, welche fich die neueften Methoden aneig- 
neten, und verbreitete fi) nad) und nach unter den beften Erfolgen des 
Gedeihend. Die große Schwierigkeit der Einführung beruhte, jo wie 
überall, nicht in der Produftion der Seide jelbft, fondern in dem Ab- 
haspeln der gewonnenen Cocons; denn fo lange der Seidenraupen- 
züchter feine gewonnenen Cocons felbft abhaspelte, gefchah dieß fchlecht 
und mit unverhäftnißmäßigen Koften, während er noch am Ende bie 
größte Mühe hatte, das Produft abzufegen, weil Fabrifanten nicht 
gerne mit Eleinen Partien zu thun Haben, fondern Ballen von 1 Eir. 
- völlig gleichförmiger Seide verlangen. Daher bildeten die Departe⸗ 
ments gemeinfchaftliche Abhaspel-Anftalten,, in welchen die Eocond 
gekauft, fortirt und abgehaspelt wurden, und dieß war und ift Das 
einzige Mittel, dem Produkt feinen wahren Werth; zu geben. Die Ten: 
denz der Seidenzüchter ging dahin , die drei Hauptziweige ihrer Indus 
ftrie, die Maulbeerbaumzucht und Gewinnung des Laubes, die Seiden- 
taupenzucht, dann die Abhaspelung der Eocons zu trennen, was noth- 
wendig zu der größten Vollkommenheit jedes dieſer drei Zweige zu füh— 
ren geeignet ift; aber dieß kann nur in dem Verhältniß gejchehen , als 
diefe Induftrie in einem Diftrikte allgemein wird, damit die Konfurreng 
den Gewinn möglichft gleich unter Alle vertheile. 1842 berechnete man 
den Verkaufswerth von 100 Kilog. Laubes auf 10 bis 12 Franfen, 
und dieß war ein fo guter Ertrag, daß in den Theilen von Franfreid, 
wo der Laubverkauf allgemein ift, die Heftare von Maulbeerbaum- 
Anlagen in vollem Ertrage um 8,000 bi8 10,000 Franken verkauft 
wurde. Die wiffenjchaftliche Art, mit der die neuen Seidenzüchter ver- 
fuhren, bildete einen großen Kontraft mit der nachläffigen Routine im 
Süden. Die Art der Bäume, ihr Beſchneiden, ihre Düngung, die Art 
wie das Laub abgenommen wurde, die Behandlung der Schmetterling- 
Eier, die Fütterung der Raupen in jeder Altersperiode, das Schneiden 
des Laubes, die Reinigung der Hürden, die Heizung der Rauperei— 
Lokalität, die Krankheiten der Raupen , die Bedingungen des Einfpin- 
nens, dad Tödten der Puppen, und mehr als Alles, das Abhaspeln, 
waren Gegenftände zahllofer Beobachtungen, und das Reſultat im 
Ganzen, dag fhon 1842 Raupereien nad den beften 
Methoden mit demjelben Laub-Öuantum die dop 
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" pelte Quantität Seide lieferten, als die gewöhn- 
lihen Seidenzüchter im Süden erhielten, und daß 
die Koften jehr reichlich erfegt wurden. (Vergl. A. Allg. Ztg. 1842.) 

In der allgemeinen Berfammlung der Societe sericicole am 
44. Dez. 1842 in Paris trug der Sekretär derfelben, F. de Boullenoig, 
nachſtehenden Rechenichaftsbericht über die Erjcheinungen im Gebiete 
der Seidenzucht Franfreiche vor. „Eingedenk des Zwedes, den wir 
und vorausgejegt haben, wollen wir ein Bild von den Ereigniffen im 
Gebiete der Seidenzucht vom I. 1842 zu entwerfen verfuchen. Durch 
- Beftftellung der wichtigften Thatfachen, durch Beobachtung der interef- 
fanteften Erfcheinungen, durch Angabe der zuverläßigften Erfahrungen 
und durch darauf begründete Lehrfäge befam unfere Gefellfchaft einigen 
Einfluß auf,die Fortfchritte der Seideninduftrie , und bildet jetzt einen 
Gentralpunft, um den fich die theuerften Interefien diefer Induftrie 
fammeln. Der Aufihwung der Maufbeerbaum-. und Seidenfultur in 
Frankreich geht feinen regelmäßigen Gang. Die Fortfchritte 
diefer Kultur übertreffen alle Erwartungen, befon- » 
ders im mittleren und nördlichen Frankreich. Ueber die Refultate im 
Süden konnte man nicht zweifelhaft fein, da biefer feine alten und 
großartigen Maulbeerpflanzungen, lange und alte Erfahrung über die _ 
Erziehung der Seidenraupen, eine Menge ausgezeichneter Männer mit : 
fharfem Berftande und lebhafter Phantafte zum Voraus hatte. Hier. 
reichte ein bloßer Anftoß aus, um der Eeideninduftrie neues Leben zu 
geben. Der Süden war in diefer Beziehung mit einer werthvollen Erz 
grube zu vergleichen, deren reichfte Adern nicht gehörig ausgebeutet 
wurden, die Befiger diefer Gruben haben aber jeht die neuen Schätze 
entdedt , welche fie daraus ziehen fünnen. An der Spige aller Seiden- 
raupereien , welche fowohl im Gentrum als im Norden Frankreichs die 
Aufmerkfamfeit auf fich ziehen, ftehen immer die Bergeries de Senart. 
- Bon da ging die Verbreitung und Verbefferung der Seidenkfultur aus, 
dort zeigen fich jedes Jahre neue Fortichritte. Camille Beauvais, der 
unermüdliche Forfcher, erfüllt immer feine höhere Beftimmung, es gibt 
feinen Gegenftand der Induftrie, der für ihm nicht Gegenftand feiner 
unausgefegten Anftrengungen umd fortwährender Verſuche wäre; da er 
aber mit feinem geiftigen Feuer die Klugheit der Ueberlegung gepaart 
hat, fo hört man nie, daß er fich übereile, und Berfuche ohne Refultate 
oder unvoltftändige Beobachtungen mittheile. Da er die Ueberzeugung 
hat, aͤhnliche Bekanntmachungen bringen blos Verwirrung und Un- 
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ficherheit in die Wiffenihaft, fo hat er es ſich zum feften Grundfage 
gemacht , immer nur Erſcheinungen befannt zu machen, welche bei ge- 
wiffenhafter Unterfuchung fi) bewährt haben, und längere Zeit wieder: 
holt wurden. So machte er uns verfloffenes Jahr mit feinen zwec— 
mäßigen Unterfuchungen über die Austrocknung der Puppen vermittelft 
warmer Luftftröme, und mit feinen’ Rejultaten über das Brennen ver 
Mauldeerbäume befannt. Diefes Jahr finden Sie in den Jahrbüchern 
das Refultat feiner Erfahrungen über verjchiedene Arten von Seiden: 
vaupen, über das Beziehen der Maulbeerpflanzgen, und über einige 
BVerbefferungen in der Abhaspelung. Sie wiffen, welchen Einfluß das 
Beifpiel von Camille Beauvais auf die übrigen Seidenzüchter gehabt 
hat. Die neueren Eeidenzüchter begnügen ſich nicht damit, Maulbeer— 
bäume zu pflanzen, und Eeidenraupen zu erziehen, die meiften beftreben 
ſich, verfchiedene Parthien der Seideninduſtrie zu verbeſſern; von die; 
ſem Zufammenwirfen, intelligenter. Männer werden glüdliche Refultate 
‚ „für die Seidenfultur ausgehen. Unter den wichtigften Ereigniffen dieſes 
« Jahres, welche zu unferer Kenntniß gefommen find, beeilen wir ung, 
Ihnen den Verfuch mitzutheilen, welchen unfer ehrenwerther Kollege 
Bernier, Grundbefigerund Seidenzüchter zu Barenne-Saint-Maur, bei 
Paris, mit der Spinnhütte von Davril gemacht hat. Sie erinnern ſich 
noch diefer Epinnhütte, welche in den allgemeinen Verfammlungen und 
‚ Inden Jahrbüchern bejprochen worden ift; Davril hatte fie anfänglich 
jo Eonftruirt, daß unter jeder gewöhnlichen Hürde noch eine zweite und 
dritte je in Diftanz von 1’ — 1"/, Zoll angebracht waren. Die Hürden 


* beſtehen aus Heinen Staͤngchen von weißem Holz, welche ſo überein— 


ander gelegt ſind, daß ſie lauter dreieckige Löcher bilden. In dieſen ſoll⸗ 
ten die Raupen ihre Kokons ſpinnen, ſie kommen dahin vermittelſt einer 
Art von Leitern, welche ebenfalls von ſolchen weißen Stäben gemacht 
waren, und welche man wie die übrigen Spinngerüſte erſt unmittelbar 
vor dem Auffteigen der Raupen anbrachte. Diefer Entwurf enthielt den 
Keim einer geiftvollen Idee, aber er war zu fomplicirt und namentlich) 
zu theuer. Die Seidenzuchtgefellihaft nahm ihn deßhalb nur mit einem . 

gewiſſen Rüdhalt auf, und empfahl dem Erfinder, feinen Apparat von 
Neuem zu ftudieren, und Verfuche damit anzujtellen. Davril that dieß 
mit vielem Eifer und einer fehr lobenswerthen Aufopferung. Der Er- 
folg belohnte feine Beftrebungen vollfommen. Gr hatte den glüdlichen 
Einfall, die zweite Hürde- zu entfernen, und eine Spinnhütte aus den 
gewöhnlichen Hürden vermittelft feiner weißen Stäbe und dreiedigen 
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Definungen zu machen. Die unteren Hürden tragen bie Raupen, die 
oberen dagegen geben ihnen im Augenblid des Auffteigens hinläng- 
lichen Raum, um ihre Kokons zu ſpinnen, und zwar noch mehr.; 
denn die oberen können etwa bie doppelte Menge Raupen aufneh— 
men. Die Leitern des erften Projeftes wurden natürlich beibehalten, 
fie haben die Breite der Hürden; man bringt 4 — 5 an, je nad) 
der Länge der Hürden. Cie erleichtern den Raupen das Auffteigen 
ungemein, und. nehmen fehr wenig Raum ein, fig unterbrechen den 
Luftzug bei weitem nicht fo ſehr wie jede andere Art von Spinn- 
. bhütten, man fann fie fehr leicht handhaben, und, was ſehr wichtig 
ift, fie laffen fich ſehr ſchnell und leicht aufftellen vwermittelft fehr 
einfacher beweglicher Stifte. Ein. Apparat mag aber noch fo finn- 
reich fein, man mag eine noch fo gute Meinung von der Konftruftion 
diefes Apparates haben, jo reicht dieß doch bei einer induftriellen 
Unternehmung nicht aus, fondern man muß auch dur Werfuche 


namentlich im Großen eine Garantie für feinen praftifchen Werth‘ B 


haben. Diefe Unterfuchung ftellte Bernier an.” 

„Bernier begann im Jahre 1836 Maulbeerpflanzungen auf dem 
höchften Punkt der Halbinfel, welche die Marne zwiſchen Saint-Maur, 
Ehampigny und Kreteil bildet, anzulegen, feine Pflanzung umfaßt 
10 Heftard Land mit 3,200 veredelten Buſchbaͤumen und Hodftäm- 
men. Der Boden befteht aus angeſchwemmtem leichten und fandigen 
Lande. Der außerordentlich mürbe Boden ift im Winter dem Waf- 
fer ſehr zugänglich, da Waffer durchfließt, im Sommer hält er vers 
mittelft jeiner Behandlung jo viel. Feuchtigkeit, daß die Vegetation 
ſehr begünftigt wird. Die Pflanzungen laſſen in Beziehung auf Kraft 
und Schönheit nichts zu wünfchen übrig. Die Hede von wilden 
Maulbeerbäumchen,, welche fein Gut auf eine Länge von 14,000 
Meter umgibt, und welche eine jehr beträchtliche Futtermaſſe abwirft, 
erregt die Bewunderung aller derer, welche fie ſehen. Im Laufe dies 
ſes Jahres erbaute Bernier eine NRauperei von 30 Meter Ränge, 
8 Meter Breite und 6 Meter Höhe: Es zeigte fi bier die paſ— 
fendfte Gelegenheit, das Syftem von Davril anzumenden. Beim Be- 
ginne ded Frühjahrs war die Rauperei fertig, und die neuen Hür— 
den mit Spinnhütten aufgeftellt: Bernier erzog die Raupen von un 
- gefähr 8 Loth Eiern, die Raupen fliegen fehr leicht auf, und ver- 
fertigten ihre Cocons innerhalb der Stäbe mit der größten Leichtig- 
feit. Die Cocons waren fehr gut placirt, und es fanden fich jehr 
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wenige Doppelcocons. Die Ernte ging viel leichter und ſchneller vor 
fih, al® bei allen andern Arten von Spinnhütten, denn man darf 
nur die Finger zwifchen die Stäbe bringen, um die Cocons wegzus 
nehmen, bei jeder Bewegung des Armes hat man eine ganze Handvoll. 

Wir haben bie Eeidenrauperei von Bernier, ald die Raupen 
gerade aufftiegen, und zur Zeit der Ernte befucht, wir habem uns von 
dieſen Thatfachen überzeugt, ‘was uns mehrere unierer Kollegen, 
Camille Beauvais, Watton und v. Tillancourt bezeugen werben. 
Wir nehmen durchaus feinen Anftand, den neuen Apparat dem 
Nachdenken der Männer des Fortfchritts zu empfehlen, fie werben 
darin eine wirkliche Verbefferung finden, Die unferer Anficht nach 
um fo beherzigenswerther ift, al8 die Spinnhüiten aus Birkenreifig 
oder die mit den Hürden feſt verbundenen, viel beſſer find, als die 
abgefonderten Spinnhütten, in welche manche Leute immer. noch ihre 
Raupen zum Spinnen bringen wollen. Es ift augenjcheinlich, und 
"wir hatten ſchon oft Gelegenheit zu bemerken, daß es nicht auf den 
in diefer Induftrie mehr oder minder gefchidten Menfchen, jondern 
immer auf den fichern Inftinkt des Thieres anfommt, den Augen: 
blid zu treffen, in welchem die Raupen die Blätter ohne Rückkehr 
verlaffen wollen, um aufzufteigen und ihre Gocond zu jpinnen. 
Bernier wird Ihnen das Detail über die Konftruftion des Davril’ 
ihen Apparates und über den Koftenpunft geben, der unbedeutender 

ift, ald der des Syſtemes, weldyes zu Bergeried eingeführt ift. 

Um die Seidenzüchter in den Stand zu fegen,, durch Verſuche mit 
den neuen Spinnhütten für ihre nächfte Zucht felbjt zu prüfen, werden 
wir eine genaue Beichreibung mit einer erflärenden Zeichnung folgen 
laſſen. Bereits haben mehrere Seivenzüchter verfucht, für die Hürden, 
welche die Raupen tragen follen, die Weidengeflechte zu erfegen. Nan— 
cey, ehemaliger General-Sefretär des Departements Seine und Marne, 
fchrieb uns über diefen Gegenftand, er habe fich jehr gut dabei befuns 
den, entzweigeipaltene eichene Latten anzuwenden, und mit einem 
Bündel diefer Latten, welches zu Melun 1 Fr. Fofte, 8 Weidenhürden 
von 2 Meter Länge und ?/, Meter Breite, erfegt, und zwar mit gro— 
Ber Erjparniß, indem ihn ein Weidengeflechte °/,, Fr. koſte. Nancey 
behauptet, mit dieſen Latten mache man beſſere, gleichere und regel: 
mäßigere Lager als mit den Weidengeflechten, fie laſſen ſich leichter reis - 
nigen-und jeien foliver. Er ift der Anficht, wenn man darunter und 
dazwifchen Feine Lattenſtücke anbringe, fo Daß es vieredige Abtheilun- 
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gen gebe, fo könnte man den Raupen eine bequeme und ſichere Ge— 
fegenheit verichaffen fich einzufpinnen ; von diefer Anficht ift es’ nur 
ein Schritt weiter zu dem Spfteme von Davril. Wenn Nancey in 
diefer Beziehung Verſuche anftellen wollte, fo wird er ſich überzeus 
gen, daß die Dreiede des Davril viel beffer find, als die Rattenftüd- 
chen, und daß die länglichten und dreiedigen Zellen für die Raupen. 
zum Ginfpinnen viel befier find, als die vieredigen Abtheilungen, in 
welchen ſich die Raupen weniger leicht placiren können, und in wel- 
chen die Gocongernte viel fhwieriger und langweiliger ift. Nancey 
‚machte auch Verſuche mit Leinwandgeftellen, er erflärt aber, daß er, 
damit nicht zufrieden, fie wieder, aufgegeben habe. 

Die Beftrebungen der Gegenden, in welchen erft in neuefter Zeit 
die Seidenzucht eingeführt wurde, müfjen ihre Aufmerkjamfeit haupt: 
fächlich auf das Abhaspeln der Cocons verwenden, denn es reicht 
nicht hin, Produkte zu erhalten, fondern man muß auch einen Bor- 
theil daraus ziehen, ohne Abhaspelungs-Anftalt ift dieß bei der Sei- 
denzucht aber unmöglich. Man follte nicht nur Arbeiterinen bilden, 
fondern auch die alten Haspel zu verbeffern ſuchen, welche bis jet 
ganz vernachläffigt wurden, was in einer Zeit, im welcher die me- 
chaniſche Kraft das. äußere Ausfehen mander Induſtrie ganz ver: 
ändert hat, gewiß ſehr merkwürdig if. Man follte ein Mittel finden, 
die Geichidlichfeit und Handfertigfeit, welche fo ſchwer erlernt- 
werden, zu eriegen, da dieje dem Süden eine jo große Ueberlegen- 
heit gibt. Verfchiedene Syſteme wurden und nad) und nad) angebos 
ten. Zuerft befamen wir den. Haspel von Geffray, bei Gamille 
Beauvais aufgeftellt , dann den mit mechanifcher Kreuzung von 
Bourcier und Morel aus Yyon, hierauf.den von Robinet 
und Klair, zulegt den von Damon aus Viviers, ebenfalls. bei 
Beauvais aufgeftellt. Alle diefe Eyfteme hatten ihre Vertheidiger und 
ihre Gegner. Ohne bier über ihre Vor- oder Nachtheile ftreiten zu 
wollen, begnügen wir ung mit dem Ausfpruch, daß fie im Ganzen 
immer nur Dasjelbe wiedergaben, und diefelbe Manier hatten, wie 
die alten Häfpel, und mit Ausnahme der mechanischen Vorrichtung 
zur Berjchlingung der Fäden von Bourcier, welche unterdeflen von 
vielen nachgeahmt wurde, Feine neuen. Haupterfindungen der Art 
gemacht wurden, daß fie einen ernfthaften Einfluß auf die Abhaspe- 
fung gehabt hätten. Es blieb immer noch übrig, ein Syſtem zu er 
finden, welches der Majchine den größten Theil der Arbeit überlä ft, 
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und weniger Gefchidlichfeit von der. Auffeherin erfordert. Wir glau- 
- ben, Locatelli, ein Staliener, Ingenieur der Mechanik, hat dieſe Auf- 
gabe bei einem erft neuerdings von ihm erfundenen Haspel gelöft, 
und find der Anficht, diefer Haspel fei dazu beftimmt, eine förmliche 
Revolution im Gefchäfte des Abhaspelns Hervorzubringen. Locatelli 


Wwohnt ſchon lange zu Paris, wohin er im Jahre 1826 berufen 


wurde, um in den Dienft des K. Haufes zu treten; er ift Durch 
feine zahlreichen Entdeckungen und feine neuen äußerft geiftreichen 
Erfindungen fehr vortheilhaft befannt. Mit dem Haspel, welchen er 
gebaut hat, fann jede beliebige Perfon, wenn fie nur ein wenig 
Intelligenz hat, fogleic) haspeln. Die Manipulation des Fadenan— 
werfeng, welche bei den gewöhnlichen Haspeln fo viele Uebung.ver- 
langt, und weldje manche Arbeiterinen gar nie gut erlernen , wird 
vermittelſt eines ebenfo einfachen als finnreichen Bechers, in welchen 
man den Cocon wirft, außerordentlich leicht gemacht. Die Art der 
Berfchlingung, die Bewegung des Degens, weldyer die Seide auf 
dem Haspel vertheilt , find eben fo merhwürdig, mit einem Worte, 
der. Haspel ift fo gut ausgeführt, daß es nur eines leichten Stoßes, 
welcher mit dem Fuße beigebracht wird, bedarf, um ihm fo viel Ger 
ſchwindigkeit zu geben, als man winfcht. Alle einzelnen Stüde find 
entweder von Eifen oder von Kupfer und mit Mafchinen gemacht. 
- Locatelli hat für mehr als 100,000 Fr. Maſchinen gemacht, welche 
‚ einzig zu diefem Zwede beftimmt find, fo wie die Geſellſchaft, deren 
Mitglied er auch iſt, es wünfcht, Fünnen fie in wenigen Monaten 
mehrere taufend Haspel liefern. 

Sie wiffen wie mißtrauifch wir im Allgemeinen gegen ung ſelbſt, 
und wie vorſichtig wir in Beziehung auf jede neue Erfindung ſind. 
Hier aber kann man dem Zuge, welchen man in ſich fühlt, nicht 
widerſtehen, wenn man, nachdem man einige Augenblicke vor dem 
neuen Haspel geſeſſen iſt, einen Strang der ſchoͤnſten, nervigſten 
und abgerundetſten Seide, welche man ſehen faun, erhält. Wir waren 
unter den erſten, welche ven Haspel von Locatelli eingefehen und pro— 
birt haben , feitvem hat ocatelli mehrere Abhaspelungs - Anftalten des 
Südens befucht, und zahlreiche Proben fowohl mit feinem Haspel als 
auch mit der damit gewonnenen Seide öffentlich angeftellt, und wir 
haben die Nachricht, daß er überall zahlreiche Aufmunterungsprämien 
erhalten hat. Wir nennen hier die Namen von Martin und Perier, 
Beſitzer von Abhaspelungs-Anftalten zu Salle (Dep. Gard), Blanchon, 
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(Dep. Ardeche), Befiger einer großen Abhaspelungs - Anftalt und 
Zwirnerei, Yonguepan zu Vigon, Gautier zu Andupe, Goujon, Fabri- 
kant zu Lyon ꝛc. Sie werden in den Jahrbücern das Ausführlichfte 
in diefer Beziehung finden, aber bis dahin wollen wir Sie dringend 
einladen, fich in die Werkftätte von Locatelli, zu Charonne bei Paris, 
Strafe Saint-Germain, Nr. 44, zu verfügen, um fich. felbft von dem 
zu übergeugen , was wir hier gefagt haben, denn was Majchinen 
und Induſtrie betrifft, jo können alle Befchreibungen niemals einen 
Augenſchein von auch nur wenig Minuten erfegen. 

Locatelli ift aber nicht nur ein fehr geiftreicher Mechaniker, fon- 
dern hat auch noch in Beziehung auf Seide und die Bildung: des 
Cocons Alles ftudirt, fo daß er ſchon mehrere neue Methoden er: 
funden hat, fowohl für das Schlagen der friichen Gocons, als aud) 
für die Maceration und Vorbereitung der mehrere Jahre. alten Co— | 
cons, fie mögen in einem Zuftande ſein, in welchem fie wollen. Wir 
glauben, daß die verfchiedenen Mittel, welche er in diefer Beziehung 
vorgeichlagen hat, alle Aufmerkfamfeit verdienen. Sie werden in den 
Jahrbücheru eine Beichreibung davon finden. 

Welches Schidjal auch der Haspel und die Methoden von Lo- 
eatelli haben mögen, welche Verbefierungen man audy noch an den 
Maichinen und Haspelmethoden anbringen mag, fo darf man doc 
das nie aus dem Gefichte verlieren ,. daß das Haspeln nothwenbig 
fabrifmäßig betrieben, und deßhalb das Gefchäft ſich centralifiren, 
und alle Kräfte zufammengerafft werden müffen, um einen möglichft 
großen Aufſchwung zu bewirken, jowohl in Beziehung auf die Voll- 
fommenheit feiner Produkte als in Beziehung auf den Handel. Hier 
ift gerade. das unigefehrte Verhältnis des landwirthſchaftlichen Be— 
trieb8, welcher ſich nothwendig immer zu theilen beftreben muß. 

Mit dem Abhaspeln der Cocons fommt man in der That nicht 
aus, jondern man muß auch Rohfeive von einigen Belang vollfon- 
men regelmäßig und gleich gehaspelt, auf den Markt bringen; man 
muß Parthien von verſchiedener Stärke haben, je nad) dem Bedürf— 
niß diefer oder jener Fabrik; alles dieß kann man nur in Etablif- 
ſements erreichen, welche ganı fabrifmäßig. betrieben werben, und in 
welchen eine immerwährend thätige Aufficht geführt wird. Von dem 
Kapital, welcdes man ald Vorſchuß braudt, von den Handelsver⸗ 
bindungen, welde man anfnüpfen, und von dem ZJutrauen ber 
Fabrik, welches fie fich erwerben muß, will ich gar nicht Iprechen. 
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Es war der ‚glüdlichfte und im ntereffe der Seideninduftrie 
fruchtbarfte Gedanke, in den Departements, welche erft in neuefter 
Zeit die Seidenzucht einführten, daher noch feine Abhaspelungs-An- 

ftalten haben, und in welchen wenige Züchter Cocons genug- ernten, 

unm fie mit Vortheil felbft abhaspeln zu laſſen, gemeinfchaftliche Cen— 
tral-Abhaspelumgs-Anftalten zu grimben, welche den neuen Züchtern 
nicht nur einen fihern Abſatz fichern, jondern nod dazu die Mittel 
an die Hand geben, von Anfang an der Abhaspelung eine paſſende 
Richtung zu geben. 

Wir haben ſchon öfters Gelegenheit gehabt; Eie von dieſen 

Etabliffements, welche Ihrer vollen Aufmerkjamfeit werth find, zu 

unterhalten. Sie willen, es wurde zu Dijon die erfte allgemeine 
Abhaspelungs-Anſtalt gegründet. Ehre fei den Seivenzüchtern von 
Cote d'Or, welche diefes gute Beifpiel gegeben haben, voriges Jahr 
wurde ed von den Herren Bouton, Jouſſe, Guillaumin ꝛc. zu 
Chateaudun nachgeahmt, und diefes Jahr auf zwei ſehr wichtigen 
Punkten, zu Paris von den Herren v. Tillancourt, Hubert, v. Boul- 
lenois, Fournier, Wallon, Nancey, Adam ıc., und zu Cuiſery (Dep. 
Saone und Loire) durch Dalivoy, v. Pourilie, Bourcier ꝛc. Eine 
Gentral» Abhaspelungs - Anftalt ſollte im Departement Maine und 
Loire ebenfalld gegründet werden, da dort die Seidenproduftion 
einen namhaften Aufihwung nimmt; einige zufällige Umftände ha— 
- ben die Ausführung diefes Projektes, an defien Spige fi) die ehren- 
- wertheften Männer, wie 3. B. ver Präfident und. Vicepräfident der 
landwirthichaftlichen Geſellſchaft zu Saumur, die Herrn Sebile Auger 
und Karl Preſſak befinden, verhindert. Wir erwarten einen genauen 
Bericht von Darras über die Geſchäfte der Abhaspelungs-Anftalt zu 
Dijon im Jahre 1842, wir können Ihnen aber jegt ſchon fagen, 
daß die Refultate diefes Jahres ebenfo befriedigend find, wie die des 
vorigen Jahres. Sie finden in dem Berichte des Ferrier , welchem 
wir in Beziehung auf das Abhaspeln jchon jo viel verbanfen , und 
welcher fo glücklich ift, ven nüglichen Auftrag, welchen ihm der Mi⸗ 
niſter für Landwirthſchaft und Handel gegeben hat, fortzuſorgen, neue 


Notizen über die Abhaspelungs-Anſtalt zu Chateaudun. v. Pourville, 


Unterpraͤfekt von Luhans, deſſen Eifer für die Verbreitung der Sei- 
deninduſtrie jedes Jahr zu wachſen ſcheint, wird über die Abhaspe— 
lungs⸗Anſtalt von Cuiſery, welches ſich in ſeinem Bezirk findet, pre: 
chen, er hat deren Gründung mit aller Macht betrieben. 
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Was die Abhaspelungs-Anftalt zu Paris betrifft, fo wird Ih— 
nen v. Tillancourt von feinem Erfolge fprechen, auf den er ftolz fein 
darf, da er ein gutes Vorzeichen für die Zukunft ift, von den 
Hasplerinen, welche er gebildet hat, von den verfchiedenen Häspeln, 
welche er angewendet hat, von dem Seidenquantum , welches er er 
halten, dem guten Preis, um welchen diefe Seide verfauft wurde, 
nämlidh um 78, 80 — 82 Fr. das Kilogramm. Von Etwas wird 
v. Tillancourt aber nicht fprechen, nämlich von feinem wahrhaft be> 
wundernswürbigen Eifer, welchen ev diefer Unternehmung gewidmet, 
daß er feine perfönlichen Angelegenheiten vernachläßigt, um der Ab- 
- haspelungs-Anftalt nachzugehen, deren Direftion er mit fo viel Un- 
eigennügigfeit übernommen bat. Wir haben mit größter Sorgfalt - 
alle feine Arbeiten verfolgt, und wir müffen geftehen,- unfer Intereffe, 
das Intereffe der Induftrie, hätte feinen gefchidteren und intelligen- 
teren Händen anvertraut werden fünnen. v. Tillancourt fendete von 
ihm gehaspelte Seidenproben jur Ausftellung von Chalons an ber 
. Marne im Oftober d. Jahres, er erhielt eine filberne Verdienftmedaille. 

Schon lange befhäftigen wir uns mit der Theorie des Haspelng, 
und wir haben uns vorgenommen, die Grundfähe, welche uns bie 
beiten fcheinen,, befannt zu machen. Dieſes Jahr find wir von der 
Wichtigkeit diefer Principien noch mehr durchdrungen. 

Nahdem wir Tage lang in dem Gtabliffement auf den Einfät- 
ſchen Feldern geweien, und dort allen Operationen gefolgt find, . 
fonnten wir erft alle die von Meiftern gemachten Borfchriften begreis _ 
fen, welche theils die Auswahl der Cocons, theild die Kenntniß des 
Schlagens, theils die Gleichheit des Titres, theild das Anfnüpfen 
der Fadenenden , theild® das Zufammenlegen der Seide betreffen. 
Namentlich ift uns aber Far geworden, daß eine geichidte verftän- 
dige Aufficht, welche fich fortwährend über alle Gejchäfte erftredt, ein 
abiolut nothwendiges Bedürfniß ift; ohne dieſe Aufſicht 
tann feine Abhaspelungs-Anſtalt beſtehen. Das Etabliſ— 
ſement auf den Elyſäiſchen Feldern empfing eine zahlreiche Menge 
Beſuche, es ift dieß ein eben fo großer Vortheil, wie die Bequem: 
lichkeit für die Zufendung der Cocons. Seidenzüchter, Haspler, Seis 
denfabrifanten, Mitglieder gelehrter Gefellichaften,, alle wollten die 
erhaltenen Refultate fennen lernen. Die neue Abhaspelungs » Anftalt 
war für die Aufmunterungs-Geſellſchaft der Gewerbe ein Gegenftand 
ganz befonderer Aufmerkfamfeit , ſie fegte eine Kommiffion nieder, 
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um ihr darüber zu berichten. . d'Arcet hat fich vorgenommen ; eine 
Reihe von- Verſuchen von höchſtem Intereſſe über die verſchiedenen 
Eigenfchaften ver, Seide und über die Cocons darin vorzunehmen. 
Der fo werthvolle Beiftand wiffenfchaftlich gebilveter Männer , und 
die Belehrungen, weldye die Fabrikanten und gerne geben, wenn Sie 
die Eeide haspeln fehen wollen, die fie. nachher verarbeiten , müffen 
einen ‘großen Einfluß auf die Fortfchritte haben, und find ebenio 
viele Bürgfchaften für einen guten Erfolg. Der Präfekt für das 
Departement der Seine, Graf Rambuteau, drüdte ven Wunfch aus, 
das. neue Etabliffement in allem Detail kennen zu Ternen; er billigte 
Alles, was bis jet gefchhehen war. Der Handelsminifter Kat. eben- 
. falls feinen Beſuch für künftigen” Sommer zugefagt. -Außer den Gen- 
tral-Abhaspelungs-Anftalten wurden einige von Privatſeidenzüchtern 
für eigenen Gebrauch eingerichtet. Die erfte der Art war die von 
Gamille Beauvais zu Bergeries de Senart; fpäter gründete der 
Marquis Amelot zu Mivoye ebenfalls eine. Ferrier jagt in feinem 
Berichte von. der Errichtung von noch zwei andern; die erfte bei 
Marlio zu Berre unter Salmaife (Dep. Eote d'Or), die zweite bei 
Ratier zu Fay (Dep. Seine und Marne). Marlto haspelte 95 Ki- 
logramme weißer Seide, mit vier Beden ab. Die Arbeiten der Ab— 
haspelungs-Anftalt von Ratier find dieſes Jahr jo zu fagen blos 
Verſuche gewefen. Die Aufopferung des Natier für die Seidenindu- 
firie ift über alles Lob erhaben, denn während er zu Haufe eine 
Abhaspelungs - Anftalt einrichtete, nahm er zugleich bei der Parifer 
Gentral-Anftalt Aktien. 

Ferrier gibt in feinem Berichte fehr intereffante Notizen über 
die Abhaspelungs -Anftalt (Spinnerei) ded Marquid Amelot. Die 
ganze Seidenzucht:Anftalt, jo wie die Spinnerei ſteht ſeit zwei Jah— 
ren unter der fehr intelligenten Direktion eines ehemaligen Zöglinys 
von Camille. Beauvais, des v. Klanfel, weldyer ſich mit dem Marquis 
Amelot afjocirt hat. Die Seidenzuchtgeichäfte von Mivoye werden 
“ jedes Jahr beträchtliche. Ferrier fand in den Gtabliffements, welche 
er infpizirt hat, die Produfte im Allgemeinen tadellos. Er behartt 
auf der Anficht, daß es nothwendig fei, nicht‘ nur dieſe gute Eigen: 
Schaft zu erhalten, fondern fie auch noch möglichft billig durch große 
Sparjamfeit bei den Gorons zur liefern. Er gibt die Mafregeln an, 
feine Seide gut zu verfaufen, und ihren Werth gehörig zu fchägen. 
Die Rathſchlaͤge Ferriers gründen ſich auf die Erfahrung, er kann 
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deßhalb gewiß fein, daß Die jungen Epinnereibeftger fie mit Unge— 
duld erwarten. Wir befonderd waren ſehr glücklich, in unjerem 
Gtabliffement auf den Elyſäiſchen Feldern feinen Rath bemügen zu 
fonnen. 

Hier haben Sie das Wichtigfte über. die Spinnerei. Wir wol- 
(en jegt auf die Maulbeerpflanzungen und Seidenraupereien über- 
gehen. Aeußerſt günftig lauten alle Nachrichten namentlich aus den 
Departements des mittlern und nördlichen Frankreichs. Mehrere die 
fer Departements befuchte Brunet de la Orange im Auftrage des 
Minifterd des Handels und der Landwirthichaft. Der Eifer, die Auf: . 
opferung und die gewiffenhafte Genauigkeit unſers ehrenwerthen 
Kollegen ift Ihnen befannt. Sie wiffen, welches Bertrauen man ſei— 
nen Beobachtungen jchenfen darf. Er wird Sie von den neueren 
Fortichritten, welche er diejes Jahr ſowohl in Beziehung auf Mauls 
beerpflanzungen, als audy auf die Erziehung der Seidenraupen beob⸗ 
achtet hat, benachrichtigen. Die Reife des Brunet de la range er- 
ſtreckte ſich im 3. 1842 von Lille bis zu den Pyrenäen. Im Nor- 


den war er im Norddepartement, im Departement Aisne und der 


untern eine, im mittleren Franfceich war er in den Departements 
der Eure und Loire, im Loiret und Maine und Loire, endlich gegen 
Süden in den Departements der Gironde, Hoch- und Niederpyrenäen, 
Lot und Garonne und Gerd. 

Unter den von Brunet de la Orange bezeichneten Etabliſſe— 
ments ftehen oben an im Norbdepartement die von Taffin-PBeuvion, 
Baſchy, Karl und Duhayon ; im Aisne-Departement die von Til: 
lancourt; Romain, Buffiere, Lupin und Tiefaine; im untern Seine— 
Departement die vor dem älteren Dujardin, Desjobert; im Loiret- 
tepartement die des Marquis Amelot, Grandeffe, Brillantaid, Duenard, 
Ghavannes, Delamarre; im Eure: und Loiredepartement die des Guil- 
laumin, Bouton, Yaureau und Jouſſe; im Maine: und Loiredepar- 
tement Die des Grafen von Serran, Suaudeau, Teſſie de la Mothe, 
Lemoigne und der Frau von Rochquairie. Brunet de la Grange 
führt an, daß die Eeideninduftrie fchon lange in mehr ald 30 Ge— 
meinden eines Bezirks dieſes Departements, im Bezirf von Saumur, 
ganz einheimiſch ift. Er führt noch viele Btabliffements in den Des 
partements der untern Charente, der Charente und Gironde an. Er 

zeigt den hohen Werth der Eeidenzudt in den Weinbaugegenden, 
wo das fortwährende Sinfen der ehemaligen Produfte die Grund- 
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befiger nöthigt, neue landwirthichaftliche Induftriesweige aufzufuchen. 
Bruner de la Orange fpricht ſehr intereffant über die Maulbeer- 
pflanzungen in den Hoch: und Niederpprenäen, im Departement Lan: 
des, Gerd, Lot und Garonne. Am Schluffe feines Berichtes fagt er, 
die neuen Entdefungen, die er in-diefer Beziehung dieſes Jahr ge 
macht habe, zeigen aufs Klarfte, daß der Maulbeerbaum heutzutage 
im Weiten Franfreiche, und von der Nordgränze bis zur erften Kette 
der Pyrenäien fultivirt wird, daß ed nicht mehr einzelne mit mehr 
oder weniger Gefchid gemachte Verjuche find, welche in allen den 


- . Departements vorkommen , die ſich erft in neuerer Zeit auf Seiden- 


fultur geworfen haben, fondern ernftlihe und große, von flugen und 
geſchickten Landwirthen unter dem Schutze landwirthfchaftlicher und 
gewerblicher Vereine ftehende, und durch die Lofalbehörden unters 
- ftügte Unternehmungen find. 

Brunet de la range fündigt und einen Auffaß an, in wel 
chem er die. Zahl der Pflanzungen vom Jahre 1834 mit dem der 
Pflanzungen vom Jahre 1842 vergleicht. Er wird auf's Klarfte be 
weifen, daß er die Wahrheit gejagt hat. Wir hoffen diefe Ausarbei- 
tung den Jahrbüchern einverleiben zu können. 

Außer den Departements, weldye Brunet de fa Grange befucht 
hat, gibt e8 noch viele, weldye mit eben jo viel Erfolg die Seiden- 
fultur bei ſich einführen. Die äußerften gegen Nordoft find, der Nieder: 
rhein, Mofel- und Meurthevepartements , gegen Weiten das Departe- 
ment von Morbihan. Die Maulbeerbäume ded Daniel Köchlin zu 
Mühlhaufen am Niederrhein find immer noch ausgezeichnet ſchön. 
Zulius Bourcier, welcher fie dies Jahr gejehen hat, fchrieb ung, er 
fenne im Süden feine Pflanzungen, die eine fchönere Vegetation haben. 
» Die Hochftämme find ſchon 15 Jahre alt. Köchlin ift einer von den 
herrlichften Männern, welche ſich unaufhörlich mit der allgemeinen 
Wohlfahrt befchäftigen ; er.gibt einen Theil Blätter denjenigen von 
feinen Nachbarn, weldye Seidenraupen erziehen wollen. Seine Maul- 
beerbäume fönnen fchon das Futter für Raupen aus 40 Lorh Eiern 
liefern. Zuber Sohn, Ingold und Folter aus demſelben Departement, 
befchäftigen fich ebenfalls mit Erfolg mit der Seidenzucht, und einige 
andere Gutöbefiger machen e8 ihnen bereit nach. Der landwirthichafts 
liche und induftrielle Verein von Mühlhaufen hat fich bereits der Sache 
angenommen, er hat ſchon mehrere Preiſe für dieſe Verfuche ausgeſetzt, 
eine filberne und vier Bronzmedaillen find fürs Jahr 1843 ausgefept. 
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Im Mofeldepartement finden wir bei Met die Maulbeerpflanzungen 
und Seidenrauperei von Adam, einem Zöglinge von Camille Beauvais, 
einem unferer eifrigften Kollegen. Adam tft aud) Aktionär der Epin- 
nerei zu Paris, wohin er diejes Jahr 100 Kilogramme Cocons ges 
bracht hat. Die Cocons waren von erfter Dualität und kamen voll: 
fommen gut erhalten an. Die Unternehmungen Adams wurden von 
der f. Akademie zu Mep auch nad Verdienft gewürdigt. Lebegue, . 
‚Gutöbefiger zu Malpeville (Dep. Meurthe) hat ſchon einige Pflan- 
zungen gemacht, er will fie bedeutend vergrößern, da die Maulbeer- 
bäume bei ihm fo gut wie beinahe aller Orten in Frankreich fort: 
fommen. Sie werden die beharrliden Bemühungen des Oberft 
Francheville in Morbihan nicht vergefien haben. In einer Gegend, 
welche fo weit vom Mittelpunfte des Fortfchrittes entfernt ift, wird 
es vielleicht ſchwer halten, die Eeidenzudyt einheimifch zu machen : 
Francheville aber hat in der That das Verdienſt, das auffallenpfte 
Beifpiel davon zu geben, daß ed möglich ift, Maulbeerbäume zu er: 
ziehen und Seide zu produziren in Gegenden , welche man bis jeht 
für gang unpaffend dazu hielt. 

Im Innern Franfreihs ift das Departement Indre und Loire 
(die alte Touraine) das merfwürdigfte. Diefes fchöne Land, welches 
fhon mehrere Jahrhunderte im Befige der Seideninduftrie iſt, und 
das mit Paris ungefähr gleiches Klima hat, bildet fo zu fagen den 
Uebergang zwifchen den Departements, welche fchon feit langer Zeit 
die Seideninduftrie haben, und denen, welche fie erjt in neuefter Zeit 
bei fich einführen wollen. Die alten Pflanzungen werden dafelbft 
verjüngt oder erfeßt durdy junge, welche beffer geleitet werden ; die 
Vorurtheile, welche den Fortichritten der Seidenzucht und der Spin: 
nerei beinahe unmüberfteigliche Hinderniffe entgegenfegten, werden nad 
und nad) durch Einführung ratioriellerer Methoden zerftört. Der Prä- 
fett des Departements Indre und Loire, die landwirtbichaftliche Ge- 
fellfichaft von Tours, die aufgeflärteften und ehrenwertheften Män— 
ner ded Landes begünftigen diefe glüdliche Erneuerung , fie werden 
beftens unterftügt durch die eifrigen Bemühungen unſeres Kollegen 
v. Chavannes, welcher, wie Ihnen befannt ift, ‚für die Touraine 
befonders angeftellt ift. De Chavannes hat ſich ganz beſonders mit der 
Kultur des Maulbeerbaumes , diefer Grundlage der Seideninduftrie, 
abgegeben. Er ift Direktor einer Baumſchule, welche er im Departe- 


ment, zu Mettray bei Tours, gegründet bat, und macht fortwährend - 
Geitenzudt. 2 33 
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Berfuche. So eben erfcheint eine fehr intereffante Brofchüre von ihm, 
in welcher er die Refultate feiner Studien niedergelegt hat. Sie ift 
betitelt; Die Art und Weife, wie fih der Maulbeer— 
baum-im mittleren und nördlichen Frankreich erzie 
hen läßt. - Chavannes führt zuerft alles gewiffenhaft an, was er 
von andern über die Pflanzung, Pflege und den Schnitt der Maul: 
- beerbäume entnehmen Konnte; aber erft nachdem er deſſen Zwed- 
mäßigfeit erprobt hatte, gibt er das Verfahren an, weldyes ihm 
- immer gelungen ift, und er verfichert und, daß wenn man feine 
Vorſchriften nad) dem Buchftaben befolge, man in kurzer Zeit und 
mit wenig Koften eine Pflanzung habe, welche wenig zu wünſchen 
übrig laſſe. Wir find in dieſer Beziehung ganz feiner Anſicht, und 
feine Anleitung fcheint und der vollftändige Auszug aus allem dem 
zu fein, was bie jetzt jowohl im mittleren ald nördlichen Frankreich 
über Maulbeerbaumzucht gefchrieben wurde. Vorbereitungen find ges 
troffen, um zu Mettray großartige Seidenraupenzuchten auf Koften 
der Departemental-:Baumjchule zu machen. 

Unter den ausdgezeichnetiten Seidenzüchtern des Departements 
Indre und Loire müſſen wir fortwährend die Gräfin Villeneuve zu 
Ehenouceaur nennen. Ihre Zucht ift diefed Jahr vollkommen gelun- 
gen, und fie lobt nod immer ihre Spinnhütte. Der Erwähnung 
werth find die neuen Pflanzungen von Lefebre, k. Hofrath zu Paris, 
“zu PBont=de-Ruan bei Tours, ebenfo wie die bei dem Schloffe 
Beauvoir zu Apay-ſur-Cher, und die des Grafen Soriniere beim 
. Schloß Onpay. Soriniere ließ feine Bäume aus Anonay von Nicod 
fommen, welcher jchon eine große Zahl herrlicher Lieferungen für die 
Touraine beforgt hat. Nach dem Departement Indre und Loire 
haben wir dad Departement Vienne, in welchem NRobinet und Mil- 
let zuerft das Beifpiel mit Anpflanzung von Maulbeerbäumen und 
Erziehung von Seidenraupen gaben, wo fie jedes Jahr ihre Erfah- 
rungen erneuern. Ed haben ſich mehrere SeidenzudhtsAnftalten in der 
Nähe von Poitiers nach ihrem VBorgange gebildet; unter diefen zeich- 
net fi) Die ded Grafen Laftic aus, welche zu den fchönften Hoffnun- 
gen berechtigt. Im Departement Eher und Allier findet man mehrere 
Grundeigenthümer, welche fih mit Anpflanzung der Maulbeerbäume 
. abzugeben anfangen. Im Gherdepartement wollen wir die Frau 
Marquife von Nesle zu Marziere, und im Allierdepartement Farges 
von NRochefort zu Cerilly anführen. Die Jahrbücher der Landwirth— 
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ſchafts⸗Geſellſchaft dieſes letzteren Departements ſprechen für das In— 
tereſſe, welches man dort der Seideninduſtrie beilegt, öfters trifft 
man darin ganz gute Artikel. Die Bemühungen im Departement 
Saone und Loire, die Seidenzucht dafelbft einzuführen, wurden viels 
leicht bis jegt noch nicht genug gewürbigt. Pellorce machte den 
7. April 1842 im Namen einer Kommiffion, beftehend aus Mollin, 
Ehamborre, Bonne, Barraud und Deruffy, einen Bericht an die 
Geſellſchaft für Landwirthſchaft und andere Wiffenfchaften zu Macon. 
Es war darin nachgewieſen, daß 50 Grundbefiger des Departements 
ſich ſchon mit der Seideninduftrie befchäftigen und ungefähr 100,000. 
hochſtaͤmmige Maulbeerbäume und Buſchbäume befigen, ohne eine 
große Menge von Heden zu rechnen. Die Gefellichaft für Landwirth- 
fhaft und die Lofalbehörden muntern diefe Bemühungen ganz zwed- 
mäßig auf. Der fo aufgeflärte und mit dem Zeitgeift fortfchreitende - 
Präfeft Delmas ſah die Wichtigkeit der Seideninduftrie- wohl ein, 
- feine Bemühungen wurden im Bezirk von Louhans ganz befonders 
unterftügt durch den Unterpräfeften v. Pourville, welcher die Güte 
hatte, uns im Laufe diefes Jahres einen Bericht von größtem Ins 
tereffe zuzuſenden. 

Im Bezirke von Louhans find gegenwärtig ſchon 20,955 Mauls 
beerhochftämme, 13,940 Bufchbäume und 17,753 Metres lange Heden - 
gelegt. Mehrere Maulbeerbaum - Schulen find ebenfalls da entftan- 
den. v. Pourville führt die Maulbeerpflanzer und Seidenzüchter ſei— 
ned Bezirks namentlich auf, darunter. befinden fich in erfter Reihe, 
Dalivoy, Piquet-Delanoue, Petit-Jean, Boulon ,. Potton und Fraäu-⸗ 
fein Oudin, deren die Akademie von Macon den vergangenen April - 
ehrenwerthe Erwähnung gethan hat. Die Pflanzungen von Dalivoy 
fangen an Wichtigkeit zu befommen, v. Pourville ift erfreut, den 
Anftrengungen und dem Eifer dieſes Bürgers Gerechtigkeit wider 
fahren laffen zu fönnen, da diefer einer der eifrigften Beförderer der 
Seidenzucht ift, indem er aus feinen Baumfchulen Pflanzen oft unter 
dem gewöhnlichen Preiſe, ja manchmal umfonft abgibt. Ebenfo führt 
v. Bourville eine Frau Janot von Euifery an, welche mit großem 
Erfolg Seidenzucht treibe, dieſe hat unferer Gejellichaft ein Exrem . 
plar ihrer Jahrbücher ald Beweis der Anerfennung und Aufmuntes 
rung überfendet. Frau Janot gibt fih auch mit dem Abhaspeln ab, 
und zwar mit großem Erfolge; fie hat darin ſchon eine merkwürdige 
Geichidlichkeit erlangt. Nachdem Pourville noch die Herren Tupinier und - 

* 
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Baron Chapelle genannt hat, fchlieft er mit einer genauen Beſchrei— 
bung der Gentralfpinnerei, welche von mehreren Aftionären gegründet 
wurde. Diefe Schöpfung ift von größter Wichtigkeit, und der 
Kanton von Guifery hat fi) dadurch an die Spitze der Seidenzucht⸗ 
Gefchäfte im Departement Saone und Loire geftellt. Wir können dies 
ſes Departement nicht verlaffen, ohne Ihnen ein Wort über die 
Beſtrebungen eines der Mitglieder unferer Gefellichaft, des Gautheret 
von Bucy zu fagen. Gautheret hat feine Pflanzungen wieder ver: 
größert, und verwaltet fie mit viel Gefhid. Seine Bemühungen wur: 
den von der Aderbau »Gefellihaft zu Macon mit einer filbernen 
Medaille gekrönt, Ä | 

. Wir fommen jegt an die Rhone, d. 5. an den Punkt, wo bie 
Zone beginnt, welche man fhon fo lange als den einzt- 
gen Theil Frankreichs betradtete, in welhem man 
allein mit®ortheil vie Seidenzudt betreiben fünne. 
Diefe Zone erftredte fi) vom Lyonnoys bis ans, Mittelmeer, fie ums 
faßte auf dem Iinfen Ufer des Fluffes die Gegenden, welche jest die 


 . Departements Drome, Ifere, Bauclufe, Nieveralpen, Bar und Bouche 


du Rhone bilden, d. 5. die Dauphins und Provence ; auf dem redy- 
‚ten Ufer erftredte fie fich über ganz Languedoc, den jegigen Depar- 
tements Ardeche, Lozere, Gard, Herault. Es war eine Art längliches 
Viereck, der Länge nach durch die Rhone, beinahe in zwei gleiche 
Hälften getheilt, der obere Theil war das Lyonnais, die Baſis das 
Meer. Die zwei langen Seiten .waren linfs von den Alpen, rechts 
. von den Gevennen begränzt. Seit einem Jahrhundert ungefähr, 
£ namentlid aber in den Ießtverfloffenen Jahren, hat fich dieſe Zone 

auffallend vergrößert. Dieß ift hauptfächlid auf dem rechten Ufer 
der Rhone der Fall, wo ganz große Striche waren, die vollfommene 
Achnlichkeit hatten mit denen, in welchen der Maulbeerbaum längft 
fultivirt ward. An die Departements Ardeche, Lozere, Gard und 
Herault haben fich die Departements Rhone, Yin, Loire, Obere Loire, 
Auveyron, Tarn, Aude, Deftliche ‘Pyrenäen und Ariege angeichloffen. 
Gegen das Meer hin haben ſich angefchloffen die Departements Tarn 
und Garonne, Lot und Garonne, Ober: und Unterpyrenäen , Zan- 


des und Gironde, welche wir fchon einmal gelegentlich genannt 


haben, und die für Entwidlung der Seiveninduftrie eben fo gut 
gelegen find. | 
Bei diefer allgemeinen Bewegung haben die fchon längft Seiven- 
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zucht treibenden Departements immer einen ‚großen Borfprung und’ 
Uebergewicht, nicht nur in Beziehung auf den’ Werth und die Mafe 
ihrer Produfte, fondern aud auf lange Praris und Erfahrung. 
Dort war Alles jchon vorhanden, und man hat nicdhts-mehr zu thun, 
als die Produftion energifcher zu betreiben. 

Im Jahre 1820 zählte man nad) dem öffentlichen Berichte des 
Handeldminifters in den Departements. Drome, Ardeche, Card, Lo— 
zere, Herault, Iſere, Niederalpen, Bar, Vaucluſe, Bouches du Nhone 
9,000,000 Maulbeerbäume. Im Jahre 1834 betrug diefe Zahl mehr. 
als 12 Millionen, und hat fi) feitvem immer mehr vermehrt; aber 
hauptjächlich durch die befieren Erziehungsmethoden, auf welche alle 
Beitrebiingen gerichtet find, hat man die in der That fehr wichtigen 
und anfehnlichen NRefultate erlangt. Bis auf diefes.Jahr finden wir _ 
in dieſer Beziehung in den landwirthichaftlichen Blättern der Depat- 
tementd Drome, Gard umd Herauld und in den Jahrbücern der _ 
„Provence eine große Anzahl von Belegen. | u 
PBelger wird Ihnen einen Bericht über feine Sendung ins De— 


-  ‚partement Gard abftatten. Diefe Sendung hatte denfelben guten 


Erfolg wie die früheren, und die Bemühungen Pelger’s haben fehr 


viel dazu beigetragen, die neue Methode populär zu machen. Er u Zr 


machte, eine Zucht in einem Lokale, welches einem Gutsbeſitzer von 
Nimes, Namens Roche, gehört; wenn noch öfter öffentlich foldye Ver: 
fuche gemacht würden , jo müßten fie auf Beförderung der Seiden⸗ 
Induftrie nicht wenig Einfluß befommen. Fräulein Peltzer wurde 
wiederum in dasfelbe Departement nad Aramon zu dem Marquis 


Aramon gefendet, und erhielt wieder fehr günftige Nefultate. Die 


intereffanteften Mittheilungen erhielten wir aus dem Departement 
Gard, fie fonimen von v. Buros, Befiger einer Spinnerei. zu Bags 
nols, er hat ein Beden mit doppeltem Boden fonftruirt, um darin 
die Cocons zu fochen und zu degummiren. Die Anwendung dieſes 
Beckens muß in Beziehung auf Zeiteriparnig und Seidengewinn 
geoßen Einfluß haben. Sie wiffen wohl, wie ſchwietig das gewöhn- 
lihe Schlagen der Cocons ift, und wie viel Geſchicklichkeit es erfor: 
‚dert. Die Eocons find bei diefem Geichäfte auf der Oberflädje des 
Waſſers ausgebreitet, und fuchen immer dem Beſen zu. entrinnen, 
wie Stückchen Korkholz, und blos durch eine. unzählige. Menge 
wiederholter Heiner Schläge erreicht man «8, daß das heiße Waffer - 
auf die ganze Oberfläche der Eocond einwirft. Bei dem Becken von 
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Buros werden die Cocons, welche zufammengefchlagen werben follen, 
ſo ins Waſſer verfentt, daß alle nah Berlauf von-30 Sekunden 
jo degummirt und aufgeweicht find, daß die Teichteften Schläge 
des Beſens binreichen, den Baden am Befen anzuhängen. Buros 
hat uns die Beichreibing feined Verfahrens überjendet, welcher 
. er einige Notizen über Bagnol angehängt bat. Er nennt 
Bagnol mit Recht den Flaffiihen Boden der Maulbeerbäume und 
Baumfchulen. 

Die Seidenzüchter des Departements Ardeche richten ihre ganze 

Aufmerkjamfeit auf die Errichtung von Seidenranpereien. Damon 
von Vivierd gibt und einige intereffante Nachrichten darüber. In 
den Gegenden, wo die Hite oft fo große Verheerungen unter den 
Raupen anrichtet, findet man es paſſend, die Seidenraupereien auf 
ebenem Boden zu errichten, weßhalb viele Seidenzüchter ihre Schaf: 
Ställe dazu, einrichten. Damon gibt eine ganz genaue Befchreibung 
der Heizeinrichtung und der Vorrichtungen zur Lufterneuerung. Uns 
glücklicher Weife begreifen viele Seidenzüchter die Wortheile der 
Lufterneuerung nicht, weßhalb fie oft fo großen Verluft haben. Wir 
_ werden den Grundfag noch oft wiederholen, dag der Luftzug fi 
von felbft.einftellen wird, fo wie die Luft in der Rauperei wärmer 
ift, ald die äußere, daß aber, wenn die Außere Luft gleich warm oder 
wärmer ift, fein Zuftzug mehr ftattfindet, und wenn man dann feine 
wirkſame Mittel hat, entweder mittelft eined Windrades oder eines 
Abzugsfamins oder irgend etwas Anderem diefem Webelftande abzu- 
helfen, man leicht feine ganze Zucht verlieren kann. Diefe Wahrheit 

iſt fo klar wie das Tageslicht, und ift auf eine Menge Erfahrungen 
gegründet. Uebrigens wußten die alten Seidenzüchter Dies gerade fo 
- gut wie wir, denn die Abzugsfanäle von Dandolo, und vor ihm von 
Boiſſier de Sauvages, welche diefe in Raupereien anbradhten, hatten 


- »feinen andrem Zweck, ald den Luftzug mit Gewalt herbeizuführen, wenn 


er fich nicht von felbft einftellte. Wenn einmal in der Wiffenfchaft oder 
In der Induftrie die wahren Grundfäge feftitehen, jo müffen neuere 
Hortichritte immer auf diefen Grundfäßen beruhen. Es tft in der That 


traurig, wenn man fieht, wie die begründetiten Wahrheiten immer wie: 


der in Frage geftellt werden. 

Wir haben von einem Eeidenzüchter im Departement Ardeche eine 
‚neue Art von Epinnhütten erhalten, welche mit dem Syſteme von 

Davril Achnlichkeit Haben , aber uns viel komplicirter erfcheinen : Wir 
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ftellen deßhalb die Bitte an Sie, eine Kommiffion zur Unterfuchung 
dieſes Syſtems zu ernennen. - - 
In den Niederalpen vertheidigt Eugen Robert immer tapfer 
entweder durch fein Beilpiel oder mit der Feder die neueren Fort- 
ihritte, er ift, fo zu fagen, immer auf dem Kampfplage. Wir find 
fo glüdlih, ihn heute unter uns zu fehen, wir hoffen, er werde und 
mündlich einige intereffante Notizen über die Seideninduftrie feiner- 
Gegend geben. Robert ift einer von den Männern, welche vor feir 


nem Hinderniß zurüdfchreden,, da er mit Recht überzeugt ift, daß - - 2 


die Fortichritte der Spinnerei allein die Zufunft der Seideninduftrie 
fihern können. Er hat ſich in diejer Beziehung vorgenommen , bie 
fehlerhaften Methoden ver meiften Spinnereien in der Provence zu 
verbefiern, und errichtet gegenwärtig eine Spinnerei mit 100 Beden 
. zu Monodque, welche fommenden Sommer im ange fein wird. 
Diefe wird ein wahrer Heerd von Verbeſſerungen jein, in welchen 
ſich alle Fortichritte der neuen Epinnereien vereinigen. 

Die ſchöne Rauperei des Grafen von Beauregarb zu Hyeres 
ift ein Meifterwerf der Konftruftion , unten ift fie der befteingerich- 
tete Stall, oben ein ungeheurer Saal für die Seidenraupen, welcher 
für die Raupen aus 400 Loth Eiern eingerichtet und nicht mehr 
als 20,000 Fr. gefoftet hat. In Beziehung auf die Sparjamfeit der 
Bauart ift fie fehr merfwürdig. Die Geftelle find aufgehängt und 
fehr bequem. So wie die Zucht beendigt ift, werden fie durch einige 
Kloben am Dachwerk aufgehängt, und der vollfommen freie Raum 
wird” ein herrlicher Heuboden. . Die Baufoften deden fich durd die 
vereinten Intereffen der Landwirthichaft und der Seidenfultur. Graf 
Beauregard hat zuerſt das gewöhnliche Papier, welches auf den Hürden 
ausgebreitet wird, mit Papiernetzen auf die Art vertaufcht, daß jegt der 
Ankauf der Bapiernege und der Ankauf des Unterlagspapierd für die 
Raupen in Eins zufammenfällt, was auch immerhin nothwendig war. 

In demfelben Departement erlangte Reverdit zu Bargemon neue 
Bortheile durch Anwendung eines hölzernen Tarard (Windrad), wel- 
chen ihm Graf Villeneuve zu Marjeille bauen ließ; diefer hölzerne Tas 
rar hatte ftärfere Wirkung als der von Combes. Julius Bonnet und 
Degeffe im Departement Bouches du Rhone lieferten einzelne Verbeſſe 
rungen. Friedrich Michel ſetzt feine Bemühungen im Departement Bar 
fort, und das landwirthichaftliche Blatt, welches er redigirt, unters 
fügt Fräftig die Intereffen unferer Induſtrie. Man kann micht leicht 


r 
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dei einem. Andern mehr Unparteilichfeit und Liebe für den Fort⸗ 
fchritt finden. Raſſis hat und auch einen Bericht über feine Zucht 
‚von diefem Jahre zu Noves (Bouches du Rhone) zugejendet; Sie 
haben ſchon den Eifer des Raffis beurtheilen können, feine dies—⸗ 
jährige Zucht hat den beften Erfolg gehabt. 

Aus. den füdlichen- Departements, welche erft neuerbings die 
Maufbeerbaum- und Seidenzucht beginnen, haben wir Zufchriiten 
‘erhalten. An der Spitze diefer Departements fteht natürlich das der 
. Rhone. Mehrere Jahrhunderte lang begnügte fid) Lyon damit, die 

Eeide zu verarbeiten , und reihe Stoffe daraus zu bereiten, welde 
die Bewunderung und den Neid des ganzen Weltalls erregten. Die 
Nachbargegenden dieſer ſchönen und großen Stadt wollten ſich nun 
auch mit der Produktion der Seide befaffen. Der Erfolg konnte bei 
der Nähe der Beifpiele der Departements Drome und Ardeche nicht 
zweifelhaft fein. "Die Verfuche wurden durch eine der erften und 
berühmteften landwirthichaftlichen Gefellfchaften Frankreichs, durch die 
K. Gefjellichaft von Lyon unterftügt. Die Lokalbehörden blieben der 
Sache nicht fremd, und der große Rath beftimmte auf-Antrag des 
Bräfekten für das Jahr 1843 eine Summe, um der Seideninduftrie 
unter die Arme zu greifen. Cine Seidenkommiſſion ift für immer 
der landwirthichaftlichen Gefellfichaft von Lyon für das Rhonebepar- 
tement beigegeben. Bourcier ift eines der -eifrigften Mitglieder und 
Präſident der Kommiflion. Bourcier opfert einen Theil feiner Zeit 
der Seideninduftrie, fein Seidenhaspel, welchen Sie fennen, und 
auf den er viele Sorgfalt verwendet hat, iſt unferer Anficht nad 
der beſte und merfwürbigfte von allen, weiche bis auf den heutigen 


- Tag angewendet wurden. Seine mechanijche Vorrichtung zur Kreu- 


jung der Fäden ift-eine eben jo einfache ald finnreiche Idee, welche 
: für Jedermann eine der fchwierigften Gefchäfte der Spinnerei leicht 

ausführlih macht. Bourcier hat auf feinen Gütern ſehr beträchtliche 
- Maulbeerpflanzungen, und läßt dafelbft Raupen’ erziehen. Alljährlich 
vertheilt er umfonft eine ziemlich beträchtliche Menge Maulbeerbäume 
und hat ſchon viele von feinen Haspeln abgegeben, um die Spin 
nereien emporzuheben ; heute ftellt er fünf zur Dispofition Ihrer 
Geſellſchaft, um fie unter den fünf erften Gentral-Abhaspelungd- 
Anſtalten, welche ſich bilden wollen, zu vertheilen. Bourcier's Stellung, 
jein Eifer und feine Freigebigfeit verfchaffen ihm lade Einfluß auf 
Die lung der EIUNARNN 
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- In der Nähe von Lyon bededt fi das Departement Loire mit - 
Pflanzungen, wir gedenten hier deren von Michel zu Izieu bei 
Saint-Chamond; diefe Pflanzungen find ganz großartig und beftens 
geleitet, fie müffen den MWetteifer der Grunpbefiger im Departement 
Loire erregen. D’Allard errichtete im Bezirke von Montbrifon, in 
welchem jedes Jahr Pflanzungen in Menge angelegt werben, eine 
Spinnerei, und zwar in einem von ihm gegründeten Arbeitöhauie. 
Alles berechtigt zu der Hoffnung, dag die Seidenzucht in diefem 
‚ Bezirke fo viel eintragen werde, als die Verarbeitung der Seide dem 
Bezirke von Eaint-Etienne einträgt. Die Induftrie » Gefellichaft von 
Etienne war nicht unter den legten , welche fich der Seidenproduktion 
annahm. In diefer Beziehung ift überall. gleiches Streben und Einig- ° 
feit. Im Departement Yin finden ſich große Fortichritte. Riviere, Mit: 
glied der Seidenzuchts&efellichaft, errichtete dort eine großartige Spin- _ 
nerei, welche ſchon ſchöne Produkte geliefert hat. Schon feit lange gab 
fi) von Chapelle mit Baumfchulen ab, und hat guten Abjag. 

Wir haben nicht nöthig, Sie auf Amans Garrier aufmerffam zu 
machen, da er der erite war, welcher im Departement Aveyron Maul: 
beerbaume gepflanzt hat, und welchem diefed Departement in Beziehung 
auf Seidenzucht zu großem Danfe verpflichtet ift. Carrier ift Redak— 
teur des Eeidenbaujournals, der BPropagateur. In einem Schreis 
ben, welches er im Laufe dieſes Jahres an uns ſendete, machte er uns 
unter gewiß zu jchmeichelhaften Komplimenten einige Vorwürfe, weil 
wir, wie er in den Beröffentlidhungen der Seidenzuditgefellfchaft bemerkt 
habe, zu ftarr an unfern Grundfägen halten. 

Augenfcheinlicd hat dies feinen Grund in einem Irrthum oder 
Misverftändnig, und wir find überzeugt, Carrier wäre fehr in Ber: 
legenheit, ‚wenn er etwas Beftimmtes in diefer Beziehung aufweifen 
follte ; in der That, wir rufen alle die, welche umfere Arinalen gelefen 
haben, zu Zeugen auf, ob wir nicht immer wiederholt haben, 
daß es über eine Menge Ginzelheiten wie über die verfchiedenen 
Arten des Schnitte und die Pflege des Maulbeerbaumes, über die 
Wahl der Raupenracen, über den Temperaturgrad, unter dem bie 
Zudyt vorzunehmen, über den Raum, den die Raupen einnehmen, 
über die Zahl der Fütterungen, über die Formen und Aufftellung 
der Hürden oder aller andern Geräthichaften, Feine feiten Regeln 
gäbe, und daß alle diefe Dinge von den Umftänden abhängen, von, 
der Anficht und Erfahrung jedes Einzelnen? Wahr iſt «6, wir bes 
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- barren immer auf der Güte der Eier, auf, der- Gleichzeitigfeit des 
Ausichlüpfend aus den Eiern und der Häutungsperioden, auf der 
Reinlichkeit in der Rauperei, auf der Erneuerung der Luft, auf der 
Gleichheit der Temperatur als auf einer Nothwendigfeit. Diefe 
_ Grundfäge find aber nicht neu, und find feine andern, als die auf- 
geklärter Seidenzüchter aller. Zeiten und Länder. Uebrigens haben 
wir im neuefter Zeit eine vollftändige Zufammenftelung deſſen, was 
wir unfer Syftem nennen, herausgegeben. Die Schrift ift. betitelt: 
„Rathſchläge für angehende Seidenzüdter,“ wir 
wiünfchen nur, die welche behaupten, unfere Ideen nicht zu theilen, 
* möchten die ihrigen auf eine ebenſo beſtimmte Art geltend machen ?). 
" Was die übrigen Verhandlungen. betrifft, welche Carrier oder 
irgend ein Anderer über das Verdienſt diefer oder jener Bekannt— 
machung, oder über die Wichtigkeit diefer oder jener Unternehmun- 
gen, von denen man nicht genug gefprochen hätte, anzufnüpfen ver- 
fucht fein könnte, glauben wir die Antwort nicht ſchuldig zu fein; 
dies find ganz perfönliche Angelegenheiten, über welche Jeder feine 
eigene Anficht haben kann, und wir find überzeugt, was wir aud 
ihon oft gejagt haben, daß die induftrielle Frage einzig und allein 
werth ift, ernfte Leute zu befchäftigen. Wir können nicht alle. Maul- 
beerpflanzungen oder alle Erziehungsverfuche, welche auf den ver: 
ſchiedenen Punkten Frankreichs gemacht werden, fennen lernen ; aber 
das können wir verfichern, daß wir jedesmal, fo wie etwas befannt 
geworden ift, oder daß eine wichtige Erjcheinung in Beziehung auf 
diefe Induftrie im Bureau der Gefellfihaft angezeigt wird, und immer 
möglichft beeilen, fie befannt zu machen. 

Im Departement Aveyron Hat. Monfeignat Maulbeerpflanzuns 
gen und eine Seidenrauperei ; die Rauperei ift noch nicht ‘vollendet, 
wie wir in Folge eines ungenauen Berichtes geglaubt haben, aber 
fie wird fünftigen Sommer in vollem Gange fein. Sie wird ftreng 
nach dem Syſteme von d'Arcet ausgeführt, Alles läßt einen vollftän- 
big guten Erfolg hoffen. Es ift dies dann wieder ein neues und 
pafjendes. Beifpiel für die Seidenzüchter. 

Meine Herren, der Bericht, den wir Ihnen mitzutheilen die Ehre 
hatten, fonnte nur die am ftärfften in die Augen fallenden Thatias 


Ey Conseils aux nouveaux’ educateurs etc., welche wir im praftifchen Theile 
dieſer Schrift lag 
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hen angeben. Es iſt eigentlich nichto, als das Programm und der 
kurze Inhalt Ihrer’ Annalen von dieſem Jahre, und doch, berechtigt 
und diefer Blick auf unfere Induſtrie nicht dazu, deren fortichrei- 
tende Bewegung zu beherzigen, und fünnen wir nicht das auf ganz 
Sranfreich anwenden, was und Brunet de la Orange über bie 
Departements, welche er bereist hat, mit fo vielem Rechte jagt? Es 
handle ſich nämlich nicht um Verfuche, um angefangene Unternehs 


mungen, als um einzelnftehende Verſuche, um mehr oder weniger 


vernünftige Grillen, jondern um eirien ernften, vernünftigen, großars 
tigen Antrieb, weldyer auf allen Punkten Frankreichs unfere fchöne 
Seideninduftrie bald auf den höchften Grad von Blüthe bringen muß. 
Und fann es auch anders fein, bei fo vielen Opfern, bei fo viel Auf 
munterung von gelehrten Gejellfchaften, bei der Beihülfe von fo 
vielen landwirtbichaftlihen und induftriellen Schriften, und hatıpt: 
fächlich ‚bei dem Schuge der Regierung, und namentlich des aufs 
geklärten Minifters, welcher das Schidjal unſeres Aderbaues und 
Handels leitet? Glücklich ift der Gedanke, an die Spige unſerer 
theuerften induftriellen Interefien einen Mann zu ftellen, der dieſe 
Intereſſen am beften fennt, indem.er ihnen feine hohe politifche wie 
Privatitellung verdankt. — — — — — — — 

Wir konnen die Beſtrebungen Ihrer Geſellſchaft und die auf— 
opfernde und beftändige Unterftügung nicht vergeffen, ‘welche alle ihre 
Mitglieder uns haben zukommen laſſen. Oft wenn wir an das Gute 
denen, welches aus dieſen vereinten Anſtrengungen, aus dieſem Aus⸗ 
tauſch der Gedanken, aus dieſer Mittheilung von Erfahrungen ent⸗ 
ſteht, haben wir. gewünſcht, dieſer Aſſociations- und Gentralifationd- 
Geiſt möchte ſich auf einige andere Theile unſerer großen Induſtrie, 
wie z. B. auf die Pferdezucht oder Rindviehzucht ausdehnen! Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß ungemeine Vortheile daraus entſtänden. 

Wir können nicht ſchließen, ohne Ihnen einige Worte über den 
Tod eines unferer fchägenswertheften Kollegen, . Hebert, zu fagen. 
Er war von der Regierung nad China gejdyidt worden, um in dem 
urfprünglichen Baterlande der Seidenraupen, allen Aufſchluß über 
die Seidenraupen, und alle Arten von Maulbeerbäumen und Raus 
pen, deren Kenntniß und Ginfuhr in unjer Baterland für unfere 
Seideninduftrie nützlich fein könnte, zu ſuchen. Hebert fand fich bei 
Ausführung feiner Sendung vielfach gehindert durch unüberfteigliche 
Vorurtheile, welche noch vor wenigen Wochen den Zutritt zu dem 
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großen Kaiferreich den Europäern verfchloffen, und welche jest fo 
unerwartet vor ben Kanonen der Engländer verſchwinden. Hebert 
- hatte jedoch eine ziemliche Anzahl werthvoller Dofumente gefammelt, 
Er war auf dem Rückwege begriffen, wurde aber zu Malta von 
‚ einer Kranfheit weggerafft, deren tödlichen Keim er unter dem mör⸗ 
derifchen. Klima Indiens in fich aufgenommen hatte. Unfer Kollege 
Eugen Robert fagte bei diefer Gelegenheit jo beredt und ſchön; 
O! ver Top muß fehr graufam fein, wenn er und auf fremdem Ufer 


* trifft, ohne daß wir unſere ſterbenden Blicke auf einen Verwandten 


oder Freund richten, ohne daß wir dem Vaterlaude ein letztes Lebe⸗ 
wohl fagen können ?).“ 

| Brunet de la Orange iſt von dem Minifterium des Aderbaues 
und Handels beauftragt, jedes Jahr einzelne Departements, in wel: 
hen Eeidenzucht betrieben wird, zu bereifen, um den’ Seidenzüchtern 
mit Rath und That an die Hand zu gehen, namentlich aber fie mit 
den neuern. Methoden, befonders » mit der von Camille Beauvaig, 
befannt zu machen und ftatiftifche Notizen zu fammeln. Am Schyluffe 
feiner Reife vom Sommer 1842 übergab er dem Minifterium "einen 
Außerft ausführlichen. Bericht, an deſſen Schluffe er den KHauptin- 
halt wiederholt, und welchen wir bier mittheilen wollen, weil er 
Manches enthält, was auch für unfere®erbältnifie 
- wohl au beherzigen iſt. 

Mein Herr Minifter! Greigniffe der Art, wie ich fie Ihnen 
‚ sangegeben babe, find das befte Zeugniß, daß das Land, in lleber- 
einſtimmung mit Ihrer DVerwaltungsmaßregel, die hohe Wichtigkeit 
einer Induftrie begreift, welche nicht nur eine herrliche Zufunft in 
Ausficht hat, fondern auch noch, ‚indem fie fi) unter der ganzen 
Aderbau treibenden Klaffe der Bevölferung verbreitet, den ungemeinen 
Vortheil gewährt, daß fie die Lücken ausfüllt, welche tagtäglich in 
den verſchiedenen Theilen des landwirthſchaftlichen Betriebes entſte— 
hen. So befommen z. B. die Ländereien, welche von der Zuder: 
Induftrie, vom Weinbau und anderen Kulturen verlaffen wurden, mit 
. Hilfe des Maulbeerbaumes eine zu ihrem Vortheil veränderte Ber 
fimmung 2). Ländereien, namentlich Heiden, welche bisher gar nicht 


!) Annales de la societ& sericicole, Vol, VI — Mögling’® Jahrbücher 
1845. 11. ©. 11 u. f. 

?) „Michel von Darguignan fchrieb uns, die Kultur des Maulbeerbaumes ver: 
drängte allmälig die des Dlivenbaumes in mehreren Kantons des Departements 
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kultivirt waren, ſind — — unbeſchäftigte Leüte, 
Weiber und Kinder werden jetzt bald durch eine Arbeit, welche mit 
ihren Kräften und ihrer Intelligenz im Einklange ſteht, einen 


Schug gegen Noth finden. Wir find, meiner Anfiht nad, zu der... 


Hoffnung berechtigt, die Seideninduftrie werde den jährlihen Auswan- ⸗ 

“ derungen aus unjerem Departement Landes Einhalt thun, welche unter _ 
Gefahren aller Art von - mehreren taufend Individuen unternommen ' 
werben, um die Mittel zu ihrer Exiſtenz an dem leider allzuhäufig 
ungaftfreundfihen Strande von Amerika zu ſuchen — — — 

Kultur des Maulbeerbaumes. Die Kultur des Maul- 
beerbaumes ift für die Departements des mittleren und nördlichen 
Frankreichs eine fo glücliche Eroberung, daß man es nicht oft genug 
wiederholen fann. Der Baum fcheint hier weniger den Krankheiten 
unterworfen zu. fein, welche ihn im Süden hie und da befallen. So 
haben ;. B. in dem Strich zwiſchen dem Departement Lot und Ga; 
tonne und dem von Bar diefed Jahr mehrere Kantone, die Seiden⸗ 

bau treiben, gefunden, daß die Blätter für ihre Raupen von jo 

Schlechter Beichaffenheit waren, daß-fie eine fchlechte Ernte machten. 
Diefe Erfcheinung fam mir auf meiner Reife vom Departement Nord 
bis zu dem der Landes nirgends vor. Die Departementalverwaltun- 
gen, die Iandwirthichaftlichen Vereine geben, unterftügt durd Ihr Mi- 
nifterium, Preife für Anpflanzung von Maulbeerbäumen; diefe Preiſe 
werden nur unter den bejtimmten Bedingungen, welche geeignet find,. - 
die durch die Erfahrung bewährten Methoden aufzunehmen, verwil- 
ligt. Die Maulbeerpflanzungen find aber auch jegt überall beſſer anges 
legt und beforgt. Man geist weniger. mit der Pflege, welche der 
Maulbeerbaum in den erften Jahren feiner Exiſtenz anfpricht; bei 
den alten Seidenzücdhtern war diefe Pflege ſehr zurüdgeiegt. Dieſes 
Jahr fann man viel weniger Pflanzern den Vorwurf machen, daß 
fie die Zufunft der Gegenwart aufopfern, indem fie ihre jungen 
Maulbeerbäumchen zu bald entlauben. Das alle zwei Jahre eintres 
tende. Entlauben und Beichneiven des Baumes zählt täglich neue 
TREE — — —. 

Dar, und Perrottet, welcher einen botanischen Garten der Regierung unter feiner 

Leitung hat, fagt in einem Berichte an den Seeminifter, mehrere Pilanzer 

auf den Antillen erfegten den Kaſſeebaum mit dem Maulbeerba um, weil erfterer 

überall abfterbe, was man einem Infefte, deffen man fich nicht m. fönne, 

zuſchreibe. * 
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” Mit Schmerz habe ich bei meiner Reife in mehreren Departe- 
ments, welche ich zum erftenmale befucht habe, bemerkt, daß viele 
Maulbeerpflanzger die eine oder andere Barletät von Maulbeerbäu— 
. men ganz befonders vorziehen und vergeflen, oder ed nicht wiſſen, 
daß jede Varietät nur unter der Bedingung wirkliche Vortheile ges 
währt, wenn fie in Verbindung mit andern angewendet wird. Der 
Multifaulis, deffen Gedeihen in den gemäßigten Regionen mehrerer 
Departements des mittleren Franfreichs nicht mehr zu beftreiten ift, 
iſt fogar bei einzelnen Pflanzern des Nordens wieder in Aufnahme 
gekommen; diefen muß ich beharrlich anempfehlen, den Verluſt nicht 
zu vergeffen, welchen er fchon manchmal im Norden veranlaft hat, 
und auf die Nothwendigkeit aufmerffam machen, die Wurzeln gegen 
jeden Winterfroft zu fchügen, und zwar dadurch, daß man ihn vor 
dem erften Fröften zurüdfchneidet und behäufelt, und ihn nicht eher 
aufdeckt, ald bis die Spärfröfte vorüber find. Durch den Abfall der 
zurüdgefchnittenen Zweige befommt man hinlänglichen Erfag für die 
Koften des Beichneidens. Das Behäufeln kann man gut mit dem 
Pfluge vornehmen, e8 gilt dann mit dem Enthäufeln für eine Boden- 
bearbeitung. 

Es mag hier am Plage fein anzuführen, daß mehrere Grund: 
befiger, früher entſchiedene Anhänger des Multifaulis, davon ganz 
abgefommen find, ihre Pflanzungen blos mit diefer Art zu beftoden, 
_ und den weißen Maulbeerbaum auszuschließen ; auch beftehen wir darauf, 
obgleich der Multifaulis viele Vortheile gewährt, und namentlidy als 
Aushülfsmittel in vielen Departements des mittleren Frankreichs 
gebraucht wird, durch viele vernünftige Gründe, die aber nicht hieher 
gehören, darauf geführt, daß es wenigftens vorfichtig ft, wenn man 
diefe Art für weniger paffend hält, ganz allein eine Pflanzung mit 
großem langanhaltenden Ertrag zu’ bilden. In Beziehung auf die 
angehenden Pflanzer, welche, obgleid, Erfährungsfäge dagegen ſpre— 
chen, hartnädig darauf beharren, den Multifaulis als Hochftamm zu 
ziehen, müfjen wir nochmals wiederholen, daß man den höchft mög- 
lichen Ertrag nur erhält, wenn man ihn unter dem Schnitte Hält, 
und daß er dabei allein am längiten ausdauert. Täglich fommen 
theils in öffentlichen, theild in Privatbaumfchulen neue Varietäten 
von Maulbeerbäumen auf. Ich werde e8 abwarten, bi8 im Großen 
wiederholte Erfahrungen mir ein Urtheil über deren VBortheile oder 
Nadırheile erlauben. Die Zahl der Departementals und anderer Baum- 
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ichulen vermehrt fih von Tag zu Tag. Wenn es auch mehrere aus⸗ 
gezeichnete gibt, jo muß ich es doch mit widerſtrebendem Gefühle 
fagen, daß andere mir der Art zu fein fcheinen, daß fie der Seiden— 


Produktion mehr ſchaden als nützen. Bon der Loire bis zur Gironde. - 


habe ich bei jedem Schritte die Spuren der Verwüftungen gefunden, - 
welche die Spätfröfte des verfloffenen Frühjahrs unter den Maulbeers 
bäumen angeftellt haben. Ich fand dieſe Berwüftungen um fo größer, 
je mehr ich mich den füdlichen Provinzen näherte. Die Unfruchtbars 
feit der mit Beharrlichkeit gemachten neuen Verſuche in einigen nörd⸗ 
lichen Departements, um ein Surrogat für die Maufbeerblätter zur 
Fütterung der Seidenranpen zu finden, zeigt für die Zufunft die 
Nuglofigkeit ähnlicher Verſuche. 

Erziehung der Seidenraupen. Die NRaupereien mit 
Lufterneuerung, welche vor wenigen Jahren noch Ausnahmen waren, 
verbreiten fi) immer mehr. Die letzte Heizungsmethode von 
d’Arcet war im Jahre 1841 blo8 in der Rauperei von Beaus 
regard (Gharente) ausgeführt. Da fie aber Gutes Teiftete, jo wurde 
in den meiften Raupereien dieſe Methode in Verbindung mit dem 
Tarare Sablufow diefed Jahr angebracht. Auf einen Fortfchritt muß- 
man alle neuen Seidenzüchter aufmerffam machen, nämlich daß die - 
innere Ginrichtung vieler neu Fonftruirten Raupereien fo gemacht ift, 
daß man fie wegnehmen kann, fo daß diefe Lofale nad) Beendigung 
der Raupenzucht zu jedem anderen beliebigen landwirthſchaftlichen 
Dienfte benügt werden fünnen. Die Erziehungsmethode von Camille 
BDeauvais- findet bei den Eleineren Grundbefigern immer mehr Ein- 
gang. Eine beffere und gleichere Raupenrace, Ständer für die Hürs . 
den, mehr Raum für die Raupen, Nete zum Reinigen, das Schnei— 
den der Blätter, häufigere Fütterungen, eine geregelte Temperatur, 
gefundere Luft, vernünftige Mittel zu deren Reinigung, eine beffere 
‚Yufterneuerung waren Dinge, welche man vor allem einzuführen trachten 
mußte, und die im Allgemeinen Äber Erwarten ſchnell eingeführt wurden. 
Die außerordentlichen Bortheile der tragbaren Hürden mit durchlöchers 
tem Boden laffen die Weglafjung von Papier im legten Alter der 
Raupen zu, und haben in vielen Departements Nachahmung gefunden. 

Neue Mühe gibt man fih an verfchiedenen Orten, eine Art 
Spinnhütten zu erfinden, weldye alle Bedingungen zu einem beques 
men Ginfpinnen der Raupen gewähren; indejjen verbeflern fich die 
alten, Methoden bei Anfertigung der Spinnhütten, 
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Diefes Jahr Haben ſich die mehrfachen Zuchten bei mehreren 
Züchtern, in ziemlich großem Mafftabe ausgeführt, bewährt, e8 wurde 
dazu theild die Sinarace, theild die italienifche, Trevoltini genannt, 
genommen. Gewiß liegt darin der Keim eines unbeftreitbaren Fort 
fchritted. Dieß ift im Grund mehr, namentlid den Seidenzüdhtern, 
welche feine Blätter von Multifaulis zur Aushilfe haben, den Rath 
zu ertheilen, die größte Eorgfalt auf die Herbftjuchten zu verwenden. 

Spinnerei..Die Spinnerei vervollflommnet fich ebenfalls; ift 
aber das Abhaspeln der Cocons (Spinnen) in Frankreich ebenfo 
hoch geftiegen, wie das Spinnen des Flachjes, der Wolle und Baum- 
wolle? Ich glaube nicht, und bin ganz der Anficht mehrerer: verftän- 
diger Leute, welche eine vollftändige Wiedergeburt für diefen wichtigen 
Theil unferer Seideninduftrie aus allen Kräften hervorzubringen 
fid) beftreben. Während mehrere Spinner ihre Einrichtungen ver: 
vollftändigen, fängt ein anderer Theil an, ſich einzurichten. Die 
Gentralfpinnerei, welche zu Paris unter ihrem Schuge, Herr Mini- 
fter, und unter der Leitung des. v. Tillancourt gegründet wurde, 
eröffnet einen neuen Abfagort für die Cocons der benachbarten De- 
partements und entipricht vielen Intereffen. Sie ſichert den Yuf- 

ſchwung der Geideninduftrie im Norden Frankreichs. Die Gründer 
berjelben Haben dabei ihrerjeits nicht auf ihren eigenen Vortheil gefehen, 
ſondern wollten großmüthig zur Vervollfommnung dieſer Induftrie 
beitragen. Auf den Rath v. Tillancourt’d wurden alle Arten von 
Haspeln von Abhasplerinen aus den verfchiedenften Ländern der Reihe 
nach probirt. Da fie jeder. einen Tag von den Mitgliedern der Sei: 
denzuchtgefelfchaft und von der zur Aufmunterung der Gewerbe 
geprüft wurden, jo mußten die verfchiedenen Syfteme nothwendig nad) 
ihrem wahren Werthe geihägt werden, und werden fi nad ihrem 
Verdienfte verbreiten. Die Anftalt hat ſechs Haspeln-beichäftigt, welche 
3,000 Pfd. Cocons verfpannen, die alle aus den Departements Seine, . 
Seine und Dife, Seine und Marne, Loiret und felbjt aus ven 
Departements Nord, Yonne und Mofel gekommen waren. Sie fehen 
daraus, Herr Minifter, daß die Seideninduftrie durch Beharrlicykeit 
über ihre zwei größten Gegner triumphirt, über Sorglofigfeit und 
Borurtheile. Sie verfpricht einen. neuen Zuwachs zu unferm land— 
wirthfchaftlihen Reichthum. In den Departements zwifchen der Nords 
gränze und dem erften Zuge der Pyrenäen handelt es ſich nicht mehr 
um vereinzelte Beftrebungen, um Berfuche, Die mit mehr oder weniger 
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Ueberlegung von einigen Iebhaften und neuerungsfüchtigen Geis 
ftern gemacht werben, fondern es handelt ſich vielmehr um ernfthafte 
Unternehmungen, weldye großartig betrieben, vernünftig überlegt von 
Landwirthen ausgeführt werden, die ebenfo geſchickt als verftändig 
unter dem Schutze der Lofalbehörden arbeiten. Die inländiiche Pro- 
duftion hat daher nur noch Vervolllommnung nöthig, dazu kommt 
fie auch unbezweifelt. Das Land hat dafür das allgemeine Intereffe, 
welches fich, daran fnüpft, zur Garantie, ferner den Eifer der neuen 
Seidenzüchter, die Unterftügung gelehrter Körperichaften, ven Schuß 
der Generalräthe, und die wirkfamen Aufmimterungen, welche Ihre 
. Verwaltung ihr jeden Tag angedeihen läßt“ ). 

Die Annales de la societe sericicole Vol. VI. enthalten 
eine Schilderung einer ganz neuen Erfindung von Spinnhütten für 
die Seidenraupen, wovon der Erfinder Davril der Pariſer Seiden- 
zuchtgefellichaft ein Modell zur Begutachtung übergab. Ehe wir auf 
die Refultate der von der Gefellidaft ernannten Prüfungs⸗Kom— 
miſſion eingehen, müffen wir eines deutſchen Seidenzüchters erwäh- 
nen, der 60 Jahre früher diejelbe Erfindung gemacht hatte. Johann 
Friedrich Fleiſchmann, hurfürftl. ſächſiſcher Hofgärtner, Tagt in feiner 
vortrefflihen,, 1784 in Dresden erfchienenen Schrift „Ueber. die 
Erziehung der Maulbeerbäume” x..&. 27:. „Die melfte Zufrieden- 
heit aber gewährt mir die Spinnhütte, welche in der Michaelisanzeige 
der Leipziger öfonomifchen Societät von 1782 eingerüdt worden, und 
. wovon id) jowohl das Kupfer, ald die Erklärung desielben, in der 
verſprochenen ausführlicheren Abhandlung ebenfalls mittheilen werde.“ 
Und ©. 37: „Zur Ergänzumg des Obigen will ich hier nur etwas von 
meiner neuerfundenen Spinnhütte ſagen, welcher fi) ſowohl Liebhaber 
zum Vergnügen, als folcye, die fich des Bortheild wegen mit dem 
Seidenbau beichäftigen wollen, mit Nutzen bedienen - können. Der 
Riß davon, nebft der dazu erforderlichen Erklärung, iſt ſchon in der 
Michaelis-Anzeige der Leipziger öfonomijchen Societät von 1782 ein- 
gerüdt worden, und ich werde ihn auch künftig in der verfprochenen 
Abhandlung mittheilen. Diefe Spinnhütte bejteht blos aus über ein- 
ander gelegten Spalterlatten. Die Cocons befommen in jelbiger weit 
mehr Volllommenheit. Der Wurm hat überall hinlänglichen Raum, 
und weil er fih auf allen Seiten leicht erhalten kann, fo darf er 
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nicht erſt ſo viel Seide anſpinnen, als in andern. Sie kann vor— 
züglich an ſolchen Orten gebraucht werden, wo der Mangel an Reis— 
Holz den Eeidenban erſchwert; die Materialien zu ſelbiger, die Latten, 
fönnen viele Jahre hinter einander ohne- ferneren Anftand gebraucht 
werden. In Unterfchiede abgetheitt, ift fie in einem Jahre zwei bie 
dreimal zu nußen, und in ihrem engen Raume fünnen viele Wür— 
mer, deren Anzahl fich leicht berechnen läßt, ganz bequem ‘Play fin: 
den. Der dabei nöthige und manchem vielleicht beträchtlich jcheinende 
Aufwand überfteigt den davon zu erwartenden Nutzen feineswegs, 
weil dadurch der Seidenbau fehr erleichtert wird, und die Koften in der 
Folge vermindert werden. An foldyen Orten, wo fi Reisholz in Menge 
befindet, fann zwar diefe Art von Spinnhütten entbehrt werben ıc. 
Meine Latten-Spinnhütte ift blos nady meinem Pla eingerichtet. Die 
Länge derfelben beträgt 2 Ellen 15 Zoll, die Breite 1 Elle 11 Zoll, und 
die ganze Höhe ungefähr” 3 Ellen. In diefer dreimal über einander 
gefegten Spinnhütte haben Seidenwürmer von mehr ald drei Pfund 
Samen Raum genug "), wozu hingegen, wenn man fie von Reisholz 
machen will, weit mehr Plas, Mühe und Koften erfordert werden. 
Uebrigens ift dabei, wenn die Würmer einmal eingejegt find, nicht mehr 
Verluft zu befürchten, ven man bei fteigenden Spinnhütten leidet, von 
welchen öfter8 die fchönften Würmer aus Verſehen abfallen und verloren 
gehen. Beim Auffegen der Hütte fülle ich den untern Raum, auf welchen 
die Latten zu liegen kommen, nur leicht mit. Epänen oder Reiſig aus. 
, Eobalo nun ein beträchtlicher Theil eingefegt worden, fo wird immer 


. nad) und nad) etwas Reiſig eingelegt, wodurch endlich die Oeffnungen 


> ganz beftecft werden. Ich Habe hierbei noch die befondere Bemerkung 


gemacht, daß Würmer, welche ſich in fteigender Epinnhütte nicht 


einfpinnen wollen, fi) in der meinigen fehr gut und gern eingefponnen 
haben, und zwar vermuthlich deßwegen, weil fie fich überall leicht anhal- 
ten konnten. Die Cocons bleiben auf diefe Art auch ſehr reinlich, 
fönnen in Geſchwindigkeit ausgenommen werden, und wenn ja ein Fran- 
fer Wurm mit eingefegt worden ift, fo legt er fi) oben auf die Latte, 


3 und verurfacht daher feine Unreinlichfeit zum Nachtheile der andern, 


welches hingegen in andern Epinnhütten geſchieht, und fehr üblen Ge- 
ruch verurfacht. Weil fi) übrigens der Seidenwurm lieber im Dunteln 
als im Hellen-einfpinnt, fo können an den Seiten Bretter angelegt, oder 


) Muß heißen: „für mehr als drei Pfund Seide.“ 
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auch gleich fo eingerichtet werden, daß fte beftändig dazu paffen; nur 
müfjen immer einige Spalten offen gelaffen werben, daß die Luft dazwi- 
fchen eindringen fann. Ich behänge meine ganze Hütte mit einem Neb, 
und weil die Einrichtung mit Brettern bei mir nicht recht thunlich. ift, 
fo überjiehe ich da8 Net ganz mit Papier, doch laffe ich hie und da 
fleine Zwifchenräume, damit die Luft eindringen Fann. Diefe Behand- 
lungsart habe ich bei meinem Fleinen Seidenbau immer zuträglich 
gefunden.” 

Der treffliche Fleiſchmann fagt ferner in feiner gediegenen, 1789 
in Dresden erfchienenen Schrift: „Aufmunterung zum Seivenbau“ 
©. 129 Folgendes: „Für Liebhaber des Seidenbaues, die fi zum Ver⸗ 
gnügen damit befchäftigen, und auf eine Spinnhütte, die fie für immer 
gebrauchen können, einige Thaler verwenden wollen, fchlage ich meine 
vor einigen Jahren erfundene Latten-Epinnhütte vor, die ſich auf 
Tab. II. befindet.“ Hierauf bringt der Autor eine Beſchreibung feiner 
Spinnhütte, Die wir dem praftifchen Theile unferer Echrift fammt den 
Abbildungen (fiehe die betreffenden Tab.) folgen laffen, und bemerft nod; : 
„Diefe Spinnhütte hat mir bisher immer viel Vergnügen gemacht, fheils 
weil fie zum Einfpinnen der Würmer fehr bequem und zuträglid) ift, da 
der Wurm überall einen ihm angemeffenen Raum zum Einfpinnen fin- 
det, und deßhalb einen guten Eocon fpinnen kann, ohne daß fo 
viel Seide verloren geht, die er inandern Spin 
hbüttenerft zu feiner Befeftigung verſpinntz theils 
auch deßwegen, weil fich nicht leicht ein Wurm in felbiger todt fallen 
fann, und auch ſchwache Würmer darinnen leichter zur Epinnung 
eines guten Cocons gebracht werden fännen. In dieſer dreifady über: 
einander gefegten Hütte haben fo viele Cocons, ald zu drei Pfund 
reiner Seide erforderlidy find, Raum. genug. Ein bejonderer Vortheil - 
diefer Hütte ift auch noch, daß fie bei einem mehrmaligen Seidenbau 
im nämlichen Jahre immer wieder gebraucht werden kaun.“ — 

Die oberwähnte Schilderug der Davril’fhen Epinnhütten ift 
enthalten in einem Berichte von Bernier, Mitgliede der Socicte seri- 
cicole, Gutöbefiger und praftifchen Seidenzüchter zu Varenne Caint 
Maur bei Paris (Seine) in.den Annales seric. VI. und lautet: 

Die Seidenzudht-Gefellihaft zu Paris ernannte eine Kommiflion, 
um das Model einer von Davril verfertigten Spinnhütte zu begutachten. 
Davril änderte fpäter vieled daran ab, und das veränderte Syitem 
wurde von Bernier in feiner eigenen Rauperei im Großen ausgeführt. 

z ” 
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Die Kommiffion über das Modell gab ein Gutachten ab. Bernier war 
Mitglied diefer Kommiffton, und referirt nun darüber folgendermaßen: 
Die Kommiffion unterfchied fehr genau zwiſchen dem Apparate und der 
Art feiner Anwendung. Sie fand an dem Apparate nichts auszufegen. 
"Die Kombination fam ihr außerordentlich ſinnreich vor, und fie 
erfannte auch an, daß er vor der bis jeht beftehenden Methode, die 
Spinnhütten zu errichten, unläugbare Borzüge habe: der Luft ift 
überall freier Durchzug geftattet, Die Cocons find bequem und regelmä- 
fig placirt, das Auffteigen der Raupen ift fehr erleichtert, und der Appa- 
“rat fehr ſchnell aufgeftellt. In jeder Beziehung fchien er ihr die 
gewünfjchten Bedingungen zu erfüllen. In feiner Anwendung glaubte 
fie, könne der Apparat noch einige Veränderungen erleiden; fie warf 
ihm vor, er fei zu fomplizirt, was vielleicht bei feiner Anwendung an 
den Hürden von Davril nichts zu fagen habe, dagegen bei feiner An- 
wendung in Raupereien, wie fie gewöhnlich eingerichtet feien, wirkliche 
Unbequemlichfeiten haben Fönne. Sie erkannte feine Vorzüge wegen des 
leichten Luftdurchzuges und ‚wegen feiner leichten Aufftellung. “Den 
Koftenpunft fand fie jehr hoch, und namentlich hielt die Kommiſſion 
feine zu fomplizirte Konftruftion für eine Haupturfache, daß fo viele 
Doppelcocons ſich in den Epinnhütten fanden, welche Davril vorlegte. 
Sie rieth ihm daher, feinen Apparat fo viel wie möglich zu vereinfachen, 
namentlich hielt fie e8 für Klug, ehe fie feine Anwendung empfehle, erft 
“ Erfahrungen darüber abzuwarten. Bei Beauvais wurde diefer Verſuch 
gemacht, aber mit einer Abänderung, welche die in der dortigen Seiden- _ 
rauperei befindlichen Hürden nothwendig machte. Anftatt 2—3 ja fogar 
4 Tafeln aus Stäben, welche bei Davril eine über die andere gefeht 
wurden, brachte man nur eine über der Hürde an, mit welcher der 
Verſuch gemacht werden follte; dieſe erfte Abänderung trug ſchon ihre 
Früchte, denn anftatt wie bei Davril, wo die Zahl der Doppelcocons 
das gewöhnliche VBerhältniß weit überfchritten hatte, fanden ſich blos 
zwei Prozente mehr als gewöhnlich, wie Beauvais felbft fagte. Das 
Auffteigen der Raupen ging vollkommen gut von Statten, und Beau— 
vais fand nichts daran auszufegen, als einige Unbequemlichkeiten bei 
der Aufftellung des Apparates, weldye aber blos davon herfamen, daß 
er nicht nad) feinen Hürden gemacht worden war. Im Ganzen ftimmte 


“ der Bericht von Beauvais mit den Anfichten der Kommiffion überein, 


da aber der Verſuch nur mit einer Hürde gemacht worden war, fo 
fonnte das Refultat nicht entjcheidend fein. Davril fah dies recht wohl 
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ein, und in Erwartung, daß er feinen Apparat einer, neuen viel größe; 
ven Probe unterwerfen könne, weldhe von Entſcheidung fein fönnte, 
benügte er die Zeit, und machte ihn fo einfach, daß er vermöge feiner 
einfachen Konftruftion und vermöge der Vortheile, die er gewährt, alle 
Hoffnung der Kommiſſion weit übertraf. Bon nun an war ich von feinen 
Vorzügen fo überzeigt, daß ich, da ich gerade eben eine ganz neue 
Rauperei zu bauen hatte, feinen Augenblid mic). befann, das was ich 
als Mitglied der Kommiffion nur mit Vorbehalt empfahl, jogleich bei 
mir auszuführen. Ich verließ die alten Methoden vollftändig, und bot 
nun Dapvril die Gelegenheit zu einem Verfuche, nach der er ſich umſah, 
felbft an. Ich wählte fein Syſtem. Der Verſuch wurde fo großartig 
gemacht, daß Sie die Erfahrung ohne Zweifel für hinreichend halten 
werden, daß bie Kommiffion ihr Urtheil darauf begründen und öffentlic 
ausfprechen darf. Diefes Urtheil lautet dahin, daß fie an diefem Appa- 
rate gar feinen Fehler gefunden, und daß alle Vortheile, welche man 
von ihm erwartete, ſich wirklich herausgeftellt haben. Wenige Worte 
werden Sie davon überzeugen. Sie werden fich errinnern, daß nad) den 
erften Angaben Davril die Hürden entweder von Weidengeflechten oder 
von Tiichlerarbeit ald Raupenlager beibehielt, und feine Durchbrochenen 
Tafeln, d. h. feine Spinnhütten aus Stäben, nur einen Augenblid vor 
dem Auffteigen der Raupen anbrachte, was viel leichter und fchneller 
ausgeführt werden konnte, ald das Aufftellen der Spinnhütten von 
Birfenreifig, da e8 weniger Umftände machte und weniger Handarbeit 
erforderte. Die Hürden von Weidengeflechten haben von nun an aufge 
hört zu eriftiren. Davril hat fie weggelaffen, und durch feine durchbro- 
chenen Tafeln erfeßt. Diefe werden deßhalb an den Gerüften, auf wel: 
chen ſich die Raupen befinden, wie die früheren Hürden feft angemadht. 
Sie bilden den Boden derRahmen, und haben fo einen doppelten Zwech, 
fie dienen während der Ernährung der Raupen als Hürden, und wähs 
rend des Auffteigens als Spinnhütten. Davril nennt fie deßhalb claies 
coconieres (Lagerhütten), welcher Name von nun an beibehalten 
wird. Die Hauptvortheile dieſer Vereinfachung beftehen darin: 1) Die 
MWeidengeflechte fallen weg, die Ausgaben vermindern ſich aljo; 2) die 
Arbeit des Spinnhüttenanfertigens fällt ganz weg, denn da die Lagers 
hütten permanent bleiben, hat man gar feine Arbeit mehr als das Auf: 
ftellen der Steigleitern, was bei jeder Leiter mittelft zweier Nägel 
geichieht, weldye man mit der Hand in die Löcher ftedt, die man mit 
einem Bohrer ein für allemal angebracht hat. Diefe Operation ift fo 
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einfach, daß in einer Viertelftunde zwei Perfonen für die Raupen 
von zehn Loth Eier die Leitern herrichten können. Von nun an ift 
alfo die Zeit des Reifwerdens der Raupen für den Seidenzüchter 
feine Zeit der Angft und Unruhe mehr, und dem neuen Apparate 
hat er es zu verdanfen, das er von einer theuern Arbeit befreit ift, 
die für die Arbeiter fchiwierig und ermüdend, und für die Raupen 
gefährlich war. Auf einen andern Bortheil wollen wir noch aufmerf- 
fam machen; die Lagerhütten welche jegt den Boden der Rahmen 
bilden, find natürlic; gerade fo groß, als die Rahmen felbft, da aber 
die Stäbe, aus welchen fie beftehen, auf jeder Seite vermöge ihrer 
Konftruftion Dreiede bilden, fo folgt daraus, daß fie für die An- 
bringung der Cocons eine noch fo große Fläche als die der Rahmen 
bilden, und deßhalb eine einzige Lagerhütte fo viel Pla Hat, um 
die Raupen von zwei Rahmen aufzunehmen. Man fann demnach die 
Raupen von zwei Rahmen zufammenbringen, oder mit anderen Wor- 
ten: wenn man bie Raupen auf einen Rahmen, deffen Raupen fi 
bereit8 eingefponnen haben, bringt, fo fann man mit einer Lager: 
hütte für zwei Rahmen ausreichen. Man braucht alfo nur die Hälfte 
Steigleitern, und hat einen großen Vortheil wegen des Luftzugs. 
Der Transport der Cocons von einem Rahmen auf den andern 
macht fich vermittelft einer Art Schaufel ganz gut. Man bringt bie 
Schaufel unter die Papiernege, und trägt auf einmal Raupen und 
Netze weg, und legt fie in den fchon leeren Rahmen nieder. Man 
muß die Leichtigkeit, mit welcher die Raupen an biefem Apparate 
auffteigen , und die Regelmäßigfeit, mit weldyer die Eocons darin 
liegen und vollendet find, gehörig anfchlagen. Die Zahl der vorgefun- 
denen Doppelcocons ift fo unbedeutend, daß wir fie ganz wohl mit 
Stillihweigen übergehen und gar nicht anſchlagen können. Zulegt 
fönnen wir noch die fehr große Bequemlichkeit, mit welcher ſich die 
Ernte vornehmen läßt, ausführen. Die Ernte nimmt fehr wenig Zeit 
in Anſpruch, man fieht auf den erften Blick die verborbenen Cocons, 
welche man dann, ohne die andern zu befcdhmußen, wegnehmen Fann. 
Es bleibt uns jest nur noch der Koftenpunft übrig, vorher aber 
wird es nicht ohne Nutzen fein, auf die Einzelnheiten der Konftruf- 
tion des Apparates einzugehen.” 
Beide bringen wir am Schluffe des Werfed fammt den nöthigen 
Abbildungen (fiehe die betreffenden Tab.). Wenn man die Konftruftion 
‚ vergleicht, gelangt man zu der Weberzeugung, daß dem deutſchen 
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Seidenzüchter Fleiſchmann die Ehre der Priorität zuerkannt wer⸗ 
den muß. 

Im Jahre 1842 würden um Air — 11,965 Kilog. Eocons 
erzeugt, deren Mittelpreis 3 Fr. 10 Gent. war. Die Rohfeide betrug . 
988 Kilog. im Mittelpreife zu 46'/, Br. .Die Ausfuhr aus Lyon -- 
nach Nordamerika betrug an Seidenwaaren 1826 21 Millionen, 1827 
39 M., 1824 und 1834 34 M., 1825 und 1831 55 M,, 1835. und 
1836.68 M., 1839 98,016,000, 1840 70;194,000 Fr. (Def. N. 
1843, ©. 632.) 

Gafimir Maiftre, von Billeneuvette, Depart. Herault, jchrieb 
1842 im Moniteur industriel Nr. 609 (D. Polyt.-3. 85. B. S. 392) 
über ein neues Verfahren, um bei der Seidenraupenzucdht gute Re- 
fultate zu erlangen, welches darin befteht, vap man das Unter 
abtheilen der Zimmerbevölferung veranftalte und 
nad den gewöhnliden Regeln Fleine Zudten mar - 
he, wobei man immer, oder beinahe immer gut fah- 
ren werde. 20 Zimmerbevölferungen, jede zu 3 Unzen, im Gan— 
zen 60 Unzen, werben, jagt Maiftre, in einem gewöhnlichen Jahr 
wenigftens erzeugen 50 Gtr. Cocons, 2 Bevölferungen von 30 Un- 
zen, im Ganzen 60 Ungen, 40 Etr. Cocons, eine Bevölferung von 
60 Unzen faum 30 Etr. Eocons. Woher. diefer Unterfchied ? Weil . 
bei einer großen Bevölferung, wie gut fie auch, was Material und 
Perſonal betrifft, organifirt fein mag, die Pflege niemals fo auf: 
merffam und fo thätig fein wird, als bei der Arbeit in Abtheilun- 
gen; denn um Ginheit in die Arbeit zu bringen, müßte man einen. 


Direktor haben, und diefer, er mag fo thätig, jo geichidt fein ale- 


er will, kann nicht Alles felbft ſehen und ſelbſt thun, und muß 
daher von feinen Gehilfen, feinen Untergebenen fehen und thun [affen, 
diefe aber werden oft ſchlecht beobachten, noch fchlechter ausfüh- - 
ren; es braucht daher nur einer derfelben einen Fehler zu begehen, 
um das Gedeihen einer ganzen Zimmerabtheilung auf das Spiel 
zu fegen. Dem ift man um fo mehr ausgefegt, wenn man der Er— 
fparniß wegen wenig geübte Taglohner zu Gehilfen nimmt, weldye 
beim Unternehmen nicht intereffirt find, Feine moraliſche Verantwor- 
tung. haben und ihrer Arbeit nicht mehr Aufmerkfamfeit widmen, 
als fie durch ihren Lohn geradezu verpflichtet find. . Bei den Fleinen 
Bevölferungen hingegen iſt e8 nur eine und diefelbe Perſon, welche 
leitet und ausführt. Thut fie es für Rechnung eines andern gegen - 
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Bezahlung , fo werden Eigenliebe und Intereffe fie 
dazu antreiben, alles Mögliche zum Gelingen bei- 
swtragen; thut fie es für eigene Rechnung oder hat fie es im 
- Vertrag zu einem gewiſſen Preis für das Pfund übernommen, dann 
--ift fie unmittelbar dabei intereffirt. Die Arbeit, die 
Nachtwachen, die großen Anftrengungen find. dann nichts für fie. 
Nun müffe man noch hinzurechnen, vaß es bei fleinen Zim 
merbevölkerungen viel leichter iſt, als beigroßen, 
die Temperatur, die Ventilation zu reguliren, daß das gepflückte 
Laub darin beſſer gepflegt werden kann (was ſehr weſentlich iſt), und 
daß endlich, außerdem daß die Raupen der Anſteckung im 
Falle gefährlicher Krankheiten weniger ausgeſetzt 
ſind, man auch die Möglichkeiten des Nichtgedeihens 
bedeutend zertheilt und hiedurch vernichtet. Keinem 
Züchter iſt es noch entgangen, ſagt Maiſtre weiter, daß aufgegebene, 
als krank weggeworfene Seidenraupen, von Kindern aufgeleſen und 
gepflegt, faſt eben fo viele Cocons erzeugten, während ähnliche, die 
. man al® gefund auf den Hürden ließ, nur mittelmäßig gediehen. 

Diefe Beobachtung. beftätigt die Worfheile der Abfonderung. Was 
Maiftre von dem Nuten der Unterabtheilungen fagt, werde übrigens 
‚ au) durch eine mehrjährige Erfahrung beftätigt. Seit ſchon 25 Jah: 
ven nämlich laſſe er in Verbindung mit feinem Bruder auf ihrem 
Gute Seidenraupen ziehen. Sie ließen mehrere Anftalten einrichten, 
eine auf 30 Unzen. Da nun das Heranwachſen ihrer Maulbeer- 
bäume diefe Anftalten unzulänglich machte, hatten fie, ehe fie andere 
von gleicher Größe errichteten, die Idee, die vorhandenen zu zer⸗ 
ftüdeln. Mehrere ihrer Fabrifarbeiter erhielten 1, 2 bis 3 Unzen 
Gier, welche fie in ihrer Wohnung zogen. Die Eigenthümer erhiel- 
ten nın 40, 45 bis 50 Kilog. Eocons von der Unge, während fie 
im Großen nie 35 Kilog. erreichen Fonnten. Seit vier Jahren gaben 
die Gebr. Maiftre jährlich diefer Art des Betriebes größere Aus— 
dehnung, und 1842 hofften fie in 10 Zimmerabtheilungen von 2, 3 
- oder 4 Ungen, im Ganzen 30, das Doppelte von andern 30 Unzen 
in großen Abtheilungen- zu gewinnen. Mehrere Eigenthümer werben 
einwerfen, meint Maiftre, daß es nicht allen Züchtern möͤglich ift, 
jo zu verfahren. Dies fei wahr, aber nur Bei wenigen. Die Befiger 
großer Anftalten, die fich nicht zertheilen laſſen, ferner, wer ſelbſt 
und für eigene Rechnung ausbeuten wolle, werde nicht einftimmen ; 
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wie viel andere aber follten nicht Leute finden fönnen, die im Stande 
wären, in ihren Wohnungen 2 bi8 3 Unzen Eier auszubrüten, 
namentlich in Städten und Dörfern ? Wenn eine Ausbeute im Gro- 
fen einen Züchter 3. B. ſechs Perſonen zu befchäftigen zwingt, fo 
. mache er, raͤth Maiftre, wo möglich, aus feinen Hürden oder feiner 
Anftalt ſechs Abtheilungen, und er könne fih verſichert 
balten,- daß der unfähigfte feiner Wärter ihm ver 
hältnißmäßig mehr Cocons liefert, als der Eigen 
thbümer in der Regelin feinen großen Zimmern er 
hält. Es jei ganz und gar nicht nöthig, biezu befondere Lokale zu 
haben. Man foll allerdings dievon den Schriftitel 
lern gegebenen Vorſchriften hinfihtlidh der Anlage 
und Gefunderhbaltung der Magnanerien nit um 
gehen; man dürfe aber auch nicht vergeffen, daß das Gedeihen 
der Seidenraupen den ſeltſamſten Wechielfällen unterworfen fei, daß 
diefe Thiere in den fcheinbar günftigiten Verhältnifien oft mißrathen, 
. während fie wieder, da wo fie zu mißrathen jcheinen, trefflich gedei⸗ 
ben. Maiftre Habe in ſchlecht verfhlofienen Dadı- 
ftuben, in Küden, in welden fid naheinander die 
verjhiedenartigften, mandhmalnidt angenehmften 
Gerüche entwidelten, ferner auf Heuböden, kurz an 
allen Arten von Orten [don das ausgezeichnetfte 
Gedeihen wahrgenommen, — das waren aber immer 
Zuchten im Kleinen gewejen. Er werde ſich wohl vor der 
Behauptung hüten, daß alles Gelingen davon abhänge; die Beob- 
achtung aber und feine Erfahrung berechtigten ihn zu der Behaup— 
tung, daß die Ausfichten auf guten Erfolg und auf 
Erjparung auf diefe Weife viel größer feien, als 
bei angehäuften Maſſen. — Wir halten Maiftre' ds Marime 
für fo wichtig, daß wir fie nicht genug empfehlen können. Huns 
derttaufend kleine Zuchten, aus je einer Unze Schmetterling-Eier, 
werben bei gleicher Qualität des Futters, der Raupen-Race und 
guter Behandlung ungleich mehr Gewinn abwerfen, als 3. B. tau— 
jend große Zuchtanftalten aus je hundert Unzen Schmetterling-Eier. 
Hiebei ift überbieß im politifcher Beziehung zu berüdfichtigen, daß 
die Wichtigkeit von hunderttaufend Seidenzüchtern in einem Staate 
bei weitem größer ift.— als jene von hundert großen; denn erftere 
entwideln eine ungleich größere Betriebfamfeit als letztere, ed erhals 
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ten ungleich mehr Menfchen felbftftändigen Erwerb, die Früchte des 
Fleißes werben im Volke vertheilt und nicht angefammelt in einzel: 
nen Familien, das Proletariat wird dadurch dezimirt, es vermehrt 
fi nicht. Während das Anfammeln ungeheuerer Neichthümer in 
wenigen Familien immer auf Koften der Maffen erfolgt, und ber 
Ruhe der Staaten gefährlich wird, ſolche zerfegt und zu Grunde 
führt. Die Italiener könnten faum — blos durch ihre reichen Poſ— 
fivente — fo oft die Ruhe der Gefammtbevölferung ſtören — wenn 
die Poffidente weniger reich, dagegen aber das arbeitende Volf durch— 
gehend wohlhabender wäre und Land befäße. 
Es unterliegt feinem Zweifel, fagt Robinet ?), daß wir jegt fichere 
Mittel befiten, die Luft einer Seidenraupenzucht-Anftalt zu erneuern. 
. Wenn die äußere Luft kalt iſt, fo erhält die durch einen Calorifere 
erwärmte Luft eine auffteigende Geſchwindigkeit, durch welche ber 
gewünfchte Erfolg mit wenig Koften erreicht wird; die Luft fteigt 
hinauf in die Rauperet, verbreitet fi) da überall und zieht dann, 
nachdem fie allenthalben wohlthätig wirkte, oben hinaus. Iſt hin- 
gegen die äußere Luft zu heiß, fo fchafft der Iufteinblafende Bentis 
lator frifche, reine Luft reichlich herbei, welche Fräftig genug in bie 
Anftalt getrieben wird, um in Furzer Zeit Die warme und verbors 
bene Luft daraus zu verdrängen. Um fich zu überzeugen, wann die 
Luft wirklich verborben ift, gibt Robinet folgendes Verfahren an. 
- Man fennt die an einer Falten Flaſche, die bei warmen Wetter aus 
dem Keller geholt wird, zu beobachtende Erſcheinung; fie beichlägt 
ftarf mit Feuchtigkeit, welche zulegt die Flafche hinabrinnt. Dieſes 
Waſſer befand fich unftreitig in der Luft und wurde von der niede— 
ren Temperatur der Flaſche gezwungen, fi auf ihrer Oberfläche 
verdichtet niederzufchlagen. Bräcdte man nun eine ſolche Flafche in 
eine-Rauperei, jo könnte man auf diefe einfache Weife eine Quan— 
tität des im ihrer Luft enthaltenen Waffers auffammeln. Iſt die Luft 
verborben, jo beſitzt dieſes Waſſer ficherlich ihre verborbenen Eigen: 
haften, welche alfo durch die Befchaffenheit des aufgefammelten 
Waſſers ermittelt werden können. Man verfahre dabei wie folgt: 
Kann man Eis haben, fo fülle man eine Flafche oder fonft ein Ge 
fäß damit an. Das Eis muß fo zerftoßen worden fein, daß es bie 
innern Wände der Flaſche möglichft berühre. Solche ftellt man auf 
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einen reinen Teller und das Ganze in den Raum, deffen Luft man 
unterfuchen will. In Ermanglung des Eifes nimmt man möglichft 
kaltes Waffer; da in der Regel diefe Unterfuchungen bei warmen 
Wetter angeftellt werden, wobei die Erfremente der Raupen fchneller 
in Gährung gerathen , fo wird in den meiſten Fällen kaltes Waffer 
genügen. Man bringt erwähnten Apparat in den oberen Raum der 
Anftalt, wo er bald ſtark befchlägt (anlauft) und das verbichtete 
Wafler von allen Eeiten auf den Teller binabrinnt. Wenn man fo 
ungefähr 30 Gramme Flüffigkeit aufgefammelt hat, zieht man foldye 
in ein Fläfchchen von weißem Glaſe. Die Umftände, unter welchen 
diefe Operation vorgenommen wird, müffen aufgezeichnet werben, 
d. i. Datum, die innere ımd Äußere Temperatur, der Zuftand der 
Atmofphäre, der Stand des Barometers, das Alter der Raupen, ihr 
Zuftand zur Zeit der Unterfuchung, die Befchaffenheit des Miftes, 
ob er troden oder feucht, der beim Eintreten in Die Rauperei bemerf- 
lihe Geruch, die Quantität des zu diefer Zeit und den Tag über 
verzehrten Laubes, ob die Stube von Oben bis Unten mit Raupen 
angefüllt ift, ob fe dicht oder ſchütter auf den Hürden liegen, ob 
das Laub troden oder naß, frifch oder welk geftreut wurde. Befin- 
det fi in der Rauperei eine Fünftliche Bentilir-Vorrichtung, fo muß 
bemerkt werden, ob diefelbe zur Zeit der Unterfuhung in Thätigfeit 
gefegt ward. Endlich muß in gewiffen Fällen auch auf den herrichen- 
den Wind geachtet werden, weil an vielen Orten gewiſſen Lufiſtrö— 
mungen ein jchädlicher Einfluß zugefchrieben wird. 

Hierauf geht Robinet zur Unterfuchung des aufgefammelten Waf- 
fer8 über, und nimmt diefe auf vergleichendem Wege vor, wodurd) 
fie Jedermann zugänglich wird. Man bedient fich hiezu zweier oder 
dreier Fläfchchen , wie jenes, in dem fi) das Wafjer der Rauperei be: 
findet, und füllt das eine, wenn died ungefähr zur felben Zeit möglih - 
ift, mit Regenwaffer. Das zweite Fläfchchen füllt man mit Fluß- oder 
Quellwaffer, dem gewöhnlichen Trinfwaffer. In Ermangelung ſolchen 
Waſſers nimmt man jenes vom Hausbrunnen. Wir haben alfo drei 
Fläfchchen, 1. mit Waffer der Rauperei, 2. mit Regenwaffer, 3. mit 
Duellwaffer. Man zerfchneidet nun ein Etüdchen Eurcumpapier, wel- 
ches in jeder Apotheke zu haben ift, in drei Feine Streifen, welche in 
die drei Fläfchchen getaucht werden. Die gelbe Farbe desjelben wird 
von dem Regenwaſſer feine andere Veränderung ald die von der Näffe 
hervorgebrachte erleiden; wahrfcheinlich ebenfo von dem Duellmaffer. 
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Das Waffer der Rauperei aber, wenn ed von dem Raupenmifte ent- 
wiceltes Ammoniak oder flüchtiges Alkali enthält, färbt genanntes Pa- 
pier bald mehr oder weniger dunkelbraun ; fein gutes Anzeichen. — 
Nach diefer, nur einige Minuten dauernden Beobachtung, bringt man 
die Fläfchchen in die Rauperei und ftellt fie da an die wärmite Stelle. 
- Eie brauchen nur mit Bapier verftopft zu werben; die Temperatur, 
welcher fie dabei ausgefegt werden , beobachtet man mittelft eines Ther- 
mometerd in ihrer Nähe. In diefer Raupereiftube werden die drei 
Släfchchen zweimal täglich befichtigt, wobei man folgendes bemerfen 
wird. Das Regenwafler erfährt gar feine merfliche Veränderung. Es 
trübt ſich nicht und entwidelt feinen üblen Geruch. Iſt das Flußs, 
das Duell» oder Brunnenwaffer gut, fo fönnen fie ebenfalls die hobe 
Temperatur, welcher fie ausgefegt find, mehrere Tag lang aushal- 
ten, ohne ſich zu verändern. Das in der Rauperei aufgefammelte 
Waſſer aber wird in den meiften Fällen fi) wahrjcheinlih bald trü- 
ben, einen üblen Geruch annehmen und faulen; zulegt wird es eine 
flockige Subftanz, die ſich allmäalig bildet, abjegen. Diefe find die vor: 
züglichjten und von Jedermann. leicht zu beachtenden Verſchieden— 
heiten. Der Tag, an welchem fi) das. Waſſer trübte und den üblen 
Gerud annahm, muß ebenfalls aufgezeichnet werden. Wenn das ob- 
erwähnte Gurcumpapier durch das Waffer am Tage, wo es aufge 
fammelt wurde, nicht gebräunt wurde, jo muß ed alle Tage wieder: 
holt darein getaucht und der Tag, wo ed das Papier zu bräunen 
anfing, aufgezeichnet werden. In Grmangelung von Gurcumpapier 
fönnen ein paar Tropfen Beilhenfyrups angewendet werden, und 
zwar folgendermaßen: In drei Kelchgläschen bringt man einen Fin- 
gerhut voll der drei zu unterfcheidenden Waffer und fegt jedem 1 — 
2 Tropfen diefes Syrups zu. In ganz reinem Waſſer behält der 
Syrup feine röthlichsviolette Farbe; im Waffer aber, welches Am— 
moniaf enthält, geht die Farbe fogleich deutlich ins Grüne über. 
Das in der Rauperei gefammelte Waſſer wird fehr oft diefe Reaftion 
hervorbringen, was ein übles Zeichen ift. 

Hierauf geht Robinet zur Anwendung dieſes einfachen Verfuches 
über, indem er fortfährt: Seen wir juerft voraus, daß ein Züchter 
ihn das erftemal in dem Augenblide anftellte , wo er feine Raupen 
in die große Raupereiftube bringt; fie befinden ſich zu diefer Zeit im 
2. oder 3. Lebensalter. Das aufgefammelte Waffer zeigt gar fein 
Merkmal, wodurch es ſich vom Negen- oder: Quellwaſſer unterjchiebe. 
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Es verändert weder das, Curcumpapier, noch den Veilchenſyrup. Im 
wärmften Theile der Stube, bei 25° C., trübt es ſich im mehreren 
Tagen nicht und nimmt feinen üblen Geruch an. Unfer Züchter 
macht nun einen zweiten Verſuch mit Raupen im fünften Alter, 
3. B. während der Zeit des großen Fraßes; Diefesmal aber bräunt 
das aufgefammelte Waſſer das gelbe Papier und grünt den Veilchen— 
forup ; am dritten Tage trübt es ſich und nimmt bald einen faulen 
Gerud an. Es geht daraus für den Züchter mit Beftimmtheit her- 
vor, daß die in den erften Arbeitstagen reine Luft feiner Rauperei 
fi) gegen das Ende der Zucht nachtheilig verändert hat, und feine 
Bentilirmittel unzureichend find, daher nothwendig verbeffert werden 
müffen. Angenommen nun, der Leiter der Anftalt fei, durch den 
Geruch aufmerkſam gemacht, im Begriffe den für fchwierige Fälle: 
beftimmten Blafe » Ventilator in Gang zu fegen. Er muß Wafler 
auffammeln, ehe er zu diefem Mittel fchreitet, dann aber nad) dem 
Ingangfegen des Ventilators noch einen zweiten Verſuch anftellen. Die 
Bergleihung der beiden Waffer zeigt ihm dann beftimmt an, ob der 
Ventilator ausreichte, um die verborbene Luft der Kammer durch) 
reine zu erfegen. Es jcheine Robinet überflüffig, noch weiter zu 
gehen und alle Fälle anzuführen, wo ſolche Vergleihungen angeftellt 
werben können. Man werde wohl einjehen, daß, wenn ſolche Ver— 
fuche in gehöriger Anzahl angeftellt worden wären, man wenigftens 
weit beſſer ald durch Berechnungen wüßte, was von den empfohle- 
nen Ventilirmethoden zu erwarten, was von gewiffen atmofphäri- 
ſchen Einflüfien zu fürchten ift, in welden Fällen der Veränderung 

der Luft Die eingetretenen Krankheiten der Seidenraupen zuzufchrei- 
ben find, und in welchen Fällen dagegen die Urfachen diefer Krank: 
beiten in der Beichaffenheit des Laubed, in der Qualität der Eier, 
dem Brutverfahren, der Anzahl der Fütterungen ac. zu fuchen find. 

Obſchon in Großbritanien aus bereits bemerften Urfachen die Sei» 
denzucht nicht gelingen Fann, fo gelang es um jo beffer in den Kolonien 
mit derfelben. Im Jahre 1829 machte fi) der Italiener Mutti anbei- 
ſchig, die Seidenzucht zu Bombai in der englijchsoftindifchen Kolonie 
einzuführen. Der Gouverneur Malcolm wies ihm zuerft die Domäne 
Dicheroli auf der Infel Salfette an, dann mehrere Gärten in Punah 
mit Kotrorbogh, einem ehemaligen Landfige des Peiſchwa, den man 
ihm als fteuerfreies Eigenthum verſprach, wenn er die Seidenzucht zu 
Stande bringe. Ein reicher Parſe, Sorabſche, ſchoß ihm Gelder zur 
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Herftellung von Gebäuden, wofür derfelbe von der Regierung ein fchönes 
Gut zum Gefchenke erhielt. Nach einem Jahre waren ein 160 Fuß 
langes Seidenzuchtgebäude aufgeführt, 75,000 Maulbeerftauden gepflanzt 
und eine Kolonie von Arbeitern um Mutti verfammelt, die er auf 4,000 
Köpfe zu vermehren hoffte. 1831 fandte er Proben feiner Seide nad 
London, und Lord Clare, der Nachfolger Malcolm's, wies ihm nicht 
nur neue Gärten zur Erweiterung der Pflanzungen, fondern aud) einen 
Vorſchuß von 6,000 Rupien aus der Staatöfaffe auf Brunnen und 
Wafferleitungen. Nachdem aber Mutti ſtatt der Stauden, weiße Maul- 
.beerbäume, als für das dortige Klima geeigneter, zu ziehen begann und 
die erften Pflänzlinge ausriß, verlor er die bisherige Unterftügung, und 
verfiel — anfcheinend ald Schwindler, — in Noth und Berlaffenheit 
derart, daß nur ein Handlungshaus in Bombai mit ihm verkehrte. 
Mutti's Beharrlichkeit ward dadurd) nicht erjchüttert, er fuhr fort allein 
feinen Plan zu verfolgen, pflanzte Bäume, wo er hiezu Land erhalten 
fonnte, lebte allein in einem unmöblirten Gebäude, worin nur ein alter 
Tiſch, ein Etuhl und eine Bettftätte ohne Matraze vorhanden war, 
lebte von der Jagdbeute und von felbftgepflanztem Calat, in Armuth, 
Krankheit, Verleumdung der unwiffenden Barbaren und in Einfamteit, 
nur durch die Meberzeugung , am Ende feine Gegner und Berleumder 
ficher zu beſchaͤmen, aufrecht erhalten, und lehrte die Landbewohner in 
der Raupenzucht und im Abhaspeln der Seidencocons. Allein die barba- 
rifche Unwiffenheit und Dummheit der Braminen, welche ihn, fo lange 
er die Regierung für fich hatte, nicht zu beunruhigen wagten, fanden, 
dag das Tödten der Puppen gegen die Religion (der Puppen wahrs 
ſcheinlich) ſei, und predigten gegen ihn. Mutti wäre geopfert geweſen, 
wenn ihm nicht das obgedachte Handlungshaus in Bombai behilflich 
gewefen wäre. Er machte eine Reife nah Bombai zu Fuß, ohne die ihm 
vorgeftredten Gelder anzugreifen. Ende des Jahres 1838 waren die 
von ihm gepflanzten Maulbeerbäume ertragsfähig geworben , und er 
- fandte Seivenproben eigener Zucht nad; Kalkuta, Bombai und London, 
Der Bericht der Londoner Seidenfenfale war viel günftiger als bei 
früherer Gelegenheit; und Dr. Lufh erflärte ſich für die Abfichten 
Mutti's, welche er ſechs Jahre zuvor verurtheilt hatte. 

Die Landwirthichaftsgefellichaften, — deren ungünftiged Urtheil 
den Staliener der Unterftügung der Regierung beraubt hatte, überhäuften 
ihn mit wohlfeilen,, von ihm kummervoll verdienten Gunftbezeugungen. 
Die Bengalifche ertheilte ihm die goldene Medaille, die Kallkutaiſche 
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ſchenkte ihm eine Uhr — damit er wiſſe, wie.viel es an der Zeit iſt, und 
Sir Robert Grant, der neue Gouverneur, fuchte ihn ald ein weifer 
- Mann auf alle Weife für das bornirte und unwürdige Betragen feiner 
ignoranten Vorfahren zu entichädigen. Die Braminen fingen 
aber nun an die Seidenzucht felbft zu betreiben. 
Grant ernannte Mutti zum Infpektor der Seideninduftrie und biefer 
bereifte in feiner neuen Stellung 1839 den Defan; der ihm 1831 von 
‚ der. Regierung ausgezahlte Vorſchuß wurde ihm erlaffen, die von ihm 
in Bombai fontrahirte Schuld von 240 Pfd. Sterling von der Regies 
rung bezahlt und überbieß an ihm ein Gefchenf von 3000 Rupien aus 
der Staatskaſſe verabfolgt. Ein vieljähriger Prozeß. mit feinem früheren 
Kompagnon, dem Parſen Sorabfche, wurde durch Abtretung des Kot⸗ 
rorbogh8 beendet und Mutti erhielt neuerdings fo viel Land, als er zu 
feinen. Maulbeerpflanzungen verlangte. Für die Entbehrungen,, den 
Kummer und die angegriffene Gefundheit erlebte er demnach einigen 
Erſatz, und zu feiner Erholung machte er eine Reife, während welcher 
ihm freie Baffage nad) Suez und zurüd gewährt und von der Handels: 
fammer. ein Gefchent von 1,000 Rupien ertheilt wurde, Mutti's auf- 
opfernde Ausdauer hatte mit Erfolg die große Ausdehnung des wichtigen 
Seideninduftriegweiges in Oftindien vorbereitet und verbreitet. = 

Aus einem offiziellen Berichte des ruſſ. Faijerl. Staatsrathes Ritters 
von Maslow über die Leiftungen der Faif. Moskauer Landwirthſchafts⸗ 
gefellichaft in den Jahren 1838—39 geht hervor, daß die Seidenzucht 
in dem Gouvernement von Moskau durd die Herren A. v. Rebrow, 
J. K. Schöntan, Judizkij und die Töchter des [eßtgenannten mehr und 
mehr aufblühe und in der Gegend von Mosfau gut gedeihe. Genannte 
Seidenzüchter erhielten wegen ihren Beftrebungen die Seidenzucht zu 
heben, öffentliche Danffagungen, und I. K. Schönian die filberne Me: 
daille der Geſellſchaft. General von Sablufow ftellte feinen Ventilator, 
und Judizkij Cocons von vorzüglich fchönem Weiß aus. Ebenfo 4. v. 
Rebrow fchöne Seide aus dem Faufafifchen Gebiete, 3. K. Schönian aus 
dem Saratow'ſchen Gouvernement, und Judizkij aus Moskau. 

Die patriotifch-öfonomifche Gefellfchaft in Böhmen zog zur Förder 
rung der Seidenzucht mehrere taufend Bäume und Hedenfeglinge, um 
foldye unentgeldlich an Jene, welche Kleinere Pflanzungen anzulegen 
bereit waren, insbejondere an Seeljorger, Schullehrer und Unbemittelte 
"zu vertheilen. (Def. N. 1841. 568.) 

Der k. k. Hauptmann Paſche fagt im Satelliten 1841 über die 
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Militärgrenge: „Jede Gemeinde, wenn fie noch fo Fein ift, hat einen 
mehrere Joch großen Garten zu einer Maulbeerbaum-Plantage, welchen 
ein eigener Gärtner beforgt. Aus den einzelnen diejer Gärten werben ° 
jährlich 1,000 bis 1,200 Bäumchen an die Gränger vertheilt, die folche 
fodann in ihre Höfe und Gärten verpflanzgen. Danf den weifen Anord⸗ 
nungen, durch welche die Gränger endlich einfehen lernten, wie unendlich 
groß der Nutzen des Maulbeerbaumes ift. Ber wenigen Jahren ahnten 
fie Died noch) ebenfo wenig, ald meine guten Landsleute in Siebenbürgen. 
nod) gegenwärtig; denn früher pflegten auch die hiefigen Gränzer ihre 
vielen Gärten nur mit Obftbäumen zu befegen, jebt fieht man aber viel 
häufiger Maulbeerbaum-Pflanzungen in denfelben ;.ja fogar Weingärten 
müffen diefen Pla machen. Es wäre zu wünjden, daß aud in 
meinem Baterlande Siebenbürgen diefer lobnende 
Induftriezweig aufblühen möchte. 

Ic glaube, die löblichen Behörden würden am meiften zur Em: 
porbringung desſelben beitragen können, wenn fie mit aller'Energie auf 
Anlegung von Gemeinde-Maulbeerpflanzungen hinwirfen würden. Für 
den gewünfchten Erfolg möchte ich bürgen. — Die Großhandlungshäufer 
Hofmann und Söhne, dann Goldftein, haben in Betreff der Seiden- 
Baletten-Einlöfung mit dem hohen Aerar noch im Jahre 1836 einen Kom 
trakt abgejchlofien, deſſen Wirkfamfeit mit 1. Jänner 1842 zu Ende geht. 
Vermöge des $. 8 dieſes Kontraftes Tiegt ed gedachten Großhandlungs- 
Häuſern ob, daß fie zur Emporbringung der MaulbeerbaumsKultur 
jährlich 50 Stüd kaiſ. Dufaten in Gold für die ff. Militärgränge und 
‚eben fo viel für das Provinziale in Ungarn den Behörden zur Dispofl- 
tion übergeben. Diefem zu Folge erhielten mehrere Bürger der Militär 
Kommunitäten Pancsova und Weipfirchen, dann Gränzer der Deufch- 
banater und des wallachiſch-banater Gränzbataillons bedeutendePrämien. 
— Die Seidenzucht ift bei uns heuer ſehr ergiebig und gut ausgefallen; 
nur fehlte e8 hie und da, ungeachtet des normen Vorraths, dennoch an 
Butter. Das Pfund Galetten wurde bis 2 f.W. W. bezahlt, und aus 
gewachſene Maulbeerbäume zu 4 bis 5 |. W. W. per Stück verpachtet. 
Bei einer guten Pflege und hinlänglidyem Futter fann man von einem 
Loth Seidenraupeneier 50 bis 54 Pfd. Galetten ernten, zu deren Auf- 
bringung 12 bis 15 vollfommen ausgewachfene Bäume erforderlich find.“ 
— Diefed Refultat ift allerdings im Vergleich mit jenem in Nordfranks 
reich ein fehr mageres, und mit jenem in Böhmen verglichen, ein 
auffallend geringes; es fehlte an Sachkenntniß und Laub, 
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Im Frühjahre 1843 Eofteten 100, aus der Obfibaumfchule ver 
f. £. Wiener Landwirthichaftsgefellichaft abgebbare, veredelte: m. moret- 
tiana, Ijährig 5 fl., 2j. 6 fl., 3j. 12 fl., 4j. in Kronen 20 fl.; 
m. multicaulis 1j. Ableger 8 fl., 2j. Ableger 12 fl. & M. 

Im 3. 1841 verfammelten ſich die beizutretenden Mitglieder 
eined Dedenburger und Eifenburger Seidenzucht-Vereines zu Deden- 
burg im größeren Saale des Komitatshauſes, nachdem der Aus— 
fchuß bereits in Czenk beim Stephan Grafen Szechenyi eine vorläufige 
Sitzung gehalten hatte. Der genannte Präfed eröffnete die Sigung 
am 22. Mai mit einer angemeffenen Rede, -und forderte den in 
Beförderung der Landes-Intereffen unermüdeten Alerander Grafen 
Erdödy auf, das Präfidium in diefer allgemeinen Sitzung zu über- 
nehmen, was auch auf allgemeinen Aufruf gefhah. Hierauf wurde 
beichloffen: Da der Berein durch 212 Aktionäre mit jährlichen 
4,240 fl. C. M. hinlänglich gededt ift, erflärt fich derfelbe für Eonfti- 
tuirt; die Gefchäftsfprache ift Die magyariiche, Vorfchläge und Bemer- 
kungen Fönnen in beliebiger Sprache vorgetragen werden; zu ben 
für den ErperimentirsGatten bereits erfauften 10 Jochen follen noch 
40 Joche angefauft werden; eine aus 40 Mitgliedern beftehende 
Deputation wurde ernannt, welche die Vorarbeiten beginnen, und 
die allgemeinen VBerfammlungen zufammen berufen fol; zum Einfaffiren 
der Aktien wurden Peter Hofer in Oedenburg, und Johann 
Stallner in Eifenburg erbeten. Szechenyi’s Abhandlung über 
die Seidenzucht foll noch in 500 Eremplaren gedrudt werden, um 
fie mehr zu verbreiten, und jeden Aftionär mit einem Eremplar zu 
verfehen (Def. N. 1841. ©. 23; 583). 

Die Herren Stephan Graf Szechenyi und Ludwig Graf 
Batthyany hatten auf ihren Herrichaften, erftgenannter zu Zinfen: 
dorf im Dedenburget, der andere zu Ifervar im Eifenburger Komitate, 
fehr bedeutende Maufbeer-Pflanzungen angelegt, die vortrefflid 
gediehen, und jährlich ausgedehnt wurde n. 

Die Bemühungen des evangelifchen Predigers zu Felſo⸗ Rakontza 
und Mésnevelö, Joſeph Matuſchka von Felſö-Rasztoka, die Seidens 
kultur im Kreiſe feiner Gemeinde an die Erwerbszweige, welche dem 
Landmanne zu Gebote ftehen, anzufmüpfen, verdienen aud erwähnt 
zu werden. Diefer Mann, dem, wie jedem wahren Seelforger das 
Wohl und Weh feiner Pfarrkinder nahe am Herzen lag, um dem 


Elende, das beionderd Damals ben Landmann zunehmend drüdte, 
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einigermaßen ſieuern zu können, bildete eine Anftalt für die Jugend, 
damit diefe Alles, was zur Kenntniß der Maulbeerbaum- und Seidens 
raupenzucht erforderlich, praftifch erlerne, ſomit auch die Zeit, in der 
. der Landmann gewöhnlid; nad) erfolgtem Früchtenbau ohne dringende 
Beichäftigung bleibt, meift nüglich zubringe. Er veranftaltete, nad 
einem bwochentlichen Unterrichte, den für das 3. 1840 die bei der 
Gemeinde angeftellten Lehrer Joh. v. Schuhajda und Paul v. Bors 
beiyi unter feiner Leitung und Auffiht nad einer von ihm 
entworfenen Methode ertheilt Haben, um theils die Eltern zu erfreuen, 
theild die Jugend zu. einem noch größeren Fleiße anzuregen, und 
befonders, da fich diefe Anftalt der Unterftügung dts Herzogs Ferdinand 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha erfreute, eine öffentliche Prüfung, die für 
den Prediger, die Lehrer und die Zöglinge ehrenvoll ausfiel. 

Im 3. 1841 führte Franz Beshold, freiherrlich Lariſch'ſcher Güter: 
Direktor zu Podolany im Krafauer Gouvernement, eine Pflanzung von 
ungefähr 10,000 morus macrophylla, morettiana, alata, alba, hy- 
brida etc. aus, worunter ſich befonders bie Buſchbaumpflanzungen 
vortheilhaft erwieſen. Erſtere Species ſtand in üppigſter Laubfülle und 

‚hatte Blätter, die eine reine Blattflaͤche, das Heißt ungerechnet des Blatt⸗ 
ftiels, von 13 Wiener Zoll Länge und 11 Zoll Breite maßen. Sechs 
Stück dieſer Blätter wogen 5 L., und die vier Monate zuvor verfegten 
Bäumchen Hatten, nachdem fie ſchon zu einer Raupenzucht entblättert 
worden, jedes circa 1 Pfo. Laubes, was bei der ganzen Pflanzung, wo 
die Bäumcden drei Schuhe im Duadrate von einander gefegt worden 
find (— ca 6,000 St.), pr. Wiener Jod) — ca 6,000 Pfd. Laubes be 
trug. Diefer Umftand beweift abermals, daß aud) in Galizien die Seiden- 
zucht gedeihen fann und gedeihen wird, wenn man die Maulbeerbaum- 
und Seidenraupenzucht betreibt und für Abhaspelungsanftalten forgt. 

Auch in Dalmatien machte man einige Fortfchritte in der Seiden- 
zucht. In den 3. 1827 —30 befchäftigten fi, Cattaro ausgenommen, 
nur wenige Familien mit derfelben ;. aber 1839 wurden 20,000 Pfd. 
Eocond als gewonnen angezeigt. 

In Gattaro beftanden drei Hand-Abhaspeleien, in Ragufa und in 
Zara jene des Grundbefigers Pinelli, welcher auch Maulbeerbaumfchulen 
gründete. Den größten Antheil an dem allmäligen Auffommen dieſes 
Induftriesweiges hatte die Landesregierung, weldye durch ‚jährlich aus— 
gefegte Prämien die Anpflanzung der Maulbeerbäume und die Raupen- 
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zucht erneuerte und foͤrderte. Seit der Zeit, als Ritter von Heintl bie 
Seidenzucht angeregt hatte, waren jo viele Jahre vergangen, daß, wenn 
man nicht unterlafien hätte Maulbeerbäume zu pflanzen, die Laub⸗Ernte 
von’ 12jährigen Heden und Bäumen ganz andere Refultate als die (in 
den Def. N. 1840. ©. 182) obenbemerkten erzielt worden wären. 

Im Jahre 1843 find im Umkreiſe von Zara 4,858"/, Libbre Eos 
con, fomit um 560%/, Pfd. mehr ald 1842 gewonnen worden. 

Zofeph Roffi legte 1841 in der Sigung der Georgofili in Florenz 
mehrere Proben verfchiedenartig gefärbter Seide vor, die er von einer 
bejondern, in Europa jehr gewöhnlichen Art Injefts erhalten hatte. 
Das Intereffantefte fei bei Ddiefer Entvedung der Umjtand, daß die Er- 
ziehung dieſes Inſelts in allen Jahreszeiten vorgenommen werden 
könne ; denn die der Afademie vorgelegte Seide wurde im December ges 
wonnen. (Echo du monde savant, 1. Aug.) 

Die oberöfterreihifchen Stände unterftügten feit mehreren 
Jahren den k. k. penfionirten Hauptmann Reifinger zu Aſchach 
im Hausrud-Kreife durch bedeutende Geldbeträge in feinem patrioti- 
ihen Unternehmen, die Maulbeerbaumzucht und die daraus hervorge- 
hende Seidenraupenzudt ‘in Oberöfterreich feftzufegen, und damit eins 
ftiend einen neuen technifchen Zweig der Induftrie zu begründen, Die 
Regierung beſchützte auf eifrige Anregung des k. k. Reg.-Rathes Lud. 
Aug. Grafen Barth von Barthenheim den Gegenftand auf eine Löbliche 
Weife. Dadurch ward Reifinger in die Lage gefegt, 1842 42,600 Bäum- 
den von jeiner fi) mehrenden, und 300,000 Baͤumchen zählenden 
Baumſchule Fäuflih zu veräußern, welcher Abſatz ſich im Frühjahre 
1843 mehr ald verboppelte. Hr. Anton Ehwalla, Wiener Seidenfabri- 
fant und Mitglied des Inneröſt. InduftriesVereines , beichenkte den 
legtgenannten mit einer von ihm verfaßten und auf feine Koften ge 
drudten „Anleitung zur Seidenraupenzucht” in 1,400 Eremplaren zur 
unentgeldlichen Bertheilung an die enns’jchen Bereinsmitglieder, und 
600 Eremplare zum Berfaufe a 20 fr. EM. zu Gunften des Linzer 
Blinden-Inftituted. Ferner fpendete derjelbe 10,000 Stüd Maulbeer: 
bäumchen und Stupfer von morus alba, alata und multicaulis, eine 
Büchſe Samen von morus morettiana, zwei Büchſen Seidenjchmetter- 
lings⸗Eier portofrei von Wien nad) Linz, zur unentgeldlichen Berthei- 
lung nad) dem Ermeſſen des Mandatrriatd-Ausihuffes Karl Schmup. 
Er ließ außerdem eine Seidenraupenzudht-Stellage in natürlicher Größe, 
eine im Modelle, zur Aufftellung in den Bereinslofalitäten auf feine 
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Koften anfertigen, ‚und befchenfte den Verein mit einem Modelle eines 
- gewöhnlichen Seidenhaspeld , dann mit einem Modelle einer von ihm 
verbefferten Art eines Seidenhaspels mit einer lithographirten Abbildung 
begleitet. Ferner ein Ofenmodell für Raupereigebraudy, zwei Dfenmodelle 
von Blech; für Spital und Fabrik, um ſchädliche und feuchte Luft zu ver- 
zehren. Eine Puppen-Abtödtungsmafchine, geeignet zugleich zum Trod: 
nen naffer oder feuchter Blätter, und noch ein Ofenmodell hatte Herr 
Chwalla überdies zugefagt. Endlich verpflichtete er fich Die gewonnene 
Seide abzunehmen , und hatte auch bereits die 1842 des Irrenhaus— 
Direktors Skolla, eines umfichtigen und eifrigen Seidenzüchters, deſſen 
Pflanzung ſchon 66,000 Maulbeerbäumden betrug, fo wie jene des 
.. Herrn Hauptmanns Reifinger zu fehr guten Preifen abgefauft. Die ge: 
fchentten 10,000 Eremplare find weit und breit im Traun, Hausrud: 
und Mühlfreife an feidenzuchtluftige Vereindmitglieder ertheilt worden. 
Hr. Chwalla fegte überdies eine Prämie von 10 Dufaten für jenen 
Eiſenbahn⸗Aufſeher aus, welcher auf einer Strecke der erſten öſterreichi⸗ 
fchen Eiſenbahn, die von der Direktion derfelben mit ftrauch- und baum- 
artigen morus bewilligte Anpflanzung, mit dey meiften Setzlingen be 
ſetzt, und 5 Dufaten jenem Auffeher, der dem erſtgedachten am nädhiten 
nachgeahmt haben wird. Herrn Anton Edl. v. Chwalla gebührt hiefür 
alle Anerkennung. 

Nach den Zollregiftern, heißt e8 in Mögling’s Jahrbüchern, kamen 
in die Zollvereinftaaten 1843 an gefärbter, aud) weiß gemachter 
Seide .oder Floretjeive ungezwirnt. 409 Ethr., gezwirnt, auch Zwirn 
aus roher Seide ıc. 1,679 Etnr., feivene Zeug. und Strumpfiwaaren, 
Tücher ıc. 2,631 Etnr., dergleihen Waaren, in welche m außer Seide 
auch noch andere Spinnmaterialien enthalten find, 2,349 Etnr. zur Ver 
zollung. An roher , ungefärbter Seide, auch roher Floretfeide wurden 
14,330 Etnr. eingeführt. Der Gefammtwerth der eingeführten Seide 
und Seidenwaaren betrug wenigftens 20 Millionen Gulden. Erzeugt 
wurden in den Zollvereinftaaten jährlich ungefähr 10,000 Pfd. im 
Werthe von 100,000 fl. im rohen Zuftande, wobei Aue 5,000 Sei⸗ 
denzüchter Beichäftigung fanden. 

Im Sommer 1842 famen viele Seidenzüchter in — Schaden 
dadurch, daß ſie Eier auf die Brut brachten, welche den Winter über, 
oder unmittelbar vor der Brut nicht gut behandelt worden waren. In 
Folge deſſen krochen nur ſehr wenige oder gar keine Raupen aus den 
Eiern, und die Ernte fiel gering aus. Um dieſem Uebel zu begegnen, 
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veröffentlichte Th. Mögling 1843 folgendes Verfahren: Nachdem er 
unter feinen Eocons die fchönften zur Nachzucht ausgewählt, hält er ein 
zuvor abgewogenes Stück Baumwollzeugs bereit und wie die Schmetter- 
linge aus den Cocons herausfommen, hängt er dasſelbe in fchräger 
Richtung auf und ſetzt die Schmeiterlings-Paare darauf.. Nach der Ber 
gaftung legen die Weibchen ihre Eier fo feft auf das Tuch, daß fie nur 
mit einiger Anftrengung weggebracht werben fünnen. Es werden fo 
lange Schmetterlinge auf das Tuch gefeßt, bis es mit Eiern dicht beſetzt 
ift, und zwar auf beiden Eeiten. Nach cin paar Tagen, wenn die Eier 
die aſchgraue Farbe angenommen, werden die noch etwa vorhandenen 
Schmetterlinge abgeichüttelt, dad Tuch aber einigemal- durch Waffer 
gezogen, um die auf demjelben befindlichen Unreinigfeiten abzuſchwem— 
men, hierauf im Schatten getrodnet, und dann in einem luftigen Zim- 
mer jo aufgehangen, daß es jegelförmig audgefpannt, gegen Mäufefraß 
- gefichert ift und die äußere Luft von allen Seiten auf die Eier einwirken 
fann. Wenn im Frühjahre die Vegetation beginnt, werden die Eier mit 
dem Tuche in ganz gut fchließende blecherne Kapfeln gethan, und ent- 
. weder in einer Eisgrube oder in einem fehr kalten Keller aufbewahrt, 
bis man fie auf die Brut bringen will. Im Falle diefe Aufbewahrung 
nicht thunlich wäre, bringt man die Eier in große gläferne Flafchen, 
welche man fehr gut verfittet, und verjenft fie, mit einem ſchweren Kör⸗ 
per belaftet, in das fehr kalte Waffer eines Brunnens oder einer Duelle, ° 
und darin erhalten fie fi ganz gut, bis man fie zur Brut verwenden 
will. C. Beauvuis bewahrte auf legtere Art die Eier zwei Jahre lang 
ganz gut auf. Die Eier dürfen, wenn fie auf die Brut gebracht werben 
follen, nicht fogleich von der Kälte in die Wärme fommen, weil ihnen 
ein fchneller Uebergang von einer Temperatur in eine andere fchaden 
würde; fie werden deßhalb vorerft an einen kühlen Ort und erft nad) 
und nad) in die Wärme gebracht. (S. Riecke's Wochenbl. 1843. Nr. 47.) 

Wie das Journal des öfterreichifchen Lloyds in Trieft nachweiit, 
hatte fi) die Seidenproduftion im lombardifchsvenetianifchen König: 
reiche binnen dreißig Jahren verdoppelt, denn ſolche betrug 1800 
1,860,000 Libbre zu 12 Unzen; 1805 2,200,000 *ibbre; 1810 
2,600,000 8.; 1815 2,900,000 %.; 1820 3,840,000 8.; 1825 
3,500,000 2.; 1830 4,300,000 8; 1835 4,500,000 L8.; 1840 
4,500,000 2.; 1841 4,710,000 8. Ä 

Im 3. 1841 lieferten die Provinzen : Brescia 1,100/m L.; Mai- 
fand 1,000/m 8.; Bergamo 600/m 8; Verona 500/m 8, ; Eremona 
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300/m 8. ; Vicenza 300/m 2.; Udine 220/m 2. ; Como 200m 2; Pa- 
dua 120/m L.; Trevifo 120/m 2.; Mantun 100/m 2; Benebig 
100/m 2.; Pavia und Lodi 50/m 2. ; zufammen, wie oben 4,710/m ?. 

Die dftert. Staatsverwaltung glaubte ſchon 1802 zur größeren 
Aufmunterung der Seidenzucht in Ungarn die Beforgung dieſes Kul- 
turzweiges einer mit den gehörigen Mitteln verfehenen Geſellſchaft über: 
laſſen zu follen. Eine in fpäterer Zeit von Emanuel Hofmann, Affocie 
der ehemaligen Pächter Hofmann und Söhne, zweckmaͤßig verfaßte und 
in den fünf Landesſprachen in 16,000 Eremplaren unentgeldlich vers 
breitete Belehrungsichrift hatte zur beſſern Betreibung dieſes Kultur: 
zweiges bedeutend beigetragen, und nachdem von 1827 die Ablöfung der 
gefammten, in. 18 Militär- und 15 Provinzial-Stationen Ungarns 
und der Militärgränge erzeugten Seide dem obgenannten Großhand- 
Iungshaufe Eontraftmäßig überlaffen wurde, fehritt dieſer Kulturzweig 
immer vorwärts. Ä ' 

Im J. 1841 wurden auf 83 Stationen 360,402)/, Wiener Pfd. 
Cocons eingelöft und nad; den ftipulirten Preifen der Mailänder 
Coconsblaͤtter mit 149,945 fl. 30 fr. EM. bezahlt. Rechnet man den 
Arbeitslohn für Abhaspeln des Cocons-Quantum mit 84,000 fl. dazu, 
fo ergibt fi ein Betrag von 234,000 fl. EM., weldye von dem Groß- 
bandlungshaufe Hofmann und Eöhne allein für in Ungarn gewonnene 
Seide in Umlauf gefest wurden. Bon Privaten wurden weitere 
495,670 Pfd. Cocons um beiläufig 200,000 fl. EM. gekauft, welche 
mit dem Abhaspellohne von 75,000 fl. dem Lande einen Gewinn von 
275,000 fl. brachten. Im Ganzen wurden alfo 1841 in Ungarn 
856,070 Pfd. Eocons gewonnen, im Preife von 349,945 fl. 30 fr., 
und für das Abhaspeln wurden verdient 159,000 fl., fo daß die Seiden⸗ 
zucht dem Rande ein Einkommen von 508,945 fl. 30 fr. EM. brachte. 
(Def. N. 1843. S. 96.) — 

Wir glauben eine Pflicht zu erfüllen, indem wir bie Freunde 
des Baterlandes auf die Betriebfamfeit der Franzoſen aufmerkfam 
machen, und eine Seivenfultur-Statiftif vorführen, die wir Rodet, 
einem der vorzüglichften franzöfifchen Defonomen entleinen, u. z.: 
„Genau vorgenommene Berechnungen, die auf eine geringe Anzahl 
von Jahren zurückgehen, ftellten die Gefammtmenge der aus ben 
Ländern Europas, aus der Levante und dem öftlichen Aften in die 
europaͤiſchen Fabriken gelieferten Seide aller Art, auf 8 bis 9 Mil- 
lionen Kilogramme heraus. Italien allein trug dazu beinahe bie 
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Hälfte bei, und Frankreich war darin mit 800,000 bis 900,000 K. 
begriffen. Diefes Seidenmateriale vertheilt fih auf die fämmtlichen 
manufakturtreibenden Völker in verfchiedenem Verhältniffe. Frankreich 
erhielt davon, fowohl in ganz rohem ald auch appretirtem Zuftande, 
oder als Wirrfeide : | 

Im 3.1841... 1,418,000 Kilog. im — von 72 Mill. Fr. 

„ „3842... 95400 „ -. un .43 — 
„1843 ... 1,318,000 „ % 

Im Durchfehnitte, 1,230,000 aliog. um 55 Millionen ). 

In den nämlichen Zeiträumen haben wir an Seide, einheimi- 
fcher oder nationalifirter, ausgeführt: - 

Im I. 1841 im Werthe von . . . .3,562,000 Franten. 

u 5 12 ; u „0. .5,679,000 R 
R , 1843 a . — 7,915,000 5 

Ueberbieß ließen wir als Tranſitwaare pafliren: - 

Im 3. 1841 um beinahe . . . 47 Millionen Franken. 

u 5182 5 ’ — F 

41844 „- ee — 

Diefer Tranſit ift im Durchſchnitt dem Belaufe — eigenen 
Einfuhr gleich, und die Seide der Lombardie, Piemonts und des 
Orients paflirte lediglich unfern Boden, mit der Beftimmung für die 
rivalifirenden Manufakturen Englands, Deutichlands und der Schweiz. 

Iſt e8 nicht eine höchſt bemerfenswertbe Sache um diefen Tranfit 
durch Frankreich? Diefe, einer langen Wegesſtrecke und allen Wed: 
felfällen des Transportes unterliegenden, rohen Seidenerzeugniffe, 
gelangen deſſenungeachtet in die ausländiſchen Manufafturen noch 
in einem genug günftigen Zuftande, um letteren den Wetteifer mit 
und zu geftatten. Was würden die Schweiz, Deutfchland und Eng- 
land dann erft machen, wenn fie ſelbſt den Urſtoff erzeugten? Wenn 
wir nicht in gewiffen Modes Artikeln immer diefelbe Leberlegenheit 
behielten, würden und die bejorglichen Folgen dieſer Konkurrenz; noch 
fühlbarer werden; denn die Laͤnder, unfere Rivalen, erzeugen jetzt 
zu minderen Preifen ald wir glatte Seivdenftoffe, und zwar mit dem: 
felben Seidenmäteriale, das die lange Wegesftrede, vorbei an den 
Thoren unſerer Manufakturen, zurüdlegte. 


1) Bir brauchen nicht nöthig. zu haben zu bemerken, daß diefe Angaben mins 
deftend um 15%, zu gering beziffert find. 
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Der Courrier de la Dröme jagt gleichzeitig: „Es find kaum 
fünfzehn Jahre, fo zählte Frankreich nicht mehr als ſechs Departe- 
ments, in welchen die Kultur ded Maulbeerbaumes und die Erzies 
bung der Seidenraupe der Gegenftand eined faft allgemeinen Be— 
triebes ihrer Einwohner waren. Dieſen ſechs Departements Fonnte 
man fechzehn andere beifügen, in- denen diefe Indbuftrie nie anders, 
‚als in einem mehr oder weniger befchränkten und prefären Zuftande 
zu treffen war. Im Ganzen alfo zwei und zwanzig feidenzüchtende 
Departements. Und nun! heut zu Tage finden wir zwei und vier: 
ig neue Departements, die fi den obigen beigefellten, und man 
fann mit Beftimmtheit behaupten, daß von den ſechs und achtzig 
Departements, die den Boden Frankreichs bilden, vier und fechzig 
gegenwärtig den. Maulbeerbaum pflanzen und mehr oder weniger 
Seide erzeugen. Alle Welt weiß jegt, woher diefer Auffhwung Fam, 
wenn man anders diefen Namen einem gemeffenen Fortichritte geben 
fann, welcher ganz und gar nur auf einer aufgeflärten Würdigung 
unferer Bedürfniſſe und Hilfsmittel beruht. Es wird dieſes zur 
 unvergängliden Ehre jenem Staatöbürger gerei— 

hen, welder, troß aller vorgefaßten Meinungen, 
dem Lande den-ganzen Umfang feiner Hilfsquellen 
nachwies, und felben durch fein Beifpiel jenen Impuls gab, der 
fhon beginnt feine Früchte zu tragen, und der früher oder fpäter 
aus Frankreich ein bevorzigtes Land machen muß, eben fo fehr durch 
den Ueberfluß und die Gattung feines Seidenerzeugniffes, als. es ein 
ſolches feit lange ſchon durch den Reichtum und die Mannigfaltig- 
feit. der Gewebe ift, die aus feinen Fabriken hervorgehen. In der 
That, der Fortichritt offenbart fih in allen Zweigen diefer reichen 
Induftrie ; die Fadel der Wiſſenſchaft hat alle ihre Endpunfte 
erleuchtet.” — — — — — — 

Der Verfaffer des Artikels gibt weiterhin noch die folgenden 
ftatiftifchen Details, die mit den. vorangeführten Ziffern beinahe zus 
fammentreffen. „Man kann heut zu Tage den Ertrag unferer Raus 
pereien und Seidenfpinnereien nicht auf weniger ald 100 Millionen 
anfchlagen, und dennoch reicht dad Verbrauchsbedürfniß noch weit 
darüber hinaus. Die Zolltegifter Eonftatiren alljährig noch eine Ein— 
fuhr von 60 Millionen ausländifcher Seide für den bloßen Bedarf 
unferer Fabriken: ed gibt dies alfo einen Werth von 160 Millionen 
Nohftoffes, den unfere Seidenfabrifanten in einer einzigen Jahres— 
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(Betriebs) Epoche verarbeiten. Nach den ‚amtlichen Ueberfichten diefes 
Jahres belief fi der Ertrag unferer Eifenbergwerfe und Eifen- 
gießereien bis auf 118 Millionen: Die Wichtigkeit der Seide, als 
Werthgegenftand und Rohſtoff, übertrifft daher bei uns jene des 
Eifend ; und dennoch wäre ed die Menge des Eifens, das ein Volk 
verbraucht, die da — wie man fagt — für deſſen Eivilifation maß- 
gebend fei. Wenn wir jet diefe 160 Millionen roher Seide In 
Gewebe aller Art verwandeln, dann fommen wir zu der Schlußfolge, - 
daß man den reelen Werth dieſes einzigen Produktes unferer Rational- 
Induſtrie auf nicht weniger ald 400 Millionen anfchlagen kann ®). 

Sechs Departements betreiben die Seidenzucht befanntermaßen 
feit jener Zeit, als foldhe aus Italien nad Frankreich eingeführt 
worden ift, und zwar: Ardèche, Drome, Gard, Herault, Rhone— 
Mündungen und Bauclufe. Die Seidenzucht ward urſprünglich 
außer den genannten ſechs Departements auch in nadhftehenden fechzehn 
eingeführt, obſchon fie fi) darin nicht ebenfo entwidelt und verbrei- 
tet hatte, und in einigen fogar und zwar in verfchiedenen Epochen 
faft aufgegeben worden ift, und zwar: Ariege, Aude, Gerd, Indre 
und Loire, Ifere, Loire und Eher, Lot und Garonne, Lozere, Maine 
und Loire, Nieder-Alpen, Dber-Garonne, Ober-Pyrenien, Oſt⸗ 
Porenien, Tarn, Tarn und Garonne, Bar. — Zweiundvierzig 
Departements pflanzen erft feit einigen Jahren Maulbeerbäume und. 
machen Zuchten oder ftellen Verſuche damit an; und zwar: Win 
Aisne, Allier, Aube, Aveyron, Charente, Eher, Eorfica, Eöte-d’Dr, 
Dordogne, Doubs, Eure und Loir, Gironde, Indre, Landes, Loire, 
Loiret, Lot, Marne, Meurthe, Morbihan, Mofel, Nieder » Charente, 
NiedersLoire, Nieder-Pyrenden, Nieder-Seine, Nievre, Nord, Ober: 
Alpen, Ober:Rhein, Ober-Saöne, Ober-Bienne, Puy de Döme, 
Rhone, Saöne und Loire, Sarthe, Seine, Seine und Marne, Seine 
und Dife, Sevred (Deur:), Vienne, Vonne. 

In den nachbenannten zwei und zwanzig Departements endlich 
famen bisher noch feine Maulbeerbaum-Pflanzungen vor, wenigſtens 
fehlen in diefer Beziehuug irgend welche Auskünfte: Ardennes, Cal« 
vados, Cantal, Corroͤze, Eötes du Nord, Creuſe, Eure, Finiftere, _ 
le und Bilaine, Jura, Manche, Mayenne, Meufe, Nieder-Rhein, 
Ober:Loire, Ober » Marne, Dife, .Orne, Pas de Calais, Somme, 
Vendée, Vogefen. 


1) Siehe Journal d’agricultaure pratique et de jardinage. Janvier 1845. 
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Nachſtehende vergleichende Tabelle ver Maulbeerbaum » Pflanzun- 
gen in den Jahren 1834 und 1841 in den franzöfifchen Departe- 
ments, welche wir aus dem biesfälligen Bifitations-Rapporte des 
Seideninduſtrie⸗Inſpektors Brunet de la Grange vom 9.1842 ent: 
nehmen, zeigt die großen Fortſchritte Frankreichs. 





Im Jahre 1834 Im %. 1841 (wovon Multifaufis) 
Nr . . 2... 24,000 1,000 
Asne . . 2... 77,000 12,000 
Seines Inferteure . 5,000 — — 
Eure u. Loire, etwelche alte Bäume, 72,000 34,000 
Loiret.... 788, 79,000 13,000 
Maine u. Loire, alte Bäume — 20000016,000 
Deur Sevree . . — 10,000 3,000 
Eharente » Inferieure — 150,000 70,000 
Eharente . . . . — 7,000 — — 
Gironde 20,000, 500,000 200,000 
Landes, etwelche alte Baͤume — 160,000 39,000 
Baffes » Pyrenees . — 69,000 50,000 
Hautes » Pyrendes . — 60,000 13,000 
Gerd, alte Bäume . — 39,000 20,000 
Lot u. Garonne do. — 35,000 15,000 

Zufammen 20,788, 1,487,000 386,000 


Die fechzehn oben bezeichneten Departements, die im 3. 1834 
nicht mehr als 20,788 Maulbeerbäume und einige taufend Aeltere 
befaßen,, zählten alfo mit Ende des Jahres 1841 1,487,000 blei- 
bend gepflanzte Stämme, nicht zu gedenken der Baumfchulen,, vie 
davon mehrere Millionen liefern ). 

Da die vorftehend genannten Departements ald Benennungen 
einer neuen Eintheilung erfcheinen, fo finden wir uns bewogen, eine 
Uebereinftimmung mit den in diefer Schrift vorkommenden früheren 
Benennungen der alten Eintheilungen in Provinzen herbeizuführen. 
Ardeche, mit der Hauptftadt Privas, ſüdlich, Languedoc. 

Dröme (Balence), ſuͤdlich, Dauphine. 
Gard (Nimes), ſüdlich, Languedoc. 





1) Annales de la soclété sericicole. Vol. VIL — Im Jahre 1842 betrug 
bie Zahl der Maulbeerbäume im Departement ber Gironde 650,000, mie 
Brumet de la Grange bemerft. 
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Herault (Montpellier), fünlich, Languedoc. 
Rhone-Mündungen (Marfeille), ſüdlich. 
Bauclufe (Avignon), gebildet aus Benaifin, ſüdlich. 

Ariege (Foir), die alte Provinz Foix, füplich. 
Aude (Sarcaffone), ſüdlich, Languedor. 
Gerd (Aude), ſüdlich, Gascogne. 
Indre und Loire (Tours), gebildet aus Touraine, mittel. 
Iſoͤre (Grenoble), gebildet aus Dauphine, ſüdlich. 
Loire und Eher Glois), mittel, Orleanais. 
Lot und Garonne (Agen), füdlich, Guienne. 
Lozere (Mende), ſüdlich, Languedoc. 
Maine und Loire (Angers), gebildet. aus Anjou, weftlid. 
Nieder - Alpen (Digne), ſüdlich, Provence. 
Dber » Garonne (Touloufe), gebildet aus "Languedoc, füblid. 
Ober: Pyrenäen (Farbes), gebildet. aus Guienne u. Gascogne, füdl. 
Oft » Pyrenäen (Perpignan), die alte Provinz Roufillon, ſüdlich. 
Tarn (Alby), ſüdlich, Languedoc. 
Tarn und Garonne (Montauban), ſüdlich, Guienne. 
Bar (Draguignan), gebildet aus Provence, ſüdlich. 

Ain (Bourg), öſtlich, Burgund. 
Aisne (Laon), nördlich, Isle de France. 
Allier (Moulins), gebildet aus Bourbonais, mittel. 
Aube (Troyes), nördlich, Champagne. 
Avenron (Rhodez), ſüdlich, Guienne. 
Charente (Angouleme), gebildet aus Satntonge u. Angoumois, weftl. 
Cher (Bourges), weſtlich, Berry. 
Eorfica (Ajaccio), füdlic. 
Eote d’or (Dijon), gebildet aus Burgund, öftlic. 
Dordogne (Perigueur), füdlih, Guienne. 
Doubs (Befangon), öftlich, Frande Comtö. 
Eure und Loire (Chartres), gebildet aus Orleannais, mittel. 
Gironde (Bordeaur), ſüdlich, Guienne. 
Indre (Chateaurour), gebildet aus Berry, mittel. 
Landes (Haiden, mit der Hauptftadt Mont-de-Marfan), füdl., Gascogite 
Loire (Montbrifon), gebildet aus Lyonnais, öſtlich. 
Loiret (Orleans), mittel, Orleannais. 
Lot (Cohors), ſüdlich, Guienne. 
Marne (Chalons), nördlich, Champagne. 
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Meurthe (Nancy), nördlich, Lothringen. 
Morbihan (Bannes), gebildet aus Bretagne, weſtlich. 
Mofel (Mes), nördlich, Lothringen. 
Nieder » Charente (Larochelle), gebildet aus Aunois, weflich. 
Nieder-Loire (Nantes), weſtlich, Bretagne. 
Nieder-Pyrenäen (Pau) die alte Provinz Navarra u, Bearn, ſüdl. 
Nieder: Seine (Rouen), nördlich, Normandie. 
Nievre (Nevers) gebildet aus Nivernais, mittel. 
Nord (Lille, frühere Provinz Flandern), nördlich). 
Ober » Alpen (Gap), ſüdlich, Dauphine. 
Dber » Rhein (Kolmar), gebildet aus Elfaß, öſtlich. 
Dber » Saone (Vofoul), öftlid, Branche Comte. 
Dber » Vienne (Limoyes), gebildet aus Limoufin, mittel. 
Buy de Döme (Elermont),- mittel, Auvergne. 
Rhone (Lyon), öftlich, Lyonnais. 
Sapne und Loire (Magon), öſtlich, Burgund. 
Sarthe (Mons), weftlih, Maine. 
Seine (Paris), Isle de France, nördlich, 
Seine und Marne (Melun), gebildet aus der Provinz Isle de 
France, nörblid). 
Seine und Dife (Berfailles), nördlich, Isle de France. 
Sevred (Deur-) (Niort), weſtlich, Poitou. 
Vienne (Poitiers), weitlich, Poitou. 
Donne (Aurerre), öftlih, Burgund. 
Ardennen (Mezieres), nördlich, Champagne. 
Calvados (Eaen), nördlich, Normandie. 
Gantal (Aurillac), mittel, Auvergne. 
Correze (Tulled), Limofin, mittel. 
Eoted du Nord (Nordfüften mit der Hauptftadt Brieur), weſtlich. 
Ereufe (Dueret), gebildet aus Marche, mittel. 
Eure. (Evreur), nördlich, Normandie. 
Finiftere (Duimper), weftlich, Bretagne. 
Ille und BVilaine (Rennes), weftlich, Bretagne. 
Jura (Longsle-Saunier), gebildet aus Franche Comté, öſtlich. 
Maas (Barsle-Dur), nördlich, Lothringen. 
Mande (St. 20), gebildet aus der Provinz Normandie, nördlich. 
Mayenne (Laval), gebildet aus Maine, weftlic). | 
Nieder Rhein (Straßburg), öftlich, Elſaß. 
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Dber » Loire (Le Puysen-Belay), ſüdlich, Languedoc. 

Dber- Marne (Chaumont) gebildet aus der Champagne, noͤrdlich. 
Dife (Beauvais), nördlich, Isle de France. 

Orne (Alencon), nördlich, Normandie. 

Pas de Ealaid (Arras, Calais), frühere Provinz Artois, nördlich. 
Somme (Amiens), frühere Provinz Picardie, nördlich. 

Vendee (Bourbon-Bendee), gebildet aus Poitou, weſtlich. 

Vogefen (Evinal), gebildet aus Lothringen, nördlich. - 

Somit wurde bis zum 9. 1841 die Maulbeerbaum- und Seis 
denraupenzucht in folgenden Provinzen des ſüdlichen Frankreichs betrie- 
ben: in Languedoc in drei, in der Dauphine in einem, in Aveyron 
und Benalfoin in zwei Departements am längften und ausgebreitet: 
ften; in Guienne in zwei, in der Gadcogne mit Bearn und Nieder 
Navarra in zwei, in Foix und Rouffillon in zwei, in Languedoc in 
vier, in der Dauphine in einem, in der Provence in zwei Departe- 
ments ebenfo lange, aber theilweife nicht fortwährend, oder nur vers 
fuchöweife oder periodifh. Ebenfo in Anjou und Touraine in zwei, 
im Orleanais in einem, erftere im weftlichen, letzteres und letztes 
im mittleren Frankreich. In den nachftehend angeführten Provinzen 
wurde die Maulbeerbaum- und Seidenraupenzucht feit Camille 
Beauvais, und zwar laut Nachrichten bis zum 3. 1842 eingeführt: 
Isle de France, in 4; Champagne, in 2; Lothringen, in 2; Nor- 
mandie, in 1; Slandern, in 1 Departement im Norden; dann 
Saintonge und Angoumois, in 1; Berry, in 2; Bretagne, in 2; 
Aunois, in 1; Maine, in 1; Poitou, in zwei Departements im 
Weften; ferner: Bourbonais , in 1; Orleanais., in 2; Nivernoig, 
in 1; Limoufin, in 1; Auvergne, in 1 Departement in Mittelfranf- 
reih; dann: Burgund, in 4; Franche Gomte, in 2; Lyonnais, 
in.2; Elfaß, in 1 Departement im Often ; endlich: Guienne, in 4; 
Gorfica, in 1; Gascogne, in 1; Navarra und Bearn, in 1; 
Dauphine, in 1 Departement von Eüdfranfreid. 

Wer diefe Leiftungen in Franfreih Provinzen feit dem I. 1825 
bis 1842 mit jenen in den Kronländern Ungarn, Böhmen, Galizien, 
Kroatien, Slawonien, Ilirien, Oefterreih, Mähren, Steyermarf, 
Deutſch⸗Tyrol, Kärnthen, Salzburg betradjtet und vergleicht, muß 
jedenfall zu der Ueberzeugung. gelangen, daß in diefen jo wenig, 
als in jenen viel in den Jahren 1825 bi8 1842 für die Seiden— 
zucht gethan wurde. Vorſtehende örtliche Bezeichnungen follen dazu 
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dienen, deren Lage mit jener der verichievenen Gegenden der öfter 
reihifhen Monarchie zu vergleihen, um zu ber Ueberzeugung zu 
gelangen, daß Defterreihs Kronländer, mit Ausnahme der Alpen, 
zur Maulbeerbaumzucht, fohin zur Seidenzucht wenn nicht geeigneter 
als die Provinzen Frankreichs, doch jedenfalls ebenfo günftig gele— 
gen find. Nur Indolenz wird behaupten wollen, daß die Erfolge in 
den Provinzen des nördlichen, weftlichen, - mittleren und öftlichen 
Frankreichs nicht auch in Böhmen, Mähren, Galizien, Ober: und 
Unter-Defterreih und Ober-Ungarn, gefchweige die ſüdlicheren Län- 
dertheile des Kaiferftaates, ausführbar fei. Man vergleiche die Sei- 
denprobuftion Rußlands bis über Moskau hinaus, jenes Moskau, 
befien Klima aus dem franzöftiihen Feldzuge im I. 1812 beffer als 
alle meteorologifhen Beobachtungen im Gedaͤchtniſſe eingeprägt ift, 
man betrachte die immer mehr und mehr aufblühende Seidenzuct 
jener deutihen Staaten und Schwedens, welde alle nördlicher gele- 
gen find als Böhmen, Mähren, Sclefien und Galizien, und wahr: 
lich fein milderes Klima aufzuweifen haben, als diefe nördlichen 
Kronländer des öfterreichiichen Kaiferftaates. Eollen die öfterreidhi- 
fen Deutſchen, Slawen, Magyaren und Romänen deffen nicht 
fähig fein, was Mongolen, Nord⸗Chineſen, Tataren, Ruſſen, Kal- 
müden, Kofaten, Deutfche in Mittel- und Norbdeutichland und 
Schweden mit Erfolg betreiben ? Böhmen und Mähren, reich an 
Intelligenz; im Adel, Klerus und Civile, reich an Betriebfamkeit, 
veih durch Landesfultur und Induftrie, reich an ausgezeichneten 
Landwirthen, im Befige aller Bedingungen, Böhmen, gewiffermaßen 
‚der Kopf des öfterreichifchen Laͤndergebietes, ift vorzugsweife berufen, 
das Haar feines Hauptes mit vaterländifhem Seivenfhmude zu 
sieren und zu durchflechten. Böhmens Landwirthe! Pflanzet Mauls 
beerbäume ! Gründet die Wohlfahrt Eurer Nachkommen für alle 
Zeiten, wie ed andere Völker gethan, die Euch bei Weitem an Kul- 
tur nachſtehen! Euere Töchter werden Eudy bei dem unter ihrer 
funftgeübten Hand von dem erften Spinner der Welt gefponnenem 
Produfte, womit fie fi) fchmüden werben, fo fegnen , wie die 
Friauler Antonio Zanon , die Franzofen Olivier de Serred umd 
Camille Beauvais zu fegnen alle Urſache haben. Blidt nad Frank 
reich, beherzigt jene Sprache der Befriedigung des Stolzes, welche 
die Franzoſen über ihre. Refultate, über den Reichthum aus der 
Maulbeerbaumzucht führen. 
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Ueber die Möglichkeit ver Ausdehnung und Verbreitung der 
Seideninduſtrie in Frankreich äußert ſich der Sekretär der Seiden- 
zucht⸗Geſellſchaft in Paris, Friedrich de Boullenois, in feinen 
Eoufeild ) wie folgt: 

„Die Wichtigkeit der Seideninduftrie in unferem Nationalreich⸗ 
thum kann nicht in Zweifel gezogen werden. Die Seive ift es, welcher 
die Bevölferung der meiften unferer füplichen Departements, ihr Ein- 
und Ausfommen fo wie vornehmlich ihren Wohlftand zu verdanken 
hat. Die Verarbeitung dieſes foftbaren Stoffes ift es, welcher unfere 
Manufakturftädte erften Ranges, wie Lyon und St. Etienne, ihren 
Glanz uud Reichthum ſchulden. Nach dem gegenwärtigen Stande diefer 
Induſtrie gewinnen wir alljährlid 150 bis 200 Millionen Franken 
an Rohſeide; dennoch ift der Handeld- und Verbrauchs-Bedarf fo 
bedeutend, daß wir bemüffiget find im Auslande noch ein namhaftes 
Ergänzungsquantum zu fuchen, deſſen Werth in gewiffen Jahren 
bis auf 60 Millionen Franken fteigt. Um das Land von diefer Läftigen 
Auflage zu befreien, gab es nur ein Mittel, und zwar: die Vermehrung 
der eigenen Produktion. In diefer Hinficht wird das Aderbau- und 
Manufaktur treibende Frankreich niemals vergeſſen, was es dem 
berühmten Unternehmer auf dem Gute der fogenannten Schäfereien 
(Bergeries) zu Senart zu verbanfen bat. Diefe Anftalt war es, von 
welcher die Bewegung ausging; die Stimme’ des Herrn Camille 
Beauvais war es, auf welche der ganze Süden fich erhob, um die 
Bahn des Fortfchrittes zu betreten, und Nord- und Mittel⸗Frankreich 
ſich mit Maulbeerbäumen zu beveden begann. Unmöglich Eonnte 
unferem induftriellen Glüde ein größerer Dienft 
erwiefen werden!?)" — — — — 

„Auch wird das Land mit Dankbarkeit fi der mächtigen 
Aufmunterungen erinnern, bie der Seideninduſtrie von Seite 
der verſchiedenen, in den letzten Jahren aufeinander gefolgten 
Minifter desAderbaues und Handels zu Theil wurden, 











ı) Was in diefen Gonfeils in Bezug auf Frankreich gefagt wird, verdient in 
Defterreich die größte Veherzigung und Befolgung. D. 

2) „Der der Seideninduſtrie gegebene Aufſchwung war um fo mehr eine gebieteriſche 
Nothwendigfeit, ale England, dem wir Franzofen wie in allen Induftriegweigen 
als Rivalen begegnen, nur darauf denkt, mit uns in ber Seidenprobuftion zu 
wetteifern, und überaus großartige Maulbeerbaumpflanzungen in feinen Kolonien 
mit aller Macht ermuntert.“ B. 


560 


und die Namen der H. H. Martin du Nord, Alerander Gouin, und 
Cunin⸗Gridaine werden dem fo ausgezeichnet patriotifchen Werke des 
Aufſchwungs und der Entwidelung einer unferer fchönften und reichften 
Induftrien für immer angereiht bleiben.* 

„Um die Seidenerzeugung im Süden zu vermehren, hatte man 
gewiffermaßen nicht einmal nöthig, neue Pflanzungen anzulegen; es 
genügte, die bereits beftehenden Maulbeerbäume beffer benügen zu 
wiffen, und den alten Schlendrian, dann alle die Borur 
theile in der Erziehung der Seidenraupen zu befämpfen. Diefes 
iſt es, was eine Menge ausgezeichneter Männer zu unternehmen 
nicht unterließ. Was die Einführung der Seidenzudht-Induftrie in 
unferen Departements des Centrums und des Nordens anbelangt, 
fo handelte es ſich blos darum, dem natürlichen Fortgange dieſer 
Induftrie behilflih zu werben, welche, feitvem fie nad Frankreich 
gebracht ward, ftetd mehr und mehr um fi griff, und auf dieſe 
Art ſich nad und nad) in das Languedoc, in einen großen Theil 
des Südens, in die Dauphine, und felbft biß in das Touraine’fche 
Gebiet, längs den Ufern der Loire verzweigte. 

Man mußte beweifen, daß Alles, was man über die Unmög- 
lichkeit der Maulbeerbaum-Anpflanzungen und Seidenraupen-Erzies 
hung in der Umgegend von Paris, oder jedem andern Punkte Franf- 
reih8, bisher fagte, nihts Anderes als Irrthum und 
Vorurtheil war ); und diefed fand auch wirklich in der aller 
vollftändigften und evidenteften Art ftatt ?). Heut’ zu Tage ift es 
nacdhgewiefen, daß der Maulbeerbaum nicht nur in den meiften 
unferer Departements ded Gentrums und Nordens vortrefflich gedeiht, 
fondern auch, daß er, wie ed der Graf Gasparin in feiner Histoire 
de l'introduction de lindustrie de la soie erörtert, mit Erfolg zur 
Erziehung der Seidenraupen in jedem Lande gepflanzt werben Fann, 
wo dem Baumftamme, zwifchen der Pflüdung der Blätter bis zum 


1) ‚Demerkenswerth äft es, daß die Seideninduftrie biefelben Hinder- 
niffe und Borurtheile in faft allen Gegenden antraf, 
wo fie jegt am blühendften ift. So fand fie in der ganzen Gebirgsgegend bes 
Languedoc, in den Gevennen, bie gegenwärtig fo gute und fchöne Seide erzeugen, 
die größten Schwierigkeiten bei ihrer erften Ginführung. Die Einwohner waren 
überzeugt, daß ihre Berge für den Maulbeerbaum allzufteril und ihr 
Klima für die Seidenraupen zu raub fei.“ — B. 


2) Ganz wie in Mittel-Cutopa? — — — — - — D. 
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Momente, wo der Saftumlauf aufhört, ein Zeitraum von wenigftens 
zwei Monaten zum Reifwerden und fofortigem Ueberwintern offen 
bleibt !). — 

„Anlangend die Zuträglichfeit des Klimas, mußten die Perfonen, 
die da behaupteten, daß jenes von Paris oder jeder. andern Gegend 
Frankreichs der Erziehung der Seiden-Raupen nicht günftig fei, diefer 
Induftrie überhaupt ganz fremd fein; denn e8 gibt im Süden 
ſelbſt feinen einzigen Punkt, wo man die Seiden— 
raupen blos in der äußern Luft, imfreien erziehen 
könnte, und wo man unter gewiflen Umftänden nicht bemüffiget 
wäre, in die Werkftuben, woſelbſt die Seidenraupen gefüttert und 
erzogen werden, Wärme Hineinzuleiten, ſonach eine mehr oder weniger 
fünftliche Temperatur zu bewirken ?). Der einzige Unterfchied, der . 
zwijchen den warmen und den verhältnigmäßig fälteren Ländern 
obwaltet, befteht darin, daß in den letzteren etwas mehr geheigt werden 
muß, was wohl ſehr leicht ift, und bloß einiges Brennmateriale mehr 
erfordert; die fälteren Länder haben fogar vor den 
wärmeren einen Vortheil, den nämlich, daß fie der erftiddenden 
Hige, und jenen Dünften nicht ausgeſetzt find, die im Süden die 
Werkjtätten der Raupereien fo oft verheeren” 2). — Wir können Bor: 
fiehende8 dem Inlande nicht genug zur Beherzigung empfehlen. Ferner 
heißt es in den obgedachten Gonfeild unter der Auffchrift: „Bon 

1) „In China, welchem Lande wirden Maulbeerbaum verdanken, und welches unter 
Graden gelegen if, wo fowohl Faltes als auch fehr heißes Klima herrfcht, 
wird der Maulbeerbaum faft überall gepflanzt. Stanislaw Julien hat dem 
Heren C. Beauvais Geidenraupeneier übermacht, welche zu Serang (?), der 
Hauptftabtder Mongolei, gelegt wurden, wofelbft der Thermometer. während 
der MWinterszeit oft auf 36 Reaumur (?) unter den Gefrierpuntt fällt.“ B 
Wir glauben es ſei Si-wang in der öftlihen Tatarei unter 419 39 n. B. 
— wo der hunderttheilige Thermometer im Winter bis auf 
37° 5° C. ſomit beiläufig auf nur 800 R. fällt. D. 

2) „Man ehe wohl von einigen Theilen Chinas und Indiens, daß dort 
die Seidenraupen im Freien gezogen werden ; aber folches iſt nicht gewiß 
und von feiner zu betrachtenden Wichtigkeit, da dies jedenfalls feltene Nuss 
nahmen find, Bor Jahren hatte man auf Bäumen im Freien auf der Injel 
Bourbon Zuchtverfuhe gemacht und Gocons gewonnen; aber ſolche waren 
fehr Schwach, fehr * und es gingen deren 800 auf ein halbes Kilo— 


gramm.“ B. 
” Es iſt eine Thatſache, da in kaͤlteren Gegenden die Seidenraupereien nicht 
fo wie in wärmeren durch Seuchen verheert werden. D. 


Seidenzudt. '36 
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ven Perſonen, die am Beften in der Lage find, die 
Seidenfultur zu betreiben,” ganz richtig: 

‚Wenn man unterfucht, welde Perfonen es find, die im Norven 
ſowohl ald auch im Süden Frankreichs fi im der geeignetften Lage 
zur Betreibung der Seidenzucht befinden, wird man wohl. zu ber 
Ueberzeugung gelangen, daß es diejenigen find, die ſich der Land⸗ 
wirthfchaft überhaupt widmen, ſolche betreiben, und die zu fonftigen 
Wirihſchaftszwecken bereits Grundftüde, Gebäude, Domeftifen, Pferde, 
Wagen, Dünger befigen. In einer ſolchen Lage. zieht man von bereits 
gemachten Auslagen, von bereits vorhandenen Mitteln, Vortheil; es 
ift dann nur eine Induſtrie, eine Ertragsquelle mehr, die ſich da 
allen Betriebszweigen der Landwirthichaft anreiht; man gewinnt Seide, 
eben fo wie man Getreide erntet oder Weintrauben left, und dies 
.mitum fo größerer Leichtigkeit, als die Erziehung 

derSeidenraupen,daſie allen andernArbeiten voran— 
geht, mit ihnen allen ſich vereinbart und feine der— 
ſelben behindert. Jene Leute, die blos ihres Vergnügens halber 
auf dem Lande wohnen, und blos ſogenannte Luxus Liegenſchaften be 
figen, Können ebenfalls ficher fein, in der Pflanzung der Maufbeerbäume 
und Erziehung der. Seidenraupen Vortheile zu finden. Es ift dies 
ein Mittel, Parks, Gärten, überhaupt Grundftüde und Gebäude, die 
bis dahin ganz ertraglos waren, nugbar zu maden und eine 
Eintommensquelledortzufhaffen,woman gewöhn 
lich blos leeren Aufwand in Auslagen zu beftreiten 
hat. Man bereitet ſich dadurch gleichzeitig eine Beſchäftigung voll 
von Intereffe, und die um fo mehr gefällt, als es genügt, hiezu 
altjährlich blos einige Wochen in Sorgfalt und Ueberwachung zu 
widmen.” - — 
er „Webrigens find es nicht. blos allein die wohlhabenden Land- 

wirthe und Grundeigenthümer, welche. die Seidenraupenzucht zu 
. betreiben vermögen; felbft die äArmften Landbewohner 
Fönnen fiher jein, darin ein werthvolles Hilfe 
mittel. zu finden, denn es ift dies eben eine der Eigenthüms 
lichkeiten diefer Induftrie, daß fie ſich außerordentlich, und gewiſſer— 
maßen in's Unendliche vertheilen läßt. E&8 ift um die Seide wie um 
ein foftbares Manna, von welchem Jedermann, nah Kräften 
und Arbeit, berufen ift, einen Theil einzufammeln. Mehr. als diefes 
noch, es ift beiden Fleinen Raupereien der Erfolg 
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viel gefiherter als beiden großen; denn erftere find in 


Anbetracht der geringen Anzahl der Raupen Krankheiten weit 
weniger ausgeſetzt, anderſeits erfordern fie, To zu fagen, faſt 
gar Feine Auslagen, So fieht man denn auch in allen feiden- 
züchtenden Ländern diefe kleinen Seidenraupenzüchtereien ſich beftändig 
vermehren, und zu wahrhaften Quellen der Gefammtproduftion 
erwachſen; während große Raupereien, die da Kapitalien und mehr 
oder weniger namhafte Betriebsmittel erheifchen, immer nur Aus— 
nahmen bleiben ‘werben. Ein folder war der Verlauf der Seiden- 
Induftrie in allen Gegenden, wo fie ſich nad) und nad) einfand, und 
ein ſolcher wird er wohl wahrjcheinlich immer bleiben, denn er ift 
der natürliche.” — — — 

„Bisher ſah man im Norden Frankreichs blos die wohlhabenden 
Eigenthümer den Maulbeerbaum pflanzen und die Seidenraupe 
erziehen; es konnte nicht anders fein. Nicht der fhlichte Landmann 
oder das arme Bauernweib find es, die eine bisher unbekannte 
Induftrie in das Land einführen und die nothiwendigen erften Aus- 
lagen daran wagen fünnen; das Beifpiel muß von Oben 
fommen. Wenn hierauf das Volt gehörig überzeugt wird, und 
wenn es die Erfolge fehen und gleichſam mit den Händen greifen 
fann, dann fürchtet es nicht mehr die neue Bahn zu betreten. Ganz 
derjelbe Fall trat. unter vielen andern Umftänden ein, namentlich 
hinfichtlich eines. höchft nüglichen Produktes, der Erdäpfel nämlich, 


welche anfaͤnglich mißachtet, feitvem von ſolch' unendlicher Wichtig: . 


feit für die arbeitenden Klaffen geworden find. Ebenfo wird’ es aud) 
mit der Seideninduftrie gehen: wir werben fie fehen in den Depar- 
tementd des Gentrumd und des Nordens immer beimifcher und 
beliebter werden, und die Danfbarfeit des Landes wird Jenen nicht 
fehlen, die die erften Anlagen begründeten. Was den möglichen Er- 
trag einer Maulbeerbaumpflanzung und Seidenraupenzucht anbelangt, 


fo genügt einige Berechnung, um zu’ der Ueberzeugung zu gelangen, - 


daß fein anderes Iandwirthichaftliches Unternehmen größere Vorteile 
zu biethen vermag. Wie es Yerrier, der fein ganzes Leben jich mit 
der Seidenzucht befaßte, in den Aunales sericicoles im Jahre 1841 
nachwies, fann man mit Grund einen reinen Gewinn von 10 und 
felbft 15 Perzent ) ſchon über Abfchlag der Auslagen zur Unter 
y Wir fehen daß der Franzofe hinſi chilich des Rein⸗Ertrages bei der Sei: 

denzucht im Großen jeher moderat und von jeder Uebertreibung weit 

. “ 


— 
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haltung der Pflanzungen und Raupereien gewaͤrtigen. Die Arbeit, 
welche Ferrier in diefer Hinficht, lieferte °) und welcher die erjchö- 
pfpfendſte Sachkenntniß zu Grunde liegt, flimmt auf das Bollftän- 

digſte mit den Rechnungen überein, die wir felbft, auf den Bergeries 
de Senart, mit großer Sorgfalt anftellten. Nur wird man begreifen, 
daß hier von etwas abfolut Unwandelbarem nicht die Rede fein kann, 

und daß . hierbei Alles von den mehr oder weniger zwedmäßigen 
 Verhältniffen der Ausführung der Anftalt, dann von der Art und 
Weiſe ihrer Leitung abhängen wird.“ 

Im „Defter. Lloyd“ 1841 heißt es unter der Aufſchrit: „Graf 
Dandolo über die Seidenkultur in Dalmatien: Wer die Hilfsmittel 
nicht kennt, welche Dalmatien dem verftändigen Landmanne von felbit 
darbiethet, wird die folgende Berechnung unglaublih finden; allein 
die von mir gemachten Erfahrungen find auf Wahrheit gegründet 
und laffen feine Einwendung zu. Ein Maulbeerbaum gibt nad 10 
Jahren 12, nad) 20 Jahren 50 und nad) 30 Jahren 117 ſchwere 
Benetianer Pfund Blätter. Ein campo padvano wird alfo nad 10 
Jahren 59 Libbre Galetten geben, welche 177 Ben. Lire a 12 Kr. 
eintragen. Die von den Galetten abgewundene Seide würde 10 Libbre 
2 Unzen, im Werthe von beiläufig 224 Xire, nach 20 Jahren 935 
Lire und nad 30 Jahren 2,189 Lire abwerfen. Nach verläßlichen 
‚Erhebungen haben die Kreife Zara und Epalato 666 bebaute ital. 
Duadratmeilen. Angenommen, daß nur der 100fte Theildiefer Gründe 
„auf die bemerkte Weiſe mit Maulbeerbäumen bepflanzt ſei, fo wäre 
die Zahl derfelben 179,667, welche nach 10 Jahren 823,648, nad 
20 3. 3,491,428, und nad 30 3. 8,029,56V Lire eintragen würden. 
Denken wir und nun ftatt des 101ften den. 10. Theil ded angebauten 


- ; Bodens mit Maulbeerbäumen bepflanzt, und fügen wir jeder Zahl 


eine Nulle bei, jo fünnen wir uns über das Refultat wahrlich des 
Staunens nicht enthalten. Welche unberechenbare Vortheile müßten 


— — —— 


entfernt iR. Ferrier zieht einen Durchſchnitts-Ertrag von einer Reihe von 
Jahren, und ‚bringt alle erdenklihen Gegeuftände, Müheverwaltungen x. 
in Abzug, welche beziehungsmweife bei feinen Zuchten wegfallen, oder von 
den Mitgliedern ber Bamilie des Seidengüchters verrichtet, fomit die Löhne 
für die Arbeit von derfelben gewonnen werden. Welchen Grirag ber große 
Seidenzüchter Dandolo gewann, haben wir bereits dargethan, und es 
ift dieefalls das hierüber Gefagte unter dem Schlagworte „Ertrag ber 
Seidenzucht“ im Materienregifter am Schluffe diefer Schrift nachzuſchlagen. 
1) Siehe Annales de la socidte s6ricicole, Vol. IV. p, 323. 
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nun erwachſen, wenn foldhe Summen dann auf nöthige Vorauslagen 
zur Hebung der RuralsDefonomie und Gewerb8-Induftrie verwendet 
werben könnten!’ — Obſchon wir bereitö gezeigt, daß Dandolo's Berech- 
nungen des Ertrages feineswegs jenen weit höheren erreichten, welchen 
die Franzoſen nachwiefen, fo waren dennoch ſolche Worte nur Rufe 
in der Wüſte. 

Benj. Cauvy theilt im Echo du monde savant 1843 Nr. 36 
fein Verfahren mit, duch vorhergehende  ftarfe Räucherungen mit 
fchwefeliger Säure die Mudfardine zu verhüten, das ift, die Desin- 
feftion der Rauperei vor Beginn der Zucht zu bewerfftelligen. Die . 
Rauperei muß gut verſchloſſen und alle Deffnungen gut verftopft 
fein. Nach 24 Stunden werden Thüren und Fenfter geöffnet, und 
nad; mehreren Tagen wird die Zucht begonnen. Auch die Eier müffen 
frei von dem Keime der Krankheit fein, daher man ſolche in fehr 
fhwadem Branntwein, welcher etwas Kupfervitriol enthält, wäfcht. 
Nachläſſigkeit bei der Zucht, Anhäufung des Unraths umd der Abfälle, 
fo daß die Raupen in feuchter, warmer Luft leben, führen im Süden 
die Musfardine herbei. 

Im Jahre 1844 Tief der Inſpektor der Seideninduftrie Franf- 
reichs, Brunet de la Orange, eine neue Auflage feines Tableau synop- 
tique, publi6 sous les auspices de Mr. le ministre de l'agriculture 
, et du commerce erfcheinen, worin er bedeutend von der erften (fiehe 
Seite 487) abweicht. Wir laffen ven Inhalt folgen, und zwar: „Wahl der 
Eier: Die beften Eier find jene, die man ſelbſt in guterBefchaffenheit aus 
eigener Zucht gewonnen hat. Wenn man fie kauft, trage man Sorge 
zu erfahren, woher fie rühren, vornehmlich um zu vermeiden, daß ſie 
aus Gegenden kommen, wo die Mudfardine herrſcht. Man laffe fie im 
Winter einfenden. 

Brütung: (Man fann fid das Waſchen der Eier erſparen 1), 
1. Tag — 15° R. und 80°. Hygrometer; 2.%. — 16%; 3. T. — 17%; 

4. T. — 18%; 6.T. — 20°, Auskriechen. Das Auotriechen 
nich immer eh 20°, alddann fann man die folgenden Tage allwaͤlig 
die Temperatur bis 24°, aber nie höher, ſteigern. 





1) Da die Blüthe der Botrytis auch an die Gier gerathen fein fonnte und das 
durch die Musfardine fortgepflangt werden fann, if es ſehr rathfam, das 
Waſchen nicht zu unterlaffen, denn beffer — iſt beſſer. D. 


a MT ee 














( ie Raupen aus 1 Unze 
£ — . er Gier (40,000 ca) 
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IE 1 20 | 80 | 15 [1 2 | ı |a.| Transport der Raupen 
2.| „2.| 2 ı9 | 80 | 15 |1'/, 1 in die Rauperei, 
3.|„3.|3 | ı8 | 80 !ısl2',, 8 |». 
41.4 18 | 80 | 1512 1 | c.| Reinigen (delitement) 
BI: +8:18 18 | 80 | —|1 | 15 | 1 | d.| Abborpeln (dedouble- 
6.{11.1.| 6 | 18 | 80 | ı2| 5 1 ment) 
a a Be 18 | 80 ]12| ıl 1 
8.| „3.| 8 ı8 | so |ı2] 7 25 1 Reinigen 
9.1 „4|9 181 80|—| 2 1 | e| Abborpeln 
10.117 1.|10 18 | 80 | 12| 7 1 
11.1 „2111 18 | 80 | ı2| 15 1 Reinigen 
13.1 8,149 ı8 | so |ı2| 40 90 1 
13.| „4.13 18 | so [ı2 | 25 1 
14.| „5.|14 181801 — 3 601 Abdoppeln 
15.1V.I. 15 18 | 80 8| 25 1 £& 
16.| „ 2.|16 18 | 80 | 8| 60 | 1 Reinigen 
161. 3112 18 | 80 8 |100 1 
18.| „4.18 | 18 | 80 | 8| 65 |, 277 1 
19.} „ 5.119 18 ! 80 | 8| 20 \ 1 Reinigen 
20.| „6.|20 18180 | —| 7 150 | 1 Abdoppeln 
21. V. 1.21 18 | 80 | 8| 30 2 |g.| Reinigen 
22.| „ 2.|22 18 | 80 | 8100 2 Reinigen 
23.| „3.|23 18 | 80 | 81200 2 Reinigen u. Abdoppeln 
24.| „4.124 18 | 80 | 81320 2 Reinigen 
25.| „5.25 18 | so | 8400 71600 2 | h.) Reinigen 
26.| „6./26 18 | so | 8 [300 2 Reinigen 
27.| „7.|27 18 | 80 | 8!150 350 | 2 Reinigeu u. Abdoppeln 
<8.| „8.|28 18 | 80 | 8|100 2 | i.| Spinnhütten machen 
34.|V1. }2930| 18 | 0 |-—|— = — Im.| Cocone⸗Ernte 
44.1 van. |v131 2000 |, I36|x.ı.m.n. 


An merfungen. 


a. Während der erften drei Kebensperioden muß das Raub fehr Fein 
gefchnitten und mittelft eines Meffingfiebes (Mafchen zu 0,02 von 
der Seite) vertheilt werden. (Siehe Tab. XXI. Fig. 16.) 

b. In der Zeit, mitten zwifchen zwei Häutungen, ift immer ein vers 
doppelter Appetit, genannt der Heine Fraß (petit freze) in den 


c 


a 
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vier Lebensperioden, der große Fraß (grande freze ou briffe) in 
der fünften genannt, zu bemerken. 

Das Reinigen, Ab« oder Umbetten (delitement) befteht im Ab- 
heben des Lagers, indem man das Papier-Neb (Tab. XXII. F. 17) 
über die Raupen breitet, mit fein gefchnittenem Laube beftreut, 
worauf folche - durch. die Löcher hinaufkriechen, und man fie 
hierauf auf dem Netze auf eine nahe leere Hürde überträgt, 
und dann von dieſer dasſelbe thut, nachdem man gleichzeitig. 
jedesmal den Unrath befeitigt. Bei Herannahen der jevesma- 
ligen Häutung heben die Raupen ‚den Kopf in die Höhe, 
fchütteln ihn, ihre Schnauze verrringert‘ fich, befommt eine 
dunklere Färbung, und ihr Appetit vermindert ſich. 


. Das Abdoppeln oder Aushreiten (dedoublement) befteht darin, 


daß man den Raupen mehr Raum gibt. Man verfährt _ wie. 
beim Reinigen, aber um e® zu bewerfjtelligen, ift der Zeitpunkt 
zu wählen, wo eine Partie der Raupen eingefchlafen ift, wor: 
auf man mittelft des Netzes jene, die noch wachend find, abhebt, 
hierauf ihre abgetheilten, wiederholten Bütterungen ihr Eins 
holen der übrigen jehr befördert. 

Mit Beginn der 3. Lebensperiode find die Reinigungen und 


- Abdoppelungen mittelft eines Zwirnneges mit vieredigen, zwei 


* 


Centimeters (0,02) von der Seite weiten Maſchen zu bewerk—⸗ 
ftelligen (Tab. -XXM. Fig. 9). Zwei Perſonen faffen die vier 


Eden und übertragen es auf die, nächfte Hürde. Ein Arbeiter .- 


allein genügt zu diefer Dienftleiftung bei Anwendung der Henfel- 
Rahme (Tab.. XXI, Fig. 10). 

Während der 4. Lebensperiode fchneidet man das Laub weni⸗ 
ger klein als in den vorhergehenden. 


g. In der 5. Lebensperiode kann man das Laubſchneiden unter⸗ 


laſſen; jedoch ift das Schneiden bis zu Ende der Zucht vor- 
theilhafter. 


h. Der große Fraß (briffe). 


Man erkennt, daß die-Raupen zum Spinnen ihrer Cocons ſich 
vorbereiten aus folgenden Anzeichen: 1. ihre Körper werden 
weich, fchrumpfen ein und entleeren fih aller Exkre— 
mente; 2. ‚ihre Haut, und vornehmlich ihre Füße nehmen 
eine Durchfichtigfeit an, welche der Farbe jener Cocons ähnelt, 
die fie fpinnen werden; 3. fie irren ohne zu freffen auf Dem 
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Laube herum, fuchen auf Alles, was ihnen begegnet, zu klettern, 
und fpinnen längs über die Winfel Seidenfädchen. Das fchnellfte 
und verläßlichfte Mittel Behufs des. Einäftens (ramer ou en- 
cabaner) ift zu erhalten aus Birfen-Aeften (Heidekraut oder 
Rapsftroh), geſteckt im die Leiften; mit diefem Aſtwerk bildet 
man Bogenlauben oder Cabanen (Spinnhütten, Tab. XXIU. %. 11), 
in welchen das Umbetten und Reinigen mittelft des Papier⸗ 
Netzes (Tab. XXI, Fig. 13.) mit Löchern von 0,016 im Durch— 
meffer) mit Hilfe der Holzfchaufel (Tab. XXI. Fig. 14) be 
werfftelliget wird. 


. Die Zahl der Werktage der Arbeiter vermehrt fich nicht im 


Berhältniß zu der Menge Unzen Eier: 10 Ungen, 3. B. be 
dürfen nicht mehr ald 200 Arbeitötage. 


. Das Gewicht ded Laubes varlirt nothmwendigerweife gemäß der 


Natur und der Dualität des Blattes. 


. Die Seidenraupe vollendet binnen 72 Stunden ihren Cocon 


(Tab. VI. Fig. 29.a.b.) DreiTage nad) dem Auffteigen der letzten 
Raupen in die Epinnhütten können die Cocons abgelöft werben. 
Die Raupe verwandelt fich ‚gleich nad) Vollendung ihres Cocons 
in eine Puppe (Tab. V. VI. Fig. 30.) Man muß für Die Nach— 
zucht die ſchönſten Cocons auswählen, welche ſehr fein, jehr 
gleihförmig und feft find. Ein Pfund Eocond gibt ungefähr 
1 Unze Eier. Die zum Abhaspeln beftimmten Cocons werden 
bis zu dem Zeitpunfte auf den Hürden aufbewahrt, als man 
die Puppen darin erſticen muß, was möͤglichſt bald zu ge— 


. fchehen hat. 


. Die Kammer, worin die Begattung fattfindet, muß dunkel ge 


halten fein. Die meiften Schmetterlinge fommen aus ihren Eos 
cond vor Sonnnen-Aufgang zum Borfcheine. Die Männchen 
nähern fi fogleih den Weibchen; aber es iſt wohl gethan, 
das Begatten zwijchen Schmetterlingen zu befördern, bie wohl: 
gebildet find, nachdem man fie zu den Weibchen zur Zeit des Auss 
ſchlüpfens gethan. Nach 10 oder 12 Stunden der Vereinigung 
trenne man die Paare, indem man die Männchen- bei der 
Mitte des. Körpers, die Weibchen bei den Flügeln faßt und 
ihre Köpfe aneinander bringt. Gleich darauf werfe man bie 
Männchen weg und bringe die Weibchen auf Linnen oder Pa— 
pier, um darauf Eier zu legen, was gleich nach der Trennung 
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erfolgt. Wenn die Eier durch 15 oder 20 Tage in dem — 
mache, wo ſie gelegt worden, geblieben ſind, lege man ſie in 
ein irdenes Gefäß (auch von Glas oder Weißblech), bewahre 
es in einer Eisgrube, Keller oder einem andern kalten und 
nicht feuchten Orte bis zum nächften Jahre auf. Es iſt gut 
oftmal® gu unterfuchen, ob die Eier genug Luft haben und vor 

Feuchtigkeit gefichert find. . 

Die Hauptbedingung dee Gelingens der Seidenraupenzucht if 
das möglichft große gleichzeitige Zufammentreffen in der Vollendung 
aller Phafen der Eriftenz der Raupen, und um dieſelbe zu erreichen 
ift in der Rauperei nothwendig: 1. - eine gleiche und genügend feuchte 
Temperatur; 2. eine nachdrüdfiche und beftändige Lüftung; 3. eine 
ungezwungene, frequente und regelmäßige Ernährung ; 4. eine große 
Reinlichkeit ; 5. eine Aufmerffamfeit in allen Hinfichten.“ 

Nach Auguft Hausmann, Attaché der franz. Gefandtihaft in 
China, belief fi) 1844: die chineftiche Ausfuhr von Grezfeide zu 
Canton auf 463,400 Kilog. für 11,929,000 Fr., die von Seiden- 
zeugen auf 8,199,900 Fr.; die von Seidengarn und Bändern auf 
392,654 Fr. England war an der Gefammtausfuhr der rohen und 
verarbeiteten Seide mit 13,972,000 F$r., Amerifa mit 6,566,000 Fr. 
betheiligt , wovon der ‘größte Theil in Geweben beftand. (Bulletin 
dela soc. industr. de Mulhause 1847 Nr. 97.) 

Wie wir bereits erwähnt, dauerten, nachdem fich ein letzter, im 
3. 1760 gebilveter Verein zur Belebung der Seidenzucht in Wür— 
tenberg in Folge des fchnellen Abfterbend der thätigften Mitglieder 
nach drei Jahren aufgelöft hatte, in jenem Staate fleinere Seiden— 
zudyt-Unternehmungen , beſonders in Kannftatt, bis in die neuefte 
Zeit fort. Zu Anfang diefes Jahrhunderts wurden unter König 
Friedrich I. wieder Verſuche mit Einführung der Seidenzucht gemacht, 
aber auch diefe Unternehmungen fcheiterten an dem Mangel an In» 
- telligenz der mit der Sache beauftragten Perfonen, namentlich fehlte 
e8 fehr häufig an dem nöthigen Maulbeerlaub, man griff zu den 
fogenannten Eurrogaten, und verdarb dadurd die Sache gänzlid). 
Ueberdies konnte ein Induftriezweig bei den unruhigen Zeiten nicht 
auffommen, der nur unter den Eegnungen eines Tangdauernden Fries 
dens gedeihen kann. Induftriesweige, welche ſich mit Produftion von 
Lurus-Artifeln befaffen, fünnen, nad) Mögling’8 Anficht, erft dann 
fi) gehörig entwideln, wenn für die Befriedigung der nothwendis 
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geren Lebensbebürfniffe ſchon geforgt iſt, wenn die Bevölkerung fo 
zahlreich ift, daß man Beichäftigung für fie fuchen muß. Solches 
war aber zu Anfang dieſes Jahrhunderts noch nicht der Fall, und 
überdies hatte das Volk an einem Induſtriezweige feine Freude, den 
es nur ald Urfache neuer Bedrüdungen und Laften anſah; denn 
nicht nur in Würtenberg, fordern auch in mehreren andern benach— 
barten Ländern, hatte man, wie wir im Verlaufe dieſer Schrift dar: 
gethan, auf Koften der Grundbefiger Maulbeerbäume zwangsweiſe 
gepflanzt. Die Grundbefiger mußten die Bäume pflegen, das Laub 
pflüden, folches oft noch ohne Entfchädigung in die Rauperei der 
Regierung oder privilegirter Gefellichaften liefern. Kein Wunder war 
es dann, wenn man die Maulbeerbäume mit der Seidenzudht ver- 
wünfchte, und als die Franzoſen nad) Deutichland kamen, dieſes getreu- 
lich ‚beiftand , die Maulbeerpflangungen zu zerftören. Demungeadhtet 
findet man in Würtenberg Maulbeerbäume, die über hundert Jahre alt 
“und ohne alle Pflege aufgewachſen find; ein Beweis, daß ſolche das 
Klima gut ertragen. 

Unter der Regierung des Königs Wilhelm 1. wurden die Verfuche 
mit Einführung der Seidenzucht durch den Finanz » Minifter v. Varn⸗ 
bühler wieder aufgenommen, in den Anlagen von Ludwigsburg wur: 
den Maulbeerheden, und in der Nähe von Ludwigsburg im Ofterholge 
eine mehrere Morgen große Maufbeerpflanzung von Hochftämmen und 
Bufhbäumen angelegt. Im Jahre 1824 wurde von der Eentralftelle 
des landwirthichaftlichen Vereins eine große Anzahl Maulbeerpflanzen 
angefauft, und in die verichiedenften Gegenden des Landes vertheilt. 
Direktor von Ellrichshauſen legte in Hohenheim eine große Maulbeer— 
hefe an, und pflanzte auch viele Maulbeerhochftämme. Bon nun an 


‚. wurden immer ‘fleinere VBerfuche mit Erziehung der Seidenraupen in 


‚Hohenheim gemadt. In Kirchheim unter Ted, in Kornthal, in Rotten- 
burg a. N. und in Dehringen wurden größere Maulbeeranlagen 
gemacht, und die Seidenzucht verſuchsweiſe betrieben. Im Jahre 1835 
bis 1836 wurde ein intelligenter junger Mann während feines Aufents 
haltes in Hohenheim auf die Seidenzucht aufmerkſam gemacht. Er 
fchrieb einen kleinen Auffag darüber, der in der Feld- und Gartenzei- 
tung abgedrudt erjchien. Der Verfaffer vesjelben, Theodor Mögling, 
ging hierauf 1837 nach Rottenburg, um die Aufficht über die dortigen 
Seidenzucht = Gefchäfte zu übernehmen, woſelbſt er die verfchiedenartige 
ften Berfuche anftellte , bis endlich im Jahre 1838 die Regierung, da 
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fie das Intereſſe für Seidenzucht wachien ſah, denfelben zu einer- Reife 
nah Frankreich unterftügte, um daſelbſt, namentlih bei Camille 
Beauvais auf den Bergeried de Senart in der Nähe von Paris, dem 
erften Eeidenzüchter Frankreichs, die neueften Methoden der Erziehung 
der Seidenraupen zu ftudieren. Da C. Beauvais bemerkt hat, daß 
Mögling das Praftifche ver Seidenzucht ſchon fenne, ernannte er ihn 
nebft noch drei Andern zu Chefs feines Etabliffements, was Mögling 
Gelegenheit darbot, mit den genaueften Detail vertraut zu werben. 
Mögling fand, daß der Reinertrag einer Rauperei ſich nicht, wie ange 
geben worden , auf 50%, , fondern ungefähr auf 25%/, belaufe. Nach 
feiner Zurüdfunft aus Frankreich wurde er nad) Rottenburg berufen, - 
um dortjelbft die Leitung der Seidenzucht:Gefchäfte zu übernehmen, hiezu 
wurden ihm noch alle übrigen Seidenzucht- Angelegenheiten übertragen. 
1839 wurden in Rottenburg 700 Pfund Cocons mit ungefähr 
9,000 Pfo. Laubes gewonnen ; man konnte aber die Cocons nicht gut 
verwerthen, weil feine AbhaspelungssAnftalt vorhanden war. Die 
Eosons- Produktion nahm im ganzen Lande zu. Mögling erhielt den Auf- 
trag 1840 in einem Arbeitshaufe zu Ludwigsburg eine Seidenrauperei 
. zu errichten, vorher aber in-einigen zur Seidenzucht hergerichteten Zim- 
mern folche zu betreiben ; die Hausgeſetze traten ihm aber oft Hin- 
dernd in Weg, die Maulbeerpflanzung war zu entlegen ac., welche 
Umftände ihn beftimmt hatten, fich gegen die Einführung der Sel- 
denzucht in den Strafanftalten ganz entſchieden auszufprechen. 

In Rottenburg a. N. wurde eine eigene Seidenrauperei in Mitte 
der Maulbeerpflanzung erbaut,.und die Seidenzucht darin nad) den . 
neueften Methoven betrieben. Aus den Baumfchulen zu- Rottenburg 
und Hohenheim wurden Maulbeerpflanzgen zu fehr niederen Preiſen 
abgegeben, worauf dann auch in wenigen Jahren über 100,000 Pflan- 
zen im Lande ausgeſetzt waren. Die Verfuche mit Erziehung der 
Seidenraupen wurden allenthalben begonnen. ‚Eine Seidenfabrif, die 
wenige Jahre vorher in Sulz a. N. auf Aftien errichtet worden 
war, und im welcher die Cocons aufgefauft und abgehaspelt wurs 
den, befam ziemlich viele Cocons aus verfchievenen Gegenden des 
Landes zugefchidt. Leider ruhte aber diefe Fabrik auf feiner fichern 
Grundlage, erftend war nämlich das Kapital, mit dem fie begann, 
viel zu Klein, zweitens war fein einziger Sacjverftändiger unter den . 
Aktionären, das ganze Gefhäft mußte fremden Leuten anvertraut 
werden , und fo fam es, daß die Fabrik leider nicht lange beftehen 
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fonnte, und nad) wenigen Jahren, ungeachtet nicht unbedeutender 
Unterftügung von Seiten der Regierung, einging. Da die Fabrik 
bald das Zutrauen der Seidenzüchter verloren hatte, fo zeigte fi 
die Nothwendigkeit, auf Koften der Regierung eine eigene Abhaspe- 
lungs-Anftalt zu gründen, wenn nicht die bisherigen Verſuche mit 
Einführung der Seidenzucht wieder ganz mißlingen follten. Es wurde 
deshalb im Jahre 1841 Herr Ferrier, welcher ald ausgezeichneter 
Sachkenner im Seidenhaspeln in ganz Franfreich befannt ift, nad 
Rottenburg berufen, und dajelbft eine Kleine, aber ausgezeichnet gut 
eingerichtete Abhaspelungs-Anftalt eingerichtet. Die Hafpel ließ man 
von Boursier und Morel aus Lyon fommen, den nöthigen Dampf: 
feffel bezog man von Paris. Ferrier brachte eine ausgezeichnete Ab- 
hasplerin aus Frankreich mit, welche Unterricht im Haspeln zu geben 
hatte. Gleich bei der erften Auswahl der Mädchen, welche das Haspeln 
erlernen follten, war man fo glücklich, einige zu befommen, welche 
viel natürliche Gefchidlichkeit hatten, und das Haspeln fehr gut er- 
[ernten. Schon im erften Sommer 1841 fiel die Seide recht gut aus 
und. wurde mit 12 fl. das Pfund verfauft, es war fomit das letzte 
Hinderniß des Aufſchwunges der Seidenzucht hinweggeräumt. In 
dieſe Anſtalt ſenden ſeitdem beinahe alle würtenbergiſchen Seiden— 
züchter ihre gewonnenen Cocons ein, die Seide wird abgehaspelt 
verkauft, für das Pfund 1 fl. 30 fr. Haspellohn berechnet, und der 
Ueberſchuß ohne allen Abzug dem Seivdenzüchter ausbezahlt. Diefe 
Gentral-Abhaspelanftalt ward fohin ein bedeutendes Beförderung 
mittel der dortigen Eeivenkultur. Die Seidenzucht verbreitet ſich auch 
immer mehr, namentlich feit im Jahre 1842 in Hohenheim ebenfalls 
eine größere Maulbeerpflanzung angelegt, und eine Seidenrauperei 
nad) dem Syfteme von D’Arcet eingerichtet ift, in welcher. die Seis 
denraupen nad der Methode von Camille Beauvais erzogen werden. 
Mögling hatte 1842, ungeachtet des fehr trodenen und warnen 
Sommers, wie er jelbit fagt, mit 4,100 Pfund Laubes 360 Pfund 
Eocond produzirt. In ganz Würtenberg wurden dagegen 1843 
2,000 Pfund Eocond gewonnen. In diefer Seidenrauperei werden 
Arbeiterinen gebildet, welche dann an Private, welche die Seiden- 
zucht etwas größer betreiben wollen, abgelaffen werden. Diefes Ber: 
fahren hat bereits feine Früchte-getragen, indem im Sommer 1844 ein 
Privatmann, Stadtrath Heß jun. in Oehringen, mit Hülfe einer 
ſolchen Arbeiterin, ungeachtet_ded fehr ungünftigen Jahrganges, 275 
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Pfund Eocons producirt hat. Die Seidenzucht ift in ſichtbarem Zuneh— 
men begriffen, die Maulbeerpflanzungen und die Seidenproduftion ver- 
größern und vermehren ſich von Jahr zu Jahr. 

In folgenden Orten wurden bald mehr, bald weniger große Maul: 
beerpflanzungen angelegt, größern Theil waren fie aber noch fo jung, daß 
fie noch nicht zur Seidenzucht benügt wurden: Adelmanngfelden, Aſſum—⸗ 
ftadt, Bergfelden, Böblingen, Börtlingen, Dettingen, Doͤrzbach, Ehin- 
gen, Ellwangen, Ejchenau, Friedingen, Freudenbach, Geißlingen, Gera- 
bronn, Geroliset, Glemd, Gmünd, Göppingen, Hall, Heidenheim, 
Heilbronn, Herrenberg, Hochdorf, Hohenhaßlach, Hohenheim, Horb, 
Hohentwiel, Ingelfingen, Kannftatt, Kirhheim, Kleebronn, Kornthal, 
Langenargen, Lautern, Linda, Ludwigsburg, Megingen, Nereöheim, 
Neuhauſen, Neuftadt, Nürtingen, Obereßlingen, Obermardhthal, Obern- _ 
dorf, Oberjulmentingen, DOehringen, Ravensburg, Rottenburg, Rott - 
weil, Schorndorf, Seegut, königl. Domäne, Sebaftiandweiler, Sonts 
heim, Spaichingen, Stuttgart, Sulz, Thalheim, Theurersdorf bei Hall, 
Tübingen, Ulm, Untergröningen, Wachbach, Waiblingen, Waldenbach, 
Meiferheim, Weil, Weilheim, Weingarten, Weinsberg , Wildberg, 
Wolfach, Zilihaufen, alfo an 72 Orten. 

Die Seidenzucdht wurbe 1845 ſchon betrieben in folgenden Orten : 
Ellwangen, Gmünd, Hohenheim, Horb, Kirchheim, Kornthal, Ludwigs⸗ 
burg, Obereßlingen, Obermarchthal, Ochringen, Oberfulmentingen, 
Rottenburg, Schorndorf, Stuttgart, Sulz.a. N., Ulm, Weil, Weil 
heim, Weingarten, Wildberg, und zwar an den meiften diefer Orte 
in etwas größerem Maßftabe. Im Sommer 1844 wurden, obgleich 
nicht von allen Drten die Cocons eingefendet worden waren, in ber 
Abhaspelungs - Anftalt zu Rottenburg ſchon +30 Pfd. Seide gehas- 
pelt. Das Pfund Seide wurde an inländiiche Fabrifanten zu 11 fl. 
30 fr. verkauft. Iſt dies nun gleich noch nicht der höchſt mögliche 
Preis, der erzielt werden fann, jo darf ſich der Seidenzüchter doc 
ſchon damit begnügen , und wenn einmal die Abhaspelungs-Anftalt 
mit lauter ganz guten Hasplerinen arbeitet, fo wird auch noch ein 
höherer Preis erzielt werden fünnen. 

Profeſſor Mögling liefert folgende Ertragsberechnung der Zucht - 
des Jahres 1844 zu Hohenheim : | 

Die Erbauung des nöthigen Lofald nad) dem Spfteme von 
d’Arcet, um darin die Seidenraupen nad der Methode von Camille 
Beauvais zu erziehen, Eoftete 1,541 fl. 36 fr., das zum Betrieb der 
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Seidenzucht nöthige Inventar 166 fl. 36 fr. Aus dem Baufapital 
ſchreibt M. die Zinfen mit 4°, der Seidenzucht jährlih zur Laft, 
ebenfo 10%, Zins und Abnugung des Inventard. Das Laub fchlägt 
er per Etr. zu 1 fl. 20 fr. an, was in Frankreich der Durchfchnittss 
Preis tft. Ein Morgen guten Bodens, zwedmäßig mit Maulbeer: 
bäumen ausgepflanzt , liefert jährlid vom 10. Jahre an 50 Eir. 
Laubes im Werthe von 66 fl. 40 fr., wobei der Seidenzüchter die 
Ablaubung noch auf feine Koſten vornehmen laffen muß. Dieſer 
Ertrag wird wohl nicht leicht durch eine andere in Würtenberg oder 
fonft wo einheimifche Kultur nachhaltig erzielt. Damit, daß M. fagt, 
es liefere eine zwedmäßig angelegte Maulbeerpflannung auf gutem 
Boden im zehnten Jahre nad) der Anlage 50 Etr. Laubes, foll 
nicht gemeint fein, daß fie vor dem zehnten Jahre nichts abwerfe; 
denn fie wirft im Gegentheile im 1. Jahre nad) der Pflanzung ſchon 
500 Pfund, im 2. 1,000, im 3. 1,500, im 4. 2,000, im 5. 2,500, 
im 6. 3,000, im 7. 3,500, im 8. 4,000, im 9. 4,500 und im 10. 
endlich 5,000 Pfund oder 50 Etr. Laubes ab, ohne daß fie zu ſehr 
angegriffen würde. Rur muß die Pflanzung vom 10. Jahre an immer 
fo ftarf eingefchnitten werden, daß die Pflanzen nicht mehr größer 
werben, weil fonft die Ernte fehr erfchwert, und immer einzelne Pflan⸗ 
zen wegen zu dichten Standes ausgenommen werden müßten. Die 
Ausgaben bei dem Hohenheimer Seidenzuchtbetrieb beliefen fich im 
Sommer 1844 im Ganzen auf 282 fl. 13 fr., im Einzelnen für: 
- Zins aus dem Baufapital 4%, 82 fl.; Zins und Abnugung des In- 
ventars 10%, 16 fl. 48 kr., Anfauf von Papiernezen, welche Aus- 
gabe aber wegen ihrer Unzwedmäßigfeit für die Zufunft unterbleibt, 
12 fl. 38 kr.; Seidenraupeneier aus Frankreich bezogen 16 fl. 8 kr.; 
Handarbeit, ein Mann und ein Mädchen a 24 fr. täglich, 71 fl. 
56 fr.; Material» Aufwand, Holz, Torf, Beſen ıc. 25 fl. 47 kr.; 
. Transport der Cocons in die Abhaspelungs + Anftalt 3 fl.; Abhas- 
pelungs⸗Koſten 20 fl. 36 Er.; 40 Etr. Maulbeerlaub a 1 fl. 20 Er. 
53 fl. 20 fr. — Summa 282 fl. 13 fr. Die Einnahmen beliefen 
fit) auf 318 fl. 22 fr., im Einzelnen für: Cocons, nad) ihrer Ber: 
wendung zur Nachzucht verkauft, 2 fl. 42 fr.; Seide a. Pfv. 11 fl. 
143 fl. 41 fr; Seidenraupeneier a Loth 2 fl. 171 f. 59 fr. — 
Summa 318 fl. 22 fr, hievon die Ausgaben mit 282 fl. 13 fr. 
abgezogen, bleibt ein Rein-Ertrag von 36 fl. 9 fr. Diefer erfcheint 
allerdings nicht außerordentlich glänzend, wenn man aber bedenft, 
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daß die Blätter fo Hoch angefchlagen find, daß der Morgen Landes 
(d. i. 875° 22° im Geviert, fomit etwas mehr als */, öfterr. Joch 
zu 16000°) einen Rohertrag von 66 fl. 40 fr. Rh. (55 fl. 
33/, kr. C. M.) abwirft *), und der Seidenzüchter die Blätterernte 
dabei auch auf eigene Koften vornimmt, wenn man ferner bebentt, 
daß ein vorübergehender Aufwand von ‘Bapiernegen mit 12 fl. 
38 fr. verrechnet ift, daß das Zuchtlofale zu einem viermal größern 
Betriebe eingerichtet iſt, als es 1844 wegen der mangelnden dazu 
nöthigen Laubmaſſe möglidy war, daß ungeachtet der ganze Saal 
geheizt werben mußte ?), daß der volle Zins aus dem Baufapitale 
berechnet ift, daß der Sommer 1844 für die Seidenzucht fehr uns 
günftig war, und daß der eigentliche Betrieb in fünf Wochen vors 
über ift; fo wird man mit dem Ertrage umfomehr zufrieden fein 
können, als der erwähnte Ertrag von einem unbedeutenden Stüde 
Landes von !/, Joch 75° 22’ bemerfenswerth ift, 36 fl. 9 Er. aber von 
dem zur Raupenzucht verwendeten Kapitale auch feine unbedeutenden 
Zinfen für fünf Wochen find, endlich) daß jene Anftalt ein Mufter ift, 
dad dem Lande vorzugsweife ald Lehranftalt dient. Würden übri- 
gend die vorerwähnten Umftände alle berüdfichtiget und die Berechnung 
darnad) modifizirt, fo ergäbe fich ein Reinertrag von 107 fl, 18 fr. von 
der Raupenzucdht und 53 fl. von der Maulbeerbaum » Anlage von einem 
Morgen. Daß die löbliche Beftimmung, fortwährend ungeübte Frauen- 
zimmer in der Hohenheimer Seidenrauperei einzuüben, um geübte 
Arbeiterinen an Privat-Seidenzüchter abzugeben, auf den Ertrag der 
. Ernte nothwendig einen natheiligen Einfluß haben muß, ift einleuch« 
tend. Wenn nad und nad diefe Hebelftände verfchwinden, tritt auch 
verhältnigmäßig eine ergiebigere Laubernte ein, die Zuchten werben 
größer und der Reinertrag immer bedeutender, umfomehr, ald noch 
durch größere Uebung eine beffere Seide produziert, und foldhe auch 
verhältnigmäßig beffer verwerthet wird. Berner [hlägt Mögling ®) fol- . 
gendes vor. 
Zwei Mittel Tiefen fi nod anwenden, um bie Seiden- 

1) Der Robertrag erleidet aber beinahe gar feinen Abgang, da die Kultur⸗ 

foften dur den Bau von Hadfrüchten in der Pflanzung faſt ganz aus: 

geglichen werben. M. 
2) Man vergleiche ©. 535 Maiſtre's Verfahren; man hätte den nicht benütz— 

ten Raum abfchließen follen. D. 
2) ©. â— —— in D. 1845. 1. S. 8 u. f.n. 74. U. S. 41u. f. 
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zucht noch fchneller zu verbreiten, und wir. leben auch der Hoffnung, 
daß fie noch angewendet werden, erſtens ‘Breife für Anpflanzung des 
Maulbeerbaumes , und zweitens Auffauf der Cocond von Seite der 
Abhaspelungs-Anftalt gegen baare Bezahlung. 

Allgemein anerkannt ift die gute Wirkung der Preife für neu auf- 
kommende Induftriezweige, fie bringen einen regeren Eifer unter Jene, 
welche fich ſchon einmal damit bejchäftigten, und muntern fogar Mandye 
auf, welche ohne einen in Ausficht ftehenden Preis nicht daran gedacht 
hätten, fic mit dem neuen Induſtriezweige zu befchäftigen. Bei Aus: 
- feßung von Preifen für Anlegung von Maulbeerpflanzungen muß man 

- jedoch vorfichtig fein, wenn fie ihre gute Wirkung hervorbringen follen; 
das heißt, man muß die Preife nicht dem beſtimmen, welcher die mei— 
ften Maufbeerpflanzungen ausſetzt, fondern für Maulbeerpflanzungen, 
welche 2 — 3 Jahre nad) ihrer Anlage in ganz gutem Zuftande find, 
denn fonft könnte es leicht, wie bei früheren Verfuchen, die Seidenzucht 
einzuführen, gehen, es könnte vorfommen , daß ein Grundbefiger blos 
des Preifes wegen Maulbeerpflanzen, die ja fehr wohlfeil find, aus 
feste, nady erhaltenem Preiſe fie aber wieder zu Grunde gehen ließe. 

Das zweite Mittel, der Auffauf der Cocons von Seite der Ab- 
haspelungs » Anftalt, ift von viel größerem Einfluße, ald man gewöhn- 
lich glaubt; leider ift e8 aber bei der gegenwärtigen Einrichtung der 
Abhaspelungs - Anftalt nicht wohl ausführbar, wenn ed aber einmal 
möglich wird, follte es auch jogleich ausgeführt werben. Die Seiden- 
züchter find gewöhnlich entweder arme Leute oder Armenanftalten. Pro: 
duciren diefe num Cocons, fo haben fie immer einige Auslagen dabei, 
auf deren Wiedererfag fie mit Sehnſucht warten. Können fie ihre Co— 
con gegen baares Geld verfaufen, fo befommen fie jehr bald den Lohn 
für ihre Mühe, und zwar zu einer Zeit, in welcher fie jonft wenig Ein- 
nahmen, wohl aber viele Ausgaben haben, nämlich vor der Getreide 
Ernte. Kauft dagegen die Abhaspelungs-Anftalt die Cocons nicht auf, 
fondern haspelt fie nur um einen geringen Lohn ab, fo muß der Sei- 
denzüdhter oft erjt lange auf den Verkauf der Seide warten, und befommt 
erſt fehr fpät fein Geld. Beim Verkaufe der Cocons befommt er zwar 
weniger Geld, aber doch fogleich, nachdem die Zucht beendigt it, fo 
daß er ſogleich Wiedererfag für feine Auslagen und Belohnung für 
feine Mühe hat (und Wucherhänden entgeht). 

Die Ausfichten für allgemeine Einführung der Seidenzucht haben 
ſich in Würtenberg alſo viel günftiger geftaltet, als irgend einmal, es 
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fiegt nun nur an den Seidenzücdhtern, die Bemühungen der Regierung 
zu unterftügen ; namentlich konnen die wohlhabenderen unter ihnen fehr 
viel zur Verbreitung des Maulbeerbaumes dadurch in ihrer Umgegend 
beitragen, daß fie, wenn fie einmal mit ihrem Gejchäfte gehörig befannt 
find, ihre Nachbarn zur Anpflanzung desjelben dadurch aufmuntern, 
indem fie ihnen, fo lange diefe die Seidenzucht nicht felbit betreiben fön- 
nen oder wollen, ihre Maulbeerblätter zu guten Preiſen abkaufen. Alle 
Seidenzüchter follten dahin wirken, daß in ihrer Umgegend, wenn 
irgendwo lebendige Hecken angelegt werden, nur Maulbeerpflangen aus⸗ 
gefegt werden. Die Maulbeerheden haben vor allen anderen den ent- 
jchiedenen Vorzug, daß fie fehr jchnell wachen, nie anderen Raupen, 
welche bei Obftgärten oft jo große Verheerungen anrichten, Aufenthalt 
und Nahrung gewähren, und durd ihren Blätterertrag eine nicht 
unbedeutende Rente abwerfen. Betreiben alle Seidenzüchter mit uners 
mübdlichem Eifer die Anpflanzung des Maulbeerbaumes, fo viel in 
ihren Kräften fteht, jo werden wir bald unfere Bemühungen mit dem 
beiten Erfolge gekrönt jehen, und dürfen uns fchmeicheln, zum 
Nationalwohlftande unferes Vaterlandes nach beften Kräften beige 
tragen zu haben.“ 

Mögling entwidelte in feiner Stellung als königl. würtenbergi- 
ſcher Defonomierath und Lehrer der Seidenzudht in Hohenheim für 
diefen Kulturzweig eine erfolgvolle Thätigfeit. Aber auch in ver 
Literatur bewies er ſich ald der thätigfte Autor diefes Faches. Seine 
gediegenen Auffäge in Riecke's Wochenblatt, im Polytechnifchen Jour⸗ 
nal ıc. machten Deutfchland mit den Fortſchritten der Franzoſen in 
der Seidenzucht befannt. Im 3. 1841 erfchien von ihm eine felbft- 
ftändige Schrift über Seidenzucht, welche 1847 vermehrt und verbei- 
fert zum zweitenmale aufgelegt wurde. In feinen Jahrbüchern, welche 
in Folge der Verſammlung deutfcher Land» und Forftwirthe zu Mün— 
chen 1844 herausgegeben worden, find von ihm die meiften Aufſätze 
enthalten. Außer Boullenois's Berichten aus ven Aunales sericicoles, 
Bernier’d, Brunet's de la Orange, Beauvais's Aufjägen, welde Mög. 
ling deutſch vorführte, betheiligten ſich die ausgezeichnetiten deutſchen 
Seidenzüdter und Autoren an den Jahrbüchern, u. z. Rieberer, 
K. Netz, Hlubel, Fraas, Metzger, K. v. Türf, Hartig, 2. Guembell, 
Lange, Heß, Studer, Zetter, und es ijt zu bedauern, daß folche nicht 
fortgefegt worden find. Ueberdieß lieferte Mögling eine treffliche Uebers 


jegung von Ferrier's Schrift über das SeivencocondAbhaspeln, und 
Seid enzucht 37 
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beforgte die zweite Auflage von Julien-Lindner's Ueberſetzung ber 
hinefifhen Seidenzucht » Methoden. Mögling nimmt unter den füd- 
deutfchen Seidenzucht-Autoren eine hervorragende Stelle ein. Er be 
(ehrt, ohne zu verlegen. Da wir in den Jahren 1844 und 45 Ge 
fegenheit gehabt, nicht nur die deutfchen, fondern auch die franzöfl- 
fchen und italienifhen Anftalten der Seidenzucht unmittelbar an Ort 
und Stelle fennen zu lernen, und in neuefter Zeit abermals zum 
wiederholtenmale deshalb in die fühlichen Seidenzucht⸗Gegenden bis 
in das Königreich beider Sicilien gereift find, fo können wir auf 
Grund unferer dießfälligen Erfahrungen, auf Grund unferer Kennts 
nißnahme der betreffenden Literaturen in einem etwas weiteren 
Kreife als die früheren Autoren, Mögling's Lehren als die geeig- 
netften für Mittel-Europa und für Defterreich zu bezeichnen, und 
ihm unfere herzliche Anerkennung und Verehrung zu zollen nicht 
unterlaffen, und bedauern nur, — daß er nicht in Böhmen wirkt. 

Im 3. 1844 gewann der Stadtrath und Tuchfabrikant He jum., 
zu - Behringen in Würtenberg, aus 3,993 Pfd. Laubes, mit den 
jungen Zweigen gewogen, und 37 Pfd. Stärfemehls, welches in den 
legten Lebensperioden der Raupen auf das Laub mittelft eines feinen 
Siebe geftreut worden, um die große Feuchtigkeit der Blätter uns 
fhädlidy zu maden, 275 Pfd. friſcher Cocons, was ald Verſuch bes 
merft zu werden verdient, fo wenig ed öfonomifch war. 

Im 3. 1844 wurden in Ungarn durd das Großhandlungs- 
Haus Hofmann & Söhne eingelöft : auf 32 Stationen in 24,000 Par: 
tien 161,286"/, Pfo Eocöns, für welde a Pfo. - 36*%,.. kr. 
99,170 fl. 6°/, Fr. EM. gezahlt wurden. Zu 1 Pfd. Seide waren 
127% 00 Pfd. Eocons nöthig. Da für ein Pfo. laut Kontraft der 
Tarif 29"/, Er. feftgefeßt worden ift, fo wurde durchſchnittlich das 
Pd. Cocons um 73%/,.0 fr. theurer bezahlt, daher das Handlung®- 
Haus an die Producenten um 19,838 fl. 10 Fr. mehr auszahlte. 
Das Pfund Cocons ward vermöge Kontraft um 12 Er. theuerer be 
zahlt als im J. 1843. Der Producent erhielt im J. 1843 für 
100 Pfd. Cocons a 245"/,,, fr. 40 fl. 57 fr.; im 9. 1844 für 
100 Pfo. Cocons a 367%, Sfr. 61 fl. 28 fr., daher 1844 20 fl. 31 Er. 
mehr ald 1843. Ferner wurden durch Private eingelöft ungefähr 
360,800 Pfd. a 36 fr. — 216,480 fl.; alfo in ganz Ungarn bei 
522,086 Pfd. Cocons um 315,650 fl., was im 3. 1844 um 
32,635 Pfd. weniger ift, ald im J. 1843. Wenn für Eocons ent- 
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fallen 315,650 fl., hierzu für das Abwerfen von 40,950 Pfd. Rob: 
feide a 2 fl. 30 fr. Arbeitslohn 102,375 fl., und ebenfalls für das 
Spulen 102,375 fl., fo ftellt ich heraus, daß 1844 502,400 fl. EM. 
durch die Seidenzucht in Verkehr kamen. Die Qualität der Eocons 
war 1844 bedeutend befler ald 1843, fo wie die gewonnene Seide 
auch fchöner und feiner war; daher im Ganzen ein Fortfchritt und 
eine Berbefferung bei den einzelnen Privat-Abhaspelungsanftalten 
ftattfanden. (Def. Neuig. 1846, 272.) 

Im Jahre 1844 betrug, nad Dr. Hlubef, die öfterr. Einfuhr: 
a) Seiden-Cocond zum Abjpinnen beftimmt 166 Gtnr., Schägwerth 
9,960 fl.; b) Seide, ungeiponnen 1,141 Etr., Werth 1,026,900 fl.; 
c) geiponnen 8 Etr., Werth 7,200 fl.; d) gereinigt oder gefärbt 
7 Etr., Werth 8,400 fl.; e) Näh⸗, Strid- und Wirkfeide, dann 
Seide zum Abfpinnen, roh, gereinigt oder gefärbt 5 Etr., Werth 
6,000 fl. Zufammen 1,327 Etr., im Werthe von 1,058,460 fl. Die 
Ausfuhr betrug: a) 50 Gir. für 3,000 fl. b) 7,232 Eir. für 
6,508,800 fl.; c) 17,428 Ctr. für 15,685,200 fl.; d) 1,200 Ekr. - 
für 258,000 fl.; e) 1,234 Etr. für 1,480,800 fl. Zufammen 
26,159 Gtr. für 23,935,800 fl.; fomit mehr ausgeführt um 
22,891,260 fl. Die Einfuhr der Eeidenabfälle betrug 729 Ctr. für 
70,440 fl.; die Ausfuhr 16,694 Ctr. für 994,410fl. ; Unterfchied 
923,970 fl. Die Einfuhr der Schmetterling-@ier betrug 76 Pfd. 
für 912 fl.; Ausfuhr 12 Er. für 14,400 fl. ; Unterfchied 13,488 fl. 

Der löbliche Eifer für die Maulbeerbaum- und die Seiden- 
raupenzudht verbreitete ſich in Oberöfterreidy ſeitdem die oberöfterreis 
chiſchen Stände den FE. E. Hauptmann Joſ. Reifinger zur Anlage 
einer großen Maulbeer-Baumfchule großmüthig unterftügt, auf eine 
überrafchende Weiſe. Seine Anlage umfaßte 1844 300,000 Bäumchen 
und Sträucher, und dennoch hat fie ſich nebftbei durdy Ankauf aus 
Regensburg und Nieder-Defterreicd, verftärfen müflen, um Anfragen ges 
nügen zu fönnen. Der Wiener Seidenfabritant Chwalla fchenkte 
10,000 Bäumchen und Sträucher dem Kronlade, mit welden Inwohs 
ner in Linz, Enns, Steyer, Weier, Sierning, Ebelöberg, Florian ıc. 
betheilt wurden , und welche deren Anpflanzungen nad Steinhaus, 
Feireg, Wimbach, Gmunden verbreiteten. 

In Linz, Urfahr und Kleinmünchen waren gegen 80,000 Bäum- 
hen und Sträucher von m. alba, morettiana und multicaulis ges 
pflanzt. Die Pflanzung des Berwalterd der Verſorgungs- Anftalt, 
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Skola, zählte 60,000 Stüde, und feine Raupenzucht verdiente, ebenio 
ihres mufterhaften Betriebes ald auch des humanen Zweckes wegen, 
alle Beachtung. | 

Adolph Fürſt zu Schwarzen berg ſetzte eine Prämie von jährli- 
chen 50 fl. EM. für den aus, der die meiften Maulbeerbäume über ven 
Winter erhalte. Der Fürft ließ vier Jahre zuvor auf feiner Herrichaft 
Wittingau eine große Maulbeerbaumjchule anlegen , in den legten drei 
Jahren waren gegen 4,000 Bäume ausgeſetzt und 1844 wurde bie erfte 
Raupenzuct vorgenommen, welche aus 1,200 Cocons 3 Pfo. 26 2. 
fchöner, weißer Seide lieferte. 

Der fteyermärkifche Seidenzucht-Berein wurde erft 1843 in's Leben 
gerufen, obichon der Antrag bereitd 1841 geftellt- worden war. (Siehe 
Seite 491.) Er zählte 81 Mitglieder und begann feine Wirkfamfeit mit 
dem Anfaufe von 24 Jod, Aderlandes zu Baiersdorf nächſt Graz und 
Eggenberg, mit der Einrichtung der Rofalitäten zu einer Rauperei, der 
Anpflanzung von 20,000 Maulbeerbäumchen, der Ausfaat von 16 Pfd. 
Maulbeerfamens und der Ertheilung eines praftiichen Unterrichts in 
der Seidenzucht, an weldhem 1843 25 Perſonen, und 1844 20 Berfonen 
Antheil nahmen, und 10 Perſonen fi) aud) einer Prüfung unterzogen. 
1844 wurden von den 20,000 verpflanzten Bäumen 1,000 ein- und 
zweijährige verabfolgt und aus Ungarn 2,500 neue bezogen. Das Sei— 
denerzeugniß betrug 17'/, Pd. im Werthe von 158 fl. 30 fr. EM., 
die Dualität war ausgezeichnet und die Gedeihlichkeit der Seidenzucht 
in Steyermarf faftiih dargethan. Der Berein verkaufte 1845 das 
Hundert Maulbeerbäumcden: einjährige um 25 fr., zweijährige um 
1 fl. 20 kr., dreijährige um 2 fl. 40 fr; vierjährige um 5 fl. EM. 

Der Betrag. des für Seide in Friaul eingehenden Geldes 
fonnte im Durdichnitte jährlid auf 7 Millionen Lire angefchla- 
gen werden. In manchen Jahren dürfte fi) diefe Summe eher noch 
erhöhen, ald niedriger berausitellen, wie aus folgender Ueberſicht der 
Erzeugung erfichtlich ift : 


Eocong : Gefp. Seide: 
Im Jahre 1839 Kilogramme 871,808 Kilogramme 77,632 
—— — 1,247,624 „ 119,846 
„vr 81 , 1,361,396 R 120,681 
„_ .: ma _, 1,392,840 . 130,583 
ee A 5 1,258,720 — 105,756 
— „ 1844 m 1,374,829 " 127,558 
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Man fieht, daß die Seidenproduktion in den lebten fünf Jah— 
ren feinen bebeutenden Wortichritt gemacht hatte. Friaul erzeugte 
1762 380,600; 1805 572,000; 1817 589,000 Kilogramme Cocons. 
Die Erzeugung der Rohſeide ftieg von 100,000 *ibbre oder 
30,123 Kilogr. 1763 auf 45,632 Kilogr. ; 1818, und im Durch— 
fnitte der fünf Jahre 1840—44 erreichte fie jährlich ungefähr 
121,000 Kilogr. (Your. d. öftr. Lloyd). 

Im 3. 1845 erfchienen die trefflichen Jahrbücher der Seiden- 
zucht in Deutichland,, in Verbindung mit den Herren: Staatsrath - 
von Türk zu Klein-Glinike bei Potsdam, Profeſſor Dr. Krutzich in 
Tharand, Karl Net aus Darmftadt, Dr. Riederer, Rektor und Bro: . 
feffor der Landwirthſchafts- und Gewerbeichule in Freifing, Dr. Fraas, 
k. Seidenzucht-Verwalter und Lehrer der Landwirthfchaft zu Freifing, 
Zetter, Profeffor in Solothurn, Ziegler, Seidenbaus$nfpeftor in 
Regensburg, herausgegeben von Th. Mögling. Das erfte und zweite 
Heft enthält nicht nur von obgenannten, fondern auch von nachite- 
henden ausgezeichneten Männern gediegene Auffäge, und zwar: 
Profeffor Dr. Fr. Hlubek, Direftor Mebger im Heidelberg, 
Dr. 2. Guembell, k. baier. Rentbeamten in Eufel, C. Lampe, Diref- 
tionsmitglied des Eeidenbauvereines im K. Sachſen, 3. I. Studer, dann 
Auffäge und Berichte aus den franzöftfchen Annales scricicoles der 
Herren F. de Boullenois, Brunet de la Orange, Bernier, C. Beaus 
valid. Der größte Theil des Inhalts ift aber aus der Feder des 
genialen Herausgebers. 

Die von Freiherrn von Reichenbach auf feinen Gütern Gutens 
brumm in Unter DOefterreih und Nisko in Galizien, hauptfächlich 
aber auf Reifenberg, nächft Grinzing bei Wien, angepflanzten Maus 
beerbäume verfchievener Abarten gediehen fo wie in ven meiften 
Gegenden Deutichlands. Man unternahm auch die Raupenzudt und 
das Abhaspeln der gewonnenen Seidencocons. Die Anpflanzungen von 
Reifenderg beftehen größtentheild aus Büſchen, die fo eng gepflanit 
mworben find, daß fie die ganze Bodenfläche einnahmen. Sie ftehen 
in beträcdhtlicher Höhe, und zwar wo die Weinberge aufhören, ver 
Hang ift öftlich, der Boden, der vor dem Anpflanzen rigolt worden 
ift, it im Durchichnitte fteinig und troden, dem ungeachtet gediehen 
die Bäume gut. Das dortige Kalfgebirge verurfacht aber Durch den theils 
weife zu großen Kalfgehalt des Bodens ein jehr frühes Austreiben 
der Sträucher, und befonders ein theilweiie zu frühes Vergelben und 
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Abfallen der Blätter, was dieſe fehr bald nad dem Audtreiben zur 
Fütterung wenig brauchbar machte. Diefer Umftand mag durch den 
zu dichten Stand der Büfche für diefe Stellen noch verftärkt worden 
fein, und es zeigte ſich jedenfalls deutlich, daß ein zu dichter Stand 
große Nachtheile mit fi) brachte. Die Moretten-Pflanzungen zeichneten 
fi} vor den morus alba vortheilhaft aus, denn da beide Arten nur 
aus Samen gezogen und nicht veredelt worden find, fo lieferten die 
Moretten ein bedeutend fchönere® Laub, welches fi auch leichter 
pflüden ließ. Da diefe Pflanzen auch abfichtlich weder gebüngt noch 


unter dem Schnitte gehalten wurden, fo zeigte ſich gegenüber andern 
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hauptſächlich, wie ſehr ein gehöriger Schnitt und die Veredlung und 
Düngung auf den Ertrag einer Pflanzung Einfluß hat. Ein kleineres 
Stück Landes, blos mit unveredelten morus alba bepflanzt, mit ſehr 
dichtem Stande, ganz ohne Schnitt, zu einem dichten Strauchwerk 
verwachſen, jedoch auf ziemlich paſſendem Boden, lieferte ſolch kleines 


Raub und verurſachte beim Sammeln desſelben fo viele Mühe, daß 


die Koften mehr betrugen, ald das Laub Werth haben konnte, obfchen 
nicht die einzelnen Blätter, ſondern blos die grünen Zweige jammt 
den Blättern gefammelt worden find. Ebenfo fehr, aber vortheilhaft 
zeichnete fih ein anderes Stück Pflanzung, mit theild- veredelten, 
fämmtlich befchnittenen, weniger dicht ftehenden Büſchen auf befferem 
Boden aus. Diefe Unterfchiede find fo bedeutend, daß darin allein 


‚Schon das Gedeihen oder Miplingen der Seidenzucht begründet fein 


fann. Eine andere Anlage von morus multicaulis von etwa 10 
Mrgn., fümmtlih am Boden gehalten, mit jährlih frifchem Stod- 
ausichlage nach vorhergegangenem Abjchneiden der Triebe, und Fräf- 
tigem Stande und Wadhsthum, beftätigte die ſchon andermärts 
gemachte Erfahrung, daß diefe Sorte viele Nachtheile an fich trage 


und ſich zur Seidenzucdht in Deutjchland wenig eigne, das Holz leidet 


zu ſehr von dem Froft und dem Austrodnen,. befonders im Frühjahr, 
es entftehen gern Lüden, das Laub, obgleich es fehr groß ift, erfcheint 
wäfferig, und wenn die Pflanze auch immer forttreibt, fo werben 
die Blätter doch fehr fchnell troden, brüchig, löcherig und vom Winde 
zerfeßt, und die Raupen verſchmähen ed. Eine wohlfeile Art, diefe 
Pflanzungen herzuftellen, beftand darin, daß die im Winter gefchnit- 
tenen einjährigen Triebe zu /,—/,' langen Stüden zerhadt und 
nach gefchehenem Pflügen hinter dem Pflug her in die Pflugfurche 
gelegt wurden, wie Kartoffeln, worauf das Land wieder geegt wurde. 
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Die morus intermedia , welche die nämlichen Vortheile wie Die morus 
multicaulis befigt, ohne deren Nachtheile an fich zu haben , verdiente 
jedenfalls den Vorzug vor Ießterer, und würde, fih zu folder 
Behandlung befier eignen, da fie ſich durch Stedlinge ebenfo leicht 
fortpflanzt. Theilweife Pflanzungen von Büſchen und Hocdftämmen 
auf Wiefen und Waldgrund, zeigen auch bier, wie hinderlich der 
Graswuchs dem anfänglihen Aufkommen der Maulbeerpflanzungen 
ift. Der Durdyfchnittdertrag des Landes an Maulbeerlaub, zu einem 
angemeffenen Preiſe geihägt, zeigte fih immerhin, gegenüber anderen 
Kulturen, vortheilhaft genug, jo daß die Laubproduftion allein gut 
beftehen fann. — — 

In Bezug auf Raupenzuht gingen die Berfuche des Herrn 
Barons befonders darauf hin, eine möglichft große Menge Raupen 
in einem verhältnigmäßig Heinen Raume aufzuziehen, und dieſe 
Zucht den ganzen Sommer über, oder fo lange die Bäume Laub 
tragen, fortzufegen, alfo diefen Betrieb möglichft fabrifmäßig einrichten 
zu können, welches aber bis jegt troß vieler, zum Theil fehr finnreicher 
Einrichtungen und Verfahrungsarten, nicht gelingen wollte. Es zeigte 
fid) bis jegt deutlich, daß befonderd im Mai und Juni der Saft im 
Maulbeerlaube, von dem ſich die Raupe hauptſächlich nährt, zu dieſer 
Ernährung geeignet ift, daß fpäterhin der Saft weniger milchig und 
wäfferiger und das Laub überhaupt trodener wird, und daher zur 
Fütterung nicht mehr fo tauglich ift. Im Auguft und September, wo 
ein zweiter Eafttrieb beginnt, wird das Laub zwar wieder beffer zur _ 
Fütterung, allein es leidet ſchon mehr von Roftfleden, und die Wittes 
rung ift für die Raupen weniger günftig. In Bezug auf die Mauls 
beerbäume ift ein Entlauben derfelben im Sommer, wo fie in der 
größten Hige nadt daftehen müflen, unbedingt ſchädlich, und es zeigt 
fih um fo weniger nadhtheilig, je früher im Juni, oder auch je 
fpäter im Spätjahr ſolches gefchieht. Was die Räumlichfeit anbetrifft, 
die für die Raupen nöthig, fo zeigte fich, daß zwar mit zwedmäßigen 
Einrichtungen für Aufftellung der Raupenlager und für Lufterneuerung 
vief an Raum erfpart werden fann ; aber die Raupen doch ein 
gewiffes Maß an Luft und Licht genießen -müffen, und daß die Haupt- 
regel die fein fol, nicht zu viele Raupen in einen Raum zufammen 
zu drängen, indem bei hinreichendem Raume die nöthige Lufterneuerung 
von ſelbſt ftattfindet, während bei überfüllten Räumen, befonders in 
der Nacht, trog aller Vorrichtungen oft wenige Stunden Luftftillftandes 
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hinreichen, um ganze Partien Raupen in's Verderben zu bringen. 
Die Reinigung mit Neben erwies ſich ald fehr vortheilhaft, ebenſo 
die Fütterung auch während eines Theild der Nacht, auch bei mitt- 
lerer Temperatur, aber gehörig fortwährender Sättigung, zeigten die 
Raupen fehr rafches Wachsthum, was damit übereinftimmt, daß die 
Raupen, die im Freien auf Sträuchern gehalten werden, auch bei 
übler Witterung immer noch fehneller fich entwideln ald bei fkünft- 
licher Haltung, indem fie dort beftändig frifches Futter und frifche 
Luft genießen können. Eine jehr praftifche Art beweglicher Ständer 
oder Geftelle für Lagertafeln der Raupen ift dort in Anwendung. 
Sie beftehen aus vier aufrechten ftarfen Latten, welche durch Quer⸗ 
latten oben und unten verbunden find. Sie find unten mit Rollen 
verſehen und lafien fich in dem Zimmer nad) Belieben zufammen ftellen. 
Auf beiden fchmalen Seiten find fie mit Leiften verfehen, worin 
6—8 große Tafeln über einander eingefchoben werben können. Die 
Geftelle laſſen fich leicht auseinander legen und fo aufbewahren. 
Der Freiherr v. Reichenbach fuchte in letter Zeit die Urſache 
des Mißlingensd der fpäteren Zuchten in den Sommermonaten haupt« 
fächlicy in der fehlerhaften Aufbewahrung der Eier. (Stuber.) 
| Der Devenburg - Eiienburger Eeidenbauverein befigt zu Oeden⸗ 
burg, nahe dem Neufiedlerfee in Ungarn, etwa 50 Morgen Maulbeerpflans 
zungen, die zwar erft einige Jahre alt find, aber das befte Gebeihen 
-verfprechen, indem fie ſehr Fräftig wachen, was freilich bei dem 
vortrefflichen, hHumusreichen Boden nidt anders zu erwarten fteht. 
Die Pflanzung befteht größtentheild aus Moretten von Samen gezogen. 
Ein Theil derfelben ift ald Hochftämmie längs den Alleen und Wegen 
gepflanzt, ein anderer Theil ald Büſche auf 3-4 Fuß Entfernung 
ind Dreied verfegt, und eine Hede umgibt die ganze Pflanzung. 
Die größte Fläche des Landes ift aber mit Reihen von Moretten 
befegt, weldye in den Reihen auf 1—1'/,' Entfernung ftehen; die 
Reihen felbft find auf Entfernungen von etwa 10 Fuß gepflanzt 
und die Zwifchenräume derfelben werden mit dem Pfluge bearbeitet 
und als Pflanzland zu Gemüfe und Hadfrüchten bemügt, oder zu 
diefem Zwede verpachtet und dies fo lange, als diefe Kultur unbe 
ichadet der Maulbeerpflanzgen und der Hadfrüchte felbft möglich fein 
wird, indem, wenn die Maulbeerreihen fich zu großen Heden heran- 
gebildet haben werden, die Befchattung und der nöthige Zwifchenraum 
eine Neben-Kultur wohl unmöglich machen fönnen bei der beftehenven 
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Entfernung der Reihen. Diejes Bebauen des Zwifchenraumes hat den 
doppelten Zwed: denjelben öfonomifdy zu benüsen und die Maulbeer- 
pflanzen von dem ihnen, befonders in der Jugend, fo ſchaͤdlichen Grao— 
wuchfe zu befreien. Es eriftirt außerdem in der Nähe diefer Pflanzung 
noch eine Eleine Anlage von Maulbeerbäumen (morus alba) aus Kaifer 
Joſephs Zeiten her, die, troß vieler in früheren Zeiten über fie ergangener 
Verſtümmlungen, fidy noch jehr gut erhalten hat, wie dies noch viele in 
der Umgegend an den Straßen herumftehende, einzelne Maufbeerbäume 
beweifen, die aus der nämlichen Zeit herrühren und allerlei Verſtümm— 
[ungen und Unbilden noch mehr ausgeſetzt waren. Auch ein feither öder 
Weidegrund in der Nähe der Pflanzung wurde in legter Zeit auf eine 
Reihe von Jahren in Pacht genommen und mit Maulbeerftämmchen 
bepflangt. Obgleidy die Sommer in dortiger Gegend ziemlich warn find, 
fo hat doch die Pflanzung von Winden viel auszuftehen, was ihr indeß 
nicht befonders nachtheilig ift; auch das Klima ift im Frühjahr ziemlid) 
unftaͤt und in diefer Hinficht nicht befier als in vielen Gegenden Deutidy- 
lands. Die Pflanzung verfpricht für die Zukunft eine bedeutende M affe 
Laubes zu liefern und die Seidenzucht in dortiger Gegend vollftändig 
einheimifch zu machen, wozu befonderd noc) die unweit (2 Stunden) 
davon entfernten, ſchon 20—25 Jahre alten, ausgedehnten Pflanzungen 
des Gründers der Anftalt, des Grafen Stephan Szechenyi, welche 
wohl gegenwärtig jhon zur PBroduftion von 1,000 Pfd. Seide jährlich 
genügen fünnen, beitragen, und daher einen hauptfächlichen Anhaltspunkt 
für die Seidenzucht dortiger Gegend bilden. 

Zur Raupenzucht befigt die Anftalt ein einftödiges Gebäude, das 
einsweilen nur für eine mäßige Anzahl Raupen Raum hat, aber fpäter 
ſich vergrößern läßt. Die Regulirung der Temperatur in dem Raupens 
faale zu ebener Erde geichieht mittelft einer Luftheizung, und die Reinis 
gung der Luft in dem Raume wird Hauptfächlich durch einen weiten, 
offenen Kamin bewirft, worin ein Slammenfeuer angezündet wird, 
welches die Entweichung der Luft durch den Rauchfang möglid) macht. 
Zum Transporte und Aufenthalte der Raupen dienen Rahmen, Die 
anftatt mit Leinwand, Robrgefleht u. dgl., mit Spagat überfpannt find, 
welcher vergeftalt in die Länge und Quere gezogen ift, daß er ein anges 
fpanntes Netz bildet mit Deffnungen von !/,—1 Duadratzoll. Anfangs 
werden diefe Rahmen noch mit Papier überlegt. Zum Reinigen werden 
immer frifche leere Rahmen aufgelegt, und die Raupen kriechen durch 
die Deffnungen hinauf, nachdem darüber Futter geftrent worden. Die 
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Geftelle für diefe Rahmen oder Lagertafeln find fo eingerichtet, daß 
diefe leteren an beiden fchmalen Seiten auf Rollen laufen, wobei eine 
Reihe derſelben mit den langen Seiten hart aneinander liegen und 
durch Hafen an einander befeftigt find, um auf einer einzigen Seite 
der Stellage alle Tafeln nad) einander beforgen und herausziehen zu 
können, bie Reinigung geht auf dieſe Art leicht von Statten. Zum 
Einfpinnen bediente man fich mit Erfolg einer Art wilden Rapfes, ber 
als Unfraut auf den Aedern, Wegen ıc. wächst (wahrſcheinlich: Erysi- 
mum repandum) und deſſen Wuchs fo befchaffen ift, daß die Stängel 
und Schoten geeignete Zwifchenräume zum infpinnen der Raupen 
darbieten. Auch leere, aufeinander geftellte Netzrahmen werben mit Erfolg 
verwendet. 

Da die Anftalt den Zweck hat, die Seidenzucht zunächft in den 
zwei Komitaten zu verbreiten und als Mufteranftalt zu dienen, fo 
wurde fchon eine Haspelei errichtet, die viel bedeutender ift, ald es Die 
duch die Plantage felbft zu producirenden Cocons, felbft auf viele 
Fahre hinaus, nöthig machen würden. Sie iſt aber darauf berechnet, die 
in der Umgegend noch producirten Cocons theild anzufaufen, theils 
gegen Spinnlohn zu verarbeiten, und ber weitere Bedarf wird aus 
Kroatien bezogen, was wegen ber nicht jehr bedeutenden Entfernung 
wohl möglich ift. Die Haspelei befteht aus zehn Doppelhaspeln von 
der vortrefflichen Erfindung des Herrn Anton Chwalla in Wien, welche 
blos durch den Fuß der Hasplerin felbft in Bewegung gefegt werben, 
welche Bewegung bei einiger Angewöhnung gar feine Schwierigfeiten 
hat. Die Erwärmung des Waffers gefchieht mittelft Dampfes von einem 
gemeinfhaftlihen Dampfkeſſel aus. Die Seide, die bisher produeirt 
wurde, erhielt von den Käufern in Bezug auf ihre Eigenichaft das 
befte Lob. Die Abfälle, die durch Haspeln entftehen, fo wie Die gröbere 
Seide von den Doppelcocond ıc. werden in der Anftalt felbft verarbeitet. 
Die Abfälle werden zubereitet und vonhand verfponnen. Das Gefpinnft 
wird je nad) der Feinheit zu gröberen Kleiderftoffen und feidenen Deden 
verarbeitet. Die gröber gehaspelte Seide wird zu einfachem Foulard- 
Stoff verarbeitet. Diefe Arbeiten werden durch das nämliche Perſonal 
verrichtet, dad im Sommer die Raupenzucht und das Abhaspeln beforgt, 
und den Winter über hier eine Befchäftigung findet. Da der Werth des 
Grund und Bodens in dortiger Gegend verhältnigmäßig nicht hoch, 
und der Boden der Pflanzung felbft von fehr guter Befchaffenheit ift, 
zudem. die Maulbeerpflanzen aus Moretten beftehen, die im Laubertrag 
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iwifchen der . gewöhnlichen morus alba und den verebelten Mauls 
beerpflanzen mehr die Mitte halten, fo zeigte ſich hier die Veredlung 
noch weniger ald Bedürfniß. Es zeigte ſich auch bier fchon, daß die 
Raupenzucht ſehr ins Große zu betreiben befondere Schwierigkeiten 
bat, und die Menge der in einem Raume, oder in einer nämli- 
hen Anftalt, unter derſelben Verwaltung zu erzielenden Cocons 
ihre Gränzen hat und dieſer Zweig der Seidenfultur, nicht wie z. B. 
die Haspelei, zu großen Gtabliffements ausgedehnt werden Fann, 
fondern fich befonders für Landleute und Private mehr ald Neben» 
betrieb eignet und vortheilhaft erweift, dadurch aber gerade für den 
allgemeinen Wohlitand einer Gegend von fehr guter Wirfung 
werben wird H. So äußert fich der treffliche Studer. 

Die morus intermedia auch mürier Lou genannt. Es iſt be 
kannt, daß das Einfammeln des Maulbeerlaubs zur Fütterung der 
Seidenraupen nicht allein mühfam, fondern auch Foftfpielig ift, und 
es noch um fo mehr wird, je Eleiner die zu pflücdenden Blätter find. 
Selbft das Laub des großblättrigen wilden Maulbeerbaumes und 
anderer ähnlicher Sorten ift noch Flein zu nennen gegen bie Blätter 
des veredelten weißen Maulbeerbaums, wie wir ihn in den meiften 
Seidenzüchtereien Frankreichs und Staltens in zahllofen Eremplaren 
ſehen. Es mag fein, daß das Laub der Wildlinge dem Gedeihen der 
Seidenraupe förberlicher iſt, ald das der veredelten Pflanze, dieſes 
wird aber bei weitem aufgerwogen durch die Erfparniffe an Taglohn, 
welche ber veredelte Baum gewährt, deſſen Blatt oft zehnmal fo . 
groß ift, als das des Wildlings. Soll der Seidenbau in Deutid)- 
‚land denjenigen Fortgang gewinnen, ber ihm vor allen Induſtrie⸗ 
zweigen gebührt, welde Hand in Hand mit der Landwirthſchaft 
gehen, fo muß auch fchon von vorn herein auf alle Vortheile auf- 
merfjam gemacht werden, deren Benügung wefentlid zum Empor⸗ 
blühen der Eeidenzucht beiträgt. Die Anfchaffung der verebelten 
Stämme aus dem Auslande ift mit größeren Koften verfnüpft, und 
fo lange der Seivenbau in Deutfchland nicht allgemeiner Pla$ greift, 
werden wohl nur wenige Baumzüchter ſich veranlaßt fühlen, auf 
Spekulation Bäume zu veredeln, deren gebeihlicher Abfag noch fehr 
problematifch ift. Der Zufall lehrte mich, fagt Hr. Net in Mögling’s 
Jahrbüchern, vor mehreren Jahren in Paris eine Maulbeerforte 
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fennen, welche nach meinem Dafürhalten ganz geeignet fcheint, das 
Bedürfniß der Seidenzüchter, befonders in Deutichland, zu befriedigen. 
Es ift der mürier interme&diaire, wie ihn Herr Soulange 
Bodin nennt, der ihn auf feiner Befigung in ver Nähe von Paris 
fultivirt. Die Entftehung dieſes Baumes, oder vielmehr dieſes Bus 
fches, wurbe mir auf folgende Art erflärt; da ich mich aber nicht zu 
den wiffenfchaftlichen Gärtnern rechnen kann, fo muß ich die Beurs 
theilung der Sache Männern von Fach überlaffen. Es ift befannt, 
daß der vieljtängliche Maulbeerbaum (morus multicaulis) zu jeiner 
Zeit großes Auffehen in Frankreich machte, und daß man fi be 
eiferte, ihn, der durch eine unglaubliche Maffe beinahe wie Teller großer 
Blätter einen neuen Hebel zur Beförderung der Seidenfultur abzu: 
geben ſchien, überall möglichft zu verbreiten. So foll allein der Graf 
Grimaudet in Villemomble bei Paris einen großen Theil feiner bei 
360 Heſſiſche Morgen haltenden Befigung mit diefen Neulingen 
haben bepflanzen laffen, die jedoch in einem Winter beinahe 
ſämmtlich zu Grunde gingen; im Sommer 1840 waren nur nod 
wenige Eremplare davon übrig. Die. morus multicaulis ſoll zugleich 
feine Freundin der Stürme fein, welche ihre Blätter bis zur Uns 
brauchbarfeit zerfnittern. 

Die Vortheile des vielftänglichen Maulbeerbaums auf der einen 
Seite, und die Unzuverläßigfeit feines Fortkommens ſelbſt in den 
ſüdlichen Departements Frankreichs auf der andern , habe, fo wurde mir 
erzählt, Heren Soulange Bodin zu Verſuchen angefpornt, und durch dad 
Aufichütteln des Saamenftaub® der morus multicaulis auf die Blü- 
then des veredelten Maulbeerbaumes fei e8 ihm gelungen, den Keim 
zu der ueuen Sorte zu legen, die bei allen Vortheilen der vieljtängs 
lichen Pflanze feinen ihrer Nachtheile in fih trage und jedem Klima 
troße.. Neugierig, ob all das Gerühmte auch Wahrheit enthalte, 
habe ich bei Herrn Soulange Bodin im Frühjahr 1841 zwanzig 
Büſche gekauft, die fi mit Transport freilidd auf 60 fl. berechne 
ten ; aber ich habe die größte Urſache, mit meinem Handel volltom- 
men zufrieden zu fein. Nicht allein habe ich gleih im erften Früh— 
jahr die zwanzig Büfche durch Abriffe von Wurzeltrieben in mehr 
als vierzig zertheilt, fondern ih war aud bemüht, die neue Pflanze 
auf andere Art zu vervielfältigen. Dieſes kann jehr leicht durch 
Stedlinge gefchehen, von welden fogar in meinem ganz leichten und 
magern Sandboden wenigftend 25 Procent Wurzel anfegten, Ein 
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befierer Boden fteht mir nicht zu Gebot, aber ich bin überzeugt, daß 
in. einem folhen das Refultat glänzend ausfallen wird. 

Die Furcht, meine etwas theuren Büfche einzubüßen, veran- 
laßte mich, diefelben in den. erften Jahren vor Eintritt des Winters 
mit Stroh einzubinden, oder zur Erbe nieder zu beugen und mit 
derjelben zu bededen, bis ich fie vor zwei Jahren zum erftenmale dem 
Ungeftüm der Witterung überließ ; und felbft der verfloffene firenge 
Winter hat, fo viel gegenwärtig ſchon geſehen werden fann, nicht 
den mindeften Nachtheil gebracht, ja fogar die vorjährigen zarten 
Triebe der Stedlinge haben durchaus nicht gelitten. Die Triebkraft 
der morus intermedia ift jo außerordentlich, daß jedes Jahr eine 
Mafle Schößlinge aus dem Wurzelftod emportreibt. Einzelne meiner 
Büſche machten in dem trodenen Jahre 1842 Triebe von 8 Fuß 
Höhe bei 1'/, Zoll Durchmeiler, und dem Blätterreichthum der 
Pflanze fommt , außer der morus multicaulis, feine andere Maul: 
beerforte auch nur nahe. Der Umfang der Büſche ift dabei fo 
groß, daß die meinigen, welche doc erft vier Jahre im Sandboden 
auf 8-10 Fuß Entfernung ftehen, fih gegenwärtig ſchon zu ftarf 
bejchatten. Die oft mehr ald handgroßen Blätter werben von den 
Raupen ſehr begierig aufgezehrt, wie ich mich im Sommer 1844 
überzeugte, wo ich einen Heinen Theil meiner Zucht ausfchlieglich 
mit jenem Laub füttern ließ. Die damit erzogenen Raupen fpannen 
fon fehr früh, und 248 Gocond davon wogen ein halbes 
Kilogramm. 

Bon der morus intermedia wurde mir noch ferner gerühmt, 
daß man jedes Frühjahr ſämmtliche Triebe über dem Wurzelftod 
unbefchadet abſchneiden und zur Fortpflanzung verwenden könne. 
Ich habe zwar aus Vorficht dieſes bis jet noch nicht gethan, bin 
aber nicht allein von der Wahrheit der Behauptung, fondern auch 
von der Nüplichkeit diefer Operation überzeugt, fo daß ich diefelbe 
fünftighin an allen meinen Büfchen vorzunehmen gedenfe. Wenn 
nun eine Anzahl Seidenzüchter und Beförberer des Eeidenbaues in 
Deutfchland gemeinfhaftlih die morus intermedia in.größeren Par: 
tien anichaffen und auf deffen möglichit jchnelle Fortpflanzung alle 
Sorgfalt verwenden wollte, wenn ferner Handels-⸗ und Kunftgärts 
ner in das Intereſſe gezogen und veranlaßt werben könnten, ſich 
dabei zu betheiligen, und der gar nicht Foftipieligen oder mühfamen, 
für Die Folge ficher lukrativen Bermehrung dieſer höchft nuützlichen 
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Pflanze einige Mühe zu widmen, fo würde in nicht vielen Jahren 
einem Hauptbedürfniß abgeholfen fein, und ich darf, obſchon mir 
nur eine vierjährige Erfahrung rückſichtlich der morus intermedia 
zur Seite ſteht, mit Recht behaupten, daß diefer nach und nad) alle 
wilden Bufchbäume aus der Pflanzung verdrängen werde 1). — — 

Die Herren Hofmann& Söhne (Iſak Löw Hofmann Edler 
von Hofmannsthal, Vertreter der ifrael. Bewohner Wiens, und feine 
Söhne Bernhard und Emanuel letzterer Mitglied des niederöftr. 
Gewerbvereines und fpäter der Wiener Handelsfammer, auch als 
Schriftftellee über Seidenzucht befannt), erhielten bei der Gewerbe— 
Ausftellung 1835 und 1839 in Wien die filberne, bei der ungari- 
fchen Gewerbe-Augftellung 1842, und bei der Gerwerbeausftellung in 
MWien 1845 die goldenen Medaillen für ungarifche Seide. Die Famis 
lie wurde wegen ihrer früheren Verdienſte um die Seidenkultur in 
Ungarn in Adelftand erhoben, was der Negierung zur Ehre gereicht. 

Die Seidenzeug-Fabrikanten : (Joſ. u. Joh.) Gebrüder Bader in 
Wien erhielten die b. Medaille der Gewerbe-Ausftellung 1839 und 
‚die filberne jener v. 3. 1845; eben fo Rud. Bruder's Witwe 1845 
die b. Medaille; desgleichen Franz Bujatti; Anton Chwalla 1845 
die gold. Medaille; of. Fink 1845 d. b. Med. ; Georg Hell die 
filberne Med. ; Theod. & Dtto Hornboftel 1835 u. 1839 d. gold, 
Med. ; Georg Kraß, jun. 1839 d.6.Med. ; Iof. Lemann & Sohn (Karl), 
1845 d. gold. Med.; Franz Reichert, 1845 d. b. Med.; Rexo: 
nico & Perlasca, 1845 d. filb. Med.; 2. Rüdelmann 1845 d. gold. 
Med.; F. X. Spanraft, 1845 d. filb. Med.; Ant. und Alois Zell, 
1845 d. b. Medaille. Der Bandfabrifant Anton Harpfe erhielt 1845 
d. filb.; Franz Klinggruber, 1845 d. bronz.; Anton Meffat, 1839 
und 1845 d. gold. ; Karl Möring, 1839 vie filberne, 1845 die gol 
dene Medaille. Alle in Wien. Der Seidenzüdhter Franz v. Ivano 
vich in Effeg erhielt 1845 die bronzene Medaille. 

Der fteyermärf. Verein zur Begründung der Seidenzucht fehte 
1845 über 15,000 Maulbeerbäume nicht nur im Lande felbft ab, 
fondern verfendete audy nad) Ungarn, Böhmen, Mähren und Gali- 
zien eine große Anzahl, vertheilte 4 Loth Schmetterling-Eier im 
Lande, und gewann auf dem Vereins-Verſuchshofe aus 50 Pb. 
Cocons 41/, Pfd. Seide guter Qualität. Die geringe Ausbeute er 
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klärt fi) aus der auferordentlihen Wärme Anfangs Juli, als fich 
die Raupen einfpannen, und man nicht im Stande war, die Tem— 
peratur in der Rauperei unter 25° R. am Tage zu erhalten. Es 
wurde auch veranlaßt, daß Lehramts-Kandidaten und - Hörer der 
Theologie an dem praft. Unterrichte inder Seidenzucht Theil nehmen. 
Der Chemiker und Apotheker Dr. Jal. Cenedella in Lonato bei 
Brescia ſchickte 1844 zur Kunftausftellung an das Brescianer 
Athenäum zwei Strähne fchöner Seide ein, die nad) den beigebrady- 
ten ämtlichen Zeugniffen in zwei verfchiedenen Spinnhäufern in einem 
nur bis auf 32° R. erwärmten Wafjer mit Zugabe des von ihm . 
erfundenen chemifchen Mitteld von den Cocons abgehaspelt worden 
war. Das Mittel fchien zu korroſiv gewefen zu fein. Der Verluſt an 
reinem Ceidenertrag joll beiläufig 3%, betragen, folglich die Holzer: 
fparung aufgewogen haben. Zofephine Zamboni, Tochter eines Che: 
miferd in Cremona, wollte eine neue Methode erfunden haben, vie 
Seide von den Cocons im Falten Waſſer mittelft eines chemifchen 
Präparates abzuhaspeln, das in den Keffel gethan wird, worin bie 
abzuhaspelnden Gocond eingeweiht werden, ohne daß hiezu eine 
größere Wärme als die in guten Jahreszeiten gewöhnliche Tempes 
ratur erforderlich fei. Der Seidenfpinner Nullo zu fe im Brescia: 
nifchen ließ 1845 aus eigenen Cocons 100 Pd. Seide im halber- 
wärmten Wafler von 30—35° R. abhaspeln, und bediente fich hie— 
bei blos Anfangs zum Auflöfen der Eocons und zum Auffinden des 
Seidenfadens eines bis 65° R. bei frifchen und 70° R. bei alten 
Cocons in einem abgefonderten Keffel erhigten Waſſers. Ex fand, 
daß der reine Seidenertrag etwas geringer ausfalle, weil der Firniß 
der Cocons nicht ganz aufgelöft werde. Es fünnten aber nach diefer 
Methode die Abhasplerinen ohne Unterbrechung arbeiten, und nad) 
feiner Berfiherung 10 Perſonen jo viel Seide abhaspeln, als 
20 BPerfonen nad; der allgemein üblichen Methode; folglich ergebe 
fi) eine abermalige Erfparnig an Holz und an Taglohn. Nullo er 
hielt den kleinen Preis von 200 öftr. Lire nebft Belobung vom 
Arhenäum zu Brescia (Prof. Fuchs in d. Def. N. 1847. 7). 
Antonio d'angel i fagt im Giornale agrar. distr. Trentino : 
„Es ift nothwendig die Menge des Laubes zu wiffen, um darnach 
die Menge der auszulegenden Eier zu beftimmen. Man mißt den 
Umfang des Stammes in der Mitte, und jede dreißig Centi— 
meter (— 11"/, W. Zoll) von diefem Maße geben die erforderliche 
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Zaubmenge für. 1 Pfd. Eocons. Man fummirt daher alle verfchiedes 
nen Umfänge der Maulbeerbäume und dividirt jelbe mit 30 Gentis 
meter, und man wird Die Zahl der Pfunde von Cocons erhalten, 
welche die Maulbeerbäume erzeugen fünnen. Jede 30 Gentimeter 
geben nur bis zu einer gewiffen Dide ded Baumes, und bis gegen 
die Hälfte der Jahreszeit, d. i. gegen den 20. oder 25. Mai, die 
Menge Laubes zur Erzeugung von 1 Pfd. Cocons. Damit aber ein 
Baum foviel gibt, muß die Ausbreitung der Aefte gut georbnet und 
von einer guten Vegetation fein; daher muß man diejenigen Bäume 
davon ausſchließen, welchen aus was immer für einer Urfache Die 
Zweige fehlen, 3. B. diejenigen, welche zu Grunde gehen, oder welche 
durch ein übel angewandtes Prinzip üppig wurden; auch Die ver- 
ftümmelten und ſchwindſüchtigen haben zarte, Eleine, dürftige Blät- 
ter ; Dieje find unvollfommen, deren im Ganzen nur wenige find und 
gleich beim erften Anfehen erkannt werden. Es gibt manche Partien 
von Maulbeerbäumen, die entweder eine zu große Entäftung und 
EStärfe aus was immer für einer Urſache haben, aber dabei eine 
diürftige und armfelige Lebenskraft befigen ; dieſe mißt man gleich 
falls , zieht aber 5, auch 10%,, oder auch, je nach dem Stande, in 
dem fie fich befinden, noch mehr ab, oder man vermehrt felbes um 
ebenjoviel, wenn fie ſich in einem üppigen Wachsthume befinden. 
Angeli empfiehlt auch diejenigen Bäume zuerft abzulauben, die eine 
geringere Lebenskraft haben, indem ihr Blatt eine größere Mürbe 
bat, weßhalb es den jungen Raupen beſſer befommt. Laßt man jelbes 
auch noch länger hängen, fo wird es fi) wenig mehr vermehren, 
während bei jenen Bäumen, weldye Fräftig find, das Laub mit 
der Zeit noch wächſt und die minder Fräftigen durch das frühere 
Ablauben weniger leiden, als wenn es fpäter gefchieht — ein Bor 
theil, der ihnen fomit zu Gute kommt. 

Die Bäume, welde von Angeli in verfchiedenen Jahren auf 
obgedachte Art gemeffen wurden, um ihr Produkt daraus zu erfah— 
ven, waren ungefähr von einem Umfange von 10 bis 70 Genti- 
meter, und nur fehr wenige hatten eine größere Dide. Um aber an- 
nähernd auch die Laub:Menge von ungefähr 80 Gentimeter und 
noch größern Umfang habenden Bäumen zu beftimmen, mefje man 
nebſt dem Stamme auch noch Die zwei oder drei Hauptäfte, Die aus 
dem Stamme hervorragen, fummire alle dieſe Umfänge zufam- 
men, und die Summe, die fid) daraus ergibt, wird die Zahl ſein, 
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die mit 30 dividirt werden muß. ever diefer Aefte müſſe gehörig 
mit Eleinen Zweigen verjehen fein, weil, wenn einer von ihnen man- 
gelhaft wäre, fo müßte man denfelben annähernd vergleichen, wie 
dieſes bei fchlecht wachſenden Bäumen angegeben wurbe De. 
Neuigk. 1847. 48). 

In der erften allgemeinen Berfammlung ded 1843 gegründeten 
fteyermärkifchen Seidenzucht⸗Vereines am 23. April 1846, erftattete 
die Direktion desſelben einen Bericht, woraus wir Nachftehendes 
mittheilen: Bon 240 Einlagfcheinen zu 50 fl. waren 211 an 
81 Mitglieder abgegeben und es gingen 10,569 fl. 54 fr. ein. Im 
Frühjahre kaufte der Verein eine Realität von 26 Joch, wovon 16 zu 
Baierndorf, 8 im Thale und 2 zu Hipendorf, näͤchſt Eggenberg, ge⸗ 
legen, um 7,300 fl. nebft 6 Einlagfcheinen. 6 Jod, wurden zur Maul⸗ 
beerbaumfultur verwendet, 1843 16 Pfd. Samen angebaut und 
20,000 zweijährige Bäumchen verpflanzt. 1844 find. 200,000 ein», 
16,700 zwei⸗, 4,500 drei-, 2,000 ſechs⸗ bis fiebenjährige Bäumchen 
verfegt und 200 Stedlinge vom Multifaulis gelegt worden. 1845 
find 1,600 Bäumchen verfchiedenen Alters verjegt, und die 6 Joche 
ihrer Beftimmung zugeführt worden. Bom J. 1844—46 find 
10,000 eins, 5,100 zwei⸗, 1,300 drei-, 1,350 vier» und 200 fünfjährige, 
zufammen 17,950 Bäumchen veräußert worden, wovon 2,500 nad 
Ungarn, 1,650 nad) Krain, 600 nad Mähren, 500 nad) Böhmen, 
400 nad Galizien, 300 nad Kroatien und 200 nad Preußen ger 
langten, und 11,800 im Lande verblieben, welche zum großen Theil 
auf den Herrfchaften Gleichenberg, Reifenftein, Laaf, Finfeneg, Plan- 
fenwart und Neubau verpflanzt wurden. Um den Seidenzüchtern 
den Cocons⸗Abſatz zu fichern, hatte die Direktion die Preiſe derfelben 
jährlich durch die Grazer-Zeitung veröffentlicht, um weldye die Co— 
cond von dem Vereine eingelöft wurden, und es find demfelben 
40 Pfd. Cocons von der Herrſchaft Herbersdorf und 11 von der 
Herrihaft Tüffer, 15 von Gleisdorf, 5 vom Siechenhauſe und 
9 von andern ‘Barteien, zufammen 80 Pfd. eingefendet worden. Am 
BVerfuchshofe wurden 151 Pfd. Eocons und daraus 15 Pfd. reiner 
Seide gewonnen. Das Ergebniß der drei dajelbft angeftellten vers 
gleichenden Zuchten war, daß zu 1Pfd. Rohfeide 9./, Pro. Cocons 
von der Brianza-Race, 10 Pfd. Eocond von der gewöhnlichen und 
11 Pfd. Cocons von der Udinejer-Race verwendet werden mußten. 

Seidenzucht. 38 
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Die auägezeichnetjte Seide lieferte Die erfte Race, und da zu- 
gleich die Raupen diefer Race bei ganz gleicher Behandlung vie 
‚größte Gleichförmigfeit in allen Lebensperioden wahrnehmen ließen, 
fo erfchien die Brianza-Race für die dortigen: Verhältniffe als die 
vortheilhaftefte, und die Vereind-Direktion theilte Die. Anficht, daß 
die Urfache der Fruchtlofigkeit, der Seidenzudyt auf deutfchem Boden 
eine größere Ausdehnung zu geben, auch Darin gefucht werben muß, 
daß man es unterlaffen hatte, Die Schmetterling » Eier von Zeit 
zu Zeit aus der Brianza zu beziehen. Um ven einheimifchen Seiven- 
züchtern den Bezug der Eier aus der Brianza zu erleichtern, heißt 
e8 in dem Berichte, können ſich diefelben an die Bereinde Direktion 
wenden, welche bereit. ift, den unmittelbaren. Unternehmern die 
Schmetterling - Eier unentgeldlich zu verabfolgen, was lobend her- 
vorgehoben werben: muß. Mit dem Geidenzucht-Betriebe wurde zu⸗ 
gleich praktischer Unterricht in dieſem Zweige in Verbindung 
gefegt, und die Direktion hatte die Einleitung getroffen, daß an 
diefem Unterrichte, aus verſchiedenen Ständen, auch Bolfsfchul- 
Lehramts-Kandidaten, fo wie Hörer der Theologie. Antheil nahmen. 
Diefer Umftand ift von der größten Wichtigkeit! 1843. unterzogen 
fi) vier, 1844 fieben, und 1845 zwölf Zuhörer der Prüfung, und 
legten erfreuliche Beweife ihres Fleißes und Eifer für den fegen- 
reichen Erwerbzweig an den Tag; nur ift zu bebauern, daß ihre 
Namen nicht veröffentlicht wurden. Die Einnahmen betrugen. feit 
1843 12,157 fl: 4 fr.; 23 Einlagfcheine im Betrage von 1150 fl. 
wurden nicht abgefegt und blieben disponibel, dann wurde Die Seide 
von 1845 nicht veräußert. Die Auslagen betrugen bi8 Ende 1845 
11,008 fl. 40 kr.; ver Kaffareft betrug 1,148 24 fr., wovon 
1,000 fl. fuchtbringend angelegt wurden. Die Direktion verkannte 
feineswegs die Schwierigkeiten, mit welchen ein jeder nemeinzuführende 
Erwerbzweig, und insbefondere die Vielen als Fleinlich fcheinende Sei- 
denzucht, zu kämpfen hatte ; allein die rege Theilnahme, welcher fidy der 
von der Direktion eingeleitete zwedmäßige Unterricht in der Maulbeer- 
baum- und Raupenzucht von Perfonen aus. allen Ständen, und inöbe- 
fondere von den Gränzverwaltungs-Zöglingen, die fi auf Koften der 
Staatsverwaltung den Studien in Graz widmeten, und der Lehramts- 
Kandidaten erfreute, fo wie die bedeutende Nachfrage nach Maulbeer—⸗ 
bäumen und Schmetterling-Eiern, ließen die höchft wohlthätig wirkende 
Direktion mit Grund erwarten, daß der Seidenzucht-Berein der Steyers 
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marf feine vorgefeßte Aufgabe löfen und eine neue Erwerbguelle auf 
dem heimathlicyen Boden begründen werde. 

Der KRanonifus PB. Stanfovich fchrieb im Giorn. agr. dei distr. 
Trent. eine Belehrung für den Landmann über den Berfauf der Seiden- 
Gocons und das Erftiden ver Puppen, und fagt: Die Seivenraupen- 
sucht läßt dem Landmanne oft nicht den gehofften Gewinn erfehen, ven 
er durch Verkauf der Cocons zu erhalten glaubt. Wie Dandolo fagt, 
glaubt der Landmann, daß ſich das Gewicht der Gocons bis zu einer 
gewiffen Zeit vermindere, hernach aber wieder vermehre, weßhalb einige 
Seidenzüchter den Verkauf der Cocons beichleunigen, einige verfpäten, 
und wieder andere glauben, daß der Preis derfelben fteigen werde, und 
halten die Waare zurüd, Wir finden im erften Falle betätigt, daß in 
vier Tagen die Raupe fich aller Seide entledige und die Puppe voll 
fommen ausgebildet erfcheine; daher ift e8 ein großer Fehler, wenn Die 
Cocons zu früh abgenommen werden. Gewöhnlich nimmt man die 
Cocons erft nad acht Tagen, nachdem ſich die Raupen einzufpinnen 
angefangen, ab. Im zweiten Falle ift es fehlerhaft, wenn man glaubt, 
daß fi) das Gewicht der Cocons mit der Zeit vermehre, und wenn man 
mit dem Verkaufe zögert, wozu oft die Käufer in ihrem Interefje den’ 
Landmann verleiten. Ein berühmter Venetianer bewies, daß ſich das 
Gewicht der Cocons durdy zehn Tage um 7°/, %, vermindere; aljo er⸗ 
leidet der Landmann bei verfpätetem Verkaufe einen bedeutenden Ber: 
luft. Im dritten Falle ift der verfpätete Verkauf, in der Hoffnung, ber 
‘Preis werde fteigen, ebenfalls fehlerhaft. Ift der Preis noch geringer, 
jo wird durch die Gewichtsabnahme der Verluft verdoppelt. Angenom- 
men, der Preis würde um 3, 4 oder 5 Soldi per Pfund fteigen, ſo 
wäre ſolches im Vergleiche des verringerten Gewichtes doch noch immer 
ein Verluſt. Oft ift das Dorf von dem Orte, wo Cocons gekauft wer⸗ 
den, 20, 30, ja 40 Miglien und darüber entfernt, und da man wegen 
der großen Hige zur Nachtszeit reifen muß, fo verwandeln ſich die 
Puppen nicht felten in Schmetterlinge, welche durchbrechen, die Cocons 
beihmugen und die Qualität der Seide beeinträchtigen. Der Käufer, 
nur fein Interefie im Auge haltend, bietet einen geringen ‘Preis oder 
fauft gar nicht; dann ift der Landmann gezwungen, um jeden ‘Preis zu 
verkaufen, weil alle Schmetterlinge während der Rüdreife durchbrechen 
und einen Durchgängigen Berluft herbeiführen würden. Nicht felten ges 
ihieht ed, daß beim Transportiren einige Cocons zerqueticht werden, 
und jo der Käufer um einige Zolvi per Pfund weniger gibt, obſchon 

” 


596 


diefes beim Abhaspeln der Seide nichts ſchadet. Um allen dieſen Unan- 
nehmlichkeiten zu begegnen, ift es am beften, wenn der Landmann die 
Puppen gleich nady dem Abnehmen vom Gefträuche in feiner Wohnung 
erftidt und dann die gelegene Zeit zum Verkaufe abwartet. Bon den 
Cocons mit getödteten Puppen ift der Preis in der Regel höher ald von 
jenen mit lebenden, wodurch die Koften der Erftidung eingebracht wers 
den. Den Preis kann der Landmann beftimmen, wenn er die Cocons 
gleich nad) der Abnahme vom Gefträuche wiegt und fieht, wie viele auf 
1 Pfund gehen, und dann im getöbteten und getrodneten Zuftande 
wieder wiegt und zählt. Der Kanonikus hat ſich ange mit der Erftidung 
der Puppen abgegeben und zu feinem Gebrauche einen Apparat erfon- 
nen. Derfelbe befteht aus Tannenbrettern; im Innern befinden ſich 
drei Geſchirre von Weißbleh. In einem ift Waſſer enthalten, weldyes 
mittelft eines Rohres in wenigen Minuten zum Sieden gebracht werden 
fann. Durch die Hitze des ſiedenden Waſſers und den auffteigenden 
Dunft werden die Puppen, ohne daß die Cocons mit dem Waſſer oder 
Dunfte in Berührung fommen, längftens in 1'/, Stunden erftidt. 
Mittelft Röhren läßt man dann die äußere Luft eintreten, welche, nad) 
dem jie mittelft fiedenden Waſſers erwärmt ift, in den Apparat einbringt, 
der mit einem Loche verfehen ift, damit die Dünfte, welche durch das 
Schwitzen der Cocons entitehen, entweichen fünnen. Auf diefe Weife 
findet eine beftändige Girfulation der äußern Luft ftatt, fo daß bie 
Puppen nach dem Erftiden troden find. 

Für den Landmann ift das einfachfte Verfahren folgendes : Man 
nehme zwei Keffel, wie man fie zum Wafchen braucht, einen großen und 
einen fleinern. Den Eeinern ftelle man in den großen und lege unter 
den erftern zwei Stüde Holzes, damit fie fich nicht berühren und überall 
ein Zwifchenraum von einigen Zollen bleibt. Dann fege man diefelben 
auf einen Ofen oder Dreifuß, oder hänge fie an einer Kette auf und 
mache unter denfelben Feuer an. Den leeren Raum fülle man mit 
Waſſer; in den Fleinern bringe man die Cocons und zwar fo, daß nadı 
einer Lage von denfelben, ein gerwöhnliches Sieb oder Weidengeflecht 
von einem ſolchen Durchmeſſer angebracht wird, daß oberhalb der Cor 
eonsichichte ein Zwijchenraum von 1 Zoll bleibt und die Luft ungehin- 
dert durchgehen kann. Auf diefe Art fülle man den Keffel bis auf 
drei Zoll an, dann dede man den kleinern Keffel mit einem Holzdedel 
zu, in defien Mitte ſich ein rundes Loch mit einem cylindrifchen Rohre 
befindet, damit man einen Thermometer einfeben, den auf 60° R 
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ſteigernden Hitzgrad beftimmen und auch die beim Schwigen ber Cocons 
entftehenden Dämpfe entfernen kann. Durch die Hige des fiedenden 
MWaffers , welches fich zwiichen den zwei Keſſeln befindet, find die Pup- 
pen in 1'/, Stunden vollfommen erftidt und troden. In Ermangelung 
eines Thermometers, und bis man ſich die gehörige Prarid angeeignet 
hat, wird es gut fein, nad) einer Stunde den Dedel abzuheben, einen 
Gocon heraudzunehmen, und zu unterfuchen, ob die Puppe darin tobt 
ift, oder ob man die Hitze auf einen noch höhern Grad bringen foll. 

Will der Landmann das Gocons-Abhaspeln felbft vornehmen, fo 
wäre jener Haspel einzuführen, welcher mit Füßen getrieben wird, weil 
dann ein Arbeiter in Erfparung gebracht wird, wodurch ſich auch die 
Koften vermindern. 

Zu Borftehendem bemerkt der gelehrte Profeffor Hlubek (Defon. 
Neuigk. 1846. 549) : Das einfachfte und bisher befte Verfahren ift: 
Es wird ein Keffel zu %, mit Wafler gefüllt und auf demfelben 
ein Reiter angepaßt, in welchem die Cocons 3 — 4 Zoll hoch geſchich— 
tet und mit einer Kope zugededt werden. Aus dem erhigten Keffel 
fteigt der Dampf auf und tödtet die Gocond in 10 — 15 Minuten, 
welche dann auf Hürden fanft ausgebreitet und getrodnet werden. 
Auf dem Hofe des Vereines zur Begründuug der Seidenzucht in 
Steyermarf hat ſich die Turiner Abhaspelmafchine, welche in Wien 
von dem Seidenfabrifanten A. Chmwalla verbeffert und bei der Induftries 
Ausftellung in Wien 1845 erponirt wurde, vollfommen bewährt. 

Um Roveredo ging die Raupenzucht, weldye gewöhnlidy erft 
Ende April begonnen, 1846 unter den günftigften Aufpicien ſchon 
vor Mitte April von Statten. In der Nacht vom 8. auf den 9. April 
dedten fid) die während des ganzen Winters ſchneelos gebliebenen 
Gipfel der Berge mit Schnee, der jedoch bald wieder ſchmolz, wo— 
mit zugleich die Furcht vor den der dortigen Begetation fo fchädli- 
hen Nachtfröften verfchwand. (Journ. d. öfterr. Lloyd.) 

Im Sommer 1845 befuchte Profeſſor Mögling den Seidenzüchter 
K. Netz in Darmftadt, fah jeine Maulbeerpflanzung auf dem 
Schießhauſe, und ward durd das üppige Wachsthum ded Laubes 
(fiehe S. 589), wie er feldft erzählt, jehr angenehm überraicht. Noch 
felten habe er, ungeachtet des fehr ungünftigen Wetters, fo ſchönes 
Laub gejehen, wie an diefen Bufhbäumen ; während das Laub des 
gewöhnlichen Maulbeerbaumes ganz gelb und roftig war, hatten die 
Blätter der morus intermedia die fhönfte grüne, frijche Farbe, und 
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eine Größe, wie fie nur von den Blättern der morus multicaulis 
übertroffen wird. Ebendaſelbſt ſah er auch Ableger von diefer Pflanze, 
von denen fehr viele angewachien waren. Im Frühjahre erhielt Pro- 
feffor Mögling von dem genannten Heren mehrere Ableger, die dann 
in Hohenheim, Scharnhaufen und Rottenburg a. N. angepflanzt wur: 
den, fehr gut gediehen, vervielfältigt wurden und fi) durch außer: 
ordentliches Wachsthum auszeichneten. Mögling erklärt den Loubaum 
oder morus intermedia für eine Barietät, welche die höchſte Auf 
merffamkeit des deutſchen Seidenzüchterd verdient ; Durch ſolche werde 
ed möglich werden, ohne die Eoftipielige und öfters fehlgeſchlagene 
Beredlung, von einem gegebenen Stüde Landes möglichft fchnell 
einen fehr hohen Laubertrag zu erhalten, der auch deßhalb fo ficher 
fei, weil diefe Pflanze fehr ſpät treibe und von der Winterfälte noch 
weniger leide, ald der gewöhnliche weiße Maulbeerbaum. Der Lou 
baum habe auch die Eigenfchaft der morus multicaulis, da er ſich 
am beften ald Strauch ziehen laffe. Wollte man ihn als Hochſtamm 
ziehen, würde man feinen Zweck ganz verfehlen, weil man erft meh: 
rere Jahre fpäter einen Ertrag von ihm befäme und die Wohlfeil- 
heit der Blätter-Ernte verlöre; indem das Ablauben von Hochſtaͤmmen 
immer foftfpieliger ift, ald von Bufchbäumen und Hecken. Auch 
möchte es wegen feines Blaͤtter⸗Reichthums nicht geraten fein, ihn 
als Hochſtamm an Stellen zu ziehen, die dem Winde ausgejegt find, 
weil er durch die Heftigfeit derfelben zu ſehr der Beihädigung aus— 
gejegt wäre. Zu Einfrievungsheden möchte er aber noch weniger 
geeignet fein, da er nicht den fnorrigen Wuchs hat, wie der gemwöhn- 
liche Maulbeer⸗Wildling, jondern lange, glatte Zweige treibt. Es gelte 
. bei diefem Baume nody die Regel, daß er um ſo üppiger wird- und 
um jo größeren Grtrag liefert, je beffer und reicher der Boden ift, 
in dem er fteht. Für Pflege und guten Boden jei er außerordentlich 
dankbar. (Mögling, Seidenzucht; 1847. S. 250.) 

In Berüdfihtigung der im Santhale in der füblichen Unter 
Steyermark vorhandenen günftigen, Himatijchen und Ortöverhältnifie 
ward der Inhaber der zu Neu-Gilli vereinigten. Herrichaften 1842 
von dem damaligen Generalbevollmächtigten desjelben und Berfai- 
‚ fer ) diefer Schrift bewogen, auf Grund gemachter, zu günftigen 


') Eiche: W. ©. Dunder's Monographie des Santhales, Wien 1847. ©. 199 
bie 215. Der Verfaſſer derfelben bejchäftigte fich ſchon zwoöͤlſ Jahre zuvor mit 
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Erwartungen berechtigender Verfuche, und aller vortheilhaften Um— 
ftände, die Seidenzucht im Großen, und zwar auf einer eigens hiezu 
erfauften Realität, Pleuna bei Neu-Cilli, einzuführen, wofeldft auch 
ihon 1843 eine Anzahl mehrjähriger Maulbeerbäume gepflanzt wurs - 
den. Die fonnige Lage Pleuna’s, ihre bedeutende Ausdehnung, durch 
das Bachergebirge geichüstes Terrain, der aus Sand und Lehm 
gemifchte, für Standbäume ganz geeignete Boden, ferner das gün- 
ftige Gedeihen der beftehenden Pflanzung, beftimmten den Unterneh: 
mer, im Herbfte (1843) noch eine Anzahl Standbäume anzupflanzen. 
Dadurch, und durch Anpflanzung der morus multicaulis, morettiana 
und alba, wurde eine allmälige Vermehrung von mehreren taufend 
Maulbeerbäumen , theils durch Eeplinge, theild durch Sämlinge 
begründet. Diejes, ſchon durch die Anpflanzung foftfpielige Unterneh— 
men, verbient umſomehr eine öffentliche Würdigung, als das ganze 
Etabliffement einer Seidenzucht im Großen bedeutende Kräfte erheifcht, 
und für die inländifche Seiden-Induftrie von großer Wichtigfeit ift . 

Die hierauf im italienifhen Style angelegten 10 Plantagen 
befinden ſich auf der obgenannten Realität Pleuna. Diefelbe 
wurde mit großem Gelvaufiwande in den blühendften Zuftand verjeßt. 
Die Seidenzudt » Anftalt (Pleunahof) fteht auf einem mäßigen 
Berge, am füplichen Abhange eines Auslauferd des Bachergebirges, 
eine Meile vor der Kreisftadt Eilli und der Eifenbahn , eine halbe 
Stunde nördlih von Sadjfenfeld und Neu-Cilli, und bietet eine 
herrliche Ausficht über das liebliche Santhal, die Froatifchen, Eraine- 
rifchen und färnthnerifchen Gebirge dar, ift gegen Norden duch das 
im nörblihen Hintergrunde ausgedehnte hohe Bachergebirge geſchützt, 
und die Bodenbeichaffenheit ift entiprechend. 

Fünf Ddiefer im italienifchen Style angelegten Plantagen find 





der Eridenraupenzucht in Wien, und zwar in Gemeinfchaft mit dem fürfterz- 
bifch. Beamten M. Das nöthige Laub wurde von den Maulbeerbänmen zu 
Et. Veit bei Wien bezogen. Als der Berfaffer im I. 1842 ins Santhal fam, 
die günftigen Verhältniffe der Gegend fennen lernte und folche für die Sei- 
denzucht geeignet fand, bewog er ven Inhaber ver odgenannten Herrſchaften, 
zahlreiche Maulbeerbäume zu pflanzen und Seidenzucht zu betreiben. 

1) Bergl. Humorift von M. G. Saphir, 1843, Nr. 117, 118. — Giyria von 
Franz Oſtfeller, 1843, Nr. 76. Steyermarks induftrielle Bedeutung. Bon 
W. G. Dunder. — Inneröft. Induftrier u. Gewerbeblatt 1843, Nr, 20; 1844 
Nr. 60,61. — Wiener Zeitung 1844, Nr. 216. — Schwarzmanns Jahrbuch für 
Imdufirie, Handel ıc., 1845. 
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durchgängig in horizontaler Richtung auf fanften Bergabhängen und 
in einer Lage angebracht, wo fie durchaus vor Winden geſchützt find 
und immer Sonne haben. Sie find in auf einander folgenden Rei- 
ben in fchnurgerader Richtung und in der Art angelegt, daß in den 
einzelnen Reihen immer zuerft ein großer veredelter italienischer Maul: 
beerbaum, dann ein veredelter italienifcher Maulbeerzwergelbaum, um 
diefen vier Stück bewurzelter Rebenfeplinge, dann wieder ein verebel- 
ter italienifcher Maulbeerzwergelbaum, um biefen wieder vier Stüd 
von bewurzelten Rebenfeglingen, dann wieder ein großer italienifcher 
Maulbeerbaum, und fofort in der Art angepflanzt worden find, daß 
immer zwifchen zwei hochftämmigen zwei Zwergelbäume und acht 
Reben der ganzen Reihe nad) angepflanzt erfcheinen. Die Entfernung 
zwiichen den großen, hochftämmigen und den Zmwergelbäumen , dann 
zwifchen ben letzteren und den Reben find, mit Rüdficht auf die 
fpäter mehr und mehr zunehmende Stärke der Bäume und Reben, fo 
angemeffen, daß fie frei ihre Wurzel und Zweige ohne wechfelfeitigen 
Nachtheil ausbreiten, und dabei weder ſich felbft Durch Die gegenfeitigen 
Schatten, nod) dem umftehenden Grunde, der zur belichigen Saat wie 
jedes andere Aderland benügt wird, einen Nachtheil bringen fönnen. 

Die Zwifchenräume von einer Plantagenlinie zur andern betra- 
gen ſechs Wiener Klafter der Breite nad, und werben, fo wie es 
in Italien gepflogen wird, zu anderweitigen öfonomifchen Zwecken 
verwendet. Es ift Dies die Iufrativfte Pflanzungsart. 

Die größte von diefen Anlagen für den Seiden- und Weinbau, 
ift. die Maulbeergefträuch- Plantage, die unter der fogenannten Doftors 
Plantage liegt, und deren Linien in fchnurgerader Richtung mit 
jenen der Doftor-‘Blantage fortlaufen , dergeftalt, daß, wenn man auf 
der oberften Höhe der Doftor-Plantage fteht, diefe Linien ſich foweit 
ald das Auge reicht, ausdehnen. 

Die Gefträuch- Plantage hat überall. an der Spige einen großen 
hochſtaͤmmigen italienifhen Maulbeerbaum, dann in drei Linien, an 
jeder Edfeite fünf, und in der Mitte vier, folglich im Ganzen zwi 
ſchen zwei großen, hochſtaͤmmigen italienifhen Bäumen, vierzehn Ge 
fräuhbäume. Die Zwifchenräume der Reihen haben diefelbe Entfer: 
nung, wie bei den obenerwähnten Maulbeerbaum- und Weinreben- 
Anlagen, und dienen ebenfalls zu anderer öfonomifcher Benützung. 

Zur Erläuterung der Fig. 1 u. 2 der beiliegenden Zeichnung 
(fiehe Tab. IV) diene übrigens Hinfichtlich der Anlagen Folgendes: 
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Es fei der Rigolgraben A. A.B. B. von A. bis B. 1'/, Wie 
ner Klafter breit, drei Schub tief, lang wie das anzubauende Land. 
Nachdem diefer Rigolgraben im April mit der ausgehobenen Erde 
bis auf zwei Drittheile wieder angefüllt und gehörig gebüngt wor: 
den ift, fchide man fich zur Pflanzung der hochftämmigen Maulbeer- 
bäume an. Zu dem Zwede zieht man in der Mitte des Grabens 
die Bifuallinie e. e., fept auf diefer geraden Linie nad) gegebenen 
Regeln die hochftämmigen Bäume in der Entfernug von 2'/, Wie 
ner Klaftern ein, und gibt ihnen um ihre Wurzeln die nöthige Erde ; 
theilt dann den zwifchen diefen hochftämmigen Bäumen entftandenen 
Raum auf der nämlichen Linie e. e. in drei gleiche Theile, bier zu 
5 Schuh, und pflanzt auf den zwei entftandenen Punkten c. c. die 
zwei Zwergelbäume c. c. ein. Run zieht man die zwei Bifuallinien 
d. d. und f. f., gleichweit von der Linie e. e. entfernt, hier circa 
1%/, Schub, fo daß der Raum zwifchen d. d. und f. f. 3 Schuh 
beträgt. Hierauf bezeichnet man mit einem eingeftedten Stode die 
Punkte b. b. b. b., welche alle vom Punkte c., aljo vom Zwerg» 
baume nah allen Richtungen 1°/, Schuh ungefähr zu ftehen fommen. 
An jedem Punkte b. fegt man eine Weinrebe (wenn fie bewurzelt, 
oder zwei unberwurzelte) nach der gezeichneten Lage ein. Wenn nur 
eine Reihe Gefträudye ftatt der hier doppelten bei a. b. angefeht 
werben fol, jo macht man die einfache Reihe in dem Punkte o., und 
in der nämlihen geraden Linie kommen die einzelnen Gefträuche, 
3 Schuh einer von dem andern entfernt. 

Es wurde ſchon oben bemerkt, daß vorerft auf dem, mit Hinzurech⸗ 
nung der zahlreich Hinzuerfauften angränzenden Area, ſehr umfang- 
reich gewordenen ‘PBleunahofe im Ganzen 10 Plantagen angelegt 
wurden, wovon vier durchaus mit großen, hochftämmigen , italieni» 
fhen Maulbeerbäumen, eine aber mit denen bepflanzt ift, weldye 
von den Taufenden übrig geblieben find, fo aus den Pflanzichulen 
ded Freiheren von ........ ch in Niederöfterreich durch feinen Kom- 
miffionär 2. A. Drconi aus Wien geliefert worden find ). Zwei 
von den legten fünf find mit einer dichten Reihe von Spalierbäus 





1) Gs waren nämlich die öfterr. Bäume fol’ ein verfrüppeltes — angeblich 
veredeltes — Knieholz gewefen, daß man beinahe alle mit italienifchen 
Edlingen erfegt hatte, und nur bie fchönften unter dieſen Wildlingen, näms 
lich den Reſt, neben den Edlingen duldete. Im I. 1852 waren die meiften 
diefer Uebriggebliebenen zu Grunde gegangen. 
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men beſetzt, und das große Etabliſſement macht von der Höhe des 
Herrnhofes einen guten Eindruck. 

Daß die Grundarea, in welche dieſe große Anzahl von Bäu— 
men und Reben gepflanzt wurde, in gehöriger Tiefe und Breite 
Monate zuvor mit großen Koſten rigolt wurde, daß nicht blos aus 
dem Santhale, ſondern auch aus entfernten Gegenden Kuhhaare, 
Klauen, Abfälle aus Kammfabriken, von Horn, Leder ıc., ja ſogar 
von Graz eine Duantität Knochenmehl, um den Baum- und Reben: 
wurzeln eine viele Jahre nachhaltende Dungkraft zu verfchaffen, an« 
gekauft und auf Pleuna gefchleppt wurden; dann, daß ſowohl aus 
den eigenen herrfchaftlichen Meierhöfen eine große Anzahl Fuhren 
vom animaliichen und Kompoft =» Dünger hiezu verwendet, umd daß 
noch mehr animalifchen Düngers in Sachſenfeld, Eili und den be— 
nachbarten Ortfchaften angefauft und verwendet wurde, war eine 
unerläßliche Nothwendigkeit. 

Anton Berinello, Doktor der Rechte und Gutöbefiger in 
Görz, ein thätiger und verdienter Agronom, Freund und Zögling 
des in Italien um die Landwirthichaft überhaupt, und um die Sei- 
denfultur insbefondere,, hochverdienten Gh. Freschi von St. Vito 
am Tagliamento in Friaul, hatte ungeachtet der Entfernung vom 
Santhale, blos angetrieben durch den patriotiichen Wunſch, zur För- 
derung der guten Sache das Möglichfte beigetragen, mit der edel— 
ften Uneigennügigfeit jchon im Herbſte 1843 eine Reife von Görz 
nad Neu-Cilli unternommen, damit unter. feiner Anleitung auf 
Pleuna zu diefem Unternehmen die Rigolgräben gemacht, die Pläne 
entworfen, und überhaupt die nöthigen Vorbereitungen getroffen 
würden; der dann, mit Hintanfegung feiner eigenen Gefchäfte, von 
Görz aus nad) Italien Reifen unternahm, um die fchönften, hoch— 
ftämmigen Bäume auszufuchen; der endlich in einer fehr ausge: 
dehnten Pflanzichule in Cavazere am Bo, in der Delegation Poleſine 
nädhft Adria, und an der Gränze des römifchen Gebietes, die vielen 
Taufende der auf Pleuna gepflanzten Bäume beftellte, deren Tran: 
port per mare bis Trieft beforgte; der dann 1844 von Görz nad 
Trieft reifte, um die Bäume bei ihrer Ankunft und Ausladung zu über 
nehmen, und fich von ihrer Fpentität zu überzeugen. Außerdem hat 
derfelbe im Verlaufe des Frühlings 1844 mit 2 feiner gefchidteften 
Arbeiter mehr ald einen Monat auf Pleuna zugebracdht, damit die Ans 
lagen unter feiner unmittelbaren Leitung gejchaffen werden. Man bat 
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die vollfommenfte Ueberzeugung gewonnen, daß Her Dr. Peri- 
nello wirklich ein ausgezeichneter Sachverftändiger fei. 

Im Jahre 1845 wurden im Frübjahre abermals 2,000 Maulbeer- 
bäume aus dem römifchen Gebiete, und zwar durchgehende hochftäm- 
mige, ganz veredelte Zwergelbäume mit Beibehaltung der Methode des 
Dr. Perinello angepflanit. 

Da e8 der Herrichaft darum zu thun war, durch einen unbefange- 
nen Sachverftändigen die Heberzeugung zu erhalten, ob die auf dieſen 
Plantagen verwendeten Summen feiner Zeit wohl auch die erforber- 
lihen Renten liefern werden, hat fich diefelbe an mehrere der vor: 
züglichften Agronomen im lombardijchevenezianifchen Königreidye ge: 
wendet, und um Abſendung eines theoretiich- und praftifch gebildeten 
Sadyverftändigen erfucht, der befähigt ift, über diefes Etabliſſement mit 
der Wirfung einer Autorität einen Befund abzugeben. Diefer Sachver— 
ftändige wurde in Folge defien nad Neu⸗Cilli abgeoronet, und hat 
nad erfolgter Beſichtigung der Plantagen nachſtehenden Bericht abge— 
geben, deſſen Inhalt wir nad dem italtenifchen Originale wieder: 
geben, und zwar: 

„Die löbliche Inhabung der verein. Herrfchaften zu NeusEilli im 
Santhale der Unter» Steyermarf hat ſich — um über den jegigen 
Stand, und den zu hoffenden Erfolg der in den Jahren 1843 und 
1344 auf dem zu jenen Herrichaften gehörigen Gute Pleuna kreirten groß- 
artigen Maulbeerbaums Plantagen durch Sachverftändige die genaueften 
Auskünfte, Behufs der fünftig für den Betrieb der Seidenzucht zu tref⸗ 
fenden Difpofitionen zu erhalten, an verfchiedene der vorzüglichiten 
Agronomen im lombardijch-venezianifchen Königreiche mit dem Anſu— 
hen verwendet, ihr ein Individuum zu verjchaffen, welches vollfom- - 
men, fowohl theoretiſche als praftifche Kenntniffe in der Zucht und 
Behandlung der Maulbeerbäume befige, und der von dieſen feinen 
Kenniniffen Beweife der Art geliefert hatte, daß fein Urtheil als eine 
Autorität angejehen werden dürfe, damit diejer feinen Befund abgebe: 
1. Ueber die Anlage jelbft, das ift über ihre Natur, Art und Weife der 
geichehenen Anpflanzung. I. Ueber die Qualität der Maufbeerbäume 
und ihres Laubes. HI. Ueber ven jegigen Stand und die Vege— 
tationsfraft der Bäume, IV. Ueber den zu hoffenden Ertrag der 
Plantagen.” 

„Da mir alfo durch die Güte verfchiedener italienischer Herren 
Agronomen und Poftdenti das Glüd zu Theil ward, der löblichen 
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Inhabung der Herrfchaften zu Neu⸗Cilli als ein rühmlic bekannter 
Sachverſtaͤndiger empfohlen zu werden, fo erging von Seite jener 
Inhabung an mich der ehrenvolle Auftrag, alfogleich auf Ihre Koften 
"die Reife dahin anzutreten, um meinen Befund über die in Frage 
geftellten Punkte abzugeben, den ich auch hiermit ganz unparteiiſch 
nach meinem beften Wiffen und Gewiffen auseinander ſetze.“ 

„Was die im Herbfte des Jahres 1843 vorgenommenen Erdarbei- 
ten, Düngung ıc., über welche Punkte ich von der Defonomie-Berwal- 
tung zu Neu⸗Cilli die detailicteften Aufichlüffe erhielt, ferner die Natur, 
das iſt, Die Art und Weife der Anlagen felbft betrifft, muß ich ganz 
unparteiifch mein Urtheil dahin ausſprechen: daß felbe gar nichts 
Rationelleres, nichts Wollfommeneres, nichts Zweckmäßigeres, nichts 
Schöneres und Regelmäßigeres zu wünfchen übrig laſſen, und der Art 
ſeien, daß fie zum größten Lobe und Ehre ihres Schöpfer, ald wahre 
Mufter Plantagen felbft in unferm Italien, wo doch jeder Agronom im 
fteten löblichen Wetteifer mit feinem Nachbar ftehet, um nur immer 
etwas Vollkommeneres und Schöneres zu freiren, ſtolz und herrlich 
daftehen würden,“ 

„Genaue Berechnung der Diftanzen, fowohl der einzelnen Reihen 
unter fich, als der einzelnen Bäume in einer und derfelben Reihe unter 
einander, damit weder der zwifchen den Reihen bleivende Raum dem 
Anbaue anderer Saaten entzogen, noc ein Baum dem andern felbft 
in ferner Zufunft, wenn er weit um fich feine Aefte ausbreiten wird, im 
Wachsthum und Ertrage hinderlich fei, ift hier beobachtet worden, und 
befonder8 muß jedes an unfere italienifchen Felder nicht gewohnte 
Auge ſehr angenehm überrafcht werden, wenn es dieſe jchönen, langen, 
gleichmäßig abgetheilten Reihen von Maufbeerbäumen, die jo viele 
liebliche Alfeen bilden, fchon von der Berne erblidt, und die nun mit 
ihren üppigen fchönen Blättern ; wie fo viele grüne Bänder ericheinen, 
die über jene gutbeftellten $luren fich ausbreiten. Die Art und Weiſe, 
wie die Plantagen, und namentlich die Doktor-, die Fanina- und Die 
Gefträuch- Plantagen angelegt find, halte ich 1. für die zmedmäßigfte, 
2. für die einträglichfte und ergiebigfte.” 

Ad 1. Hier ift jeder einzelne Baum und jeder Weinftod dem 
wohlthätigen Einfluffe der Sonnenftrahlen ungehindert ausgeſetzt, bier 
fann der Schatten des einen Baumes den andern nicht treffen, und 
jeder Baum ift frei dem Lichte, der Feuchtigkeit, und dem Zuge der 
Luft ausgejegt ; diefe nämlichen Wohlthaten fallen dem Raume, der 
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zwoifchen den Reihen entftehet, zu Theile, fo daß jede beliebige Saat Hier 
mit Bortheil angebaut werden kann und wird.“ 

Ad 2. Bei diefer Art von Anlagen (das ift in Reihen) hat man 
von dem nämlichen Grunde und Boden einen doppelten, und wo aud) 
der Weinftod angebaut ift, einen dreifachen Vortheil und Ertrag zu 
hoffen ; denn erftend wird nichts von dem unterfiehenden Grund und 
Boden dem Anbaue von Halm⸗ und anderen öfonomifchen Feldfrüchten 
oder Zutterfräutern entzogen, in den Rabatten, in welche die Reihe der 
Maulbeerbäume fallen, können Hadfrüchte, Rüben jeder Gattung und 
Fifolen (nicht ranfende) mit dem größten Vortheile angebaut werden, 
wodurch die Koften einer neuen Düngung, und des öftern, zum Wachs⸗ 
thume der Maulbeerbäume abjolut nöthigen Grasjättens, und über- 
haupt des Ausrottens alles Unfrautes, erfparrt werden.“ 

„Nebſt diefer gewöhnlichen Fechjung von Halm-, Had- und anderen 
öfonomifchen Feldfrüchten oder Futterfräutern, wird man von dem 
nämlichen Grund und Boden den reichlichften Ertrag von den Maul- 
beerbäumen und von dem Weinftode erhalten, welcher fi) in wenig 
Jahren fo hoch ftellen dürfte, daß er felbft den höchften Werth des 
Grundes und Bodens übertreffen muß.“ 

Ohne den verichiedenartigen Plantagen im Mindeften in ihrer 
wahren Pracht Eintrag zu thun, kann ich nicht genugfam loben, bie 
fogenannte Doktor⸗Plantage, wo in einer und derfelben Reihe der 
Weinſtock zwifchen den Maulbeerbäumen gepflanzt wurde, und zwar fo, 
daß zwifchen zwei hochftämmigen Maulbeerbäumen Zwergbäume der: 
ſelben Gattung fallen, und neben biefen in pafjender Entfernung, in 
Form eines Vieredes , vier Weinreben (Burgunder), in jedem Wintel 
des Duadrats eine Rebe, zu ftehen fommen. Der Hauptjwed , den 
der Entwerfer und Ausführer dieſer fogeftalteten Plantagen zum 
Grunde hatte, fcheint außer dem wunderſchönen fymetrifchen Bilde, 
das es darftellt, wohl die nicht geringe Koften-Erfparnig an Pfäh- 
len und Pflöden, woran die Weinreben gebunden werden müffen, 
und die Eriparniß des Anbindens, gewejen zu jein, da er mit Rüd: 
ſichtsnahme der klimatiſchen, örtlichen Berhältniffe und hieſigen 
Anbauungsart des Weinſtockes, dabei die Abſicht gehabt zu haben 
ſcheint, den Weinſtock ſo ziehen zu wollen, daß er ſich auf den Zwerg⸗ 
Maulbeerbaum ranken ſoll, was allerdings die größten Vortheile und 
KoftensErfparniffe mit fidy führen wird, und überdieß der ganzen 
Anlage, ald den einzelnen Theilen derfelben, ein lieblichefchönes, hier 
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zu Lande ganz fremdartiges Ausſehen geben wird. In derſelben Art 
iſt die Faniplantage angelegt. — Es gibt überdieß Wäldchen von 
hochſtaͤnmigen, jo wie von Zwerg-Maulbeerbäumen, Spalieren ꝛx. ıc.“ 


„Hinſichtlich der Qualität der Bäume muß ich meine Aeußerung 
dahin ausfprehen, daß fowohl die hochftämmigen, als die Zwerg- 
und Gefträuchbäume, welche durch Herrn Dr. Anton Perinello aus 
der Lombardie nnd dem römiichen Gebiete angeichafft worden, von 
der allervorzüglichften Gattung find, die nur Italien aufzuweiſen im 
Stande if. Der Stamm der hochſtämmigen Bäume hat einen voll- 
fommen regelmäßigen Wuchs ohne. Knoten, und ift kerzengrad, die 
Rinde und das fchöne Grün der Blätter verrathen eine vollfommene 
Gefundheit und Begetationdfraft derfelben. Alle dieſe hochſtämmigen 
italienifchen Maulbeerbäume find an der Wurzel-Krone veredelt wor: 
den, und ungeachtet fie — nad) der Veredlung — faum das fünfte 
Jahr zählen; haben jelbe dennoch bei einem Wiener Zoll im Durdy- 
meffer. Ausnehmend jhön und lieblich find die Zwergelbäume, deren 
Stamm nur bei 2 Edyuh hoch ift; — das Blatt aller diefer Bäume 
ift durchgehende von jener Species, welche nad unferm Dandolo in 
der Lombardie „Foglia Giazzola” genannt wird, und welche zu den 
Allervorzüglichften gehört.“ 

„Das Blatt ift fehr groß, die Ränder faum merfbar gelappt — 
fpigig, dody nicht lang geftredt, von dunfelgrünner Farbe, hat einen 
ftark fchimmernden Glanz an der obern Seite, ift fehr zähe und fo 
feft, daß es weder vom Frofte, noch vom Winde und von Inſekten 
fo leicht beichädigt werden kann.” 

„Es ift außerordentlid reih an Gummi, harzigen Subftanzen 
und Zuderftoff, daher den Eeidenraupen das willfommenfte Futter.“ 


„Diejed Alles hat zur Folge, daß die Raupen gewöhnlich jehr 
glüchlich alle ihre Lebensftadien durchgehen, und fehr ftarfe, fchöne 
gewichtige Cocons fpinnen, welche eine fehr ftarke, glänzende, ſchöne und 
Seide in größerer Duantität geben. Der Ertrag diefer Gattung 
Maulbeerbäume an Blättern fällt unter allen übrigen am reichlich 
ften und ergiebigften aus, theild wegen dem größeren Volumen der 
Blätter, theild wegen dem leichtern Blattanfage. Außerordentlich ſchön 
ftehen ſaͤmmtliche Maulbeerbäume und die Weinreben, üppig ift ihr 
Wahsthum, ſehr reich der Blattanfag. Das dunfle Grün und die 
Größe der Blätter, fo wie die Etärfe der heurigen Triebe, bezeugen 
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ihre vollfommene Geſundheit und- außerordentliche Vegetations Kraft, 
und man muß, bei dem Anblide diefer wunderſchönen Plantagen 
und ihres glüdlichften Forfommens , von dem angenehmften Gefühle 
ergriffen werden, wenn man auf den vergangenen, jtrengen, langen 
Binter zurüddenkt, und dabei wahrnimmt, daß er diefen Maulbeer: 
bäumen nicht den geringften Nachtheil brachte, was wohl nur der 
günftigen Lage, den vorangegangenen zwedmäßigen Erdarbeiten, 
reihlihen Düngung, guten Dualität der Bäume, und dem Umftande 
mgeichrieben werden dürfte, daß der Stamm jfämmtlicher Bäume 
vor dem Winter mit Stoh eingefaßt worden ift, was bier zu Lande 
wohl nicht abjolut nöthig fein dürfte. — Ueber den Erfolg und den 
u boffenden Ertrag dieſer Plantagen babe ich im Allgemeinen be- 
witd oben meine Aeußerung abgegeben; das ziffermäßige Ertrags- 
Präliminare werde ich jedoch Fünftiges Frühjahr abgeben, da big 
dahin auch alle Borrichtungen an Gebäuden, Mafchinen und Ges 
räthichaften für den Seidenbau vollendet jein werden. — Belangend 
die Anpflanzungen von Maulbeerbäumen und bewurzelten Reben: 
jeglingen vom beurigen Frühlinge — auch im italienijchen Genre 
— fo fann man, da jelbe nad) derſelben Methode erfolgten, als 
jme im vorigen Jahre — denſelben ebenfalls ein gutes Pro— 
gnoftifon ftellen.“ 

Man Ffann die jchönften Hoffnungen begen, daß diefes Etab- 
Iiffement in wenig Jahren eines der reichften Induftriezweige auch 
in der jchönen Steyermarf erweden, und in Schwung bringen wird, 
wobei viele Menichen Beichäftigung und reichliches Brod finden werden. 

Möge dieſes jchone Beilpiel viele Nachahmer finden. Das 
Sand wird ihnen gewiß ewigen Dank wiffen, und der Himmel ihre 
Beftrebungen und Unternehmungen der Art fegnen, wie es in 
Pleuna der Fall ift. Antonio de Marco PBaoline, 

Agente di Brescia.“ 

Auf Pleuna in den Plantagen, und um Neu-Eilli, fowohl in 
Aleen, als eigenen Anlagen befanden fich 1846 eine Anzahl von 
28,000 hochſtämmigen und Zwergelbiumen. Darunter 23,000 italieni- 
ide und 5,000 deutſche Eremplare, nebft einer Unzahl Gefträud;- 
und Spalierbäumden. Im Brübjahre 1847 ift in Gotſche, bei 
Pleuna, eine Anlage von Philippinen und Moretten, Gefträuchen und 
Spalieren angelegt worden, jo daß der ganze Stand auf 30,000 
dbenugbare Maulbeerbäume angenommen werden fonnte. 


Am 16. September. 1846 beſuchte ein, von der k. k. Land⸗ 
wirthſchaftsgeſellſchaft abgeorbneter Ausihuß der in Graz verfam- 
melten Land» und Forftwirthe, die Neu⸗Cillier Maulbeer- Plantagen. 
Diefer Ausſchuß beftand aus nachftehenden Mitgliedern, und zwar: 
Herren Auguft Graf von Drechſel; Iofeph Ritter von Kurierom, 
Gutsbeſitzer aus Rußland ; Markus Fauſtl, Oberadminiftrator der 
Güter des Prinzen Karl von Bayern; Dr. Preticher, Gutöbefiger 
von Kufftein in Tyrol; Dr. Haine, Kreisphnfitus aus Preußen ; 
von Fuchs, k. Appellations-Gerichtö-Acceffift aus München ; Joſeph 
Haraſina, Oberpfleger aus Linz; Dr. Ignaz Tuſchek, Profefior am 
öfonom. Inftitute zu Krumau ; Franz Zippe, Profeffor aus Prag; 
Dr. Johann Kreuger aus Augsburg, erfter Secretär des landw. 
Vereins in Bayern; Anton Ziegler, k. bayr. Seidenbau⸗Direktor aus 
Regensburg ; Johann Patek, Sekretär der mähr. Landwirthſchafts⸗ 
Gefellfhaft, aus Brünn; Anton Chwalla, Seidenzeugfabrifant in 
Wien; Julius Jeppe, Mitglied der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in 
Medlenburg- Schwerin. 


Im Jahre 1847 wurden zwei Plantagen, und” zwar bie 11. 
. auf Pleuna, mit hochſtämmigen, veredelten italienifhen Maulbeers 
bäumen, dann die 12. in Gotfche bei Pliuna, mit Gefträud-Sep- 
lingen, und zwar morus multicaulis, und morus alba, angepflanzt, 
und auf der Höhe des Pleunahügeld wurde eine große Seiden- 
rauperei- und Abhaspel-Anftalt errichtet, wozu ein großes und ein 
Heines Gebäude aufgeführt worden find. Laut den Rentrechnungen 
find im Ganzen über 300,000 Stüde angepflanzt worden. 


Die Liter. Gazette berichtet, der Londoner Gefellihaft der Ges 
werbe wären Mittheilungen über Miftreg Whitby gemacht worden, 
welche1846 mehrere Proben über den relativen Werth ver Schmetterling» 
Eier, die man aus verfchiedenen Gegenden bezogen, angeftellt hatte. 
Sie gibt, vergleichend Gewicht und Zahl der gewonnenen Cocons, 
indem alle Raupen gleihmäßig behandelt worden, Folgendes an: 

Nr. Cocons Unzen Cocons Unzen 

1 engliſche 77 wiegen 2 und 77 ergeben O“/, Rohſeide. 
2 Poities 5 „ 2. 46 „ 1% e 

3 BDordeaur 47 2 „ 30° „ 1% a 

4 italieniihe 45 „ 2 „ 213 „» 1- » 

5 bengaliihe 3400 „ 2 
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Die legten waren von fo geringer Güte, daß man fie gar nicht 
abhaspelte. Hiezu bemerkt der gelehrte Profeffor Hlubek, e8 habe die 
Erfahrung entſchieden gelehrt, daß jene Race als die einträglichfte 
erjcheint, welche in der Brianza gezogen wird, 

Die Brianza ift eine in der Lombardie gelegene Landſchaft; fie 
erftreckt fich nördlich von Monza bis Lecco, und füdöftlich von Como 
bis zum Addafluſſe; ein reigendes Hügelland, reich an Seiden- und 
Bein: Produktion. Die Bauern find wohlhabend, und die Mailänder 
haben «8 mit ihren fchönen Landhäufern noch mehr verfchönert und 
gehoben. Die ganze Brianza hat einen Flächenraum von 111%, , D Meis 
In mit ungefähr 155,000 Menſchen, jomit kommen beiläufig über 
14,200 Seelen auf eine Quadratmeile. Die Seidenkultur ift dort- 
jelbft auf das Höchfte geftiegen. Die jährliche Produktion der Eocons 
belief fih vor dem J. 1844 auf 1,372,374 Wiener Pfund, die auf 
244 Seidenftühlen und in 226 Spinnereien verarbeitet wurden. Gegen 
drei Millionen benugbarer Maulbeerbäume geben die Nahrung für 
die Seidenraupen. Die Eier werden für die Beften in Italien gehalten. 
Der Boden ift hügelig und befteht großentheild® aus verfchie- 
denen Kalt: und Mergelarten. Auf eine Unze (= 1, Wiener 
Loth) gehen, ald Mapftab angenommen, 39,200 Eier. Um ein 
großed® Mailänder Pfund zu 28 Unzen (= 1 Pfd. 11°/, Lth. 
Wiener) zu erzeugen, braucht man 390 Stüde guter Cocons. Aus 
einer Mailänder Unze Eier gewinnt man bei einer ziemlich guten 
Ernte 60 große Pfund Eocond. In den finfteren Hütten der Bauern 
ift diefe Menge felten zu erhalten. Ein großes Pfund Cocons gibt 
1Y/, Unze Eier. Für eine Unze Eier werden ungefähr 900 
bis 1,000 Libbre Maulbeerlaubes benöthiget. Sind die Raupen bie 
zur vierten Häutung gediehen, verzehren fie ein Drittheil des ihnen 
nöthigen Laubes, und verzehren das Doppelte bis fie fpinnreif wer 
den. Zu einer Unze Eier benöththigen die daraus hervorfom- 
menden Raupen wenigftens 100 Mailänder Ellen (1 Mailänder 
Elle — */, Wiener Elle) Hürdenraum von beiläufig 18 Unzen 
(= 12/, Mail. oder 1'/, Wiener Elle) Breite. Für die erfte Lebens- 
periode reichen 6 Ellen aus, indem man die Raupen in die Mitte der 
Hürden in langen Streifen legt; für die zweite Lebensperiode werden 
bei gleichem Berfahren 12 Ellen; für die dritte 25; für die vierte 
50; für die fünfte 100 Ellen benöthiget. Weitere Erfahrungen im 


Betriebe der Seidenzucht bringen wir im praft, Theile diefer Schrift. 
Seiden zucht 39 
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Im Jahre 1846 baute der fteyermärfifche Seidenzucht-Berein 
1'/, Pfd. Samens von morus alba, 1°/, Pfd. von morus morettiana 
(legtereds Quantum foftete in Stalien 20 fl. EM.), und pflanzte 
mehrere Hunderte Stedlinge von m. multicaulis an. Bon 1j. Baum- 
hen verjeßte man 5,000, von 5j. 100. Beräußert wurden 5,300 
1j., 200 2j., 3,500 3j. und 218 4jährige, zufammen 9,218 Stüde, 
wovon 600 nad) Salzburg verfendet worden, der Reſt von 8,618 
blieb im Lande und wurde auf den Herrichaften Laaf, Radkers— 
burg, Planfenwart und Grottendorf verpflanzt. Ueberhaupt find im 
Lande 20,418 Maulbeerbäume von dem Vereinshofe bezogen und 
verfegt worden. Im lehteren waren 1846 vorhanden: 10,000 1j., 
13,900 2j., 17,426 3j., 6,080 4j., 2,532 5j., 450 als bleibendes 
Strauchwerf verfegte und 1,039 als bleibende Hochſtämme verſetzte; 
zufammen 51,427 St. weiße Maulbeerbäume und Moretten, dann 
600 2j., 1,386 3j. und 2,697 bleibend verjegte, zuſammen 
4,683 Multifaulis, mithin insgefammt 56,110 Stüd im Werthe 
von 2,000 fl. C. M. im PVerfaufspreife das 100 zu 30 fr. 1j., 
1 fl. 40 fr. 2j., 3 fl. 20 fr. 35., 8 fl. 4j. und 12 fl. 5jährige. 
An Cocons gewann der Bereinshof 1 Gtr. und daraus 10%), Pfd. 
reiner Seide a 9 fl. 30 fr. Eingefendet erhielt die Vereins-Direktion 
von der Herrichaft Herbersdorf 18 Pfr. 16 L., von Praßberg 15, 
von der Herrſchaft Fridau 9, von Bailerndorf 2 Pfd. 12 2., von 
Cilli 3 Pd. 9 &th., von Graz 9 Pfd. 24 2. und vom Grafen von 
Gleisbah 3 Pd. 16 8, zufammen 71 Pfo. 13 2, aus welchen 
52/, Pb. reiner Seide zu 9 fl. 30 Er., und 2 Pfo. ordinärer zu 
7 fl. gewonnen wurden. Auf der von Anton Edl. v. Chwalla ver- 
befierten Abhaspelmaschine wurden am Vereinshofe unentgeldlch ab- 
gehaspelt 185 Pd. Gocons, igenthum von Karl Königshofer, 
Gutsbefiger von Mauthaus, 140 Pfo., J. Höpfner , Befiger des 
Grottenhofee, 20 Pfd., Hoffeller, Magiftrats-Beamten, 15 Pfp., 
und vom Chirurg zu Straßgang 10 Pfd. Nach den der Direftion 
befannt gewordenen Daten find 1846 in der Steyermarf 356 Pfd. 
Gocond und daraus 40 Pfd. Seide im Werthe von 360 fl. ges 
wonnen worden. Desjelben Jahres erhielten 30 Berfonen am Vereins: 
hofe Unterricht und 13 wurden aus der Seidenzucdht geprüft. 

Um den Grundbefigern die Erhaltung von Zöglingen, welche fie 
in die Anftalt zum praftifchen Unterrichte in der Maulbeerbaum: und 
Seidenzucht ſchicken, zu erleichtern, hatte die Direktion mit dem Seiden— 
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züchter Mathias Weber die Uebereinkunft getroffen, daß fie von dem— 
felben die tägliche Beföftigung ohne Frühftüd um 12 fr., eine 
unentgeldlihe Wohnung auf dem Bereinshofe, jo wie einen ihren 
Leiftungen entiprechenden Taglohn erhalten. Bei diefen für die 
Grundbefiger günftigen Aufnahmsbedingungen von Zöglingen, bei 
der Wichtigkeit der Seidenzucht für die ganze Bevölferung, und bei 
dem Umftande, daß die Zöglinge nur die Monate April bis Juli 
in der Anftalt zuzubringen haben, um fich praftifch zu unterrichten, 
feste die Direktion mit Recht voraus, daß recht viele Grundbeſitzer 
von diefem Anerbieten Gebraudy machen ſollen. Diefer vortreffliche 
Verein verdient alle Anerkennung und dient jenen Gegenden, wo 
noch feine Seidenzucht + Vereine beftehen, als ein nahahmungs- 
würdiges Mufter. 

Laut den weiteren Berichten der Direktion des fteyermärkifchen 
Seidenzuchte Vereines für 1844—46 hatte diefelbe nachgewieien, daß 
in diefem Zeitraume 20,118 Maulbeerbäiume auf den Befigungen 
Finfeneg, Gleichenberg, Grottenftein, Laak, Neudau, Plankenwart, 
Radkersburg, Reifenftein und St. Veit bei Bettau verpflanzt worden 
waren. 1847 wurden von den Eigenthümern obgenannter Befiguns 
gen, dann von Herbersdorf, Ktieglach, St. Martin bei Graz, 
Schwarzeneg, Stainz und Straßgang 23,433 Maufbeerbäume von 
den» Vereindhofe bezogen. 1848 betrug der Abfag nur 7,325, fomit 
jeit dem Beftehen des Vereines 50,876. Durchichnittlich find, mit 
der Vermehrung der Bäume Schritt haltend, 400 Pfd. Cocons 
jährlidy in der Steyermarf erzeugt worden. Diefe Produktion nahm 
durh die DBetriebfamfeit der Herren: Czager, Frohner, Grafen 
von Gleisbah, Billy, Hoffellner, Höpfner, Kaftrie, Killmann, 
Königshofer, v. Kriehuber, Maftaffa, Schröfel, der Adminiftration 
des Siechenhaufes und der Direktion des Seivdenzucht + Vereined 
derart zu, daß 1847 2,000 Pfd., und 1848 2,300 Pfd. Eocons 
erzeugt wurden. Die Produktion der SHerrichaft Neu-Eilli wird 
hierunter nicht genannt. Der Verein allein producirte 1847 152 
und 1848 162 Pfd. Cocons. Die Einnahmen desfelben betrugen 
854 fl. 31 kr., die Ausgaben 575 fl. 58 fr.; nad Abzug der 
legteren verblieb eine reine Einnahme von 278 fl. 33 fr. 

Dr. Martin Steer, Profeffor der Medizin an der Univerfität zu 
Padua, fagt in feiner 1847 in Peſth in magyariicher Sprache erfchienes 
nen Schrift: „Der Einfluß der Seidenzucht auf Das Wohl der Familien 
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und Staaten. Die Seidenzucht bringt dem lombarbifchevenetianifchen 
Königreihe, mit 850 I Meilen Flächeninhalt, jährlich für 30 Mil. 
Pfo. Eocons 100 Mill. Fr. ein. Diefe Summe, unter die 4./, Mill. 
Einwohner jährlich vertheilt, bereichert jeden derfelben jährlich mit 25 Fr. 
ald dem Erträgnig von 20 Pfd. Eocons, und diefe 20 Pfo. find bei 
fleißiger und geſchickte Behandlung, welche man einem ywölfjährigen 
Kinde anvertrauen kann, von !/,Loth Eier zu erhalten. In der Lom- 
bardie zieht jede Bauernfamilie 4 bis 60 Loth Eier gegen halben Nugen 
auf, fo daß der Grundherr die Eier und Maulbeerbaumlaub anfchafft, 
der Bauer aber mit feiner Familie die Fütterung und Pflege der Raupen 
übernimmt. Die Herrfchaften halten zwar auch 200 bis 600 Loth Eier 
in den fogenannten Bigatterien , die reichften aber unter ihnen laſſen 
beinahe eben fo viel durch ihre Heinen Pächter auf halben Nugen auf- 
ziehen, was für fie mindeftens einen Brutto-Ertrag von 45,000 Fr. 
abwirft und ihre Untergebenen jährlich mit 15,000 bis 20,000 Fr. 
bereichert. Wenn der Gutsherr auf feinem eigenen Filatorium die Seide 
abipinnt, fo wächlt dadurch das reine Einfommen um die Hälfte des 
Brutto-Ertrages. . Die Grunpdherrinen nehmen an diefem Induftrie- 
zweige bejonderes Intereffe. Die venetianiihen Provinzen erzeugten vor 
15 Jahren noch jehr wenig Seide, feit der Zeit find aber dafelbft ſchon 
jehr viele Maulbeerbäume gepflanzt, und die Einwohner wetteifern in 
der Seidenzucht bereits mit den Lombarden.“ 

Alfons Walz veröffentlichte im Giornale agr. dei distr. Trent. 
eine leichte und einfache Methode, Maulbeerbäume im höhern Gebirge, 
wo jelbft der Mais ſchwer mehr reift, zu erziehen und zu erhalten. Die- 
jenigen Maulbeerbäume, welche im vorhergehenden Jahre zulegt entlaubt 
wurden, oder die, welche wenig Lebenskraft befaßen oder am Ende der 
Zweige von Roft bedroht wurden , fo wie jene; die fchmwindfüchtig find, 
oder eine dunkle Rinde oder zu viele Aefte Haben, befchneidet man zur 
Zeit, ald die Raupen die vierte Häutung vollendet haben, um nicht im 
naͤchſten Frühjahre fämmtliche Blätter zu verlieren. Die Blätter von 
den abgefchnittenen Zweigen können gejammelt werden, die übrigen 
muß man auf dem Baume laffen. Dadurch wachſen die Bäume viel 
üppiger, weil der ganze Saft den noch übrig gebliebenen mitgetheilt 
wird, und dadurch vollfommene Aefte befommen,, ohne dort oder da 
neue zu treiben; die Bäume bleiben fauberer und man hat den Vortheil, 
daß man dann doppelt fo viel Blätter erhält (Def. N. 1847. 439.) 

Der Major Bronsfi erhielt 1846 von der Aderbaugeiells 
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ſchaft der Gironde und 1847 von ber Eentral » Aderbaugefellfchaft 
goldene Medaillen für feine Seidenproduftion. Derfelbe nahm eine 
Kreuzung der Schmetterling-Racen vor, und erzielte eine neue Ra. 
Er nahm Cocons der wegen der Weiße ihrer Seide befannten 
- SinasRace, deren Seide er fchön weiß und fein, aber ſchwach und 
wenig glänzend fand. Zu dieſer wählte er noch zwei andere weiße 
Racen: die ſyriſche, die groß, reich an Eeide, aber grob und etwas 
grünlich von Farbe ift; dann die norifche, Die Fein ift, deren Cocons 
feft und wohlgebildet find, deren Seide aber eine gelbliche Barbe 
annimmt. Die Eocons der beiden letzteren hatte Bronsfi abgefon- 
dert und beim Grfcheinen der Schmetterlinge gab er dann bie 
Männdhen der Novi den Weibchen der Syrie. Bei der Sina trennte 
er während des Auffteigens der Raupen die weißen-von den ſchwar⸗ 
zen, wählte dann die beftgebildeten Cocons heraus, fammelte ihre 
Eier befonders und brachte dann die männlichen Schmetterlinge aus 
den fchwarzen- Raupen zu den weiblichen Schmetterlingen aus den 
weißen Raupen. Alle diefe Arten Meß er num mehrere Jahrgänge 
fi) kreuzen, wodurch er zulegt jene neue Race erhielt, welche den 
Krankheiten nicht unterworfen ift, und aus deren Eocond er beinahe 
feine Slodfeide, fondern eine in ihrer ganzen Länge gleiche, viel 
Nerv und Glanz befigende Seide erhielt. In der ganzen Zucht befand 
fi) fein Eocon von anderer Beichaffenheit. 200 bi8 225 Cocons 
wogen 500 Gramme ; 4'/, bi8 5 Kilogr. gaben 500 Gramme Seide ; 
von 31 Grammen Eier erhielt er 75 Kilogr. Cocons. Nachdem 
Bronski dieſe Zucht mehrmald regelmäßig durchgeführt, wurde die 
Beftändigfeit derfelben beftätigt gefunden. Die Vortheile, welche dieſe 
Art von Raupen gewähre, find nad dem Bericht Philippar’s im 
Bulletin de la soc. d’encour. (Dingler's 3.) folgende: Gfleichzeiti- 
ges Ausfchlüpfen; in 23 Tagen vollendete Zucht ; nicht ein einziger 
Sterbefall, die Raupen blieben alle gefumd (mas allerdings nur die 
Folge einer befonderen Pflege und einer Heineren Zucht geweſen fein 
fönnte) ; die Cocons waren alle glänzend weiß; die mittlere Länge 
der Goconfäden war 1,057 Meter ; die Seide fein, fehr elaftifch , fehr 
nervig und ungewöhnlicd; glänzend; bei der genaueften Unterfuhung 
konnte nichts Abweichendes von dem durchaus gleichmäßigen Glanze 
und der Weiße der Nuance gefunden werden ; das Ergebniß der erften 
Zucht war 1 Seide auf 7 Eocons ; der Abgang.betrug weniger als 
ı/, Gramm Seide; die zweite Zucht von 62 Grammen dauerte nur 
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22 Tage; die Raupen aus 31 Grammen Gier, welche 434 Kilogr. 
990 Gramme Maulbeerlaubes verzehrt hatten, gaben 43 Kilogr. oder 
1%, Cocons; die aus 62 Gram., welche 973 Kilogr. 370 Gram. ver- 
zehrt hatten, erzeugten 90", Kilogr. Cocons; diefen find noch 4 K. 
Eocons hinzurechnen von vier zu Verfuchen beftimmten Hürden, was 
im Ganzen 94 Kilogr. Cocons auf 973 Kilogr. oder 1%, Cocons aus: 
macht. Meynard erklärte 1844 diefe Seide ebenfalld als die an Farbe 
und Qualität befte, welche man in Frankrrich bis dahin kennen gelernt. 

Das Paduaner Journal il Tornaconto Nr. 20 1847 enthält eine 
Abhandlung über gepulverten Kalk als Mittel gegen die Starrfucht oder 
Galcino der Seidenraupen, womit diefelben beftaubt werden, und meint, 
die Urſache der günftigen Wirkung des gebrannten Kalfes heine darin 
zu liegen, daß derſelbe einerfeitS den Schimmel oder das fürchterliche 
Kryptogam, das die Starrfucht erzeugt, direkt zerftöre, und anderer: 
ſeits die Kohlenfäure der Luft entziehe, welche zum Gedeihen dieſes 
Kryptogams nothwendig erfcheint. (Def. N. 1847. 728.) 

Wie bereit8 bemerkt, trat in neuefter Zeit als Lehrer in der Sei- 
denzucht mit dem beften Erfolge der mehrerwähnte fönigl. würtenbergi- 
Ihe Oekonomierath Theodor Mögling in Hohenheim auf. Derfelbe 
befolgt im Allgemeinen die Methode Camille Beauvais’s, und veröffent- 
lichte foldhe in feiner Schrift : Die Seidenzucht und deren Einführung 
in Deutjchland (zweite Auflage, Stuttgart 1847). Er weicht von 
Deauvais nicht weſentlich ab, und fagt: „Die ganze Methode von 
Camille Beauvais ift ſehr rationell, und ein Seidenzüchter, der fie 
genau befolgt, wird immer jehr gute Refultate haben, und felbft in 
ganz ſchlechten Jahrgängen, in welden Zuchten, nad) gewöhnlicher 
Methode ausgeführt, mißglüden, wird er immer noch ein befriedigen: 
des Refultat haben. Wir befolgen die Grundfäge der Beauvais’ichen 
Methode genau, d. 5. wir füttern fehr häufig, forgen für gleichmäßige 
erhöhte Temperatur und reine Luft, weichen dagegen von Beauvais in 
einigen minder wichtigen Bunften ab. Wir füttern die Raupen immer 
mit ganzen Blättern, weil wir das Schneiden derfelben für unnöthig 
und fogar für nachtheilig halten.“ 

„Die Raupen follen ihr Futter immer fo frifch wie möglich 
befommen. Dies ift aber bei dem Zerfchneiden nicht möglich, denn 
da werden die Blätter mit den Händen gefaßt und zufammengepreßt, 
damit man fie beffer und mehrere auf einmal zerfchneiden ann. 
Dei dem Zerfchneiden felbft wird viel Saft aus den Blättern aus: 
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gepreßt und geht verloren, gerade dieſer Saft ift aber die Haupts 
nahrung der Raupen. Das zerjchnittene Futter welft viel fchneller 
ald ganzes Laub, da die äußere Luft in alle Gefäße ein-, und der 
Saft aus ihnen berausdringen kann.“ 

„Der Hauptgrund für das Zerichneiden der Blätter, den 
Beauvais dafür anführt, ift die Möglichkeit des gleichen Verthei— 
{end des Futters vermittelft der Siebe. Es ift allerdings wahr, daß 
diefes Dadurch erleichtert wird, aber auch mit ungefchnittenen Blät- 
tern kann man dies bezweden, nur verlangt ed dann etwas mehr 
Zeit. Rechnet man aber zu dem Füttern mit Sieben noch die Zeit, 
welche durch das feine Schneiden der Blätter verloren geht, jo wird 
es wohl auf Eins herausfommen, während man auf der einen Seite 
den Radıtheil hat, den Raupen halb welfes, auf der andern ben 
Vortheil, ihnen ganz friſches Butter vorzulegen.” 

„Manche Seidenzüchter glauben auch, das Zerichneiden der Blät- 
ter habe den Vortheil, daß die Räupchen aus den offenen Rändern 
der Blattftückchen den zu ihrer Sättigung nöthigen Saft ohne Bejchwer: 
lichfeit ausziehen fünnen. Wer aber die Räupchen in ihren drei erften 
Lebensperioden beobachtet, wird finden, daß fie weder im Zuftande 
ihrer Freiheit, noch wenn fie in Häufern erzogen werden, vor Bollens 
dung ihrer dritten Häutung die Blätter an ihrem äußern Rande bena- 
gen, fondern daß fie nur die fleifchigen Theile aus dem faferigen Ge: 
webe des Blattes herausnagen.” 

„Bei dem Füttern mit ganzen Blättern ift es nicht nothwendig, 
alle Stunden Futter zu geben, fondern man fann Paufen von zwei 
Stunden machen, da die Raupen immer ganz frifches Futter erhalten, 
welches wohl zwei Stunden lang genießbar bleibt.“ 

„Der zweite Bunft, in welchem wir von ihm abweichen, der aber 
von großem Einfluß auf die Entwidlung der Seidenraupen iſt, liegt 
in der Steigerung der Temperatur während der Häutung. Oben haben 
wir gefehen, daß der Häutungsprogep durch vermehrte Wärme bejchleus 
nigt werde. Der jchnelle Verlauf der Häutung ift von größter Wichtig: 
feit, denn davon hängt der Erfolg der ganzen Zucht ab. Je fchneller 
die Häutung vorübergeht, umfomehr Gleichheit bleibt unter den Raus 
pen, und um fo weniger find fie Krankheiten ausgeſetzt, die Folgen 
von den bei der Häutung vorgefommenen Störungen find, die Steis 
gerung der Temperatur um 1° R. fann deshalb nur vortheilhaft 
jein, wie dieß auch die Erfahrung beftätigt hat. Bei der Erhöhung 
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der Temperatur muß man aber auch für eine energiſchere Luft» 
cireulation forgen." 

„Was die Behandlung der Schmetterlinge betrifft, fo find wir 
mit diefer in allem einverftanden, nur nicht mit der Dunfelheit des 
Zimmers, in freiem Zuftande find fie aud den Abwechölungen des 
Tages und der Nacht ausgefegt. Wir halten das Verdunkeln des 
Zimmers, in welchem die Schmetterlinge fich befinden, für vollfom- 
men unnöthig (?), weßhalb wir es unterlaffen.“ 

In neuerer Zeit wird zum fchnellen Schneiden des Laubes eine 
Schneidmafchine verwendet, wobei das Laub mit den Händen nicht 
gepreßt zu werden braudt. Da die Größe der Blätter, befonders der 
morus multicaulis, das Zerjchneiden erfordert, ſolches die gleichför- 
mige Vertheilung mittelft eined Siebes fehr erleichtert und befchleu- 
niget, und das häufige Füttern vorzuziehen ift, fo dürfte die Unter: 
laffung des Laubichneidens nur bei Heinen Blättern und bei Fleinen 
Seidenzüchtereien ftattfinden. 

Nach dem Eentral-Organ für Handel und Gewerbe liefert China 
für den Handel Afiens die meifte Rohſeide, die chineftfche ift die vorzüg- 
lichfte, und der Handel damit ift in Händen der Engländer und Ameri- 
faner. Außerdem find auch noch die oftindifche, die perfifche und vene- 
tianifche Seide ald gute Produfte befannt. Die Seidenfultur nimmt in 
Europa alljährli außerordentlich zu; ihr Hauptfig ift Frankreich, wo 
mehr ald 20 ') Departements den Maulbeerbaum anpflangen, und 
Stalien, vorzugsweife die Lombardei, wo fie für den Reichthum des 
Landes und den Wohlftand der zahlreichen Bevölkerung von großer 
Wichtigkeit ift. Die befte lombardifche Seide gewinnt man in der Brianza, 
in den Provinzen Bergamo, Brescia, in der Gegend von Como und 
Barefe. Die Landleute haspeln ihre Cocons felbft oder verkaufen folche 
an herumreijende Kommiffionäre, welche fie in größere Abhaspelungs- 
Anftalten bringen, woman fie auf die befte Art abgehaspelt und die Seide 
gezwirnt wird. Die Abhaspler bilden in einigen Gegenden eine eigene 
Gewerbsklafie ; fie befuchen die kleineren Filanden und arbeiten das 
gefammte Erzeugniß eines Jahres aus. Die vorzüglichften Seidenzüchter 
und Spinner find in Como, Mailand, Belluno, Bergamo, Eremona, 
Buffalora und Barefe. Im Benetianifchen gehört die Seivenzucht zu 

1) Wie wir Seite 552 diefer Schrift dargethan, waren ſchon 1844 vierundfechzig 


Departements mit Maulbeerbäumen bepflanzt und mit ber Seidenzucht 
befchäftiget. — — D. 
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den einträglichften Befchäftigungen der Landleute. Allenthalben gewinnt 
man Seide ; die Ausbeute beträgt in mittleren Jahren 3 bis 4 Mill. 
Pfund Eocond und daraus 250,000 bi8 350,000 Pfo. Rohſeide. Jene 
welche in der Provinz Belluno gegen das tyrolifche Thal Sugana Hin 
gewonnen wird, fehägt man wegen ihrer Leichtigkeit, und verwendet fie 
gerne zu feinen Taffeten; jene aus Friaul behauptete den zweiten Rang, 
die der Provinz Vicenza eignet fich vorzüglich für Sammt und Atlas, 
die aus Polefine für ſchwere Stoffe, die im Veronefifchen, von den Ufern 
der Etſch und des Garda⸗Sees wird wegen ihrer Feſtigkeit und Schwere 
meiften® zur Pofamentier-Arbeit verwendet. Sehr gefchät ift auch Die 
Seide von Gonegliano, Baffano und Pordenone. Die Seidenproduftion 
im lombardifch-venetianifchen Königreiche hat fich in den legten dreißig 
Jahren faft verdoppelt (fiche S. 549), und ift nicht nur quantitativ, 
fondern auch qualitativ fortgefchritten; allein Die Italiener 
ſtehen dDeffenungeadtet in der Seidenktultur den 
Sranzofen weit nad! Die meiften der italienijchen Seiden: 
Produzenten find Bauern, die in den alten VBorurtheilen befangen, an 
den Berbefierungen ver jüngften Zeit faft gar nicht, und mit vielem Wider⸗ 
willen Theil nehmen, auch jede Mühe fcheuen, welche die neuen Erzie⸗ 
bungsmethoden verlangen. Die Seide Italiens findet den bedeutendſten 
Abſatz in England und Frankreich *). Die Ausfuhr der Rohfeide nad) 
England Hat ſich in letzter Zeit bedeutend vermindert, worauf wohl vie 
hohen Ausfuhrszölle einen nicht geringen Einfluß genommen hatten; fie 
waren entftanden, weil Großbritanien auf die Seidenkultur in Bengalen 
befondere Sorgfamleit verwendete, um ſich von den Preiſen der italie- 
niihen und franzöfiichen Seide unabhängiger zu ftellen. Wird der 
sehnjährige Werth der eingeführten Seide pr. 10 Mill. von 241,500,000 








1) Die Seidenausfuhr Italiens betrug in dem Monate Dezember und zwar : 


Roh. Pr. Berarbeitet Rob. Pfr. Berarb. 
1834 nad) London 118,000 — 11,000 ; nach yon 15,000 — 22,000 
1835 „ pr 132,000 — 10,000; „ u 30,000 — 40,000 
1836 „ er 115,000 — 11,000; „ u 20,000 — 30,000 
1837 „ — 91,000 — 11,000; „ „ 43,000 — 55,000 
1838 " [7 70,000 nr 7,000 ; * 20,000 — 23,000 
1839 „ — 38,000 — 8,000; „ 31,000 — 40,000 
1840 „ — 68,000 — 7,0005 „ m 89,000 — 105,000 
184 „ „117009 — 6,000; „ „46,000 — 76,000 
1842 „ u 88,000 — 9,0005 „ „ 100,000 — 43,000 
1843 ” ” 39,000 — ‚000 ; " ” 5,000 — 24,000 
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Gulden Ausfuhr abgezogen, jo ergibt fich eine Mehrausfuhr von jähr- 
lichen 23 Mill. Gulden. 

Dr. A. Campana ſpricht in feiner 1848 in Venedig erfchie- 
nenen Schrift „Cenni“ über eine neue Maulbeerbaum-Barietät, welche 
er aus Friaul erhielt. Sie gehöre zwar zur morus alba, gebe aber 
reichliche,, wenig wäflerige, barzreiche Blätter, welde die Raupen 
gerne frefien und dabei fehr gut gedeihen , fie entwickle fidy jehr ſchnell, 
befige ein blühendes Wahsthum und erreiche von jelbft (ohne Ber: 
edlung) eine reguläre Form wie die Platane, weßhalb Campana 
derjelben den Namen moro bianco platanoido beilege. Er habe da— 
von Reifer auf verfchievene gemeine Arten gepfropft und die Erfah: 
rung gemacht, daß fie jehr gut wachen und eine fchöne, Fräftige 
Krone bilden, während die Stämme verhältnigmäßig im Wache: 
thume zurüdbleiben ; wenn aber die Pfropfreijer auf einjährige Setz— 
linge niedrig übertragen werden, dann verfchwinde der legterwähnte 
Umftand und man erhalte jehr ſchön geformte Baͤumchen. Diefe neue 
Abart fcheint nichts andered ald morus morettiana zu fein. Gam- 
pana habe im Allgemeinen bei der Vermehrung der Maulbeerpflan- 
zen geſehen, daß man aus Samen ftarfe und ausdauernde Bäume 
erhalte, es könne vielleicht diefe Fortpflanzungsart für manchen Ort 
oder manches Terrain anwendbar fein; wenn er aber bevenfe, daß 
die aus Samen gezogenen Bäume nie eine fchöne Form erhalten, 
nad) allen Richtungen irreguläre und ſchwache Aeſte treiben, fo ziehe 
er vor und rathe er Jedem die Vermehrung durch Senter oder 
Ableger, wodurch die Entwidlung früher eintrete, und das Wachs— 
thum bringe die Gewißheit eines mehrjährigen Vortheils, ald aus 
Samen. 8 fei eine von Einigen genährte faliche Anficht, daß der 
Maulbeerbaum , durch Senfer vermehrt, eine kurze Lebensdauer habe ; 
fie jeien der Meinung, der vergrabene Aft, und namentlich der am 
Mutterbaume nach dem Abjchnitte verbleibende Heine Stumpf, über: 
gehe in Fäulniß und theile dem Baume eine Krankheit mit, welche 
ihn schnell zu Grunde richte. Thatfachen, jagt Campana weiter, lie— 
fern aber den Beweis des Gegentheild. Das mit Erde bedeckte Stüd 
leide da, wo es vor jeiner Ginfenfung nad) der unten bemerften 
Weiſe hergerichtet und gejeßt wurde, durchaus feine Veränderung ; 
es wachle und erhalte ſich friih und geſund; es erhalte fich fo un— 
verfehrt und fo voll Leben, daß es in drei Stüde gefchnitten und 
diefe, um Zäune oder Seplinge zu machen, wieder eingefegt, greifen 
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und die fchönften Bäume geben wird, Im Friaul’fchen gebe e8 mehr als 
jährige Bäume aus Eenfern des platanoide gezogen, welche heu- 
tigen Tages in der fchönften Kraft ftehen. Die Erfahrung lehrt, 
jagt Campana weiter, daß gut genährte Bäume auch in einem mit: 
telmaßigen Boden fchon in den erften Jahren den Einflüffen wider: 
ftehben und gut fortflommen; während umgefehrt die in den erften 
Jahren vernadjläfligten fchlecht, oder die nicht gehörig genährten auf 
ihlechtem Terrain gar nicht gedeihen, und felbft in befiere Erde ver: 
jegt , nie ftarf und frifch werden. Es ift ziweddienlich, die Baum: 
ihulen in einem loderen, tiefen, Fräftigen, gegen Mittag liegenden 
Boden einzurichten; im Herbfte wird der Boden entweder 1mge- 
adert oder mit dem Spaten, mit diefem aber zweihändig, umgegra- 
ben oder umgeftochen (Rigolen, wie beim Weinftod), von allen Wur- 
zeln, Schling-⸗ und Schmarozerpflanzen auf das Möglichfte gereinigt. 
Sofort werden der ganzen Länge des zur Anlage beftimmten Terrain 
nach Gräben ein Metre (bei 3 Fuß) tief und 2 Metres 30 Centimetres 
weit, je nach der Dualität des Bodens, die Erde auf diefe und jene 
Seite aufwerfend, gegraben; die aufgeworfene Erde wird ſodann mit 
Dünger gut gemifcht und den ganzen Winter über liegen gelaffen. Im 
März oder April wirft man dann von der ausgeworfenen Erde fo viel 
in die Gräben, als zu ihrer Ausfüllung nöthig ift. Sofort wählt man 
Bäumchen, die geſetzt werden follen, und bejchneivet fie bis auf 2, 
höchſtens 3 Augen; die Wurzeln müſſen gut gepust, von allen über- 
flüſſigen und leidenden Theilen befreit werden; hierauf ſetzt man fie 
wie gemöhnlich, jedoch mit dem Unterjchiede in die Erde, daß man hier 
nicht allein die Wurzeln, fondern das ganze Stämmchen derart mit 
Erde bevedt, daß man faum die Spitze, wo es abgeichnitten wurde, 
fiebt. Die zum Wurzelftamme beftimmten Bäume werden auf eine bei- 
läufige Diftanz von 2 Metres (ca 6’) einer von dem andern in den 
Reihen, und zwar in Duincunr-Form gejebt. Die Reihen müffen durd) 
Furchen getheilt fein, damit das Waffer abfließe. Im Mai, wenn die 
Wurzelſtämme alle ihre Triebe erzeugt haben, läßt man fie, ohne fie zu 
berühren, wachjen , im Herbfte aber beichneidet man fie bi8 zum Mut: 
terftamm. Im folgenden Mai, wenn der Stamm wieder treibt, nimmt 
man die überflüffigen bis auf vier ab. Im dritten Jahre, wenn der 
Sesling ſchon Kraft genug befigt, läßt man ihm gewöhnlich ſechs 
Triebe. Im Oktober, bei ſchöner Witterung, oder wenn dieſe zu anhal⸗ 
tend rauh fein jollte, im nächften März, biegt man die Seitentriebe ohne 
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fie zu brechen, und bebedt fie thweilweiſe mit Erde. Die Berrichtung der 
Zudedung der Zweige wird vorgenommen, indem man um den Stamm 
die Erde auflodert, auf beiden Seiten die Reihen aufwirft und mit 
etwas Dünger vermifcht, fodann die Zweige, wenn es deren fechs find, 
drei aufeine, und drei auf die andere Seite abbiegt, ohne fie zu brechen, 
und mit der auf den Seiten der Reihen aufgeworfenen Erde bis auf 
das legte Auge bedeckt. Man darf jedoch die Vorficht nicht unterlaffen, 
Ableger von Zeit zu Zeit von den Fleinen. Trieben zu pugen, damit fie 
fhön und gerade wachlen. Wenn alle Zweige gebogen find, muß man 
auch den Mutterftamm deden, damit er nicht neue Zweige treibe, und 
wenn dennoch neue Triebe entftehen, fo müffen ſolche entfernt werden, 
damit die Nahrung den bevedten Zweigen nicht entzogen werde. Im 
zweiten Jahre ftuge man den Ableger in der Höhe von 1'/, Metre von 
der Erde ein. Im dritten Jahre ift ver Ableger, oder refpektive das 
Maulbeerbäumchen, jo groß gewachlen, daß ed an der Zeit ift dasſelbe 
zu überjegen. Zu diefem Behufe wird der neue Trieb im Herbfte oder 
Frühjahre von der Mutter getrennt, wozu er fehr fcharf am Stamme 
abgeichnitten wird, damit nicht der geringfte Stumpf bleibe. In diefer 
Art wird das Bäumchen eine beiläufig 1 Metre lange Bemwurzelung 
haben, welche ebenfalls in der Nähe des Stammes fo abgefchnitten 
wird, daß nur ein Feiner Stumpf mit einigen Fleinen Wurzeln bleibe. 
Das übrigbleibende Wurzelftüd theile man dann in 2 oder 3 Theile 
und verwende fie fogleich zu Zäunen, oder verfege fie in die Baum— 
fchule. Sobald die Maulbeerbäumdyen zur Pflanzung ausgejegt find, 
dede man die Mutterftämme ab, damit fie neue Aeſte treiben, und be 
handle fie ebenfo wie bereitö angegeben wurde. In dieſer Art hat man 
ununterbrochen eine Pflanzichule, ohne fäen oder jegen zu müflen, eine 
Pflanzſchule, welche alle drei Jahre die fchönften Bäume gibt. Was 
‘den Schnitt anbelangt, jo empfiehlt Campana die Byramidenform, Die 
Graf von Taufkirchen, der Obiges vorführt (Def. N. 1850, 555), ale 
ſehr zwedmäßig anfieht und bemerkt, Campana habe erfahrungsmäßig 
nachgewiefen : daß die durd; Ableger erzielten Maulbeerbäume aus- 
dauernd erfcheinen und einen Vorzug vor den Sämmlingen haben, daß 
Campana gegen den eingewurzelten Unfinn: Baumfchulen auf einen 
‚magern Boden anzulegen, weil fie auf beſſern Boden verſetzt, gut gedei⸗ 
ben — entfchieden auftritt, und daß er die laubreiche Pyramidenform 
anempfiehlt. Bezüglich des vorlegten Punktes fagt Dr, Campana: Man 
nehme ein Beifpiel an Kleinen Kindern, die, mit fchlechter Milch und 
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nicht Hinreichend genährt, fehr oft von englifchen Gliedern und Sfro- 
pheln befallen werben, und bei noch fo vielen an fie verſchwendeten 
Kuren und befter Pflege, ihre Gefundheit nicht erhalten und nicht 
kräftigen Fönnen. 

Aus den Annales de la société sericicole fann man in 
dem Berichte über das Jahr 1848 erkennen, was die Revolution 
dem Lande gefoftet. Die Societe unterhielt Korrefpondenzen mit allen 
Seidenzucht betreibenden Gegenden Frankreichs. Bisher beftanden ihre 
Berichte in den Annales ausfchließlid aus Nachrichten über Fort 
fhritte und Ausbreitung der Seidenzudt, über Erfahrungen und 
Entdeckungen, die fi darauf bezogen. Im J. 1848 jedoch liefen nur 
Klagen ein. Ein großer Theil der Seidenzüchter erzog gar feine 
Raupen, aus Furcht, die Seide nicht verfaufen zu können, weil fie 
wußten, daß die Seiden-Abhaspel-Anftalten den größten Theil der 
1847 produzirten Seide noch vorräthig hatten und fohin außer 
Stande fein würden, Cocons zu faufen. Ein anderer Theil wollte 
fein Laub nidyt auf den Bäumen laſſen, betrieb Seidenraupenzudht, 
war aber bei dem Umftande, daß die Abhaspel-Anftalten die Cocons 
zu kaufen außer Stande waren, genöthiget, die Cocons felbft abzu- 
baspeln, wobei die Qualität der Seide litt, oder auf eigene Koften 
in den Abhaspel» Anftalten abbaspeln zu laffen und für das Kilo: 
gramm Seide 11 Franfen Haspellohn zu zahlen. Da aber das Kis 
logramm Seide auf dem Markte zu Lyon felbft nur um 30 Frans 
fen zu verkaufen fchwierig war, fo fand die Arbeit und Mühe der 
Raupenzudt feinen Lohn. Im Jahre 1847, welches wegen der 
Theuerung ein mittelmäßig gutes war, hatte der Seidenpreis 50 
bis 80 Fr. dad Kilogramm betragen ; er fiel alfo 1848 um die 
Hälfte, und da höchſtens die Hälfte der bisherigen Duantität her- 
vorgebracht wurde, und überdieß noch weit geringerer Qualität, fo 
war der Berluft, den die Seidenzüchter gegen 1847 erlitten, nicht 
weniger ald auf 60 bis 70 Mill. Fr. anzufchlagen. Die begonne- 
nen neuen Maulbeerpflanzungen wurden überall eingeftellt, der Bau 
der zu errichtenden Seidenhäufer unterblieb, und die in vielen Depar- 
tements auf die fid) ausbreitende Seidenkultur zu verwendenden Ka- 
pitalien wurden zurüdgehalten. Das waren die Folgen der Februar⸗ 
Revolution — durch welche ſich die Franzofen ebenfo wie die anderen 
benachbarten Staaten ſchadeten — jene ausgenommen, die fie ange 
jeitelt und. dabei gewonnen hatten. Ein Jahr konnte aber, fo unglüd- 

lich es war, dieſen aufblühenden Induftriegweig nicht Tähmen. Wer 
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je in der Geſellſchaft von Seidenzüchtern gelebt hat, wird mit Ber: 
gnügen wahrgenommen haben, wie fie eine Welt untereinander bilden, 
mit welchem Enthufiasmus fie an ihrer Induftrie hängen, mit wel- 
chem Eifer fie diefelbe um fi herum zu verbreiten, ihre Einführung 
und Ausdehnung zu erleichtern fuchen. Der Grund diefer Verhält- 
nifje, die gegen die der vielen anderen Imduftrien fo angenehm ab» 
ftechen,, liegt darin, daß die Seidenzucht um fo befler gedeiht, je 
allgemeiner fie in einer Gegend verbreitet ift, während die Zunahme 
der Produktion nody auf lange hin die Durchfchnittöpreife mehrerer 
Jahre nicht herabdrüden fann. Diefer glüdliche Zuftand der Seiden- 
zucht ift in einem Augenblide bevroht und geftört worden, wo es 
von der größten Wichtigkeit für Frankreich war, daß fie fih aus— 
dehne, um der zunehmenden Konkurrenz der Rohſeide aus der Türkei 
und China zu widerftehen. Durdy diefe Konkurrenz war aud die 
Ausfuhr aus Italien bevroht. Im Jahre 1847 find im Ganzen 
1,760,000 Kilogr. Rohſeide eingeführt worden , wovon 560,000 X. 
aus dem Orient. Davon kamen etwa 280,000 K. aus China über 
England, und diefe Einfuhr fonnte von Jahr zu Jahr nur zuneh- 
men, indem die Verhältnifie des englifchen Handels in China die 
Ausfuhr von Thee mehr und mehr unzureichend machten, um bie 
Einfuhr von Opium und Baumwolle zu bezahlen, daher fie eine 
immer größere Maſſe von chinefifcher Seide auf die englifchen, und 
von da auf die franzöfifhen Märkte werfen mußten. Gegen dieſe 
Gefahr gab und gibt es fein anderes Mittel, als eine wohlfeilere 
Produktion. In Frankreich)? Nein! Denn die Frangofen forgen ſchon 
dafür; jondern in der Lombardie, im Venetianifchen, in Tyrol, Friaul 
und an der kak. Gränze, und die Einführung der Seidenzucht in den 
anderen öfterreichifchen Kronländern, damit der Staat mehr Seide 
nad Frankreich ıc. ausführen, und der Einfuhr der aſiatiſchen Seide 
vorgebeugt werben könne. Die wohlfeilere Produktion ift vollkommen 
möglich, fobald die befieren Methoden bis zu den Fleinen und zahl- 
reichjten Seidenzüchtern gedrungen find — und legtere ſich vermeh- 
ven. In Frankreich erhält man im Durchſchnitte aus 1,000 Pfund 
verfütterten Maulbeerlaubes 35 Pfund Cocons, während die Erfah: 
rung im Großen gemacht worden ift, daß bei Befolgung einfacher 
Regeln und angewandter Sorgfalt diefelbe Quantität Laubes 70 bis 





1) Vergl. den freien Verkünder und die Delon, N, 1849. 
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92 Pfund (fiehe S. 488) liefert, und zwar ohne Vermehrung der 
Koften an Handarbeit, Werkzeugen, Feuerung oder Gebäuden, fo daß 
aljo durch größere Sorgfalt und Intelligenz der Behandlung die 
öfterreichiiche und franzöftiche Seide die Konkurrenz mit der aflati- 
hen mwenigftens bis auf die Hälfte ihres Preifes aushalten Fönnte, 
während der Seidenzüchter ſich durch die größere Produftion für das 
Fallen der Preiſe entichädigen würde. — 

Wir baben bei Beginn des eilften Zeitraumes diefer Schrift 
auf die den Raupen zuträglice Temperatur hingewiefen und ung 
auf die Unterfuchungen Dandolo’8 und Beauvais’s bezogen (S. 418 
bis 423). Man fieht daraus, daß die Vorfehung, indem fie der Eri- 
ftenz diefes Infektes einen fo großen Spielraum der Temperatur ein- 
räumte, für die Erhaltung der Gattung Fürforge getroffen hat, wenn 
fie im wilden Zuftande, dem Witterungswechel ausgefegt, tägliche 
Variationen, welche ſich innerhalb diejes Spielraumes bewegen, in 
den wärmften,, jo wie in den gemäßigften Himmelsftrichen ertragen 
muß. Wirklich lebt die Maulbeerbaum Raupe in der gewöhnlichen 
Wärme der Atmoiphäre überall, mit Ausnahme der Eiszone. In 
Jahrgängen, mit nicht bedeutenden Temperaturwechfel, foll man die 
Zudht unter bloßen offenen Schoppen ohne alle weitern Vorſichts— 
maßregeln jchon oft mit dem beiten Erfolge betrieben haben. Auch 
bat die Beobachtung gelehrt, daß die Raupe die feuchte Luft nicht 
fürdtet. Man ließ fie in beinahe mit Feuchtigkeit gefättigter Atmo- 
iphäre leben; man fütterte fie mit beftändig angefeuchteten Blättern. 
Diejer Verfuch wurde (1840) von Robinet angeftellt. Sie erträgt aber 
auch eine fehr trodene Luft, obwohl fie fi) darin weniger behaglich 
befindet. (S. S. 479.) Genug, fie würde vollfommen in freier Luft 
gedeihen, wenn man fie vor Ratten, Vögeln, Ameifen, Spinnen ıc. 
ihügen würde, jowenig die Güte und Menge der Seide dabei gewin- 
nen könnte. Erfcheint e8 hiernach nicht fonderbar, von der Schwierig- 
keit der Seidenraupenzucht zu fprechen ? Iſt e8 nicht zum Erftaunen, 
dag man in fo vielen Jahrhunderten, als man fid) damit ſchon beichäf- 
tiget, Doch noch fo weit zurüd iſt, daß ein Unterfchied wie von 1 zu 3 
befteht zwifchen dem Produfte, welches die Maffe der damit Spefuliren« 
den einfammelt, und dem durch verbefferte Verfahrungsweiien erhalte 
nen? Um dies begreiflich zu machen und den Gang der bisherigen 
Fortichritte darzulegen, bedarf es nur einiger Worte. 

Wenn die M.- Raupe ſich im Naturzuftande befindet, wenn der 
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Schmetterling feine Eier um einen Zweig legt und die audfriechenden 
Räupchen an die fie umgebenden Blätter gelangen, hat die Natur 
durchaus nicht dafür geforgt, ihre Anzahl der Menge der von dem 
Maulbeerbaume hervorgebrachten Blätter anzupaflen ; auf Gerathewohl 
dahinlaufend, laſſen fie jehr viele unberührt '). Wenn der Menfch aber 
einen Baum kultivirt, muß er, fo viel möglich und vernünftig ift, 
Nugen daraus zu ziehen fuchen ; er darf daher das Infekt nicht feinem 
natürlichen Inftinkte überlaffen ; auch darf es ihm nicht einfallen, den 
Maulbeerbaum mit demfelben bevölfern zu wollen; außerdem, daß die 
M.sRaupe in ihrem freien Laufe einen Theil der Zweige unberührt 
ließe, würden ihr auch fo viele, von ung bereits angeführte Unglücks— 
fälle begegnen, fowohl durch die Anfälle ihrer natürlichen Feinde, als 
durch Niederfallen, daß e8 fehr ſchwer wäre, eine große Pflanzung zu 
überwachen oder zu fchügen ; man mußte alfo auf diefe Zucht im Freien, 
welche von fpftematifchen Köpfen von Zeit zu Zeit als VBervolltomm- 
nung immer wieder zum Vorſchein gebracht ward, bei Zeiten verzichten. 
Bei dem Leben der M. - Raupen im Freien konnte man nicht erfennen, 
wie nöthig ihnen die reine Luft fei, fie umgab fie in reichfter Fülle ; 
aber in engen, abgeichloffenen Räumen, auf Tafeln aufgehäuft, mitten 
unter dem ihnen zur Nahrung dienenden Laube, welches beim Welfen 
Kohlenjäuregas in Menge entwidelt, und von ihren Erfrementen um- 
geben, welche gähren und die Luft verderben — konnte nur eine Heine 
Anzahl der ftärkften das natürliche Lebensende erreichen. Al man alfo 
fand, daß die Cocon»Ernte, bei übrigens gleichen Umftänden, im Vers 
haͤltniß ftand zur Reinlichfeit und Lüftung, mußten die mit dem künfts 
lichen Zuftande in Verbindung zu bringenden angemefienen Vorkeh⸗ 
rungen wohl ermittelt werben. 

Wie oft muß die Luft in einer Anftalt erneuert werden, um bie 
Raupen darin ganz gefund zu erhalten? Die Meinungen hierüber muß- 
ten jo verſchieden fein, als die Größe der Anftalten, wo die Verſuche 
angeftellt wurden, als der Zwifchenraum zwifchen den Raupen, als die 
Sorgfalt, welche der Reinlichkeit gewidmet wird, als die Wiederholung 
der Fütterungen und die Menge des vorgelegten Laubes , durch welche 
Elemente auch die Urfachen der Berdorbenheit der Luft verfchieden wers 
den. Kein den Arbeitern zu Gebote ftehendes Inftrument zeigte die Ver⸗ 
dorbenheit der Atmofphäre, bis Robinet fein geniales Mittel veröffent- 


) Ein Bingerzeig, ob man die Bäume gänzlich ablauben foll ober nicht. 
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jihte Ci. ©. 538); aber es find unjere Lunge und. unfer Geruchsver- 
mögen allein empfindlich genug, um fie und wahrnehmen zu lafien, 
Wir müffen im. einer ſolchen Anftalt ganz bequem athmen können und 
feinen üblen Geruch empfinden. Die verdorbene Luft muß durch reine 
erſetzt, Das ijt, entfernt, aber nicht blos in Bewegung gejegt, und doch 
nicht entfernt werden. Die Bentilation wird mittelft Windrädern oder 
Kuftfegemühlen, Windöfen, warmer oder falter Luftftröme bewerfftelliget. 

Es ift zu berüdjichtigen, Daß bei einem nördlichen Klima, wie jenes 
von Nord -Frankreich und Deuticdhland, und namentlich bei einer im 
Großen betriebenen Rauperei oft der Fall eintreten dürfte, daß das 
Maulbeerlaub feucht und jogar naß eingefammelt werden müßte. Man 
muß daher Vorfehrung treffen, um das Laub jederzeit gehörig trodnen 
u können, damit die Behandlung der Raupen feine Unterbrechung 
erleide. Diefes Trodnen joll nad) DVArcet in dem Magazine für das 
Laub im Erdgeichoße (fiehe Tab. XI. x und Tab. XVI. p) vollbracht 
werden, und zwar, indem man das feuchte Laub in einem langen hol: 
zernen Gehäufe auf Rahmen bringt, welche mit Neg überzogen und zwei 
Deeimeter über dem Boden des Gehäuſes horizontal angebracht find. 
Wenn nämlich das Laub in gleidy hoher Die auf diefen Rahmen 
ausgebreitet ift, und der Dedel des Gehäuſes zum andern mittelft einer 
großen Bugmühle einen ftarfen Luftzug hat, defien Temperatur man nöthi- 
genfalld noch um einige Grade erhöhen kann; wird Die Luft der ganzen 
länge nach über und unter den Negrahmen durch das Gehäufe jtrömen, 
dem Laube feine Feuchtigkeit benehmen, jo daß es den gehörigen Grad 
von Trockenheit erlangt, und endlidy bei einer einfachen hölzernen Röhre 
aus dem Gebäude austreten. Ein jehr leicht in Anwendung zu brin- 
gendes Verfahren, defien jih Bonafous mit Vortheil bediente, befteht 
auch darin, daß er in dem Magazine, in weldyes das Laub gebracht 
wird, beiläufig einen Fuß hoch über dem Boden eine durchlöcherte Tafel 
anbradyte , Deren Köcher jo groß gemacht worden find, daß die Blätter 
nit hindurch fallen fonnten. Wollte man die Ausgabe nicht jcheuen, 
und zum Trocknen des nafjen Laubes einen volllommeneren Apparat an— 
menden, fo fünnte man, nad) d'Arcet, in dem hölzernen Gehäuſe einen 
endlofen Zug anbringen, und diefen durch irgend einen geeigneten 
Mechanismus in Bewegung jegen laſſen. In diefem Kalle müßte das 
Laub immer an der Audtrittöfeite der Luft auf den Zug gebradht, und 
getrodnet an der entgegengejegten Seite abgenommen werden. In Bezug 


auf d'Arcet's Laub⸗Trocknungs⸗Apparat, welcher im Bulletin de la soc. 
Selden zucht 40 
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d’encour. Febr. 1836. ©. 61. und in Dinglers PB. 3. 61.8. ©. 33. 
beichrieben und abgebildet ift, bemerkte Huzard, Sohn, in einem 
Vortrage vor der Societe d’encouragement über die in Frankreich für 
Förderung der Seidenzucht zu ertheilenden Preiſe: „Der D’Arcet’iche 
Trodenapparat ift gewiß unter allen bisher befannt geavordenen Vor: 
richtungen und Methoden der beſte, indem man mit Dejfen Hilfe eine 
große Maſſe Laubes weit leichter und weit wohlfeiler trodnen kann, als 
dies durd) Das bisher übliche Trodnen (fanage) möglich ift. Aus dieſem 
Grunde allein find die während der Raupenzucht fallenden Regen nicht, 
wie man glauben machen wollte, als ein großes Hinderniß zu betrach— 
ten., daß man fich dadurch von der Einführung diefer Zucht in folchen 
Gegenden , wo fie bisher noch nicht beftand , abſchrecken laffen dürfte. 
Wir erinnern, obwohl nur nebenbei, da die Erfahrung noch nicht über 
die Zwedmäßigfeit diefer Methode abgeiprochen hat, an-die Maulbeer- 
baumzudht in Heden und Linien, bei welcher fid) jedesmal die für den 
nädhjftfolgenden Tag zur Fütterung nöthige Menge von Bäumen in 
Voraus durch Rahmen, welche mit Zeug. überzogen find, und welche 
auf Rollen laufen, oder die blos mit Stangen im Boden befeftiget werben 
könnten, gegen Regen fchügen ließen. Durch die Erfahrung ift Dagegen 
feft begründet, daß die Fütterung der Raupen mit naſſem oder ſchlecht 
getrodneten Laube Shädliche Wirkungen hervorbringt. Rührt dies aber 
von dem naflen Laube an und für ſich, oder nicht viel mehr davon her, 
daß durch die Näffe des Laubes eine rafchere Gährung in dem Raupen- 
fothe erzeugt wird, eine Gährung , die bekanntlich Die Haupturſache der 
großen Sterblichfeit unter den Raupen ift. Meinungen und Thatfachen 
‚haben fich bereits dahin ausgeſprochen, daß die Raupen nicht forwohl 
durch die Näffe der Blätter, fondern lediglich durch die Daraus entwis 
delte Gährung leiden. Diejes legtere läßt ſich jedoch durch die tägliche 
Befeitigung des Unrathes, die befanntlich mittelft der Nege fehr leicht 
mit geringen Koften und ohne Nachtheil für die Raupen geſchehen kann, 
vorbeugen. — (Bergl. im Regifter „Gährung“.) 

Alle Schwierigkeiten befeitigt jedoch endlich folgende Betrachtung. 
Bekanntlich macht man in Ehina mehrere Raupenzuchten ?) nad) ein: 

I) Loifeleur:Deslonghamps und Robinet fanden, daß mit jeder 
fpätern Zucht eines Jahres bie viermal häutenden Raupen Heiner und die Seiden: 
Gehäuſe leichter und Fleiner werben ; mit jeder Zucht werbe ein geringeres Produkt 
erhalten — trog aller Sorgfalt, die Anzahl der Gier gleich zu machen. Hinficht: 
lid) der dreimal häutenden Raupen iſt das ©. 320, 322, 323 Geſagte zu vergleichen. 
Ebenso das Nachfolgende im Reg. unter „Dreihäutinge* u. „Mehrmalige Zucht.“ 
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ander, und alle Verſuche, welche man in Italien und Frankreich mit 
diefer Methode angeftellt, find gelungen, da die Zeitepoche, zu der man 
die Raupen während der günftigen Jahreszeit erzieht, und das Alter 
des Laubes, wenn es nicht gar zu groß ift, keinen merflichen Einfluß auf 
das Gedeihen der Thiere üben. Der Vortheil, den man hat, je nachdem 
man eine oder zwei Lejen (Ernten) macht, jcheint daher lediglich von 
der Quantität des Laubes, über die man verfügen kann, von dem Lokal 
und von der Zahl der zu Dienft ftehenden Hände abzuhängen. Es geht 
bieraus hervor, daß man den Zeitpunkt des Ausfallens der Raupen aus 
den Eiern nad) Belieben wählen, und verfpäten oder vorrüden kann, 
je nachdem die Witterung mehr oder minder günftig ericheint. Da es 
nun in Frankreich wenige Gegenden gibt, in welchen die Frühlingsregen 
nicht einen ziemlich regelmäßigen Gang nehmen , d. h. in welchen fich 
der Eintritt und die Dauer der Regenzeit nicht mit Wahrfcheinlichkeit 
beftimmen ließe; fo läßt fich der für das Ausfallen der Raupen aus den 
Eiern günftige Zeitpunkt Teicht berechnen. Hu zard gelangte nad) allen 
diefen Betrachtungen zu folgenden Schlüſſen: Da, wo die Raupenzucht 
nur unter fortwwährendem Regenwetter von Statten gehen könnte, wäre 
ed unklug, fie zu unternehmen ; allein in unferem Klima find die Früh: 
lingsregen gewiß Fein Hinderniß, wenn man für einen guten Troden- 
apparat (namentlich für jenen Arcet's) forgt, wenn man den Naupen- 
foth mittelft Anwendung der Nege (Tab. XXI. Big. 9, 10) fchnell 
befeitigt, und wenn man das Ausfallen je nad dem Eintritte der 
Regenzeit vorrückt oder verfpätet.” D’Arcet felbft aber bemerkt über feinen 
Apparat Folgendes; 

„Die in freier Luft auf Maulbeerbäumen , welche vem Thaue und 
dem Regen ausgeſetzt find, lebenden Raupen haben allerdings nur 
naffe Blätter zu freffen, und jcheinen auch im Zuftande der freien Natur 
wegen der großen Ventilation, die unter dieſen Umftänden ftattfindet, 
feine Nachtheile dadurch zu erleiden. Anders verhält fih die Sache jedoch 
in den gewöhnlichen Seidenzüchtereien oder Raupereien, in welden das 
Füttern der Raupen mit nafjem Laube, einer langen Erfahrung gemäß, 
als den Thieren nachtheilig und den Ertrag bedeutend beeinträchtigend 
befunden ward. Es ift wahrfcheinlich, daß der Nachtheil der Fütterung 
mit feuchtem Laube in gut ventilirten Anftalten viel geringer fein oder 
wohl gar nicht ftattfinden würde. Ich habe jedoch Die Frage aufgenom- 
men, fo wie fie ift, und will hier die Mittel angeben, womit man das 
naß gepflücdte Maulbeerlaub jederzeit fo trodnen kann, als wäre es 

”* 
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unter den günftigften atmofphärifchen Verhältniffen gefammelt worden. 
Der Apparat, den ich zu diefem Behufe ausgemittelt habe, ift ziemlich) 
einfach, wohlfeil, leicht zu dirigiren, und vorzüglich in ſolchen Gegenden, 
wo die Regenfchauer häufig find, für die Seidenzucht jehr vortheilhaft. 
Gr befteht aus einem Ofen, womit man die Temperatur des Luftzuges, 
wenn es nöthig ift, um einige Grade erhöhen kann, aus einem hölzer- 
nen, ober befier blechernen, nach Art der Putzmühlen gebauten Wind- 
fange, womit fi) dem Luftzuge der gehörige Impuls mittheilen läßt, und 
aus einem langen hölzernen Behälter, in welchem das Laub durch den 
ftarfen Luftzug , dem es von allen Seiten ausgejegt ift, getrodnet wird. 
Das Laub wird demnach in diefem Apparate gerade fo getrodnet , wie 
dies an den Bäumen durch die auf die Blätter wirkenden Winde 
gefchieht.” Der Ofen, den d'Arcet beichreibt, eignet fich für große An- 
ftalten, in Fleineren genügt es, wenn man in einer Ede eine Kleine 
Kammer von 3 bis 4 Kubikmeter Rauminhalt anbringt, und wenn man 
in diefe einen gewöhnlidyen Windofen oder einen qußeifernen Ofen febt ; 
es braucht dann nichts weiter, als in diefe Kammer die nöthige Quan— 
tität Luft einzuführen , fie darin auf den gehörigen Grad zu erwärmen, 
und das Innere diefer Trodenftube mit dem Windfange in Verbindung 
zu bringen. Nach dieſer Abichweifung wollen wir wieder zum Ganzen 
der Rauperei übergehen. 

Die Rauperei muß überdies auch fo eingerichtet fein, daß man ſich 
bei Beginn der Raupenzucht nur des vierten Theiles des großen Saales 
bedienen kann. Zu diefem Zwecke bedarf es nichte weiter, ald daß man 
die Rauperei mittelft eines ftarfen, an beiden Seiten mit grauem Papiere 
überzogenen Zeuges in zwei gleiche Theile abtheilt, und daß man fowohl 
oben als unten die ungleichen Köcher verftopft, die ſich links won diefer 
Scheidewand befinden. Statt diefer einfachen Scheidewand aus Zeug 
und Papier kann man fidy übrigens auch leichter Rahmen bedienen, 
welche gleich den Theater-Bouliffen mit Zeug und PBadpapier überzogen 
find. Wenn diefe Scheidewand fowohl der Höhe al& der Breite nach 
angebracht ift, fo entfteht zur Rechten ein Gemach, welches vollfommen 
gefund gemacht ift. Der auf diefe Weiſe verfleinerte Raum bietet den 
Raupen nicht nur in den erften Tagen ihres Lebens alle erforderlichen 
Bedingungen, fondern er dient auch ald Brütfammer, deren Temperatur 
fidy leichter graduiren läßt, als dies an den gewöhnlich gebräuchlichen 
Brütapparaten der Fall ift. Brauchen die Raupen mehr Platz, fo läßt 
fih der Raum verdoppeln , indem man die Scheideiwand entfernt , und 
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fammtliche ungleiche Löcher des linken Theiles des Saales öffnet. 
Bringt man die große Scheidewand. auf die andere Eeite des Saales, 
jo wird der Raum verdreifacht, und entfernt man fie endlich gan, 
jo daß Die beiden Hälften des Gebäudes nur einen einzigen Saal 
bilden, fo ift der erfte Raum um das Vierfache größer gemacht. Diefe 
Einrichtung wird ſich bei der Raupenzucht im Großen gewiß fehr 
vortheilhaft bewähren; denn fie bedingt nicht nur eine bedeutende 
Griparniß an Arbeit, Brennmateriale oder Eis, jondern man kann 
den Raum auc im Verhältniffe des Wachsthums der Raupen ver: 
größern, fo daß er ihnen vom Ausfallen an bis zur Vollendung des 
Wachsthumes ftets entipricht. Gefegt nun, es jei eine Rauperei voll: 
fommen gefüllt, jo muß die Ventilirung nach d'Arcet folgendermaßen 
geleitet werden, wobei er voraufegt, daß man über den Grad der 
Wärme, der Feuchtigkeit und der Ventilirung, welche beftändig unter- 
halten werden muß, einig ift, und daß man fich der Thermometer 
mit Inder bediene, damit man erfehen fann, ob auch während der 
Abweienheit des Eigenthümers oder Direktors beftändig die gehörige 
Temperatur unterhalten worden. D’Arcet bringt an den Rahmen zweier 
der beglasten Thürchen der Lufttammer Thermometer an, und ebenfo 
befeftiget er fünf Fuß über dem Fußboden fymetrifch zwei gleiche 
Thermometer und Hygrometer. Nach diefer Vorbereitung ftedt er in 
dem Ofen unter dem Hauptfamin ein Feuer an, wenn die ‚äußere 
atmoſphaͤriſche Luft zu kalt fein follte; oder er bringt Eis an, im Falle 
die Luft zu warm fein follte; oder er füllt Gefäße mit Waſſer an, 
wenn die zur Ventilation verwendete Luft zu troden fein follte ). 
Auf diefe Weile ift es ihm ein Leichtes, die Raupen in Hinficht auf 
Temperatur und Feuchtigkeit ſtets unter folhen PVerhältniffen zu 
erhalten, die ihrer Gejundheit und ihrer möglich größten Entwidelung 
am zuträglichften find. 

Es fann nicht oft genug wiederholt werden, daß eine zu nie 
drige oder zu hohe Temperatur dem Wadhsthume 
verRaupennadtheilig werden Hauptfädlid 
Ihadet ihnen jedoch die Hibe, und zwar, indem fie in ihnen 
einen Appetit anregt, der über ihre Verdauungskräfte geht, und indem 
fie die Gährung des Kothes, und der Abfälle überhaupt, begünitiget. 
Manche, am blinden Schlendrian hangenden Seidenzüchter glauben, 
daß eine dicke Koth- und Miftichichte zur Unterhaltung der gehörigen 

1) Siehe die Befchreibung ber Tabellen XI, XVI, XVII, XVIIL, XIX. 
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MWärme nöthig ſei, — eined jener Vorurtheile, die dem Gelingen der 
Zucht und dem günftigen Refultate der Seiden = Gehäufe » Leje am 
meiften entgegen ift ; denn den Raupen muß nicht nur fleißig ausge— 
miftet werden, fondern man muß den Koth auch forgfältig von den 
Hürdengeflechten entfernen und ihn weit von der Rauperei wegichaffen. 
Solches lehrten die Chineſen jchon vor Jahrhunderten, und Bonafous 
jah. bei feinen Verfuchen die Sterblichkeit der Raupen nad) erfolgter 
Reinigung wie durd) Zauber verſchwinden. 

Was den Grad der zu gebenden Bentilirung betrifft, fo gibt das 
Faktum, daß fich die Raupen in manchen Gegenden Ehinas in freier 
Luft auf den Bäumen aufhalten, den Beweis, daß man hierin nicht fo 
leicht die Grängen der Gejundheit überfchreiten kann. Uebrigens ift es 
am beiten, fich hier, wenn Robinet’8 Methode (ſ. S. 538 — 541) 
zu umftändlid) wäre, wie gejagt, nad) dem Geruche zu richten, und bie 
Rauperei nur fo zu ventiliren, daß man, wenn man die oberften Hür- 
den des ganzen Saales emporfteigt, nidyt den geringften üblen Geruch 
bemerft. Da jedoch die in der Rauperei weilenden und in der Anftalt 
wohnenden PBerfonen endlich gegen den fich in der erſtern entwidelnden 
Geruch unempfindlich werden ; fo dürfte es qut fein, fich nicht immer 
auf dieſe zu verlaſſen, fondern die Prüfung anderen ‘Berfonen zu über: 
tragen oder Robinet’8 Methode anzuwenden. 

D’Arcet will, daß fein Ventilationsſyſtem, von dem hier die Rede 
ift, wenn es vollfommen fein fol, ed nur dann ift, wenn alle Fen— 
ter und Thüren der Rauperei genau gefdloffen 
find. Der Werfführer habe daher nie die Fenfter zu öffnen, und was 
die Thüren betrifft, jo joll deren Offenftehen durch angehaͤngte Gewichte !) 
verhütet werden. In einem Gemache, welches jo gebaut ift, daß die von 
unten eindringende Luft durch Löcher, welche oben angebracht find, 
entweichen kann, reicht ein Unterſchied von einem halben 
Grade des hHundertgradigen Thermometers hin, 
um dem Yuftzuge eine folde Gefhwindigfeit zu 
geben, wie fie der Geſundheit der Raupen zuträg 
lid) ift. In einem Klima, wie jenes von Deutichland und Nord: 
Frankreich ift, wird es daher nie mit Schwierigfeiten verbunden fein, 
den gehörigen Grad von Ventilirung herzuftellen. Selten dürfte man es 
nöthig haben die äußere Luft durch Eis abzufühlen,, und eben fo felten 

) Ginfader find die in Wien gebräuchlichen Thürfchließer oder die angemeffene 
Konftruftion der Thürbänder, Siehe Tab. XIV. Fig. 4. 5. 


631 


wird daher die Windmühle (oder Tarar, fiehe Tab. XI. Fig. 2. 3.) 
oder der Dfen in Anwendung zu fommen haben, um das Emporfteigen 
der Luft zu begünftigen. In Gegenden alio, die mit Billemomble (oder 
Nord-Franfreich und Deutichland) gleiches Klima haben, wird bie 
äußere Luft vor ihrem Eintritte in die Rauperei beinahe immer, wie in 
der dortigen (jowie in Raupereien Nord» und Mittel-Frankreichs) etwas 
erwaͤrmt werden müflen, und wenn dies durch den Ofen in der Heiz 
fammer (Tab. Xi. F. Tab. XVI. u.) gejchieht, jo wird fich die Ventili- 
rung von ſelbſt herftellen, ohne daß man zu deren Regulirung etwas zu 
thun brauchte. Iſt die äußere atmoſphäriſche Luft heiß genug, fo zwingt 
man fie Durch die Ranperei zu ziehen, indem man den Tarar in Thätig- 
feit jegt, oder indem man den am Grunde des großen Schornfteines 
befindlichen Ofen in Anwendung bringt. Ift die Luft zu heiß, fo Fühlt 
man fie in der Luftkammer mittelft Eiſes gehörig ab, und bewirkt dann die 
Bentilirung mechanisch durch Anwendung des Tarard oder des Ofens 
im Grunde des großen Schornfteines. Da wo die Herbeiführung von 
Eis zu große Schwierigkeiten oder Koften veranlaßt, kann man, räth 
Bonafous, ftatt defien große Tücher anwenden, die man von Zeit zu 
Jeit und fo oft ed nöthig ift, in Waſſer eintaucht. Die kalten Waffer: 
dämpfe, die fich hiebei entwideln, erzeugen ein Sinfen der Temperatur, 
das ihm in vielen Fällen gute Dienfte leiftete. Thenard empfahl, die 
Luft über nafle Rofte ftrömen zu laffen und fie dadurch abzufühlen ; 
andere wollten die Luft aus einem Keller zur Bentilation bei großer 
Hitze anwenden, was jedoch Alles ungeeignet ift. D’Arcet meint, daß 
man bei gehöriger Leitung einer Rauperei feines Syſtems die Chlorräu- 
Herungen gar nicht mehr nöthig haben dürfte; wollte man mit diefen 
Räucherungen dennoch fortfahren, fo müßten die dazu dienlichen Ingre— 
dienzien in Die Luftkammer für die kalte Luft gebracht werben '). 
Bereits im 9. 1831 fchlug der berühmte öfterreichifche Landwirth⸗ 
Ihafts-Lehrer Burger in feiner italienischen Reife, und Guerin 
1833 (f. ©. 403) das Eis für die Raupereti vor, umd d'Arcet ſprach 
in feiner erften Abhandlung über die innere Einrichtung gefunder 
Raupereien, 1835, von der Anwendung des Eifes, ald von dem kräf— 
tigften und unfehlbarften Mittel zur Abkühlung der Luft, im Falle deren 
Temperatur zu hoch befunden werden follte. D’Arcet baute bei dem Nathe, 
denn er gab, auf die Erfolge, welche die Preife haben müßten, fo die 


1) Bergl. Annales de la soc. polyt, Nr. 17; Dingler's P. I. 59. B. 
8 211 f. 
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Societe d’encouragement für die Errichtung Fleiner Eisgruben auf 
Landgütern damald ausfchrieb. Die günftigen Refultate, zu denen man 
1835 und 1836 in der Nachbarſchaft von Paris in den nad) d'Arcet's 
Spfteme eingerichteten Anftalten gelangte, und die raſche Verbreitung 
der Mittel, welche er empfahl, um die Raupenzucht von Krankheiten zu 
befreien, überzeugten ihn jedocd, von der Nothwendigfeit, diefen Theil 
der Frage einer neuen Prüfung zu unterwerfen, um Mittel ausfindig zu 
machen, die im Falle der Noth anftatt des Eifes angewendet werden 
fönnen , wenn die Äußere atmofphärifche Luft einen für das Gedeihen 
der Raupen zu hohen Grad der Temperatur‘ erreicht haben follte. Die 
Möglichkeit Heiner Eisgruben, worin fid) das Eid gut hält, mit geringen 
Koften zu errichten , ift dDargethan in den Schriften: Essais and notes 
on Huslandry and rural affairs; by Mr. Bordley. 8. Philadelphia. — 
Nouveau cours complet d’agriculture theoretique et pratique par 
Deterville, Artifel Glaciere, S. 387. — Architecture rurale, par 
M. de Perthuis. 4. Paris 1810. — Bulletin de la soc. d’encourag. 
1827. ©. 224; 1835. ©. 529; 1836. ©. 388. — Dingler’s polytech. 
Journal 9. B. ©. 138; 16. B. ©. 100; 22. B. ©. 269; 52. 2. 
©. 225; 56.8. ©. 238. u. 396; 63. B. ©. 147. ıc. In Nordamerika 
find diefe Eiskeller ſehr häufig, und in Frankreich begannen fie gleichfalls 
allgemein befannt zu werden. In den übrigen Ländern Europas find 
derlei Gidgruben, mit Ausnahme jener, die in Bräuhäufern , Fleifch- 
hauereien und Zuderbädereien unterhalten werden, noch ziemlich felten, 
ungeachtet es nicht ſchwierig ift, in foldhen Ländern, in denen es im 
Winter regelmäßig friert, folche zu errichten, und im fpeciellen Falle 
fih für den Dienft der Raupenzüchtereien das nöthige Eis zu verfchaffen 
und aufzubewahren. D’Arcet wollte jedoch annehmen, daß dies nicht 
möglich fei, ıMıd daß man demnach zu andern Mitteln greifen müffe, um 
die zu heiße Luft bis auf jenen Temperaturgrad abzufühlen, der während 
der ganzen Dauer der Raupenzucht in den hiezu dienenden Anftalten 
berrichen muß. Die Luft ift in unferen Klimaten, namentlicy im Soms 
mer, fagt d'Arcet, nie mit Dampf gefättigt; hieraus folgt, daß wenn 
man einen Luftftrom über naffe oder befeuchtete Oberflächen ftreichen läßt, 
dadurdy eine gewiffe Duantität Waflerd verdampft, und alfo eine um fo 
ftärfere Abkühlung erzeugt werden wird, je thätiger die Ventilirung ift, 
und je weniger Waflerdampfes die Luft enthält. Auf dieſelbe Weife fühlt 
ein Regen von kurzer Dauer die Luft bedeutend ab; aus demfelben 
Grunde befommt man kalt, wenn man fich, nachdem man naß geworden 
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ift, einer rafchen Strömung der Luft ausſetzt; auf dieſelbe Weiſe wird 
die in Flafchen enthaltene Flüffigfeit abgekühlt, wenn man das Gefäß 
mit einem feuchten Tuche ummwidelt dem Luftzuge ausſetzt. Nach demiel: 
ben Brinzipe erflärt jich die fühlende Wirkung der poröfen, unter dem 
Ramen Alcarrazas befannten Gefäße; die angenehme Wirkung der 
Fächer in heißen Ländern; die Abkühlung der Keller, in denen die Käſe 
von Roquefort bereitet werden ; das Aufiprigen, womit man im Innern 
der indischen Häufer eine jo angenehme Kühle erhält ; und endlich aud) 
der in den Bergwerken von Roullaouen in Finistere und von Schemnig 
in Ungarn oft wiederholter Berfuch den Schweiß in einem Hute durch 
Eintreiben eines Stromes ſtark fomprimirter Luft in Eis zu verwandeln. 
Die Anwendung diejes Verfahrens Behuf der Abfühlung der Luft, die 
zur Bentilirung einer Rauperei beftimmt ift, gewährt um fo größere 
Sicherheit, ald man die Luft nur um einige Grade, und Died nur wäh. 
rend des Tages, abzufühlen braucht. Es gibt übrigens mehrere Metho— 
den diefen Procef zum Abfühlen einer Rauperei zu benugen. Man fann 
fih . B. damit begnügen, auf Striden, die in der Luftfammer (ſ. Tab. 
X. Fig. 1. A. Tab. XVI. S.) des Gebäudes gefpannt find, nafle 
Wäſche aufzuhängen: eine Methode, die d’Arcet, Camille Beauvais, 
unter deſſen Gebäude Feine Keller vorhanden , empfahl. Weit beffer ift 
ed aber, wenn das Gebäude auf Kellern ruht, und wenn man die Luft, 
die man abfühlen will, möglidyft weit unter dem Boden fortleitet, bevor 
man fie in die Bentilir-Röhren oder Schläuche (ſ. Tab. XI. Fig. 1. 
Lit. L. Tab. XVI. 0) gelangen läßt. Eine ſolche Einrichtung traf D’Arcet 
in der vom Könige Ludwig Philipp erbauten Seidenzüchterei in 
Neuilly, wo die Baulichfeiten dies zuließen. Man erhält auf diefe Weiſe 
die ſtaͤrkſte Abkühlung, theil® indem man den Boden der Keller mit 
Waſſer beſpritzt, theild indem man dafelbft der Duere nach naſſe Tücher 
aufhängt, und indem man die biedurch abgekühlte Luft direkt in die Ven- 
tilirröhren einführt: und zwar an dem Urſprunge diefer legteren über der 
Luftkammer. Man fann übrigens einen Theil der Luft aus dem Keller 
und einen Theil aus der Luftlammer nehmen, und eine beliebige 
Miſchung beider veranftalten, damit die Abfühlung des Luftitromes 
genau den gewünjchten und erforderlichen Grad erlange. Der Seiden- 
zuchtsLeiter Aubert zu Neuilly mußte 1836 die zur Ventilirung des 
Rauperei » Saaled dienende Luft mehreremale abfühlen, und immer 
gelang ihm dies, ſelbſt unter ſchwierigen Umftänden ohne alle Anwen: 
dung von Eis, lediglich durch Befolgung der eben angedeuteten 
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Methode. De Balincourt, Beftger einer der größten Seidenzucht⸗Anſtal⸗ 
ten Franfreichd, in der Nähe von Pont St. Esprit, beichloß in der- 
felben die nöthigen Sanitätsmaßregeln einzuführen, und da fein Gebäude 
feine Keller hat, außer und längs der ganzen Fagade einen unterirdi- 
fchen Kanal zu führen, in den er nad) Belieben Waſſer eintreten laffen 
fann, und den die zum Ventiliren beftimmte Luft der ganzen Länge nad) 
zu ducchftrömen hat, bevor fie an dem Urfprunge der Ventilir-Röhren 
über der Luftkammer in diefe Röhren eintritt. Es erhellet von felbft, daß 
ein Theil des Vortheild, den diefe Abkühlungsmethode gewähren muß, 
verloren gehen fünnte, wenn man den abgefühlten Luftftrom durch die 
Luftfammer, in der fich der Heizapparat befindet, und in der die Tem: 
peratur ſelbſt nad) dem Auslöfdyen des Feuers noch längere Zeit erhöht 
bleibt, leiten würde. Ilm dies zu vermeiden, fagte D’Arcet oben, daß 
man den Luftftrom in dem Falle, wo er einer Abkühlung bedarf, direfte 
über dem Austritte der Bentiliv- Röhren aus der Luftfammer in diefe 
Röhren einführen müßte. Um der gewünſchten Wirkung vollfommen 
gewiß zu fein, genügt es, die Bentilir-Röhren durch Schieber aus Eifens 
blech von der Luftfammer zu trennen, und an jeder derjelben über ihrem 
Scyieber ein Loch anzubringen, welches fidy nad) Belieben fließen läßt, 
und defien Flächenraum einem Querdurchſchnitte durch die Röhre gleich 
fommt. Schließt man dieſes Loch und öffnet man dafür den Schieber, 
fo wird die abgefühlte Luft direkte aus dem Keller genommen ; öffnet 
man endlich beide in einem gewiſſen Verhältnifie, jo wird Die zum Ven— 
tiliren benugte Luft aus einem Gemenge Fühler und heißer Luft beftehen, 
welche genau die gewünjchte Temperatur haben wird. Doc ehe wir 
weiter fortfahren, wollen wir früher die alten, neuen und neueften Zucht: 
methoden in's Auge faſſen, "und deren Fehler und Vorzüge anfhaulidh 
zu machen verfuchen. 

Der Lefer möge es ſich nicht verdrießen laſſen, unſere etwas aus— 
greifender als in den meiften Schriften behandelte Materie zu verfolgen ; 
dadurch wird er bemüffigt fein, etwas tiefer in die Prüfung des Gegen- 
ftandes einzugehen, um einjelbftftändiges Urtheil im Betrieb der Seiden- 
zucht zu erlangen. Er wird auch einjehen, daß er ſich allmälig aus dem 
Wuſte der alten Terminologie herausarbeitet , zur ungmweideutigen 
Verftändniß einer fonfequenten , in der deutichen Sprache wünfchene- 
werthen Ausdrucdsmweife leicht bequemen kann, und durd vorkommende 
Wiederholungen den Gegenftand dem Gedächtniffe einprägt. 

Wie wir im Beginne unferer Geichichte der Seidenkultur dargethan, 
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ericheint die erfte Erwähnung der Seivenzucht in der chinefifchen Litera- 
tur, welche, beiläufig bemerft, die reichfte der Welt ift. In einer chine- 
Richen Schrift über die Seiden- (beſſer Maulbeerbaum-) Raupen heißt 
ed: „Si⸗ling⸗ſchi, vechtmäßige Gemalin des Kaifers Hoangeti, 
beichäftigte fich zuerft mit der Erziehung der Seidenraupen. Zu derfelben 
Zeit erfand der Kaifer Hoangsti die Kunft Kleider zu machen.” Die- 
ſelbe Nachricht findet fich ausführlicher angegeben in Pater Mailla’s allg. 
Geihichte von China, wo er vom I. 2602 v. Eh. G. fpricht: „Diefer 
große Fürft CHoangeti) wünjchte, daß Si-ling-fchi, feine rechtmäßige 
Gemalin, zum Glüde feiner Völker beitragen mödte. 
Er trug ihr alfo auf, die Raupe für Seide zu beobachten , und zu ver- 
ſuchen, ob das Geipinft derfelben nüslich verwendet werben fünne. Si- 
ling⸗ſchi ließ eine große Menge diefer Infekten fammeln und ernährte 
fie jelbft in einem zu diefem Zwede eingerichteten Gebäude. Sie erfand 
nicht nur die Kunft, Raupen zu erziehen, fondern auch, auf welche Art 
die Seide abgewunden, und zur Verfertigung von Kleidern verwendet 
werden könne.“ In Anerkennung einer jo großen Wohlthat hat die 
Rachwelt die Kaiſerin Si-lingsfchi zu dem Range der Geifter erhoben, 
und ihr, unter dem Namen einer Göttin der Seidenraupen, 
beiondere Ehren erwiefen (Memoires sur les Chinois T. 
XIII. p. 240). Der Schusfing , eines der fünf kanoniſchen Bücher der 
Ehinefen, jagt in dem Kapitel Jusfong: „Man kann die Maulbeer- 
bäume anbauen "und die Seidenraupen ernähren.“ Nach den Annalen 
von Ehina ift diejed Kapitel 2205 Jahre v. Ch. ©. gefchrieben,, und 
Died zeugt von dem hohen Alter der Seidenzucht im himmlischen Reiche 
G. ©. 1,9. Im Pinsfong, einem andern kanoniſchen Buche, heißt 
ed in einem Liede: „Im Monat, da man nährt die Seidenraupe (im 
Mai), jammle die Blätter des Maulbeerbaumes.“ Tſcheu-kong, Oheim 
des Kaiſers Tihing-wang verfaßte dieſes Gedicht vor 1114 3. v. Eh. ©. 

Confucius, diefer „edle Lehrer“, praftiicher Religions: 
lehrer von großem Einfluffe auf Mit- und Nachwelt , der, abftammend 
aus Föniglichem Geblüte, am Hofe des Königs von Lou die Würde eines 
Mandarind begleitend, fie aufgab, als der König feinen Rathichlägen 
nicht folgen wollte. Später zum erften Staatsbeamten ernannt, legte er 
abermals fein Amt nieder, aus Abfcheu vor den tyrannifchen Grund- 
fägen der Regierung ; er war ein friedlicher und nüchterner Weifer, der 
nur Lehren der Tugend und der Weisheit ausbreiten wollte, und nament- 
lich das Maßhalten in allen Dingen empfahl, deſſen Sekte heute noch 
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inmn China ausgebreitet fortdauert. Er jagt in dem Buche von den feier- 


lichen Gebräuchen, „Li⸗ki“: „Der Kaifer und feine Vafallen jollen eine 
dem Staate angehörige M.B. Pflanzung und ein Gebäude zur Seiden- 
raupenzucht befigen; folches ift in der Nähe eines fließenden Waſſers 
anzulegen, joll 18° Höhe haben, und mit einer Dornhede umgeben jein. 
Durch 2008 werden die Damen von drei Paläften erwählt, jo wie bie 
Edelfrauen, die — fauber find, und — glüdliche Zeichen haben; man 
fendet fie in die zur Seidenzucht beftimmten kaiſerlichen Gebäude, die 
Raupen zu ernähren, und ihnen alle zur Zucht nöthige Sorgfalt zu 
widmen. Gegen Ende des Frühlings bringt die junge Kaiferin, 
nachdem fie gebadet, dem Echußgeifte der Seidenraupen ein Opfer. Sie 
geht in das öftliche Feld, und fammelt Maulbeerblätter. Den adeligen 
Damen und Frauen der Minifter unterfagt fie, in diefer Zeit 
Staatögewänder anzuziehen ), und entbindet ihre Kammerfrauen von 
der Arbeit des Nähens und der Stiderei, damit fie alle ihre Sorge 


_ auf Erziehung der Seidenraupen verwenden fünnen.”— Der Schu-fing 


fagt auch: „Im legten Monate des Frühlings, am erften Tage des 
Neumonds, wäjcht die Gemalin des Fürften die Eier der Seidenraupen 
(Schmetterlinge) in einem Bade.” — In dem Werke Nong-jong- 
thong-fioue fteht geſchrieben: „Im Haufe der Gehäufe (einem Faifer- 
lichen Gebäude) erzieht die Kaiſerin felbft Seidenraupen. In alten 
Zeiten gab ed eine eigene, dem Staate angehörige Maulbeerbaum- 
Pflanzung und ein Haus der Eeidenraupen, welches diejelbe Beftimmung 
hatte, wie Das gegenwärtig (im 10. Jahrhundert n. Eh. ©.) jo genannte 
Haus der Gehäufe. Die junge Kaiferin reinigt fih und bringt 
dem Geifte der Seidenraupen ein Opfer; dem ganzen Lande ein 
Beifpiel zugeben und alle Bewohner aufzufordern, 
fih mit Erziehung der Seidenraupen zu beihäftigen. 
Die Kaiferin begibt fich in das Feld der Maulbeerbäume, und 
ſchneidet zuerft einen Zweig ab, eine Kammer » Jungfrau fammelt 
in einem vorgehaltenen Korbe die Blätter. Sodann ſchneidet die 
Kaiferin drei Zweige ab. Eine Ehrendame, die den Titel Echang- 
ihou oder Präfidentin (wohl Oberfthofmeifterin) führt, fpricht kniend: 
„„Es ift genug.” Gine zweite Kammerjungfrau fammelt in einem 
Korbe die Blätter, und gibt fie den Seidenraupen. E8 ift nicht erlaubt, 
die Blätter in jenen Theil des Palaſtes zu tragen, welcher das goldene 


!) Sehr weife, weil, zweifelsohne, gevupte Damen in Staatsgewändern fehr 
ungern Raupen füttern und pflegen würden. 
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Haus genannt wird.” — Andere Beweife von der vernünftigen Sorgfalt 
der Raifer von China, und von dem erhabenen Beifpiele der Kaiferinen 
für thatfächliche und weile Förderung aller Theile der Seidenkultur, 
finden fi aus den Jahren 163, 156 und 48 v. Eh. G., fo wie aus 
den Jahren 58, 220, 265, 275, 454 und 457 nad Eh. G. Die Edikte, 
welche angeführt werden, berufen ſich ſtets auf ältere faiferliche Verord— 
nungen und Gebräuche, woraus erhellet, daß unter allen Dynaftien die 
Seidenzucht ununterbrochen unter dem Schuße der dinefifchen 
Regierung ftand!! Der Verfaffer ded Werkes Nong-fang-thong- 
fioue, der im 10. Jahrhunderte nad) Chr. G. unter der Dynaftie Song 
lebte, jammelte eine Menge Thatfachen, woraus hervorgeht, daß feit 
den älteften Zeiten die Kaiferinen fi mit Erziehung der Seiden- 
raupen beichäftigen. In dem chinefiichen, im 3. 1115 vor Ehrifti Geb. 
verfaßten Werke, Betrachtungen über die Seidenraupen, fteht, für Euro: 
päer höchft merfwürdig, gefchrieben : „Alle Baumgattungen fordern einen 
beiondern Boden; der Maulbeerbaum allein fann in allen 
Provinzen des Reihes gezogen werden und gedeis- 
hen.” — Mehrere Echriftfteller bezeugen, daß ſowohl in den mittleren, 
als in den weftlihen und in den nördlichen, Fälteften Thei- 
len des hinefifhen Reiches, deſſen veränderliches Klima 
mit jenem von Europa, befonders aber vom öjterreichiichen Staate ver: 
glichen, keineswegs günftiger ericheint, die Seidenraupen und die Maul- 
beerbäume mit Bortheil gezogen werden können. Die allgemeine 
Verbreitung der Maulbeerbaum- und Seidenzudt in einem ausgedehn- 
ten, alle Klimate der gemäßigten Zone in fich fchließenden Lande, bemerkt 
der treffliche Lindner, ift eine wichtige Thatfache, und der Aufmerkjamteit 
europäifcher Landiwirthe in hohem Grade würdig; fie antwortet 
dem Vorurtheile, daß die Seidenzucdht nur in heißen Ländern 
gedeihen könne; denn die Raupen fönnen überall in erwärmten Gebäuden 
erzogen werden; alfo fommt es nur daraufan, Maulbeerbäume im 
Freien zu haben. Wie folche in jedem Boden fortfommen , haben wir 
durch zahlreiche beweisführende Beispiele in diefer Schrift 
dargethan (fiehe im Regifter : „Anlagen“ und „Gedeihen“). 

Es gab eine Zeit, wo man aud in Italien zu behaupten ſich 
vermaß, Daß die Seidenzudt nur in den füdlichften Theilen gedeihen 
könne; als aber foldye von Eicilien, von Palermo, nad) Kalabrien, 
dann, nach Antonio Zanon, nad Lucca, und jpäter nach Florenz 
nordwärts fortjchritt, hielt man dafür, nördlicher könne fie nicht 
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gedeihen. Ein Luckhejer war es, der die erften Seidenfpinnmühlen 
(filatoja) zu Bologna im J. 1272 einführte, und die Bolognefer ?) 
hielten die hiezu nöthigen Maſchinen beinahe durch drei Jahrhunderte 
als Staatsgeheimniß geheim, hengten jogar einen gewifien Bolzini ale 
Staatöverräther beim Fuße auf, weil er das Geheimniß außer Landes 
brachte, und fpäter hatte ein gewifler Fardini dasſelbe Schidjal. Aber 
weder die von den Ghinefen verhängte Todesftrafe auf Die Ausfuhr der 
chineſiſchen Schmetterling » Gier und der Maulbeerbaum » Raupen, nod) 
jene Geheimnißfrämerei und Strafen der Süd- und Mittel» Jtaliener, 
noch die Behauptungen, daß die Seidenzucht nördlicher nicht gedeihen 
fönne, konnten es verhindern, daß fie fid, mehr und mehr gegen 
Norden ausbreitete. Im 3. 1309 begann, nad) Zanon, die Seidenzucht 
im Benetianifchen aufzublühen, nachdem ſich viele Lucchefer, ald Guelfen, 
dahin geflüchtet hatten ; in Frankreich unter Ludwig XI, oder vielmehr 
unter Karl VII. ; der Strumpfiwirferftuhl fam erft im 3. 1614 nad) 
Venedig, und ein Schloffer aus Cremona, der dieſes Geheimnig nur 
einmal zu Venedig gefehen hatte, brachte e8 nad) Friaul ; die Piemon- 
tefen waren die letzten, die fi um die Seidenzucht befümmerten,, und 
zwar unter Victor Emanuel (?), fie haben aber in Hinficht auf diefelbe den 
Ausſpruch der Schrift erfüllt, die Legten find die Erften geworben. In 
Frankreich fanden ähnliche VBorurtheile und Hemmniſſe wie in anderen 
nördlicher gelegenen Theilen von Europa ftatt, bis endlich Ludwig XIV. 
fie zu heben wußte, das von Dlivier de Serres und Heinrich IV. 
begonnene Werk weiter durchführte, dieſe Erwerböquelle dem Landmanne 
moͤglich und angenehm machte, und fi) dabei, unter Veranftaltung des 
großen Kameraliften Golbert, des ſachkundigen Autoren Chr. Isnard 
beviente , defien treffliches Werk (Paris 1645; 1665) in Wien 1669 
in einer deutichen Ueberfegung erichien. Alle europäiichen Länder, wo 
jest die Seidenfultur blüht, geben uns ein Beifpiel, welches die Lehr: 
fäge, die ihren Grund in der Unwiſſenheit, Nachläffigkeit und eigen: 
nügigen Arglift haben, auch ohne eigene Erfahrung ſchon fehr wahr: 
ſcheinlich, obgleich ftillichweigend widerlegt In allen gedachten 
Staaten waren ehemals ein Maulbeerbaum und eine Maulbeerbaum- 
Raupe für Seide fo wenig zu fehen, ald man vor Jahrhunderten in 


1) Den Bolognefern wurde im 13. Jahrhunderte geprebigt, daß die Seiben: 
Raupen aus den Würmern entflanden feien, die in ben Gefchwüren des armen Job 
genagt hätten, auf biefe Weife ward der arme Job (Giobbe) ber Patron ber 
reichen Seidenhändler » Zünfte in Italien geworben. 
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Deutichland allerhand ſchöne Obftgärten, Pfirfich-, Kirfch- und andere 
Bäume, veredelte Schafe ıc. ſah. Fleiß, Arbeit, Verſuche, Intelligenz 
aber hatten Alles in Italien und Frankreich zum größten Vortheile diefer 
Kationen nad und nad) in eine andere Geftalt verwandelt, und fie 
hatten ſich dadurd in den Stand gefegt, die Unwiſſenden, Trägen, 
Einfichtslofen für ſchweres Geld in leichte, gefunde, prunkvolle Seiden- 
gewänder leiden zu können. So wie die Gallier zu Julius Cäfars 
Zeiten eigenfinnig behaupteten, daß fich die italienifchen Weinreben, die 
doch auch aus Indien ftammen, für ihr Land und Klima nicht fchicten, 
bis. ihnen Eäfar das Gegentheil zeigte, da er nämlich dieſes Gewächs 
mit gutem Erfolge und Nugen für die Nachfommen anpflanzen ließ, und 
war ebenjo wie ed andere vor ihm in Stalien und Griechenland gethan 
hatten, wo man ebenfalls feine Weinreben pflanzen zu fönnen geglaubt 
hatte ; jo Eonnte dieſes feiner Zeit überall zum Beweife dienen, daß man 
ich zu eigenem Nachtheile irrte, und daß entweder aus Unwiſſenheit 
oder aus fchlimmen Abfichten, aus Vorſatz, wenn man daraus, daß vor 
diefem da oder dort nördlicher fo wenig Maulbeerbäume als deren Rau- 
pen und Seide gezogen worden, da foldhes im Anfange etwas Mühe, 
Zeit und Geduld erfordert ꝛc., dergleichen ſchließen wollte: es werde 
und müſſe nicht angehen , oder doc wenigftens feinen Nutzen haben, 
nichts eintragen, alfo alles Anfangen vergeblich fein. Auch Antonio 
Zanon , geb. 1696, bemühte fich fchon in feinem früheften Alter dem 
Berfalle feines vernachläßigten Baterlandes Friaul durch Anpflanzung 
von Maulbeerbäumen, ungeachtet der herrfchenden Vorurtheile, daß fie 
nicht im Norden fortfommen würden, durch Ueberſiedlung piemontefi- 
ſcher Seidenabhasplerinen , durch Berbefferung der Organftrung der 
Seide, durch Einführung des Maisbaues, durch Anlage von Sammet- 
und Tapetenfabrifen ıc. aufzuhelfen. Er zählt in feinen Iehrreichen 
Abhandlungen über Handel des alten Aquileja und Venedigs nicht 
weniger ald 255 Künfte und Gewerbe, die im 14. und 16. Jahrhunderte 
zu Venedig und im Venetianifchen betrieben wurden, und bemerkt: Die 
Benetianer verjahen damals Lyon mit Seidenzeugen und fogenannten 
reihen Stoffen und alledem, was man Lyoner Waare nennt, und 
nebft Florenz und Mailand das übrige Europa mit feinen Tüchern. 
Erfag für den Verluft, den Italien dadurch erlitt, daß jeine Induſtrie 
fih nad Norden und Weiten zog, erhielt es durch die feither 
ungemein vermehrte Seidenzucht und dadurch, daß es, fonderbare 
Erfheinung! aus einem Induſtrie⸗ ein landwirthſchaftlicher, ader- 
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bauender Staat geworden ift. Die Schriften Zanon's wurden für Ita— 
lien das, was jene von Münchhauſen, Möfer, Mofer, Juſti für 
Deutfchland waren. Er lehrte trefflih die Maulbeerbäume fta u: 
denartig und ala Heden zu ziehen, ohne zu wiflen, daß die 
Chineſen lange, lange vor ihm dasjelbe gethan; er wußte aber, daß 
diefe Pflangungen in Friaul gedeihen werden. Er führt bei diefer Gele: 
genheit die Bittfchrift der Staaten der ehemaligen franzöftfchen Bretagne 
an ihre Bifchöfe an, die Mönchsklöfter zu verhalten, Maulbeerbäume 
zu pflanzen und Seidenraupen zu ziehen: eine Bitte, die ebenfowenig 
in Frankreich wie in Stalien beachtet wurde, obſchon Zanon fie in 
Italien wiederholte. Was er über die M. B. Zucht jagt, verdient 
umfomehr Beherzgigung in jenen Staaten, in welchen die Seidenzucht 
erft eingeführt werden joll, als Zanon fich zu feiner Zeit in demfelben 
Verhältniffe befand, in welchem fich diefe Staaten gegenwärtig befinden, 
nämlich ald Scyöpfer diejed neuen Zweiges der Landesfultur. Zanon 
machte auch auf die Möglichkeit und Nüslichkeit einer zweiten Jahres— 
zucht aufmerkſam, und berichtigte Nollet's Irrthum, der fich in diefer 
Hinfiht von einigen Florentinern täufchen ließ. Er widerlegt die Vor: 
urtheile, die man über die Vermehrung und Wartung der Raupen für 
Seide, wie e8 jcheint, abfichtlich verbreitet hatte, und die fogar in Die 
Schriften von Vida, Gaſſende, Alprovandi, Chomel, Lemery ꝛc. 
übergingen. Wenn diejer unfterbliche Wohlthäter Friauls die gepfropften 
Manlbeerbäume einzig und allein für gut und brauchbar erflärt („non 
bono, se non dopo annestato‘‘), was gegen die Erfahrung und gegen 
die Lehren mehrerer der ausgezeichnetiten Seiden-Werke in Italien ift, 
jo kann man ihn damit entichuldigen, daß er Dies einem andern Land— 
wirthe nadhgeiprochen hat („sulla fede di altro agronomo“),, jo jehr 
wir übrigens überzeugt find, daß die veredelten M. B. in ökonomiſcher 
Beziehung den Wildlingen vorgezogen werden müflen. Die 21 Briefe 
des zweiten Bandes jeiner Schriften handeln größtentheild von Seide. 
Aber ungeachtet jeiner Verdienfte, war auch er von PVorurtheilen 
befangen ; denn er führt alle verunglüdten, oder vielmehr ungeichidten 
Verjuche in Frankreich, Wiürtemberg, England, Rußland, Branden- 
burg, Hanau, Sachſen an, und behauptet auf Grundlage derjelben, 
daß die Seidenzucht über den 46° nördlich nie gedeihen wird, was ihm, 
der 1770 zu Venedig ftarb, 56 Jahre fpäter E. A. Locatelli (ſ. ©. 
263) nachgebetet hat, und weldye Prophezeihungen durdy die Erfolge, 
die wir weit über den 46% angeführt, ihre praftiiche Erledigung und 
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Widerlegung erlebt haben. Beherzigenswerth ift ed aber, daß aud die - 


größten Geifter, aus Mangel an Kenntniffen über Zuftände anderer 
Völker und Länder eines weiten Kreifes, von Vorurtheilen befangen, und 
dem Fortjchritte hinderlicy find; deshalb führen. wir Thatfachen an, die 
in Raum und Zeit von einander und von und unweit und aud 
ſehr weit entfernt find '). 

Die Errichtung eines Raupereis®ebäudes, wie e8 Pater d'Entre— 
colle8 Anfangs des 18. Jahrhunderts nach einem dhinefifchen Autor, 
der als einer der erften Minifter bezeichnet wird, in du Halde's 2) 
Description 1735 beichreibt, foll an einem angenehmen Orte gefchehen, 
welcher auf trodenem Grunde ein wenig erhöht ift, und wobei ein 
Bad in der Nähe vorbeifließt ; weil man die Eier oftmald und am 
allerbeften im Flußwaſſer baden und waſchen muß. Auch foll der 
Baugrund abgejondert liegen, bejonderd aber von Mift, Viehtriften, 
Waffergeräufche , und anderem Getöfe entfernt fein; denn der üble 
Gerud und’ geringfte (9) Schrecken verurfachen bei diefen zarten 
Thieren wunderlihe Wirkungen, wie denn das Hundegebelle und das 
Gefrähe der Hähne, die Raupen, wenn fie erft ausgekrochen, ebenfalls 
erihreden kann. Wer die Gelegenheit hat, der baue alſo ein Zim— 
mer in’8 Gevierte, welches man außer der Zuchtzeit fonften 
ah gebrauden fann, und deffen Mauern wohl conditionirt fein 
müfen, weil ed darin warm fein fol. Der Eingang foll gegen 
Mittag oder Südoft, niemald aber gegen Norden angebracht werden. 
Es kommen in diejes Zimmer vier Fenfter, folglich eined an jeder 
Seite, damit man der äußern Luft, wenn es nöthig, den Durchzug 
verihaffen kann, welche meiftentheild zugehalten werden und mit wei- 
em durchfichtigen Papier (ohne Gläfer) überzogen find, weil man zu 
gewiſſen Stunden Licht benöthiget; hingegen aber wenn es dunfel 
fein ſoll, ſolches durch Vorhänge erreicht werden kann. Letztere dienen 
auch dazu, die widrigen Winde, Sid und Südoft, die niemals durch— 
ftreihen follen,, abzuhalten. Und weil hingegen zur Erfrifchung der 
Abendwind nöthig ift, foll ein Fenfter geöffnet werden, doch nicht zu 
einer Zeit, wenn Fliegen und Müden die Luft erfüllen; denn diefe 

1) Beherzigenswerth ift auch für die Staalsverwaltung unferes Baterlandes, für 
teffen Kultur und Finanzen, was Zanon ferner lehrte, und worüber Winfe aud 
im Bolyt, Journal XXXIV, 314, 315 enthalten, die aber für unfere Schrift nicht 
geeignet find (Bibl. ital. Sekt. 1830, 210 ; Bol. I. XXXIV, XVVIl; Behnte), 

2) Die den Iefuiten gemachten Vorwürfe deutfcher Publiziften treffen weder du 


Halde noch d' Entrecolles, da fie ihre Nachrichten aus chinefifchen Autoren fchöpften. 
Seidenzucht. 41 
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verderben die Raupen, wie nicht minder die Seidengehäufe, fo daß 
man legtere nur mit großer Beichwerlichkeit und ziemlichem Ab- 
gang abzuhafpeln vermag. Das Befte ift, wenn vor der Fliegenzeit 
die Arbeit zu Ende geht. Man verwehre hiernächft den Fleinen Eidech— 
fen, Ratten und Mäufen den Gingang ; denn fie freffen die Raupen 
fehr gern, können aber von fleigigen Kapen bewältiget werden. Bon 
großer Wichtigkeit ift e8 nicht minder, daß die Raupen aus den Eiern 
zu gleicher Zeit ausfriechen, daß die Raupen alle auf einmal 
ſchlafen, aufwachen, freffen und fi) maufen Chäuten). Diefes zu 
erhalten, muß in ihrem Zimmer allemal eine beftändige und 
gleihmwarme temperirte Luft erhalten werden. Zu dem 
Ende will der chineftfche Autor, daß in die vier Eden Fleine Defen, 
oder hohle Gemäuer Calfo Kamine, Kanäle, Luftheizung) angelegt 
werden, darin von allen Seiten Feuer angemadht werde, oder daß 
man mit einer (Holz) Kohlenpfanne herumgehe und folde darauf 
binausichaffe. Das Feuer auf der Pfanne muß aber außer dem Zim- 
mer angemacht und mit Afche bedeckt werben; denn eine helle und 
riechende Gluth ift den Raupen ſchädlich. Nach des dyinefifchen Autors 
Meinung foll man gedörrte Kuhfladen brennen, melde im Winter 
gejammelt,, eingeweiht, gefnetet und an der Sonne dürr getrodnet 
worden find. Die fo bereiteten Kuchen legt man in die gemauerten 
Defen auf dürre Reifer ; wenn folche angebrannt find, geben fie eine 
gelinde Wärme, und der Geruch diefes Miftes ift den Raupen ange: 
nehm, doch muß fein Raud in das Zimmer kommen, weil ihn bie 
Raupen nicht ertragen können. Soldyes Feuer erhält ſich lange unter 
der Aſche, deshalb ift e8 um fo vortheilhafter. Damit aber auch alle 
ſchaͤdlichen Yendhtigkeiten abgehalten werden, muß man Strohdeden 
vor die Thüren hängen, um die Falte Luft abzuwehren. 

Die Gerüfte Iäßt man 9 oder 10 Stodwerfe hoch, je nachdem 
es nöthig ift, von Brettern erbauen und gibt jedem 9 Zoll Höhe. 
Diefe Gerüfte werden im Zimmer fo aufgeftellt, daß man rundum und 
auc in der Mitte zu denfelben gelangen kann. Die Hürden find von 
Hol und nicht enger, als daß man mit dem Fleinen Finger durd) 
die Löcher fahren kann, gemacht, damit die nöthige warme und abfüh- 
lende Luft wohl durchftreihen Tann. Diefe Hürden werden auf die 
Bretter gelegt, auf welchen die Raupen ausfriechen, und auf folchen 
fo lange, bis fie jpinnreif werden, gefüttert. Der chineſiſche Autor 
meint, weil die Hürden gleichfam die Wiegen und den erften Aufent- 
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halt der Raupen abgeben, joll man ſolche gleichwie mit Matrazen 
verſehen. Man beftreue ſolche nämlich mit Feingehadtem Stroh, 
worauf ein langer PBapierbogen, der zuvor fanft zwifchen den Händen 
gerieben und fohin auch weich gemacht worden, ausgebreitet wird. 
Wenn dieje Bogen durch den Koth der Raupen oder durch die Futter 
refte, Strünfe und Stiele beſchmutzt worden find ; fo bededt man 
diefelben mit einem zarten Netze, durch welches die Raupen leicht 
friehen können. Hierauf beftreut man dieſe Nege mit M. B. Laub, 
defien Geruch diefe hungrigen Gäſte bald nad) fidy ziehen wird, worauf 
man die Nege wegnehmen, auf andere Hürden übertragen und Diefe 
alten gemaͤchlich reinigen kann. Der chineſiſche Autor will auch, daß 
nahe um das Raupenzucdhthaus eine Mauer oder dide Palliſaden 
aufgeführt werden, befonders von Weften her, damit die Strahlen 
der untergehenden Eonne den Raupen feinen Schaden bringen, wein 
man denfelben frifche Luft zukommen zu laffen fi genöthigt jieht 
(— was wohl Yaloufien beffer erfüllen würden). Weiter will der 
dyineftiche Autor: Die Laublefer jollen fidy eines breiten Nebes, welches 
wie ein Beutel aufs und zuzumachen ift, bedienen, damit Die Blätter 
nicht erftidt werden, die Näfje zwar abgetrodnet werde, aber die 
Blätter gleihwohl während der Herbeilchaffung nicht wel werben 
(Tab. XXXIV. Fig. 1). Weil die Raupen in den erjten Tagen nad) 
dem Ausfriehen einer zarten und wohlzugeridhteten Speiſe bedürfen, 
fo verlangt der chinefifche Autor, der Züchter joll die Blätter 
längliht und zart mit einem fehr fharfen Meſſer zer- 
ſchneiden, doch fo, daß foldhe nicht gerqueticht werden, nod) 
ihnen ber feine Gefchad benommen werde (Tab. XXVI. Fig. 14). 
D’Entrecolles berichtet ferner nach feinem dyinefiichen Autor, es fei 

von großer Wichtigkeit, vaß ale RaupenzugleiherzZeitauß 
friehen ), und deßhalb müffe beftändig eine gleiche warme Tempe: 
ratur erhalten werden. Wenn man fieht, daß der Maulbeerbaum 
ausichlägt, fo ift es Zeit die Raupen auskriechen zu laffen, denn nad) 
den verfchiedenen Graden der Wärme und der Kälte, welche ihnen 
gegeben wird, befördert oder verzögert fi) das Ausfriechen. Befördern 
kann man basjelbe, wenn das Gier» Bapier oft aufgemacht und ganz 
loder wieder zufammengerollt, hingegen dasſelbe verzögert wird, wenn 
) Mir müffen hier bemerken, da von der Nachzucht und Gier-Aufbewahrung 


md Behandlung das Gelingen oder Miflingen des Ausbrütens und Auskriechens 
abhängig ift , daher Hier das diesfalls fpäter Geſagte in Ginklang zu bringen iſt. 
* 
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man folches unterläßt. Es find nicht weniger auch einige Bemühungen 
etlicher Tage vor dem Auskriechen nöthig, welche jehr viel hiezu beitragen, 
daß die Raupen zugleich ausfriechen. Es ift ein gewiſſes Zeichen, daß 
fie bald fommen, wenn die Eier gleichſam gefhwollen, die Rundung 
aber geipigt erfcheint. Deßhalb joll man die erften Drei Tage nacheinander, 
wenn der Himmel heiter, und wie um dieſe Jahreszeit gewöhnlich, ein 
fanfter Wind weht, zwiſchen 10 und 11 Uhr Diele foftbaren Eier— 
Papiere aus den Gefäßen nehmen, aufwideln, ausbreiten und aufhän- 
gen, fo daß die Eier unten gelegt, die Sonne aber das verkehrte 
Bapier beicheine. Man laſſe fie fo liegen, bis fie einer gemäßigten und 
angenehmen Wärme theilhaftig werden, woraufman fie wieder feft zuſam⸗ 
men gerollt in die Töpfe an einem warmen Orte hinftellt, und bis zum 
folgenden Morgen ftehen läßt. Wenn man mit denjelben wie bemerkt 
wieder verfahren ift, wird man bemerken, daß die Gier die Farbe 
verändern und aſchgrau werden; alddann nimmt man zwei ‘Papiere 
zufammen, rollt fie fefter und bindet die zwei Enden zu, damit fie 
nicht aufgehen fünnen. Den dritten Tag werden die Papiere wieder 
aufgebunden und auf ein weiches Tuch ausgebreitet, wo fie alddann 
ſchwaͤrzlich fcheinen. Sollten einige Raupen audgefrochen fein, fo werben 
fie befeitigt, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß diefe Raupen, welche 
nicht gleichzeitig mit den anderen fommen, weder bei dem Häuten und 
Munterwerden, nod) beim Freffen und, was das Vornehmſte ift, beim 
Spinnen mit folchen überein fommen und gleiche Zeit halten. Diefe 
unordentlichen Raupen würden alfo die Mühe und Sorge vermehren 
und großen Schaden verurfahen. Da fie ſich alfo zu der Gemeinschaft 
anderer nicht ſchicken, iſt es wohlgethan, daß fie zu rechter Zeit davon 
verbannt werden. Nach diefer Abionderung rollt man drei Bogen ganz 
(oder zufammen , welche an einen warmen Ort, wo die Luft von Mit- 
tag her wehet, gebracht werden. Den Morgen darauf ziehet man 
diefe Rollen hervor, macht fie auf und findet alles voller Eleiner 
ſchwarzer Räupchen, wie ſchwarze Ameifen, daher fie auch he y oder 
Ameifen genannt, und die Gier, daraus nicht eine Stunde hernach 
Raupen ausgefrochen, weggeworfen werden. Man hat keine Hoffnung 
von denen, welche platte Köpfe haben, weldye troden und gleichjam 
verfengt ausſehen, welche cöleft-, gelb, fleifchfarbig ausfehen, die 
siehe man nur nicht auf; dahingegen ja die guten, die der Färbung eines 
Berges, wie er von Weiten ausfieht, gleichen. Ein fleißiger Haus- 
vater kann das Wapier mit den ausgebrocdhenen Raupen fofort 
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wiegen, ſodann halb zurüdgefchlagen auf einen großen Bogen Papiers, 
der mit zugerichteten feingefchnittenen M. B. Blättern überjtreut iſt, 
legen ; jo wird der Geruch diefe Heinen hungerigen Räupchen bald an 
ch ziehen. Den zurüdgebliebenen fann man mit einer Feder oder 
gelindem Klopfen auf dem Hintern Theile des Papiers helfen. 
Hierauf wird dad von den Räupchen entledigte Papier wieder gewogen, 
worauf man genau weiß, wie viel Raupen man hat und fann 
beiläufig berechnen, wie viele Pfunde Laubes zu ihrer Nahrung 
nöthig, und wie viele Pfunde Seiden-Gehäufe davon zu hoffen find, 
wenn fein Schade zu befürchten ijt. Ferner: 

Den Raupen ift fowohl die gute Ordnung als ein temperirtes 
Zimmer nöthig; deßhalb können fie einer aufmerkffamen Frau, die 
fie liebt und für fie jorgt, anvertraut werden, folche nennt der chine: 
fihe Autor Tsan-mou, Raupenmutter. Wenn ſich diefe Frau 
reinlich gewaſchen umd reine Kleider, die feinen widrigen Geruch 
haben, angelegt hat, fann fie Befis von dem Zimmer nehmen. Sie 
fol kurz vorher nicht gegeflen, noc wilde Gicorea angerührt haben, 
weil der Geruch den Raupen zuwider ift. Damit fie and) die Grade 
der Wärme leicht empfinde, foll ihre Kleidung ſehr leicht fein (ein 
etwas unzureichender Thermometer!), alsdann aber kann fie die 
Wärme vermindern (natürlich durch mehr oder weniger Einheizen), 
Rauch und Staub aber forgfältig vermeiden, denn die Empfindlichkeit 
der Raupen, die von der erften Häutung wohl zu beobachten ift, 
erfordert die genauefte Aufficht. Ein anderer chinefifcher Autor fagt, 
jeder Tag ſei ihnen gleihfam ein Jahr, und enthalte die vier 
Jahreszeiten ; der Morgen jtelle den Frühling, der Mittag den 
Sommer, der Abend den Herbft, und die Nacht den Winter vor. 
Ueberhaupt wird es wohlgethan fein, fid) folgende Regeln, die durch 
die Erfahrung öfterd beftätigt worden, zu merfen: 1. erfordern die 
Eier ziemliche Kälte, wenn man fie bis zum Ausbrüten aufhebt; 
2. wenn die Raupen ausgefrochen find und Ameijen gleichen, wollen 
fie viel Wärme haben; 3. wenn fie fid aber in Raupen verwandeln 
oder häuten, joll man ihnen eine gemäßigte Wärme geben ; 4. nad) 
der legten Häutung aber ift ihnen eine Kühlung angenehm und 
eriprießlih ; 5. wenn fie fich hingegen zum Abichiede bequemen und 
ihr rechtes Alter erreicht haben, müſſen -fie nad) und nad) wieder 
erwärmt werden; 6. gehört ihnen, wenn fie an dem Gehäufe 
arbeiten, eine ziemliche Wärme. — (Diefe Regeln find allerdings 
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fehr gut, aber mangelhaft.) Ferner: Soviel hiernächft möglich, Toll 
man dasjenige, was etwa den Raupen befchwerlich fein kann, entfer: 
nen, ald Hanf, naffe, von der Sonne zu jehr erhigte oder beftaubte 
Blätter, dann Staub beim Ausfehren, Feuchtigkeit aus der Erbe, 
Fliegen, Müden, Geruch von gebratenen Fiſchen oder verbrannten 
Haaren, Muscus, Rauch, den Geruch derjenigen, die Wein getrunfen 
haben, Ingwer, Lattih, Wegwart oder Gicorea, gar zu großes 
Getöfe, Unreinigfeiten, Sonnenftrahlen, Schein der Lampen, der 
ihnen — wenn er fadelnd ift, die Augen blendet, durch die Fenfter 
ftreichende, oder jonft ftarf wehende Winde, große Kälte, große Hiße, ftarfer 
Luftzug, er ſei kalt oder warm, da fie dieſes alles nicht vertragen 
fönnen. Die Blätter, worauf noch der Thau hängt, die von der Sonne 
oder von den Winden vertrodnet find, oder jonft einen üblen Geruch 
angezogen haben, verurfachen den Raupen meiftend allerhand Krank— 
heiten. Es wäre wohl gethan, daß die Blätter zwei oder drei Tage, 
ehe man fie verwendet, eingefammelt und in einem luftigen Zimmer 
andgebreitet verwahrt gehalten würden. Im Anfange aber muß man 
den Raupen weiche und länglidy zerfchnittene Blätter zu freffen reichen. 
Nachdem drei oder vier Tage verfloffen, und wenn die Raupen weiß 
au werden anfangen, wird ihnen das Futter vermehrt und darf auch 
dasſelbe nicht mehr fo zartjein. Wenn fie aber in's Schwärzliche fallen, 
werben ihnen noch mehr Blätter, jo wie ſolche gefammelt find, hin- 
geftreut. Sobald fie aber wieder weißlich werden und mit wenigerem 
Eifer frefien, gibt man ihnen etwas weniger; werden fie gelblich, fo 
verringert man ihnen das Futter wieder; werden fie aber ganz gelb 
und wollen fid) häuten, jo entziehe man ihnen das Futter gänzlich. 
Auf dieſe Weife werden fie allemal, wenn fie fich verändern oder 
häuten, behandelt. Die Raupen freffen Tag und Nacht gleichviel, 
darum gehören ihnen 48 FZutterungen, jedesmal zwei in einer Stunde, 
wenn fie audgefrochen find; den 2. Tag befommen fie 30 mal nicht 
jo zart zerfchnittene Blätter, noch weniger aber reicht man ihnen den 
3. Tag. Sie fönnen mit den neugebornen Kindern verglichen werden, 
welche beftändig jchmachten, wenn fie nicht allemal an der Bruft 
liegen. Wäre die Nahrung nicht nad) ihrem Appetit, würden fie fich 
erhigen und die befte Hoffnung verloren gehen. Weil ſich hiernädhft 
die Raupen jehr nach der Ausdünftung der Menſchen affomodiren, 
jo ift der befte Rath, daß man ihnen in den erften Tagen Blätter, 
welche gejunde Perfonen einige Zeit auf der Bruft getragen haben, 
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gebe (wie lächerlich vielleicht !). Wenn fie gefüttert werden, foll man 
ihnen die Blätter fein gleich austheilen. Ueberdies wird ihr 
Appetit ſchwaͤcher, wenn der Himmel trübe und regnerifch ift; deshalb 
bedienet man fidy einer Fadel von recht dürrem Stroh, die recht 
egale Flamme gibt ; mit diefer fährt man über die Raupen bin, und 
vertreibt Damit die Kälte und Feuchtigkeit, welche die Raupen unbeweglich 
macht. Dieje kleine Beihilfe befördert den Appetit und fommt ven 
Krankheiten zuvor. Nicht weniger dient ftarfes Tageslicht; deßhalb 
nimmt man bei diejer Gelegenheit auch die Deden von den Fenftern weg. 
Warum aber, möchte jemand fragen, foll man fich fo viele Mühe und Arbeit 
in Zubereitung ded Futterd machen? Es gefchieht deshalb, damit man 
dad Wahsthum und Alter der Raupen befördern und fie defto 
geichicfter mache, ihre Gehäuſe zu jpinnen. In diefer Vorforge berubet 
die Hoffnung auf Gewinn, die man ſich von ihnen gemacht hat. 
Eine Hürde von 1 Maß, welches ungefähr eine Drachme beträgt, 
und die gleich anfänglich gewogen wird, gibt 25 Ungen Seide, wenn 
nämlich die Raupen in 23 oder 25 Tagen reifen; wenn fie hingegen 
aus Mangel an Nahrung 27 Tage zubringen , fo erhält man nur 20 
Unzen ; jollten es aber gar 30 oder 40 Tage werden, wird der Ertrag 
nur 10 Unzen ausmachen. — Je näher die Raupen ihrem Alter (Ende) 
fommen , defto leichtere Nahrung muß man ihnen reichen, und ihnen 
ſolche zwar in geringerer Menge, aber um fo öfter vorjegen, auf eben - 
bie Weife, wie fie jolche in ihrer Jugend genoffen haben. Sind fie zu 
der Zeit, in der fie zu jpinnen anfangen, mit Unverdaulichkeit behaftet, 
jo werden die Gehäufe mit einer falzigen Feuchtigkeit benetzt, welche das 
Abhaſpeln um jo vielmehr bejchwerlicher (leichter ?) macht. Ueberhaupt 
wenn fie länger als 24 bis 25 Tage von ihrer Geburt an bie zu ihrer 
völligen Arbeit brauchen, fo gehen mehr Blätter auf, und deſto weniger 
Seide befommt man. Weil dann die Bäume fo jpät in die Jahreszeit 
abgefaubt werden, jo treiben fie auch ihre Reifer defto jpäter im folgen: 
den Jahre. Nach der Häutung foll man den Raupen dünne Blätter nad) 
und nach, wenig, aber defto öfter vorlegen ; es ift dieß eine Stärkung, 
oder wie andere Autores jagen, eine Art der Genefung ). Die Kranf- 
heiten entftehen von dem Erceß der Kälte oder der Hige; rühren fie von 
der Kälte her, jo muß das Zimmer, in welchem die Raupen gehalten 
werden, Durch temperirte Wärme forrigirt werden. Hätte aber Die Kälte 


1) Reaumur hat in feinem Traktat von den Infelten bewiefen, daß die Häu— 
tungen keine Krankheit find. 
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ihon die Oberhand über diefe Thiere erhalten, entweder, daß die 
Fenfter nicht wohl verfchloffen geiwejen, oder daß die Blätter nicht wohl 
abgetrodnet worden; jo verlieren fie gänzlich den Appetit, befommen 
eine Art Durchfalles und geben anftatt des ordentlichen Auswurfes 
Waſſer und Schleim von ſich. Bei diefer Gelegenheit brennt man Kub- 
mift im Zimmer, wo die franfen Raupen gehalten werben, doch alfo, daß 
er nicht rauche, und es ift faft nicht zu glauben , wie heilfam denfelben 
der Geruch von diefem gebrannten Mifte fei (older muß in China ganz 
befonderen , etwa Maulbeerlaub:Inhaltes fein?). Die Krankheiten, 
welche ihnen von der Hite zuftoßen , werden entweder durch zur Unzeit 
erlittenen Hunger, oder von fchlechter Dualität und Uebermaß der Nah: 
rung , oder durch fchlechte Anftalten in ihrem Zimmer, oder dadurch, 
daß die Luft auf einmal zu warm eindringt, verurfachet. In diefem Falle 
öffne man ein oder mehrere Fenfter, doch nicht von der Seite, von welcher 
der Wind herfommt, indem er nicht unmittelbar in das Innere ftoßen, 
fondern nur cireuliren foll, damit er temperirt werde. Geht alſo der 
Wind von Süden, fo muß man die Fenfter gen Norden öffnen ; ift aber 
der Wind zu warm, fo feße man ein Gefäß mit frifchem Waſſer vor die 
Thüre oder das Fenfter, damit die Luft darüber ftreiche und erfrifcht 
werde. Man fünnte allenfalld in dem Zimmer hin und wieder mit fri- 
ihem Waffer fprengen, doch daß fein Tropfen auf die Raupen falle, 
(was ihnen indeffen nichts ſchaden dürfte). Sind die Raupen innerlich 
erhigt, jo gibt man ihnen das Mehl von Maulbeerblättern, das im 
Herbfte zubereitet worden, ein. Nur muß dasfelbe recht fein fein. Die 
Blätter, jo ihnen zu reichen find, werben ein wenig angefeuchtet und 
das Mehl darauf geftreut, damit es fi anhängen möge. Nach Berhält: 
niß aber follen es weniger Blätter fein. Wiegt alfo das Mehl 4 Unzen, 
werben auch 4 Unzen Blätter weniger gereicht. Einige glauben, es follen 
gewiffe Erbfen, die man zur Erfrifchung genießt, diefed Mehl aus Maul- 
beerlaub erjegen können ; es ift auch gewiß, daß ſolches eine Abkühlung 
für die Raupen ift, die es gerne genießen und davon ftarf werden. Wie 
bereits erwähnt, ift die Erhigung ein übler Umftand, der die Raupen 
franf macht. Diefe Krankheit ift ihnen am gewöhnlichften und am jchäd- 
lichſten. Sie wollen überbieß nicht gedrüdt fein und vertragen ſolches 
nur, wenn fie noch in den Eiern fteden; fobald fie aber ausgefrochen 
find, verlangen fie Raum , befonders wenn fie die Geftalt der Raupen 
annehmen (gehäutet haben), weil fie alsdann eine Feuchtigkeit bei fich 
führen. Denn obwohl fie ſelbſt unreinlich find (9), können fie doch nichts 
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weniger als Unreinlichfeit ertragen. Der Auswurf, den fie in Menge 
von fid) geben, geht ſchnell in Fermentation über und erhigt dieſelben 
ſehr ftarf, wenn man nicht bei Zeiten fie davon zur befreien bedacht ift. 
Diefer Auswurf kann mit einer Feder abgefehrt werden doch ift es beſſer, 
wenn man fie gar oft von einer Hürde zur andern zu bringen beforgt ift. 
Diefer Hürden » Wechiel ift befonders nöthig , wenn die Raupen groß 
werden und fich der Häutung nähern. Aber dazu muß man mehrere 
Perſonen haben (nicht nöthig), damit der Wechfel auf einmal gefchehen, 
und dahin gejehen werden fönne, daß fie fein gelinde angegriffen, nicht 
etwa fallen gelaffen oder unfanft niedergerworfen werden. Davon würden 
fie viel ſchwächer und zur Arbeit nachläffiger fein. Diefe einigemal 
erfolgte Veränderung der Hürden fann bisweilen ihren Krankheiten 
abhelfen. Wer den jhwachen jchleunige Hilfe leiften will, der ftreue 
dünne Binfen oder dünn gefchnittenes Stroh auf fie, und lege Maul: 
beerblätter darüber, fo werden fie fich darauf begeben, frefien und 
fih aus dem Unrathe, welcher fie erhigt, retiriren. 

Soll demnad) diefe Veränderung vollfommenen Nugen gewähren, 
io muß fie öfters geichehen; denn dieſen Dienft verlangen fie alle, 
theils, daß fie fanft traftirt werden, theild, daß fie mehr Platz befom: 
men. Wenn die Raupen ein wenig größer werben, müflen fie von 
einer Hürde, nunmehr drei neue Kolonien, nad) und nad) jeche, 
welches man bis auf zwanzig und darüber vermehret, formiren. Denn 
weil fie voller Säfte find, wollen fie einen proportionirten Raum 
haben. So weit D’Entrecollee. 

Der große Wohlthäter Frankreichs, Camille Beauvais, welcher 
Name mit der danfbarften Ehrerbietung genannt wird, fpricht ſich 
über die chinefiihen Eeivenzuchtmethoden , welche aus chinefiichen 
Schriften gezogen umd von dem Mitgliede des Inftitutd und Profeffor 
der hinefifhen Sprache und Literatur am Kollegium von Frankreich, 
Stanislaw Julien, ins Franzöfifche, und dann auf Befehl Sr. Maje— 
ftät des Könige WilhelmI. von Württemberg vom f. bayer. Lega— 
tionsrathe Fried. Lud. Lindner ins Deutjche überfegt worden find, 
und woraus wir einen Auszug liefern, folgendermaßen aus: „Das 
Unternehmen, eine hinefiiche Schrift zu überfegen, welche einen wich— 
tigen, feit langer Zeit auf franzöfifchen Boden verpflanzten Zweig ber 
Induftrie behandelt, hat verfchiedene Beurtheilungen zu erwarten. 
Welche Meinung aber die Seidenzüchter und die Gelehrten davon hegen 
möchten, dieſe Schrift wird immer ein Zeugniß geben von der Leberle- 
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genheit der Ehinefen in allen praktiichen Einzelnheiten der Seiden— 
zucht, welche durch taufendjährige Beobachtung der Natur der Raupe 
für Seide, durch ununterbrochene Emſigkeit und unermübdete Geduld zu 
den ftaunendwürdigften Rejultaten gelangt find. Einige befangene 
Leſer, von dem Einfluſſe alter Ueberlieferungen 
beherrſccht —, werden die Menge von Kleinlichen Vorſchriften 
der Ehinefen bei Behandlung der Raupen für Seide als findiich 
erklären ; andere werden darin ein Verfahren jehen, das, dem An- 
jcheine nad), wenig von dem ihrigen verjchieden ift, oder meinen, es 
möchte diefed Berfahren nur dem Klima von China gemäß, für das 
unferige aber nicht anwendbar fein. Viele werden die Schrift lefen 
und wieder vergefien. Zeit aber und Erfahrung werben, ich hoffe es, 
und lehren, jene natürlichen Methoden, jene zarte Aufmerffamteit und 
jene verftändige, vielfache Behutiamfeit, welche die chineftichen Autoren 
empfehlen, nad) ihrem wahren Werthe zu fchägen. Man wird leicht 
einjehen, daß ein beobachtendes Volk, das früher als die Europäer 
den Kompaß, die Buchdruderei und das Schießpulver ?) erfand, und 
jeit 40 Jahrhunderten die Seidenzucht als feinen größten Reichthum 
anerkannte, Diejed Gewerbe auf einen hohen Grad der Vollkommen— 
heit gebracht haben  müfle, und daß wir nicht beffer thun fönnen, 
ald an der Duelle jelbft neue Kenntniffe zu jchöpfen, und von dort 
mögliche Berbefjerungen zu holen.“ — — — 

„Wenn durch eine verfiändige Anwendung des Verfahrens 
der Chineſen uns gleiche Erfolge gelängen ?), fo würde diefer Gewerb— 
zweig bald in Frankreich eine andere Geftalt und feitern Beſtand 
gewinnen ; die Zufälle, die gegenwärtig (Beauvais jchreibt 1837) zu 
fürchten find, würden durch ein ficheres und regelmäßiges Syftem bejeitigt, 
und der Eeidenzüchter gegen die verderblihen Wechſelfälle gefichert 
werden, denen er täglich, bei unvollfommenen und unzuverläfligen 
Mitteln, ausgelegt ift. Zur Erreichung diefed Ziwedes aber, und um 
die Wichtigkeit dieſer Schrift durch nügliche Neuerungen zu beweilen, 
wird viel Zeit und eine lange Erfahrung erforderlich fein *). Der 


1) Nach der bibl. ital,, Klaproth (Febr. 1827, ausg. 4. April 1827. ©. 280) 
iſt auch die Lithographie, gemäß ber neuen Ausgabe bes Spiegels der Mandſchu— 
Sprache, auf Befehl des Kaifers Kian-Loung im Jahre 1772 herausgegeben, 
deutlich eine Erfindung der Ghinefen. 

2) Und wahrlich fie find den Frangofen gelungen, wie wir bereits dargethan 
haben. Siehe Seite 550 bis 559. . 

+) Die Folgen find feit 1837 durch die Statiſtik erwiefen. D. 
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Geiſt, der die Chineſen bei ihrem praktiſchen Verfahren leitet, muß 
uns durchdringen, wenn wir dasſelbe bei uns naturaliſiren und mit 
Sicherheit und Erfolg nachahmen wollen 1). Dann aber iſt fogar zu 
hoffen , daß die höhere Ausbildung unferer Wiffenfchaften uns, bei 
Anwendung jenes Verfahrens, bisweilen erlauben werde, die Ehinefen 
zu übertreffen. Eine intereffante Thatfache, die in diefer Ueberjegung 
angeführt wird, beftätigt folhe Erwartung. Die Chinefen, überzeugt, 
dag Reinheit und Erneuerung der Luft für die Gefundheit 
der Raupen für Seide unentbehrlich find, haben eine Vorrichtung für 
den Luftzug erfunden, welche und zwar in einigem Betracht als unvoll: 
fändig erjcheint, doc Achnlichfeit mit derjenigen hat, die wir dem 
Hrn. D’Arcet verdanken. Die Chinefen lafjen die Außere Luft durch 
am Fußboden auslaufende Röhren eindringen, und wenn die Luft in 
der Werfftätte der Seidenraupen verborben ift, wird fie durch Heine, 
an der Dede angebrachte Fenfter fortgeführt. Jene Röhren dienen 
dazu, in dem Lofale der Rauperei reine Luft zu unterhalten ; man 
verichließt fie, wenn man die Temperatur zu erhöhen nöthig findet. 
In der That ift diefe Beranftaltung weit entfernt, der Vorrichtung 
des Hrn. d'Arcet gleichzufommen, welche den doppelten Vorzug hat, 
daß fie die gleichmäßige Temperatur und zugleich den Luftzug unter: 
hält. Wie unvolltommen aber auch die Luftreinigung der Ehinefen 
uns ſcheinen mag, immer beweift fie, mit welcher Mühe diefe gewerb- 
ſame Nation das ftete Gelingen bei der Zucht der Raupen für Seide 
zu fihern gewußt hat. Ich habe den Verſuch mit zwei chineftichen 
Methoden gemadit, und die glüdlichften Reſultate erzielt, nämlich: 
1. die häufigen Fütterungen der Raupen und 2. die 
vollfommene Gleichheit des Futter; dieſes Ber 
fahren befolgt man gleih von der Geburt der Raus 
penan, und bleibt ihm forgfältig treu während der 
ganzen Zeit, folange die Ernährung dauert. Ich 
betrachte jest Diele beiden praftiichen Regeln ald für die Induftrie 
der Seidenerzeugung gewonnen , und die Befolgung derjelben ala 
unabweisliche Bedingungen des Erfolgs. Die erfte Idee davon jchöpfte 


id aus einer Eleinen Denkſchrift des Vaters dEntrecolles 2), heraus⸗ 
1) Aber auch nicht ewig negiren, proteſtiren, ohne "weiter eingebrungen zu 
fein, als es der befchränfte Dünfel eines Dorfbewohners erlaubt. D. 
2) Es ift augenfheinlich, daß, fowie die hinefifche Rauperei-Ginrichtung nichts 
anderes als die chinefifhe, von d'Entrecolles gefchilderte ift, auch Beauvais d’Arcet 
aus d' Entrecolles auf die Idee der magnanerie salubre geleitet hat. D. 
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gegeben vom Pater du Halde. Ueberrafcht von dem unerwarteten 
Refultate, schien mir zugleich die abgefürzte Arbeit des gelehrten 
Miffionärs noch Vieles zu wünſchen übrig zu laflen, und ich jchloß, 
daß es nöthig fei, bei den chinefiihen Autoren jelbft nachzuforichen, 
um über Raupen für Seide und über Maulbeerbäume genauere und voll- 
ftändigere Auskunft zu erhalten. Ich glaubte alfo, den Hrn. Minifter 
des Handeld und des Aderbaues bitten zu follen, die Ueberfegung 
zweier Kapitel eines großen chinefiichen Werkes anzuordnen, in welchen 
dieje beiden Fragen auf eine neue und erfchöpfende Weiſe behandelt 
werden. Der Minifter erfannte, wie wichtig e8 ſei, eine 
Schrift in's Bublifum zu bringen, welde geeignet 
ift, einen unferer reidhften Gewerbszweige au ver 
beffern. Seine ganze Sorgfalt zu beweifen, beeilte er fich, die 
Ueberſetzung des chinefiihen Werkes auf Koften der Regie 
rung druden zu laffen, um fie dann an die Seidenzüchter und Land— 
wirthe zu vertheilen; — fie werden darin Winfe zu neuen Erfah: 
rungen und nüglichen Verbeſſerungen finden. Die Ueberjegung der 
Abhandlung über die Zucht der Seidenraupen wurde, Durch einen 
Minifterialerlaß v. 23. Auguft 1836 von Paſſy angeordnet. Der ihm 
folgende Minifter des Handeld und des Aderbaues, Martin du Nord, 
beauftragte St. Julien mit der Ueberjegung der Abhandlung über 
die Kultur der Maulbeerbäume.“ 

„Das chinefifche Original diefer Abhandlungen ift (1836) nahe 
an 100 Jahre alt, und ein Beftandtheil einer großen, auf Befehl 
des chinefiichen Kaiſers befannt gemachten prachtvollen Sammlung 
landwirthichaftliher Schriften, worin fich eine UWeberficht der am 
meiften geichägten Werke über Kultur des Maulbeerbaumes und über 
Raupenzudht findet. Die Sammler haben fich darauf beichränft, vie 
verichiedenen,, in China üblichen VBerfahrungsarten treu anzugeben, 
ohne diejenigen, die ihnen die beften jchienen, bejonders zu empfehlen, 
und ohne die Widerfprüche zu erflären, die man bisweilen darin 
findet. Man wird aber dieſe fcheinbaren Widerfprüche leicht entichul- 
digen, wenn man erwägt, daß die Verfaſſer die Methoden der 
verjchiedenen Provinzen befchreiben wollten, und daß diefe Methoden 
nothwendig den Bediürfniffen der Dertlichfeiten, den Bildungsfort- 
Ichritten der Einwohner und den Verfchiedenheiten des Klimas unter: 
geordnet fein mußten. Es fei mir am Ende Ddiefer Bemerkungen 
erlaubt, die Aufmerkſamkeit der Lejer auf einige wichtige Punkte des 
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chineftihen Werkes zu leiten, z. B. auf die Art, wie die Schmetterlinge 
zum Gierlegen gebradyt werden, und wie die Eier am beiten aufzu> 
bewahren jeien, desgleihen auf die angewandten Mittel, ein gleich: 
zeitiged Ausfriehen aus den Eiern zu bewerfjtelligen. Auf diefelbe 
Autorität der chineſiſchen Schrift geftüst, wünfche ich nicht weniger 
die verderblichen Folgen anzuzeigen, welche entftehen, wenn plötzlich 
falte und feuchte Luft zu der erhigten Temperatur der Raupereiwerfftätte 
zugelaſſen wird; fo wie, daß die Gährung der Blätter einen tödtlichen 
Einfluß auf die Raupen für Seide ausübt. — Um die unbeftreitbaren 
Borzüge des Verfahrens der Chinefen vor jenem der Europäer zu 
beweiien, wird es genügen, die eine Thatſache anzuführen, daß die 
- Ehinejen von hundert R. für Seide faum eine verlieren, während bei 
ung im Süden die Sterblichkeit 50 %/, überfteigt.” — So weit 
Beauvais. 

Es ſchien St. Julien, wie er bemerkt, rathſam, der Ueberſetzung 
einige Nachweiſungen über die Temperatur in China beizufügen, damit 
man daraus entnehmen könne, unter welchen phyſiſchen Umſtänden 
fich die Ehinefen in Bezug auf die Maulbeerbaum » Seiden » Raupen: 
Zucht befinden. Nady Eduard Biot's Angaben erftredt fid) China vom 
22° bis 419 nördlicher Breite. Nach diefer Lage, die an den Wende: 
freis gränzt, follte man urtheilen, daß die mittlere Temperatur des 
ausgedehnten Reiches weit höher ald jene des ſüdlichen Europas, 
welches fich nur bis zum 36° n. B. erjtredt, fein müßte. Humbolbt 
bat aber gezeigt, daß, nad einer großen Zahl von Beobachtungen, 
unter gleichem Breitegrade die mittlere Temperatur in Europa und 
Afrika weit höher ift, ald in Aften und Amerika. So haben, um uns 
bier auf Ehina zu befchränfen, die Beobachtungen der Miffionäre 
und anderer Reifenden die mittlere Temperatur von Peking auf 12° 7 
des 100theiligen Thermometerd beftimmt, jene von Nangaſaki auf 
16°, die von Mafao auf 23° 3, und die von Kanton auf 22° 9. 
Wenn man nun die Städte in Europa und Afrifa auflucht, deren 
Temperatur jener der vier genannten Städte analog ift, jo ergibt ſich 
daraus folgende Zufammenftellung: 


Nördl. Breite. Mittlere Temp. Nördl. Breite. Mittlere T. 
Paris . 48°50° + 10° 6 
Being . 39° 54° + 1997 yon . 45° 40° + 130 2 
Montpellier 43° 36° +- 15° 2 
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Nördl. Breite. Mittlere T. Nördl. Breite. Mittlere T. 

Toulon . 43° 7’ + 15°8 

Nangafafi. 32° 45° + 16° 0 Rom . 41°53° + 15°8 

Neapel . 40° 50’ + 1794 

Kanton . 23° 8° + 22°9 Algier . 36°58° + 21° 1 

Mafao . 22° I + 23°3 Kairo . 30° + 2204 
Aus diefer Vergleichung ift zu ſchließen, Das die mittlere Temperatur 
in Peking und im Norden von Ehina auffallend der Temperatur in Lyon 
nahe fommt, und nurum 2° höher ift ald jene von Paris. Die mittleren 
Provinzen Chinas, zwifchen dem gelben Fluffe und dem Kiang, deren Lage 
ungefähr unter gleihem B. ©. wie Nangaſaki fich befindet, müffen eine 
Temperatur von 15° bie 16° haben, alfo wie in der Provence. Die mitt: - 
lere Temperatur von Mafao und Kanton ift nur 2° höher als die von 
Algier, obgleich der Breiteunterjchied faft 15° beträgt; fie fommt der von 
Kairo nahe, welche Stadt 7° bis 8° nördlicher als die beiden chinefifchen 
Städte liegt. Nach Humboldt ift aber Die Berjchiedenheit der Tempera- 
tur im Sommer und Winter in Alien und Amerifa weit größer 
ald in Europa und Afrika. So ift, nad jehsjährigen Beobachtungen 
Amyot's, in Peking die mittlere Temperatur des heißeften Monates 
+ 29° 1’, daher der Sommer dort dem von Neapel gleicht! Die 
mittlere Temperatur des Fälteften Monates ift dagegen in Peking — 4°; 
und der Thermometer bleibt dort drei Monate unter dem Gefrierpunft, 
wie in Kopenhagen, welde Stadt 15° nördlicher ald Peking liegt. 
Nach holländischen Angaben ift in Rangafaki, unter 32° n. B., die 
Temperatur des heißeften Monate® + 30° 5, wie in Kairo unter 
30° n. B.; und die Temperatur des Fälteften Monates + 5° bis 8°, 
Bisweilen fällt der Thermometer bis — 3°, ungefähr wie im 
Minter in Marfeille, unter 43° n. B. Bei Makao, unter 22° nörd- 
licher Breite, fand La Beyroufe + 15° 5 für die mittlere Temperatur 
des Januars, was auch in Algier, Das viel nördlicher ald Mafao 
liegt, beobachtet wurde. Da die mittlere Temperatur der chineftfchen 
Stadt um 2° höher ift, als jene in Algier, jo muß dort der Som- 
mer merklich heißer jein. Die neueren Beobachtungen beftätigen die 
große Verfchiedenheit der Temperatur ded Sommers und des Winters 
in China. Im 3. 1816 fand man, bei der Rückreiſe der Gefandt- 
ſchaft des Lords Amherſt, nad) einer Reihe von thermometriichen Beob- 
achtungen, im September, zwifchen 38° und 35° n. B., die mittlere 
Temperatur diefes Monats 23° 58, was dem Klima der Provence 
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enifpricht. Im 3. 1820 fand Timkowſti zwijchen 40° und 45° n. 2. 
in den Monaten Oktober und November den Thermometer 10° bis 
15° unter dem Gefrierpunfte. Gin franzöftfcher Miffionär, der im 9. 
1833 in der öftlihen Tatarei zu Si-wang unter 41° 39 n. B. 
wohnte, berichtet die außerordentliche Verfchiedenheit der Temperaturen 
im Sommer und Winter. Nach ihm fteigt dort der 100theilige Ther- 
mometer im Sommer bi8 + 37° 5, und fällt im Winter bi 37° 5 
unter dem Gefrierpunft. Bei folder Kälte, fagt er, erhält ſich nur 
der Weingeift flüffig; und wenn man ein Metall mit feuchten Händen 
berührt, jo bleibt die Epidermis der Finger daran zurüd. (M. I. 
Annales de la propagation de la foi, No. XL, L.) Endlich gibt ein 
Mifionär, der zehn Jahre in Ehina gelebt, Nadyricht, daß in den 
mittleren Provinzen die Gränze des Orangenbaumes fich bei 30° n. 
B. finde, während in der Provence unter 43° n. B. Orangen im 
Freien gezogen werben. Nach chineſiſchen Schriften über die Erzeug- 
niffe verfchiedener Provinzen, und nad) Berichten der Miffionäre, wird 
der größte Theil der Seide in den Gentralprovinzen zwifchen 25° 
und 35° n. B. erzeugt. Obige Angaben beweifen, daß die mittlere 
Temperatur jener Provinzen wenig von der in der Provence ver- 
ſchieden iſt. Die Winter find dort etwas weniger mild und die 
Sommer heißer. Chineſiſche Schriften fagen ferner, daß in den Alteften 
Zeiten ſchon die Seidenzucht in den nörblichften Provinzen von China 
verbreitet war. Diefe Provinzen find, wie wir gefehen, außerordent- 
lihem Wechſel von Kälte und Wärme unterworfen ; aber die Raupen- 
sucht fängt im April an, und zu diefer Jahreszeit ift die Luft fchon 
hinreichend erwärmt, um die Seidenzucht in China zu erlauben. Die 
Entwidelung der Wärme kann auch durch Fünftliche, in dieſer Schrift 
(ipäter) befchriebene Heizung bewirkt werden. 

Die Kälte im Winter fcheint allerdings in den nördlichen Pro- 
vingen fo ftrenge, daß die Maulbeerbäume erfrieren müßten ; aber 
man fennt nicht alle Maulbeerbaum-Arten von China, und der deshalb 
dahin abgefandte Ludwig Hebert ftarb auf der Rückreiſe. 

Um damit aber der Lefer die Elimatifchen Verhältniffe Chinas 
und anderer Ländertheile, befonderd Europas, vergleichen Fönne, ſchließen 
wir umftehend eine Ueberſicht der mittlern Jahres» Temperatur, und 
eine zweite der mittlern Temperatur der Seidenzuchtmonate einiger 
Gegenden nad dem hunderttheiligen Thermometer an. 
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Höhe ü. | Mittlere 

d. Meere. | Iahres- 

Barifer | Temp. 
uf ® 


Fänge 


A, Drie:Namen. von Paris 


® ‚+°C. 
nn nn nn 7. 
Madras (Dfiindien) . ; . Nörblihe | 13. 5| 78.9 — 0 | 27,61 
Batavia (Java) ; i . Südliche 6.12 |103.46 — 0 | 25,84 
Habana (Euba) . . . Nörvlide | 23. 9| 84.33 W. 0 | 25,49 
Manilla (Philippinen) : i u 14.36 |118.32 — ⸗ 25,60 
Infel Bourbon . . " 21.20| 53.— — : | 25,04 
Deracrur (Merifo) . ; N B 19.12 | 98.2ı ®. 0 | 25,00 
Makao (China) . . . ” 22.12 : | 23,30 
Bagdad (afiat. Türkei) i i z 33.19 | 42. 4D. s 23.20 
Kanton (Ghina) : j ; r 23. 8 s 22,90 
Kairo (Aegypten) . . } e 30. 2| 27.580. : 22,40 
St. Groir auf Teneriffa . : — 28.281 21. 5W. 0 21,72 
Algier . . . . "„ 36.58 0.30 —— 0 21,10 
Lima (Peru) . i ; ’ fi 12. 2 | 79.28W@.| 534 | 21,00 
Madeirasbenen R ; i z 1 32.37 | 19.168. 0 | 20,70 
Popayan (Golumbien) eo — 2.16) 79.—M.| 5466 | 20,60 
Funchal (Madeira) 32.38 | 19. 16 W. 0 19,78 
Buenos:Ayres (NM. A.) . . Südliche 34.35 | 69051. 0 | 19,70 
Capſtat GE engen 3355|) 1.0—| 0 | 19,16 
Nahe.» 0 . .. Nönlihe | 31.28 | 93.50W.| 180 | ı8,28 
Paramatta (Neuholland) . . Südliche 34. 6 1153.34 W. 0 18,02 
Mearel . > i ; . Nörblihde | 40.50 | 1156 — 26 | 17,40 
Merito . ’ } j ; B 19.25 1101. 5 — | 7008 | 16,80 
Palermo (Eicilien) . R ; z 38. 7| 11.2 — 0 16,77 
Toulon (Frankreich). : R ö 43. 7| 3.35 — 0 16,70 
Duito (Bern) . : : . Süpliche 0.13 | 81.35 — | 8943 | 16,60 
Bogota (Golumbien) i . Nördliche 4.35 | 76.40W. | 8180 | 16,60 
Liffabon (Portugal) . i : r 38. 4| 11.28 W. 0 16,34 
Nangafali (Japan) . ; ; . 32.45 |127.32 — 0 | 16,00 
Cagliari (Sardinien) j ’ 5 3913| 645 — s 16,00 
Rom (Kirhenftaat) . r z 41.53 | 10.8 — | 149 | 15,80 
fuca . : . ’ — 43.52) 8.9 — 15,80 
Toulon (Frankreich). — 41. 71 3.35 — 0 15,80 
Genua . ‚ ß . 5 44.25| 6.32 — 0 15,70 
Nimes (Kranfreih) . } = 43.50] 2.1 — : 15,70 
Nizza (Savoyen) 5 4341| 456 — 61 | 15,50 
Tarascon (Frankreich) 43.48| 219 — | 1496 | 15,50 
Verpignan (Frankreich) 5 42.42 | 0.31 — | 222 | 15,30 
Montpellier (Branfreih) . < 43.36 | 1.32 — 0 15,20 
Madrid (Spanien) , . & 40.24 6. 2 — | 2012 | 14,90 
Williamsburg (Birginien) R 37.5] 79.0M. : 14,50 
Breſt (Frankreich) J 4810| 6556 W. 108 | 14,30 
Padua (Benetian,) R 45.23| 9.33 — 56 | 13,95 
Air (Franfreich) 5 43.32| 3.6 — | 498 | 13,70 
Benedig (Benetian.). ö 45.25 | 10.1 — 0 | 13,60 
Borbeaur (Branfreich) B 45 | 254W. 0 13,60 
Marfeille (Frankreich) R 43.181 3.2 — 144 | 13,53 
Bologna (Kirchenſtaat) - 4429| 9. 1 — | 372 | 13,50 
Verona (Benetian.) . u 4526| 8.41 — | 157 | 13,20 
Lyon (Franfreich) ; z 45-40 | 2.29 — 476 | 13,20 
Mailand (Lombarbie) z “ 4528| 6.51 — | 394 | 12,88 


Breites| Länge | Höbei. | Mittlere 


: ja |». Meere) Iahres- 
A. Orte-Namen. Grade | von Paris Barifer | Temp, 
ol oo. Bu | + °C, 








Peling (China) ee . Rörblihe | 39:54 


114,7 — 5 12,70 
Nantes (Brantreich) - . . " 47.13] 3.53. 75 | 12,60 
St. Malo (Branfreid) -» » " 48.39| 4.21. 0 | 12,30 
Dar (Franfreih) -» . r 43.42 | 3.23 — e 12,30 
Gincinnati (M. 9.) . " 39: 6| 5.0W.| 504 | 12,12 
New: Dorf (M.N) - . " 40-43 | 66.29 ®. 0 12,10 
Philadelphia (N. 9.) ‚m 39:56 | 77. 2W. 0 14,90 
Soiſſons (Brankreid) . . " 43:233| 0.59 — | 486 | 11,90 
ka Rochelle (Franfreih) . -» u 46: 9| 3. 18 W. 83 | 11,70 
Meg (Franfreih) - . . ” 49. 7| 3.50 —| 452 | 11,60 
Koblenz (RhHein« Preußen) . e 50.24 | 5.19 — = | 11,40 
Leipzig (Sachen) . " 51-20 | 10. 1 — | 306 | 11,30 
Nancy (Franfreih) . . . ” 4842| 3.50 — 608 | 11,10 
Gambray (Frankreich) . R — 50.1141 0.53 — 11,10 
Mayenne (Franfreich) . : r 43:34| 0.10 — P 11,10 
Brüffel (Belgien) i . ” 5051| 2.2 —| 262 | 11,00 
Braneder (Niederland) . : — 5236| 4.2 — 0 11,00 
Montmorench (Franfreidh) . ä e 49: 0/| 0.0 —| 498 | 11,00 
Amfterdam (Niederland) j a 52:22] 2.30 — 0 10,90 
Befancon (Franfreiih) . — 47.171 3.42 — | 755 | 10,70 
Paris (Frankreich) . . : - 4850| 0.0 —| 116 | 10,60 
Gorf (Irland) . . ; — 5154| 1049 W. 0 10,60 
Dfen (Ungarn) . . . " 47:30 | 16.43 — | 474 | 10,53 
Dijon (Frankreich) . ; er 4719| 2.42 —| 856 | 10,50 
Karlsruhe (Baden) . . . " 49. 2| 5.57 — | 361 | 10,48 
Arensberg (Weitphalen) . . " 51:24 | 5.42 — | 361 | 10,41 
Würzburg (Bayern). - 0m 49:46 | 7.35 - | 525 | 10.41 
Wien (Defterreih) . R “ 48.12 | 14. 2 — | 480 | 10,37 
Glermont (Frankreich) . j — 45.46 | 0.45 — ! 1260 | 10,30 
Dünfirchen (Franfreih) . i ” 51.251 0. 2 — 28 | 10,30 
Mannheim (Baden) . . F " 49.29| 6.7 —| 258 | 10,30 
Baugen (Sachen) . . j " 51.10] 1.5 — | 578 | 10,10 
Stuttgart (Würtemberg) . . ” 4816) 6.57 — | 759 | 10,05 
Ghemnig (Sachſen). } . ” 50.50 | 10.37 — | 924 | 10,05 
Blauen (Sachen) . i ; ® 50:30 | 9.40 — | 1048 | 10,02 
Trier (RhHein-Preußen) . : ” 49.48) 4.45 — | 485 | 9,90 
Braunfchweig . . . . " 52.16] 810 —| 292 | 985 
Halle a . . A „ 51.29| 9.38 — 303 9,83 
London (England) ” 51.31) 225M.| 162 9,83 
Genf (Schweiz) — 46.121 3.49 — | 1252 9,72 
Straßburg (Eiſaß) ” 48.32 | 5.30 — 450 9,71 
Prag (Böhmen) . } . — 50.50 | 12.4 — | 592 | 9,70 
Mühlhauſen (Thüringen) . + " 51.13] 8.8 — s 9,62 
Dublin (Irland) i . ” 5321| 8.39. 0 9,56 
Saarbrüd (Rhein: Preußen) - 4914| 420 — | 575 9,50 
Chur (Schweiz) i 46.50 | 7.10 - | 1836 | 9,45 
Magdeburg (Preußen) * 52.8) 9.18 —| 128 9,41 
Münfter (Weſtphalen) R 51.58) 5.16 —| 193 | 9,33 
Malvinifche Infeln . e 51.25 | 62.19 ®. 0 9,30 
Grlangen (Bayern) . r a 49.35| 844 — | 997 9,29 
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Warſchau (Nufl. Polen) 
Berlin (Preußen) - 
Königaraz (Böhmen) 
Lille (Branfreih) - 
Erfurt (Thüringen) » 
Lüneburg (Hannover) 
Leith (Schottland) . 
Saaz (Böhmen) - 
Keswif (England) - 


Hamburg ß . 
Freiberg (Sachſen) . 
Zürich (Schweiz) 
Re ee 
München (Bayern) . 
Bellycaftle (Irland) . 
Po (Schlefien) 
Kielze (Polen) . ’ 
Graz (Steyermarf) . 
Budweis (Böhmen) . 
Cambridge a. 
Tübingen (Würtemberg) 
Gurhaven (Hamburg) 
Jena (S. Weimar) . 
Edinburg (Scyottland) 
Tabor (Böhmen) - 
Kendal (England) » 
Böttingen — 
Dresden (Sachſen) 
Rinteln (CEh. Heſſen) 
Gießen (Heſſen) 
Cambridge (N. 4.) - 
Augsburg (Bayern) . 
Breslau (Schlefien) . 
Leobſchũtz (Schlefien) 
Braunsberg 


Kopenhagen (Dänemarf) j 


Danzig (Preußen) 
Delft (Niederlande) . 
Eger (Böhmen) 

Bern (Schweiz) 
Gotha . - R 
Teilchen (Schlefien) 
Königsberg (Preußen) 
Annaberg (Sachen) . 
Alp, Schwäbiſch ; 
Klofter Beifenberg 
Zilfit (Preußen) ° 
Stodholm (Schweden) 
Dorpat (Liefland) . 
Quebect (Unter-Ganada) 


[2 [2 [3 r “ [ 






A, Drtds:Namen. 





Nördliche 


Breite: 


Grabe 


[1] ‘ 


52.14 
52.31 
50.12 
50.38 
50.59 
53.15 
55.57 
50.18 
54.33 
53.33 
50.55 
47.23 
49.10 
48, 8 
55.12 
51.42 
50 52 
47.4 
48,59 
52.12 
48.31 
53.21 
50,56 
55,58 
49.25 
54,17 
51,32 
51, 3 
52.11 
50,35 
42.25 
48,22 
51, 6 
50. 9 
54.19 
55 41 
54.20 
52. 1 
50. 5 
45.57 
50.56 
49.46 
54.42 
50.35 
48.25 
47.47 
55.10 
59 21 
58.23 
46.48 





Länge 


von Paris 


®; 4 





o 

* 

— 
AEG 


Höhe üı. 
d. Meere. 


Mittlere 
Jahres · 


Variſer — 


Eur 


— 
115 
714 


1658 


1152 
z 
1010 
458 
0 
1338 


412 
360 


437 
210 
1464 


292 
82 


6 
1324 
1792 

878 
297 


879 
2400 
3145 


300 


9,20 
9,14 
9,12 
9,10 


5,64 
5,62 
5,60 




























Breite: Höhe ii. | Mittlere 

A. Ort6:Namen. Grabe. vie ge 

0.4 Bus +°C 

Itkutzk (OR-Sibirien) . Nördlide | 52.17 101.51 — | 1355 5,50 
Upfala (Schweden) . ö 59. 2| 15.19 — 0 5,36 
Ehriftiania (Norwegen) 5 5995| 8.29 — 0 6,33 
Abo (Finland). . E 60.27 | 19.57 —| 0 4,61 
Drontheim (Norwegen) m 63.26) 83 —|! 0 4,48 
Mosfau (Rufland) . . 55.47 | 35.13 — | 840 3,26 
Petersburg (Rupland) 59.56 | 27.58 — 0 3,00 


B. DOrt8:Namen. 


Kafan . 

Königeberg (Breußen) 
Kopenhagen . ö 
Kurhaven 
* hd 
Leobſchũtz 

Lendon 
Lüneburg . j 
Malan . u . 
Mafttich L 

— — (Ahüringen) 


Münfler 
Nizja . 
Petersburg 





Mittlere Temperatur 9 C, 


des 
Mai 


12,50 
13,75 
14,98 
17,12 
11,91 

9,87 
12,25 
14,00 

6,70 
13,55 
16,14 
12,69 
19,12 
13,75 
10,51 
11,12 
11,42 
12,47 


16,40 | 


8,90 
15,55 
10,89 
10,87 
11,49 
12,61 
14,77 

9,91 
13,41 
11,95 
13,29 
17,86 
14,44 
13,22 
14,07 
13,02 
14,25 

9,02 


ded 
Juni 


15,65 
16,44 
12,61 
14,66 
14,52 
12,43 
14,37 
17,72 
11,00 
21,97 
13,82 
14,17 
21,76 
16,06 
14,39 
14,18 
14,85 
15,52 
17,28 
15,50 
17,95 
16.48 
18,00 
15,90 
16,12 
17,74 
13,26 
15,71 
15, 16 
16,60 
21,22 
17,25 
16,07 
16,95 
15,61 
19,19 
13,47 








des 
Zuli 


17,46 
18,69 
15,09 
17,21 
17,06 
15.67 
16,37 
19,29 


ber 3 
Zucht · 


Monate 


15,20 
16,29 
17,24 
19,50 
14,48 
13,65 
14,33 
17,00 
10,90 
21,48 

8,06 
14,62 
21,95 
15 68 
13,94 
13,32 
14,23 
15,12 
17,79 
14,60 
17,71 
14,91 
16,10 
15,10 
15,48 
17,34 
12,96 
15,86 
14,59 
15,95 
20.96 
16,03 
16,38 
16,41 
15,14 
19,34 
12,98 
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| Mittlere Temperatur © G 
B. Orts:Namen. des des des der 3 
Mai Suni Suli Monate 





Prag . i A P i e 11,80 | 15,60 | 16,60 | 14,75 
Regensburg. . i . . . 16,16 | 17,70 | 24,71 | 19,52 
NRothendbung . ; . ä — 13,00 | 15,80 17,50 15,27 
Rotbenbau 13,82 | 17,12 | 19,03 | 16,65 
Salzuflen . j ‘ 13,76 | 16,62 16,62 15,66 
Sicilien (2000 ’ über dem 1 Meere) r ; 11,71 | 14,48 | 16,38 | 14,19 
Smetihna . a e . 17,73 16,75 18,10 16,50 
Stodholm . . - : ; A 9,50 | 14,90 | 17,64 | 14,01 
Stuttgart . . j R i S 15,01 | 17,33 | 19,43 | 17,26 
Tefchen "PER: ae se Ve ae 10,74 | 13,43 | 16,11 | 13,42 
Tilft . ä . r A ° . 13,87 14,25 17,50 15,20 
Turin . j R ; R . R 17,00 | 20,38 | 23,27 | 20,21 
Upfala ; j . ä g i 19,55 | 15,54 | 17,07 | 13,72 
Wien . : A : n . N 12,22 | 16,29 | 18,14 | 15,72 
BWilna . r : R ; , . 9,90 | 17,32 | 16,63 | 14,60 
Würzburg . . wo ; : 12,891 | 15,47 | 16,13 | 14,83 
gittan . . . ä ; A } 15,33 | 18,28 | 20,03 | 17,88 


Es wird ald Regel aufgeftellt, daß die Raupen in einer 
beftimmten Temperatur gezüchtet werden müſſen, oder daß ein beftimmter 
MWärmegrad zu ihrem Gedeihen erforderlich ift, d. h. daß die Wärme 
in der Rauperei zwiſchen 16 und 20° R. haben müſſe; daher würden 
die R. im Freien nur in jenen Gegenden gedeihen fönnen, wenn 
man ste vor ihren Feinden fchügen könnte, wo die mittlere Tempe: 
ratur der Atmofphäre in dem Zeitraume, der mit der Ausbrütung 
beginnt und mit dem Verpuppen endet, zwiichen 16° und 20° R. 
beträgt, und während der Zuchtperiode nie oder felten unter 16° R. 
fällt, wie in der Gegend von Neapel, Palermo, in Bengalen, China, 
Perſien x. Da indefien aud in nördlichen oder höher über dem 
Meereöipiegel gelegenen Gegenden durch Hilfe der Heizung die für 
Raupenzucht erforderliche Wärme erlangt werden kann; fo ift Der 
Grundſatz feftgeftellt : daß die Seidenzucht überall mit Erfolg betrieben 
werden kann, wo der weiße Maulbeerbaum gedeiht. Jedenfalls gedeiht 
derjelbe, wie wir Durch zahlreiche Beilpiele nachgewieien, unter allen 
Zonen des Erdbodens; vorzugsweife aber in der gemäßigten Zone, 
beſonders, wenn bei der Anpflanzung auf die erforderliche Ortslage 
gehörige Rüdficht genommen wird. Um die VBerhältniffe genauer über: 
fehen au fönnen, ftellte Türk vorftehende Tabellen zufammen , wobei 
er A. v. Humbold’8 Bandes isothermes et distribution de la cha- 
leur sur le globe, Shaw's Pflanzengeographie, Kaftner’s Meteoro- 
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logie, Gilbert’ Annalen ꝛc. benugt und die Angaben nah dem 
100theiligen Thermometer , deſſen 5% gleich 4° des Reaumur’fchen 
ind, gemacht hatte. Nach Anderfon (Reife nah der Oftfüfte von 
Sumatra 1823) jind in Cochinchina zwifchen dem 12° und 17° 
N. B. große Streden mit M. B. bewachſen und die Raupen leben 
und fpinnen dort im Freien; indeijen ift Died, wie angenommen wird, 
in jenen Gegenden der Fall, deren Höhe über der Meeresfläche die 
geringere Entfernung vom Aequator ausgleicht und eine weniger heiße 
Lufttemperatur begründet. Dasjelbe wird angenommen binfichtlich der 
in den öftlichen Gegenden von Sumatra zwifchen 1° 30° und 5° 
16° N. B. gewonnenen Seide. Hiernady würde fidy die Gränze der 
Region des M. B. vom Aequator bis nach Schweden erftreden ; denn, 
wie wir bereitd dargethan, gedeiht derjelbe in der Gegend von Stod: 
holm, alfo unter dem 590 RN. B. bei einer mittleren Jahrestempe- 
ratur von 5° 64° C., und ertrug jelbit den in dortiger Gegend 
firengften Winter des 18. Jahrhunderts, u. 3. vom %. 1739, ohne 
gelitten zu haben. Obſchon aber die Wärme des Klimas in den nörd— 
lihen Breiten gen Dften hin abnimmt, fo ift dennoch in Rußland 
die Gegend von Kiew unter 50° RN. B. keineswegs der nördlichfte 
Punft, wo der Maulbeerbaum gedeiht, vielmehr jener bis über Moe: 
fau, (. ©. 138, 160, 161, 446, 447, 499, 543, 559), Ufa, Kafan 
G. ©. 142, 160, 161), jomit über den 550 N. B. hinaus. Denn 
obgleich das Klima von Kiew und Poltawa ſehr rauh iſt, fo ift es 
dennoch eine Thatjache, daß dort der M. B. gedeiht und Seidenzucht 
mit Erfolg betrieben wird. Der Winter ift dort fehr lang und rauh, 
die Fröfte fangen ſchon Mitte Dftoberd an, dauern bis Ende Mai 
und der Thermometer fällt gewöhnlich jeden Winter bis unter 15°, 
oftmals bis unter 20° und 25° R. unter O herab; aber demunge: 
achtet fieht man in Kiew, weil es tiefer ald Kielze (Mitt. Temp. 80 
75’ €.) liegt, Aprifofen gedeihen. Die Frühlingsblumen zeigen fich 
nie vor April, und erft Ende Mai fängt der M. B. an zu treiben, 
oftmals auch erft im Juni, alfo eine Woche jpäter als bei Berlin, 
und die Raupenzucht geht erft im Juni und Juli vor fih. Wenn der 
Winter fehr ftreng iſt, erfrieren die Außerften Spigen des M. B.; 
aber die unteren Aefte erfrieren nie und der Baum liefert hinläng- 
liches Laub zur Ernährung der Raupen für Seide. Wie wir vielfältig 
dargethan, und felbft in Italien gejehen haben, (ehrt die Erfahrung, 
daß die Raupe für Seide mehr von der Hige (ſiehe dort) im Süden 
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als von der Kälte in unferm gemäßigten Klima leidet; diefem Uebel 
ift in Ländern, wie Ztalien, befonderd im Süden, in Spanien, Bor: 
tugal, und felbft in Eüdfranfreich fchwer, und nur durch Anwendung 
des dort fehr theuern Eiſes nad) d'Arcet's Syſtem abzuhelfen, dagegen 
folches in unferen Gegenden leicht zu haben ift, und anderſeits Die 
Kälte in gedachten Ländern aus Mangel an Holy, und fogar aus 
Mangel an Defen fehr ſchwer, in unferen Gegenden aber durch 
fünftliche Wärme mittelft der Kamine und Defen leicht abzuhelfen ift. 
Bei einer mittlern Temperatur von höchſtens + 16° bis mindeftend 
+ 9° & (= 10° 80° bis 6° 10° R.) dürfte die Seidenzucht 
hinfichtlich der Tertur der Seide am beften gebeihen; denn die Seide 
aus heißen Gegenden erreicht nicht jene Feinheit und jenen Glanz 
jener aus gemäßigten, umd felbft im Lombarbifch » Benetianifchen, in 
Piemont und Franfreih werden die Seidengehäufe aus höheren, 
nördlichen Gegenden mehr geichägt, ald jene aus dem Süden Staliens, 
Sranfreihs und aus den Ebenen. Gewiß ift, daß in ganz China der 
Maulbeerbaum ebenfo gedeiht, wie in den wmeiften Gegenden Europas 
unter jener mittlern Jahres» Temperatur, die mit derjenigen analog 
ift, wo bereitd Maulbeerbaum - Pflanzungen längft gedeihen. Diefe 
Gegenden möge man (im Regifter dieſes Werkes) auffuchen, vergleichen 
und dabei die vorgefchriebene Lage des Terraind bei der Anpflanzung 
beobachten. Die Anführung einer bedeutenden Anzahl geographifcher 
Punkte geihah aus feiner andern Abficht, ald um Beiſpiele vorzu- 
führen, nach welchen fi) Jene, die M. B. Pflanzungen anzulegen 
beabfichten, richten können. Es verfteht fi) von felbft, daß bei zwei 
verfchiedenen Punkten die mittlere Temperatur der für die Seidenzucht 
wichtigen 3 Monate Mai, Juni, Juli bei beiden gleich fein kann, 
während die mittlere Jahres» Temperatur des einen viel niedriger 
ift ald die des andern; 3. B. die mittlere T, jener 3 Monate ift für 
Bern 14° 33° E., für Würzburg 14° 30° C.; alfo bei Würzburg 
etwas geringer. Die mittlere Jahrestemperatur ift dagegen für Bern 
7° 80° E., für Würzburg 10° 30° E.; alfo bei Würzburg 2° 50‘ 
höher. Bei Würzburg gedeiht der Weinftod vorzüglich; bei Bern 
gelangt die Traube nicht zur Reife. Bei Tilfit ift die m. T. der 3 
Monate 15° 20° E., bei London 15° 59° C., mithin die von Tilfit 
um 0° 41‘ C. höher; dagegen die mittlere 3. T. von Tilfit 50 75‘ 
E., die von London 10° 80’ E., folglicdy die m. I. T. von Tilfit 
um 5° 5° C. niedriger als jene von London. In der Gegend von 


London bleibt das Rindvieh ven Winter über im Freien; in der 
Gegend von Tilfit fommt ed ſchon Ende Dftoberd in die Ställe und 
würde im Winter im Freien erfieren. Es muß alfo Die Temperatur, ala 
auch die vor verjengenden Winden geſchützte Lage des Terraind allerdings 
vorzugsweije forgfältig berüdfichtigt werden. Es find überhaupt hinficht- 
lich des Einfluffes der Temperatur in den verfchievenen Jahreszeiten, 
Erfcheinungen, die bei der Frage : ob dieſe oder jene Gegend ſich für die 
Kultur des weißen M. B. diejer oder jener Barietät, oder gepfropft und 
nicht gepfropft, hochſtämmig, mittelftämmig, in Heden oder in Büfchen, 
eigne, erwogen werden müffen. Die mittlere 9. T. der Gegend von 
Kopenhagen ift 3. B. 7° 69° E. (Celſius 9° 86), die von Berlin 9° 
14' Gent. Dort erfriert weder der Nußbaum noch der ſchwarze M. B. 
im Winter, während beide in ver Gegend von Berlin in ftrengen 
Wintern erfrieren. Allein in Kopenhagen ift eine Winterfälte von 
12° R. etwas Außerordentliches, während in der Gegend von Berlin 
eine Kälte von — 21° bis 24° R. nichts Ungewöhnliches ift; aber 
der weiße M. B. hat ftetd eine Winterfälte von — 24° R. über: 
ander, wie wir bereits nachgewiefen haben (f. Regifter „Winter“) — 
(Bergl. Türk's Anleitung, 1843.) 

Rad Zulien’d Quellen verordnete Tichinsiu, ald er Statthalter 
ded Bezirkes Kien-te war, daß jeder Mann des Bolfes 15’ Landes mit 
M. B. bepflanzen jolle. Der Kaifer gab jedem Menſchen 20 Ader Lan 
des, unter der Bedingung, 50’ mit M. B. zu bepflanzen. Wenn bie 
Aderbauarbeiten beendet find, oder in den Tagen, wo der Regen nicht 
erlaubt im Felde zu arbeiten, jolle man die Menſchen von Allem unter: 
richten, was die M. B.-Kultur betrifft. Der Kaiſer Hienstöong, der den 
Thron im 3. 806 beftieg, verordnete, daß die Landleute in jedem Mor- 
gen Landes 2° breit mit M. B. bepflanzen follen. Der erfte Kaifer der 
Dynaftie Song, deren Regierung im 3. 960 begann, erließ einen Be: 
fehl, wodurd) verboten wurde, die M. B. und Burftbeerbäume (juju- 
biers) abzubauen; und wenn unter dem Volke ſich Menfchen finden, die 
unbebauted Land übermachen, und eine große Menge M. B. darauf 
pflanzen, jo joll man von ihnen nur die alten, vor der Bebauung ent: 
richteten Abgaben fordern. 

Nach Julien’ Quellen kennt man in China: die Kleinen (Zwerg⸗) 
M. B., die lange Zweige haben: Weiber-M.B.; wilde oder Berg. 
M. B.; Kern⸗M. B., deffen Frucht früher erjcheint ald die Blätter; 
Hũhner⸗M. B., feine Blätter find roth geadert und dünn, die Raupen 
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damit genährt, geben Heine Gehäufe und wenig Seide ; weiße M. B. 
mit dien, handbreiten, Blättern, die Gehäufe der damit gefütterten 
Raupen enthalten ftarfe und reichliche Seide, das Blatt gibt doppelt fo 
viel Seide, als jened der gemeinen M. B.; der M. B., deſſen Blätter 
fich falteten und mit einem gelben Häutchen bededt find, heißt vergol- 
deter M. B., aber nicht alle Raupen fönnen davon ernährt werben; 
die Farbe der Blätter zeigt an, daß der Baum bald vertrodnen und 
abfterben werde; M. B., die feine Früchte tragen, man nennt fie männ- 
liche; jene, deren Frucht vor dem Blatte ericheint, geben jehr wenig 
Blätter. Zur Saat nimmt man die Früchte des ſchwarzen M. B. von 
Lou; die gelben M. B. des Landes Lou erhalten fich nicht lange; jene 
des Landes Khing, alter Name der Provinz Housflouang, und des 
Landes Lou gedeihen in Ebenen, im fetten und lehmigen und im leichten 
Boden. Werm der Boden an einen Berg oder Hügel gränzt, hart und 
mit rothen Adern vermifcht ift, ſchickt er fich nur für M. B. des Landes 
Khing. Die geichägteften find von Lou und Khing; legtere geben eine 
Menge Früchte, erftere nur jehr wenige; letztere haben dünne, geipigte, 
in Lappen getheilte Blätter, die zugleich feſt und hart find; erftere haben 
gerundete, dide und faftvolle Blätter; die von Khing haben derbe 
Wurzeln und volles Kernholz, dauern ſehr lange, und man foll fie vor: 
züglich anpflanzgen. Die von Lou haben lodere Wurzeln, ihr Kernholz ift 
ebenfalld loder und dauern nicht lange. Man macht daraus Zwerg- 
M.B. Die M.B. von Khing haben dagegen weniger Zweige und 
weniger Blätter, als die von Lou; wenn man auf Khin-M. B. Zweige 
von Lou pfropft, fünnen dieſe jehr lange dauern und viele Blätter tra: 
gen. Berwendet man die Lou, um Zwergeln zu erhalten, und nimmt 
davon Abjenfer, fo dauern fie eine unendliche Zeit. Die mit Khing- 
Blättern gefütterten Raupen geben eine fefte und ftarfe Seide, die vor: 
züglich zu Gage und Krepp dient ; die Lou Blätter geben gute Nahrung 
für die schon ausgewachienen, jene von Khing für die noch Fleinen Rau- 
pen. Die Zwerg M. B. müfjen in einem Garten nahe an einem Brun— 
nen gepflanzt werden ; wächft Gras um den Fuß, jo umgräbt man die 
Erde mit einer Schaufel. Regnet es nicht, fo begießt man die Bäume, 
Sobald die Raupen geboren find, muß man dreimal des Tages gießen ; 
die Blätter wachen um jo ſchneller. (Die rationellen Seidenzüchter 
Frankreichs und Deutfchlands, fagt Mögling, laſſen die Raupen nicht 
eher aus den Eiern kommen, als bis die Blätter ſchon entwidelt find. 
Das Begießen ift dann unnötbig; das Ausfriechen der Raupen aus den 
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Giern wird zurüdgehaften, wenn man die Gier an falten Orten auf- 
bewahrt.) 

Obſchon wir bereits ein oberflächliches Bild einer chinefifchen Rau- 
perei (S. 20) geliefert, und auch d'Entrecolles's Darftellung einer ſolchen, 
welche den Franzojen Anlaß zu weit ausgreifenden Berbefferungen 
darbot, vorführten; jo können wir aus Nüdficht defien, daß Julien's 
chineſiſche Quellen vollftändiger find, doch nicht unterlaffen, aus folchen 
das diesfalls Mangelnde zu ergänzen, und fo den denfenden Seiden- 
sühtern Der Gegenwart Gelegenheit zu Vergleichungen zu bieten. 
Julien's chineſiſche Quellen, jo wie jene D’Entrecolles’s, aus einer Zeit 
berrührend, die älter als jene des 17. Jahrhunderts ift, kommen im 
Ganzen überein, keineswegs aber im Einzelnen. Es heißt darin: „Man 
wähle zu einem Raupereigebäude einen ebenen, angenehm gelegenen 
Ort. Die vorzüglichfte Lage desfelben ift gegen die Sommerfeite, weniger 
gut ift, wenn ed gegen Südweſt, und am wenigften, wenn es gegen 
Oſten frei fteht. Ift e8 alt, muß es jorgfältig gefegt, gereinigt und lange 
vor dem Gebrauche mit Mörtel beivorfen werden ; denn feuchte Wände 
find der Raupe ſchaͤdlich. Alles Holzwerf im Innern und Aeußern des⸗ 
jelben ift wegen Vermeidung der Feuersgefahr zu bewerfen. Einige 
deden dad Dach mit Ziegeln, Andere mit Stroh. Das Gebäude foll von 
übelriechenden Orten, 3. B. Düngerftätten, Ställen ı., fo wie von 
grogem Geräufch entfernt aufgeführt ftehen, weil man bezüglich des 
legteren bemerkt haben will, daß Schweine und Heulen der Menſchen 
und Thiere ftörend auf die Raupen einwirke (wenigftens zur Zeit der 
Häutung und des Einfpinnens, fo wie ein übler Geruch und alles Lär- 
men der Raupe wie dem fie Wartenden nur unangenehm und höchft 
läftig jein Fönnte). Hölzerne Gebäude aus trodenen Brettern zufammen: 
geſetzt ſind vorzuziehen, weil fie die feuchten Dünfte der Erde nicht in fich 
aufnehmen (noch beſſer ift e8, fie zu erhöhen, und den untern Raum zum - 
Magazin zu verwenden). Im Innern ift gegen Often ein eigenes Heines 
Zimmer anzulegen, zur Aufnahme der neugebornen Raupen; es muß 
ein fein, um es defto leichter erwärmen zu können. In die vier Eden 
desſelben find dreiedige Defen zu feßen, welche Form die gleichmäßige 
Vertheilung der Wärme begünftigt. (Vergl. Tab. XXIV. Fig. 1 A.) Im 
der Mitte des großen Zimmers gräbt man eine Grube, gewöhnlich 4‘ 
auf jeder Seite weit ; follte das Zimmer jehr groß fein, fo ift der Grube 
eine verhältnigmäßig weitere Ausdehnung zu geben. Um die Grube, die 
zur Heizung des Zimmers beftimmt ift, wird eine 2 hohe Mauer gezo⸗ 
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gen, welche die gleiche Vertheilung der Wärme nach Oben befördert und 
außerdem die Wärter, welche Nachts in der Rauperei beichäftiget find, 
hindert in die Grube zu fallen. Die Grube ift mit einer Platte bevedt, 
die aus durchlöcherten Ziegeln befteht, jo daß die Wärme überall Oeff⸗ 
nungen findet; dieſe müffen aber durch Schieber verfchloffen werben 
fönnen. Die Fenfter follen gehörig weit und hoch fein, damit das Tags⸗ 
licht eindringen und das Zimmer fo weit erhellen könne, daß die Wärter 
den Schlaf und das Erwachen der Raupen deutlich beobachten können 
(und aud), damit die Raupen umd Wärter die Wohlthat des Lichtes und 
der frifchen Luft genießen, und die üblen Ausdünftungen leichter ent- 
weichen können). Jedes Fenfter wird mit Rollvorhängen und Stroh: 
decken verjehen, damit man nach Bebürfniß Licht und Luft zulaffen oder 
abhalten könne (befier, oder damit man das Eindringen der Feuchtigkeit 
oder die Sonnenftrahlen und die zu große Hige oder Kälte abhalten 
könne). Die Vorhänge müſſen jo eingerichtet fein, daß man fie beliebig 
niederlaffen oder aufziehen könne. Die Fenſter find mit Papier verflebt 
(weil entweder da® grelle Licht beſſer als durch Glasfenfter abgehalten 
wird, oder weil Glas in China zu jener Zeit nicht allgemein im Ge- 
brauche war, und daher, wie Lindner bemerft, gewöhnlich die Fenfter- 
rauten nur aus durchfichtigem, in Korean bereitetem Papier, oder auch 
aus durchfichtigen Muſcheln beftanden). Wenn das ‘Bapier alt und 
ſchmutzig geworden, foll man es durch weißes und reines erfegen ; damit 
aber dann die Wärme nicht aus dem Zimmer weiche, find die Rollvor; 
hänge und Strohdeden während der PBapierfenfter-Erneuerung nicht auf- 
zuziehen Cbefier, die Fenfter follen früher in ordentlichem Stand geſetzt 
werden, ehe die Zucht beginnt, und wenn es regnet, Außerlich mit 
Fenfterläden oder jenen Strohdeden zu fchließen, damit das Waſſer nicht 
eindringe). Es ift eine folche Vorrichtung zu treffen, daß die Luft in den 
Zimmern gehörig cirfuliren und nöthigenfalld erneuert werben könne. 
Am Boden werden in einiger Entfernung von einan- 
der Röhren oder Luftleiter angebradt, Die mit ber 
äußern, freien Luft in Verbindung ftehen. (Hier ift der Uriprung von 
d'Arcet's dee.) Ueber den Geftellen, wo die Raupen ernährt werben, 
befinden ſich Heine Dachfenfter (oder Luden) mit Schiebern, um Luft 
und Licht einzulaffen. Die zur Reinigung der Luft beftimmten Deffnun- 
gen find derartig zu vertheilen, daß die äußere kältere Luft nicht plöglich, 
fondern nur nach und nad in die Rauperie dringe; denn ein zu fchneller 
Wechjel würde den Raupen nachtheilig fein. Die Fenfter und Luftlöcher 
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jollen nur allmälig geöffnet werben. Außer den Luftleitern aber 
jollen andere zufällige Deffnungen und Spalten in den Wänden oder 
der Zimmerdede jorgfältig verftopft werben, zur Vermeidung des Zug- 
windes. Bedürfen die Raupen frifche Luft und ift die äußere Luft hin- 
reihend warm, jo verftopft man alle Oeffnungen , aus denen künftliche 
Wärme fommt, und zieht alle Fenftervorhänge auf, was den Eintritt 
der äußern Luft erleichtert ; ift aber die Hite in der Rauperei zu groß, fo 
würde das Aufziehen der Vorhänge nicht genügen, man muß dann aud) 
die Bapiere von den Fenftern wegnehmen, die Dachluden, fo- wie die 
unteren Röhren oder Luftleiter öffnen, und außerdem noch die Fenfter- 
rahmen (?) von Außen mit frifhem Waffer begießen (etwas unverftänd- 
(ih ; follten etwa Jaloufien gemeint fein ? — denn bloße Rahmen zu 
begießen gäbe nichts aus); dann wird bald in der ganzen Rauperei die 
Euft erneuert fein. Nach der dritten Ruhe oder Häutung (nad dem 
großen Schlaf bei den Chineſen) der R., wo Frifche der Temperatur 
ihnen nöthig iſt, fegt man aud) einen Kübel mit kaltem Wafler vor den 
Eingang (die Thüre), wodurch die Luft erfrifcht wird. Iſt die erftidende 
Hige vertrieben, jo verklebt (?) man wieder die Fenfter und ſchließt Die 
Luftleiter. (Es jcheint, daß doch Fenfter mit Glas gemeint find ohne 
Jaloufien. Das Verkleben ift zu umftändlich und zeitraubend ; und 
warum verkleben, wenn es Papierfenfter oder Bapierrahmen find, die 
man öffnen oder wegnehmen kann, und find es Glasfenfter, zu was alfo 
verkleben, da Vorhänge da find, die die Sonnenftrahlen abhalten ? 
Wahr ift e8 übrigens, daß Papier ein fchlechter Wärmeleiter, daher 
Vorhängen vorzuziehen ift.) Die gehörige Erwärmung und Er- 
neuerung der Luft ijt bei der Raupenzudt von großer 
Wichtigfeit. Man richtet fich dabei nach den Umftänden. Die R. 
bedürfen in der erften Zeit nadı ihrer Geburt viel Wärme, während die 
äußere Luft gewöhnlich noch rauh ift ; aber nad) der 3. Häutung benö- 
thigen fie Frifche der Luft, und dann ift auch die äußere Luft bereits 
erwärmt. Auch ift nicht zu überfehen, daß Wind, Regen, trübe oder 
heitere Witterung bisweilen plöglicy eintreten, und doch die Temperatur 
des Morgens und des Abends, des Tages und der Nacht großen Ver: 
ihiedenheiten unterworfen find ; verfäumte man nun unter diefen Um— 
ſtaͤnden nur einmal die nöthigen Vorkehrungen zur gleichmäßigen Erhal- 
tung des in den verjchiedenen Lebensperioden der R. nöthigen Wärme: 
grades zu treffen, jo würden die R. fogleic, erfranten. Deffnung und 
Schließung der Luft: und Wärmeröhren muß alfo nad) diefen Umftänden 
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abgemeſſen werden. Der Zeitraum eines Tages oder einer Nacht iſt für 
die R. wie das Jahr mit ſeinen vier Jahreszeiten; Morgen und Abend 
ſind Frühling und Herbſt, Mittag gleicht dem Sommer, Mitternacht 
dem Winter. In dieſen Epochen iſt die äußere Temperatur ſich nie 
gleich; man unterhält zwar mittelſt der Grube die Wärme in der Rau— 
perei, es iſt aber eine große Aufmerkſamkeit erforderlich, jeder unter— 
ſchiedlichen Tageszeit den ihr nöthigen Grad der Wärme in der Raus 
perei zu geben und jo durch Nachhilfe die Gleichheit ver Tempe 
ratur-zu bewirken. Bom Ausfriechen bis zur weiten Häutung bedür- 
fen die R. Wärme, die nicht übermäßig fein darf; die Raupenmutter 
(welche die Pflege der R. bejorgt) ſoll fich leicht kleiden und Dadurch im 
Stande fein, aus ihrem Gefühl abzunehmen, ob in der Rauperei die 
angenehme Wärme fich gleich bleibt. Fühlt fie Kälte, jo werden die R. 
ein Gleiches empfinden (?), und jo auch bei großer Hige (9), darnach 
wird fie die Deffnung oder Berichließung der Wärme oder Luftröhren 
abmefien. (Den Chinefen mangelte zur Zeit, als diefe Vorichriften auf- 
geftellt wurden, fo wie den Europäern, ein verläßlicherer Wärmemefler, 
und ed wäre ungerecht, wenn ihnen leßtere deshalb bezüglich diefer alten 
Duellen Vorwürfe machen wollten. Auch find die Vorrichtungen in den 
europäiichen Raupereien zur Zeit, als diefe chineftichen Vorfchriften ent: 
ftanden waren, keineswegs vollfommener , fondern bei Weitem mangel- 
hafter geweien, und zwar jo mangelhaft, daß die chinefiichen bei den 
Europäern erſt 1835 die dee zur Verbefferung erzeugt haben.) Sind 
alle Raupen in der Häutung begriffen, ijt dabei der Himmel rein und 
glänzend, fo zieht die Raupenmutter die Vorhänge auf, damit Luft und 
Licht in die Rauperei dringen. Herricht der Südwind, zieht fie die Bor: 
hänge der Fenfter gegen Norden, beim Nordwind jene gegen Süden 
auf; Die Luft, welche von einer der Richtung des Windes entgegen: 
gejegten Seite fommt, wird den R. nicht fchädlich fein. Große Sorgfalt 
und Aufmerkſamkeit ift auf Erwärmung und Heizung der Rauperei zu 
verwenden. Hauptiäcdlid, foll erjtere aus der vorerwähnten Grube kom: 
men; deshalb bededt man alle Jahre vor der Ausbrütung der Gier den 
Boden der Grube 3” bis 4” body mit völlig trodenem, pulverifirten 
Kuhmift, breitet darüber eine Lage von trodenen, das Jahr zuvor ge: 
fällten Holsicheiten von wenigitens 5° im Durchmeffer, von Maulbeer: 
baum-, Akazien-, Ulmen» oder anderem harten und feften Hole; über 
die Holzicheite ſchüttet man wieder eine Lage gepulverten Kuhmijtes und 
ftampft diefen derart, daß alle Zwifchenräume der Scheiter damit aus“ 
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gefüllt werden; denn bliebe ein leerer Raum, fo könnte darin eine 
Flamme entftehen, die dem Haufe gefährlich werden fönnte, und außer 
dem eine zu ſchnelle Hige, nicht aber eine langanhaltende Wärme, wie 
man fie beabfichtigt, erzeugen würde. Hat man die Grube vollfommen 
ausgefüllt und die über den Scheiten ausgebreitete Lage Kuhmiftes wohl 
geftampft, jo jchüttelt man nod) eine Lage auf. Sieben oder 8 Tage 
vor dem Ausbrüten legt man auf diejen trockenen Mift glühende Kohlen 
und bededt fie mit heißer Aſche; diefer fängt Feuer und erzeugt 5 bis 7 
Tage lang einen jchwärzlich - gelben Raud) ; am Tage vor dem Auskrie— 
hen öffnet man die Thüre, damit der Rauch hinausziehe, und fchließt 
fie dann forgfältig zu. (Es verfteht ih, daß das Ausbrüten wohl nicht 
in diefem Rauperei-, fondern in dem vorerwähnten Fleinen Gemache be: 
werfitelliget werde.) Von da an find die Holzicheite und der Kuhmift 
bis auf den Boden der Grube völlig in Glut. Sind die (in die Rauperei 
gebrachten) Raupen noch jung, jo lieben fie die Wärme, fürchten aber 
ven Rauch, deshalb joll man klein flammendes Feuer machen; denn 
dieſes brennt oft body und jtarf auf, und läßt dann plöglich nad, kann 
alſo nicht anhaltend eine gleichförmige Wärme verbreiten. Iſt aber das 
unterirdifche Feuer, welches die Chinefen empfehlen, einmal in Glut, 
io erzeugt ed weiter feinen Raud und kann fid) zwei Monate (!) lang 
baften, ohne ſchwächer zu werben und ohne zu erlöfchen. Man fühlt in 
der Rauperei eine janfte Wärme, ohne irgendwo Feuer zu jehen. Hätte 
man dünne Scheite genommen, jo würden fie einen Rauch geben, der 
ſich überall verbreitet. Da das Haus aus trodenem, die Wärme lang 
anbaltenden Materiale gebaut ift, jo werden felbft die Wände erwärmt. 
Der Rauch des Kuhmiftes, den man entweichen läßt, hat den Vortheil, 
daß er alle Inſekten, die den R. ſchädlich fein könnten, tödtet; der Ge: 
ruch aber, den der Kuhmift in der Rauperei verbreitet, ift der Gejundheit 
der R. zuträglich (nicht leicht zu begreifen). Bisweilen ift die äußere 
Temperatur jo rauh, daß die Heizung durch die Grube nicht hinreicht ; 
dann zündet man Lohfuchen von trodenem Kuhmift außerhalb der Rau: 
perei an, und jet fie, wenn ſolche völlig glühend find und feinen Rauch 
mehr geben, in die vier Eden des Gemachs, worauf fie jogleich eine 
angenehme Wärme verbreiten. Iſt die Kälte befiegt,. fo trägt man den 
Reit der Lohkuchen hinaus. Man bedient ſich in einigen Gegenden aud) 
tragbarer Länglicher Defen, die auf einer Bahre von zwei Männern in 
die Rauperei gebracht werden können. Dieſe Defen werden außerhalb 
ver Rauperei geheizt, und zur Vermeidung der Flamme wird die Glut 
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mit Strohafche bededt. Beſonders während der Zeit der Fütterung läßt 
man die Defen hinein, und wenn die R. fatt find, Hinaustragen. So 
oft die R. gefüttert werden, wiederholt man die Erwärmung durch den 
Dfen. Diefe Methode foll die R. gegen manche Krankheiten ſchützen. 
(Soldye Defen find auch noch in Europa gebräuchlich, und felbft im 
Santhale haben die Italiener folche aufgeftellt ; aber das verftärkte 
Heizen mit denfelben während ber Fütterung läßt fi) nur durch die 
Mangelbaftigkeit aller Borrichtungen entichuldigen, dabei noch von einer 
Gleihhmäßigfeit der Temperatur feine Rede fein kann, wie ed audy der 
treffliche Mögling beftätigt.) 

Bom Anfang bis zu Ende der Zucht, heißt ed in Julien’d Quellen 
weiter, ift jede Kälte wie jede zu große Hige zu vermeiden; dann 
werden die Raupen gefund fein, und gute Arbeit liefern. Nur (9) 
durch Beobachtung diejer Vorſchrift ift der günftige Erfolg zu fichern. 
Will man Eier für die Herbſtzucht fammeln, fo ift dabei zu bedenken, 
daß ihre Legezeit und die derfelben vorausgehende Arbeit der Raupen 
in die heißen Tage des Sommers fallt. (Hier ift nicht zu zweifeln, 
daß man in Ehina von Eiern desſelben Jahres eine zweite Zucht 
bewerkftelliget.) In diefer Zeit bilden ſich in den Raupereien leicht 
feuchte Dünfte; daher für eine freie Cirfulation in der Rauperei zu 
forgen ift. Damit feine Rüdficht vernachläffigt werde, ſoll Licht und 
Wind beachtet werden. Die Fenfter gegen Weften find forgfältig zu 
bededen; weil die Strahlen der Abendfonne den R. fo wie auch der 
Südweſtwind gefährlich find; daher fchügen Einige das Haus von 
diefer Seite durch Pallifaden. Bon der Seite, wo gerade der Wind 
anfällt, follen die Fenſter nicht geöffnet, die Vorhänge nicht aufgezo: 
gen werden. Auch ift zu verhüten, daß Nachts nicht der Schimmer 
der Straßenlaternen eindringe. (Hier könnte allenfalls das Flackern 
derfelben, oder das Fladern und Knifteru der mit Kienholz geheizten 
Wandkamin » Feuer gemeint fein; denn, wie aus den chinefiichen 
Duellen felbft dargethan wird, ift das Sonnen, und wie wir wiffen, 
aud) das Lampen⸗ oder Laternenlicht den Raupen unfchädlich. Direkte 
Sonnenftrahlen follen aber jedenfalls verhindert werden, damit fie 
nicht auf die Raupen fallen. Jeder, der große Raupereien kennt, weis 
übrigens, daß darin Tag und Nacht gefüttert wird, und deshalb 
Kerzen», Laternen⸗ oder Lampenlicht unerläßlich ift, und die R. keines» 
wegs benachtheiligt.) Nicht weniger wichtig, als die Aufmerkfamfeit 
auf die Temperatur, ift zum Gedeihen der Seidenzucht die äng ft 
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lide Sorge für Reinlichkeit in der Rauperei nothwendig. 
Es ift bereitd gejagt worden, daß die Raupereigebäude von allen 
übelriechenden Dertern entfernt aufgeführt werben follen; gleiche Vor: 
ſicht iſt in Abſicht auf die Menfchen, melde die Rauperei befuchen, 
zu beobachten. Cine Wöchnerin darf nicht eher ald 30 Tage nad 
der Entbindung die Rauperei betreten. (Scheint nichts Anderes andeu- 
ten zu wollen, ald daß die Wöchnerin fich felbft früher warten und 
pflegen fol, um Kräfte zu ſammeln, ehe fie genöthigt wird, die Mühen 
der Raupens Pflege zu übernehmen.) Frauen follen während der Men- 
ſtruation füch entfernt halten. (Auch die Weinfüfer fchreiben für den 
Weinkeller zu einer beftimmten Zeit dasfelbe vor. Jedenfalls ift in 
heißeren Zonen die Ausdünſtung Bieler zur Zeit der Catamenia felbft für 
Menjchen unerträglid.) Ein Mann, der nad) Wein riecht (damit 
meinen die Ehinefen zweifeldohne nur Berauſchte), fol den Raupen 
weder Nahrung reichen, noch fie auf die Hürden feßen oder vom einem 
Orte zum andern tragen (weil Beraufchte dieſes Alles ſehr fchlecht 
verrichten und die R. fallen laſſen würden). Neberhaupt find alle 
ſchmutzigen und unreinlichen Leute aus der Nähe der R. zu verbannen; 
in den Defen foll man feine Fifche baden, weil ihnen der Geruch) 
derjelben jchädlich, fo wie e8 auch der Gerudy von Mofchus ift, von 
übelriechenden Thieren, 3. B. Böden, von gebramnten Häuten oder 
Haaren, von angezündetem Papier ıc. Alle böjen, widerlich riechenden 
Dünfte find abzuwehren; desgleichen fol man den Staub. beim Aus: 
fegen ver Rauperei vermeiden. (Alle diefe VBorfchriften find, abgefehen 
von dem üblen Geruche, fchon deshalb vortrefflich, weil das Fett beim 
Fiſchbraten mit den Bedingungen und der Konftruftion der Heizungs- 
apparate der Ehinefen unverträglich, ja feuergefährlich, die Anweſen— 
beit der Börde für das Laub nicht rathfam wäre, und der Geruch von 
Böden, gebrannten Häuten, Haaren, Bapier ıc. thatſächlich auch dem 
Menſchen widerlich ift.) Auch ftille foll e& in der Nähe der Rauperei 
fein ; der Ton der Mörfer, worin Reis oder dergleichen geftoßen wird, 
das Schlagen auf Elingende Körper, Schreien und Lärmen , jedes 
laute Geräufch wirft ftörend auf die Gefundheit und die Arbeit ber 
Seidenraupen. (Obſchon das Webertreibungen find, fo ift jedenfalls 
Ruhe und Stille, beſonders zur Zeit des Einfpinuens mehr anzu⸗ 
empfehlen ald Störungen ; denn ſolche machen auch die Menfchen, bie 
alle Aufmerkfamkeit zur Wartung nöthig haben , zerftreut ; umfomehr 
als folche Wärter feine Profefioren , fondern gewöhnliche Leute find, 
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die leicht außer Faßung gerathen, zerftreut find, und Fehler begehen.) 
Alle dieſe Regeln find forgfältig zu beobachten, wenn man die R. 
gefund erhalten, und reichen Gewinn von ihnen ziehen will. (Jeden⸗ 
falls wird die Beobachtung aller diefer Vorfchriften Das Gegentheil 
des verheißenen Lohnes nicht zur Folge haben, gewiß aber umgefehrt.) 

Hinfichtlich der Rauperei-Geräthichaft Schreiben Julien’s chineſiſche 
Duellen vor: In der Rauperei müſſen Pfeiler aufgerichtet werden, 
mit Latten zwifchen ihnen, um die Hürden darauf zu legen; bie 
mittlere Hürde ift zur Aufnahme der R. beftimmt ; Die obere ſchützt 
gegen Staub, die untere gegen die Feuchtigkeit des Bodens; letztere 
beiden Hürden find nicht mit R. zu befegen, jondern leer zu laſſen. 
Viele Züchter legen unten zwei Hürden; fteht des Morgens die Sonne 
ober dem Horizont, jo nimmt man eine der unteren hinweg und 
trodnet fie an der Sonne bis gegen Abend, alddann man fie wieder 
an ihre Stelle legt. Died wird täglich wiederholt. Die Hürden find 
gewöhnlich 10° lang und 2° breit. Auf eine folde Hürde fönnen fo 
viel ausgefrochene R. gefept werden, ald von 3 Unzen Eier gewonnen 
werden; find aber die R. audgewachien, fo braucht man, befonderd 
in der legten Alters-Periode, 30 Hürden für fo viel Raupen aus 3 
Unzen Eier, fo daß dann nur die Abkömmlinge von ?/,, Unze auf 
eine Hürde fommen. (Diefer Hürdenraum in Summa 6000° ift für 
Raupen aus 3 Ungen Eier zu Flein ; ein Beweis, daß zu Ende der Zucht 
hier die Sterblichkeit der Raupen weniger Raum erfordert.) Sind die 
Hürden kleiner, fo follen weniger Raupen darauf genährt werden ; 
denn es ift ſchädlich, wenn fie zu enge bei einander fich befinden. 
Die Anzahl der in der Rauperei nöthigen Hürden muß daher nad) 
der Menge der R., die man ernähren will, bemeffen werden ; bei 
geringer Anzahl kann man ſich eined Korbed mit kleinen Rändern 
bedienen. Die Hürden, auf welchen die Raupen fich nähren, müffen 
ſehr reinlich gehalten und täglich gewechſelt werden; denn 
wechielt man nicht, fo befommen die R. leicht weiße Zleden (Mus- 
fardine?), was eine Krankheit if. Man nimmt feifch gehadtes Reis— 
ſtroh, nicht Weizenftroh, freut es auf die mittleren Hürden und macht 
daraus ein Bett, das man mit weißer Leinwand oder Papier bededt. 
Lentered wird an die Hürdenränder geklebt, darauf die R. geſetzt, und 
wenn Ddiefe ed durch ihren Koth verunreinigt haben, legt man fie 
mit leichter Hand auf eine andere, in gleicher Weiſe zubereitete Hürde. 
Man muß bei diefem Wechſel jehr vorfichtig fein und jede gewalt- 
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ſame Berührung vermeiden; daher bedienen fi) einige Züchter eines 
geflochtenen Netzes (Tab. XXXV. Fig. 7), das fie über die R, legen, 
nachdem fie e8 zuvor mit frifchen Blättern beftreut haben. Die Raupen 
friechen dann durch die Nesöffnungen gegen die Blätter, und wenn 
fte fänmtlich durchgeſchlüpft find, nimmt man die Hürde weg, um eine 
frifche unterzulegen. 

Nah Julien's Duellen werden auch die verfchiedenen Zeiten der 
Häutung oder des Schlafes, wie die Ehinejen irethümlich ſagen, in 
einigen Gegenden durd das Mort Yao (Jugend) bezeichnet ; man 
fpricht von der 1., 2, 3., 4. Jugend. Jeder Lebensabfchnitt fordert 
eigene Fürforge in Abficht auf Ernährung der Raupen; auch die 
Farbe derfelben ftatuirt einen Unterfchted. Sind fie leuchtend weiß ; 
nährt man fie mäßig; reichlich dagegen die glänzend blauen, Gine 
runzelige Haut zeigt Hunger an. Den glänzend gelben reicht man 
etwas weniger Futter. Beim jedesmaligen Futter » Verabreichen zieht 
man die Fenſterrollen auf, und laͤßt ſie nach der Malzeit wieder 
herab. Das Licht macht den Raupen Appetit; nach reichlicher Nah— 
rung wachſen ſie ſichtbar. Nach dem Auskriechen gibt man M. B. 
Dlätter, die an der Luft getrodnet find; die 0 Z0U großen Rau- 
pen eſſen 5mal in 24 Stunden. Am 9. Tage hören fie einen Tag 
und eine Nacht zu effen auf; dieſe Ruhe fei der erfte Schlaf, nad 
welchem bie Häutung erfolgt. (Wir wollen ung ftatt des chineſiſchen 
Schlafes des Ausdruckes Ruhe bedienen.) Sieben Tage fpäter tritt 
die zweite Ruhe ein wie zuvor. Sind fie nach der Fütterung */,, Zoll 
lang geworden, fo wollen fie in 24 Stunden 6mal gefüttert fein, 
Nah 7 Tagen tritt die 3, Ruhe und 5 Tage darauf der jogenannte 
große Schlaf ein; fie enthalten fi) 2 Tage, den 6. und 7., der Nahrung. 
Nah der 3. Ruhe effen fie Anfangs nur die Hälfte des Futters, 
müfjen aber binnen 24 St. 8mal gefüttert werben. Drei Tage nad)- 
ber zeigen fie großen Appetit und wollen während Tag und Nacht 
10mal gefüttert fein. Ehe nody 3 Tage vergangen, beginnen fie an 
den Gehäufen zu fpinnen. Jedesmal, wenn die Raupen nad) einer 
Ruhe wieder zu frefien anfangen, find die Blätter mit leichter Hand 
über fie hinzulegen ; würfe man fie auf, fo würden die Raupen eine 
Erjchütterung fühlen, die ihnen den Appetit nehmen könnte. Diejes 
Verfahren, bemerkt Zulien , bezieht fich auf die Vierhäutinge und 
dauert länger als bei den Dreihäutingen. Die chineſiſchen Autoren 
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oder öftere Wiederholung, jagt Lindner, hänge von verichiedenen Um— 
ftänden ab: von der Lebensperiode, Jahreszeit, in der fie ausgebrütet 
werden ıc. Im Allgemeinen wird Die Zucht bei öfterer Fütterung in 
fürzerer Zeit beendet. Auch die Verichiedenheit des Klimas in China 
mag hierin Unterjchiede machen. Ginige Züchter in Ehina wiederholen 
in 24 Stunden höchftens 10mal die Fütterung ; andere geben alle 
halbe Stunde eine, alſo 48 in Zeit von Tag und Nacht, weil es 
durchaus nöthig fei, bei Tag und Nacht zu füttern, weil die vielfachen 
Fütterungen das fchnelle Erreichen der Lebensperiode bewirken, hin- 
gegen die jeltenen die Entwidelung verzögern. Erreichen die Raupen 
ihr Alter in 25 Tagen, jo Eönnen fie von einer Hürde 25 Unzen 
Seide geben, bei 28 Tagen 20 Ungen, bei einem Monat oder bei 
40 Tagen nur 10 Unzen; die jchnelle Vollendung der Lebenszeit hat 
alfo offenbare Vortheile. Hiezu bemerft Mögling: Nach unjeren 
Erfahrungen verwerthet man beim Betrieb im Großen feine M. 2. 
Blätter um fo höher, je fchneller die Zucht vorübergeht, d. h. dauert 
die Zucht 24 Tage, fo fann man durch Verfütterung von 1000 Pfd. 
Blätter 100 Pfd. Gehäufe, bei 36 bis 46 Tagen von 1500 bis 
1600 Pfo. wieder nur dasfelbe Duantum Gehäufe erhalten ; der ſchnelle 
Verlauf der Zucht wird durch vermehrte Wärme und öfter wieder: 
holtes Füttern bedingt. — 

In einer andern cdhinefifchen Schrift heißt ed: Am erften Tage 
gibt man 2mal Futter in einer Stunde, man füttert alſo 48mal in 
24 Stunden. Die vielfachen Fütterungen find nöthig, weil die jungen 
Raupen fi) nur von dem Safte der Blätter nähren; dies iſt ihre 
Milch, die man ihnen reichlich geben fol, weil fie fonft fchwächlich 
und fränflicy werden würden. Am 2. Tage gibt man 30mal in etwas 
weniger dünne Fäden gefchnittene Blätter bei Tag und Nacht; am 
3. Tage 20mal in 24 St. in noc) weniger dünn gefchnittenen Fäden ; 
von der Geburt an bis zur 3. Häutung füttert man alſo ftetd mit 
zerichnittenen Blättern (ganz wie Dandolo j. S. 133). In der erften 
Zeit unmittelbar nach einer Häutung ift es nicht nöthig, die Raupen 
mit frifchen Blättern zu nähren. Dies ift der Grund, warum man 
gegen Ende des Herbftes, ehe die Blätter gelb werden, fie in großer 
Menge jammelt, trocknet (vertrodnen läßt), zu Mehl ftößt und an 
einem durch Feuerung ohne Raud) erwärmten Orte aufbewahrt , um 
damit die Frühlingsraupen unmittelbar nad) jeder Häutung ernähren 
zu können. (Diefe Mehlfütterung babe nach Mögling’6 Erfahrungen 
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feinen Werth.) Oder man nimmt Anfangs Januar Heine Erben 
(dolichos), erweicht fie in friſchem Waffer, legt fie in nicht fehr dichter 
Lage auf Hürden und trodnet fie an der Sonne. Ferner wäfcht man 
gereinigten Reis in Waſſer umd trodnet ihn. Die Erbſen und ver 
Reid werden an einem fchattigen Orte aufbewahrt. Mit dem fo erhals 
tenen Mehle fann man die Raupen beim Erwachen aus ihrer Ruhe 
ernähren, indem man es gleichmäßig über die ihmen beftimmten 
Blätter ftreut. Die in dünne Fäden gefchnittenen Blätter dürfen nie 
fehlen; die Wärter follen ſich des Schlafes enthalten oder ablöfen, 
damit die Raupen feinen Augenblid ohne Aufficht bleiben — Faul— 
beit, ‚bringt Schaden; nad) jeder Fütterung joll man die Raupen 
befichtigen; es ift wefentlih, daß die Blätter gleichmäßig vertheilt 
ind; ift das Wetter trübe und regnerifch und die äußere Luft fühl, 
jo nimmt man, vor der Emährung, trodene M. B. Zweige oder eine 
Hand voll Reisftroh, von dem die Blätter abgeftreift find, zündet es 
an, und trägt die Flamme um und unter die Hürden, ſonach wird 
fih die Kälte und Feuchtigkeit, wodurd die Raupen erftarren, ver- 
lieren; erft nad) diefem Verfahren reicht man Futter; fo wird man 
den Krankheiten zuvorfommen. Man erwartet den Moment, wo alle 
Raupen eingeichlafen find, und feßt dann die Ernährung fort. Erft wenn 
fie alle wieder erwacht find, fchreitet man von Neuem zur Fütterung. 
Wollte man ihnen Nahrung geben, wenn erft %/,, oder %/,, erwacht 
find, jo würden fie nicht alle zugleich das Alter erreichen, und man 
würde viele verlieren. Nach der 2. Häutung bis zur Zeit der großen 
(3.) Ruhe, wenn die Raupen eine Färbung von glänzendem Gelb 
annehmen und fich zur Ruhe anfchiden, unterläßt man jede Nahrung 
und trägt die Raupen auf andere Hürden. Sind fie nachher alle 
erwacht, fo gibt man ihnen in längeren Zwijchenräumen zu freffen 
und beftreue fie nur mit einer leichten Lage von Blättern. Bei zu 
viel Blättern würden fie ohne Hunger freflen und erfranfen. Die 
Nahrung ift ed, welche ihnen Kraft und Leben gibt (wir glauben 
aber audy Wärme, Licht, Neinlichfeit und reine Luft), fie muß daher 
ftetS ihrem jededmaligen Zuftande angemefjen fein, und dies erfordert 
große Aufmerkjamkeit. In diefer Beziehung werden aus jener chine- 
ſiſchen Schrift zum Theile fchon befprochene Negeln noch einmal in 
Erinnerung gebracht, um daß der denfende Züchter Bergleichungen 
anftelen und das Verfahren verjchiedener Autoren würdigen fünne. 
Uns ift ed darum zu thun, die Methoden der verfchiedenen Autoren 
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vorzuführen, um dem Züchter zu zeigen, was man den Ehinefen zu— 
ichreiben fol. Es find Methoden aus chinefiichen Schriften, die 
meiftend aus einer dem 17. Jahrhunderte vorangehenden Zeit ſtam— 
men, und feineswegs (wie F. X. W. 1847 in Warasdin fagt) „nad 
den neueften von dort anher gelangten Angaben“ überliefert worden 
find. Ein fouverained Achielauden wird Dandolo's, Beauvais’s und 
Anderer Autorität, die ſich darnach richteten, nicht erſchüttern, noch 
weniger wird eine den Sinn verdrebende Kritif das viele Gute der 
chineſiſchen Methoden wegdisputiren können. 

Die vom Regen oder Thau befeuchteten Blätter find den Raupen 
ſchädlich. (Nicht abfolut und unmittelbar, wie wir durch Robinet’s 
Unterfuhung dargethan; jedoch ift das Füttern mit ſolchen, weil fie 
leicht in Gährung gerathen und die Futterüberrefte und der Raupen- 
koth durch Feuchtigkeit in Gährung geräth, zu vermeiden.) Erwachen 
die Raupen aus ihrem großen Schlaf, fo ift jeder innern Hige vorzu- 
beugen. In diefer Zeit werden dann die Fütterungen wieder häufiger 
vorzunehmen fein. Erhebt ſich zufällig der Südwind, fo find die Fenfter- 
vorhänge und die Strohfäde vor den Thüren herabzulafien. In diefem 
Augenblide joll man die Raupen nicht auf andere Hürden übertragen ; legt 
man fie aber auf die Hürden, jo wird eine 2“ lange Entfernung von einer 
Raupe zur andern gelafien. (Damit kann wohl nicht zugemuthet werden, 
daß man fie einzeln fo poftirt, vielmehr angedeutet, wie viel Raum man 
in Boraus für fie referviren muß.) Man nimmt dann die Fleinen 
Erbien, die man im Januar zurüdgelegt, taucht fie in etwas Waffer, 
bi8 man merkt, daß fie feimen, trodnet fie fonach an der Sonne und 
zerreibt fie zu Mehl. Der gereinigte Reis, den man gleichfalls im 
Januar in Borrath aufbewahrt, kann zu gleichem Gebrauche verwendet 
werden, nachdem man ihn im Dampf gekocht und zu Mehl gemacht 
hat. Bei der 4. Fütterung ftreut man das Mehl gleichmäßig auf die 
M. B. Blätter; es erfriicht die Raupen, vertreibt die innere Hitze, 
welcher fie in dieſem Alter ausgefegt find, und welche für fie ein 
tödtliches Gift if. (Das Mehl dürfte, wenn man nicht lieber den 
Unrath befeitigt, nur dazu beitragen, daß es die Feuchtigfeit aufiaugt 
und die Gährung hemmt.) Durch die jo angewendete Sorgfalt fichert 
man fich eine reichliche,, ftarfe und glänzende Seide, die überdem 
leichter abzuhafpeln fein wird. (Ein Berfprechen ; es dürfte jedoch fein, 
daß dur jenes Mittel weniger gummihaltende Seide erfolgt.) Hat 
man nur wenig friihe M. B. Blätter, jo nimmt man die im vorigen 
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Herbfte gefammelten und reibt fie von Neuem zu Pulver, das man 
gleichmäßig auf die M. B. Blätter ftreut, nachdem man diefe vorher 
ein wenig angefeuchtet hat. Dadurch erfeßt man den Mangel an 
Blättern. Man fönnte auch ftatt deffen die Blätter der Pflanze Oufiou 
(eicorium intubus ?) anwenden. Man begießt früh Morgens den Fuß 
des Maulbeerbaumes und fammle gleich darauf die Blätter. Wenn 
man ſehr früh begieft, jo haben die Blätter viel Saft; auch verteodnen 
fie nicht leicht, wenn fie unmittelbar nad dem Begießen gepflüdt 
ind. Zum Zerfchneiden der Blätter in dünne Fäden nehme man ein 
iharfes Meſſer; ein ftumpfes würde ihnen den Saft entziehen. Die 
Fäden müſſen dünn fein, weil fie fonft ihrer Schwere wegen auf die 
Raupen drüden würden. Durch ein Sieb mit großen Löchern muß 
das Futter aufgeftreut werden, damit es gleichmäßig vertheilt fei und 
alle Raupen gleich viel Futter erhalten. Einige in China geben den 
neugebornen Raupen vollfaftige Blätter, die in der Nacht vorher von 
gegen Südoft gerichteten Zweigen gepflüdt, in einem irdenen Kruge 
aufbewahrt, dann herausgenommen und in dünne Fäden gefchnitten 
worden find. So wie die Raupen fi zur Häutung anſchicken, ift 
ihre Nahrung, je nad) Verhältniß des Grades der gelben oder weißen 
Farbe ihrer Haut, au vermindern; die Blätter müſſen dann fehr 
dünn gejchnitten und oft, aber nur in leichten, nicht dichten Lagen 
aufgeftreut werden. Sind die R. durchaus gelb, ſoll man fie fogleich 
auf andere Hürden legen, ohne Rüdfiht ob der Himmel hell oder 
trüb, ob es Morgend oder Mitternachts jei, und fo lange die Ruhe 
dauert, Fein Zutter reihen, und erft wenn fie indgefammt erwacht 
find, füttern. In diefem Berfahren beftehe die Kunft das Futter zu 
verringern und die Häutung zu beftimmen. So wie fie fih nämlich 
zur Häutung vorbereiten, ftreut man nur leichte Blätter in dünner 
Lage auf; dagegen werden die R., die noch feine Anftalten zur Häu— 
tung machen, reichlid und oft gefüttert, damit fie bald in Ruhe 
verfallen; dadurh wird man bewirken, das alle zugleich aus ber 
Häutung hervorfriechen und überdies wird man fie gegen Kranfheiten 
ſchützen, die durch Ueberladung mit Blättern und darauf folgende 
innere Hitze verurfacht werden. Die Raupen können fid) in 10 ver: 
ſchiedenen Zuftänden befinden : ed fann ihnen falt oder warm, fie 
find hungrig oder gefättigt, weit von oder nahe bei einander, einge: 
ichlafen oder erwacht, fie effen langjam oder mit Appetit. Auf jeden 
diefer Zuftände ift unansgefegte Aufmerfiamfeit zu vermeiden, fo wie 
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zugleich alle ſchädlichen Dinge zu entfernen find. Letztere beziehen fich 
auf Beichaffenheit der Blätter, die weder feucht noch warm (erhitzt, 
in Gährung) fein dürfen, auf die in der Rauperei zu beobadhtende 
Reinlichkeit, auf Entfernung von üblen Dünften, von Lärm und 
Geräufch, auf plöslichen Temperaturwechfel, auf den nöthigen Grad 
der Wärme, auf Wind und Sonne, wie Alles bereits ausführlich 
auseinander gejegt ericheint. 

In Rüdfiht auf die Wichtigkeit des Gegenftandes fanden es 
die Ueberſetzer der chinefiihen Methoden für zweckdienlich, den bishe- 
rigen noch einige andere Auszüge aus chinefifchen Autoren beizufügen; 
obgleich fie theilweife Wiederholungen enthalten; aber dieſe Wieder: 
holungen fonnten und fönnen auch bier nicht vermieden werben, 
wenn die chineſiſchen Methoden oder jene der Europäer zur Beurthei- 
(ung vor das Auge geftellt werden follten. Zugleic, find diefe Wieder: 
holungen felbft belehrend, in fo fern fie die Lebereinftimmung mehrerer 
chinefifcher Züchter über die von ihnen befolgte oder empfohlene 
Methode beweiien. Wo dagegen die Autoren von einander abweichen, 
jagt Lindner weiter, fönnen fie ald Warnung dienen, einzelne Bor: 
ichriften der Ghinefen nicht ſtlaviſch nachzuahmen, fondern durch 
Verſuche die für Europa brauchbarften Methoden zu entdeden. Wir 
haben nicht nur auf weiten Reifen, wie fie auf Regimentsfoften, wie 
man zu jagen pflegt, felten unternommen werden, die zahlreichen 
Methoden beobachtet, fondern auch die in den verfchiedenen Bibliotheken 
vorhandenen Schriften durchgemuftert ; diefer Umftand, dann der, daß 
wir felbft eine Sammlung von Seidenzucht - Schriften beſitzen, Pie 
zahlreich und felten ift, die e8 uns möglich macht, zahlreiche Quellen 
anzuführen und eine Bibliographie zufammen zu ftellen, wie fie in 
feiner Schrift vorfommt, läßt und erfennen, daß der Inhalt aller 
europäifchen Schriften, mit ſehr geringer Ausnahme, nur Wiederho- 
lungen jener von den chriftlichen Miffionären, von den Baſilianer— 
Mönden unter Yuftinian, von Matthäus Ricci (Lismaz teou)- 
d'Entrecolles, V’Incarville nm. A., befonderd aber von der 
Propaganda fidei in Rom, erftatteten Berichten über die Seidenzucht 
der Chineſen find, aus denen die Schriften von Vida, Gallo und 
aller anderen Autoren feit denfelben traditionsweife entftanden. — 
Aber alle diefe in alle europäifchen Idiome übertragenen Wiederho— 
lungen find nicht beifammen, fondern zerfplittert. Auch unfere Schrift 
ift eine Wiederholung deſſen, was man einftens wußte, vergaß, wieder 
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erfuhr oder fand; aber wir bemühten und die Zerfplitterung, fo viel 
in unferen ſchwachen Kräften ftand, zu umgehen. Nur Bornirtheit 
wird fich brüften, daß fie genug gelernt, die Anderen mögen aud) 
lernen, aber nicht von ihr. Wir wollen aljo lernen von den Ehinefen, 
deren jegige Fortichritte wir nicht fennen, und uns vorderhand mit dem 
begnügen, was und von ihren Fortfchritten aus dem 16. Jahrhunderte 
zugefommen und was jedenfalls mehr gewefen war — als damals 
Europa — wenigftend als was alle übrigen Völfer, mit Ausnahme-der 
Italiener, gewußt hatten, felbft die Wiederholungen eingerichtet. Und 
fo wieder zur Sadıe. 

In einer andern chineftfchen Schrift lieſt man: Am 3. Tage nad) der 
Ausbrütung zwiſchen 10 Uhr Morgens und 2U. Nachmittags legt man 
3 Hürden auf ein anderes Geſtell; die obere ſchützt die N. gegen Staub, 
die untere gegen Feuchtigkeit, die mittlere iſt für die R. beftimmt. Die 
R., welche wahrnehmen lafien , daß fie ſchon von innerer Hige geplagt 
find, wechſelt man gegen gejunde auß. Auf die mittere Hürde jegt man 
eine Heine Anzahl R., die den Raum eines Dambretted einnehmen und 
welchen fie bald ganz bedecken werben. Nach und nad) vermehrt man die 
Menge der zu ihrer Nahrung beftimmten Blätter. Iſt Morgens das 
Wetter heiter, fo zieht man gegen Often die Fenftervorhänge auf, und 
im Verlaufe des Tages jene, jo ſich in der Dem Winde entgegengefebten 
Richtung befinden. Allmählig werden die R. ihre Farbe verändern ; je 
nach der Farbe vermehrt oder vermindert man ihre Nahrung. Sind fie 
volltommen gelb, jo hört man zu füttern auf. Die R. bleiben unbeweg- 
lich, es ift dies die erſte Ruhe; hat man fie nach derfelben auf eine andere 
Hürde übertragen, jo Fann man fie binnen Tag und Nacht bmal füttern. 
Am 2. Tag vermehrt man nad) und nach die Zuttermenge. Die Fenfter kann 
man bis zur Hälfte öffnen. Bon dem Augenblid, als die R. anfangen fi) 
gelb zur färben, müſſen fie fehe warm gehalten werben. Auch wenn fie 
ganz in Ruhe, ift ihnen noch gute Wärme zu geben. Nach dem Erwachen 
bedürfen fie nur ſchwacher Wärme. Hat man nad) der zweiten Ruhe die 
R. übergetragen und find fie fämmtlic erwacht, jo ſoll man ihnen zuerft 
nur ein mäßiges Futter geben. Man befchränft fich während 24 Stun⸗ 
den auf 4malige Fütterung. Am folgenden Tage kann man die Futter— 
menge nach und nad) vermehren. Einige ziehen dann Die Fenftervorhänge 
auf. Auch in dieſer Periode, wie in der vorigen, ift die Wärme nad) 
und nach zu vermindern. Hat man nach der dritten Ruhe die Raupen 
verfegt und find alle erwacht, ſo gibt man ihmen im Verlauf von Tag 
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und Nacht 3mal zu freien. Das erfte Füttern joll jehr leicht, das zweite 
noch geringer, und das dritte wie das erfte fein; wären ſolche nicht 
iparfam , fo würden die Raupen nur langfam bi8 zur Epoche ihres 
Alters freffen. Am 2. Tage vermehrt man ein wenig die Yuttermenge ; 
zugleich darf man die Fenftervorhänge aufziehen und die über dem 
Geftelle befindlichen Dachfenfter öffnen. Abermals ift auf ven Wärme- 
grad zu fehen. Sobald die R. gelb werden, brauchen fie eine mäßige 
Wärme; fo wie fie im Zuftande der Ruhe find, muß die Wärme nur 
gering fein; fobald fie aber erwacht find, wollen fie Srijche der Tempe: 
ratur. Nady jeder Fütterung nimmt man einen Korb voll Blätter und 
macht die Runde um das Geftell; wo man auf der Hürde eine leere 
Stelle ſieht, bedeckt man fie mit Blättern, worauf Reismehl geftreut 
wurde. Nach der 7. und 8. Fütterung in den Mittagftunden nimmt man 
geichnittene Blätter und verbreitet fie auf die Hürde, nachdem man jie 
gleihmäßig mit frifchem Waſſer angefeuchtet hat; etwas fpäter ftreut 
man durchgefichtes Reismehl auf, und beobachtet eine gleichmäßige Ver— 
theilung. Zu jedem Korbe Blätter braucht man etwa einen oder zwei 
Schoppen frifhen Wafferd und vier Unzen Mehls. Hat man lepteres 
nicht vorräthig, jo füllt man den Korb nur mit friſchen Blättern, was 
binreicht, einmal die R. einer Hürde zu füttern. Das Mehl von vertrod: 
neten Blättern, das auf die friichen geftreut wird, ift ſehr nahrhaft für 
die R. und macht fie fähig fefte und dichte Gchäufe zu bilden, deren 
Seide fehr ſtark ift. Nach der großen (3.) Ruhe gibt man in gewifien 
Zwifchenzeiträumen Amal folches aus Mehl und angefeuchteten Blättern 
beftehende Futter. Nahen ſich die R. dem Alter, jo wollen fie leichtes 
und häufiges Futter; die Wärme muß dann nur ſchwach fein. (Aber 
dur erhöhte Wärme wird ja der Häutungsprozeß befchleunigt!) den 
ES pätlingen, die faumen mit den anderen in Rube zu fommen, gebe man 
häufig Futter; fie werden dadurch angetrieben bei der Häutung den 
andern R. der Hürde nachzukommen. Die Verfpätung der Ruhe ift die 
Folge einer Art Krankheit, die jchon Anfangs der Zucht ihren Urſprung 
hat. Sieht man mitten unter den vollfommen gefunden R. einige, die 
erjt ihre weiße Farbe verlieren und anfangen gelb zu werden, jo fann 
ihnen ducc häufiges Füttern nachgeholfen werden; find aber unter den 
anderen fchon vollfommen gelben noch viele blaue und weiße, fo ift dies 
ein Zeichen, daß legtere gegen die erfteren zu weit zurüdgeblieben find. 
Alle Mühe, fie zur Beichleunigung des Häutens anzutreiben, wäre 
vergebens, man werfe fie weg. (Nong-fangsthong-fioue.) Der hineft- 
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ſche Autor des Buches über Seidenraupen jagt: Das ungleiche Erwachen 
der Raupen hat ſtets eine Verminderung der Seide zur Folge. — 
Unmittelbar nad) dem Ausfriechen aus dem Ei find die R. ſchwarz, ihre 
Nahrung ift zu vermehren; 3 Tage nachher werden fie nad) und nad) 
weig und ihr Appetit mehrt ſich; die zerfchnittenen Blätter follen dann 
weniger dünn fein ; find die R. blau geworben , jo befinden fie fich in 
der Zeit des großen Fraßes; man gebe ihnen alfo reichliches aber 
weniger dünn gejchnifteues Futter; nachdem fie wieder weiß geworden, 
frefien fie langjam, daher das Futter etwas zu verringern ift. So wie 
fie anfangen gelb zu werden, freffen fie wenig; nachdem fie vollfommen 
gelb geworden, treten fie Die erfte Ruhe an; nad) dem Erwachen wech—⸗ 
jeln fie die gelbe Farbe mit der weißen, diefe mit der blauen, die blaue 
zum 2male mit der weißen und endlich diefe mit der gelben, darauf tritt 
die 2. Ruhe ein. Diefe Veränderungen der Farben erneuern fi) nad) 
jedem Erwachen; man muß fie genau beobachten, um nady den verjchie: 
denen Zuftänden das Mehr oder Weniger der Nahrung abzumeflen. 
Bom Thau genäßte, im Winde oder in der Sonne eingetrodnete übel- 
riechende-Blätter find forgfältig zu vermeiden; man fann einen Vorrath 
von Blättern für drei Tage aufbewahren und wird dann den Regen 
nicht zu jcheuen haben ; die R. werden feine fchädlichen Blätter freſſen 
und der Gefahr, Hunger zu leiden, nicht ausgefegt fein. Hat man Die 
Blätter in einem Sade aufbewahrt, jo muß man fie vorher lüften, ehe 
man fie ald Butter vorſetzt; denn in dem Sad erhigen fie fi) durd) das 
Beifammenfein, und die Hige muß zerftreut werden. Ehe die R. in Ruhe 
verfallen, fpinnen ſie einige Zäden, die ihnen das Häuten erleichtern; 
die Blätter, an denen ſolche Fäden kleben, dürfen den R. nicht zur 
Nahrung gelaffen werden, fie würden davon auffchwellen und fterben. 
(Damit will man wohl nur das Reinigen einfchärfen.) Ferner : 

Die R. jchnell von einer Stelle zur andern zu tragen (umbetten), 
follen mehrere Perſonen befchäftiget fein; denn die R. würden ſich 
erhigen und in Schweiß gerathen, wenn fie im Korbe lange aufeinander 
gehäuft wären; Died würde ihnen in der Folge tödlich fein; wenigftend 
würden fie nur Dünne Gehäufe fpinnen, falls fie zur Neife fämen. Der 
Koth der R. ift jederzeit bald möglichft fortzufchaffen ; er geräth leicht in 
Gährung und verbreitet jhädliche Dünfte. So oft man die R. überträgt, 
find fie auf den Hürden dergeftalt zu vertheilen, daß zwiichen ihnen ein 

leerer Raum bleibe ; wären fie einander zu nahe, jo würden bie ftärfften 
auf Koften der ſchwächeren freffen. Berfäumte man die ängftliche Sorg- 
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falt, fo würde man nad) dem Ausdrucke der Seidenzüchter „faule Greiſe“ 
erziehen, die eine rothe Puppe zurüdlaffen. Bei reinem heitern Himmel 
nimmt man drei oder vier Hürden in Form eines Siebes und trägt fie 
in die Rauperei, nachdem man fie einige Zeit den Sonnenftrahlen aus— 
gefegt hat. So wie man eine Hürde weggetragen, legt man eine andere 
an ihre Etelle und hört damit erft auf, wenn die Hürden hinlänglich 
yon der Sonne erwärmt find. (Das find alfo die Sieb oder befler Netz— 
Hürden, die zum Lager und zum Umbetten oder Reinigen und Abdop— 
peln beftimmt find.) Die Landleute fagen gemeinüblid: „Wenn ver 
Koth der R. troden und verftreut ift, zeigt es an, daß fie fich wohl: 
befinden.” Bildet aber der Unrath feuchte, weißſchimmernde Haufen, fo 
ift Died ein Zeichen der Krankheit, er ift dann fchnell fortzuſchaffen. 
Sollte zu diefer Zeit die Witterung feucht oder der Wind kalt fein, fo 
wagt man nicht die R. zu übertragen; man nimmt alfo Binfenftrob, 
das in der Künge einer Bohne zerhadt ift, beftreue damit gleichmäßig die 
ganze Hürde und lege darauf frifche Blätter. Bald fteigen die R. über 
die Streu gegen die Blätter und werden von dem Unrath; getrennt. 
(Aber demungeadhtet bleibt die üble Einwirkung des Unraths zurüd !) 
So wie der Himmel wieder hell ift, trägt man die R. auf andere Hür— 
den. Hat man fein Binfenftroh, fo leiftet Reisſtroh denfelben Dienft. 
Nach dem Verhältniffe des Wachsthumes der N. brauchen fie ſtets einen 
größern Raum und müflen daher auf immer mehr Hürden vertheilt 
werden. Raupen, die bei der Geburt nur ein Feld des Dambrettes be: 
dedfen würden, machen nach der erften Häutung 2—3, nad) der zweiten 
ichon 12 und nad) der dritten wohl dreißig Hürden nöthig. Die R. von 
einer Hürde auf die andere zu übertragen erfordert Schnelligkeit und 
eine fanfte Behandlung. Stets forge man, fie in gehöriger Entfernung 
von einander zu ftellen, und wie fich viel Unrathes zeigt, bringe man fte 
auf andere Hürden. Ginige Seidenzüchter begnügen fih, die R. nur in 
der erften Zeit zart zu behandeln ; wenn diefe groß find, glaubt man fie 
ohne Schonung übertragen zu fönnen. Die Leute Fümmern fich nicht, 
ob die R. lange auf einander gehäuft find; fie laſſen ſolche wohl von 
einer gewiſſen Höhe herabfallen ; die Folge davon find franfe Raupen. 
Unerläßlich ift die Regel, fie mit leichter Hand fchonend zu fallen und 
in gleicher Entfernung von einander zu vertheilen. (Das Vertheilen mit 
der Hand iſt zu umftändlich, zeitraubend, allenfall® bei Eleinen Zuchten 
ausführbar; bei größeren Zuchten muß das beflere Verfahren mit dem 
Abdoppeln gehandhabt werden.) 
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Nady einer andern chinefifchen Quelle Julien's verwandelt fich die 
Puppe in einen Schmetterling, der nad zehn Tagen das Gehäufe 
durchbricht, und ausihlüpft. Das Weibchen bleibt unbemweglich auf 
einer Stelle, das Männchen ſchwingt die Flügel, das erftere zu fuchen, 
mit dem es fich fodann vereint, und nachdem beide anderthalb Tage 
‚vereint waren, verläßt das Männchen das Weibchen, trodnet ein und 
ftirbt. Letzteres legt fogleich ungefähr 200 Eier, wovon jedes einen 
eigenen Platz einnimmt, fo daß fie nicht auf einander gehäuft find. 
Einige Züchter lafien fie auf Papier (vom Baft der Maulbeerbäume 
bereitet), andere auf ein Stüd Leinwand legen. Dann bewahrt man 
fie auf, um fie im folgenden Jahre auszubrüten. Die Eier zu baden, 
befolgt man in den Landfchaften von Kia und Hou folgende Methode : 
In Kia ſetzt man die mit Eiern belegten Papiere dem Thau aus, 
oder wäſcht fie in warmem Waſſer; in Hou bedient man fich dabei 
des Salzwaſſers. Man nimmt einen Schoppen Waflers, das über ein 
Salzhäufchen gegoffen wurde, und füllt damit eine Schüffel; in diefer 
badet man ein mit Giern belegted Papier. Man bedient fidy dabei 
auch des Kalkwaſſers. Am 12. Januar weicht man auf gleiche Weife 
die Papiere ein, und läßt fie 12 Tage im Waffer liegen, worauf 
man fie herausnimmt, abtröpfeln läßt, in einer fanften Wärme trod- 
net, und dann in einer Schachtel aufbewahrt. Bei feuchter Luft foll 
man die Gier nicht drüden; Anfangs April werden fie ausgebrütet. 
Sept man fie dem Thau aus, jo wählt man dazu diefelbe Zeit wie 
bei dem Baden. Die Bewohner von Kia legen die Eierpapiere auf 
Weidenkörbe, die fie an den vier Eden des Daches aufhängen und 
mit einem kleinen Stein befeftigt befchiveren ; fo feßen fie die Eier dem 
Frofte, Schnee, Winde, Regen, Donner und Blige aus, ziehen fie erft 
nah 12 Tagen zurück und bewahren fie nun enge bei einander in 
Schachteln bis zum April auf. Die fpäten Eier von den Herbftraupen, 
alfo der zweiten Legezeit, follen nicht gebadet werden. Zur Aufbewah- 
rumg der Gier macht man einen Fleinen Rahmen aus 4 Bambus- 
töhren, legt darauf die Papierblütter und hängt den Rahmen an einen 
hohen Balfen, wo er der Luft ausgefegt, aber gegen die Sonne ge- 
fügt if. Es wäre gefährlich den Rauch von Thon⸗del (bignonia 
tomentosa) oder Kohlendampf zuzulaffen. In den Wintermonaten 
fürchten die Eier den Schimmer des Schnees, der fie leer und un— 
fruchtbar macht; ift alfo viel Schnee gefallen, fo entferne man die 
Papiere. Am andern Tage, wenn der Schnee geſchmolzen, kann man 
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fie wieder an den vorigen Ort aufhängen. Man mwäfcht fie, wie er- 
wähnt, im Januar und bewahrt fie in Schachteln auf. Wenn man 
einige mit Eiern belegte Papierblätter wäfcht, und andere dem Thau 
ausfegt, muß man ſolches auf jedem Papiere bemerken; denn follte 
man fpäter fie verwechleln und die dem Thau ausgefepten im Salz 
waſſer baden, jo würden alle Eier leer und unfruchtbar werden. Die 
frühzeitigen Raupen kommen von den Frühlings-Giern, die fpätern von 
den im Herbft gelegten Eiern; die legteren brauchen zum Ausbrüten 
5 bis 6 Tage weniger als die erfteren ; auch bilden jene fchneller ihre 
Gehäufe, d. h. erreichen jchneller ihr Alter; fie find aber auch ’/, 
leichter ald die anderen. In einem Zeittaume, wo die frühzeitigen 
Raupen noch mit ihrem Gehäufe beichäftiget fein würden, haben fich 
die fpäteren fchon in einen Schmetterling verwandelt und Gier gelegt. 
(Es fcheint, daß die europälfchen Eier ein Gemiſch von urſprünglich 
ſolchen frühzeitigen und jpäten Zuchten herrühren, und daß foldyes 
die Ungleichheiten aller Art verurfachen dürfte. Da die Ehinefen die 
Puppen effen, fo warnt der chinefiiche Autor vor dem Genuße der: 
jenigen, fo von den jpäten Raupen herrühren, ohne zu jagen, warum.) 
Man unterfcheidet nur zwei Farben an den Gehäufen, weiß und gelb. 
Die Provinzen Tichouensfhen und Tfinsiu liefern blos gelbe ohne 
Beimifhung von weiß; die Yandichaften von Kia und Hou blos 
weiße, ohne Beimifchung von gelb. Laßt man ein weißes Männchen 
mit einem gelben Weibchen ſich begatten, jo werden die von ihnen 
ftammenden Gehäufe ein Gemijch beider Farben zeigen. Die gelbe 
Seide läßt fich bleichen durch Waſchen und durch Ginweichung in 
Fett, das von Schweindnieren gewonnen ift. (D’Arcet gelang es Ge- 
häuſe durch Echweinfett zu bleichen. Lindner.) Bei fünftlicher Färbung 
(durch mit Farbenftoff getränktes Raupenfutter ?) nehmen die gelben 
Gehäufe zwei Farben nicht an, nämlich Grünlich-weiß und Pfirfichblüthe. 
(Sollte man in China etwa die Gehäuſe vor dem Abhaspeln oder die 
Seide während desfelben ſchon färben? Ein Gegenftand, den wir für 
wichtig halten.) Die Gehäufe haben verichiedene Formen: die der 
Herbftraupen gleichen einem länglichen Kürbie ; waren ihre Gier dem 
Thau des Himmeld ausgefegt, fo find die daherftammenden Gehäufe 
zugefpigt und länglich wie eine Piftazie. Einige find rund und abge: 
plattet wie Pfirfichferne. Cine Raupenart fcheut die beſchmutzten Blätter 
nicht; man nennt fie die nichtgeachtete, gleichwohl liefert fie viel Seide. 
Es gibt ganz weiße, gefledte, ganz ſchwarze und mit glänzenden Farben 
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geftreifte Raupen ; alle geben dieſelbe Seide. In den Häufern der Armen 
hat man in neuerer Zeit die Gewohnheit angenommen, Männchen der 
frühzeitigen oder Frühlings» Schmetterlinge mit Weibchen , die von 
Herbfteiern ftammen, zu begatten. Aus den von ihnen gelegten Eiern 
ieht man Raupen einer fehr merkwürdigen Art. (Worin diefe Merf: 
würbigfeit befteht, wird nicht gefagt. Sollten e8 die Dreihäutinge fein 9) 
Die wilden Raupen bilden ihre Seidengehäufe von felbft, ohne daß 
man ihnen mit Spinnhütten zu Hilfe fommt ; man findet fie in einigen 
Provinzen von China. Kleider, aus wilder Seide gefertigt, verderben 
weder durch Regen, noch Fett oder Del. Das Weibchen der wilden 
Schmetterlinge braucht feine Flügel unmittelbar nad) dem Ausfchlüpfen 
und legt die Eier nicht auf Papier. Ferner: 

Wenn vor der 2. Häutung die R. auf andere Hürden getragen 
werden, ſoll man jie mit einem am Ende abgerundeten Bambusftödchen 
aufheben, nach der 2. Häutung fann man ſich dazu der Finger bedienen. 
(Schlechte Methode.) Jedesmal vor der Häutung find die R. hinreichend 
zu fättigen , nad) der Häutung fann man fie wohl einen halben Tag 
ohne Nahrung laſſen. (Nach der Häutung läßt man die Raupen ge- 
wöhnlich einen halben Tag hungern, damit die Nachzügler die Häutung 
vor der erften Fütterung noch vollenden können. Mögling.) Die vom 
Regen feuchten Blätter der M. B. find den Raupen ſchädlich. Auch die 
vom Thau oder Nebel genäßten Blätter follen erft gepflüdt werden, 
wenn die erften Sonnenftrahlen fie getrodnet haben. Transportirt man 
nady der erften Häutung die R. in einem Korbe, jo joll man fie nicht 
bedecken, fondern der von ihnen ausgehenden Feuchtigkeit Zeit laſſen 
m verdbünften. So oft eine R. erfranft, wird der obere Theil des 
Kopfes glänzend und der ganze Körper nimmt eine gelbe Färbung 
an, erfterer Ichwillt nach und nad auf und der Echweif zieht ſich 
wiammen. Das Herummwandern Cinzelner, wenn die Anderen jchon 
ruhen, das träge Freffen, wenn die Anderen mit Appetit die Blätter 
verzehren, find Zeichen der Krankheit. Solche R. ſcheide man jchnell 
aus, damit ihre Berührung den gefunden nicht fchade. Die unter den 
Blättern bleiben, find ſchwach oder faul; fie werden nur dünne Ge: 
bäuje fpinnen. Die ihren Faden freug und quer hinwenden und ein 
zu breites Gehäuje anlegen, find, nach dem chinefifchen Ausdrucke, als 
dumme oder blödfinnige, nicht blos als träge anzufehen. 

D’Entrecolles’s Mittheilungen ftimmen häufig mit dem Inhalte 
von Julien's Weberfegung der Schriften über chineſiſche Methoden 
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überein, weil wohl die Duellen diejelben find. Vorzüglich muß bemerkt 
werden, daß in einzelnen Gegenden Chinas die Blätter des M. B. 
abgejtreift, in anderen aber die Bäume befchnitten werden, durch 
welche rationellere Methode den Bäumen weniger gefchadet wird. Die 
Maulbeerbaum⸗Heckenzucht, die für die Seidenzucht fo wichtig ift, be- 
treiben die Chineſen feit vielen Jahrhunderten. Solche Heden find ein 
Schug gegen das Eindringen ſowohl der Menfchen als der Thiere in 
die Grundftüde, fie werfen einen großen und baldigen Ertrag an werth- 
vollem Futter ab, defien Gewinnung mit geringerer Mühe verbunden 
ift, als jene von Hochftämmen ; denn bei letzteren ift die Laubleſe nicht 
nur jehr mühjelig, jondern auch gefährlich für die Lefer. Das Baden 
der Eier ift vortheilhaft, weil dadurch die auf denfelben haftende Unrein- 
lichkeit und allenfalls auch etwaiger Krankheits-Anſteckungsſtoff befeitigt 
werben fann. 

Nach Julien’d Duellen badet man die bereitd am 8. Januar geba- 
beten Eier abermals, widelt fie dann in Baumwollpapier, legt fie in 
der Küche nieder und erwartet die Zeit, wo die M. B. Blätter fo groß 
wie ein Theelöffel find, und widelt dann die Eier in Baumwolle. 
Abends bededt man fie mit den Tags getragenen erwärmten Kleidern, 
und des Morgens legt man die Eier unter die Bettdede. Einige wideln 
fie Anfangs April in baumwollene Kleider und legen fie dann in ihr 
Bett; fie glauben, daß die natürliche Wärme des menjchlichen Körpers 
das Ausbrüten bejchleunige. (Diefe Methode, welche in Stalien ge: 
bräuchlich ift, geichieht von Weibern, die die Eier im Bufen oder fonft 
wo am Leibe tragen, und wo auch die Ausbrütung durch Bettwärme 
gebräuchlich ift, und es bleibt dem F. 2. Lindner der Wunſch übrig, daß 
die chineftfche Sorge für Reinlichkeit und das Entfernthalten unreinlicher 
Perſonen dabei beobachtet werde.) Sind die Raupen aus den Eiern 
gefrochen, fo müffen fie mit Hilfe des Feuers erwärmt werden; find fie 
aber noch nicht aus den Eiern, jo foll man ſich hüthen, die Brütung mit 
Feuerwaͤrme zu bejchleunigen. (Cine Thorheit, es kann nur die zu jähe 
große Wärme, welche die Eier verfengt, gemeint fein.) Nad Eintritt 
des Frühlings beobachtet man aufmerffam den Zeitpunft, wo das Ei 
nahe daran ift aufzubrechen. Man nimmt gepulverten Zinnober, ver- 
dünnt ihn in lauwarmem Wafler, das weder Falt noch heiß fein, fondern 
der natürlichen Wärme des menschlichen Körpers gleichfommen fol. Ehe 
die Raupen ausgebrochen find, wiegt man die Eier und fihreibt das Ge— 
wicht auf die Kehrfeite des Papierblattes, worauf fie liegen. Nach dem 
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Ausbrüten foll man fie nicht abfehren,, um fie vom Papier zu löſen. 
Viele, jo wie fie jehen, daß die Raupen ausgefrochen, {haben mit einer 
Feder oder einem Kehrwiſch die Raupen ab, dieſe Fleinen und zarten 
Weſen aber, die nicht ftärker find als ein Haar oder ein Seidenfaben, 
würden Die geringfte Verwundung durch den Kehrwiſch nicht ertragen. 
Man foll die Maulbeerblätter in ganz dünne Fäden ſchneiden (wie 
d’Entrecolled’ beſſer bemerkt, mit jehr ſcharfem Meffer), und diefe gleich 
mäßig auf ein großes Blatt Papiers ausbreiten. Das Stüd Papiers, 
auf dem Die ausgefrochenen Raupen fich befinden, wird auf den mit 
geichnittenen M. B. Blättern beftreuten neuen Bogen gelegt. Die 
Raupen, die den Geruch der M. B. Blätter lieben, friechen von 
jelbft von dem Eier-Papier auf das andere. Jetzt wiegt man neuerdings 
das Eier: Bapier umd fieht aus dem Abgang ded Gewichts, wie viel 
Raupen ausgefrochen,, woraus ſich berecinen läßt, wie viel Pfund 
Blätter zu ihrer Nahrung nöthig find. Es ift beſſer mehr ald weniger 
Blätter zu haben. Die reichlihe Nahrung der Raupen wird möglich) 
und Die Blätternoth befeitigt. Es gibt Leute, welche dieſe Berechnung 
nicht in Voraus anftellen; fehlt es ihnen: aber an Blättern, fo hat 
dies für fie die nadhtheiligften Folgen, fie verpfänden ihre Effekten 
oder verkaufen fie, um M.B. Blätter anzufchaffen. Sie haben den 
Schmerz zu fehen, daß ihre Raupen Hunger leiden ; die Hürden find 
mit erfranften oder fterbenden Raupen befäet. So verlieren fie aus 
Mangel an Borficht eine große Zahl diefer werthvollen Infekten. Es 
hängt von dem Züchter ab, die Veränderung der Farbe der Eier auf 
zuhalten oder zu beichleunigen; er muß aber Sorge tragen, daß Diele 
Veränderung auf natürliche Weife erfolge und nicht das Leben der 
Raupen in den Eiern gefährde. Zeigen ſich Blätter an dem M. B,, 
jo nimmt man des Morgens von 8 bis 10 Uhr (bei d’Entrecolles 
wiſchen 10 und 11 Uhr) die Papiere mit den Giern aus dem Gefäß, 
rollt fie auf und befeftigt fie in einer hängenden Lage (d’Entrecolles ift 
darin genauer). Es gibt feine unfehlbare Regel, nach welcher man die 
Fortichritte Der Entwidelung im Gi leiten könnte ; es ift nur erforderlich, 
daß am erften Tage die Farbe um %/,, und am andern um ?/,, verän- 
dert jei. Dann rollt man die Papiere wieder zufammen, ftedt fie in eine 
Röhre, die an beiden Enden dicht verklebt wird (augenſcheinlich eine 
mangelhafte Ueberjegung, wenn man d'Entrecolles vergleicht), und legt 
fie neuerdings in das Gefäß. Am dritten Tage gegen Mittag zieht man 
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die Bapierrollen wieder aus dem Gefäße und entfaltet fie, dann muß 
die Farbe vollfommen verändert fein. 

Wir müffen hier abermals wiederholen, daß, da die Ehinefen die 
Kunft der Raupenzucht mit der Wahl der Gehäufe zur Nachzucht (mit 
der Nachzucht, mit der Eier-Aufbewahrung und Eier-Behandlung, fomit 
mit der Eierzucdht) beginnen, und das erwünfchte Ausbrüten und Aus— 
friechen von der guten Eierzucht abhängig ift, fo verweifen wir auf das 
diesfalls fpäter Angeführte, und fahren in der chineftichen Methode aus 
Julien's Duelle fort zu berichten. 

Damit die ausgefrochenen Räupchen das Papier ihrer Eier ver- 
laffen, bedienen ſich Einige eines Stödchens von Pfirfihholz, und fchla- 
gen damit auf die Rüdfeite des Papiers (ſ. S. 645) ; dies ift ebenfo 
nadıtheilig, ald die Raupen mit einem Kehrwiſch oder einer Feder abzu- 
fehren, da die jo erfchütterten Raupen ſich in der Folge fränflich zeigen. 
Nachdem die Raupen ausgefrochen, bereitet man auf einer Hürde ein 
Bett aus gehadtem Stroh, in welches man eine oder zwei unter der 
Ajche gebratene rothe Bruftbeeren (jujubes) legt (9). Vor dem Auskriechen 
wiegt man forgfältig das Papier mit den Eiern ; nach demfelben ver- 
breitet man die neugeborenen Raupen auf dem Bette von gehadtem 
Stroh. Sie müfjen in gleid) weiter Entfernung vertheilt werden. Sind 
alle audgefrochen,, fo wiegt man abermals die nun leeren Papiere und 
erfährt dadurch genau die Menge der zu erziehenden Raupen. Befolgt 
man genau die hier angegebenen Vorfchriften (es verfteht ſich, auch jene, 
die wir fpäter aus gleicher Duelle über Eierzucht und Eieraufberwahrung 
vorführen), fo wird man von hundert Raupen kaum eine verlieren. 
(Hiezu bemerkt Mögling : Bei Berechnung der Anzahl der Raupen, 
welche man hat, verführt man folgendermaßen : angenommen, man 
habe ein Papier, das mit Eiern gut befegt vor der Brut 6 Loth, nach— 
dem die Raupen aber audgefrochen, nur noch 3 2. wöge, fo wäre dies 
ein Beweis, daß aus 3 2. Eier Raupen herausgefrochen find, und daß 
man, da 20,000 Eier auf das Loth gehen, 60,000 Raupen habe. Der 
geringe Verluft der Ehinejen an Raupen ift theilweife dem Umftande 
beizumefien, daß fie nie eine große Menge Raupen in einem Lofale bei 
einander halten, fondern die Seidenzucht immer im Kleinen betrieben ; 
und theilweife dem Umſtande, daß fie blos die Raupen rechnen , welche 
nach der legten Häutung, two fie eigentlich vecht viel Futters zu ſich 
nehmen und wo ihre Behandlung ſchwierig wird, zu Grunde gehen.) 
Ginige legen auf eine einzige Matte alle Raupen, die aus 1 oder 2 
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Unzen Eier fommen ; dann find aber die Thierchen auf einander gehäuft 
und in einer gepreßten Lage, wodurch viele zu Grunde gehen. Hat man 
neugeborne Raupen von 3 Unzen Eier, jo foll man fie gleihmäßig auf 
einer großen Hürde ausbreiten. Man hüte fid) eine zu große Menge 
züchten zu wollen ; der Geiz redjnet falſch, wenn er nicht den erforder- 
lichen Raum, die Heizungsmittel und die Zahl der Wärterinen in 
Anihlag bringt, er verliert dann zugleich die Raupen und feine Koften. 

Wir haben gejehen, daß das gleichzeitige Ausfriechen der Raupen 
zu bewirken, bei den Ehinefen eine der wichtigften Sorgen bei der Rau— 
venzucht ift, daher laffen wir aus Julien’d Duellen eine weitere dies— 
fällige Anleitung eines andern Autors folgen, welche mit d’Entrecolles’s 
Ueberlieferung im Ganzen, aber nicht im Einzelnen übereinftimmt. In 
dem Werfe „Seernong-pisyong“ lieft man: Die Raupen auszubrüten 
jet eine genaue Kenntniß der ihnen nöthigen Grade Wärme und Kälte 
voraus (aber die Ehinefen wußten ja nichts von Graden !), fo wie der 
Mittel, das Ausbrüten aufzuhalten und zu befchleunigen, damit nicht 
eine Raupe früher ald die andere geboren werde. Dabei ift Folgendes zu 
beobachten : Wenn alle Eier ajchfarbig geworden, nimmt man zwei zu 
mei gefügte, mit Eiern belegte Papierbogen und legt fie auf eine reine 
Hürde; fodann rollt man fie dicht zufammen, bindet fie an beiden 
Enden mit Baumwoll- oder M. B. Baft- Fäden und ftellt die Rollen 
aufrecht in ein reinliches luftiges Gemach, worin kein Rauch zu bemerfen 
it. Am Abend des dritten Tages nimmt man die Rollen wieder heraus, 
widelt fie auf und breitet fie auf den Hürden auseinander. Man kann 
wfriederr fein, wenn noch feine Raupe ausgefrochen ; find einige heraus, 
jo wirft man fie weg. Sodann nimmt man die Papiere drei zu Drei, 
rollt fie locker zufammen und trägt fie in ein eigens für die Raupenzucht 
geheiztes Gemach. Morgens mit Sonnenaufgang rollt man die Papiere 
auseinander und breitet fie eined nach dem andern auf die Hürden, bie 
im Hofraume bereit gehalten werden. Iſt Thau gefallen, fo ftellt man 
die Hürden in ein kühles Gemach und unter eine Art Zeltes. Einige 
Zeit nachher trägt man die Papiere wieder in das Raupenzuchtgemad) 
und legt fie einzeln auf die am-Boden liegenden Hürden. Nach wenigen 
Augenbliden werden alle Raupen zugleich, in Geftalt Heiner ſchwarzen 
Ameifen, geboren fein. Nicht eine wird früher oder fpäter als die andere 
um Borfchein kommen. Man wiegt jegt jowohl die ausgefrochenen 
Raupen ald auch das Papier, und man wird die Menge der Raupen 


und der nöthigen M. B. Blätter berechnen können. Nach der Ausbrü- 
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tung nimmt man frifche und junge, mit einem ſcharfen Meffer 
in dünne Fäden gejchnittene M. B. Blätter, und ftreuet fie mit einem 
Siebe, das große Löcher hat, auf das leinene oder papierne Blatt, wel 
ches die Raupen aufnehmen foll, nachdem man vorher das Bett mit 
gehadtem Stroh bereitet hat ; fodann legt man die Papierblätter mit 
den ausgefrochenen Raupen auf die M. B. Blätter, auf welche die 
Raupen von felbft hinabfteigen werden. Sollten einige Raupen zu lang- 
fam fich bewegen, oder auf die Kehrfeite des Papiers kriechen und dieſes 
nicht verlaſſen, auch nachdem man das Papier umgewendet, fo hat man 
fie als frank anzufehen und wegzuwerfen. 

Aunant läßt die Eier, fobald im Frühlinge die Bäume aus— 
fchlagen, in eine Schachtel thun, und erwähnt, wie alle Autoren feit 
Vida und Gallo, der Ausbrütung im Bufen der Weiber oder unter 
dem Kopffifien im Bette. Er läßt in die Schachtel ein Papier, wel- 
ches mit einem Pfriem durchgeftochen worden, und darüber etliche 
weiße Maulbeerblätter legen, auf welche die ausfriechenden Räupchen 
durch die Löcher Friechen. Hierauf bringt er eine größere Menge der 
aufgefrochenen Räupchen auf ein anderes, am Rande eingebogened 
Papier in ein trodenes, reinliched Zimmer und auf einen hiezu 
beftimmten Tiſch. Im Uebrigen empfiehlt er vor Allem Reinlichkeit 
und häufiges Wegichaffen des Unrathed und der Futterrefte, wenig. 
ftens alle zwei Tage. Er beweift, daß Del und Seifengeruch von 
Unfclitt den Raupen Gift fei und fie tödte. Er läßt bei ſchönem 
Wetter Fenfter öffnen und Lüften, dann mit Majoran, Thymian, 
Feldkümmel, Wahholder und anderen wohlriechenden Kräutern räuchern. 
Diefe Art Räucherungen rühren von Gallo her, den aber Aunant 
nicht kennt. Er will die Krankheiten daran erkennen, wenn die Raus 
pen den Kopf in die Höhe richten, dann läßt er auf gefochte 
warme Schinken Effig gießen, was einen großen Dampf und Gerud) 
verurfache, und wird gewahr, daß die Raupen bei diefem Geruche 
fogleich wieder Leben und Appetit bekommen (7). Diefelbe Wirkung ver- 
urfachten bei feinen Raupen wohlriechende Kräuter. Die Spinnhütten 
verfertigt er aus vorher in fließendem Waſſer gewafchenen alten 
Bejenreifern auf den Hürden in Zellenform. Gr füttert anfänglich 
täglidy zweimal; je mehr die Raupen aber in der legten Zeit befämen, 
defto beffer fei es. Die Blätterfammler follen gewaichene Hände und 
reinlih, fo auch das Laub und die Körbe oder Säde fein. Das 
Laubfammeln foll bei guter, fchöner Witterung gefchehen, niemals bei 


691 


Regenzeit oder des Morgens, es habe denn zuvor die Sonne das Raub 
beichienen, und den während der Nacht gefallenen Thau verzehrt, 
weil dieſer den Raupen jhädlich, ja tödtlich fei. Wenn es aber unum— 
gänglich ift, bei Regenwetter zu ſammeln, fo fol man die Blätter 
nicht naß vorlegen, ſondern zwifchen etlichen weißen reinlichen Tüchern 
die Feuchtigkeit benehmen. Er beftätigt, daß die Blätter der jungen 
Bäume und aus der Baum» oder Kernfhule den Raupen nicht 
ſchädlich, befennt aber, daß jene von weißen 16- oder 20jährigen 
Bäumen befler jeien. 

Finel aud Languedoc will die Eier im beften Weine gebadet 
und eine halbe Biertelftunde eingeweicht, welche oben ſchwimmen, weg- 
geworfen wiflen. Die guten will er auf einem Tuche ausgebreitet, 
und am Feuer (?), doch nicht zu nahe, daß fie die Hige nicht empfinden, 
oder an der Sonne, wenn fie nicht zu warm fcheint, getrodnet wiffen; 
weil es fchädlich wäre, fie auf einmal aus einem Ertrem der Kälte 
in ein anderes der Hitze kommen zu laflen. Wenn jchon einige Rau: 
pen ausgekrochen, oder doch jchon es zu thun im Begriffe find, follen 
die Eier nicht eingeweicht werden, es würden fonft alle ausgekrochenen 
Raupen verderben ; fondern fie werden gelafien wie fie find (ſehr 
genial!). Wenn fie bald auskriechen wollen, fünne man es fehen, 
wenn fie gegen das Licht gehalten werden, es ſei deutlich wie fie fich 
formiren. Nachdem Finel die Ausbrütung duch menfchliche Wärme, 
in Betten und am Feuer durcheinander gemifcht, meint er, fei ed nicht 
nöthig die Eier in Wein zu weichen, die Raupen würden auch ohne 
diefe Beihilfe auskriechen — gleichwohl aber habe ed den Nutzen, 
daß fie gleichfam alle auf einmal geboren werden, und daher weniger 
Mühe bei den Häutungen und wenn fie fpinnen wollen, verurfachen 
(was wohl Aberglaube ift). Er warnt vor Kellern, Dachboͤden, Pfer⸗ 
deftällen und übelriechenden Oertern; empfiehlt aber Mittelftochwerke, 
Zimmer mit gegenüberbefindlichen Fenftern von Weft gen Oft, von 
Nord gen Süd, um bei großer Hige zu Lüften; er empfiehlt Löcher, 
Rigen und Spalten der Wände, Thüren, Fenfter zu verftopfen,, die 
R. vor Mäufen, Ameifen, Grillen, Sperlingen ıc. zu bewahren, und 
die Hürden mit Leiften zu umgeben, damit die Raupen nicht hinab: 
fallen. Die Menfchenmenge, die fie beiehe, der Rauch vom Feuer 
ſchaden ihnen nichts, jondern befördern vielmehr ihr Wachsthum (?), 
aber allzugroßes Getöfe ſei ihnen fhädlich, es fei, daß fie von Jugend 
auf Daran gewöhnt worden. Doch ſei ed am beften, alles Getöfe 
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der Schmiede, Schloffer, Gloden und Tambourd möglichft, beſonders 
wenn die Raupen fpinnen, abzuwenden. Er meint, eine regelmäßige 
Fütterung, wenn auch fparfam, bedinge die Gleichförmigfeit ihres 
Gedeihens; es fchade ihnen nichts, wenn fie auch 2 bis 3 Tage 
faften (was ein Unſinn ift). So lange bis fie fid) zweimal gehäutet 
haben, follen fie täglich nur zweimal, des Morgens und Abends um 
6 Uhr, dreimal nad) der dritten, um 6 Uhr Morgens, 2 Uhr Mit- 
tags und 10 Uhr Nachts, viermal nach der vierten Häutung, oder 
fünfmal in 24 Stunden, aljo alle ſechs Stunden gefüttert werden. 
Vier oder fünf Tage nad) der 4. H., nachdem fie fi allmälig zum 
Epinnen anjdiden, verfallen fie in einen ertraordinären Appetit, 
Vielfraß ; fodann foll man ihnen weniger, aber alle 2 Stunden bei 
Tag und Nacht zu freffen geben. Er meint, die Abends eingefam- 
melten Blätter feien beffer, als jene ded Morgend. Das Sammeln 
des Morgens foll gefchehen, wenn der Thau von der Sonne aufge 
trodnet worden. Bei vorausfichtlihem Regen foll man auf 2 bis 3 
Tage Vorrath heimführen, da die naffen Blätter den Raupen fchäd- 
lich jeien; müßten fie aber bei Regenmwetter geholt werden, fo follen 
fie nicht naß verfüttert, jondern an der Luft oder zwiſchen 2 Tüchern 
geihwungen und jo abgetrodnet werden. Zwei bis drei Tage bleiben 
die Blätter friih, wenn man fie in luftigen aber nicht naffen Der: 
tern auf Tüchern ausbreitet und bisweilen ſchwinget, fonferpirt. Die 
Raupen frefien folche nicht mit großem Appetit, wenn fte welf werben; 
nichtödeftoweniger jeien fie doc) gut. Man folle Blätter, die nachge— 
wachien, wenn der Baum einmal abgelaubt worden, nicht vorlegen ; 
foldye feien den Raupen fehr ſchädlich, ja tödtlich befunden worden 
(was aber ganz falfch ift). Weibsperfonen, die ihre Veränderung 
haben, Berfonen, die Tabak rauchen und etwas eflen, was einen 
ftarkriechenden Odem verurfacht, follen den Raupen nicht nahen. Bei 
vorfommenden Krankheiten foll man den Unrath wegichaffen, die 
Raupen auf andere Hürden bringen, welche früher wohl mit Fenchel, 
Thymian , Lewandel, Rosmarin und Feldkümmel abgerieben worden, 
fo würden fie furirt. Er empfiehlt, wenn die Raupen auffteigen wollen, 
foll man den Mift fleißig wegichaffen, täglich bei ſchönem Wetter die 
Fenfter öffnen, daß fie fich abkühlen, und ihnen, jo viel nöthig,, zu 
frefien geben, fo würden fie von felbft auffriechen und weniger Mühe 
haben. Er empfiehlt auch für die Trägen Papierbüten. Ueberhaupt 
ift Finel's Methode fehr fehlerhaft, wenn auch im Einzelnen dad Gute 
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nicht zu verfennen ift. Finel bedarf für Raupen aus zehn Unzen Gier 
einen Saal von 42 PBarifer Schuh Länge, 18 Schuh Breite, 12 
Schuh Höhe, und 100 bis 120 Zentner Laubes. Nach dem Diction- 
naire oecon. de Chomel (1732) follten Raupen aus einer Unze 
Eier 84 Pfund Gehäufe, und diefe 7 bis 8 Pfund Seide geben ; 
ein Refultat, was, gegen jenes der neueften Zeit gehalten fehr gering 
und nur Die üble Folge von mangelhaften Zuchtmethoden und Krank: 
heiten war. 

Aunant’d Ueberfeger, Thyın, meint: Die Nachtheile, die durch 
widrige Witterung den Raupen widerfahren, gefchehen 1. durch Kalte, 
2. durch naffe Witterung, 3. durch ſchädlichen Thau, 4. durch ſchwüle 
Gewitterluft. Der 1. kann durch Einheizen abgewendet werden, da man 
die Raupen alfezeit fo warm halten muß, daß fie mit den Händen lau 
anzufühlen find, wobei man aber oben an den Fenftern Feine Zugfen- 
fterlein haben muß, damit die Feuchtigkeit, fo aus einer großen Menge 
von Raupen ausdünftet, hinauszieht, widrigens fie durch den Qualm 
erfranfen oder erftiden. Dem 2. kann vorgebeugt werben, theils durch 
Pflücken der Blätter in Vorrath, wenn man bemerkt, daß Regen zu 
vermuthen ift, theild dadurch, daß man die naffen Blätter in einem 
großen Lafen durch zwei Perfonen in einigen Minuten wohl hin und 
her jchütteln läßt, alsdann eine halbe Stunde in einer Stube, wo 
die Luft durchzieht, diinn ausbreitet, neuerdings ſchüttelt und wieder 
ausbreitet. Wenn foldyes 3 oder Amal gefchehen, find fie vollfommen 
trocken. Zu defto mehrerer Vorficht füttert man etwas fparfamer damit, 
und gibt hernach um fo reichlicher Futter, wenn man Blätter hat, Die 
von der Sonne auf den Bäumen getrodnet worden find. Dem 3. fann 
abgeholfen werden, wenn man nicht eher die Blätter pflüden läßt, bis 
die Sonne oder die Luft folche volllommen vom Thaue abgetrodnet hat, 
was ungefähr um 7 oder 8 Uhr Morgens erfolgen kann. Dem 4. ift 
am fchwerften ganz und gar abzuhelfen. — Es pflegen die Raupen, 
wenn fie fpinnen wollen, und die Luft ſchwül und gemitterig iſt, gar 
träge zum Auffteigen in die Spinnhütten zu fein, fpinnen nur um ſich 
herum und verlieren die meifte Seide, fo daß fie, obgleich fte viel Seide 
gehabt, anftatt guter Gehäufe, Cocons pointus machen. Diefem kann 
größtentheild abgeholfen werden, wenn man 1. die Spinnhütten in 
der Nähe anbringt, um daß die Raupen einen bequemen Ort zum 
Spinnen finden und nicht weit dahin friechen müflen; 2. wenn man 
fleißig die Runde macht und Raupen, die Har find, in die Ruthen 
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(Reifig) fest, oder Die ſchon Seide verloren haben, und deshalb anfangen 
kurz zu werden, in Papierdüten oder in mit Frullichten Hobeljpänen belegte 
Kaften fegt. Beobachtet man ſowohl diefe Wartung, als aud die, jo mit der 
Witterimg feinen Zufammenhang hat, welche darin befteht, daß man 
alle Zeit reine Lyftim Zimmer hält, was durchfleis— 
figes Abräumen der Raupen gefhieht, und ſie niemals 
Mangelan Zutter leiden läßt; fo fann man fi in den 
ihlimmften Zuchtjahren eine gute Seidenlefe verfprechen. Ferner: 
Um die Wartung in gehöriger Ordnung zu begehen, muß zuerft 
beftimmt werben , wie viel Lothe Eier man auf eine gewiſſe Anzahl 
Bäume ausfüttern könne, was zwar wegen der gar großen Ungleichheit 
derjelben nicht genau zu beftimmen tft, fo kann man doch ungefähr feft- 
fegen, daß auf50 bi8 60 Mittelbäume von 20 bis IZOjährigem Alter man 
ficher bei 30 Loth Eier ausfommen wird. (Wir beziehen und auf An- 
geli's ©. 591 enthaltenen Beftimmungen.) Am gewiffeften geht man, 
wenn man das erfte Jahr lieber zu wenig, ald zu viel Eier audbrütet, 
indem der Nachtheil fehr empfindlich fein würde, wenn man dem Futter: 
mangel follte nicht abhelfen können und alle Mühe und Koften opfern 
follte. Zu 3 Loth Eier wird eine Stube von beiläufig 16° Länge, 12° 
Breite und 9° Höhe erfordert. Die Gerüfte müffen fo verfertigt werden, daß 
man an der einen Wand (?), die die Breite der Stube einnimmt, eines 12° 
lang wie die Wand aufrichte. Hiezu find erforderlich 4 ftarfe Doppelte Ratten 
oder auch Leiterbäume, die jo lang, ald das Gemach hoch ift, fein müffen, 
ftellt fie in Form eined länglichen Vierecks von 12’ Länge und 2'/,' 
Breite ander Seitenwand (?) und befeftiget fie ſowohl unten als oben mit 
dazwiſchen geichlagenen Keilen. In diefe Ratten oder Leiterbäume müfjen 
vorher Löcher zu Sproffen gemacht worden fein, die beiläufig 1%,‘ von 
einander angebracht werden. Nachdem die Latten befeftiget worden find, 
werden die Sproffen in die Löcher geſteckt und mit Brettern (2), die auf den 
Eeiten fo gehobelt find, daß fie zufammen paffen , belegt. Die beiden 
oberften Fädyer werden fo belegt, daß fie etwa 2° breit liegen, die beiden 
folgenden 3* breiter, damit die Raupen, die zuweilen binabfallen, nicht 
bis auf den Boden und ſich todt fallen. Wenn das Gemach 9 hoch ift, 
fann man 6 Fächer anbringen. Da die Seitengerüfte (warum blos 
dieje?) ſich zum Spinnen gut fchiden, fo fann man, ehe das Gerüfte 
aufgeichlagen wird, die ganze Wand mit Büfchleinruthen, wie mit einer 
Tapete, befleiden ; diefe Ruthen können von Ginfter, Beifuß oder 
anderem, viel Stängel habenden Unfraute fein ; fie fönnen auch mit Baft 
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in Bündlein gebunden oder mit Nägeln und Band an der Wand befeftigt 
werden ; oder man fann die Wand mit Latten jo beichlagen, daß man die 
Ruthen zwifchen der Wand und den Latten fteden kann. Im Gerüfte ſelbſt 
müſſen Ruthen von etwa 2’ Länge, in Form einer Wand gefegt werden, jo 
daß 2 Reihen Ruthen gegen einander geſteckt werden, damit fie ſich deſto beſ⸗ 
jer unter einander halten mögen. Soldye Wände müffen auf jede Diftanz der 
Breite eines Papierbogens gemacht werben, fo daß, wenn die Raupen fpin- 
nen wollen, man einen Bogen voll nach dem andern zwifchen die Ruthen ein: 
ihieben könne. In demfelben Gemache erwähnter Größe muß nod) in der 
Mitte ein Gerüft von 10° Länge und 5’ Breite auf obbefchriebene Weife 
aufgeichhlagen werben ; jedoch mit dem Unterſchiede, daß nur die oberften 
zwei Fächer mit Brettern auf 4° Breite belegt werden, um Ruthen zum 
Spinnen dazmwifchen Elemmen zu können, die übrigen Fächer aber nur 
1‘ vor einander fein müflen. Jede der Sprofien werben mit vier Latten 
diefe mit vieredigen Rahmen von 10T, fo mit Bindfaden durchzogen 
find, und diefe mit Papier, davon man auf den Seiten Ränder madıt, 
belegt. Man hat den Bortheil von diefer Einrichtungdart , daß 1. die 
Raupen fuftig liegen, folglich aller Geruch, der ihnen ſchaͤdlich ift, defto 
leichter vermieden wird (das Papier hemmt aber das Durchftrömen der 
Luft !), 2. eine große Quantität in einem kleinen Raum liegen kann, 
3. Die Wärter das Sortiren und Abräumen in figender Stellung ver- 
richten können, weil fie die Rahmen auf naheftehende Tafeln legen, 
und alfo mehr Raupen warten können, ald wenn fie den ganzen Tag 
dabei ftehen oder gar am Fußboden liegen müffen, — welches bei der 
gemeiniglidhen Art, da die Gerüfte durch und durch mit Brettern belegt 
find, nicht anders gefchehen fann. Man braucht zu 3 Loth Eier etwa 
60 folder Rahmen , davon 46 auf dem Mittelgerüfte liegen, weil auf 
der Erde ein Blag von 2 Rahmen zum Durchfchieben bleiben muß, wenn 
man die Rahmen zum Sortiren oder Abräumen nad) den Tijchen von 
der gegenüberftehenden Seite bringen will; die übrigen 14 fünnen auf 
den unterften Fächern des Seitengerüjtes liegen. (Der bier angegebene 
Hürdenraum ift nicht jo groß nöthig.) Hat man die Gerüfte zu Stande 
gebracht, und der Maulbeerbaum fängt an Blätter in der Größe eines 
Sechapfennigftüdes zu treiben, fo ift ed Zeit, die Eier, welche man in 
fühler gen Mitternacht gelegener Stube , oder bei heißer Witterung in 
nicht gar feuchtem Keller verwahrt haben muß, lebendig zu machen. 
Will man fid) auf die Gier verlaffen können, daß man jo viele Bäume 
zur Ausfütterung und jo wiel Gerüfte zur Wartung, folglid) jo viel Seide 
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ur Leſe, als in diefer Schrift (des Lleberjegers Aunant's) beichrieben 
wird, haben muß: fo ift nothwendig, daß man die Eier von den fefteften 
Gehäufen jelbft gezogen, oder von befannten, ehrlichen Leuten, die fie 
felbft gezüchtet haben, befomme; indem bei feiner Waare größerer 
Betrug als bei diefer unterläuft. Die meiften gekauften Eier find von 
Cocons pointus gezüchtet, oder im Winter nicht gut vor allzugroßer 
Kälte (die ſchadet nichts) oder Feuchtigkeit verwahrt worden, fo daß man 
jehr jelten damit den gewünfchten Erfolg erleben wird. Um die Eier zu 
beleben, thut man fie in papierne Kapfeln oder Käftchen von faum "/,* 
Höhe, fo daß man zu 3 Loth Eier zwei Käftchen von zwei Oftanblättern 
(beffer 1 von 1 Duartblattgröße), die einen Rand von einem Finger 
Breite haben, brauchen wird ; läßt den Ofen den ganzen Tag bis in die 
ſpäte Nacht in einer mäßigen Wärme erhalten, fegt die Käftchen (oder 
Duadrate, Gevierte) an den Ofen, mit einem papiernen Schirme herum, 
damit die Hige gemäßigt und gleichförmig, und die Eier faum fo lau 
werden, wie eine natürliche Wärme anzufühlen ift. Sollte der Ofen zu 
heiß werden, müffen die Eier etwas zurückgerückt werden, damit fie nicht 
ftatt belebt zu werden, austrocknen, was auch leicht geichehen Fann, 
wenn man fie an der Sonne ausbrüten läßt. Bei jetzt angedeuteter 
Wärme (von Wärmegraden weis der Autor nichts) werden die Raupen, 
wenn es biefige (einheimijche), gute Eier find, den zweiten oder dritten 
Tag auszufriehen anfangen (?) und damit etwa 6, 7 Tage (?) fortfahren, 
bis die Eier anftatt der vorigen grauen Farbe alle weiß geworden. 
(Bei fo langwieriger Ausbrüterei bedarf der Anonymus allerdings feine 
fpäter vorfommende Sortirung feiner höchft ungleichen Zucht = Abthei- 
lungen.) Eind e8 aber italienifche Gier (der Ueberf. fchrieb in Sachſen) 
muß man wohl acht Tage heizen, ehe die Räupdyen ausfriehen wollen. 
(Man vergleiche die verfchiedene „Dauer des Ausbrütens“ nach dem 
Regifter.) Eie kriechen allegeit am häufigften des Morgens aus. Wenn 
man vermuthet, daß fie den folgenden Morgen ausfriechen möchten, 
belegt man die Eier den Abend vorher mit einem Papier , jo auf das 
Käftchen paßt und ganz voll kleiner Köcher, die nicht über einen Finger 
Breite von einander entfernt find, gefehnitten ift. Auf diejes Papier 
legt man einige Maulbeerblätter, damit die Räupchen , jo etwa aus: 
fommen , fich nicht zerftreuen , fondern zu diefen Blättern ſich fammeln. 
Da felbe die Nacht über troden geworden, nimmt man fie des Morgens 
früh fammt den Räupchen mit einer Stecknadel ab, belegt fowohl die 
trodenen Blätter, als das löcherige Papier mit frifchen Blättern (warum 
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aber die trodenen nicht lieber befeitigen ?) und legt die abgehobenen 
Räupchen jedesmal befonders. 

Aunant's Ueberfeger ſchreibt ferner vor, damit die ausgekrochenen 
Räupchen nicht verwechfelt werden, numerire man fie aljo: die vom 1. 
Tage, Nr. .1,12,13,1.4; die vom 2. T. Nr. U. 1, 1.2, 0.3; 
von 3. T. Nr. M. 1, M.2, m. 3, u.f. f. Das Töcherige Papier ift 
deswegen nöthig, weil die Räupchen, fobald fie aus den Eiern kommen, 
Faden haben, und damit Eier auf die Blätter fchleppen, die wenn fie her- 
nad) ausfallen, das Sortiren erſchweren oder die fo fpät ausgefrochenen 
Räupchen unter den großen Raupen umfommen müffen. Man wird 
bemerken, daß die R. von den erften Tagen dauerhafter und gefünder 
ald die von den legteren find, und thut alfo wohl, wenn man 3 Loth 
Eier ausbrüten will, fi 3°/, oder 4 Roth anzufchaffen und die R. von 
den legteren Tagen auf den vierten ober fiebenten Theil wegzumwerfen, 
fo hat man nicht fo viel Mühe vergeblich anzuwenden. Die jungen R. 
fann man in lauter numerirte Käftchen, jedes von einem Bogen Papiers 
mit einem 3 fingerbreit hohen Rand gemacht, legen, des Tages fünf 
mal mit zarten Blättern oder Neftchen belegen, ald: des Vormittags um 
4, 8, 12 Uhr, Nachmittags um 4 und 9 Uhr. So man das Zimmer in 
beftändiger Wärme hält, werben fie bei fo oftmaligem Füttern fehr 
geihwind wachen und den fünften Tag das erftemal zu häuten anfan- 
gen. Wenn fie zweimal 24 Stunden oder etwas darüber alt find, muß 
man fie vom alten Lager abräumen. Man nimmt fie des Morgens, da 
man fie um 4 oder 8 Uhr gefüttert, mit den frifchen Blättern, fobald 
fie felbe befrochen, ab, legt fie in ein eben numerirtes Käftchen, oder in 
das, wo fie herausgenommen worden. Da viele auf dem alten Lager 
fiten bleiben , belegt man felbes hin und wieder mit frifchen Blättern 
und legt fie in einer Stunde zu den vorigen. Da allezeit noch einige 
figen bleiben, fo legt man noch einige frifche Blätter auf, damit die 
übrigen aufkriechen mögen. Eo wird man fie mit drei⸗ oder viermaligem 
Auflegen alle auf das frifche Lager bringen können. Sollten noch gar 
wenige darauf figen bleiben, jo nimmt man fie lieber mit einer Stedna- 
del ab, ald daß man die vielen alten Lager über Nacht in der Stube laſſe, 
weil jo forgfältig ald möglich aller üble Geruch verhütet werden muß. 
Wenn man hofft, daß die Raupen den folgenden Tag häuten werden, 
was man nad einer kurzen Erfahrung bald merkt, wenn 3. B. das 
Maul nad) Proportion der Raupe ſehr Flein wird, weil diefes nicht 
täglich wächft, fondern bei jeder Veränderung der Haut nochmal fo 
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groß wird ; wenn Die Haut gelb und glänzend wird , jo bringt man fie 
den Tag zuvor auf ein reines Lager, damit fie fo viel ald möglich nicht 
lange auf unreinem Lager bleiben, alfo daß man zwifchen jeder Häutung 
zweimal abräumt. Wenn fie häuten, was man an ihren glänzenden auf: 
gerichteten Köpfen, an dem hervorfcheinenden neuen Maule und an der 
Enthaltung vom Futter fieht, muß man fie nicht vom Lager räumen. 
WeildieR. ihre alte Haut an den Blättern anfpinnt, um im Stande zu 
fein fie ausziehen zufönnen ; fo würden viele, wenn fie vom Blatte abge- 
tiffen würden, ihre Haut nicht ausziehen können und umkommen müffen. 
Man beftreut fie auch nicht mit Blättern wie vorhin, fondern legt 
nur bin und wieder ein Blatt oder eftchen fiir jene, fo fich 
verfpäten und noch nicht häuten wollen; nimmt aber diefe nad 
einiger Zeit ab und legt fie zu folhen, die auch noch nicht häuten, 
aber bald häuten werden, 3. B. von Nr. I. 1, zul. 4 oder I. 1. Wenn 
fie ihre Häute abgezogen, kann man fie hin und wieder mit Blättern 
belegen, und wenn diefe befrochen find, fie in neue numerirte Käftchen 
legen, fo daß man die erften, fo abhäuten, in das Käftchen I. 1, wenn 
in diefem genug find, ini. 2, hernach in 1.3, u. ſ. f. lege, ohne zu 
berüdfichtigen, welche vorhin in einer Nummer zufammen gelegen; 
ſondern fie kommen zufammen nad) der Reihe, wie fie abhäuten, als 
wenn fie von Neuem ausgebrütet wären, und das deswegen, weil fie ziem- 
li ungleidy wachlen, einige von 1. 1 fich verfpäten, daß fie zu 1. 5, 
N. 1, oder noch weiter hinkommen, andere von I. 1, I. 1 fo geichwind 
wachſen, daß fie endlich zu I. 1 kommen. Die den andern Tag abhäuten, 
werden in I. 1, 1.2, u. ſ. w. gelegt. Dieſes nennt der Ueberſetzer 
Sortiren, welches bei jeder Häutung alfo geichehen müfle, wovon eine 
gute Seidenlefe großentheils dependire; denn geichähe diejes nicht ganz 
genau, fo fämen Raupen, die gehäutet und nicht gehäutet haben, unter 
einander ; die, fo gehäutet haben, würden den anderen vorwachien, und 
die anderen, fo nicht gehäutet haben, unterbrüden. Letztere fangen an zu 
häuten , und weil fie alddann nicht freſſen, Friechen fie auch nicht mit 
auf, fondern bleiben im Mifte figen, können beim Abräumen auch nicht 
mit aufgenommen werden, und müffen mehrentheild umfommen oder 
verbutten, fo daß die, mweldye davon kommen, wenig Seide geben. Da 
fie nun viermal häuten, und jedesmal fo viel Raupen in den alten 
Lagern vorkommen ; fo kann nicht fehlen, daß, wenn schlecht fortirt wird, 
der größte Theil der Raupen gar nicht zum Spinnen fommt ; andere 
anftatt guter Gehäufe, Flodfeide geben, mithin Die ganze Seidenleie 
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mißlingen und die darauf verwendeten Koften kaum bezahlen muß. 
Wenn die Raupen zum drittenmale gehäutet haben, fangen fie ſchon an 
io viel Raumes einzunehmen, daß die bisher gebrauchten Käftchen zu 
flein werden und gar zu viel Nummern geben. Man kann daher Rah: 
men, fo mit Bindfaden durchzogen find, mit Papier belegen, daß auf allen 
Seiten, wie an den Käftchen, ein drei Finger breit hoher Rand fei. 
Fünf Bogen find zu einem folden Rahmen (10T. groß, zu 3 Loth 
Eier 60 Stüd), einer an jeder Ede und in der Mitte zwei halbe 
nöthig; diefe müffen mit Nadeln an einander geftochen werden, damit 
der Rand immer aufrecht ftehe. So wie die Raupen zum drittenmale 
abhäuten , werden fie auf ſolche Rahmen gebracht, der Rahmen mit 
Ar. I. 1 numerirt, wenn er beiläufig halbvoll ift, der Rahmen 
Rr. 1.2 genommen u. . w. Halbvoll muß er deswegen belegt werben, 
weil die Raupen jest fo ftarf wachlen, daß ein halbvoller Rahmen 
in 2 bi 3 Tagen voll wird. Wenn die R. herum gefüttert find, 
fann man zuweilen nachfehen, welche ganz kahl abgefreflen haben 
und noch nicht fatt find, mas leicht gefchieht, wenn fie zu Dicht liegen, 
und fo ihre Zahl im Verhältniß zu der Laubmenge zu groß ift, und 
diefen noc einmal Futter geben, auch allenfalls einen Theil derfelben 
auf einen leeren Rahmen legen, den man mit eben der Nummer 
wie den vollen bezeichnet, damit die R. durch das Dichtliegen ſich 
nicht unter einander am Frefien hindern mögen. Das Abräumen 
geichieht jegt auf diefe Weile, daß man den Rahmen dider mit Blättern 
als gewöhnlich, zur Zeit als fie hungrig find, beftreut, und wenn fie 
befrochen find, eine Handvoll nad) der andern auf den neuen Rahmen legt. 
Die alten Lager müflen fogleid; aus dem Zimmer gefchafft werben, 
weil fie auf der untern Seite bald zu fehimmeln anfangen und üblen 
Geruch verurfachen können. Es pflegen jetzt ſich auch Krankheiten zu 
äußern, beionderd an jenen Raupen, die gelbe Seide fpinnen würden, 
die jogenannte gelbe Sudt, und an jenen die weiße fpinnen würden, 
die weiße Sucht. Sie rühren von nichts Anderem als von verdorbenen 
Blättern her, von jenen, die in diden Bäumen in der Mitte wachien 
und von der Sonne haben nicht befchienen werben fünnen; oder von 
jenen, die beim Pflüden zu dicht in die Säde geftopft worden find 
und darin zu ftark geſchwitzt haben; oder von jenen, die im feuchten 
Keller und zu dicht auf einander, ohne gelüftet worden zu fein, 
gelegen find ; oder von jenen, die aus Faltem Keller ſogleich in das 
warme Raupereigimmer gebracht und davon naß befchlagen find; oder 
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auch von jungen neuausgeichlagenen Blättern, die ihnen in den 
beiden erften Lebens» Perioden nüglich waren, num aber, und nad) 
der vierten Häutung befonders, wegen ihrer zu vielen Feuchtigkeit 
fhädlih werden. Will man davon aus der Erfahrung überzeugt 
werden, fo forge man , fobald ald die Kranken zunehmen, daß die 
Blätter von den beften Bäumen, fo gute runde Blätter haben, und 
zwar audh am Baume, wo ihn die Sonne am meiften bejcyeint, 
gepflückt werden; daß die Blätter loder in den Säden oder großen 
Körben, die im Schatten ftehen müffen, gelegt find; daß der Keller 
nicht zu feucht fei, worin fie aufbewahrt werden; daß, wo fie did 
auf einander liegen, des Tages zwei⸗ oder dreimal, und dann daß 
fie eine Stunde vorher, ehe man fie zum Füttern verwendet, in einem 
luftigen Zimmer etwas auseinander gelegt und umgerührt werden; 
daß es in der Rauperei fo warm ald an einem guten Sommertage 
um Mittag fei, und daß die Raupen reine Lager haben: fo wird 
man fehen, daß die Krankheit von dem Tage an gänzlich aufhören 
wird. Die Kranken müffen von den Gefunden fleißig abgefondert 
werden ; denn da ihnen am Ende der Krankheit Feuchtigkeit aus dem 
Körper läuft, fo befchmieren fie die Blätter, weldye den Gefunden, 
wenn fie davon freffen, leicht ſchaden kann. Es pflegt gar felten eine, 
welche die Sucht hat, davon zu fommen, deshalb man am beften 
thut, fie in einen Topf mit Wafler zu werfen, damit fie nicht viel 
herumfriechen und Unreinlichfeit machen. Diejenigen, welche dubiös 
ausfehen, ob fie zu den Kranken oder Gefunden gehören, kann man 
abgefondert fegen, um zu fehen, wozu fie fich entichließen wollen. Bei 
der vierten Häutung ift dasfelbe wie bei der dritten zu beobachten, 
nur daß noch öfter und ftärfer gefüttert werden muß als bisher ; 
indem die Raupen nun ungemein ftarf wachſen und daher Tag und 
Nacht frefien. Man muß daher, fo oft man fieht, daß fie abgefreflen 
haben, weldyes täglich fiebenmal fein möchte, füttern. Des Morgens 
wird nöthig fein, fobald der Tag anbricht, zu füttern ; da fonft die 
R. öfter von den Rahmen wegfriechen, und zulegt Abends um 10 Uhr 
ein ftarfed Futter zu geben; fo werden fie von außerordentlicher Größe 
werden und viel Seide geben. Da die R. jegt fo viel verzehren, 
folglich auch viel miften, ift es nöthig fie alle 24, fpäteftens alle 36 
Stunden abzuräumen, widrigens ihr Lager gar bald ſchimmeln und 
üblen Geruch geben würde. Auch muß man jept beſonders Acht geben, 
daß man immer Blätter in Vorrath habe, damit bei vorfommendem 
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Regen man einen halben oder ganzen Tag, ehe man pflüden laffen 
darf, auskommen könne. Hält der Regen an, fo muß man naffe 
Blätter pflüden laſſen, und auf erwähnte Weife trodnen. Endlich: 
Bisher hat man die Raupen mehrerer Bequemlichkeit wegen auf 
Rahmen gehalten; nunmehr aber, den 6. oder 7. Tag nad) der 4. 
Häutung, wenn fie angefangen Elar zu werden, unruhig herumzufriechen, 
oder gar Fäden in den Mäulern zu haben (er glaubt die Fäden 
fommen aus dem Maul, von dem Spinnwärzchen, filiere, weiß er 
nichts), räumet man fie ab, legt fie auf einzelne Bogen und fchiebt fie 
wiſchen die von Ruthen gemachten Wände, fo zuvor befchrieben wor- 
den, ein, da dann jede Nummer, wenn fie gut fortirt worden, meh: 
rerentheil® zu gleicher Zeit auffteigt. Den wenigen, ſo ſich verjpäten, 
gibt man auch etwas Futter. Wenn die Spinnhütten ziemlich ftarf 
beftiegen find, ſetzt man die noch unten gebliebenen Raupen bei anderen 
in leere Hütten ein, läßt jenen, jo in den erfteren Spinnhütten auf— 
geftiegen, ein und einen halben oder zwei Tage Zeit, ſich einzufpinnen, 
und fchiebt alddann neue Bogen voll Raupen ein; fo wird man viele 
in den Spinnhütten laffen fönnen, und doch verhüten, daß fie fich 
nicht ineinander fpinnen und doppelte Gehäufe, die zu guter Haspel- 
jeide untüchtig find, machen mögen. Sind die Hütten zum zweiten: 
male ſtark beftiegen und die Raupen finden nicht bequemer Plaͤtze 
genug ſich einzufpinnen, weil die Ruthen mit Gehäufen ftarf garnirt 
find, fo fann man, fonderlid wo fie am dichteften ſitzen, Papierbogen 
gegenfteden, damit fie ihre Faden dagegen legen und fi) in dem Raume 
zwiichen den Ruthen und Bapieren einfpinnen können. Auf die Fur 
werdenden muß fleißig Acht gegeben und folche in Papierdüten ein- 
geiperrt, oder, wo dieſes zu viel Zeit rauben follte, in Körbe oder 
Kaften, die am Boden mit Frulligen (wohl gerollten) Hobelfpänen 
belegt find, gefeßt werden. Sind diefe Späne ziemlih mit Raupen 
beiegt, kann man wieder neue Späne und von Neuem R. darauf 
legen, bis der Korb oder Kaften voll ift, alsdann ſolche 2 bis 3 Tage 
ftehen laffen, die Späne fachte heraus nehmen , noch 2, 3 Tage an 
einen fichern Ort legen, und den Korb oder Kaften wieder dazu brau- 
hen. Wenn man R. fo nahe an einander fpinnen fieht, daß fie ein 
doppeltes Gehäuſe machen würden, fann man fie von einander reißen 
und in Düten oder Hobelfpäne fegen. Sind die Spinnhütten genug 
mit Gehäufen und Raupen beſetzt, hört man auf mehr hinein zu fegen, 
läßt ihnen 5 bis 6 Tage Zeit, ihr Gefpinnft zu vollenden, reißt alddann 
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die Hütten ein, nimmt die Gehäufe von den Ruthen ab, läßt fie auf 
einem audgebreiteten Laken trodnen, macht die Wattfeide ab und läßt 
fie fobald als möglich abhaspeln. Die Raupe ift geichaffen auf dem 
Maulbeerbaume ſich aufzuhalten, und von demfelben fich zu nähren. 
Auf dem Baume find die Blätter allezeit frifch und reinlidy, die R. find 
auf dem Baume vertheilt, hindern ſich alfo nicht im Freſſen, laflen den 
Koth herunterfallen und haben aljo feinen Geftanf davon : daraus 
folgt, daß man ihnen fo viel möglich die Blätter allezeit fo reichlich und 
friſch, als fie folche auf ven Bäumen haben fönnten, geben muß; daß 
fie nicht zu dicht liegen müffen, daß fie im Freflen fich hindern Fönnten ; 
daß ihr Lager oft geräumt werden muß (und fügen wir hinzu, daß fie 
allezeit, wie im freien frifche Luft haben). Nach des Verfaſſers Beredy- 
nung ergibt ſich von jedem Loth Eier 4 '/, Pfund Rohſeide, man könne 
aber von 1 Loth 5 Pfund und nicht mehr (?) Seide bei guter Wartung 
gewinnen; denn es beftehe ein Loth aus mehr ala 12,000 (muß 22,000 
heißen) Eier, 210 bis 220 gute Gehäufe wiegen 1 Pfund, von 8 Pfund 
foldyer Gehäufe befomme man 1 Pfd. Seide; es fünne alfo mehr als der 
4. Theil R. umfommen (!), und man könne doch von 1 2. Eier 5 Pfd. 
Seide haben ; ein Beweis, wie mangelhaft die Refultate und die Zucht» 
methode waren. Diefes ift die Methode, welche feit Vida und Gallo nicht 
nur in Italien und Frankreich, jondern auch‘ feit 1740 in Deutichland 
befolgt worden war. Das franzöftfche Original überfegte Thym ind Deutjche. 

F. Boiffier de Sauvages fagt (1740), daß die Ausbrütung der 
Eier ein wichtiges Stüd der Seidenzucht if. Damit die Raupen gut 
fortfommen, müſſe man gleich anfänglich für gute Eier forgen und jene 
wegwerfen, die im Weine ſchwimmen, denn die guten finfen unter. Aus 
den Eiern, die der freien Frühlingsluft ausgefegt werden, Eriechen die 
Raupen bei 18° R. aus; find fie aber eher ausgelegt oder von der Wärme 
des menjchlicdyen Körpers oder einer ähnlichen erwärmt worden, fo Friechen 
fie bei einer gelinden Wärme aus. Allein diefe natürlicye Ausbrütung ver: 
zieht fic) zu lange; wenn die Raupen, jo daraus fommen, erft geboren wers 
den, jo find die fünftlich ausgebrüteten fchon bei ihrer zweiten Häutung. 
Leptere Art befteht darin, daß man die Eier, etwa in einem Schnupf— 
tuche, eingefmüpft bei fid) trage, fo daß man fie von Tag zu Tag näher 
an den Leib bringt und die Wärme alfo nad) und nad) von LO— 18. 
waͤchſt, und zwar in Zeit einer Woche. Die Wärme muß beftändig fort- 
dauern und nie unterbrochen werden, fie muß nad) und nach wachſen, 
und den höchſten Grad nicht vor 8 bis 9 Tagen erreichen. Alsdann 
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geben Die Eier einen weißen Saft von fih, und wenn man fie in 
Schachteln mit durchlöchertem Papiere bedeckt verwahrt, fo friechen die 
Raäupchen ganz ſchwarz heraus, was ein gutes Zeichen ift. Iſt die Aus— 
brütung Durch zu große Hige erzwungen worden, jo befommt man röth- 
liche Räupchen, die man wegwirft. F. Boiffier will, die Zeit der Aus- 
brütung ſoll ungefähr 8 Tage früher begonnen werden, ehe die Knospen 
der M. Bäume fi öffnen, damit die Raupen ein weiches und ihrer 
Zärtlichkeit gemäßes Futter finden. Er weiß, daß andere Blätter jene 
des M. B. nicht erfegen, daß 3.3. mit Hagedorn gefütterte Raupen 
nur ein geringes, aus lauter Fäferchen beftehendes Gewebe machen. Er 
zitirt folgende Benennungen der M. B. Arten: 1) Mor. fr. nigra maj. 
Gelso di dama. M. fr. nigr. C.B.P. — 2) M. fr. n. min. Gelso 
nero M. fr. n. min. fol laciniatis H. Cathol. — 3) M. fr. alba min. 
insulsa H. Cath., Gelso bianco. — 4) M. fr. ex alba purpuras- 
cente, Sacharato, Gelso insucherato, M. fr. alba C. B.P. — 
Wenn die M. B. ihre Blätter abgeftoffen haben, bringen fie neue ber- 
vor; daher fann man bei ihnen das erfte, zweite, dritte u. f. f. Laub 
unterjcheiden ; man muß den Raupen das erfte geben, das andere macht, 
daß fie nur ſchlechte Geſpinnſte von wenigem Werthe verfertigen. Diefes 
erfte Laub (des erften Triebes) muß vor der erften Häutung zart und 
frisch, nach derfelben ftärfer und nahrhafter fein. Das Laub von den 
drei legten M. B. Arten ift zarter und verurfacht, daß befonders bie 
ihwarzen Raupen eine feinere und beffere Seide fpinnen. Das Laub 
der erften Art bringt den zarten Raupen den Tod, indem es fie zu ftarf 
purgirt; Die ftärferen Raupen machen zwar nad folder Nahrung 
ſchwerere und dichtere Gefpinnfte, die man aber nicht fo hodyfchägt, weil 
fie röthlich find. Man vermeidet die erfte Unbequemlichkeit, wenn man 
die Blätter einen Tag gefammelt liegen läßt, wodurd fie feucht und 
zarter werden. Man muß den Raupen nie Blätter reichen, die von 
Regen oder Thau befeuchtet oder vom Nebel befchädigt find; denn die 
erften verhindern die Ausdünftung , geben einen wäflerigen Saft und 
machen fie aufichwellen ; die anderen machen fie durch eine zu jcharfe 
Feuchtigkeit mager. Wenn die Blätter beiderlei Fehler zugleich haben, 
entjtehen Krankheiten, deren Urfprung ſich aus der Verbindung beider 
Urſachen begreifen läßt. 

Med. Dr. F. Boiflier fennt und befchreibt die Leucophlegmatia, 
Atrophia und Icteritia oedematosa, und verfichert, dieſe Krankheiten 
rühren theils von Meerwinden, theild von feuchter Luft, theild von 
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feuchtem Laub, theild von verbrannten Blättern her; die Gegenmittel find 
problematifh oder nichtig, die Vorbeugungsmittel die gewöhnlichen 
befannten. — Nachdem die ausgekrochenen Räupchen ſich an das ihnen 
dargebotene Laub angehängt, man fie dann aus den Käftchen, die nun 
zu enge werden, auf Flechten, und einige Tage darauf aus demfelben 
Grunde auf Gerüfte von Tafelwerk bringt, fagt B. weiter: wähle 
man zur Rauperei ein gegen Süd und Nord mit den Fenftern ge- 
fegened Gemach, um durch jene die Wärme, durch diefe die fühle Luft 
einzulaffen und folchergeftalt die nöthige Mäßigung zu erhalten. Es fei 
auch nützlich, auf dem oberften Theile des Gerüftes der allzuwarmen 
Luft einen Ausgang zu laffen, die fonft, fi) immer höher als die andere 
erhebend,, den oberftgelegenen Raupen ſchaden fünnte, dann bisweilen 
das Gemach mit Feuer etwas zu erwärmen. Er meint auch, daß fich 
die Raupen zufammenziehen und in ihrer Arbeit verhindert werden, 
wenn ein gewaltiges Geräuſch gemadjt wird, oder wenn fie feinen be- 
quemen Ort zu Spinnen finden, ihre Seide in unbrauchbaren Fäden 
zerftreuen ; dann habe die Keuchtigfeit der Luft die üble Wirfung, daß 
fie die Raupen im zeitigen Spinnen zurüdhalte, und daß das heftige 
Lärmen die Raupen herunterfallen made und fo tödte. Vom Ausfrie- 
chen bis zur 2. Häutung fei ed am beften, ihnen des Tages zweimal 
Futter zu geben, von der 2. bid zur 4. dreimal, von der 4. bis zum 
Beginn des Einfpinnens viermal. Auf jede Unge Eier rechne man 
ungefähr 1200 Pfund Laubes. Was fie von dem Futter übrig laffen, 
diene ihnen zum Bette, und man muß ihnen ihren Wohnplag vor jeder 
der drei erften Häutungen wenigftens alle fieben Tage reinigen (mas 
viel zu wenig ift und mit feinem Predigen von Reinlichkeit und reiner 
Luft im Widerfpruche fteht) ; dann bis zur 4. alle Tage, und nad) 
diefer alle zwei Tage, fonft verurfachen die Blätter (Ueberreſte), fo von 
der Wärme in Gährung und Fäulniß gerathen, den Raupen eine 
Krankheit, die unter allen am verdrießlichften ift (Die er aber ver: 
ihweigt). Ihm fei nicht befannt, daß etwas Anderes den Raupen 
beſchwerlich fallen könne, als die (üble) Nahrung (Sbeichaffenheit) und 
die jchlimme Luft (und doch bringt er zuvor das Lärmen vor, und über: 
fieht Mangel an Raum). Es fei wichtig den Raupen beftändig reine 
und gemäßigte Luft zu geben, jo daß faft auf diefen einzigen Punkt der 
glüdliche Ausgang ihrer Arbeit ankömmt. Und dieſe Luft jei auf eben 
die Art beim Ausbrüten nöthig, und folgendes eine von den vornehmften 
Umftänden. Und in der That, fo vielerlei Krankheiten die üble Be— 
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ichaffenheit des Futters verurjachen könne ; jo haben diefe Inſekten doch 
die Freiheit fich defien zu enthalten, und man ſieht alfobald woran es 
fehlt, nämlich ihnen anderes zu geben. Die üblen Wirkungen vom Futter 
feien jeltener und weniger gefährlich ald jene von der Luft, die man um 
jo mehr fürchten müffe, weil fie nicht eher erfannt werden, als bie es 
zu fpät ift, ihnen abzuhelfen. Kurz, es ift leichter bei der Luft ald beim 
Futter Fehler zu begehen, und jo verurjacht die Luft öfters Krankheiten, 
die alle verhofften Vortheile zerftören. Alle Erfahrungen Latiquiere's 
und des älteften Bruders Franz Boiſſiere's zufammengenommen haben 
diefen verfichert, Daß die nothwendigfte Vorforge, die meifte Seide zu 
erhalten, darin beſtehe: die Luft, fo die Raupen in fid 
sieben, bei dem geringften möglihen Wärmegrade, 
und zwar in gleidher Stärfe, von ihrem Auskrie— 
chen an, bis fie fich eingefponnen haben, zu erhalten. 
Er jagt damit nicht, daß andere üble Beichaffenheit der Luft, ald Feuch— 
tigkeit , giftige Ausdünftungen, Rauch und verdorbene Blätter ihnen 
nicht auch jchaden könnten; er behauptet nur, daß die legteren Zufälle 
ſich leicht und gemeiniglich vermeiden laffen, und ſich bei ihnen ſtets eine 
zu falte oder zu warme Luft darein mengt, wo das Glüd nicht beſonders 
gut ift. Der Nadıtheil, den eine zu kalte Luft verurfacht, befteht darin, 
daß fie eine große Anzahl von Raupen hindert zu häuten, weil Die 
Häute von der Kälte enger werden, und wenn fie abgelegt werden 
follen,, wird es nicht möglidy, daher die Raupen darin erftiden. Der 
zweite Nachtheil ift, daß jene, die ſolche Gefahr überleben,’ fich viel 
ipäter einfpinnen und daher um jo viel mehr Futters fordern. Es ift aljo 
fehr wichtig, das kurze Leben der Raupen zu verfürzen und fie zur 
Arbeit, zum Einfpinnen anzutreiben, weil fie nicht eher als in ihrem 
legten Augenblide nüglic) find. Das Mittel, ihnen das Leben zu vers 
fürzen, ift, ed ihnen angenehmer zu machen, und das ganze Geheimniß 
befteht darin, daß man fie warm hält. Man weiß, daß durch Diejed 
Mittel viele Monate, ja ein Jahr erfpart werden kann, wie im Gegen- 
theil die Kälte, nad) Reaumur, ihnen das Leben verlängert. Es würde 
aber das Verfallen in den entgegengefegten Fehler einer zu großen Hige 
für die Raupen und ihren Ernährer fchlimme Folgen haben. In der 
Ungewißheit, darin man bisher wegen des eigentlichen Grades der 
Wärme geweſen, würde es beffer fein, zu wenig al& zu viel zu thun, 
und die Gerüfte der Raupen zu luftig zu erhalten, als fie zu ſehr 


abzujchließgen, mit Feuer die Luft zu ſehr zu verbünnen und mit 
Seidenzudt. 45 


706 


ichäblichen Ausdünftungen anqufüllen. Die Heine Raupengemeinde 
wird dadurch ohne Hilfe zerftört. Haben fie nur einmal einen zu hohen 
MWärmegrad empfunden, 3. B. 21 oder 22° beim Ausbrüten, jo leiden 
fie alle zum großen Nadıtheile des Emährers; fie frefien als wenn 
fie völlig gefund wären, und endlich zur Zeit des Einipinneng fterben 
fie faft alle, werden hart, unbiegfam und vöthlich wie Wein. Diefe 
Farbe verändert fi einen Tag darauf in eine vollfommene Weiße, 
wenige von der Brut fommen davon, und machen nur ein leichtes 
Gewebe von geringem Werthe. Diefe werden nach ihrem Einipinnen 
ebenfalls röthlih und hart, und es ift noch ein Glüf, wenn man 
damit davon kommt, ſich von ihnen zu befreien. Aber wenn fie die 
erwähnte Wärme nad) der Ausbrütung ausgeftanden haben; fo muß 
man, nad) der 4. Häutung und nad) allen Koften, fie alle wegwerfen. 
Will man alfo, daß jede Raupe ihr Gefpinnft mache, fo muß man 
zu große Kälte und zu große Wärme verhüthen, — darin befteht 
das ganze Geheimniß, viel Seide in weniger Zeit und mit 
geringen Koften zu gewinnen. Es ift nicht möglich zu machen, daß 
eine Raupe zwei Gefpinnfte made, und ed würde nutzlos fein, es 
dahin zu bringen, daß fie das Gefpinnft dichter und ſchwerer mache, 
weil die Seide mur fchlechter werden würde. Alfo muß man trachten, 
daß fie alle arbeiten; aber follen fie arbeiten, fo müſſen fie leben, 
folglih muß man fie vor Allem, was ihnen jchädlich ift, im Acht 
nehmen. F. Boiffier fagt, es fei nöthig, daß die Raupen leben, weil 
Alles vergeblich, wenn fie vor dem Einfpinnen fterben ; allein es ift 
doch nicht nöthig, daß fie zu viel leben; weil das Zuviel in Allem 
ſchädlich ift, und hier befonders wegen der Koften, wobei man auf die 
Nutzung fehen muß. Die ganze Frage ift, einen gewiffen Grad Wärme 
in der Luft zu beftimmen, der allen diefen Abfichten genugthut. Diefes 
Mittel, welches die Weifen in Allem juchen, iſt bier nicht fo leicht 
zu finden gewejen. Diejenigen, die fich meiftens darum bemühet, haben 
e8 vergebens gejucht. Es waren Ungefchidte, denen die nöthigen 
Wiffenichaften fehlten, Die nur nad ihrer eigenen Empfin- 
dung, einem Maße, das in vielen anderen Fällen 
betrüglic ift, die Wärme und Kälte beurtheilten. Ein Land- 
mann, der von feiner Arbeit erhigt ift, vermag weder befleidet noch 
entblöft den Grad der Wärme und Kälte, wie er an fidy ſelbſt ift, 
und wie er für fo zarte und ruhig liegende Infekten gehört, zu beur- 
theilen ; man hatte daher zu fichereren und richtigeren Erfahrungen 
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und einem genameren Maße kommen müflen: Diefes ward der 
Thermometer. Durch diefe Beihilfe hatte man gefunden, daß es 
nöthig ift, den Raupen von der Zeit an, da fie ausgekrochen find, 
bis zu ihrem Einfpinnen beinahe einerlei Wärmegrad 
au erhalten. Es iſt leicht diefe Abficht durch verfchiedene Mittel 
zu erreichen, deren erwähnt worden ift; und eben durch Hilfe diefer 
Erfahrungen hat man herausgebracht, daß wenigftens in Frankreich 
nicht jeder Grad einer beftändigen Wärme den Raupen annehmlich 
ift, und Daß derjenige, fo ſich am beften für fie eignet, der 18° R., 
oder was (nad) F. Boiffier) eben fo viel beträgt, der 69° F. und 
beinahe der 15° Delisle, Schließlich erwähnt F. Boiffier der Nutzung 
der Raupenzucht zu Alais, daß wenn fie am größten ift, fie höchſtens 
46 Pfund Seiden-Gehäufe auf eine Unze Eier betragen hatte. Einige 
waren bis auf 50 Pd. gekommen, aber die meiften erreichten nicht 
40 Pfd.; Einer aber gewann im erften Jahre nad) der gemeiniglichen 
Methode nur 135 Pfd. von 3 Unzen Eier, beim Gebrauche des 
Thermometerd aber 310 Pfo., fo daß 103 Pfd. Gehäufe von einer 
Unze Eier entfielen; das zweite Jahr gaben ihm 6 Unzen Eier 
500 Pfd., die fonft nur 270 Pfd. erreicht hätten; das dritte Jahr 
brachten 5 Unzen Eier 415 Pfd. ſtatt der fonft verhofften 225 Pfd. 

Die Anweifung vom 3. 1756 fchreibt vor, an die Zucht vor Mitte 
Mai nicht zu denken; wenn die Blätter des M. DB. die Größe eines 
Pfennigs erhalten, die Eier zu beleben, jolche hödhitens "/,” hoch in 
Schachteldecken zu legen, welche inwendig mit Papier beklebt und dieſes 
mit Thyman, Spiden oder anderen wohlriechenden Kräutern gerieben 
ift, (Unfinn.) Auf die Eier wird dann ein anderes, mit den Schachtel: 
decken gleich großes, dichte, voll Kleiner, dreiediger (wahrſcheinlich mit 
der Scheere), eingefchnittener Löcher verjehenes Papier gelegt, dann das 
Ganze auf ein Kiffen auf einen Tiſch nahe am. Kachelofen geſetzt und 
Tag und Nacht eine mittelmäßige, gleiche Wärme in dem Brützimmer 
unterhalten. Den 3. oder 4. Tag fangen Die Raupen an auszukriechen, 
man muß fie num mit Eleinen, mit Laub verjehenen Aeftchen von M. B. 
derart nähren, daß man die Aeftchen über die Raupen legt, worauf fie 
fammt den darauf gefrochenen R. von der Schachtel mit Hilfe einer 
Stednadel abgenommen, auf ein anderes Papier gelegt, die Schachtel: 
deefen wieder mit anderem Laube verjehen, und die abzunchmenden R. 
allemal -beionders gelegt werden und damit jo lange fortgefahren wird, 
bis Die meiften heraus und die zurüdgelafienen Gierhüljen die jonft 
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bläuliche Karbe mit weißer vertauscht haben. Die R. müffen darauf 
nicht verwechfelt, noch untereinander gebracht, fondern jede Partie, fo 
wie fie nach einander ausgekrochen, muß befonders bleiben und durch— 
gängig Zmal des Tags mit frifchem Laube von jungen M. B., welches 
aber nicht im Thau, fondern wenn foldes von der Sonne erft abge: 
trodnet, gepflüdt ift, verfehen werden. Auch muß in dem Zimmer eine 
mäßige Wärme unterhalten werben. (Bom Thermometer noch feineSpur.) 
Sonft ift es fehr gut, wenn man die R. im 2. Stockwerke haben, und 
fein Haus dazu verwenden muß, das in einer engen, ftinfenden Gaſſe 
fteht, oder welches feucht und dumpfig, und wo ein Schmied der nächfte 
Nachbar, oder wo man anderem ftarfen Getöfe und Gefchüttele aus— 
gefest ift. Die Gerüfte werden an der Erde ald an der Dede mit Keulen 
befeftigt, damit fie durchaus nicht wanfen fönnen, und mit glatt geho- 
beiten Brettern belegt; die auf den unterften Sproffen können wohl 
4 bis 5 breit fein, die höheren aber müflen von Eproße zu Sproße 
einige Zoll fhmäler fein, damit die etwa herunter fallenden R. nicht 
von Oben (ganz) hinunter fallen können. Zu 2 Loth Eier ift ein Zim- 
mer von ungefähr 24° Länge und 18° Breite erforderlich. Die Hürden 
ftehen bis 2° weit übereinander. Das zu.einer Rauperei zu erbauende 
Haus ſoll wie eine Scheune Fonftruirt und nad) beendeter Zucht zum 
Getreidebehältniß verwendet werden. Nacd der Häutung foll man erft 
dann wieder füttern, wenn der größte Theil der R. gehäutet hat, 
anfonften fie ungleich werden. Je beffere Witterung herrfcht, je ordent— 
licher das Futter gereicht wird, je reinlicher und wohlriechender (wohl 
geruchlofer) die Rauperei ift, deſto gefchwinder werden die R. ihren 
Lauf vollendet und defto mehr fehönerer Seide wird anzuhoffen fein. 
Dis zur 3. Häutung wird mit Laube von jungen Bäumen, felbft aus 
der Baumſchule gefüttert, nur darf davon nicht mehr, als für einen Tag 
nöthig, gepflüdt werden, weil e8 bald welft. Bei falten Winden und 
Regenwetter muß durch Hilfe des Kachelofens eine mäßige Wärme in der 
Rauperei erhalten, mit Zuder oder wohlriechenden Kräutern darinnen 
geräuchert (alte Vorichrift feit Vida und Gallo), bei warmen und 
ftillem Wetter Fenfter und Thüren geöffnet, der Luft das Durchftreichen 
ermöglicht und das Einheizen eingeftellt werden. Nach der 3. Häutung 
pflegen ſich Kranfe zu zeigen, die abzufondern find. Die Fütterung 
erfolgt von da vom Laube ftarfer Bäume. Die Spinnhütten werden 
aus vom Laub abgeftreiften Birfenreifern verfertigt, mit Eichenlaub 
oder Hobelipänen ausgefült und allemal in den oberften &tagen 
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angelegt. Sie können rund oder vieredig, aber mehr als 1’ breit im 
Lichten Haben, damit die R. nicht weit haben ; auch müffen die Hütten 
mit Hobeljpänen oder Eichenlaub fehr wohl garnirt fein, um den R. 
Gelegenheit zum Einfpinnen zu bieten. Das Laub von ftarfen Bäumen 
fann 2 bis 3 Tage in Borrath gehalten werden, zumal wenn ed an 
einem fühlen, dody nicht dumpfigen Orte auseinander geftreut und dann 
und warn, damit es fich nicht erhige, umgerührt wird. Zum Blätter: 
pflüden müſſen vernünftige Leute mit reinen Händen, die nicht nad) 
Tabak oder altem Käfe ftinfen, gewählt werden, und ihnen zur Konfer- 
vation Der Bäume aufgegeben werden, das Laub allemal nad) fic) zu 
abzuftreifen, jonft fie den vollfaftigen Baum gewiß abjchinden und ver: 
derben würden ; auch müflen fie nur mit dem Daum und dem erften 
Finger ftreifen, und die übrigen 3 Finger hohl haben, damit das Laub 
nicht gequeticht und zum nöthigen Gebraudy untüchtig gemacht werde. 
Auch jollen fie bedacht fein, ſobald fie einen kleinen Borrath haben, ihn 
entweder in der Rauperei, oder wenigftend an einen fühlen und fchat- 
tigen Ort zu bringen. Sollten aber nad) der 4. Häutung anhaltende 
Regen einfallen, jo muß man lieber nafles Laub pflüden und es trock— 
nen, als den R. eine Fütterung vorenthalten. Das Trodnen gefchieht 
in einem reinen Zimmer durch ganz dünnes Auseinanderftreuen, Lüften, 
Definen der Fenfter und Thüren, um dem Winde Raum zum Durchs 
ftreihen zu machen, oder durch Schütteln zwifchen einem reinen Laden. 
Nach der 4. Häutung ift Tag und Nacht noch zu füttern, fo oft die R. 
auffrefien, allemal um den andern Tag reinigen und bei üblem Wetter 
eine mäßige Wärme zu erhalten, worauf fie ſchon nad) dem 24. Tage 
ihred Auskriechens zu fpinnen anfangen, und fefte, feidenreiche Gehäufe 
liefern werden. Auch wird eine zweite Zucht, im Juni, befprodhen, 
aber Davon abgerathen, wegen der großen Hige, weil die Blätter zu 
hart werden, das abermalige Ablauben die Bäume entkräftet, deren 
Untergang befördert und der Gewinn die verwendeten Koften nicht 
erjegt. Schließlich heißt ed: Hat man in den Spinnhütten feit 6 bis 
8 Tagen feine R. mehr gefehen, fo werden die Hütten eingerifien, 
die Gehäufe abgenommen, auf einen reinen Laden dünne auseinander 
an die Luft gelegt, todte Raupen früher behutfam befeitigt, damit fie 
die Gehäufe nicht befleden und deren Abhaspeln erſchweren. Wenn die 
Gehäufe nach etwa 24. Stunden troden geworden, wird die Flockſeide 
abgenommen umd dann werden fie To ſchnell wie möglich abgehaspelt; 
jäumt man damit, jo ſchlüpfen den 18. oder 20. Tag die Schmetterlinge 
heraus, daher man fie früher im Backofen erſtickt. 
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Der f. preuß. Plantagen-Infpektor in der Mittelmarf, Joh. Fried. 
Thum, machte einen Auszug aus „Pfeiffer's deutihem Seidenbau“ 
bezüglich der M. B.-Zucht und fügte eigene Erfahrungen hiezu, dann 
überfegte er aus einer frangöflfchen Schrift eine Abhandlung über die 
Hafpelung der feinen und Zubereitung der Flockſeide; dieſen beiden 
Theilen fügte er auch eine Anleitung zur Raupenzucht bei. Aus dieſer 
entnehmen wir Folgendes: Thym empfiehlt, ftatt der Bretter, die 
Sproſſen der Gerüfte mit Hürden von Weidenruthen zu belegen, weil 
die R. darauf luftiger liegen. Die mäßige Höhe der Rauperei von 8‘ 
bis 10° zieht er der vielen unnützen Arbeit des Auf- und Abſteigens 
wegen, der hohen vor, indem die legtere den oberften Raupen wegen der 
fidy oben fammelnden Ausdünftung , welche fogar durd offene Fenfter 
bei ftillem Wetter nicht genug abgezogen werden fann, ungelund ſei; 
jedoch wenn man fein anderes Lokale haben fünnte, müßte man durch 
etliche Luftlöcher von 1’ Breite und Länge in der Dede abhelfen. Er 
empfiehlt die Nähe der M. B. Anlage, der Wohnung des Züchters und 
der Arbeiter, des Kellerd oder Laub-Magazins an der Rauperei, weil 
ſolche viele Koften und Arbeit eripart. Er braucht für 30 Pfund Seide 
300 Spinnhütten, wozu die Ruthen im März und April anzuichaffen 
find, und wozu wilder Beifuß vorzuziehen ift, weil man davon viel weni- 
ger ald von Birkenreifern benötbigt. Im oberften und unterften Fade 
fönne man im Voraus Hütten bauen, weil an diefen Orten ſehr beſchwer⸗ 
ich R. zu halten ſeien, auch die Arbeit gar zu häufig wird, wenn alle 
Hütten erft gebaut werden, da die R. fpinnen wollen. Man thue ehr 
wohl, die Wände an den Seitengerüften und eine Linie in der Mitte 
jedes Mittelgerüftes bereits im März und April mit Ruthen zu befteden ; 
wo die Reifer theuer und rar feien, fünne man dazu allerhand Strauch 
von Obftbäumen und Weinftöden, die um ſolche Zeit zu haben, 
weil die Bäume in den Gärten befchnitten werden, verwenden; fünnen 
hernach in der Spinngeit, da ohnehin mit dem Futteranichaffen und ber 
Reinigung der R. viel zu thun ift, die Hütten fchnell gebaut werden, 
zumal wenn man fid) im Herbft vorher Sparges-Reifer anfchaffte, welche 
zum Spinnen und fchnellen Aufbau vor allen anderen Reifern den Vor: 
zug haben. Die Hütten baut er in der Breite eines Bogens, Damit man 
einen Bogen voll fpinnreifer R. mitteljt einer Mulde bequem hinein: 
ichieben könne. Unten baut er fie ſchmal und oben fo breit ald möglid, 
damit vieleR. hinein gefchoben werden, und folche viele Gelegenheit zum 
Epinnen finden können, Leber die Hürden am Rande flebt er einen 
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handbreiten Papierfaum , damit die R. nicht überkriechen und auf die 
Erde fallen, fondern in den Hütten bleiben müffen. Er braucht 12 Lth. 
Eier zu 30 Pfo. Seide, fomit zu 2"/, Pfd. Seide 1 Loth Eier, und 
jagt, daß „obgleich man bei guter Wartung und guten Blättern von 
1 8. Eier 3 bis 4 Pfd. Eeide gewinnen kann, fo kann es doch bei 
jegigen Umpftänden durchgehende auf jedes Loth Eier 2'/, Pfd. Seide 
gebracht werden“; ein trauriger Beweis der damaligen höchft ungenü- 
genden Methoden und daher auch der Refultate. Die Urſache fei 
unachtſame Wartung und vielmehr ichlechtes als gutes Laub. Zu 
erfterem rechnet er jened der unter 24° von einander gepflanzten 
Bäume und felbft jener, jo in diefer Diftanz gepflanzt , ſehr groß 
geworden , mit den Zweigen zujammen reichen, daher von Luft und 
Sonne nicht genug dirigirt und wäfferig find, was man an den 
Blättern fühlen kann, die allegeit weicher und lappiger als jene, fo 
in weiter Entfernung gewachſen find. Es follte, nad) Thym, jeder, der 
M. B. pflanzt, wenn er genug Area befist, folche in einzelnen oder 
doppelten Reihen lieber um den Ader, Hof oder Garten, ald in einer 
Plantage zufammen pflanzen; fo er aber nicht dazu Gelegenheit hat, 
muß er doch die M. B. in einer Plantage, wenn der Boden mager 
ift, zu 24° Diſtanz, und wenn er mittlerer Art ift, zu 30° bis 40° 
Diftanz pflanzen, denn die erjte Güte von M. B. Blättern haben 
iene Bäume, die in Reihen um das Land her gepflanzt find, die 
weite Güte, jo auf Bäumen zu 24°, 30° bis 40° von einander, und 

die fchlechtefte Dualität, jo auf Bäumen zu 12’ bis 16’ von einander 

gepflanzt worden, gewachlen find. Wer alfo Plantagen hat, darin Die 

M. B. nur 1% bis 16° von einander ftehen, ver kann unfehlbar 

gewärtigen, daß feine Seidenzucht je länger, vejto fchlechter werden 

wird; denn je mehr die M. B. aneinander wachſen, defto wälleriger 
und ſchlechter werden die Blätter, was auch nicht zu verhindern ift, 

wenn man fie fo ftarf im Schnitte halten wollte, daß fle nicht 

zuſammen wachen, weil fie alsdann wegen des ftarfen Scynittes zu 

geil und wafferreifig treiben. Man muß alſo nothwendig eine Reihe 

M. B. um die andere in der Länge der Plantage, und eine Reihe 

um die andere in der Breite herausnehmen und an räumigen Orten 

verpflangen, jo wird man von dem auf dem Standorte gebliebenen 

vierten Theile der M. B. fo viel Seide, als bisher von der ganzen 

Menge gewinnen, und von den herausgenommenen drei Theilen der 

M. B. noch eine gute Plantage zu hoffen haben. 
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Thym ift der irrigen Meinung, daß Eier in fühlen Gefäßen auf- 
bewahret fich erfälten könnten, wie überhaupt feine Vorſchrift der Auf: 
bewahrung jehr mangelhaft tft, was um jo auffallender erfcheint, als cr 
d'Entrecolles's Anweifung gekannt haben muß. Zum Ausbrüten braucht 
er zu je 2 Loth Eier ein Käftchen von einem Duartblatt Papier mit 
2 Finger breitem Rande und das befannte durchlöcherte Papier beim 
Ausfriehen. Die Jahreszeit, wenn fid) die Knofpen der M. B. auszu- 
wideln anfangen, ift nad) der Lage der Länder gegen Norden, Süden 
oder auch nach der Tiefe oder Höhe der Gegend, oder auch nach ihrem 
Abhang gegen Süden verichieden ; den 24. Mai fann man in der Ehur- 
mark, im Magdeburgifchen,, und Ende Mat in der Neumarf, in Pom— 
mern und Preußen ungefähr dafür halten, und die Ausbrütung beginnen, 
wenn nämlich grüne Blätter an den M. B. find; befinden fich grüne 
Blätter am Ende Aprild oder Anfangs Mai daran, wie zuweilen 
geichieht, jo muß man ſich darnach nicht richten, denn .nad) dem Laufe 
der Natur kommen Nachtfreöfte, die Blätter verfrieren oder ftehen 
wenigitens ftill, und die R. wachen und verzehren fo viel, daß man 
weit mehr M. B. und Pflüder als jonft braucht, alfo die Koften 
viel zu viel werden. Sollten aucd nad) dem Audfriechen der R. noch 
anhaltend fühle Tage eintreten, welche die Blätter im Wachsthume 
zu ſehr aufhalten, während die R. in der warmen Rauperei fort- 
wachen; jo muß man in Diefer Noth die R. etwas dadurch aufhalten, 
daß man ihnen geringe Wärme und weniger Futter gibt, u. 3. wenn 
fie bisher Amal täglich gefüttert worden, fie nun 3mal und fparfam 
gefüttert werden müflen, bis die Witterung wieder wärmer wird, 
damit der Seidenleim Zeit gewinnt in den Blättern zur Konftftenz 
zu fommen. Gar zu lange muß man aber nicht werten, denn je 
älter die Blätter find, deſto mehr werden fie fledig und ſchadhaft, 
und den R. ſchädlich; die R. gedeihen nicht beffer, ald wenn fie mit 
den Blättern wachen: junge R. müffen junge Blätter, und alte R. 
alte Blätter haben. Diefes, jagt Thym, mögen ſich Diejenigen mer: 
fen, ſo da behaupten wollen, man fünne nach den erften R. noch 
einmal in demjelben Jahre R. halten; fie haben die Probe vermuth- 
lich mit einigen Hunderten gemacht, wovon fie ein Schof oder noch 
mehr Gehäufe gezogen. Diefer Verluft wird im Kleinen nicht bemerft ; 
wer es aber im Großen verfuchte und brächte nur den 4. oder 6. 
Theil der R. zum Spinnen, würde Schaden haben. Ueberdies kom— 
men die neuen Gier im Zuli und Auguft nicht ordentlich aus. Ich 
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habe, jagt T. weiter, es verfchiedenmal bemerkt: unter 100 Schmets 
terlingen find oft kaum 2, die folche Eier legen, aus welchen dasſelbe 
Jahr R. auskriechen ; die anderen fommen nicht aus, man gebe Wärme 
wie viel man wolle. (S. ©. 459.) Diefes kann man jehen, wenn fie 
noch auf den Lappen find, da find die ausgefommenen Eier allezeit bei- 
iammen wie fie gelegt worden, und die alten Eier taugen auch wenig 
über ihre Zeit, und man müßte fehr tiefe und fühle Keller haben, fie jo 
lange zu erhalten, bis die erften Raupen gefponnen hätten (S. S. 549); 
zu geſchweigen, daß die M. B. das jpäte Ablauben nicht jo gut als das 
erfte vertragen, weil fie nicht genug Zeit haben, neue Schoße zu treiben, 
die vor dem Winter reif werden könnten. 

Beim Eier-Ausbrüten heizt Thym eine Stube ganz gelinde, und 
bei warmer Witterung nur fo wenig, daß es in der Stube nicht Fälter 
ſei als in der äußern Luft. Damit man die Arbeit vertheilen möge, wo— 
durch man deftomehr R. pflegen kann, und zugleich weniger Raum 
benöthigt, wie Thym fagt, bringt man erftlich die Hälfte der Eiermenge 
in die Brütftube , daher bei dem zu 12 Loth gegebenen Beifpiele ſechs 
Loth Eier, thut fie in die Käftchen von Papier und bededt fie mit dem 
durchlöcherten Papier ; fünf Tage darauf die anderen ſechs Loth. Sind 
die Eier an fehr fühlen Orten verwahrt worden ſo find fie von der 
Reife weit entfernt und liegen 7 bis 9 Tage, ehe ſich ein Räupchen ſehen 
(äßt ; find die Eier weniger fühl gelegen und haben von den warmen 
Tagen im April was empfunden, jo find fie der Reife näher und fommen 
wohl den zweiten oder dritten Tag aus. (Die Ehinefen werden jedenfalls 
den Gegenftand beffer verftanden haben.) Man kann die Reife der Eier 
an der Farbe ziemlich erfennen ; je dunfler grau, defto unreifer, je heller 
grau, defto reifer find fie. Die fremden Eier find öfters bläulicd), was 
feine natürliche Farbe ift, fondern von dem rothen Weine fommt, darin 
fie gebadet werden; die Verkäufer thun ed, um ihnen ein Anfehen zu 
geben , verderben aber oft viel Dadurch ; denn wenn es viele Eier find 
und fie werden nicht gut und gefchwind getrodnet , fo verdumpft leicht 
ein Theil derjelben, was man nachher, wenn fie wohl ausgetrodnet find, 
nicht erfennen kann, wenn man fie aber ausbrüten läßt, bleibt der vierte 
Theil oder gar die Hälfte zurüd. (S. ©. 379.) Den Tag zuvor, ehe 
die R. ordentlich ausfriechen , laffen fich in einem Käftchen von 2 Loth 
etwa ein Paar Duzend fehen, die man fammelt, indem in jede Ede des 
Käftchens ein M. B. Blatt gelegt wird, worauf die R. friehen, und 
wenn die Blätter voll R. find oder trocken werden, legt man fie in einen 
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großen papiernen Kaften und bededt fie mit frifchen Blättern ; dieſe 
nimmt man in den erften Häutungen von Heden oder jungen Bäumen, 
wenn man folche hat; denn wenn man zuerft alte Baumblätter gefüttert 
hat, fo kann man fie nicht mehr brauchen, weil die R. die gelbe und 
weiße Sucht davon befommen. Dody muß man fich audy hüten vom 
Ausihuße, der an der Erde ausfchlägt, und überhaupt von den Blättern, 
die nahe an der Erde auf 2’ wachen, zu füttern, weil fie voll Sand und 
Unreinlichfeit, fo wie auch zu wäflerig und nicht genug von Luft und 
Sonne präparirt find ; wie denn aud) die Heden, fo unter der Schere 
gehalten werden, nicht nüglicy zu gebrauchen find, weil fie geile Schoße 
und wäſſeriges Laub machen, die den R. fchädlich find, wovon bei der 
1. Häutung der 4., 3. oder gar halbe Theil der damit gefütterten R. 
aufichwellen und die Eucht befommen. Der Wohlftand einer Seidenzudht 
hängt von der Ordnung im Ablauben ab ; man muß 1. die M. B. nicht 
nach der Reihe wie fie ftehen, jondern ungefähr nad) ihrem Alter ablau- 
ben, und fängt zuerft bei den Heden an, und beichneidet fie ohne abzu— 
lauben; man macht nämlich durch alljährliches Beichneiden und Aus: 
putzen aus jedem Hedenftamm einen Baumftamm ; hernach wählt man 
alle junge Bäume, wie ein Spantichrohr bis Befenftield Dice, jchneidet, 
da man anfangs nur wenig Blätter braucht , die unteren Zweige und 
die in der Mitte der Krone und zu dicht ftehen, aus, läßt fie fogleidy in 
einen Topf pflüden, mit Papier bedecken und in Keller ftellen, damit die 
zarten nicht welfen , Die anderen läßt man unberührt auf dem Baume, 
damit fie noch Zeit zum Wachien behalten. Wenn die jungen M. B. von 
obgedadyter Stärfe herumgefommen find, fängt man wieder von Vorne 
an, ſchneidet die Kronen noch etwas mehr aus, ftugt Die guten Zweige 
ungeführ halb auf den vorjährigen Wuchs ab, formirt die Krone fo, daß 
fie etwa den halben oder dritten Theil Blätter behalten und den Sommer 
hindurch wachen und reifes Holz anfegen fünnen; denn folche junge 
M. B. werden durch ein fahles Entlauben fo heruntergefegt und 
ruiniert, daß fie niemals gut fortfommen. 2. Nachdem man mit diefen 
jungen Blättern die R. ein oder zwei Häutungen durchgebracht, 
greift man die ftärferen M. B. von Bejenftiele: bis Mannsichenkeld: 
Dide an, putzt fie am Stamme und wo die Aefte zu tief hängen, 
und wo die Kronen zu Di und verworren find, aus, und läßt eben- 
falld die anderen Blätter unberührt ſtehen, bis man herum ift, fo 
gewinnen die ftehengebliebenen Blätter ein Paar Wochen Zeit aus- 
zuwachſen, und jeder feine verhältnigmäßige Laubmenge zu liefern ; 
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alsdaun laubt man fie wie gewöhnlich ab, oder viel beffer, man 
ihneidet fie weiter aus umd ftugt die guten Reifer bis auf etliche 
Augen des diesjährigen Wuchſes aus, jo behält ein jeder Baum etwa 
den halben Theil Blätter, wächft den ganzen Sommer durch, füllt 
ven Baum in wenigen Wochen mit Laub, fet reifes, dem Frofte im 
Winter widerftehendes Holz an, und gibt dafür in folgenden Jahren 
defto mehr Laubes, weldes fich alljährig vermehrt, und es unter: 
iheiden fich folche geichnittene Bäume beftändig von den auf gewöhn- 
liche Art belaubten, durd) ihre laubreichen Zweige, fchönen Wuchs und 
geiundes Hol. 3. Alsdann nimmt man erft die alten M. B., fo 
über Mannsſchenkel did find, und verfährt mit ihnen wie mit jenen 
von $. 2. Bei folder Ordnung wird man caeteris paribus gefunde 
R. haben, und ein jeder M DB. wird fein verhältnißmäßiges Laub 
wur Seidenzucht geben von 1, 2 und 6 Scheffeln Laubes auf jeden 
Baum. Dagegen, wenn nad) der gewöhnlichen Weile ein M. B. nad) 
dem andern Fahl entlaubt wird, werden in der erften Woche ſolche 
M. B., die Y, bis 1 Scheffel Laubes geben Fönnten, nur wenige 
Megen geben ; in der 2. und 3. Woche jene, die 2 Echeffel geben 
fönnten, '/, oder 1.&ch. geben; und fo geben, wenn man eine Sei: 
denzucht auf 100 Bäume hat, die erften 50 Stüd nicht den halben 
Nutzen, und die legten 50 Stüd etwa °/, des Nutens, den fie bei der 
86. 1, 2, 3 beobachteten Ordnung geben müffen — abgefehen von 
dem Nutzen, den das Beſchneiden und Auspusgen der M. B. bei 
folcher Gelegenheit gewährt: das abgefchnittene Holz bezahlt die Arbeiter, 
das Ablauben geichieht mit weniger Gefahr und geſchwinder, man 
fann alte Leute und Kinder zum Abpflüden brauchen — was man 
außerdem nicht Eönnte, die M. B. beffern ſich alljährlich und geben 
immer mehr Laubes — wer es einmal verſucht und einigermaßen 
Wirth ift, kann nicht mehr davon abgehen, vielmehr wird es ihn 
fhmerzen, wenn er wegen dringender Gejchäfte zuweilen auf gewöhn— 
liche Art ablauben und die M. B. ftrapaziren muß. Diefes Beſchnei— 
den ift auch nicht jo Fünftlich und ſchwer, daß es nicht auch Frauen- 
zimmer verrichten könnten, was allezeit beffer ift, wenn es vorge 
ichriebenermaßen gefchieht, al8 wenn der M. B. Fahl entlaubt und an 
vielen Stellen bejhädigt 14 Tage und darüber in der beften Treibzeit 
ftehet, ehe er neue Knofpen jegen und zu treiben anfangen kann, 
und: wenn Dieje etwa 6 Wochen gewachſen find ſchon durch die Falten 
Nächte im September am Wachsthume und gehöriger Reife geftört 
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werben. Wer die kurze Zeit des Wachsthums , den folche entlaubte 
M. B. im Eommer übrig haben, erwägt, wird fich nicht wundern, 
daß man fo viele todtreifige, ftruppige M. B. fieht, vielmehr erftaunen 
müffen, daß foldyergeftalt, und wenn die M. B. alljährlich gerijien 
werden, als Ausländer aus fo warmem Klima herftammend, hier noch 
feben können ; dahingegen, wenn fie nur ausgepugt, beſchnitten und 
nicht kahl entlaubt werden, fie vom Mai bis September über 16 
Wochen zu wachſen und reife Zweige anzuſetzen Zeit haben. Je 
nördlicher alfo, oder je fälter das Klima, je fürzere Zeit haben die 
M. DB. neue reife Zweige anzujegen und um jo nothwendiger ift ed 
zur Erhaltung und Beflerung derfelben, die gewöhnliche Entlaubung 
aufzugeben und vorgeichriebenes Schneiden und Auspugen nad) und 
nad) einzuführen. Wer fich erft jo weit einläßt, die M. B. zu fchnei- 
den und zu warten, und den Effeft davon bemerft, müßte ganz 
unempfindlich fein, wenn er alsdann nicht auch Luft befommen follte, 
die eigenen Bäume jedes Jahr 2mal umzugraben,, Dad Land umber 
zu düngen und zu fultiviren, worauf fie ihm auch reichlihen Nugen 
bringen werden, und er bald dahin gelangen wird, daß ihm 20 M. 
B. mehr Nugen gewähren als jest 60, fo daß er bald Mühe und 
Koften überhoben fein wird, die Blätter von umliegenden Orten 
zufammen zu holen, und vielmehr Seide — alio Ertrag als bisher 
— davon zu haben. 

Indem Thym nad diefer Abichweifung in der Raupenzucht fort 
fährt, jagt er (zu dem ©. 714 Angeführten) weiter: Den folgenden 
Tag Morgens 5 Uhr belegt man die Käftchen, fo (darin R.) aus- 
fommen werden, mit (M. B.) Blättern, befonders an den Seiten und 
in den Winkeln, damit die R. nicht überfriechen. Nach 5 U. Morgens 
pflegen die R. auszufommen bis gegen Mittag, Nachmittags wenige 
und in der Nacht gar keine. Wenn die (M. B.) Blätter voll R. 
find, nimmt man fie mit einer Stednadel ab, legt fie in ein Käftchen 
von einem Bogen Papier gemacht, und belegt das Eierfäftchen wieder 
mit frifchen Blättern, wie zuvor. Die R. fommen 4 bis 5 Tage in 
ziemlich gleicher Menge and; wenn fie anfangen den 5. oder 6. Tag 
in geringerer Zahl zu fommen, wirft man die übrigen Eier, die ungefähr 
den 6. Theil ausmachen, weg; denn da die legten R. allezeit ſchwä⸗— 
cherer Natur find als die erften, fo verliert man zu viel Zeit und Koften 
damit. Die abgenommenen R. füttert man, indem man fie mit friichen 
Blättern oder Neftchen belegt, den 1. Tag 5mal, die beiden folgenden 
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mal, dann bis zur Häutung Imal; die Käftchen legt man nur auf 
den 4. Theil voll R., weil fie in 6 bis 7 Tagen bis zur 1. Häu— 
tung voU wachjen. Man legt fie am beften in jenes Käftchen oder aud) 
auf einen ordinären Bogen Papiers in Geftalt eines Spiegeld mit 
einem 4 Finger breiten Rahmen, jo fann man fie am bequemiten, 
jobald fie anfangen zu dicht zu liegen, bei jeder Fütterung fo viel 
als nöthig, ausfüttern, und wenn es bei einer jeden Fütterung nur 
einen Strohhalm breit auf jeder Seite beträgt, fo liegt der Bogen 
bis zur 1. Häutung, da fie durch das Sortiren herunter kommen, 
dicht voll; follten fie aber jo dicht liegen, daß dieſes Ausfüttern fie 
nicht bald genug auseinander bringt, jo muß man einige Blätter 
vol R. mit einer Stednadel an den dichteften Stellen herausnehmen 
und an den Seiten, wo fie am dünnften liegen, herumlegen. Es ift 
eine nothwendige Vorficht, die Keinen R. gleich in den erften Tagen 
weder zu dicht an⸗ noch zu weit von einander zu halten; liegen fie 
zu dicht an- oder gar an einigen Etellen auf einander, fo können 
fie beim Füttern mit M. B. Blättern belegt werden, nicht alle zum 
Freſſen ankommen und es vernefen viele; liegen fie zu weit von 
einander, jo werden die Blätter nicht genug durchlöchert und verzehrt. 
Da nun viele ſich beim Frefien unter die Blätter gefegt haben, und 
diefe bald troden und hart, dabei noch angefponnen werben; fo Fries 
chen viele R. bei den folgenden Fütterungen nicht mit auf, weil fie 
nicht durchkommen können, bleiben ermattet zurüd und fterben unter 
den Blättern, ohne daß es die Züchter, weil fie noch ſehr Klein find, 
bemerfen (daher halten wir das Zerfchneiden der Blätter für noths 
wendig, denn dabei arbeiten fich die R. leichter heraus); fohin kommt 
ed, daß Viele Flagen, fie hätten von 2 Loth Gier nur 3 Pfd. Seide, 
und es wären ihnen feine oder gar wenige R. geftorben, fie wüßten 
nicht, wie ed zuginge und wo die R. geblieben wären, die Eier 
(Raupen) wären doch recht gut ausgefommen ic. Dieſes fommt von 
zu dichten oder zu weiten Liegen der R. in ihrer erften Jugend. Das 
rechte Maß ift, daß fie in diefen Tagen wie die gedrudten Buchftaben 
einer Schrift liegen, daß eine jede R. ziemlich nahe bei den anderen 
ift, doch aber feine die andere berührt, nody weniger aber, daß fie 
auf einander liegen, dann bei einer jeden Fütterung ein oder zwei 
Strohhalm breit, auch da ed Noth ift, einen Finger breit übergefüttert 
werden; denn fo viel wachlen fie ungefähr zwiichen jeder Fütterung. 
Wenn es aber nahe zur Häutung geht, ftehen fie wieder im Wache: 
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thume ftill, und dann muß man nicht ausfüttern. Man numerirt die 
den erften Tag ausfommen, 1. 1,1. 2,1. 3 u. f.w.; die den andern 
Tag auskommen, I. 1, 1.2, 1.3; den dritten MI. 4, 11. 2, u. f. w., 
damit die R. gleichen Alters beifammen bleiben und einigermaßen 
zugleih häuten. Auf die Blätter muß man wohl Adıt haben ; find 
fie zu troden, fo freffen fie die R. nicht ; ſchwitzen fie, fo find fie den 
R. ſchädlich; man muß fie deshalb , jo lange ald man noch wenige 
braucht, in großen Töpfen loder gelegt und mit Papier zugededt im 
Keller verwahren, auch nicht mehr als auf den folgenden Tag Vor: 
rath halten. Wenn es regnet, muß man nicht pflüden, noch weniger 
wenn die Blätter vom Thau feucht find. Wenn es jehr lange regnet, 
muß man aus Noth pflüden, aber die Blätter wohl trodnen, indem 
man fie wiſchen zwei reinen Laken jchüttelt und in Zug legt. Man 
fann fich auch in der Noth fehr damit helfen, daß man, wenn es 
geregnet und ein wenig aufgehört hat, einige Bäume etlidyemal ftarf 
jchüttelt, damit die Tropfen von den Blättern abfallen, jo werden fie 
in /, ©t. troden ; dann aber, jo e& ſich wieder zum regnen anläßt, 
einige ftarfe Aefte von jedem Baume, wo fie dicht ftehen, daß er 
einige miffen kann und nod genug zu ernähren behält, aus- 
fchneidet , und im Haufe, wo fie troden bleiben können, end- 
lich abpflüdt. In */, Stunde fann ein Mann fo viel fchneiden, 
dag 4 Perfonen in ein Paar Stunden genug zu pflüden haben ; 
body muß er aud) nicht zu viel Vorrath ſchneiden, weil die Blätter 
von den Zweigen ausgefogen werden und viel eher welfen,, als 
wenn fie abgepflüdt find, da fie an einem Fühlen Orte nuf 
einander gehörig liegend bis in den 3. Tag dauern. Je wärmer bie 
R. gehalten werden , defto mehr freffen , defto fchneller wachfen, 
und um jo eher häuten fie, aljo, daß fie bei 5maligem Füttern 
und einer Wärme, wie fie in jchwülen Sommertagen ift, den 
5. bis 6. Tag häuten und den 24. bis 25. jpinnen. Hingegen bei 
zu geringer Wärme bis 9 Tage zubringen,, ehe fie häuten, und den 
40. und 50. ehe fie jpinnen. Da aber eine zu große Hige den Wär: 
tern jehr beſchwerlich, anderjeits felbft ven R. gefährlich ift, wenn die 
Blätter nicht von befonderer guter Qualität find (befier wenn nicht 
für angemeffene Lüftung und Neinigung geforgt wird); fo ift es 
wenigftens ficherer, fie nicht io fehr zu treiben, fondern nur eine 
mäßige Wärme und fnapp Futter zu geben. Wer ein genaues Maß 
der nöthigen Wärme zum Ausbrüten und fchnellen Wachsthume der 


719 





R. haben will, muß fich einen Thermometer anfchaffen, ihn mitten 
in der Stube auf Mannshöhe aufhängen. Der 18. R. ift der 
zuträglichfte , welches ungefähr die Wärme eines jchönen Sommer- 
tages ift und man in leichten Sommerkleidern gehen kann. Hängt 
der Thermometer hoch oder nahe am Ofen, fo zeigt er 20 und einige 
Grade, Da mitten in der Stube der 18.° ift, und weit vom Ofen 
in einem abgelegenen Winfel ift wohl der 16.°, ed fommt darauf 
eben jo genau nicht an; der Thermometer zeigt in heißen Tagen oft 
26°, ohne Daß man es Fühler machen kann, und man jpürt nicht 
ſonderlichen Schaden davon, als daß die R. zu ſchnell wachlen und 
nicht fo groß als gewöhnlich werden, wenn die Wärme nur nicht 
unter 16° fällt, fonft wachlen die R. nicht von der Stelle und man 
verliert viel Futterd und Wartung. Den 5. oder 6. Tag ihres Alters 
muß man fie, ehe fie häuten, rein machen. Man zieht den obern 
Theil des Lagers ſammt den R. von dem untern Theile ab, legt den 
unteren bei Seite und den oberen auf diefelbe Stelle, wo er 
gelegen , weil öfter auf dem Papiere Raupen figen, die fid) dann 
beim Füttern wieder zum Lager begeben: das untere Lager wirft 
man weg, damit im Zimmer fo wenig Unreinlichfeit als möglich 
bleibe. Diefe Arbeit kann geichwind verrichtet werden, und fann 
viele R. in '/, Stunde rein machen; da die Mehreften fich große Mühe 
machen, die R. zu verfchiedenenmalen mit Blättern zu belegen und 
abzunehmen, ehe fie das Lager ledig befommen. Sobald man beim 
Füttern fieht, daß kaum die Hälfte der R. mehr auffriechen,, weil fie 
bauten; fo hört man auf fie zu füttern und belegt fie anftatt deſſen 
8 oder I0 Stunden darauf mit Eleinen Aeftchen oder großen Blättern, 
worauf jene R., die noch nicht häuten, auffriechen, welche man bei 
Zeiten abnehmen muß, damit nicht unterdeffen R. abhäuten und mit 
auffriechen. Die abgenommenen legt man zu der folgenden Nummer, 
als von I. 1 zu IL 1; von .3 zu M.3; von I. 1 zu W. 1 u. ſ. f. 
Bei den Zucten, wo man genug Eier ausfommen ließ, kann man 
diefe abgenommenen R., wenn die wenigen großmäuligen, d. i. abge: 
häutete, jo darunter find, ausgefucht hat, wegwerfen; weil unter 
diefen die zufünftig franfen und füchtigen ſtecken, die fi dadurch 
äußern , daß fie nicht zugleich mit der großen Menge ber anderen 
abhäuten. Man erfpart dadurd) ſehr viel Arbeit und Sortirend, umd 
ed können bei ſolchem Wegmwerfen 3 Perfonen mehr ald ſonſt 4 an 
R. aufziehen. Man darf bei 4 Loth Eier kaum 1 Loth mehr neh: 
men, fo ift diefer Verluſt reichlich erſetzt. 
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Hätte man aber nad) Verhältniß des Gelafies (Rauperei-Rau- 
mes) und Laubes wenig ausgelegt, und will man mit den R. rathſam 
umgehen ; fo fann man dieje abgenommenen von allen Tagen ſam— 
meln, und in einem andern Zimmer oder auf einem andern Gerüfte 
befonders halten und füttern, jo wird der Augenjchein und Erfahrung 
zeigen, daß in diefen R. ein beftändiger ftarfer Abgang vorfommen 
werde, und fie die verwendete Arbeit und Koften fchlecht lohnen ; 
dagegen die Menge der anderen defto gefünder jein und mit weniger 
Mühe zu warten fein wird. Man kann auch die abgenommenen R., 
fo man befonders gelegt hat, nad 24 Stunden wieder mit Fleinen 
Zweigen oder großen Blättern belegen, und was dann nody nicht 
gehäutet und aljo aufgefrochen, wegwerfen — denn foldye abgenom- 
mene von den abgenommenen find nicht das Geringfte werth. Durch 
ſolches Wegwerfen bei jeder Häutung kann man fid) die Zucht jehr 
erleichtern und eine langwierige Arbeit des Sortirens, wie auch den 
vergeblichen Aufwand an Laub vom Halje jchaffen ; es verfteht ſich 
aber, daß man das Sortiren genau beobachten und genau zu rechter 
Zeit eine jede Nummer mit Aeftchen belegen muß: denn gefchieht es 
zu früh, wenn die R. noch nicht in gemügfamer Anzahl häuten, fo 
würden zu viele, Die gut find und noch gute Gehäufe fpinnen können, 
mit zum Wegwerfen kommen ; belegt man fie aber zu fpät, fo find 
zu viel abgehäutete darunter, die man auslefen muß, weil fie die 
beiten find, was viel Zeit wegnimmt, und man würde alfo nicht die 
Arbeit erfparen, Die man zu eriparen beabfichtigt hat. Diefes ift der 
wahre Handgriff, wodurd einige Seidenmeifter nebft 4 Perfonen 
50 Pfund Seide abwarten, und die R. in folder Ordnung halten, 
‚daß ganze Gerüfte voll von ein und derfelben Größe find und zu 
gleicher Zeit in die Spinnhütten gebracht werden fünnen, fo daß es 
Anderen, die viele Jahre Seide gezogen, und fid für Meifter halten, 
ganz unbegreiflic vorfommt. — Die Käften läßt man dann jo lange 
unbelegt, bis fie ziemlich voll abgehäuteter R. find, dann belegt man 
fie wieder mit Aeften, die man nad) Verlauf von paar Stunden 
abnimmt, und daran neue Käften, oder auch Rahmen, wenn man 
viele R. hat, formirt, und damit jo lange fortfährt, bis die alten 
Käften ledig find, und nichts als Lager bleibt, welches weggeworfen 
wird. Die Rahmen verfertigt man aus dünnen Latten mit Bindfaden 
durchzogen, vieredig, 2 '/,‘ lang und ebenfo breit, damit man fie 
bequem vom Gerüfte zum Tiſch und wieder zurüd mit den R. beim 
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Füttern und Sortiren bewegen könne. (Die auf Tab. XXN, Fig 8: 
Tab. XXV, Fig. 4; Tab. XXVI, Fig. 7; Tab. XXVI, Fig. 8 find 
vorzuziehen, Die auf Tab. XXU, Fig. 8 ift aber die befte Form.) Diefe 
neuen Käften oder Rahmen werden ebenfo numerirt, wie bei dem 
Audfriechen geichehen, d. h. daß die R., welche desfelben Tages ab» 
häuten, beifammen liegen, fie mögen aus verfchiedenen Nummern der 
alten Käften fein oder nicht, weil die Häutung als eine Widergeburt 
zu betrachten ift. Die Rahmen werden audy nicht voller als auf den 
3. Theil belegt, weil fie in 5 oder 6 Tagen, gegen die Zeit als fie 
um 2. Male häuten, wieder voll wachen. Das Füttern gefchicht jegt 
Imal täglich, des Morgens, Mittags und Abends, indem man eine 
Hand voll Blätter nad) der andern fo gleihmäßig ala möglich auf 
die R. ftreut, fo daß fein Fleck ungefüttert bleibe, und die Blätter 
auch nicht 2 oder Zfad) liegen. Die Reinigung des Lagers gejchieht 
wie bereits (S. 719) gemeldet worden. Den 5., 6. oder 7. Tag, je 
nachdem die R. kalt oder warm gehalten worden, fangen fie an zu 
bauten, und da geſchieht das Sortiren, wie ebenfalls bereits (S. 719) 
erwähnt worden, jedoch, da die R. nunmehr jchon ziemlichen Raum 
einzunehmen anfangen, würde es mit den Rahmen zu weitläufig 
werden, daher man die R., jo wie fie abhäuten, in die mit Papier 
belegten Fächer bringen kann, indem man fie in nur 1° breite Vier- 
ede auf ein 2 '/,° breite Gerüfte legt, weil fie in 5 oder 6 Tagen, 
gegen die 3. Häutung, das Fach voll wachen. Das Reinigen der 
R. geichieht wie immer, etwa 1 oder 2 Tage vor der Häutung; weil 
aber die Flatfchen lang und die Blätter beffer aufgefreſſen find, als 
bei den vorigen Häutungen, jo fann man das Lager nicht mehr in 
Ober- und Ilnterlagen theilen wie vorhin, vielmehr muß man einen 
reinen Fleck (leere Stelle) am Ende der Flatſche mit Papier belegen, 
und einen ebenfo großen Fleck Raupen abnehmen und darauf legen. 
Den abgenommenen Fleck fegt man rein ab, belegt ihn mit trodenem 
Bapier und legt wieder andere R. darauf. Damit fährt man jo lange 
fort, bis die Flatſche zu Ende ift. (Ein langweiliges Verfahren.) Bei 
diefer Gelegenheit legt man die R., fo zu dicht liegen, aus einander, 
und jene, welche zu jchütter liegen, befjer zufammen. Solches muß 
man auch außerdem beim Füttern oft thun, weil es in der Natur der 
R. liegt, fi immer nach dem Dunfeln zu ziehen, daher fie im Hellen 
zu jchütter werden. Geſchieht dieſes (Verfahren) nicht oft, jo verliert 
man im Hellen die Blätter und im Dunfeln Die Seide, weil die R. 
Seid en zucht. 46 
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wegen ihrer Menge da nicht ſatt werden und alſo nicht vollkommene 
Gehäuſe machen können. Ye nachdem die R. warm oder kalt gehalten 
werden, häuten fie den 6., 7. oder 8. Tag zum 3. mal, und werben 
wieder durch das Sortiren in neu mumerirte Flatichen gebracht 
werden müflen. Da die R. nun ſchon jehr gewwachten find, und fich 
auszubreiten anfangen, auch ziemlidy viel freſſen, alfo auch viel aus— 
dinften; jo muß man forgfältig bedacht fein, ihnen reine Yuft zu ver: 
ihaffen ; es ift Die Ausdünftung der R. und ihrer Lager, wenn jie 
in großer Menge die Luft erfüllt, ihnen fo jchädlich, daß nachdem fie 
mehr oder weniger fi anfammelt, die meiften dahinvafft, ohne daß 
die Wärter die Urſache bemerfen Daher fommt ed, daß Kleine R.- 
Mengen faft immer mit gutem Erfolge gezüchtet werden, wenn fie nur 
einigermaffen rein gehalten werden und genug Futterd befommen ; 
daher fommt es, daß Leute viele Jahre kleine Partien von 2, 3 bie 
4 Pfund Scide mit Vortheil gewinnen ; fobald fie aber die Zucht 
höher treiben wollen, fo ift ihre Kunft zu Ende. Sie maden von 
12 Loth Gier faum fo viel Seide, ala fie ſchon oft von 2 Loth ge: 
wonnen haben. Es ift nicht genug zu rechnen, zu 2 Loth Eier braucht 
man jo viele Gerüfte, Bäume, Spinnhütten, Wärter, alfo zu 12 2. 
6mal fo viel; fondern bei 12 &. müflen die R. auf eine ganz andere 
Art gehalten werden, wenn die Zucht gelingen joll. Bei 2 L. konnte 
man die R. bei Falter Witterung warm halten, ohne die Echädlichkeit 
ihrer Ausdünftung zu befürdhten, weil fie nicht viele waren, dabei gut 
gefrefien und dann Dichte Gehäufe geiponnen haben; auch hat man 
die R. ohne ordentliche Sortirung aufzüchten und die fpinnreifen und 
flaren ausjuchen und in die Hütten bringen Fönnen ; aber bei 12%. 
will dieſes Ausfuchen nicht angehen, man müßte mehr Leute haben, 
ald man in engen, vollgeftellten Zimmern unterbringen fünnte, und 
ed würde auch zu viel foften. Man muß jede Flatſche mit R. zugleich 
in die Hütten bringen, und dieſes fann ohne ordentliches und genaues 
Sortiren nicht gefchehen. Bei 12 £. ift Die Ausdünftung gar zu häufig 
und jchädlich; ed müſſen die Zimmer hiezu befonders gebaut, oben an 
der Dede hinlängliche Zuglöcyer haben, durch weldye die Ausdünftun- 
gen abziehen, oder fie müflen von Brettern leicht gemacht fein, damit 
die Ausdünftungen durdy unzählige Fleine Risen fich verlieren können. 
Wenn man aber nur gewöhnliche Wohnftuben hat, jo müflen Thüren 
und Fenfter des Morgens und Abends kurz vor dem Heizen eine halbe 
Stunde geöffnet werden, damit Die Ausdünftung hinaus ziehe, es ſei jo 
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kalt als es wolle, und alsdann die Stuben wieder geheizt und die R. 
erwärmt und ſomit zum Freſſen gereizt werden. Man muß die R. in 
falten Tagen mäßiger füttern, auch wohl eine Fütterung des Tags 
überichlagen Cunterlaffen), weil fie faft unbeweglich liegen ; wenn es 
aber wieder warm wird, fo holen fie das Verfäumte nach. Nach der 3. 
Häutung füttert man die beiden erſten Tage 3mal, und die übrigen bis 
zur 4. Häutung Amal, wenn nämlich warme Witterung ift. Wenn fie 
um 4. male zu häuten anfangen, wird man bie und da große Raupen 
bemerfen, die fich von den anderen jowohl Durch Größe ald Farbe und 
Anſehen, weil fie faſt wie Spinnraupen ausſehen, unterſcheiden; dieſe 
And dreimal häutende, welche man ausleſen, beſonders legen 
und dabei täglich Amal füttern muß, weil fie bald ſpinnen werden. Ich 
babe jchon zur Probe von joldyer Art Eier gezogen, in der Hoffnung, 
durchgehend Dreihäutinge zu befommen, jagt Thym, es find aber 
Raupen wie andere geworden. Es ſind bei der 1. Häutung ein guter 
Theil Raupen, die nicht mit den anderen häuten wollen, fondern nod) 
ein Paar Tage fortfrefien, glänzend und größer ald die anderen werden, 
viele derfelben plagen, bejonderd wenn fie warm gehalten werden und 
viel zu freſſen bekommen, die übrigen derfelben fangen an zu häuten, 
wenn fte Schon faft plagen wollen. Auf dieje Art find fie nun größer 
geworden als Die anderen, welche ordentlich gehäutet haben ; man fann 
Nie daher auch immer bei den folgenden Häutungen fennen und bemer: 
fen, weil fie allezeit größer find, als fie nad) den vollendeten oder bei 
den beginnenden Häutungen fein follten. Diefe Krankheit (ſagt Thym 
weiter) werde die Gefchwulft genannt, und fcheine ihm davon zu ent: 
ttehen, wenn die R. mehr freifen, al& fie zu ihrem Wachsthume anwen— 
den können , Daher fie mehr der Säfte bei fich führen, als ihre Gefäße 
faſſen fönnen und plagen. Es jcheint, daß die Blätter daran Die meifte 
Urſache find ; wenn fie jehr wäſſerig find, befonders in Jahrgängen, wenn 
im Mai das Yaub erfror und noch einmal nadyichiegen mußte; oder wenn 
die Bäume zu ftarf beichnitten, oder wenn fie einige Jahre entlaubt 
worden und nicht gerubet haben, Daher die gewadyenen Reiſer unreif 
geblieben und im Winter abftarben, fo daß fie dann meift aus dem 
alten Holze ausjchlugen; oder wenn man Yaub von ftarf beichnittenen 
Heden verfüttert, und bejonders, wenn man mit Ausichuß von den 
unterften Blättern an der Erde füttert. Das ficherfte Mittel, jo Thym 
habe ausfindig machen fünnen, fei, die R. im Füttern fo zu halten, 


wie er zuvor vorichreibt. (Wir werden fpäter darauf zurückkom— 
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men.) — Zwiſchen der 3. und 4. Häutung iſt es nöthig, die R. 
2mal zu reinigen, nämlich den 3. und 5. Tag nad) der 3. Häutung, 
weil die Leichen der im Lager (in der Streu) geftorbenen font zu 
ftinfen und den lebenden zu jchaden anfangen. Man darf nicht glau— 
ben, daß man verhüten könne, daß feine R. fterben. So wie in einer 
Stadt von den Menichen, die geboren werden, faum die Hälfte Die 
Reife ihrer Jahre erreichen, wenn feine Peſt unter ihnen entjteht ; fo 
geht es auch mit den R. Wenn man von 12%. Gier 30 Pfd. Ceide 
gewonnen hat, fo find gewiß die Hälfte der R. geftorben; denn ob» 
gleich man den 6. Theil weggeworfen hat, wie Thym anrathet (S.719), 
fo hat man doch von den übrigen 10 L. Gier 150,000 bis 200,000 R., 
je nachdem fie von großer oder kleiner Art find, und da 2500 bis 
3000 Gehäufe 1 Pfd. Seide liefern, jo fieht man wohl, daß die 
Hälfte der R. geitorben fein muß, obgleich es diejenigen, fo fie war— 
ten, wenig gewahr geworden. (Vorftehende Vergleihung der Menichen 
mit Raupen, die vom Schöpfer beftimmt find, alle Verwandlungen 
durchzumachen und dann zu fterben, ift, jo wie die Kolgerung ganz 
falich, und die Methode eine deshalb fehlerhafte, weil man neuefter 
Zeit die Sterblichkeit verhindern und aus 12 L. Gier mehr als 100 
Pfd. Eeide ziehen kann. Wir werden auf die Urſachen der Sterb- 
lichfeit noch mehrmal zurüdfommen.) Die R. haben vielerlei Krank— 
heiten, deren Urjprung wohl ſchwerlich genau zu beftimmen iſt. 
(Damals allerdings.) Einige fterben an der Schwulft, wie vorhin 
erwähnt (S. 723); andere werden hart und troden, daß man fie 
brechen kann (alfo die Verfaltung oder Musfardine, ſ. Tab. IX, Fig. 
1—14); andere werden welf und weich, daß man fie um den Finger 
wideln kann; andere verfaulen bei lebendigem Leibe ; andere fterben 
an Unverdaulichkeit, fie find fo voll von gefauten M. B. Blättern, 
ald wenn fie ausgeftopft wären ; andere fterben am Durchlauf, andere 
an der gelben oder weißen Sucht, andere an der Schwindſucht; fie 
fommen jo mager und ausgezehrt aus der 4. Häutung, daß fie ed nicht 
verenden fünnen. (Vergl. Tab. X, Fig. 15— 30.) Dieſe legte Krank: 
heit foll vom Honigthau kommen, der in fehr heißen Tagen um bie 
Mittagszeit auf die Blätter fällt; fie ift eine von den ſchlimmſten (9), 
und die die meiften R. wegnimmt. (Der Honigthau ift eine wafjerhelle, 
klebrige, gelbliche, ſüßſchmeckende, unangenehm riechende Subftanz auf 
den Blättern, die feineswegs als Thau aus den Wolfen herabfällt; 
denn fie entfteht bei jedem Wechjel der Lufttemperatur, wenn nad) großer 
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Wärme plöglich kalte Luft oder ein Sonnenregen eintreten, das Ver— 
fliegen der Ausdünjtungen gehindert wird, und dieſe als verdichtete 
Säfte liegen bleiben, und lot eine große Menge Blattläufe herbei, die 
man jonft als die Urfache desfelben anfah. Die Blattläufe (Aphides, 
Linne) find ſehr Kleine Inſekten, welche in der Ordnung der mit halben 
Flügeldecken verjehenen (Hemiptera) eine befondere Familie bilden; 
fie bewohnen nur Bilanzen, welchen fie dadurd ſehr ſchädlich werden 
fönnen, Daß fie mittelft eines Rüſſels die garten Theile durchbohren und 
ausjaugen. ine andere Art ift gewöhnlich auf mehrere Pflanzen ange— 
wiefen und unterjcheidet fich deutlich von anderen. Sie fommen in 
unüberjehbaren Mengen ſchon im April zum Vorfchein , fterben aber 
fämmtlich beim Eintritt des Winters ab. Dem Naturforscher find fie 
wegen einer faft beijpiellojen Art der Fortpflanzung merfwürdig. Leuwen— 
hoef (1695), Bonnet (1742), Neaumur (1756), und befonders Davan 
(1825) haben e8 klar nachgewielen,, daß die Männchen der Blattläufe 
nur im Herbfte ericheinen und fich begatten. Die im Frühjahre aus den 
überwinterten Eiern jchlüpfenden Blattläufe find nur Meibchen , die 
alsbald lebendige Junge gebären, alfo im Keime fchon befruchtet geweien 
fein müſſen; fo folgen ohne Begattung wohl 12—15 Generationen 
aufeinander, bis im Herbfte auch Männchen geboren werden, fd) be: 
gatten und die Weibchen der legten Generation Eier legen. Die Frucht: 
barfeit der Blattläufe ift dabei fo groß, daß nad Reaumur aus einem 
Weibchen in der fünften Generation ſchon 5904 Millionen Individuen 
entiprungen find. &lüdlicherweife haben dieſe Blattläufe unter den 
anderen Inſekten jehr viele Feinde, unter weldyen die Marienkäfer oder 
Gotteskühe (Coccinella) am befannteften find. Am Hintertheile tragen 
fie wei, einen füßen Saft ausfchwigende Röhren, Ameijen ſuchen dieſen 
Honig begierig auf und drüden ihn, ohne die Blattläufe zu verlegen, 
heraus, weshalb fie von Linne Kühe der Ameifen genannt werden. Die 
wur Vertilgung diejer schädlichen Thiere vorgefchlagenen Mittel find jehr 
unzureichend. Mit dem Honigthau ift der Mehlthau nicht zu verwech— 
ieln, und das ©. 218, 363 zu berichtigen. Mehlthau nennt man den 
Anfangs flebrigen, Ipäter weißen, pulverartigen Anflug, der ich an 
den Blättern und Stängeln fowohl angepflanzter als auch wilder Ge: 
wächſe im Hochſommer, indejjen nicht in allen Jahren gleich ftarf, ein- 
findet, und dieſe Bflanzentheile zum Verwelfen bringt. Im gemeinen 
Leben als Thau oder giftiger Nieverjchlag aus der Atmofphäre ange: 
ſehen, befteht diefer Anflug in der That nur aus mifroffopiichen ‘Pilzen, 
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die parafitifch auf dem Blatte leben und je nach ihrer Entwidelungsftufe 
einen mehr fdyleimigen oder trodenen Ueberzug darftellen. Nach Anderen 
find dieſe Blattpilze freilich nur Eranfhafte Gebilde, Puſteln oder Schorfe 
einer Hautfranfheit der Pflanzen. A. d. R.-Eneyf.) Das befte Mittel 
gegen dieſe Krankheiten, meint Thym, ift: gute Gier, die dauerhafte 
Raupen geben; reine Luft, die wenig mit Ausdünftungen gemifcht ift; 
gutes Laub. (Wir fegen hinzu: es nicht zur Zeit des Thaues zu pflüden, 
und die Raupen häufig zu reinigen.) Es fcheint Thym, daß die Blätter 
durch zu viele oder jchädliche Feuchtigkeit zu ihren Krankheiten beitragen, 
er habe deshalb vortheilhaft gefunden, feine anderen Blätter zu ver: 
füttern, als ſolche, die ſchon 24 Stunden in einem luftigen, doch fühlen 
Orte gelegen find. Das Laub verwahrt man, indem man es auf einem 
reinen, gefebrten, gedielten Boden loder ausſchüttet, Damit es nicht 
über 2 Spannen body liege, ſonſten es gleich ſchwitzt und fich erhigt. 
Alle 6 oder 8 Stunden wendet man es mit einer Miftgabel um, ſonſt 
wird Das oberfte welf und Das unterfte naß. Zu jeder Häutung brauchen 
die R. 24 Stunden, etwas mehr oder weniger, je nachdem es falt oder 
warm iſt; zu der 4. Häutung brauchen fie aber wenigſtens aweimal 
24 Stunden. Dieſes fei eine beiondere Vorſicht des allweiſen Schöpfers, 
meint Thum; denn da man biäher viel Mühe gehabt, die R. durch 
Sortiren einigermaßen in Ordnung zu halten, weil fie immer ungleich 
wachen; fo würde es nunmehr, da fie ſich fo ausgebreitet haben, daß 
faft alle Fächer voll find, eine wahre Unmöglichkeit fein. Denn wenn 
man auch Die Menge der Menichen zwingen wollte, jo würde es zu viel 
foiten ; vornehmlich, weil die Leute in den erften Tagen, ebe fie die R. 
fennen, mebr hindern al& helfen, würde man aljo eine Menge von 50 
bis 100 Pfd. Seide nicht mit Vortheil machen können. Denn, kämen 
die R. bei der 4. Häutung in Unordnung, fo wäre es unmöglich, hernach 
die jpinnreifen beifammen zu haben, jo würden danıı in allen Flatſchen 
R. jein, Die man wegen der großen Menge nicht ausleien laſſen könnte ; 
es würde alfo ein großer Theil der Seide verzogen und verloren gehen, 
nachdem alle Koften angewendet worden find. Nun aber die R. noch) 
einmal jo lange wie ſonſt häuten, jo fangen die Spätlinge an zu häuten, 
ehe die eriten abgehäutet haben. Man hat aljo nichts weiter zu beobady- 
ten, als die Flatiche, wenn fie ziemlich voll von abgehäuteten R. ift, 
mit Heften zu belegen und nach Verlauf von einer Stunde abzunehmen ; 
jo werden alle R., die Darauf gefrochen find, bis auf wenige, die abge: 
(efet werden müffen, neu abgehäutet fein; dieſes wird, wie gewöhnlich, 
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io fange fortgeſetzt, bis die Flatfche von R. ledig ift und das alte Lager 
weggeivorfen werden fann. An den R., jo bei den Häutungen, vor: 
nehmlich Bei der 4. fich lange auf dem Lager drüden, ift audy wenig 
Gutes daran, und es find meiſt fchwindfüchtige, deren kurz zuvor 
erwähnt worden, und man erfpart viel Arbeit und Futter, wenn man 
ſich beim Ablefen derielben nicht viel aufhält, und wenn nicht gar viel 
mehr Darauf find, das Lager zufammenwidelt und wegwirft, befonders 
wenn man ficy mit Auslegung ver Gier, wie zuvor gemeldet, auf das 
Wegwerfen einrichtet. Nach den Häntungen verändert ſich die ganze 
Szene. Thym hat Anfangs 600 bis 700° Hürdenraum von 2 '/,‘ 
Breite zu 12 Loth Gier gefordert, dieſe werden nun bis auf das oberfte 
und unterfte Zach, woſelbſt die Spinnhütten gebaut find, ziemlich mit 
Raupen bejegt fein. Da nun von der 4. Häutung bis zum Spinnen 
iede 10° R. wieder 30° voll wachten, fo fehlt noch fehr viel Play ; weil 
aber die Häutungen, und alſo das befchwerliche Sortiren zu Ende ift, 
fo ift ein jeder Plaß dazu gut, der nur Schuß vor Sonne, Wind und 
Regen hat und ficher vor Vieh ift. Man nimmt daher Mollen (Mulven), 
legt in jede zwei Bogen Papiers und darauf Aefte, mit den zuvor 
erwähnten neu abgehänteten R., und bringt fie auf den Boden, in die 
Scheune, in die ledigen Ställe und wo man Platz finden fann, zieht 
die Bapierbogen mit den R. behutfam von der Mufde auf die Erde und 
legt fie in Flatſchen von 2° Breite und fo fang, als es ſich ſchicken will. 
Die Flatichen müffen auf 5° von einander fein, weil die R. in den 8 
Tagen, die fie da liegen follen, ſich durch das Wachsthum jo ausbreiten, 
daß nur ein fchmaler Steig für die legten Tage bleibt; allda füttert 
man fie den I. Tag 2mal, den 2. 3mal, die übrigen 5 oder 6 Tage 
4mal. Haben fie gut aufgefreffen, fo füttert man das folgendemal defto 
jtärfer, und breitet fie, wo fie dicht liegen, etwas mehr aus, fo fann 
man fie alfezeit fatt machen ; denn wer viel R. hat, kann fte nicht 7 bie 
Smal füttern, wie Einige thun, man Darf fie nur weiter auseinander 
legen, fo erreicht man mit wenigen Koften denjelben Endzwed (9). Es 
haben vier Perſonen nad der 4. Häutung gute 2 Stunden zu thun, um 
R. aus 12 £. Gier zu füttern und zu fortiren, das find täglich 8 Fütte- 
rungsftunden, da bleibt noch das Reinigen, Hüttenbauen, Hüttenbe— 
ftefen, R. in die Hütten bringen; wollte man unnöthigerweife mehr 
Leute bei den R. halten, was möglich zu vermeiden ift, je weniger würde 
man fie überſehen, je mehr würde Unrechtes und Schaden geichehen ; 
und da ohnedem bei der Zucht die Arbeit in vielen Kleinigkeiten befteht, 


728 


die an verfchiedenen Orten gefchehen müffen, fo würde wenig gethan 
werden. Die R. auf den Böden müflen zwar, wenn viele Kälte eintritt, 
viel ausftehen ; fie liegen alsdann fteif und unbeweglich, find jehr Falt 
anzufühlen, und wachſen langlam ; es fchadet ihnen aber dieſes wenig 
in Betracht des Vortheils (9). Hat man nur einige Stunden des Tages 
Sonnenſchein, daß die Luft ein wenig warm wird, jo frefien fie wieder 
defto mehr und holen das Verſäumte nad), wornach man fich im Füttern 
richten muß. Wird es auch in etlichen Tagen nicht warm, was in dieſer 
Jahreszeit felten, fo fterben fie dennoch nicht davon, fondern wachen 
nur ſehr langfam und jpinnen dünnere Gehäufe. Hingegen ift der Bor: 
theil von diefer Art R. zu halten jehr groß (9); denn man fann viel 
geſchwinder auf der Erde abfüttern, al wenn die Leute an den Gerüſten 
auf» und abfteigen müflen; der Platz ift leichter zu haben, ala wenn 
man befondere Gemächer Dazu bauen oder miethen muß; man braucht 
die R. gar nicht zu reinigen, denn die Erde auf den Böden oder in den 
Scheuern ift troden, zieht die Feuchtigkeit des Lagers in fi, die Aus- 
dünftungen verlieren fic) ſogleich und jchaden den R. nicht; endlich kann 
man leichter überfehen,, was recht gethan ift oder woran es fehlt. Beim 
Füttern muß mit den Blättern behutiam umgegangen und feine ver- 
ftreut werden, damit die R. fich nidyt darnadı verlaufen und zertreten 
werden ; denn es liegt in der Natur der R., daß fie nicht von ihrem 
Lager weicht, es fei, daß fie franf würde oder fpinnen wollte, oder ein 
M. DB. Blatt ſehr nahe läge, in dieſen Fällen verlauft fie fich ; daher, 
wenn fie auch auf den Böden fo nahe beifammen wachſen, daß zwiſchen 
2 Flatſchen oft nur ein Steig von '/, Fuß Breite ift, jo friechen fie dod) 
nicht zuſammen, gleichſam als wäre ein Wafler dazwiſchen, darin fie 
ertrinfen Fönnten. Liegt aber nur ein M. B. Stängel, ein Paar Blätter, 
oder nur ein Strich Raupenmiftes dazwiichen, jo Friechen fie darüber, 
wie über eine Brüde, was wegen der Unordnung im Spinnen möglichft 
zu verhüten ift. Daher fann man die R. auch auf Gerüften ohne Seiten: 
Leiften halten, wenn man nur beim Füttern fein Blatt oder Stängel 
überhängen laffen, weil fie ſonſt häufig daran friechen und hinabfallen. 
Wenn fie 8 bis 9 Tage, und wenn es kalt geweſen, wohl bis in den 
11. Tag an obgedachten Dertern gehalten worden, jo zeigen fich nad) 
und nach flare Epinnraupen mit Fäden in den Mäulern. Man erfennt 
fie am beften, wenn man Kutter freut; denn anftatt daß die anderen 
begierig die Blätter angehen und ihre Freßluft zeigen, riechen dieſe 
unruhig herum und fuchen mit aufwärts gerichteten Köpfen eine Stelle, 
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wo fle ihre Fäden anbringen fönnten; finden fie dieſe nicht, fo ziehen 
fe die Seide herum, bis fie furz werden und fterben oder ſich in Pirpen 
verwandeln. Man muß daher, jobald man ſolche R. in einer Flatſche 
wahrnimmt, eilen, fie in die Spinnhütte zu brigen. Sind die R. im 
Sortiren vernachläſſiget worden und alfo etwas ungleich, fo muß man 
ah in der Noth damit helfen, 1 oder 2 Tage die Elaren von jeder 
Flatſche abzuleien und fie nicht eher indgefammt in die Spinnhütten 
bringen, bis fie überhand zu nehmen anfangen und von allen Seiten 
weglaufen. Daß man die R. nad) der 4. Häutung auf den Boden, 
in die Scheuern und ledige Ställe bringt, ift jo zu verftehen, daß es 
nur in Ermanglung des gehörigen Platzes auf den Gerüften gejchehen 
muß; indem man ungeachtet aller vorerwähnten Vortheile, fie in einige 
Gefahr vor Mänfen, Ameifen und Falter Witterung fest, und dadurd) 
in manchen Jahren einen Theil der gehofften Seide einbüßen fann, 
welches man in einem dichten Zimmer nicht befürchten darf. Wenn 
die R. zum Spinnen reif find, werden fie auf folgende Art in die 
Hütten gebracht. Man belegt 2 Bapierbogen in einer Mulde mit R., 
dody nicht jo voll, daß fie auf einander liegen und ſich drüden, hält 
die Mulde gegen eine Spinnhütte und zieht das Papier mit den R. 
binein, füttert fie am 1. Tage zu derjelben Zeit, da man die anderen 
füttert, den andern und dritten Tag dreimal; am Ende des dritten 
oder höchſtens den vierten Tag werden in einer Hütte nicht mehr ala 
ein halbes Dutzend R. übrig jein, dieſe legt man in volle Hütten 
diht an die Ruthen, räumt und fegt die Hütten aus (vergl. Tab. 
xxull, Fig. 11—14), beftedt fie am folgenden Tage hinten und an 
den Seiten mit Ruthen, wenn nämlich die aufgeftiegenen R. fich in 
ihre Gehäufe eingeichloffen haben, jonften man diefelben in ihrer Arbeit 
ſtören würde. Alsdann fchiebt man von Neuem Papierbogen mit R. 
hinein, weil wieder lag zum Spinnen und zum Anlegen der Fäden 
da ift. Wenn Diefe, wie die vorigen, darin gefüttert worden und auf: 
geftiegen find, fo räumt man die Hütte aus und legt fie 2 bis 3 
Tage (nach Behnfe 3 bis 6 Tage) unberührt ftehen (weil die legten 
R., Sagt Behnke, öfters 3 bis 4 Tage zubringen, ehe fie gänzlich mit 
Spinnen fertig werden, unterdeffen man das Zimmer reiniget und 
öffnet, Damit die Gehäufe gehörig troden werden, und beim Ausneh- 
men um fo weniger Sıhaden nehmen), alddann reißt man die Hütten 
ein und nimmt die Gchäufe aus. Die guten, fledigen, die doppelten, 
die lockeren, die löcherigen müſſen beionders gelegt (ſortirt) werden. 
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So weit Thym's Methode, welche ein Bild der franzöftichen und deut: 
hen damaliger Zeit ift. 

Der Anonymus in feiner „Hinlänglichen Anleitung“ (Alm, 1767) 
beichreibt jeine Rauperei für Raupen aus 4 Unzen Gier, welche 25° 
lang, 24° breit, 10° hoch, mit 1 Thür und 3 Fenftern verjehen iſt. 
An den 4 Seitenwänden find die Gerüfte zu 5 Fächern übereinander 
aufgeftellt, und darin die Hürden. Rechts und links fteht auf jeder 
Seite ein tragbarer Ofen, deſſen Röhre den Rauch durch die Fenfter 
ableitet. Zwiichen diefen freiftehenden Oefen fteht ein von allen Seiten 
freiftehendes längliches Gerüfte mit 8 Hürden. Ueber jedem Ofen ift 
ein 7’ 6” hohes gitterartiges Tifchgerüfte aus Latten angebracht und 
um Ddiefe Tifchgerüfte mit den Defen, jo wie um das Mittelgerüfte 
ift eine freie Paflage. Die Hürden find fammt den 2” hohen Ranv. 
leiften 3° lang und 2 /,° breit; 31 derſelben find in einer Reihe 
herum ſammt dem Mittelgerüfte, welches davon 8 in einer Reihe 
enthält ; da aber die 1’ 6” bis 8" hohen Fächer fünffach find, jo macht 
das an den Wänden 115, und in dem Mittelgerüfte 40, zufammen 
155 Hürden aus, daher die Hürden -Raumfläche c. 1160 [I beträgt. 
Wenn die Fenfter ebenfall® verftellt würden, fämen noch einige Hür— 
den hinzu, was aber nicht rathſam, fo wie auch das Anftellen der 
Hürdengerüfte an die Mauern und nahe zu den Fenftern nicht zu 
billigen üft, weil die R. Mangel an Licht und Luft leiden. Die Tiſch— 
gerüfte dienen zum Bearbeiten der Hürden, indem man diefe darauf 
legt. Der A. nimmt zum Gedeihen der R. + 18° R. an, und dieſen 
Wärmegrad will er von Belebung der Eier bis zum Ginfpinnen fo 
viel wie möglich gleichmäßig beobachtet willen, wenn man andere 
gefunde R., ſchnelleres Wachsthum und früheres Ginfpinnen derjelben, 
noch mehr und dichtere Gehäuſe haben und an Fütterung und Zeit 
eriparen will; fallen heiße Sommertage ein, jo müffe man die R. in 
beionders fühle Derter bringen und durch Deffnung der Thüre und 
Renfter einen Durchzug der Luft zu verfchaffen fuchen. Bon desfelben 
Jahres gewonnener Unze Eier find dem A. bei dem gebräuchlich nöthigen 
Grade Wärme nur 15 Raupen desfelben Jahres ausgefrochen. In Ulm 
ift Die Zeit die Brut anzufegen der 20. April ungefähr. Der A. bringt 
die Gier aus dem Aufbewahrungserte in die Stube, läßt fie dafelbft 
ohne zu heizen 2 Tage liegen, dann heizt er anfänglich jehr wenig, in 
der Folge immer etwas mehr ein, bis der in der Stube aufgehängte 
Thermomete 18° R. erreicht, und in diefer Wärme läßt er die Eier. Je 
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nachdem jte zuvor an einem mehr oder minder fühlen Orte gelegen, und 
alſo von ihrer Zeitigung mehr oder minder entfernt feien, brauchen fie 7 
bis 9, auch 10 Tage, ehe fich eine R. jehen läßt. Nicht alle Eier bleiben 
auf dem Papier, worauf fie gelegt worden, feit, da fie doch auf dieſe 
Art Vieles vor jenen voraus hatten, die wegen mangelndem Gummi 
am Papier nicht fleben bleiben; fie liegen nämlich nicht dicht überein- 
ander, die gehörige Wärme dringt überall gleich durch, fie kommen alfo 
feichter und mehr zugleich aus, es können auch die R. weit bequemer 
ausfriechen , ohne die leeren Gier mittelft der in den Mäulern habenden 
Fäden mit fich zu fchleppen, weil die Eier am Papier leben bleiben. Wenn 
man alſo Gier bat, die am Papier nicht feft kleben geblieben find, ſo 
muß man folche auf einem Bogen Papiers oder Bappendedel, um welchen 
ein Rand gebogen worden, wohl vertheilt auseinander legen, dann ein 
anderes plattes Papier fo ſchneiden, daß es in erftgedachten Bogen ein- 
paßt. Diefes wird mit einem glühenden Drathe von der Größe, wie 
man die Stricknadeln zu machen pflegt, voller Löchlein gebrannt und 
dann auf die vertheilten Eier gelegt. Das Brennen hat das voraus, 
daß das Papier feine Erhöhungen wie bei dem Durchftedyen macht, 
daran fich die R. mit den in Mäulern fchleppenden Fäden wegen des 
faferigen Wefens feft anhänge, und alfo Davon [06 zu machen Zeit und 
Arbeit benehmen. Der A. verwirft das Ausbrüten durdy das bei ſich 
Tragen, weil man den angegebenen Wärmegrad nicht treffen, durch den 
geringern fich in der Zeit verfpäten, durch den höheren fih Schaden 
thun könnte. Er warnt auch vor dem Ausbrüten durch zu große Hiße, 
Durch zu nahes Seren an einen Ofen und durch Erhitzung mittelft ſehr 
gewärmter Bolfter. Die fpärlichen Spätlinge wirft er weg, und numerirt 
die Käftchen. Iſt das Laub vertrodnet, alt und welk geworden, jo ver- 
trodnet der meifte Nahrungsjaft darin; wird es verfüttert, jo kann «6 
von den R. nicht leicht verbaut werden, fie find fo voll gefauter Blätter, 
als wenn fie ausgeftopft wären, fie werden derfelben entweder ganz hart 
oder gar nicht los, und befommen den Vorfall der hinteren Theile, oder 
werden aus Mangel an Feuchtigkeit hart. Ift aber das Laub feucht oder 
ſchwitzend, und aus einem jehr falten Keller gebracht verfüttert worden, 
fo wollen e8 die R. anfänglich nicht freſſen, Ertechen darauf hin und her, 
bis es von felbft trodnet ; wegen der Feuchte und Kälte des Laubes 
fünnen fie leicht, befonders wenn das Zimmer warm ift, ungleich ver- 
fältet und die Ausdünftung verhindert werden, fo daß fie nachgehends 
den Durchfall befommen und beftändig eine wäflerige Feuchtigkeit oder 
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Schleim laufen Laffen, welfen und fterben. Der A. erklärt das Vorurtheil, 
ald wenn das während der Heumahd gepflüdte Laub den R. ſchädlich 
wäre, für unwahr aus Erfahrung. Im Anfang, da man wenig Futters 
braucht, pflüde man das 3. und 4. Blatt vom Herzlein, weil die WR. 
anfänglich Fein ftärferes Laub vertragen kann; jie ift auch nicht im 
Stande ein fo großes Koch zu durchfreſſen, daß fie durch jelbes kriechen 
fönnte, inzwiſchen, da das Raub vertrodnet — und Falten befommt, 
bleiben die Räupchen in demfelben figen, verdorren mit dem Laube und 
werden zu einem fchwarzen Staube, ohne daß man es bei friicher 
Fütterung gewahr wird. (Gin Grund für das Zerſchneiden der Blätter 
mittelft eines fehr fcharfen Meſſers, aber nicht Wiegemeflerd. Bei jehr 
kleinen Blättern ift das Zerfchneiden freilich nicht abfulut nöthig.) Man 
muß alfo nicht mehr Blätter pflüden, als daß man für einen Tag Vor— 
rath hat, dieje legt man in einen vergläferten Topf ganz loder, daß fie 
nicht ſchwitzen, det fie mit Etwas zu, und jegt fie in Keller, daß je 
nicht zu trocken werden. Es ift bei dem zunehmenden Wachsthume der 
R. gut, von Tag zu Tag Laubvorrath pflüden zu laflen, welchen man 
an einem Iuftigen fühlen Orte auf einen rein gefehrten,, mit Brettern 
oder Laken bededten Boden loder, nicht viel über eine Spanne hoch 
übereinander ausichüttet; damit es nicht ſchwitze und fich nicht erhige, 
wende man ed mit einer Heugabel (von Holz) alle 6 bid 8 Stunden um, 
fonften die oberften Blätter welf und die unterjten naß werden. Vom 
Regen oder Thau feuchte Blätter joll man nie pflüden; muß ed aus 
Noth geichehen, jo muß man fie vor dem Verfüttern zwiſchen 2 reinen 
Laken jchwingen, an einen Ort legen, wo die Luft frei durchziehen 
fann, ſie auch öfterd unmvenden, bis fie gänzlich troden umd zum 
Füttern gebraucht werden fünnen. Der A. numerirt die Raupen :» Käft: 
hen, wie ed Thym und die anderen alten Autoren Behuf des Sortirens 
thun laffen. Ebenjo wie Thym verfährt er mit der Raumerweiterung, 
Reinigung und Fütterung, und empfiehlt mit dem Laube behutiam umd 
jparfam umzugehen, ohne die R. Mangel leiden au lafien. Wer bei 
Veränderung der Lager zur Erleichterumg der erforderlichen Arbeit ſich 
der Netze bedienen wollte, meint der A. der irrte jehr, indem man 
dabei nichts gewinne; denn find die R. noch flein, jo friechen ſie zwar 
auf Das aufgeftreute Laub, hängen ſich an dem Gegitter fo feit an, daß 
man fie davon zu bringen weit mehr Zeit und Arbeit verwenden müſſe, 
als Durch das Yaubauflegen mittelft der Hand; find die R. aber größer, 
jo bleiben ſie auf ihrem alten Lager liegen, ſtrecken ſich nur und freſſen 
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das auf Dem Gegitter aufgeftreute Laub, ohne auf felbes zu Friechen. 
(Man fteht, daß der A. den Gebrauch der Nege nicht verfteht.) Der U. 
lieg INrn. Weibchen Eier legen, und zählte 102, 59, 365, 210 und 410, 
zuſammen 1146 Gier, daher durchichnittlich 229 von einem Weibchen, und 
von den fruchtbaren wogen 9811 Stüde "/, Unze, fomit 1 Unze 39244. 
Dam bedürfe man 344 Gehäufe; da aber 528 friſche ungefottene Ge: 
häufe 2 ?/, Pfo. wiegen, fo feien circa 344 zu einer Unze Eier erfor 
derlih. Bäume von 6" Umfangs geben 2 Pfo., von 1’ U. 4 Pfd., von 
1/8 Pfd., von ?’ 1. 18 Pfo., von 2 /,' U. 28 Pfo., von 3° Um⸗ 
fangs AO Pfd. Laubes. Der A. brauchte in der 1. Alteröperiode 1 Pfd. 
6 Unzen, in der 2. 18 Pfd., in der 3. 30, in der 4. 150, in der 5. 
600, zufammen 799 Pfo. 6 Unzen Laubes, wofür er fammt Pflüder- 
lohn fl. 12.7 8/, Er. zahlte. Taglohn zahlte er für Wartung der Raupen 
aus 1 Unze Eier bis nad) Beendigung der Gehäufelefe 38 Tage fl. 7. 
48 kr., für Holz, Miethe und Kapitalszinfen der Einrichtung fl. 11. 
54%, fr., für 1 Unge Eier 44 %/, Er. ; zufammen fl. 32. 35 fr. Aus⸗ 
lagen. Er gewann aus 1 Unze Eier 17000 Gehäufe, was eine jehr 
ihlechte Zucht war. 

Liverati ift derfelben Meinung wie Thym, hinſichtlich der 
Methode die Bäume zu ſchneiden, durch welche in Geſchwindigkeit Laub 
für die R. gefchafft werden könne (f. ©. 714). Er fchlägt vor, den R., 
wenn fie zu zeitig ausgefrochen und die M. B. Blätter noch zu Flein find, 
Salat oder Eichenlaub zu frefien zu geben; ebenfo, man foll abgetrod: 
neted (dürres) Laub in fiedendem Waffer, welches mit Maulbeerfaft 
vermifcht würde, wieder auffrifchen und den R. zu freffen geben ; ferner, 
wenn bei der Zucht Fehler vorgefommen, foll man die R. mit Sped und 
Schinken, mit wohlriechenden Kräutern und Eflig, jedoch beim Wachen 
und nicht beim Stillftehen (während des Häutungsprogeffes) räuchern ; 
aud) behauptet er, die Ausdünftung oder der Aualm der Rauperei könne 
ichwindfüchtige Menfchen heilen; wenn die R. wenig Freßluft äußern, 
joll man das Laub mit weißem, aber nicht mit füßem Weine beiprengen, 
um ed ihnen angenehm zu machen ; die Doppelgehäufe feien zur Eier: 
zucht untauglich, weil man aus den Eiern, von denfelben abſtammend, 
wieder folche fchlechte doppelte oder dreifache Gehäufe befommen werde, 
u. dgl. Irrthümer, die aus den Schriften von Gallo ıc. herrühren. 

Dremes bezweifelt den Nutzen der Methode, die Bäume zum 
Behufe einer fchnellen Herbeifchaffung des Laubes zu ſchneiden. Er fagt, 
daß es nur ein blojed Vorurtheil jei, wenn man behauptet, daß die aus 
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Scynittlingen gezogenen Bäume, weil fie feine Pfahlwurzeln hätten, 
wodurch doc den Bäumen die Hauptnahrung zugeführt würde, nicht 
das Alter und die Stärke erreichten, als jene, jo aus Samen erzeugt 
worden waren; er fei durch angeftellte Verſuche und große Naturfun- 
dige in feiner Meinung beftärft worden, daß die Natur den Pflanzen 
die Pfahlwurzeln mehr zur Grundftüge, um Winden und Wettern zu 
widerftehen, gegeben habe, wie ſolches an einem Fruchtbaume zu fehen 
jet, deffen große und ſtarke Pfahlwurzel bisweilen Mannstief in todtem 
und unfruchtbarem Boden ftede, und die Nebenwurzeln jowohl die 
Blätter, Zweige und Aefte den Baum vorzüglich zu ernähren und zu 
erfrifchen, ja felbft der Pfohlwurzel Nahrung zuzuführen vermöchten. 
D. empfiehlt die Bäume, ehe man fie aus der Baumſchule verpflanzt, 
mit einem Kreidenftrich zu bezeichnen, und fie gerade wieder jo au fegen, 
wie fie nach der Himmelsgegend geftanden waren. Er empfiehlt, wie zuvor 
Liverati, Salat und Gichenlaub. Er will, daß die jungen R. mit klein— 
zerichnittenen M. B. Blättern gefüttert werden; er nimmt beim Abräu— 
men dad ganze obere Lager fammt den unten fitenden R. ab, und wirft 
das Ganze weg; er meint, das Abräumen fei zwilchen der 2. und 3. 
Häutung nur Imal nöthig; die Netze verurjachten Koften, und wer 
ſolche nicht machen wolle, folle lieber bei der Methode mittelft der Aefte 
die R. abzuheben bleiben, denn er habe in Anfehung der Reinigung 
gleichen Vortheil dabei ; auch ſchlägt er vor, man foll flein gefchnittene 
Seide oder Furzgejchnittenes Stroh, ftatt deſſen die Chineſen Binfen 
oder Semmen nehmen, über die R. ftreuen,, und oben darüber das 
Laub, worauf fie in die Höhe kriechen und leicht abgenommen werden 
können ; oder, man ſoll oben auf die Hürde über die R. einen großen 
Papierbogen legen, der die ganze Hürde bedeckt, dann eine andere 
Hürde darüber decken und beide mit Geſchwindigkeit umwenden, fo daß 
die R. auf das Papier zu liegen kommen; hierauf ſoll man das alte 
Lager geſchwind abtrennen, zufammenrollen und wegwerfen, die Hürde 
rein ausfegen, fie wie vorher wieder ummwenden und den Bapierbogen 
davon wegnehmen. Auf dieje Art könne man in Gejchwindigfeit abräu- 
men. D. rechnet 4000 R., den verjchiedenen Abgang mitgerechnet, auf 
ein Pfund Seide, jagt, daß die R. in den gefleckten Gehäufen todt 
jeien, und fchlägt alle andere geringe Gehäufe zur Nachzucht vor, wobei 
er Kennzeichen angibt, die einen gefunden Schmetterling verrathen 
jollen, die aber alle nichtig find. 

Georg Fried. Gleditich, fürftl. Sacdfen - Weimar: und Eifen- 
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achiſcher Kommiffions-Sefretär, lehrt (1779) in feiner gründlichen (7) 
Anleitung aus den bewährteften (?) Schriftſtellern nicht nur, ſondern 
auch aus eigener Erfahrung (2) zum gemeinen Beten (?) Folgendes, 
was wir ald humoriſtiſchen Beweis citiren,, wie erbärmlich die Sei- 
denzuchtlehren lauteten. G. jagt: „Die befte Zeit, da die Geiden- 
würmer am geichwindeften und bequemften ausſchlafen und ausge: 
brütet werden, ift der April, u. 3. im neuen Mond, wenn cs heil 
Wetter und Sonnenſchein ift. Die Urfach davon ift diefe: damit ihre 
Spinnzeit in dem vollen Mond falle, weil fie, wenn fie gut gefüttert 
und gewartet werden, gemeiniglich nad) AO Tagen von Zeit ihres 
erhaltenen Lebens, ihre Arbeit anzufangen pflegen, und bei hellem 
Monvden- Licht gleichſam mit allem Fleiß arbeiten, und aud) beffere 
Seide hervorbringen. Wie ſolches die Erfahrung lehret. Es hat daher 
die Erfahrung gelchret, daß der Seidenwurmſamen nicht geſchwinder 
und auch zu gleicher Zeit ausgebrütet und ausgeichlafen hat, ale 
wenn eine junge geſunde Weibs-Perſon, etlihe Tage nad) ihrer 
gehabten Reinigung, in einem weiß überzogenen Bette etwan jo 
lange liegen blieben, und die Schachtel zu fi genommen. Es muß 
aber die Schachtel nicht gefchüttelt oder umgeftürzt werben, und wenn 
ja eine folche Perfon aufftehen und das Bett verlaffen muß, jo fann 
die Schachtel noch 2 Stunden an den Ort, wo die Mannd- oder 
Weibs-Perſon gelegen, ftehen bleiben, wenn das Bett fein wieder 
zugededt wird: Eind aber 2 Stunden, nachdem der Menſch aufge: 
ftanden, verflofien, jo wird die Schachtel wieder zwiichen 2 warmen 
Küßen eingewidelt, und damit ferner verfahren ; oder ed muß ſich ein 
gelunder junger Menjch wieder in das Bette zur Schachtel legen. 
Ferner ift wohl zu merken, daß den 3. oder 4. Tag, wo die Wür- 
mer auszufchlagen pflegen, eine allzuſtarke Hite und Wärme mehr 
ſchädlich als nüglich ift, daher man ſehr behutſam damit umzugehen 
bat, und die Wärme bei einem- Menichen im Bette, jederzeit die 
befte it, und alio fehr wohl gethan , wenn beionders ein junges 
Frauenzimmer den 4. Tag jo lange im Bette liegen bleibt, bie ber 
Same völlig ausgebrütet. Wie ſolches in Italien und Frankreich die 
Dames, welche fid) damit beichäftigen, öfters zu thun pflegen, und 
ganzer 3 auch 4 Tage die mehrefte Zeit im Bette liegen bleiben, bie 
der Same lebendig worden. Sollte aber eine junge feurige Perſon 
eine Schachtel 2 ganzer Tage und 2 Nächte bei fid) im Bette behal- 
ten und es fchon ohnehin warme Witterung fein, jo muß man jchon 
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den 3. Tag die Schachtel behutfam aufmachen und nachſehen, ob 
man auf der Baumwolle jchwärzliche Püktlein mwahrnehme — nur 
müflen fie (die Würmer) 4 bis 5 Tage vor aller Luft verwahrt, 
auch zugededt und warm gehalten werden, zumalen wenn die Schachtel 
geöffnet und Blätter mit den Würmern herausgenommen werden.“ 
Das Umrühren der Eier gefchieht „mit einem kleinen filbernen Löffe- 
fein.“ „Ferner ift auch eine der beften und ficherften Art den Samen 
audzubrüten, wenn man ihn in ein reines, weiches, leinwandenes 
oder feidened Sädlein thut, und diefes einem Frauenzimmer, welches 
nicht viel aus der Stube gehet, in ihren zugemachten Buſen träget, 
auch des Nachts bei fi behält — indem eine joldhe Perſon immer 
ftille figen und auf die Legte fich gar nicht bewegen dürfe“ — daß 
man ihnen Blätter von Brombeer, Rofenftöden, Salat, Nefieln und 
jungen Ulmen-Bäumen, unter welchen die legten die beften find, fo 
lange gebe, bi8 man M. B. Blätter erhalten kann. Auf daß aber 
vor der Zeit und zu früh der Same nicht ausfchlafen möge, muß 
man jolchen in einen Kaften zwijchen recht trodenes und nicht feuch- 
ten leinen Geräthe, welches nicht friich gewafchen worden, fondern 
ihon eine Weile gelegen, an einem temperirten Ort wohl bewahren, 
und nicht eher an die warme Lufft bringen bis des M. B. Blätter 
auch heraus zu Friegen anfangen.“ G. fagt, daß es den R. am 
Dachboden „zu lüfftig fein würde, hat man fie aber im unterften 
Stodwerfe, jo follen fie wenigftens nicht auf der Erde ftehen, fondern 
auf die Tifche oder ein paar Ellen über der Erde gefegt werden. — 
weil allerhand PBappier untergelegt werden fan, worauf das Unreine 
und Unflat der Würmer liegen bleibet und alle Feuchtigkeit an fich 
ziehet, welches auch zur Gefundheit der Würmer viel beiträget ıc. 
Hingegen ift ihnen allauftarfes Getöne und Lermen der Schlößer, 
Schmiede, Tifcher u. dgl.; hauptfächlich aber das Getöne der Gloden 
und das Schallen der Trommeln, fehr zuwider, und ihnen beinahe 
jo schädlich ald Donner und Blik, wie aud) das Gepolter von Kut- 
ihen und Wagen. Darauf jchlafen fie 4 Tage und Nächte, liegen 
ganz unbeweglih und find Eranf. Die noch jchlafen müffen nicht ent: 
blöjet, jondern zugededt bleiben. — eine jede Eorte jo, wie fie aus— 
geihlafen, allein zu legen. Zu dieſer Zeit (nad) der 4. Häutung) ift 
das Laub von dem ſchwarzen M. B. das befte, nüglichfte und geſun— 
deite für die Seiden - Würmer, weil die Seide davon etwas ftärfer 
und jchwerer auch dicker vom Faden wird. — auch fich wohl fürfehe 
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daß fie Fein Laub von folden Bäumen nehmen, welche in diefen oder 
vorigen legten Jahr, fchon abgeblattet worden. Wenn zum Laub 
jamlen , füttern und warten der Seidenwürmer, Weibes Perfonen, 
gebraucht werden, jo müßen fie ſich zur Zeit ihrer monatlichen Reis 
nigung gänzlich deſſen enthalten, ja nicht einmal in ein ſolches Zim- 
mer gehen, wo Seiden Würmer fich befinden , weil auch nur die 
Gegenwart folcher Perfonen, wenn fie auch nichts anrühren , die 
Würmer ſchon krank macht, und wenn fie ihnen Futter geben 
oder ihre Lagerftatt reinigen, alle Würmer fo gleich fterben. Dahero 
man zu foldhen Berrichtungen entweder Manns Perfonen, alte Wei- 
ber und Jungfrauen, oder Kinder zu nehmen pflegt, wie man ſich 
denn überhaupt wohl fürzufehen hat, daß wenn Dames oder ander 
Frauenzimmer bisweilen eine folche Seiden Zucht befehen und zu 
ihrem Bergnügen foldye Orte bejuchen wollen, man ihnen foldye 
Umftände eröffnen, und wo es nicht allaurichtig mit ihnen fteht, die 
Ehre ihres Beſuches fi) auf eine andere Zeit ausbitten möge. — Beere 
daran hängen, weil gar leicht etliche unter das Laub fommen, und 
von den Würmern gefreflen und fie davon getödtet werden können. 
Ein Seidenwurm jpinnet 5 ganzer Tage ohnabläffig. Diejer Faden 
(. h. des Gehäufes), welcher wohl eine Meile lang ift, x. Alles 
was im vorhergehenden bejchrieben worden , ift in der Wahrheit 
gegründet, durch die Erfahrung beftätiget ıc. Um die Zeit da die 
Blätter der weifen M. B. fo groß find, daß fie abgeblatet und zu 
einer Fütterung dienen, giebt man einer Kuh, welche bald Falben 
will, fo viel M. B. Laub zu frefien, als fie frefien will ), und fo 
lange das Kalb noch an ihr ſauget. Iſt nun das Kalb einige 
Wochen alt, wird es geichlachtet und außer den Klauen, völlig 
in Heine Stüde gehauen, Fell, Fleiih, Blut und Eingeweide 
alled zufammen in einen hölzernen Trog gethan, und unter das 
Dad auf einen. Boden, oder an einen andern Ort in der Höhe, 


1) Bei dem Umſtande, daß in Indien die Seidenzucht aud im Freien 
beirieben wird , und die Schmetterlinge ihre Gier auf die Blätter des M. B. 
legen, ift es dann, wenn eine Kuh oder ein Kalb mit derlei mit @iern belegtem 
Laube gefüttert wird, wohl möglich, — wenn fie abgefchlachtet und folche jammt 
dem verzehrten Laube einem ähnlichen Prozeße ausgefegt werden würden, daß 
mitverjchlungene Gier zur Ausbrütung gelangen dürften. Wie aber ein folcher 
Prozeß amders aus dem Kalbe und deſſen Wurſtmaſſe entftehen fol, ift uns unbe- 
greiflich ; daher wir nicht anftehen, den Umftand in die Kathegorie der Charlas 
tanerien ober Poſſen fo lange zu verweifen, bis man darüber eine Wahrheit feftiteflt. 

Seidenzudt. 7 
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wo ed ſehr warm iſt, hingeſezt. An Dielen Ort bleibe es fo 
lange ftehen, bi8 Würmer darinnen wachen; dieſe famlet man, mit 
Maulbeer Laub, auf eben die Art, wie oben von der Seiden- 
Wurm - Brut gemeldet worden ift;z Man wartet pfleget und füttert 
diefe Würmer auf eben die Art, und fpinnen auch ihre Seide, wie 
die andern Seidenwürmer, und find in allen Stüden dieſen gleich; 
ja die aus defien Samen entftandene Brut, jo den andern an Güte 
und Fruchtbarkeit weit übertreffen, und bis in das zehende Jahr ohne 
alle Erneuerung mit großen Nutzen gebraucht werden fünnen. Die 
Cocons mögen aber eine Farbe haben, was es für eine fei, fo werden 
fie doch als Sommer Bögel weiß, Haben vier Flügel, mit welchen 
fie fich aber ihrer Schwere wegen, nicht in die Höhe ſchwingen noch 
fliegen fünnen. Sie frieden auf 6 Beinen, haben zwei Hörner auf 
dem Kopf, an welchen zwei ſchwarze Augen, die aber blind, und jo 
nahe und dichte beyfammen find, daß nicht einmal Platz zu einer 
Schnauze übrig ift: wie fie dann in diefer Papillons Geftalt nichts 
efien, ja nicht einmal Athem hohlen jollen, weil fie jolchen verlohren, 
fo bald fie in einen Datteltern verwandelt worden, — fondern frie- 
chen, vermittelft einer weißen Feuchtigkeit, womit fie Die Seide (des 
Gehäufes) von innen heraus benehen, daß fie verfaulet ıc. heraus. 
Will man aber ja den Samen von Papier oder Leinewand abichaben, 
jo muß man fein Meffer, fondern eine goldene oder filberne Münge 
darzu gebrauchen. Die Urfache warum man vor andern Farben ſchwarz 
erwehlet, worauf die Eyer geleget werben follen, ift dieje, weil man 
dafür hält, daß ver Same defto bunfelgrauer und nicht fo bleich 
fallen werde. Vier Jahr kann man eimerlei Samen haben auch zur 
Noth 6 Jahr aber länger nicht, ſonſt gehet er wieder zurüd; jedoch 
lehret die Erfahrung, daß, wenn die Seiden Würmer gut gefüttert 
und gewartet werden, man von einerley Samen, aus einem Drt, 
wohl 10 Jahr, eine gute Seiden Zucht gehabt. Wenn man das 
Leben, Herfommen, und die immerwährenden Veränderungen, wie 
auch defien wunderbahre Abwechfelungen betrachtet; jo wird man eben 
jo wohl, ald auch darüber, daß ſich diefe Seiden Würmlein jelbft 
die Haut abziehen, ſich umbringen, tödten und begraben, endlich vom 
Tode wieder auferftehen und von neuen gebähren, in die größte 
Verwunderung geſetzt, und fann ein jeder Menſch die große Allmacht 
Gottes auch aus diefen Fleinen Wurm erkennen lernen, Wenn ein 
wahrer Ehrift, und Berehrer Gottes, und feines heiligen göttlichen 
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Wortes Die ganze Natur und das Unſchuldige kurze Leben des Seiden- 
mwurmes betrarhtet: So wird er überzeugt werden von dem, was 
einige berühmte chriftliche und fromme Theologi dafür gehalten, wenn 
fte den Spruch des Föniglichen Propheten : ich bin ein Wurm und fein 
Menſch, dahin ausgeleget ; daß unfer Heiland Jeſus Chriftus, durch den 
elenden Seidenwurm ein Vorbild feines Lebens, Leidens, Sterbens 
und Auferftehung, von feiner Menfchwerdung ſchon darftellen, und 
durch diefe zeitliche Greatur, und als vernüftigen Greaturen, hinterlaffen 
wollen. Wollen wir die Ankunft und Geburth eines Seidenwurms 
genau betrachten, jo nimmt er folcye gemeiniglich von dem Schos eines 
Weibes her, weil der mehrefte Theil derjelben in deren Schos und 
Bufen audgebrütet werden, und und als die befte und leichtefte 
Art durd die Erfahrung belehrt worden. Sehen wir defien ganzes Leben 
an, fo ift ſolches die lautere und reine Unſchuld, in Anfehung feiner 
Veränderungen ein immerwährendes Leiden und eine unbegreifliche 
Marter, er wird krank, erſchrickt, fchwiget, und verändert feine Farbe ır. 
In einer ganzen Zeit von 6 Wochen ift nicht nöthig viel auf fie 
Achtung zu geben x. Im einer Zeit von 25 Tagen, wo fie nicht 
das geringfte eßen und feine Mühe verurfachen, jondern mit größtem 
Vergnügen die feltfamfte Würfung an ihnen fiehet, und den Lohn 
von ihnen an ſchöner Seide erhalt, vor die wenige Arbeit, welche 
fie und in ihrer Jugend verurſacht haben, 15 Tage bleiben fie ins— 
gefjammt in ihren verichloffenen Häuslein ohne Lufft und Speife, und 
die übrigen 10 Tage begatten fie fich, legen ihren Samen zur Forts 
pflanzung ihres Geſchlechts, und zulegt dienen fie dem Feder Vieh 
ur Speife. — ſehen den R. gleich, haben 24 Füße, in der Mitte 
8, und ebenfo viel an jeder Seite, und nahe an ihren Kopf, welcher 
einem Heufchreden Kopf nicht ungleich fiehet, wieder auf jeder Seite 
4 Beine.“ — Solche mehr oder minder große Thorheiten und Irr— 
thümer lehrte man im deutjchen Schriften, und es war daher nicht 
u verwundern, wenn die, und humoriftiich-fomijch Elingenden Lehren 
in der That, befonders bei dem weiblichen Geſchlechte, del erregt 
und die Raupenzucht in Deutſchland verächtlich gemacht hatten. Gle— 
ditfch fügte feiner „gründlichen Anleitung“ auch Abbildungen von 
Schmetterlingen bei; fie haben Kinderföpfe, 6 Flügel und 6 Pferde- 
füffe. Uebrigens befämpft er die Vorurtheile hinfichtlich des Klimas, 
empfiehlt M. B. Heden und Alleen zu pflanzen, führt Beifpiele von 
über 80 3. alten M. B. Anlagen, und Franfreid, Italien, China, 
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Verfien als Spiegel an; viele Taufend Menſchen beiderlei Geſchlech— 
tes, hohen und niedrigen Standes, fänden Gelegenheit zu einem 
leichten und angenehmen Zeitvertreib, die Armen ihr Brod zu ver- 
dienen; Frifc in Berlin, Witwe Neubergerin in Jena x. gemwännen 
mit Erfolg Seide; er will, daß die R. alle auf einmal ausjchlafen 
(ausbrüten): glaubt e8 aber durch Einweichen der Eier in dem beften, 
friichen,, vom Zapfen fommenden Weine zu erreichen, und zwar im 
April im Neumond, weil die R. nad 40 Tagen ihre Arbeit voll- 
enden und bei hellem Mondenlicht gleichſam mit allem Fleiß arbeiten 
und beffere Seide hervorbringen. Er wärmt die Papier-Schachteln 
vor dem jededmaligen Hineinlegen der Räupchen, wirft die nach dem 4. 
Tage nicht ausgebrochenen Eier weg ; er jortirt Die R., empfiehlt Rein- 
lichkeit, warnt vor feuchten, übelriechenden Behältnifien, Mäufen, Rat: 
ten, Ameifen, Grillen, Spinnen oder Kanfer, Hühnern und Sperlin- 
gen; die Hürden follen aufwärts übereinander, und die oberen fchmäler 
ald die unteren, auch an den Seiten mit Latten verwahrt fein, damit 
die R. nur auf die nächft untere fallen können; die Gerüfte follen zum 
Wegnehmen eingerichtet fein, wenn man fie nicht mehr braucht ; er 
empfiehlt oftmaliges, veichliches Füttern und Reinigung des Lagers nad) 
der 4. Häutung, Anfangs aber nur des Morgens und Abende frijched 
Laub und Umbettung ; die Laubleſer follen nicht nach Käfe, Knoblauch, 
Zwiebel oder Tabaf riechen. Wenn die R. nicht zunehmen, oder einige 
fterben follten, foll man ihr Lager fauber reinigen und pugen, oder fie 
in ein andered Zimmer, wo mehr Sonne und reine Luft ift, bringen ; 
dabei verlangt auch G., daß man das Zimmer und ihre Lagerftatt mit 
wohlriechenden Kräutern, worunter man Speckſchwarten gethan, räuchern, 
oder Kiejelfteine heiß machen, darauf Effig gießen, und damit im 
Zimmer einen Dampf machen folle; das Fürnehmfte fei aber, die Geſun— 
den von den Kranken abzufondern, und den Ort, wo fte hingelegt 
werden, mit wohlriechenden Kräutern zu reiben. Kommen noch Kranke 
vor, fo the man wohl, wenn man die Lagerftatt mit Effig und Wein 
beiprenge, mit Kenchel, Rosmarin, Lawendel, Majoran u. dgl. beräu- 
here; weldyes alles aber nicht nöthig jei, wenn die R. gefund und 
munter find, weil man ihnen fonft mit vielem Rauch mehr Schaden 
thut. ©. will, daß die R. während des Spinnens in Ruhe gelafien, 
das Epinngerüft nicht viel bewegt werde, Damit der Faden nicht reiße. 
Man müffe fie felbft ihre Spinnhütten fuchen laffen ; denn wenn man 
ſie zu früh hineinthut, fo werden fie gelb und fterben. Das befte Reifig 
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a Spinnhütten fei das Weinrebenholz oder wilde Rajtanienfträuche, über: 
haupt aber jedes dürre geruch- und ftachellofe Gefträuche mit vielen Gabeln 
und Aeſtchen oder Ruthen, welches auf das Gerüfte feft gemacht wird, 
worauf Die R. erzogen worden find. Sind die R. aufgefrohen, muß 
man Das Lager ja recht jäubern, ohne anzuftoßen, damit fie im Spin; 
nen nicht geftört werben, nicht erichreden, der Faden nicht reiße, den fie 
dann felten im Staude find, wieder anzufpinnen , fchlechte und nur 
Fleuret-Seide jpinnen, oderda fie die Seide nicht von ſich geben fünnen, 
vor Hige verfchmachten und verfaulen. Sobald die R. zu fpinnen 
anfangen, muß man das Gerüfte rein halten und fo viel möglid, allen 
üblen Geruch vermeiden, folglich fleißig zufehen, daß feine todte R. auf 
dem Gerüfte liegen bleibe; auch muß man alles Laub und Papier von 
demjelben wegnehmen und rein halten. Den 8. oder 9. Tag nadı Beginn 
des Einſpinnens werden die Gehäufe abgenommen, nicht früher, weil 
wenn die R. im Spinnen geftört wird, fie gleich aufhört zu fpinnen, 
oder die Fäden verwirrt und zu Grunde geht. Die im Badofen getrod- 
nete Seide hat feinen jo hellen Glanz als die an der Sonne getrodnet 
worden, ift aber von gleicher Güte; daher follen die Gehäufe vor dem 
Abhafpeln etliche Stunden in die Sonne gelegt werden. Die bejte Seide 
ift, welche gleich abgehafpelt wird, und die Öehäufe weder in der Sonne 
noch im Badofen vorber gedörrt worden find. Alle Gehäufe , weldye 
ein Loch haben, durchbrochen find, daß das Waſſer hinein lauft, muß 
man nicht in den Keffel zum Abhafpeln thun, weil fie unterfinfen 
und wegen ihrer Schwere nicht abgehafpelt werden können. Die zur 
Nachzucht ausgewählten Gehäufe ſchnürt man zu 50 Paar an einen 
Faden, mittelft einer Nadel, aber nicht tief, Durchgezogen, da ſonſt das 
Innere durchſtochen und Luft hinein dringen jollte, das Infekt darin 
verderben würde ; dann hängt man fie fo lange an die Wand, bie die 
Schmetterlinge herausfchlüpfen. Die Eier können auf Leinwand oder 
anderes glatted Zeug gelegt werden; will man fie aber abfchaben, auf 
Papier. Das Weibchen , weil es einen didern Leib als das Männchen 
hat, färbe ven Rand des Loches, durch das fie Friecht mit einer röthlichen 
Feuchtigkeit ; dieſe jchadet der Seide nicht, jondern geht wieder heraus, 
wenn fie mit Seifen-Waffer oder Lauge gewafchen wird. Einige laffen 
die Eier auf zufammengeflochtene Binfen legen , wo fie durchfallen und 
leicht wieder herunter gebracht und gefammelt werden fönnen ; aber bie 
befte, bequemfte und nüglichfte Art ift jene mit dem Papier. Gute Eier 
fi) anfchaffen, folche in dem Buſen eines gefunden Zrauenzimmers, um 
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der reinen und gefunden Wärme willen, audgebrütet ; die R. ordentlich 
und mit reinem Laube füttern, ihr Lager jauber und rein halten und 
folglich ihre Lagerftatt oft verändern; ihre Spinnhütten gut und zu 
rechter Zeit einrichten — find die hauptfächlichen Stüde. Schmetterlinge, 
an eine Angel gethan , ködern die Fiſche. Wer fich beim Säen des M. 
B. Eamens nad) dem Mond richten will, der könne 3 Tage nad) dem 
Vollmond die Ausfaat vornehmen: Duintinye in feimem Tractat 
des jardins fruitiers et potagers hält aber nichts davon. G. empfiehlt 
unter allen Arten, die R. mit frifchen Blättern von einem Ort zum 
andern zu legen, wenn man ihre Lagerftatt verändern und fie fauber 
und rein machen will, jene für die leichtefte und befte: wenn man bie 
R. in einem Käftchen von Brettern oder Bappe hat, und man will ihnen 
frifche® Laub geben, und bei diefer Gelegenheit fie an einen faubern 
Drt legen, fo muß man ein geſtricktes Net haben, welches gleich in das 
Behältniß, worin die R. find, paflet. Diefes thut man behutfam über 
das alte abgefreffene Laub und R. her, auch frifche Blätter auf das 
Rep; fobald die R. die Witterung davon haben, friechen fie alle durch, 
und man kann fie ſodann mit dem Nete alle auf einmal herausnehmen 
und auf eine reine Tafel neben das Käftchen,, worein man fie wieder 
mittelft der Blätter eined nad) dem andern gemächlich hinein legen 
fann. Es ift dies deshalb beſſer, als die frifchen Blätter auf das alte 
Lager zu legen und die R. nad) und nad) mit hinweg zu nehmen, weil 
doch etwas Unreines an das frifche Laub ſich anhängen fann, als wenn 
die Blätter auf Das Nep gelegt werden, und die R. auf einmal von dem 
Geruche wegkommen ; und wenn ja eine R. auf dem alten Lager zurück— 
bleiben jollte, fo wird fie gleich gefunden und man kann bald fehen, ob 
fie Franf ift oder ihr fonft etwas mangle. Alles Del und Fett fei ven R. 
ein Gift, ſobald fie ed nur riechen, wie auch Seifengeruch; und wenn 
man merkt, daß einige von diefem oder anderem üblen Geruch oder 
Geſtank frank geworden, was man gar deutlich bemerft, wenn fie nicht 
frefien und die Köpfe in die Höhe richten ; fo muß man ihr Lager ver: 
ändern und während der Zeit als es geichieht, mit Majoran, Thymian, 
Feldkümmel, Wacholder und anderen wohlriechenden Sachen räuchern, 
und wo möglich fie in eine andere Kammer bringen. Wenn man auf 
eine geräucherte Wurft, Schinken oder anderes geräuchertes Fleifch, wenn 
e8 recht heiß ift, etwas Wein oder Weinefjig gießt; fo gibt es einen 
ftarfen Dampf, der eine ordentliche Arznei für die R. fei, und hinter 
welche Kur man von ungefähr gefommen , umd fie öfters als ein gutes 
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Mittel gebraucht habe. Beffer würde G. gerathen haben, jo zu verfahren, 
daß man derlei Mittel nicht anzuwenden nöthig habe. Schließlich räth 
er Hürden von weißgefchabten oder ungeſchabten Weidenruthen zu flech- 
ten, und fie mit einem einige ZoU hohen Rande einzufaffen. Die Bretter: 
Hürden feien nicht gut. 
Der hurfürftl. fächt. Hofgärtner Joh. Martin Fleiſchmann 
ftellt in feiner trefflihen Schrift (1789) folgende Tabelle der täglichen 
Berrichtungen und Wartung der R. von ihrem Ausfriechen an bie zum 


Einfpinnen, auf, wozu der Zeitpunkt vom 15. Mai bis zum 9. Juni 
angenommen ift. 


15. Mai Friehen die R. aus; die früh ausgefrochenen fangen 
ihon Nachmittags gut zu freffen an. 

16. Mai. Sie fangen an, ftark zu freffen. Können abgeräumt 
werden ; aber nöthig ift e8 noch nicht. 

17. Mai. Freffen am ftärkften. Am beften zum Abräumen, womit 
es bis zur 1. Häutung genug ift. Sie aber bis dahin gar nicht abzuräur 
men, ift nachtheilig. 

18. Mai. Laffen nad zu freffen. Können allenfall® auch abge: 
räumt werben ; beffer aber ift es, wenn es den Tag vorher gefchieht. 

19. Mai. Frefien gar nicht. Müffen ganz ungeftört bleiben. 1. 
Häutung. Cie häuten ſich meiftens früh; und diejenigen, fo fich gleich 
früh gehäutet haben, fangen fchon Nachmittags gut zu frefien an. 

20. Mai. Hat man fehr viele R., fo muß man fchon Nach— 
mittags anfangen, die Gehäuteten abzuräumen , die übrigen aber 
dürfen nicht geftört werden. 

21. Mai. Fangen an ftark zu freffen. Am beften abzuräumen, 
denn es ift unumgaͤnglich nöthig, bis zur 2. Häutung 2mal abzu— 
räumen, weil die R. bis dahin ſich mehr ausdehnen und nicht lange 
auf ihrem unreinen Lager liegen bleiben dürfen. 

22. Mai. Freffen am ftärkften. Nur dann am beften umzuräu— 
men, wenn es bis zur 2. Häutung mur einmal gefchehen fol. 

23. Mai. Laffen nad zu frefien. Wenn bis zur 2. Häutung 
Zmal abgeräumt werden kann, fo ift es gut, wenn es diefen Tag 
um 2. male geſchieht, weil die R. erft anfangen ftil zu figen und 
noch nicht einzeln zujammen gefucht werden dürfen. 

24. Mai, Frefien gar nicht. Müffen ganz ungeftört bleiben, 
wenn man nicht viele R. muthwillig verlieren will. 
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25. Mai. 2. Häutung. Alles geichieht in Anfehung der R. 
und ihrer Behandlung wie am 20jften. 

26. Mai. Fangen an ftark zu frefien. Am beften abzuräumen, 
wenn es nicht fchon gefchehen ift, weil es zwifchen der 2. und 3. 
Häutung unumgänglich nöthig if, e8 2mal zu thun, indem fich die 
R. nun immer mehr ausdehnen. 

27. Mai. Freſſen am ftärfften. Wie am 22jten. 

28. Mai. Laffen nad) zu freffen. Wie am 23ften. 

29. Mai. Freffen gar nicht. Wie am 24ften. 

30. Mai. 3. Häutung. Alles wie am 20ften. 

31. Mai. Fangen an ftarf zu freffen. Alles wie am 26ften. 

1. Juni. Freſſen am ftärfften. Wie am 22. und 27. 

2. Juni. Laſſen nach zu freffen. Wie am 23. und 38. Wenn 
es nad) Anderer Meinung unnöthig ift, zwifchen den vorherigen 
Häutungen 2mal abzuräumen , jo ift es doch gewiß zwifchen der 3. 
und 4. Häutung äußerſt nöthig mal abzuräumen. 

3. Juni. Freſſen gar nicht. Wie am 24. und 29. 

4. Juni. 4. Häutung, wobei die meiften etwas länger zubrin- 
gen als bei den 3 vorigen. Die zuerft Gehäuteten können auf eine 
befondere Hürde gebracht werden. Manche häuten fid noch und viel 
leicht den ganzen Tag. Jene fo ſich gleich früh gehäutet haben, fangen 
Nachmittags ſchon gut zu frefien an. 

5. Juni. Die Gehäuteten müſſen abgeräumt werden, wenn es 
nicht mit den erften fchon gejchehen ift. 

6. Juni. Iene, fo ſich zuerft gehäutet, fangen an ftarf zu freffen, 
Die am 4. abgeräumt worden, müflen wieder abgeräumt werden, 
weil ſich ſonſt ihr Unrath zu ſehr häuft und üblen Geruch verurfacdht. 

7. Juni. Freſſen am ftärfften, welches überhaupt den 3. Tag 
nad) jeder Häutung gefchieht. Nah der 4. Häutung find fie alle 
Tage gut abzuräumen, weil fie nun bis zum Einfpinnen nicht mehr 
ſtill figen. 

8. Juni. Freffen mit gutem Appetit fort. Es ift nöthig, daß fie 
an diefem Tage abgeräumt werden. Ueberhaupt aber ift ed gut, wenn 
die Spinnreifen täglidy abgeräumt werden. Die fpinnreif werdenden 
oder fchon gewordenen R. frefien zwar bis zum Einſpinnen, jedoch) 
mit wenigerem Appetit fort und fuchen num mit dem Faden im 
Munde den Ort, wo fie ſich anhalten und einfpinnen fönnen, 
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9. Juni. Gut abräumen. Die Spinnreifen find, wenn fie abge: 
räumt und gefüttert werden, am beften daraus zu erfennen, wenn 
fie das Futter fliehen und ruhigere Derter ſuchen. Da diefer Tag 
der zur vollfommenen Reife ift, jo werden auch viele anfangen fi 
einzufpinnen, ımd die noch feine Anftalt dazu machen, werden es den 
folgenden und manche erft den 3. Tag thun. Von jenen aber, die 
ih am 3. Tage noch nicht einfpinnen, ift wenig zu hoffen. — 

Fleifhmann fagt: Dadurch daß man M. B. an Wegen, Heer: 
firaßen oder anderen Plägen, wo viel gefahren wird, zu pflanzen 
empfohlen, hat man fie vollends ganz unnüg gemadt. Er fchlägt 
vor, alle Bäumchen im 3. und 4. Jahre ald Sträucher auf alle 
unbenügte und entbehrliche Pläge auszupflanzen, auf nahe Hügel, 
die fonft zu nichts gebraucht werden fünnen, an unbrauchbare Feld: 
abhänge, die ohnedies mit Dornen oder anderen fchlechten Gefträu- 

chen verwachſen find, welche nur zum Aufenthalt der ſchädlichen R. 
dienen, und die Reinigung der Obftbäume von diefem Ungeziefer 
vergeblich machen. Wie viel Vortheile könnten nicht ganze Gemein- 
den für fih und ihre Nachkommen bewirken, wenn fie die An- 
pflanzung der M. B. auf folhen Plägen gemeinſchaftlich unter: 
nähmen! Er beftreitet,, daß die Wafferreifer-Blätter den R. ſchädlich 
jeien. Auch billigt er nicht Thym’8 und Liverati’d Methode, die Baume 
zu fchneiden um ſchnell Laub herbei zu ſchaffen (1.S.714, 733). Bezüglich 
der Meinung von Drewes (j. ©. 734) fragt er: Was ift eigentlich die 
Rahrung der Bäume ; ift es die Exde felbft, oder ift fie nicht wielmehr 
der Schwamm, der die fruchtbaren Theile für die Pflanzen, deren Wur- 
zeln ſich in demfelben verbreiten, auffängt, verwahrt und mittheilt, ohne 
ſelbſt etwas von feinem körperlichen Weſen dazu herzugeben , und alſo 
nur geſchickt iſt, die aus der obern Luft eindringenden fruchtbaren Theile 
mit den bereits in ihm enthaltenen fruchtbaren Kräften zu vereinigen ? 
5. E. Medicus beweift, daß auch bei und noch nicht ausdauernde 
Bäume und Sträudyer durd) das Eindringen der Pfahlwurzeln dahin 
gebracht werden, daß fie ausdanern können, weil die in der obern Erde 
befindlichen fruchtbaren Theile ſich bis zu einer gewifien Tiefe hinab: 
fenfen,, und folglich die Pfahlwurzeln ihre gehörige Nahrung finden 
können. Hingegen verwirft Medicus jede Vermehrung durch Zeige, 
Propfen und ähnliche Mittel. F. beftreitet ed, daß Die peterfilienartigen 
Blätter den R. ſchädlich feien, und erflärt Thym's und Drewes's Kreis 
deftrich- Bezeichnung (j. ©. 733) für nuplos. 
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Thym's Vorſchlag, die gepflanzten Bäume rings um den Stamm 
mit Kiefeln oder anderen Steinen zu belegen oder gleichfam zu bepflaftern, 
und oben darauf wieder Erde zu thun, um auf diefe Art die untere Erde 
feucht zu erhalten, hält F. allenfalls für zuläffig, wenn die Steine fo 
gelegt werden, daß fie nicht die oben fallende Näfle vom Stamme mehr 
ableiten, als ihm auffangen und zuführen ; beffer fei ed, daß der Baum 
gleich bei Berfegung in eine Art Keffel zu ftehen fomme, daß jedoch der 
Regen die Erde an den Baum nicht ſchwemmen fann. An einer guten 
Aufbewahrung der Schmetterling - Eier ift F. fehr viel gelegen; er thut 
fie gleich nach dem Legen in Heine blecherne Büchschen,, jest fie in eine 
Stube, wo es fehr frifch if. Man könne fie auch in Papierfapfeln oder 
in Heinen Leinenfädchen aufbehalten, aber vor Ungeziefer in Acht neh— 
men. In diejer Stube läßt er fie über den Winter ftehen ; obichon das 
Wafler in derjelben gefriert, und er finde nicht, daß der Froſt den 
Eiern Schade. Ungefähr im März, oder auch früher oder fpäter, je nach— 
dem die Witterung falt oder warm ift, fegt er die Eier an einen trodenen 
Ort in den Keller oder in einen eifernen Ofen, der nicht mehr geheizt 
wird, kurz an einen Ort, wo es fühl ift und die warme Luft nicht ein- 
dringen kann. Auf diefe Art können ſich die Eier nicht überbrüten und 
auch nicht leicht zu Schaden kommen , ald wenn fie etwa während des 
Winters zu warm gelegen, und nun auf einmal ins Kalte gebracht 
werden, wo fie ihrer inneren Entwidelung zu Folge eigentlich mehr 
Wärme haben follten. Darin liegt aud) oft der Grund, daß fie dann 
nicht gefunde R. hervorbringen, die fie außerdem hervorbringen wür— 
den. Das Aufbewahren der Eier in wohlriechenden Schachteln erklärt 
5. für bedeutungslos ; weit forgfältiger fei man, daß fie an feinen 
feuchten und Fäulniß bewirkenden Ort zu ftehen fommen, und fehe 
während des Winters bisweilen nach. F. betrieb die Zucht im Kleinen, 
fannte die Anwendung der Siebe nicht, und hatte nur Heine Blätter 
zur Berfügung, daher ift es erflärlih, daß er mit dem aud) von 
Drewes vorgefchlagenen Kleinjchneiden des Laubes nicht einverftanden 
ift, um damit junge R. zu füttern. Er meint, die R. werde man 
ſchwerlich damit bintergehen,, wenn man ihnen alted Laub (?) durch 
Kleinichneiden jung machen will (7); aber died möchte hingehen, 
wenn ed nur den R. nicht ſchädlich wäre (2), da duch das Zer- 
quetichen beim Schneiden der Blätter der Saft ausgepreßt wird und 
das zerfchnittene Laub für die R. dasjenige verliert, was fie zum 
Freſſen lüftern macht ; fie nähren fid) daher lieber von dem Safte und 
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legen dadurch den Grund zu ihrem fünftigen Berderben, wobei #. 
nicht einmal erwähnen wolle, daß die R. dadurch ein feuchtes Lager 
befommen, welches ihnen in feinem Falle zuträglich ift. (Da aber der 
Saft von den R. vorgezogen wird, fo kann er ihnen ausgepreßt ebenfo 
wenig wie nicht ausgepreßt, im Blatte, ſchaden; um ihn nicht aus— 
zupreſſen, müffen die Blätter, wie ed doch D’Entrecolled vor %. lehrte, 
mit einem ſehr icharfen Meſſer zerfchnitten und mittelft eines Siebes 
gleichförmig vertheilt werden. Auch fchadet die Näffe den R. keines— 
wege, wohl aber die Gährung, wenn das Lager ſich in Folge der 
erften erhigt; daher muß man abräumen und reinigen. Auch ift bei 
Anwendung des Zerichneidens keineswegs altes Laub zu verwenden: 
mer es alfo für zuträglich erachtet, R. noch ſpät auszufegen, der wird 
noch mitten im Sommer von den Epigen der Bäume immer fo viel 
zarten und jungen Laubes genug finden, um eine große Menge Kleiner 
R. damit füttern zu können.) F. widerräth das Füttern der jungen R. 
mit Salat oder Eichenlaub, wenn fie zu zeitig ausgefrochen find, wie 
e8 Drewes und Liverati anrathen (f. ©. 733, 734), ebenſo des Letztern 
Vorſchlag Hinfichtlich des chineftfchen Futtermittel (ſ. S. 733). Im 
Mai, wenn die Eier bereits fehr blaulicht und aufgeſchwollen find, 
läßt fie F. noch an dem bisherigen Orte ftehen, und ſetzt fie erſt 8 Tage 
vorher, ehe die R. auskriechen follen, aus; find fie aber noch zu grünlicht, 
fo feßt er fie fchon etwas wärmer, damit fie auf diefe Art reif genug 
werden, um hernach in 5 bis 6 Tagen ausbrüten zu können. So— 
bald das Blatt die Größe eines Zmeigrojchenftüdes hat, jegt er die 
Gier fo warm, ald ed ungefähr in einer mäßig warmen Stube ift, 
oder in eine Wärme von 12° bis 15° R.; e8 müßte denn die warme 
Witterung zu zeitig eingetreten fein, fo daß die Blätter wohl jchon 
zu Anfang Mai’s diefe Größe hätten. In diefem Falle halte man 
damit noch zurück, weil die Blätter noch erfrieren können, und nehme 
lieber den halben Mai zum Zeitpunfte an, wo dieſes nicht mehr fo 
wahrfcheinlich zu befürchten ift. Schlagen aber die Bäume in Falten 
Frühfahren erft fpät ans, jo müflen dann die Eier fogleichh zum Aus— 
brüten ausgeſetzt werden, weil der M. B. in diefem Falle feinen erften 
Saftlauf dennoch um die gewöhnliche Zeit endiget. Daß F. die Größe 
des Blattes auf die bemerkte Art beftimmt, geichieht, weil: wenn das 
Blatt zu geböriger Zeit die beftimmte Größe hat, fo darf man nicht 
mehr jo fehr befürchten, das Laub werde noch erfrieren ; es tft noch jung 
genug, alſo zum Futter vollfommen tauglich. Ueberdies find um dieſe 
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Zeit die M.B. noch nicht wie [päterhin den Honigthauen ausgelegt (. ©. 
724), und die Blätter find noch nicht fo von der Sonne verbrannt, 
was die R. nicht gut vertragen, wie ed etwa dann zuweilen der Fall 
ift, wenn der erfte Saftlauf zu Ende geht. Dies ift bei dem M. B. 
ungefähr die Mitte Juli, wo fein den Winter hindurch in ihm fich ver- 
Difter und nun durch die neuen flüfigen Zugänge ihm mitgetheilter 
Saft erichöpft ift, der, aller Wahrfcheinlichkeit nach, den Blättern in 
voller Kraft mitgetheilt worden; hingegen der andere Saftgang Anfangs 
nur wäfferige Theile enthält, die erft nach und nad in einen nahrhaften 
Saft übergehen. Um dieſe Zeit hält F. jelbft die beften Blätter nicht 
für jo zuträglich, als fie es feines Bedünkens kurz vorher find ; könnte 
man aber mit Nugen nach) dem zweiten Safttriebe R. ausjegen, jo 
würden Die R. eben den Nugen wie die erften bringen. (Spätere Zuchten 
find durchſchnittlich weniger ertragsfähig ald die erften.) An den ge: 
wöhnlichen Raupen habe F. bemerkt, daß wenn es im Frühjahre erſt 
fpät warn wird, und viel Näffe einfällt, fie in ihrem Wuchfe zurüd- 
bleiben. Da aber das Baumweſen hingegen fehr gut fortwädht und 
feinen erften Saftlauf immer noch zu rechter Zeit endiget, jo müflen 
dann die R. noch Blätter frefien, die vom 2. Safte genährt find. Dieje 
icheinen ihnen nicht zuträglich zu fein; denn unter foldhen Umftänden 
verlieren fie ſich theils als Raupen, theild auch fommen nur wenige 
nach der Verwandlung zur Begattung, welches aus Krankheiten her: 
rührt, die F. an ihnen bemerkt habe, befonders wenn große Hitze einge: 
fallen war. Daher fommt es, daß man im folgenden Jahre viel weniger 
(ſchädliche) R. wahrnimmt. Weit mehre bleiben aber zur Fortpflanzung 
gut, wenn fie fich bei Futtermangel vor der Zeit einjpinnen müffen 
und ihnen nur jonft die Witterung zuträglich ift. Daß dies hingegen 
bei außerordentlich guter Witterung eine Ausnahme erleide, fei fehr 
wohl möglich; auch behauptet F. nicht, daß es immer nothiwendig fo 
erfolgen müſſe. (In Bezug auf diefen Umftand verweifen wir auf das 
über Honig= und Mehlthau Gefagte S. 724). Fleiſchmann thut 
die Eier, fobald fie ausbrüten follen, in PBapierfäftchen, einen halben 
Bogen groß, am Rande eingebogen, damit die Gier nicht ausein- 
ander rollen fönnen, paßt oben darauf ein anderes ‘Papier, mit . 
vielen Löchern durchftochen, und läßt die Gier an einem mäßig war: 
men Orte ftehen, worauf in 4, 6, höchftens 8 Tagen die R. auszu— 
friehen anfangen. Sie fommen ſchwärzlich aus und ſehr reinlich 
durd) die Löcher heraufgefrochen, wenn man den Abend vorher, als 
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man ihr Ausfriechen vermuthet, etliche M. B. Blätter anf das durch— 
löcherte Papier legt, welche ihnen zur Witterung dienen, damit fie 
defte eher herauffriechen, weil fie fonft bisweilen unten figen bleiben 
und verderben. Den 1. Tag kriechen gemeiniglich nur wenige aus, 
weswegen man fich fehr gut darnach richten und Abends das ganze 
Papier mit Blättern leicht belegen fann. Den andern Morgen frie- 
hen dann viele aus, wovon aber nicht gleich alle herauffommen. 
Sobald die Blätter mit einer Anzahl befrochen find, werden fie 
mittelft eines ſpitzigen Hölzchens, welches am andern Ende mit einem 
feinen Pinfel verjehen fein kann, um einzeln jigende ohne Beſchädi— 
gung mit abnehmen zu fönnen, abgehoben und in fchon- bereitgehal- 
tene Käftchen gethan. Diele Käftchen bezeichne man mit dem Datum, 
an weldhem die R. ausgefrochen, 3. B. den 15. Mai u. 1. f. Hat 
man viele R., fo fegt man neben den Tag auch noch „Vormittag“ 
oder „Nachmittag,“ um deſto beffer darauf Acht haben zu können. 
Sollte died dem Landmanne noch zu umftändlicd, fein, jo bemerfe er 
bei jedem Käftchen blos den Wochentag, an dem die R. ausgefrochen 
iind. Alles dieſes fei in der Folge ſehr mügli und nöthig, wes— 
wegen F. audy zu diefem Behufe eine befondere Tabelle beigefügt 
babe (j. S. 743. Die alte Art zu nummeriren ift diefelbe, die wir ©. 
697 bereits fennen und die auch F. vorbringt.) Es fei immer einerlei, 
wie man fich diefelben bezeichnen will; aber doch fcheinen dieſe vorge: 
fchlagenen Bezeichnungen nicht für einen jeden ganz hinreichend zu fein. 
Wenn die R. den 15. Mai, oder aud) früher oder jpäter, ausgekrochen 
find, fo ſei $. auch gleich der Tag befannt, an weldyem fie fid) ein- 
ipinnen werden ; diefer ſei nad) feiner Behandlung der 26. Tag, oder 
vom 15. Mai an zu rechnen, der 9. Juli; er brauche deshalb nur feine 
Bezeichnung zu überfchauen, welche R. zufammen gehören, um jogleic) 
wahrzunehmen, wie bald er damit zu Ende fommen werde, und könne 
alfo beftimmtere Vorkehrungen deswegen treffen. Eind fo viele R. in 
einem Käftchen, daß die Blätter ſtark befrochen find, fo werben ſie 
immer wieder in ein anderes vertheilt. Man kann die erften Käftchen 
immer ftarf befegen, wenn die R. nur nicht auf einander figen ; ja es ift 
fogar beſſer, wenn fie nicht zu ſchwach befegt find, damit fie Die auf 
gelegten Blätter um jo eher verzehren können und nicht darunter liegen 
bleiben. Den 3. und 4. Tag friechen die meiften R. aus, am 5. aber 
laffen fie ſchon nad), und am 6. fann man das Uebrige wegwerfen, 
weil man annehmen kann, daß es die legten Eier find, fo gelegt wor- 
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den, und vielleicht Feine fo ftarfen R. hervorbringen, daß fie gut werben 
fortfommen fönuen. Do man die Eier fehr leicht gewinnt, und um 
feinen theuren Preis erfauft, jo kann man ihrer immer etwas mehr 
ausjegen, damit man, wenn man auch einigen Abgang rechnen muß, 
doch immer die Menge R. behält, auf die man eigentlich rechnet. Wenn 
die 1. Häutung nur 2 bis 3 Tage fpäter ale den 6. geſchieht, fo wird 
auch die ganze Zucht 6, 7 und wohl 8 Wochen dauern ; es fümmt blos 
auf das gehörige Verfahren dabei an. Den 1. Tag wird 3 bis 4mal 
gefüttert ; find die Blätter durchlöchert, fo werben andere aufgelegt; es 
ift befier die Blätter ftatt leicht übereinander, leicht nebeneinander zu 
legen. F. legt die R. in ein Käftchen nur in eine Reihe, die etwa "/, 
von der Breite des ganzen Käftchend einnimmt ; die andern */, der- 
jelben läßt er leer, wa® für Die Folge jehr gut thue. Den Tag darauf 
werden die Blätter auf beiden Seiten jchon weitläufiger gelegt, fo daß 
bis zum Abend, während welcher Zeit die R. wieder 4 bis 5mal ge- 
füttert werden, die Käftchen vol find. Auf diefe Art wird fchon einem 
der größten Verlufte, obwohl man ihn um diefe Zeit wegen der Klein: 
heit der R. noch wenig bemerft, vorgebeugt, weil fonft Die noch zarten 
R, durch die öfters aufgelegten vielen Blätter zum Erkranken oder 
Grftiden gebracht werden. (Natürlich, das Bedecken beraubt fie der 
Luft, fie können fich nicht hinaufarbeiten ; daher ift das Vertheilen des 
mit einem jehr jcharfen Meſſer zerichnittenen Blattes mittelft eines 
Siebed vorzuziehen.) Wollte man fie hingegen nur 1 oder Zmal des 
Tages füttern, um dasjelbe dadurch zu verhindern, jo würde es nach— 
theilig fein. (Je häufiger gefüttert wird, deſto geringer ift die Laft 
ded Futterd, und um jo weniger R. werden erftict oder franf.) Die 
Blätthen werden bei mäßiger Wärme gleich hart, daß fie Die R. 
nicht frejien können und verhungern ; wollte man dagegen die R. 
kälter halten, fo würden zwar die Blätter gelinde bleiben, aber für 
die R. nicht mehr fo zuträglich zum Freffen fein. (Daher die Blätter 
bei einer erhöhten, die Zuchtdauer abfürgenden Wärme zerfchmitten 
werden follen.) Den 3. Tag des Morgens, nachdem die erften Blätter 
aufgelegt und die R. aufgefrochen find, werden fie mit dem fpigigen 
Hoͤlzchen abgehoben und in andere Käftchen gethan. Da die R. ſchon 
etwas gewachien find, fo vertheilt fie F. ſchon aus einem Käftchen 
in zwei, und füttert wie vorher, auch wohl einmal mehr. Den 4. 
Tag werben fie ſchon weniger, d. h. 2, 3, höchſtens Amal gefüttert, 
und die Blätter ebenfo auswärts gelegt wie am 2. Tage. Hat man 
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noch nicht abgeräumt, fo ift es nun ſehr möthig; beſſer aber ift es, 
wenn es den Tag vorher geſchehen ift, weil die am zeitigften aus- 
gekrochenen R. vielleicht fchen im Freſſen zurüdbleiben und unten 
figen. Wenn nun nad Drewes’s Verfahren (j. S. 734) die oben 
aufgefrochenen R. abgeräumt würden, und man das Lager jammt 
den umien fügen gebliebenen R. ald untauglidy wegwerfen würde ; fo 
würde man einen großen Fehler begehen, weil man gerade Die beften 
R. wegwerfen und nur die Mitteljorte für die Folge behalten würbe. 
Auch Thym jagt, daB von jenen, jo zurüd bleiben, die meiſten in 
der Folge krank würden und jo wie die Dreihäutigen, die eben fo 
wenig taugten, weggetworfen werben müßten, was jedoch F. feines- 
wegs thue, noch zu thun Urſache finde. Das ſicherſte Abräumen 
kann diedmal an dem Tage geichehen, an welchem die R. am ftärfiten 
frefien; was am 3. unten figen bleibt, lohnt nicht die Mühe auf 
gelucht zu werden; am 4. aber, wo jihon eine natürliche Urſache 
vorhanden ift, daß die R. unten figen bleiben, kann es keinesfalls 
zuträglich fein, umd Die franfen R. können nicht fo jicher von den 
gefunden abgefondert werden. Den 5. Tag figen die R. ganz fill 
und brauchen fein Futter oder doch nur fehr wenig ; findet man, daß 
ſich noch verjchiedene darunter befinden, die Luſt zum Freſſen zeigen, 
fo darf man blos einige Blätter an den Rand legen, wohin fie ſich 
gewiß fammeln werden ; dieſe fönnen dann zu amderen R. gelegt 
werden, die einen Tag fpäter ausgefrochen find, Damit man ftch nicht 
in Der Folge einer mühlamen Sortirung ausſetze oder in Verſuchung 
gerathe, viele R. verloren zu geben, wenn jene, die 3 bis 4 Stunden 
fpäter audgefrochen find, von den älteren unterdrüdt, ober wenn 
dieſe fich bereits gehäutet haben und abgeräumt worden find, jene, 
jo ſich nicht gehäutet, etwa abgeriffen werden. Iſt das Abräumen 
nicht ſchon geichehen, fo muß es num Diefen Tag auch unterbleiben, 
wenn man nicht den R. den größten Schaden zufügen und ſich einer 
beichwerlichen Arbeit unterziehen will, da fie mühſam ausgefucht 
werden müſſen, und jehr leicht au beichädigen find. Mm 6. Tage 
häuten fie fich zum Imale; jene, die es gleich früh thun, fangen 
ſchon Nachmittags gut zu freien an, und Fönnen, wenn die Menge 
groß ift, abgeräumt werden, weil es ihnen auträglidy iſt, wenn fie 
von ver 1. bis zur 2. Häutung zweimal gereinigt werben Tonnen. 
Dasſelbe gilt auch zwijchen der 3. und 4. Häntung. Andere jagen 
war, daß. es bis zur 1. H. gar nicht, nachher aber nur Imal nöthig 
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jet; aber man wird leicht einfehen, daß auf diefe Art ein großer 
Theil der R. verloren gehen muß. Fleifhmann bemerkt ganz richtig 
bei jeiner Befchreibung des Häutungsprozeſſes, daß die R. fih an 
dem Hintertheile mit der gummiartigen Maffe, die von ihr ausgeht, 
an das unter fich habende Blatt befeftigt, oder, wie man es nennt, 
an dagjelbe anfpinnt, um vermittelit dieſer Befeftigung aus der alten 
Haut hevorzufriehen ; find nun die R., wenn fie fich ſchon ange- 
fponnen haben, von ihrem Lager abgeriffen worden, fo werben nur 
wenige davon die Häutung pafliren Fönnen, jondern verloren gehen. 
Diefer begangene Fehler hat bei den folgenden Häutungen , je mehr 
fie fich ihrer Reife nähern, immer mehr zu bedeuten, weil man dann 
fowohl Mühe ald Koften vergeblich verwendet hat. Je Kleiner die 
R. aber find, defto geringer ift ihr Verluft, den ihr Abgang wirklich 
verurſacht. Bon der 1. bis zur 2. H. ift Das Abräumen ſchon 2mal 
nöthig, weil fi das Laub (Streu, Lager) zu fehr häufen und noth- 
wendig Verluft verurfachen würde. Drewes meint, es jei zwiſchen der 
1. und 2. H. und zwiſchen der 2. und 3. H. nur einmal nöthig; F.'s 
Verfahren ift alfo freilich mühfamer, aber doch für die Folge vortheil- 
bafter. Die Tabelle bemerkt daher (S. 733) den 21. Mai am ſchick— 
lichjten zur 1. Abräumung, damit die R. von dem Lager wegkommen, 
das ſich nicht nur jehr vermehrt, fondern aud) der R. zuwider fein muß, 
wenn fie ſich lange in der alten Unjauberfeit aufhalten joll, nachdem fie 
ganz verjüngt und reinlid) wieder hervorgefommen ift. Man warte mit 
der Fütterung der zuerft gehäuteten R. ja nicht, bis fich etwa die meiften 
gehäutet haben, denn fonft würden vielleicht Die beften R. verhungern. 
Wenn man nur Imal abräumen wollte, würde es am 22. Mai am 
beften geichehen können ; da ed aber Zmal zu thun beffer ift, fo muß es 
erft am 23. zum 2male geichehen. Die R. find nun fchon etwas größer 
und fönnen jegt leichter reinlicdy abgenommen werden, da fie fich zum 
Feftjigen vorbereiten. Die ganz unten geblieben jind, können füglich 
weggeworfen werden, weil fie gewöhnlich ſchwach find und nicht fort: 
fommen. Die Fütterung erfolgt audy jest wie zuvor; da die R. aber 
ſchon etwas ftärfer frefien, jo erhalten fie auch verhältnißmäßig mehr 
Futterd. Bis zu dieſem Zeitpunfte habe F. feine Raupen in einer großen 
Stube in lauter Bapier - Käftchen auf Tiihen und Kommoden ftehen 
gehabt; nad) der 2. H. aber ſchafft er fie im ihr beftimmtes Duartier. 
Der Landmann, der nur jo viel R. hält, als ungefähr zu 1 oder 2 Pfo. 
Seide gehören, und dem es ſchon zu weitläufig ift, fie Anfangs in 
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Käftchen zu haben, fann die R. blo8 auf Brettern oder Tifchen fort: 
bringen ; er darf das Imal, wenn er abräumt, etwas ftarf füttern, 
damit fie einiges Lager befommen ; nur muß er immer Platz dazwiſchen 
lafjen, damit fie gleidy nad) einander abgeräumt werden können. Einige 
Tage vor oder nad) der 2. H. fommen 5.8 R. nicht nur in ein anderes 
Duartier , welche Veränderung Andere für ſchädlich halten, fondern 
auch auf Hürden, weil fie nun ſchon fi mehr auszudehnen anfangen 
und folglich in den fleinen Käftchen nicht mehr Pla genug haben. 
Jedesmal aber, wenn fie weiter von- oder aufeinander gelegt werben, 
fügt man den Tag ihres Auskriechens bei, und jest jede Sorte zufams 
men, damit nad) dem Stillftehen der erfteren täglich auf das Stillftehen 
der anderen gefchloffen werben, und man ſich in Anfehung des Laub: 
pflückens um fo eher darnach richten fann. Die Fütterung und Abräu- 
mung gefchieht wie in der Tabelle gezeigt wird ; erftere kann an dem 
Tage, wo fie am ftärfften frefien, 6 und wohl Bmal wiederholt werben, 
damit man fie nicht auf einmal gar zu ftarf zu füttern braucht , weil fie 
fonft das meifte Futter hinunter wühlen, und dasſelbe alſo verloren 
geht, und weil auch wirklich nicht mehr Zeit dazu erfordert wird, als 
wenn man fie 3, höchftend Amal füttern wollte. Bei dem mehrmaligen 
Füttern wird blos für jene Perfon etwas mehr Zeit erfordert , welche 
die R. füttert ; hingegen wird an dem mühfamen Laubpflüden Zeit 
eripart, weil wenig dabei verloren geht, fondern faft alles den R. zu 
Gute fommt. Der Unterſchied ift alfo in Rüdficht auf Zeiterfparniß ſehr 
gering, und man läuft bei diefem Verfahren weniger Gefahr viele R. 
zu verlieren , weil fie, wenn fie aus Hunger dad unter ſich gewühlte 
Laub frefien, jehr leicht davon erfranfen. Wenn dann von derlei Urfa- 
chen eine Menge R. ftirbt, fucht man fie hernach in ganz anderen Din- 
gen, die daran feine Schuld haben. Uebrigens ift das mehrmalige 
Füttern gar feine befondere Beichwerlichkeit, zumal wenn zu einer 
geößern Zucht eine oder mehrere Perſonen angeftellt werden ; es it 
dann einerlei, ob fie die R. des Tages 1 oder 2mal füttern, weil fie 
für den ganzen Tag bezahlt werden. Auch iſt dieſes öftere Füttern nur 
1 oder 2 Tage, wo die R. am ftärkften freſſen, zwiichen jeder Häutung 
nöthig ; die übrigen Tage braucht e8 nicht fo oft zu geſchehen (beſſer ift 
das regelmäßige Füttern), und dadurch gewinnt man wieder Zeit, die 
Hürden nad einander zu durchſehen, ob franfe R. auszufuchen, oder 
andere in Ordnung zu bringen find. Wollte man darauf antworten, 


daß Dies für den Landmann zu mühjam fei, fo ift Dagegen zu erwidern, 
Seid enzucht 
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daß feine übrigen Arbeiten gewiß mühfamer find, und daß er in einer 
fo furzen Zeit für feine Mühe ſchwerlich größere Vortheile einernten 
fann. Aber man braucht ja nicht zu verlangen, daß fid) der jchon ganz 
befchäftigte Landmann damit befchäftigen jolle, fondern junge oder alte 
Leute, und folche, die fich mit dem Feldbau gar nicht, oder auch nicht 
mehr abgeben; ungeachtet fid) gewiß jeder Hausvater um dieſe Zeit, 
wo die Feldverrichtungen immer noch Zeit übrig laffen, täglich eine 
Stunde abmüffigen kann, um wenigftend die Aufſicht darüber zu 
führen. Und fo lange es überhaupt in einem Lande noch Leute gibt, 
die fih vom Betteln nähren und fich beflagen, daß es ihnen an 
Arbeit fehle, fo lange darf man nicht wegen Leuten verlegen fein, 
die zur Seidenzucht angewendet werden können. Zu biefen Beichäfti- 
gungen fönnen Kinder und Alte, Krumme und Lahme, Taube und 
Stumme gebraucht werden, und dabei wenigftens eine Zeit lang ihr 
Brod verdienen. Wird die Seidenzucht im Großen betrieben, fo ift 
freilih mehr Schwierigkeit dabei, Alles in gehöriger Ordnung zu 
erhalten, wenn fie nicht mit gehöriger Beurteilung der Verhältniſſe 
unternommen wird. Bei großen Anftalten habe F., wie er verfichert, 
bisher mit Mißvergnügen wahrgenommen, daß weder die Wartung 
der R., noch das Laubpflüden bei naffer Witterung auf eine zweck⸗ 
mäßige Art betrieben worden ; 3. B., daß in der legten Zeit 40 bis 
60 Menichen Laub gepflüdt und 6 bis 12 100 und über 200 Taufend 
R. gefüttert und gewartet haben. (Für 200,000 R. find, wie ©. 568 
zeigt, feine 100 Arbeitstage nöthig; ja man braucht bei 700,000 R. 
beim Ausbrüten den 1.—7. Tag täglidy 1, den 8.—10. Tag täglich 
2 Berjonen, und bei der Zucht den 1. bis 9. T. täglich 4, den 10. 
bis '4. täglid 9, den 15. 2, den 16.—20. täglid 14, den 21. 4, 
den 22. 2, den 23.—32. T. täglich 22 Perſonen, fomit im Ganzen 
392 Arbeitstage für alle Verrichtungen.) Aber überall herrichte Noth 
und Unordnung, und wenn es einen oder Paar Tage regnete, hatten 
die R. fein Futter. Wären diefe Menfchen in 6 oder 12 Abtheilungen 
mit den R. vertheilt worden, jo würden die R. gewiß beſſer gewartet 
worden jein und ihr gehöriges Futter erhalten haben, und es wäre 
ebenfo geweſen, ald wenn diefe ganze Zucht von einem einzigen an 12 
verichiedenen Dertern betrieben worden wäre. Zu großen Unterneh: 
mungen gehört viel Raumes; wenn man aber nicht Raumes genug 
hat, jo muß man auch nicht zu viel unternehmen, ſonſt wagt man 
freilich große Koften ohne Vortheil; dahingegen man gewiß für feinen 
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Aufwand wieder eines verhältuißmäßig beträchtlichen Gewinnes gewaͤr⸗ 
tigt fein kann. Wir jehen, daß der treffliche F. das Längft wußte, was 
in neuejter Zeit gelehrt worden (j. im Regifter „Zucht-Abtheilungen”). 

Wenn einmal die R. gehörig ausgebrütet find, fährt Fleifchmann 
fort, jo geichieht nunmehr das Abräumen viel gefchwinder, und zwar 
vermittelt Auflegung alter Fiichernege oder Vogelgarne, von welchen 
ihon Aunant fagt, daß ſich die Chinefen derfelben mit gutem Vortheile, 
nur mit vieler unnöthiger Weitichweifigfeit bedienten. (In Aunant’s 
Schriftchen ift d'Entrecolles's chinefifche Methode aus du Halde aufge: 
nommen. ©. ©. 641.) In einem Dresdner Avertiffement v. 1770 find 
ſie ebenfalld empfohlen ; aber daß bis jegt noch wenig Gebrauch davon 
gemacht worden, ijt befannt genug. (S. im Regifter „Nete.”) Ueber 
die von Drewes gemachte Bemerkung (f. ©. 734) fagt F., daß die 
Netze weit mehr Vortheil gewähren, und die Koften, die fie verurfachen, 
wirklich jehr gering find, wenn man erwägt, wie gefchwind die Abräu— 
mung dadurch bewirkt werden kann; indem mittelft derfelben 2 Per— 
fonen in einem Tage jo viel abräumen fönnen, ald 6 bis 8 nad) 
der gewöhnlichen Art (mitteljt der Zweige). Wenn man nun 50 Hür— 
den annimmt, jo braucht man dazu 100 Stüf Nee, die vom ger 
ringften Garn oder Zwirn fein dürfen. (S. ©. 567.) Dergleichen 
Nege (Fleiſchmann fennt nur jene, wie fie die Chineſen gebrauchen ; 
ſ. Tab. XXXV. Fig. 7, die aber ſehr unvollfommen find) fann ein 
jeder Landmann in Zeitpunkten, wo er Feine nöthigeren Arbeiten zu 
verrichten hat, ſelbſt verfertigen; denn es ijt gewiß den meiften be- 
kannt, wie die Fiſcher- oder Vogelnetze geftridt werden; und follte es 
ihm ja noch nicht befannt fein, jo fann er es wenigſtens leicht erlernen. 
Ein folches Netz kann ihm nidyt über 6 Pfennige zu ftehen fommen, 
folglich betragen 100 Nege für 50 Hürden etwa 2 Thlr. 2 Grojchen. 
Diefe gewinnt man wieder dadurd, daß man weniger Perſonen zum 
Abräumen nöthig hat, und in den folgenden Jahren vermindern ſich 
dadurd die Arbeitskoſten; denn dergleichen Nege dauern viele Jahre 
aus, und feiften doc gewiß zu der fo zuträglichen Reinigung die 
beften Dienfte. Wenn man nun annimmt, daß von 50 Hürden nur 
6 Pd. Seide gewonnen werden, jo hat man bei diefer Methode 
immer einen anfehnlichen WVortheil für einen geringen Aufwand. Der 
treffliche Fleiſchmann verwirft die von Drewes empfohlene und aus 
Aunant geihöpfte, urfprünglih aber von d’Entrecolles überlieferte 
hinefifhe Reinigungs » Methode (ſiehe Seite 734), und meint, daß 
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hiebei jchwerlich viel Zeit gewonnen werden fünne, da es augenfällig 
ift, daß dadurch viele R., befonders bei einem ungefchidten Verfahren, 
zerquetfcht werden Fönnen, abgerechnet, daß fie auch ſchon daran leiden 
müffen, wenn ſie von ihrer umreinen Laft zu Boden gedrüdt werben ; 
wenn man diefe Methoden mit dem Gebrauche der Nebe vergleicht, 
fo wird man gleich finden, welche fid von felbft empfiehlt. Fleiſch— 
mann’d Abficht ift, wie er fagt, keineswegs zu widerlegen, fondern 
blos das Brauchbare und Zuträgliche anzudeuten (wie auch wir es 
bier thun), um den Anfängern die Seidenzucht fo viel als möglich 
zu erleichtern ; er fchreibe ohnedies nicht für Diejenigen, welche fid) 
fhon mit der Seidenzudt im Großen befchäftiget und bereitd das 
Brauchbare zu unterfcheiden gelernt haben, fondern er theile feine 
Art die R. zu behandeln hauptfächlich denen mit, welche noch gar 
feine, oder wenigftens feine vollftändige Kenntniß davon erlangt 
haben. Diefen nun fchlägt er vor, fid) bei dem Abräumen der Nepe 
zu bedienen, und widerrathet ihnen die eben angeführten Verfahrungs- 
arten ; indem erftere nur langweilig genannt, und legtere jehr nach— 
theilig werden kann, weil dabei die R. zerrüdt werden fönnen. (Wir 
fönnen nur die auf der Tab. XXM, Fig. 9, 10 abgebildete Form der 
Nepe mit Rahmen empfehlen.) 

Von der 3. bis zur 4. Häutung ift Fleiſchmann's Wartung und 
Abräumung eben fo, wie die bisherigen. Nur darin ändert fi die 
Wartung etwas, daß die R. nun ſchon mehr auseinander gebracht wer: 
den müſſen. Bei der 4. H. verweilen die R. länger als bei den vorigen; 
fie brauchen dazu, wo nicht 2, doch 1°/, Tag, und es ift ihnen etwas 
mehr Wärme zuträglich ; denn je geichwinder fie ſich häuten, defto befier 
ift es. Iſt es aber zu Falt, fo kommt die Haut nicht fo geſchwind zur 
Reife, bleibt länger zäh und die R. erſtickt darin oder verfpätet fich doch 
fo sehr, daß ihre Eriftenz bis zu ihrem Einfpinnen länger dauert, folg- 
lich auch mehr Futter, als nöthig ift, koſtet. (Eine gleichmäßige Tempe: 
ratur und Feuchtigkeit von 18° R. und 80° ©. ift anerkannt das Befte.) 
Man kann nun alle nöthigen Vorkehrungen treffen, um die R. in meh: 
rere Hürden zu vertheilen ; aus einer Hürde fönnen 2, auch 3 gemacht 
werden. Wer die R. nach F.'s Art hält, fagt er, wird nicht erft eine 
große Sortirung nöthig haben, fondern er darf nur der franfen wegen 
die Hürden genau überbliden,, damit fie nicht unter den gefunden blei- 
ben, welches diefen fonft nachtheilig fein könnte. Jene R., die nun die 
4. H. paflirt haben, frefien fo wie bei den vorherigen H. bis zum 3. T. 
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am ftärkiten, haben dann ihre wahre Größe und freffen bis zu ihrer 
völligen Reife, wo fie fi) einfpinnen wollen, mit gutem Appetit fort; 
es habe den Anfchein, als ob fie num außerordentlich ſtark fräßen, aber 
diefe Taͤuſchung käme von ihrer gleichen Größe und ihrer Menge her. 
Wie nöthig ed befonders jegt fei, daß fie täglich 6 und wohl mehrere: 
male gefüttert werden, wird wohl jedermann leicht einfehen , der fich 
damit ernftlich befchäftigt. Man kehre fich nicht an die Meinung, daß 
man fie weniger füttern müffe, fondern füttere fie, wenn fie es nöthig 
haben, oder füttere fie nicht, wenn fie ed nicht bedürfen. Aunant (beſſer 
d’Entrecolles, |. S. 646, 674) will gar, daß fie täglich 48mal gefüttert 
werden; der „Unterricht“ (Züllihau 1751) aber nur 7mal, und fagt, 
daß die R. bei fo oftmaliger Fütterung fehr groß werden. Thym aber 
meint, ed wäre weder möglich noch vortheilhaft, fie 6 oder Bmal zu 
füttern, jondern räth an, fie lieber weitläufiger zu legen, weil man fie 
dann nur 3 oder dmal zu füttern brauche. F. findet bei diefem Ber: 
fahren feinen Vortheil ; die R., welche nad ihrer Weife gejellfchaftlich 
leben, halten ſich immer an einander und reizen ſich gegenfeitig zu einer 
zuträglichen Bewegung, die ihnen beffer ift, ald wenn fie zu zerftreut 
und zu ruhig liegen. F. habe hierüber bei Anderen verfchiedene Erfah: 
rungen gefammelt ; e8 ſei wahr, daß jene, welche jehr zerftreut lagen, 
viel größer wurden, aber entweder fchlechte Gehäufe oder wohl gar 
Wirrgebunde fpannen, oder größtentheils erfrankten und ſich gar nicht 
einfpannen. Hingegen nad) feiner Art die R. zu vertheilen, haben fte 
war Plag, aber fie fönnen einander doch berühren und fpinnen ſich 
jehr gut ein. In Anfehung des Laubes wird auf jene Art eben fo wenig 
gewonnen, fondern vielmehr verloren; denn die R. befriechen es nur 
und frefien e8 nicht. Uebrigens eriväge man, wie viel Platz dazu gehört, 
und wie bejchwerlich dadurch die unnöthig vermehrte Abräumung wird. 
Wenn nun die R. fpinnreif werden, was den 9. Juni gefchieht, werden 
fie faft durchſichtig, find unruhig auf ihrem Lager, halten die Köpfe in 
die Höhe, haben oft den Faden im Maule und fuchen ſich Derter zum 
Anhalten. Sind fie befchriebenermaßen zufammengehalten worden, jo 
gehen fie alle bald nach einander in 1 oder 2 Tagen zu ihrer Einfpin- 
nung über, können nun ſehr leicht abgenommen und in die Spinn- 
hütten gefegt werden. Befinden fie fich, fagt F., bei ihm in den Hütten, 
io befommen fie gar nichts mehr zu freffen. Andere geben ihnen zwar 
noch Zutter; er habe aber gefunden, daß es von feiner Bedeutung ift, 
wenn auch ja die R. noch Luft zu freffen haben follte; fie fpinnt ſich 
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dennoch fehr gut ein, riecht wohl länger als eine andere herum, macht 
aber ein gutes umd oft wohl beſſeres Gchäufe,, als eine ſolche, die ſich 
faul gefreffen hat, um fich einzufpinnen, und fid) daher nicht einfpinnt, 
oder, wenn fie es thut, ein fchlechtes Gehäufe liefert. In wie weit es 
vortheilhafter fein Fann, die R. fo zu behandeln, daß man in einer 
furzen Zeit für feine Mühe ernten fann, oder fi 7 bis I Wochen 
damit zu beichäftigen, wenn man gar feine Koften darauf verwenden 
will, wird ein jeder leicht erfahren, der fich damit abgeben will. Man 
muß fich an die zeitherigen Berechnungen der verichiedenen Koften der 
Seidenzucht nicht gar zu genau halten, weil fie immer nach den meh: 
reren oder minderen Beichwerlichkeiten und Erforderniffen eines Jeden 
berecdynet find. Wenn der Landmann als ein guter Wirth die Seiden- 
zucht nur nebenbei betreibt, und die Raupenzucht wegen geringer Pflege 
auch 8 Wochen dauert, fo muß er doch immer davon Bortheil haben, 
weil er feine baaren Auslagen deswegen gemacht hat. Alles was er 
demnad) erntet, ift reiner Gewinn. Muß man aber Leute dazu halten 
und folglich Geldausgaben dabei machen; fo ift es natürlicherweiſe beffer, 
darauf zu fehen, daß man die ganze Zucht fo gefchwind ala möglich 
betreibt, damit die daran zu gewinnenden Vortheile die Mühe lohnen. 
Der Landmann hat in feiner Wohnung faft immer fo viel Platz, um 
1 oder 2 Pfd. Seide zu ziehen, und hat nicht nöthig, die R. in die 
Sceunen und Schuppen zu thun (f. S. 727), wo fie dem Ungeziefer 
ausgefegt find, und bei eintretender Fühler Witterung längere Zeit bis 
zu ihrer Binipinnung brauchen. Wenn er aud nicht viele Zeit auf ihre 
Wartung verwenden fann, fo muß er doc) dafür forgen, daß fie nad) 
der 4. Häutung fleißig gereinigt werden ; denn je öfter dies gefchieht, 
deſto vortheilhafter ift es. Mit Netzen geht dies fo geichwind, ald man 
es wünſchen fann ; jobald fie aber anfangen fich einzufpinnen, müſſen 
die Nege weggenommen werden, damit die R. ſich nidyt hinter denfelben 
anipinnen. Ueberdies muß man immer für gefunde Luft forgen. Manche 
reiben die Hürden, wenn fie abgeräumt werden, mit Thymian, Salbei 
oder Lawendel, aber dies hilft im Grunde zu nichts. Für fo nachtheilig 
e8 auch Manche halten, die R. in ein anderes Duartier zu bringen, fo 
habe F. Doch dieſes während den vielen Jahren, als er die Seidenzucht 
betrieben, nie beftätigt gefunden. Er laſſe fie alle Jahre in einer Stube 
möfriechen, und dann nach der 2. oder 3. Häutung eine große Strede 
weit unter freiem Himmel in ihr eigentliches Duartier tragen, welches 
ein Glas- oder Gewächshaus ift, in weldem während des Winters 
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Drangerie befindlic, ift. Da es ziemlich hoch ift, fo ziehe er, wenn Die 
Bäume ausgefchlagen haben, ungefähr in der Mitte einen Boden durch, 
und nehme die untere Hälfte im Nothfall zum Trodnen des Laubes, 
die obere aber für feine R., wo fie fich vortrefflich befinden, meil es 
oben wärmer ift als unten; ebenjo kann man es auch in Stuben ma- 
hen. Ganz hohe Zimmer find aber für die R. nicht fo zuträglich, als 
jene von mittlerer Höhe, weil die R. bei etwa nöthiger Heizung ſich 
oben zu warm und unten zu Falt befinden, in legteren aber eine gleichere 
Wärme genießen. Wer nad) feiner Art zu verfahren, die R. weder zu 
falt noch zu warm hält, und fie von einer oder mehreren Perfonen 
ordentlich warten läßt, wird ſich ganz an die beigefügte Tabelle (ſ. ©. 
743) halten können, und felbft dann noch, wenn fich auch die Zeit big 
zum Einfpinnen um 3, 4 oder mehrere Tage verlängern follte, weil die 
R. ftetS einen gemefjenen Gang beobachtet. Einen unverzeihlichen 
Fehler, ven viele Züchter nad) der 4. Häutung begehen, der in der 
That zu großem Nachtheil gereicht, fei der: an dem Tage, ald fich die 
R. zum Amale häutet, behält fie ein düfteres Anfehen, aber den Tag 
darauf muß fie wieder hell und licht ausfehen; befömmt fie feine lichtere 
Farbe, To ift fie gewiß franf, und der aufmerffame Züchter wird fie zu 
rechter Zeit entfernen, damit fie, weil fie ſchnell in Fäulniß übergeht, 
die gefunden nicht anfteden fann. Bis zum 3. Tage nad) der H. frißt 
die R. am ftärkften, und erhält ihre vollfommene Größe; am 4. frißt 
fie mäßiger, und die Eeide entwidelt fich in ihr zum Spinnen. Am 5. 
frißt fie zwar nod) etwas, leert aber auch zugleich ihren ganzen Körper 
vom Unrath aus, wird ganz helle und jucht mit dem Faden im Maule 
den Ort, wo fie ſich anhalten und einfpinnen kann. (Wir unterlaffen 
bier zu bemerfen, daß hier wie zuvor ftatt Maul das Spinnwärzchen 
zu verftehen ift.) Am 4. unterfcheiden fich die R.: ein Theil derfelben, 
die mehrentheild Männchen find, wird auffallend Kleiner, vorn etwas 
jpisiger und helle, und diefe fpinnen fid gewiß den 5. Tag nad) ihrer 
Häutung in etwas Fein ausfallende, aber ſehr gute Gehäufe ein, und 
werden von Vielen irrig für dreihäutige gehalten; der größte Theil der 
R. bleibt fich aber am 4. und 5. Tage in der Größe faft ganz gleich; 
denn nad) dem 3. wächft die R. wenig mehr, fondern reift nur zu ihrer 
nahen Berwandlung aus. Die den 5. Tag noch feine Luft zum Spinnen 
zeigen, werden von %. am 6. ohne Unterfchied in die Spinnhütte ges 
bracht, fie mögen nun vom Baume oder von der Hürde im Haufe fein. 
Diefe R. ſpinnen deffenungeachtet jehr gute Gehäufe ; bleiben fie aber 
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über den 6. Tag liegen, fo werden fie am 7. gewiß krank; und hierin 
verfehen ed gewoͤhnlich jehr viele Züchter. Die R. befommen die gelbe, 
weiße oder ſchwarze Sucht, oder jchrumpfen zufammen und werden nur 
Puppen, oder bleiben ganz ausgeftredt todt liegen. Wider diefe Kranf- 
* heiten haben bisher alle vorgefchlagenen Mittel nichts geholfen, weil die 
Schnelligkeit der Krankheit mit dem kurzen Leben der R. im Verhältniß 
fteht, und mithin dergleichen R. nur bei der Entftehung der Krankheit, 
feineswegs aber, wenn fie ſchon überhand genommen, gerettet werben 
fünnen. Gin anderer wichtiger Fehler ift, daß Manche ihre R. nad) der 
4. Häutung ſehr weitläufig auseinander legen, damit fie recht groß 
werden follen, und ſie zu felten füttern, aber jedesmal mehr Laubes 
aufftreuen, als die R. auf einmal verzehren. fann ; das übrige Laub 
nun, was fie unter fich drückt, zieht Unreinlichkeiten an fi, und wird 
ihr daher unangenehm, aber aus Mangel des frijchen frißt fie es endlich 
doch, wenn fie wieder hungrig geworden ift. Das kurze Leben der R. ift 
ihon an und für ſich ein in die Augen fallender Grund, warum fie 
öfterd gefüttert werden muß. Man follte daher in Häufern die Befrie— 
digung ihrer Bedürfniffe ebenfo annehmen, wie wir fie bei ihr im Freien 
beobachten, wo fie öfters frißt, aber ſich nie überfrißt ; aber hierin ver: 
fieht man es gewöhnlich, und fchiebt es hernach blos auf die üble 
Witterung und naffes Laub, wenn man die R. haufenweife ins Wafler 
tragen oder eingraben muß, da doch eine unzweckmäßige Behandlung 
und Wartung derfelben vielleicht das Meifte dazu beigetragen hat. 
Daher fommt es auch, daß fich oft viele R. mit den übrigen nicht zu 
rechter Zeit einfpinnen wollen ; und dieje find als unmäßig anzufehen 
und gehen zu Grunde, wenn man ihre Unmäßigfeit zu befriedigen 
fucht. Legtere fommt aber hauptfächlich daher, weil fie nicht oft und 
dann auf einmal wieder zu ftarf gefüttert worden find. Alles diejes paßt 
aber keineswegs auf ſolche R., die durch Zufälle verfpätet worden; denn 
diefe muß man ja nicht etwa unvorfichtigerweife in die Hütten jepen, 
ehe fie ihre wahre Vollfommenheit und Reife erlangt haben. Daß 
auch bei der Fleinften Zucht kranke R. vorfommen fönnen, ift natür- 
lich zu erwarten; je weniger fich aber vorfinden, befonders nach der 
legten Häutung, defto beſſer beweifet dies, daß die R. gut gefüttert 
und rein gehalten worden find. Wenn die Krankheiten jehr überhand 
nehmen, jo ift e8 ein Beweis, daß fie von zu vieler eingefperrten 
und faulen Luft, von naſſem oder verbrannten Futter, wie es bei 
weiter Transportirung desjelben bisweilen der Fall ift, von unge: 
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ſchikter und unzeitiger Abräumung herrühren. Sind dergleichen Fehler 
je begangen worden, jo muß man fie durch gutes Yutter und beffere 
Wartung wieder gut zu machen juchen. Der Landmann bat indeffen 
bei feiner kleinen Anzahl R. nicht fo viele Unannehmlichkeiten zu 
erwarten, ald wenn er bei dem Play und der Wartung, die er ihnen 
geben kann, eine übermäßige Menge hält. Ein Anfänger follte 
ſchlechterdings nur mit einer Eleinen Menge beginnen, um erft das 
Bortheilhafte und Nachtheilige bei der Raupenzucht fennen zu lernen. 
Deswegen muß man nicht rathen, gleich mit einer großen Menge anzu> 
fangen ; denn wozu dient ed, wenn arme Leute, die nur ein Fleines 
Behältniß zur Wohnung, fein eigenes, oder wenigftens nicht genug 
Laubes zum Füttern haben, und feine Auslagen machen können, R. 
aus 3 und mehreren Lothen Gier ausfriechen laſſen? Was nützen folchen 
Leuten 30,000— 40,000 R., da fie faum 1,000 davon zum Einfpinnen 
bringen werden, und bei aller Mühe von der vielen Unreinlichkeit 
vielleicht jelbft ungefund werden? Gewiß haben fie dann mehr 
Schaden davon, und die Seidenzucht felbft muß ihnen auf dieſe Art 
Edel beibringen. Sind bei der Wartung Fehler vorgegangen, fo hilft 
gewiß von allen den Mitteln Feines, welche fo häufig vorgeichlagen 
werden. Man räth in folchen Fällen an, die R. mit Speck und 
Schinken, mit wohlriechenden Kräutern, mit Effig (ſ. S. 690, 692, 733, 
742), jedoch beim Wachen und nicht beim Stilfftehen ) zu räuchern ; 
die falten Behältniffe, wo die R. fich befinden, durch angezündete 
Strohfadeln und durch Kohlentöpfe zu erwärmen (ſ. S. 647); die 
äußere Wärme hingegen ja nicht zuzulaffen, und nicht einmal ein 
brennendes Licht zu ihnen zu bringen, wogegen Andere doch eine 
Rachtlampe zulaſſen (ſ. S. 670); fie vor dem Blige bei Gewittern 
zu bewahren (ſ. S. 736) ; fie durch feine weiblichen Perfonen warten 
zu laſſen (ſ. ©. 671, 692, 737), da doch bei F. wie er erzählt, feit 12 
Jahren ein Mädchen die ganze Pflege allein beforgte; fie in Frauen- 
zimmer » Bufen oder in warmen Betten (f. S. 735), aber nicht in 
gemäßigt warmen Stuben ausfriechen zu laffen; die R. bald warm, 
bald Falt zu halten, damit fie defto befler forttommen möchten; oder 
gar aus M. B. Blättern und Kalbfleifh eine ganz neue Art von 
Seidenwürmern zu erzeugen (j. S. 214, 737), und wie die fonder- 
baren Vorſchläge und Meinungen weiter heißen. F. fehrt ſich nicht 

1) Fleifchmann vermeidet den fehlafähnlichen Zuftand während der Häutunge- 
Periode Schlaf zu nennen. 
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an alle diefe Warnungen und Borfchläge, und verbraucht während 
der Zucht faum für 6 Pfennige Wachholderbeeren, um den füßlichen 
und edelhaften Geruch zu vermindern, der mehr vom Laube ald von 
den R. verurfacht wird; hingegen gibt er ihnen jo viel friicher Luft 
als möglich, fühlt die innere ſchwüle Luft durch Beiprengen des Fuß— 
bodens mit friichem Wafler ab, läßt ein wenig einheizen, wenn es 
falt ift, füttert fo oft als fie zu freffen begehren, ünd verfäumt nie 
das Abräumen. Auch macht er nicht, wie Viele, einen Unterfchieb 
zwifchen den zuerft und zulegt ausgefrochenen R., wovon bald die 
einen, bald die anderen vorgezogen werden ; bei ihm haben fie alle 
gleichen Werth, und wenn Andere die erften oder legten vorziehen, 
fo liegt e8 blo8 an der Behandlung, wenn fie nicht alle einerlei 
Werth haben. So unfchänlicdy es für R. und Menfchen ift, eine gewiſſe 
verhältnißmäßige Anzahl R. in Stuben zu erziehen, jo fchädlich ift es 
hingegen, wenn in engen Räumen 200,000 bis 300,000 R. einge: 
fchlofien find, wo durd die gewaltige Ausdünſtung die Luft faft 
erftidend wird, und davon nothwendig aud; den Menfchen ungefund 
werden müffen, gefchtweige dann den R., welche die Natur für die freie 
Luft beftimmt hat. Ob Hingegen ein folder Qualm ſchwindſüchtige 
Menichen heilen fönne, wie Livrati (f. ©. 733) anführt, überläßt F. 
den Merzten zu unterfuchen und zu beurtheilen. Er meint: Es wäre 
ein großer Vortheil, wenn wir in unferen Gegenden die R. aud im 
Freien erziehen könnten; aber es möchte immer nur in der legten 
Zeit thunlich fein. Da er fih 12 Jahre mit der ©. 3. beichäftiget, 
habe er die legten 6 3. hintereinander unter anderen Verfuchen aud) 
diefen gemacht. Gleich beim erften fiel ihm auf, daß fic die von ihm 
ind Freie auf Bäume gefegten R. jenen, die in feiner Rauperei weit 
wärmer gehalten wurden, völlig gleich verhielten. F. ſchloß daher, 
daß, fo zuträglich auch im eingefchloffenen Behältniffen eine mäßige 
Wärme für die R. fei, die freiere und gefündere Luft, nebft dem weit 
fräftigerem Laube, dieſelbe dennoch im Freien erfegen fönne, und 
glaubte, daß es die Mühe allein lohnen müffe, wenn man dadurch 
die R. zum fichern Einfpinnen bringen könne, da fie in den Stuben 
öfterd dann erft verloren geht, wenn man alle Mühe und Koften 
auf ihre Wartung verwendet hat. F. unternahm daher feine Verſuche 
allemal nad der 4. Häutung, weil die R. in dieſer Zeit 5 oder 
hoͤchſtens 6 Tage lang die meiften Koften verurfahen, in kleinen 
eingeichloffenen Räumen leicht erfranfen, und bei Negenwetter und 
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anderen Vorfällen viel Beſchwerden verurſachen. Die R. haben bei 
#8 Verſuchen im Freien Kälte, Hitze, Stürme, Blitz, Donner, hef- 
tigen Regen, und zwar anhaltendes Regenwetter ausgehalten, befon- 
ders zeichnete fi das 3. 1785 durch dergleichen Witterung fchlecht 
ans, wo noch dazu viele Schloßen fielen. Es war zum Verwundern, 
wie die R. mitten im Regen die Köpfe in die Höhe hielten, ale 
wenn fie ihm Trotz bieten wollten. Hatten fie Luft zu frefien, fo 
fragen fie an den Rändern der Blätter, wo feine Näſſe haften Eonnte, 
und endlich fpannen fie fich bei der größten Näffe in gute Gehäufe 
ein. Im 3. 1788 habe F. ſchon nad) der 3. Häutung einige aus— 
gelegt umd gefunden, daß fie fich auch zum Amale mit jenen im Haufe 
gleichzeitig gehäutet haben. Nach der 4. Häutung habe er aber I000 
Stüde auf mittlere Strauhbäume 4 und 5 Tage lang mit dem 
beften Erfolge ausgefegt. Bon den am 5. Tag abgenommenen find 
fogleich viele in die Spinnhütten gefegt worden und haben ſich gleich 
jenen im Haufe eingefponnen, fo daß F. beinahe 3 Pfd. Seide davon 
gewonnen habe. Er habe alfo auf 9 Heinen Strauchbäumen fo viele 
R. in der befchwerlichften Zeit fehr leicht und ohne ſonderliche Mühe 
erhalten. Die Witterung war 1788 günftiger dazu als in den 3 
Jahren zuvor, dennoch haben die R. Regen, Gewitter und ftarfe 
Winde ausgeftanden, was bemeifet, daß je einfacher die R. behandelt 
wird, und öfter ald gewöhnlich mit blos hinreichendem Laube verfehen 
wird, die gewiffe Hoffnung, eine gute Seivdenlefe zu halten, aud) 
erfüllt werden fann. Die Abzählung der R. geihah, um Fünftig zu 
wiffen, was für eine Anzahl R. auf einen Baum zu rechnen fei; 
denn wenn dieſe Zahl dem Baume proportionirt ift, daß die R. den 
Baum abfreffen, fo find fie dann fehr leicht wieder abzunehmen ; wird 
aber der Baum zu ſtark befegt, fo können bei großer Sonnenhige, 
wo fie alle nad dem Stamme zueilen, um Schatten zu haben, fo 
viele als man für nöthig hält, wieder abgenommen und anderswohin 
geiegt werden; dann fann man aud) fehen, wie ftarf etwa der Ab— 
gang überhaupt und befonderd an Kranken wäre. Diefen habe F. 
iehr unbedeutend gefunden, und wenn feine kranke R. ausgefegt wird, 
io wird gewiß auch feine gefunde leicht Frank werden, was F.'s 
vielen und mannigfachen Verfuche immer beftätiget haben. Die franfe 
R. fällt fehr leicht ab, von der gefunden hingegen felten eine; und 
geihähe es auch, fo fönnen fie nicht auf die Erde fallen und Schaden 
nehmen, well er das Erdreich, wo die Bäume ftehen, mit Salat und 
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Mohrrüben bepflanzte. Wenn man die R. in Menge ausfegen will, und 
dabei ein gewiſſes Verhältniß beobachtet, fo ift eine einzige Perſon hin— 
reichend, fie zu überjchauen und den möglichen vorfallenden Schaden 
zu verhüten. Es ift gut, wenn an den höchften und weit ausgehenden 
Heften etwas Blätter bid an die äußerften Spigen, welche jedoch ftehen 
bleiben, abgepflüdt werden, damit ſich die R. nicht zu weit verfriechen 
könne, fondern ſich näher an den Stamm halte. So leicht aber aud) die 
R. alle Witterung erträgt, fo ift deren Fortbringung im Freien bei und 
(in Sachſen) dennoch aus folgenden Urſachen beſchwerlich: Auf hohen 
Bäumen werden die R. den Vögeln zu fehr preidgegeben, wenn man 
auch die große Mühe, die fie auf diefe Art verurfachen würden, nicht 
rechnen wollte ; und von Heden, wie fie jegt gezogen find, fönnen die 
Ameifen nicht wohl abgehalten werden. Kleine Strauchbäume, die fid) 
mit Neben überziehen laffen, um die R. vor den Vögeln ficher zu ftellen, 
find daher am allerbeften dazu. Da F. wie er jagt, ohnehin zu dem 
Weingelände Nege habe, fo fann er fie dazu ſehr bequem nützen, 
weil jene um dieje Zeit noch feine Netze nöthig haben. Der Ameifen 
wegen wird um die Stämme der Strauchbäume Aſche gelegt, und 
jedesmal wieder aufgelodert oder friſch aufgefchüttet, wenn es ftarf 
geregnet hat; denn fonft befümmt fie eine Art Rinde, über welche 
die Ameijen mweglaufen fönnen. Bei größeren Anlagen jolcher Straudy- 
baume fönnte ihnen aud) vorgebeugt werden, wenn man einen Ort 
dazu wählte, der fo wie eine Wieſe gewäflert werden könnte, wodurd) 
die Ameifen vertilgt würden. (Siehe den Vorſchlag S. 213 mit dem 
Salben.) Freilih müßten aber feine Gemüje unter den Bäumen 
gezogen werden, welche (ichädlichen, wilden) Raupen unterworfen 
wären, und dadurch die Vögel noch mehr herbei gezogen werden wür- 
den (würde ja unter den Negen nichts ſchaden!); fondern man müßte 
Rafen darunter anlegen. Der Bögel wegen müßte der Ort etwas ent: 
fernt von Wohngebäuden fein, und rings herum fönnte man einige 
Reihen Nadelhölzer ſäen, oder Pflanzen, welche mehr ſolche Vögel 
hegen, die fi von hartem Gefäme, aber nicht vom Gewürm nähren. 
F. hofft, man werde ihm nicht zutrauen, daß er in unferen Gegenden 
von einer Zucht wie in China träume, wo gleich eine gewiffe Portion 
Eier auf den Baum gelegt, und die ausgefrochenen R. von Anfang 
bis zu Ende durd Leute mit Klappern gehütet werden, da man felbft 
in wärmeren Gegenden als die unferigen find, 4. B. in Italien, 
wenig R. auf den Bäumen erziehe ; wovon ihm die Urjachen unbekannt 
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feien ; er habe blos feinen unternommenen und nicht mißlungenen Ber- 
ſuch mit anführen wollen, und überlafe es dann Anderen, ebenfalls 
Berfuche nad) Belieben damit anzuftellen. 

Fleiſchmann verlangt, daß man nie beftaubtes Laub pflüde , weil 
ſolches am meiften zur Sterblichkeit der R. beitrage ; daß man es nie 
pflücke, wenn es bethaut ift, ſondern warte bis e8 von der Sonne 
getrodnet worden, weil man fonft die unnöthige Beſchwerde hat, es ſelbſt 
trodnen zu müffen, wobei e8 ſich dann fehr leicht erhist. Bei anhalten- 
dem Regenmwetter könne ed wohl nicht gunz-unterlaffen werben, naſſes 
Laub zu pflüden; in diefem Falle müffe man aber die Bäume und 
Sträucher erft recht fchütteln, damit das meifte Negenwafler abfalle. 
Hat man Sträucher, von welchen Zweige abgejchnitten werden können, 
um fie auf Bindfaden zu hängen, fo werden folche nicht nur fehr fchnell 
abtrodfnen , fondern auch für die R. fehr angenehm zu freffen bleiben. 
Gepflüdtes Laub aber fchütte man auf Bretter, Tifche, Fenfterladen und 
was man fonft dazu hat, oder befler auf ausgebreitete und ausgeipannte 
Leinwand, weil fi das Waffer von den Blättern hineinzleht, jedoch 
an einem luftigen Orte, und wende fie oftmals um , fo werben fie ganz 
gut abtrodnen. Hingegen hüte man ſich vor der falfchen Methode, naſſes 
Laub in ein Tuch zu thun, und folches durch Schwenfen trodnen zu 
wollen ; denn obwohl das Tuch einige Feuchtigkeit anzieht, fo verurfacht 
hingegen das Schwenfen, daß die Blätter zufammen baden, und dann 
nicht nur ſchwerer trocknen, fondern zerqueticht werden, den R. nicht 
mehr jo lüftern zu freffen find, und wenn fie folche auch blos aus Hun- 
ger frefien, ihnen doch gewiß fchaden. In den Mittagsftunden gepflüdte 
Blätter müſſen nicht lange in Körben oder Säden in der warmen Luft 
ftehen bleiben, damit fie fidy nicht erhigen oder welf werden, weil fte ſich 
hernach an fühlen Dertern, wo man fie aufbewahrt, nicht genug wieder 
erfrifchen können. Drewes’s Beiprengen mit Waſſer und Abtrocknen ift 
beichwerlich und nicht einmal zuträglich , fo wie es überhaupt für große 
Züchter nie vortheilhaft fein kann, wenn das Futter zu weit geholt wer- 
den muß, wenn e8 fich ſchon im Kleinen thun läßt. Liverati’d Beiprengen 
mit weißem Wein gehört zu den Künfteleien,, die mehr verſprechen als 
fie leiften. Kühle Stuben oder trodene Keller find zur Aufbewahrung des 
Laubes fehr dienlich; wenn man nur einen Heinen Laubvorrath nöthig 
hat, find einige Bretter, Wannen oder andere hölzerne Geſchirre hinlänglich, 
ed auf oder in denfelben reinlich aufzubewahren; wo aber die Zucht im 
Großen betrieben wird, wird. e8 zuträglich ſein, das Laub auf große 
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Tafeln zu legen, die auf Böden ®%, Ellen über dem Boden ruhen 
fönnten,, fo daß es von allen Seiten gehörig umzuwenden wäre , nicht 
verloren ginge, reinlich bliebe, und nicht zu viel Kälte an fid) zöge. Wird 
es am falten und vielleicht feuchten Boden aufleinwand ausgebreitet, fo 
fann es den R., wenn fie Damit gefüttert werden, auf feine Art zuträglich 
fein. Es ift gut, das an einen falten Ort gelegte Laub einige Zeit vor dem 
Verfüttern in die Rauperei zu bringen, damit es die angenommene Kälte 
ein wenig verliere. Wer es vermeiden kann, während der legten Ausfüt- 
terung nicht fo viel jungen Laubes oder Spigen von Zweigen pflüden zu 
laſſen, wird gutthun ; wer aber feine R. jonft gut hält, und nur das junge 
Laub nicht verbrennen läßt, welches bei diefem geſchwinder gefchieht als 
bei dem ftärferen, kann e8 ihnen ohne Gefahr geben, jo viel Krankheiten 
auch Manche daraus herleiten wollen. F. hat bei feiner Zucht, wozu er 
nicht Raub nehmen kann wie er ed wünicht, fondern es nehmen muß 
wie er es erhalten fann, nie gefunden, daß es nadıtheilig geweſen wäre. 
Auch die mitgepflüdten Beeren, welche Andere ald das größte Gift für die R. 
anfehen, haben bei ihm noch feinen Verluſt verurfacht, obwohl fie jchon 
mehrmals bis auf die harten Kerne von den R. verzehrt worden find, 
wenn etwa in der Gejchwindigfeit einige mitaufgerworfen worden waren. 
Indefien muß man freilich darauf Acht haben, was befler ift. (S. ©. 
320.) So zuträglid; übrigens einerlei Laub von einerlei Güte ven R. 
fein muß, fo hat F. doch nie Schaden davon gejpürt, wenn er ihnen in 
einem Tage 3erlei Arten von Laub, ſowohl von Heden als von Bäu— 
men zur Zeit des Einfpinnens gegeben hat. Daß man kranken R. kein 
Laub, dad an fogenannten Wafferreifern gewachien , zu frefien geben 
folle, ift ganz unbedeutend, fo lange man es von foldyen Bäumen nimmt, 
bie durch das jährliche Schneiden gezwungen werden, eben ſolches Laub 
hervorzubringen. Ueberhaupt aber ift es bei Hauptkranfheiten der R. 
fchwer , fie durch Laub von alten Bäumen wieder herzuftellen und zu 
retten, ob es jchon nicht ganz ohne Nugen if. Ebenfo wenig hält 8. 
auf den VBorfchlag , die Blätter für die jungen R. vorher auf der Bruft 
zu tragen, ehe man ſie ihnen zu freffen gibt (ſ. ©. 646), und wenn fie 
erfranten ſollten, die Blätter anzufeuchten, und mit Mehl von im 
Herbfte zubereiteten M. B. Blättern (ſ. S. 648), oder mit Erbſenmehl 
zu beftreuen, und fo zu freffen zu geben (ſ. ©. 674). Man macht ſich 
damit nur unnöthige Befchwerden, ohne davon wahren Nugen zu haben. 
F. warnt vor Unfauberfeit des Reifigs für Spinnhütten, vor Errichtung 
derjelben auf naffem Boden oder an feuchten Wänden, empfiehlt die 
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Hütten fo hoch als moͤglich anzubringen, weil die Seide von Gehäuſen 
aus den oberen Hürden-Abtheilungen viel beſſer als jene aus den unteren 
it; man fönne auch Körbe oder Käften mit Hobelfpänen Behufs des 
Einipinnens füllen, die Hütten auch von Korn- oder anderem Getreide: 
ſtroh machen , weil es reinlicyer ift ald das von Bohnen, Erbſen oder 
Heidefraut. Wärme ift an und für fid) den R. beim Einfpinnen ebenfo 
angenehm, als fie ihnen vorher gewejen ift. Hierauf befpricht F. die von 
ihm erfundene Spinnhütte (j. ©. 529). Hat man die Spinnhütte 
gtüdlich beſetzt, jo läßt man den R. wenigftens 3 bis 4, befler aber 6 
Tage Zeit ehe man die Hütten einreißt und die Gehäufe herausnimmt. 
Will man die Gehäufe „ungebaden” abhafpeln , weil die Seide von 
ſolchen ungleich fchöner ausfällt, und man hat viel Gehäufe, fo fann 
man fehon mit dem 3. Tage mit der Leje anfangen, indem die R. zum 
Einjpinnen feine längere Zeit bedarf; aber in dieſem Falle muß die Lefe 
viel behutfamer geſchehen, ald wenn man länger gewartet hätte. Die 
Zeit, weldye die R., je nachdem fie warm oder Falt liegt, zur Reife ihrer 
Berwandlung nod braucht, beträgt ungefähr 18 Tage, alddann fchlüpft 
der aus der Puppe verwandelte Schmetterling heraus. 

Bon Fleifchmann erfahren wir auch, daß in Preußen ein patrioti- 
ſcher Brivatmann 1718 den erften Grund zur Seidenzucht in Anlegung 
von M. B. Pflanzungen legte, dann daß die Ackerbau-Geſellſchaft zu 
Graz in Steyermark zur Beförderung der Seidenzucht eine öffentliche 
Lehrſchule errichtete, als Lehrer bei verjelben Hrn. Dreyer anftellte, 
wo alle Freunde den praftifchen Unterricht in der Anpflanzung und 
Pflege der M. B., in der Wartung der-Raupen für Seide und in der 
Behandlung der Seide unentgeldlich erhielten. Endlich jagt Fleiſchmann: 
„Ich habe gelefen, daß Tacitus nicht geglaubt hat, daß der Weinftod 
und der Obftbaum in Schwaben und am Rheine fortlommen könne; 
doch wächft an den Ufern dieſes deswegen fo gepriefenen Fluſſes eine 
Gattung Weines, die vielleicht alle italienischen Weine übertrifft. Kuls 
tur und Induftrie können Vieles möglich machen. Durch fie haben die 
Holländer Moräfte und Seen in fruchtbare Gärten verwandelt. Was 
für Borurtheile hatte man wider die Kartoffeln oder Erdäpfel, als fie 
aus Amerika nach Deutfchland kamen , und bei und angebaut wurden ! 
Man glaubte, daß fie der Gefundheit der Menſchen höchſt nachtheilig 
wären, und getraute fich kaum, fie dem Vieh zu geben; und was für 
eine Wohlthat find fie ung geworden, fie, denen man jest (1789) fogar 
an den Tafeln der Großen Gerechtigkeit widerfahren läßt! — Es gehört 
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freifich Zeit dazu, Vorurteile zu befämpfen ; aber mic) dünkt, ed brauche 

deren weniger, die Möglichkeit und Vortheile der Seidenzucht einzufehen, 

da wir fo viele glüdliche Beifpiele vor und haben, welche die Dagegen 

beliebten Vorurteile hinlänglich widerlegen.” — — — 

Behnke's Schrift ift ein mit Anmerkungen vermehrted Plagiat 

der Praktik von Thym. Darin wird der Verdienſte des Minifterd €. F. 
‚Grafen von Hergberg, dem die Schrift zugeeignet ift, lobend erwähnt, 
und bemerkt, daß zu Belohnungen außer anfehnlichen Geldfummen aud) 
eine Medaille in Gold und Silber geprägt wurde, auf deren Border: 
feite das Bruftbild des Königs mit der Infchrift „Fridericus Instau- 
rator‘ auf der Rückſeite die Göttin der Induftrie unter einem mit R. 
beladenen M. B., vor derfelben ein Gefäß mit Seidengehäufen, wovon 

fie die Seide trennt, neben ihr ein mit Seidengehäujen und mit verjchie- 

denen Stüden abgehafpelter Seide gefüllter Korb abgebildet und bie 

Inſchrift „Industrie Serice Pruss. Br. MDCCLXXXIN“ (Brig 

1783) befindlich. Behnke citirt eine fönigl. Verordnung zur Beförderung 

der M. B. Plantagen und des Landfeidenbaues d. d. Berlin den 3. 
Mai 1788 und eine Inftruftion für faämmtliche Plantagen: und Seiden- 

bau⸗Inſpektores in den k. preuß. Landen excel. Schleftien, d. d. Berlin 

den 12. Sept. 1788, und berichtet, daß, um der Seidenzucht einen 
neuen Schwung zu geben, eine immediate Landfeidenbau - Kommiffion 

unter der Leitung und dem Vorſitze des Grafen Hertzberg vom Könige 
angeordnet wurde, unmittelbar unter dem Könige ftand, und daß alle 
Landesfollegien und Unterthanen ſich in Landfeidenbaufachen an die- 

felbe zu wenden und ihre VBorfchriften zu befolgen hatten. Nach der erften 

Verordnung wurde, da ed nicht eines Jeden Umftände erlaubten, große 

Ausgaben auf Unternehmungen zu machen, der Fleiß und Eifer derjeni- 
gen, die ſich freiwillig auf Die Seidenkultur verlegten , unterftügt und 
belohnt. Die Belohnungen werden darin für jeden einzelnen Fall auf 

geführt, und waren mit Ehrenbezeugungen verbunden. Auch für den 

Unterricht derer, die Luft zur Seidenzucht hatten, aber denen die Zucht- 

Kenntniffe fehlten, wurde durch die andere Verordnung geforgt, und ed 

wurden in den Provinzen Blantagen-Infpeftoren angeftellt , welche bei 
ihren Diftriftöbereifungen unentgeldlich unterrichteten und alle Vorteile 
zeigten. Unter diefen wird befonders der Infpeftor Löfler, und unter 
den Beförderern das Halberftädter Domkapitel und der Graf zu 
Stollberg » Wernigerode genannt. Behnke zählt 4 Hauptgattungen des 

weisen M.B., deren man ſich mit Vortheil ala Nahrung für. bedient, 
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d. i. der wilde, der edle, der ſpaniſche und der italienifche. Unter dem 
wilden verftehe man den aus feinem oder eines edlen M. B. Samen ; 
ſein Blatt ift das fleinfte, gemeinfte und ſchlechteſte unter allen. Der edle 
entftehe aus dem Samen des fpanifchen oder italienifchen, oder aus dem 
Samen eines auf diefe beiden Arten ofulirten, oder aus dem Samen 
eines ſchlechthin ofulirten M. B. Sein Blatt ift größer und beffer als 
das des wilden, und dient in allen Häutungen (Lebensperioden) der 
R. zur Nahrung. Diejenigen , die nichts vom Ofuliren oder Einimpfen 
hören wollen, follten wenigftene einige fpanifche oder italienifche , oder 
nur auf diefe Gattungen ofulirte M. B. in Vorrath haben, um den 
Samen davon zu fammeln und zweckmäßige Pflanzichulen anlegen zu 
können. Nach Löfler, k. preuß. Plantagen » Infpektor , der Behnfe in 
deſſen Bearbeitung (Plagiat) auf eine ſehr gefällige Weife unterftügte, 
(mie ed im Vorbericht heißt), habe der ofulirte Baum in feinen Beeren 
faft gar feine Körner, und findet man je dergleichen, jo find fie faft 
durchgehende taub , und es würde mehr denn 100 Thaler koften, um 
nur 1 Pfd. Samens von echtgemachten M. B. zu befommen , aus dem 
man Bäume ziehen könnte. Da, fährt Behnke fort, die bei und gefann- 
ten M. B. fo dauerhaft find, und ihre Blätter jehr gute Seide geben, 
fo ift auch der Same von ofulirten Bäumen, die ohnehin bei und (in 
Preußen) nicht fortfommen , unnöthig. Der ſpaniſche M. B. gibt eine 
weiße Frucht, fein Blatt ift von der Größe einer Hand, rund, Dunfel- 
grün, dider ald die gewöhnlichen M. B. Blätter, jaftvoll und fett, und 
läuft zulegt fpig zu, in der Geftalt eines Hergend. Man will behaupten, 
daß diefe Gattung nicht fo leicht al& die italienische ſich an ein fremdes 
Klima gewöhne. Dem ungeachtet hat man doch vor etwa 24 Jahren 
(d. i. vor 1770) eine Anzahl Stämme von Kadir nad Stettin fommen 
faffen und dajelbft gepflanzt, und dieje find in ihren neuen Vaterlande 
jehr gut fortgefommen. Der italienifhe M. B. hat eine aſchgraue Frucht, 
ein ungefähr ebenio großes Blatt und derlei Geftalt wie die vorherges 
bende Gattung, ift aber dabei hellgrüner, glängender, dünner, zarter und 
der R. in allen Kebensperioden weit angemeffener. Die Vorzüge dieſes 
M. B. vor anderen beitehen darin: Die mit deffen Blättern genährten 
N. liefern jeidenreichere Gehäufe ald andere, die mit wilden Blättern 
gefüttert worden find; denn von jenen geben 204, von diejen 270 Stüd 
1 Pd. Gehäufe. Hierwider könnte aber noch die verfchiedene Schwere 
der Puppen zum Einwand dienen. Die Abhafpelung mußte daher ein 


entſcheidendes Refultat geben, wornach 10 Pfd. Giehäufe von italieni- 
Seiden zucht. 49 
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ſchen M. B. 1 Pfd. Seide, 4 bis 5 Gehäufefäden did, und im Organ- 
firen zu gebrauchen ; hingegen hatte man 12'/, Pfd. Gchäufe aus wilden 
M. DB. Blatte nöthig, um 1 Pfd. Seide von derfelben Dide und zum 
nämlichen Gebrauche heraus zu bringen. Die Güte beider Seiden ift 
volltommen gleich befunden worden. Hieraus folgt, daß die mit dem 
italienischen M. B. Laube gefütterten R. eine ebenfo ſchöne Seide geben, 
als jene mit dem wilden gefütterten ; daß die erften befler geiponnene 
und feidenreichere Gehäufe verfertigen, und daß der italienifche M. 2. 
in aller Abficht die Gattung ift, die man am allermeiften begünftigen 
muß. Sein Blatt läßt fich überaus leicht pflüden, weil der Saft durch 
das Einimpfen fich verbeflert , längere und geradere Zweige ſchießt, die 
fich nie durchfreugen, fo daß man 10 Säde Laubes von diefer Gattung 
abgeftreift hat, ehe man nur 1 von dem wilden M. B. abgelefet haben 
wird. Dabei ift e8 nahrhafter als das wilde, denn man darf den R. zur 
Zeit, wenn fie die meifte Nahrung verlangen, nur 3 oder Amal in 24 
Stunden davon ftreuen, dagegen ihnen bmal frifche Blätter vom wilden 
aufgefchüttet werden müfjen. Ferner dient fein zweites Laub zur Stall 
fütterung ; zwar könnte man es nicht pflüden, ohne dem Baume felbft 
zu jchaden, man darf aber nur den erften Froft und den Herbftnebel 
abwarten, alddann es von jelbft abfällt, und das bisweilen in einer 
einzigen Nacht. Man kann diefen Blätterfall, wenn man will, durch 
ein leichtes Schütteln der Zweige befördern , alddann von Frauen und 
Kindern fammeln, 1 oder 2 Tage auf dem Felde trodnen, einbringen, 
mit Weizen und Roggenftroh , wo fie weder faulen noch fich erhigen, 
vermijcht den Kühen und Ochſen als gejunde und. Shmadhafte Nahrung 
darreichen lafien, wobei die Kühe den ganzen Winter hindurch reichliche 
Milch geben. Auch liefern 1000 18- bis 20jährige M. B. Stämme, 
weil man fie alljährlich befchneiden muß, einer anfehnlichen Wirthichaft 
alles nöthige Brennholz. — Behnke meint: Die Prozedur der Trodnung 
der Blätter fei nicht zu billigen, wenn fie gleich an mehreren Orten 
gewöhnlich ift; denn die Näffe von dem Laube zieht fich zwar einiger: 
maſſen in die Tücher, die meiften Blätter aber Heben aufammen und 
trocknen dann um fo weniger, werden auch außerdem ſehr gequeticht 
und find dann den R. nicht mehr fo angenehm. Kann man hingegen 
das Laub auf ausgeſpannte Nege legen, die Luft durdyiehen und es 
fleißig umfehren lafjen, jo wird die Abficht am beften erreicht. Ex wider 
räth, die abgeichnittenen naffen Zweige zum Trocknen auf Bindfaden 
zu hängen, weil die Blätter von denfelben audgefogen und eher welf 
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werben. Es wäre unüberkegt gehandelt, wenn man fidy beim Ausbrüten 
nad; dem Ausfchlagen der Heden richten wollte, in der Meinung, die 
allgemeine Regel zu befolgen und mit Hedenlaub im Füttern der R. den 
Anfang zu machen, mithin Eier zum Brüten auslegte, fobald man nur 
Hedenlaub zu befommen wüßte, ohne dabei zugleich auf das Grünen 
der M. B. ſelbſt Rüdficht zu nehmen. Man darf nur bevenfen, daß die 
Heden 8 bis 14 Tage früher Laub geben als die Bäume; nun legt man 
beim Ausichlagen der Heden Gier aus; man bekömmt R. und füttert fie 
mit Hedenlaub ; die Heden werben in etwa 10 Tagen, je nachdem man 
derjelben viel oder wenig hat, bei einer flarfen Anzahl R. entlaubt und 
von den M. B. kann man nod) Feine Blätter pflüden , weil diefe höch— 
ſtens nur entwidelte Knoſpen haben , es fehlt alfo am Futter, und das 
Unternehmen ift unbedachtſam vergeblich angefangen. Bei foldhen Um: 
fänden find die Heden ſchädlich angewendet; im Gegentheil fie einen 
guten Nuten gewähren, wenn man fie zu der Zeit pflüdt, wo man von 
ihnen zu den M. B. übergehen kann und zu dieſer Zeit und nicht früher 
das Auslegen der Eier vornimmt. Behnke bringt erft die Hälfte der 
Eier, die er audbrüten will, d. i. nad) feinem Beijpiele zu 10 Pfd.Seide, 
2 Loth in die gewärmte Stube, deren Temperatur mit der äußeren gleich 
ift; 5 Tage darauf Die anderen 2 Loth, wobei man die Gier, wenn fie 
in einem fühlen Keller aufbewahrt worden , nicht von da gleich in die 
gewärmte Etube bringen darf, jondern erft dann, wenn fie vorher etwa 
8 Tage in einem ungeheizten Zimmer gelegen find, wie man ſich dann 
hierin ziemlich nad) der Witterung richten fann. Denn läßt fid) das 
Wetter gut an, jo daß man bald Laub zu erhalten hoffen kann, jo muß 
man auch mit dem Ausbrüten eilen, und die Gier in die Wärme brin- 
gen, wodurch jenes dann um jo mehr beichleunigt wird, da die Eier 
die Tage vorher nicht jo kalt ald im Keller gelegen find. Iſt hingegen 
feine günftige Witterung zu hoffen, und die M. B. jchlagen nur langſam 
aus, fo läßt man die Gier in der falten Stube, wo fie längere Zeit zum 
Ausbrüten braudyen , welches in diefem Kalle audy nöthig ift. Ferner 
bemerkt Behnfe: „Bejonders hat man ed ganz fchädlidy, gefunden (?), 
daß man junge Würmer mit Klein gefchnittenem Laub füttert,, in ver 
Abſicht (2), ihnen das Freſſen annehmligyer zu machen (falſch). Es ift 
das ficherfte Mittel (9), ihre Erkrankung zu beichleunigen (wenn fie 
aber gefund und nicht frank find?) ; denn dem Seidenwurm ift alle Räffe 
ſchaͤdlich (falſch). Auch ift ihm, wenn er auf zerſchnittene Blätter gelegt 
wird, aus welchen durch Das Zerſchneiden der Saft gepreßt worden, 
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das zerquetichte Blatt nicht mehr lieb (man joll es nicht gerquetichen und 
ausprefien, jondern mit einem ſehr jcharfen Meffer zerfchneiden), fon: 
dern er nährt fich lieber von dem ausgepreßten Safte, der ihm ichädlich 
ift. (Die Natur hat dem Infekte den Inſtinkt gegeben, das zu wählen, 
was ihm naturgemäß behagt, und ob es den unter allen Umftänden 
naſſen Saft aus ganzen oder zerjchnitten Blättern genießt, jo bleibt 
ed immer der nafle Saft, den ed vorzieht; wenn aber joldyer ausge: 
queticht wird, fo ift das Infekt allerdings genöthigt, ihn zu ſammeln 
und einzunehmen, daher man das Zerquetichen des Laubes vermeiden 
und nur mit fehr fcharfem Mefier das Blatt zertheilen aber nicht 
drüden, preffen, quetichen joll.) Noch jchädlicher aber ift Das Verfah— 
ren, junge Würmer zuerft mit Salat zu füttern. Sie freflen ihn zwar ; 
allein einen erklecklichen Seidenbau gewinnt man damit gewiß nicht ; 
weil von allen ausgefrochenen Würmern, die man mit Salat füttert, 
wenige übrig bleiben werden, welde die 3. Häutung überleben.“ — 
(Hinfichtlich des Salatd find wir einverftanden, keineswegs aber mit 
dem Nichtzerfchneiden der Blätter und den Bezeichnungen : Grains, 
Würmer, Seidenbau und anderen Ausdrüden, welche von allen alten 
Ueberjegern und ihren Abichreiben gebraucht werden: daher wir unfere 
Terminologie an die Stelle der ihrigen ſetzen). Nachdem Behnfe 
Thym's Anleitung wörtlich abgejchrieben, bemerft er beim Wegwerfen 
der Eier (j. S. 716): Andere meinen, man müffe die Ausbrütung 
nicht länger als 3 bis 4 Tage dauern laffen, weil jene R., die nad) 
diefer Zeit auskriechen, nicht gut zu erhalten find. Man muß alfo 
nicht vergefien, bei Auslegung der Eier diefen Verluft mit in Rechnung 
zu bringen. Uebrigens kann auch niemand wiffen, ob er gute oder 
ſchlechte Eier ausgelegt habe, es fei denn, daß er fie entweder felbft 
geivonnen, oder von einem glaubwürdigen Manne erhalten, der den 
Sommer vorher Seidenzucht betrieben hat, und von dem man nicht 
bhintergangen zu fein überzeugt ift; denn nur in diefen beiden Fällen 
fann man eine vortheilhafte Zucht in Voraus berechnen. Dagegen 
treibt man dieſelbe nur auf Das Gerathewohl, wenn man fremde Gier 
auslegen muß, die man nicht fennt, und deren Güte man auch nicht 
nach dem blofen Anfehen beurtheilen fann. Wer fih aljo vornimmt, 
eine gewiffe Menge Seide zu ziehen und weis, wie viel gute R. 
dazu nöthig find, der muß auch wiflen, wieviel Eier er auslegen muß, 
um die nöthige Anzahl guter R. zu erhalten; allein dieſes ift bei 
fremden Eiern durchaus nicht möglich zu beftimmen ; fogar unter den 
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felbft gewonnenen Giern muß man eine Auswahl treffen, und fie 
nicht durchgehende für vollfommen gut halten, fondern nur jene ala 
die fchönften und beten nehmen, die den Sommer vorher unmittelbar 
nad der Zucht in den erften 24 Stunden gelegt worden, indem bie 
Erfahrung nad) den darüber angeftellten Berfuchen bewieſen, daß die 
nach Diefer Zeit gelegten nicht jo gut find ald jene. Iſt man nun 
überzeugt dergleichen Eier zu haben, und will die Zucht fo viel 
möglich ficher und vortheilhaft treiben, fo nehme man z. B. bei 4 
Loth Eier jo man auszubrüten Willens ift, 8 Loth; 4 8. lege man 
“aber nur aus, um, wenn wider Vermuthen nah dem Ausbrüten das 
Wetter umjchlagen und es wieder kalt werden follte, daß die M. B. 
nidyt wachlen könnten, andere Eier in Vorrath zu haben, die man 
dann, Da 'ed mit den vorigen nicht glüden wollte, mit weit mehr 
Sicherheit auslegen kann, weil unter der Zeit das Laub wird gewiß 
ſo groß geworden fein, daß man es für die R. brauchen kann. 
Geſetzt aber, das Wetter ift gut, und fcheint auch gut zu bleiben, fo 
fann man die 8 8. Eier, weil man fie doch nun einmal hat, zufam- 
men auslegen und ausbrüten. (Eine falfche Vorfchrift ; denn man läßt 
viel mehr R. ausfriechen als man fpäter ernähren kann.) Von dergleichen 
recht guten Eiern kommen, wie gefagt, in den erften beiden Tagen 
die mehreften R. aus, welche für die Zucht beftimmt find, jene aber, 
die den Tag vorher ausgekrochen find, wirft man weg; fo auch alle, 
die am 3. Tage auskommen nebft den noch vorhandenen Eiern, weil 
davon doch nicht viel Gutes zu hoffen ift. Die weggeworfenen können 
ungefähr 4 Rothe!) ausmachen, und man hat dann doch noch 48. aus: 
gebrütet, wovon man ficher glauben kann, daß es gute und Dauer: 
bafte R. find, die ſich durchgehende ziemlich gleich halten werben, 
bei ihrer Wartung weit weniger Mühe koſten und gewiß einen ebenfo 
guten, wo nicht beflern Erfolg hoffen laffen, al® wenn man am 3. 
und 4. Tage die ausgefrochenen R. behalten und unnöthigerweiſe 
Mühe und Futter verwendet hätte, weil fie doch die Wortheile des 
Seidenzüchters ihrer fchwachen Natur wegen nicht würden vergrößert 
haben. Das Laub muß ganz bleiben, wenn es gepflüdt wird, denn 
die Blätter, welche zerriffen oder verlegt find, verlieren ihren Milch— 
faft, werden bitter und machen die R. frank, unfräftig u. f. w. Auch 
muß man ihnen nicht Blätter reichen, die an demfelben Tage gepflüdt 
find, denn das ganz frifche Laub hält zu viel Feuchtigkeit (Thorheit). 
Behnfe räth, im dem Laubmagazin ungefähr °/, Ellen vom Boden 
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eine Art Brettertafel zu errichten, fo daß man umbergehen und das Laub 
von allen Seiten wenden kann, auf diefe Art bleibe es reinlich, ziehe 
die feuchte und Kalte Luft nicht fo fehr an, erhalte ſich demnach frifch und 
überfchlage fehr leicht, wenn ed ind warme Zimmer gebracht werde, 
Man hat fonft geglaubt, daß wenn man gleich bei einer Hitze bis 26° R. 
das Zimmer der Rauperei nicht kühler machen fönnte, doc, weiter kein 
Nachtheil davon zu befürchten wäre, als daß die R. zu ſchnell wachjen 
und nicht fo groß wie gewöhnlich werben ; allein es ift unftreitig, daß 
ein fo hoher Wärmegrad den R. Außerft gefährlich ift, fo daß die Zucht 
blos aus diefer Urfache öfters mißlingt, ohne daß es Unerfahrene be: 
greifen können, fondern das Mißrathen in anderen Urfachen fuchen. 
Die Hige läßt ſich indeffen allerdings in Etwas mäßigen; man öffne 
am Tage die genfter auf der der Sonne entgegengefegten Seite der Rau: 
perei, ſetze in der Nacht Luftfenfter hinein und lafle die Thüren offen ; 
am Tage reinige man das Zimmer einigemal und beiprenge den Fuß— 
boden öfters mit frifchem Falten Waffer ; der R. reiche man mehr und 
zugleich gutes Futter. Im entgegengefegten Falle aber muß die Wärme 
auch nicht unter 16° R. fein, weil dann die R. gar nicht wachien, 
wobei man viel Futterd und Arbeit einbüßt. Da die Reinlichfeit eines 
der vornehmften Stüde in der Wartung ift, jo wird an mandyen Orten 
jehr darin gefehlt, daß die R. vor einer jeden Häutung gewöhnlich nur 
imal gereinigt werden ; denn es ift offenbar der Natur der R. zumider, 
mehrere Tage auf einem ſchmutzigen Lager zugubringen, es verurfacht 
allerlei Krankheiten, befonders wenn die R. in diefem Zuftande die 
Häutung vollenden muß. 

Wenn fie nun ihrem natürlichen Verhältniffe nach , auf dem 
Baume zu leben, wo fie weit reinlicher und gefunder fich befindet, als 
es bei der größten Sorgfalt in irgend einem Zimmer gefchehen kann, 
auf obige Weife bei allen Häutungen leiden muß; fo ift es nicht zu 
verwundern, wenn während und nad den Häutungen kurz vor der 
Spinnzeit öfter der größte Theil der R. an der oder jener Krankheit 
jterben. Ja man fann ficher behaupten, daß die mehrften Zuchten blo® 
der Unreinlichkeit wegen mißrathen; wer hingegen die R. während 
ihres ganzen Lebens wenigftend 12 bis 16mal reinigt und ihnen 
beitändig ein dünnes trodenes Lager gibt, der fann und wird für 
feine Mühe große und umausbleibliche Vortheile gewärtigen. Den 2. 
oder 3. Tag nad) dem Ausfriechen muß man fie von ihrem ſchmutzigen 
Lager wegichaffen und auf reines Papier legen ; diejed wird den 4,, 
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5. oder 6. Tag kurz vor der Häutung wiederholt; wobei die R. am 
feichteften und glüdlichften abhäuten, im entgegengefesten Falle aber 
durchaus an ihrer Gefundheit leiden, wenn fie nämlich 24 Stunden 
auf einem alten, unreinen, erhigten Lager liegen müffen, ehe fie ab» 
häuten können. Leiden die R. nun bei allen ihren Häutungen eine 
ſolche Unreinlichkett, fo kann fich ein Jeder den daraus entnehmenden 
Schaden fchon im Voraus berechnen. Die Reinigung felbit geichieht 
am beften auf folgende Art: Man nimmt ein längliches oder quadri- 
littes Netz, wozu alte Fifchernege gut genug und leicht zu bekommen 
find, befeftigt ſolches auf beiden Seiten an Stäbe, um es ausgebreitet 
bequem heben zu fönnen; breitet e8 über die R. und legt Blätter 
oben darauf, wodurch die R. auf dasſelbe gelodt werden. Wenn fie 
nun nach dem 1. oder 2. Futter alle aufgefrochen find, hebt man 
das Ne an beiden Stäben in die Höhe und bringt ed auf ein mit 
Papier belegtes reines Lager. Dieſes geht geſchwinde und man bringt 
feine alten Blätter, auch Feine todten R. auf das reine Lager, weil 
Alles auf dem alten zurüc bleibt, welches man dann wegwirft. Hat 
man feine Nepe, fo belegt man die R. mit frifchen Blättern, und 
wenn die R. aufgefrochen find, legt man fie mit den Blättern auf 
das reine Lager; auf die etwa zurücbleibenden wenigen R. legt man 
noch einmal Laub, um fie gleichfalls auf das reine Lager zu den 
vorhin abgenommenen zu bringen. Diefe Methode ift zwar etwas 
umftändlicher und mühfamer, foftet auch mehr Laubes als die vorige; 
allein fie ift doch derjenigen weit vorzuziehen, nad weldyer das alte 
Lager getheilt und ein Theil mit den R. abgenommen, der andere 
weggetvorfen wird, weil auf diefe Art Vieles von dem alten Lager 
auf das neue gebracht, mithin die Unreinlichkeit nie gründlich von 
den R. entfernt wird. Die Reinlichkeit ift immer die Hauptfache bei 
der Zucht und muß daher von Anfang bis zu Ende mit unermüdeter 
Sorgfalt beobachtet werden. Behnke behauptet, es fei ein Irrthum, 
daß die Schwindfucht vom Honigthau herrühre ; denn man habe nad) 
angeftellten Unterfuchungen gefunden, daß eine Feuchtigkeit unter dem 
Namen „Honigthau,“ die eine Strede von M. B. verunreinigen 
fönnte, beſonders wenn diefe Bäume frei und nicht in Gefellichaft von 
anderen Bäumen anderer Art ftehen, gar nicht eriftire (2), ſondern 
lediglich von der Blattlaus herrühre (9), die ihre Unreinigfeiten um 
fich Her fprige und Alles, was ihr im der Nähe ift, beſudele (9). 
Der M. B. werde, wie es befannt ei, von feinem (?) Inſekt berührt; 
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fobald er aber nahe bei einem andern Baum ftehe, der von der Blatt: 
laus bejegt ift, jo werde man auf einigen Blättern des M. B. dieſe 
Unreinigfeit finden, die man den Honigthau nenne. 

Der Inipektor Löfler, erzählt Behnke, hat die eigentliche Be- 
ihaffenheit des Honigthaues genau (?) unterfucht und Beobadjtungen 
darüber angeftellt, und dieſe nebit feinen nachherigen Erfahrungen haben 
ihn völlig von der Nichteriftenz (?) desfelben auf den M. B. überführt. 
Wenn man zur Zeit der Rofenblüthe einen Fleinen Zweig eines Rofen- 
ftodes mit etwas Erde in ein Glas fest, und diefes mit einem Eleinen 
Spiegel zudedt, jo wird man in kurzer Zeit denfelben mit Honigthau 
überzogen finden. Auf dem Rojenftod fit Mehlthau, oder, was eins (?) 
ift, die Dlattlaus ; diefe hat an ihrem Körper nad) hinten zu 2 Heine 
Spigen, die den Fühlhörnern anderer Infekten ähnlich find, woraus 
fie die Feuchtigkeit von ſich fprigt (9. Bekanntlich werden mehrere 
Obftbäume mit (von?) Mehlthau befallen, keineswegs aber der M. B. 
Wenn alfo ein M. B., der befanntlid vom Mehlthau frei ift, nicht in 
der Nachbarſchaft eines davon inficirten Baumes fteht, fo werden deffen 
Blätter nimmermehr vom Honigthau befallen (?) werden. Diefes lehrt 
die Erfahrung (9). Löfler hat einen Fruchtbaum, auf dem die Blatt: 
(aus figt, unter jungen M. B. ftehen ; diefe werden, fo viel ihrer um 
den Fruchtbaum ftehen und jo weit die Peripherie desſelben reicht, mit 
Honigthau befallen und fonjt fein anderer in der ganzen Gegend. Diefes 
ift allemal der Fall geweſen, wenn er einen Obft- oder irgend einen 
andern Baum, den die Blattlaus liebt, in der Nähe eines M. DB. ge: 
funden hat. Gin Küfter beklagte fich gegen Löfler, daß auf dem Kirch: 
hofe jeines Ortes eine ganze Reihe M. B. mit Honigthau befallen 
wären; X. umterfuchte und fand am Ende des Kicchhofes einen großen 
NRüfternbaum, und in diefem zugleich den Urheber jenes Unheils; denn 
da er fich erfundigte, aus welcher Gegend zu der Zeit, da dieje Bäume 
mit Honigthau jollten befallen fein, der Wind gefommen, und diefer 
von der Seite her, wo der Rüfternbaum gejtanden, über den Kirchhof 
weggeftrichen, jo zeigte er dem Küſter den Feind, der ihn wegichaffte, 
und nie ift nachher ein M. B. verunreiniget worden. Es iſt offenbar, 
daß der Wind die Unreinigfeiten vom Mehlthau (9), womit die Rüfter 
bededt war, nad) den M. B. bingetrieben (2); denn die übrigen Bäume 
auf dem Kirchhofe waren verichont geblieben. So weit Behnke. Wir 
verweifen auf das hierüber (S. 724) Gefagte, und bemerken, daß ber 
Honigthau allerdings auch auf alten M. B. vorfommt. M. B. find 
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zum Ablauben beftimmt, welches im Mai und Juni erfolgt ; wenn num 
der Honigthau entfteht und fammt den Blättern abgenommen, oder auf 
denjelben, da die M. B. beinahe immer in einiger Höhe und fo gepflanzt 
werden, daß fie Sonne haben, von der Sonne oder Luft abgetrodnet 
wird; fo fönnen die Blattläufe davon kaum angelodt werden und die 
Blätter johin auch nicht befhädigen, und johin fommen legtere auf den 
M. B. nicht oder jelten vor. Anderſeits ift auch zu berüdfichtigen, daß 
der M. B. jo rein ift, wie fein anderer Baum, und daß fein wieder: 
holtes Treiben mit der Natur der Blattlaus nicht vereinbar erfcheint. 
Die Maulbeerraupe geht ein Blatt, welches mit unzuträglichen Beigaben 
behaftet ijt, nicht an, außer wenn fie fehr hungert; daher wird ein 
vernünftiger Züchter wiffen, was er zu IR babe ; d. i. er wird ein 
zuträgliches Futter vorlegen. 


Immen benügte vorftehend angeführte Methoden und machte 
einen unvollfommenen Auszug. Er fortirt die R., wendet zum Ueber: 
tragen der R. Laub und Nefte an, und empfiehlt die chineftichen Nee, 
füttert von der 1. bis zur 3. Häutung täglich 2mal, von der 3. bis 4. 
H. täglidy 4 bis 5mal, die legten 3 Tage vor dem Einfpinnen faft alle 
2? Stunden bei Tag und Nacht, hält die R. vom Ausbrüten bis zum 
Einfpinnen beftändig in einerlei Wärme, lüftet täglich ıc. Er verjpricht 
bei feiner Methode aus 2 L. Gier auch nur 40-50 Pfd. Gehäufe zu 
leſen, bededt die Spinnhütten thörichterweiſe mit leinenen Tüchern und 
madyt während des Spinnens eine etwas fühlere Tenperatur. 


Gotthard lehrt auch nichts Anderes als feine Vorgänger, bejon: 
ders Thym. Er empfiehlt aber das Zerfchneiden der Blätter in der 1. 
L. P., füttert täglich 3 bis Amal, reinigt fleißig mittelft Blätterauflegen 
oder Negen. Lebtere legt er, wenn die R. darauf gefrochen, verfehrt auf 
ein mit ‘Papier belegtes reines Lager. Die Nege find Eleiner oder größer, 
je nachdem es die Größe der Lager erheifcht, und in leichte, länglich 
vierefige Rahmen eingefaßt. Er verwirft Aunant's und Dremes’s 
Reinigungs: Verfahren, die Lager fchnell umzufehren (j. S. 734). Nach 
der 4. Häutung füttert er bei Tag und Nacht 6—T7mal in 24 Stunden. 


Duvaure bewies 1787 in feiner von der Akademie zu Balence 
preiögefrönten, 1796 gedrudten Denkfchrift, daß der Wildling vor dem 
veredelten M. B. Feinerlei Borzüge habe. Die Parifer Geſellſchaft hatte 
ſolches 1792 beftätigt. Bei der Prüfung des Gegenftandes zeigt es ſich, 
daß aber der veredelte M. B. dem Wildlinge vorzuziehen, und die Zucht 
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des erfteren befonders für ſüdlichere, waͤrmere Gegenden Deutſchlands 
und Oefterreich® anzuempfehlen fei. 

DelaPlombanie erfand eine Einrichtung der Lagerftätten, bei 
welcher das Reinigen derjelben alle Tage gut und mit geringer Mühe ver: 
richtet werben fönne. Die Hürden find der Länge nad) in 2 gleiche Theile 
getheilt, die fich genau an einander anfchließen, und entweder blos hart 
an einander angejchoben oder von Unten mit Lederftreifen oder Fleinen 
eifernen Bändern an einander befeftigt find. Die R. werden nun zuerft 
blos auf die eine Hälfte gelegt und auf ihr gefüttert, jeden Morgen aber 
wird das erſte frifche Futter auf die andere leere Hälfte aufgetragen, 
und die R. friechen, durch den Geruch angelodt, auf diefelbe über. So- 
bald alle R. ihren Ort verändert haben, nimmt man die von denfelben 
verlaffene Hälfte hinweg , oder beugt fie an den Bändern abwärts und 
reinigt fie. So werden die Hürden immer rein erhalten, und wenn die 
Hälften von einander abzunehmen find, können fie, wenn fie feucht 
geworden jind, auch außerhalb der Rauperei an der Sonne getrodnet 
werden. Die Bewegung , welche die R. durch die tägliche Wanderung 
machen, übe einen vortheilhaften Einfluß auf ihre Gejundheit, und der 
Mehraufwand an Raum und für diefe Einrichtung werde reichlich durch 
die größere Leichtigkeit und geringeren Zeitaufwand bei der Reinigung 
erſetzt. 

Reynaud befolgt im Allgemeinen die bereits bekannte Methode 
in Frankreich. Er will, daß man die Blätter nur in der 1. Lebensperiode 
zerfchneiden foll. Er befchreibt eine in den Gevennen gebräuchlidye Brüt- 
mafchine oder Brüthenne (couveuse). Solche ift ein Kaften von ungefähr 
3I' und 4° Höhe aus Holz oder weißem Blech. Im erften Falle muß 
der Boden von gewöhnlichem Eifenblech, und wie eine Schublade geftal- 
tet fein, um eine nach Art der Fußwaͤrmer eingerichtete Kohlenpfanne 
hineinfegen zu können, welch' letztere eine Fleine Deffnung hat, um der 
Luft Zutritt zu geftatten. Der Dampf, der im Innern des Kaftens in 
die Höhe fteigt, wird oben an demfelben mittelft einer Fleinen Deffnung 
oder Eſſe abgeführt. Andere auf der Seite angebrachte Oeffnungen 
geftatten der Außern Luft den Zutritt in den Kaften; denn Stidhige ift 
den R. ſowohl in den Eiern als in allen Lebensperioden höchſt nachthei— 
lig. Das Innere des Kaftend ift mittelft querburchlaufender Stäbe 
in Fächer abgetheilt, auf welche Bappfäftchen mit ven aussubrütenden 
Eiern gelegt werden. Die Eier werden ungefähr zwei Linien ho 
gleichmäßig am Boden der Pappfäftchen ausgebreitet und täglich 
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einigemal mit einem Federbarte umgewendet, damit alle gleichförmig 
Luft und Wärme erhalten. An einer Seite im Innern hängt ein 
Thermometer, um die Wärme darnach reguliven zu können, welche 
nah und nad von 14 bis 22°, höchftend 24° R. erhöht wird. Ges 
wöhnlich fangen aber die R. fchon bei 18—19° R. auszufriechen. 
In dem Brütfaften von weißem Blech ift ein Doppelbovden oder ein 
Behältniß mit Waffer angebracht, welches mittelft einer Lampe erwärmt 
wird, gerade fo, wie man fich der Lampen bedient, um während ber 
Racht Getränke warm zu erhalten. Ein Hahn dient dazu, das Waſſer, 
wenn es zu heiß wird, theilweife abzulaffen. (Tab. XXVIN. Fig. 9.) 

Riem und Nicolai liefern zahlreiche Eitate aus Fleifchmann 
mit Bemerkungen, daher die Schrift als eine neue Auflage jener des 
legtgenannten ſchätzbaren Autors zu betrachten ift. 

Alle übrigen Autoren bi8 zu Ende des neunten Zeitraumes und 
darüber hinaus, lehrten, mehr oder weniger abweichend, die bisher 
geichilverten Methoden, ohne jedoch die Lehren der Ehinejen verftan- 
den, ja ohne daß te folche, wie fie d'Entrecolles überliefert, gekannt 
hätten. Dandolo faßte folche beffer als alle europälfchen Autoren auf, 
und Damit begann der zehnte Zeitraum der Seidenkulturgefchichte. 

Dandolo wiederholte oft, daß die Myriaden Raupen für Seide 
die Netter ) Italiens fein follten. Man kann behaupten, daß er 
durch die Verbreitung feiner Methode der Raupenzucht das Glück und 
den Reichthum Italiens befeftigte. Er führt ein Beipiel von dem 
Ingenieur Galcagni an, defien Vater auf feinem Landgute nie mehr 
ald 1000 Pfr. (Mail. &. zu 28 Unzen) Gehäufe gewann ; nad) des 
Baterd Tode gewann der Sohn nad) Dandolo’d Methode 8000 Po. 
von derjelben M. B. Anlage, und man zählte mehr ald 100 Züchter 
die ſich eined ebenfo gefteigerten Gewinns erfreuten. Dandolo führt 
3 Heine Orte an, die von 1000 Menſchen bewohnt waren, und welche 
duch Beobachtung feiner Vorfchriften jährlich für 60,000 Fr. Seide 
gewannen, was auf eine Perſon, Weiber, Kinder, Greife mitgerechnet, 
60 Fr. ausmacht. Dandolo gefteht, daß ihm jede Unze Eier durch 
Ihnirtli 225 Pfd. (zu 12 Ungen) Gehäufe gab; 25 Pfd. abgehaspelter 


1) Durch die Ginführung der Seidenzudt in Griechenland warb ſolche bald 
die Hauptquelle der Reichthümer des oflrömifchen Reiches, und ihnen verbanfte 
unftreitig basjelbe einen großen Theil der Kräfte, durch welche es beftand, als das 
weſtliche längſt zu Grunde gegangen war. Die Seidenzucht war et, nah Mon— 
teequieu, die den Fall Konftantinovels verzögerte. 
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Gehäufe gäben in mittelmäßigen Jahrgängen 28 Unzen Seide (ohne 
Floret). In den Jahren alfo, wo eine Unze Eier 225 Pfd. Gehäufe 
gab, erhielt er davon 21 Pfd. Seide. Ehemals erhielten die Landleute 
in der Provinz Mantua von I Unze Eier nur 15 oder 20 Pfd. Gehäufe, 
und nad Dandolo fam es felten vor, daß fie weniger ald 100 Pfd. 
gewannen ; denn die gewöhnliche Lefe ward von 1 Unze Eier 200 Po. 
Gehäufe. Dandolo berechnete, daß das Gold und Silber, welches aus 
den Bergwerfen Neu - Spaniens nad Europa in den J 1811—1817 
wanderte, in 7 Jahren 379,000,000 Mail. Lire; dagegen die lom- 
barbifch - venetianiſche Ausfuhr der rohen und gefponnenen Seide in den 
7 Jahren von 1807—1813 420,000,000 Mail. Lire betragen haben 
joll. — Dandolo empfiehlt die Vermehrung der Dreihäutinge, weil ihre 
Gehäufe beffer geiponnen find und eine verhäftnigmäßig größere Sei- 
denmenge liefern, die weit feiner und fchöner als jene der Vierhäutinge 
iſt; die Zucht dauert beinahe 4 Tage kürzer, der neue Trieb der Blätter 
auf dem früher abgelaubten M. B. wird beichleunigt, Zeit und Koften 
werden erfpart, und die R. felbft find um fo wenigeren Gefahren aus— 
geſetzt, als ihre Lebenszeit abgekürzt ift. 

Dandolo rechnet auf 1 Wiener Loth Gier der größten Rage der 
Vierhäutinge 24074; da beiläufig 110 Stüde der daraus herrüh- 
renden Gehäuſe 1 W. Pfo. wiegen ; jo könnte 1 Loth Gier 218,4 
Pfo. Gehäufe geben, wenn aus jedem Ei 1 R. 1 Gehäufe fpinnen 
würde. 1 W. Loth Gier der gewöhnlichen Rage der Vierhäutinge 
enthält 25185 Eier, und da 262 der daraus herrührenden Gehäufe 
1 W. Pfo. wiegen, fo würde, wenn aus jedem Gi 1 R. 1 Gehäufe 
ipänne, 1 2. Eier 96,1 Pfd. Gehäufe liefern. Von den Dreihäutin« 
gen enthält 1 8. 31004 Eier, und da 440 Gehäufe diefer Race 
I W. Pfd. wiegen, fo könnte man unter obgedachter Vorausfegung 
aus I 2. Eier 70,4 Pfd. Gehäufe lefen. Wenn man dieie Verhält- 
niffe fennt und mit denfelben die Reſultate der eigenen Zucht, d. h. 
wie viele Pfunde Gehäuje man aus 1 2. Eier in einem gegebenen 
Falle wirklich gewonnen hat, vergleicht ; fo wird man leicht einfehen können, 
von welchem Werthe die angewandte Raupen-Zuchtmethode war. Von 
dem Zeitpunfte, als die Eier gelegt, bis zu jenem, ald man fie zum 
Ausbrüten auslegen will, verlieren fie durch ungefähr 9 Monate nur 
1°,; von dem Zeitpunfte aber, ald man die Gier der gewöhnlichen Vier: 
häutinge in der PBrütftube auslegt, bis zu den erften Anzeichen des 
Ausichlüpfens der Schmetterlinge, verlieren fie 0,081. Die Eierfchalen, 
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aus denen Die R. ausgekrochen, betragen vom ganzen Gewichte 0,201. 
Zieht man von dem urjprünglichen Eier» Gewichte die vorftchenden 
Abgänge ab, jo zeigt es fih, daß die in 1 Lothe Eier enthaltenen 
R. nach dem Ausbrüten nur 0,708 &., oder daß 35572 friich aus- 
gefrochene R. nur blos 1 2. wiegen. Die aus 1 8. Eier heraus- 
gefrochenen 25185 R. haben am 1. Tage ihres Lebend auf einem 
Flãchenraume von 200 LI“ hinlänglicdy Plag, darauf gefüttert zu wer- 
den. Die R. aus 1 Loth Eier benöthigen an Raum in der 1.28. P. 
2,28 ; in der 2. 4,56; in der 3. 10,83; in der 4. 25,65; in der 5. 
57, — DO Fuß WM. — Die R. bedürfen in der 1. 2. P. 112mal, 
in der 2. 336mal, in der 3. 1120mal, in der 4. 3360mal, in der 5, 
20496mal jo viel Futter dem Gewichte nach, wie die Eier wogen, aus 
welchen ſie ausgefrochen find. Raupen aus 1 W. 2. Eier verzehren 
939 W. Pfd. ungereinigten, oder 794,5 W. Pfd. gereinigten Laubes, 
n. 3. in der 1. L. P. 3,5; in der 2. 10,5; in der 3. 35,—; in der 
4. 105,—; in der 5. 640,5 W. Pfo., fohin zufammen 794,5 Pfo. 
Die mangelnden 144,5 Pfd. rühren theild von der Verbünftung des 
Laubes, vornehmlich aber von den durch die Reinigung entftehenvden 
Abfällen her; denn die Berbünftung beträgt 61,4, die Abfälle aber 
83,1 Pfd., zufammen 144,5 Pfd.; hiezu das Gewicht des Laubes 
794,5 Bfo., madt 939 Pfo. wie oben. Bon den obbemerkten 794,5 
Pfunden Laubes entftehen Abfälle in der 1. 2. P. 0,9; in der 2. 
2,7; in der 3. 11,3; in der 4. 34,9; in der 5. 384,9 Pfd., zufam- 
men 434,7 Pfund, welche aus Raupenkoth 0,24 oder 105,5 Pfo. 
und aus AFutterreften beftehen. Wird das Gewicht des Kothes 105,5 
Pfd. von dem Gefammtgewichte der Abfälle 434,7 Pfd. abgezogen, 
fo zeigt fich, daß in demfelben 329,2 Pfd. vegetabiliiche Körper, u. 3. 
Stängel, Rippen, Blätterftüdchen ıc. vorhanden, die von den R. nicht 
verzehrt worden find. Werden dieſe von dem Gewichte des den R. 
gereichten gereinigten Laubes von 794,5 Pfo. in Abzug gebracht, jo 
zeigt fih, daß die R. nicht mehr als 465,3 Pfd. Landes verzehrt 
haben. — Da es aus Erfahrung befannt ift, daß man 13,4 Pfd. 
Laubes, wie ed vom Baume kommt, bedarf, um 1 Pfd. Gehäufe zu 
gewinnen, jo braucht man 939 Pfo. Laubes, um 70 Pfd. Gehäufe 
zu gewinnen, die man im Durchfchnitte von 1 Lth. Schmetterling- 
Eier erhält. Zieht man aber das, was bei der Reinigung des Laubes 
abfällt, fo wie auch das, was verbünftet, ab; fo ergibt ſich, daß 
11,35 Pfo. Laubes 1 Pfd. Gehäufe geben; und wenn man auch Die 


Abfälle in Abzug dringt, fo fieht man, daß 6,64 Pfd. wirklich ver- 
zehrten Laubes 1 Pfd. Gehäufe liefern, oder daß 465,3 Pfd. wirklich 
verzehrten Laubes 70 Pfd. Gehäufe hervorbrachten. Da aber von 
dem Gewichte von 794,5 Pfo. ven R. gereichten Laubes nur 434,7 
Pfd. Abfälle und 70 Pfd. Gehäufe, zufammen 504,7 Pfd. am feften 
Subftanzgen aus der Rauperei gebracht worden find, fo erhellet, daß 
289,8 Pfo. in Dunft und Luftgeftalt entwichen find — 0,36; und 
da es fich zeigt, daß %/, diefer 289,8 Pfd. ſich im Verlaufe der legten 
6 Tage der 5. Lebensperiode verflüchtigen, fo refultirt, daß in dieſen 
Tagen in einer Rauperei auf 1 Loth Eier täglig 25—40 Pfo. fefter 
-Subftanzen in Dunft und Luftgeftalt entwichen. Wenn daher in einem 
Lokale Raupen aus mehreren Lothen Eier gepflegt werden, fo ift leicht 
begreiflich, wie groß die Maſſe joldyer Effluvien (Ausftrömungen), 
und wie nothwendig die Sorgfalt jei, diefelben möglichft fchnell aus 
dem Lofale entweichen zu lafien, da fie die wefentlichfte Urſache der 
großen Sterblichkeit der R. in der leuten Lebensperiode find. 

Es wiegen 100 R., die jo eben aus den Eiern ausgekrochen 
find, ungefähr 0,648 Gran. Nach der 1. Häutung wiegen dieſelben 
ungefähr 9,720 G.; nad der 2. Häutung 60,912 ©.; nad ber 
3. H. 259,200 ©.; nad) der 4. H. 1051,704 G.; und in biefer 
5. 2. P., wenn fie zum größten Wachsthume gelangt find, 6156,000 ©. 
In ungefähr 30 Tagen hat daher die M. B.:R. ihr Körpergewicht 
9500mal vermehrt. Die kaum ausgefrochene R. hat eine Länge von 
ungefähr 1,882 Linien; nad) der I. H. 7,528 2.; nad der 2. 9. 
11,292 2.; nad) der 3. H. 22,584 L.; nad) der 4. H. 37,640 2, 
und in diefer 5. 2. P. werden mande bis 75,280 Linien lang; in 
28 Tagen ift die R. für Seide alfo zu ihrer größten Länge gelangt 
und hat fie 40mal vergrößert. — Raupen von der größten Art, 
100 Stüd, wenn fie zur Reife gelangt, wiegen nicht mehr, wie zuvor 
bemerkt worden, 6156 Grane, fondern nur 5028,480 ©.; 100 Bup- 
pen wiegen 2527,000 G.; 100 weibliche Schmetterlinge 1937,520 ®. ; 
100 männliche Schmetterlinge 1101,600 G.; 100 weibliche Scymet- 
terlinge, nachdem fie Eier gelegt, 635,040 G.; 100 weibliche todte 
Schmetterlinge, die Eier gelegt hatten und nun völlig troden find, 
226,800 G. Im Berlaufe anderer 28 Tage ift die verwandelte R. auf 
das Dreißigftel ihres Gewichtes geſchwunden, und auch ihre Länge vom 
Zeitpunfte ihrer größten Länge bis dahin, daß fie fich verpuppte, bat 
um °/, abgenommen. Es gibt indeffen eine Zeit, wo der weibliche 


183 


Schmetterling an Gewicht zunimmt, und dies gefchieht während und: 
gleich nad) der Begattung, und rührt von der Flüffigfeit her, die das 
Männchen in den Leib des Weibchens fprigt. 100 Weibchen, die vor 
der Begattung 1937,520. Grane wiegen, haben dann gleich; nad) 
dieſem Akte 2075,600 Crane. Während der legten 28 Tage des Le— 
bend, d. h. von dem Zeitpunfte, als die R. zur Reife gelangt iſt, bis 
dahin, daß fie ald Schmetterling ftirbt und Tag für Tag an Gewicht 
abnimmt, frißt das Thier nichts, lebt nur von der eigenen Subftanz, 
und verrichtet dennoch die wichtigften Geichäfte feines Lebens. 
Sobald die Seidengehäufe vollfommen gefponnen worden find, 
verlieren fie in den erften 4 Tagen ungefähr /,%, —= 0,0075 täg- 
ih, und in den folgenden Tagen noch mehr. 1000 Gewichtötheile 
Gehäufe im vollfommenen Zuftande beftehen: aus lebenden Puppen 
842 ; aus Häuten, welche die Raupen ablegen, wenn fie fi) ver- 
puppen 4,5; aus Seidenfäben oder dem leeren Gehäuſe 153,5; 
zufammen 1000,—. In einem gefunden Gehäufe ift daher mehr als 
der Tte, ja %/ „tel des ganzen Gewichted an Seide enthalten ; Demunge- 
achtet ift ed nur zu gewiß, daß die Haspelanftalten durchſchnittlich 
nicht mehr als den 12. Theil = 0,83333 an gehaspelter Seide von den 
Gehäufen erhalten, und daß fie nur felten höher, etwa auf 12 ı/, Theil 
fommen. Das Berhältniß zwifchen den Gehäufen und der abgehaspelten 
Seide kann, nachdem die erfteren mehr oder minder vollfommen gerathen 
find, oder mehr oder minder geſchickt abgehaspelt wurden, abweichen ; 
doch fcheint das Verhältniß, daß 100 Pfd. Gehäufe 8 '/, Po. abge- 
haspelter Seide geben, das angemeflenfte zu fein. Das Verhältnig 
zwiſchen dem Gewichte der Gehäufe, die abgehaspelt werden, und jenem 
der Gehäufe, die nicht abgehaspelt werden können, weil fie mangelhaft 
find (straccie), ift durchfchnittlich wie 19 zu 1, oder wie 100 zu 5,268. 
Weil aber 100 Pfd. Gehäufe mit Puppen 15 Pf. Gehäufen ohne 
Puppen gleich find, und 100 Pfd. der erfteren an abgehaspelter Seide 
und Straccie nur 13,596 Pfd. liefern, fo zeigt fi ein Abgang von 
1,140 Pfo., der aus dem Häutchen, weldyes die innere Fläche des Ge- 
häuſes umgibt, und aus einer gummiartigen Subftanz befteht, die ſich 
während des Abhaspelns in Waſſer auflöfl. Das Verhältniß zwifchen 
der Seide, die man von deu guten Gehäufen gewinnt, und den Straccie 
oder der Strufa ift wie 1000 : 0,363; d. h. 100 Gewichtötheile leerer 
Gehäufe geben an abgehaspelter Seide 55,55, an Straccie 36,68, an 
Abfällen und Berluft 7,77. Im Allgemeinen kann man rechnen, daß 
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100 Pfo. Gehäufe ungefähr 1 Pfd. Dopplinge enthalten, d. b. foldhe 
Gehäufe, die von 2 R. geiponnen worden find, und die um die Hälfte 
weniger gelten, als die einfachen Gehäufe. Ein Seidenfaden, der von 
den Gehäufen abgewunden wird, deren R. fidy nur Zmal häuten, muß 
801 Schuh lang fein, bis er einen Gran wiegt. Das Gehäufe einer 
ſolchen R. gibt 1,4529 ©. Seide, wenn nämlich im Durchichnitte 440 
Gehäufe 1 Pfo. wiegen, und 100 Pfd. Gehäufe 8,333 Pfd. Seide lie- 
fern, und der Seidenfaden, den jedes Gehäufe liefert, wird daher 
1195,81’ lang fein, = 200 ®. Klafter. 1 Pfo. Gehäufe liefert 88000 
Klafter. 733° Länge des Seidenfadensd der R. von der gewöhnlichen 
Art, die ſich Amal häutet, wiegen 1G. Das Gehäufe einer folhen R. 
gibt 2,462 ©. abgehaspelter Seide, wenn 262 Gehäufe 1Pfd. wiegen, 
und 100 Pfd. Gehäufe 8,333 Pfd. Seide liefern. 1Pfd. derlei Gehäufe 
gibt einen Seidenfaden von 788620 Länge. 668’ Ränge des Seiden- 
fadens der R. der großen Art der Vierhäutinge wiegen 1 G. Das Ge- 
bäufe einer ſolchen R. gibt 5,971 ©. abgehaspelter Seide, wenn 110,2 
Gehäufe 1 Pfd. wiegen. Ein derlei Gehäufe gibt daher einen Seiden— 
faden von 3988‘ — 664° 4’ Länge. 1 Pfd. Gehäufe gibt einen Seiden- 
faden von 73040° Länge. Unter diefer Seide ift jene nicht begriffen, die 
man von den Gehäufen abnimmt, ehe man fie abhaspelt, und aud) 
jene nicht, welche beim Abhaspeln nicht abgewunden werden fann und 
die als Straccie behandelt wird. Die Gehäufe, in welchen fich die 
Schmetterlinge entwidelt haben, müffen deswegen, weil fie von den- 
felben durchbrochen worden find, und der Zufammenhang des Fadens 
geftört ift, eine geringere Menge abgehaspelter Seide liefern. 1 Pfv. 
diejer leeren Gehäufe enthält aber mehr Seivdentheile. Bon 1000 Ge— 
wichtötheilen der Gehaͤuſe, aus denen die Schmetterlinge ausgejchlüpft 
find, bleiben übrig : leere Gehäufe 170, an Raupenhäuten beim Ver: 
puppen 5 °/,, an Buppenhäuten 7 ',, zufammen 183 ; es haben daher 
diefe Gehäufe ein größeres Gewicht an Seiventheilen um 0,017, als 
jene, in denen die Puppen lebten. 

Wenn die R. für Seide ſich im Kranfenzuftande einfpinnen, haben 
die Gehäufe derfelben das Eigenthümliche, daß fie ſpezifiſch leichter als 
jene find, die von gefunden R. herrühren, was dem Umftande zuge 
fchrieben werden muß, daß die fich einfpinnenden franfen R. gegen die 
gefunden weniger wiegen und abgemagert find; daß die NR. beim 
Berpuppen ftirbt, und daß die thierifche Materie verbünftet. 100 Ger 
wichtötheile der Gehäufe von R., deren Puppen todt und mit einem 
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weißen Pulver bededt find (caleinaccio), enthalten 64,2 Puppen, die 
mit einer teodenen, jalzigen Subſtanz beweißt find, und 35,8 reine 
Galetten; zufammen 100, Ein gleiches Gewicht von Gehäufen, die 
von gejunden R. gefponnen worden find, liefert nur 15 Theile leerer 
Gehäufe, und da beiderlei Gehäufe dieſelbe Menge von abgehaspelter 
Eeide liefern, fo erhellet, daß man von den erfteren 2 °/, mal mehr 
Seide erhält, ald von den legteren ; denn 15 verhalten ſich zu 35 
wie 1 zu 2 2/,. — 100 Pfd. ſolcher Gehäufe geben an abgehaspelter 
Seide: 20,357 Pfo., an Straccie und anderen Subftangen, die ſich 
verlieren: 15,357 ; zufammen 35,714 Pfd., während man von den 
gejunden Gehäufen erhält an abgehaspelter Seide 8,333 Pfo., an 
Straccie 5,263 Pfd. Es wäre daher ein größerer Vortheil für den 
Käufer, wenn er Gehäuje mit Eranfen Puppen um denjelben Preis 
nad) dem Gewichte faufte, als ſolche mit gefunden Puppen, da er von 
den erfteren 2 '/, mal mehr Seide erhält, als von den legteren, — wenn 
fie ſich leichter abhaspeln ließen, und nicht fo häufig aus dem Waſſer— 
becken jprängen, indem fie gar zu leicht find. — 100 Gewichtstheile der 
Gehäufe von R., deren Puppen tobt, ſchwarz und verdorrt find (ne- 
grone, mal di segno), die von Außen feine Flecken haben; enthalten 
60 Puppen und 40 reine Gehäufe ; zufammen 100. Obſchon hier in 
einem gegebenen Gehäufe-Gewichte noch mehr Seidenjubftanz vorhanden 
ift, wie in dem vorangeführten Falle, fo gelten dieſelben doch viel 
weniger, weil das ganze Gehäufe mehr oder weniger verdorben ift, und 
die Abhasplerin nie wiffen kann, wie viel fie davon wird abwinden 
fönnen. Oft befommt fie von einem Pfunde ſolcher Gehäufe kaum die 
Hälfte von dem an Seide, was fie von dem gleichen Gewichte gefunder 
Gehäufe erhalten hat. Obgleih man diesfalls viele Straccie befommt, 
jo wird man doch dadurch nicht entfchädigt, weswegen man mit Recht 
für 1 Pfo. derjelben weniger zahlt, als für 1 Pfd. gefunder Gehäufe. 
734 Stüde wiegen 1 Pfd. — Von Gehäufen der R., deren Puppen 
todt, ſchwarz, aber nicht verdorrt find, und die von Außen manchmal 
Flecken haben, fann man die Puppen nicht abſondern, die faft immer 
in eine jchwarze Seife verwandelt find, und feft an dem Innern der 
Gehäufe anhängen. Ein Theil diefer Gehäufe läßt ſich abhaspeln ; oft 
verderben die Flecke nicht im mindeften die Seide, allein die Abhasplerin 
weis nie was jle Davon erhalten wird, und jchäßt fie daher jehr gering. 
631 Stüde wiegen ein Pfund. 


Seidenzucht. 50 
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Hauptüberfihtdervorangeführten Verhältniffe: 


100 2 Laubes, wie es vom Baume kommt, gibt Gehäufe 7,692 & 
100 „ Gehäuſe mit lebenden Puppen geben leere Gcehäufe 1,— „ 


100 „ Laubes geben daher an leeren Gcehäufen . . . 1153 „ 
100 „ leere Gehäuſe geben an abgehaspelter Seide . . 55,555 „ 
100 „ Gehäuſe mit Puppen geben an abgehaspelter Seide 8,333 „ 
100 „ Zaubes geben an abgehaspelter Seide . . . . 0,6588 „ 
150 „ Zaubes geben an abgehaspelter Seide . . . . . 1,— „ 


Von 262 gefunden, guten Gehäufen, die 1 Pfd. wiegen, wird 
vorausgefest, daß fie gleich viel männliche und weibliche Schmetterfinge 
liefern werden. Jeder der 131 weiblichen, befruchteten Schmetterlinge 
wiegt 20,736 Grane, alle zufammen 2716 ©. Nach 3—5 Tagen hat 
jeder Schmetterling ungefähr 510 Eier gelegt, die nicht völlig 5 ©. wie- 
gen, da 105 1 ©. wiegen. 131 Schmetterlinge legen daher 66810 Eier, 
die 636 Crane = 2,65 Loth wiegen. Nach Verlauf von 4 Tagen wiegt 
ein Weibchen nur-6,48 ©., alle 131 daher nur 85888 G., und da die 
Gier. nur 636 ©. wiegen, die mit den lebendigen Schmetterlingen 
zufammen 1494 ©. betragen, fo ift erfichtlich, daß fie binnen dieſer 
Zeit 1221 Grane an flüffigen, trodenen und luftförmigen Stoffen ver- 
loren haben. Wenn die aus 1Pfd. Gehäufe gewonnenen Eier jedes 
ein Gehäufe gäbe, fo erhielte man 255 Pfd. Gehäufe; da man aber, 
felbft bei jehr guter Behandlung der R., von einem Lothe Eier nur 70 
Pfd. Gehäuſe erhält, folglich von 2,65 8. Eier 185,5 Pfo., fo geht 
hieraus hervor, daß 0,27 der Raupen vor dem Einfpinnen ftirbt, oder 
vor und während der Verpuppung erfranft, und daher fpezififch leichtere 
Gehäufe liefert ?). 

Unfere (ſ. S. 129— 137) aus Dandolo gefchöpften Angaben find 
nad franzöſiſchem Maße und Gewichte. Die Unze, von der Dandolo 
in feinem italienifchen Originale dell’ arte fpricht, ift etwas Feiner als 
die franzöftfche, denn 1 Pfo. von 28 Ungen in der Lombarbie ift bei- 
(äufig gleich 25 Unzen in Frankreich. Das Parifer metrifche Pfund — 
28 Wiener Loth und 2%/,, Quentchen. Der Pariſer Fuß, pied du roi, 
zu Y, Toife, 0,324839 Meter = 1,028° = 1’ 4” Wiener Maß. 

Der Lefer hat bereits die Finrichtung der Dandolo’ihen Rauperei 
und auch feine Methode kennen gelernt (fiche Regifter „Dandolo“), und 
es ift nur nöthig noch, die Tabellen XXIV bis XXVI zu befichtigen und 
deren Beichreibung zu lefen, um feine Methode genauer fennen zu 


!) Dandolo, dell arte di governare. — Burger’s Reife, UI. 1832. 
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lemen. Wenn man Dandolo’s Rauperei zu Vareſe gefehen , wo die 
Hürden bis unter das Dad) aufgethürmt waren, und feine Lüftungs- 
und Heizungsmethode mit jener ver Chineſen vergleicht; wird man 
erfennen, daß letztere vorzuziehen ift. Wir widerrathen die Errichtung einer 
Dandoliere, weil jene Rauperei nad) D’Arcet, die wir auf den Tabellen 
XVI bis XXI abgebildet und bejchrieben fehen , vorzuziehen ift, fo jehr 
dabei im Einzelnen die Methode Dandolo's wiederholt wird. Das Bild, 
welches wir (S. 128—137) von feiner Methode entworfen, reicht aus, 
um einzufehen, daß die neueſte frangöfifche weit vorzüglicher if. Er 
wiederholt alles Gute, was die Autoren vor ihm gelehrt hatten. Er 
badet die Eier, nachdem fie gelegt worden, im Wafler, im Waffer und 
Wein oder im puren Wein, und bewahrt fie an einem frifchen und 
trodenen Orte, der nicht mehr als 12° R. Wärme bat. 1814 hat er 
die Eier bei der Brütung folgenden MWärmegraden ausgefegt, und dabei 
auch Die mit jehr ungünftiger Witterung begleitete Aufere Temperatur 
(eingeflanmert) bemerkt : 
11. Mai 14° R. (9° R.) 18. Mai 17° R. (8° R.) 


12. „ 140 ,(&,) 19. „ 180 „ (& „) 
13. „. 16 „ (6° „) 20. „ 19 „ (® ,„) 
de „ 10 „(6 ,) 2. „ 20° „(9 „) 
5. , 1,0.) 2. „ 20% „de, 
16. „ 19,90 ,) 3 „ 2% „ (@,) 
17. „ 16 „ 


. ”) 
Wenn man den Grad der Vegetation der M. B. beobachtet, und 
ſolche ift angemeffen, fo legt man ungefähr nah 10 Tagen die Eier 
aus. Die Brütftube ſoll Fein, teoden und heil fein, weil ſich eine 
Kleine leichter und mit weniger Koften heizen, und die Wärme leichter 
reguliren läßt. Die Fenfter find mit Läden zu verjehen, um die Sonne 
abzuhalten, wenn im Freien die Wärme den gehörigen Grad über: 
fliegen hat. In der Stube befindet ſich ein angemeffener Ofen (Tab. 
XXVI, Sig. 5) mehrere Thermometer, ein Hygrometer, ein Gerüft 
oder Tafeln, um die Eier in Käftchen oder Brütichachteln (Tab: XXVI, 
dig. 6) darauf zu ftellen, und ein verfchließbares Zuglocd oben an der 
Dede, jo wie ein ähnliches unten am Fußboden (Tab. XXVI, ig. 10), 
um frifche Luft einlaffen und die Wärme, wenn fie zu hoch fteigen 
follte, mäßigen zu fönnen. Iſt die Temperatur in der Brütftube nicht 
14°, jo fteigere man fie auf dahin, und laſſe die Eier 2 Tage in 
derjelben. Den 3. Tag fteigere man fie auf 15° und jo täglih um 
» 
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einen Grad bis zum 9. Tage und 21°, den 10., 11. und 12. Tag 
auf 22° R. Wenn die Blätter durch ungünftige Witterung in ihrer 
Entwidelung verhindert werden, fo hält man das Audfriechen der R. 
dadurch zurüd, daß die Wärme 2 oder 3 Tage lang nicht weiter 
erhöht wird; rüdt dagegen das Belauben fchnell vorwärts, fo kann 
man das Auskriechen dadurch befchleunigen, daß die Temperatur in 
einem Tage um 1", oder 2°, aber nidyt mehr, erhöht wird. Bei 
19° ftellt man in die Stube Kleine mit frischem Waſſer gefüllte Beden, 
um die Trodenheit der Luft, welche beſonders bei dann häufig wehen- 
den Nord: und Nordoftwinden jehr überhand nimmt, zu verhindern; 
denn eine zu große Trodenheit der Luft verhindert das Ausfriechen 
ver R. Man rührt die Eier täglich 1- bis 2mal mit dem Rührfpatel 
(Tab. XXVI, Fig. 8) um, und thut es auch noch öfter, wenn die Zeit 
des Ausfriechens naht. 

Dandolo ruft aus: „Ich wiederhole, was ich in Dalmatien 
publizirt habe: Pflanzt Maulbeerbäume in angemefjenen 
Diftanzgen um Euere Befigungen, an den Wegen und 
in Mitten der Gründe; pflanzet überall Maulbeer 
baum-Heden, jedodh, daß fieniht Euere übrigen 
Grjeugniffe beeinträdtigen, und Ihr werdet in kurzer 
Zeit eine große Menge Seidengehäufe gewinnen.“ 

Ein anderer Autor läßt einen Pfarrer jagen: „Poldl! pflanze 
einen Maulbeerbaum, während Du fhläfft, wädit 
er;“ aber er, Poldl, trank und fpielte und fchnardhte fort, pflanzte 
feinen M. B., und fo wuchs aud; feiner. 

Bonafous, der Dandolo’8 Methode verbreitete, und von 
Hazzi überfegt wurde, bedient ſich des Leiterfarrend (Tab. XX VII, 
Fig. 1—3) Behufd des Blätterpflüdens, wobei er will, daß man 
mit der Hand an den Zweigen von Unten nad Oben ftreifen und 
die Knospen und Beeren mitzunehmen vermeiden foll. Die Laubfäde 
follen oben einen Reif haben, damit fie offen bleiben, dann einen 
Hafen, um fie auf die Aefte aufhängen zu können. Hazzi bringt 
eine Abbildung aus Banafous von Bellani's Thermometrograph 
(Tab. XXVI, Fig. 30), dann andere 7 aus Dandolo (Tab. XXVI, 
Sig. 3, 6, 9, 11 b, 12, 26, 27) und eine aus Bonafous (Tab. 
xxvm, Fig. 6). 

Blaskovits, ein ungarifcher Seidenzüchter, warnt vor Rau— 
pereiftuben mit wenigen und Heinen Fenftern, verwirft alle Arten der 
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Ausbrütung durch Sonnen, Bett, Polſter⸗, Bufen- ıc. Wärme, und 
bemerkt richtig, daß fich die Eier pfundweiſe nicht im Bufen ausbrüten 
lafien. Unwiſſenheit könne der Seidenzucht nur jchaden; die Zucht: 
dauer von 70 und mehr Tagen fei verwerfli, denn man befomme 
im glüdlichften Kalle aus 1 Loth Eier 15 bis 20 Pfd. Gehäufe, 
während man bei einer befferen Manipulation 50 bis 60 Pfd. hätte 
gewinnen können (alſo bedeutend mehr ald in Norbdeutichland , aber 
immer nod) zu wenig); 10 Pfd. folder Gehäufe gäben lange nicht 
1 Pfd. Seide, jondern erft 16 bis 20 Pfd. (!) feien hiezu nöthig. Ex 
erwähnt des verbienftvollen Freiherrn Dobblhof-Dier zu Wei- 
fersdorf bei Baden, wofelbft er feine Methode unter den Augen der 
allerhöchften Herrichaften 1810 praftifch bewiefen habe. Er fordert, 
daß die R. in einem gleichen Alter (gleichzeitig in allen ihren Lebens— 
phafen) erzogen und ernährt werben, u. 3. in der Ausbrütung, Er: 
nährung und Häutung. Der Zeitpunkt der Ausbrütung müffe ſich 
nad den groß gewachſenen M. B. richten, die der freien Luft ganz 
ausgejegt find; wenn fie ihre Knofpen entwideln und fleine Blätter 
ausfchlagen, dann fei ed an der Zeit, dad Ausbrüten der Eier vor- 
zunehmen, — keineswegs aber müffe man ſich nad) jungen Bäumen, 
Spalieren, oder auch jchon erwachſenen, zwijchen Häufern in einge- 
jchloffener Luft ftehenden M. B. richten. Der Brütfaften beftehe aus 
4 quadratmäßig aneinander genagelten Brettern, mit einem Boden 
von dichter und mittelmäßig feiner Leinwand, damit die Wärme von 
Unten und von Oben auf die Eier wirken könne. Diefer Boden wird 
auf den Rahmen gefpannt, mit Leim und Nägeln befeftigt. Jedes 
der 4 Bretter jei 1 did, 1'/,° breit, ebenfo lang und 6“ tief, wenn 
die Eiermenge 8 Loth beträgt. Damit diefer Brütfaften in der Brüt— 
ftube aufgehangen werden Fönne, müſſe im Mittelpunfte des obern 
Randes in jedes der 4 Bretter ein Loch gebohrt fein, um einen ſtarken 
Spagat durdyziehen zu fönnen. Im jedes der 4 Löcher wird ein 2° 
langes Spagatitüd eingezogen, alle 4 Stüde am obern Ende fo 
zufammengebunden, daß der damit aufgehobene Kaften eine gleiche 
Richtung erhalte. An diefe vereinigten 4 Stüde wird noch ein Etüd 
Spagatd angefnüpft und der Kaften gleich einer Laterne mittelft 
eined an der Zimmerdede angebrachten Nagels freihängend hinauf 
gezogen, und nad) Erforderniß hinab gelaffen. Dadurch fünne man 
Eier in großen und Kleinen Partien ausbrüten laſſen, da fie dem 
Einfluße der reinen Luft und Wärme von Oben und Unten ausge- 
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ſetzt ſeien. B. verlangt zur Ausbrütung einen ſtets gleichen Grad von 
Wärme, 16 bis 18° R., was eine unzureichende , fchlechte Methode 
ift. Er will eine Kleine, niedere Brütftube; die in den erften 3 Tagen 
ausgefrochenen R. behält er als die tauglichften, die anderen wirft er 
weg. Er zerfchneidet das Laub in der 1. L.P., weil die R. in ihrer 
noch zarten Geftalt den Saft vielmehr ausfaugen als von den Blät- 
tern freffen. Die M. B. Knoſpen follen nur grob oder dick zerfchnitten 
und die R. damit aus dem Brütfaften herausgenommen werden. Er 
tadelt das Auflegen der Rapiernege, weil fie ven R. die erforderliche reine 
Luft entziehen, bejonders wenn fie mit der Nahrung belegt werden, was 
aber ganz falfch ift. Am 1. Tage wäre es noch anwendbar, aber am 
2. und 3., wenn die R. fchon häufiger ausfriechen, würden die Löcher 
im ‘Bapier durch das Durchkriechen mit Schalen fo verftopft, daß nur 
wenige R. hinausfriechen können und erftiden; ein Beweis, daß 9. 
den Gebrauch der Papiernege nicht verftand. Er fortirt trog feiner 
angeftrebten Gleichheit die ganze Zucht. Er bedarf zur Zucht 44 
Fütterungstage, darınder 10 Tage zu den Häutungen. Im Uebrigen 
ift feine Methode fo gut und ſchlecht, wie die meiften vor ihm, wovon 
feine jene Fleiſchmann's erreicht. Während des Spinneng fchließt () er 
die Fenfterläden und bededt (!) die Epinnhütten. Die auf Leintücher 
gelegten Eier hängt er im Fühlen Keller auf ausgefpannte Stride auf, 
läßt fie biß September hängen, dann thut er die Tücher in ftarfen 
Wein, läßt fie 2 Stunden darin, fchabt die Eier ab, wäfcht fie in 
dem aus den Tüchern ausgepreßten Wein, dann neuerdings in neuem 
Wein, läßt fie zugededt trodnen, nah 14 Tagen thut er fie in ein 
leinenes Sädchen, und ſchützt fie in 3 bis Afach zufammengelegtem 
Leinzeug vor der größten Kälte während des Winters. Für R. aus 
6 Pfund Eier benöthigt er 3072 Zentner Raubes, und für R. aus 
1 Loth Eier den 1. Tag 24 Pfo., den 2. Tag in 2 Fütterungen 
72 Pfd., den 3., 4. T. 144 Pfd., den 5. bis 9. T. täglih 144 
Pfd., daher 720 Pfd. ; zufammen 960 Pfo: in der 5. Lebensperiode, 
und ebenfo viel in der 1. bis 4. 8.-B., daher zuſammen 1920 Pfo. 
Laubes, welches 16 Bäume liefern. Er bedarf fomit zur Ernährung 
der R. aus 6 Pfd. Eier 3072 Bäume, welche auf einer Area von 
14%, Joch zu 16000° Raum haben, welche aber auch zu anderen 
öfonomifchen Zwecken verwendet werden. Nach feiner Berechnung, wobei 
er den Öehäufe-Ertrag aus 1 Loth Eier nur mit 50 Pfd. annimmt, was 
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auch gering ift, ſei das Produft aus 6 m Eier 9200 Pfd. Gehäufe a 
48 kr. dahr . . ; 1.7360. — fr. 
davon die Ausgaben abgeredjtnet ee |. ' Di. \ 08 


fo entfalle der allerdings bedeutende reine Gewinn von fl. 5509. 2 fr. 
der durch feine wie immer geartete Spefulation zu erreichen denfbar fei. 
Blaskovits fannte Dandolo nicht, und feine Schrift ift aus einer italie- 
nifchen überſetzt, aber foldye fo wie der benützte Behnfe nicht genannt. 
Stephenfon, der lange Zeit in Languedoc und Querey in 
Süd-Frankreich lebte, berichtet, daß Martelovy, Arzt zu Montpellier, 
bewiefen hatte, daß das Laub des aus Samen gezogenen wilden M. 2. 
das befte Futter ift, jo man den R. geben fann, indem die mit demfelben 
gefütterten R. gefünder und ſtärker, auch weniger Krankheiten unter: 
worfen find, als jene, die mit dem Laube der gepfropften M. B. genährt 
werben, und daß auch ihre Seide um Vieles beffer ift, und feit dieſer Zeit 
(1765) gebe man dem Wildlingslaube den Vorzug. Duvaure aber beweift 
in feiner von der Afademie zu Valence preisgekrönten Denkichrift 1795, 
daß der Wildling Feinerlei Vorzüge vor dem Edlinge habe, und Dandolo 
führt (Kap. XI) Gründe an, die dem allgemeinen Gebrauche des wilden 
M. B. im Wege ftehen. Die meiften deutfchen Autoren ziehen den 
Wildling vor. Derfelde wird in jenen nördlichen Gegenden vorgezogen, 
wo der Edling das Klima nicht ertragen fann und erfriert. Für Fleine 
Zuchten und für ein ftrenges Klima ift der Wildling, für große Zuchten 
und günftiges Klima der Edling zu ziehen, wobei nicht fo fehr die nörd- 
ficye Lage, als die mittlere Jahrestemperatur als Richtihnur dienen 
dürfte. Stephenfon erwähnt: „Ehe die Seidenzucht in der Nähe der 
Eevennen in Languedoc eingeführt worden , waren die Landleute diefer 
Gegend fo arm und elend als ihr Boden, der beinahe nur Sand und 
Steingerölle ift, und durchaus nicht zum Getreidebau benützt werden 
fann. Nachdem man aber fand, daß der M.B. daſelbſt ziemlich gut 
gebeihe, verlegten fich diefe guten Leute alle mit allem Fleiße auf Sei- 
denzucht, in welcher fie ed fo weit brachten, daß fte, die ehemals unter 
die ärmften Franzoſen gehörten, gegenwärtig (1827) reicher find als Die 
meiften Landleute in Frankreich.“ — Dielen Umftand follten Bewoh— 
ner da und dort, die auf ihrem magern Boden fo häufig hungern, beher- 
zigen, und nicht erft warten, bis ihnen auf eigene Koften von den 
Berfaffern gedrudte Werke in diefer Hinficht das Gehirn erfchüttern, 
oder bis ihnen die Regierung gebratene Tauben in’d Maul fliegen 
laffen will. Stephenfon verfichert, daß in der Gegend von Ganges 
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ein jeder größere Baum der Familie eines Pächterd jährlich einen 
Louisd’or eintrage. Um die Fleineren Pächter und ärmeren Landleute 
zur Anpflanzung der M. B. aufzumuntern, unterhält die Regierung 
in verfchiedenen Gegenden Frankreich's Maulbeer-Baumfchulen mit nicht 
unbedeutendem Aufwande, und ärmere Pandleute und kleine Pächter 
erhalten M. B. unentgeldlich, fo viel fie deren wollen, zur Berpflan- 
jung. Der Gärtner der Baumichule gibt ihnen zugleich mit den 
Bäumchen den nöthigen Unterricht, wie fie foldhe zu warten und zu 
pflegen haben. Diefe wohlthätige Maßregel gewährt dem Lande großen 
Nugen und erfpart dem Landmanne viele Mühe und Auslagen. M. 
DB. Laub ift gegenwärtig in Frankreich ein Handelsartifel, und die 
Landleute, die deffen nicht genug für ihre R. haben, zahlen fie gerne 
mit baarem Gelde. Died veranlaßte wohlhabende Güterbefiger, große 
M. B. Pflanzungen auf ihren Gütern anzulegen, da fie dadurd ein 
jicheres jährliches Ginfommen ohne viele Mühe und Auslagen erhalten. 
Da der fchledhte Grund, der nicht zum Getreidebau taugt, für die 
M. B. gerade am beiten ift (bedingungsweile) ; jo wird der Ertrag 
des Gutes dadurd erhöht. Man hat auf ſolchen Gründen Franfreiche 
ehemald Weinreben gepflanzt; man überzeugte fich aber jest, daß 
der M. B. auf demfelben weit mehr Ertrag abwerfe ald die Rebe. 
Zu Nismed trug ein Erbgrundſtück einem Wundarzte jährlich 300 
Kranken ; als dieſer jah, daß fich die Seidenzucht in der Gegend zu 
heben anfing, bepflanzte er eö mit weißen M. B., um das Laub den 
Zeidenzüchtern zu Nismes und Umgebung zu verkaufen, und gewann 
in Folge deſſen von Demfelben Grundftüde jährlich 1200 Franken 
ald fichere Jahresernte. Seine Nachbarn befolgten dieſes Beifpiel, 
gruben ihre Weinftöde aus, und pflanzten M. B. an deren Stelle. 
Während die jungen M. B. nod) im Samenbeete ftehen, und felbft 
nachdem ſie jpäter in die Baumfchule und einige Jahre darauf in's 
Freie verjeßt worden, muß man jeden Abend im Frühlinge und 
Sommer die um diefelben vorfommenden kleinen Echneden aufflauben, 
welche jonft die Rinde der jungen M. B. ſehr gierig frefien, und die M. 
PB. in dem Samenbeete wie in der Baumfchule, und jelbft jene im 
Freien abnagen. Sie tödten zwar die M. B. nicht leicht, aber beſchä— 
digen fie ſehr und halten fie in ihrem Wachsthume zurück. Das 
Einſammeln muß Abends nad Sonnenuntergang geichehen , weil 
die Echneden in der Nacht freien. Man muß fie verbrennen oder 
auf andere Art vernichten. Um Montauban im ehemaligen Duerey 
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war Die Kälte jo ftreng, daß nicht nur der größte Thei der Küchen- 
gewächſe, Gemüfe, Feigen, Delbäume, Reben, Pomeranzen ıc. erfroren, 
und dennoch fchadete diefe 2 Monate anhaltende Kälte, fo wie jene 
vom 3. 1809, wo auch diefe Pflanzen in der Provence und in Sans 
guedoc erfroren, den M. B. nichts ’). 

Stephenfon warnt vor Eiern von Schmetterlingen , die als R. 
in Raupereien gezüchtet worden, in welchen Krankheiten berrichten. 
Um Ratten und Mäufe von den R. abzuhalten, bediene man fich des 
glatten Papier, womit die Füße der Gerüfte bevedt werden, wo— 
durch die Thiere abgehalten werden, indem fie abgleiten. Glas würde 
vielleicht beffer fein. Ameifen hält man ab, indem man ungelöfchten 
Kalt um jeden Pfoften ftreut. Zu Montauban fand ©. ftatt der 
Körbe von Weiden geflochten, Reife von Fäffern, die mit Bindfaden 
feftgebunden und zugleich quer über die Ränder in entgegengefegter 
Richtung 8 bis 9 Reihen Rohrs gebunden werden, wodurd ein 
Boden gebildet wird, der in eine Menge Vierecke getheilt ift. Das 
Rohr wird überdies an jenen Stellen, wo es auf einander zu liegen 
kommt, feftgebunden. Darauf wieder Papiere, und auf diefe die R. 
gelegt. Man zerfchneidet die Blätter und füttert Zmal täglih. Das 
Tabafrauchen folle vermieden werden, ein Stäubchen fönne die R. 
tödten. Die R. werden fortirt, die Spärlinge durch eine Fütterung 
mehr getrieben, die Spinnhütten werden von Heidefraut und Ginfter 
oder jedem andern Reiſig gemacht, man ftedt auch Rofen und andere 
angenehmer riechende Blumen hinein, um die Luft rein zu erhalten (?). 
Die Eier läßt man auf vollfommen glatte, haarlofe Wolltücher legen, 
worauf fie bi8 1 Monat vor der Brütezeit bleiben, und dann mit 
einer fehr dünnen Kupfermünze abgeichabt werden. Das Tödten der 
Puppen erfolgt im Badofen oder im Waflerdampf. In legter Hin- 
jicht wird ein Kleiner, runder Ziegelofen gebaut, mit Holz oder Holz 
fohlen geheizt. Ober den. darin befindlichen Roft ſetzt man einen 
Kupferkefjel mit Waſſer gefüllt, das in Sud gebracht wird. Ober 
diefem Keſſel ift ein anderer Roft, auf welchen man die Gehäufe in 
Weidenkörben legt. Die Zwijchenräume zwifchen dem Geflechte find 
ziemlich weit offen, damit der Dampf und die Hiße leicht durchfomme. 


1) Ueber die Benügung des M. DB. zu Tifchler- und Drechslerarbeit, ald Sur: 
togat für Hanf und Flache, zu Papier ıc. fchrieben : Dlivier de Serres, Duhamel, 
garouviere, Briefe, Stoirner, Burgsdorf, Quardia, Dou, Gavanilles, Pörner, 
Schäfer, Johannot, Böhmer, Gerard, Preveval u. v. 9. 
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Zu dem Keflel und dem Rofte über demielben, auf dem der Korb 
mit den Gehäufen ruht, gelangt man mittelft eined oberhalb des 
Schürloches befindlihen Thürchens. Ueber dem Ofen ift ein Ziegel: 
gewölbe, fo daß, wenn das Thürchen gefchloflen ift, der Dampf in 
demfelben eingefchloffen bleibt und die Puppe binnen 8 Minuten 
tödtet. Holzfohlen find beſſer als Holz zur Feuerung, weil fie feinen 
Geruch verurfacdhen, der die Farbe der Seide verdirbt und ihr den 
Glanz benimmt. Man hat weiße, gelbe und gräuliche Gehäufe. Ste- 
phenſon kannte Dandalo nicht. 

Um den wahrfcheinlichen mittleren Ertrag bei der Seidenzucht 
zu erfahren, fragte ©. einen der erfahrenften Männer in dieſem 
Zweige der Landwirtbichaft. Er verficherte, daß er eine Seidenleie 
allerdings für gut erkläre, wenn er aus 2 Loth Gier 5 Pfd. Seide 
erhält, obſchon er auch Jahre hatte, in welchen er 6, 7, 8 auch 9 
Pfd. aus 2 Loth Eier gewann. Ja er kannte einige Züchter, die 10 
Pd. Seide aus derfelben Menge erhielten. Er wiederholte aber, daß er 
fid) gern mit 5 Pfd. Seide begnügt, vorzüglich, wenn er viele R. zieht, 
indem der Ertrag der Seide in dem Maße abnimmt, ald man viele 
R. auf einmal zieht, da ed durchaus unmöglich ift, auf eine fehr 
große Menge derfelben jene Aufmerkſamkeit zu wenden, die man einer 
fleinen allerdings fchenfen fann. Stephenfon fagt, daß man in Frank— 
reih 220 Cocons auf 1 Pfd. rechnet, wenn fie mittelmäßig gut find; 
daß man, um ſoviel R. zu füttern, ald man zu 1 Zentner Gehäufe 
braucht, 22 bis 23 Zentner Blätter ald Futter für diefelben nöthig 
hat; daß 1 Zentner Gehäufe 9 bis 10 Pfd. Seide liefert ; daß ein 
Yahr wie das andere, dad Pfund Gehäufe 25 Sols gilt; daß Die 
gefponnene Seide, bis fie gereinigt und zum Verarbeiten am Stuhle 
fertig ift, beinahe '/, an Gewicht verliert; daß endlich das Pfund 
gefponnener Seide ein Jahr in das andere in Frankreich 25 Livres 
gilt. Stephenfon empfiehlt für Maulbeer - Plantagen auf fandigem, 
fteinigen Boden zu jorgen, der zwar jährlich umgegraben und gerei- 
nigt werden muß, aber durchaus nicht gebüngt werden darf, umd die 
M. DB. blos aus Samen ziehen zu lafien, indem dies die jchnellfte 
und leichtefte Vermehrungsart derfelben ift, und man dadurch zugleich 
immer zarte junge Blätter für die jungen R. erhält. Er jchließt mit 
einem Auszuge aus Marteloy’8 Denkichrift, die derfelbe nach 18jäh— 
rigen Verſuchen über die Urſachen des Verfalles der Seidenzucht im 
Süden, dem Minifterium vorlegte, und Stephenfon im Manuferipte 


795 





mittheilte. Martelon fand die Urfachen des geringen Ertrages der 
Seidenzucht in Süd - Franfreih: 1. im Mangel an Reinlichkeit, die 
für die Gefundheit und das Gedeihen der R. unerläßlich ift; 2. in 
dem Aufeinanderhäufen zu vieler R. in zu engen Räumen ; 3. in 
dem Einfperren der R. oder in dem Ausichließen der freien, atmo- 
tphärifchen Luft, wodurd die Luft in dem Zimmer allmälig tödtlich 
für die R. wird. Marteloy fängt feine Abhandlung damit an, daß er 
dem Minifter beweift, daß ein Seidenzüchter (fabriqueur), der mur 
ein Zimmer von 18° Länge, eben folder Breite und 15° Höhe hat, 
ohne die mindefte Bedenklichkeit 40 Loth Eier ausbrüten läßt, die 
ihm, wenn fie ziemlich gut find, 800,000 R. geben. Wenn diefe R. reif 
werden, werden fie fingerdid und könnten unmöglich in dieſem Raume 
Plag finden, wenn fie nicht wie alle Thiere in jedem Alter fterben fönn- 
ten. Wenn wir annehmen, fagt Marteloy, daß bei der 4. Häutung die 
Hälfte derjelben geftorben ift, fo bleiben noch; 400,000 übrig, die 
unmöglidy in einem folchen Zimmer Play haben können , wenn man 
bevenft, daß 100 R. wenigftens 1° brauchen, wo fie gehörig unter: 
gebracht werben fünnen. Ein folcher Seidenzüchter muß alfo ein foldyes 
immer fo mit Geftellen anfüllen, daß man nichts als eine Maffe von 
Infeften und Mift in demfelben findet, wodurch die Luft nothwendig 
verdorben werden muß. Nun kommt noch die Grauſamkeit hinzu, in 
einem ſolchen Zimmer Fenfter und Thüren feft auzufchließen, alle äußere 
Luft abzuhalten, und diefe Zimmerluft, die kaum mehr athembar ift, 
durch Dichte Rauchwolken noch mehr zu verderben. Bor den erften 2 
Häutungen füllen die jungen R. nur 2 Etellen, weil fie noch) Hein fin, 
und folglidy wenig Raum einnehmen, fie gedeihen nady Wunsch und ihr 
Züchter ift voll füßer Hoffnung glüdlichen Erfolges. Wenn die 3. Häu— 
tung kommt, find die R. um !/, größer geworden und nehmen dann 
16mal mehr Raum ein. Von diefem Augenblid an zerftört aber diefer 
Züchter alle feine ſchönen Hoffnungen felbft. Er jchließt Fenfter und 
Thüre, verftopft jede Rise, wodurch nur die mindefte friſche Luft ein- 
dringen fönnte, ex heizt mit großer Auslage diefed Zimmer, umd erftidt 
buchftäblich dieR. durch) feine Räucherumgen. Während der erften beiden 
&ebensperioden der R. ift es nicht abfolut nöthig , frifche Luft in das 
Zimmer zu ſchaffen, indem die R. kaum den 20. Theil des Zimmers 
einnehmen. Der Mift vertrodnet von ſelbſt, denn er wird Faum 1 oder 
1 1/,* did. Allein in der 3. Lebensperiode fieht es anders aus. Die R. 
füllen bereitd 16 Hürden, und werden jeden Tag bis zu ihrer Reife 
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im Verhältniß der großen Menge Blätter, die fie freflen, und des Un— 
raths, den fie abfegen, zu, und wird in diefem Alter ſchon 5 bis 6* hoch. 
Die Luft im Zimmer voll giftiger Feuchtigkeit, die aus ven R. und 
ihrem Unrathe und aus den Blättern emporfteigt, läßt den Unrath 
nicht trocken werden , er erhigt fi), und näßt die R. an, die nun ihre 
Lebhaftigfeit verlieren, und jelbft das befte Futter nicht mehr anrühren. 
Zuweilen vollendet die R. jelbft unter allen diefen Drangfalen, wenn 
fie ſtark genug ift, ihre 3. &.-B. und jelbft ihre 4. Allein in dem Augen- 
blick der Reife, wo fie auffteigen fol, unterliegt fie endlich angeftedt und 
erjchöpft unter ihren vielen Leiden. Vergebene erwartet der Züchter den 
Lohn für feine Koften und Mühe; die verpefteten R. vermögen nicht 
aufzufteigen und zu fpinnen. Vergebens will er ihnen mit den Händen 
auf das Spinngerüft helfen, er tödtet ihrer dadurch noch mehrere, denn 
fie fallen hinab oder legen nur hie und da einige Fäden an. Nun fieht 
er mit Wuth und Entjegen den Untergang feiner Hoffnungen heran- 
nahen, und um denjelben zu bejchleunigen, räuchert er mit Geſundheits— 
Rauch die noch lebenden R. zu Tode. Die ärmften Dörfer, wo 
die Wohnhäufer nur Hütten find, jind dafür die 
Pläge, wo man meiftend die reichfte und fiherfte Sei: 
denleje findet. Diefe, ungeachtet aller Sorgfalt fie zu fchließen, 
größerentheild doch noch immer Lüftigen Hütten haben Löcher genug, 
durch welche frifche Luft in und durch fie dringen kann; dies ift die 
Urſache, warum die R. hier gedeihen. Die reicheren Nachbarn, deren 
Häufer mehr gegen Wind und Wetter gefchügt find, erftaunen über den 
Segen Gottes bei den Armen, und ftellen diefe bei ihren R. für Seide 
als Wärter an. Allein hier gelingt ihnen ihr Segen nicht mehr, und 
jte find einfältig genug, nidyt einzufehen, daß es blos die beffere Luft 
ihrer halb offenen Häufer ift,, welcher fie das beffere Gedeihen ihrer R. 
zu danken haben ; fie fchreiben das Mißlingen in ihrer nur fcheinbar 
befiern Lage bald der Hige, bald der Kälte, bald einem böfen herrichen: 
den Winde, bald der Natur ded Bodens, bald der Menge der Blätter, 
bald dem Monatfluße der Weiber zu, die die R. warten. So war der 
Zuftand der Seidenzudt in Süd-Franfreich, che Marteloy fand, daß 
blos Mangel an Reinlichkeit, Mangel an feifcher Luft die Urjache jenes 
Unbheiles war, welches den Seidenzüchter um feinen Ertrag brachte. 
Durch fleißiges Auspugen und Verhindern, daß der Mift nicht in Gäh- 
rung geräth, durch immer freie Luft bejeitigte er nach 18jährigen Verſuchen 
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alle Gefahr und überzeugte fih, daß die R. für Seide nad) der 2. 
Häutung auch die freie Luft ertragen kann. Das heillofe Verfahren, 
welches man ehevor im ſüdlichen Frankreich bei der Seivenzucht befolgte, 
beichräntte ſich nicht blos auf die Leichen der R., fondern würgte aud) 
Menichen, vorzüglich Kinder. Man bemerkte häufig, daß Kinder an 
der Bruft der Mütter, die mit Wartung und Pflege der R. für Seide 
befchäftigt waren, dahinftarben und die Sterblichkeit unter den Säug- 
lingen in jenen Gegenden, wo die Seidenzucht ftarf betrieben ward, 
wie zu Tierd, Narbonne, Caſtrie war zur Zeit der Raupenzudyt außers 
ordentlich groß. Man fchrieb das einer giftigen Eigenfchaft der Milch 
der fäugenden Mütter zu, die durch das Warten und Pflegen entftanden 
fein ſoll; allein ed war lediglich die Wirkung der verpefteten Luft im 
Zimmer, in welchem man die R. für Seide anf die oben angegebene 
verkehrte Weife zog, die die Mütter Frank machte, und die ſchwächeren 
Kinder tödtete. Häufig befamen die Weiber, die die R. für Seide in 
folhen Zimmern warteten, die Gelbfucht und wurben fo gelb wie Die 
R., und wenn fie hie und da die leichteften Verlegungen an der Haut 
hatten, fo entftanden daraus brandige Geſchwüre (wie in Felpfpitälern, 
wo der Typhus herrfcht). Seit die befiere Methode bei der Seidenzucht 
eingeführt worden ift, werden feine Arbeiter bei den Seidenraupen mehr 
frank. Inn Folge der Berfuche Marteloy's trugen die Stände von Langue- 
doc nach dem Wunfche des Minifterd auf einen Verſuch im Großen an, 
die R. für Seide ganz in freier Luft zu ziehen. Marteloy, der den 
Verſuch leiten ſollte, erhielt 1200 Livred zur Ausführung desfelben. 
Gr wurde im Jahre 1764 (in Gegenwart Stephenfon’s) zu Montpellier 
mit dem glüdlichften Erfolge vollendet. 8',, Pfd. Gehäufe gaben 1 
Pfd. Seide, während man fonft 12 Pfd. Gehäufe zu eben fo viel Seide 
rechnete. Diefes günftige Reſultat verurfachte im folgenden Jahre einen 
2. ähnlichen Verſuch, zu welchem Marteloy 1800 Livres vorgefchoffen 
wurden; allein die Witterung war in diefem Jahre jo kalt und naß, 
und es regnete zur Zeit des Auffteigend jo gewaltig , daß es unmöglich) 
ward, den R. trodnes Futter zu verſchaffen. Der Verſuch mißlang, es 
mißrieth aber auch zugleich die Seidenleſe im ganzen füblichen Frank— 
reih. Dan ftellte zwar keinen neuen Berfuch mehran, die R. für Seide 
im $reien zu ziehen, allein die beiden früheren Verſuche Marteloy’s 
öffneten allen Seivenzüchtern die Augen, fie lernten die Nachtheile fen- 
nen, die dadurch entftehen, wenn man viele R. in einem engen Raum 
zufammenhäuft ; fie lernten die Nothwendigfeit der Reinlichkeit, des 
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fleißigen Ausmiſtens einfehen , die Unerläßtichkeit frifcher Luft für die 
R. begreifen, und die Seidenzucht befam eine neue Geftaltung und einen 
neuen Umfchwung. Die Einwohner des Languedocer Kanals geriethen 
auf die angenehme Idee, beide Ufer desielben, der das mittelländifche 
Meer, mittelft ver Garonne, mit dem Ocean verbindet, auf eine Strede 
von 120 englifhen Meilen vom Agde bis Touloufe mit weißen M. B. 
zu bepflangen, und Marteloy befam die Leitung der Pflanzung, von 
welcher ihm */,, des Ertrages zugefichert wurde. Sie übertrugen ihm 
eine große Strede ihnen zugehörigen wüften Landes mit Heden von 
M. DB. zu bepflanzgen, und er entiprady ihren Wünſchen, wofür er aud) 
reihlichen Lohn erhielt ?). — 

Nagel verfaßte feine Schrift v. 3. 1824 nach jener von Blasko— 
fovits fopirt. Er braucht auf 1 Loth Eier 16 erwachſene M. B., folglid) 
zu 1 Pb. 512 M. B., welche ungefähr 5 '/, bayer. Tagwerfe einneh- 
men, und deren Zwiſchenräume zu allerlei Küchengewächfen verwendet, 
ſonach gleichſam doppelt benügt werden. Er berechnet nach Blaskovits, 
den er nicht nennt, daß der reine Gewinn der Seidenzudt aus 1 Pfd. 
Gier, 16 Ztr. Gehäufe, und nach Abzug der Ausgaben per fl. 269.12 fr. 
von der Einnahme per 1280 fl. den Betrag von 1010 fl. 48 Er. Rheiniich 
betrage,, der durch keine andere Spekulation zu erreichen denkbar ift. 
Auch führt er an, was Heintl über die Raupenzucht im Freien fagt. 
Die ganze Schrift ift alfo aus Defterreich. Nagel’8 andere Schrift v. 3. 
1826 bringt Dandolo-Bonafous’d Methode mit der Abbildung des Lei- 
terfarrens (Tab. XXVI Fig. 1—3). 

Lila's Schriftchen ift Höchft mangelhaft und kaum erwähnenswerth; 
ber Berfafler war wohl fein Seidenzüchter. 

Höllriegel, k. bayer. Poſtoffiziant, erwähnt, daß ber 
Deutfche, ein Oſtfranke, der Arzt Liebauf zu Rothenburg a. d. T. 
1598 den erften Seidenzuchtverfuch machte, daß Johann Logier 1703 
die erften M. B. Anlagen in Brandenburg gründete und Seidenzucht 
betrieb, daß ſich der fürftl. Würzburgiſche Major von Kloben und 
der Fürfterzbifhof Adam Friedrich Graf von Seinsheim 
und Dietrih Ernft Freiherr von Truchſeß zu Wels 
haufen, fürftl. Kämmerer und Hofrath,, in den 1660er Jahren um die 
Seidenzucht verdient machten. Trog feiner angerühmten Erfahrung lehrt 
H. ſchlecht: Bei 18° Wärme krieche die R. binnen 4 bis 8 Tagen aus; 


1) Archib. Stephenson, Esq. of Mongreenan in Gill'e Techn. Repos. — 
Transact, ofthe soc. for the enc. 1837. — Bepertory of p.i.— Dingler's P. 3. 


799 


er fpriht vom Reaumurfchen Barometer ; die Käftchen von Holz; oder 
Pappe mit Boden von Weidengeflecht folle man täglich gering rütteln, 
damit der Raupenkoth durchfalle x. Er kennt aber die Reinigung 
mittelft Blätterauflegen und Neben ; daß in Tunkin, China, und auf 
Madagaskar die Raupen (9) gebörrt und als Lederbiffen für ven 
Gaumen verkauft und verfendet werden; daß in Italien die Seidens 
behälter aus dem Innern der R. zu Fiichangeln gebraucht werben, 
indem am Ende der Angelichnur ſich ein Faden befindet, deſſen Durdh- 
fichtigkeit den Fiſch derart täufcht, daß er den daran befeftigten Wurm 
frei herumſchwimmen glaubt. Diefe Fäden werden in Frankreich 
Florentiner Haare, und in England indianifches Glas genannt, 
beides ſei aber lächerlich, da fie nur die geleerten und getrorfneten 
Seidenfanäle der R. feien, und einen fo feften Faden geben, daß er 
ohne zu zerreißen 6 Pfd. trägt. Andere Benügung der leeren und 
getrockneten Kanäle fei jene zu Hygrometern. 

Stellamontes Schriften ift nur ein mobdifizirter Auszug 
aus Liechtenftern, und das Pſeudonym, wie es fcheint, des letzteren, 
der auch citirt wird. 

Niedergefees fihrieb Fopflos ab und fpricht von der 5. Häu- 
tung; Die Rauperei dürfe nicht wohl unter 10° Wärme haben ; folange 
der Thermometer nicht unter 8° fteht, fei jede Heizung überflüflig, 
und in dieſem Falle brauche fie nur bis zum 12° vorgenommen zu 
werden u. dgl. 

Der gelehrte Zinden erwähnt, da nad) Edw. Turner's Ber: 
juchen mit giftigen Gasarten, gerade das Chlorgas, acıdum muriati- 
cum oxigenatum, fi in feinen verderblichen Einwirkungen auf 
P langen vor anderen Gasarten auszeichnet, fo möchte er bei der 
Anwendung dieſes Mittels zur Luftreinigung wenigftens große Behut- 
famfeit empfehlen und bejonderd auf den wichtigen, von Turner 
beobachteten Umſtand aufmerffam machen, daß die Blätter der Ger 
wächle in diefer Gasart, felbft wenn fie fehr verdünnt wird, gefäuert 
werden und abfterben. Weniger verdächtig fei der von Ehaptal vorge- 
ſchlagene lebendige Kalk, den man in der Rauperei an der Luft zerfallen 
und fich ſelbſt Löfchen laſſen ſoll, wodurch der übergroße Antheil von 
KRohlenfäure im Zimmer vermindert wird. Solche Mittel könne man 
entbehren, wenn man reiner athmofphärifcher Luft möglichft freien 
Zutritt verfchafft und die höchfte Neinlichkeit beobachtet. Alle Räu- 
cherungsmittel feien zu verwerfen. Er empfiehlt zu Hürden Rahmen 
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mit ſogenannter Fenſter⸗Gaze ſtraff überſpannt, wodurch das Belegen 
mit Papier überflüſſig wird. Auch beim Auskriechen der R. empfiehlt 
er außer des durchlöcherten Papiers Filet, dünne Gaze oder Flor; 
weit zweckmäßiger aber könne das Verfahren dadurch ausgeführt 
werden, daß man die Eier, ſtatt in einem beſonderen Kaſten oder 
Schachtel, gleich auf Hürden von Gaze ausbrüten laſſe, zu welchem 
Zwecke man die Hürde auf ein mit Füßen verſehenes Geſtelle legt und 
die Eier mit Gaze oder Papier bedeckt. So wie man nach dem be— 
merkten Verfärben der Eier das erfte Erſcheinen der jungen R. gewahr 
wird, ſtreue man vorläufig im Boden des Behältniſſes auf den leer 
gelafienen äußern Raum etwas zerichnittene M. B. Blätter in einem 
fchmalen und dünnen, aber zufammenhängenden Kreife umher. Die 
R. verbleiben auf diefe Art ungeftört auf dem Plage ihrer Geburt, 
fönnen dafeldft ihre verlaffenen Eierfchalen nad) Luft und Bedürfniß 
ganz oder zum Theil verzehren, und die zuerft entwidelten, von dem 
Bedürfniffe angetrieben, Nahrung zu fuchen, finden folde in dem fie 
einfchließenden Umfreife, welcher ihnen zugleich die Graͤnze fegt, über 
welche hinaus man nicht wünfcht, daß fie fich verfriecdyen mögen. 
3. erflärt die mehr gelappten, am Rande tief eingeferbten Blätter, 
ähnlich denen des Weinftodes, für fo gut, wie jene, die mehr herz- 
förmige, nicht geferbte Blätter haben. Er verwirft alle Surrogate, 
und empfiehlt in dem Falle, wo die R. zu früh ausgefrochen wären, 
daß man ihnen eine angemefiene Menge fingerlang geichnittener 
Spigen von dünnen M. B. Zweigen vorlegt, und damit bi zur hin- 
reichender Entwidelung der Blätter fortfährt. Die jungen R. werden 
bald an ſolche kriechen und in den halbgeöffneten Knospen eine ebenjo 
naturgemäße und gefunde, als reichliche und gedeihliche Nahrung 
finden. Ja, er fei überzeugt, daß bei gleichen Wärmegraden das Aus- 
friechen der R. immer früher erfolgt, ald die Entwidelung der M. B. 
Blätter, daß die R., wo fie in ihrem Baterlande wild vorkömmt, 
ebenfalls früher ald die Blätter erjcheine, und auch da, wie jo viele 
andere Raupenarten, ihre erfte Nahrung in den ſich eben entfaltenden 
Knospen und den nur halb entwidelten Blättern finde und mit diefen 
zugleich heranwachſe. 3. möchte daher dieſe Art der erften Fütterung 
nicht allein in den Fällen, wo der Mangel an Blättern dazu zwingt, 
oder wo man das Geichäft der Raupenzudht anderer Urſachen wegen 
früher abmachen möchte, oder wo man zu einer doppelten Zucht bequem 
hinreichende Zeit gewinnen will; fondern überhaupt in allen Zällen 
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als eine ſolche empfehlen, welche hier die Natur ſelbſt vorgeſchrieben 
zu haben ſcheint, und die ſie bei ſo viel anderen Raupen, wie wir 
und jährlich zu überzeugen Gelegenheit haben, auf eine gewöhnliche 
Weiſe eingerichtet hat. 3. zieht naturgemäß die eben gepflüdten Blätter, 
vorausgefegt, daß Thau oder Regen abgetrodnet waren, den längere 
Zeit aufbewahrten und welferen weit vor !). Er verwirft die Fütte- 
zung mit wie Heu getrodneten und dann angefeuchteten Blättern. 
Ebenjo das Zerjchneiden — er jchrieb in Braunfchweig, wo die Vege- 
tation der M. B. feine großen Blätter hervorbringen dürfte, und von 
einer Zucht aus 1 Loth Eier — und fennt die Anwendung der Siebe 
beim Füttern nicht. Ebenfo wenig fennt er die chineſiſchen Nee zum 
Umbetten, obſchon nicht nur d'Entrecolles's Schrift deutfch erfchienen, 
fondern aud) jeitdem deutichen Autoren über Seidenzucht die chine- 
fiichen Methoden befannt waren. Im Uebrigen hält fih 3. nad 
Liechtenftern’8 aus Dandolo gejhöpften Angaben. Er empfiehlt beim 
Tödten der Puppen Körbe von weißen abgebrodten Weidereifern 
zu verwenden, weil font die Rinde durch die heißen Waſſerdämpfe 
erweicht, auslaugen und alle mit dem Korbe in Berührung geftandenen 
Gehäufe färben und benadhtheiligen würde. Die Spinnhütten errichtet 
er auf den Hürden, und widerräth das Ablöfen der Gier von den 
Tüchern oder Papierbogen. Endlich befpricht er eine Methode der 
Raupenfütterung, von der er nad) VBerjuchen, die er vor 30 Jahren 
darüber angeftellt, ſich überzeugt halte, daß fie die bei Weiten zwed- 
mäßigere ſei, und durch Anwendung derfelben die Seidenfultur auf 
eine höhere Stufe der Ausbildung gebracht werden könne. Diele 
Methode befteht in dem ausfchlieglichen Füttern mit M. B. Reifern, 
die in Gefäße mit frifchem Waſſer eingefegt find. Die Eier werden 
wie gewöhnlich ausgefegt ; jobald die R. ausgekrochen, werden ihnen 
fingerlang gefchnittene Reifer, wie zuvor bemerkt, aber nur dieſe allein 
in ihrem Kaften vorgelegt; d. i. das 1. Futter, und da theild Die 
jungen Blätter und die halbentwidelten Knospen an den Zweigen 
nicht fo bald welfen, ald wenn fie von foldhen getrennt find, theils 
aud das Verfahren und der Zwed hier etwas verfchieden find, fo 
fann man die für den ganzen Tag beftimmte Portion (nad) der Bafis 
von 20,000 R. zu 13 Loth Blätter, oder zu 18—24 Loth Zweige 
angenommen) auf einmal, oder wenn man will, aud in 2 Hälften 
ı) Wenn die äußere Atmofphäre kühler als die innere if, und das Laub in die 
Rauperei gebracht wird, lauft es an, wird naß bejchlagen. D. 
Seidenzußt. 51 
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nacheinander geben. Dann werden die für den folgenden 2. und 3. Tag 
beftimmten Futterantheile, die zufammen etwa 3 Pfd. bis 3 Pfd. 8 8. 
Reifer ausmachen werden, in 4 mit frifchem Waſſer gefüllte Gefäße 
gleichmäßig vertheilt. Diefe 4 mit M. B. Zweigen gefüllten Gefäße 
werden am folgenden Morgen, alfo am 2. Tage, auf dem Tifche oder 
in den Lattengeftellen, wo man die R. erziehen will, ind Gevierte fo 
neben einander geftellt, daß die Zweige oder Reiſer derfelben etwas in 
einander ftehen und fich berühren. Die jungen R., die bis dahin an die 
ihnen den Tag vorher hingelegten Reifer angefrocdhen find, werden nun 
mittelft folcher aus ihrem Behältniffe zu diefen neuen Neifern über: 
tragen, indem man jene kurzen Zweige mit den anfigenden R. quer 
zwifchen diefe längeren aufrechtftehenden Reifer hinlegt und den R. das 
Weiterfriechen felbft überläßt. Hat man den Tag vorher die Fleinen 
Reifer in dem Futterfaften zwedmäßig geordnet, befonders den Umfang 
der Eier fo mit Reifern belegt, daß die R. bei ihrer Verbreitung feines 
derielben verfehlen konnten , jo wird jeßt auch nicht leicht nody eine R. 
in dem Kaften ſich befinden, welche nicht auf diefen Zweigen fäße; find 
aber noch einzelne vorhanden, die auf dem Boden oder fonft wo figen, 
fo können fie leicht mit einem Federbarte aufgenommen und übertragen 
werden. Und wenn ihrer mehrere find, oder wenn nody unentwidelte 
Eier vorhanden fein follten, fo werden diefe noch mit einigen kurzge— 
ſchnittenen Reifern bededt, und mit diefen die R. fpäter, wenn fie ange: 
frochen find, nachgetragen. Die Gefäße, deren man fich zum Einftellen 
der M. B. Reifer bedient, fönnen von Glas, gebranntem und glafirten 
Thon, oder von weißem Blech fein. Cie müffen eine Mündung von 
1 °/,* bis 2° im Durdymeffer und eine Tiefe von etwa 5* haben, damit 
wenn fie zu %, ihrer Höhe mit Waffer gefüllt find, die eingeftellten Reifer 
etwa 3 "/,* tief im Wafler ftehen. Der Boden muß etwas größer fein 
ald die Mündung, und eine angemefiene Fläche haben, damit die 
Gefäfe auf Tische geftellt nicht leicht umfallen. Sie müffen reinlich 
gehalten, bei jedem Wechſel forgfältig ausgewafchen und dann umge- 
fehrt hingeftellt werden. Werden die R. in Yattengeftellen erzogen, 
mwelcyes immer am zwedmäßigften ift, man mag welche Methode der 
Fütterung man will, fo müffen diesfalld, wo man mit Reifern füttert, 
die Patten oder Stäbe, die den Boden der Fächer bilden, der Länge 
nach in 2 '/,“ Entfernung von einander angebracht werden, fo daß der 
Boden aus Latten oder Stäben mit abwechfelnden Zwifchenräumen von 
der angegebenen Weite befteht, in welche man dann die gleichgroßen 
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einpaffenden Gefäße nad) Belieben und bequem vor oder feitwärts ein- 
ichieben und ordnen kann. Die Gefäße müffen für diefen Zweck von 
weißem Blech und vieredig fein, und 5“ Tiefe, 2° Weite und oben 
die Mündung an 2 einander entgegengefegten Seiten '/,* breiten 
überftehenden Rand haben, mittelft welchem das zwifchen die Latten 
eingefchobene Gefäß auf diefen ruhen Fann. 

Wenn das Gefäß im Boden etwas weiter ald in der Mündung 
ift, 3. B.: der Boden ein langes Viereck von 2” Breite und 
3“ Länge bildet, da die Mündung ein gleichfeitiged Vieref von 2“ 
ausmacht, folglidy das Gefäß mit 2 Seiten nad) dem Boden zu fich 
um 1“ erweitert, fo erreicht man dadurch den Vortheil, daß die Stiele 
der in das Gefäß eingefegten Reifer umten nach 2 Seiten hin au 
weichen Fönnen, und folglich auch oben die Spigen der Reijer nicht 
dichter zufammengedrängt werden, als ſolches für die freiere Bewe— 
gung der R. nothmwendig ift. Der Reinlichfeit und längern Haltbar- 
feit wegen ift ed auch zwedmäßig, Ddiefelben inwendig mit Pech 
überziehen zu laffen. Die M. B. Reifer dürfen nicht von Loden oder 
jogenannten Wafferreifern , fondern müſſen von vorjährigem reifen 
Holze und den Epiten der Bäume und Heden genommen und im 
Verhältniffe des Alters der R. und der Lofalität 12 — 18“ lang 
gefchnitten fein. Die Menge der Zweige, welche man anwendet, fteht 
natürlich im Verhältniß mit dem Alter der R. und kann nad) dem— 
jelben Gewichte beftimmt werden, welches für die Fütterung mit 
Blättern angegeben ift, nur mit dem Unterjchiede, daß man von den 
Reijern, des mitwiegenden Holzes wegen, den 4. oder 3. Theil des 
dort angegebenen Gewichtes mehr gebraucht. Uebrigens dient dieſe 
Angabe auch nur zu einer ungefähren Anleitung, indem es bier fo 
ganz genau auf das Gewicht nid)t anfömmt, da, wenn man fieht, 
daß die Blätter an den Reiſern größtentheild verzehrt jind, man 
früher oder fpäter, nachdem diefer Fall eintritt, neue Zweige beifegen 
fann. In jedes Gefäß werden fo viele Reifer eingeftellt, daß die Spigen 
derjelben nicht gedrängt zuſammen, jondern etwas auseinander ftehen, 
und die Mündung der Gefäße durch die Stiele der Reijer größten: 
theild ausgefüllt ift. Der wenige leere Raum in der Mündung wird 
mittelft eines jpigen Meſſers oder eines ähnlichen Inftrumentes um 
und zwijchen den Stielen. mit etwas weichem Mooje ausgeftopft, 
damit die etwa von den Reijern niederfriechenden R. nicht in das 
Waſſer kommen und erfaufen "können, Die R. haben alio vom 
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Morgen des 2. Tages ihr 2. Futter für diefen und den 3. Tag 
erhalten, und befinden fich jegt auf den hingeftellten Zweigen. Gegen 
Abend des 3. Tages werden noch nicht alle Knospen verzehrt fein, 
und in diefem Falle wird erft am folgenden Morgen das neue 3., 
für den 4. und den 5. Tag beftimmte Futter hingefegt. Sollte man 
aber zu wenig Reifer genommen haben, und foldye daher jchon abge: 
frefien fein, oder doc, für die Nacht nicht mehr hinreichen, fo muß 
dasſelbe jchon am Abend vorher hingeftellt werden. Das Gewicht der 
Zweige für diefe 2 Tage wird 2 Pfd. 24 Loth betragen, welche wie 
vorher, in 4 Gefäße vertheilt, und darauf neben die bereitd vorhan- 
denen älteren, welche man zu dem Zweck vorher etwas auseinander 
ichiebt, fo gefegt werden, daß die frifchen Zweige in die älteren eins 
ftehen und diefe berühren, und die R. davon auf jene überfriechen 
fönnen. Die R., indem fie ihrer Nahrung nachgehen, friechen von 
den älteren Eahlgefrefienen Zweigen auf die frifchen beigefegten über. 
So wie man fieht, daß foldhes, größtentheils wenigftens, geſchehen ift, 
werden die älteren Gefäße mit den abgefrefienen Reifern weggenoms 
men, rein ausgewafchen und umgefehrt hingeftellt, um demnaͤchſt 
wieder gebraucht werden zu können. Sollten nody einige wenige R. 
an den Zweigen anfigen, fo darf ſolches an der Entfernung der älteren 
Gefäße nicht hindern, fondern man fchneidet in diefem Falle von 
dem Reife, an welchem nody eine R. figt, das naffe, im Waſſer geftan- 
dene Ende und fonft noch alles Uleberflüflige ab, legt den Theil, an 
weldyem die R. fit, quer zwiichen die neu hingeftellten Futterreifer 
und überläßt der R. das Weitere. In dem Falle aber, daß die R. 
in der Häutung begriffen fein follten, wo fie theils nicht weiter 
friechen, theils nicht geftört werden dürfen, müffen die älteren Gefäße 
einen Tag länger oder bis zum 1. Tage der folgenden Periode, d. i. 
bis nach überftandener Häutung ftehen bleiben. Diefer Fall ift jest 
bei dem 3. Futter der 1. Periode eingetreten, die R. ftehen am 5. 
Tage ſämmtlich in der Häutung und dürfen nicht geftört werben. 
Die Gefäße bleiben daher bis zum 1. Tage der 2. Periode ftehen. 
Am 1. Tage der 2. Periode, fo bald man fieht, daß die Häutung 
vollendet ift, gibt man den R. ein neues Futter (das 4. Futter) und 
zwar wieder auf 2 Tage. Vorher aber werden die A älteren Gefäße 
der 2. Fütterung entfernt, die einzelnen R., welche ſich etwa noch an 
den Zweigen derjelben befinden follten, mit den Reifern, auf welchen 
fie figen , nad) der eben gegebenen Anweifung , zwifchen die Zweige 
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des neuen Futters gelegt, und der Raum ermeitert. Diefes lebte 
geichieht, indem die 4 ftehenbleibenden Gefäße der 3. Fütterung inners 
halb des Raumes von 12° auseinander gejegt werben, fo daß 2 
Gefäße beifammen in der Mitte von 6 zu ftehen fommen. Das 
neue Zutter für den 1. und 2. Tag in diefer ‘Periode wird 8 Pfd. 
24 Loth Zweige betragen. Diefe werden in 8 Gefäße gleichmäßig 
vertheilt und von diefen je 4 zu 2 der vorhandenen auf die gewöhn- 
liche Weife geftellt, daß die älteren und neuen Reifer in einander 
greifen und die R. von jenen zu diefen überfriechen fünnen. Es 
ftehen alfo jest 12 Gefäße und zwar auf 6’ immer 2 ältere und 
4 neue zufammen. Gegen Abend diefes 1. Tages der 2. Periode, 
oder am folgenden Morgen, werden die älteren Gefäße der vorlegten, 
hier der 3. Fütterung, auf die ſchon mehr angegebene Weife entfernt, 
und von den zurüdgebliebenen 8 Gefäßen der 4. Fütterung, die 4 
bei einander ftehenden näher zufammen gefchoben. Am Morgen des 
3. Tages wird wieder ein Futter für diefen und den 4. Tag, alſo 
wieder auf 2 Tage gegeben. Das Gewicht der Reifer beträgt hier 
etwa 10 Pfd., diefe werden, wie vorher, in 8 Gefäße vertheilt, und 
je 4 derfelben zu 4 Gefäßen der vorhergegangenen Fütterung geftellt. 
Nach diefer 5. Fütterung ftehen alfo 16 Gefäße in 2 getrennten 
Partien von 8 Stüden zufammen, und bleiben wieder, da mit dem 
4. Tage der 2. Periode eine neue Häutung vor ſich geht, bis zum 
1. Tage der 3. Periode ftehen. Da die R. in den folgenden Perio- 
den eine bedeutende Menge von Futter auf einmal bedürfen, jo 
müffen diefelben von jest an theils täglicy gefüttert werden, theils ift 
ed zwedmäßig hier auch etwas größere Gefäße anzuwenden, als die, 
welche S. 802 u. 803 zur Fütterung vorgefchlagen find. Bei den Gefä- 
fen, deren man fich für die Fütterung auf Tifchen bedient, kommt 
es dabei auf die Form derfelben weniger an; was aber die blechernen 
Gefäße betrifft, fo müffen diefe mit ihrer größeren Weite doch eine 
folhe Form verbinden, daß fie zwiſchen die Stäbe des Lattengeftelles, 
ohne daß an diefen etwas geändert werden darf, eben fo wie jene 
Heineren einpaffen. Dazu braucht dann nur, mit Beibehaltung der 
übrigen Form der Gefäße, der eine Durchmeffer derfelben erweitert 
ju werden, indem der andere das vorgeichriebene Maß von 2° behält. 
3. B.: die Mündung, welche bei den Eleineren Gefäßen 2U* mißt, 
behält diefe 2° im Querdurchmeſſer, erweitert fich aber in ihrem 
andern Durchmeffer auf 4*. Und ebenfo behält auch der Boden feine 
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2“ im Querdurchmeſſer, jein Langendurchmeſſer aber, der 3“ war, wird 
bier auf 5“ vergrößert. Ein ſolches Gefäß paßt nun mit jeiner schmalen 
Eeite ebenjo in die 2“ weiten Zwiichenräume der Stäbe ein, wie jene 
kleineren, erweitert ſich auch nach dem Boden zu ebenjo, wird aber eine 
doppelte Menge von Zweigen , etwa 2 Pſd. derjelben im ſich aufgeftellt 
faffen fönnen. In der 3. Periode erhalten nun dieR. im Ganzen 571/, 
Pfd. Zweige. Davon fallen auf den 1. Tag 6°, Pfd., weldye in 8 
Gefäße vertheilt werden. Ehe man ſolche hinfegt, werden erft, wie 
gewöhnlich nad) einer Häutung, die 8 älteren Gefäße der 4. Fütterung 
weggenommen, und der Raum auf 24 erweitert, indem von den 8 
bleibenden Gefäßen der 5. Fütterung 2 Stüd auf jede 6LI' bei einander 
geftellt werden , worauf alddann jedes diejer 4 Paar Gefäße, 2 Stüd 
der neuen beigefügt erhält. Es ſtehen alfo dann auf 24‘ 16 Gefäße 
in 4 Partien bei einander, von welcher jede 2 Gefäße der 5. und 2 der 
6. Fütterung erhält, Gegen Abend, wenn die R. übergefrochen find, 
werden die 8 Gefäße der 5. Fütterung entfernt, und bleiben nur die 8 
der 6. Fütterung allein. Für den 2. Tag beträgt das Futter 16 Pfd. 
auf 12 Gefäße vertheilt, von welchen je 3 zu 2 der vorhandenen gejtellt 
werden. Mit diefer 7. Fütterung ftehen aljo Amal 5 Gefäße bei einan- 
der, von weldyen man gegen Abend wieder die 8 der 6. Fütterung aus— 
icheidet, und die 12 legten ftehen bleiben. Zur 8. Fütterung für den 3. 
Tag der 3. Periode bedarf man 18 Pfd. Zweige, die wieder, wie vorher, 
in 12 Gefäßen, denen der vorigen Fütterung beigeftellt werden. Gegen 
Abend werden wie gewöhnlid) von den 24 vorhandenen Gefäßen wieder 
die 12 älteren entfernt, und bleiben folglich Imal 3. Für den 4., 5. und 6. 
Tag wird das Futter zufammen gegeben, weil am 4. Tage der 3. Periode 
die R. ſich ſchon zu einer Häutung anſchicken, und dann nicht mehr 
beunruhigt werden dürfen. Da das Futter für diefe 3 Tage 17 Pf. 
ausmacht , fo wird ſolches wieder in 12 Gefäße vertbeilt , und deren 3 
au 3 der vorhandenen gejtellt. Es ftehen folglid) wieder 4mal 6 Gefäße, 
von denen 3 der 8. ımd 3 der 9. Fütterung angehören, bei einander 
und bleiben, eben weil die R. wieder in einer Häutung begriffen find, 
unangerübrt bis zum 1. Tage der 4. Periode ftehen. Am 1. Tage ber 
4. Periode, nachdem die Häutung beendigt ift und die 12 Älteren Gefäße 
entfernt find, werden die 12 neueren Gefäße der 9. Fütterung auf den 
Raum von 60T auseinander gefegt, nämlich fo, daß fie in 10 gefon- 
derten Partien, und zwar allemal auf den Raum von 6 ein Gefäß, 
und auf 2 derjelben, 2 bei einander zu jtehen kommen. Wenn ich bier 
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von einem Raume von 6rede, fo ſetze ich zum Voraus, daß die Tiſche 
oder Lattengeftelle eine Breite von 3° haben, wo dann jedesmal 2‘ Länge 
6, folglich 10mal foviel, oder 20° Länge, 60 derfelben ausmachen. 
Wo, wie in dem vorliegenden Falle, bei der Erweiterung des Raumes 
eine ungleiche Vertheilung der Gefäße ftattfindet, da müſſen für dieje— 
nigen Stellen, auf welche 1 Gefäß mehr, als auf die anderen zu ftehen 
fümmt , ſolche Gefäße ausgewählt werden, an deren Zweigen zufällig 
wenigere R. figen, ald an den anderen, damit in Hinficht auf die Zahl 
der R. die Vertheilung gleichmäßig fei. Wie man denn überhaupt auf 
ſolche gleichmäßige Bertheilung immer achten und die befegteren Gefäße 
zu den ärmeren, und umgefehrt, wenn es nöthig ift, verſetzen muß. 
Nach Erweiterung des Raums aljo werden für den 1. Tag 20 Pfr. 
Reifer auf 10 größere oder 20 Fleinere Gefäße vertheilt, und im 1. Falle 
1, in anderen 2 derjelben, jeder der 10 erwähnten Abtheilungen beige: 
jegt. Dies ift dann die 10. Fütterung, mit welcher auf 8 Plägen 2 oder 
3, und auf 2 Plägen 3 oder 4, zufammen alfo 22 oder 32 Gefäße 
ftehen, je nachdem man das legte Futter auf 10 oder 20 Gefäße vertheilt 
hat. Am Morgen des 2. Tages der 4. Periode, nachdem am Abend vors 
her. wieder die 12 Gefäße der vorlegten 9. Fütterung entfernt find, wird 
das 11. Butter gegeben ; dasſelbe befteht in 32 Pfd. Zweigen in 20 
Gefäßen, von welchen je 2 zu den 10 Abtheilungen der noch vorhan- 
denen 10. Fütterung fommen. Diefe legtgedachten Gefäße der 10. Füt- 
terung werden wie gervöhnlich wieder gegen Abend entfernt, wo dann 
nur die 10mal 2 Gefäße der 11. Fütterung allein bleiben. Das 12. 
Futter für den 3. Tag befteht aus 42 Pfd. Zweigen in 30 Gefäßen, 
wovon 3 zu jeder Abtheilung fommen. Das Ganze beiteht alfo jest aus 
10mal 5 50 Gefäßen, von welchen gegen Abend wieder die 20 
Stüd der 11. Fütterung weggenommen werden, und die letzten IOmal 
3 bleiben. Am 4. Tage beträgt das Futter 48 Pfd. Dieſe müfjen wieder 
in 30 Gefäße und auf diejelbe Art als die vorigen vertheilt, desgleichen 
auch gegen Abend die älteren entfernt werden. Am Morgen des 5. Tages 
ftehen alſo die 30 Gefäße dieſer letzten 13. Fütterung in 10 Abtheilun- 
gen, jede von 3 Stüd. Das 14. Futter, welches jegt gereicht wird, muß, 
da wieder eine neue Häutung bevorfteht, für diefen und den 6. und 7. 
zuſammen gegeben werden. Der Betrag desfelben für dieſe 3 Tage ift 
31 Pfo. Zweige, und die Zahl der Gefäße 20. Bon diefen werden 2 zu 
jeder Abtheilung geſetzt, die folglich nun mit Einſchluß des 13. Futters 
5 Gefäße enthält, und mithin das Ganze 1Omal 5 = 50 Gefäße 
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ausmacht. Der obwaltenden Häutung wegen bleiben dieſe 50 Gefäße 
bis zum 1. Tage der 5. Periode der R. ftehen. Nach vollbrachter Häu- 
tung am 1. Tage der 5. Periode werden die 30 Gefäße der vorlegten 
13. Fütterung auf die gewöhnliche Weife entfernt und die 20 überblei- 
benden der 14. Fütterung werden auf den Raum von 120 ausein— 
ander, folglich auf 6 UI’, oder, was hier einerlei ift, auf 2° Längenraum 
eins derjelben geftellt. Diefes ift nämlich der Raum, melden 20,000 
R. nad) der legten Häutung bedürfen. Da das Futter für den 1. Tag 
in diefer Periode 34 Pfd., und für den 2. Tag 50 Pfb., für beide 
Tage zufammen alfo 84 Pfd. Zweige beträgt, und der erweiterte Raum 
die bequeme Aufftellung derjelben geftattet, fo kann man ſolche in der 
jegigen 15. Fütterung auf einmal geben, indem diefe 84 Pfd. Zweige 
in 40 Gefäße zertheilt, und diefe paarweife zu jedem einzelnen der vor- 
handenen 20 geftellt werden. Es werden dann 20mal 3 — 60 Gefäße 
ftehen, von welchen gegen Abend des 1. Tages, wenn die R. überge: 
frochen find , wieder jene 20 Gefäße der 14. Fütterung weggenommen 
werben. 

Das 16. Futter für den 3. Tag der 5. Periode macht 72 Po. 
Reifer in 40 Gefäßen aus, welche, wie die vorigen 2 zu 2 gefeht 
werden, jo daß 20 Partien, jede von 4 Gefäßen (= 80) aufgeftellt 
find. Gegen Abend werden die 40 Gefäße der vorlegten 15. Fütterung 
wie gewöhnlich weggeihafft, und am Morgen des 4. Tages das 17. 
Futter zu 100 Pfo. Zweige in 60 Gefäßen den AO gebliebenen der 16. 
Fütterung hinzugefügt. Die 40 Gefäße der 16. Fütterung find nämlich 
in 20 Paaren aufgeftellt ; zu jedem dieſer fommen 3 neue; es enthält 
aljo jede Abtheilung dann 5 — dies 20mal — 100 Gefäße, von wel: 
chen am Abend des 4. Tages wieder die 40 Gefäße der 16. Fütterung 
ausgejchieden werden. Die Futter» Portion für den 5. Tag, oder das 
18. Futter beträgt 144 Pfd. Diefe werden in 80 Gefäße vertheilt, und 
ie 4 derfelben, mit 3 der vorhandenen in eine Partei vereinigt. Es find 
alſo an diefem Tage 20mal 7 — 140 Gefäße aufgeftellt, von denen 
gegen Abend die 60 älteren wieder zwiichen ausgehoben werden. Bis 
hieher wurden die Reifer in reines Waſſer eingejegt (vergl. S.801), da 
aber jest die Zeit heranrüdt, wo die R. ſich veripinnen, und fie dieſes 
Geſchäft zum Theil zwifchen den Futter-Reiſern felbft verrichten, wo 
man alddann veranlaßt wird, die Gefäße jo lange Zeit ftehen zu laſſen, 
daß das Waffer in denfelben am Ende doch in eine gewiffe Verderbniß 
eingehen könnte, fo wird es, obgleich diefe Verderbniß, wenn die Ge: 
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ſpinnſte größtentheils vollendet find, alddann auch nicht mehr, und noch 
weniger bei gleichzeitig angebrachtem und hinreichenden Zuftzuge fchaden 
würde, Doc) zweckmäßig fein, um dem zuvorzufommen, von jest an bie 
Reifer, ftatt ins Waffer, in feuchten Sand einzuftellen. Zwar wird auf 
dieſe Weife das Futter fid) bei weitem nicht fo lange frifch erhalten als 
im Waſſer, ed fommt hierauf aber auch jegt weniger an, weil die Reifer 
nun ſehr bald abgefrefien werden und bis dahin die Blätter doch immer 
frifch bleiben, und nachdem dies geichehen, das Trodenmwerden nicht 
mehr ſchadet. Die einzige Vorſicht übrigens, die man hier bei dem 
Gebrauche des Sandes zu beobachten hat, ift die, daß man 1. den 
Sand nicht näffer anmwende, ald daß man hoffen darf, derſelbe werde 
in einigen Tagen ganz ausgetrodnet fein; und 2., daß man davon 
nicht mehr in ein Gefäß einthue, als daß derfelbe den Boden des 
Gefäßes etwa nur einen Zoll hoch bedede. Würde man das Gefäß 
höher mit Sande füllen, fo ließen fich freilich einzelne Reifer in den- 
jelben bis zum Boden herabdrüden, nicht aber ganze Hände voll 
derjelben, wie es hier nöthig iſt, und dieſe würden folglich nicht mehr 
feit ftehen; da hingegen in wenigerem Sande die Zweige tiefer in 
das Gefäß eingejegt werden und denjelben Richtung umd Haltung 
gegeben werden fann. Der 6. Tag erfordert das ftärffte Futter, 
nämlid) 180 Pfo. Zweige, welche auf die oben angegebene Weile mit 
Sande in 100 Gefäße vertheilt werden. Die 18. Fütterung beftand 
in 80 Gefäßen, weldye in 20 Portionen zu 4 Stüd vertheilt waren. 
Zu jeder derjelben kommen jest 5 Stück von diefer 19. Fütterung 
hinzu. Es ftehen alfo auf dem Raume von 6 DI’ 9 Gefäße bei- 
jammen = 180 auf 120 DT’. Gegen Abend oder früher, jobald 
man fieht, daß die R. auf die neueren Zweige übergefrochen find, 
müffen die 8O Gefäße der 18. Fütterung ungefäumt wieder wegge- 
ichafft werden. Am 7. Tage fängt die Freßluft der R. ſchon an fid 
zu vermindern. Das 20. Futter, welches hier gereicht wird, beträgt 
daher nur 170 Pfd. und fann in 80 Gefäßen, zu 4 Stüd auf jede 
Abtheilung, vorgeſetzt werden, wo dann mit Einfchluß der Gefäße der 
19. Fütterung, wieder 9 Stüd auf 1 Abtheilung und zufammen 180 
Stüf in Anwendung fommen. Gegen Abend jollten nun nad) der 
eingeführten Regel eigentlich die 100 Gefäße der 19. Fütterung wieder 
entfernt werben. Indeſſen fei man jegt mit Hinwegräumung der älteren 
Gefäße ſehr vorfichtig. Bei der Fütterung mit friſch erhaltenen Zwei— 
gen wird Die R. fräftiger und naturgemäßer ernährt, fie mwädhft 
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fchneller heran und ihre VBerwandlungs-Perioden treten früher ein. Es 
könnte folglich leicht der Fall fein, daß fchon jegt am 7. Tage einige R. 
ſich einzufpinnen anjchidten. Wo man daher bemerkt, daß eine R. zwi: 
fchen den Reifern ein Paar Fäden in der Entfernung um fid) gezogen 
hat, nehme man das Gefäß, zwiſchen deſſen Zweigen ſolches vorgeht, 
ja nicht weg, Tondern entferne nur forgfältig und mit möglichit weniger 
Störung die übrigen und zwar fo früh, als es das Abfriechen der 
R. von ihnen nur geftattet; damit die Anhäufung der Gefäße, oder 
vielmehr der Verbrauch derfelben nicht zu beträchtlich werde, und es 
zulegt daran fehle. Denn nur an Gefäßen könnte es fehlen, wenn 
man für feinen jo großen Vorrath geforgt hätte, nicht am Raume, 
indem auf I TI’ Raumes bequem 4 Gefäße ftehen können, folglich 480 
derjelben auf 120 I’ Plag haben, die man doch nie nöthig haben wird. 
Indeflen werden doch gegen Abend des 2. Tages, wo nicht alle, doch 
noch die meiften Gefäße der vorlegten Fütterung entfernt und jo auch 
die Zahl der bleibenden zu 8O angenommen werden fünnen. Das Ge- 
wicht des 21. Futterd am 8. Tage beträgt 112 Pfd. in 60 Gefäßen. 
68 fallen davon 3 auf jede Abtheilung, und angenommen, daß foldye 
aus 4 Stück beitand, fo wird nun jede Abtheilung 7 Gefäße enthalten ; 
alle zufammen aber 140 ausmachen. 

68 muß zwar der Beurtheilung des Seidenzüchterd überlaffen 
bleiben, auf welche Stelle einer Abtheilung er die neuen Gefäße anzu— 
jegen für zwedmäßig hält; um Irrungen zu vermeiden glaube ich aber 
nochmals wiederholen zu müffen, daß im Allgemeinen die Regel gilt, 
daß die Gefäße einer früheren Fütterung in der Mitte jtehen, und die 
der hinzufommenden neuern Fütterung um dieſe herum fo angejegt 
werden müffen, daß die Zweige ineinander greifen und die R. ohne 
unnöthige Umwege bequem überfriechen können. Sind die älteren Gefäße 
aus der Mitte entfernt, jo werden die bleibenden wieder zuſammen 
gejegt und mit den hinzufommenden muß wie vorher verfahren werden. 
An diefem Tage ſchicken fich die R. nun ſchon ernftlicher zum Verſpinnen 
an, und wählen ihre Pläge dazu aus; es dürfen daher nicht nur feine 
Gefäße mehr ausgefondert, jondern es müfjen auch am Morgen dieſes 
Tages, wenn man das neue Futter hinzufügt, zwilchen die Gefäße 
einige Birkenbeſen aufrecht hingeftellt und alle Gefäße einer Abtheilung 
fo einander genähert werden, daß die ſich kreuzenden und verflochtenen 
Reifer den R. hinlängliche Gelegenheit geben, ihre Geipinnfte zwiſchen 
ihnen anzubringen. Es verjteht ſich von jelbit, daß die Annäherung der 
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Gefäße aud nicht übertrieben werde, und. das Reifergeflecht nicht jo 
dicht werden dürfe, daß den R. zu wenig Raum für ihre Gefpinnite 
darin überbleibt : eine Sache, die freilich wieder der Beurtheilung des 
Seidenzüchters überlaffen bleibt, die aber, um das rechte Mittel zu 
treffen, auch nur des gefunden Menjchenverjtandes bedarf. Die Birken- 
beien, weldye man hier verwendet, um die R. fich zwifchen den Reifern 
derjelben verſpinnen zu lafien, haben dieſelbe Beichaffenheit als ſolche 
für. denfelben Zwed jchon beichrieben it. Man kann immer zwifchen 4 
oder 3 Gefäßen einen jolhen Beſen ohne weitere Befeftigung aufrecht 
binftellen, wo dann derſelbe durch die angedrängten und in ihn hinein- 
ftehenden M. B. Reifer in feiner Stellung befeftigt und erhalten wird. 
Auch kann man an den Seiten der Geftelle Befen anbringen. Diejes 
fann bier aber nur an foldyen Stellen von Nuten fein, wo diefe Beſen 
mit ven M. B. Reifern in Berührung kommen und die R. von diejen 
zu ihnen gelangen können. Uebrigens bedarf es hier der Bejen über: 
haupt jo, viele nicht, und dienen folhe nur, um das Reijergeflecht 
zum. Baue der Gehäuſe noc zu vermehren, da die abgefreffenen 
M. DB: Reijer jelbit jchon dieſem Zwede entiprechen und die Stelle 
der, Bejen vertreten. Am 9. Tage wird noch ein Futter (dad 22,) 
von 90 Pfd., auf 40 Gefäße vertheilt, gegeben. Es kommen alſo 
wieder 2 Gefäße zu jeder Abtheilung, von denen immer 1 vor 2 
Gefäße der legten 21. Fütterung gefest wird, weil fich auf diejen 
allein nur die noch freßluftigen R. befinden. Es ftehen alfo jegt in 
jeder Abtheilung 9, zujammen 180 Gefäße. Am 10. Tage wird bei 
der Fütterung mit Zweigen jelten noch ein Futter nöthig fein. Im 
Kalle aber nod) einige R. frefien follten, fo fann man noch 40—42 
Pfd. Zweige auf 20 Gefäße vertheilen und davon zu jeder Abtheilung 
noch I hinzufügen, womit dann 10 Gefäße in 1. Abtheilung, und im 
Ganzen deren 200 vorhanden jein werden. Da am 11. Tage alle R. 
im Spinnen begriffen find, fo ift nun mit diefem legten 23. Futter das 
Geſchäft der Fütterung beendigt, und Das weitere Verfahren von dem 
nicht verjchieden, welches von eben dieſem Zeitpunfte an bei der gewöhn- 
lichen Zütterung vorgeichrieben ift. 

Die Einrichtung der Zimmer, der Tifche und Lattengeftelle, bie 
auf einige hölzerne Stäbe, welche an legtere der Aufnahme der Gefäße 
wegen angebracht werden ; jo wie die Sorge und die Mittel zur Erhals 
tung einer reinen und gefunden Luft, find durchaus ganz diejelben, als 
bei der bisher üblichen Fütterung mit Blättern. Was die Reinlichkeit 
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betrifft, fo bedarf es hier feiner Reinigung der Raupenbehältniffe, über- 
haupt feiner Raupenbehältniffe oder fogenannter Betten, ald nur eines 
oder einiger wenigen, um die Eier darin auszulegen, und die jungen 
R. am Tage ihrer Geburt darin zu füttern; aud) bedarf es feiner läfti- 
gen Vertaufhung diefer Behältniffe, und Feiner Imquartirung der R. 
Der Raupenkoth fallt unmittelbar auf den Fußboden, und wird täglich), 
oder fo oft ed nöthig ift, um feinen Staub zu erregen, mit einem naſſen 
Befen weggefehrt und entfernt. Daß hier fein Sand auf dem Fußboden 
geftreuet fein dürfe, verfteht fi) von jelbft. Das darf aber auch überall 
nicht gefchehen. Ganz befonders ift aber noch der Umftand zu berüdkfich- 
tigen, daß hier der Raupenfoth zur Erde fällt und fich entfernt, dort in 
den Futterfaften mit den Blättern gemifcht und in Berührung bleibt, 
und die R. auf ihn herum Friechen müffen. Auch der Raum für die 
Erziehung der R. ift hier derfelbe, und können diefelben ebenfall® in 2 
Abtheilungen übereinander gezogen werden. Im Gegentheil wirde man 
bier, wenn es nöthig wäre, noch Raum erjparen, oder doch auf dem 
gegebenen Raume mehr R. erziehen können, indem auf 1 Flächen⸗ 
raum 4 Gefäße volltommen Plag haben, mithin auf 120 400 der- 
jelben hingeftellt werden können; und indem ferner die R. hier nicht 
auf ven Flächenraum allein beſchränkt, fondern nady allen Seiten hin 
verbreitet find. Allerdings bedarf es hier einer beträchtlichen Anzahl von 
Gefäßen, um die Reiſer darin einzufegen, und diefe verurfachen einige 
Koften. Soldye Gefäße, welche nur ganz roh gefertigt zu fein brauchen, 
find aber nicht theuer, beſonders wenn viele auf einmal beftellt werden ; 
auch könnten diefelben von Zink gemacht fein, wo fie noch wohlfeiler 
fein würden. Dagegen braucht man nun aber auch feine Futterfäften, 
und erfpart noch obendrein bei einer Raupenzucht vielleicht 1Omal fo viel 
an Arbeitslohn, ald die Gefäße gefoftet Haben. Wo man dort wenig- 
ftens 120 regelmäßige Fütterungen ohne die Zwifchenfutter nöthig hat, 
wobei das empfohlene Zerjchneiden der Blätter auch noch fehr in Be: 
tracht kommt, da gebraucht man hier höchftens 23 Fütterungen. Das 
Waſſer, welches hier, um die Zweige friich zu erhalten, gebraucht wird, 
erzeugt freilich einige Feuchtigkeit in der Luft, diefe ift aber nur jehr 
gering, indem theild die verdunftende Oberfläche nur Flein ift, theils 
das Waffer von den in ihm ftehenden Zweigen eingefogen wird. Das 
Wenige, was aber durch Verdunſtung übergeht, ift gerade nöthig, um 
der Luft den Grad von Feuchtigkeit mitzutheilen, welchen die R. zu 
ihrem Wohljein bedarf und welchen fie in der freien Natur felbft durch 
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die Ausdünftung des Erbbodens genießen würde. Daher koͤmmt e8 denn 
auch, daß das empfohlene Sprengen mit Wafler, welches hier aber 
entbehrlich ift, bei der Laubfütterung einen fo wohlthätigen Einfluß hat. 
Uebrigens verdirbt reines friſches Waſſer in einigen Tagen nicht, und 
erhält ſich noch länger, wenn lebendige Pflanzen in dasfelbe eingefentt 
find. Was hier davon verdunſtet, find alfo nur reine Waflerdämpfe, 
welche die Luft im Zimmer nicht verderben, im Gegentheil, wenn Rein- 
lichfeit, hinreichende Luftzüge und Licht und Sonne mitwirken, eher zur 
Reinigung derjelben beitragen. Auf feine andere Weife ift trodenes und 
zugleich frifches und gefundes Futter zu jeder Zeit leichter und ficherer 
für die R. zu befommen, ald durch die Fütterung mit Zweigen. Zu jeder 
Tageszeit und bei jedem Wetter gejchnitten, werben fie fogleich in die 
Waſſergefäße eingefegt, und wenn fie naß oder bethauet waren, an 
einen fchattigen, Iuftigen Ort hingeftellt, wo fie nach einigen Stunden 
völlig abgetrodnet, ohne Weiteres den R. vorgefegt werden können. 
Im legten Zeitraume der R. dienen die M. B. Reifer auch wieder 
ftatt der fonft üblichen Bejen zum Verſpinnen derfelben, und zwar um 
fo befier, da fie jolche nicht erft, wie in jenem Falle die Beien, fuchen 
und von unten an diefe hinauffriechen müffen, fondern ſchon an ihnen 
ſich aufhaltend, nur den Pla zur Verfertigung des Gefpinnftes aus- 
fuchen fönnen. Weberhaupt lebt bei diefer Art der Fütterung die R. wie 
im Stande der Natur. Sie fipt hier an den Zweigen, wie ed ihre Be- 
ftimmung ift, und friecht nicht, wie dort, auf dem Boden herum. Sie 
greift ihr Blatt in der ibr bequemften Stellung und Lage an. Sie hat 
die nöthige Bewegung, indem fie fid) ihr Futter fuchen muß, wenn fie 
dasſelbe auf einer Stelle verzehrt hat. Und ungebunden an das ihr zu 
gewifien Tageszeiten gereichte und in gewifle abgemeflene Portionen 
vertheilte Futter, überhaupt unabhängig von einer ihr aufgedrungenen 
Ordnung und Beichränfung von Seiten des Menjchen, wählt fie fich 
ihre Mahlzeiten nur nad) ihrem eigenen Bedarf und nad) der Ordnung, 
die, übereinftimmend mit den Verrichtungen ihres ganzen Organismus, 
der Schöpfer felbft ihr vorgefchrieben hat. Es ift daher an ſich fchon 
begreiflich , wenn es mir auch wiederholte Verfuche ſelbſt nicht beftätiget 
hätten, daß auf dieſe Art die R. fchneller, gefünder, Fräftiger und zu 
ihrem höchften natürlichen Ausmaße heranwachſen, und eine an Gehalt 
und Menge alle Erwartung übertreffende Seide liefern müflen. Endlich 
it die Fütterung mit Zweigen nun auch für die M. B. vortheilhaft. 
Die Blätter find für die Pflanzen, was die Lungen für die Thiere 
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ſind, Organe, in welchen eine gewiſſe Zerſetzung der athmoſphäriſchen 
Luft, ein organiſch-chemiſcher Prozeß ſtattfindet, der wie bei dem 
Athmen, zum Leben der Pflanzen unumgänglich nothwendig if. Die 
Entlaubung macht daher die Bäume allezeit, je nachdem man dabei 
firenger oder fchonender verfährt, mehr oder weniger krank. Ganz 
anders verhält es ſich mit der Abnahme der Zweige; indem hier 
nur die einjährigen reifen Reifer von wenigſtens 12 bis 18“ Länge 
geichnitten werden, von welchen man noc einige Augen unterhalb 
des Schnittes figen läßt, fo geben diefe zurüdgebliebenen Enden und 
die nicht gefchnittenen fürzeren Reifer nicht nur eine hinlängliche und 
reiche Belaubung, um den Baum gefund zu erhalten, fondern, indem 
der Baum feine Kräfte und Säfte nur auf diefe allein verwendet, 
erfeßt er die abgenommenen Reifer auch um fo rafıher, und treibt 
die ihm gelaffenen Augen zum Gebrauche für das folgende Jahr zu 
ſchönen, fchlanfen und reifen Reifern wieder aus. 

So weit Dr. Zinden. Er befpricht auch eine 1797 gemachte 2. 
Zucht aus am 15. Juli d. I. gelegten Eiern, woraus am 8. Auguft 
zum 2. male R. frochen und am 13. Sept. fich einfpannen. Er wendete 
die obgedachte Fütterung mit Zweigen an. 

Haumann richtet ſich nach Bonafous, eigentlih Dandolo, und 
benugte Reynaud u. A. Er bringt eine Abbildung des Madiot'ſchen 
Okulirmeſſers, dann die Abbildungen von Raupereigeräthfchaften (Tab. 
XXVI, Fig. 3, 6, 9, 11 b, 12, Tab. XXVI, Fig. 26, 27, Tab. XXVIH, 
Fig. 5, 6) nad) Dandolo aus Bonafous, dann des in Frankreich ge 
bräuchlihen Brütofens (Tab. XXVII, Fig. 9) ıc. Er führt an, daß 
ihon im 10. Jahrhunderte Schriftfteller ven M. B. „Murbouna” und 
„Maurpaum”“ nannten, daß diefe Benennung von morus herrühre, 
und daß ſchon im 11. Jahrhunderte das r in I überging, woraus 
„Mulbom“ und die Frucht „Mulber“ genannt wurde, und Daraus 
endlich Maulbeere und Maulbeerbaum geworden ift. H. beichreibt die 
Reinigungsnege aus Bindfaden, an deren beiden Längenfeiten 2 Etäbe 
befeftigt werden. Gr verfichert, daß fich feine R. bei 12 und 15° R. 
wechjelnder Temperatur ganz vortrefflich befanden und ausnehmend 
gut gediehen. Er verwirft alle Räucherungen mit Räucherpulver, Wach— 
holder, wohlriechenden Kräutern, Berbampfen des Weineſſigs auf 
heißen Badfteinen oder glühendem Eiſen, überhaupt alle Verbrennung 
in der Rauperei, außer in den Defen und Kaminen; empfiehlt aber ala 
das ficherfte und befte künftliche Luftreinigungsmittel oridirtfaure umd 
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falzfaure Dämpfe oder Salz: und Salpeterräucherungen, oder Stahl's 
oridirtfalzfaures Gas. Er zieht de Luc's Fiſchbein-Hygrometer und 
jenes gewöhnliche von einer Darmfeite jenem mit einem Menfchenhaare 
von Sauffure vor. Auch empfiehlt er Chaptal's Mittel, die Feuchtigkeit 
zu vermindern, d. h. frifchgebrannte Kalkfteine in Gefäßen hie und da 
am Fußboden auf eine Y/,‘ Hohe Unterlage zu fegen, weil der Kalf die 
Feuchtigkeit an fich zieht, die Luft verbeffert, das zum Athmen untaug- 
liche Eohlenfaure Gas einfaugt , zerfällt, erfegt werden muß und dann 
wie gelöfchter Kal verwendet werden kann, fomit die diesfällige Vers 
wendung gar nichts als die Kleine Mühe Eoftet. Auch empfiehlt H., wenn 
die äußere Luft ebenjo feucht oder noch feuchter als die innere ift, und 
die gewöhnliche Lüftung nichts nügt, in den Zugöfen und Kaminen 
Lohfeuer von trodenem Stroh, zartem Reifig ıc. anzuzünden , aber die 
gehörige Temperatur zu berücfichtigen. Bei Heiner Rauperei foll man 1 
oder Baar Zuglöcher mit Dedeln in der Zimmerbede anbringen ; um 
alyugroße Hige abzuleiten , wobei die Thüre zu öffnen ſei. Ein innen 
der Rauperei zu heizender Zugofen fei auch nöthig. An dem gewöhnli- 
hen klein geftoffenen Salze erkenne man auch die große Feuchtigkeit der 
Rauperei. Er warnt, zu viele R. in einem Zimmer zu halten, darin zu 
waichen, bügeln, feuchte Wäfche trocknen, Flüffigfeiten einftellen ober 
gähren zu laflen, feine Matten darin auftreten und Heine Käfe darin 
trodnen zu laffen, die Stube nicht zum Schlafgemache und Speifer 
(ofale zu wählen, zumal wenn man heiße, ftarf dünftende und duftende 
Speifen, Kohl, Sauerkraut, Zwiebeln ıc. genießt, darin feinen Tabak 
zu rauchen, Fein Licht mit Schwefel anzünden, ıc. Das Licht fei den 
R. ein umumgängliches Bedürfniß; denn im Freien feien fie dem 
hellen Tageslichte ausgefegt um darin zu leben, was auch Dandolo 
lehrte; denn in einem gehörig lichten Zimmer entwidelt das den R. 
gereichte Laub durch den Einfluß des Lichtes auf fie eine bedeutende 
Menge Sauerftoffgafes oder Lebensluft, während fie in der Dunkel— 
heit Stickgas und Eohlenfaures Gas von ſich geben, wodurch die Luft 
offenbar im erften Kalle bedeutend verbeflert und zum Einathmen für 
die R. geeigneter, im andern Falle aber verborben und mit nad) 
theiligen Stoffen für die Gefundheit der R. angefüllt wird. Daher 
auch Lichter in der dunklen Rauperei ebenfalls einen großen Theil 
Sauerſtoffes verzehren, und wenn man Del brennt, durd) Rauch und 
Dampf die Luft verunreinigen, was nachtheilig ift; daher fchlägt H. 
argandifche Lampen vor, weil fie mit gereinigtem Del gefpeift werden, 
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Gegen direkte Sonnenftrahlen foll man die R. durch Leinwand oder 
Jalouſien fhirmen. Die plögliche Hellung des Bliges und Donnern 
fei nicht nachtheilig ; nur vor der dem Gewitter vorausgehenden und es 
begleitenden ſchwülen Luft feien die R. zu ſchützen. Er will, daß die 
Blätter, jo vom Honigthau, welchen er für Erfremente der Blattläufe 
hält, befallen find, gewafchen und vollkommen abgetrodnet werben. 
Ebenfo beftaubte Blätter. Er warnt vor Wafferreifern und den unteren 
Theilen der Heden ; empfiehlt aber das Zerfchneiden des Futterd als 
fehr zwedmäßig und erflärt, da die gehörig beichaffenen Blätter gar 
nicht fo vielen Saft von fich geben, noch weniger aber fi) die R. 
durch das Saugen desfelben verwöhnten, fo daß fie feine Blätter 
mehr fräßen, ſolche Vorftellungen für Hirngefpinnfte. Die bequemfte 
Fütterungszeit fei Morgens 4, Vormittags 10, Nachmittage 4 und 
Abends 10 Uhr; um aber Licht zu fparen, und der Verzehrung des 
Sauerftoffgafed und Verbreitung von Rauch und Dampf zu entgehen, 
füttere er mit Sonnenaufgang, um 9 und 3 Uhr, dann bei der 
Abenddämmerung, wobei fi die R. gut .befunden haben. Unter den 
Krankheiten nennt er: Schwindfucht, Fettſucht, Gelbſucht, Schlaff- 
ſucht, Starrfucht — die ihm nicht vorgefommen ift, Durchfichtigfeit, 
Schrumpfen vder Kurzipinnen ; unter den Feinden der R.: Haus-⸗, 
Spig- und Feldmäufe, Ratten, Wiejeln, Kagen, Hunde, Schweine, Vögel, 
Rothſchwaͤnzchen, Meifen, Sperlinge, Schwalben, Eidechſen, Kröten, 
Fliegen, Weſpen, Schlupfweipen, Raupentödter, Spinnen, Ameijen, 
Raupenfadenwurm, Lebterer (Filaria Erucarum) iſt dünn wie ein 
feiner Faden, wird oft 8 bis 9° Lang, füllt die ganze Leibeshöhle 
der R. aus, und wenn er fich ausgebildet hat, ftirbt fie und jpinnt 
nicht. Unter den Spielarten der R. nennt er: die großen rothen oder 
großen ſpaniſchen; die kleinen rothen oder Fleinen ſpaniſchen; die 
großen Mailänder oder großen gelben; die Eleinen Mailänder oder 
Kleinen gelben; die weißen chinefifchen; die Zmal häutenden. Vom 
Abhajpeln ſpricht H. nicht. 

Heintl läßt die Eier am offenen Fenfter durch die Sonne 
audbrüten, fchließt die Fenfter an naßfalten Tagen und wenn ber 
Wind ind Zimmer dringt, und ebenfo jeden Abend vor Sonnenun- 
tergang , ohne NRüdficht ob der Thermometer boch oder niedrig zeigt. 
Er will durchaus die Raupenzucht im Zimmer und im Freien in 
Berbindung bringen. Er glaubt: wenn die ausgekrochenen R. mit 
ihren Blättern auf einem Raume von 6’ Platz hatten, jo werben 
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fie vielleicht nad der letzten Häutung 16 bi8 20 Hürden von 6° 
Länge und 3 — 4’ Breite benöthigen. Ueberhaupt lehrt H. nicht 
einmal das, was Thym gelehrt hat, noch weniger aber was Dandolo 
oder Bonafous u. A. vor ihm lehrten. 

Kettembeil läßt die Eier in einer Temperatur von 10° den 

1. Tag, 12° den 2., 14° den 3. und fo fort bis 18° R. gefteigert aus⸗ 
brüten, läßt die R. mit Zweigen abheben, fortirt fie und befolgt bie 
Methode Thym's. Er jchneidet aber die Blätter vieredig, hält die 
Rauperei in einer Temperatur von 16—17' R. und läßt folche fpäter- 
hin noch um einige niedriger fallen. Er erzählt eine fogenannte 
‚neue: Entdedung,“ daß nicht allein 2, jondern fogar 3 Seidenlefen 
in einem Sommer mit den nämlichen Vortheilen als die 1. erreicht 
werden können, in einer Zucht vom 16. Auguft bis 28. September 
1829. Seine am legten Juli gewonnenen Eier brachen bei 8 bis 12° 
am 16. Auguft theilweife auf, die 4. Häutung der R. erfolgte den 6. 
u. 7. Sept., die 5. am 12. u. 13. Sept., am 22. Sept. began- 
nen fie das Einfpinnen. ® 
Henne behauptet aus Erfahrung, daß R. aus in Wein geba- 
deten Eiern jene R., die 14 Tage früher ausgekrochen, in kurzer 
Zeit überwuchfen. Das Schriftlein von ihm ift ein jehr mangelhafter 
Auszug aus Thym. 

Die Anleitung (Ulm 1830) ift angeblih nad Verri, aber mit 
deutichen Zufägen aus Haumann und Zinden, ohne die Duellen zu nen- 
nen, nebft der plagirten Fütterungsweiſe aus des letztgenannten Schrift. 

Der vortreffliche v. Zieten jchlägt vor, dem Mangel an M. B. 
in der kurzen Zeit von 2 bis 3 Jahren durch die in China und 
Amerika feit langer Zeit übliche Weile, Maulbeerlaub zu gewinnen, 
abzuhelfen, u. 3.: Auf 1. würtemb. Morgen Landes (= 875° 22 
I‘ Wiener) können wenigftens 25 20jährige breitäftig gezogene M. B. 
ftehen, wovon jeder jährlich wenigftens 120 Pfd., mithin 25 3000 
Pid. Laubes geben. Ein Morgen Landes, nad dem von 3. erprobten 
Berfahren mit M. B. Laub angebaut, gibt denjelben Laubertrag ſchon 
im 2. Jahre halb, und vom 3. J. an ganz, welden 25 20jährige 
M. 3, jährlich geben; alfo gleichfalls alle Jahre nad) dem 2. 3000 
Pfd. Laubes, welche ausreichen, um R. zu ernähren, welche 20 Pfd. 
a 12 fl. abgehajpelter Seide erzeugen, fomit ſolche Seide von einem 
Morgen oder beiläufig '/, üfterr. Joch gewonnenen Laubes 240 fl. 


eintragen würde, johin ungefähr 400 fl. EM. von 1. öfterr. Joch. 
Selden zucht. 52 


818 





3. fagt, daß der mittelmäßigfte, ja faft fchlechte Fruchtboden, ohne 
des geringftien Düngers zu bedürfen, der befte zur M. B. Zucht ift, 
wenn er nur das einzige Erforderniß einer füdlichen, gegen den Nord: 
und Oftwind gefchügten Lage hat; umd es geht dem Landwirthe, der 
folhen Boden nad) folgendem Berfahren mit Maulbeerlaub bebauen 
will, hiedurch nichts von feinen befleren Feldern verloren. Man wähle 
gegen die Mittagfeite zu, in der fonnigften Lage, die man finden 
fann, ein Stüd Landes, das gegen Norden und Often durch Anhö- 
ben, Wald oder Häufer und Mauern gegen die kalten Winde gefchügt 
ift, und laſſe es mit einer hohen Umfrievung umgeben, wo deſſen 
Beihädigung vom Wilde oder zahmen Vieh zu befürchten ſteht. Ye 
länger e8 den Tag hindurch den Sonnenftrahlen ausgefegt fein kann, 
um fo mehr werden fie den Wafferftoff aus dem jungen Laube der 
darauf zu unternehmenden Anfaat ziehen. Eine größere Menge dieſes 
Waflerftoffes aber ift das Einzige, wodurch das junge Laub fich von 
dem Laube der ausgewachſenen Bäume in feiner Brauchbarkfeit zur 
Raupenfütterung “unterfcheidet, indem nicht die wäflerigen Beftand- 
theile, fondern die überwiegende Menge der eigenthümlichen harzigen, 
weldye das M. B. Blatt enthält, in den R. das Material erzeugt, 
woraus fie ihren Faden fpinnen. 3. hat feinen Verſuch an der Mit- 
tagjeite längs der Mauer eines großen, hocheingezäunten Gartens 
ausgeführt, der auf diefer Stelle gerade den fchlechteften Boden für 
alle anderen Erzeugniffe hatte. Das gewählte Land wird, wenn es 
fein kann, ſchon im Herbfte wenigftens 3° tief umgegraben, damit es 
während des Winters gehörig durchfriert, oder man laffe ed, wenig: 
fiend vor Anfang des Frühlings, wo noch Froft zu erwarten ift, 
ebenjo bearbeiten. Des Dünger bedarf es nicht, weil die Erfahrung 
lehrt, daß alles auf gedüngtem Boden gewonnene M. B. Laub, feiner 
fetten Saftigfeit wegen, den R. ſchädlich if. Zu Ende des Monats 
März wird es abermald umgegraben und forgfältig von Unkraut— 
wurzeln gereinigt, und Anfangs Mai ſodann, gleich Gartenland, 
worauf Gemüfe gefäet werden fol, zugerichtet, und feine Bearbeitung 
zu unferem Zwede ift beendigt. Die legte Bearbeitung des Landes ift 
indefien nicht unbedingt an den Anfang des Monats Mai gebunden, 
und fann, je nachdem die Gegend Fälter oder wärmer liegt, fpäter 
oder früher unternommen werden, doch immer erft zu einer Zeit, wo 
feine Fröfte mehr zu beforgen find. Behuf der Ausfaat nimmt man 
einen eigens hiezu gemachten ſchweren Rechen mit 6‘ langem, hoͤlzer⸗ 
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nen Duerbalfen mit 12 Feilförmigen, 2" langen, glatten , eifernen 
Spigen in gleicher Entfernung von einander. Je ſchwerer der Boden ift, 
um fo kürzer müſſen die Spigen fein, damit der Same nicht zu tief zu 
liegen komme. Der etwa 8° lange Stiel des Rechens befommt vorne ein 
Duerholz, damit ihn 2 Menſchen mit Bequemlichkeit und Sicherheit 
ziehen können. Mit diefem Rechen werben gleichlaufende Furchen in das 
Land gezogen, und der Same darin mit der Hand gleichmäßig vertheilt 
eingeftreut, worauf man alle Furchen wieder mit dem gewöhnlichen Gars 
tenrechen in der Duere ihres Laufes zuzieht , und mit einer leichten 
Gartenwalze überwalzt. Man kann zwiſchen jeder Rechenbreite, die 12 
Furchen enthält, einen 1’ breiten Weg freilaffen und niedertreten, wo⸗ 
durch Das Land in lange Beete getheilt und die Anfaat bei der fernern 
Pflege dem Zertretenwerden weniger ausgefegt wird. Auf dem würtemb. 
Morgen Landes zu 384 Muthen müffen 4 Pfv. M. B. Samens ver- 
theilt werden. Derfelbe wird vor der Ausfaat mit 2 Theilen Hühner: 
oder Taubenmiftes und 1. Theile Kalks, alfo 3 Pfd. Miftes, 1 Pfd. 
Kalte und 4Pfd. Samens, alles troden gut mit einander vermifcht, 
mit in der Sonne geftandenem Regenwafler übergoflfen, daß es ein 
dider Brei wird, und in irdenen Gefchirren 24 Stunden lang ftehen 
gelaffen. Diefe Mifchung wird dann etwa einen halben Tag vor der 
Ausſaat auf groben Leintüchern ausgegoflen , das Nichtdurchlaufende 
gleihförmig ausgebreitet, an der Luft im Schatten getrodnet und ohne 
weitere Reinigung des Samens in die Furchen geftreut. Hiedurch wird 
die Reimfähigfeit des Samend um ein Großes befördert und derjelbe 
geht fehr ſchnell und in ungemeiner Ueppigfeit auf, was den beabficdh- 
tigten Blättergewinn bedeutend vermehrt. Man läßt nun die Pflanzen 
bis zum Herbfte ungehindert fortwachſen, wo fie gewöhnlich ſchon eine 
Höhe von 1'/,' erlangt haben werben, und, fobald fie die Blätter 
abgeworfen haben, ihre Spigen mit der Hedenicheere um foviel abftugen, 
daß alle eine gleichmäßige Höhe befommen. Wo der Boden ſchwer ift, 
muß die Saat bis gegen die Mitte des Eommers hin mehreremale zwi⸗ 
hen den Reihen aufgehadt, in jedem Boden aber forgfältig von 
Unfraut gereinigt und bei dürrer Zeit öfter8 begoflen werben. Die ganze 
Saat wird dann vor Eintritt des Frofted mit Stroh oder Tannenreifig 
bedeckt, um fie vor dem Exfrieren zu fchügen. Auch kann man dürres 
Laub dazu verwenden , wenn bie Gegend Feine Felomäufe hat, welche 
ſich hierin fehr gerne einniften und die Wurzeln der Pflanzen zerfreſſen. 
(Wir rathen Moos an.) Im naͤchſten Frühlinge nimmt man die Winter: 
” 
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decke mit Vorfiht ab, und die Pflanzen werden das didfte Laub 
treiben, was bei günftiger Jahreszeit Anfangs Mai gehörig erfolgt, 
worauf man die bis dahin in einem trodenen Kalten Keller aufbe- 
wahrten Gier ausbrütet, die R. ausfriehen läßt und die Fütterung 
beginnt. Die Laublefe gefchieht, indem man reihenweiſe, wie die 
Pflanzen ſtehen, felbe im 1. Jahre des Gebrauchs mit der Heden- 
fcheere bis eine Hand hoc über dem Boden abjchneidet, und bie 
folgenden Jahre fie mit der Kornfenfe ebenfo tief abmäht, weil fie 
dann fchon feft genug im Boden ftehen, um durch das Mähen nicht 
mehr ausgerifien zu werden, was im 1. Jahre größtentheild geichehen 
würde. 

Das Laub wird mit den Händen von Unten nad) Oben zu von den 
abgeichnittenen Zweigen geftreift, und diefe Zweige an einem trodenen 
Orte aufbewahrt, um fie fpäter beim Ginfpinnen der R. zu verwenden. 
Bei der Lefe des Laubes und dem Gebrauche desjelben zur Fütterung 
der R. ift indeflen folgende unerläßliche Regel gang befonderd zu mer: 
fen: Nur die Blätter, die am ſchon überwinterten Holze der Stämmchen 
und Zweige ausgejchlagen find, dürfen zur Fütterung bemügt werden — 
feineöwegs aber jene, die aus den grünen Eräuterartigen neuen Trieben 
bhervorbrechen. Dieje find den R. höchft fchädlich und bewirken ihnen 
Krankheiten und gewöhnlicd den Tod. Alle Blätter diefer fogenannten 
Waflerreifer müffen forgfältig fammt dem grünen Ende des Zweige, 
woran fie hängen , abgefniffen und weggeworfen werden, um aus 
jchließlicy die oben erwähnten Blätter vom ſchon überwinterten Holze 
zur Nahrung für die R. zu verwenden — nachdem auch diefe wenigftend 
48 Stunden vor ihrem Gebrauche eingefammelt, und an einem fühlen 
teodenen Orte dünn ausgebreitet aufbewahrt worden find — wenn 
anders man fein Mißlingen der Raupenzucht zu befürchten haben will. 
Zieten hat auf diefe Weife 5 Jahre hindurch R. gezüchtet, fie ohne 
alle Krankheiten bis zum Einfpinnen gebracht, und jedes Jahr eine 
Seide von der vorzüglichften Qualität erhalten, wovon das Pfund 
mit 7—8 Thalern bezahlt worden ift. Diefe Art der M. B. Anfaat 
gewährt nun nicht allein den Vortheil, daß man im 2. Jahre nad) 
ihrer Anwendung fchon, wo auch nie zuvor ein M. B. vorhanden 
war, die Seidenzucht unternehmen kann, fondern auch eine foldye 
Menge Pflanzen erhält (denn das Pfund M. B. Samens zählt 
wenigftens 300,000 Kerne), daß man davon vor ihrem erften Ge: 
brauche zur Fütterung ohne Schaden gewiß den zehnten Theil aus: 
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heben kann, um die nöthigen Heden- und Baum -Pflanzungen in 
großer Ausdehnung damit anzulegen, was für die Zukunft durchaus 
nothivendig iſt, um einem Lande den Seidengewinn für immer zu 
- fihern. Das Ausheben vieler Pflanzen zu folchen Anlagen ift übrigens 
im Srühling eines jeden Jahres, ehe die Blätter erfcheinen, noth- 
wendig; weil fid) die Anſaat, die von Jahr zu Jahr bufchiger und 
(aubreicher wird, fonft in fich felbft erftiden würde. Denn die kurzen 
Stämmen treiben nad) jevedmaligem Abmähen immer zahfreichere 
Schoße, jo daß trog aller Verminderung derfelben durch die Berpflan- 
zung, ein mit M. B. Laub auf befchriebene Weife angebautes Feld 
im 3. Jahre zum faft undurchdringlichen Bufchwerfe werden wird. 
Es ift überhaupt zu rathen, diefen Anbau nur jo lange fortzufegen, 
bis der Unternehmer desjelben die hinreichende Menge von M. B. 
Hecken und Strauchbaͤumen fid) daraus gezogen hat, um feinen Blätter 
bedarf von Ddiejen zu nehmen, was ſchon in 5—6 Jahren geichehen 
fann — wo dann das zeitherige Saatfeld wieder zu anderen Zweden 
zu benügen ift. „Wäre es nun auch möglich, jagt 3., daß Jemand die 
Zwedmäßigfeit des befchriebenen Verfahrens — ohne ſich durch einen 
Verſuch von derfelben zu überzeugen — durchaus beftreiten wollte ? 
indem er überhaupt Alles zu beftreiten ſich berufen fühlt, was auf die 
Verbreitung der Seidenzucht Bezug hat, weil diefelbe gerade nicht feine 
Liebhaberei ift — fo wird derfelbe doch vernünftigerweife unmöglich 
beftreiten können, daß durch meine Art der Anfäung (in Furzer Zeit, 
wo ich durch diefelbe ſchon Die Raupenzucht beginne und Seide gewinne) 
mit dem Ankaufe von 1. einzigen Pfunde M. B. Samens — welches 
zwiſchen 7—8 fl. Rh. koſtet — gegen 300,000 verfegbare M. 8. 
Pflanzen gewonnen werden, die ihm, wenn er fie faufen wollte, — das 
Hundert nur zu 30 fr. angefchlagen — 1500 fl. often würden ; und id) 
glaube mich daher mit gutem Grunde zu der Frage berechtigt : ift ſelbſt 
diefer geringfte Vortheil, der durch die Befolgung meiner Vorfchrift 
einem Lande erwächſt, das keine M. B. befist, und doch durch den ein- 
träglichften aller Erwerbszweige, durch die Seidenzucht, feinen Wohl- 
ftand zu vergrößern wünfcht, nicht jchon der Mühe werth, dieſes Ber: 
fahren überall zu verſuchen? Verſucht e8! — und wenn Ihr nicht 
anders wollt, ganz im Kleinen — genau nad) meiner Vorſchrift, und 
wenn Zhr es dann nicht anwendbar und zwedmäßig findet, und alle 
Euere Zweifel gehoben feht, fo macht meinen Namen öffentlich ald den 
eined Lügners bekannt.“ — 3. widerlegt einige Vorurtheile, und erklärt 
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„ihren Grund in der, feider! ſowohl bei Hohen als Niederen fait zur 
andern Natım gewordenen Berftandesträgheit, die es bequemer findet, 
mit einer mühelos anzunehmenden weifen (?) Miene über Alles, wovon 
fie auch nicht das Mindefte verfteht, zu urtheilen, und der Kürze wegen 
abfprechend zu urtheilen; als fich mit reger Wißbegierde von irgend 
etwas gründlich zu unterrichten, und dann erft Darüber ein jachverftän- 
diges Urtheil zu fällen — weil dies auf jeden Fall den trägen Geiſtes— 
fräften einige Anftrengung zumuthen würde. Bon dieſer traurigen 
Berftandesträgheit zeigen fich, leider! nur dort zuverläffige Ausnahmen, 
wo es darauf anfömmt, den eigenen Beutel mit den goldenen Schweiß: 
und Blutötropfen des Nächften zu füllen.“ Er macht einen Vorfchlag 
zue Errichtung von Gemeinde» Raupereigebäuden, und beichreibt ein 
folches für R. aus 10 Loth Eier, mit einer Bodenflädhe von 1200 [Y, 
einem Hürdenflächenraum von 800 UI’; die Höhe des hölzernen Ge: 
bäudes fol 20°, die Länge 60°, die Länge der Rauperei 40‘, die 
Breite 30%, die Länge eines Fleinern Gemaches 20°, die Breite 30 
fein. Das Gebäude ſoll beiderſeits 5 und an den Bereitfeiten je 2 
Fenfter, und eine Thüre in das Fleinere Lokale führend haben. Leg: 
teres iſt zur Eierausbrütung und Zucht der R. bis zum Schluffe der 
3. Lebendperiode beftimmt ; das größere wird zur Zucht nach derfelben 
verwendet. In der Mitte des großen Gemaches werben in gleicher Ent- 
fernung von einander, jo wie von den Wänden, 2 große vieredige, 
4 lange, 4° breite und 4 hohe fteinerne Zugöfen gefegt, und in der 
Mitte des Fleinen Gemadys einer. Diefe Defen baut man von auf 
die Kante gefegten Badfteinen, gibt ihnen eine weite Thüre, die ver- 
fdloffen werden fan, und leitet ihre gemauerten Rauchfänge zum 
Dache hinaus. Das flache Laden-Dach foll mit einem Mörtel aus heißem 
Theer und feingepulverten Holztohlen gemifcht, 1” did bedeckt und 
joldyer, fo lange er warm, geglättet fein. Der Boden foll mit trocke— 
nem Sande, darauf mit Steinpflafter, und dieſes mit Brettern gedeckt 
fein. Unmittelbar über dem Fußboden unter jedem, äußerlich mit Läden, 
innerlich mit Papier-Rollvorhängen verjehenem Fenfter foll ein Zug- 
loch mit gutjchließender Klappe, und in der Mitte der Dede gleiche 
falls Zuglöcher mit Schiebern angebracht, und ihr Ausgang durch 
Ihräglaufende, fhornfteinartige, auf das Dach hinauslaufende Holz 
röhren, und dieſe oben mit Heinen Wetterdächern verfehen fein. 
Durch) die Zuglöcher läßt man von Unten frifche Luft in die Rau: 
perei und entfernt die verborbene von Oben. Neben dem Gebäude 


wird nordiwärts eine Hütte zum Laubtrodnen, Zubereiten und Rei- 
nigen angebaut, und der Boden mit Badfteinen gepflaftert. Der 
Plan weicht in Etwas von jenem Dandolo's (vergl. Tab. XXIV, Kig. 1) 
ab. Der Pfarrer, Schullehrer oder ein verftändiger Mann in der 
Gemeinde, der einen gefunden, trodenen Keller befigt, folle die Auf- 
bewahrung der Eier und die Zuchtaufficht führen, und der Gewinn 
an die Theilnehmer in der Gemeinde, die M. B. angepflanzt oder 
Kinder bei der Zucht verwenden ließen, repartirt werben. 3. empfiehlt 
Dandolo's Geräthfchaften (Tab. XXVI, Fig. 6, 7, Il a, 14, 15, 16; 
Tab. xxvu, Fig. 19, 24, 25, 27, 29), wobei wir mit dem Wiege 
meffer nicht einverftanden find, und Tragebretter (Tab. XXVIM, Fig. 4) 
von 2’ Breite, 3° Länge, glatt gehobelt, in Form einer Schaufel mit 
kurzem Handgriffe, an beiden langen Seiten mit dünnen, "/,“ hohen 
Leiſten verfehen, die zum Uebertragen der R. nad) der Reinigung auf 
die neuen Lagerftätten dienen, und in der 3., 4. und 5. 2. P. anftatt 
der nur in der 1. und 2. 2. P. anzumendenden Reinigungsneke 
gebraucht werden. Sie müffen ſtets glatt und rein gehalten werden, 
damit Die darauf gelegten R., wenn man das vordere Ende des Trag- 
breites: auf die neue Lagerftätte auffegt und das hintere Ende ein 
wenig erhebt, fanft von dem Brette hinuntergleiten und unbefchädigt 
auf die reine Unterlage fommen. Das heißt: wo man ein eigenes 
Raupenzuchtgebäude hat, da werden die R. den erften Tag in der 4. 
2. P. in die große Rauperei gebracht, wo ihre nöthigen Lagerftätten 
und der erforderliche Wärmegrad fchon vorher geordnet werden müffen. 
Das Uebertragen der R. durch die nad) ihrer durchgehende vollen: 
deten Häutung auf fie geftreuten Zweige auf die Tragebretter und von 
diefen auf die nenen Lagerftätten gefchieht — gleich der Reinigung 
der alten Lager. Wir finden die Anwendung der Nege zum Ueber: 
tragen bei weitem vorzüglicher. Das übrige Zuchtverfahren ift nad) 
Dandolo. Hinfichtlih der Legung, Aufbewahrung und Ausbrütung 
der Eier befolgt 3. folgendes Verfahren. Er hat mehrere Rahmen 
von 2° Breite und 3° Länge ftraff mit orbinärer ungebleichter Lein— 
wand befpannt (vergl. Tab. XXVIN, Fig. 7), und auf dieſe Leinwand 
von den Schmetterlingen ihre Eier legen laffen, dergeftalt, daß fie 
mit folchen vollfommen bededt war. Diefe Rahmen werden hiebei 
fdräge an die Wand geftellt, und nicht etwa wagrecht auf Tiſche 
oder dergleichen Unterlagen gelegt, und die Schmetterlinge zum Eier: 
legen auf der Seite auf die Leinwand gefegt, auf welcher der Rah: 
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men einen vorftehenden Rand, beftehend in Leiften von 2” Breite 
und höchſtens */,* Dide, bildet. Hiedurch find jene Eier, die nicht 
feftgeflebt gelegt werden, vor dem Herabfallen auf den Boden gefichert, 
und fönnen, wenn die Legezeit beendet ift, gleichfalls auf der einge: 
fpannten Leinwand gleichmäßig unter den feftgeflebten Eiern ausge: 
brütet werden. Auf jedem Rahmen wird fein Gewicht fammt dem der 
Leinwand gefchrieben, wodurch man genau wiſſen kann, wie viel Eier 
an Gewicht gewonnen worden find. In diefen Rahmen werben die 
Gier den Winter hindurch aufbewahrt. In der Mitte von allen 4 
Reiften des Rahmens befindet fich ein Loch, durch diefe 4 Löcher wer: 
den vier dünne Waͤſchſeile von gleicher Länge, und unten mit einem 
ftarfen verfehen, gezogen, die man etwa 4 hoch in einem Knoten in 
der Mitte über dem Rahmen zufammenbindet. So hängt man den 
Rahmen, mit feinem erhabenen Rande und den Eiern aufwärts, an 
einem Hafen an der Dede eines trodenen Kellerd auf, und legt alle 
übrigen Rahmen, bis auf den legten, gleichfalls mit dem Rande und 
den Giern aufwärts, auf den erften. Der legte aber fommt umgedreht 
oben auf, und aljo mit den Eiern nad Unten zu liegen, wodurch 
der ganze Vorrath von Eiern vor Staub gefchügt ift und dennoch 
(uftig hängt, und durch feinen Drud oder fonft etwas beſchädigt 
werben fan. Zur Brütezeit wird man die Eierrahmen im Brütesimmer 
auf Geftelle, von denen die Blätter oder Tafeln abgenommen find, 
den Rand und Eier aufwärts, einzeln wagerecht legen, daß die Luft 
von Unten wie von Oben fie gleichmäßig berühren fönnte, und ohne 
die Eier weiter anzuregen, das Ausbrüten vor fi) gehen laffen. Bei 
Herannahen des Auskriechens werden die Rahmen mit fteifem durch- 
löcherten Papiere bededt, wodurd die R. auf die darauf gelegten 
jungen M. B. Zweige kriechen, mit welchen fie auf die Lagerftätten 
gebracht werden. Damit das von den Zweigen belaftete Bapier ſich 
nicht auf die Eier nieder jenfen fann, ummidelt man jeden Rahmen 
über's Kreuz einigemal ftraff mit dünnen Bindfaden, wodurch das 
Papier überall in gleicher Höhe erhalten wird. Der Natur fommt 
dieſes vortreffliche Verfahren Zieten's, ald das wenigft umftändliche 
unter allen anderen, am nädhften. 

Der Oberthierarzt und Lehrer der Thierheilfunde Dieterich 8 
bringt eine gut umgearbeitete neue Ausgabe der Behnke'ſchen Schrift. 
Er verdammt alle Räucherungen; läßt aber die Eier hinter Glasfenftern 
der Sonne ausgeſetzt, nachdem fie fort ift, mit einem Tuche zugededt 
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und in einem warmen Zimmer während der Nacht aufberwahrt, aus- 
brüten; er empfiehlt das gleichzeitige Auskriechen; die Temperatur ift 
nach Dandolo, ebenfo Raum und Yuttermenge bemeflen ; das Um- 
betten gefchieht mittelft Zweigen. 

Hout will, daß die Rauperei in der Dede Deffnungen haben 
foll, welche wenigftens 9 weit fein müflen. Im Fußboden, der 
die Rauperei von einem Keller trennt, follen ähnliche Oeffnungen an- 
gebracht fein. Zum Ausbrüten verwendet er einen Brütfaften (Tab. 
xxvm, Fig. 9) mit Dandolo’8 Wärmegrade-Beftimmung, und bedeckt 
bie Eier mit Flor oder einem Papierneg. Er fortirt die R., fchreibt eine 
gleichmäßige Wärme von 20—22° R. vor; bei 20° füttert er alle 
4—6 Stunden, und zerfchneidet die etwas größeren Blätter, nach der 
2. Häutung läßt er fie gang; das Umbetten gefchieht mittelft ver 
Zweige, er empfiehlt aber dazu Fiichernege mit Stäben verfehen, wozu für 
jede Hürde die doppelte Anzahl Netze nöthig fei; in der 3. und 4.2. P. 
müſſe die Temperatur 20—22° haben und alle 6 Stunden foll gefüttert 
werden, ebenfo in der 5.2. P., aber bei 19%. Am Schluß bringt 9. 
Dandolo’8 Tabelle vom 3. 1814 (f. S. 130), und Abbildungen : der 
Fleineren Rauperei (Tab. XXV, Fig. 2), worauf jedoch nur in der Mitte 
14 Hürden und 4 Oefen vor den 4 Kaminen in den Eden ftehen; dann 
der Hürden (Tab. XXV, Fig- 4), der Legeftaffel (Tab. XXVIII, Fig. 6), 
des Laubtrodnungs = Apparated (Tab. XXX, Fig. 4), der Spinnhütten 
(Tab. XXXVI, Fig. 2) und des Brütfaftens (Tab. XXVIN, Fig. 9). 

Des angeblihen ungarischen Viehhändlers Janofch Kleine, fehr 
mangelhafte Abhandlung wiederholt das, was bereitd ältere Autoren 
gelehrt. Er errichtet jedoch die Spinnhütten auf den Hürden, zerfchneidet 
das Futter, bettet mittelft Zweigen um, und berechnet, daß R. aus 
1 Loth Eier 6—8 Pfd. Seide geben. 

Der k. bayer. quieseirte erfte Landgerichtsaffeffor Reider lehrt 
(1835) in feinen Entdefungen: „250 bis 400 Coccons geben 1 Pfo. 
Seide, das Pfd. abgehaspelte Seide koſtet 16 bis 24 fl., 20,000 Eoccons 
fönnen 40—50 Pd. Seide liefern. Sobald man diefelben (die Eier) 
ans Licht und Wärme bringt, werden fie lebendig, d. h. fie kriechen 
aus.” Er braucht beim Ausbrüten 2—3 I’ Raumes zu 1 Loth Eier, 
für die R. in der 1. L. P. 5 I. Er hebt die Eier an einem trodenen 
Orte auf, welcher immeriwährend gleich Null-Temperatur hat, und man 
müffe fie gegen Froſt ıc. verwahren ; je Fälter fie — doch ohne gefrieren 
zu laffen — aufbewahrt werden, umfomehr darf man verfichert fein, daß 


fie nicht ausfriechen. Glüdlicher Reider! der von 250 bis 400 Gehäufen 
1 Pfd. Seide, und von 20,000 R. 40 bis 50 Pfo. Seide zu 16 bis 
24 fl. gewinnt, der eine immerwährende Temperatur am Gefrierpunkt 
haben fann, um die Eier von Juli bis Mat durch 9 Monate aufbe- 
wahren zu können, ohne daß fie am Gefrierpunft gefrieren. Anderen 
Unſinns mehr noch) zu geſchweigen. 

Sraiffinet nennt den Brütkaften (Tab. XXVII, Fig.9) Castelet 
oder Fourneau hydraulique, die Brütftube oder die Feine Rauperei 
Espelidou, das Einjchlafen der R®. Ajhassats, das Schlafen Samalou- 
tissou, das Erwachen Fourtissou, de lus sourtide, das Umbetten 
Dejhassa, den Südwind Lou mari, und nachdem er eine Menge Au: 
toren citirt und deren Meinungen abgewogen, jagt er viel Gutes, wie 
wir ſelbſt aus den bereits vorgeführten Methoden kennen gelernt. 

Barth's Schrift ift nach Bonafous aus Hazzi und Türf mit 
bereits befannten Bemerkungen verfehen. 

Die trefflihen Schriftchen von Schumann (1830), 3. N. Müller 
(1836), Carlowig (1837) und Kalina (1836) enthalten keine Zucht: 
methoden, und haben nur den Zwed, die Wichtigkeit der Seidenzucht 
darzulegen und zum Betriebe derfelben zu ermuntern. Bon Kalina 
erfahren wir, daß er vor 1825 auf feinem Gute Zwilowez in Böhmen, 
welches beiläufig 240° höher ald Prag (alſo ca. 800° über der Meere: 
fläche!) gelegen ift, M. B. auf einen öde gelegenen Plah in mit Kiefel- 


fteingerölle gemifchten Boden gepflanzt hatte, die ohne alle Pflege 


gediehen,, dann die Zahl vermehrt, Samen und Schnittlinge von den 
alten angebaut hatte, welche auch vortrefflich gediehen find. 
Krutzich, Prof. an der Akad. f. Forft- und Landw. in Tharand, 
fchrieb zu Hazzi's und Türk's benügten Schriften Beiträge, worin er 
gegen die VBorurtheile fämpft. Er erklärt fich für das Verfahren bei der 
Laublefe, vom M. B. oder Strauche, Zweige fammt dem Laube abzu- 
fchneiden, beſonders bei Strauchpflanzungen, denen man jährlich nur 
etwa ?/, oder ?/, der Zmeige nähme und alle 3 oder 4 Jahre ganz ab- 
holzte. 8.8 Anfichten über die chinefiihen Methoden und Vorfchriften 
mögen in Norbdeutichland richtig fein; aber C. Beauvaid und feine 
Landöleute haben fie anderd aufgefaßt, gewürdigt und praftijch ver- 
ftanden lufrativ angewendet. Die Ehinefen wollten mit gewiflen abjurd 
erjcheinenden Vorfchriften ganz etwas Anderes erreichen, was — keines⸗ 
wegs abjurd erfcheint, ſobald man es begreift; dann fchrieben die chine⸗ 
ſiſchen Autoren zu einer Zeit ihre VBorjchrifien (die wir Jahrhunderte 
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Ipäter fritifiren, als in Europa, wie wir gezeigt, noch abfurdere Sachen 
gelehrt und getrieben wurden) nicht für Europäer und Profefforen — 
jondern für ihre Landleute, die fich damals mit der landwirthichaftlichen 
Seidenzucht befchäftigten. Was jegt in China gelehrt wird, wiflen wir 
ia nicht. K. lehrt, die R. bedürfe zu ihrem Gedeihen nicht nur eine reine, 
von thierifchen und fauligen Ausdünftungen und Kohlenfäure möglichft: 
freie und fanerftoffhaltige, fondern auch „eine möglichft trockene Luft“(7); 
es ſei überflüſſig, die Luft abzukühlen; er führt Beiſpiele von R. mit 
überfülltem Darmkanal, von Unverdaulichkeit; ſpäter ſagt er: wenn die 
Chineſen zur Zeit der Häutung die Nahrung verkürzen, unter anderen 
auch aus dem Grunde, „weil fie jonft ohne Hunger efien, fich überladen 
und erfranfen würden ;” fo beweifen fie abermals, daß fie überaus 
ſchlechte Raturbeobachter find; es ift ganz gegen die Natur einer gefun- 
den umd gut genährten R., jedes andern Thieres überhaupt, ohne 
Hunger zu efjen ; wiffen das doch unfere Bauern fchon, die e8 als einen 
Vorzug des Thieres vor dem Menfchen aufzuftellen pflegen ; mur wenn 
die R. allzulange mit allzunaſſen Blättern gefüttert, erfrankt ift, an 
Nichtverdauung leidet, kennt fie das rechte Maß nicht mehr; an fid 
wohl mag übrigens der Menfch das rechte Maß von Nahrung beftim- 
men, an einer Seidenraupe ift’8 Aberwitz.“ — Co fagt K. ſelbſt. Nur 
in Einem feien die Chinefen den Deutfchen weit überlegen, heißt «6 
ferner: „in der ununterbrocdhenen Emſigkeit und in der unermüdlichen 
Geduld — die achtbare und fonft billig urtheilende (sic) Männer, 
ohne Scheu, eine Ejeldgebuld genannt“ xc., „was in Deutfchland 
dad Beſte jei, muß in Deutfchland, nicht in China gefucht und ge: 
funden werden“ (9. — K. bringt auch ein neues Syſtem feiner 
Fütterungsweiſe, welches aber nichts Anderes, als jenes von Zinden 
gelehrte ift (1. S. 801 u. f.), jedoch mit dem Unterfchiede, daß Die Zweige 
nicht jenfrecht, fondern liegend auf Tifchen, die dachförmig mit einem 
Reigungswinfel von etwa 18° in Waffergefäßen ftehen. 

Der trefflihe A. Hoffmann gebraucht Hürden, die 2—3 U‘ 
Fläche haben, aus 1/,* hohen Holzrahmen, und die Böden aus 
parallelen Leiftchen beftehen, die fo weit von einander entfernt find, 
oder aus weitlöcherigem Rohrgeflecht, daß jede ausgewachſene R. gut 
durchkriechen kann. Bedingung ift, daß das Futter auf der Hürde 
gleichmäßig aufgeftreut wird, damit das Miftlager eine vollfommene 
Ebene bildet. Reicht nun das ebene Miftlager in einer Hürde bald 
bis an den Rand, fo ftellt man eine Hürde mit dem ducchgänglichen 
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Boden darauf und beftreut ihn mit Futter. Die R. friehen nun 
großentheild in die obere Hürde. Sind in der untern nun die Hälfte 
zu viele geweien, fo läßt man nur die Hälfte in die erfte Hürde 
friechen, zieht fie weg, und ftellt eine neue auf. Die unten weggezo- 
genen Hürden werden gereinigt, und nachdem fie eine Zeit lang in 
der frifchen Luft im Freien ausgeftellt waren, wieder auf andere Hürden 
aufgelegt. Er empfiehlt zur Aufbewahrung des Laubes einen Fühlen 
Iuftigen Ort, und daß, je dunkler er ift, es ſich um jo beſſer halte, 
weil die Aushauchung des Sauerftoffgafed hier geringer ift. 

Der Zurzacher Bezirlsarzt Welti fritifirt auf eine unverftän- 
dige, unartige Weife Henking's Bearbeitung der chinefifhen Duellen 
Julien's, nennt ihn Henfeng und hält denjelben für den urfprüng- 
lichen Verfaſſer. Er bewahrt die Eier vor dem Fenfter. Er fürchtet 
die Trodenheit, hebt dad Befeuchten des Laubes vor der Fütterung, 
ja das Pflüden mit dem Thau hervor. Er bezieht ſich auf Beauvais, 
nimmt Dopplinge zur Nachzucht, weift dem Allemandi große Irrthü- 
mer nad), lehrt aber jelbft deren nicht wenige. 

A. Ziegler, k. bayer. Seidenzucht-Infpektor, lehrt in feiner 
trefflichen Schrift, bearbeitet nad) dem „gründf. Unterricht von der 
Deputation für den Seidenban in Bayern“ 1829, nad Türk und 
nah Handſchriften des Regierungsrathes Galimberti, den Landmann 
die in Deutichland ſchon vor Dandolo befannte Methode. 

Reifingers treffliches Schriftchen behandelt nicht die Rau: 
penzucht, jondern nur einen Theil der M. B. Zucht. 

Des vortrefflihen v. C. (arho wintz) ausgezeichnete Volksſchrift 
beftätigt, daß das eingefchnittene Blatt ebenjo gut wie das nichtge— 
lappte ift (f. Tab. I, Fig. 45, 46); er empfiehlt Hürden aus nicht 
allzugrober,, und nicht zu dicht gewebter Leinwand, welche einigen 
Luftzug von Unten geftattet, befonderd aber aus dem neßartigen 
Gewebe Marly, Canevas, Gage, weil dadurd die Umbettungen unge: 
mein fchnell bewirkt werden. Für die jüngften R. müffen die Mafchen 
diefer Nepe 1 I”, für die älteren und bei zunehmendem Wachsthume 
bis ', DI“ weit fein (Tab. XI, x, y, z). Um zu vermeiden, daß der 
Unrath der oberen Nephürden nicht auf die unteren falle, befeftigt 
man auf dem Geftelle dicht unterhalb jeder Hürde 3—4 angefpannte 
ftarfe Bindfaden, auf die man PBapierbogen zum Auffangen des Unrathes 
legt. Die Geräthichaften beftehen aus jenen auf unferen Tabellen 
XXVI, Fig.4, 6; XXVn, Fig. 19, 25; XXVI, Fig. 4 abgebildeten, dann 
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einer Standleiter und einem Borftbefen. Die Eier werden in den Brüt⸗ 
fäftchen aufbewahrt, flady ausgebreitet und mit Flor oder Gaze bedeckt. 
C. widerräth allen üblen Geruh von Brantwein,, Tabakrauchen, 
Schnupfen, Getöfe ;. er bezeichnet die Hürden, fo mit den am 1., 2., 3. 
Tage ausgefrochenen R. belegt werden, und befeitigt Spätlinge. Zur 1. 
Fütterung Fönnen ſowohl die bei dem Auspugen der jungen M. B. 
gewonnenen Zweige, als aud; das junge Laub aus der Pflanzfchule 
verwendet werben, wobei aber die Spike der jungen Triebe verſchont 
bleiben muß. Gegen zu erwartenden Spätfroft könne man einen Theil 
der Pflanzichule, fo wie die Ljährige Saatfchule und einen Theil der Heden 
mit Strohdeden, Baftmatten oder Leinwand bededen und dadurch die 
R. auf mehrere Tage bis zu dem baldigen Austrieb des 2. Blatted gegen 
den Hungertod fichern ; bei größerem Eiervorrath und durch Spätfröfte 
herbeigeführtem Yuttermangel fönne man die zuerft ausgelegten R. 
opfern, befler aber thüt man die Eier fo lange aufzubewahren, bis fein 
Spätfeoft zu gewärtigen ift. E. befolgt Dandolo's Vorfchriften der Füt- 
terung und Temperatur und errichtet die Spinnhütten auf den Hürden, 
u. 3. von Birkenreifern, Heidefraut, Pfriemenkraut, Rapsftroh ıc. Die 
Zudt dauert 35 bis 38 Tage; der Gehäufe-Ertrag von 1 Loth Eier 
und 500 bis 600 Pfd. Laubes ift 45 bis 50 Pfd. Gehäufe, der geringfte 
30 bis 35 Pfd. Gehäufe. 

Thiede gebraucht die auf unferen Tabellen XXV, 4, 6, 7, 16; 
XXVIN, 4, 5 abgebildeten Geräthe, wovon er auch Abbildungen Liefert, 
ferner jene auf Tab. XXVI, 3, 11, 14; XXvu, 19, 24, 21, 23, 25, 
und befchreibt die Hürdengeftell- Einrichtung des Dr. Franz Beh 
hold mit 1 Abbildung (aus Muſſehl's Wochenblatte 1844, 
Nr. 4). Die Eier-Aufbewahrungs- Methode ift nad Mögling und 
Bolzani; legtere wird vorgezogen, es ift jene, die Eier abzufchaben. 

Der trefflihe Rammlom dankt Hrn. Pr. Löffler für gewährte 
Dienftleiftung in den Fächern der Seidenzucht; weift viele Irrthü— 
mer Türk's nach; bemweift, daß die N. mit den Blättern der abger 
mähten oder abgefchnittenen Jährlinge, wenn der Schmug abgefpült 
wird, gefüttert werden fönnen, daß das naffe Futter den R. nicht 
ſchädlich iſt ꝛac. Zu feiner M. B. Zucht füge er 3 Tafeln Abbildun— 
gen, wovon die 1. aus Rozier, die 2.3. aus Travani entnommen 
find. Zur Raupenzucht liefert R. feine Abbildungen. Die Löcher des 
Papierneged (Tab. XXVI, Fig. 11) fchneidet er mit der Schere; die 
Brütkaͤſtchen von der Größe eines Duartblattes beftimmt ex für 3 
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Loth Eier; die geoßen Hürdenrahmen, 3‘ lang und 3° breit, verficht 
er unten mit 2 Schnüren ftatt Querleiften, und Sadlein-Boden, 
ebenjo halbe Hürden, 1"/,‘ breit. Letztere bilden das Uebergangslager 
der R. aus den Käftchen zu den ganzen Hürden. Er wendet auch 
die Rahmennege mit »D“ weiten Mafchen Behuf der Reinigung 
an. Die Einrichtung der Geftelle ift fo, wie fie Thym nach dem 
Sranzöfifchen befchreibt und Behnke abgebildet bringt. R. numerirt 
feine Rahmen mit A. B. C. und fortirt die R., wie alle norbdeutfchen 
Autoren, und fagt, daß diefer nothwendigen Gefchäftsorbnung in 
feinem der ihm bekannten Lehrbücher über den „Seidenbau“ auch 
nur gedacht werde. Er nennt dieR. „Würmer“ und „Seidenwürmer“, 
die Eierchen „Eichen“, die Schmetterling-Eier „Würmereier* x.; er 
vertheidigt die von Thym empfohlene Methode der Laublefe (f. ©. 
714), verwirft alle Surrogate, und weiß genau, daß nafles Laub, 
wenn es nicht jchon in Gährung gerathen, nicht gefährlich ift; aber 
vom Nebel und Thau genäßtes Laub zu verfüttern widerräth er. 
Er verwirft mit Recht das Schneiden mit dem Wiegemefier im Allge- 
meinen, und mit Recht das Zerfchneiden der Blätter mit dem Meſſer 
in Norddeutſchland; denn dort ift es bei Heinen Zuchten und den 
winzigen Blättern der Wildlinge ganz überflüffig. 

„Hat etwa die größere oder geringere Hälfte der R. die Häu- 
tung zurüdgelegt, fo reicht man ihnen nach 3 bis 4 Stunden Wartend 
auf die nachfolgenden, frifche Fütterung, überlegt fie dann auf einen 
reinen Rahmen, und bezeichnet benfelben mittelft Kreide, als: 1.2. a 
(d. b. 1. Häutung am 2. Juni, 1. Abthg., oder, was dasſelbe jagt: 
haben die 1. H. am 2. Juni zuerft. zurüdgelegt). Nach Verlauf meh— 
rerer Stunden, und fobald deren wieder in Maſſe aus der H. getreten 
find, verfährt man mit dem Füttern und Abheben wie vorher, und 
bezeichnet diefe als: 1.2.b. (1.9. am 2. Juni, 2. Abth.) und falls 
auch nod) eine 3. Abth. an diefem Tage vorhanden wäre und nad) 
folgte, als: 1. 2. c. (desgl. desgl. 3. Abth.) oder nach Beichaffenheit 
der Umftände andere. Da fich nun nad) den beim Auskriechen der 
R. angegebenen Ordnungen A. 27. (bedeutet 1. Kaffe, ausgeboren 
am 27. Mai) B. 28. (d. 5. 2. 8. g. am 28. M.) C. 29. (d. h. 3. 
K. g. am 29. M.), erwarten läßt, daß B. 28. erft am 2. Zuni, C. 29. 
aber am 3. Juni die Häutung bejchreiten werden: fo werden auch 
dieje legtgedachten Ordnungen nad) vollendeter 1. H. hienach bezeich- 
net, vielleicht nämlich, wie folgt : 1. 8. a. (1. 9. 3. Juni 1. Ordnung), 
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1.3. b. (1. H. 3. Juni, 2. O), 1.4. a. (1. 9. 4. Juni, 1. O). Und fo 
werden die Bezeichnungen, was hier ein für allemal vorweg bemerkt 
fein foll, bei allen folgenden Häutungen, ded Tages, an welchem fie 
die H. zurückgelegt haben, und die Reihefolge in welcher dies geſche— 
hen, fortgefeßt, jo daß es etwa nach der 2. H. von der älteften 
Ordnung heißen würde: 11.7. a. (2. H. 7. Juni, 1. O.); H. 7. b. (2. 
H. 7. Juni, 2. ©.) ;H. 7. c. (2. 9. 7. Zunt, 3. DO.) Die zufammenge: 
hörigen Ordnungen oder Abtheilungen aber werben auf den Geftellen 
neben einander der Reihenfolge nach zufammengeftellt, fo daß jeder 
Sachkenner beim Eintritt in's Seidenbauzgimmer das große Ganze 
während des ganzen Zeitlaufes des Baues zu beurtheilen und zu 
überfehen vermag. Es ift fchon früher bemerft, daß fein mic 
befanntes Lehrbuch auf diefe jo nöthige Vorfhrift hinweiſet.“ 
(Man vergl. nad) dem Regifter „Sortiren der Raupen“) Eine für 
Preußen empfehlenswerthe, gediegene Schrift. 

Der Anonymus F. X. W. im „Maulbeerbaum und die Seiden: 
raupe“ (Marasdin, 1847) braucht für R. aus 1 Loth Eier, vom 
14. Mai bis 15. Juni, an Laub und Raum: 1. Periode 5%, W. 
Bf. — 120; 2. P. 97%, Pi. — 210; 3: P. 63 Pd. — 630° ; 
4. P. 21010/,, Pd. — 105° ; 5. B. 1200 Pf. — 2100° ; zuſam⸗ 
men 1488 Wiener Pfund 6 Loth, und zwar: 6 Pfd. 6 2. Heden- 
und 1457 Pfo. Baumlaubes (1) und 20Pfd .258, belaubter Zweige ; 
ein Raum und eine Laubmenge, die beide viel zu groß find, daR. 
ans 1 2. Eier nur höchftens 150’ Raumes und 900 Pfo. Laubes 
bedürfen. In Frankreich benöthiget man für R. aus 1 Unze ober 31 
Grammen Eier höchſtens 350 franz. D und 2000 franz. Pf. à 
2 Kilog. ungereinigten Laubes, und es ift außer allem Zivei- 
fel, daß die franzöſiſche Zucht: Methode die befte europätfche ift, und 
daß die jährliche Seiden-Erzeugung durch folche einer ungeheuern Ber: 
mehrung theilhaftig, — hingegen die ungarifche Seidenkultur ſchon 
vor dem Jahre 1848 rüdgängig geworden iſt. — — 

Profeſſor Dr. Klende liefert in feinem gediegenen Schriftchen 
eine Befchreibung eines Apparates, u. 3.: „Man fülle einen runden, 
etwa hohen Kaften oder auch eine abgefägte Tonne, fo weit mit 
Sand, daß oben ein freier Rand von etwa 1” bleibt. In der Mitte 
diefes runden Behälters wird ein Medizinglas mit engem Halfe fo 
tief eingefenft, daß es mit dem obern Rande der Mündung etwa 
2/,‘ hoch über die Sandfläche hervorragt. Ein Papp- Eylinder mit 
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großen Gazefenftern muß dann fo über den runden Kaften gefeht 
werden fünnen, daß er genau in den freien Rand desjelben einpaßt, 
während oben der Eylinder mit einem Gazedeckel verfchloflen werden 
fann. Das Glas wird mit Waffer gefüllt und Zweige hineingeftedt, 
welche darin lange frifh und faftig bleiben und woran die R. gerne 
auffriechen. Will man den Futterzweig erneuern, dann zieht man den 
alten heraus, ftedt den neuen hinein, das Wafler wird nachgefüllt 
und der alte Zweig neben auf den Sand gelegt. Sind die R. fämmt- 
ih an den frifchen Zweig gekrochen, dann wird der alte gänzlich 
entfernt.“ Man vergleiche Zindens Methode Seite 801 u. f. 

Die praftifchen Mittheilungen des vortrefflihen Studer ftims 
men mit den Lehren Mögling’s überein, da beide die neuen beften 
Methoden anwenden. 

Der berühmte Landwirthichaftslchrer Dr. Hlubef wendet in 
feinem vortrefflichen Unterrichte die Geräthichaften an, die wir auf 
Tab. XXVI, Fig. 6, Tab. XXX, Fig. 1, 2, Tab. XXXVI Fig. 56 
abgebildet darftellen, und hängt die zur Nachzucht beftimmten Gehäufe in 
Rofenfranzform verbunden auf (Tab. VI, Fig. 35). Er läßt die Eier- 
Leinwand in reinem, Falten Wafler, dem etwas Kochjalz oder Wein 
beigemijcht wird, wachen, behutfam die Eier abjchaben, baden, trod- 
nen und dann in mit Löchern verjehenen Kartandeln flach ausgebreitet 
an einem fühlen, trodenen Orte, befonders im Keller, wo weder Wein 
noch Bier gährt, aufbewahren, oder man bewahrt die Eier auf der 
Leinwand bis zum Frühlinge und behandelt fie erft dann auf Die 
vorgefchriebene Weife. Bon 1 Loth oder 20,000, genau 25,600 Eier 
erhalte man 20—40 Pfd. Gehäufe in ungünftigen, 40—50 Pfd. in 
mittleren, 50—60 Pfo. in günftigen, und 60—70 Pfd. Gehäufe in 
ungewöhnlich günftigen Jahren, in Steyermarf durchſchnittlich 40 
bis 50 Pfd. Zu 1 Loth Eier werden 50 Weibchen, wovon jedes ca. 
400 Eier legt, und 50 Männchen erfordert, daher 100 Gehäufe. 
Um 1 Loth Eier ausbrüten zu laffen, fol derjenige, der irgend einem 
Unfalle vorbeugen will, 2'/, 2. in Vorrath haben, davon 1'/, L. 
auslegen, 1. 2. aufbewahren, und ſolches erft dann verwenden, wenn 
die 1. Zucht verunglüdt if. Um allen Berlegenheiten zu begegnen, 
muß man auf 1 Pfd. Gehäufe 20 Pfd. Laubes rechnen, alfo wenig. 
ftend jo viele Bäume und Sträucher befigen, daß fie 1000 Pb. 
Laubes liefern, wenn man 1%. Eier auslegen will; nimmt aber die 
Seidenzucht immer mehr zu, und hat man fich endlich mit derjelben 
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genau vertraut gemacht, dann kann man im allergünſtigſten Falle 
auch mit 10 Pfd. Laubes 1 Pfd. Gehäufe erzeugen, oder 10 Pfd. 
grüner Blätter mit 30 bis 50 kr. CM. verwerthen. Mit Buſchbäu— 
men oder Sträuchern kann Die Seidenzucht am ſchnellſten ihren An— 
fang nehmen, und wer nur diefe benügen Fann, der muß wenigftend 
1000 6jährige Sträucher befigen, um 20 bis 25 Pfd. Gehäufe zu 
erzeugen. Durchſchnittlich leben die R. in Steyermarf 34 Tage, ver 
ehren 872 Pfd. Laubes und erfordern 230° Raumes, wenn 1 &. 
Eier audgebrütet worden ift. In Steyermark erfcheint der Boden zur 
Anpflanzung von M. B. volllommen geeignet: auf der großen Ebene 
von Judenburg und Knittelfeld ; im ganzen Mürzthale von Mürzzus 
ichlag bis Brud, wo jchotterige Unterlage vorfommt ; von Frohnleiten 
bis Göfting; das ganze Grazer , Leibniger uud Pettauer Feld ; das 
ganze Hügelland von Graz gegen Gleisdorf und Weiz, Vaſoldsberg ıc. ; 
das ſandige Hügelland im Luttenberger Weingebirge, an der Pettauer 
Straße, im Kapellen» oder Murberger Gebirge; von Eilli gegen 
Franzen und gegen Steinbrüd, im Santhale überhaupt ; längs der 
Same, bejonders auf dem fchotterigen Theile des Feldes von Rann. 
In keinem Falle follen die M. B unter 2° von einander entfernt 
ftehen. An Straßen foll die Entfernung 3°, auf Aedern 4 bis 6° in 
der Reihe betragen, und die Reihen 20 bis 30° von einander entfernt 
fein, damit der Boden nicht zu viel bejchattet werde. Auf Grasplägen 
ift eine Entfernung der Reihen von 10° zureichend. Bor dem 10. Jahre, 
alfo durch 3 bis 5 Jahre nad) dem Verſetzen, follen die hochſtämmigen 
Bäume nicht entlaubt, wohl aber jährlich im Frühjahre befchnitten wer: 
den. Kommen die hodyftämmigen nicht veredelten Bäume zur Benügung, 
dann liefern fie bei einem Umfange 
von 10“ oder bei einem Durchmeffer nahe an 3° 6— 10 Pfd.Laubeg, 


" 15“ nm " " n 5° 12—16 " 
„18. .;. u " „ 6” 16—20 " 

" er: ” " " ” n 7 20—24 " 

" 24“ nn " " " 8" 24—28 " 

" 2 ” „ " " " 9 28—32 ” 

" 30“ nn " " " 10 32—36 ” 

. Bd ur. A „ 11” 36—40 „und 
über 42 „ 14” 40-60 


Bei verebelten Bäumen if der Ertrag etwas größer (faft um 1/,). 


Da gegenwärtig in Steyermarf zur Erzeugung von 1 Pfd. Gehäuſe 20 
Seidenzucht. 53 
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Pfd. Laubes gerechnet werden müſſen, fo läßt fi auch leicht ausmitteln, 
in welcher Ausdehnung bei einer beftimmten Anzahl und Größe der 
Bäume die Seidenzucht betrieben werden fann. Bei diefer Berechnung 
darf man jedody nicht überfehen, daß die Bäume bei nnd jedes 2. Jahr 
gefchont , alſo nicht entlaubt werden ſollen, und daher joll auch immer 
eine doppelt jo große Anzahl Bäume vorhanden fein, als die Rechnung 
nachweift, um eine beftimmte Anzahl R. zu ernähren. Wer 3. B. 1 Lth. 
Eier audlegt, der benöthiget 10 Zentner Laubes. Haben die Bäume einen 
Umfang am untern Ende ded Stammes von 18” erreicht, dann liefert 
ein foldyer Baum 16 bis 20 Pfd. Blätter, und es find 50 bis 63 
Bäume nothmwendig, um 10 Ztr. Laubes zu erzeugen, oder DIeR. von 1 
Lth. Eier zu ernähren. Da jedoch die Bäume im nächſten Jahre gejchont 
werben ſollen, jo muß man 100 bis 126 Bäume von der angegebenen 
Größe befigen, wenn man die Seidenzucht ein Jahr nicht aubſetzen, 
fondern ohne Unterbrechung fortbetreiben will. Bon Bufchbäumen oder 
Sträuchern liefern bei 200 bjährige Stüde fo viel Laubes, um 20 Pfd. 
Gehäufe zu erzeugen. — Mit jedem Jahre nimmt ziwar der Ertrag an 
Laub zu, allein man kann bis zum 10. Jahre die Seidenzudt höchftend 
nur in der Art ausgedehnter betreiben, daß jährlich um 5 Pfd. Gehäufe 
mehr erzeugt werden. Haben die Buſchbaͤume ein Alter von 10 Jahren 
überjchritten, dann liefert einer 
5—10 Pfd. Laubes bei einem Alter von 10—15 Jahren, 


(998, 1. RS | ER 7 en 
BUN TH RB . 
24—30 „ Pe „ „ 25-30 u» 
30—36 " 2 ' " " " 30—40 " 
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fall8 fie auf einem kräftigen Boden ftehen. Es ift bereitö bemerkt wor- 
den, daß die M. B. auf Aedern beſonders gut gedeihen, weil der Boden 
jährlich bearbeitet wird. Damit aber die Bäume den angebauten Früch— 
ten nicht jchaden, müſſen hochftämmige Bäumchen von 6 bie 7’ Höhe 
gewählt und diefe reihenmweis 4 bis 6° entfernt verfegt, und die Reihen 
alle 20° angelegt werden, jo daß auf einem Joche oder 1600 [I 50 
hochftämmige M. B. ftehen, welche 

vom 11. bis 15. Jahre jährl. bei 400 Pfd.Laubes oder 20 Pfd. Gehäufe 
2. Er | | | 0 - „3 ,„ 
20. " 25. " " ” ” " 
3,0 , „ 10, „ a | pr 
30. „ 4. R u m 
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über 40 Jahre jährlid, 2500 Pfd. Laubes oder 125 Pfd. Gehäufe liefern. 
Da der fteyerm. Seidenzucht-Berein das Pfund Gehäufe durchſchnittlich 
mit 50 fr. bezahlt, fo beträgt der jährliche Bruttoertrag von 50 Baus 
men oder die Nebennugung von 1 Jahre: 

16 fl. 40 fr. bei vem Alter vom 11. bis 15. Jahre, 


DE.DE, Ho DM zZ 
41.0, 7 Hr DM, DD 5 
SLR, 1, Bd, DR , 


SLR, 5 RR 3 
104 fl. 10 fr. über 40 Jahre. Diefer Bruttoertrag kann bei 
naturgemäßer Behandlung der R. jährlich erzielt werden, da einerfeits 
ein fehr geringer Laubertrag der Bäume zur Regel erhoben und anderfeits 
der höchfte Blätterbedarf zur Erzeugung von 1 Pfd. Gehäufe in Rech 
nung gebradyt wurde ?). Das Segen eines 6 bis Tjährigen hochftämmigen 
Baͤumchens fommt in der Steyermarf auf 
15 fr. für die Anfchaffung des Baumes, 
6 fr. für das Auswerfen des Loches, 
3 fr. für den Baumpfahl, und 
6 fr. für dad Einräumen des Lodyed, das Seßen und 
Anbinden des Baumes, 
zuſammen auf 30 fr. EM, zu ftehen. Werben nun 50 Bäume auf ein 
Joch verpflanzt, jo beträgt die gefammte Auslage 25 fl., von welchen die 
jährlichen Intereſſen 1 fl. 15 Er. betragen, auf welche man in den erften 
4 bis 5 Jahren Berzicht leiften muß. Wer mit feinen eigenen Leuten die 
M. 2. fest und die Bäume von dem Berein zu 10 Stüden bezieht, dem 
wird ein verfegter M. B. faum auf 20 fr. zu ftehen kommen. Wird der 
Taglohn der Kinder und der gebredhlichen alten Leute, welche zum 
Betriebe der Seidenzucht ganz geeignet erfcheinen, mit 15 fr. C. M. in 
die Rechnung gebracht, jo fommt 1 :Pfv. Gehäufe ohne Laub auf 19°/, 
fr. zu ftehen, da zur Erzeugung von 50 Pfd. Gehäufe 64 Arbeitstage 
erfordert werden. Berechnet man den Arbeitsaufwand bei 1 Pf. 
Gehäufe auch mit 20 kr., jo gewinnt man nod) bei 1 Pfo. 30 fr., weil 
1) „Leider befteht bei und noch das BorurtHeil, daß die Bäume, wenn fie 
auch vereinzelt und hochgezogen auf den Aedern ftehen, den Saaten ſchaden. Wer 
jedoch die vielen Obſtbäume auf Aeckern in Baden, den beiden Heffen, bei Franf- 
furt und Homburg, fo wie in dem ehemaligen Leitmeriger Kreife in Böhmen und 
Oberöfterreich gefehen hat, der wird auch feinen Augenblid anftehen, Maulbeerbäume 
auf Aeckern anzupflanzen,, und dies um fo mehr, als gerade diefe Bäume den 


geringen Schatten verurfachen,” H. 
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das Pfund Gehäufe um 50 fr. verfauft werden fann. Bringt man die 
jährlichen Interefien des Anlagefapitald pr. 25 fl. mit 1 fl. 15 fr. und 
die Rüdzahlung des Kapitals fammt den erforderlichen Nachbefferungen 
mit jährlichen 45 fr., zufammen alfo mit 2 fl. in Rechnung, und ver- 
anfchlagt man jo das Pfund Gehäufe mit 30 fr., fo erhält man als 
reine jährliche Einnahme von 50 M. B. oder der Nebennugung von 
1 Joch Aderlandes 8 fl. vom 11. bis 15. Jahre, 15 fl. 30 fr. vom 15. 
bi8 20. 3., 23 fl. vom 20. bis 25. 3., 33 fl. vom 25. bie 30. J. 43 fl. 
vom 30. bis 40. 3. und 60 fl. 30 fr. über 40 Jahre. 

Zur Seidenzucht erjcheinen nad) den gemachten Erfahrungen das 
Unterland und der gegenwärtige Grazer Kreis ganz geeignet. Der frü- 
here Gillier Kreis hat 101,823, der Marburger 133,003 und der Grazer 
231,399 Joche Aderlandes, zufammen 466,225 Joche. Nimmt man an, 
daß nur die Hälfte des Aderlandes zur Anpflanzung von M.B. geeignet 
erfcheint, und daß nur am Rande eines Joches Aderlandes alle 10° ein 
Baum, alfo auf 1 Jod) nur 16 Bäume gejegt werden, jo erhält man 
nahe an 4 Millionen (genau 3,729,792) M. B., welche in einem Alter 
von 11 bis 15 Jahren jährlich 640,000 fl., von 15 bis 20 3. jährlich 
1,240,000 fl., von 20 bis 25 3. j. 1,840,000 fl., von 25 bie 30 3. j. 
2,640,000 fl., von 30 bis 40 3. j. 3,440,000 fl. , über 40 Jahre 
4,800,000 fl. rein abwerfen ’), und 40,960 Menfchen durch 50 Tage 
in der 1. Periode, 71,680 Menfchen durch 50 T. in der 2. P., 102,400 
Menichen durch 50 T. in der 3. P. 143,360 Menſchen durch 50T. in 
der 4. P., 184,320 Menichen durch 50 T. in der 5. P. und 256,000 
Menichen fortwährend bejchäftigen. Diefe Vortheile, welche die Seiden- 
zucht der Steyermarf gewähren würde, find feine Rechnungserempel, 
die blos auf dem Papiere ihre Richtigkeit haben , jondern es find Bor: 
theile,, die ſich auf Thatſachen gründen, auf Thatſachen, denen die 
Lombardie ihren außerordentlichen NeichthHum verdankt, daher fie auch 
nach Belgien die größte Bevölkerung zu ernähren vermag. Gin Heiner 
Theil diefer Thatfachen hat fich feit 8 Jahren auch in der Steyermarf 
verwirflichet und gelehrt, daß der untere und mittlere Theil der Steyer— 
marf zur Seidenzucht geeignet erfcheinen , und daß die fteyermärkifche 

1) „Die Steyermark erzeugt jährlih 721,000 Ztr. Gifen, und rechnet man 
den Bentner zu 7 Al., fo beträgt der Geldwerth der Gifenprodufte etwas über 5 
Millionen Gulden. — Nebenland befigt die Steyermark 54,654 Joche, und erzeugt 
im Durchſchnitte 25 @imer zu 4 fl. vr. Joh, mithin im Ganzen 1,366,350 
Eimer im Geldwerthe von beinahe 5'/, Millionen Gulden. In 40 Jahren würde 
auch die Seidenzucht dem Lande nahe an 5 Millionen Gulden eintragen.“ H 
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Seide leicht und gut verfauft werden lann. Ob aud) nicht die Thäler 
der Oberfteyermarf, die gegen Mitternacht oder Norden eine durch " 
Berge geichügte Lage haben, zur Seidenzucht geeignet ericheinen, 
darüber fehlen noch im Lande jelbft eingeholte Erfahrungen. Nach 
den Erfahrungen, weldye in den nördlichen Ländern Deutſchlands 
bei der Eeidenzucht eingeholt wurden, darf jedoch mit Grund erwartet 
werden, daß auch im Oberlande die Seidenzucht mit gutem Erfolge 
betrieben werden fönne, befonderd im Mürzthale und den Gegenden 
von Leoben, Knittelfeld und Judenburg. Kärnten und Krain befigen 
476,200 Joche Aderlandes, auf welchem unter gleichen Bedingungen 
wie in Steyermark jährlidy bei 2'/, Millionen Gulden als Neben: 
nugung von M. B. erzielt werden können. — Das Küftenland kann 
auf 244,712 Jochen Aderlandes eine Nebennutzung von 4 Millionen 
Gulden hervorrufen. In Dalmatien, das jonft eben fo viel Aderlandes 
wie das Küftenland befigt, fönnten wenigftens 2 Millionen Gulden. als 
Nebennugen erzielt werden. Die ganze Militärgränge befist 1,497,271 
Joche Aderlandes, auf welchem jährlich bei 11 Millionen Gulden als 
Nebennugung gewonnen werden fünnen. Ungarn, diefes vom Himmel 
gefegnete Land kann auf den 14,454,892 Jochen Aderlandes bei 60 
Millionen Gulden als jährliche Nebennugung erzielen, wenn auch 
nur der 4. Theil mit M. B. bepflanzt wird. In Eiebenbürgen fann 
die jährliche Nebennugung des Aderlandes, das 1,286,398 Joche 
beträgt, mit wenigftens 6 Millionen veranjchlagt werden. Die gefammte 
Nebennusung des Aderlandes von beinahe 18", Millionen Jochen 
durch Eeidenzucht würde diefem nad in den angeführten Ländern 
etwas über 90 Millionen Gulden, alſo um 10 Millionen mehr be: 
tragen, als die gegenwärtige jährliche Seidenerzeugung im lombardiſch— 
venetianischen Königreiche, Südtyrol und Küftenland. Ungarn und 
die Militärgränge erzeugen gegenwärtig 600,000 Pfd. Gehäufe im 
Werthe von höchſtens ebenjo viel Gulden, während die Seiden- 
erzeugung in diefen Ländern jährlich 71 Millionen Gulden abwerfen 
jollte. Der Anfang ift bereits gemacht, die Eeidenzucht wird den 
fteyermärfifchen Boden niemehr verlafien ; an und allen, die wir jegt 
leben, ift es, Bäume zu pflanzen, unjeren Kindern eine neue Erwerbe- 
quelle vorzubereiten und den Wohlftand unferes theuern Vater: 
landes zu begründen.“ So weit der hochverdiente Prof. Dr. Hlubef. 
Was die Schriften der anderen Autoren anbelangt, fo find ihre 
Methoden entweder nach Dandolo oder Beauvais, oder nach beiden verfaßt. 
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Der vortrefflihe Mögling lehrt bei der natürlichen Raupenzucht 
(d. i. im Kleinen) die Spinnhütten aus Stroh, Birkenreiſach u. dgl., 
am beften aber aus Rapsftroh zu verfertigen und fie auf dem Lager der 
R. zu errichten. Dazu nimmt man Lättchen, die jo lang als die Hürden 
breit find, bohrt in diefelben je auf einen '/,* Entfernung Löcher und 
ftedt viel Aftiges Rapsſtroh hinein. Die Latten werden auf die Raupen: 
fager fo aufgeftellt, daß das Rapsitroh oben zufammenftoßt und einen 
Winkel bildet (Tab. XXIX, Fig. 1a). Sind die R. auf Gerüften, die 
mehrere Stockwerke haben, jo werden die Katten quer über die Hürden 
hingefpannt , das Rapsftroh aber oben jo gebogen und an die oberen 
Hürden angedrüdt, daß die Spinnhütten die Form annehmen, wie man 
fie auf Tab. XXIX, Fig. 1b ficht. Die R., die ihre Spinnreife noch 
nicht ganz erreicht haben, können, auch wenn die Hütten ſchon errichtet 
find, noch nachgefüttert werden. Es ift aber von großem Bortheile, wenn 
die R. fo gleich find, daß fie fich im Verlaufe von 2 Tagen alle einfpinnen. 
Bon 1500 Pfd. Laubes kann man im glüdlichen Falle 100 Pfd. Ge: 
häufe lefen. Die Gerüfte zu den Hürden find, wie auf obbezeichneter 
Tabelle gezeichnet, Fonftruirt, die unterfte Querleifte 2’ über dem Boden, 
die anderen aufwärts 1 ’/,‘ von einander entfernt. Die Hürden bilden 
leichte Rahmen, deren Boden mit grober Leinwand ftraff beipannt ift. 
M. verwirft Dad Belegen der Hürden mit Papier, wie auch Hürden aus 
Rohr, Stroh, Schindeln ꝛc. Auf diefen Leinwandhürden werden Die 
Spinnhütten (Tab. XXX, Fig. 3) errichtet und find Thürme von Latten, 
von denen 4 aufrecht ftehen, und durch querlaufende Lättchen, die je in 
einer Entfernung von 1’ über einander angebracht find. Die Latten find, 
wie zuvor bemerft, mit Löchern verfehen, in welche Rapsitroh eingefteckt 
wird, jo daß fich die R. im ganzen Thurme einfpinnen können. 

Um den Gewichtsverluft der R. in Folge einer längern oder für 
zern Entziehung der Nahrung zu beftimmen, ließ E. Peligot R. faften, 
die ihre legte Lebensperiode erreicht haben, aber noch gierig fraßen. 
Jede wog 1,870 Gramme; ; fie erreichten aber nicht °/, ihrer ganzen 
Größe; denn diejenigen, unter welchen fie herausgenommen wurden, 
wogen bei ihrer vollfommenften Ausbildung 2,70 bis 3 Gramme. 
Defienungeachtet wurden diefe faftenden R. licht, ald wären fie fpinn- 
reif, und begannen ihre Gehäuſe zu fpinnen, welche nach Verlauf der 
gewöhnlichen Frift von männlichen Schmetterlingen durchbohrt wurden. 
Dieſe waren ebenfo wie die Gehäufe ſehr ein ; fie wogen nur 170 bis 
180 Milligr., während das Normalgewicht diefer Infekten doch 400 bis 
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500 Milligr. ift. Die Seide jedes Gehäufes wog nur 50 Milligr., anftatt 
160 Milligr., dem mittleren Gewichte der Seide der Gehäufe Peligot's. 

In jenem Falle, als durch was immer für ein Unglüd Mangel an 
Futter für R. in ihrer legten Lebensperiode eintreten follte, wäre in der 
Praris auf das Seite 759 diefer Schrift unten Bemerkte hinzuweiſen. 
Solches beweift, daß ein Seidenzüchter, im Kalle Mangels an Laub, 
noch Nutzen ziehen kann aus faft reifen R., wenn er fie aud) nicht voll- 
ftändig ernähren könnte. Der Ertrag der Gehäufeleie, fo gering er 
auch ausfallen würde, ftünde noch im Berhältniß zu dem verzehrten 
Laube, Doch müßte auch das Seite 760 Bemerfte beachtet werben. 
Leider vermag man die Gefchlechter der Raupen noch nicht zu unter: 
fcheiden ; indeffen gelingt e8 bei ven Puppen und Schmetterlingen, wo. 
die Weibchen viel ſchwerer find als die Männchen, Nichts beweift, daß 
diefe Geſchlechts⸗Unterſchiede nicht ſchon bei den Larven ftattfinden ; man 
muß bemerfen, daß wenn fie vorfommen, die Sorgfalt, weldye man 
auf Herftellung einer vollfommenen Gleichheit unter den R. verwendet, 
indem man die Spätlinge (Zurüdgebliebenen) bejeitigt, und den anderen 
Borausgeeilten die Nahrung entzieht, daß diefe Sorgfalt das Refultat, 
um das ed fich handelt, befördern wird. Peligot will nur männliche 
R., d. i. für eine ergiebigere Seideproduftion, erziehen. 

Jules Bonnet in Marfeille erfegte die Hürden aus Rohr durch 
ſolche aus Canevas, welche nach beendigter Zucht abgenommen und 
zufammengelegt werden , folglidy während der übrigen Zeit des Jahres 
ſehr wenig Pla einnehmen; ein Vorzug, der in Landhäufern nie zu 
verichmähen ift. 

Der Japanefe Duefafi-Morifouni empfiehlt, um die Säu- 
berung der R. zu erleichtern, wobei folche auch öfter vorgenommen 
werben kann, die R. mit Mehl von feingemahlenen Reisbälgchen zu 
überftreuen und die Blätter auf diefed Mehl zu legen; durch dieſes 
Mehl Eriechend, gelängen fie auf die frifhen Blätter, die dann leicht 
von dem im Mehl zurüdbleibenden alten Mift entfernt werden können. 
Die R. felbft werden durch Fleine Stäbchen gereinigt. Er empfiehlt in 
feiner japanefiihen Schrift ald Grundbedingung des Gelingens der 
Raupenzucht vor Allem die größte Sorgfalt und Genauigfeit. Wie in 
Europa wird Lüftung, künftliche Ventilation, fleißiges Ausmiften ıc. 
ald nothwendig befunden. Kälte, namentlich feuchte, wird forgfältig 
vermieden ; doch wird auch vor zu großer Wärme gewarnt; auch die 
Elektricitaͤt ſcheint für fehr gefährlich gehalten zu werben, da der Ber: 
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faſſer wiederholt empfiehlt, die R. vor dem ſchaädlichen Einfluß ſchwerer 
Wolfen durch forgfältiges, augenblidliches Verfchließen der Thüren 
und Fenfter der Anftalt zu ſchützen. Augenfceinlich kann darunter vor: 
nehmlich der Schuß gegen den Einfluß zu fchnellen Temperaturwechſels 
und Eindringen der Niederfchläge überhaupt zu verftehen fein. 

Nachdem wir die Raupenzucdht-Anftalten und Methoden gefchilvert, 
übergehen wir zu der D’Arcet’ichen Rauperei, indem wir das früher 
Geſagte (S. 634) fortfegen, und die weiteren, zur Zucht gehörigen Ab- 
theilungen, als über die Krankheiten der R., Maulbeerbaum: und 
Raupen » Varietäten, Surrogate, Spinnhütten, Eierzucht, Puppen: 
Tödtungs-Methoden, mehrmalige Jahred-Zuchten, Abhaspelung, Sei: 
den-Trodnungs-Anftalten ıc. ergänzen. 

Bei der von D’Arcet angegebenen Einrichtung der Rauperei, wo 
die Ventilation von Unten nach Oben ftattfindet, wurde beobachtet, daß 
der auffteigende Strom allerdings die Luft der die Stodwerfe von Hür- 
ven » Tafeln umgebenden Gänge oder Paflagen (ſ. Tab. XVII) erneuert, 
daß aber diefe über einander geftellten Tafeln (Tab. XVII, d) felbft feiner 
Bewegung Einhalt thun, und die zwiichen denfelben befindliche Luft an 
der auffteigenden Bewegung feinen Theil nehme. Es wurden mehrere 
Ausfunftmittel vorgejchlagen, um diefe feitliche Fortſchaffung der Luft 
zu bewirken. In Italien Eonftruirte man ein Syſtem von freisrunden 
Tiſchen, welche fich um eine Achfe drehen, mit breiten Zwifchenwänden von 
Leinwand verjehen find, welche bei ihrer Bewegung die Luft verdrängen 
und dabei von feitlich angebrachten Windrädern unterjtügt werden, 
deren Flügel durch denfelben Motor wie das Syſtem felbft in Bewegung 
geiegt, die Luft nach allen Ridytungen bewegt (1. ©. 476), aber nicht 
erneuert. Die Komplicirtheit dieſes Mittels, die Koftipieligkeit desfelben, 
und die Schwierigkeit, es in allen Lofalen anzubringen, geftatteten 
defien allgemeine Ginführung nicht. Vaſſeur hatte bewegliche Hür- 
denlager fonftruirt und im Süden Frankreichs verbreitet, welche ſich von 
Oben nach Unten, und von Unten aufwärts drehen, und nadjeinander 
vor den Arbeiter gebracht werden fönnen ; fie find hierin zum Dienfte 
bequem und verdrängen zu gleicher Zeit die Luft durch ihren horizontalen 
Gang, wenn fie von der auffteigenden zur abfteigenden Bewegung, 
indem fie ihre Rotation vollenden , übergehen. Diefe ſinnreiche Erfin- 
dung fchien eine große Verbefferung im Betriebe der Raupenzucht zu 
fein, befonders wenn folche mit d'Arcet's Ventilations-Syftem vereiniget 
worden wäre; aber fie blieb unpraktiſch (ſ. S. 454, 476). Reboul 
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hatte vorgefchlagen, das Syſtem der erzwungenen Ventilation D’Arcet’s 
wie ed iſt mit der Abweichung einzuführen, die Richtung derfelben von 
der vertifalen in die horizontale umguändern ; diefer horizontale Luftzug 
würde dann die zwiſchen den übereinander befindlichen Hürden einge: 
ihloffenen Luftichichten durch fräftige Erneuerung reinigen; aber auch 
diefes Verfahren hat fi) fo wie andere Luftreinigungs = Apparate, 3. B. 
Blafebälge und jener bereits befprochene von Strada (f. S. 475) nicht 
bewährt. Porte's, im Echo du monde savant 1844, Nr. 29 beur: 
theilte Vorrichtung, welche an die Stelle der horizontalen, übereinander 
befindlichen Geftelle (Etageres) treten folle, ift ein aus Weidenfchößlin- 
gen verfertigter abgeftugter Kegel von 3,96 Meter (11' 14” Par. M.) 
unterm, 66 Gentimet. (2°) oberm Durchmefler, und 1,32 Meter (4°) 
Höhe, unten mit einer Deffnung verfehen, damit eine Perfon in die - 
Kegel einichlüpfen kann, und außen mit einer ringsherum laufenden 
horizontalen Gallerie von 40 Gentimetern (1 2°) Breite verjehen. Diefe 
Vorrichtung erfordert aber übermäßig viel Raumes und ift nutzlos. 
Was die Fleinen Seidenzüchtereien hinfichtlich der Ventilation in 
den Raupereien anbelangt, jo ward das Problem durch gehörig gelei- 
tetes Wirken der Thüre und der Fenfter auf die Raupenbevölferung 
längft gelöft. Die Seidenzüchter fünnten noch einige in einen Keller 
„oder ſonſt in einen falten Ort gehende Luftlöcher, oder in einen Kamin, 
welcher zu gleicher Zeit die Dienfte eined Heizapparates und eines 
Appelherdes vorrichtet, Damit vereinigen. Der finnreiche Apparat D’Ar- 
cet’8 Löfte jedenfalls das Problem für die großen Anftalten, jedoch nur 
mit der Bedingung, daß, wie bemerkt, alle Thüren und Fenfter ge: 
ihloffen wurden, und ein zum Einziehen der frifchen Luft hinlänglid) 
kräftiger Ventilator, und wenn das Schließen der Fenfter und Thüren 
unterblieb, ein fortgefegt wirfender Motor vorhanden war, welcher diefen 
Ventilator in Bewegung fegte. Im Eüden Franfreiche, wo man in der 
fegten Zeit der Zucht diefen Ventilator fo oft Tag und Nacht beinahe 
ohne Unterbrechung mehrere Tage nad einander gehen laffen mußte, 
vernichtete der Umftand, daß man Thüren und Fenfter nicht ſchloß, dann 
der Mangel eines ſolchen um geringe oder alle Koften fortgefegt wir- 
fenden Motors einen Theil des vortrefflichen Erfolges des Bentilir- 
Apparated. So lange alfo fein wohlfeiler oder Gratis-Motor vorhanden 
war, und fo lange man die Fenfter und Thüren offen ließ, konnte ſich 
der d'Arcet'ſche Bentiliv- Apparat nicht allgemein verbreiten. Nur 
wenige Züchter befaßen die Kenntniß dieſes Umftandes, noch eine 
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Waflerkraft, und die Herftellung eines Pferdegöppels oder einer Dampf: 
machine, fo wie auch die nöthigen Koften, um ihn Tag und Nadıt in 
Gang zu erhalten, ftanden nicht im Verhältnifie zum Erträgniß einer 
gewöhnlichen Zudtanftalt von 10 bis 12 Unzen Eier. An beißen 
Tagen war die Ventilation einer ſolchen Anftalt jederzeit hinreichend, 
wenn der Ventilator in Bewegung war, hörte aber bei Unterlaffung der 
Schließung der Fenfter und Thüren ſogleich auf es zu fein, wenn der- 
jelbe ftehen blieb; man mußte dann zu Luftlöchern, die als vorhan— 
den mit dem Spfteme im Widerjpruche ftanden, Zuflucht nehmen, 
wenn die ermüdeten Arbeiter, welche den Tarar drehten, einige Augen: 
blide ausrubten. Der d'Arcet'ſche Ventilations » Apparat entſprach fohin 
nur bei fortgefegter Bewegung allen Anforderungen der Luftreinigung 
vollfommen. Die Frage war fomit eine andere geworden, ed war nicht 
mehr die Wirkſamkeit dieſes Apparates, welche in Zweifel gezogen 
ward, auch waren es nicht die eriten Koften feiner Herftellung, welche 
den Seidenzüchtern Bedenken erregten; jondern — auffallend genug, 
die angebliche Schwierigkeit war ed, wenn der unveränderliche Still- 
ftand einer hohen Temperatur ed gebieteriich verlangte. Den Franzoſen 
blieb alfo der leere Wunfch übrig, einen wohlfeilften Motor zu haben, 
welcher z. B. nur die Kraft einer einzigen Perſon erforderte, um ihn, ohne 
Luden, Fenfter und Thüren zu fchließen, von Zeit zu Zeit wieder in Gang, 
zu fegen, dann wäre das Problem zu Jedermannd Zufriedenheit gelöft 
worden. Das eben Gefagte galt in noch höherem Grade von dem Benti- 
lationsapparate von Sablukow und Sochet. Das neuere von Sautel 
und Ehaubard » Gerard vorgeichlagene Syitem der horizontalen, mittelft 
rechtwinfeliger Oefinungen von Nord gen Süd, welches im erften 
Augenblid die konſtante und gleichmäßige Temperatur einer Anftalt 
vernichten würde und nur bei günftigem Winde möglich wäre, konnte 
nicht auffommen ). 

I) Außer dem Gewichte Behufs der Bewegung des Tarars fönnten im Dad: 
geſchoße auch Kübel angebracht werden, die durch den zeitweiligen Regen gefüllt, 
und fo eingerichtet fein müßten, daß wenn fie voll find, das überflüffige Wafler in 
die Dachrinne hinausftrömt. Aus diefen Kübeln könnte das Waſſer auf eine Winde, 
wie fie beim Biegelaufziehen verwendet wird, in bie daran hängenden Kapſeln gelei- 
tet, und durch deren Wafler-Getwicht der Tarar in Bewegung gefegt werden. Wenn 
übrigens d'Arcet's Bentilation nicht ausreicht, fo beweift dies nur, daf ber Tarar, 
die Schläuche, die Heiz: und Gisfammer ıc. im Verbältniffe zur Größe der Rauperei 
zu Hein find, oder aber die Anzahl der Schläuche und deren Löcher zu jener der 
Hürden und Hürbenreifen nit angemeſſen if, oder daß nicht hinlänglich die 
Reinigungen mittelft Umbetten vor fich gegangen find — daß man träge geweſen ifl. 
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Um die Luft rein zu erhalten, indem man die Urfachen befeitigt, 
welche fie verderben, wurde in Frankreich der Gebrauch über die Hürden 
ausgebreiteter und mit Laub bededter Nege eingeführt, mittelft welcher 
man alle R. auf einmal entfernt, um fie auf eine reine Hürde zu legen, 
indem der Unrath und Abfälle auf der vorigen Hürde zurüdbleiben. Es 
ift das uralte chinefische Verfahren der Reinigung durch Umbetten, Um: 
lagern (Tab. XXXV, Fig. 7), welche Europa durch Miffionäre, befonders 
durch Pater D’Entrecolles (1735) fennen lernte, und welches auch in 
deutjchen Schriften enthalten ift, 3. B. in jenen von: Aunant (1749, 
54); Sleifhmann (1784, 89); in der Anleitung (Ulm 1767); von: 
Sleditih (1770); Behnte (1794); Immen (1798); Riem und 
Reutter (1801); Nagel (1824); Höllriegel (1826); Niedergefees 
(1828); Haumann (1829); Zieten (1831); Hout (1832, 34); Julien- 
Lindner; Hoffmann (1839); Ziegler (1834, 42); v. Türf (1843); 
von Garlowig (1844); Rammlow (1845); Thiede (1845); Studer 
(1846) ; Etegmaier (1846); Mögling ; F. X. W. (Warasdin 1847); 
Klende (1849); Hlubek; Pätef 1851); Rubens (1852); Höpfner 
(1852); Yandgrebe (1852) u. A. Es war jomit längft zur Nachahmung 
empfohlen worden. Die Nee haben vieredige Mafchen, die ſich durch 
die Ausipannung nicht verziehen und die R. nicht zu Fneipen drohen, und 
find beinahe allgemein in Frankreich eingeführt (Tab. XXIU, Fig. 9, 10). 
Es wurde dadurch dem Seidenzüchter einer der größten Dienfte erwiefen, 
da die Ausräumung des Unrathes eine der mühfamften und folglich 
wenigft gut auszjuführenden Arbeiten desjelben war, und durch dieſe 
Amvendung der Netze allein wurden die Seiden - Gchäufe - Lefen überall, 
wo die Nege eingeführt worden, um ein Bedeutendes vergrößert. Ob— 
ſchon die enropäifche Literatur vor einem Jahrhundert die Anwendung 
der Neße kannte, blieb fie dennod) dem Seidenzüchter fremd, bis St. 
Julien's Ueberfegung der Schriften über chinefifche Methoden, welche 
unter jchlichten und allgemein befannten Gebräuchen auch manche fehr 
gute und brauchbare Vorſchrift enthält, folche neu vorführte. 

Bor Dandolo’8 Reform gab man den R. 2—48mal, gewöhnlich, 
aber Amal Futter ?) in 24 Stunden, auch gefchah es, daß ein großer 

') Dlivier be Serres füttert zweimal im ber erften, dreimal bis zur vierten 
Lebensperiode, und fhäter fo oft fie freffen wollten. A. Boiffier de Sauvages 
füttert von zwei zu zwei. Stunden in ber erfien Lebensperiode bei erhöhter Tem: 
peratur, und ſchreibt für die anderen Lebensperioden wenigftens ſechs Fütterungen 


in 24 Stunden vor. Nah d'En trecolles's dyinefifcher Meihode foll man die 
Raupen jede Stunde zweimal nah dem Nuskriehen, den 2. Tag breifigmal, 
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Theil des Laubes ſchon welkte, ehe er von den R. noch berührt worden, 
und daher nutzlos verloren ging. Dandolo läßt die Mahlzeiten näher 
an einander folgen und gibt für jede Lebend-Periode die Menge des von 
den R. verzehrten Laubes an. Er brachte Ordnung in diefe Sache. Die 
Praris wurde nach ihm noch weiter, verbefiert; man machte minder 
große, aber mehr der Frepluft der R. entiprechende Fütterungen. Aber 
ed bedarf großer Aufmerkjamfeit und Einficht, um diejes Verfahren gut 
auszuführen; denn hier kann die Zwifchenzeit von einer Fütterung zur 
andern nicht mehr beftimmt angegeben werden, ebenfo wenig die vorzu- 
legende Portion; beide hängen von dem Appetit der R. ab, der in allen 
ihren 5 2. PB. anders ift; fie hängen ferner von der Wärme der Rau- 
perei und endlich von der Beichaffenheit des Laubes jelbft ab, wovon 


weniger den 3. Tag füttern. Aunant füttert täglidy zweimal; Finel fo 
lange bis die Raupen fih zweimal gehäutet haben, täglich zweimal, uw. 3. dee 
Morgens und Abende um 6 Uhr, hingegen dreimal nad) der dritten H. um 6 Uhr 
Morgens, um 2 Uhr Mittags und 10 Uhr Nachts, endlich viermal nach der 
vierten Häutung, oder fünfmal in 24 Stunden, Thym in der 1.8. P. 1. Tag 
4mal, und bis zur Häutung 5mal, in ber 2. und 3. &. P. mal, w. 3. bes 
Morgens, Mittags und Abende, in der 4. Lebensperiode die erften beiden Tage 
3mal, die übrigen Tage 4mal, wenn es warm ift, in der 5. L. P. den 1. Tag 
2mal, den 2. Tag Imal, die übrigen Tage Amal; Fleifhmann füttert in 
der 1. 8. PB. 3- bie mal, den 1., 2., 3: bis 5mal den 3., 2:, 3:, höchſtens 
4mal den 4. Tag; in der 2, bis 4. 2. P. desgleichen; in der 5. 2. P. täglich 
6: und mehrmal ; der Anonymus (Thom) in dem Züllichauer „Unterricht 1751“ 
täglih 7mal; der Anonymus in der Ulmer „Anleitung 1767” täglich Imal und 
nach Bedarf, nach der 4. Häutung je oft als die Raupen aufgefreffen haben: 
Behnke in der 1. bis 3, 8, P. täglich Imal, in der 4. 8, P. den 1. und 2, 
Tag Imal, die übrigen Tage mal; JImmen in der 1. L. P. täglich 2mal neue 
Zweige, in der 2. und 3. L. P. täglich 2mal, in ver 4. X. P. täglich 4—5mal, 
in der 5. L. P. die legten 3 Tage fat alle 2 Stunden Tag und Nacht; 
Blaskovits täglich Imal, in der 5. 2. P. fo oft als die Raupen Nahrung 
bedürfen bei Tag und Naht; Danpolo 4mal ıf. ©. 132, 1361; Nagel 
1.8. 2. 1. Tag 1mal, 2. Tag 2mal, Früh und Abende, 3. und 6. Tag Imal: 
2. 2. P. wie die 1.5; 3.8, P. 1. Tag Imal, die anderen 5 Tage Imal; 4. &. 
P. 1. Tag imal, 2. und 4. Tag Imal; 5. 2. P. 1. Tag Imal, dann die fol: 
genden 3: auch Amal, und fo oft als die Raupen Nuhrung bedürfen bei Tag 
und Nacht. Alle übrigen Autoren bis auf Beauvais halten fih nach Dan: 
dolo's Vorſchrift. Beauvais weicht ab, indem er reine der chinefijchen Methode 
annähernte Zahl von Fütterungen mit Vortheil einführt. Robinet gab, bezüg: 
lich der zu reichenden Kütterungen der unter gleichen Umftänden ſich befindenden 
Raupen zum Theil 8-, zum Theil nur 4mal Futter , defien Menge jedoch gleich 
groß war. Die 8mal gefütterten ftiegen um 2 Tage früher auf die Epinnhütten 
als die anderen. 
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manche Varietäten fchneller welfen und folglich von den R. cher ver- 
ſchmäht werden. Eine gute und vortheilbringende Zucht fann nur Folge 
der Einficht in Verbindung mit beftändiger Beobachtung fein. Allein 
der gemeine Züchter bedarf unmandelbarer Regeln, und feinem Hange 
für die Gewohnheit muß häufig eine Berbefferung geopfert werben, 
welche noch ſchwerere Uebelftände nach ſich ziehen könnte. Es mußte 
aljo, nachdem beftimmte Regeln über die Zwifchenzeiträume bei den R. 
feftgeftellt worden find, auch die mittlere Zeitlänge von einer Fütterung 
zur andern, welche aus einer beftimmten Laubmenge auf dem Duabdrat- 
Raum befteht, mit Rüdficht auf die Temperatur ausgemittelt werden. 
Was in diefer Hinficht geſchah, verweifen wir auf Camille Beauvais’s 
Methode, welche aus Brunet's de la Orange Tabellen (1. ©. 486—489, 
565—569) und fpäter ausführlich erfichtlich ift. 

Wie in einem Berichte von Soulange:-Bodin (in dem 
Bulletin de la soc. d’enc. Aug. 1836. ©. 323 und in Dingler's P. 
3. 63. B. ©. 150.) dargethan, ftellte Camille Beauvais 1836 auf 
den Bergeried de Senart zahlreiche und mannichfache, auf das Gedei— 
ben und Aufblühen ver Raupenzucht im mittleren und nördlichen 
Frankreich bezügliche Verfuche an, und gewann dabei ganz ungewöhns 
liche Refultate. Der Seidenzüchter hat dahin zu ftreben, die Rage 
jeiner R. gleich Anfangs unter jene Gleichheit der Lebensbedingungen 
zu verfegen, welche auf deren weitere Entwidelung einen fo hohen 
Einfluß übt. Um diefe Beziehungen beffer reguliren zu können, um 
fie von dem Einfluße der Naturerfcheinungen unabhängig zu machen, 
und fie gleichlam nur feinem Willen unterzuordnen, muß die Kunft 
geichaffen werden, die Arbeit der Natur von dem Legen der Eier an 
durch alle Phaſen der Entwidelung hindurch verzögern und befchleu: 
nigen, hauptſächlich aber fie gleichförmig machen zu fönnen. Die 
hieraus abftrahirte Vollkommenheit wäre, daß fein Ei, fein Blatt ſich 
entwiceln fann, ohne die gegenfeitige Gegenwart beider, und daß die 
den R. inwohnende Lebenskraft jo angeregt werde, daß dieſe Thiere 
fortwährend im Stande find, die neuen Nahrungsftoffe, die ihnen die 
Kunft in der jchönen Jahreszeit reicht, und welche gegenwärtig, jagt 
Soulange-Bodin, in dem vielftängeligen M. B. gelegen ift, zu Nugen 
zu bringen. Was nun diefe zur Erhaltung der R. fo nothiwendige 
Gleichheit der Bedingungen betrifft, fo erdachte Beauvais ein fehr 
einfaches Mittel, um fich jeded Jahr einen an Alter, Befruchtung, 
Lebenskraft und Zeit der Entwidelung möglichft gleichen Samen zu 
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verfchaffen. Anftatt nämlich zur Aufnahme der Eier, wie es bis dahin 
gefhah, ein einzige® Tuch, welches zum großen Nachtheile der zuerſt 
gelegten Eier von Anfang bis zu Ende einer Temperatur von 20 
bis 22° R. ausgeſetzt blieb, anzumenden, nahm er mehrere folche 
Tücher, um anf diefe Weife die allmälig gelegten Eier täglich durch 
gleiche Temperatur » Abftuffungen treten laflen zu fönnen; oder er 
trachtete, fich an einem einzigen Tage fämmtliche zur Nachzucht beftimmte 
Eier zu verfchaffen, indem er Anfangs eine größere Anzahl Gehäufe, 
als eigentlich nöthig war, zum Ausfallen beftimmte, und davon alle 
jene, die nicht gleichzeitig ausfielen, tödtete. Beauvais ließ audy lange 
vor der Hauptausbrütung einen Theil der Eier ausfallen, und diefe 
hatten bei einer mittlern Temperatur von 16° R. innerhalb 37 Tagen 
alle Phafen ihrer Entwidelung durchgemacht, d. i. die Eier und die 
R. Diefer Berfuch zeigte, welche Macht der Seidenzüchter in der Leis 
tung der Operation hat; denn aus diefem und einigen anderen Ber- 
fuchen ergab fih, daß man die Raupenzucht, bei übrigens gehöriger 
Erfüllung der in Hinficht auf Hygrometrie, Erneuerung der Luft und 
Fütterung nöthigen Bedingungen, bei niedriger Temperatur in 37, 
bei mittlerer Temperatur in 28, und bei hoher Temperatur in 21 
Tagen zu Ende bringen kann. Die Möglichkeit der Befchleunigung 
der Seidenzucht ift von hoher Wichtigkeit; denn es wird dadurch die 
Erzielung mehrerer Jahres » Lefen bedeutend erleichtert, während 
andererfeitd die Abkürzung der Zeit auf die Wiedererzeugung der 
Blätter jehr vortheilhaft einwirkt. Beauvais zog eine Partie Eier bei 
einer mittlern Temperatur von 21 bis 22° R. zu Gehäufen ; die ganze 
Zucht lief in 21 Tagen zu Ende und gab auf 2000 Pfd. verfütterten 
Laubes 185 Pfd. Gehäufe (f. S. 488), während bei der großen 1835 
angeftellten Zucht nur 135 Pfd. Gehäufe, und bei der kleinern von 
Beauvais's Schüler, Henri Bourdon, 170 Pfd. Gehäufe auf die 
ſelbe Laubmenge famen. Man hatte bis dahin in Frankreich noch fein 
Beifpiel einer innerhalb fo kurzer Zeit beendigten und dabei doch fo 
ergiebigen Seidenzucht; und doc, glaubte Beauvais felbft diefe kurze 
Zeit noch weiter, nämlich auf 18 Tage verfürzen zu fönnen. Das 
Mittel, welches er außer den Bedingungen der Temperatur und der 
Hygrometrie in Anwendung brachte, liegt in der größeren Anzahl 
und in der Regelmäßigfeit der Yütterungen. Er verband eine Tem: 
peratur von 22 bis 25° R. mit einer Feuchtigkeit von 85 bis 90°, 
oder ſelbſt mit der volllommenen Sättigung des Saufjure’fchen Hygro- 
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meterd. Unter diefen Umftänden warb der Darmkanal des Inſektes 
jo lebhaft angeregt, daß die R. am Tage ihres NAusfallens 48, am 
2. Tage 36, am 3. 24 und die übrigen Tage ihrer Lebensperiopen 
täglich 12 Fütterungen befamen. Bei der Darreichung diefer Heinen 
aber oft wiederholten Fütterungen, welche felbft von ben ungeübteften 
Händen gleichmäßig vertheilt werden können, frefien die R. nicht mehr, 
wohl aber gleicher ; der Koth bleibt feft und gleichmäßig, und bildet 
durchaus nicht jene Höhlen, in denen fonft manche Larven erſticken. 
Es ergibt fich feld ein Erſparniß an Laub; denn es wird Alles 
aufgezehrt, während bei den fonftigen Amaligen Fütterungen immer 
eine große Laubmenge verloren ging. Die ımter dieſen Umftänden 
gezogenen R. zeigten in jeder Lebensperiode eine fehr große Lebendig- 
feit ; ein etwas raſches Zufchlagen der Thüre des Saales, ein etwas 
lebhaftes Sprechen und jedes andere Geräufch wirkte fo fehr auf dieſe 
Thiere, daß fie ihre Köpfe aufrichteten ; während fie bei niedrigerer 
Temperatur gleichſam wie in einer Betäubung zu leben pflegen. Wir 
unterlafien ed zu zeigen, von welchem vortheilhaften Einfluffe die 
Beichleunigung der Seidenzuchten im Großen iſt; die Daraus erwach⸗ 
ſenden Bortheile umfaffen alle öfonomifchen Verhältniffe dieſes In- 
duftriestweiges. Jedermann wird geftehen, daß es unter vielen Umftänden 
auch von großem Nuten fein kann, wenn man die Eier über die 
natürlichen Gränzen ihres Ausfallens hinaus aufbewahren, und fie 
dann nad Belieben aus dem Zuftande der Erftarrung, in den man 
fie Fünftlich verfegte, reißen kann. Beauvais konnte es durch Bjährige 
Berfuche nicht gelingen. Die aufbewahrten Eier erhielten füch, wenn 
man fie einer allmälig bis auf 45ꝰ R. gefteigerten Temperatur ausfehte, 
bis auf 28 bis 30° frifch; über diefer Temperatur wurden fie jedoch 
weiß, fie vertrodneten, ohne daß die Larven im Stande waren, bie 
Schale zu durchbrechen. Erſt 1836 gelang es ihm, Eier von der 
Barietät von Novi, die er von Bonafous erhalten, und die er 22 
Monate in einem Eiskeller aufbewahrt hatte, ausfallen zu machen, 
indem er fie einer allmälig bis auf 16 und 24° gefteigerten Tem: 
peratur audfehte, und indem er gleichzeitig und bei gehöriger Erneute 
rung der Luft eine Feuchtigkeit von 100 Hygrometer⸗Graden unterhiekt. 
Das Ausfallen erfolgte unter diefen Umftänden ebenſo jchnell und 
ebenfo reichlich, wie nach Ablauf der gewöhnlichen Aufbewahrungszeit. 
Beauvais hielt hierüber vor der Akademie der Wiflenfchaften in Baris 
einen Bortrag, in welchem er zeigte, daß dad Auobrüten der länger 
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aufbewwahrten Eier bisher nur deöwegen mißlang, weil die Schalen 
derfelben mit der Zeit jenen Grad von Feuchtigkeit, der nöthig ift, 
damit fie von den Larven durchbrochen werden können, verlieren. 
Reicht die auf gewöhnliche Weife erzeugte Feuchtigkeit nicht hin, fo 
fol man das Gefäß, worin ſich die auszubrütenden Gier befinden, 
mit einem mehrfach zufammengelegten Tuche bevdeden, und dieſes von 
Stunde zu Stunde befeuchten. Beauvais zählte bereits 1836 28 
Schüler verfchiedenen Alters und Standes aus den Provinzen, welche 
ftündlich durch Vorfchriften, Beiſpiele und eigenes Handanlegen einen 
Unterricht erhielten, der noch nie in dieſer Art ertheilt wurde, den 
fie aber auch, nad) dem Zeugniffe Soulange-Bodin’s, mit einer Wiß— 
begierde einfogen, die nur in ihren Danfgefühlen gegen ihren Lehrer 
einen Vergleich fand. Ihnen ward die Beauffichtigung bei den ver- 
fchiedenen Phafen der Raupenzucht übertragen ; fie führten die Journale 
der Operationen; fie leiteten die Arbeiten in den verjchiedenen Sälen ; 
fie erdachten felbft Verbeſſerungen, wie 3. B. die Anwendung von 
Regen zum Abdoppeln der Hürden, wodurch fehr an Arbeit erfpart, 
ein Verfahren, wodurch das Auffteigen der R. erleichtert wird ıc. 
Die Societe d’encouragement überreichte Beauvais in Anerkennung 
feiner ausgezeichneten Verdienſte in ihrer General + Berfammlung am 
6. Zuli 1836 ihre goldene Medaille. 

Die Wartung der R. wird in den legten Tagen ihres Lebens fo 
ermüdend, daß man fie denjenigen, welche den Tag hindurd damit 
zugebracht, die Nacht über nicht zumuthen kann. Auch wird die Arbeit 
in der gewöhnlichen Praris einige Stunden ausgefegt. Nach der Strenge 
der Theorie follte dies nie der Fall fein, denn die R. hat feinen täglichen 
Schlaf. Doch behaupteten einige Züchter, aus der langen Zwiichenzeit 
von der Abend: bis zur Morgen-Fütterung keinen Nachtheil erwachſen 
gefehen zu haben, wenn nur während der Nacht die Temperatur herab: 
gefegt wird, wodurch bloß eine längere Dauer der Zudt 
herbeigeführt werde, die aber mit Gefahren verbunden ift. 

Die Ungleichheit der Temperatur, welche in jenen alten Raupereien 
nothwendig ftattfinden mußte, die in der Nähe der Deffnungen und in 
dem untern Theil des Lokals fältere, in der Nähe der Defen hingegen 
und in den oberen Räumen wärmere Luft enthielt, führte nothwendig 
einen großen Unterfchied in der Dauer jeder Lebensperiode der für dieſe 
Unterfchiede jo empfindlichen R. herbei. Es entiprang hieraus eine je 
nad) dem Vorrüden ihres Alters immer fühlbarere Ungleichheit, und es 
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zeigten fich alle Uebelftände, welche Folge einer gleichen Behandlung der 
in Alter und Stärfe des Wachsthums verfchiedenen Inſekten, oder einer 
Verichiedenheit der Behandlung der verjchiedenen Kategorien von R. 
in einem und demfelben Lokale jein konnten. Die Gleichheit der Tempe- 
ratur, welche man durdy die neuen Magnanerien nad) dem Syſteme 
d'Arcet's erhält, machte dieſe Anomalien verfchwinden, und die durch 
die Gleichförmigkeit des Ganges der Zucht herbeigeführte ungemeine 
Erleichterung brachte auch eine VBerbefferung in die anderen Anftalten, 
welche mitgetheilt zu werden verdient. Man hat folche in Frankreich die 
Kategorifation benannt. Auch diefes Verfahren des Sortirens ift fein 
neues und längft in Deutfchland befannt, und zwar durch die Schriften 
von: Aunant (1749, 1754); Thym (1750— 81); Anonymus, Anwei- 
fung (1756); Anonymus, Anleitung (Ulm 1767); Gleditſch (1780); 
Fleifhmann (1784, 1789); Behnte (1794); Immen (1798); Riem 
und Reutter (1801); Blaskovits (1820) ; Nagel (1824) ; Stellamonte 
(1827); Kettembeil (1829); Dieterichs (1831); Hout (1832); Liebich 
(1837) ; Welti (1840); Ziegler (1834, 42); Türf (1843); Carlowitz 
(1844); Rammlow (1845); Studer (1846); Stegmaier (1846); F. 
&. W. (Warasdin 1847); Klende (1849;; Patef (1851); Hlubef, 
Rubens, Höpfner, Landgrebe u. v. A., geſchweige jene der franzöftichen 
und italienischen Seidenzuchtlehrer (vergl. „Sortiren“ nad) dem Regiiter). 

Bekanntlich verlieren die R. ihre Haut dmal, hören während diejer 
Häutung zu frefien auf und fcheinen zu ſchlafen. In gut beauffichtigten 
Zimmerbevölferungen jollen dieſe Lebensabjchnitte der R. bei allen 
Individuen gleichzeitig anfangen; allein es iſt leicht, die zurüdgeblie- 
benen (Spätlinge) von den weiter vorgefchrittenen (Eilingen) zu tren- 
nen, weil Die legteren zuerſt wieder zu freflen anfangen und mittelft 
Nepen, die mit Laub bededt find, von dem Lager weggehoben werden 
fönnen, worauf die Spätlinge noch in dem jchlafähnlichen Zuftande 
befindlich find; man fann dann bejondere Zimmer mit legteren bevöl- 
fern, welche nad) ihren relativen Fortichritten behandelt, und wovon 
die weniger vorgejchrittenen auch geopfert werden können. Es hat ſich 
gezeigt, daß ein ſolches frühzeitig gebrachtes Opfer, auf welches man ſich 
dadurd) vorbereiten muß, daß man eine größere Duantität Eier aus- 
brüten läßt, hauptjächlich Diejenigen trifft, deren krankhafte Beichaffen- 
beit, mehr ald jede andere Urfache, ihre Entwidelung verjpätet hatte, 
und daß dadurch die Jtaliens und Südfrankreichs Raupenzucht-Anftalten 


verheerende fürchterliche Krankheit, die Musfardine, weniger häufig wird. 
Seivenzudt. 54 
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Man wird die Verzweiflung der italienifchen und ſüdfranzöſiſchen 
Seidenzüchter leicht erflärlich finden, wenn fie nach großen Aufopfe- 
rungen und langer Arbeit ſich endlich am Ziele ihrer Bemühungen zu 
ſehen, und den Lohn dafür zu ernten glauben, ihre R. aber ſich mit 
einem weißlicdyen Flaum überziehen, ſich in Stüde Kalkes zu verwandeln 
fcheinen und umkommen, oder gar feine Seidengehäufe machen ; oder 
wenn fie fi), was zwar das Uebel erwas mildert, in Gehäufen mumis 
fieiren, welche dann am Gewichte verlieren. Leider befchränkt jich diefes 
Unglüd im Süden auch nicht auf die Berheerungen eined einzigen 
Jahres, jondern diejenigen, welche e8 im Süden einmal erlitten, haben 
es auch für die Zufunft zu befürdhten. Vergebens forjchte man nad) den 
Urſachen diefer fontagiöfen Krankheit, und doch war ed von der größten 
Wichtigkeit fie aufzufinden, um aud das Mittel dagegen erfinnen zu 
fönnen. Rigaud in Lille erwirkte bei der Regierung, daß ein gelehrter 
Phyſiolog Behufs ihres Studiums nad) dem füdlichen Frankreich gefchidt 
wurde. Nyſten wurde hiezu gewählt, der feine Unterfuchungen bei 
und gemeinfchaftlih mit Rigaud anftellte ; aber beinahe alle waren 
negativ ausgefallen ). Die R., den verfchiedenften Einwirkungen der 
Kälte, der Wärme, der Feuchtigkeit, der Trodenhein, der Elektricität ıc. 
ausgeſetzt, erhielt die Muskardine nicht; fie erhielt aber folche durch Die 
Berührung mit den Inficirten, wodurch aber nur beftätiget twurde, was 
man vorher fchon wußte. Diefe Sendung erfüllte, obſchon fie intereffante 
Unterſuchungen herbeiführte, ihren Hauptzwed keineswegs. 

Ebenfo geringen Erfolg hatte Dandolo’8 Preis und Streit. Erſt 
Dr. Baſſi in Lodi (f. S. 436) machte 1836 befannt, daß die Mus: 
fardine durch ein Schmarozergewächs erzeugt wird, daß durch jeine 
Einwirkung im Zellgewebe des Thieres die dasſelbe bededienden weißen 
Fäden hervorbringt und es in den Mumienzuftand überführt. Diefe 
Thatfache wurde durch die Unterfuchungen Audouin's beftätiget, wel- 
cher die Keime der Musfardine nicht nur den M. B. R., fondern aud) 
anderen Inſekten einimpfte. Berard (f. S. 455) machte 1838 den 
Vorfchlag, Behufs ihrer Zeritörung Waſchungen mit fchwefeljaurem 
Kupfer (blauem PBitriol) anzuordnen, deffen Wirkfamfeit gegen die 
Schmarozerpflanze des Kornbrandes anerkannt war ?). Seine Verſuche 
fchienen diefe Analogie zu rechtfertigen. Im 3. 1783 hatte Blancard 

!) Boiffier de Sauvages fagt irrig: la muscardine n'est pas contagieuse. 


!) S. Girardin, über das Kalfen des Getreides (in den Comptes rendus, 
Nov, 1845. Nr. 21; Dinglers P. 9. 99. B. ©. 65.) 
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von Lauriol in anderer Abficht, nämlich um den Mift auszutrocknen, 
die Anwendung von Kalkpulver vorgeſchlagen (ſ. S. 332). In Droͤme, 
vornehmlich aber in Vaucluſe, hatte dieſes Verfahren konſtanten Erfolg. 
In dem erſtgenannten Departement, wo es aufgetaucht iſt, gab man 
aber den Gebrauch desſelben wieder auf, weil man befürchtete, daß der 
mit Kalk vermengte Mift den Lämmern, den man, um fie zu mäften, 
frefien ließ, fchädlich wurde. Diefe Erfolge ſcheinen zu beweifen, daß der 
Kalk gegen mehr ald eine Zerftörungs-Urfache, und wahrfcheinlich gegen 
die Musfardine gewirkt habe. Die Entdeckung Baſſi's ward alfo, indem 
fie den Forſchungen nach einem Heil- und Präfervativ-Berfahren eine 
fihere Baſis gab, einer der größten Dienfte, welche feit dem Anfange 
unfered Jahrhunderts der Induftrie von der Wiffenfchaft im öfter- 
reichiſchen Staate geleiftet worden ?). j 
Jakob Graf Barbo aus Mailand machte in einer Brofchür, die 
1836 in Paris erfchien, eine gute Zufammenftellung der Beobachtungen 
der Entdeckung des Dr. Baffi, welche in Italien durh Balfamo und 
in Frankreich durch Audouin und Montagne beftätigt wurden. Baſſi 
räth die Wände der Naupereien, die man wieder gefund machen will, 
entweder mit Aezkaliauflöfung oder auch mit desinficirender Chlorür⸗ 
auflöfung zu waſchen. Allein die Erfahrung hat D’Arcet gelehrt, daß 
die Mauerwände auf diefe Weiſe feucht und zur Ealpeterbildung geneigt 
werden; ja daß die ſchaͤdliche Wirkung fogar fo tief dringen kann, daß 
ſelbſt die Feſtigleit des Mauerwerkes dadurch beeintraͤchtiget wird. Die 
mit Kalk und überſchüßiger Alaunauflöjung bereitete Tünche hat feinen 
diefer Nachtheile und ſcheint d'Arcet zur Zerftörung der Keime der Mus- 
kardine vollfommen genügend ?). Objchon derfelbe der Anficht war, daß 
die R., da fie fi) in den von ihm empfohlenen Anftalten unter nod) 
günftigeren Verhältniffen befinden, als ſelbſt in der freien Natur, ſchon 


') Baffi benennt diefe Krankheit : Calcino , Calcinetto, Calcinaccio, Mos- 
cardino o Cannelino. — Ueber Krankheiten ber Thiere in Folge von Futter, 
das mit Kryptogamen verunreinigt ift, ſchrieben die holländifchen Beterinäre 
Numan und Marchand. Die Fleinen Kryptogamen, die fich in Folge von Feuch— 
tigfeit im Futter entwideln, gehören zu den Gattungen Uredo, Puccinia, 
Pucciniola, Aecidium, Mucor, Erisiphe, Xiloma, Sphaeria, Gohier, Gafparin, 
Chabert, Paulet, Vieq d'Azyr ſchrieben ebenfalls über den Gegenſtand. 

?) D’Arcet bemerkt im Bulletin de la soc, d'enc. Jan. 1837. ©. 31, baf 
in Babo's Schrift irrtümlich gefagt wird, die Potafche könne man mit Gyps 
ägend machen, und daß mehreremale von metallifchen, anftatt von besinficirenden 
altalifchen Chlorüren gefprocdhen wird, 

ir 
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hiedurch allein vor vielen todbringenden Krankheiten geichügt find; fo 
wollte er dennoch das Gegentheil, und, um fehr ungünftige Verhältniffe 
zu wählen, den Fall annehmen, daß man mit Schmetterling - Eiern zu 
thun babe, die durch Keime der Botrytis Bassiana angeftedt find, und 
daß man die Zucht in einer gewöhnlichen, bereit von der Krankheit 
angeftedten Anftalt zu vollbringen habe, und fchlägt unter folchen Um— 
ftänden Folgendes vor ); u. z.: das angeſteckte Lokale im Herbfte ganz 
in eine Magnanerie falubre verwandeln (fiche Tab: XVI—XXI), und 
während des Baues alle Säde, Netze, Vorhänge der Anftalt mit Lauge 
reinigen, fämmtliche hölzerne Gefäße, Geräthe und Möbel mit Aezkali— 
auflöfung und dann im fließenden Waſſer wachen ; nach Vollendung 
des Baues das ganze Lokale inwendig, jo wie aud) die Schmiegen der 
Thüren und Fenfter mit einer Flüffigfeit übertünchen, die aus Aezkalk 
und Mlaunauflöfung, legtere in leichtem Ueberſchuſſe angewendet, bereitet 
ift ; hierauf alle Geräthe und Möbel in die Anftalt fchaffen, ſämmtliche 
Thüren und Fenfter genau fchließen, in dem Dfen der Luftlammer ein 
kleines Feuer machen und dadurch, daß man den Windfang fpielen läßt, 
einen ftarfen Luftzug erzeugen, um ſowohl die Mauern, ald die Möbel 
jchnell zu trodnen ; nad) diefer bei minderer Temperatur erfolgten Trod- 
nung die Heftigfeit des Luftzuges zu vermindern und dafür deflen Tem: 
peratur jo fehr erhöhen, daß auch jeder einzelne Keim der Schmarszer: 
pflanze, der allenfalls zurüdgeblieben fein könnte, dadurch zerftört 
würde; hierauf die Anftalt bis zum nächften Frühlinge monatlidy Imal 
auf diefelbe Weife heizen und lüften, um Alles in gutem, vollkommen 
trodenem Zuftande zu erhalten; von einer Heizung zur andern zu dem 
jelben Zwede die Kanäle der Luftkammer (f. Tab. XVI, o, n) und die 
Kommunikation der oberen Kanäle mit dem großen Schornfteine (f. Tab. 
XVI, i, c,a) offen laſſen, damit auf diefe Weife beftändig ein leichter Zug im 
Innern des Lokals unterhalten werde ; am Ausgange des Winterd und 
vor Eintritt des Frühlings die Gier, um fie zu reinigen, nad Baſſi's 
Vorschlag in ein Gemenge aus gleichen Theilen Waſſers und Alkohole 
von 32° (Baume) einweichen, und fie dann auf einem Brette oder 
auch auf einem gut gefpannten Tuche im Schatten trodnen und die von 
Baſſi empfohlenen Reinigungs» und Aufbewahrungsmittel anwenden ; 
einige Tage vor dem Beginne der Raupenzucht, immer aber ohne die 
Thüren und die Fenfter der Anftalt zu öffnen, ein Feuer im Ofen an- 
machen, und ohne die Ventilirung durch den Windfang zu bewirken, in 


!) Bulletin 1. c. und Dingler'e P. I. 64. B. 228. 
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dem untern Theile der Luftkammer eine Ehlorürräucherung vornehmen, 
jo daß die ganze Anftalt einige Stunden über damit erfüllt werde; 
hierauf nad) Entfernung der Räucherungsgefäße aus der Luftlammer 
die Heizung fortiegen und unter Belebung der Ventilirung durch den 
Windfang das überjchüßige Chlorgas jchnell bei dem großen Rauchfange 
hinaus treiben ; diefe Arbeit unterbrechen, jobald die Kuft in der Anftalt 
nicht mehr nach Ehlorgas riecht ; wenn die Zeit zum Ausbrüten der 
Eier kommt, dieſes Geichäft auf die in den beften Seidenzüchtereien 
übliche Weife vornehmen , die ganze Zucht durch gehörige Wärme be- 
ichleunigen, die Anftalt mit Luft, die gehörig mit Waſſerdampf vermengt 
worden ift, ventiliven, die Zahl der Fütterungen vermehren, die R. 
mittelft Negen reinigen, den Koth jedesmal gleich aus der Anftalt 
hinaus jchaffen ; überhaupt alle VBorfichtsmaßregeln gebrauchen, Damit 
weder durch die Arbeiter, noch durch Das M. B. Laub, noch durch die 
Luft oder durch Fliegen Keime der Muskardine in die Anftalt eins 
gefchleppt werden fönnen. In legterer Beziehung kann man bei 
d'Arcet's Syſteme gar leicht zum Zwecke gelangen; denn, wenn eine 
Anftalt von jeiner Ginrichtung alle Vortheile, die man in Hinficht 
auf Gefundheit von ihr erwarten darf, gewähren foll, müſſen die 
Thüren und Fenfter derfelben beftändig geſchloſſen bleiben, fo daß die 
äußere Luft nur dann Zutritt erhält, nachdem fie durch die Luftfammer 
geftrömt ift; und daß die Yuft nur dann in den großen Rauchfang 
entweichen fan, nachdem fie die oberen Bentilirfanäle (f. Tab. XI, 
Fig. 1 p, Tab. XVI c) durdygogen hat. Sollten aller diefer Mafregeln 
ungeachtet dennoch einige R. von der Musfardine ergriffen werden, 
jo foll man, nah Baſſi's Vorſchlag, die erfranften R. ſogleich 
auslejen, fie in einer Grube vergraben, und der Arbeiter, der fie bes 
rührte, foll feine Hände und die Geräthe, deren er fich bediente, 
waichen. Sollte die Krankheit gar in einem höheren Grade ausbre— 
chen und viele R. zugleidy befallen, jo will D’Arcet die Raupenzucht 
durh Erhöhung der Temperatur und Bervielfältigung der Fütte— 
rungen möglichſt beichleunigen, umd der Entwidelung der Kranfheit 
dadurch entgegen wirfen, daß er die R. zwänge Blätter zu freflen, 
die mit etwas Pottaſche-Auflöſung befeuchtet worden find, und neben- 
bei Morgend und Abends leichte NRäucherungen mit Chlor oder 
ichwefeliger Säure vornähme, indem er zu diefem Zwede die Räu- 
herungsgemifche oder brennenden Schwefel am Boden der Luftkammer 
an die dem Ofen zunächſt liegenden Luſtkanäle brächte. D’Arcet glaubt, 
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daß man unter diefen Maßregeln und unter Befolgung der Mittel, 
welche Baffi angibt, um nur gereinigte Arbeiter und dergleichen Blätter 
und Geräthe in die Anftalt gelangen zu laffen, dem Unheile vorbeugen 
fönne, welches durch den Ausbruch der Muskardine in den gewöhnlichen 
Seidenzüchtereien des Südens ſtets hervorgerufen wird. Es ift über: 
flüffig zu bemerfen, daß durd eine Magnanerie falubre der Krankheit 
an und für fich vorgebeugt wird, wenn die von C. Beauvais und d'Arcet 
angegebenen, und von Brunet de la Grange und A. empfohlenen Regeln 
beobachtet werden; umfomehr aber, als in unjeren nördlicheren Gegen: 
den dieſe Krankheit des Südens nicht vorzufommen pflegt. 

Dr. 30. Graffi in Mailand entdedte auch ein Mittel, der 
Starrfucht (caleino) der R. vorzubeugen. Man foll die Eier bei mäßiger 
Wärme zeitigen laſſen, das Einbrechen des allaugrellen weißen Lichtes 
in die Zuchträume verhindern, die Wände mit laubgrüner Farbe über: 
tünchen , die Luft durch aufgeftellte Wafferfübel etwas feucht erhalten, 
der jcharfen , trodenen Zugluft den Zutritt durch feuchte Tücher an den 
Fenfteröffnungen verwehren, nicht allzuviele R. in einer und derjelben 
Räaumlichkeit aufziehen und flets mit frifchen duch Thau oder Waſſer 
benegten Blättern füttern. 

Audouin's analytiiche Arbeiten, und das von Berard vor: 
geichlagene Mittel bewieſen, daß eine vollfommene Analogie ftattfindet 
wijchen dem die Fäulniß des Getreides hervorbringenden Brande (uredo) 
und dem Keime der Mudfardine. Diefe Achnlichkeit leitete Gaudibert- 
Barret von Garpentras bei der Erklärung der bei der Musfardine 
beobachteten Heilwirfung des Staubes von ungelöfchtem Kalk, weldyen 
er ſeit mehreren Jahren bei feiner Seidenzuct anmwendete. Da der 
gebrannte Kalk die Eigenſchaft hat, der Entwidelung der Fäulniß des 
Getreides Einhalt zu thun, jo erfieht man daraus, warum die mit dem— 
jelben Staub beftreuten Maulbeerbaum Raupen niemald Opfer der 
Musfardine wurden. Gaudibert's Verfahren ift nah Villeneuve's 
Ausſpruch ein wahres Heilmittel ; allein der Kalt habe zwei Fehler, 
er jei kein jo entſchiedenes Specififum gegen die Fäulniß wie das ſchwe— 
felfaure Kupfer (blauer Vitriol) ; daher müſſe dieſes auch das fecherfte 
Mittel gegen die Berheerungen der Musfardine fein; man müßte eine 
ftarfe Dofis Kalfes nehmen, um einen cben fo guten Erfolg wie mit 
dem. blauen Bitriol zu erhalten. Der Kalk fünne, wo er in u großer 
Duantität hintommt, das Gewebe und die Epidermis der R. angreifen. 
H. de Villeneuve (ſ. S. 490 b, c) fchlägt daher vor, zur Heilung der 
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mit der Musfarbine behafteten R. jchwefelfaures Kupfer in das Futter: 
regime dieſer Infekten eingehen zu laſſen; man brauche die damit behaf- 
teten R. nur mit Laub zu füttern, welches mit einer Kupfervitriollöfung 
von !/, bis 2'/, Loth in 3 Pfd. Waffers befprengt wurde. Das mit 
diefer Hlüfligfeit beiprengte oder begoffene Laub werde vorher der Luft 
ausgefegt, Damit es feine überflüffige Feuchtigkeit verliere und dann den 
kranken R. gereicht. Dieſes Berfahren will Willeneuve nicht nur in 
jenen Raupereien beobachtet willen, wo ſich die Muskardine fchon zeigt, 
jondern auch in allen jenen, wo man nur feuchtes Laub haben fann ; 
auch follte man an heißen und feuchten Tagen mit blauem Vitriol 
befprengtes Laub verfüttern,, dieſes Heilmittel werde auf dieſe Weife 
mit vem Nahrungsmittel verzehrt und man werde jo am beften das Uebel 
abwenden oder heilen. In Fällen, wo das Fütterungsregime einige 
Gefahr hätte oder unzulänglich wäre, um das Uebel ganz zu zerjtören, 
fönnte man feiner Wirkung mit jener des Kohlenftaubes nachhelfen, 
welcher zuvor in die Auflöfung des jchwefelfauren Kupfers gebracht und 
dann getrodnet auf die R. geftreut werden folle. Mittelft der Nahrung 
würde dann das Kupfervitriol den R. beigebracht, mittelft der vitriolifir- 
ten Kohle durd) die Haut aufgefaugt werden. Jenem Seidenzüchter, der 
die befannten Mittel, welche die Entftehung der Musfardine verhindern, 
unterläßt, dem kann man die Anwendung foldyer Heilmittel immerhin 
zumuthen ; der Bollftändigfeit wegen mußten wir ihrer erwähnen. 

Wie wir gezeigt haben, find eine Menge Subftanzen ald Mittel 
gegen die Musfardine empirisch angepriefen worden, aber fein einziger 
pofitiver Verſuch fonnte als fihere Grundlage für praftifche Seidenzüch— 
ter dienen. Man mußte insbejondere leicht ausführbäre Verfahrungs- 
arten ermitteln, die weder große Koften nod) Gefahren für die Seidenzüchter 
mit fich bringen, deren größter Theil im füdlichen Frankreich und in 
Stalien feinen Heinen Wohnraum auch ald Arbeitftätte benüst. Diefe 
Berhältnifie im Auge habend, bemügte Guerin-Meneville doc 
auch die Gelegenheit in den Seidenzucht - Werfftätten im Großen zu 
verfahren. Einige von ihm 1847 angeftellte Verſuche ergaben, das die 
ätheriichen Oele, namentlich das Terpentinöl, auf die Keimförner 
bedeutend einwirken. Da er jedoch befürchtete, daß diefed Del, indem es 
die MusfardinesKteimkörner zerftört, zu gleicher Zeit wegen feines Geruches 
auch die R. umbringen fönnte, jo hielt er es für befier, es. als Räucherung 
(fulmigation) anzuwenden, wo der Geruch nicht jo lang anhält, und zu 
hoffen war, dieſe mifrojfopifchen Samenförner auch in den fleinften 
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Krümmungen zu erreichen, zu welchen man bei Wafchungen nicht 
gelangen fann. Guerin-Meneville ließ ſonach in einem großen gefunden 
Lokale, fo wie in Kleinen, engen Stuben, die 1847 inficirt worden 
waren, Terpentinöl verdunften und darin die Zucht wie gewöhnlich 
vor fi) gehen , und hatte eine vortreffliche Ernte, indem 25 Gramme 
Eier 53/, Kilogr. Gehäufe gaben, während die nicht fo behandelten 
Lofale und beinahe alle Züchtereien der Umgegend von der Musfardine 
verheert wurden und gewöhnlich nur 20 bis 25 Kil. Gehäufe von 25 
Gr. Eier (40 bis 50 Pfd. per Unze) erhielten. Diefer unter veränderten 
Umftänden zu wiederholende VBerfuch ift in Süd-Frankreich jehr gelungen 
und verſprach ein fehr wirffames Mittel, die Seidenzucht-Lofale zu des— 
inficiren. Zu gleicher Zeit ftellte Guerin -Meneville in großen Kiften 
Verfuche mit Terpentinöl in Wafchungen und in Dampfform, ferner 
mit Chlor, fchwefeliger Säure und vielen anderen Subftanzen an, 
welche wegen ihrer Wohlfeilheit allgemein angewendet werden könnten, 
und dieſe im Großen noch zu wiederholenden Verfuche wurden vom 
beiten Erfolge gekrönt, wie die Comptes rendus Oct. 1848. Nr. 17 
Polyt. 3. 110.8. 440) verfichern ; aber unter allen Vorſchlaͤgen bleibt 
d'Arcets Verfahren das beite. 

Der ehemalige Maire von Pertuis (Vaucluſe) und großer M. 2. 
Plantagen-Befiger und Seidenzüchter Morel machte auch fehr günftige 
Verſuche mit Anwendung des Kalkes gegen die Musfardine, und 
Voifens de Laverinere berichtet desgleihen, u. 3. das Leben der in 
der Verfuchsanftalt zu Lavaur gefalften R. war geregelter und die 
Geſundheit derfelben dauerhafter als die der anderen ; fie wurden nicht 
nur vor der Musfardine, fondern auc) vor der Gelbfucht bewahrt; jene, 
welche die Musfardine durch Fünftliche Impfung befamen, wurden durch 
das Kalfen nicht vor der Krankheit bewahrt, offenbar weil der Keim 
derjelben in die Oeffnungen der R. zu tief eingeführt war. Eugen 
Roberts Verfuche gaben diefelben Refultate ; er gibt aber zu, daß das 
Kalfen den Uebelftand habe, daß die Arbeiter, welche die R. beftreuen 
oder den Mift abheben, davon ehr ermüdet werden und Huſten befom: 
men. Nach d’Arcet ift durch das Kalfen eine baldige Ausartung der Raçe 
zu befürchten. Marquis von Jeſſé, Seidenzüchter von den Rhone— 
Miündungen, erreichte alle Wirkungen des Kalfens durch Beftreuen der 
N. mit ausgetrodnetem Mehl, wie e8 zum Verproviantiren der Schiffe 
dient. Die R. frafen gierig das fo beftreute Laub, blieben ſehr gefund 
und ſpannen nicht unbedeutend jchwerere Gehäufe ; daher wäre diefe, 
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die Mebelftände des Kalfens befeitigende Methode vorzuziehen, und läuft 
mit dem chineſiſchen Verfahren, das Laub mit Mehlarten zu beftreuen, auf 
eines hinaus (Echo du monde savant, Jan. 1842. Nr. 698, 700). 
Ob e8 aber ökonomiſch ift, bleibt eine andere Frage. 

Nachdem man in Franfreic) bisher in der Wahl derRagen ) herum: 
getappt,, fing man an einzufehen, daß diefes Studium von großer 
Wichtigkeit ift. Man ließ Eier aus China und Indien fommen, und 
ftudirte Die Spezies und Varietäten der die Seide producirenden Infeften ; 
aber ein noch wichtigeres Studium wurde das jener Varietät, die unter 
gegebenen Umftänden auch hinfichtlich der Kraft, der Stärfe, der Einheit 
und Menge der Eeide die befte Qualität gäbe. Robinet hat zu Poi— 
tierd in dieſer Hinficht intereffante Unterfuchungen angeftellt, ebenfo 
haben Lambrushini, Gera, Hlubef u. A. intereffante Mit- 
theilungen veröffentlicht. Alle Aufmerkſamkeit verdienen aber die Drei- 
häutinge. Die Race der Dreihäutinge, die bei den Chineſen, wie wir 
bereits dargethan, gesichtet, und die am meiften verbreitete und geichäß- 
tejte ift, Sogar in Italien zu Vida's und Aldrovande's Zeit die 
befanntefte gewejen zu fein fcheint und von Malpighi beichrieben 
wurde, ift auf einige wenige Bezirke der Lombardei und Friaul's beichränft 
und jo in Vergefienheit gerathen , daß viele Leute in der Brianza von 
ihrer Erijtenz wenig oder gar nichts wiſſen. Demungeachtet haben fie - 
viele italienische und franzöftfche neuere Autoren gewürdigt, ja aud) 
deutiche oberflächlid erwähnt. So 3. B. Thym (ſ. S. 733). Biele Auto- 
ren über Eeidenzucht des vorigen Jahrhunderts verachteten die Dreihäu— 
tinge, und manche hielten fie fogar für untauglich, weil fie zu weni, 
Erfahrung hatten. Um diefe zu belehren jchrieb der treffliche Fleifchmann 
Kolgendes im I. 1789, was wir anführen, um zu zeigen, daß die 
Deutihen ſchon im vorigen Jahrhunderte tüchtige praftiiche Seiden- 


1) F. Boiffier de Sauvages fannte jhon 5, u. 3.: 1. weiße, beren Füße 
nach der 4. Häutung roth werden und deren Geſpinnſt roth ift; 2. weiße, mit 
weißen Füßen nach der 4. Häutung und mit weißem Gefpinnft; die 3. liebt die 
fhwarzfledigen M. B. Blätter, ift zärtlicher und macht ein röthliches Geſpinnſt, 
oft auch ein weißes, das in Ayurfarbe fällt ; die 4. ift papageigrün umb macht 
ein geibes und rauches Geſpinnſt; die 5. macht ein jchönes felaborgrünes Ge: 
ſpinnſt. Er meint, es würde beſſer fein, die Arten befonders zu züchten. und baburch 
in den Seidenzeugen den Glanz und die Lebhaftigfeit der natürlihen Farben zu 
behalten, die nichts foften, da das kochende Wafler beim Nbhaspeln diefe Farben 
nicht verderbe und nur die Färberlauge fie in unreine, in's Nöthliche fallende, ver: 
wantie. Er frricht auch von ſchwarzen Raupen 
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züchter befaßen, die den Franzoſen und Italienern im Wiſſen oft überlegen 
waren; u. 3.: 

„Bei diefer (4.) Häutung finden ſich R., die immer fortfrefien, ſich 
gar nicht mehr häuten und fi) nach einigen Tagen als dreihäutig ein- 
fpinnen. Die Gehäufe, die fie machen, find zwar etwas leichter, aber 
doch faft durchgängig gut. In den meiften Schriften werben dieſe 
dreihäutigen R. als jehr unbedeutend dargeftellt, und man erklärt fich 
über die Urfache dieſer dreihäutigen Ginfpinnung ſehr widerjprechend. 
Ich kann demnach nicht umhin, mich hiebei etwas umftändlich aufzu- 
halten. Was mic, anbelangt, jo wünſchte ich ein jicheres Mittel gefunden 
zu haben, die R. alle dreihäutig zum Einfpinnen bringen zu können. 
Meiner Erfahrung zufolge jcheint diefes hauptfächlich darin zu beftehen, 
daß man der R. ihr Leben angenehm macht, und diejes geichieht haupt: 
fächlicd) dadurch, wenn man ihr gehörige Wärme geben kann und fie 
beftändig reinlich hält. Wenn man alfo dadurch ihr Leben verkürzen 
fann, ohne daß man den von ihr erwarteteten Nuten verliert ; fo erhält 
man in weniger Zeit und für geringere Koften ebenjoviel Seide, ale 
Andere von vierhäutigen R. Beſonders vortheilhaft würde es für die— 
jenigen fein, die 2mal Seide einzuernten wünſchen. Was überhaupt 
die Wärme zu bewerfftelligen vermag , fieht man an einer Menge von 
Pflanzen, die dadurch zu einer zeitigen Reife gebracht werden können ; 
da hingegen die Kälte ihr Wachöthum verzögert, und fie vielleicht gar 
nicht einmal zu ihrer wahren Vollfommenheit gelangen läßt. Freilich ift 
ed nöthig, daß dieR. lange genug lebt, um ihre eigentliche Beftimmung 
zu erreichen; wenn fie aber dieſe nach der 3. Häutung vollenden kann, 
jo ift ed auch nicht nothwendig, daß fie länger lebe. Blos meiner Bes 
handlungsart habe ich ed aljo zugufchreiben, daß fich ein Theil der R., 
befonders bei großer Sonnenwärme, als dreihäutig eingefponnen, und 
nur ungefähr halb fo viel Koften als die vierhäutigen verurſacht haben. 
Wenn nad Hrn. Drewes (S. 734), den verfchiedenen Abgang mitges 
rechnet, 4000 Stüde viermal gehäuteter NR. auf 1 Pfd. Seide zu 
rechnen find, jo muß ich geftehen, daß diejenigen, fo fich dreihäutig 
einfpinnen, bei mir einen großen Vorzug haben, obgleich ihr Werth 
von Anderen durchgängig verfannt wird; denn ich befomme von 4000 
Stüden dreihäutiger R. ebenfalls 1 Pfd. Seide. Hingegen befomme 
ich von 3000 Stüden vierhäutiger R., einige weniger oder mehr ab: 
und zugerechnet, zwar aud 1 Pd. Seide, welches dem erften Anjchen 
nach für den Werth der vierhäutigen ſpricht, aber zwifchen der 3. u. 
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4. Häutung erfordern die R. gerade die mehrefte Arbeit, und vertir- - 
jagen folglich aud die mehreften Koften; ungerechnet, daß bei vielen 
Anderen, während diefer Zeit, noch ein großer Theil der R. verloren 
geht. Ich habe aljo bei meinen bisherigen Bemerkungen gefunden, 
daß blos Die gehörige Wartung, fo meine R. genoffen haben, ihr 
seitiged Einfpinnen befördert hat. Das Gebäude, in welchem ich fie 
habe, kann jehr leicht von der Sonne erwärmt werden, fo daß die 
Wärme darinnen über 18° und wohl über 20° und etliche fteigt, 
ohne daß die Luft darin erftidend wird, weil warme und kalte Luft 
zugleich eindringen fann, ohne daß die R. der Zugluft ausgefeht 
find, Ich habe dann 1784 den Verfuch gemacht, ihnen in den Tages 
ftunden nicht jo viel Wärme zufommen zu laffen, als das Jahr vorher 
geihehen war, und jo wie ich vermuthet hatte, weit weniger drei— 
häutige R. als fonft gehabt. Da mir diefe dreihäutigen R. nie fv 
unbedeutend und gleichgiltig geweſen, als fie von meinen Vorgängern 
beichrieben worden find, fo habe ich mic, bemüht, ftets Bemerkungen 
darüber anzuftellen. Ich habe den Verſuch gemacht, ob fich die zuerit 
oder zulest ausgefrochenen R. mehr oder weniger dazu bringen ließen, 
und habe gefunden, daß die zuerft eingefponnenen und durchgebiffenen (?) 
vierhäutigen R. (9) durch ihre Eier im folgenden Jahre R. hervor: 
gebracht haben, die ſich ſehr gut dreihäutig eingefponnen ; daß fich 
aber diejenigen jo aud dem Samen von dreihäutigen R. verjchlechtert 
haben. Freilich kommt jehr viel auf den Samen dabei an, weil er 
vielleicht ebenfalls ausarten fann, wenn die R. durch Entbehrung 
ihrer natürlichen Bedürfnifje verhindert wird, ihre wahre Vollkommen— 
heit zu erreichen. Aber es iſt deswegen nicht nöthig, ihn aus entfern- 
ten Gegenden zu holen: man wird gewiß in jedem Lande vortheilhafte 
Lagen finden, wo die Eeidenraupe bei gehöriger Wartung fehr gut 
fortfommt, und folglich auch wieder guten Samen liefert, weil fie 
gute Gehäufe macht. Sie naturalifirt ſich endlich dergeftalt, daß fie 
immer gute, aber freilich wenige Seide liefert, was davon herfommt, 
weil fie bei und nicht die Größe erlangt, Die fie in den wärmeren 
afiatifchen Ländern hat. Es ift damit wie mit den Pflanzen. Der 
gewöhnliche Mohn wird in Arabien und Perſien ˖ oft 40° hoch, und 
treibt armdicke Aeſte; bei uns aber wird er nicht groß, und demnach 
erhalten wir von ihm eine Menge Samen, weil auf Plägen von 
gleicyer Größe viele Heine Pflanzen ftehen können, wo dort nur eine 
einzige ftehen fann, die den Raum eines Baumes erfordert, Wenn 
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demnach auch die Seidenraupe in unferen Gegenden nicht jo groß 
wird, als in jenen, wo fie als einheimiſch anzujehen ift, To bringt 
fie uns doch immer große Vortheile, und der Same, der von ihr 
gewonnen wird, wird immer zur Fortpflanzung jehr tauglich jein. 
Daß freilich an Erzeugung guten Samens jehr viel gelegen fei, 
werde ich an einem andern Orte bemerken. Um alles dieſes in noch 
mehreres Licht zu jegen, muß ich noch folgende Erfahrung hinzufügen. 
Sp viel R. als aus dem hier zu Yande (Sachſen) erzeugten Samen 
fi) auch alle Jahre dreihäutig bei mir eingeiponnen haben, jo hat 
mir dieſes doch nicht mit den ſpaniſchen und piemontefiichen gelingen 
wollen, wahrjcheinlich weil die R. aus Ddiefen Samen noch jene 
gewöhnliche Wärme forderten, die fie hier nicht fünden. Sie fpannen 
ſich alle vierhäutig ein, und aud) die Gehäufe waren von denen aus 
biefigem Samen erzeugten jehr verjchieden, indem von jenen nur 2000 
Stüde zu 1 Pfd. Seide erfordert wurden, dahingegen von legteren 
3000 Stüde dazu gehörten. Jch fammelte alfo den Samen von der 
fremden Gattung jehr forgfältig und verfuchte, ob er ſich in feiner 
Güte erhalten würde; aber im darauf folgenden Jahre waren die 
Gehäufe lange nicht mehr jo groß und jchwer, als fie im vorher: 
gehenden gewejen waren, und im 2. Jahre jahe man ſchon zwiſchen 
der fremden und hiejigen Art feinen Unterſchied mehr. Selbſt die 
Farbe hatte ſich ganz verändert. Anfangs hatten fie die Farbe der 
Pfirfichblüthe, und endlidy wurden fie ganz gelb. Die Urſache von 
diefer Berichlechterung der Seidenraupe, die ſich jedoch nur auf die 
geringere Duantität der Seide einfchränft, liegt aljo ganz deutlich 
in der Veränderang ded Klima; denn in den Ländern, aus welchen 
ſie herſtammen, ift es viel wärmer, fo wie das Yaub in jelbigen 
fetter und vortheilhafter für fie ift. So viel idy num auf meine Drei: 
häutigen Eeidenraupen halte, jo wenig kann ich meinen Damit ange: 
ftellten Berfuchen zu Folge anrathen, von jelbigen Samen zu ziehen, 
um fie als Gattung fortzupflanzen, weil fie jonft fi) immer mehr 
verfchlechtern, und vielleicht endlicy ganz ausarten möchten, fo wie ed 
dieſelbe Bewandtniß mit den Wirrgebunden hat. Um die R. dreihäutig 
zum Einſpinnen zu bringen, bedarf es blos einer zuträglichen Wärme, 
oder überhaupt eines heißen Sommers. Wer ihnen eine ſolche Woh— 
nung anweiſen kann, wie die meinigen haben, und ihnen eben die 
Wartung zukommen läßt, die ich ihnen gebe, wird finden, daß fich jehr 
viele einfpinnen werden, ohne daß es ihm zum Nachtheile gereicht.” — 
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Auch nah Verri finden ſich nad) Berhältnif der Raupenmenge, 
die man erzieht,, bald mehr, bald weniger darunter, die in 4 Zeiträu- 
men ihr Leben beenden, die 4. Häutung nicht beftehen und nad der 3. 
ihon die Spinnreife erlangen. Man pflegt fie Vorläufer zu nennen, 
und ihr Erfcheinen gilt für ein Vorzeichen des guten Gedeihens der 
Zucht. Diefe Dreihäutinge find indeffen nur frühreife R., was man 
auch daraus abnehmen kann, daß die von ihnen erzielte Nachzucht wie- 
der in Vierhäutinge einartet. Ihre Gehäufe find immer etwas Eleiner 
und geben weniger Seide al die Vierhäutinge. Aber es gibt in Italien 
eine befondere Spielart, die nie mehr als Zmal häutet und folglich nur 
mit 3 vor dem Spinnen abzumwerfenden Häuten begabt find. Man 
nennt fie Triotti (Terzaruoli). Ihre Eier wiegen nur ein Eilftel weniger 
als die der Bierhäutinge, die R. und ihre Gehäufe find nur 2 Fünftel 
£leiner. Dieje Raupenart verzehrt zur Erzielung eines Pfundes Seiven- 
gehäufe faft eben fo viel Laubes als die Bierhäutinge. In der 1. und 2. 
L. Periode freſſen die Dreihäutinge faft ebenfoviel ald die Vierhäutinge 
in denfelben Lebenäperioden ; aber darauf verzehren fie in der 3. und 4. 
2. P. beinahe ebenjoviel ald die Bierhäutinge in der 3., 4. und 5.2. P. 
und zwar mit mehr Gefräßigfeit als die legteren, auch die Rippen der 
Blätter. Man muß das Lager der Dreihäutinge am 5. Tage der 3. 2. 
P. reinigen, weil dieſe ein wenig länger ift als die 3. &. P. der Vier: 
häutinge. Ihre Gehäufe liefern eine feinere und fchönere Seide als die 
Bierhäutinge ; fie find bejjer gefponnen, und der Abhaspler erhält von 
ihnen verhältnißmäßig eine größere Menge Seide. Demungeachtet 
werden dieſe Gehäufe weniger gejucht als die der Vierhäutinge. Ihre 
Zuchtdauer erfordert etwa 4 Tage weniger Zeit als dieder Bierhäutinge; 
man kann folglidy die M. B. frühzeitiger ablauben, man erfpart Zeit: 
und Koftenaufwand, und da das Infekt einen kürzeren Lebenslauf hat, 
ift es auch weniger Gefahren ausgefept. (Verri von Fontaneilles überf.) 

Die italienischen und franzöſiſchen Antoren haben alfo diefe Rage 
den Züchtern empfohlen ; dieje aber nahmen in ihrem gewohnten Miß- 
trauen gegen alles Ingewöhnliche, Ungewohnte, von dein Lobe wenig 
Notiz und blieben bei den anderen Ragen, welche hiedurch allgemein 
wurden, den gewohnten Bedürfniffen übrigens genügten und im Handel 
ein beliebtes Produkt lieferten. Francesco Spreafico zog (ſ. Reper- 
torio d’agricoltura di Torino; Echo du monde savant 1842, Nr. 724, 
26, 27, 32; Polit. 3. 85. B. 67.) mehrere Jahre in Piemont die Drei: 
häntinge zugleich mit den gewöhnlichen Vierhäutingen, fowohl zu Haufe 
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als bei Paͤchtern, immer mit gutem Erfolge. Die ſich nur dreimal häu- 
tenden und nur vier aber etwas länger dauernde Yebensperioden haben- 
den, etwa vier Tage früher ſich verpuppenden R. entwickeln fich ſchneller, 
werden in den erften Lebensperioden jchneller groß und did, und haben 
ein kleineres Volumen zu Ende der 4. 2.-PB. als die Vierhäutinge. Das 
Seidengehäufe unterfcheidet ſich durch feine Leichtigkeit, Gefchmeidigkeit 
und Regelmäßigfeit der Geftalt und durch größere Feinheit der Seide. 
Es gibt zwei Varietäten : die weiße ift nach Gera etwas matt und nicht 
fehr feidenreich ; die gelbe, welche Gera auch empfiehlt und von welcher 
Spreafico fprechen hörte, gibt eine ſehr feine, glänzende und viel Seide. 
Die Eigenthümlichkeit, einmal weniger der Häutungs-Kriſis unterworfen 
zu fein, bietet den Vortheil, daß weniger Veranlaffung zu verfchiedenen 
Krankheiten vorhanden ift, weldye durdy die Unwiſſenheit und Unadht- 
famfeit der Züchter ſehr häufig jedes Jahr wiederfehren. Durch dieſe 
Umftände erwaͤchſt dem nicht umfichtigen Züchter eine unmüge und außer 
der Zeit liegende Laub-fonfumtion, die der Geſundheit der R. noch 
vollends zum Nachtheile gereicht , indem der Mift dadurch vermehrt und 
jene Gleichmäßigfeit, welche der Seidenzudyt fo förderlich ift, geftört 
wird. Hiezu kömmt noch das Wegräumen der R., um die Streu zu 
erneuern, welche Wegräumung bald zu früh, bald zu fpät, aber beinahe 
immer nicht forgfältig genug erfolgt. Der Hauptvorzug der Dreibhäu- 
tinge aber liegt in ihrer kurzen Lebensdauer. Je kürzer die Zucht dauert, 
defto weniger find der Gefahren, deſto weniger der Möglichkeiten für 
Unglüdsfälle ; die auf wenigere Tage reducirte Arbeit macht geringere 
Koften und geringeren Aufwand an Zeit, Mühe und Sorgen. Ueber: 
dieß muß dem Landınanne daran am meiften liegen, der unangenehmen, 
ihn oft drängenden Alternative einer zu jehr beeilten Ausbrütung der 
Eier, oder einer verfpäteten Zucht zu entgehen, oder feine anderweitigen 
Landbau-Berrichtungen zu vernacdhläffigen. Beim Beginne einer Zucht 
überläßt fidh der Landmann gänzlich der Fürforge für ein ſchnelles Aus- 
friechen der Räupchen, fobald nur das M.B. Blatt hinlänglich entwidelt 
ift, um die Ernährung derfelben zu fichern. Er eilt, um nicht in die 
drüdend heiße Jahresgeit hinein zu kommen, um den im Süden vor: 
kommenden Zerftörungen zu entgehen, um für andere dringende Arbeiten 
Zeit zu gewinnen, und endlich um den jungen M. B. Sprößlingen Zeit zu 
lafien, fich gegen die Strenge des Winters zu erftarfen. Während aber 
der Landwirth die foftbare Zeit nicht zu verlieren trachtet, fegt er fich 
den gefährlichen Folgen einer übereilten und ſchlecht geleiteten Ausfrie: 
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hung der R. aus. Wenn unverjehens die heiße Jahreszeit hereinbricht, 
treibt er die Wärme zu hoch ; läßt jene aber auf fi) warten und ift das 
Brütgefchäft ſchon zu weit vorgerüdt, jo ermäßigt er die Temperatur, 
um das Ausfriehen der Räupchen zurück zu halten. In Folge dieſes 
unregelmäßigen Wechſels erleidet er alle Jahre einen Unfall und ift 
fogar mandymal gezwungen, die faum ausgebrochenen Räupchen wegzus 
werfen; immer aber machen ſich bei der Zucht die ſchon während der 
Ausbrütung gebildeten krankhaften Keime fühlbar. Abgeſehen von diefen 
Unfällen, welchen fich der Landwirt durch zu große Eile ausfegt, fteht 
es auch nicht immer in jeiner Gewalt, die Räupchen zur gehörigen Zeit 
auskriechen zu machen. Wie oft zwingen ihn fchlechte Witterung oder 
andere Umftände das Brüten zu verlängern. Das Zurüdhalten des 
Ausbrütens hat übrigens wieder feine Vortheile, weil dann das Laub 
reihlicher vorhanden, nährender ift, den R. gefünder wird, die Jah— 
reözeit nicht fo kalt und veränderlich, folglid, vorzüglich in der 1. 2.-®P. 
zuträglicher ift. Bei diefem Konflikte einander entgegengefeßter Gründe, 
werden die Landiwirthe über die zum Ausfriechenlaffen geelgnetfte Zeit 
nicht leicht einig; die meiften beginnen die Zucht mit der erften Ent- 
wickelung der Blätter, andere ziehen eine beftändigere Jahreszeit vor. 
Aber die Fürzere Dauer bei der Zucht der Dreihäutinge ift dieſen wider: 
fprechenden Bebürfniffen ganz angemeffen, u. 3. wegen der Leichtigkeit, 
womit fie die Verfpätung des Ausfriechens mit der vorzeitigen Lee zu 
vereinigen, oder das Aufſchieben des Auskriechens ohne Verjpätung der 
Leſe, und wieder bie Beichleunigung dieſer ohne Llebereilung jener 
geftattet. Es handelt ſich dabei allerdings nur um wenige Tage ; allein 
diefe wenigen Tage fünnen vom größten Nuten fein, befonders in 
Gegenden mit gemäßigtem Klima, wo dadurch Das geregelte Zuchtver- 
fahren, wie wir es bereitd vorgeführt (ſ. S. 38, 50, 136, 324, 331, 
376, 407, 442, 487), auf 24 und weniger Tage reduzirt werden kann. 

Der oberwähnten Vorzüge wegen, verdienen die Dreihäutinge 
mehr Berüdfichtigung der Seidenzüchter als bisher, und es iſt in der 
That auffallend, daß es nicht ſchon längft geichehen ift. Vorzüglich jene 
Seidenzüchter , die durch befondere Elimatifche Umſtände, durch Arbeiten 
und andere Urfachen die Raupenzucht zu beſchleunigen oder zu verzögern 
gezwungen find, follten Diefe Rage jeder andern vorziehen. Es ift fogar 
bequem und nüglich, die Drei- und Vierhäutinge zugleich zu ziehen, 
indem jene um einige Tage früher auffteigen, und hierdurch die fich in 
der legten L. P. der R. mehrende Arbeit vertheilen. Wollte man, nad) 
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dem in Franfreich realifirten Vorſchlage von Loijeleur-Deslonghamps, 
2 oder 3 Zuchten zugleid) zu machen verfuchen, dann wäre ficher Die 
Dreihäuting-Rage bei weitem der gewöhnlichen vorzuziehen, eben 
wegen der fürzern Dauer ihrer Zucht. 

Der 2. Bortheil der Dreihäutinge befteht in der Duantität und 
Dualität der aus ihrem Gehäufe gewonnenen Seide. Dandolo, und 
nad) ihm Moretti, Chiolini, Gera u. a. beftätigen, daß das Ergebniß 
der Seidengehäufe größer fei, als bei den Vierhäutingen, was fie 
dem geringen Gewichte der Puppe und dem regelmäßigern und fon- 
fiftentern Gewebe des Seiden-Gehäuſes zufchreiben, und alle Autoren, 
welche jpäter diefer Seide erwähnten, erklären fie für feiner und fern- 
hafter. Da Bonafous diefer Vorzüglichkeit nicht erwähnt, jondern nur 
bemerkt, daß diefe Seidengehäuſe eine gleiche Quantität, aber feinere 
Seide liefere, fo wandte ſich Spreafico in Piemont an mehrere 
Spinner, die Gelegenheit hatten, über dad Ergebniß derjelben Erfah: 
rungen zu fammeln. Diefe ftimmten darin überein, daß fich die Gehäufe 
der Dreihäutinge leichter und vollfommener ablöfen ald die gewöhn- 
lichen. P. F. Negri, Direktor der Keller’fchen Spinnerei zu Rogeno 
in der Brianza, ftellte 1840 vergleichende WVerfuche mit 2 Partien 
Gehäufe an, deren eine von Dreis, die andere von Vierhäutingen 
herrührte, die zu gleicher Zeit, mit gleich gutem Erfolge und in einem 
und demfelben Haufe gezogen worden waren. Aus je 10 Mail. Pfr. 
Gehäufe erhielt er von den der Vierhäutinge 27 Unzen, von den der 
Dreihäutlingen 28 %, Unzen Seide von gleicher Stärfe (d. h. von 
7,625 Kilogr. in einem Falle 0,735 Kilogr.; im andern 0,782), 
wodurd; das beffere quantitative Ergebniß der letzteren Dargethan 
erfcheint. Der Preis diefer Gehäufe ward noch nicht feftgelegt, indem 
die erzeugte Menge verfelben noch zu gering war, als daß fie die 
Aufmerkfamkeit hätten auf ſich ziehen können; ſobald jedoch Diele 
Rage allgemeiner befannt und verbreitet fein wird, werden ihre Gehäufe 
gewiß von den Abhasplern in ihrem wahren Werthe erfannt und ver- 
dientermaßen vorgezogen werden. Ihre Feinheit in diefer Seide bei dem 
immer zunehmenden Wetteifer binfichtlid der Vervolllommnung der 
Seidenprodufte wird den Vorzug erlangen. 

Dies Alles zufammengenommen, geben die Dreihäutinge ein Pro— 
duft von größerem Werthe bei geringerer Gefahr und bei größerem 
Vortheil für den Landwirth, und es ift unbegreiflich, jagt Spreafico, 
wie fie in Italien fo in Bergeffenheit gerathen fonnten und trog neuerer 
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Empfehlung fo wenig in Aufnahme famen. Der gewöhnliche Einwurf 
gegen diefe Rage ift die anjcheinend geringere Duantität der Gehäufe 
wegen ihres geringern Gewichtes. Allerdings find fie etwas leichter ale 
die gewöhnlichen, deren 350 bis 400 auf 1 Pfb. (von 28 Unzen — 
0,762 Kilogr.) gehen, während man von erfteren 440—500 dazu 
braucht. Aber ein nur oberflächlicdyer Kenner muß die Unhaltbarfeit 
eines auf blofer Täufchung beruhenden Ginmwurfes erfennen, wenn 
der wahre und einzig richtige Maßſtab zur Beurteilung des Produftes 
der M. B.-Raupen die Vergleichung der Laub-Konfumtion mit dem 
Grträgniß der Gehäufe angewendet wird. Nun bewiefen aber die in 
diefer Hinficht von Mehreren angeftellten und von Spreafico beftätigten 
Verfuche, daß man von einem gleichen Gewichte Laubes von den 
Dreihäutingen eben fo viel, d. h. 1 Pfd. Gehäufe auf ungefähr 14 
Pfv. Laubes, erhält. Dandolo fagt: „Obwohl die Dreihäutinge etwas 
fleiner find, fo verzehren fie, wenn fie ihre ganze Größe erreichen, 
doc mehr Blattrippen als die anderen, und ed geht daher etwas 
weniger Laubes verloren.” Diejes Refultat ift leicht erflärlich; denn 
daß dieſe eine Fürzere Zeit lebenden Raupen nicht fo groß werben als 
die Vierhäutinge, hat darin feinen Grund, daß jeder etwas weniger 
Laubes verzehrt, daher die Leichtigkeit des Gehäufe durch einen gerin- 
gern Aufwand an Nahrung ausgleicht. Vergleicht man anderfeitd das 
Gehäufe - Produft einer Unze (0,027 Kilogr.) Dreihäuting-Eier mit 
dem eines gleichen Gewichtes gewöhnlicher Gier, fo findet man letzteres 
bedeutend größer als erftered, indem das letztere 70 bis 80 Pfd. 
(53,370 bis 61,0 Kilogr.) erreichen kann, während das erftere nur 
50--55 Pfo. (38,120 bis 41,930 Kilogr.) erreicht und felbft unter 
den günftigften Umftänden 60 Pfd. (45,750 Kilogr.) überfteigt. Ein 
fo bedeutendes Mißverhältnig fann allerdings viele Leute von dieſer 
Zucht abhalten; denn man glaubt aus einem ſolchen Refultate ſchließen 
zu müffen, daß diefe Rage entweder von Natur aus wenig produftiv 
oder durch ihre ſchwache Konftitution einem großen Abgange unter: 
worfen fei. Daß fie aber nicht weniger produftiv ift als die gewöhn- 
liche Rage, beweift obige Vergleichung des Laubes mit dem Produft 
der Gehäufe bei den beiden Ragen auf das Augenfcheinlichfte. Das 
Endreſultat der Zucht anbelangend, überzeugte ſich Spreafico, daß die 
Dreihäutinge, fei es num aus oberwähnten Urfachen oder wegen ihres 
ichleunigeren Auffteigens, fi) beſſer konſerviren müſſen und weit ent- 


fernt find, einer größeren Hinfälligfeit unterworfen zu fein. Auch in 
Seid enzucht. 55 
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diefem Punkte ift Dandolo mit Epreafico gleicher Anficht, indem er 
fagt : „Mehrere halten diefe Rage für zarter; mir aber fcheint fie im 
Gegentheil ſehr Fräftig zu fein.” Seit 7 Jahren, als Spreafico fie 
zog, bemerfte er mehr Harpionen unter denfelben ald unter der ge: 
wöhnlicdhen Rage; hingegen nicht fo viele gelbe und ſchwarze. Der 
nicht ungünfti ge Grund, woran der erwähnte Unterjchied im Produft 
der beiden Ragen beruht, wird durch nachftehende, von Dandolo gege- 
bene Zahlen aufgeflärt. „Die Gier einer Unze (27 Gramme) gewöhn- 
licher R. find der Zahl nad 39,168 Stüde; die einer Unze der 
Dreihäuting-Rage 42,620 Stüde. Sie wiegen daher um 1 Eilftheil 
weniger. Wenn nun alle aus dieſen Giern hervorgehenden R. ihre 
Gehäufe fpinnen würden, fo erhielte man von den gewöhnlichen R. 
108 Pd. von jeder Unze (85,35 Kilogr. von 27 Grammen), vor: 
ausgefegt, daß 360 Gehäufe 1 Pfd. wiegen. Bon den Dreihäutingen 
würde man aber 70 Pfd. (53,37 Kilogr.) erhalten, vorausgefegt, daß 
600 Gehäufe 1 Pfd. geben.” — Dieſe Zahlen, weldye übrigens in 
der Praris varliren, Fären den beobachteten Unterſchied fogleich auf. 
Es müfjen überdies mehrere Beobachtungen hier berüdfichtiget werben. 
Das Gewicht der Gehäufe wechjelt bedeutend von einem Jahre zum 
andern, und wenn man auch die von Dandolo aufgeftellte Zahl 360 
für die gemeinen R. ald Normalzahl für gute Gehäufe will gelten 
(afien, fo weicht doch die für die Dreihäutinge angegebene, von dem 
Gewichte der guten diefer Rage bedeutend ab. Noch niemals, ſagt 
Epreafico, habe ich fie fo leicht gefunden ; in den mindeftguten Jahren 
machten 520 Stück ſchon 1 Pfd. (0,762 Kilogr.) aus, in befferen 
Jahren 440, und es dürften noch weniger dazu hinreichen. Anderjeits 
glaube ich, obwohl das Gewicht der Eier aud etwas wandelbar ift, 
wie Dandolo dies jelbft bemerkte, nach meiner dieſes Jahr (1842) 
wiederholten Erfahrung, die Gier der Dreihäutinge für etwas ſchwe— 
rer ald die anderen betrachten zu dürfen, indem ich ihre Anzahl immer 
um ein Taufend geringer fand. Jedenfalls erſieht man aus dieſen 
Daten die wahre Urfache des geringern Produktes an Gehäufe, und 
daß in feinem Falle die empfohlene Zucht der andern nachiteht ; nur 
muß derjenige, der ſich damit befaffen will, ungefähr ein Dritttheit 
mehr Eier ausbrüten laffen, um das gewöhnliche Produkt zu erhalten. 
Dies fchadet ihm gar nicht, weil er in der größeren Frucht barfeit den 
Erſatz findet. 

Unter die üblen Gebräuche, welche bei nachläffigen Züchtern noch 
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immer vorherrfchen, gehört der Umftand, daß man den R. in jeder 
Alteröperiode zu engbegrängte Flächen einräumt, welche ihrem natür- 
lichen Wahsthume nicht angemeflen find. Diefer den gewöhnlichen 
R. ſchon fchädliche Gebrauch ift den Dreihäutingen nachtheiliger, weil 
fie fchneller heranwachfen und größerer Flächen bedürfen, um fid 
gehörig zu entwideln. Als Anhaltspunkt folgen hier die Dimenftonen, 
wie fie für jede Alter» Periode der Dreihäutinge aus 1 Unze Eier 
hinreihen. Man wird finden, daß fid die R. dabei etwas enger bei- 
fammen finden als die gewöhnlichen R. nady Dandolo’8 Maß-Angaben. 


Raum d. Dreihäut. n. Spreafico. Raum d. Vierhäut. n. Dandolo. 
1.9.92. 1,33 DO Meter. 1.8.9. . 1,40 OD Meter. 


2 350 7 m & » 280, » 
3. 885, m 3.» .670, u 
4. » 245 u m 4 „..2390,. n 
— —— — — 5. 38,40 


Obige Dimenſionen ſind nach dem natürlichen Wachsthume der 
R. berechnet und haben ſich durch die Erfahrung bewährt. Sie ſetzen 
einige Bedingungen voraus, u.3.: wohl aufbewahrte Gier von guter 
Dualität und regelmäßiger Brütung ; Beobachtung aller Regeln einer 
guten Zucht; Nichteintreten aller jener außerordentlichen Zufälle, die 
den R. jchaden, ohne daß man ihnen vorbeugen könnte. Wo dieſe 
Bedingungen ftattfinden, entwideln ſich die R. regelmäßig, und obige 
Dimenfionen werden vollfommen von ihnen ausgefüllt, mit dem ein- 
jigen Unterfchiede, daß fie bald mehr, bald weniger eng aneinander 
liegen, je nachdem dieſe Bedingungen mehr oder weniger erfüllt find. 
Das Produkt der R. wechfelt bei folcher Behandlung bei der Vier: 
häuting=Rage von 70—80 Pfd. (53—61 Kilogr.) von der Unze 
Gier, und bei Dreihäutingen von 50—60 Pfd. (38—45 Kilogr.). 
Man fieht, daß der von den gewöhnlichen R. in legter 2. P. einge: 
nommene Flächenraum viel größer ift, als jener der Dreihäutinge, 
welche ungefähr von gleicher Anzahl, aber von Natur Eleiner find. 
Diefer Mehrbetrag des Flächenraumes fteht genau im Verhältnig zu 
jenem des von den gemeinen R. bei gleichem Gewicht gegebenen 
Produftes, jo daß bei gleich großem Flächenraume das Produft der 
beiden Ragen aud) gleich ift. Spreafico macht hierauf befonders auf- 
merkſam, weil man nad) dem, was über die Nothwendigfeit, den 
Dreihäutingen einen größeren Flächenraum aufjufparen, gejagt wurde, 
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glauben könnte, daß man, um eben jo viel Produktes zu erhalten, 
weiterer Lokale bedürfe als bei den gewöhnlichen Zuchten. Wenn 
man das Wachsthum beider Ragen in jeder Alteröperiode aufmerkſam 
betrachtet und vergleicht, wird man es bei den Dreihäutingen ſogleich 
größer finden, indem fie am Ende ungefähr 3mal fo viel Raumes als 
in der vorgehenden U. P. einnehmen, während foldyer bei der gemei- 
nen Race faum über 1 Dritttheil mehr ald das Doppelte ausmacht. 
Hieraus geht hervor, daß wenn man den Dreihäutingen denfelben 
Flächenraum einräumen würde, wie den anderen, fie auf den Hürden 
zu gedrängt wären und ihnen der Raum zur völligen Entwidelung 
abginge. Wie fchlimm wäre es alfo, wenn man der beflagenswerthen 
Gewohnheit fo vieler Züchter folgte, welche den R. höchftens einen 
nur 2mal fo großen, manchmal noch geringern Raum als in vorher: 
gehender 2. P. bieten? Die Erfahrung hat alle Mängel dieſes Ber: 
fahrens fogar unter den fonft günftigften Umftänden dargethan, indem 
das Produft immer unter dem Zwange der R. leidet; um fo fchäd- 
licher ift es bei den Dreihäutingen, deren Zunahme von Periode zu 
Periode im BVBerhältniß bedeutender ift. Hiernach, ſchließt Spreafico, 
muß ſich alfo, wer fich mit ihrer Zucht abgeben will, forgfältig richten. 

Aus Duekfafi-Morifouni iſt erfihtlih, daß Europa 
nicht alle Varietäten des Bombyx mori befigt, welche in Japan vor: 
fommen ; doc) ſcheint er jene, Die auf dem Rüden 2 Kreisjegmente 
hat, die wir auch bei den unfrigen beobachten, als eine der beften zu 
betrachten. Die,Iapanefen befigen Varietäten, die zu verfchiedenen 
Jahreszeiten, u. 3. bis in Herbft, ausfriechen, fo daß die Zucht bei 
Leuten, die hinlänglicy mit Laub verjehen find, mehrmal nacheinander, 
bei jenen aber, die nur eine befchränfte Laubmenge befigen, in jenen 
Zeiten ftattfinden fann, die am beften mit ihren anderen Beichäftigungen 
zufammenfallen. Als Mittel, ein fpäteres Auskriechen aus den Eiern 
gewiffer Ragen zu bewirken, wird empfohlen, die Eier im Frühjahre zu 
waschen, zu trocknen und dann in wohlverftopften Flajchen unter Wafler 
aufzubewahren. 

Die hinefiihen Autoren vor dem 17. Jahrhunderte ſprechen ober: 
flächlich von den M. B. Raupen» Arten, obichon es in China mehre, 
wenigftens Varietäten geben muß. Julien's und d'Entrecolles's Duellen 
erwähnen nur von den mehrmaligen Jahreszuchten, d. i. von R., die 
aus den Eiern im Frühling, Sommer und Herbſt audfriechen, und 
führen einmal 5, ein andermal 13, aber keineswegs durch natur: 
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geichichtliche Eigenheiten bezeichnete Arten an, jondern nur jolche, deren 
Gier in einem oder dem andern Monate vom April bis November zur 
Ausbrütung gebracht werden. Es ſcheint, daß dies nur verfchiedene 
Generationen einer und derfelben Raupenart find und nad) der Jahres: 
zeit ihres Ausfriecchend genannt werden. Es wird aber auch neben den 
viermalhäutenden auch der dreimalhäutenden erwähnt. Die Dreihäu: 
tinge werden in China nur einmal im Jahre ausgebrütet ; von den 
Vierhäutingen fann man aber in einem Jahrgange die Eier zu einer 
zweiten Zucht verwenden; und folde R. nennt man die foftbaren 
oder werthgefchägten, und ihre Eier werden zum erftenmale im April 
ausgebrütet ; jo wie die Schmetterlinge ausgeichlüpft find, werden 
ihre Eier gefammelt und im Auguft oder September ausgebrütet. 
Die weitere Behandlung ift wie bei den anderen R. Die Seide der 
Vierhäutinge ift von jener der Dreihäutinge verfchieden. Ein anderer 
chinefifcher Autor fagt, daß die R., welche im Frühlinge gezüchtet 
werden, Gier für den Eommer geben, die des Sommers für den 
Herbft, jene des Herbftes für den nächtfolgenden Frühling, und feine 
diefer Legezeiten fei zu vernachläſſigen, indem es fonft an Eiern für 
bie folgende Zucht fehlen würde. Bei den R. der 2. Zucht im Herbft 
ſei man gezwungen, in diefer Jahreszeit den M. B. Bäumen das Laub 
zu nehmen, was den Bäumen jchäpdlich fei; da aber die Frühlings: 
witterung oft viele R. tödte, jo fei man, den Verluſt wieder einzu: 
bringen, zur Zucht der Herbftraupen genöthigt. Sicherer fei es, die 
Ausbrütung nicht gleich im Anfange des Frühlings, fondern in den 
fpäteren Monaten vorzunehmen. (Was d’Entrecolles’3 Autor fpäter 
fagt, wäre zu vergleichen.) Nad den Zeiten des Ausbrütens theilt 
man die R. in: NApril:, Mair, Juni, Juli-, Auguft:, September:, 
Dktober- und November - Raupen (beffer Zucht), und rechnet dabei für 
Anfangs und Mitte Mai 2 Arten (wohl Zuchtabtheilungen). Die im 
Juli ausgebrüteten werden die geliebten R. genannt. Die des Oftobers 
fommen von Eiern der 4. Legezeit. Die des Novembers heißen die kalten. 
(Die Bezeichnungen : „Eoftbaren oder werthgeſchätzten“ be 
ziehen ſich ohne Zweifel auf ihr vorzügliches und ergiebiges Produft, 
jene der „geliebten“ auf ein minder gutes und ergiebiged, aber 
dennoch vorzügliches Produkt, wie jene der „Falten“ auf ein minbdeft 
vorzügliches Produkt, und auf die fchon in die kalte Jahreszeit fallende 
Zudt.) — In einer Gejdichte des Königreiches Du wird behauptet, 
daß in dem Bezirk von Nang-yang die Raupen für Seide Smal im Jahre 
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ihre Gehäuſe bilden. (Mögling bemerkt hiezu: „Es ift dies nicht fo zu 
verftchen, daß man in einem Jahre 8 von einander abftammende Gene- 
rationen erziehen, fondern nur die einmal gefammelten Eier zu 8 ver 
fchiedenen Zeiten zum Ausbrüten bringen könne. Es fcheint, daß nur 
von den 4mal häutenden R. in einem Jahre 2 von einander abftam- 
mende Generationen erzogen werden können.” — Was diefe Meinung 
anbelangt, verweifen wir auf das (im Regifter) unter dem Schlagworte 
„Mehrmaliges Ausfallen“ Gefagte.) — Nach einer andern chinefiichen 
Gintheilung der Raupenarten werden unterjchieden : fchwarze Raupen 
mit weißem Kopfe; ſchwarze Raupen, von denen einige 3mal, andere 
4mal häuten, legtere werden 2mal im Jahre ausgebrütet ; afchfarbige 
R.; die der Provinz Hou-fouang und anderer Gegenden (aber ohne 
Bezeichnung). Endlich bemerkt man noch R., die zu 2 oder 3 zugleich an 
einem Gehäufe fpinnen. Es gibt außer den R. für Seide nod) 2 andere 
Inſekten in China, welche Gehäufe bilden ; die eine Art nährt ſich von 
den Blättern der Bruftbeerbäume (jujubiers; Ziziphus sinensis) ; Die 
andere von einer Pflanze, die nur mit ihrem chineftfchen Namen „Siao” 
angedeutet wird ). 

Bereitd in der Mitte des vorigen Jahrhunderts erwähnt Aunant 
einer Goldfliege, die fi) von Rofenblätter nährt und Gehäufe fpinnt, 
und über andere Phalänenarten und ihre Gefpinnfte fchrieb Herzer, 
Schrank u. 9. 

Pater Dv’Incarville berichtet, daß man in einigen Gegenden 
von China Seide von wilden R. gewinne, welche ſich nicht vom Laube 
der M. B., fondern von jenem des Fagara oder chineſiſchen Pfeffer 
baumes, der Buche und einer Gichenart ernähren. Es iſt aber nicht 
dargethan, ob die gleichnamigen in Europa heimischen Bäume von den 
chinefiichen verfchieden find. Die wilden R. ſpinnen ihre Gehäufe im 
Freien, faft ohne menſchliche Beihilfe und ohne daß ihnen der Witter 
rungwechfel jchadet ; die Seide ift weniger fein ald der M. B.R., und 
nimmt feine Farbe an, aber fie erfordert weniger Mühe, wird nicht 
abgehaspelt, fondern gefponnen, ift dauerhaft und kann zu jchönen 
grauen Stoffen verarbeitet werden. (Me&moires des missionaires de 
Peking ; Paris 1777.) Leider ift die Hoffnung, die chineſiſchen M. B. 
und R.-Arten näher kennen zu lernen, durch den Tod des dahin gefen- 
deten Louis Hebert vereitelt worden. 

1) Die in Europa befannten Arten der M. B. und der M. B.:R. find in Krünitz 


Enchelopädie, 85. u 152. Thl. befchrieben und mit den in diefem Werke vorfommen: 
den (im Regifter unter vem Schlagworte : Arten und Abarten) zu vergleichen, 
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Bon der den R. für Seide einzig zuträglihen Nahrung fagt 
Dandolo: „Was aud) die Autoren zu verfchiedenen Zeiten behauptet haben 
mochten, jo viel fteht feit, Daß das einzige der R. für Seide zuträgliche 
Blatt, jenes von dem weißen oder ſchwarzen M. B. ift. Die erften in 
Europa gezüchteten R. wurden mit dem Blatte des ſchwarzen M. B. 
genährt ‚ des einzigen, den man, wie e8 fcheint, damals gepflanzt, obſchon 
man wußte, daß der weiße in Griechenland gezogen werde. Inzwiſchen 
fäumte man nicht, die Zucht dieſes legteren in allen gemäßigten Regio: 
nen Europas einzuführen. Diefer gewährte im Vergleiche zu dem 
ſchwarzen dreierlei Vortheile: daß fein Blatt früher benützt, johin ver- 
hütet werden fann , Daß die Pflege der R. für Seide fich nicht allaufehr 
in die heiße Jahreszeit hinein verlängere; daß viel mehr Laubes in für- 
jerer Zeit gereicht werden kann; die Gattung feines Laubes endlich ver: 
anlaßt die Erzeugung einer Seide, welche die meiftgefuchtefte ift, obgleich 
die Gattung der Seide nicht blos von jener der Nahrung, fondern auch 
von dem Grade der Temperatur abhängt, in welcher die R. gezüchtet 
wird. Da es verfchiedene Eigenjchaften der M. B. gibt, fonnte man 
voraudfegen , daß dieſe Verfchiedenheiten einen mehr oder weniger beveu- 
tenden Einfluß auf das Gedeihen der Raupen ausüben müflen. In der 
That gibt es in dem M. B. Laube fünf verfchiedene Subftanzen: Das 
fefte Zellengewebe oder die falerige Subftanz, den färbenden Stoff, das 
Wafler, den zuderhältigen Stoff, den harzigen Stoff. Die faferige 
Subftang, der färbende Stoff und das Waſſer, wenn man jenes aus— 
nimmt, das zum Bedürfnifie des Thieres dient, find eigentlich gefagt, 
für die R. für Seide nicht nahrhaft. Der zuckerhältige Stoff ift es, der 
das Infekt nährt, ſelbes wachſen macht und feine animalifche Subftanz 
bildet. Die harzige Materie ift jene, die fi) vom Blatte nach und nad) 
trennt, und die, angezogen von dem animalifchen Organismus, fich da 
anhäuft, Flärt und unmerflich die beiden Reſervoirs oder Seidenbehält- 
niffe, die einen integrirenden Theil der R. bilden, anfüllt. Je nad) den 
verfchiedenen Verhältnifien der das Blatt bildenden Elemente, können 
fich Fälle ergeben, daß ein größeres Gewicht des Blattes der R. minder 
gebeihlich fei, ſowohl hinfichtlich der Nahrhaftigkeit, ald auch in Hin- 
ficht der Menge des Seidenproduftes der R. Co z. B. das Blatt des 
ihwarzen M. B., welches hart, rauh, zähe ift, umd den R. in einigen 
heißen Gegenden Europas noch gereicht wird, ald an verichiedenen 
Orten Griechenlands, Spaniens, Siciliens , Calabriens ıc. ; gibt eine 
ſehr reichhaltige Seide, deren Faden jehr ftarf, die aber grob ift. Das 
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Blatt des weißen M. B., der an erhöhten Dertern dem falten, trodenen 
Winde ausgefegt und in leichter Erde gepflanzt ift, gibt im Allgemeinen 
eine veichliche, ftarke, fehr reine Seide und von jehr guter Gattung. Das 
Blatt diefes M. B., wenn er an feuchte, niedere Oerter und in fette 
Erde gefept ift, gibt etwas weniger, und minder fchöne und minder reine 
Seide. Diefes find die häufigften Verfchiedenheiten : es gibt deren noch 
andere, die auf die Dertlichfeit Bezug haben. Je weniger Nahrung: 
ftoff das Blatt enthält, um jo mehr muß die R. davon verzehren, um 
zu ihrer Ausbildung zu gelangen. Daraus folgt, daß die R., die eine 
große Menge wenig nahrhaften Laubes verzehrt, mehr ermüdet und 
der Krankheitsgefahr mehr ausgejegt fein muß, als jene, die weniger, 
aber mehr nahrhaften Laubes verzehrt. Man könnte dasfelbe auch von 
dem Blatte jagen, das, obſchon mit den nahrhaften Beitandtheilen 
sureichend verſehen, doch wenig harziger Subſtanz enthielt. In dieſem 
Falle Fönnte die R. ſich gut naͤhren und gehörig wachſen, und dennoch 
ein gut beſchaffenes und ganz ſtarkes, d. h. im Verhältniſſe zu dem 
Gewichte der R. ſtehendes Gehäufe nicht hervorbringen, wie dies mand)- 
mal durch üble Jahreszeiten verurfacht wird. Ungeachtet alles defien, 
jeigen meine Erfahrungen, daß die Gigenichaften des Bodens juguter- 
legt und bei Gleichheit aller jonftigen Umftände, nur einen ſehr Eleinen 
Unterfchied in der Beichaffenheit des Blattes hervorbringen. Immer 
wird es wahr bleiben , daß der auf die Feinheit der Seide den meiften 
Einfluß übende Umftand der Temperaturgrad ift, in welchem die R. 
erzogen wird,“ 

„Man darf nicht blog den Unterfchied berüdfichtigen, welcher ſich 
im Allgemeinen zwifchen dem Blatte der M. B., die in verfchiedenen 
Erdarten gepflanzt find und in verjchiedenen Jahreszeiten abgelaubt werden, 
ergibt, ſondern auch jenen, der von den verjchiedenen Arten der M. B., 
die auf demfelben Boden gepflanzt find, herrührt. So habe ich gefunden, 
daß bei jonft gleichem Gewichte, das von den breitblätterigen M. B. 
fommende Laub, etwas weniger nahrhaft jei. Ich beobachtete ferner, 
daß nad) diefen legteren der M. B. mit dem ziemlich großen, dien und 
dunfelgrünen Blatte folge. Wenn die Bäume diefer Gattung nicht in 
trodener Luft und leichter Erde find, werden fie zwar ftarf belaubt, aber 
diejes Laub hat wenig jfeidenhältigen Stoffes, Es Icheint erwieſen, daß 
die Natur leichter ein an Nahrungsftoff reichhaltiges Blatt als ein ſolches 
hervorbringe, wo die harzige oder jeidenhältige Subſtanz reichlich wäre. 
Ich bin der Anſicht, daß das beſte M. B. Blatt, welches auch ſonſt 
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die Gattung wäre, das fogenante doppelte Blatt ift: es ift Hein, wenig 
jaftig,, von dunflem Grün, glänzend und enthält weniger Waflers; was 
leicht zu erkennen ift, wenn man einiges davon trodnen läßt. Der Baum 
gibt übrigens derlei Blätter in großer Menge. Ich halte es für nützlich 
bier alle bisher bejchriebenen Gattungen und Abarten der M.B. befannt 
zu geben. Am Ende wird man auch jehen, welchen Abgang ein jedes 
der Blätter, die ich zur Fütterung der R. verwende, beim Trocknen 
erleidet.” 

„Morus alba. Diefe Art umfaßt den gemeinen, wilden M. B., 
welche vier Abarten hat, hinfichtlih der Frucht: zweie haben Diele 
weiß, einer hat fie roth und einer ſchwarz. Es gibt nody zwei andere 
Abarten in Bezug auf das Blatt: das eine ift ſtückweiſe ausgefchnitten, 
wie das Blatt des Waflerhollunders, das andere ift größer und nur 
fehr wenig ausgeſchnitten, ausgeferbt oder gezadt. Der gemeine, 
gepfropfte M. B. ift eine andere Abart von der erftern der zwei joeben 
genannten und er hat felbft die nachjtehenden Abarten: 1. mit rother, 
2. mit weißer, 3. mit ſchwarzer Frucht ; 4. mit dem großen jogenannten 
toskaniſchen Blatte; 5. mit dem ziemlich großen, dunfelgrünen Blatte, 
in Italien Giazzola genannt; 6. mit dem Fleinern, dunfelgrünen, 
ziemlich dichten, fogenannten Doppelblatte, welches ſchwerer abaulefen, 
und für die R. das befte ift. Außerdem gibt ed noch folgende Gat— 
tungen: 1.° Morus tatarica; 2.° m. constantinopolitana , 3.° m. 
nigra (alle Welt kennt feine Maulbeere , eine füße, in der heißen 
Jahreszeit jehr angenehme Frucht, auf welche befonders im Vene: 
tianifchen viel gehalten wird); 4.0 m. rubra (er wird in den bota- 
nischen Gärten gezogen); 5.° m. indica (wird wie der vorhergehende 
gezogen); 6.° m. latifolia (wird in den Treibhäufern der botanifchen 
Gärten gezogen); 7.0 m. australis; 8.° m. latifolia ; 9.° m. mauri- 
tiana (Diefe drei legteren Gattungen find in Stalien wenig befannt); 
10.° m. tinctoria; 11.° m. papyrifera (diefe zwei legteren Gattungen 
wurden neuerlich unter eine andere Art Pflanzen, die Broussonetia, 
übertragen, fogenannt nach Auguft Broufjonet, audgezeichnetem 
Profeſſor.“ 

„Die gegebenen Andeutungen zeigen zur Genüge, welche Arten M. 
B. Blätter es find, die für Die Zucht der R. für Eeide gedeihlicher fein 
könnten. Der Unterfchied der zwiſchen den Abarten der gepfropften Baum: 
blätter beiteht, ift viel geringfügiger als jener, zwifchen den wilden 
Blättern. So wird z. B. ein wilder M. B. von 10 Jahren mit dem 
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großen , jehr wenig gezackten Blatte mehr an Laubgewicht liefern als 5 
M.B. desjelben Alterd mit dem fehr gezadten (ausgefchnittenen) Blatte. 
In Nachftehendem folgt das Reſultat meiner Erfahrungen über das 
Laub des gepfropften M. B., wovon id) oben erwähnte: 1. 100 Unzen 
faft reifer Blätter, an demjelben Tage von dem jogenannten tosfanifchen 
M. B. gepflüdt, gaben mir nad der Trodnung 30 Unzen. 2. 100 
Ungen Blätter von dem jogenannten Giazzola-Baume gaben mir 31'/, 
Unzen. 3. 100 Unzen des fogenannten Doppelblattes gaben 36 Unzen. 
Diefe legtere Varietät trägt mehr Früchte als alle anderen. Alle diefe 
Laubgattungen verlieren noch weniger am Gewichte, wenn fie vollfom- 
men reif find. Es gibt wenige reife Blätter der verfchiedenen Baumgat— 
tungen, die weniger Waflers enthielten, als das reife Blatt des M. B. 
Im Gegentheile enthält das M. B.-Blatt, wenn ed noch jung ift, viel 
Waſſers. 100 Unzen junger Blätter, die man den R. für Seide in der 
1. Lebensperiode gibt, wiegen, wenn fie troden geworden, weniger ala 
21 Unzen: fie enthalten daher beinahe 4 Fünftheile Waſſers. Diefer 
Waſſermenge ift die große Ausdünftung zugufchreiben, die dem Körper 
der Fleinen R. in der 1. und 2. Lebensperiode entitrömt.” — 

„Der Pflanzer hat fich im Allgemeinen jenen M. B. Gattungen 
zugewendet, weldye Blätter liefern, die das meifte Gewicht und die bedeu- 
tendfte Größe haben, ohne zu bedenken, daß es weder das Waſſer noch 
das faferige Gewebe des Blattes find, die den R. Nahrung geben und 
die Gehäufe gewichtig machen, wohl aber jene Eubftanzen, von denen 
ich oben ſprach. Man muß hier noch eine andere thatfächliche Beobach— 
tung anführen : daß nämlich, bei font gleichen Verhältniffen , der alte 
M. B. immer ein beſſeres Blatt gibt, als der junge. Ja mehr noch; in 
dem Maße, ald die M. B., von welcher Gattung fie auch feien, alt 
werden, verbefjert fich ihr Blatt, während es immer Feiner wird , der- 
maßen, daß es zulegt bei allen faft nur eine und diefelbe Beſchaffenheit 
darbietet. Bisher ſprach ich von dem Blättern des gepfropften M. B. 
Das Blatt des wilden M. B. ift jenes, welches, bei gleichem Gewichte 
und fonft gleichen Verhältniffen, immer eine weit größere Menge Nah: 
rungsftoffed und feidenhältiger Materie hat. Diefes Blatt gibt, bei 
ungleid, geringerer Menge als das des gepfropften, dennoch ausgiebigere 
Refultate. Ein anderer Vergleich, der die Aufmerkfamkeit des Pflanzers 
feffeln follte, bezieht fich auf den Umftand, daß der gepfropfte M. B., 
insbejondere wenn er alt wird, eine weit größere Menge weißer Maul: 
beeren hervorbringt, ald der wilde. Dieſe Frucht, die im Allgemeinen 
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von den R. nicht gefrefien wird , bildet doch einen Beftandtheil des Ge- 
wichtes des Laubes, das der Landwirt verfauft oder fauft. Ungeachtet 
defien gibt ed doc) gewichtige Gründe, Die dem allgemeinen Gebrauche 
der wilden Blätter im Wege ftehen. Das allerfchlechtefte Blatt, das man 
vom M. B. befommen kann und welches den R. immer fchädlich ift, ift 
das mit Manna ') bededte, welche Ericheinung nur eine Krankheit des 
Baumes, oder einem Uebermaße feiner Gejundheit zugufchreiben ift. Ich 
würde Niemanden rathen, davon den. zu geben, e8 wäre denn in dem 
Falle eines Mißwachſes; aber auch dann müßte man das Blatt gut 
waschen und mit Sorgfalt abtrodnen. Das roftfledige Blatt ſchadet 
den R. nicht. Man fieht eine große Menge M. B. von diefer Krankheit 
ergriffen, insbefondere wenn fie fich in naffem Erdreich oder auf nicht 
genug luftigen Punkten befinden. Die R. frißt dieſes Blatt gleich jenem 
das gefund ift ; der einzige Unterfchied befteht darin, daß fie nur den 
gefunden Theil des Blattes angreift, dagegen den roftigen ſorgſamſt 
vermeidet. Diejenigen, die feine anderen Blätter haben, find bemüßigt, 
von diefen (den roftfledigen) größere Mengen zu verabreichen, damit 
die R. beim Aufjuchen ihrer Nahrung nidyt ermüden. Diefe Inſek— 
ten würden. Darunter leiden, wenn man fie Blätter, die vom Regen 
oder Thau naß find, freßen ließe. Welches auch das M. B. Blatt fei, 
das man den R. reicht, To muß man immer die größte Sorgfalt darauf 
richten, daß jede Exrhigung und Gährung desfelben, ſei es beim Pflüden, 
fei e8 während der Aufbewahrung, verhindert werde. Gin hoher Grad 
der Gährung ftört mehr oder weniger den Nahrungsftoff des Blattes, 
welches alddann minder nahrhaft wird. Man darf das Laub nicht lange 
eingezwängt in den Körben oder Säden, wo es eingejammelt wird, 
liegen laſſen. Man bewahrt das Laub leicht 2 oder 3 Tage hindurch an 

1) Dandolo meint hier, wie es uns fcheint, den Honig- oder den Mehlthau ; 
denn Manna wird der eingetrodnete, Fiebrige, blaßgelbe, vurchfichtige, fchleimige, 
füße Saft genannt, den einige Gjchengattungen im Süden Guropa’s, befonders 
in Galabrien und Sicilien liefern. Nach Ehrenberg'e Symbole physice Fasc. 
1. 1823 fällt das Manna, welches die Israeliten in der arabifchen Wüſte genoffen, 
aus den Spitzen des Strauches Tamarix gallica mannifera auf die Erde, wird 
von den Arabern und Mönden am Sinai glei Honig zum Brode gegeffen, und 
ift ein Saft, der aus den Munden nach dem Regen fließt, und wie ein röthlicher 
Syrup verdickt, welche Wunden von Schildinfeften (Corcus manniparus) herrüh— 
ven, bie bie äußerſten Aeſte des Strauches beveden und die Rinde mit ihren 
Stihen durchbohren. Das Manna von Briangon fommt vom gemeinen Lerchen: 
baume. In der Medizin, von Schönfärbern und zur Seiden - Appretirung wird 
Manna auch verwendet. Bergl. 1. c. ©. 724, 725 „Honigthau“, 
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frifchen Dertern, wenn fie zugleich etwas feucht und vor der Luft geſchützt 
find, wie in Kellern, Magazinen, Zimmern des Erdgeichoffes ıc.; nur 
darf es nicht allzufehr aufeinandergehäuft fein, und muß von Zeit zu 
Zeit umgerührt werden. Man muß vermeiden, daß es nicht feine Friſche, 
durch zu viel Trockenheit, oder zu viel Luft in dem Aufberwahrungsorte, 
verliere, ebenfo auch nicht in Faulnig aus zu vieler Feuchtigkeit oder 
Aufeinanderhäufung übergehe. Es ift von großem Vortheile, ein geeig- 
netes Lokale zu beftgen, worin man das Laub durch 2 Tage, und felbft 
3, wenn es nöthig ift, gehörig aufbewahren kann. Der M. B. fommt 
auch in fälteren Klimaten, als das der fombardei 
ift, ehr gut fort; jedoch darf man ihn, um wirklichen Vortheil zu 
ziehen, nicht mehr als einmal ablauben, und das bei Zeiten, damit er 
neues Laub vor der falten Jahreszeit treibe, anfonft er bald abjterben 
würde.” So weit fpricht fi) Dandolo aus. 

Die Einführung der Morus multicaulis und die Verbreitung der 
Morus morettiana im 10. Zeitraume war ein Ereigniß, erftere befondere 
für den Süden, letztere aber für alle Gegenden. Biele damit angeftellte 
Verſuche hatten ihre Brauchbarkeit konftatirt. HlubeFs Fomparative 
Verfuche über die Brauchbarfeit der verichiedenen Maulbeer » Abarten 
(f. S. 448) erfcheinen als die verläßlichften. Umfaffender, ja bie in das 
Eleinfte Detail gehend, find jene von Robinet; wir befchränfen ung 
foldye im Auszuge zu geben, da feine Umftändlichkeit zu weitläufig, uns 
aber bezüglich der M. B. nicht erlaubt ift. 

Robinet verfuchte zu ermitteln, ob in den Blättern der verfchiedenen 
M. B.-Abarten Unterfchiede vorhanden ſeien, die der einen Abart vor 
der andern ald Nahrung der R. einen Vorzug gäben. Er erftredte feine 
Verfuche auf die Spezies: Wildling, Moretti, Rosa und Multicaulis. 
Die Multicaulis hat die vünnften, die Rosa und der Wildling die did: 
ften Blätter; in Betreff der Blattnerven behauptet der Wildling den 1. 
Rang, auf den dann die Multicaulis folgt. Erfterer hat 13 %/, Nerven, 
Moretti bis 24%/,. Die Schnelligkeit, mit der fie von den R. verzehrt 
werden, findet im ungefehrten Verhältniſſe ihrer Dicke ftatt, indem von 
Multicaulis 33 in derjelben Zeit ald vom Wildling nur 24 verzehrt 
worden. Hinfichtlich des Welkens verliert das zerfchnittene Blatt Zmal 
mehr als das ganze; Multicaulis Rosa welft am wenigften fchnell und 
verliert nur 20%, , Moretti 40 °/, , Multicaulis welft nicht fo fchnell 
und erhält ſich oft jogar länger al der Wildling. Das in den Blättern 
enthaltene Waſſer beträgt im Wildling am meiften und in der Multi- 
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caulis am wenigſten, doch differiren alle 4 Abarten hierin nicht viel (ſ. 
Robinet, du mürier etc. 1841 ; Echo du monde savant 1840 Nr. 
584; Polyt. 3. 78. B. 406). 

Ob es vortheilhaft fei, den R. angefeuchtete Blätter zu geben, 
beantwortete Boullen vis verneinend, aber Robinet bejahend, vors 
ausfegend, daß man das Blatt auf der Lager - Etreu fid) nicht jerfegen 
laffe, wodurd) es allerdings ungefund werde (j. ©. 626). Während der 
erftere behauptete, daß die vom benegten Blatte ſich entwidelnde Feuch- 
tigkeit eine der Haupturfachen der Musfardine fei, behauptet der andere, 
daß fie eines der beiten Mittel zu ihrer Verhütung fei. Leptere Meinung 
wird auch von Baſſſi ſcheinbar unterftügt, welcher ſagt: „Je mehr 
der Musfardinjame vor dem Zutritt der Luft gefchügt ift, deſto beſſer 
erhält er fich und gedeiht, während zu große Feuchtigkeit den in der 
R., in weldyer er erzeugt wurde, haftenden Keim fchwächt und vernichtet, 
welcher dann durd) die von der Feuchtigkeit herbeigeführte Zeriegung 
ebenfalls verändert und zerfeßt wird.” — Endlich behauptete Robinet 
aus Erfahrung , daß der Wechfel von Wärme und Kälte nur geringen 
Einfluß auf die Zucht und jedenfalls bei weitem nicht die ihm oft beige: 
meſſene fchädliche Einwirkung habe. 

Deby unterfcheidet 11 M. B. - Haupt » Spezies ; aber dieſe zer- 
fallen durd) die Saat, das Pfropfen , die Abfenfer und Steckreiſer bei- 
nahe wieder ind Unendliche, in Unter: und Spielarten. 

Der berühmte Noijette führt im Journal des connaissances 
usuelles, Oct. 1833. ©. 175. folgende Arten und Abarten des M. B. 
an, die er in feinen ausgedehnten Pariſer Gärten und Baumfchulen 
aufgezogen: 1. Morus alba, der gewöhnliche weiße M. B. — 2. M. 
alba latifolia, der breitblätterige weiße M. B. — 3. M. alba hispanica, 
der fpanifche weiße M. B. — 4A. M. alba macrophylla, der großblätt- 
rige weiße M. B. Noifette zog dieſe ſchöne Abart aus Samen, und hält 
fie für die vortheilhaftefte von allen, da fie nicht blos fehr viel Futters 
gibt, jondern auch in dem Klima von Paris eine der ftärfften von allen 
wird. Ihre Blätter ftehen nämlich nur 1Y/,* weit von einander entfernt 
und find 8 bie 9* lang und eben fo breit ; fie find feft und werden von 
den R. gierig gefrefien. — 5. M. alba leevigata, der glatte weiße M. B. 
Auch diefe Abart, die Noijette gleichfalls aus Samen zog, gewährt jehr 
viele Vortheile. Die auf ihr und der vorhergehenden Abart gezogenen 
R. lieferten eine fehr fchöne gelbe Seide von ausgezeichneter Güte. — 
6. M. alba heterophylla, der verfchiedenblätterige weiße M. B. und — 
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7. M. alba laciniata, der weiße M. B. mit zerſchlitzten Blättern, treiben 
beide fehr Fräftig, find aber wenig gefucht. — 8. M. constantinopoli- 
tana, der conftantinop. M. B., bleibt immer nur ein Strauch, ift gegen 
unfer Klima empfindlich, und eignet fich daher, obſchon die R. feine 
Blätter gern freffen, nicht zur Seidenzucht. — 9. M. canadensis, der 
fanadiihe M. B. — 10. M japonica, der japaniſche M. B. Noifette 
brachte denjelben vor 10 bis 12 Jahren aus England, und erhielt feither 
ſehr ſchöne, 1 bis 1'/, Zoll lange, ſchwarze Früchte von demſelben. 
Seine Blätter find groß und dunfelgrün ; er ift aber gegen das Klima 
von Paris wenigftens eben jo empfindlich, als der vielftängelige. Befler 
gebeiht noch folgende Abart desjelben : 11. M. japonica ficifolia , der 
japanifche M. B. mit Feigenblättern. — 12. M. indica, der indijche 
M. B. ein kräftiger Baum, der das Klima von Paris jehr gut verträgt ; 
mit großen, dunfelgrünen, glänzenden, etwas feften Blättern , ziemlid) 
dicht ftehenden Knofpen und geraden Aeften. Noifette hat damit wenige 
Berfuche gemacht, glaubt aber, daß die Fütterung der R. damit noch zu 
jehr intereffanten Verjuchen führen dürfte. — 13. M. lucida, ber 
glänzende M. B., ftammt gleichfalls aus China, und man fagt, daß fid) 
die R. auf ihm feftiegen, und ihre ganze Arbeit auf ihm vollenden. Er 
ſieht fehr ſchön aus, feine Aefte find zarter, ald an dem japanischen M. 
B.; feine glatten, glänzenden und raujchenden Blätter find beinahe 
noch einmal jo groß, als jene des gewöhnlichen weißen M. B. Noifette 
hat gefunden, daß die R. die Blätter diefer Art allen übrigen vorziehen, 
und dabei eine jehr feine, fefte, goldgelbe Seide geben. — 14. M. mul- 
ticaulis , der vielftängelige M. B. Hierüber fagt Noifette nichtd , aber 
Buerin und Andere loben ihn (ſ. Regifter). — 15. M. nigra, der 
ſchwarze M. B. findet fi) häufig im unferen Gärten , gibt aber eine 
mittelmäßige Seide. — 16. M. populifolia , der pappelblätterige oder 
tatariſche M. B., ift groß, hat zarte grauliche Aefte, mit rundlichen, 
flachen, glänzenden, nicht jehr fleiichigen, blaßgrünen Blättern von der 
Größe der Blätter der gewöhnlichen Schwarzpappel; treibt bei Zeiten 
und zieht im Herbſte frühzeitig ein, fo daß er ſich hauptiächlich für falte 
Klimate eignen dürfte. Noifette hatte Feine Gelegenheit Verfuche über 
Raupenfütterung mit deſſen ſehr kleinen Blättern anzuftellen. — 17. M. 
sinensis, der chineſiſche M. B., den Noifette aus England brachte, 
Icheint dem kanadiſchen M. B. jehr ähnlich, ift Sehr Fräftig, feine Blätter 
find groß, fühlen fich aber etwas rauh an; die R. freſſen die Blätter 
gern; die daraus gezogene Seide ſchien Noiſette etwas grob und ſehr 
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gelb. — 18. M. tinctoria, der färbende M. B. Man verwendet deſſen 
Rinde und defien Wurzel in China und auch in Europa zum Gelbfärben. 
Er hält unfer Klima jehr gut aus ; feine Blätter ftehen weit von ein- 
ander entfernt, find beinahe rund, blaßgrün und über 5“ breit. Nie 
jah Noifette, daß die jungen Triebe vom Frofte gelitten hatten. Die mit 
deſſen Blättern gezogene Seide hat eine ſchön gelbe Farbe, ift aber nicht 
erfter Feinheit. — 19. Broussonetia papyrifera, der PBapier-M. B.— 
20. Broussonetia papyrifera cucullata, eine Abart der vorhergehen- 
den ; die R. freien wohl beide, die bei diefer Fütterung gewonnene 
Seide ift aber nur von mittelmäßiger Güte. — 21. Maclura auran- 
tiaca. Dieſer nordamerifanifche Baum erträgt unfer Klima fehr gut 
und gibt nicht nur ein ſehr gutes Färbemittel, fondern auch vortreffs 
lihe und wahrhaft undurchdringliche Heden. Die R. freffen feine 
glänzenden , raufchenden Blätter fehr gerne und ziehen fie manchmal 
jogar den M. B.-Blättern vor. Sie fpinnen bei diefer Nahrung eine 
Ihöne hellgelbe Seide, deren Faden Noifette ziemlich fein und gut zu 
jein fchien. Die Maclura läßt fich fowohl durd; Wurzeldrut , als 
durch Stedlinge leicht vermehren (Polyt. 3. L. 306). 

Nah Ouekaki-Morikouni befigen die Japanefen mehrere 
Spezies vom M. B.; eine nennt er Lu-⸗M. B., eine andere ift jener 
mit wagerechten Zweigen, von dem fi) demnach die Blätter leicht 
pflüden laflen, deren er viele trägt. Hinfichtlicy der Vermehrung des 
M. B. empfiehlt er bei den beften Sorten das Pfropfen. Der Lu- 
M. B. ift auch für Deutfchland zu empfehlen, um fo mehr alfo für 
Defterreich. (Siehe im Regifter „Arten und Abarten des M. B.“) 

Hinfichtlic der Erfagmittel für M. B. Laub als Raupenfutter 
haben wir gezeigt, welche Nefultate die Anwendung derfelben gehabt 
hatten, und daß, ungeachtet ausgefegter Preife, fein geeignetes Erfap- 
mittel für das M. B. - Laub gefunden worden ift (fiehe im Regifter 
„Surrogate”). 

Fleifhmann (1784, ©. 47) legte Laub von 8 verfchiedenen 
Holzpflanzen auf hungrige R., welche davon begierig zu freſſen an- 
fingen, bald aber nachließen, außer bei den Roienblättern, von denen 
fie mehr als von dem übrigen Laube fraßen. Am meiften behagte 
ihnen junges Buchenlaub, womit er fie fütterte, und fie haben ſich 
dreihäutig eingeſponnen, jedoch 1 oder 2 Tage fpäter, und jene, 
welche die 4. Häutung paflirten, wurden weiter mit jungen Buchen: 
faub gefüttert, einzelne fraßen träge, waren unbeweglich, fpannen ſich 
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aber auch nach 5 Tagen ein. Außer dem Lanb von Weißbuchen 
verwendete Fleiſchmann auch Eichenlaub als Futter. Die R. fraßen 
es, aber weniger gern als das erſtere, und die mit Salat gefütterten 
ſtarben nach etlichen Tagen. Fleiſchmann räth aber die Fütterung mit 
Weißbuchenlaub nicht an. Ebenſo wenig (1789) mit Salat oder 
Eichenlaub, wenn die R. zu früh ausgekrochen ſind. Drewes und 
Liverati rathen fie aber an. Lebterer räth abgetrodnetes Laub in 
fiedendem Waffer, welches mit Maulbeerfaft vermifcht worden, wieder 
aufzufrifchen und zu verfüttern. 

Dr. Bellardi in Turin fchlug im 18. Jahrhunderte vor, die 
R., wenn fie etwa früher ausgefrochen wären, als der M. B. zu 
treiben angefangen, oder wenn die jungen Blätter durch Reife oder 
Hroft verfengt worden wären, mit im Herbft getrodneten M. B. Blät— 
tern zu füttern. Fleifchmann verwirft diefes Mittel und alle Surrogate. 

Gotthardt führt als Erfagmitel an: den Löwenzahn, (Leon- 
todon taraxacum J..) eine Entdedung des Grafen Razumowsfij; den 
Lattig (Lactucca sativa L.) oder Salat; Leindotter (Myagrum 
sativum L.) von Nocca empfohlen; die Härtern (Cornus sangui- 
nea L.) oder Hart» und Zaunriegel; die Walpermei (Lionicera 
Xylosteum L.) oder Geisblatt, Seelenholz, Heckenkirſchenſtrauch. 
Seftini in Toskana ſchlug vor, man foll aus im Sommer gepflüd- 
ten M. B.-Laube einen Ertraft kochen, damit eine Flafche mit 
langem Halje füllen, Del oben aufgießen und aufbewahren. Hierauf 
joll man anderes M. B.- Laub nehmen, welches erft im SHerbfte 
getrieben worden, und ſolches im Dachraume austrodnen laffen. 
Kriechen die R. im März oder April aus, fo nimmt man fochendes 
Waffer, taucht die getrodneten Blätter eine Minute fang hinein, läßt 
fie abtrodnen, nimmt von dem Grtrafte, gießt hinlänglich kochendes 
Waſſer hinzu und taucht die fchon erweichten Blätter hinein, welche 
dann jo viel von dem Ertrafte einfaugen, daß fie angeblich eine vor- 
trefflihe Nahrung für die R. werden. Befler ift, die R. nicht zur 
Unzeit ausfriechen zu laſſen. 

Nach d'Entrecolles's chineſiſchem Autor joll man gegen Ende des 
Herbftes, ehe die Blätter gelb werden, ſolche jammeln und an der 
Sonne trodnen, dann ſolche in zugeflebten Töpfen verwahren. Den 
fommenden Frühling foll man fie zu zartem Mehl machen und folches 
den R., wenn fie gehäutet haben, geben. Sind die R. innerlich erhigt, 
gibt man ihnen das Mehl, nur muß folches recht fein fein. Die 
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Blätter, die ihnen vorgelegt werben, werben ein wenig angefeuchtet, 
und das Mehl darauf geftreut, damit es fi anhängen könne. Die 
Chineſen erfegen die in den erften Tagen der Raupenzuch mangelnden 
M.B. Blätter (Sangsfen), weldyes dadurch bereitet wird, daß man 
entweder im Herbfte diefe Blätter, ehe fie gelb werden, fo zerreibt, daß 
ein Teig entfteht, den man trodnen läßt und in luftdicht verfchloffene 
Gefäße bringt, die vor Feuchtigkeit gefchügt werden; oder daß man 
die Blätter im Herbfte ſammelt, trodnet und vor Feuchtigkeit fchügt, 
bis zum Frühjahr aufhebt, fie dann in Mörfern zu Pulver ftößt und 
durchfiebt. Das fo erhaltene Pulver wird den jungen R. entweder rein 
oder mit Mehl von gejchälten Erbſen, Reis u. dgl. gegeben. Mehrere 
franzöfifche Züchter haben dieſes Verfahren mit dem beften Erfolge, 
befonderd Champoifeau, angewandt, und es verdiene Nachahmung in 
Gegenden, wo die erften M. B. Blätter durch Reife im Frühlinge auf 
gehalten oder ganz zerftört werden, zu einer Zeit, in der fie gerade ganz 
unentbehrlich find (Moniteur industr. 1849 Nr. 1320; Polyt. 3. 
112. 3. 238). 

Laut der Gefchichte der Dynaftie Song wurde von dem erften 
Kaifer aus derfelben das Fällen der Bruftbeerbäume (jujubiers) ver: 
boten. Die Blätter derfelben können zur Nahrung der R. dienen. Wahr: 
fcheinlich ift es, nach Lindner, Ziziphus sinensis, Lamf., ein Fleiner, 
aus Ehina ftammender Strauch, der auch im jardin des plants in 
Paris vorhanden ift, und eine Aehnlichfeit mit dem Lotus (Ziziphus 
lotus, Desfont) hat. Die Blumenblätter ftehen gänzlich unter dem 
Kelche, jo daß man fie nicht fieht, wenn man die Blume von Oben 
betrachtet. 

Sudomw verfichert in feiner Botanik, man könne die R. mit dem 
getrodneten Kraut oder getrodineten Blättern des Keindotterd (Cama- 
lina sativa nad) Medicus und Myagrum sativum nad) Linné), wie 
Nocca lehrt, füttern, da fie es zu der Zeit, wenn fie fich einfpinnen, 
vorzüglich gern freffen. 

Haumann fütterte R. mit Blättern von: Aspe, Buche, Eiche, 
Linde, Pappel, Ulme, Weide, Geisblatt, Hartriegel, Maßholder der 
Reinweide, Seelenholz, Weißdorn, Berbisbeere, Brombeere, Himbeere, 
Johannisbeere, Stachelbeere, Bocksbart, Erdbeere, Hopfen, Huflattich, 
Löwenzahn, Möhre, Neffel, Salat, Saudiftel, Spargel, Sforzonera, 
Wegerich, Weiderich, aber ohne ein Refultat. Denn er erhielt von 1550 


R. 12 Gehäufe, d. i. von der Skorzonera 5, vom Bodsbart 4, Salat 3, 
Seldenzudt. 56 
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Saubdiftel und Löwenzahn Feines. Er ruft mit Heinrich IV. aus: Point 
de müriers, point de soie ! und verwirft alle Surrogate. 

Obſchon man alfo jeit Jahrhunderten das M. B. Laub als Futter 
für die R. für Seide durch allgemeiner und mit weniger Koften ange: 
baute Blätter zu erſetzen juchte, jo war dies doch nicht gelungen. V. 
Repos aus Avignon juchte, trotzdem, daß die Anwendung der Surro- 
gate als nicht zweckdienlich erwieſen ift, dennod) den vorerwähnten Zweck 
mit Hilfe der Chemie zu erreichen. Das M. Be Blatt befteht. aus: 
Farbftoff (Chlorophyll); Ertractivftoff; Zuder; Gummi; aus: einem 
eigenthümlichen Harze. Repos ermittelte, wie viel 1 Kilogr. M. B. 
Blätter von diefen Eubftanzgen enthält, vorzüglich aber von der Harz 
ſubſtanz, weldye beim Füttern der R. die Hauptrolle zu ſpielen fcheint. 
So leicht die Syntheſe der Beſtandtheile diefer Blätter Anfangs auch 
erichien, jo glückte Repos die Anwendung derjelben dody nicht fogleich, 
und erft nach zahlreichen Verfuchen lieferten die von ihm gezogenen R. 
in landwirthichaftlicher und induftrieller Hinficht befriedigende Seide. 
Ohne eine pflanzliche Unterlage ließ fich diefes Verfahren nicht anmwen- 
den; nachdem Repos mit mehreren Blättern Verſuche angejtellt hatte, 
blieb er bei jenen der Skorzonera ftehen, weldye man zur Nahrung für 
R., jedoch ohne guten Erfolg, jchon früher angewendet hatte. Dieſes 
Blatt enthält ebenfall® Gummi und Zuder, aber in anderen Mengen- 
verhältnifien als die M. B. Blätter, ferner eine milchartige Subftanz, 
die den R. nicht ſchädlich ift; an und für fich enthält aber diefe Pflanze 
die für Die R. erforderlichen Subftanzgen nicht. Diefen Mangel der 
erforderlidyen Beftandtheile in der lebenden Pflanze half Repos durch 
Eintauchen des Eforzonera Blattes in folgende Flüffigfeit: Waſſer 
1000 Gramme, gepulverten Zuder 30 ©., gepulverten Gummi 5 G., 
Salmiaf 2 ©, M. B. Stängel-Ertraft 4 G. — Dieſer Ertraft ertheilt 
den damit imprägnirten Sforgonera-Blättern den ganzen Geichmad der 
M. DB. Blätter, und das darin in großer Menge enthaltene Harz unter- 
ftügt die R. fehr in der Seidenerzeugung; die anderen Beftandtheile 
befördern defien Verdauung und Affimilirung. Wenn genannte Sub: 
ftanzen im Waffer aufgelöft find, fchüttet man die Flüffigfeit in einen 
Zuber um, und befeuchtet damit 20 Kilog. Blätter, die man alsdann 
auf Nepe oder Weidenhürden ausbreitet. Man bereitet die Blätter auf 
dieſe Repos ſche Weiſe am Abend zu, um fie den R. am andern Morgen 
zu reichen. Diejes Verfahren gelang Repos, wie er verfichert, vollfom- 
men, unter anderen auch der k. Seidenzuchtanftalt zu Neuilly 1847, 
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worüber ihm der Güterverwalter Aubert ein Zeugniß ausftellte, demzu— 
folge die R. bei diefem Futter alle Stadien ihres Lebens gerade fo durd)- 
machten, wie die mit M. B. Laub gefütterten, und endlich im beften 
Zuftande auffrochen. Das Gewicht der Gehäufe war ebenfalls nicht ver- 
fchieden, und diejelben haspelten ſich ſehr gut ab. Die von Robinet mit 
dem von ihm erfundenen Serimeter (Seidenmeffer) geprüfte Seide 
ergab in Bezug auf Clafticität und Zähigfeit diefelben Refultate wie die 
Seide der mit M. B. Laub aufgezogenen R. Den Anbau, fagt Repos 
weiter, anbelangend, wird die Sforzonera gegen Ende Februars gefäet. 
Zur Zeit des Ausichlüpfens der R. (in Frankreich alfo Mitte Mai) ift 
das Blatt 32/, bis 5 '/, Zoll lang und zum Pflüden geeignet, 8 Tage 
darauf können von derfelben Pflanze wieder Blätter abgepflüdt werden, 
und fo fort fo viel ald man zur Zucht bedarf. Diejes Verfahren hat 
außerdem den Vortheil, daß es unter allen Breiten anwendbar ift, aud) 
den, daß es den Boden nur 2 Monate lang dem Feldbau entzieht, 
während der M. B. erft nad) 10 Jahren, jagt Nepos, feinen vollen 
Ertrag liefert. Da die Skorzonera eine 2jährige Pflanze ift, fo kann 
man fie bis zur Reife im Boden laffen; man hat den Vortheil, mit 
diefen Blättern 2 Zuchten machen und Die Wurzeln für die Tafel oder 
als Viehfutter bemügen zu können. Von einer noch im Herbjte zu ma: 
chenden Zucht will Repos gar nicht fprechen ; es leuchte aber ein, daß 
eine ſolche für Leute, die Zeit hätten ſich ihr zu widmen, recht thunlich 
wäre. Angenommen nun, ein Züchter wolle nad) Repos's Syſtem aus 
125 Grammen oder 4 Unzen Gier R. ziehen, jo würde er dabei folgende 
Koften haben: Pacht einer halben Heftare 50 Fr., 2 ', Kilog. Skor— 
zonera- Eamens 10 Fr., Umarbeiten, Shen und Ausjäten 40 Fr., 80 
Taglöhne für Weiber zum Sammeln und Zubereiten der Blätter ıc. 
80 Fr., Ankauf der chemiſchen Präparate 50 Fr.; Summa 230 Frnfn. 
Der Eeidenzüchter im füdlichen Franfreich zahlt, um die gleiche Anzahl 
R. aus 125 Grammen Eier zu füttern, im Durchſchnitte 75 Fr. per 
Unze, aljo 300 $ranf. (Moniteur ind. 1848 Nr, 1248; Polytech. 3. 
109. B. ©. 308.) Die Namen aller Surrogate , Die oe übrigens alle 
für verwerflich erachten, find im Regiſter unter „Surrogate” angeführt. 

Nachdem wir aus Julien's Quellen die chinefischen Methoden bei 
der Raupenzucht bi zur Spinnreife der R. kennen gelernt, wollen wir 
aud) die Beſchaffenheit der chineſiſchen Spinnhütten fennen lernen, 
und darauf zu den europäifchen übergehen. Die Chinejen gebrauchen, 
nad Julien's Duellen, entweder runde oder längliche Spinnhütten, 
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und folche werden entweder im Innern der Rauperei aufgeftellt, oder 
erhalten einen Plag außerhalb derfelben. Der Boden, worauf man fie 
ftellt, fei erhöht und eben, die Hütten felbft feien im Innern luftig, 
und nicht dem Nordiwinde ausgeſetzt. Auch follen fie fid) nicht in der 
Nähe von Biehftällen, Miftgruben oder ftinfendem Waſſer befinden ; 
überhaupt foll man einen trodenen und warmen Ort wählen, damit 
weder Kälte noch Beuchtigfeit in die Hütte dringen. Das Hauptgeftelle 
befteht aus 6° langen und 3° breiten Tannenbrettern. Aus dünnen 
Bambus, wie man foldye zu den Pfeilen nimmt, fertigt man einen 
Rahmen, an defien Einfaffung große Löcher angebracht find ; durch Diele 
ftedt man Röhre und freuzt nach der Fänge und Breite mit ihnen Bam- 
buszweige, denen die Blätter abgeftreift worden find. Den obern Theil 
der Hütte bededft man mit einer Hürde aus geflochtenem Rohr. — Bei 
den runden Hütten (f. Tab. XXXIV, Fig. 6) richtet man zuerſt ihren 
Mittelpunkt ein. Der Umfang der Mitte befteht aus Tannenbrettern, 
und wird in 5 Theile abgetheilt ; darin ftellt man 5 Stangen, befeftigt 
fie an ihren oberen Enden an einander und umlegt fie mit Binfenmatten. 
Dies heißt das Herz oder der Mittelpunkt der Spinnhütte. Hieranf ftellt 
man rund um, an die Matten gelehnt, trodene Reifer zum Auffteigen 
für die R. Sind endlid) die R. in die Hütte getragen und ausgelegt, fo 
umgibt man das Ganze mit Binfenmatten und bededt e8 oben mit fegel: 
förmig zufammengerollten Strohdeden, wodurd; das Dad) der Spitze 
eines Zeltes ähnlich wird. — Bei den länglichen Spinnhütten (f. Tab. 
XXXIV, Fig. 4) befeftigt man an beiden Enden zugefpigte Pfähle, und 
verbindet ſie durch Querhölzer, die man von jeder Seite mit dünnen 
Latten bededt. Der übrige Bau ift wie bei dem Hauptgeftell. Auch diefe 
Hütten werden mit Strohdeden umgeben. Sie erfordern mehr Material; 
das Innere muß mit Rahmen verfehen fein, die Hürden aufzunehmen, 
auf welchen die R. gefegt werden. Diefe größeren Hütten find vor— 
zuziehen, wenn man eine große Menge R. hat. — Behufs der Hütten 
außer dem Haufe ſchlaͤgt man in der Mitte des Hofes einen läng- 
lichen Schoppen auf, den man mit dürren Frühlingsfräutern bededt 
und darunter die Hütten ſetzt. Rund um den Schoppen ftellt man 
Ständer von Brettern, legt darauf Eleine dürre Zweige zur Aufnahme 
der R. und umgibt die Ständer mit Binfenmatten als Schug der R. 
Derlei Hütten außer dem Haufe find nur in Nord-Ehina gebräuchlich, 
im Süden, wo die Zucht in die Regenzeit (April) fällt, find die 
Züchter bemüfligt, die Hütten im Haufe aufzuftellen, und ſolches ift 
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um ſo eher ausführbar, weil im Süden die Seidenzucht 
weit weniger als im Norden betrieben wird!! In den 
nördlichen Gegenden erfordert die große Menge an Gehäuſen die Auf— 
ftellung der. Hütten im Freien ; dabei gehen aber mehrere R. zu Grunde. 
Ift die Zahl der R. aljo nicht zu groß, fo ift das Aufftellen der 
Hütten in der Rauperei vorzuziehen, wobei man nur durch Oeffnen 
der Thüren und Fenfter für Frifche der Luft zu forgen hat. Iſt es 
nöthig die Hütten zu erwärmen, fo fett man Kohlenpfannen einige 
Fuß tief unter. Im Süden legt man oft blos furze Stängel dürrer 
Pflanzen auf diefelben Hürden, die den R. bisher zum Aufenthalt 
dienten ; an diefe Reifer hängen fi) die R. zum Spinnen. Diefes 
Berfahren erfordert wenig Mühe und Sorge, und die R. find dabei 
nicht jenen Zufällen ausgelegt, die für viele tödtlich werden, wenn 
die Hütten außer der Rauperei errichtet werden. Vergleicht man beide 
Methoden, jo wird erfichtlich, daß die länglichen Hütten (Tab. XXXIV, 
Fig. 4) durch die größere, jo wie die runden (Fig. 6), durch die geringere 
- Raupenmenge bedingt find. Im Süden, wo die Hütten Flein und eng 
find, züchtet man verhältnigmäßig nur wenig R.; und dort ift dieſes 
Geſchäft faft nur ein Spiel und eine Unterhaltung, dafür ift der 
Gewinn aud nicht groß. Im Norden find die Hütten groß, haben 
aber andere Nachtheile; weil das Anhäufen der dürren Zweige oder 
Stängel viele R. erftickt, der Regen die Hütten durchnäßt, der Wind 
fie ummirft, und die große Verfchiedenheit der Temperatur noch hinzu: 
kommt, wodurd fich wohl die in den Hütten bemerfbaren Krank: 
heiten erklären. Der Gebraud der Hütten außer dem Haufe ift alt 
und deßhalb ſchwer abzujchaffen. (Wir fehen, daß auch die chineftichen 
Autoren gegen alten Schlendrian jchon vor Jahrhunderten anfämpf: 
ten.) Diefen Nachtheilen auszuweichen, wird von einigen gefchidten 
Züchtern ald bewährt empfohlen: die zu erziehende Menge R. bei: 
läufig zu berechnen, darnach die Größe der Hütte zu beftimmen, einen 
feeren Plag im Hofraume zu wählen, von leichtem Zimmerwerf einen 
Shoppen zu bauen und ihn mit Matten und Strohplatten zu bededen. 
Der Schoppen fann außer der Spinnzeit zu anderem Gebrauche die— 
nen. Wenn die R. zu reifen anfangen, ftelle man in dem Schoppen 
die fertigen Spinnhütten auf, deren Größe nad) der Weite des 
Schoppens abzumefjen ift. Zwiſchen den beiden Reihen der Spinn- 
hütten laffe man einen Gang frei, der jo weit fein muß, daß ſich 
ein Mann in demjelben beivegen kann, um nöthigenfall® einer Feuers— 
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gefahr zuvor zu fommen. Im jeder Hütte fegt man Fächer von ein- 
ander geftellten Brettern und bevdedt fie mit dürren, liegenden Zwei— 
gen, auf die man die R. in gehöriger Entfernung von einander legt, 
und dann umgibt man die Hütten mit doppelten Matten. Hat man 
wenig R. und befigt ein großes Gemach, fo öffne man Thüren und 
Fenſter der Rauperei und ftelle darin die Hütten auf; dann find die 
R. von Oben gedeckt und haben die aus der Erde auffteigende Feuch- 
tigkeit, wie bei den Hütten im Freien, zu befürchten. Die Fächer oder 
die Hürden des Geftänders geben ihnen überdies gehörigen Spiel: 
raum mit Bequemlichkeit zu arbeiten. inige Züchter erwärmen aud) 
die Hütten, was zu rühmen ift, weil dann der Faden der (von der) 
R. (gefponnenen Seide) troden und ftarf wird. Auf diefe Weife hat 
man von jeder Methode des Nordens und des Südens dasjenige 
entlehnt, was fie Nüsliches enthalten; es ift zu wünſchen, daß ſie 
allgemein nachgeahmt würde, da fie feinen Nachtheil bringt, vielmehr 
ftets Vortheil verfpriht. — — — 

Es blieb Julien noch aus feinen chinefifchen Quellen das 
folgende Verfahren anzugeben übrig, welches beobachtet wird, wenn 
man die fpinnreifen R. auf Hürden legt, die an dem Geftänder der 
Spinnhütten befeftigt worden find, u. 3.: Wenn ſich die R. ihrem 
Alter nahen, zündet man an dem Orte, der die Hütte aufnehmen foll, 
Feuer an, um Alles audzutrodnen; nachher fegt man die Afche weg 
und feßt die Hürde an den ihr beftimmten Platz. Ift das Innere der 
Spinnhütte gut eingerichtet, iſt fie tief genug uud gehörig verwahrt, 
fo ſetzt man fogleich die R. hinein. Zuerft neigt man die Hürde ein 
wenig, bis die R. fich ihres Unrathes entledigt haben ; fodann erwärmt 
man fie fanft mit Kohlenglut, und wie fie anfangen die erften An: 
hängefäden zu ſpinnen, vermehrt man nad) und nach die Erwärmung. 
Sie dürfen mitten in ihrer Arbeit feinen Stillftand machen ; dies 
werden ſie gewiß, falls fie einige Kälte fpüren, wo fie ſich dann auf 
den Fäden bin und ber bewegen und aufhören zu fpinnen. Beim 
Abhaspeln würde die Seide oft reißen, daher man die Gehäufe kochen 
und Flodjeide daraus machen müßte; denn es wäre unmöglich, fie 
von einem Ende zum andern abzuwinden. — Man bereitet auf den 
Hürden ein Bett von Fleinen dürren Zweigen und fegt die R. darauf; 
nachher legt man ein zweites Bett von dürren Zweigen darauf. Oder 
man nimmt, das Bett zu machen, ftatt der dürren Ziveige Pflanzen: 
fängel, worauf man die R. legt. Die Zweige oder Stängel müffen 
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gleichmäßig vertheilt werden. Man hängt die Hürden wiſchen böl- 
gerne Pfeiler und befeftigt fie mit Stricken oder Hakenſtöcken. Mehrere 
Hürden können, eine über die andere, geftellt werben. Bei dem 
Auflegen der R. laſſe man zwifchen ihnen einen jchilichen Raum, 
damit fte fich gegenfeitig durch zu enge Nähe nicht erhigen, was fte 
am Spinnen hindern oder die Seide zum Abhaspeln ungeſchickt 
machen würde. Man erwärmt die Hürden mit darunter gejegten 
Kohlenpfannen. So wie die R. Wärme fpüren, arbeiten fie emfig ; 
Kälte macht fie träge. Die Hürden müffen häufig unterjucht werden ; 
find fie hinreichend erwärmt, fo entfernt man die Kohlenpfannen iſt 
auch die Luft über den Spinnhütten frifch, während die untere Region 
erwärmt tft, fo wird doc) die Seide nicht von der Feuchtigkeit, Die 
von’ den R. felbft ausgeht, verdorben. Die fterbenden R. werden 
fogleich herabfallen und die Gehäufe der anderen nicht durch Berüh- 
rung befchmugen ; fein Unrath wird ſich anhängen, was der Seide 
nachtheilig fein und fie zum Färben ungeſchickt machen würde. Ein ande: 
red Verfahren befteht darin, daß man die Spinnhütten auf einen erhöh- 
ten Boden ftellt, wovon jede Raupen von 6 großen Hürden aufnehmen 
fann. Bei Annäherung der Spinnreife reicht man wenig Futter, fodann 
überträgt man die R. in fiebförmigen Körben auf die Matten 
der Spinnhütten. Bei dem Abfegen foll man fie janft anfaffen, fie 
in gleiche Zwifchenräume vertheilen und hieranf mit trodenen Zweigen 
oder Bohnenftängeln belegen. Auf dieſelbe Weife verfährt man, bie 
man 3 Hürden abgenommen hat. Nac dem fegt man umgefehrte 
Zweige (das ift, mit dem untern Ende nad Oben gekehrt (j. Tab. 
XXXV, Fig. 8) auf die Matten, damit die R. hinauffteigen fönnen. 
Die Zweige müffen in hinreichender Menge vorhanden fein, um alle 
R. der 3 anderen Hürden aufzunehmen. Abends umgibt man Die 
Hürde von Unten bis Oben mit. neuen Strohmatten, die man am 
andern Morgen, wenn die Sonne jchon ziemlich hoch fteht, wieder 
wegnimmt. Soldyes wiederholt man 3 Tage, wo dann die Gehäuſe 
vollends gefponnen und vie Matten nicht mehr nöthig find. Einige 
Züchter entblößen die Spinnhütten von den Matten nur eine furze 
Zeit, um fie der Sonnenhige auszufegen,, indem fie Morgens gegen 
9 Uhr folhe wegnehmen und Nachmittags gegen 2 Uhr wieder um: 
legen. Iſt die Hitze jehr groß, fo ſchützt man die Hütten blos durch 
ein Gitter von Rohr gegen die Gewalt der Sonne. Fällt Regenwetter 
ein, wenn man die reifen R. in die Spinnhütten bringen will, fo 
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fest man legtere in der Rauperei felbft neben den untern Theil des 
Geftelles, auf dem fie bisher ernährt worden. Um freien Luftzug zu 
bewirken, öffnet man Thüren und Fenfter; Morgens und Abends 
aber, und auch bei Fühler und feuchter Witterung, fchließft man 
Thüren und Fenfter, umd erwärmt das Gemach, indem man eine 
Pfanne mit gedörrtem, angezündeten Kuhdünger durch dasjelbe hin 
und her trägt. Solches ift befler, als die Hütten, während der Arbeit 
des Spinnens, von einem Orte zum andern zu tragen. Man unter: 
fcheidet 6 Uebel, denen die R. in den Spinnhütten ausgefegt find: 
wenn die R. foldye beihmugen, in der Hütte herabfallen, ohne zu 
fpinnen an den Hängefäden herumfriechen, fich in rothe Puppen ver: 
wandeln, weiß werden und fterben, und wenn fie ſchwarz werden. 
Der Schmutz in den Hütten entfteht, wenn die R. Ueberrefte ver 
M. DB. Blätter mitbrachten, die dann in Gährung geriethen und eine 
ichädliche Feuchtigkeit verbreiteten ; die anderen Uebel haben ihren Grund 
In der Feuchtigfeit des Bodens oder in der Kälte der Außern Luft. 

Bei der Sortirung der Gehäufe follen, nad) Julien's chine- 
fifchen Quellen, viele Perfonen befchäftiget fein, damit das Geichäft 
vollendet werde, che die Schmetterlinge ausfchlüpfen. Will man ®e- 
häufe auswählen, um Eier zu erhalten, jo nehme man jene, die ſich 
im Innern der Spinnhütte befinden. Die oben liegenden würden 
eine Brut geben, von der wenig oder jehr dünne Seide zu hoffen 
wäre (warum ?); von den unten liegenden aber wären nur Eier zu 
erwarten, die nicht ausgebrütet werden könnten. (Wahrfcheinlich wegen 
der geringen Wärme und der Feuchtigkeit nahe an der Erde, und die 
oben liegenden wegen der gar mindern Wärme und der Feuchtigkeit 
bei Spinnhütten außer dem Haufe; während es Thatfache ift, daß 
bei der Zucht im Haufe jene Gehäufe, die am oberften Theile der 
Spinnhütte gefponnen worden find, wo fie der Ginwirfung von 
Licht und Wärme mehr ald unten ausgefeßt waren , meiftens die 
beiten, und für die Nachzucht ald_die Fräftigften geeignet find.) Bei 
der Raupenzucht ift die Erhaltung der Eier, welche von den aus den 
Gehäufen jchlüpfenden Scmetterlingen gelegt werden, eine Haupt: 
vorge; daher ift es zu tadeln, wenn viele Züchter die Gehäufe ine- 
gefammt über einander gehäuft auf den Hürden liegen laffen. Da 
die Leute nicht immer Zeit haben alle fogleich abzuhaspeln, jo ſchlü— 
pfen einige Schmetterlinge aus und legen bald Eier darauf; denn 
die Aufhäufung der Gehäufe erzeugt eine gewiſſe Gährung, und bie 
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Hitze macht, daß die Schmetterlinge vor der ſchicklichen Zeit hervor⸗ 
fommen. Die frühzeitige Entwickelung iſt aber jederzeit nachtheilig; 
denn diefe Schmetterlinge find franf und legen dann auch franfe 
Eier. Will man Gehäuje, deren Inwohner zur Zeugung gefchiet 
find, fo wähle man, glei nach Deffnung der Spinnhütte, diejenigen 
aus, die fich im mittlern Theil befinden, und vorzüglich jene, die 
gegen Licht gewendet find. Diefe Gchäufe find ftarf und von guter 
Beichaffenheit. Man trägt fie in ein luftiges Zimmer (es ift Elar, 
daß hier eine Spinnhütte im Freien gemeint ift) und breitet fie, 
ohne fie übereinander zu legen, auf jehr reine Matten aus. Nach der 
nöthigen Zeit zur Verwandlung der Puppen werden die Schmetter- 
linge ausfchlüpfen,, ohne von den Urſachen der obgedachten Krankheit 
gelitten zu haben. 

Nach einer andern von Julien angeführten chineſiſchen Schrift, ift 
es wichtig, genau den Augenblid zu wiflen, wenn die R. zum Spinnen 
reif find. Gewöhnlich riechen fie Morgens zwiſchen 8 und 10 Uhr aus 
den Eiern, und diefelbe Tageszeit ift es auch, in der fie gewöhnlich zum 
Spinnen reifen ; dann werben die beiden Drüfen unten am Halfe far und 
durchſichtig. Wären fie auch nur um ?/, , zujung, während man fie in die 
Spinnhütte trägt, jo würden fie wenig Seide geben; wären fie ?/,, zu 
alt und ließen fie einzelne Fäden fallen, fo würden fie dünne 
Gehäufe jpinnen. Nur ein fehr geübtes Auge wird den rechten Augen- 
blick zu treffen wiflen. (Und ſolches ift bei einer größeren Anzahl unmög- 
(ih, darum muß man fie ihrem natürlichen Inftinfte überlaffen , felbft 
aufzufriechen, weil fie den rechten Augenblid am beften fühlen müffen ; 
aber man muß aud) bei Zeiten die Spinnhütten auf den Hürden, auf 
denen fie fpinnreif werden, errichten, damit fie beliebig auffteigen kön— 
nen.) Ein dyinefifcher Autor behauptet, der Anfang einer bläulichen 
Färbung fei bei den R. das Zeichen ihrer Spinnreife. — Es gibt ver: 
fhhiedene Arten von Spinnhütten: die vollfommenften find die fegelfür- 
migen, deren man fich in den Provinzen Kia und Hou bedient 
(Tab. XXXIV. Fig. 6). Dort trodnet man mit Feuer die Seide in dem 
Augenblide, als fie aus den Spinnwerkzeugen der R. tritt. In anderen 
Gegenden läßt man die R. zwijchen Reisftängeln in einer Schachtel ihr 
Geipinnft machen, ohne daß Feuerwärme den Faden durchdringt oder 
die Luft ihn erfriicht; daher fommt ed, daß der Tafft, den die Land- 
ihaften Tfchang-fang und Ju-fcho fabriziren, bei der Wäfche leicht morich 
wird. (Wird wohl die Färberei Urſache fein.) Die feidenen Kleider aus 
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Kia und Hou können hundertmal gewaſchen werden, ohne daß der Stoff 
an Güte und Stärke verliere. In letztgenannten Provinzen verfährt 
man auf folgende Weije: Man flicht Hürden aus Spänen von gefpal- 
tenem Bambus und legt fie anf einen Rahmen, der vom Boden 6° hoch 
an hölzerne Pfleifer aufgehängt wird. Unten dem Rahmen, 5‘ tief, ftellt 
man Pfannen mit Holzfohlen gefüllt. Im der erften Zeit, wo man die 
R. in die Spinnhütten ſetzt, iſt nur wenig Feuers nöthig fie zur Arbeit 
anzureizen. Die Wärme liebend, gehen fie and Werk, ohne lange herum 
zu friechen. Iſt das Gehäufe im Werden und bildet es bereits ein 
Fleines Neß, fo legt man wieder Pfund glühender Kohlen in die 
Pfannen. Nah dem Mafe, wie die R. den Faden ſpinnt, wird er 
fogleich trocden und erhärtet ; daher die Dauerhaftigkeit der Seide. (Ein 
wichtiger Grund, eine gleidymäßige Temperatur vom Beginne des R.- 
bi8 Ende des Schmetterling-?ebens zu beobachten; denn dadurch wird 
aud) der aus dem Wärzchen beraustretende Doppelfaden an die andere 
Portion desfelben weniger angeflebt, weil der Gummi unmittelbar nad) 
dem Heraustreten trodener wird und fi) leichter abhaspeln läßt, und 
weil die Zucht im Allgemeinen durch eine gleichmäßige Temperatur beför: 
dert wird. Daher fol man aud) die zur Nachzucht beftimmten Gehäufe 
in der Brütfammer bei gleichmäßiger Teinperatur aufbrechen laffen, bis 
zurBeendigung des@ierlegens.) DiefeSpinnhütten follman nicht mit einem 
Bretterdach verfehen; denn in dem obern Theile ift ein freier Luftzug zu 
erhalten, während der untere Theil durch die Kohlenglut erwärmt wird. 
Wollte man die Spinnhütte oben erwärmen, fo würden die Schmetter; 
linge feine guten Gier legen. Die Erwärmung muß alfo von Unten 
geichehen (Tab. XXXV. Fig. 11). Was die fegelförmigen Gitter betrifft, 
fo werden dieje aus Reis- oder Getreideftroh verfertigt. Man fchneidet 
die Halme in gleicher Yänge, dreht fie mit der Hand zuſammen und 
ftellt fie auf die Hürden. Es erfordert eine ftarfe Hand, diefe Gitter au 
drehen. Da die Hürden diefer Spinnhütten aus ziemlich weitichichtigen, 
verflochtenen Spänen aus Bambusrohr beftehen , fo legt man ein Bette 
von furzem Stroh auf die Hürden, damit die R. nicht hinab- oder gar 
in die Kohlenglut fallen (Tab. XXXV. Fig. 8). Nach drei Tagen ift das 
Gefpinnit vollendet, man entfernt alfo die Hürden oder Spinnhütten 
und fammelt die Gehaͤuſe. 

Die von den Floden befreiten Gehäuſe breitet man über große auf 
einem Geftänder liegende Hürden ans, wo fie bis zum Abhaspeln 
gelaffen werden, wenn solches baldigjt voraenommen wird. Schädlich 
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ift es, die Gehäuſe in Feine Kiſten zuſammen zu'preſſen, denn aus den 
Puppen entwidelt ſich eine Feuchtigkeit, durch welche die Seide leicht in 
Fäulniß geräth und beim Abhaspeln alle Augenblide bricht. Zur Blu— 
menfticferei follte man fich Feiner andern Seide ald jener von Kia und 
Hou bedienen; denn fie ift Qmal, zuerft gleich beim Spinnen der R., 
und 2. nachdem man fie aus dem Wafchberfen genommen , getrodnet 
worden, alſo nicht leicht dem Zerreißen ausgeſetzt. Die ganze Kunft 
gute Seide zu erhalten faflen die Chinefen in den Worten: „Trockne 
die Seide, fo wie fie aus dem Munde des Inſekts fommt,” was durch 
die Glutpfanne unter der Epinnhütte (Tab. XXXV. Fig. 12) gefchieht, 
und „trodne die Seide, fo wie fie aus dem MWaffer kommt.“ "Wenn man 
die Seidengehäufe abhaspelt, ftellt man 5* bis 6* weit von der Hafpel- 
mafchine zwei Heine Wärmpfannen, und legt in jede 4 bis 5 Unzen glü— 
hender Kohlen. Die jchnelle Bewegung des Haspels hat die Wirkung 
des Windes, fie fchürt das Feuer an und trodnet zugleich ſchnell den 
Faden. Bei heiterer-Luft und freier Eirkulation derfelben in der Werk: 
ftätte ift e8 jedoch nicht nöthig von der Glutpfanne Gebrauch zu machen. 
(Ueber M.B. 3. und Erz. ver S. R. A. d. Ehinef. ind Franz. v. Et. 
Julien, a. d. F. v. F. 2. Lindner überf. 2.9. v. Th. Mögling 1844.) 
Alle Arten von Spinnhütten find im Regifter unter „Spinnhütten“ 
angeführt. 

Hinfichtlich des Einſpinnens der ®R. läßt d'Entrecolles feinen 
cinefifchen Autor jagen: Von großer Wichtigkeit ift es, daß fie zur 
rechten Zeit weggebracht werden , wenn fie gelb glänzend erfcheinen und 
füch bequemen ihre Gehäufe zu fpinnen. Zuvor aber muß man ihnen 
einen Ort ausmachen, der fich zu ihrer Arbeit wohl eignet. Unfer 
Autor [chlägt ein leichtes und flüchtig aufgebautes Gebäude vor. Es 
foll nämlidy dasfelbe ein etwas längliches, abhängendes Dad) vorftellen, 
defien Abhang in feinem ganzen Umfange in verjchiedene Zellen, vie 
einen Rand haben, eingetheilt ift. Darauf foll man die R. fegen, ſo 
werden fie fich felbft einen Play nach ihrer Bequemlichkeit ausfuchen. 
Diefe Mafchine foll hohl fein, damit ein Menſch ohne Schaden zu ver: 
urfachen hinein gehen, und ein Feines Feuer, die Feuchtigfeit und die 
den R. fo Schädliche Kälte abzuwenden, unterhalten fönne. Er fagt mit 
Bedacht ein Fleines Feuer, weil es nur eine gelinde Wärme geben joll, 
welche die R. eifriger zur Arbeit, der Seide aber einen deſto fchöneren 
Glanz macht. Hat der Raupenvater auf folche Weife eine Menge R. 
einquartiert, fo foll er fie noch überdies ganz nahe mit Deden behän- 
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gen (N), welche auch fogar den obern Theil der Mafchine bedecken, theils 
damit fie vor der äußern Luft beichügt bleiben, theils auch weil fie 
gerne inderStille und im Dunfel () arbeiten. Wenn der dritte Tag ihrer 
Arbeitszeit vorüber ift, werden die Deden drei Stunden lang weg: 
genommen, und man läßt die Sonne frei ind Zimmer ſcheinen, jedod, 
dürfen die Strahlen nicht auf die Werfhäufer dieſer Arbeiten fallen, 
worauf fie wieder wie zuvor bededt werden. Sollte ed etwa donnern, 
jo werden fie mit jenen Papieren, die man jchon gebraucht hatte, da 
die R. noch auf den Hürden waren, zugedeckt, und alfo vor der Furcht 
des Getöfed und des Bliges verwahrt. Nach 7 Tagen find die Gehäufe 
völlig geiponnen, und ungefähr nach 14 Tagen verlafien die Infekten 
ihre ſeidene Wohnung, beißen fich (dringen) durch und erfcheinen in 
Ecjmetterlingsgeftalt. Wenn man die Gehäufe fodann (wohl früher 
ſchon) jammelt, werden fie meiftentheild nur auf einen Haufen gewor: 
fen ; denn weil ein Jeder um dieje Zeit mit Verrichtungen überhäuft ift, 
jo will es faft unmöglich fallen, alle aufeinmal abzuhaspeln. Hier fönnen 
Schwierigkeiten vorfallen. 

Wenn die R. fpinnreif find, fann man fie, fagt d'Entrecolles's 
hinefifcher Autor, fo placiren, daß fie gezwungen werden, ihre Arbeit 
etwas zu verändern, und anftatt der runden eiförmigen Gehäufe, die 
fie gewöhnlich fpinnen, wenn fie die Freiheit haben, ein plattes, 
dünnes, rundes Stückchen Eeide in der Form des ungefäuerten Brodes, 
woraus Hoftien gemacht werden, zu ſpinnen. Hiezu gehört ein Gefäß 
von foldyer Figur, darein man die R. fest und fie mit einem Papier 
jo zudedt, daß nichts heraus oder hinein kann. Bon dergleichen Arbeit 
würde ſich verfchiedener Nugen ziehen laſſen: 1. dieſe runde und platte 
Gehäufeart läßt fi) fo gut als andere Gehäufe abhaspeln; 2. die 
Seide davon bleibt rein, weil man die verpuppte N. gleich nad) voll- 
bradhter Arbeit davon nehmen fann, damit die jchmierige Feuchtigkeit, 
womit diefelbe das Seidengehäufe befledt und welchen die Chineſen 
ihren Harn nennen, weil fie fo lange eingeichloffen ift, von der Seide 
abgewendet werde; 3. darf man fid mit dem Abhaspeln der Seide 
nicht übereilen , wie es bei den (gewöhnlichen) Gehäufen nöthig ift, 
denn bier fann man Ddiefe Arbeit ohne Gefahr jo lange aufichieben, 
ald ed nur gefällig ift. (Ein wichtiger Umjtand ! —) 

Wenn man die Gehäufe der gewöhnlichen Form, heißt es weiter, 
weldye zur Vermehrung (Nachzucht) des Geſchlechtes als Schmetter: _ 
linge ausichlüpfen follen, nicht bald von dem Haufen ausfuchet ; fo 
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werden die gebrüdten und erhigten Schmetterlinge , die in den Gehäu- 
fen gequeticht worden, nicht gut fortfommen , befonderd werden bie 
Weibchen, welche dieſe Befchwerlichkeiten erbulden müffen, unnüge 
Eier legen. Darum foll man die Gehäufe, die man zur Nachzucht 
auserlefen hat, auf einer Hürde aparte an einem luftigen, räumlichen 
und frifhen Orte aufbewahren. Die Menge der anderen hingegen, 
die von den Schmetterlingen durchgebrochen werden ſollen, werden 
umgebracht, doch fo, daß die Seide nicht beichädigt werde. Man 
ſoll fie auch nicht eher in den Keffel thun, bi8 man im Stande ift 
jolche abzuhaspeln, weil die Seide Schaden leidet, wenn fie zu lange 
eingeweicht bleiben follte. Wie aber das Abhaspeln nicht allemal fogleich 
zu zwingen ift, fo gibt der Autor drei Mittel an, wie die Gehäufe, 
damit fie nicht durchbrochen werden, zu fonferviren find. Wir werden 
ipäter darauf zurüdfommen. 

Entrecolles's chinefifher Autor meint, gleich wie man oft 
bemerft, daß Pflanzen ausarten und daß der Same dem erften 
Abkömmling nicht gleiche, alfo obfervirt man ſolches auch bei den 
Schmetterlingen des M. B., von deren nothleivenden und fchwachen 
Kammeraden man feine frifhe Nachkommen vermuthen kann; daher 
ſei es nöthig, eine gute Wahl zu treffen, die auf 2erlei Weife gefche- 
hen kann. 1. Sollen die Männchen und die Weibchen, ehe fie die 
Seidengehäuſe durchbrehen und ſich in Nachtfalter verwandeln, durch 
das äußere Anjehen wohl unterfchieden werden. Denn die etwas 
ſpitzigen, feften, feinen und etwas Kleineren als die anderen Gehäufe, 
enthalten (nicht unbedingt) die Männden; jene, welche mehr rund 
fallen, größer, dicker und flücdjtiger geiponnen find, enthalten (auch 
nicht unbedingt) die Weibchen. Ueberhaupt aber find die glänzenden, 
etwas durchicheinenden , reinlichen und feften allen anderen vorzuzie— 
hen und zu wählen. 2. Ungefähr 14 Tage nad) ihrem Einfpinnen 
erfcheinen diefelben (die Puppen) als Nachtfalter oder Schmetterlinge, 
und fie find alsdann noch ficherer zu erfennen. Jene, welche zuerft 
ausfchlüpfen, fo etwa einen Tag vor den anderen geſchieht, foll man 
nicht zur Fortpflanzung (Nachzucht) verwenden, fondern die einen 
Tag hernach in großer Menge ausfchlüpfen, find beffer. Die Spät- 
linge foll man aber ganz wegwerfen. Es gibt aber noch einige Kenn: 
zeichen, um nicht zu irren, und zwar: jene Nachtfalter, die zurüd- 
gefrümmte Flügel, fahle Augenbraunen , ven Schwanz vertrodnet, den 
Leib röthlih und ohne Haare haben, taugen zur Vermehrung des 
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Geſchlechtes am allerwenigften. Nachdem man die Nachtfalter ausge: 
fucht, bringt man fie auf verfchievene Papierbogen, und zwar beide 
Gefchlechter zufammen, damit fie fich paaren. Das Papier joll nicht 
von Linnen, fondern von Maulbeerrinde verfertigt worden fein. Man 
fann ed auch auf Seiden- oder Baummollzeug leimen, und dann 2 
oder Zmal in's Waſſer tauchen, wenn ed mit Eiern belegt ijt, hier- 
auf aber auf Stroh frodnen. Durd) die Erfahrung wird der große 
Nugen dieſes Verfahrens beftätigt werden. Wenn fie 12 Stunden 
beifammen geblieben, werden die Männchen geſchickt jeparirt und zu 
den am erften ausgefchlüpften und auf die Seite gebrachten Nadıt- 
faltern gefegt. Denn bleiben diejelben länger beiſammen, fo iſt zu 
bejorgen, daß die zu hoffenden Eier langſamer als diejenigen, welche 
auf obbemerfte Weiſe recht behandelt worden find, ausgebrütet werden 
(d. h. die R. aus denfelben ausfriechen), was aber, fo viel es möglich ift, 
zu vermeiden iſt. Die Weibchen hingegen. follen räumlich placirt 
werden, damit fie beffer legen können. Zu diefem Ende werden fie 
mit etwas Leichtem zugededt, die Dunfelheit verhindert, damit fie die 
Gier nicht zerftreuen, und fo bleiben fie, bis fie völlig ausgelegt 
haben, 4 bis 5 Tage bevedt. Nach diefem Erfolge vergräbt man alle 
Nachtfalter, nebft jenen, die aus den Gehäufen todt gekommen, ziem- 
lich tief in die Erde, damit das Geflügel oder andere Thiere nicht 
dazu fommen können, weil fie davon fterben würden (wird wohl eine 
andere vernünftige Urjache haben, u. 3. Verbreitung des Krankheit- 
ftoffes). Andere find der Meinung, daß die Felder, wenn man dieje 
Nachtfalter in folche vergräbt, von Brombeeren und anderem derar- 
tigen Strauchwerk befreit bleiben follen; andere werfen fie in Teiche 
und meinen, die Fiiche werden davon fett. Unter ſolchen vorzuzie— 
henden Eiern kann aber doch noch etwas Untüchtiges vorfommen. 
Jene Gier, die in einen Klumpen zuſammen geflofien find, taugen 
nichtö ; hingegen von den anderen, die man wohl in Acht nehmen 
joll, gute Seide zu hoffen ift. Der chineftiche Autor wundert fic, 
daß die Eier fo dauerhaft find, Waffer, fogar Schnee zu vertragen; 
da im Gegentheil die Luft (2) oder ein wenig Kälte (?) oder Feuchtigkeit 
den R. jo empfindlich iſt. Gr meint, es fcheine, daß ſolche von 2 
gegen einander ftreitenden Naturen wären (sie!). Hiernächſt ver: 
gleicht er die Veränderung der R., die wie Ameifen, R. und Schmet- 
terlinge ausjehen, deren Veränderungen, die durch die Ordnung der 
Natur an den Pflanzen wahrgenommen werden. Wenn ſich ihre 
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harten Theile bei einer Gelegenheit entwideln, jo breiten fich dieſel— 
ben bei der andern aus, davon einige vertrodnen und umfallen, 
während andere in ihrem größten Wachsthum und Gedeihen wahr: 
genommen werben. 

Finel räth keine Doppelgehäufe zur Nachzucht zu wählen, und 
erfennt,, daß folde durch das Zugedrängtfein in der Spinnhütte 
entftehen. Er reiht die zur Nachzucht ausgewählten Gehäufe wie ein 
Paternofter an einander, doch fo, daß die Nähnadel nicht das Ge— 
häufe, fondern nur das Aeußere, die Floreteide faffe, und hängt fie 
an die Wand, beim Ausfchlüpfen aber legt er fie auf einen Tiſch, 
läßt die Nachtfalter 6 Stunden begatten, und die Weibdhen dann 
auf Schwarze Seriche, die er an die Wand befeftigt und deren unterjte 
Zipfel im die Höhe mit Stecknadeln anheftet, fo daß offene Beutel 
gebildet werden, Eier legen. Die Männchen wirft er den Hühnern 
vor, die davon fehr fett werden. Gin Pfund Gehäufe gibt, nach Finel, 
eine Unze Gier, und diefe Unze 10 bis 12 Pfd. Seide, wozu 10° 
bis 12 Zentner Laubes erforderlich, feien. 

Die Kunft R. zu züchten beginnt, wie bereits. bemerkt, bei den 
Ehinefen nah Julien’s Duellen mit der Wahl der Eier und der 
Aufbewahrung der Gehäufe. Man nimmt in den Spinnhütten Die 
gegen das Licht zugewendeten Gehäufe (d. i. die am obern 
Theile der Hütten, wenn legtere nicht unter einem andern Fache 
befindlicy find, jomit alle die unmittelbar vom Lichte beichienen wer- 
den), die glänzend, rein und feft gefponnen find. Die 
zuerft ausgeſchlüpften Schmetterlinge haben eine hineftiche Benennung, 
die foviel ald „Schmetterlinge im Grünen” fagen will; die zuletzt 
ausgefchlüpften heißen „Schmetterlinge vom Ende.“ Weder Die eriten 
noch die legten find zum Aufbewahren (zur Nachzucht) geeignet, man 
nimmt nur die nad) dem 2. Tage ausgefchlüpften. Man breitet 
Papierbogen über die Rahmen eines Geftelles (Hürde); die Männ- 
chen und Weibchen nähern fich bald einander und begatten ſich. So— 
bald es Abend geworden, fondert man die Männchen aus, hierauf 
legt man die Weibchen in gleicher Entfernung von einander quf 
Papierbogen. (Nach v’Entrecolles bleiben die beiden Gefchlechter 12 
Stunden beifammen, nad) den neueften europälfchen Erfahrungen ift 
der Begattungsakt derfelben nad 10 bis 12 Stunden vollendet, und 
ein längeres Beieinanderbleiben wird für nachtheilig erachtet, daher 
man fie (wie S. 568 bemerft ift) trennt. Lindner bemerkt, daß die 
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Begattung nad 5 bis 6 Stunden vollendet fei, und Mögling fügt 
hinzu: Wenn man feinen Mangel an Männden hat, fann man die 
Schmetterlinge fo lange beifammen laffen, als fie Luft dazu haben, 
fehlt e8 aber an Männchen, fo fann man die Paare nad 4 bie 5 
Stunden trennen, und die Männchen frifchen Weibchen zutheilen. 
Die Trennung muß jedoch vorfichtig vorgenommen werden. Zu diefem 
Ende nimmt man Männchen und Weibchen bei den Flügeln, und 
nähert fie einander mit den Köpfen, fo daß fie einander die Stirne 
bieten. Die Trennung geht auf diefe Art am leichteften. Beauvais 
faßt beide am Körper, Brunet de la range das Weibchen am 
Körper, das Männden an den Flügeln; erfterer nady 8 Stunden, 
legterer nad 10 bis 12 Stunden der Begattung.) Nach Julien’s 
hinefifhen Duellen heißt e8 ferner auch, daß wenn die Schmetter- 
linge aus den Gehäufen geichlüpft find und Eier gelegt haben, fo 
könnten diefe erft im folgenden Jahre ausgebrütet werden. Wenn die 
Weibchen Eier legen, fo hören fie gewöhnlich am Ende der Nacht 
auf; im entgegengefegten Falle fönnen ihre Eier nicht zu gleicher 
Zeit ausgebrütet werden. — 

In Bezug auf die Nachzucht meint der Ueberfeger Aunant's: 
Ehe man die Gehäufe zum Abhaspeln gibt, fuche man foviel Hun- 
dert, ald man Lothe Eier auf's Fünftige Jahr haben will, aus. Man 
muß die fefteften und alfo feidenreichiten wählen, weil gar viel an 
Eiern von guter Art gelegen ift. Die fpipzugehenden hält man für 
Hähne, die runden für Weibchen, welches zwar oft fehlt, doch um 
einige Egalität zu treffen, beobachtet wird. Wenn man nur 40 Sien 
getroffen hat, kann man ein Loth Eier haben. In Zeit von 18 bis 
21 Tagen arbeiten fie fi heraus und ericheinen des Morgens in 
Geftalt eines Buttervogeld. Die Hähne find Flein, gelblich von Farbe 
und braufen beftändig mit den Flügeln ; die Weibchen find größer, 
weiß von Farbe, träge, und haben einen diden Unterleib, wegen des 
Samens, fo fie bei fi führen. Man fept fie zufammen, damit fie 
fi) paaren mögen, auf einen abgetragenen Grifet- oder Ereppon- 
lappen. Hat man mehr Hähne ale Weibchen, jo verwahrt man bie 
übriggebliebenen auf den andern Tag; im Falle man aber von den 
fegteren mehr hat, nimmt man die Hähne, fo nur einmal gebraucht 
find, zu Hilfe. Wenn fie ungefähr 300 bis 400, auch wohl mehr Eier 
gelegt haben, fterben fie. In den Anmerkungen jagt derfelbe Autor, er 
habe durch verfchledene Beobachtungen gefunden, daß ein Weibchen 440 
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bis 500 Eier lege, und 50 Baar Nachtfalter deren 1 Loth reichlich liefern. 
Auch fei es unterfuchenswerth, ob die Eier ‚ welche die Weibchen nad} 
der erften Menge, die fie gelegt, und worauf fie oft faft 24 Stunden 
ruhen, nachlegen, zur Zucht tüchtig, oder aber untauglid und vielleicht 
jene ſeien, die fo langfam ausfriechen,, und man nachher wegwerfen 
muß? Wäre dies, jo Fönnte man aller Mühe mit den untüchtigen Eiern 
überhoben fein, und auf bie aufbehaltenen erften Eier deſto ficherer 
Rechnung machen. Um zu erfahren, wie viel Eier auf ein Loth wirklich 
gehen, ‚habe er im 3. 1747 3mal abgewogen , nachgezählt und per 
fractionem gefunden, daß über 22,000, und beinahe 23,000 zu einem 
Lothe gehören. (Das Merk von ihm tft in Leipzig erfchienen.) 

In der Anweifung v. 3. 1756 heißt es, daß man etwa um 7 Uhr 
Morgens die Schmetterlinge von den durchbrochenen Gehäufen, die man 
zuvor am Zwirnfaden aufgereiht an die Wand gehangen hatte, aufein Pa⸗ 
pier fammelt, wo fie fich paaren, und dann ſolche desfelben Tages, unge: 
fähr Nachmittags um 2 oder 3 Uhr von einander trennt. Die munterften 
Männden können noch kommenden Tag nöthigenfalls verwendet werben ; 
die Weibchen werden aber auf ſchwarze, an der Wand befeftigte Etamine 
oder auf wälifches Nußlaub geſetzt, wo fie bis 300 Eier legen. Solche 
haben zuerft eine gelbliche, dann bräunliche und endlich aber eine bläu- 
liche Farbe, worauf man fie mittelft eines Sechspfennigſtückes oder eines 
andern ftumpfen Inftrumentes von dem Wollzeuge oder Nußlaube 
abfragen, und wie früher bemerft, in einem Glasgefäße zum fernern 
Gebrauche verwahren fann. Die Eier eigener Zucht werden vorgezogen, 
wegen des vorfommenden betrügerifchen Verkaufs jener , die von den 
Cocons pointus ftammen. Endlich hält der Anonymus feinen Landes 
leuten eine Philippifa wegen groben, eingewurgelten Borurtheilen, großer 
Unwifjenheit und Trägheit, die in Eulturgefchichtlicher Beziehung für 
damalige Zeit bezeichnen ift. 

Thym empfieht die Doppelgehäufe zur Nachzucht zu verwenden, 
und beftreitet, daß R. daraus wieder folche fpinnen werden; er will 
aber, daß man die Gehäufe aufichneide, damit die Schmetterlinge auss 
Ihlüpfen können, jedoch an jener weichften Seite, wo der Kopf befindlich 
iſt, und wenn man ſie nicht trifft, auf der andern. So viel Loth Eier 
als man haben will, ſo viel halbe Pfunde Gehäufe , es ſeien gute oder 
doppelte, oder angefledte, muß man (zur Eierzucht) nehmen. Um einige 
Gleichheit in der Zahl von Männchen und Weibchen zu treffen, nimmt 


man zu ein halb Pfund Eleine, fpigige Gehäufe, ein ganzes Pfund große, 
Seidenzucht. 57 
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runde. Die fpigigen follen Männdyen und die runden Weibchen enthals 
ten, es fehlt aber ſehr oft, beſonders bei den runden. Ein genaues 
Verhältnig kann man nicht geben ; denn, find die R. fehr gut gerathen, 
fo gibt es viele Weibchen ; find die R. jchlecht gerathen, jo gibt ed wenige 
Weibchen. Thym gibt diefes Verhältniß für jene, die mittelmäßig 
(eigentlich ſehr fchlecht) gerathen find, nämlih, da noch nicht die 
Hälfte geftorben, und da man aljo aus 12 Loth Eier 30 Pfund Seide 
gewinnt. In Zeit von 3 Wochen, etwas früher oder jpäter, je nachdem 
ed warme oder Fühle Witterung ift, kommen die Schmetterlinge aus 
den Gehäufen des Morgens zwifchen 5 und 8 Uhr. Die Männchen find 
gewöhnlich Kleiner, gelblih von Farbe und braufen mit den Flügeln; 
die Weibchen find größer, träge, haben einen dicken Unterleib voll Eier, 
daran der Eierftod zu fehen. (Bergl. Tab. VI, Fig. 37, 38.) Die fich 
Morgens 8Ulhr nicht gepaart haben, fegt man zufammen auf einen oder 
mehrere Papierbogen; fobald fie fid) gepaart haben, fegt man fie fo 
zufammen auf andere Bogen, damit man gewiß wiffen fann, daß feine 
ungepaart davon kommen. Gegen 3 Uhr Nachmittags nimmt man fie 
von einander, jet die Weibchen auf abgetragenen Grifet oder Ereppon 
und wirft die Männchen weg; es ſei denn, daß mehr Weibchen ale 
Männchen ausfchlüpften, da man die munterften auf den andern Tag 
zu Hilfe nehmen müßte. Wenn die Weibchen ungefähr 300 bis 400 
Eier gelegt haben, fterben fie. 

Immen empfiehlt die Weibchen während des Eierlegens mit 
etwas Leichtem zu bededen, denn in der Dunkelheit legen fie ihre Eier 
nicht fo weitläufig und jerftreut auseinander. 

Wenn der Lefer auf die Wichtigkeit der „Aufbewahrung der Eier“, 
worüber wir bereitd das Nöthige berichtet haben *), einen Blid zurüd 
wirft, fo wird er erkennen, daß hievon vornehmlich auch das Gelingen 
der Raupenzucht abhängt. 

Aunant will die Gier bis zur Zeit der Audbrütung an einem 
Orte, wo ed weder zu troden noch zu naß ift, etwa in einem Schranfe, 
der feinen üblen Geruch hat, und wofelbft nichts von Del oder Fett, 
welches den R. ein Gift fei, vorhanden ift, aufbewahrt wiflen, was jehr 
ungenügend ift. Um zu wiffen, ob die Eier gut feien, werfen Einige 
diejelben in Wein, was davon unterfinfet,, ift gut, und wird aufbehals 
ten, was aber oben ſchwimmt, ift zu nichts nüge und wird weggeworfen. 
Es glauben auch Einige, daß der Wein die R. ftärfen ſolle. 

1) Siehe im Regifter das Schlagwort „Aufbewahrung ber Sch.⸗GCier“. 
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D’Entrecolle8’8 chinefifcher Minifter weiß, daß die Eier Waſſer 
und Schnee vertragen. Die mit Eiern belegten Papiere ſoll man vorerft 
an den Balken des Zimmers aufhängen , welches offen fein foll, damit 
der Wind durchftreichen kann. Die Sonnenftrahlen dürfen jedoch nicht 
darauf fallen. Hanfftride (9) follen nicht zu nahe fommen. Wenn bie 
Eier einige Tage gehangen, follen die Papiere ganz loder zufammens 
gerollt werden, damit die Eier darin bleiben und hernach während des 
Sommers und Herbftes wieder aufgehangen werden. Den 8. Tag ded 
12. Monats, oder gegen Ende Dezember, oder wenn ein Schaltjahr ift, 
im Januar, werden die Eier im Falten Flußwaſſer gebadet, in Ermang- 
Iung eines ſolchen, im Waſſer, worin man ein wenig Salzes zergehen 
läßt; welches aber nicht gefrieren foll, leget die Papierblätter 2 Tage 
hinein und verhindert durch einen darauf gefegten SBorzellanteller, daß 
fie nicht oben ſchwimmen. Wenn fie aus diefem Wafler genommen find, 
werden fie aufgehangen, und alſo loder gemacht, etwas fefter zufammen 
gerollt und jedes Papier aufrecht in ein irdenes Gefäß gethan. Alle 10 
Tage hernady, zumal wenn Regenwetter geweſen und die Sonne warm 
ſcheint, läßt man ſolche ungefähr eine halbe Stunde an einem Orte, 
der bededt ift, damit fein Thau dahin falle, in die Luft legen, worauf 
fie wieder eingerwidelt und in den Topf gelegt werden. Einige laffen 
dieſe Papiere in einem mit Maulbeeraft + Afche vermengten Waſſer ein- 
weichen, und wenn ed darin einen Tag hindurch gelegen, thuen fie 
folche einige Augenblide in's Schneewafler, oder fie breiten ſolche 3 
Nächte hindurch auf einen M. B., Damit der Regen oder Schnee darauf 
falle, jedoch) nicht zu ſtark. Diefe Bäder aus Lauge, Schnee, Flußwaſſer 
und Salzwafler verurfachen (verjpricht wenigftens der chineſiſche Autor), 
daß fih alsdann die Seide wohl abhaspeln laffe und defto ftärfer und 
fefter werde — (was wir jehr bezweifeln, fo fehr das Baden der Eier 
wichtig ift und belohnt zu werden verdient). Das Baden foll Dazu dienen 
die innere Wärme der Eier zu erhalten, als worin die Zeugungsfraft 
beftehe. Die Eier erfordern , in der Regel, ziemliche Kälte, wenn man 
fie bis zum Ausbrüten aufbewahrt. 

Finel läßt die Leinwand, Serſche u. dgl., worauf die Eier gelegt 
worden, jo lange zufammengelegt liegen , bis fie die Farbe verändern 
und afchgrau werden ; dann fdhabt er fie mit einer Eleinen Münze ab, 
jedoch ohne daß fie zerqueticht werben, und verwahrt fie in einer Büchfe 
an einem Fühlen Orte bis zur Zeit als fie ausgebrütet werden follen. 

Der Veberfeger Aunant's will die gelegten, erft gelben dann 
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grauen Eier gelinde von den Lappen abgerieben haben, thut fie dann 
in ein Glas, damit fie vor Mäufen und Ungeziefer ficher find, ftopft es 
(ofe mit Papier zu, und fegt es in eine gegen Nord liegende, im Winter 
nicht zu heigende Kammer. Wenn heiße Tage eintreten und die Kammer 
nicht genug fühl fein follte, ſetzt er Das Glas mit den Eiern im Keller in 
fühlen Sand ; wenn aber der Keller feucht wäre, nimmt er Das Eierglas 
Abends wieder heraus, damit die Gier nicht ſchimmeln und verderben. Man 
müſſe fie zu conferviren bedacht fein, weil man fie für Geld gar jelten fo gut 
befomme, ald man fie felbft züchtet, die Seidenzucht aber ohne gute Eier 
niemals gut gelingen könne. Das ift Alles, was er weiß. 

Die Anweifung von 1756 räth an, die Eier im Herbfte fommen 
zu laffen , fie in ein gläfernes Gefäß zu ſchütten, das nad) Verhältniß 
groß oder Klein fein kann und inwendig weder ftinfend noch naß fit; 
jedoch müſſe e8 nur bis zur Hälfte angefüllt und mit einem ‘PBapier- 
ftöpfel, damit den Eiern nicht alle Luft entzogen werde , ganz loje zuger 
ftopft, zwoifchen reines Leinenzeug ganz auf die platte Seite gelegt, und 
bis zu feiner Zeit an einen beftändig fühlen, doch aber nicht übermäßig 
falten Ort, der vor Mäufen und Ratten gefichert iſt, hingefegt werben. 

Nach Julien's chinefifhen Duellen nimmt man Eier der Mai: 
zucht, legt fie in ein Gefäß, fo größer oder Heiner fein muß, je 
nachdem man mehr oder weniger Eier aufbewahren will, verftopft 
die Deffnung mit Papier, ftellt e8 unter einem dichtbelaubten Baume 
in ein mit Quellwaſſer gefülltes Beden, damit die Frifche das Aus— 
friechen der Räupchen aufhalte, und läßt fo die Eier 3 bis 7 Tage 
darin, dann find fie zum Ausbrüten geeignet. Das Wafler in dem 
Beten muf gleiche Höhe mit den im Gefäße eingefchloffenen Eiern 
haben; ftände das Wafler höher, fo wäre dies für viele Eier nach— 
theilig, und würde fie zum Ausbrüten untauglic machen; fände es 
tiefer als die Eier, fo würde ihnen die Kühle fehlen und die R. 
würden auskriechen; man könnte das Auskriechen alfo 7 Tage nicht 
aufhalten und die Ausbrütung würde mißlingen. Gegen Ende Dezem- 
ber oder im Januar badet man auch die Gier in Salzwaffer, räuchert 
fie (9) mit Dunft der Melanzane-Aepfel (Tolläpfel, die Frucht eines 
Nachtſchattens), bewahrt fie in Reisftreu auf, nad) 24 Tagen nimmt 
man fie wieder heraus, badet fie in fließendem Wafler und erwartet die 
Ankunft des Frühlings. Ein anderer chineftfcher Autor fchreibt vor, die 
Papiere mit den Eiern am 8. Januar in Wafler, worin man Aſche von 
M.B. Zweigen oder anderen Kräutern gekocht hat, einzutauchen. (Andere 
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benetzen die Blätter mit Urin der Kühe und wachen fie dann im flie- 
enden Wafler.) Am Ende des Tages ſoll man fie wieder herausneh— 
men, gegen Mitte März neuerdings baden, dann in Baumwoll-PBapier 
wideln , in der Küche aufheben, wenn die M. B. Blätter jo groß wie 
ein Theelöffel find, in Baumwolle wideln, Abends mit erwärmten 
Kleidern, die man am Tage getragen, bededen, und bed Morgens 
unter die Bettdecken legen, was jchon in die Ausbrütung eingreift, und 
bereits befprochen worden ift. Zu dem Babe der Eier auf den Papieren 
nimmt man auch Blüthen von Birnbäumen, Pfirfichen und weißen 
Bohnen, zerdrüdt fie im Waffer und badet die PBapierblätter. Viele 
bewahren die Eier in Schachteln von Bambusrohr, wo fie aller Ber: 
änderungen der feuchten, warmen und heißen Temperatur ausgejegt 
find. Der Uebergang von Kälte zu Hige ift aber verderblid). Die Ein- 
wohner der Provinz Tiche-fiang jagen dann, daß bie Gier auf dem 
Papier erkranken, gleichſam wie die Kinder im Mutterleibe. Die R. 
diefer Eier find bei der Geburt gelb umd taugen nicht zur Zucht. Will 
man die Eier fonferviren, jo breite man die Eier - Papierblätter auf 
Bambusbretter und bringe fie an einen Ort, wo fie weder dem Winde, 
noch der Sonne ausgefegt find. Auch bedede man fie mit Seidenftoffen, 
damit die Infekten der Baumwollzeuge fie nicht freffen. Gibt e8 im 
Januar viel Schnee, fo legt man die Eierpapiere auf den Schnee, läßt 
fie 1 Tag daranf liegen und bringt fie dann wieder auf die Bambus: 
bretter, wo man fie wie vorher mit Seidenftoffen bededt. Die zuerft 
ausgefchlüpften Schmetterlinge haben eine yinefifche Benennung , die 
foviel ald „Schmetterlinge im Grünen“ fagen will (wir möchten fie 
Erftlinge oder Eilinge nennen); die zulegt ausgejchlüpften heißen 
„Schmetterlinge vom Ende“ (Endlinge, Spätlinge). Weber die erften 
noch die legten find zum Aufbewahren (Nachzucht) geeignet ; man nimmt 
nur die nad) dem 2. Tage ausgefchlüpften. Man breitet Papierbogen 
über die Rahmen eines Geftelles (einer Hürde); die Männden und 
Weibchen nähern fich bald einander und begatten ſich. Sobald e8 Abend 
geworden, fondert man die Männchen aus. 

So wie die Eier gelegt worden find, heißt es nah Ju lie n's 
Duellen ferner, ſcheidet man zuerft die Klümpchen zufammengeballter 
Eier al8 unbrauchbar aus, läßt die Eier auf dem Papier, worauf fie 
gelegt worden, und hält fie 3 bis 5 Tage lang bededt. Wenn man bie 
Eierbogen aufhängt, muß man die Eierfeite gegen das Innere dee 
Zimmers richten, damit der Wind nicht eindringe. Gegen die Zeit des 
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Minter- Eonnenftillftandes, am 1. Tage des Neumonds, foll man die 
Gier nicht in zu tiefem Waffer baden, jondern, nachdem man fie einge: 
taucht , fogleich wieder zurüdzichen. Am Tage des Vollmonds nimmt 
man mehrere mit Gier belegte Papierbogen und rollt fie zufammen. Man 
verbindet fie mit einem Faden aus Maulbeer-Baumrinde oder Baum: 
wolle, und hängt fie fodann vor der Hausflur auf eine hohe Stange, 
damit die Eier der Kälte im Januar ausgefegt find. (Wie wir aus 
d’Entrecolles erfahren, find die Fenfter der chinefifchen Raupereien nur 
mit Papier verklebt, der Wind kann alfo, wenn es vom Regen oder 
Näffe anfgeweicht und zerriffen wird, leicht eindringen. Aus d'Entre— 
colles’8 Duelle erfuhren wir auch, daß die Gier der M. B. Schmetter- 
linge nicht nur Regen und Schnee, jondern auch Kälte ertragen, ja 
dadurch erftarfen; nach europätfchen neueften Erfahrungen ertragen ſie 
jede bei uns gewöhnliche Winterfälte. Im wie weit fie die Sonnen- 
ftrahlen im Freien und im Zimmer ertragen, haben wir aud) angeführt.) 
In der erften Woche des Februars nimmt man die Eierpapierrollen von 
der Stange weg, und fest fie ftehend in ein irdenes Gefäß. Nach 10 
Tagen beobachtet man den Augenblid, wo- die Sonne fich über dem 
Horizont erhebt, nimmt die Bapierbogen aus dem Gefäß und fegt ſie 
nad) jedem trüben und feuchten Wetter der Sonneniwärme aus. Gegen 
den 5. April nimmt man die mit Eiern belegten ‘Bapiere, die auf das 
irdene Gefäß geftellt worden, und trägt fie, gegen den Wind gefchügt, in 
ein Zimmer, in welchem eine janfte Wärme herrſcht. Hier hängt man 
fie in der mittlern Höhe des Lokals auf. Gegen den 20. April fegt man 
die Papiere der Luft und der Sonne aus, u. 3. fo, daß man die Seite 
des Papiers, die früher nach Außen gerichtet war, nad) Innen kehrt. 
Man rollt von der Linken zur Rechten die Bogen, die vorher von der 
Rechten zur Linfen, und von der Rechten zur Linfen, die vorher von 
der Linken zur Rechten gerollt waren. Jeden Tag wechſelt man die 
Seite, und rollt im entgegengefegten Sinne des vorigen Tages. Nach— 
dem man fie hinreichend aufs und abgerollt, legt man fie wieder in das 
Gefäß wie vorher. Naht die Brütezeit, fo bringt man die Papiere in 
ein Zimmer, wo fie gegen Wind und Sonne gefchügt find. Die R. 
werden alle zugleich ausfriechen. In der Kunft, das gleichzeitige Aus- 
friechen zu bewirken, bemerft Lindner, fcheinen die Ehinefen Meifter 
zu jein; dies ift wohl ihrer gewiffenhaften Beobachtung aller Vorfichts- 
maßregeln zuzufchreiben. — Vieles, was uns Heinlich dünkt, mag fehr 
wejentlidy fein. 
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Wie wir gefehen, ift die chinefiiche Behandlung der Eier höchſt 
(ehrreich, und ftimmt mit den neueften Erfahrungen in Europa überein, 
wenn man, wie Mögling fagt, blos die Hauptmomente dabei betrachtet, 
da es hiebei durchaus nöthig ift, daß die Eier fo lange wie möglich der 
Einwirkung der Außern Luft ausgejegt, und erft dann an falten Oertern 
gut verwahrt aufgehoben werden, wenn man fonft ihre baldige Ent: 
widelung zu befürchten hätte. ’ 

Thym ſchreibt: Die Eier find erft gelb, hernach grau, die nicht 
behahnt Cbefruchtet) find, bleiben gelb ; wenn fie grau geworden, Fragt 
man fie gelinde vom Lappen ab und verwahrt fie in Bapier auf einer 
Hänge-Stellage, damit fie von Mäufen und Ungeziefer ficher find, ſetzt 
fie in eine Kammer, die gegen Norden gelegen ift, und im Winter nicht 
geheizt wird. Wenn heiße Tage eintreten, und die Kammer nicht fühl 
genug fein follte, jegt man die Eier in einen Keller; wäre aber der 
Keller feucht, fo müßte man fie in wenig Tagen wieder herausnehmen, 
fonften fie vumpfig und fchimmelich und verderben wirden. Man muß 
die Eier zu konferviren forgfältig bedacht fein; man kann fie für Geld 
felten fo gut befommen, als man fie felbft züchtet; die Seidenzucht aber 
kann ohne gute Eier niemals gut gelingen. In feinem Anhange zu 
Aunant fagt Thym dagfelbe, nur daß er die Eier vom Lappen abgerie- 
ben in ein Glas thut, foldyes loſe mit Papier zuftopft, in heißen Tagen 
das Glas im Keller in Fühlen Sand fest, und wenn der Keller feucht 
wäre, das Glas Abends wieder herausnimmt, was Alles höchft man- 
gelhaft ift. 

Der trefflihe Fleiſchmann fagt: Am beften ift es, wenn man 
die Eier in Papier» Kapfeln, leinene Sädchen,, in Gläfer oder Blech— 
büchfen thut und auf trodenen Dertern aufhebt, indem das Papier fchr 
leicht Feuchtigkeit anzieht, die den Eiern nachtheilig iſt. Er nimmt die 
feinigen erft nad) 6 oder 8 Tagen von den M. B. Blättern, worauf er 
fie legen ließ, ab, verwahrt fie in Blechbüchſen, und ſetzt fie Anfangs 
nur etwas Fühler, damit fie noch eine Art von Ausreifung erlangen ; 
nad; 14 Tagen aber, wenn die Witterung warın bleibt, jegt er die Eier 
an den Fühlften Ort, den er hat, damit fie ſich nicht vor der Zeit über: 
brüten fönnen ; im Winter aber fegt er fie jeder Kälte aus, ohne daß 
er je einen Nachtheil daran wahrgenommen habe. Sie in wohlriechen- 
den Schachteln oder in M. B. Laub aufzubewahren, ift ganz unnöthig. 
Man Häufe nur nicht zu viele über einander, ftelle fie troden und halte 
fie im Frühjahr nicht zu warm, damit fie nicht zu zeitig ausfriechen. 
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Dies fei das ganze Geheimniß, um Fünftig wieder gute und gefunde 
R. zu befommen. 

Wir haben bereits das Verfahren Loifeleur - Deslong- 
ch am po's bei Aufbewahrung der Schmetterling-Eier angeführt(.S.485) 
und können nicht unterlaffen Mögling’s Verfahren bei Behandlung der- 
felben den Fortichritten in der Seidenzucht anzureihen. Nach älteren, 
noch Vieles zu wünichen übrig laflenden Methoden, ließ man die 
Schmetterlinge ihre Eier auf Leinwand oder auf einen wollenen Lappen 
legen, die Eier, nachdem fie die gräulichblaue Farbe angenommen hatten, 
in lauem Waffer baden, und mit einem ftumpfen Inftrumente von ihrer 
Unterlage abfchaben. Nachdem die Eier hierauf im Schatten getrodnet 
waren, brachte man fie in gläferne Flafchen. Um fie gegen das Eindrin- 
gen der Mäufe, Spinnen und anderer fchädlichen Thiere zu verwahren, 
wurden die Flaſchen gepfropft, durch den Korf aber ein auf beiden 
Enden offener Federkiel geftoffen, um der Luft Zutritt zu den Eiern zu 
geftatten. Bei diefem Verfahren fommen aber mehrere Uebeljtände vor. 
Der Schmetterling legt nämlich mittelft eines Flebrigen Saftes die Eier 
fo feft auf die Leinwand, daß fie nur mit Gewalt losgerifien werben 
fönnen. Bei dem gewaltjamen Loßreißen leiden aber die feinen Gefäße, 
welche die Verbindung des Innern der Eier mit den äußeren Einflüffen 
unterhalten, und ed wird ſomit die Einwirkung derfelben geftört. Webris 
gens ift e8 für die Eier nadhtheilig, wenn zu viele in einer Flaſche vors 
handen find, indem die unterften mit der Luft zu wenig in Verbindung 
ftehen, und wenn das Lofal, in dem fie aufbewahrt werden, etwas 
feucht iſt, fich leicht mit Schimmel überziehen und verderben. Liegen 
auch blos einige Schichten Eier auf einander, fo erhigen fie ſich doch, 
wenn feine Luft zutreten kann, kommen in Gährung und gehen zu 
Grunde; weßhalb unter diefen Umftänden der Zutritt der Luft nie abge- 
ſchnitten werben joll. Alle diefe Umftände werden aber durdy ein Ber: 
fahren, welches Mögling angibt, vermieden. Man nehme Leinwand 
oder jonft irgend eine Unterlage, beftimme genau deren Gewicht und 
lafje dann die Schmetterlinge ihre Eier darauf legen. So wie die Unter: 
lage mit Giern gut bejegt iſt, ſchwemme man alle Unreinigfeit mit 
Wafler ab, welches einige Zeit an der Luft geftanden, trodne die Eier 
im Schatten, und beftimme das Gewicht des Ganzen auf's Neue. Die 
Gewichtszunahme zeigt die Menge der Eier an. Man rechnet auf ein 
Loth 20,000 Eier. Die Eier lafje man auf ihrer Unterlage und bewahre 
fie an einem luftigen Orte, gegen Mäufe ıc. gefichert, über den Winter 
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auf. Während des Winterd fegt man fie einigemale dem Winde und 
Regen oder Schnee aus, ‚damit fie von der auf ihnen liegenden und in 
Häufern nicht leicht zu vermeidenden Unreinigfeit befreit werben. Gegen 
das Frühjahr, ehe die M. B. zu treiben beginnen, bringe man die 
Eier in luftdicht verichloffenen blechernen Kapfeln in eine Eisgrube 
oder einen falten Keller, und beiwahre fie bi8 zur Brütung auf. Dadurch) 
daß die Gier fich noch auf ihrer erften Unterlage befinden, wird bei 
der Aufbewahrung in den Kapfeln vermieden, daß fie zu dicht auf 
einander liegen. und fich erhigen; ferner können auch nicht fo. viele 
Eier in eine Kapſel gebracht werden, daß die zu ihrer Unterhaltung 
nöthige Luft nicht hinreichend vorhanden wäre. Seit mehreren Jahren 
hat Mögling, wie er in Riecke's Wochenblatt 1841, Nr. 45 verfichert, 
nad) diefen zwei verichiedenen Methoden Eier aufbewahrt und immer 
gefunden, daß fich jene nad) feiner Merhode behandelten nicht nur 
beſſer, fondern auch viel länger aufbewahren laffen. Von den nad 
erfter Methode behandelten gingen immer eine große Partie, oft bei- 
nahe alle zu Grunde, und es famen jelbft in der Gisgrube Räupchen 
aus denfelben heraus, weil fie fich erwärmten, während aus den 
nad) der 2. Methode behandelten, nie im Keller oder in der Eisgrube, 
dagegen bei der Brütung die Räupchen meift gleichzeitig aus allen Eiern 
ausfrochen. Ein Beweis, daß fie zweckmäßig behandelt worden waren. 

Amans Carrier empfahl die Ausfcheidung der im Ausfriechen 
und bei der Häutung zuricbleibenden R. ald eine abjolut nothwen— 
dige Maßregel, um aus der Zucht die jchwachen und trägen R. zu 
entfernen, die den Keim der ihren frühzeitigen Tod herbeiführenden 
Krankheit in fich tragen. Solches hat auch Eugen Robert in St. Tulle 
gerathen (Annales seric. Il. 150). Im Echo du monde savant 
1841, Nr. 600 (Polyt. 3. 79. 3. 740) räth Amans Garrier aus den 
R. 3 je um 4 Tage von einander entfernte Abtheilungen zu bilden, 
die 1. von ungefähr 10 Unzen, die 2. von 5 und die 3. von 5 Unzen. 
Man folle fich die Zeit denken, in der die R. der 1. Abtheilung zu 
freffen anfangen oder großen Appetit befommen, fo jei dies für fie 
auch die Zeit ftarfer Konſumtion, welche folglich den Arbeitern vie 
meifte Arbeit verurfacht, nämlich um die Blätter einzufammeln, um 
die Fütterungs-Quantitäten zufammen zu häufen und recht groß zu 
machen, und um recht häufige, gerade dann höchft nothivendige Säu— 
berungen vorzunehmen. Die R. der 2. Abtheilung machen während- 
dem ihren 4. Schlaf, jagt Carrier, oder find eben im Erwachen; bie 
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der 3. Abtheilung verlieren ihren großen Hunger und bereiten fich 
zur 4. Verwandlung vor. Lebtere beiden Abtheilungen frefien wenig 
oder gar nicht, bevürfen alfo Feiner außerordentlichen Pflege, fo daß 
man alle Zeit der Altern Abtheilung widmen fann. Wenn diefe an 
der Einfpinnung halten, fo freffen die R. des Nachtrabs wenig, und 
find im Begriffe ſich zum legten Schlaf anzuichiden. Bei der 2. Ab- 
theilung foll eine vollftändige Säuberung ftattfinden, damit man ihr 
nur Futter zu reichen hat, wenn die Arbeiter unentbehrlich find, um 
die Anftalten zur Einſpinnung für die 1. Hälfte der Zucht zu machen. 
Diefe Arbeiten find langwierig, und erfordern Genauigkeit, daher fie 
von dem Vorſtande überwacht, geleitet und betrieben werben müflen. 
Die verurfachte Mühe wird aber in wenigen Tagen vom fchönften 
Erfolge gekrönt. Sobald das Aftwerf angebracht ift, beeilen ſich alle 
R. der 1. Abtheilung mit einer entzüdenden Lebhaftigkeit das ihnen 
zur Gehäufeipinnung nöthige Plägchen zu fuchen. Bon diefem Tage 
an hat man ungefähr um die Hälfte weniger Arbeit und kann den 
größten Theil der Arbeiter dazu verwenden, um den zurüdbleibenden 
R., deren eine Abtheilung dem Auffteigen nahe ift, während die anderen 
den großen Fraß anfängt, zu Hilfe zu kommen. Nachdem hiemit die 
Hauptarbeit gefchehen, wird die Zucht leicht vollendet. — Diefer Vor: 
ſchlag ift nur dann ausführbar, wenn durchgehende eine Gleichför- 
migfeit vorhanden ift; ift folche nicht vorhanden, fo entftehen aus 3 
Serien oder Abtheilungen — mehr ald 9 Kategorien oder Klaffen. 
Wir verweifen auf das vorher Gefagte über die Kategorien. 

Der PBaftor Eh. Fraiffinet zu Sauve machte ein Verfahren 
befannt, durch welches das Produft der Seide um 20%, , wenn nicht 
fogar um 25 %, vermehrt werden fol. Es müßten die Eier einer 
fäubernden Verpflegung unterworfen werden, um ftarfe R. zu erzielen, 
deren Fräftige Gefundheit durch eine umfichtige Zucht unterhalten, von 
dem Keim der Musfardine nie erreicht werden könne. Er habe ſich 
überzeugt, daß die R., welche aus den Eiern, die, ſeitdem fie gelegt 
wurben, bis zum Audfriechen eine gleiche Behandlung erfuhren, zuerft 
ausfriechen, während fie bisher ſtets weggeworfen wurden, gerade bie 
fräftigften find. Demnach wählt er eben diefe aus, läßt fie befonders 
auffriehen und wählt aus ihren ftet8 vortrefflichen Gehäufen die zur 
weitern Eierzucht erforderlichen aus, trennt hierauf die Gehäufe in männ- 
liche und weibliche Abtheilungen, Läßt die weiblichen Schmetterlinge 
fih von der gelben Subftanz entleeren, womit fie angefüllt ind, und 
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welche, wie er behauptet, die Flüffigkeit, welche das Männchen von 
fi gibt, nur Schwächen kann, und überwacht nach einer höchft jorg- 
fältigen Auswahl der Individuen, und unter einer ins Kleinlichfte 
gehenden Aufmerffamfeit die Begattung. Dieſes Berfahren ift im 
Widerfpruche mit jenem von Dandolo und Bonafous, wonady die R., 
je jpäter fie audfriechen, deſto Fräftiger fein müßten. Nach 7 bis 8 
Jahren foll bei Fraiffinet’3 Verfahren die Species ihre Vollkommen— 
heit erreichen und die eigentlichen Vollblut-R. erhalten werden (Moni- 
teur industr. 1847 Nr. 1152; Polnt. 3. 105. B. ©. 462). 
Dargnies zu Courcheverny bei Blais erdachte eine Vorrich— 
tung zum Aufbewahren der Eier, welche aus 2 Rädern befteht, vie 
durch eine Achſe mit einander verbunden find, und deren Felgen auf 
der Innenfeite Falze haben, um Duerftäbe aufzunehmen, welche von 
einem Rade zum andern hinüber gehen. Um legtere werden die mit 
Eiern bejegten Leintücher gerollt; die Duerftäbe werden fucceflive 
übereinander um die Achfe herum gelegt, in dem Maße ald man 
Leintuch mit Eiern herummidelt, und haben den Zwed, zwifchen jeder 
Tuchwand einen Raum zu laffen, worin die Luft frei cirkulirt, ohne 
daß die Eier zufammenkleben oder fich erhigen Fönnen. Die Eier 
müffen aber obendrauf gelegt werden, jo daß fie nicht auf die Stäbe 
felbft zu liegen fommen. Wenn alle Stäbe gelegt find und die Vor: 
richtung ganz gefüllt ift, bringt man fie in ein Faß mit einem feiten 
und einem beweglichen Boden. Befindet fich die Vorrichtung im Faß, 
fo fegt man den beweglichen Boden wieder ein, den man mit einem 
Tuch umgibt, damit er beffer fchließt, und hängt das Ganze horizontal 
mittelft eines Eiſendrathes am Kellergewölbe auf. Der Vorrichtung 
wird die Breite der Leinwand gegeben; Dargnied machte fie 2 Fuß 
breit (Moniteur industr. 1847, Nr. 1140; Bolyt. 3. 105.8. ©. 461). 
Amans Carrier läßt die Schmetterlinge ihre Eier auf ziem: 
lich abgenügte, wollene, 1 '/,' meffende Lappen legen und läßt fie dort, 
wo fie gelegt worden, liegen, bis fie die Farben, welche fie das ganze 
Jahr behalten, angenommen haben. Iſt dies gejchehen, fo nimmt 
man dieſe Lappen, welche auf Rahmen lagen, und nur auf einer 
Seite mit Eiern belegt worden find, herumter und legt fie über ein- 
ander; jedoch mit der Vorficht, zwifchen jeden allemal ein Blatt feinen 
Papiers zu legen. So georbnet, widelt man fie in ein dünngeweb— 
tes Tuch und näht fie mit einer langen feinen Nadel zufammen, 
indem man von Stelle zu Stelle nady allen Richtungen Stiche macht, 
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fo daß die Lappen fich niemals über einander biegen können. Man 
fegt dann an eine Seite des Pads einen Heinen leichten Stab, der 
an beiden Enden um einige Zolle darüber hinausgeht, und bindet an 
diefe Enden einen ziemlich ftarfen und wenig geipannten Bindfaden, 
um den Pad aufhängen zu können. Um dann die Eier bis zum 
Frühjahre aufzubewahren, hängt Carrier die ganze Vorrihtung an 
die Dede einer gegen Norden und 12° hoch liegenden Hausflur, die 
von 5 Thüren ber, die den Tag über viel geöffnet werden, friſche 
Luft erhält, deren eine zum Keller und eine auf die Straße führt. 
Hier befinden ſich die Eier vor Hige, Beuchtigkeit und vor den 
Angriffen der Ratten und Infekten gefichert. Ein an den Bad ange: 
legter Thermometer zeigte, daß die Temperatur derjelben in den Fälteften 
Wintertagen nicht unter 2 bis 3 Kältegrade herabging. 

Bei Beauvais's Verfahren, die Schmetterling-Eier recht weit 
in die Saifon hinein aufzubewahren, braucht man folche bei trodener 
und falter Witterung nur auf den Boden einer Flaſche oder in einen 
gut glafirten Krug zu legen, das Gefäß luftdicht mit einem Korf- 
ftöpfel zu vwerichließen, folchen mit einer fetten oder harzigen Subftanz 
zu überziehen und das Gefäß auf den Grund eines Brunns in dad 
kalte Waffer hinab zu laffen; jedoch muß die Menge der Luft fehr 
groß fein, im Verhältniß der eingelegten Gier, damit im Gefäße immer 
genug Sauerftoffs vorhanden ift, um die Eriftenz des Emboyo zu 
fihern. Ein Kubifliter ift wenigftens nöthig, um 1 Unze Gier zu 
erhalten (f. S. 549). 

Duefafi-Morifouni ſchreibt die Ausartung der Gier 
dem Mangel an forgfältiger Behandlung derſelben und ebenfo derlei 
Wartung der R. zu. 

Ducerin:-Meneville und Eugene Robert legten Ende 
1853 dem frangöftichen Inftitute eine Denkichrift vor, worin hervor: 
gehoben wird, daß die einftimmigen Klagen der frangöftichen Seiden— 
züchter feftftellen : wie Die Ausartung und die Miſchung der Ragen der 
M. B. Schmetterlinge die Haupthinderniffe des Fortichrittes und der 
Entwidelung der großen und wichtigen Seidenzucht = Induftrie feien, 
und daß 2 fehr nachtheilige Folgen daraus entftehen, u. 3. die Schwä- 
hung der Gejundheit der R., was die Zucht derjelben fehr erichwere 
und den Ertrag bedeutend vermindere, dann die geringere Qualität 
ded Seidenfadens aus Gehäufen von gemifchten Ragen, indem dieſe 
Fäden faft aller zu einem guten Abhaspeln und einer guten Fabri- 
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fation der Gewebe unentbehrlichen Eigenfchaften ermangeln. Endlich 
ergebe ſich ald nicht minder beachtenswerthes Refultat, daß die fünft- 
liche Betreibung der Seidenzucht, die das Gehäufe innerhalb 25 bie 
28 Tagen erzeugt, für die Fortpflanzung fehr nachtheilig fei, und 
daß man diejenigen diefer Thiere, weldhe für die 
Fortpflanzung, Nahzudt, beftimmt find, ihre Leben 
perioden in einer möglidhft natürlichen Weife durch— 
laufen laſſen müffe — 

Hinfichtlich des jehr wichtigen Verfahrens, die Puppen in den 
Gehäufen zu tödten, waren verfchiedene Methoden angewendet wors 
den, und blieben bis auf die neuefte Zeit im Gebrauche, fo wenig fie 
auf Zwedmäßigkeit Anſpruch machen fünnen. Wir haben alle bereits 
angeführt, und wollen nur noch die Ausjprüche einzelner Autoren 
über die Zwedmäßigfeit der verfchiedenen Abtödtungsarten folgen laſſen. 

Nach Pater d'Entrecolles's alter chinefifcher Duelle tödten 
die Chinefen die Puppen: 1. mittelft brennender Sonnenhige binnen 
eined Tages, aber die Seide leide einigen Schaden ; 2. daß man bie 
Gehäufe in das Marienbad ſetze, in den Keſſel foll man 1 Unze 
Salzes und "/, Unze Rübfamenöls thun; denn ed wird dafür gehal- 
ten, daß die entlehnten Dünfte, ald der spiritus acidus vom Salz 
und die fchmwefelichten Theile des Oels verurfachen, daß die Gehäufe 
befier werden und die Seide beſſer abzumwinden fei. Es foll die 
Majchine, worin die Gehäufe befindlich, afurat in den Keffel paffen, 
damit man jolche rundum feft vermachen kann; ift aber das Bad 
nicht fo bereitet, fo durchbrechen die Schmetterlinge die Gehäufe. Da 
die Seide der feften und harten Gehäufe außen herum ſehr ſtark und 
daher jehr ſchwer abzuminden fei, müſſe fie länger im- Marienbade 
bleiben ; mit den dünnen und leichten Gehäufen verhalte es fich aber 
anders. Wenn man die Puppen auf diefe Weile getödtet, werden die 
Gehäufe nicht überhäufet, oder zu did auf Matten gelegt, und wenn 
fie abgekühlt find, werden fie mit Weiden- oder M. B.-Zweigen bedeckt. 
Die Weife, wie der Chinefe die Buppen durch das Dampfbad (balneum 
Mariae) erftide, bemerkt Aunant, ſei fehr bequem; man fülle ven 
Keffel Halb mit Waſſer und laffe es kochen, dann mache man einen 
halben oder ganzen Schuh über dem Waffer ein hölgernes Kreuz, worauf 
man einen feinen Korb, durch welchen die Wärme leicht wirken kann, 
feßt ; diefer wird mit Gehäufen angefüllt, und dieſes alles mit einem 
umgefehrten Gefäße, welches die rechte Größe hat, zugededt und mit 
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einem Tuche umgeben, damit die Wärme, welche die Puppen erfliden 
fol, recht beifammen bleibe. Eine '/, oder '/, Stunde wird hiezu, wie 
die Erfahrung lehre, genug fein. 1 Unze Salzes und "/, Unze Rüböls in 
das Waffer gethan, befördere die Erſtickung. — 3. Die Gehäufe werden 
nad) dem chineſiſchen Autor in irdene Gefäße gethan, und auf 10 Pfd. 
Gehäufe 4 Ungen Salzes geworfen ; dieſes wird mit breiten trodenen 
Blättern von Seeblumen oder anderen zugededt; auf dieje Blätter 
werden wieder 10 Pfd. Gehäufe und 4 Ungen Salzes gethan, und aljo 
fortgefahren, bis das Gefäß voll ift ; ſodann wird ſolches fo verfittet, daß 
feine Luft dazu fommen kann, und alle Buppen werden den 7. Tag 
erftidt fein. Wenn aber nur ein Klein wenig Luft durch eine Spalte 
dringen fann, würden fie jo lange leben, daß fie Die Gehäufe durch— 
brechen könnten ; denn weil fie aus einem fchleimigen Weſen bejtehen, 
welches die Luft leicht an fich ziehen kann, fo würde die wenige Luft, die 
durch die Oeffnung ginge, zur Konfervirung ihres Lebens dienen. Es jei 
nicht undienlich, die ſehr fchönen Gehäufe von den orbinären, ehe fie in 
das Gefäß kommen, zu fcheiden. Die langen, glänzenden und weißen 
Gehäufe geben eine fehr feine Seide ; die großen, dunfeln, blauen, wie 
Zwiebeln, geben nur eine grobe Seide. 

Zulien’s Ueberfegung ftimmt mit obigen Methoden beinahe über- 
ein, u. 3. die Gehäufe der Sonnenhige auszufegen, fie mit Salzwaſſer 
zu befeuchten, und indem man fie in Bambusförben den heißen Waffer- 
dämpfen ausfegt. Bei der erften Methode werden die Gehäufe oftmal 
beichädigt ; auch fol man diefelben nicht lange der Sonne ausfegen, 
weil die Seide verbrennen und dann fchiwer abzuhaspeln fein würde. 
Dasfelbe würde erfolgen, wenn man Räucherpulver im Zimmer der 
Gehäufe verbrennen wollte. Hat man eine große Menge Gehäufe und 
kann fie nicht fogleich abhaspeln,, jo bewahrt man fie unter einer Lage 
von Salz. Dieje Methode ift im Süden von China allgemein ; fie for- 
dert aber einen großen Vorrath von fteinernen Gefäßen. Eine andere 
Methode, wobei Salz angewendet wird, befteht darin, daß man zuerft 
die Gehäufe der Sonne ausfegt, bis fie troden find, dann ein großes 
fteinernes Geſchirr in eine Vertiefung ftellt, auf deffen Boden eine 
Bambusmatte legt, diefe mit großen Blättern ded Baumes Thong 
(bignonia tomentosa) bededt, darauf eine Lage von ungefähr 10 Pfo. 
Gehäufe ausbreitet und diefelbe mit 4 Loth Salzes beftreut, ferner fie 
abermals mit folchen Blättern bededt und darauf eine neue Lage 
Gehäufe bringt, fo fortfährt, bis das Gefäß ganz angefüllt ift, es ſodann 
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dadurch vollkommen verfchließt, daß man ven Dedel mit Thonerde ver- 
fittet. Das Erftiden durch Dampf gefchieht, indem man 3 Körbe aus 
Bambusrohr und 1 Dedel aus weichem Stroh gefertigt verwendet, 
legtern auf einen mit fiedendem Wafler gefüllten Keffel fegt, nad 
Einigen zuvor 2 Unzen Salzes und 1 Unze Oels, wodurd) die Seide 
gegen das Austrodnen geihügt und zum Abhaspeln geſchickt gemacht 
werden foll, in das Waſſer fchüttet, dann auf den Steohdedel 2 Körbe 
über einander fegt, in welche man 3 bis 4 Zoll hoch Gehäufe gelegt hat. 
Um die Wärme zu ermeflen, legt man oft den Rüden der Hand auf die 
Gehäufe des obern Korbed; Fann die Hand die Hige nicht ertragen, fo 
jegt man den untern Korb bei Seite und ftellt einen andern auf den 
oberen, Der Dampf foll nicht zu ftark fein, er würde fonft die Seide 
übermäßig erweichen; wäre er dagegen zu ſchwach, jo würde er bie 
Schmetterlinge nicht hindern, das Gewebe zu durchbrechen (f. Tab. 
XXXV, Fig. 10). Hat man die gehörige Wärme erprobt, fo trägt man 
die Körbe in die Werfftätte, jchüttet die Gehäufe auf eine Hürde, rührt 
fie mit der Hand leicht durch einander, und find ihrer zu viele, fo legt 
man fie auf 2 Hürden. Nachdem fie gänzlich abgekühlt find, bededt 
man fie mit Eleinen Weidenzweigen. Es ift nöthig, alle Gehäufe an 
einem Tage dem Dampfe ausjufegen, damit nicht aus den für den 
fommenden Tag zurüdgelegten Schmetterlinge hervorfommen. Diefe 
Methoden find alfo urfprünglich nicht europäifch. 

Finel läßt die Gehäufe in Körbe, Handkörbchen und auf Hürden 
legen, dedt jolche mit Leinwand, oder was fonft Diefe erfegen mag, zu, 
bringt fie in einen Badofen, wenn das Brod heraus und die allzugroße 
Hige vergangen ift, läßt fie fo lange darin, bis man hört, daß fie 
plagen (!), ald wenn Fein geriebened Brod in das Feuer geworfen 
würde, alddann nimmt man fie heraus, widelt fie in wollene Deden 
und bringt fie in ein Zimmer, in welchem Fenfter und Thüren wohl 
zugehalten find. Wenn diefe Borforge nicht vorgefehrt wird, fo durch— 
frißt (9) der Schmetterling in 8 oder 10 Tagen das Gehäufe. 

Aunant läßt die Gehäufe in Lange Körbe füllen und in den 
Dfen fchieben, wenn das Brod gebaden, und herausgenommen ift ; 
doch müfle man ſich wohl vorjehen, daß fie nicht verbrennen. Der 
Ueberfeger von Aunant's Anweifung (Thym) fagt: ed müffe wohl 
beobachtet werden, daß der Badofen weder zu heiß noch zu kalt fei; ift 
er zu heiß, könnte die Seide verbrennen, ift ex zu Ealt, fo thäte er feinen 
Effelt. Am ficherften fei, daß man, wenn das Brod aus dem Ofen 
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gezogen ift, ein mit Fleuret umgebened Gehäufe auf einen Stod 
ftede und im Badofen nad) der heißeften Stelle ein Paar Minuten 
lege; wird dieſes nicht verfengt, fo könne man die Gehäufe, in läng- 
liche Körbe oder in Feine Säde gethan, hinein fchieben, etwa 6 
Stunden darin lafjen und hernach bei Gelegenheit abhaspeln. Letzteres 
müffe aber nicht gar zu lange hinausgefchoben werden, weil fidh 
zuweilen nad den todten Pirpen Würmer einfinden, die, um zu ihnen 
zu gelangen, kleine Löcher in die Gehäufe freſſen und felbe dadurch 
zum Abhaspeln untauglih machen. Wenn man die Gehäufe bald 
abhaspeln kann und fie nicht in Badofen ſtecken muß, wird die Seide 
fchöner, man erfpart Mühe, und darf nicht fürchten, folche zu ver- 
fengen. Um aber hierin defto ficherer zu verfahren, bemerkte der Autor 
im J. 1747 zweimal, daß die Schmetterlinge nach dem Einfpinnen in 
26 Tagen, im 3. 1749 nad) 28 Tagen, 1750 aber fchon den 21. 
Tag ausjchlüpfen (wozu die mindere oder größere Wärme eingewirkt 
haben mußte). 

Thym lehrt: Die guten, fledigen, doppelten, loderen, löchyerigen 
Gehäufe müſſen beſonders gelegt werden ; die guten werden mit der 
umberbefindlihen Wattjeide in Säden oder Körben in Badofen ge 
ſchoben. Da viele Perfonen darin fehlen, daß fie die Gehäufe zu 
icharf, und vielmehr als nöthig ift die Puppen zu tödten, baden, was 
eine fpröde, knotrige Seide gibt, die mühſam in fcharffochendem Waſſer 
gehaspelt werden muß, und dennod mit Verluft zu fehr in Fleuret 
gehen ; fo ift ed nöthig, noch genauer, als bisher zu beichreiben, was 
man beim Baden der Gehäufe zu beobachten hat. In den Städten find 
Bäder-Badöfen jehr durchgeheizt, weil täglich darin gebaden wird, und 
fie audy mit Gebäu umgeben und niedrig find, daß die Gehäufe darin 
faft allezeit etwas fpröde werden und einigen Schaden leiden; man muß 
deshalb die Gehäufe nicht hinein bringen, al8 einige Stunden nad) dem 
Brode, wenn die Semmeln gebaden find, und die Gehäufe nicht länger 
darin laffen, als bi8 man die Puppen darin nicht mehr rufcheln hört, 
welches kaum 1 Stunde dauert, wenn die Gehäufe, wie es fein muß, 
nicht viel über 1 Hand hoch im Beutel oder Sad ausgebreitet liegen ; 
alddann werden fie, wenn fie hernach getrodnet find, den 4. Theil ihres 
Gewichtes verloren haben. Da man aber den Bäder-Badofen nicht 
nahe bei der Hand, noch weniger aber immer zu feinem Dienft hat, fo 
geht man am ficherften, wenn man die Gehäufe oben auf den Bäder- 
Badofen 1 Hand hoch auf ein großes Laken ausgebreitet hinſchüttet; 
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diefer pflegt an vielen Orten - fo heiß zu fein, daß man im einigen 
Stunden feine Puppe mehr raufchen hört, und allda können fie, weil 
die Hige niemals heftig ift, ficher 6 bi8 8 Stunden oder 1 Nacht hin: 
durch liegen ; umfomehr, wenn die Bäder diefen Ort nicht fonderlic) 
brauchen. Da trodnen fie alddann, wenn fie lange liegen, öfters fo 
aus, daß fie zwar mehr al8 den 4. Theil ihres Gewichtes verlieren, 
dennoch) aber, da es durch lange und gelinde Hige gejchehen, die Seide 
nicht fpröde geworden, fondern ſich ganz gut abwinden läßt. Die 
Bauern » Badöfen auf dem Lande find zwar, wenn das Brod heraus— 
fommt, eben fo heiß; weil fie aber höher find, an offenen Orten ftehen, 
auch nicht fo lange durchgeheizt find, fo fühlen fie gefchwinde aus. Man 
(äßt daher, nachdem das Brod heraus ift, die Zuglöcher ein Paar 
Stunden (!) offen, legt alddann die Gehäufe auf ein ausgebreitetes 
Laken, fo auf Hürden oder Brettern liegen kann, damit die Hitze von 
Unten, wo fie am beftigften ift, fie nicht unmittelbar berühre ; alsdann 
man fie nod) ein Baar Stunden, wenn man fein Geräufch der Puppen 
mehr vernehmen fann, jo man das Ohr am Dfenloche hält, heraus: 
nehmen, und wie gewöhnlich auf den Geftellen ausgebreitet trodnen 
laſſen muß. Einen befonders zu heizenden Ofen heizt man nur mit Sträus 
chern oder mit kleingemachtem Holze, weil er feine große Hige braucht. 
Wenn das Strauchwerk oder Holz wohl ausgebrannt ift, breitet man 
die Kohlen gut auseinander, damit die Hige allenthalben gleich werde ; 
nad) einer Y/, Stunde fegt man die Kohlen rein aus, und damit nicht 
ein Fünfchen darin bleibe, mit einem naflen Beſen gut nad, und 
breitet wieder nad) einer '/, Stunde, wenn die heftigfte Hige vorliber 
ift, die Gehäufe 1 Hand hoch auf einem Lafen darin aus, und läßt fie 
nicht länger darin, bis man nichts mehr raufchen hören kann, fo unge: 
führ eine gute Stunde fein könnte. Nachher werden fie herausgenommen, 
und den folgenden Tag, wenn fie ſich in den Fächern des Gerüftes ab- 
gefühlt haben , oder wo man fonft Plag hat, und fie vor Mäufen, die 
fie jehr verderben, ficher find, ausgefchüttet und ein wenig über 1 Hand 
hoch ausgebreitet, damit fie nicht ſchimmelich werden. 

Der franzöſiſche Brofeffor Chauffier ftellte verfchiedene Verſuche 
mit dem Tödten der Buppen in den Gehäufen an der Sonne, im Ofen, 
mit heißem Wafjerdampfe, Kampher ıc. an, und fand, das Tödten mits 
telft Terpentinöl gäbe die beften Rejultate. Nach ihm reibe man ein altes 
Faß oder eine Kifte innen mit Terpentinöl aus, belege deren Boden 


mit Papier, welches in Terpentinöl getränft worden, und lege darauf 
Seidenzucht 


914 


eine 7 bis 8* hohe Schichte Gchäufe; hierauf breite man wieder in 
Terpentinöl getränftes Bapier aus, fo daß abwechſelnd eine Schichte 
Gehäufe und eine Lage Papiers zu liegen fommt, wobei man nur noch 
dafür zu forgen habe, daß über und unter Das getränfte Papier jedesmal 
einige Blätter reinen, trockenen Papiers gelegt werden. Das Faß oder 
die Kifte wird hierauf fo genau als moͤglich verfchloffen, und an einen 
Ort geftellt, deſſen Temperatur etwas erhöht if. Nach 12 bis 24 Stun- 
den find alle Puppen ficher getödtet,, fo daß man fie in freier Luft oder 
auf einem Boden ohne alle Gefahr ausbreiten und lüften fann. Auf 
diefe Weife behambdelt halten fich die Gehäufe fehr lange, man darf nicht 
fürchten, daß einige Puppen ungetödtet bleiben, und die Seide ift über- 
dies jchöner, nerviger und leichter abzuhaspeln (9. (Ding. XLIX. 464.) 
Diefe alte Methode ift ausführlich befchrieben in den M&moires de 
P’academie de I,yon, 1784 II. und in Riem’s phyſik. Zeitung, Nov. 
1787. ©. 169. Auch war felbe I. M. Fleifhmann befannt, da er 
ihrer in feiner Schrift 1789, ©. 133 erwähnt. Das Berfahren war in 
Languedoc gebräuchlich. Der Unterricht (Züllihau, 1751) von 
Thym lehrt das Dörren im Badofen , ebenfo der Anonymus in der 
Anleitung (Alm, 1767) und in der Anweifung (1756). Gleditſch 
kennt den Badofen und die Sonnenhige. Behnke erftidt die P. wie 
Thym im Ofen, empfiehlt aber Löfler's Methode, die Gehäufe auf 
Papier gebreitet auf das Gewölbe des Badofens zu legen (desgleichen 
Immen), in leßterer Beziehung aber auf ein Laken oder Tuch eine 
Hand hoch gefchüttet, und erwähnt, es könne das Tödten in einem 
Dampfbade gefchehen , indem man in einen Keffel mit ftarf fie 
dendem Waſſer etliche Hände voll Salz und etwas Del thut, über das 
Waſſer ein hölgernes Kreuz anbringt, und darauf einen geflochtenen 
Korb voll Gchäufe ſetzt, die mit einem Peintuche bis zum Waſſer bevedt 
werben, jo werden die P. alddann in einer halben Stunde ohne Schaden 
der Seide erfticft werden. Fleiſchmann hält für den Landmann das 
Tödten im Badofen für die befte Methode, erwähnt jener durch Son- 
nenhige und durch Abdämpfung über Fochendem Waſſer in einem Keffel 
mit beigemengtem Salz und Oel, dann jener, die Gehäufe in einen 
Kaften oder in eine Darrfammer zu ſetzen, ein Koblenbeden dazu, in 
welches Branntwein und Kampher gegoffen, und alles feit augemacht 
wird, endlich theilt derfelbe einen in Italien gebräuchlichen Dunſtofen 
mit (fiehe Tab. XV). Gotthardt kennt Sonnenwärme, Ofenwärme 
und das Dampfbad nad Landriani. Reynaud (in den Gevennen) 
hält das Töpten der Puppen im Badofen für gefährlich und zieht jenes 
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mittelſt Dampf vor. Balmont de Bomare führt das Verfahren mittelſt 
Kampfer an, welches Arnault du Bouiffton in Languedoc 1777 
mit Erfolg angewendet hatte. Ein Kilogramm Kampferd tötete 20 
metrifche Zentner binnen 36 Stunden. Giraud beftinimt die Hige des 
Badofens zum Erftidden der Puppen auf 80°, und bemerkt, die Sons 
nenhiße des mittägigen Frankreichs fei zum Tödten 
der Puppen zu ſchwach. Blasfovits warnt vor den Mer 
thoden mittelft Sonnenhitze, Badöfen, Schmwefeldunft und brennbarem 
Geifterdunft und empfiehlt Waſſerdunſt. Dasfelbe wie Blasfovits lehrt 
Nagel 1824, aber 1826 fpricht er nur von Wafferdampf und Ter- 
pentinöl. Ha zz i, Sonnenhige 25° duch 3 Tage von 10 Uhr Morgens 
bis 4 Uhr Nachmittags, Badofenhige 25° während 4 Stunden, Keffel: 
wafferdämpfe, Schwefeldunſt. Liehtenftern kennt den Badofen, 
Terpentinöl und Kampfer. Lilla nennt den Badofen und das Terpen⸗ 
tinöl; Höllriegel den Keffel mit fiedendem Waſſer, worein Del 
amd Salz gethan wird, dann das Terpentinöl-Bapier ; Stellamonte 
ven Badofen und den Keffel; Niedergefees den Badofen, das 
Terpentinölpapier, den Keffel mit. Waflerdampf; Zinden Sonnen- 
ftrahlen, Waſſerdaͤmpfe 60° R., Badofen 40° R., Terpentinölpapier, 
brennenden Schwefel; Haumann ftarfe trodene Hige, heiße Waſſer⸗ 
dampfe, Sonnenhige, Badofenhige, Schwefel, Kampfer und die hine- 
fifche Methode mit Salz und luftdichter Verſchließung; Heintl die 
Sonnenhige, Schmwefeldunft, Terpentinölpapier, Badofenhige, Wafler- 
dämpfe aus dem Keffel; Henne Sonnenhite, Backofen; Kettem- 
beil den Badofen, das Terpentinölpapier, den Kampfer und empfiehlt 
ein Gimer-Fäfchen, aus dem man den Boden heransnimmt, die Deffnung 
mit einem Bindfadennet überzieht und zuvor die Gehäufe hineinthut, dann 
mit einem Dedel zudeckt; hierauf wird ein zu diefem Fäßchen paflender 
Keffel mit Wafler auf's Feuer gefegt, und wenn diefes focht, das Fäßchen 
mitden Gehäufen darauf gefegt oder vielmehr hineingeflemmt; den Dampf 
des fochenden Waſſers lähtman !/, biß ?/, Stunde durch die Gehäufe ziehen. 
In Verri's und Fontaneilles’s Ueberſetzung (Ulm, 1830) wird die 
Badofenhige und Waflerdampferwähnt, und Terpentinöl empfohlen, um 
dann die Motten abzuhalten. Janofd erwähnt des Badofens 30’ R., 
des Keſſels, des Terpentinölpapiers ; Zieten fennt die Keffelmaffer- 
dämpfe; Dieterichd den Badofen 30° R., den Keffel, das Terpen- 
tmölpapier; Hout den Badofen 75’ R., den Keſſel; Reider den 
Keſſel; Lie bich den Keflel, Malzvarre, Dampf; Barth die Wafler- 
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daͤmpfe, den Badofen, Terpentinölpapier, Schwefeldunft ; A. Hoff 
mann befpricht alle Methoden; Holthey fagt blos: „die Uebrigen 
werden durch Dämpfe von fiedendem Waffer und nicht im Badofen 
getödtet“ ; Welti befpricht das Tödten durch Sonnenhige, Ofenhige, 
Dämpfe ; Boullenois erwähnt der Ofenhige, des Dampfes, des 
Marienbaded, der Methode mittelft heißen Luftfiromes 
des Kamille Beauvais, welde auch Mögling befolgt, und 
welche unter allen die vorzüglichfte if. Türk befpricht die Methode 
mittelft des Badofend und des Dampfes des fievenden Waflers von 
459 R. ebenfo Carlomwig. Thiede wendet im Badofen 4 Stun- 
den bei 25° oder 4 bis 6 Minuten bei 54° zum Tödten, und 45 bis 50° 
und 5 Minuten bei Wafferdämpfen aus einem Wafchkeffel an. Rammlomw 
fagt 1845, von den Chineſen fei leider, fo wie in fo vielen anderen 
Beziehungen, hiebei auch gar nichts zu lernen, — denn ihr diesfälliges 
mannigfaches Verfahren durch Sonnenhige , oder unter einer Lage von 
Salz, oder mittelft Salzwaffers, oder durch heiße Waflerdämpfe zu 
tödten, fei von gar fchlechter Art. Er verwirft die Heißwaflerdämpfe 
und bleibt bei dem Verfahren durch Luftheigung ftehen. Profeffor Dr. 
Hlubef erwähnt des Backofens, und gibt dem Dampfe den Vorzug 
(f. ©. 597). Stanfovic emfiehlt ebenfalld den Dampf (ſ. ©. 
596). Studer erklärt fid für warme Luft von 60 bis 65° durch 1, 
und bei 45 bis 50° durch 2 Stunden, und mißbilligt das Berfahren 
mit Dampf. Stegmaier lehrt das Verfahren mit Heißwafferdampf, 
das Waffer mit Salz und Del vermifcht. Der Anonymus im „Maul: 
beerbaum und Seidenraupe” (Warasdin, 1847) kennt den Badofen 
und heißen Dampf. Klende läßt die Puppen in einem über den 
Keffel geftellten Siebe tödten und mißbilligt das Röften, Pätel befpricht 
das Tödten durch erwärmte Luft in einem Badofen und dur Wafler- 
dampf im Wafchkeffel ; die Anleitungen des brandenburgifchen Vereines 
(1851) desgleichen ; Rubens desgleichen, bei 40 bi8 45° Ofenwärme; 
Haas desgleichen, bei 45 bis 60° R. Ofenwärme, und erwähnt der 
Methode mittelft eines Kananenofens mit bis 45" gefteigerter Luft, 
dann mittelft der Sonne und Schwefelwafferftoffgafes nah Mier- 
gues; Landgrebe im Badofen bei 30 bis 35° Wärme durd) 2 
Stunden und durch Wafchkeffehwaflerdämpfe. Bretton lehrt das Er- 
ftiden in Küchen, Badröhren oder Badöfen bei 45 bis 60° R. bei 
feineren Duantitäten; in Obftdarren , Luftobftvarren der Bräu- und 
Branntweinhäufer bei größeren Duantitäten ; durch Keflel » Waffer- 
Dämpfe nach italienifcher Art (f. Tab. XV). 
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Die bereitd erwähnte Methode Jules Renaurs (f. S. 490) 
befteht aus 3 Hauptoperationen, ‚bei deren jeder das Gas das Haupt: 
agens ift. Die 1. ift das Erftiden der Puppe, die 2. das Abhaspeln der 
Gehäufe, die 3. die Beleuchtung der Stuben während der Nacht, damit 
die Arbeit nicht unterbrochen werde. Die Abhaspelung, welche nach dem 
bisherigen Berfahren gewöhnlich 3, manchmal 4 Monate dauert, erfor- 
dere nur mehr 50 bis 60 Tage, und fünnte zur günftigften Jahreszeit, 
nämlich im Juni und Juli gefchehen ; da es eine anerkannte Thatfache 
fei, daß das Ergebniß von den Gehäufen im umgekehrten Verhältniß 
ftehe zu der zur Abhaspelung verwendeten Zeit, fo bringe ſchon dieſe 
einzige Neuerung, indem fie die Dauer der Abhaspelung um die Hälfte 
verfürze, einen Gewinn von 5 bis 10 %, an Ergebniß herbei. Zahl- 
reiche und neue Verſuche haben nad) I. c. dargethan, daß beim Erftiden 
der Puppe das Kohlenwaflerftoffgas, indem es diefelbe tödtet, durchaus 
weder das Gehäufe noch die Seide befchädige, aus welcher es befteht, 
daß es aber im Gegentheile die Gehäufe lange und unbeftimmte Zeit 
gegen Motten und Würmer jchüge. Diefe Operation des Erftidens 
finde bei einer Temperatur von 12 bis 16° R. ftatt, welche auf das 
Gewebe oder den Faden der Gehäufe nicht fchädfich einwirken, am 
allerwenigften fie verbrennen fönne, wie dieß oft beim Erftiden auf dem 
Dfen der Fall ift. Diefes Refultat fei von großer Wichtigkeit, denn die 
Epinner wiſſen fehr wohl; daß vorzüglich von der Erftidung der Abfall 
der Gehäufe bei der Behandlung der Seide im Beden abhänge; nun 
habe aber das Gas eine fo geringe Einwirkung auf dieſes Produft, daß 
die Abhaspferinen, die, ohne ed zu wiſſen, Gehäufe, deren Puppen 
durch Gas erftict worden, abhaspelten, eine fo ergiebige Ausbeute 
erhielten, daß fie glaubten, frifche Gehäufe, deren Puppen noch leben, 
abgehaspelt zu haben. Vergleiche man die Erftidung mittelft Gas nur 
in diefer Beziehung mit jener durch Dampf, fo werde man fd) übers 
zeugen, daß ſchon wegen des Abfalled das Gas den Vorzug verdiene, 
weil ed gar feinen der Uebelftände mit fich führe, die dem bisherigen 
Berfahren zum Vorwurf gereichen. In der That bewirkt der Dampf eine 
Erweichung und einigermaßen eine Kochung der Gehäufe ; er ſchmilzt 
und erweicht das Gummi, weldes die R. bei ihrer Arbeit abſetzte, 
und das die Fädchen vereinigt und an einander klebt; er entartet 
endlich die Arbeit der R. fo, daß die fchwachen oder unvolllommenen 
Gehäufe jchadhaft werden oder verderben, und jene, in welden die 
Puppen bereits todt oder auch nur krank find, fehmelzen oder fledig 
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werden, auch durch ihre Berührung mit den guten und gefunden 
Gehäufen vielen Schaden anrichten, und endlich eine größere Anzahl 
jener Gehäufe geringerer Dualität erzeugen, welche Chiques genannt 
werden. Aber der Berluft durch das Erftiden mittelft Dampf ift nod) 
beträchtlicher beim Schlagen (PBurgiren), wobei die Abhasplerin die 
fofen Fäden fucht, um ſich zum Abhaspeln anzuſchicken. Die in den 
Gehäufefäden durch die Erweichung des Gummi angerichtete Störung 
erzeugt viel mehr loje Fäden (frisons), und die Ausbeute an Seide 
wird um fo viel geringer, je öfter man wieder zu fchlagen anfangen 
muß, und je häufiger das Gehäufe ſich wieder lodmadıt. (Kicho du 
m. s. 1841 Nr. 658; Polyt. 3. 82. B. 79.) 

Nachdem Mögling 1845 zum wiederholtenmale aller Nach: 
theile der alten Puppen » Abtödtungsarten in Riecke's Wochenblatt 
1845 Nr. 28 erwähnt, bemerkt er: „Das Tödten mittelft eines Luft- 
zuged von jehr hoher Temperatur, 45° R., wobei die Gehäufe völlig 
eintrodnen, ift allerdings das befte und unfehlbarfte Mittel ; da aber 
nicht jeder Seidenzüchter eine dazu nöthige Einrichtung hat, aud) 
eine ſolche bei einem Kleinen Betrieb zu Eoftipielig wäre, jo will ich 
bier ein Verfahren angeben, das den Seidenzüchter gegen alle größeren 
Nachtheile ſchützt. Es verbindet dieſes Berfahren die 2 gewöhnlich 
angewendeten Methoden. Man nimmt einen Sad von ftarfem Dril: 
lidy und legt ihn einige Zeit in's Waffer, damit er durch und durch 
naß werde; hierauf wird er fo ftarf wie möglich audgewunden und 
mit Gehäufen fo angefüllt, daß fie fi) 3 bis 4* hoch, wenn man 
den Sad der Länge nad) hinlegt, darin aufichichten. Iſt dies der 
Fall, jo jchiebt man ihn in einen heißen Badofen, jo wie das Brod 
herausgenommen ift, nimmt ihn dann heraus (binnen welcher Zeit 
und bei wieviel Graden ?) und läßt ihn einige Zeit, wo möglich in 
der Sonne liegen. Nach Berfluß von einer Stunde wird der Sad 
geöffnet, die Gehäufe herausgenommen, getrodnet und Fönnen dann 
ohne alle Gefahr, jo weit man will, verfendet werden, wenn man 
nur die Vorſicht beobachtet, die Gehäufe, wenn fie länger ald 2 
Tage auf der Reife find, alle Tage einmal aufjupaden und der 
friſchen Luft auszufegen, damit fie abtrodnen. Die Gehäufe ſchwitzen 
nämlich, außer wenn fie durch einen heißen Luftftrom ausgetrodnet 
worden find, immer Feuchtigkeit aus, welche, wenn fie nicht von 
Zeit zu Zeit getrodnet wird, zum Verderben der Gehäufe beiträgt. 

In Bezug auf die mehrmaligen Jahres-Zuchten machte d'Entre⸗ 
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colled die Bemerkung, daß er vornehmlich nur die Frühlingszucht 
beiprocdhen habe, weil fi in China Jedermann darauf verlegt ; weil 
fi) aber auch Einige finden, die im Sommer, Herbfte und faft alle 
Monate, mwenn die erfte oder Frühlings-Seivdenlefe vorbei tft, Eier 
ausbrüten laffen, fo gehören ſolche Perfonen dazu, welche eine beftän- 
dige Arbeit aushalten können, wie nicht weniger Bäume, von welchen 
man zu allen Zeiten die gehörige Nahrung der R. gemwärtigen fann. 
Es fällt fehr fchwer, daß die M. B. zureichen ; denn fo man fie in 
einem Jahre ganz erjchöpft, ftehen fie in Gefahr zu verderben oder 
doch den folgenden Frühling ſpät auszufchlagen. Deswegen will. der 
chinefifche Autor, daß man nur wenige R. im Sommer auöfriechen 
faffe, nur fo viele, daß davon im Herbfte Eier zu verwenden find. 
Er führt einen andern Autor an, der angerathen hat, gegen den 15. 
Auguft dieſe Zucht anzuſtellen; er verlangt aber, daß man zum 
Unterhalt der R. nur Blätter von folhen Aeften, die dem Baume 
nicht nöthig find, anwenden joll. Die Urfachen, warum er den Herbft 
dem Frühling vorzieht, find: 1. weil der Frühling in den gen Mit- 
tag gelegenen Ländern meiftentheild regnerijc und windig ift, fo 
würde der Nugen, welche man von den R.-Arbeiten verhofft, ungewiß 
fein; da hingegen der Herbft meiftentheild rein und jchön ift, würde 
der Nutzen defto eher erfolgen; 2. ob man den R. gleich nicht fo 
weiche Blätter zur Nahrung ald im Frühlinge reichen kann; fo wer: 
den fie deswegen ſchadlos geftellt, weil fie hingegen nichts von 
Fliegen und Müden zu befürchten haben, deren Stiche fie matt 
machen und ihnen jogar. tödtlic find. Werden die R. im Sommer 
erzogen, fo haben fie Kühlung nöthig ; deöwegen jollen die Fenſter 
von Gaze jein, wodurch fein Feind fommen kann. Geſchieht aber 
ſolches im Herbfte, jo brauchen fie zwar anfänglid auch Kühlung ; 
aber wenn fie gehäutet haben, und ihre Gehäufe machen, foll man 
ihnen noch mehr Wärme verichaffen, als fie im Frühlinge bei diefen 
Umftänden nöthig haben, da die Nachtluft Fälter ift. Die Nachtfalter, 
die von den Herbſt⸗R. fommen, fünnen Eier für das fünftige Jahr 
geben; es wird aber für ficherer gehalten, wenn man fi im Früh: 
linge damit verfieht, weil die jpäten bisweilen umfchlagen. Wer 
Sommereier zur Herbftzucht gebrauchen will, ver muß fie in irdenen 
Gefäßen wohlverwahrt behalten, damit feine Luft eindringen Fann. 
Diefes Gefäß wird in ein großes Gejchirr geſetzt, welches mit altem 
Duellwaffer fo hoch angefüllt ift, ald die Eier in dem Topfe liegen ; 


920. 





denn wenn dad Waſſer höher ftände, würden die Eier verderben ; 
ftände es aber tiefer, würden viele nicht die Kraft haben, mit den 
anderen auszukriechen (ausgebrütet zu werden). Kämen einige. R. 
fpäter, würden fie fterben oder doch ſchlechte Gehäufe liefern. Wenn 
alles Borgefchriebene wohl beobachtet worden, werben nadı 21 Tagen 
junge R. audfriehen. Es wird außerdem von Einigen angegeben, 
daß, anftatt die Eier ind Waſſer zu fegen, man fie num in einem 
ungebrannten guten Topfe unter fchattige Bäume jegen folle, und 
ed wird verfichert, daß die R. nad 21 Tagen gleichfalls auskriechen. 
(Was Julien's Duellen über die mehrmaligen Zuchten berichten, 
haben wir bereit8 erwähnt). 

Aunant’d Ueberſetzer äußert fich, daß manche aus Unwiffenheit 
gezweifelt haben, ob unſer Sommer (in Sadjen) lang genug zu 
einer glüdlihen Seidenlefe fei; die Erfahrung habe folchen Zweifel 
dergeftalt Fräftig widerlegt, daß man nunmehr (1754) behaupten 
fann, es jei unfer Sommer dort zu Lande lang genug, fogar eine 
doppelte Seidenleje zu gewähren. Man fönne die Möglichfeit a priori 
handgreiflid darthun, und was Dagegen eingewendet werden fann, 
lafje fc leicht beantworten. Daß die neugelegten Gier, wenn man 
fie, da fie bläulicy werben, nicht bald in’s Kühle bringt, ein Baar 
Mochen, nachdem fie gelegt worden, lebendig werden und R. hervor: 
fommen, zeigte fich dem Autor, ald im 3. 1794 am 2. Auguft aus 
den neuen Giern R. ausfrochen, die er füttern ließ, und die am 3. 
September zu ſpinnen anfingen. Die Gehäufe waren feidenreih und 
die Seide ſchoön. Die Schmetterlinge, die er durchbrechen ließ, legten 
im Oftober die jchönften Eier, welche im folgenden Jahre fo gute 
R. als die erften Eier lieferten. (S. Aunant’d Anweifung, Anhang 
ded Ueberfegerd S. 210). 

8. Boiffier de Sauvages habe gejehen, daß 3 nad) einander 
folgende Raupenzuchten (Zeugungen, wie er jagt) von 3erlei nad) 
einander folgendem Laube (des 1. 2. 3. Trieb) von einerlei Bäus 
men in einem Jahre unterhalten worden ; die legten machten nur 
ein Gewebe von jehr jchlechter Seide, ftatt des ordentlichen Geſpinnſtes. 

Die pbyftfaliihe und öfon. Zeitung, To wie das Hannover. 
Magazin führen aus der Mapdrider Zeitung v. 11. März 1785 an, 
daß die Pächterin Thereſe Broll bei Valencia von ungefähr einige 
Gier des Seidenfchmetterlings in den Falten eines Leintuches gelaffen, 
worauf die Schmetterlinge beim Eierlegen gefeflen waren, und bemerkte 
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am 30. Zuli 1784, daß aus jenen Eiern etwa 30 oder 40 R. aus 
gefrochen waren, denen fie M. B. Blätter vom 2. Triebe, wie man 
fie damals hatte, reichte, welche R. fih fhon am 20. Tage ein- 
fpannen und dabei die jchönfte, faft durchgehende weiße Seide her: 
vorbradhten. Der Vortheil fei bei diefer fpätern Zucht fehr groß; denn 
1. jpinnen fi die R. im Sommer in 20 Tagen ein, während fie 
dazu im Frühlinge 40 brauchen, mithin erfpare man dabei die Hälfte 
der Nahrung; 2. fei die Witterung im Frühjahre meiftens fehr unbe: 
ftändig und falt, die Blätter der Gefahr zu erfrieren (in Niederfachlen 
müffe jogar das Zimmer mehrentheild noch geheizt werden) ausgefeht, 
und daher feltener wie im Sommer; 3. fei man doc) ficher bei diefer 
Methode, da man den R. die Blätter vom 2. Triebe ‘gibt, eben fo 
viele und gute Seide zu erhalten (D; 4A. könne man fogar 2mal 
im Jahre Seide gewinnen. Der König von Spanien hatte daher 
eine Belohnung von 3000 Realen demjenigen zuerfannt, der nad) 
der Methode dieſer Spätzucht die meifte Seide gewinnen werde. 
Hierüber bemerkt Fleifhmann 1789: Sobald eine fpäte Ausfegung 
der R. weniger Unfällen und Unbequemlichfeiten unterworfen wäre, 
als unfere gewöhnliche im Frühjahre, jo wäre fie allerdings vor- 
theilhaft; aber F. hält dafür, daß leßtere vor der erftgemeinten alles 
mal den Vorzug behalten werde. Denn Jedermann hat auf dem Lande 
im Sommer mehr zu thun ald im Frühlinge, und gerade in den 
Ernte-Monaten wird der ärmere Landmann von dem wohlhabenderen 
öfterd gebraucht, und kann fein Brod bei Tegterem verdienen. Im 
Frühlinge können aber müflige Hände genug gefunden werden, um 
fih mit ver Eeidenzucht zu beichäftigen ; denn der Landwirth hat 
um diefe Zeit weniger Taglöhner zu -fuchen nöthig, folglich iſt es 
diefe Jahreszeit, wo der Aermere ed am nöthigften hat, Geld zu 
verdienen. Das Einfpinnen der R. hängt blos von der ihnen gewors 
denen Wartung ab; werden fie reinlich und warm gehalten, gehörig 
gefüttert und mit gefunder Luft verfehen, fo fpinnen fie fi im Früh— 
linge eben fo gut in 20 Tagen ein, als fie es vielleicht im Sommer 
thun. Bei F. ift es wenigftens der Fall (ſ. S. 858), daß ſich eine 
große Menge R. dreihäutig einfpinnt. Blos die widerjprechenden und 
unnatürlichen Behandlungsarten find bis jest noch Schuld geweſen, 
wenn bei Anderen nicht dasſelbe erfolgt ift. Das ganze Geheimniß 
befteht darin, der R. ihr Leben angenehm zu machen, und dies 
geſchieht, wenn fie reinlich und warm gehalten wird; wird nun 
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dadurch ihre baldige Entwickelung und Reife bewirkt, ſo iſt dies 
freilich viel vortheilhafter, weil Zeit und Koſten dabei erſpart werden. 
Die unbeftändigere Witterung des Frühlings kömmt bei und weniger 
in Betracht, weil die R. in Gebäuden gezüchtet werden, wo fie vor 
Kälte gefichert find und durch Einheizen warm gehalten werden können, 
wenn eine befchleunigte Zucht bewirkt werden joll; denn obgleich die 
R. viele Kälte erträgt, fo ift ed doch nicht rathiam, fie an einge- 
fchlofienen Dertern auf lange Zeit derfelben auszujegen, weil bie 
erwarteten Bortheile dadurch ungewiß werden. Das Erfrieren des 
Laubes im Frühjahre ift lange nicht fo nachtheilig ald die Honig- und 
Mehlthaue oder Verbrennung des Laubes, jo alles erft in Mitte des 
Sommers vorfommt, was aber in Spanien vielleicht nicht der Fall ift. 
Im Frühjahre ift einmal die Zeit zum Hervortreiben und Wachſen, und 
der Baum fchlägt gleich wieder aus, wenn audy die erften Blätter erfrie⸗ 
ren follten. Uebrigens ift man ja nicht genöthigt, die R. gleich mit 
dem 1. ausichlagenden Laube ausfriechen zu laffen, und meiftentheils 
läßt es ſich auch wohl beurtheilen, ob Erfrierung des Laubes, je 
nachdem es zeitig oder fpät ansfchlägt, noch zu befürchten ift. Sind 
aber die Bäume von Mehl- oder Honigthauen eingenommen , fo ift alle 
Hoffnung friiches Laub zu gewinnen dahin, und die R. find dann ganz 
verloren. Je ſchoͤner und trodener das Frühjahr, und je beffer es für 
die Seidenzucht ift, defto mehr Honig- und Mehlthaue laſſen ſich für 
den Sommer bejorgen. Nur kalte und naſſe Sommer, wie der von 
1785, würden eine Ausnahme machen, die Sommer-Raupenzucht der 
frühjährigen vorzuziehen; jedoch ift immer Vorficht nöthig dazu, die 
rechte Zeit zu wählen, damit die R. bei kräftigem und nahrhaften 
Futter aufwachfen fünnen, um taugliche und fefte Seide zu fpinnen. 
So wie nun die Raupenzucht im Frühjahre mit dem erften Saftlaufe 
anfängt, jo muß auch gerade die Zeit des zweiten Eafttriebes zur 
Sommer-Zudt gewählt werben. In der fpanifchen Anzeige ift der 
30. Juli zur zweiten Zucht angegeben; dies ift gerade die Zeit, wo der 
zweite Saftlauf feinen Anfang genommen hat. F. habe felbft einigemal 
fowohl mit aufbewahrten als neu gelegten Giern Verfuche damit ange: 
ſtellt, aber er habe aus den angeführten Urfachen immer gefunden, daf 
es nicht thunlich ift Cd. b.: in Sachſen damals). 

Ueber die Verſuche der Raupenzucht im Freien haben wir bereits 
dargethan,, daß folche in unferen Gegenden wohl thunlich, aber nicht 
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jo gewinnreich betrieben werden kann, wie jene unter Dad; und Fady, 
und führen nur noch ältere Stimmen hierüber auf. 

Dem Ueberfeger Aunant's (Leipzig 1754) ift es befannt, daß in 
unferen Landen (Sachſen) die R. nur ald Kuriofität einen Tag in’s 
Sreie auf M. Heden geſetzt, des Abends aber wieder abgelefet worden. 
Regen, Sonnenftrablen, alle Inſekten und vielerlei Bögel find ihnen 
nachtheilig, daher ergebe es fid) von felbft, daß dieſes Inſekt wie in 
allen Ländern in Häufern gehalten werden müſſe. 

H. Gautier erzählt im Leipziger Ertraft der Novellen, 34 St. 
1753, daß die am Fenfter gegen Morgen liegenden Eier von dem 
einfallenden Regen nichts gelitten hatten, faft die Hälfte in der Sonne 
audgebrütet wurde, die R. fi im Freien auf 2 M.B. gut nährten, 
bei Regenwetter fich unter die Blätter verbargen,, aber nach 14 Tagen 
von 1000 nur 500 übrig blieben, wovon fid 20 großfraßen, aber 
nur 5 einfpannen. Gautier fchlägt vor, den herabfallenden R. durch 
untergelegtes Papier oder Leinwand aufzuhelfen, aber Sonne, Regen, 
Mäufe, Fliegen, Spinnen, Vögel x. find ihre Pet, und fein Netz 
kann fie davor ſchirmen. Sowohl in Ehina, Indien, PBerfien und der 
ganzen Welt werden die M.R. in Häufern gezogen, ausgenommen 
die wilden, die aber auch feine feine Seide fpinnen. Auch Aunant hält 
die Zucht im Freien für unausführbar,, weil höchft unßcher und wenig 
Ertrag abwerfend. 

Die zum Abhaspeln beſtimmten Gehäuſe, heißt es in Julien's 
Quellen aus China, ſind verſchieden, daher ſie ſortirt werden müſſen. 
Die läaͤnglichen, glänzenden und weißen Gehäuſe geben eine ſehr feine 
Seide. Bon den dunfeln und blauen , die wie Zwiebelhäute gefärbt 
find, gewinnt man nur einen groben Faden. Die dunfeln find im 
Innern von Dünften der R. befeuchtet. Die ſchmalen und gemifchten 
geben eine gemeine und dide Seide. Die äußeren Flodfäden müſſen 
abgelöft werden. Die dichten Gehäufe, deren Oberfläche breite Streifen 
zeigt, find leicht abzuwinden. Schon des leihtern Abhaspelns 
wegen jest man fie dem Dampf von fohendem Waſſer 
aus, und legt fie beim Abhaspeln in ein mit lau— 
warmem Waſſer gefülltes Beden. (Auch das kannten die 
Ghinefen früher ald die Europäer.) Die fchmalen Gehäufe mit feinen 
Etreifen können nur langfam abgewunden werden ; man jet fie nicht 
dem Dampfe von kochendem Wafler aus, und ftellt fie beim Abhaspeln 
in ein mit heißem Waſſer gefülltes Beten. — 
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Aunant fagt, man habe bemerkt, daß eine R. 2500 bis 3500 
franz. Ellen (9) fang den Seidenfaden, darin fie ſich einhüllet, zu fpinnen 
gewohnt ift; und Gleditſch läßt denjelben fogar einige Meilen lang fein. 
Letzterer bemerkt auch, daß die im Badofen getrodnete Seide keinen fo 
hellen Glanz habe, wie jene in der Sonne getrodnete. Fleifhmann 
empfiehlt: Je weicher das Waſſer iſt, deito beſſer ift ed zum Haspeln; 
ſehr hartes und falpetrichtes Brunnenwafler aber erſchwert es, und die 
Seide fällt dann davon in den Strähnen nicht fo gut aus. Weiches 
Flußwafler, ftehendes Waffer und Regenwafler find dazu am beiten. 
Die Härte des Waſſers kann jedoch, dadurch gemildert werden, daß man 
e8 in Gefäßen 8 Tage lang in die Sonne ſetzt, und, den Borfchlägen An- 
derer zufolge, Stroh darin weicht. F. mifcht etwas Seifenwaſſer zu, woran 
fich die Gehäufe fehr leicht löfen und die Seide ein fchöneres Anſehen be: 
fommt. Obige Faden-Länge bezieht ſich wohl auch auf den Floretfaden. 

Jules Bourcier wendete feine Beobachtungen (welche er vor- 
angehen ließ, und die wir im naturgefchichtlichen Theile folgen laſſen; 
fiehe im Regifter „Trennung der Eeidenfadenqualitäten”) auf die 
Snduftrie an, indem er die Seidenfäden, welche an ihren beiden Enden 
dünner, ſchwächer, weniger elaſtiſch und weniger dauerhaft find, von 
dem andern Theile zu trennen und abzuhaspeln für vortheilhaft fand: 
1. den mittlern Theil des Fadens bei Eeite zu legen, um Seide von 
erfter Qualität zu erhalten; 2. das 1. Adhtel und das letzte Zehntel 
zu vereinigen, um die Seide von geringerer Dualität von der obigen 
zu trennen. Um diefen Zwed zu erreichen, fchlägt Bourcier im Moni- 
teur industr. 1845, Nr. 931 vor, 2 vor einem doppelten Beden be- 
findlihe Abhasplerinen follen wie folgt verfahren. Nachdem die 
Gehäufe mit Bejen (Ruthen) geichlagen find, wenn die Fäden anfan- 
gen purgirt zu fein, haspelt die eine Hasplerin das 1. Achtel ihres 
Gehäufes, d. h. die oberfte, ald erfte Anlage dienende Hülle ab, bis 
fie ihr Gehäufe glänzend werden fieht; fie reift nun den Faden ab, 
defien (nody mit dem Gehäufe in Verbindung ftehendes) Ende fie an 
ein zwifchen beiden Beden befindliches Geftell befeftiget, und fängt 
nun mit einem neuen Gehäufe an deſſen Stelle an, mit welchem fie 
ebenjo verfährt, un. |. w. Die andere Hasplerin haspelt nur die von 
der erftern angefangenen Gehäufe weiter; fie nimmt die Fäden von 
dem Geftelle, auf welches fie gelegt wurden, und reißt ihrerfeits, wenn 
fie ihr Gehäufe eine entſchiedene Durchfichtigfeit erreichen fieht, den 
Faden aud) wieder ab, legt ihn auf ein dem andern gegemüber ftehen- 
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bed Geftelle, wo ihn die 1. Abhasplerin wieder aufnimmt, um ihn 
vollends abzuhaspeln. Auf diefe Weife werden das 1. Adhtel und das 
legte Zehntel des Gehäufefadens vereinigt und der mittlere oder der 
ganz gute Antheil befonders abgehaspelt. Man erhält fo eine Seide 
von vorzüglicher Qualität, ohne den ungeheuern, durd das Purgiren 
der Gehäufe veranlaßten Verluſt zu erleiden, der auf dem gewöhnlichen 
Wege nicht vermieden werden fann, wo eine bedeutende Menge nugbar 
zu machender Subftang zum Abgang geworfen werden muß. Man vers 
braucht in legterem Falle 6 bis 7 Kilogr. Gehäufe, um ?/, Kilogr. 
Seide zu befommen, während bei dieſem Verfahren Bourcier's 4 '/, bis 
5 Kilogr. hinreichen, um eben jo viel in 2 Dualitäten zu erhalten. 
Außer dem erwähnten Vortheile durch dieſes Verfahren, weldyes wegen 
feiner Einfachheit in jeder Seidenfpinnerei und bei jedem Syftem An- 
wendung finden kann, erhält man durd) jeine Anwendung eine Seide, 
welche beim Kochen und Entſchälen einen höhern Hisgrad und alle 
gewöhnlichen Handoperationen ertragen kann, ohne theilweife zu ver- 
derben, und man vermeidet auf diefe Weife den Flaum, welchen die 
minder ftarfen und feineren Fafern am Anfange und am Ende des Ge: 
häufes erzeugen. Jedenfalls erfordert Bourcier's Verfahren eine feltene 
Gefchidlichkeit und Aufmerkſamkeit von Seite der Abhasplerinen ; aber 
ed gewährt den Bortheil, Seide von ganz vorzüglicher Qualität zu 
erzielen, welche auf gewöhnlichem Wege nicht zu erreichen iſt. Bisher 
haben wenige Fachmaͤnner fi) die Urfache des Flaumes auf Atlas und 
anderen Seidenftoffen genau erflärt, derauf denjelben wahrzunehmen 
ift, wenn fie auch aus jehr ichönem Materiale verfertigt wurden. Man 
ſchrieb ihn gewöhnlich dem von der Abhasplerin beim Werfen eines 
Gehäufefadens (brin), um ihn mit anderen fid) abhaspelnden zu ver- 
einigen, bewirften Ringeln (bouclement) zu. Wenn man die Beobad)- 
tungen über die Natur der Seide, die Bourcier vorangehen ließ, wür⸗ 
digt, gelangt man zur diesfälligen Erfenntniß jener Urſache des Flaumes. 

Aber nicht nur in den vorerwähnten Abtheilungen in der 
Manipulation bei der Seivdenfultur wurden im 11. Zeitraume große 
Fortfchritte wahrgenommen, fondern auch im Nachftehenden : 

Da die Seide eine in hohem Grade hygroſtopiſche Subftanz ift, 
fo kann ihr Gewicht Verichievenheiten von 6 bis 8 %, darbieten, 
wenn fie entweder auf natürlichem Wege, oder in Folge von Betrü- 
gereien eine größere oder geringere Menge Feuchtigkeit eingefogen hat. 
Man hatte daher ſchon im vorigen Jahrhunderte in Lyon eine 
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öffentliche Anftalt, Condition genannt, errichtet, wo die Seiden einem 
Hitzgrade, bei dem fie ihre Feuchtigkeit verloren, ausgeſetzt wurden. 
Man hat beredinet, daß diefe Anftalt ungeachtet ihrer Unvollkommen⸗ 
heiten den Lyoner Fabriken allein jährlich einen Berluft von einer 
Million Franken eriparte. Bei den Fortjchritten aber, welche die Kunft 
zu betrügen machte, wurde diefes Verfahren immer ungemügender, es 
wurden deshalb au von Talabot, hierauf von Renaur, und 
in neuerer Zeit von Ozanam in Lyon Vorfchläge zu einer vervoll- 
fommten Konditionirung gemadyt (fiehe dort). Die beiden erfteren 
vermögen der Seide nur die Feuchtigkeit zu entziehen, keineswegs 
aber die übrigen Subftanzgen, womit man deren Gewicht betrügeriicher- 
weife zu erhöhen fuchte, und wozu man hauptfächlich Melaffe, Honig, 
Kautichufauflöfung , Kirfchengummi, den Saft der Maulbeerraupen- 
Puppen u. dgl. zu verwenden pflegte. Die Konditionirung Ozanam's, 
die jehr einfach und wohlfeil ift, und zu deren Ausführung nur 7 
bis 8 Stunden erforderlich find, während die bis dahin gebräuchliche 
ihrer 24 bis 48 erheifchte, jollte allen Betrügereien fteuern. Die Seide 
erhält in ihrem natürlichen unverfälichten Zuftande gegen 24 %/, fremds 
artiger Stoffe, die aus Gummiharz, einem Färbeftoffe und aus 
einem flüchtigen thierifchen Dele beftehen. Ozanam fchlug vor, um 
den abjoluten Werth der Seide zu erfahren, ſowohl dieje Stoffe, als 
auch die zur Verfälſchung angewendeten dadurch zu bejeitigen, daß 
man die Seide mit ihrem 20fachen Gerichte einer Soda-Auflöfung, 
welche 3° am Aräometer zeigt, und mit ihrem bfachen Gewichte Dli- 
venöls bis auf 60° R. erwärmt und dann trodnet (Memorial encycl. 
Avr. 1837. ©. 227; Bolyt. 3. 65. B. 78). 

Die Seidendiftrifte des öſterreichiſchen Italiens durchwandernd, 
bemerkte man mit vieler Genugthuung die Fortfchritte, die der jo 
hoöchſt wichtige Induftriegweig der Seide während den erften 10 Jahren 
des 11. Zeitraumes, namentlich aber ſeit den legten Jahren desfelben, 
an manchen Orten gemacht hat. Man mußte den Eifer und die Aus— 
Dauer würdigen, mit welchen Spinner und Zwirner (filatoglieri) die 
Bahn vorwärts verfolgten und den Franzofen jo manche nügliche Ver⸗ 
befierung, fo Manches, was bei der Offenheit der frangöftfchen Preſſe 
nichts weniger ald Zunftgeheimniß war, abgelernt und in der Heimath 
in Ausführung gebradyt haben. Allein, man fand bei genauer Unter: 
fuhung immerhin, daß der Geift des Fortichrittes ſich denn doch noch 
nicht der Maſſen, fondern mehr nur einzelner thätiger und intelli- 
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genter Männer bemächtiget hat, während es fehlen, als fönne ber 
Strahl der Intelligenz nicht bis zu manchen Gegenden durchdringen, 
ald könne in manchen Köpfen der Hang an dem Alten fo wenig, 
als ein fich fortichleppended Ervübel ausgerottet werden. Am meiften 
baben ſich Mailand, die Brianza und Bergamo entwidelt, und Häufer 
wie Huber, Berza, Seffa, Prato, Keller, Gavazzi in Mailand, Berizzi 
in Bergamo x. haben fid) das Verbienft erworben, viel zur Veredlung 
und guten Verarbeitung der Seide beigetragen ‚zu haben. Der wohl: 
thuende Einfluß der italienischen ferifolen Autoren und folcher Bei- 
jpiele erftredte fich aber kaum über obgenannte Provinzen hinaus, 
und im Brescianifchen, WVicentiniichen, in Friaul und Tyrol ward 
man viele Spuren von Verbeſſerungen ſchwer gewahr. Die 3 erften 
Provinzen fanden in der an und für fich unedleren Natur ihrer Seide, 
die, wie es fcheint, niemals durch Kunft auf den Werth und die Voll⸗ 
fommenheit der Mailänder, Brianzoler ıc. gebracht werden fann, eine 
Entihuldigung ihres Mangels an Wetteifer; Tyrol aber, das Diftrikte 
befigt, welche den edelſten Urſtoff hervorbringen , hatte nur fich felbft 
anzuflagen, wenn es feine Erzeugniffe nicht mit auf die 1. Stufe 
brachte, und e8 erfüllte den Beobachter mit Bedauern, bei fo vielen 
Mitteln fo wenig Unternehmungsgeift und Fortfchritte angetroffen zu 
haben. Nur wenige Männer waren es, und namentlich 2 zu Roveredo, 
die Gelegenheit hatten, fich mit der Fabrikation und den immer wach— 
fenden Anforderungen und Bebürfniffen derfelben vertraut zu machen ; 
fie find aus dem Geleife des Alltäglichen, Hergebrachten herausgetreten, 
und haben weder Opfer noch Mühen gefchent, um dem Kronlande neue 
Elemente der Profperität zu fchaffen. Diefe Männer waren: D. A. 
Stoffela della Groce und ©. Bettini. Lesterer ald Spinner und Zwirner, 
hatte Verbefferungen mancher Art, erfterer aber ein ganz neues Syftem 
eingeführt, um welches fid) e8 hier handelt. Die Klagen der Fabrikanten 
über die bei jeder Seide im größern oder geringern Maße beftandenen 
oder noch beftehenden Lebelftände find: Ungleichheit des Fadens, Unzu- 
verläßlichkeit des Gewichtes. Erftere reproduzirt ſich begreiflicherrveife 
auf unvortheilhafte Art in den Stoffen, und erfchwert die ſtets nur 
annähernd bleibende Kalkulation derjelben, während die Unficherheit 
des Gewichtes, das nach der befanntlich in Frankteich und am Rhein 
angenommenen Norm gefeglich 11 %/, Feuchtigkeit (deren Grad durch 
abſolute Trocknung mitteljt eines Dampfapparates ermittelt ward) be- 
‚greifen durfte, die bei einem fo Foftbaren Artikel doch fo nothwendig 
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ericheinende Kontrolle über Abhasplerinen, Faͤrber und Weber faft 
unmöglid machte. Das Uebel von Grund aus heben zu wollen, ſchien 
‚eine Ehimäre (ſ. S. 337 f.f.), ihm aber möglichft zu fteuern, hatte Stoffela 
unternommen, und fonnte e8 um fo mehr, als die diesfälligen Maß- 
regeln in Frankreich nicht unbekannt geblieben find. Stoffela, anftatt 
die aus der Grege angefertigte Trame (er lieferte feine Organfins) in 
Stränge von unbeftimmter Länge abzuhaspeln,, diefe dann nad) dem 
Auge fortiren und den Titre Durch einzelne aus dem Haufen genommene 
Proben (provini) beftimmen zu laſſen, begann feine Trame in Stränge 
von beftimmter Länge, einen jeden zu 1600 aunes, und diefe wieder, 
je 400 aunes unterbunden, mittelft eines mechaniichen Haspeld auf- 
winden , jeden einzelnen Strang wiegen und je 200 Stränge von ein 
und demfelben Gewichte zu einem Bündel vereinigen zu laffen, gerade 
wie Baumwollengarn. Daraus erhellet, daß Stränge von gleicher 
Fädenlänge und von gleichem Gewichte nothwendigerweife auch von 
‚gleich ftarfen Fäden fein müffen. Allerdings muß eingeräumt werben, 
daß auch bei dergeftalt behandelter Seide einzelne Stellen vorfommen 
können, die durch die fchon dem Gehäufe eigene Ungleichheit von der 
Normalftärke etwas abweichen; allein man fieht, daß ſich am Ende 
jolche Abweichungen auf je 1600 aunes — die, auf die Wagichale 
gelegt, nicht um ein Aß differiren — wieder in ſich jelbjt aufheben. 
Wiegt alfo 1 Bündel von 200 Strängen und folglidd 800 Figen 
(oder provini von je 400 aunes) 1Pfd. 15 Loth Wiener Gewichts, 
fo erhält der Fabrilant die Gewißheit (da 342 deniers = 1 Loth 
Wiener Gewichts find), indem er das Gewicht 342 >< 400 multi- 
„plicirt und daß Facit mit 320,000 — der Ellenzahl — Ddividirt, nur 
den Titre von 20 deniers, ganz genau 20,0925 deniers, zu ver- 
arbeiten. Umgekehrt ift er im Stande, fi) auszurechnen, daß er zu 
1 Elle Stoffes, wozu eine Fadenlänge von 16000 aunes und eine 
Fadenftärfe von 20 deniers nöthig ift, nicht mehr und nicht weniger 
als 2 '/, Loth, Seide bedarf. Bedient er fid) dagegen der ungemefjenen 
Seide, fo kann er eine genaue Kalfulation erft, nachdem der fertige 
Stoff vom Webeftuhl gefommen, anftellen, und es erwächſt ihm aus 
diefer Unficherheit oftmals erheblicher Nachtheil. Stoffela erhielt vom 
nieberöfterreichifchen Gewerbe-Bereine die große goldene Medaille. Die 
Lyoner Handeldfammer, von der Wichtigkeit der Meffung auch durch— 
drungen, hat in ihrer Sigung vom 19. März 1840 Prämien im 
Gejammtbetrage von 14,000 Franken für Produzenten von wenigftend 
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500 bi8 2000 Kilogr. gemeffener Seide ausgefeht und vertheilt. Die 
Vortheile der gemeffenen Seide find: Erfparung des Sortirlohnes in 
den Fabriken; Erfparung an Windenlohn, da gemeflene Seide ſich 
viel leichter abwinden läßt ald gewöhnliche ; genaue Kontrolle über 
Färber und Arbeiter, da man nur die Stränge zu zählen hat, um 
ftet8 Das genaue Gewicht zu ermitteln, fo daß jedem Unterfchleif um 
jo eher vorgebaut ift, als die bei diefem Syfteme angewandte Unter 
bindung nicht einmal das Entwenden weniger Ellen Seide zuläßt; 
Gleichheit und fomit größere Solidität und Schönheit der Stoffe. 

Die ausgezeichnet funftgeübten Wiener Seidenwaaren-Fabrifanten 
unterliegen nicht die erften zu fein, gemeſſene Seide zu ihren Pracht: 
Erzeugniffen zu verwenden. Stoffela’8 30,000 Wiener Pfunde Seide 
produzirendes Etabliffement, 300 Waifenmädchen Brod und Erziehung 
bietend, ward für Tyrol eine Wohlthat ?). 

Der Nuten und die Nothwendigfeit der Seidentrodnungs - An- 
ftalten werden am ficherften aus den NRefultaten ihres Betriebes 
erkannt. In Elberfeld find im Januar bis November 1845 wegen 
übermäßiger Feuchtigkeit durch die Kondition in Abrechnung gebracht 
worden 8,207 Pfunde Seide. Das Marimum des Feuchtigfeits - Ger 
haltes der eingelieferten Seide betrug 17,15 %,, das Minimum 
9,79%, der mittlere Verluft an Eingangsgewicht 2,80 %/,. Die Ber: 
hältnißzahl der NRepaffeurfälle oder 3. Trodnungen verhielt ſich zur 
ganzen Zahl der Konditionen wie 1:35. In Elberfeld, Barmen 
und Erefeld ging jährlich für 7 Mill. Thaler Seide aus einer Hand 
in die andere, und ed fonnte der jährliche Konfum diefer Städte 
auf 85,000 Pfunde oder ungefähr 6,000 Ballen angefchlagen werden. 
Grefeld arbeitete mit 16 Apparaten, Elberfeld mit 9. In Zürich find 
im Juli bi8 Ende Dezember 1847 für übermäßige Feuchtigkeit 2385 
Pfd. Seide in Abrechnung gebracht worden. Das Marimum des 
Seuchtigkeitögehaltes hat 14,58 %,, das Minimum 9,34 %, betra- 
gen. Der mittlere Verluft an Eingangsgewicht betrug 1,91%, , wobei 
jedoch zu bemerken ift, daß Ddiefer bei Organfins und Greges blos 
1,75 °/, betrug, während er bei Tramen auf 2,08 %/, ftieg. Die Ver: 
haͤltnißzahl der 3. Trodnungen ftellt fi wie 1:34. Aus den über: 
fihtlichen Refultaten, welche in der in Kronauer’s technischer Zeitfchrift 
1849. ©. 56 (PBolyt. 3. 111.8. ©. 318) enthaltenen Befchreibung 

1) Augsburger Allgem. Zeitung ; Oeſterr. (Triefter) Lloyd, 1844, Nr. 101; 
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der Anftalt in Zürich vorkommen, ergibt fich auch der bedeutende 
Einfluß, den die feuchte Jahreszeit auf den Feuchtigkeitsgehalt der 
Seide ausübt. Jene Anftalt befaß urſprünglich 6 Apparate, die 
indeffen bald auf 10 vermehrt werden mußten. In Wien ward 1853 
von patriotifchen Männern ebenfalls eine ſolche Anftalt in's Leben 
gerufen, über welche wir feiner Zeit Nachrichten bringen wollen. 
Der Sekretär der berühmten Seidenzucht = Gefellichaft in Franf- 
reich, Friedrich von Boullenoig, fagt in der Vorrede zu feinen 
aus den Annales de la societe sericicole refumirten Conſeils: 
„Rad den Erfahrungen und VBeröffentlidyumgen aller Art, deren 
Gegenftand in den lehteren Jahren die Eeiden-Induftrie ward, könn- 
ten die neuen Eeidenzüchter ſich in einiger Verlegenheit befinden, 
und insbefondere Gefahr laufen, eine Induftrie als mit Schwierig— 
feiten angefüllt zu betrachten, die fich doch zu guter Lebt als ziemlich 
einfach herausſtellt. Bei dieſer Sachlage waren wir der Anficht, daß 
ed nützlich fein könnte, bier einen Rüdblid zu machen und jene 
Verbefferungen zu konftatiren, die da wirklich erworben find. — Ohne 
allem Zweifel find die Erfahrungen nothiwendig , denn fie find es, 
die den Fortichritt fichern, aber fie müffen auch mit Weisheit und 
Reife verfolgt werden. Im Allgemeinen hat man fich zu fehr beeilt, 
unvollftändige Arbeiten zu veröffentlichen. In der Induftrie 
wie in der Wiffenfhaft, Fann eine vereinzelte Erfahrung 
von feiner Beweisfraft jein; denn es ift Dabei immer eine 
lange Reihenfolge von Thatfahen und Beobachtun— 
gen nothwendig. Zu oft hat man auch vergeffen, wie wenig 
es genüge, daß ein Syſtem ſinnreich fei. Vielmehr hätte man dahin 
trachten follen, Daß es mit dieſem Vorzuge auch jenen ciner leichten 
und öfonomifchen Durchführung vereinige. Es hat ſich endlich bei 
der Seidenkultur dasſelbe gezeigt, was ſich faft immer ereignet, fo oft 
es fih um Gntwidelung und Kortichritt handelt: daß nämlich viele 
Perfonen in ihrem, ohne Zweifel lobenswerthen, aber wenig über: 
legten Eifer, über das Ziel hinaus geeilt find. — Eo hat man, 
weil einige rationelle Grundſätze aufgeftellt, einige nützliche Verbeſ— 
ferungen eingeführt worden waren, daraus gefchloffen, daß die Yauf- 
bahn der Bervollfommmungen jederzeit und mit Yeichtigfeit allen 
Beitrebungen zugänglich fei, und bevor man nody das bereits Geſche— 
bene gut ftudirt hatte, Dachte man nur daran, neue Spfteme zu 
ſchaffen. Weil einige Männer des Fortfchrittes der offentlichen Danf- 
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"barfeit fignalifirt worden waren, fann Mancher nur darauf, feinerfeits 
Reformator und Chef einer Schule zu werden, glüdlich, wenn man 
in der Geidenzudt + Welt einigen Lärm hervorbringen und einige 
Befriedigung des Ehrgeizes oder der Rivalität finden konnte, — 
Gefühle, die eine friedliche Induftrie gar nicht kennen 
follte +); — weil nadhgewiejen worden war, daß e8 leicht fei, den 
Ertrag der alten Züchtereien zu verdoppeln und zu verbreifachen, 
überredete man fi, daß die Seideninduftrie eine unerfchöpfliche Mine 
wäre und daß ed genüge, darin einiges Geld anzulegen, um Reichthü- 
mer blindlings zu gewinnen; — weil man von einigen Heftaren zweck— 
mäßig beauffichtigter und gut gepflegter M. B. einen vortheilhaften 
Ertrag ziehen konnte, wollte Mandyer glei) Hunderte von Heftaren 
bepflanzen, die er jofort dem Zufalle überließ, als ob es ſich um ganz 
gewöhnliche Bäume gehandelt hätte; — weil man bei Züchtereien von 
20 bis 30 Unzen Eier glüdlich war, dachte man ſogleich, daß es noch 
vortheilhafter wäre, Züchtereien für 100, 200 und felbft 400 Unzen 
Eier anzulegen, als ob die oft leichten Berechnungen der Theorie in der 
Praxis immer zu verwirklichen wären, als ob fo großartige, auf dem— 
jelben Punkte und von derjelben Perſon unternommenen Züchtereien 
nicht ungeheuere Schwierigkeiten darbieten follten,, fei e8 wegen der 
Ueberwachung der Handarbeit und wegen der Menge des erforderlichen 
Laubes, ei ed wegen der Wichtigkeit bedeutender Kapitalien , die man 
darauf verwenden müßte; — weil ed als nüglich erfannt worden war, 
zur Züchtung der R. gehörig geheizte und gelüftete Lokalitäten einzurich- 
ten, fah man unbefonnene Spekulanten , anftatt jene weife und wohl: 
verftandene Defonomie feftzuhalten, welche die Grundlage jeder indu⸗ 
ſtriellen und Iandwirthfchaftlichen Unternehmung fein muß, mit großem 
Aufwande nicht Raupereien, fondern wahrhafte Paläſte, eben fo 
lächerlich al koftbar aufführen, und dies manchmal ohne auch nur eine 
M. B.Pflanzung zu befigen, — auf ſolche Art die Regeln des gewöhns 
lichen gefunden Menfchenverftandes mit Füßen tretend! ! — Alle Diele 
Irrthümer fönnen nicht genug hervorgehoben werden. — Was wir ung 
daher vorgejegt haben, iſt gleichzeitig eine Arbeit der Auseinanderfegung 
und der Würdigung. Wir befanden uns in diefer Beziehung vielleicht 
in einer günftigen Lage. Man fann fagen, die Societe sericicole ift 
der Mittelpunkt aller Erfahrungen und aller Beobachtungen geworden, 
1) Wir Fönnten auch viele Beweife von engherzigen Animofitäten der Selbfts 


ſucht und Kleinftädterei anführen; aber fie follen uns nicht beirren, 
* 
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die für die Seidenfultur von Intereffe find; die Societe hört nicht auf, 
alle Männer des Fortichrittes nicht nur in Franfreich, fondern auch im 
Auslande an ſich zu ziehen; mit ihrer Korrefpondenz und mit der 
Redaktion ihrer „Annalen“ betraut, Fonnte ed und an Dofumenten 
und Materialien nicht fehlen. Die Principien, die wir ausfprechen, find 
übrigens feine anderen, als jene der alten Autoren, von der modernen 
Schule beſſer aufgefaßt und beſſer angewendet. Wir hoffen, wie wir dies 
Anfangs fagten, daß dieje Arbeit nicht ohne Nuten für diejenigen fein 
werde , die über die Seidenkultur noch nicht genau feftgeftellte Begriffe 
haben. Was die Männer der Wiffenichaft und Erfahrung anbelangt, 
werden wir und glüdlich jchägen, wenn fie uns ihren Beifall ſchenken.“ 
So weit de Boullenois. 

Indem wir die Erfahrungen der rühmlichft anerfannten Autorität, 
der Societe sericicole Frankreichs, und des Organs derfelben, der 
Annales sericicoles, aus welchen der Gefellichafts-Sefretär fchöpfte, an 
Ort und Stelle ald wahr und richtig erfanmt ‚übergehen wir zu jenen 
Rathfchlägen , denen die Franzoſen ihre großartigen, von ung 
bereit8 dargeftellten Refultate in jenem Landesfultur- und Induſtrie— 
zweige verdanfen. Wir weilen an den geeigneten Stellen auch auf jene 
begründeten anderweitigen Erfahrungen hin, die mit den Rathichlägen 
für neue Züchter übereinftimmen oder ſich darauf beziehen, und den 
Inhalt diefes Werkes bilden ; fo wie wir auch dort Ergänzungen, wo 
fie nach unferer Anficht nöthig find, anbringen *). Das Namen» und 
Sadıregifter, fo wie die Beichreibung der zahlreichen Abbildungen auf 
den beigegebenen Tafeln, bieten dem Lefer Gelegenheit dar, ſich nicht 
nur in allen Beziehungen zu orientiren , jondern aud) die erforderlichen 
Pläne, Manipulationsarten, Geräthe und Gegenftände überhaupt, 
anſchaulich zu machen. Wir find durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß ein Werf über Seidenzucht, mit allen erforderlichen Abbildungen 
verjehen, auch einem einfachen Manne, der einen gewöhnlichen Berftand 
und das erforderliche Sehvermögen befigt und leſen kann, vollfommen 
verftändlich fein fann, um ohne Weiteres praftifdy zu verfahren ; hin- 
gegen erklären wir eine jede Schrift ohne alle erforderlichen Abbildun- 
gen, unter gleichen Umftänden,, für die Rraris im Ganzen für 
nutzlos. 

) Die Rathſchläge Boullenois's begleiten wir mit Anführungszeichen. 

2) Da wir die Vergleichungen der verſchiedenen Maße und Gewichte beifügen, 
jo fann man den Gehalt verfelben, wo es nöthig, felbft rebuziren, und zu 


biefem Bwede die Schlagwörter des betreffenden Mafes oder Gewichtes im 
Regifter auffuchen, 
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Manlbeerbaumzucht. „Bon der Pflanzung der M. 2. 
Wenn man einmal, von der Möglichkeit der Einführung der Seiven- 
produftion in einer neuen Gegend und von den diesfalls anzuhoffenden 
Bortheilen überzeugt, beichloffen hat, eine Seidenzucht-Anftalt zu grün- 
den, ift die erfte Sache, mit der man ſich befaffen muß: die Anlage 
einer M. B.Pflanzung. Diefer Rath könnte auf den erften Blid viel 
leicht überflüßig ericheinen; dennoch mußten wir ihn anführen, weil 
wir — wie in den vorausgegangenen Betrachtungen erwähnt, — manche 
Land-Cigenthümer Auslagen auf Raupereien machen fahen, bevor fie 
auch nur ein Kilogramm Blätter zu ihrer Verfügung hatten, was 
immerhin ein großer Mißgriff und mit bedeutenden Geldverluften ver- 
bunden if.“ 

„Bon dem Boden und der Lage, die den M. B.:Pflan- 
zungen am günftigften find. Der M. 2. kann in allen Erdarten 
und Lagen gedeihen; demungeachtet ift ihm der etwas fandige und nad) 
Norden und Oſten hin einigermaßen gefchügte Boden am allergünftig- 
ften. Die niederen und lehmigen, mit Waffer geichmwängerten Erdlagen 
foll man forgfältig vermeiden. Es tritt übrigens beim M. B. dasjelbe 
Bewandtniß wie bei allen anderen Bäumen ein: je fruchtbarer der Boden 
ift, wo man ihn pflanzt , um fo beffer wird auch das Produft werden.“ 

„Bon der Wahl der M. B. Ohne hier auf alle die vielfäl- 
tigen Erörterungen über den M. B. im wilden, und jenen im gepfropften 
Zuftande eingehen zu wollen, werden wir uns blos auf die Bemerfung 
beichränfen , daß nad) dem allgemeinen, und man fönnte fagen, ein: 
ftimmigen Urtheile, der wilde M. B. dem gepfropften bedeutend nach— 
fteht. Der wilde ift jener, den der natürliche Same gibt, fein Blatt ift 
in der Regel Klein, gelappt, ſchwer zu pflüden, dünn und leicht welfend; 
fein Holzſchaft ift ftachelig und voll Fleiner Aefte. Der Holzſchaft Des 
gepfropften Dagegen, fobald er gut gepflegt wird, ift eben, glatt und 
gerade; fein Blatt ift breit und entwidelt, leicht zu pflüden, und felbes 
erhält ſich — was insbefondere von höchftem Vortheile ift — mehrere 
Tage hindurd an einem frifchen Orte, ohne etwas von feiner Eigen» 
ſchaft zu verlieren. — Diefe, fo große Vortheile gewährenden M. B. find 
nichts anderes, ald wilde Bäume, die dem natürlichen Samen in edlerer 
Art entiprofien find, und hierauf mit Sorgfalt und Beharrlichfeit 
gepflegt wurden. Man weis, daß der M. B.-Same gleich allen anderen 
Samenarten, eine Unzahl von Varietäten enthält, und daß man oft in 
einem und demfelben Beete Taufende verfchiedener Abarten vorfindet. 
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Die Verfuche und Nachforſchungen in diefer Hinficht wurden in den 
feßteren Jahren mit großem Eifer fortgefegt, umd fo fchmeicheln ſich 
denn mehrere Pflanger, namentlich C. Beauvais, der überall voran- 
fteht, fobald es ſich um neue Entdefungen handelt, — eine M. B.- 
Gattung gewonnen zu haben, die ſich aus Stedreiern eben fo leicht 
reprobuciren ließe, wie der vielftängelige,, und alle Vortheile gepfropfter 
M. B. darböte. Welche auch immerhin diefe Erfahrungen und eben fo 
auch die Eigenschaften der in Hinfunft noch zu entdeckenden Gattungen 
fein möchten, fo viel ift gewiß: die neuen Pflanzer fönnen fich nur mit 
den bereit8 genau befannten Species befaſſen. Diejelben find alle ge- 
pfropft. Es find dies: der Rofen-M. B. von Bagnols, der Lilien- 
M. B., die Clata, der italienijche weiße M. B., die Latifolia ıc. ). 
Vielleicht ließe fi) auc; unter diefen Gattungen noch eine Auswahl 
machen ; jedoch — dazu wären lange Jahre und wiederholte Erfah: 
rungen nothwendig. Bei den allmäligen Fortichritten, in welchen ſich 
die Seidenzudyt bewegt, werden diefe Studien eines Tages wohl gewiß 
gemacht werden ; für jest aber können wir nur dem Beiſpiele unjerer 

1) Wir rathen jene Gattungen an, bie erfahrungsgemäß für das Klima paſſen, 
und verweifen auf das bereits Geſagte (liche „Gedeihen des M. B.“ im Regiſter). 
C. Beauvais fultivirt auf den Bergeries de Senart: m. latifolia, moretti, hispa- 
nica, constantinopolitana, multicaulis, den mürier a feulles roses und de lily, 
und gibt der m. moretti den Vorzug. 1835 erhielt er vom Lu-M. B. den Samen 
aus China, der fich durch Stedlinge vermehren läßt. Man vergl. nach dem Regifter 
„Arten und Abarten der M. B.“ — Man analyfirte in Frankreich die Aſche des 
weißen M. B.-Holzes und fand, daß ihre Beftandtheile je nach dem Boden verfchieden 
find. Eo enthält die Afche des M. B. von Nemours an alfalifhen Salzen 0,150, 
die von Air 0,250. Diefe Aſche enthält theils auflösliche, theils unauflösliche 


Theile, u. z.: 

— — Unauflöstihe Theile. Air, Wemours. 
Koblenfäure . . . 0,2,300 * 604,200 0,2,740 
Phosphorfäure . 2 2 0 na ö „00,180 0,1,160 
Schwefelfäune - » » . .  0,0,830 
Bil 0 3% 00.400 
Kali . . 5... 05200 
Natron und Waffer 01,1650 
Kieſelerde. en 00,290 0,0,770 
Kalt = „  0,4,610 0,4,670 
Bittererde . Ar „ 0,0520 0,0,460 
Gifenoryp . BR ar age n „ 0,0,030 0,0,050 
Braunfleinormp . , 0,0,050 0,0,130 


In beiden Gegenden ih die — ſehr aprig. Das Gewicht der Aſche 0,016. 
Bergl. ©. 313, 314, 319, 428, 871 m. f. 


935 


Borgänger folgen, die auf praftifchem Wege zu der Erfenntniß gelang» 
ten, daß alle jene M. B.- Gattungen zur Zucht der M. B.- Raupen die 
beftgeeigneten find und aus ihren Blättern eine Seide, die feiner andern 
nachſteht, gewonnen werden fann. Ungeachtet aller unbeftreitbaren 
BVortheile der gepfropften M. B., darf man doc) aus einer Pflanzung 
den wilden M. B. nicht gänzlich verweilen ; da fein zartes und früh- 
zeitigered Blatt ald Nahrung für die 1. Lebensperiode der R. ſehr ſchätz— 
bar iſt. Man follte immer eine gewiffe Menge foldyer Bäume pflanzen 
und diefe Menge fo berechnen, um damit bis zur Mitte der 3. Lebens: 
Periode der R. ausreichen zu fünnen. In diefer Epodye fann man dann, 
ohne Gefahr, von der Fütterung mit wilden Blättern zu jener mit 
gepfropften oder veredelten übergehen.“ 

„Bon der den MB. zugebenden Geftalt. Gepfropft 
oder nicht gepfropft, gibt e8 verichiedene Arten die M. DB. zu ziehen, 
verichiedene Formen ihnen zu geben; fo fann man fie hochftämmig 
und mittelftämmig, ald Zwergbäume und nad) Hedenart ziehen. Der 
hochſtaͤnmige hat ungefähr 2 Meter bis zur Krone, der mittelftäm- 
mige 1 Meter, die Zwerg- und Hedenarten 33 Gentimeter; zu body 
und mittelftämmigen, dann den Zwergbäumen, bedient man fich nur 
gepfropfter M. B.; in Hedenart läßt man die wilden M. B. wachſen, 
welche Eräftiger find, weniger ‘Pflege erheifchen und auf diefe Art 
vortrefflich gedeihen.“ 

„Bon den mittelftämmigen gepfropften M. B. 
Seit einigen Jahren ift diefe Form und Methode die am häufigften 
angewendete, weßhalb wir auch vor allen diefelbe beiprechen. Der fo 
gezogene M. B. ift den Frühjahrsfröften weniger ausgefeht als der 
Zwergbaum oder die Heden, deren Kronen zu nahe der Erde find, 
auch Eoftet e8 weniger, ihn zu pflanzen, und es ift aud die Laublefe 
leichter wie beim hochftämmigen. Um gepfropfte, mittelftämmige M. 8. 
zu erhalten, muß man fi Bäumchen verichaffen, die 3 Jahre alt 
find: nämlid 1 Samenjahr, 1 der Baumfchule und 1 der Pfropfung. 
Diefe Bäumchen follen die Dide eines Fingers und ungefähr 2 Meter 
Höhe Rn fie koften in der Regel 50 Gentimes das Stüd ). Es 
ift weit vortheilhafter diefelben fchon jo herangebildet bei den Baum: 
züchtern zu kaufen, als fie felbft zu erziehen und alle die Wechielfälle 
der Samen-, Baumfchul- und Pfropfperiode zu risfiren. Die Kunft 
der Baumpflanzichule bildet eine eigene Wiffenichaft, weld)e befondere 


I!) Siche „Preife der M. B.“ nad dem Regiſier. 


936 


Erfahrungen und Studien vorausfegt,; wenn man fie improvifiren 
wollte, würde man Gefahr laufen, viel Lehrgeld zu zahlen und eine 
foftbare Zeit zu verlieren . Die erften Pflanzer im Norden haben ihre 
Bäumchen aus Südfrankreich bezogen. Die HH. Jacquemet-Bonnefont, 
die ein fo bedeutendes Handelshaus zu Annonay (Andeche) und einen 
fo wohl begründeten Ruf befigen, haben einen großen Theil dieſer Liefe- 
rungen beforgt; einige andere Pflanzer haben ſich an fonitige Baum: 
fchulinhaber des Südens gewendet, die nicht geringern Ruf befigen, 
3. B. Audibert zu Tarascon. Seidem haben fid) auf verichiedenen 
Punkten Nord- und Mittelfranfreihs Maulbeer-Baumfchulen gebildet : 
fo in den Bergeried de Senat bei C. Beauvais; zu Fromont (Seine 
und Dife) bei Soulange-Bodin; zu Jslessled-Billenoy nächft Meaur, 
bei Wallon ꝛc. ıc. Diefe Anftalten theilen jest die Lieferungen mit jenen 
des Südens. Die einen wie die anderen bieten Vortheile, aber auch 
Unzufömmlichkeiten dar. — So werden die Baumzüchter des Südens 
ohne Zweifel größere Praris und begründetere Erfahrung haben; aber 
es ift anderfeits faft immer mit Gefahr verbunden, die Bäume von fo 
weit her fommen zu laffen, wo man dagegen bei Uebernahme derjelben 
in den Baumfchulen feiner eigenen Gegend weniger Gefahr lauft, felbe 
durch unterwegs eintretenden Froft, oder auch ſchon an und für fich 
durch die Länge des Transports leiden zu fehen ?). Hier, wie in fo 
vielen anderen Fällen, kömmt Alles auf die Umftände an, und es fteht 
der Entſchuß bei Jedermann. Was und anbelangt, fünnen wir fagen, 
daß wir Bäume, die aus dem Süden famen, in beftfonfervirtem Zu- 
ftande ſahen, gleichwie wir auch andere, von den Anftalten Nord» und 
Mittelfranfreich geliefert, Bäume fahen, die da an Kraft, Ueppigkeit 
und gutem Schlage jenen des Südens in Nichts nachſtanden. (Dasjelbe 
gilt für Oeſterreich) Die zu mittelftämmigen Bäumen beftimmten 
Stämmchen können auf 3 Meter (a 3° 1“ 11 +7,” W.) Diftanz gepflanzt 
werden, derart, daß man ungefähr 1000 M.- Baumftämme per Heftare 
erhält ). Viele Leute durchgraben den zu bepflanzenden Boden in feiner 


1) „Immerhin aber wirb ein Gigenthümer nicht fchlecht thun, wenn @, neben 
dem Pflanzen ausgebildeter Bäumchen (des sujets formes), fih auch eine Fleine 
Daumfchule errichtet ; felbe wird ihm Gelegenheit zu intereffanten Beobach tungen 
und gleichzeitig das Materiale zu allenfälligen Ergänzungen der Pilanzung 
liefern.” B. 

2) Jene Baumzüchter, die M. B. verkaufen, ſollen die Preiſe veröffentlichen. 

2) „Inzwiſchen iſt es immer gut, den Raum zwiſchen den einzelnen M. B., je 
nach der Ergiebigkeit des Bodens zu regeln; je fruchtbarer der Boden iſt, um ſo 
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ganzen Ausdehnung und in einer Tiefe von 30 bis 40 Gentimetern ; 
es ift vorzuziehen, dDiefe Erdaushebung nur theilweife vorzunehmen, das 
ift, jedes Bäumchen in eine Grube von einem D Meter einzupflanzen 
und hierauf alljährlich die Erde um jedes dieſer Löcher, in der weitern 
Breite eines Meters zu durchgraben, bis auf folche Art der ganze Boden 
durchwühlt ift. Diefe Umgrabungsfoften, man möge nun die Arbeit 
auf einmal im Momente der Pflanzung, oder nach) der Hand nad) und 
nad) ausführen, können angefchlagen werden per Heftare auf Fr. 300 
Dazu kömmt der Kaufpreis der Bäumchen (baguettes), 

unter der Annahme von 1000 Stüd per Heftare, a 50 Gent. 


das Stüd . ; 600 

ferner die Koſten der Banyung ri —12 Set : — < | 

Nachtrags-Koften . j ; ee, 
Zufammen : ; j . Franken 875 


Uebrigens ändern ſich die Löhne der —— und ſelbſt die 
Preiſe der Bäumchen, je nach den Orts- und Zeitverhältniſſen.“ 

„Bon den hochſtämmigen M.B. Die hochſtämmigen M.B. 
haben die Krone ungefähr 2 Meter über der Erde: man Fönnte der- 
artigen M. B. mit einem Pfropfreis an Ort und Stelle heranbilven ; 
aber aud) hier ift der Anfauf fchon aufgewachfener Bäumchen mit ent- 
widelten Kronen bei den Baumzüchtern ungleich vortheilhafter, und 
diefelben Gründe, weldye die felbftftändige Aufziehung der Stämmchen 
überhaupt widerrathen,, treten mit ihrem vollen Gewichte, in&befondere 
auch im Abjicht auf die Bildung der hochftämmigen M.B. ein. Die 
Bäumchen-Exemplare, die man zu hochftämmigen gepfropften M. B. 
anfauft, haben gewöhnlich 7 bis 8 Jahre Baumſchule, und fie können 
von ”/, Fauftdicde fein. Man pflanzt diefe Bäume entweder auf einem 
Felde auf 10 bis 15 Meter Diftanz, und in der Art, daß die Zwifchen- 
räume bebaut werden fünnen, oder aber längs der Meder, Hofraine, 
Gutsgränzen und als Alleen, wie man alle anderen Baumarten pflanzt. 
Die hochftämmigen M. B. Eoften in der Umgegend von Paris 2 Fr. 
25 Gent. bis 2 Fr. 50 E. das Stüd. Man pflanzt fie in Löcher von 2 
[I Meter Ausdehnung auf 1 Meter Tiefe, und wenn fie auf offenem 
Felde find, ijt es leicht, das oben für die mittelftämmigen Bäume ange: 


weiter muß man die Bäume, einen von dem andern, entfernen, ba fie zu einer 
großen Gntwidelung beftimmt find; je ärmer dagegen der Boden, um fo näher 
fann man die Bäume, denen nur ein mittelmäßiges Wochéthum bevorfteht, an 
einander rücen,” B. 
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deutete Syſtem, fuccefliver Umgrabung, auf diefelben anzuwenden. 
Diefes Syftem wird immer von dem beften Erfolge jein. Die Grube 
von 2 I Meter Breite auf 1 Meter Tiefe kann 40 bis 50 Eent. often. 
Die Koften eined hochftämmigen Baumſtocks belaufen fid) daher von 
2 Fr. 65 €. bie 3 Fr. (Vergl. ©. 835.)* 

„Bondem Zwerg-M. B. Diefer unterjcheidet fid von dem 
mittelftämmigen blos dadurch, daß er mit feiner Krone näher an der 
Erde ift; fonft wird er ganz gleich mit dem mittelftämmigen behandelt, 
naͤmlich was die Pflanzung und Zucht anbelangt. Man könnte darauf 
verzichten, den gepfropften M. B. auf diefe Art zu ziehen, und zwar 
wegen der Zrühjahrsfröfte, denen er nicht jo leicht widerfteht.“ 

„Bon den Maulbeerheden. Diefe find, gleich den Zwerg- 
bäumen, von geringer Höhe, und deßhalb wie die legteren, den Früh— 
jahröfröften ausgefegt. Dieſe Pflanzungsart ift daher auch meiftens nur 
bei den wilden M. B. in Anwendung, die viel fräftiger und dem Ein- 
fluffe der Raubhreife weniger ausgefegt find. In Heden gezogen können 
die wilden M. B. vortrefflich gedeihen ; man pflüdt ihre Blätter alle 
Jahre, und fogleich nad der Ablaubung ftugt man fie bid auf den Stod, 
gleich wie man die Weiden befchneidet. Inzwiſchen darf diefe Beichnei- 
dung nicht ſpäter ald bis zum 15. oder 20. Juni ftattfinden, indem 
fonft ven Sprößlingen des 2. Triebes die Zeit zum Reifwerden erman- 
geln würde. Nachdem übrigens die wilden M. DB. + Heden blos für die 
erften Lebensperioden der R. beftimmt find, ift jene Vorfchrift leicht zu 
befolgen. Es gibt auf den Bergeries de Senart wilde M. B. + Heden, 
die auf diefe Art durdy 10 Jahre behandelt wurden und fich bei vollfter 
Kraft und Ueppigfeit erhielten. Die einzelnen Stämmchen find nicht 
mehr ald auf 1 Decimeter auseinander und es haben ihre Kronen blos 
die Höhe von 3 Decimetern über der Erde. Es verfteht fi) von felbft, 
daß man das Erdreich von Zeit zu Zeit etwas bearbeitet und wohl auch 
düngt, wie Died bei allen anderen M. B. der Fall iſt.“ 

„Bon den bei der Pflanzung zu beobachtenden Bor- 
fihten. Die Maulbeerftöde mögen zu hochftämmigen, mittelftämmigen 
Zwergen oder Heden beftimmt fein, fo bleiben fich die Regeln der 
Pflanzung doch immer gleich, und fie find feine anderen, als die allge: 
meinen, für alle Arten von Baumpflanzungen geltenden. So werden 
dann die jungen Bäume um fo rafcher gedeihen und den Hoffnungen 
des Pflanzers um jo befjer entjprechen, je zwedmäßiger der Grund und 
Boden hiezu vorbereitet, je jorgfältiger die Wurzeln an einander gerüdt 
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und in die Erde eingefügt wurden, mit je mehr Umficht endlich der 
günftige Augenblid zur Anpflanzung wahrgenommen ward. Man 
pflanzt in der Regel bei Beginn des Winters oder im Frühjahr; wir 
glauben, daß e8 günftiger fei, wenigftens für viele 
Gegenden Nord- und Mittelfranfreihs, die Frühjahrs— 
Epode zu wählen, um den jungen Pflanzen die 
Strenge des Winters zu erfparen. Im Uebrigen gibt es ja 
viele andere große Gewächsarten, deren Pflanzung im Frühjahre die 
Landwirthe ebenfalls vorziehen.“ | 
„Bon der Pflege und dem SchnittederM. B. 
Wenn der M. DB. blos dazu beftimmt wäre, den Beftandtheil eines 
gewöhnlichen Gehölzes oder Luftwaldes zu bilden, würde man ihm nicht 
mehr Sorgfalt zu ſchenken brauchen, als etwa einer Ulme oder Eiche ; 
er würde ganz von jelbft aufwachien, ohne irgend befonderer Vorfichten 
zu bebürfen ; fobald man ihm aber fein Laub abverlangt, ftellt fidy die 
Frage ganz anders, und alddann tritt die Nothwendigfeit Ein, ihn auf 
ganz befondere Art zu pflegen und zu ziehen. Diefe beftändige Laub- 
abnahme ift eine der fchwerften Proben , die der M. B. zu erleiden hat. 
Um diefelbe zu würdigen, darf man fi) nur den Zuftand was immer 
für eines Baumes vergegenwärtigen, wenn feine Blätter im Frühjahre 
von einer jener Infektenfamilien, die unfere Gärten fo häufig verwüften, 
aufgefreflen werden : wie lange bleibt der jo angegriffene Baum fraftlos 
und fiech! wie viele Kraft braucht e8 nicht, um neue Blätter hervorzus 
treiben! Kein Zweifel, daß wenn die Plage ſich mehrere Jahre hindurch 
wiederholte, der Baum fie nicht überdauern fönnte und zu Grunde 
gehen müßte. Nun alfo, indem wir den M. B. Behufs der Nahrung 
der Raupen für Seide entblößen, bringen wir eine ganz ähnliche und 
noch viel gefährlichere Wirkung hervor ; denn nicht nur, daß wir den 
Baum feines Laubes berauben, fondern wir verjegen ihm aud) nod), 
um diefes Laub zu lefen, zahlreiche Schnitte; die Verheerung alsdann 
ift jo groß, daß man fich davon feinen Begriff machen kann, wenn man 
nicht ein ganzes Feld oder eine Allee folcher entblößter M. B. gefehen 
hat. Um die Wirkungen einer foldhen Behandlung aufzuwiegen, ift die 
volle Einficht und vollftändige Sachfenntniß eines Menfchen nicht über: 
flüffig. Eben deßhalb muß man den M. B. auf ganz befondere Art 
pflegen , das Erdreich mit Sorgfalt umgraben, ihm fo viel Dünger als 
erforderlich geben, endlich und vorzugsweife aber, ein zweckmäßiges 
Syſtem des Baumfchnittes anwenden. Letzter Punkt insbefondere ift es, 
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hinſichtlich deſſen man in der That Unterfchiede in den gebräuchlichen 
Methoden antrifft, denn über alles Andere ift man fo ziemlich einig.“ 

„Es verhält fi) mit dem M. B. wie mit der Weinrebe, deren 
Richtung und Schnitt veränderlich find und nothiwendigerweile, je nach 
jedem Klima und jeder Dertlichkeit, veränderlich fein müflen. Gleichwohl 
fann man behaupten, daß, welches auch die angewendeten Mittel fein 
mögen , der Zweck, den man fich vorftredt, immer faft derſelbe bleiben 
muß, welcer hinfichtli des M. B. darin befteht : denjelben möglidyit 
laubreich zu machen, die Laublefe thunlichft zu erleichtern , alle Theile 
des Baumes in ein Gleichgewicht zu ſetzen, feine Gefundheit zu fichern, 
endlich, fo weit möglich, den Uebeln, die ihm aus der Entlaubung 
erwachien, zu begegnen. Was das Pariſer Klima anbelangt, fo fennen 
wir fein beſſeres Syſtem des Baumſchnittes, ald das in den Bergeries 
de Senart eingeführte. Man fängt vor Allem damit an, den Baum zu 
bilden ; zu dieſem Behufe fchneidet man alljährig im Frühjahre '), von 
dem nad) det Pflanzung folgenden Jahre angefangen, bis zu jenem, wo 
die Laubleſe beginnt, die Jungen Reifer ded vorausgegangenen Jahres 
auf 3 oder 4 Augen ab, und verfährt dabei in der Art, um dem Baume 
die Form eines Becherd zu geben (Tab. 11.8). Beauvais rieth anfänglich 
die Schnitte auf 2 Augen zu machen, er fühlte jedoch ſeitdem die Noth: 
wendigfeit, unvorhergejehenen Umſtänden, die da 1 Knospe vernichten 
fönnen, einige Rechnung zu tragen und er läßı jest häufig 3 und ſelbſt 
4 Augen, je nad) der größern oder geringern Stärke des Baumftodes ; 
man behält jpäterhin nur die 2 jchönften Schößlinge, und es ergibt ſich 
hieraus, gegen das eben angedeutete Schnittſyſtem Fein anderer Unter- 
ſchied, als daß die alljährigen Schoße etwas länger ausfallen (ſ. Tab. 
MM). Die Beichneidung, die zur Heranbildung der M. B. nothwendig 
wird, ift es nicht minder auch dann, wenn fie bereits abgelaubt wer: 
den. Beauvais entlaubte anfänglich die M. B. alle Jahre, wie dies 
im Süden allgemein gebräuchlich ift, und hierauf beichnitt er diefelben 
ebenfalls alle Jahre unmittelbar nach der Laublefe. Erfahrung brachte 
ihn fpäter dazu, nicht öfter ald alle zwei Jahre abzulauben; der 
Baum leidet viel weniger, befindet fich dabei beffer und trägt faft 
eben fo viel. Diefes glüdliche Verfahren ift auch im Süden in Ge— 
brauch gekommen, wo es fehr wohl zu befommen fcheint. Nach dieſem 

') Rraftvolle Pllanzungen, die der Winterbefchneidung — werden, 


find ver Flechten - Krankheit (feu volage) mehr ausgefeht, als jene der Sommer— 
defehneidung unterworfenen, 
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Syſtem der zweitjährigen Ablaubung, darf auch das Befchneiden nur 
alle 2 Jahre ftattfinden ; in dem. auf die Ablaubung folgenden Früh— 
jahre muß das Beichneiden der abgelaubten Bäume nad denfelben 
Grundfägen, wie bei den jungen M. B., vorgenommen werben, man 
fchneidet nämlidy die jungen Zweige des vorausgegangenen Jahres 
auf 2, 3 und felbft auf 4 Augen ab, je nad) der Stärfe der ein- 
zelnen Baumeremplare.” 

„Diefes find die wichtigften Bunfte in der Pflege und Zucht der 
Maulbeerbäume ; wegen weiteren Detaild können wir nur auf die 
vortrefflihen, in den „Annales“ veröffentlichten Artifel hinweiſen, 
namentlidy auf jene des Camille Beauvais. (Wir werden darauf zurüd- 
fommen.) Eine Sache jedoch müffen wir den neuen Seidenzüchtern 
noch anrathen, dieſe ift: Daß fie fid) gut eingerichtete und gut gelei- 
tete Pflanzungen anfchauen mögen; einige Stunden in Mitten der 
M. B. zugebracht, und einige Erläuterungen an Ort und Stelle 
gegeben, werben ihnen oft müglicher fein, als alle gefchriebenen Theo- 
rien. So fann man in der Nähe von Paris die Pflanzungen der 
Bergeried de Senart, und eben fo auch die zu Neuilly von Aubert, 
Verwalter der (vormaligen) königl. Domäne, angelegten Pflanzungen 
beſuchen; man wird dafelbft vwortrefflid, gezogene M. B. von einem 
herrlichen Wachsthume finden und zu der Heberzeugung gelangen, daß 
die 2 ehrenwerthen Landiwirthe, die an der Spige diefer Etabliffements 
ftehen — wenn fie aud) dann ımd wann in gewiffen Details von 
einander abweichen — doch immer in allen wichtigften Fragen ganz 
und gar übereinftimmen. Wir find Zeugen, daß fie häufig einen 
glüdlichen Austaufch von Ideen und Anwendungsregeln vornahmen, 
und daß diefem Austaufche unendliche Fortjchritte in der Kunft der 
Pflanzung und Pflege der M. B. zu verdanken find, Wir werden 
nicht befonders fprechen von dem Außerften Wohlwollen, das man 
immer ficher ift, in den Bergeried de Senart wie zu Neuilly zu finden : 
es ift dies ein Gefühl, das E. Beauvais und Aubert im höchften 
Grade befigen und das bei Männern, die der Seideninduftrie fo fehr 
ergeben find, unerichöpflic ift. Es beftehen noch auf vielen anderen 
Punkten gut eingerichtete Pflanzungen, die man beſuchen kann; folche 
find: jene zu Barenne-Saint-Maur des Hrn. Bernier; zu Montgeron 
(Seine et Dife) des Hrn. Bez; zu Rochelle der HH. de Ehaffiron und 
Brunet de la Grange; zu Mivoye (Loire) des Hrn. Marq. Amelot x."). 


1) Wo M. DB. Anlagen vorhanden find, kann man iheilweife aus dem Regifter 
unter dem Schlagworte „Anlagen“ erfahren und die nahegelegenen befichtigen, 
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„Bon der Menge der zu pflangenden M. B. Diefelbe 
hängt nothwendigerweije von dem Ertrage ') ab, den man erhalten 
will. Man rechnet, daß ein mittelftämmiger Maulbeerbaum im Alter 
von 7—8 Jahren 12—15 Kilogr. Laubes geben fann, und ein hoch— 
ftämmiger im 8. bis 9. Jahre 30—40 Kilogr. ; was die Zwerg- und 
Hedengattungen anbelangt, läßt jich der Ertrag blos annäherungsweife 
beftimmen. Man berechnet weiter, daß mit 1000 Kilgr. nicht gereinigten 
Laubes ſich R. aus 30 bis 40 Grammen Eier züchten laflen, und daß 
man damit 50—60 und felbft 70—80 Kilogr. Seiden-Gehäufe gewin- 
nen fann, je nach dem größern oder geringern Erfolge und je nad 
. der Zwedmäßigfeit der angewendeten Methoden; man fann endlich die 
Gehäufe verkaufen, zu 4 Franken bis 4 Fr. 50 Gent. das Kilog. Die 
Koften der Zucht, um 1000 Kilog. Laubes zu verfüttern, können auf 
55 bi6 60 $ranfen veranjchlagt werden. Wenn man in der Lage ift feine 
Gehäufe jelbft abzuhaspeln, rechnet man 6 Kilog. Gehäufe auf ’/, Kit. 
Seide; "/, Kilog. fann um 30—35 Fr. verfauft werden. Was die 
Abhaspelungsfoften anbelangt, fo hängen fie großentheild von der Ber 
Ichaffenheit der Gchäufe und der Feinheit, die man der Seide geben 
will, ab, in welcher Beziehung große Unterfchiede eintreten können : 
denn man wird in manchen Fällen blos 3 Fr. per */, Kilogr. auslegen, 
während dieſe Koften in anderen Fällen ſich bis auf 5, 6 und 7 Fr. 
belaufen. Eine Sadje, die man indbefondere genau berechnen muß, ift 
die Anzahl der Arbeiter, über die man verfügen fann. In der That 
genügt ed nicht, blos Pflanzungen anzulegen und Raupereien einzurich— 
ten, man muß auch noch die R. erziehen können und fennen, und bier 
bildet die Seltenheit und Schwierigkeit der Handarbeit fehr oft große 
Hinderniffe. Man rechnet, daß in der 5. Alters-Periode ?) zu 31 Gram- 
men Schmetterling-Eier (= 1 Unze), weldye 24 Hürden von 1 Meter 
70 €. auf O Meter 82 E. oder 31 Meter 44 E. im Gevierte ausfüllen 


) Siche nad) dem Regifter „Ertrag der M. B.“— 

2) „Nur in der 5. Pebensperiode ift es, daß man die Zahl der zu R. aus 31 
Grammen Gier (1 Unze) erforderlichen Wärter genau feilftellen kann. — In ben 
fonftigen Zuchtperioden fann das Erfordernif der zu verwendenden Arbeitsle ute nur 
nady der Anzahl ber Hürden, oder der Anzahl der von den Raupen eing enommenen 
TO Meter beuriheilt werden, und man muß immer wenigſtens 2 PBerfonen rechnen zu 
24 Hürden von 1 Meter 70 E. auf O Meter 82 E., oder zu 31 Meter 44 E. Geviert, 
von welch immer einem Alter die R. audy feien.“ Autoren, die 30 bis 50 Arbeitstage 
mehr vorfchreiben, lehren eine fchlechte Methode und befördern die Trägheit der 
Arbeiter oder die Ungefchicklichkeit der Ungefchidten, 
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können, wenigftens 2 Wärter erforderlich find. — Nach diefen Daten, 
die der Wahrheit jo nahe gerüdt find, als dies bei einer derartigen, fo 
veränderlichen, und jo vielen verichiedenen Wechfelfällen unterworfenen 
Materie nur immer möglich ift, kann Jedermann die Zahl ver M. B., 
die er pflanzen joll, felbft beurtheilen. Immerhin wird es Flug fein, 
die Pflanzungen ein wenig umfangreicher anzulegen, als fie nad) der 
firengen Berechnung fein follten; auf dieſe Art wird man ſich einen 
gewiffen Raum zur Vermehrung der R.Zucht, im Falle dies fpäters 
hin zuſagend werden follte, vorbehalten haben; und wenn man dann 
Ichließlich auch im Befige einer größeren Zahl von M. B., ald man 
benöthigt, ſich befinden follte, würde man diefelben immerhin durch 
Verkauf des Laubes, wie dies im Süden gebräuchlich, benügen fönnen. 
Ja man könnte dieſes Laub zur Hälfte an Pächter überlaſſen. Eß 
ift fogar gewiß, daß, fobald die Seidenzucht-Induftrie in unferen 
Gegenden des Gentrums und Nordens fich vollfommen naturalifirt 
haben wird, man auch dort, wie im Süden, die Produftion des 
Laubes von der R.-Zucht ſich öfter trennen und viele Eigenthümer 
fehen wird, die ſich blos auf die unmittelbare Benügung ihrer M.B. 
(des Laubes derfelben) beichränfen werden, ohne fich mit der R.- 
und Seidenzucht jelbft in irgend einer Art zu befaffen. Beifpiele 
davon kommen bereit8 in der Cöte-d’Or, in dem Loiret etc. vor, 
wo bedeutende Pflanzungen um den Preis von 9 Fr. das 100 Kilog. 
Laubed auf dem Baume verpachtet werden.” (S. Reg. „Handel“.) 
„Bon dem vielftängeligen M.B. Wir werden von diefem 
dasjelbe fagen, was wir früher von dem gewöhnlichen weißen M. 2. 
fagten, den man als der Reproduktion aus Stedlingen (boutures) fähig 
anfündigt: jeder wohlhabende Grund-Eigenthümer , jeder unterrichtete 
Pflanzer wird neugierig fein und fich beeilen, diefe verfchiedenen Varie— 
täten praftiich zu erproben ; aber es ift für jegt noch unmöglidy,, ein 
wirfliches und größeres Etabliffement anders als mit bereitd genau 
befannten und genau erprobten M. B. zu gründen. Ja wir find fchon 
von allem dem zurüdgefommen, was man da anfänglich behauptete, 
über die unermeßlichen Prairien der multicaulis, mit denen ganz 
Franfreich fich bald überziehen follte, und die und die Mittel verfprochen, 
fo große Seidenmaffen zu gewinnen. Wenn der vielftängelige M. B. 
den Vortheil gewährt, daß er ſich aus Stedlingen leicht, und fo zu 
jagen ohne alle Koften reproducirt und fchnell Blätter liefert, ift er 
andererjeits den Fröften mehr als alle anderen M. B.-Abarten aus- 
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geſetzt. Sein Blatt ift häufig vom Winde zerriffen oder von einer 
Art von Roft angegriffen; dieſes Blatt jcheint gar feine Konftftenz 
zu haben; es welft faft ſogleich, nachdem ed gepflüdt wurde; man ift 
endlih aud noch gar nicht fo ganz gewiß, daß es den R. voll 
fommen zufage und eben fo fchöne Seide, wie das Blatt anderer 
M. B. liefere. — Er kann ald Baum gezogen werden; aber auf 
diefe Art würde er von feinem Nugen fein, und es gäbe fein Mittel, 
ihn vor dem Frofte zu jchügen. Die einzige Art ihn nugbar zu machen, 
jcheint bisher, wenigftens für das Gentrum und den Norden Franf- 
reichs, die zu fein, ihm als Buſch zu ziehen, indem man die einzel- 
nen Gremplare auf 40 oder 50 Gentimeter Diftanz durcheinander 
jest; alsdann jchneidet man alljährlic; im Herbite die Stämmchen 
am Fuße ab, und bededet fie zum Ueberwintern. Auf diefe Art kann 
man hoffen, den Nachtheilen der Kälte zu entgehen; wir jagen hoffen, 
denn in manchen Wintern und auf manchen Punkten fieht man 
jehr wohlbededte Stämmchen ungeachtet diefer Vorficht ganz zu Grunde 
gehen. Wenn der vielftängelige M. B. vom Frofte nicht angegriffen 
ift und fich in einem günftigen Terrain befindet, fann er ungeachtet 
des Behauensd im Herbfte dennoch in Mittel- und Nord» Frankreich 
eine ziemlich große Menge Schoße und Laubes im Monate Juni 
geben, und wenn man ihn zu Diejer Zeit ablaubt, erübrigt ihm noch 
die Zeit zu einem zweiten Blättertriebe vor dem Winter. Einige Ber: 
fonen bauen auf Ddiefe M. B.-Gattung große Hoffnungen für die 
Spät-Raupenzucht. Sicher ift es, daß foldyergeftalt eine der größten 
Einwendungen gegen dieſe Art Zucht verichwinden würde, jene 
nämlich, die aus der Unmöglichkeit hergeleitet wird, gewöhnliche 
M. B. im Spätjahre abzulauben. Unglücklicherweiſe ift dieſes nicht 
das einzige Hinderniß, das fid) der Spätzucht entgegenftellt, und es 
beftehen deren noch andere, deren Leberwindung wohl fehr ſchwer 
fiele.” So weit Boullenois nad) den Annales de la societe sericicole. 

Veberficht der Manlbeerbaum : Zucht. Der mehrenvähnte 
vortreffliche Seidenzüchter 3.3. Studer beobachtet im Allgemeinen 
binfichtlidy der M.B. Zucht dieſelben Grundfäge; im Speziellen aber 
lehrt er nadı den Annales de la soc. seric. de France Folgendes, 
was wir auszugsweiſe aus feiner Schrift wegen der Lebereinftimmung 
mit nordfranzöfifchen und ſüd⸗ und oftdeutichen Autoren anführen, u. z.: 

Das Blatt des M. B. iſt bis jegt die einzige geeignete Nah: 
zung für die R. für Seide, und zwar befonders die des weißen M. B. 
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Diefe Pflanze kommt in verfchledenen Varietäten vor, die fich wie 
die Obftbaumforten durch verjchiedene Früchte, Blätter und Wuchs 
unterfcheiden. In feinem wilden Zuftande liefert zwar der M. B. ein 
gejundes Futter für die R., aber gleich wie die Kultur von Obft, 
Gemüfe u. dgl. ald Nahrungsmittel erft durch verfchiedene Fünftliche 
Behandlung und geeignete Pflege ergiebig wird, ebenſo ift es auch 
mit der M.- Pflanze der Fall, und zwar muß bier darauf gefehen 
werden, daß das Laub die größte Vollfommenheit erreiche; denn 
diefes ift e8, welches der R. zur Nahrung dienen foll, wie die ver- 
ſchiedenen Futtergewächle dem Viehe, und ed kommt daher bei ver 
M. B.: Zucht hauptfächlicd darauf an, den Ertrag an Blättern zu 
vermehren und in denjelben eine Menge thierifcher Nahrungsftoffe 
für die R. anzufammeln. Zur Erreichung dieſes Zwedes dienen fol- 
gende Mittel: 1) Die Erzeugung von gutem Samen und Auswahl 
der daraus hervorgehenden edleren Eremplare. 2) Die Beredlung. 
3) Der Schnitt. 4) Die geeignete Pflege und die Düngung 
ded Bodens. Durch diefe Mittel kann die M.-Pflanze fo ergiebig 
gemacht ‘werben, ald wohl wenige andere Pflanzen, und nur dadurch 
wird der für das Gedeihen der Seidenzucht nothwendige Zwed erreicht, 
daß die M. B. Zucht für fich beftehen fann, und demjenigen gehö- 
rigen Ertrag abwirft, ber fih nur mit der Erzeugung von Laub 
abgibt. Geeignete Sorten von M. B. find: Der italienifche veredelte, 
in verjchiedenen Varietäten, befonders die fogenannte foglia doppia, 
dann der in Frankreich beliebte mürier rose mit rofenröthlichen Blatts 
ftielen; der Same diejer Abarten artet meiftend wieder in wild aus, 
und fie müffen Daher veredelt werden. Ferner m. morettiana , die ohne 
große Ausartung aus Samen gezogen werden fann und Pflanzen 
liefert, die meiftend der Veredlung nicht bedürfen, daher fie für 
Anfänge fehr zu empfehlen ift. Als Sorten, die ſich leicht durch Sted- 
linge vermehren laffen, find befannt: morus intermedia oder mürier 
lou aus China, die gutes Laub liefert, und auch der Kälte wider: 
fteht, und multicaulis, die über Winter aber leicht erfriert, und 
jich fchwer in die Höhe bringen läßt. Ein gutes Laub iſt im Allge- 
meinen zart, etwas did, glänzend, ftarfgrün, groß, meift abgerundet, 
ohne Einfchnitte und enthält vielen Flebrigen Milchfaft. Auf diefe Eigen- 
ihaften hat man daher befonders zu achten. (Tab. II. Fig. 44—46.) 

Der M. B., befonders der veredelte, erfordert im Allgemeinen 


eine Iuftige, fonnige Lage, am beften gegen Süden und MWeften, bie 
Seidenzucht. 60 
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norböftliche Lage ift der Fröfte wegen ungünftiger. Er liebt einen 
guten, lodern oder fandigen, ziemlich Falfhaltigen Boden. Ein milder, 
warmer, humofer Boden mit Kalfgehalt im Untergrunde , ein lehmiger 
Sand, Lehm und fandiger Lehm find ihm 3.8. ſehr zuträglich. Auf 
ſchwerem, naffen und Falten Thonboden kommt er nicht gut fort; 
auf fumpfigem und moorigen Boden mit undurchlaſſendem Unter: 
grunde gedeiht er gar nicht. Momentane, vorübergehende Ueberſchwem⸗ 
mungen ſchaden ihm jedod) nichts, wenn nur der Grund durchlafiend 
ift. Er kann zwar auf fehr jchlechtem, dürren , mageren und fteinigen 
Boden gedeihen, doc wird er jede Sorgfalt, Bodenverbefferung und 
Düngung wie andere Kulturgewächfe reichlich lohnen. Man foll ſich 
darüber nicht täufchen. Es ift zwar wichtig, daß das Laub jo wohl- 
feil als möglich produzirt werde und daher vortheilhaft, dafür folche 
Boden zu benugen , die ihrer Lage und Beichaffenheit nach mit anderen 
Kulturen wenig ertragen und doch für. den M. B. noch paflend find, 
was befonders bei vielen fteinigen Boden der Fall fein kann; allein 
der M. B. liebt doch den guten Boden, eine fleißige Pflege, befon- 
derd in der Jugend, und wird dieſes Alles, wie erwähnt, auch 
lohnen; es iſt diefe Sorgfalt keine nothwendige Bedingung feines 
Lebens, da er aud ohne fie wachſen kann, aber nothivendig ift diefe 
Sorgfalt, wenn der Ertrag lohnend fein fol. Kleinere, gut beforgte 
Pflanzungen find immer gewinnreicher als ausgedehnte, fchlecht beforgte 
auf Boden, der vielleicht ungvedmäßig anderen Kulturen entzogen 
ward. Der M. B. will um den Stamm herum freien Boden haben, 
der fleißig bearbeitet wird, Damit Luft und Negen darauf einwirken 
und den Wurzeln die nöthigen Nahrungsftoffe liefern fönnen. Er 
erträgt daher auch beſſer Hadfrüchte um ſich herum, und gedeiht in 
Wieſen nicht gut, da ihm der Graswuchs und die Unfräuter nach— 
theilig find, während der Obftbaum weniger davon leidet. Schatten 
und Leberfchirmung von anderen Bäumen find dem M. B. ebenfalls 
nachtheilig, da er möglichft frei ftehen und von allen Seiten von 
der Eonne beſchienen fein will. Auf Aeckern, in Allen, längs den 
Straßen, auf einfamen, trodenen Plägen und Abhängen gedeihen 
Hochſtämme fehr gut. Feldraine, Kleine Abhänge an Bächen und 
Ufern eignen ſich auch gut zu Pilanzungen, jedoch mehr für Bufch- 
bäume und Heden. Als Einfriedigung anftatt anderer Holzarten, für 
hohe Feldhecken, ebenjo für ganz dichte Hecken, die mit der Scheere 
bejchnitten werden follen, paßt der M. B. gut, und liefert einen 
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Nebenertrag, den andere Holzarten nicht liefern können. Es halten 
ſich auch merfwürdiger Weife Beine anderen Inſekten, oder doch fehr 
jelten nur einzelne darauf auf. Für die ganz dichten Hecken, die 
beicheert werden, paßt der umveredelte wilde Strauch beffer, da er 
ftruppiger wächſt und die Hede dichter wird. Die Heden- und Buſch— 
Pflanzungen haben den Bortheil, daß fie fchneller Ertrag liefern als 
die Hochftämme, und das Laub leichter und bequemer zu pflüden 
ift, während die fegteren zwar fpätern, aber defto nachhaltigeren 
Ertrag und Fräftigered Laub liefern. Die Bäume erreichen oft ein 
iehr hohes Alter, weit über 100 Jahre, und einen bedeutenden Umfang; 
ed gibt fogar alte Stämme, die über 20° im Umfange haben. 
Man fest die Hedenpflangen 1—2’ in der Linie von. einander; 
die Bufchbäume 5—6’ auch 10° in’d Duadrat oder Dreieck, oder auch 
in Reihen. (Tab. I. Fig. 1,2 und 3.) Wenn man auf Aedern folche Reihen 
von Heden oder Bufchbäumen zieht, jo daß die Reihen 12—20' aud) 
bis 30° von einander abftehen, wobei die Zwifchenräume auch mit 
dem Pflug bearbeitet werden können, und man dazwifchen auch Had: 
früchte, Gemüfe und dergleichen baut, wobei der Boden gehörig 
umgearbeitet und gedüngt wird, fo gedeihen die Pflangungen vor: 
trefflich, weil ihnen der Einbau der anderen Gewächfe ebenfalls zum 
Nugen gereicht. Will man den Boden ausfchließlih zu M. Pflanzen 
benügen, was jedod) mehr bei Kleinen, vereinzelten Grundftüden 
paffend ift, jo macht man die Entfernung der Pflanzen von einander 
etwas geringer. Die Anpflanzung von Heden, wo foldye anwendbar 
find, ijt befonderd vortheilhaft. Größere Heden, fo wie Bufchpflan- 
zungen follen aus veredelten oder ſonſt guten Pflanzen (als 3. B. 
Moretten oder anderen aus Samen gezogenen edlen Eremplaren) 
beftehen. Die Hochftämme erfordern nod vielmehr eine Beredlung 
oder Auswahl; man pflanzt fie auf 20— 30° Entfernung. Die oben- 
genannten Arten von intermedia und multicaulis dienen am beften 
zu Bufchpflanzungen und erfordern mehr eine gefchüste Lage und 
guten Grund. Etwa "/,, folder Pflanzungen können bei Frühzuchten 
gute Dienfte leiften. Da die Mäufe den Wurzeln fehr nachftellen, 
und die Echneden den Knospen und Trieben der jungen Pflanzen, 
fo ift ein Boden, wo fidy viele foldher Thiere aufhalten, dem Empor: 
fommen einer Pflanzung fehr ungünftig und man muß leßtere mög— 
lichft dagegen fchügen. Ein mehr fteiniger, fandiger Boden, fo wie 
einer, der immer bearbeitet: und behadt wird und ſich nicht berafet, 
u 


948 


haben daher auch in diefer Hinficht Vortheile. Ein recht tiefed Um— 
graben oder Nigolen ift bei Anlage einer Pflanzung befonderd vor: 
theilhaft für das Gedeihen derſelben. 

Das Säen ift unftreitig die befte Manier, ſich gefunde und 
dauerhafte Pflanzen zu verfchaffen. Außerdem fann die Vermehrung 
noch durch Stedlinge und Ableger gefchehen. Zur Vermehrung mit 
Stedlingen eignen fidy nur die oben genannten 2 Abarten (inter- 
media und multicaulis). Man fchneidet im Frühjahr die Stedlinge 
von einjährigem reifen Holze auf 3 bi8 4 Augen Länge; am untern 
Theil kann fih auch etwas 2jähriges Holz befinden. Es ift ſehr 
zwedmäßig, die Schnittflächen mit gefchmolgenem Harz oder Baumwachs 
zu beftreichen. (Tab. I, Fig. 4, 5.) Die Stedlinge werden dann mit 
einem Setzholz in gutes, durchlaffendes Land geſetzt, fo daß das oberfte 
Auge herausichaut, und hierauf immer gehörig feucht erhalten, bis fie 
Wurzeln haben. Zu Ablegern nimmt man jedenfalld immer nur recht 
edle Sorten. Man pflanzt dazu eigens Mutterftöde in der Baum: 
fchule, welche man nahe am Boden bejchneidet und von Unten auf 
einjährige Triebe machen läßt. Diefe Triebe werden dann das nädhfte 
Frühjahr abwärts unter die Erde gebogen, fo daß das vordere Ende 
des Zweiges wieder herausichaut. (Tab. I. Fig. 6 u. 7.) Diefes Ende 
treibt nun Zweige und der Theil unter der Erde Wurzeln. Man 
fann die Zweige aud) längs dem Boden binziehen, fo daß fie fi 
überall etwas unter der Erde befinden, wobei man fie mit Gabeln 
an den Boden befeftigt. Nahe am Stamm wird der Zweig nad) und 
nad) bis zur Hälfte und auch mehr eingefchnitten. Es entftehen dann 
an dem Zweige rüdwärts von jedem Auge Wurzeln, und die Augen 
treiben hervor. Im Anfang erhalten fie ihre Nahrung nod von dem 
Mutterftod, werden aber immer felbftftändiger, jo wie fich die Wurzeln 
ausbilden, wonach der niedergelegte Zweig ganz von dem Mutterftod 
getrennt wird. Im Herbfte oder folgenden Frühjahre fann man dieſen 
niedergelegten Zweig in fo viele einzelne felbftftändige Pflanzen theilen 
ald er Triebe mit Wurzeln gemacht hat. Die Erde muß natürlid) 
bei den Ablegern auch immer gehörig feucht erhalten werben. 

Zum Säen muß man fidy vorerft Samen von guter Quelle ver: 
ihaffen oder felbft ziehen. Er darf nicht zu alt fein, da man nur 2 
Jahre auf die Keimfähigkeit hoffen kann. Der dazu beftimmte Boden 
muß ein gemöhnliches gutes, nicht zu ſchweres Gartenland fein und 
bereits in guter Kultur ftehen. Zum Düngen, welches aber ſchon ein 
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poft, Mauerſchutt, Ruß, ebenfalls fehr tauglich. Es ift gut, den 
Boden im Herbite vorher umzugraben, damit alles Unfraut entfernt 
und derfelbe recht mürbe werde. Vor dem Säen wird er nochmals 
umgearbeitet. Die Zeit des Säens ift der Monat Mai; wo nad 
Mitte Mai feine Spätfröfte mehr zu befürchten find, kann in den 
legten Tagen des April und erften Tagen des Mai ausgefäet werden. 
Es ift gut, wenn der Same vorher 24 bi 48 Stunden im Waffer 
eingeweiht wird, womit man Aſche von Maulbeerzweigen vermifcht 
bat, er wird dann etwas getrodnet oder zu gleicherer Ausfaat mit 
trodenem Sande vermiſcht. Das Säen fann in Reihen oder breit: 
würfig geichehen. Die legtere Art liefert fchönere Pflanzen. Der Boden 
wird dazu vorher mit einem Rechen möglichft geebnet und in nicht 
zu breite Beete eingetheilt, und hierauf der Same gleihmäßig aus— 
geftreut. Man rechnet auf 1 Wiener Loth Samens 10,000 Kerne. Wenn 
auf den D“ ein guter Kern fällt, fo wird die Saat ziemlich dicht 
genug hervorfommen; übrigens kann man die überflüffigen Pflänz- 
chen leichter ausziehen, als fehlende erfegen. Der Same wird darauf 
ganz leicht eingerecht, und mittelft einer Erdreute gute mürbe Gar- 
tenerde, die beim Trodnen feine Krufte bildet, darüber geftreut, jo 
daß alle Kernchen gleichmäßig bedeckt werden und nicht mehr als 
etwa "/,* tief unter die Erde fommen. Ein nachheriges leichtes An— 
drüden oder Anwalzen kann auch gut fein, ift aber nicht gerade 
nothiwendig. Bei trodenem Wetter wird nun die Saat zuweilen des 
Morgens und Abends recht gleichmäßig und genügend mit weichem, 
geftandenen Waffer (nicht mit Gülle) begoffen. Gegen die Verfruftung 
der Oberfläche ded8 Bodens, und die zu ftarfe Wirkung der Sonnen- 
ftrahlen mag auch der Boden mit Moos oder Stroh dünn belegt 
werden. In 14 Tagen bi 3 Wochen fommen die Pflänschen hervor; 
das Begießen wird bei Bedarf noch mehrere Wochen fortgeſetzt, bis 
diefelben etwas ftärfer geworden find, und das Unkraut fleißig entfernt. 
Man begieße dabei lieber feltener, aber es geichehe dann Fräftig. 
Späterhin ift es gar nicht mehr nöthig. Die Beete dürfen nicht im 
Schatten oder Tropfenfall von größeren Bäumen liegen, was das 
Aufkommen der Saat fehr hindert. Man fann den Samen, der im 
Juni und Juli an den Bäumen gereift ift, auch noch im nämlichen 
Jahre unmittelbar nad) der Reife ausſäen. In diefem Falle werben 
aber die Pflängchen nicht mehr fo ſtark und müſſen über Winter mit 
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dürrem Laube, Strob oder Reiftg gefhügt und bededt werden, und 
meiftens noch ein Jahr im Samenbeete ftehen bleiben ; diefe Methode 
ift deshalb unficherer. Hat man Bäume von edler Art, die bereits 
Samen tragen, felbft wenn fie auch noch jung find, fo kann man 
denfelben zur Saat einfammeln. Diefe Bäume dürfen aber dann im 
nämlichen Jahre nicht entlaubt werden. Diejenigen recht reifen Früchte, 
die von felbft oder durch gelindes Schütteln herabfallen, werden ges 
fammelt, in einem Gefäße mit den Händen zerfnetet, etwas ftehen 
gelaffen und durch ein Sieb gedrüdt, oder durch Schlemmen mit 
Waſſer gewafchen, bis alles Fleiſch und die unzeitigen obenauf ſchwim— 
menden Kerne entfernt find. Der Same wird dann im Schatten 
getrodnet und an einem fühlen, trodenen Orte aufbewahrt, auch vor 
Mäufen forgfältig gefchügt. 

Im näcften Frühjahre werden die Saat-Pflangen, welche fchon 1 
bis 1°,‘ hoch fein fünnnen, mit einer Schaufel alle ausgegraben. 
Ließe man fie ein Jahr länger ftehen, jo würden ihre Pfahlwurzeln 
zum Nachteil der Seitenwurzeln zu lang werden, und aud) beim 
Ausgraben leichter beihädigt und abgerifien. Sie fommen nun in die 
Baumſchule; diefe muß ebenfalls eine fonnige Lage und nicht zu 
fchweren und fetten Grund haben, der aber vorher in guter Kultur 
geweien. Im Herbſt vorher wird der Boden der Baumfchule wenig- 
ftens 1°/,‘ tief rigolt, und im Frühling, fobald derfelbe die Bears 
beitung zuläßt, nochmals bearbeitet, verebnet und in Beete getheilt. 
Die langen Pfahlwurzeln der einjährigen Pflängchen werden nun 
mit einem guten Mefler gehörig gefürzt, jo daß die Wurzel mehr ein 
rundes Büſchel bildet (Tab. I. Fig. 8), und der Zweig ebenfalls auf 
2 — 3 Augen zurüdgefchnitten, was jedoch auch nad) dem Sehen 
geichehen kann. Man fest nun die Pflänzchen, wenn fie, was meiftens 
der Fall ift, noch Schwach find, in die Beete ins Piquet, auf 1", 
Entfernung von einander, um fie da noch ein Jahr ftehen und erftarfen 
zu laſſen, und bedient ſich dabei eines Segholzes und eines Bretteg, 
dad nach der Entfernung der Pflanzen eingetheilt ift, und quer über 
die Beete gelegt wird. Man trage Sorge, daß die Wurzeln nach dem 
Ausgraben der Pflängchen nicht austrodnen. Sind fie eingefept , fo 
werden die Beete, wofern nicht bald Regen zu erwarten ift, reichlich 
angegofien. Man läßt nur ein Auge wachſen, das den jchönjten 
Trieb zeigt; die übrigen werden abgedrüdt. Im Laufe des Sommers 
muß mehreremale das Unkraut ausgejätet und die Erde aufgelodert 
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werden. Wenn die Pflanzen ein Jahr im Piquet geftanden find, 
fo find fie zu Heden ſchon ftarf genug, zu Buſch- und Hochftämmen 
werden fie aber auf weitere Entfernung in der Baumfchule verpflanzt. 
Sind die einjährigen Pflanzen Fräftig gewachfen und zu der Dide 
eined Federkiels gelangt, fo brauchen fie für Buſch- und Hochftämme 
nicht erft ind Piquet, in Beete geſetzt zu werben. 

Um nun diefe höheren und ftärferen Stämme zu ziehen, nimmt 
man nad dem erftern Jahre die ftärferen einjährigen, und nach dem 
2. Jahre die jchöneren 2jährigen aus dem Piquet (Tab. I. Fig. 9), 
befchneidet ihre Wurzeln und Zweige ebenfalls wie fchon angegeben, 
und pflanzt fie ebenfalld in größere Beete auf 2’ Entfernung mit 
der Schaufel in Linien, oder ind Duadrat oder Dreied. (Tab. 1. 
Big. 11.) Beim Befchneiden der Wurzeln fehe man, daß die Schnitt: 
fläche immer fcharf werde und gegen den Boden (abwärts) gefehrt 
ſei. Beichädigte Wurzeln werden weggenommen, die zu langen ein- 
geftugt. Es ift gut, die Wurzeln vor dem Cinfegen in einen Brei 
von Erde und Waffer zu tauchen. Beim Einſetzen wird die Erbe 
forgfältig um die Wurzeln eingefült, das Bäumchen dann etwas 
gerüttelt, fo daß fich die Erde gut anlegt, und hierauf leicht anger 
treten und gleich mit Waſſer eingeſchwemmt. Da fi die Erde fest, 
fo müflen die Pflanzen beim Segen etwa Y/,“ höher mit Erde bedeckt 
werden, als fie vorher im Boden fanden. Um Buſchbaͤume zu ziehen, 
wozu man immer mehr die fchwächeren Pflanzen verwendet, kann 
auch 1 bis 1 °/,’ Entfernung genügen, dod) pflanze man immer lieber 
zu weit ald zu eng, und fege in die Zwifchenräume, wenn fie zu groß 
find, Rüben oder ähnliche Gewächſe. Man läßt an diefen Bäumchen 
ebenfall8 nur das fchönfte Auge wachen, nachdem, wie bemerkt, der 
Zweig zurüdgefchnitten worden. Im Laufe des Sommers wird eben- 
falls öfter behadt und die nebenausfchteßenden Triebe, wenn fie zu 
ftarf werden, abgefchnitten. Im nächften Frühjahre werden die Bäum— 
hen, die Stämme bilden follen, wenn fie noch zu ſchwache Triebe 
haben, nochmals zurüdgefchnitten und ebenfo verfahren wie im vorigen 
Jahre. (ab. 1. Fig. 10 a.) Sind die Triebe fchön, fo wartet man bis 
die Augen ſchon anfangen zu treiben, und läßt dann an jedem Zweige 
das fchönfte von den oberften Augen, welche austreiben, als Leitzweig 
ftehen und drüdt die anderen ab. (Tab. I. Fig. 10 b.) Ueber dem 
Auge fchneidet man das Holz etwas fchräg fcharf weg, damit der 
Zweig möglichft gerade fortwachle. (Tab. I. Fig. 4.) Die Nebenzweige 
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vom vorigen Jahr werden ebenfalld weggeichnitten und das Aus- 
fchneiden vderfelben im Eommer wiederholt, jo wie ſolche zu ftarf 
werden und der Glätte ded Stammes fchaden fönnten, Kleinere 
Nebenzweige fchaden nichts und dienen allenfalld zur Kräftigung des 
Stammes. Die Bearbeitung des Bodens foll ebenfalld nicht verfäumt 
werden. Hat der Trieb die Höhe erreicht, die man dem Stamme 
geben will, fo fchneidet oder bricht man ihn oben weg, und läßt aus 
3 bis 4 der oberften Augen, die nach verfchiedenen entgegengelesten 
Seiten gekehrt fein müflen, die Krone fi bilden. Dies fann bei 
Buſchbaͤumen oft ſchon geichehen, nachdem fie ein Jahr auf diefe Art 
in der Baumfchule geftanden ; bei Hochftämmen nad) dem 2. und 3. 
Jahre. Den Buſchbäumen gibt man je nad) Gebraudy 1, 2 bis 3° 
Stammhöhe; den Hochſtämmen 5 bis 6° und aud) mehr. Die Krone 
bildet fih nun im folgenden Jahre, wobei im Laufe des Sommers 
die Arbeiten des Ausputzens und Behadens wieder verrichtet werden 
follen. Man ziehe den Stamm nur in dem Maße in die Höhe, als 
er von Unten auf fräftig genug ift, damit er für die zu erhaltende 
Krone auch ftarf genug jei. Haben die Stämme die gehörige Dide 
und Etärfe erreicht und gute Kronen gebildet, fo fünnen fie an den 
beftimmten Standort verſetzt werben. 

Die Veredlung iſt das einzige Mittel, ſolche Pflanzen, welche 
von Natur ein Fleined magered Laub und ftruppigen Wuchs haben, 
fo zu umftalten, daß die Dualität des Laubed gut werde, wie es bei 
Dpftbäumen mit den Früchten der Fall ift. Im weitern Sinne fann 
auch die Erzielung von gutem Samen und die Auswahl der daraus 
hervorgegangenen edlen Eremplare als Veredlung betrachtet werden, 
da die Wirkung davon ſich ebenjo ausgedehnt und nachhaltig zeigt, 
während der Schnitt und die Kultur des Bodens mehr nur wirfen, 
fo lange fie fortvauern. Die Operation ded Beredelns kann beim 
M. B. auf verfchiedene Weife gefchehen, ift aber nicht bei allen aus 
Samen gezogenen Pflanzen nöthig, da immer eine gewiffe, meijt 
Eleinere Zahl davon die Eigenfchaften ded Baumes, von dem fie ab- 
ftammen, mehr oder weniger beibehalten, während die Uebrigen fie 
verlieren und ganz oder größtentheil® verwildern. Diefe müffen daher 
veredelt werden, während oft die Zweige der erfteren fogar jelbft zur 
Veredlung dienen können. Bei den Pflanzen, die aus Samen von 
gewöhnlichen veredelten M. B. hervorfommen, finden fich meift nur 
wenige foldye edle Eremplare, oft faum 1 bis 2 vom Hundert. Bei 


953 


anderen, befonderd der Moretti-Abart, befteht der größere Theil aus 
folhen, worunter oft wieder einzelne befonders ſchöne Eremplare. 
Man erkennt diefe edlen Pflanzen ſchon in der Samenſchule, noch 
beffer aber in der Baumfchule im 2. Jahre, wenn fie im Piquet ftehen. 
Man muß fie jedenfalls mehr als ein Jahr verfolgen und beobachten, 
ob ſich ihr edler Charakter auch im folgenden Jahre gleidy bleibe, 
und ob nicht ein befferer Standort oder fonftiger örtlicher Einfluß 
eine befondere Veränderung im Wuchs verurfachte, was bei der Aus— 
wahl mit zu berüdfichtigen if. Solche Pflanzen zeichnen ſich durch 
rundere Form, ftärfern Glanz und Größe der Blätter und jchönern 
Wuchs aus, während die anderen mehr ausgezahnte Eleine Blätter 
und viele Seitenzweige haben, und mehr ftruppig und dornig aus— 
fehen. Man bezeichnet die Guten auf geeignete Weife vor dem Herbfte, 
um fie nächites Jahr wieder zu erkennen. Die Veredlung gejchieht 
am bequemften in der Baumfchule, wenn die ‘Pflanzen noch jung 
und auf einem engern Raume beifammen find; fie fönnen an der 
Erde, oder wenn fie fchon älter find, erft in der Krone veredelt 
werden. Solche, die für Heden dienen follen, veredelt.man am beften 
im Piquet, nachdem fie jhon ein Jahr fo geftanden, gehörig erftarkt 
find, und wenigftens die Dice -des Edelreifed erreicht haben, worauf 
fie dann noch ein Jahr ftehen bleiben. Auch zur Erziehung für Buſch 
und Hochjtämme können fie fchon veredelt werden, ehe man fie auf 
die größere Diftanz von einander verfegt. Die Veredlung macht, daß 
die Erziehung meiftens ein Jahr länger dauert. Die VBeredlungsarten, 
die für den M. B. am beften paflen, find: Das Ofuliren, das 
Röhreln und dad Kopuliren. Weniger gut ift das Pfropfen. Die 
befte Zeit zum Veredeln ift das Frühjahr (April und Mai), Man 
fann zwar auch im Juli und Auguft veredeln (ofuliren mit dem 
ichlafenden Auge), die Augen gehen aber über Winter darauf leicht zu 
Grunde und es ift died mehr für ‘Pflanzen, bei denen die Veredlung 
im Frühjahr mißlang, paffend. Eine Hauptjache ift, daß man gute 
Edelreiſer habe, einjährige reife, fräftige Zweige. Man fchneidet fie 
im Februar und März, noc ehe die Bäume in Saft fommen und 
die Augen anfchwellen, und bewahrt fie an einem Fühlen Orte in 
Erde oder feuchten Sand geftedt auf. Der Saft in den Wildlingen 
muß immer jchon ftärfer vorhanden fein, als in den Edelreiſern, 
welche im Trieb nie zu weit vorgerüct fein dürfen. So lange legteres 
nicht der Fall ift, Fönnen die Edelreiſer auch beim Safttrieb gefchnitten 
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und gleich verbraucht werden. Das Veredeln jollte ferner nur bei 
gutem, ftillem Wetter gefchehen und aud nad) der Operation ift eine 
Fortdauer des guten Wetters von fehr günftigem Einfluß. Die 
unterften und oberften Augen der Edelreifer find nicht fo tauglich 
als die mittleren, und man verwende daher mehr diefe. Man nehme 
die Veredlung nicht zu tief vor,» damit im Fall des Mißrathens 
darunter noch Plag fei für eine 2. Operation, weldye man bei Bor: 
rath von Edelreifern noch im gleichen Frühling etwas fpäter vor- 
nehmen kann. Das Veredeln muß ftetd mit vieler Aufmerkfamfeit 
gefchehen, und erfordert Hebung und befonderd Genauigkeit. Sobald 
im Frühjahr der Saft in den Bäumen gehörig vorhanden ift, fo 
daß fi die Rinde gut ablöft, fann das Ofuliren und Röhreln, 
wovon jeßt zuerft die Rede ift, beginnen. Vor dem Gebraudye werden 
die Edelreifer durch Einlegen in naffes Moos oder Erde, bei etwas 
höherer Temperatur, gehörig in Saft gebracht, bis fid) die Rinde 
leicht ablöf. In Gruben eingelegt, und fchichtweife an dem untern 
dien Ende mit Erde überftreut, fommen fie langfamer in Saft und 
halten fich, gut zugededt, jehr lange hinaus zum Gebrauche tauglich. 
Ein vorheriger gewiffer Zuftand von Dürre oder Durftigfeit der 
Zweige, Scheint nachher eine defto größere Lebensthätigkeit zu verur- 
ſachen und das Anwachfen zu befördern. Studer hat merfwürdige Bei- 
fpiele erlebt, wie Edelreifer, die frühe genug gefchnitten wurden und 
darauf große Trodenheit ausftanden, fo daß die Rinde ſchon runzelig 
wurde, und ſich diefelben durch Einlegen faum nod in Saft bringen 
ließen, bei der Verwendung zum Ofuliren vortrefflich anjchlugen und 
die Augen ohne Ausnahme jchnell und jchön austrieben, obgleich die 
innere Seite der Rinde von der ausgeftandenen Dürre noch ganz 
gelb und braun gefledt war, als die Augen eingefegt wurden; außen 
waren fie indeß gehörig angefchwollen, al8 Zeichen, daß die Lebens: 
fraft noch thätig war. 

Beim Röhreln muß man größere Auswahl von Edelreiiern 
haben, da foldhe mit den Wildlingen gleiche Holzdide haben müſſen, 
auch kann ſolches nur an den Endftüden der Wildlinge vorgenom- 
men werden. Das Edelreis wird ziemlich oberhalb des zur Veredlung 
dienenden Auges abgefchnitten. (Tab. I. Fig. 12—14.) Unterhalb 
diefed oder ded 2. Auges wird rund herum ein Schnitt aufs Holz 
gemacht und mittelft eines fanften Drudes das Röhrchen, Rinde mit 
1 bis 2 Augen, wie beim Pfeifenmachen, behutjam vom Holze ab- 
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gedreht. Der Wildling wird nun oberhalb der zu veredeinden Stelle 
abgeichnitten. Die Rinde wird an einigen Stellen gefchligt und auf die 
Länge, die das Röhrchen hat, umgeftülpt und zurüdgezogen, hierauf 
das Röhrchen auf das nadte Holz angeftedt und etwas nad Unten 
zu gejchoben, damit e8 unten auf der geichligten Rinde, wie in einem 
Trichter auffige. Die zurücdgezogenen Rindeftreifen werden nun wieder 
über das Röhrchen hergezogen und etwas zufammengebunden, um 
dasjelbe zu ſchützen. Bei gutem Wetter erfolgt das Anwachſen ohne 
weitern Verband. Die Stelle der Unterlage, worauf das Röhrchen 
beftimmt ift, muß möglichft glatt fein, damit diefed beim Anſchieben 
nicht zerfpalte ; auch muß das Röhrchen in der Weite genau darauf paffen. 

Das Dfuliren ift bei dünneren und dideren Unterlagen oder 
Wildlingen anwendbar, kann an jeder Stelle, nicht nur zu Außerft, 
vorgenommen werben, erfordert nicht ganz gleiche Dide der Edelzweige 
und Wildlinge, ift daher bequemer und geräth jedenfalld nicht weni: 
ger gut. Es fann auf mehrere Arten gefchehen. Man löft einen Schild 
mit dem darauffigenden Auge von dem Edelreis, indem man einige 
Linien über oder unter dem Auge um die Hälfte des Zweiges herum 
einen Duerfchnitt mit dem Dfulirmefjer macht; von dieſem Quer—⸗ 
ſchnitte aus macht man nun um das Auge herum, in Form eines 
Schildes, 2 Längenfchnitte, die ſich unterhalb kreuzen, löft das Schild- 
hen von den Eeiten her gegen das Auge etwas von dem Holze und 
drüdt ed dann, fammt dem Auge, mittelft einer Fleinen Drehung 
vollends vom Holze los, oder man fchneidet auch mit dem fcharfen 
Meffer gegen den Duerfchnitt zugleich ein Spänchen Holz fammt der 
Ninde mit dem Auge heraus, und dreht nun das Holzfpänden von 
der Rinde ebenjo weg. (Tab. I. Fig. 15—21.) Der Kern des Auges 
muß fi) von dem Holze glatt und vollftändig getrennt haben, und 
ganz in dem Nindeftüdchen ſtecken und dasſelbe ausfüllen. Bleibt 
der Keim ganz oder theilweife auf dem Holze zurüd und zeigt der 
Schild inwendig eine Höhlung , jo fann das Auge nicht wachfen. 
Auch darf der Keim nicht angeftedt oder braun fein. Man madıt 
nun an einer glatten Stelle des Wildlings, wo das Auge hinfom- 
men joll, ebenfalls einen Duerjchnitt in die Rinde, und von der 
Mitte dieſes Querfchnittes, abwärts oder aufwärts einen Längen- 
ſchnitt, je nachdem der Duerjchnitt am Schilochen über oder unter 
dem Auge iſt. Die 2 Rindenflügel an diefen Ginfchnitten am Wildlinge 
werden. nun ehvas gelüftet, und das Schildchen mit dem Auge dar: 
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unter gefchoben, fo daß die Querfchnittfeite am Schilde an den 
Duerfchnitt in der wilden Rinde zu liegen fommt und die 2 Flügel 
das Schildchen deden. Es wird nun ein Verband gemacht, und 
beobachtet, daß dabei das Schildchen ſtets etwas gegen den Duerjchnitt 
gebrüdt wird, alfo gegen denfelben zu gebunden. Cine andere fichere 
und bequemere Art des Okulirens ift folgende: Man lafle ſich eigene 
Gifen in der Form von Stämpeln machen (Tab. I. Fig. 22—29), um 
die Augen der Evelreifer und die entiprechende Rinde des Wildlings 
heraugzuftechen , jo daß man damit 2 Duerfchnitte über und unterhalb 
des Auges, ebenfo an der Stelle des Wildlings, wo dasſelbe eingeſetzt 
wird, machen fann, die bei beiden genau gleich weit von einander ab- 
ftehen und parallel laufen. Die 2 Eeitenichnitte des Schilded am Edel— 
reife werden mit dem gewöhnlichen Meffer gezogen , ebenio in gleicher 
Breite am Wildling 2 Seitenfchnitte, oder ftatt deſſen wird die wilde 
Rinde nur zwilchen den 2 Ouerfchnitten in der Mitte getrennt. Das 
Echildchen des Edelreifes wird nun, wie ſchon erwähnt, abgelöft und 
bat die Form eines Vierecks. Ein gleiches Stück Rinde wird dem Wild- 
ling weggenommen, oder im andern Fall die 2 Rindenlappen, zwiſchen 
den Duerfchnitten , wie Fenfterflügel geöffnet und das Schildchen dar- 
unter geſchoben, das nun genau in die Lücke paflen muß, jo daß der 
Saftlauf nad) Oben und Unten gleich fortjchreiten kann. An der Stelle, 
wo ein Auge eingejegt wird, muß die Rinde immer gefund und fchon 
glatt fein, fo daß der Keim auf das Holz oder vielmehr auf den Splint 
zu liegen komme und feine Höhlung entjtehe, Die Operation muß mög- 
licht jchnell gefchehen. Es wird nun bei leßterer Art ebenfalls ein guter 
Verband gemacht. Man bedient fi) dazu gewöhnlid des Baftes. Fol- 
gendes Material ift zum Verbinden und Verftreichen fehr gut. Man 
macht gewöhnliches Baummwachs, indem man 1 Pfund gelben Wachſes 
und’, Pfd. gewöhnlichen Harzes jchmelzen läßt, und ',, Pfd. Terpentind 
langjam dazu gibt, untereinander mifcht und erfalten läßt. Mehr Harz 
und Terpentin machen weicher und Elebriger, das Wachs macht feiter. 
Zum Verftreichen werden davon Stangen gemacht, oder man trägt es 
in gefchmolzenem Zuftande mit einem Binfeldyen auf die zu verbindenden 
und fchügenden Stellen auf. Zum Verband wird dünner Baumwollſtoff 
in Yappen auf einem heißen eifernen Blech mit einem fteifen Pinſel und 
der obigen gefchmolzenen Maſſe überftrichen , weldye den ganzen Stoff 
durhdringt. Wenn diefe Yappen an der Luft erfaltet find, werden ſie 
aufgehoben, und beim Gebrauch in fchmale Etreifchen,, Ava Y/,“ breit 
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und 1—2’ lang, je nad) Bedarf, zerriffen und damit die Veredlungs— 
ftellen verbunden. Dieſe Streifen Eleben blos durch den Drud und die 
Wärme der Hand an einander und an der Rinde feit, und halten ohne 
irgend eine Verknüpfung von felbft, dehnen ſich nach Bedürfniß in die 
gehörige Lage, ſchützen das Auge zugleich vor dem Eindringen des 
Regens, und geben beim Wachſen des Zweiges von felbft, jo viel nöthig, 
nad), oder werden zerfprengt, ohne daß der Verband befonders gelöft 
oder gelodert werden muß, was hingegen beim Bafte der Fall ift. Beim 
Verbinden ſchütze man hauptfächlich die Einfchnitte und drücke den Wulſt 
unterhalb des Auges gut an, damit der Keim das Holz berühre. Auf 
die legtere Art kann man fchnell und mit großer Sicherheit veredeln, 
und fogar in 4 bis 5jähriges Holz ofuliren. Man jchneide nicht ſogleich 
beim Ofuliren alle wilden Triebe weg, damit der Saftüberfluß dem 
Baume nicht ſchade, jondern ftuge ihn einftweilen nur recht ein, und 
nach etwa 10 Tagen, oder wenn das Auge zu treiben anfängt, fchneide 
man das wilde Holz oberhalb davon ganz oder größtentheild weg, und 
entferne nad und nad) alle wilden Triebe, damit die Kraft allein auf 
die Edeltriebe geleitet werde. Ein Stummel von einigen Zollen Länge, 
den man anfangs noch oberhalb des eingefegten Auges ftehen läßt, dient 
in der erften Zeit zur Befeftigung und zum Schuß des jungen Triebes, 
und wird fpäterhin weggefchnitten. (Tab. I. Fig. 38 und 39.) 

Das Kopuliren gelingt beim M. B. ebenfalls ſehr gut, und 
bietet viele VBortheile dar, befonders bequem ift e8 dabei, daß man auch 
ſchon vor dem Safteintritte und ſchon während des Winters in der 
Stube die Arbeit verrichten kann, wozu man die Pflanzen, in Erbe 
eingeichlagen, in Gruben aufbewahrt. Man kann in legterem Falle die 
Arbeit mit aller Bequemlichkeit und Genauigkeit verrichten, und fchlägt 
nachher die Pflanzen wieder forgfältig in Erde ein. Die Verbindung 
durch Zufammenhaften findet bei dem ftetd etwas vorhandenen Saft 
fogleicy ftatt. Die eigentliche Ueberwachfung und Bereinigung erfolgt 
jedoch erft nad) dem Einfegen in die Erde und wenn der Safttrieb 
fommt. Das Kopuliven gefchieht auf 2erlei Art. Beim eigentlichen 
Kopuliren macht man am Wildling von Unten nad) Oben und am Edel: 
reis von Oben nad) Unten einen fchrägen Schnitt, jo daß die 2 entftan- 
denen Flächen genau auf einander paflen und fich deden. (Tab. I. Fig. 
30—32.) Beide Reifer müffen natürlich von gleicher Dide fein, was 
die Anwendung etwas befchränft. Nach dem Zufammenpaffen werden 
beide Theile mit dem befchriebenen Baumwachsftreifen feft und gut ver- 


958 


bunden. Dem Edelreis gibt man nie mehr ald 2 bis 3 Augen. Cine 
andere Art des Kopulirens, das fogenannte Anjchäften oder Kopuliren 
mit dem Abjag oder ungleichen Reid, verdient noch mehr Empfehlung 
und hat den Vortheil, daß man auch ſchwache Reifer mit doppelt und 
dreifach fo ftarfen Unterlagen verbinden fann. Man ſchneidet das Edel: 
reis zuerft gegen das Mark zu etwa zur Hälfte ein, jo daß es einen 
Abſatz befommt, und von da an fchräg herumter, wie beim Kopuliren 
fo eben angegeben. (Tab. I. Fig 33— 37.) Der Wildling wird oben gerade 
abgefchnitten und auf einer Seite fo ftarf jchräg zugeſchnitten, daß die 
Ichräge Schnittfläche des Edelreifed genau auf dieſe Fläche aufpaßt und 
der Abſatz desfelben oben auf der Platte des Wildlings auffist. Der 
hintere vorftehende Theil der Platte wird fchräg hinauf zugeichnitten, 
wenn der Wildling viel dicker war, damit das Ueberwachſen beffer vor 
fid) gehe. Die Linien an den beiderfeitigen Schnittflächen , wo der Saft 
fließt, follen immer auf einander zu liegen kommen. Der Verband 
wird nun ebenfalld mit ven Wachsbändern gemacht ; bei gewöhnlichen 
Verbande ift e8 ſehr zweckmäßig, die verbundenen Stellen mit geſchmol— 
zenem Baumwachs zu überftreichen. 

Da das Pfropfen für ven M. B. weniger paßt, fo erwähnt 
Studer nur Einiges: Das Pfropfen in den Spalt ift befannt und nicht 
räthlih ; das Pfropfen in die Rinde wird allenfalls angewendet, um alte 
Heden zu veredeln. Die Reifer werden gejchnitten, wie ungefähr zum 
Anſchaͤften, dann werden folche aber nur zwifchen Rinde und Holz des 
Wildlings, der ebenfalls abgeblattet worden ift, gefchoben, und die 
wilde Rinde, wenn es nöthig, etwas geichligt. (Tab. 11. Fig.40— 43.) Man 
fann hierzu aud dünne Reifer anwenden. Der Verband wird wie 
ſchon angegeben gemacht, oder es wird aud) Erde auf die Platte 
gededt und darüber verbunden. Das Anwachſen gefchieht zwar leicht, 
aber die vereinigten Stellen haben wenig Halt und brechen leicht. 

Hat man aus Samen gezogene fchöne Eremplare, fo kann man auch 
die Selbftveredlung und die Doppelveredlung amwenden, um ihre 
Dualität noch zu verbeflern. Bei der Selbftveredlung jchneidet man 
von einem umnveredelten Bäumchen ein Reid und veredelt damit 
tiefer unten das nämlicye Bäumchen. Bei der Doppelveredlung wird 
an einem fchon veredelten Zweige die Beredlung nochmals vorgenommen. 
Die Ofulirmeffer (Tab. U. Fig 47) und Inftrumente, deren man 
fih bedient, müfjen immer recht jcharf fein. Bei M.-Pilanzungen 
kann man ſich die Veredlung überhaupt nicht genug angelegen fein 
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laſſen. Der wilde Maulbeerſtrauch hat ohnehin eine Neigung zum 
Struppigwerden, und wenn er dabei noch auch nicht beſchnitten wird, ſo 
liefert er ſehr geringen Ertrag. Es könnten Beiſpiele angeführt werden, 
wo größere Pflanzungen, aus dichtſtehenden wilden Büſchen beſtehend, 
die nie beſchnitten wurden, ein ſolches Geſtrüppe bildeten, und ſo 
mageres und kleines Laub lieferten, daß das Schneiden und Abs 
ftrüppen der Zweige, wie es erforderlich war, mehr Koften verurfachte, 
als dad wenige erhaltene Laub werth war; dagegen gibt ed wieder 
Fleinere gut gepflegte Pflanzungen, die alle darauf verwendeten Koften 
reichlich lohnen, und verhältnigmäßig großen Ertrag geben. Sind 
die jungen Pflanzen am Boden veredelt, jo gefchieht die Bildung 
ded Stammes und der Krone auf die fchon vorhin befchriebene Weife. 
Bei der Beredlung und überhaupt ift zu bemerfen, daß das Aus- 
graben und Berpflanzen veredelter Stämme und Sträucher nicht im 
Herbfte des gleichen Jahres fchon, fondern eher nad) dem Winter 
geichehen foll. Hat ein Land einmal 6 bis 8 Jahre zur Baumfchule 
gedient, fo follte es mit einer andern Stelle verwechfelt und erft 
wieder einige Jahre zu anderen Kulturen benügt werben. 

Wenn die Pflanzen in der Baumjchule die gehörige Stärke für 
Hochftämme oder Sträucher erreicht haben, fo werben fie an ihren 
Standort verpflanzt. Muß man Pflanzen anfaufen und find fie nicht 
veredelt, fo können fie fpäter auch am Standorte veredelt werden. 
Gekaufte Bäume follen nicht verfrüppelt und nicht im Verhältniß 
der Größe zu alt fein. Die Wurzeln follen ſchön buſchig, nicht brüchig 
und mürbe, noch röthlic und ausgetrodnet fein. An den Stämmen 
fol fid) fein Moos befinden. Die Brüchigkeit der Wurzeln entfteht, 
wenn die Bäume zu maftig getrieben wurden, das Moos und Die 
Berfrüppelung von ſchwerem naffen Boden und fchlechter Pflege. 
Schlecht gezogene und auf jchlechtem Grunde gewachfene Bäume werden, 
auch in beffern Boden verpflanzt, immer zurüdftehen gegen befiere 
Pflanzen. Der Preis der M. B. ift ungefähr wie jener der anderen 
Obſtbaͤume. Veredelte Stämme find immer verhältnißmäßig auch 
theuerer. Beim Ausgraben müffen die Wurzeln möglichft geſchont 
werden, umd wenn das Verpflanzen nicht gleich geſchieht, müſſen 
die Bäume vor dem Austrodnen geſchützt oder eingegraben werden. 
Zu. Hedfen wird im Herbfte vorher ein Graben von etwa 3° Breite 
und 1'/, biß.2' Tiefe rigolt. Für Hochftämme werben die Gruben 
wenigftens 3 bis 4 im Durchmefler und 1*/, bis 2° tief gemacht; 
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für Buſchbäume im Verhältniß. In fchlechtem Boden macht man 
die Löcher defto größer und behadt hernad) die Erde weiter um den 
Stamm herum. Bor dem Einfegen werden wieder alle beichädigten 
und zu langen Wurzeln mit einem jcharfen Meſſer beichnitten, fo 
daß die Schnittflähe nad Unten gekehrt ift. Es ift auch gut, Die 
Wurzeln vor dem Ginfegen in einen Brei von Erde und Waſſer zu 
tauchen, und wenn nöthig, etwas gute Erde unten an die Wurzel 
beizugeben. Die Seite ded Stammes, die gegen die Sonne gefehrt 
war, foll e8 auch nad) dem Verfegen bleiben. Man kann dazu Die 
Stelle vorher bezeichnen; bei Uebung erfennt man fie an der Farbe 
und Beichaffenheit der Rinde (ſ. S.745). Die Wurzeln follen nicht aus 
ihrer natürlichen Lage fommen ; die obere, mehr lodere und beffere Erde 
wird dann zuerft forgfältig darum geftreut. Da die Erde ſich etwas 
jegt, fo wird die Wurzel anfangs etwas ftärfer damit bevedt, ale 
fie e8 früher war, damit die gelbe Rinde wieder in den Boden 
fommt, fo wie es beim frühern Stand der Fall war. Nach dem 
Verpflanzen ift es zwedmäßig, die Bäume mit hinreichendem Waſſer 
einzuſchwemmen, damit ſich die Erde überall gut an die Wurzeln 
anlege. Die Zweige werden alle bi8 auf 3 bis 4 Augen zurüd- 
gefchnitten ; überflüffige Zweige nimmt man ganz weg. Werden Baum: 
ftangen beigegeben , fo ftede man dieſelben gleich vor dem Einfüllen 
in die Grube, und befeftige hernach mit Stroh die Stämme überd 
Kreuz gut an die Stangen, fo daß durch den Wind feine Reibung 
und Beihädigung der Rinde entftehen fann. Wegen der Jahreszeit, 
Pflanzen zu verſetzen, läßt fid) nichts Beftimmtes fagen. Es gefchieht 
am beften, wenn der Boden die gehörige Beichaffenheit und Feuch— 
tigfeit befigt und das Wetter günftig ift; bei naffem Boden foll 
nicht verpflanzt werden. In leichtem Boden, wo die Pflanzen gut 
anmurzeln, kann es im Herbfte ſchon geichehen, wenn man Zeit 
findet, da nicht vorauszuſehen ift, wie die Witterung im Frühjahre 
ausfalle. Aus eben dem Grunde fange man im Frühjahre fo bald als 
möglih an. Damit das Anwurzeln fchnell und noch vor dem Winter 
geichehe, ift bei einer Herbftpflanzung das Begießen um jo mehr zu 
empfehlen. Nachdem die Pflanzen an ihren Standort verfegt worden find, 
ift ein zwedmäßiger Schnitt derſelben von größter Wichtigkeit für 
die Qualität und Größe der Wlätter. Befonders nothiwendig ift der 
Schnitt bei unveredelten und folhen Pflanzen, die kleineres Laub 
tragen , oder in ſchlechtem Boden ftehen. Der M. B. hat von Natur 
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einen fehr ftarfen Safttrieb und Neigung viele Zweige zu bilden und 
ftrauchartig zu wachſen. Diefe vielen Zweige können dann nicht alle 
gehörig ernährt werden und fterben zum Theil ab, oder liefern im 
folgenden Jahre Fleines Laub und ſchwache Zweige, und der Baum 
wird nadt und befommt ein verwilderted Ausſehen. Diejer Natur 
gemäß hält er den Schnitt jehr gut aus, wie der Weidenbaum, und 
hat ihn zum Theil nöthig. Der Schnitt ift auch ein Mittel, um den 
Verluſt, den der Baum durch das unnatürliche Abblättern erleidet, 
zu erfegen und die Triebfraft desjelben zu erhöhen. Erveranlaßt eine 
vermehrte Thätigfeit der Organe, das Laub wird dadurch größer, gehalt- 
voller an nährenden Stoffen, und ift auch viel leichter zu pflüden. 
In Frankreich rechnet man für das Einfammeln von 100 Pfund 
wilden Laubes bis 2 Franken, während die Koften bei vereveltem Laube 
blos etwa auf 75 Gent. gefchägt werden. — In den erften Jahren, 
bis die Pflanzen die gehörige Kraft und Größe erreicht haben, um 
das Entblättern auszuhalten, muß der Schnitt nach gewiſſen Regeln 
geichehen. Man fchneidet in diefen Jahren je im Frühlinge, ehe der 
Trieb beginnt, die fich kreuzenden, verwirrenden und einmwärts ftehen- 
den Zweige ganz weg, und ftugt diejenigen, welche ftehen bleiben, 
bi8 auf drei bis vier Augen zurüd. (Tab. IT. Fig. 1—8.) Das 
äußerfte Auge Toll die Richtung mehr nad; Auswärts haben. Die 
Zweige follen überhaupt jo wachſen, daß die Krone inwendig etwas 
ausgejchweift und luftig wird. Der Schnitt über einem Auge gefchehe 
immer in etwas jchräger Richtung aufwärts gegen das Auge zu 
und dicht darüber. Beim Abfchneiven ganzer Zweige wird der Schnitt 
dur; oder hart an dem woulftigen Ringe geführt, womit diefelben 
am Stamme auffigen. Stärfere Schnittflähen und Wunden follten 
mit einer Bedeckung veriehen werden, wozu man fich eines wohl: 
feileren Baumbharzes bedienen fann, welches aus gewöhnlichem Harze 
bereitet wird, dem man etwa ", Fetted beimiicht. Diefes Harz wird 
in einer tragbaren Pfanne erwärmt, und mit einem Pinfel die 
Wunden und Schnittflächen überftrichen. Der Boden um den Stamm 
herum foll immer gehörig aufgelodert werden, was um jo nöthiger, 
je weniger Fräftig er ift; im dieſem Falle gebe man auch Dünger 
dazu. Wenn man fpäterhin im Juni noch Zweige bemerkt, die über- 
flüfig find oder fich verwirren, Fönnen foldhe weggenommen und 
zugleich ald Futter benügt werden. Da das Ablauben eigentlich eine 
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Nachtheil bringt, indem die Blätter derfelben als Organe ebenfalls 
nöthig find wie die Wurzeln, jo darf folches auch erft erfolgen, 
wenn die Pflanzen gehörig erftarkt find, und muß immer mit Bor- 
ficht geichehen und ſich nach der Stärfe der Pflanzen, nad) der Jah: 
reszeit und dem Klima richten. In wärmeren Gegenden, wo der 
Trieb früher beginnt, halten die Bäume das gänzliche Entlauben 
aus, da hintennad) diefelben noch Zeit genug haben, ſich wieder 
gehörig zu belauben. Mit oder nad) dem Entlauben werden dort die 
Bäume zugleich beichnitten. Diejes Entlauben darf aber aud) dort 
nicht alljährlich ftattfinden,, fondern der Baum wird je das 2. oder 
3. Jahr unberührt gelaffen, um fich zu erholen. Dies verurjacht im 
Ganzen nicht nur feine Verminderung des Blätterertrages, es ift 
auch für die Dauer ded Baumes und den Durchfchnittsertrag viel 
günftiger, als wenn das Entlauben jährlich vorgenommen würde, 
wobei die Pflanzen bald zu Grunde gehen müßten. (S. 939 u. f.) In küh— 
leren Gegenden muß das Entlauben etwas anders behandelt werben. 
Sind die Bäume im gehörigen Alter, fo laffe man das Beichneiden im 
Frühjahre bleiben, und nehme ſolches im Juni, zur Zeit des Ablau- 
bens, mit diefem zugleich vor, d. h. man befchneide dann den Baum 
fo ftarf ald man es für thunlidy findet, ohne ihm zu fchaden, und 
lafle an den ftehen gebliebenen Zweigen auch die Blätter ftehen. Dieſe 
Zweige werden dann noch um fo fräftiger werden können, und jeden- 
fall8 gehörig reifes Holz liefern. Geſchah das Beichneiden mäßig, jo 
fönnen nachher auch noch einzelne der unteren, ftehen gebliebenen Blätter 
genommen werden. Man jchneidet nad) Bedürfniß auch älteres Holz 
und ftruppige Stellen weg, und kürzt ftarfe Triebe ein, fo daß fich der 
Baum immer gehörig verjüngt. Wenn das Laub von den Zweigen ges 
ftreift wird, fo geichieht e8 in Italien immer von Hinten nad) Vorne, 
oder man nimmt bei großem Laub auch nur Blatt für Blatt weg, damit 
der Baum nicht verlegt werde. Je früher das Ablauben gejchieht, defto 
beſſer ift e8 für die Bäume, da ſolche den Verluft defto weniger empfin- 
den und leichter und fchneller wieder erfegen können, und deſto beſſer ift 
auch das Laub für die R., da die früheren Zuchten immer am beften 
gerathen und ergiebiger find, was bei der Raupenzucht noch näher 
betrachtet werden fol. Das Entlauben follte wo möglicy mit dem Juni 
beendigt fein. Im Juli und Auguft ift ed ohne weiterd nachtheilig, da 
dann der Baum in der Hige des Sommers kahl da fteht, und unreife 
Triebe liefert, die im Winter erfrieren, da bei Eintritt der Kälte noch 
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zu viel Saft in denfelben vorhanden ift. Je das 3. oder 4. Jahr, oder 
fo oft man ſieht, daß ein Baum ſchwach ift und der Erholung bedarf, 
ſchneide man ihn wieder im Frühlinge und laffe ihn dann ungehindert 
wachen, ohne ihn zu entlauben,, Damit er wieder recht Fräftige Triebe 
befomme und dicht werde. Zweige, die zu dicht ftehen, oder fich verwirren, 
fowie fogenannte Räuberäfte am Stamme und um die Wurzeln, follen 
immerhin weggenommen werden und können ald Futter dienen. Diefe 
zeitweife Schonung der Bäume wird nicht mur den Ertrag im Ganzen 
nicht mindern, fondern es ift auch das befte Mittel, ſchwache Bäume zu 
kräftigen. Der Schnitt im Frühjahre oder nad) dem Winter ift ficherer 
und immer befier als im Herbfte, da man dann fieht, was etwa den 
Winter über erfroren if. Heden und Buſchbäume entlaube man vor 
den Hochftämmen, da das Laub der Erfieren für die jungen R. beſſer paßt. 

Es ift ſchwer über den Ertrag einer Pflanzung etwas Beftimmtes 
anzugeben, da derfelbe zu ſehr von der Dualität der Bäume und der 
Blätter, von der Kraft des Bodens und der verwendeten Pflege ab- 
hängt. Die-Heden und Buſchpflanzungen können fchon im 4. bie 6. 
Jahre guten Ertrag geben und entlaubt werden, während Hochftämme 
wenigftens 10 Jahre brauchen, bis fie verhältnigmäßigen Ertrag liefern 
und ftärfer entlaubt werden dürfen. Im Durchſchnitt fann eine 
Hede im 4. bis 5. Jahre auf den Fuß Länge etwa 1 Pfund Laubes lie- 
fern; ein erwachlener Hochftamm über 16 Jahre 60 bis 120 Pfund ; 
freiftehende Buihbäume von 8 bis 10 Jahren 10 bis 20 Pfund; dichte 
Bufchpflanzungen, die den Boden ganz einnehmen, fo daß nichts mehr 
daneben gebaut wird, können jährlih auf 10‘ 1 bis 1/, Pfund 
Laubes liefern. (Siehe nad) dem Regifter „Ertrag.“ ) 

Nach einigen Angaben von Burger über den Blätterertrag der 
M.B. in Oberitalien foMmen dort im Durchichnitte bei verfchiedenen 
Entblätterungsmethoden und Baumforten auf einen Stamm von 5“ 
Durchmeffer etwa 30 Pfund, auf einen Stamm von 10% Durchmeſſer 
60 bis 80 Pfund, auf Stämme von 20” Durchmeſſer gegen 200 Pfd. 
Laubes. In Franfreih, um Paris herum, rechnet man auf 1 Heftare, 
der mit Bufchbäumen auf 2 Meter Entfernung befegt ift, 5000 Kilogr. 
jährlichen Blätterertrag, was auf 10 I’ etwa 1 "/,, Pfd. Laubes brächte. 
Dabei find aber veredelte Bäume angenommen und das Laub mit den 
grünen Zweigen daran, wie es gewöhnlich verfüttert und verkauft 
wird. Außerordentliche Erträgnifje find bei diefen Angaben nicht berüd- 
ſichtigt. Eine gut unterhaltene Pflanzung in geeignetem Grund wird 
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immer verhältnißmäßig beffern Ertrag geben al& eine fchlechte, und wird 
wenig oder nichts mit Krankheiten zu thun haben. Durdy zu ftarfen 
Schnitt, oder plögliche ftarfe Entlaubung, befonders fpäterhinaus, kann 
der Brand verurfacdht werden, aus Leberfüllung von Säften, die feinen 
Ausgang haben. Man erblidt an ſolchen Bäumen oft einen braunen 
Saft aus natürlichen Deffnungen am Stamme herausfließend. Dies ift 
dem Baum fehr heilfam, da er fidy hier feiner überflüffigen und ver: 
dorbenen Säfte entledigt. Man unterhält dieſe Deffnungen und fchneidet 
fie aus, oder wenn foldye ganz fehlen, fo hilft man durch Einfchnitte 
nad. Wenn ein Baum nicht gedeihen will, fo grabe man die Erde um 
den Stamm herum auf, gebe aud) frifche gute Erde zu, befchneide ihn 
im Frühling, und jchone ihn , bis er wieder Fräftiger wird. Moos an 
den Stämmen muß fleißig entfernt werden. Ein ſolches Kränkeln kann 
freilich aud) von ſchlechtem naſſen Untergrunde herrühren. Bei bran- 
digen, frebsartigen Stellen an Bäumen wendet man auch das Brennen 
mit glühenden Eifen an. Bor Mäufen müffen die Wurzeln fortwährend 
gefchügt werden. Der Dünger für die Maulbeerpflanzen ſoll immer 
genug thierifche oder ftidftoffhaltige Theile enthalten, weil diefe Stoffe 
zur Ernährung der R. und befonders zur Erzeugung des Seideftoffes, 
der vielen Stidftoff enthält, nothivendig find, und die R. fie nur aus 
dem Nahrungsmittel zieht. Die Erfremente der R. find die beften Dün- 
gungsmittel. Die Früchte des weißen M. B. enthalten fehr vielen 
Zuderftoff; man fann fie daher, wenn fie in Menge vorfommen, mit 
Vortheil zur Branntweinbrennerei gebrauchen. Die Zweige oder die 
Rinde und der Baft des M. B. enthalten einen fehr weißen, ftarfen 
und glänzenden Faferftoff in großer Menge, der fich vorzüglich zur 
Papierbereitung eignet. Man erhält, nad Herrn Garteninfpeftor 
Metzger in Heidelberg, einen bedeutenden Nebenertrag, etwa ?/, des 
Werthes der zu erhaltenden Gehäufe, wenn man von den gejchnittenen 
Zweigen, nachdem die Blätter davon geftreift worden, auch die Rinde 
abziehen läßt, wobei wiederum von einer guten Pflanzung und kräftigen 
Trieben der Ertrag befier ausfällt. Das Stammholz ift ald Werk: und 
Möbelholz fehr geihägt. Zur Zeit, wo das Laub im Herbfte felbft von 
den Bäumen fällt, fann man es, ohne Nachtheil für diefe, einfammeln 
und dem Viehe verfüttern, indem es als Futter fehr nahrhaft ift ). 
Nachdem wir im Vorftehenden Studer’ Methode bei der M. B.⸗ 
Zucht vorgeführt, übergehen wir zur Naturgefchichte der Raupe für Seide 


') Bergl. Annales de la aociété sericicole de France. 
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und hierauf zu Boullenois’s Rathichlägen aus den Annales sericicoles 
und zwar in der Raupenzudit. 

Naupenzucht. Naturgefhichtliher Theil. Die Naturs 
geichichte des feideerzeugenden Infekts, des Morbaum > Seidenfalters, 
weifet 7 Lebensabfchnitte nach, u. 3. 1) die Periode, wenn die R. aus 
dem Ei friecht bis zu ihrer 1. Häutung; 2) jene von der 1. bis zur 
2. Häutung; 3) jene von der 2. bis zur 3. Häutung; 4) jene von 
der 3. bis zur 4. Häutung ; 5) jene von der 4. Häutung bi zum Ein- 
fpinnen ; 6) jene der Verpuppung ; 7) jene des Schmetterlingd. Es 
fommen nebft dem Embryo im Ei 7 Berwandlungen vor. Diefe 
umfaflen, wie auf der Tabelle V erfichtlich ift: die R. vom 1. bie 
zum 5. Tage ihres Lebens oder die 1. L. P.; diefelbe vom 6. bie 
zum 9. Tage ihres Lebens oder die 2: L. P.; dieſelbe vom 10. bie 
zum 14. Tage ihres Lebens oder die 3. L. P.; diefelbe vom 15. bie 
zum 20. Tage ihres Lebens oder die 4. 2. P.; dieſelbe vom 21. bie 
zum 28. Tage ihres Lebens oder die 5. L. P. Der 1. Tag zeigt die 
aus dem Ei gefrochene und dann ſchon gewachfene R., der 5., 9., 14. 
und 20. Tag die in den 4 Häutungen befindlichen, und der 28. Tag 
die auffteigende fpinnreife R., wie die Figuren 1 bis 28 weifen. Nach 
erfolgtem Einſpinnen verwandelt fi) der Seidenfalter in dem geſpon— 
nenen Seivengehäufe (Fig. 29) zum 6. male, und zwar in eine Puppe 
(Fig. 30), und das bildet die 6. 2. P., und endlich verwandelt ſich 
dasſelbe zum 7.male, und zwar in den aus dem Gehäufe (Tab. VI, 
Fig. 36) geichlüpften Schmetterling (Tab. VI, Fig. 37 und 38), was 
die 7. L. P. bildet, in welcher das Weibchen (Fig. 38) von dem 
Männchen (Fig. 38) begattet wird und dann Eier (Fig. 39) legt, 
mit welchen: wieder die 1. 2. P. der neuen Generation ihren Urfprung 
nimmt. Alle VBerwandlungen werden ungefähr in 40 bis 80 Tagen 
vollendet; je wärmer aber die Temperatur iſt, deſto ſchneller, je 
fälter defto langfamer gehen die 7 Entwidelungs ‘Perioden des 
Seidenfalters, wie wir ihn nennen wollen, vor fid. 

Die Eier des weiblichen Morbaum  Seidenfalterd oder M. B.- 
Schmetterling find rund, entweder linfenförmig ober eiförmig oval; 
jene der gewöhnlichen Rage find rund linfenförmig, ihre Farbe ift 
gräulichhlau, und ihre Größe ift ungefähr jene der reifen Hirfeförner 
(Tab. VI, Fig. 39. Im frifchen Zuftande gehen von der Rage der 
Vierhäutinge über 25,000 Eier auf ein Wiener Loth, von jener der 
Dreihäutinge aber mehr als 25,100 Stüde auf 1 W. %, und im 
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teodenen Zuftande 9 Monate nach dem fie gelegt worden 1 °/, weniger. 
(S. 780.) Nachdem die Eier gelegt worben find, haben fie eine ftrohs 
gelbe Farbe, nad) einigen Tagen verwandelt ſich foldye ins Röthlich- 
graue und in der Mitte vertiefen fie fich ein wenig. Alle Gier find 
nicht befruchtet ; die unfruchtbaren färben fi) nicht gräulichhlau und 
fie trodnnen ein. Die Befruchtung wirke nad) Herold auch auf zwei 
Generationen (ſ. ©. 478, 486), daher könnten die gelegten Eier, unge: 
achtet das Weibchen von feinem Männchen befruchtet worden, doch 
in einzelnen Fällen fruchtbar fein. Im Allgemeinen legen unbefruch— 
tete Weibchen leere Eier. Das Innere der befruchteten Gier befteht 
aus einer gelblichen Flüffigkeit, aus der fich bis zum Frühlinge die 
Räupchen entwideln. Bis dahin, nämlich von der Zeit, als fie gelegt 
worden, bis zum Frühlinge, ertragen die Eier im freien Zuftande un- 
beichadet jede Witterung, Regen, Hige, Schnee und Kälte; in einzelnen 
Fällen fommen aber noch vor Eintritt des Winters Räupchen zum Bor- 
ſchein. Sobald im Frühlinge die Wärme der Atmofphäre die Vegetation 
wieder belebt, tritt auch ein regeres Leben in die Eier und die Räupchen 
entwideln fich mehr; denn die mit der Befruchtung anfangende orga- 
nifche Bewegung im Ei dauert dad ganze Jahr fort bis zur Zeit des 
Ausfriechens der Räupchen. Im Winter, gewöhnlich in den Monaten 
Januar und Februar, wird die organijche Thätigkeit im Ei durch die 
Kälte blos gehemmt. Eine längere, anhaltende Luftwärme von IR. 
fann Das Ausfriechen der Räupcen und das gleichzeitige Keimen der 
Morbaum-Knospen bewirken. Je bläffer das Ei wird, um fo näher ift 
das Ausfriechen. Unmittelbar vor demjelben wird das Ei faft weiß und 
man fann darin das fichelförmig gebogene Räupchen erfennen, das ?/, 
des Umfreifes der Eierfchale einnimmt. Da die Eier im natürlichen 
Zuftande mittelft eined klebrigen Ueberzuges an den Zweig angeflebt 
find, fo wird den Räupchen das Ausfriechen erleichtert. Der glatte, 
unbehaarte Kopf ftemmt fich gegen die Schale, und bildet gegen das 
jpisige Ende hin einen Eleinen ſchwarzen Punkt. Wenn ein Ei nicht 
angeflebt ift, fo zieht das Räupchen die durchbrochene Eierfchale nach 
dem Ausfriechen eine Zeit lang mit fich herum, ftrengt ſich an ihrer los 
u werden, was ed ermüdet, und in Folge deſſen es nicht ſogleich freffen 
fann. Die vorerfte Nahrung des Räupchens bietet die Eierfchale dar. 
Die Maulbeerbaum-Raupe (Morbaum-Seidenfalter-Raupe, 
ital. baco di seta, auch cavaliere, filugello, bigatto ; franz. vers a 
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soie, auch magnan '); engl. silk worm; ſüdſlaw. buba, svilodin, 
svilopredeg , baguda; cjechijcy baurec, baurek hedbavni, beffer 
morusenka; ruff. Selkovoi Cerv, befjer moruSenka ; magy. selyem- 
bogär ; hebr. "W8 nybin (Toläaat-Hameschi) ift fein Wurm, 
noch weniger ein Seidenwurm, fondern die Larve des Maulbeerbaum: 
Schmetterlings (Phalaena bombyx ?) mori), der nad) der zoologifchen 
Klaflififation zur 3. Ordnung der Inſekten (Kerfen), d. i. zu den 
Schmetterlingen, und unter diefen zu der 1. Familie der Nachtfalter, zu 
den Spinnern gehört. Sein Baterland ift überall, wo der weiße Mor- 
beerbaum oder Maulbeerbaum *) urjprünglich wildwachfend angetroffen 
wird. Gewöhnlich wird China und Indien ald feine urfprüngliche 
Heimath angenommen. DieM. B.-Raupe ift langgeſtreckt, wurmförmig, 
weich, beim Ausfriechen aus dem Ei behaart, die Haare verliert fie 
aber bald. An dem großen kugeligen Kopfe unterfcheidet man 2 ftarfe 
Kinnbaden, 2 Kinnladen, 1 Unterlippe, 4 Tafter, und e8 zeigen fich 
Spuren von Fühlern. Die beiden großen Halbfugeln des Kopfes fcheinen 
Andeutungen der fünftigen zufammengefegten Augen des Schmetterlinge 
zu fein, doch haben fie auch noch 6 Eleine ſchwarze Körncyen auf jeder 
Seite, wie Punftaugen. Unten am Kopfe, am Ende der Unterlippe 


1) In den Gevennen, im füblichen Branfreih, heißt von magna, magnac 
oder magnan, die Raupe für Seide, ein Seidenzüchter magnaguier, magnanier, 
magnaudier, d. i. Raupenzüchter, und das Raupenzuchtlofale magnaguerie, 
magnanerie, magnauderie. Bon magna etc., welches im Languedoc von maniar, 
das im dortigen romaniſchen Idiome (langue romance) eſſen, verzehren, freffen 
bebeutet, fohin mit manger gleichbebeutend ift, erhielt die Raupe für Seide den 
Namen ihrer Gefräßigfeit wegen. Die langue d’oc bezeichnet, nebenbei bemerft, 
das oui mit oc, d. i. das lat. hoc ohne Vorſchlag bes h. 

2) Der Name Bombyr ift griehifh, aus Bombos — Geräuſche, Schwirren — 
wie es ber Schmetterling hören läßt, enfflanden. Die Griechen kannten zweierlei 
Bombyr und Gefpinnfte der Raupen. Das eine von einer fleinen Art haariger 
Schmetterlinge hießen fie das „foifche,” weil es auf der Infel Kos oder Koos, im 
griechifchen Archipelagus, im Baterlande tes Appeles und Hippofrates, jetzt Stanfio, 
gewonnen und verarbeitet wurde. (Aristoteles de animalibus I. V. c. 19. ex ani- 
malis genere bombycia illa mulieres retorquendo in filum deducunt, deinde 
texunt. Prima texisse in Co Insula Pamphila, Platis filia, dicitur,) Den andern 
Bombyr nannten fie den aflatifchen, und fein Geſpinnſt das „ſyriſche, affyrifche, 
oder afiatifche,“ oder eigentlich die Seide. 

3) Siehe ©. 20, 814. Franz. mürier; ifal, moro, gelso; jüdjlaw, dud, 
murva; czechiſch moruse, jahodnik morsky ; magyar. selyemeperfa; romänifch 
dud (AA, MypBa); ruſſ. 3elkovica, tutovöje derevo (MIIE.IKOBHUA, 
ITLyITIOBÖE AepeRo); hebräifch ein yr (Ez-Hameschi). 
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zeigt fich ein kegelförmiges Wärzchen oder Spinnöhr mit einer zarten 
Oeffnung, durch welche, wenn die R. endlich fpinnreif geworden, die 
Spinnmaterle, der Eeidenftoff, in 2 langen Scyläuchen zu beiden Sei- 
ten des Speilefanald gelegen, heraustritt. Die Tabelle V zeigt die R. 
in ihrer natürlichen Größe vom Ausfriechen bis zur Spinnreife ; die 
Tabellen VII, VII zeigen die Epinnorgane in vergrößertem Maßftabe. 

Der Leib der R. hat 12 Ringe, an der Berbindungsftelle derfelben 
ift fie beſonders weich, fo daß fie fidy leicht aufammen ziehen, ausdehnen 
und friechen kann. An beiden Seiten find an 9 Leibesringen 18 zum 
Athmen dienende Stigmen oder Luftlöcher, die das Anfehen eines 
Knopfloches haben. Wird die R. in Waffer oder in Weingeift gethan, 
fo treten aus den Stigmen Blafen hervor. Born unter der Bruft der 
R. befinden fich 6 fpigige mehrgliedrige Krallenfüße, die fich fpäter in 
jene des Schmetterling verwandeln; hinten find noch 4 Paare, die 
furz und mit einem Kranze furzer Häfchen oder Heiner Krallen eingefaßt 
erfcheinen, mit welchen fie ſich fefthäft. Ueber venfelben fteht ein feinerer 
Kreis blofer Borſten, und es find jene nur am legten Tarfengliede 
befindlichen Krallen auch nichts anderes. Wenn man eine R. auf die 
Hand nimmt, fo ſchlagen ſich diefe Krallen von beiden Seiten zufammen. 
Die R. ift, nachdem fie bald nad) ihrem Ausfriechen aus dem Ei die 
Haare verloren, glatt, oben gewölbt, nach vorn höderig, hinten ober: 
halb des, wie bei Krebjen geformten Schwanzes oder Hintertheiles mit 
einem kleinen odergelben Horne verfehen, deſſen Spige nach rückwärts 
gerichtet ift. Gleich nach dem Ausfriechen ift die R. faft fchwarz, behaart, 
hat einen glänzend ſchwarzen Kopf, und maufet oder häutet fich während 
ihres Raupenleben® drei» bis viermal. Wenn die Zeit der Häutung 
herannaht, frißt die R. wenig, endlich gar nichts; nad) der Häutung 
befindet fie fi in einem Zuftande von Ermattung, frißt aber bald wieder, 
und ihr Appetit läßt wieder nach, bis die Zeit einer neuen Häutung 
herannaht. Sie wird nad) jeder Häutung oder nach jedem Ausichlüpfen 
aus ihrer alten Haut heller, und befommt endlich eine ſchmutzig weiße 
Färbung mit braunen halbmondförmigen Zeichnungen auf dem Rüden, 
welche den fpäteren braunen Zeichnungen auf den Flügeln ded Schmet: 
terlings entiprechen. Die Halbringe find an dem Rüden höderig auf 
getrieben. Es gibt R., welche verfchiedene Färbungen haben, an deren 
Seide findet man aber ebenfo wenig ald an den Schmetterlingen einen 
Unterfchied. Es gibt eine Art, welche grau ift, diefe Farbe durch alle 
Verwandlungen bis zum Ginfpinnen behält, einen längern Yeib und 
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Kopf hat als die gewöhnlichen, während des Regens, Bliges und 
Donners faft unempfindlich bleibt, und während die anderen ſich im 
Unwetter verfriechen, auf dem Laube jigen bleibt, ven Kopf in die 
Höhe hält und den Regen über ſich hingehen läßt, ohne fich zu bewegen. 
Die Gehäufe grauer Seidenraupen find größer und die Seide derfelben 
feiner. Die Schmetterlinge haben dieſelbe Farbe wie die anderen, aber 
die Flügel find gelb, der Körper und die Flügel find länger, fie begatten 
fich mit derſelben Abart, ohne fich mit der andern zu vermifchen. Auch 
legen fie etwas größere Eier, das erfte in Die Mitte, dann die anderen herum 
im erften Kreis und fo einen Kreis um den andern jehr ordentlich in der 
Runde herum. (Siehe im Regifter „Arten“ 1). Die Gefchlechter der R. 
fann man bisher nicht unterjcheiden. Die R. ertragen Sturmwind, 
Regen, Blig und Donnerwetter, Eriechen aber während derfelben unter- 
wärts der Blätter oder der Aefte, ein Beweis, daß fie folche fcheuen und 
Schutz fuchen. Wenn Regentropfen auf fie fallen, ziehen fie ſich zufam- 
men, und friechen unter die Blätter; nach dem Regen Friechen fie unter 
dem Laube, ald wenn fie ſich abtrodnen wollten. Sie freffen auch naffes 
Laub. Aeußerlich in der Mitte auf dem Rüden, mehr dem Schwanzende 
zu, kann man unter der Haut einen dunklen, langen, ſchmalen Streif 
bemerfen, der ſich in jeder Sefunde erweitert und verengert, welche Be: 
wegung der Athmung entfpricht, und die mit den Stigmen in Berbin- 
dung fteht. Das Schwanzende ift dreigelappt , wovon ein Lappen 
gleichſam die Dede und die beiden anderen die Afterfeiten, oder vielmehr 
die Nates bilden. Um eine R. beffer und ruhiger feciren zu können, 
beftreicht man fie mit einem Oele über den Stigmen, wodurd) folche 
verklebt werden und die R., fich rückwärts überfrümmend, ftirbt. 

Der innere Bau der R. ift fehr einfach, fie hat Feine ausgebildeten 
Geſchlechtsorgane, blos die Berdauungs- und Athmungswerkjeuge find 

1) Robinet bringt in feiner Notice 1840 folgende Benennungen: Sina 
(Vienne); Syriens (Rouen) ; Jaune mirabelle (Ardeche) ; Jaune de Touraine 
(Tours) ; Comune de Touraine (Tours) ; Petit turin päle (Tours) , Rouges 
tourangeaux (Tours) ; Gros turin päle (Tours); Jaune d’Annonay (Neuilly); 
Sina mirahelle (Ard&che) ; Lamastre (Ardeche) ; Loriol (Ardeche) ; Joyeuse 
(Ardeche) ; Pesaro (Etats romains) ; Fossombrone (E. r.); Bianchi (Lombar- 
die); Giali (L,ombardie) ; Nanchino (Lomb.) ; 3 mues hlancs (Seine); Tigres 
(Seine); Bianchi latta (Parme); 3 mues jaunes (Vienne); Colore carne 
(Parme) ; Loudun (Vienne); Trevoltini (Neuilly); Turin (Vienne); Sina ä 
3 mues (Vienne); Jaune de soufre (Vienne) ; Jaune d’or (Vienne); Grosse 


race de Dandolo (Lombardie). — Ueber eine fogenannte Riefenfeivenraupe ent⸗ 
halten die Delonom. Neuigf, 1848 ©, 63 einen Bericht. 
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fehr gut ausgebildet. Der Berdauungsapparat der R., aus Speiferöhre, 
Magen und Darmfanal beftehend, ift ein einfacher Schlauch mit meh; 
reren Klappen. Er faßt erftaunlich viel Futters und das Gewicht des— 
felben, fo die R. täglich verzehrt, kommt nach Malpighi dem Gewichte 
ihres Körperd gleich. Wieviel die R. aber in der That verzehrt, haben 
wir bereit8 Seite 781 und 782 angeführt. In Fürzefter Zeit ift das 
Futter verbaut, nach der Verdauung entleert fie fi), frißt jogleich wie: 
der, und fo geht e8 Tag und Nacht fort. Blos über die Zeit des Häu— 
tungsprogeffed hört fie auf zu freflen. Ihre ganze Lebensthätigfeit 
beichränft fi) auf Genießen, Verdauen und auf fo viel Bewegung als 
zum Auffuchen von guträglichem Futter nothwendig ift. Auf beiden Seiten 
des Darmfanals befinden fich jene Gefäße, in welchen fich eine dickliche 
zähe Materie erzeugt, die zu einem feinen Faden ſich ausziehen läßt, der 
an der Luft augenblidlich verhärtet, dabei eine bedeutende Feftigfeit 
erhält, und Seide, lat. sericum !), ital. la seta, seda, franz. la 
soie, ilir. svila, cjech. hedbävi , romän. metäse , ruf. Selk, Solk, 
engl. silk, magyar. selyem, hebr. ”& (meschi) genannt wird. Diefe 
Gefäße kommen im Grunde allen R. zu, nur find fie bei den M. BR. 
am fchönften und Fräftigften entwidelt. Auch ift der Stoff, den fie ent- 
halten, viel fefter und fehöner als bei anderen R. Die Spinngefäße 
haben die Form vielfältig gewundener Schläuche, die fich bald verengern, 
bald erweitern. Beide Gefäße vereinigen fich in der Bruft in einen 
Kanal, der zwifchen dem Maule und dem erften FZußpaare nad) Willführ 


1) Das alte Serica oder Serinda foll unter dem 350 N. B. liegen, einen 
Theil der jepigen Mongolei und Ghina ausmachen (aber unter diefem Breite: 
grabe ift fein Theil der Mongolei gelegen und ber Name mit r faum chinefifch) 
und von da die Seide sericam benannt worden fein. Im Slawifchen bedeutet 
svila, was ſchimmert, glänzt, ebenjo seta, sieta; Selk oder 5olk mag von seleti, 
raufchen, berrühren. Bon seta, seda ift Seide abzuleiten, und meschi ift wohl 
mit mediſch (f. ©. 9, 10) gleichbebeutend,. Hedhävi bedentet Wire: oder Flockſeide 
von la bava. Metäse ift das lat. metaxa, rohe Seide, und metaxarius, Seiden: 
Händler oder eigentlich blos Abmeffer, der abfchneidet. Im Magyariſchen bedeutet 
selyk, jchelfen, was wohl von dem fhallähnlichen Raufchen des Seidengewandes 
herrũhren dürfte, wobei das lat. sonare und das franz. sonner und soie zu 
vergleichen kaͤne. Wenn man in den alten und neuen Sprachen jene Wurzeln 
aushebt, welche licht, leuchtend, fchimmernd , glänzend u. d. gl. bedeuten, wie: 
oeioo, Enpos, Evpog im Griech.; sara, saraph, serapha, sarach, sarah, ser, 
sar, särebit, seraph etc, im Hebr. ; serenus; fehr ; cheer, Sir, Sire, Sere, sere- 
nare, serenata etc. fo zeigt es fidh, daß alle Namen der Seide von ihren Bigens 
haften herrühren. 
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der R. fich öffnet und fich fchließt; das Ende dieſes Kanals bildet das 
vorerwähnte Wärzgchen oder Spinnöhr. Die R. kann fowohl das Maul, 
als auch das erfteFußpaar gebrauchen, um die beiden Fäden in beftimm- 
ten Richtungen hin und her zu führen, fie kann willführlich diefen zähen 
Saft ausfließen laſſen, welcher an jedem Körper, auch an ihrem eigenen 
anklebt und haften bleibt. Es ift dies, wie wir fpäter fehen werden, 
von größter Wichtigkeit, weil ohne diefe Eigenfchaft die Häutung gar 
nicht vor fic) gehen fünnte. Zur Zeit der Einfpinnung der R. find diefe 
Spinngefäße, wenn die R. gefund ift, mit dem Seidenfafte ganz ange: 
füllt. Die R. fpinnt aus ihm zuerft ein Gewebe von unregelmäßigen 
verwirrten Fäden, welches dazu dient, das Gehäufe (ital. galetta, franz. 
coeon), in welchem fie jich in die Puppe ummwandelt, aufzunehmen. Legteres 
hängt nämlich frei in dem Gewebe wie in einem Netze. Der Luftath- 
mungds Apparat, der die Stelle der Lungen bei den Inſekten vertritt, 
verbreitet fich nicht nur im ganzen Körper, fondern auch auf feiner 
Oberfläche. An jeder Seite des Körpers, näher dem Bauche ald dem 
Rüden, befinden fich, wie bereits gefagt, 9, alfo im Ganzen 18 ſchwarz 
umränderte Luftlöcher oder Stigmata, welche nicht nur an jeder Seite 
durch einen Kanal unter fid) in Verbindung ftehen, fondern deren jedes 
fich wiederum in eine Menge Luftröhren vertheilt, und zwar in 3 Par⸗ 
tien, deren eine die geathmete Luft zum Darmfanal, eine andere zum 
Rüdengefäß hinführt, welches als das Herz der R. betrachtet werden 
fönnte, und deren dritte im Hauptorgane fid) verbreitet, in welchem bie 
zur Bewegung nöthigen Muskeln fich befinden. Die Haut für fi ift 
mit Oeffnungen überſäet, welche zur Ausathmung und Ausdünftung 
dienen. Aus diefer Einrichtung läßt fich leicht der Schluß ziehen , daß 
die R. nach Verhältniß ihrer Körpergröße viel mehr Luft athmen, als 
größere Thiere, und die geathmete Luft zu der Verdauung und Saft 
bewegung (ein Blutumlauf findet bei ihnen nicht ftatt) und zu der 
Ausübung ihrer Musfelfraft in unmittelbarer Beziehung fteht. Das 
Rüdengefäß, welches einen bläulichen Blutfaft enthält, gilt als Arterie 
und Herz, es beſitzt innerlid; Klappen, und feitliche Deffnungen. Das 
Blut felbft umfpielt, wie man annimmt, die Organe des Leibes frei. 
Durch den Leib ziehen zarte feine Röhrchen, längs jeder Seite in ein 
großes einfaches Rohr mündend. Diefe Stränge werden Trancheen oder 
Luftröhren genannt. Sie beftehen aus einer zarten Äußeren und inneren 
Haut , zwiichen welchen die fnorplige, einem Spiralfaden gleichende 
Zwifchenfchicht liegt. Häufig erweitern fie fich zu Heinen Blafen oder 
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Luftfädchen. Die äußere Haut der R. ift fehr ausgebildet, fie zeigt fich, 
wie das Hautgebilde der Thiere überhaupt, ald eine Oberhaut , eine 
gefärbte Mittelfchicht, und eine innere Musfelhaut, an die ſich die 
zahlreichen Muskelbündel befeftigen und fo allein die Bewegung der 
Infekten vermitteln. Die Haut theilt fich in Ringe, welche in der Mitte 
etwas härter, an den Verbindungsftellen aber weich find, ſich dadurch 
in einander fchieben , oder wenigftens ausdehnen und zujammenziehen 
können. Daher fommt die wurmförmige Bewegung. Die R. befigt auch 
einen doppelten längs des Bauches hinlaufenden Nervenftrang, wie 2 
zarte weiße Fäden, welche von Ring zu Ring in ein Knötchen vereinigt 
find, von welchen aus Nerven zu den einzelnen Organen abgehen. Um 
den Darmkanal herum liegt der fogenannte Fettförper, eine weiße, 
flodige, mit vielen Trancheen durchzogene Maſſe, welche den ganzen 
Bauch ausfült. Genauer betrachtet befteht diefe Maffe aus Körndyen 
oder Läppchen von verfchiedener Geſtalt, die deutlich erkennen laſſen, 
daß fie Fett enthalten, welches aufs ‘Papier übertragen, Flede macht. 
Es ift eine noch unverbrauchte Nahrungsmaffe, die fich die R. fammelt, 
um während ihrer Berpuppung ohne äußere Nahrung eriftiren zu kön— 
nen. Die Athemlöcher oder Trancheen der R. find höchſt wahrfcheinlich 
auch die Werkzeuge ihres fehr feinen Geruchfinnes ; denn frifches Futter 
in ihreNähe gebracht, macht fie fogleich, wenn fie hungrig find, fehr leb— 
haft; daher Fam in einigen Gegenden China's die irrige Anficht auf, man 
müffe auf die Schmetterling-Eier furz vor dem Ausfriechen der Räupchen 
Maulbeerblätter legen, um fie zu einem fchnelleren Ausjchlüpfen zu 
bringen, — wenn damit nicht eine andere Abficht , etwa der gleichför- 
migen Ernährung beabjichtigt wurde. 

Wie wir bereitd bemerkt, hängt die Entwidelung der R. fo wie der 
Infekten und Pflanzen überhaupt von der äußern Wärme ab; beide 
halten ſtets gleichen Schritt mit einander. Im Freien entichlüpft die R. 
dem Ei im Frühlinge, wenn der M. B. faft auszujchlagen beginnt. Da, 
wie erwähnt, der weibliche Schmetterling feine Gier auf die oberften 
Spitzen der Zweige legt, fo findet das Räupchen gleich nad) feinem 
Ausfriehen, ohne viele Mühe die zarteren Knospen in feiner Nähe. Es 
nimmt von dem jüngften oberften Blättchen Beſitz, und überfpinnt jede 
Stelle, auf welcher es verweilt und auf welcher es frißt, mit zarten, dem 
bloßen Auge unfichtbaren Fäden, um ſich feftzuhalten. Wenn man das 
Räupcen von dem Blatte wegheben will, gewahrt man erft das zarte 
Gewebe. Bon dem oberften Blatte läßt es ſich vermittelft des feinen 
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Seidenfadens auf untere Blätter herab, fobald ihm das oberfte feine 
Nahrung mehr bietet. Es nagt nämlich auf der Oberfläche des Blattes 
blos die fleifchigen Theile aus dem faferigen Gewebe heraus, und zwar 
jedesmal an einer andern Stelle, fo daß das Blatt, wenn es von dem 
Räupchen verlaffen ift, fein durchlöchert erfcheint. Dieſe Art des Freſſens 
behält die R. bis zur Häutung bei, nad) welcher fie erft das Blatt ganz 
aufzehrt. Obfchon die R. beim Ausfchlüpfen aus dem Ei nur ungefähr 
1” lang ift, fo erlangt fie dennoch zur Zeit ihres vollendeten Wache: 
thums eine Ränge von 40” ; u. 3.: Ende des 1. Alters 5”, des 2. 9. 
7”, des 3.9. 1° 4”, des 4.9. 1% 7”, im 5.9. bis 3% 4” ungefähr. 
Biele werden auch 4“ lang. Der Körper mißt Ende des 5. Alters bei 
5” und fammt den Füßen bei 6” Höhe. Manche werden in ber 5. 
Lebensperiode bis 75” lang. Durchſchnittlich vermehren fie ihre Länge, 
wenn fie zum größten Wachsthume gelangt find, um das 40fache. (©. 
©. 782.) Ihr Gewicht vermehrt fich in der 5. Lebensperiode um Das 
8000 bis 9500fache. Sie häuten ſich Amal; es gibt aber auch welche, 
die fih nur Zmal häuten. (Siehe im Regifter „Dreihäutinge”.) Die 
Häutung befteht darin, daß nicht nur die Außere Haut von der R. abger 
ftreift wird, vielmehr auch das Innere der Trancheen und des Aftere. 
Die innere Bekleidung jener zieht fich in Geftalt dünner Schläuche 
heraus , welche einer hinter dem andern liegend, in dem abgeftreiften 
Balg eine ſchwarze Linie bilden. Die innere Haut des Afters trennt ſich 
in Geſtalt einer Kappe. Die R. ſchlafen nicht, wie man irrthümlich 
glaubte; denn der Begriff „Ichlafen“ bezieht ſich auf „ichliefen” oder 
„ſchlüpfen“, welcher mit fchlafen analog iſt. Daher bezeichne es der 
Franzoſe bei den N. mit „muer“ und nicht mit assoupir, dormir, weil 
die R. aus ihrer Haut fchliefen oder fchlüpfen. Einfchlafen oder aus— 
ichlafen bedeutet blos in ein oder aus einem Bett, Schlupfwinfel, Kleid 
ıc. fchliefen, fchlofen (provinz.) oder jchlüpfen, und keineswegs den Schlaf 
(somnus) ſelbſt. 

Sobald ſich die Periode der Häutung nähert, bemerkt man an den 
R. einen auffallend gierigen Appetit. Sie freſſen fo ſehr, daß fie voll— 
gefüllt werden und die Haut dadurch ftark gefpannt erſcheint. Nachdem 
fie fich fo ſehr gefättiget haben, daß fie nicht mehr frefien Fönnen, ent 
leeren fie fih vom Unrathe. Hierauf befeftigen fie fih mit dem legten 
Fußpaare, oder vielmehr fie eben mit dem Eeidenftoffe die Hautbe 
defung der Fußfohle an irgend einen firen Punkt feft, bleiben in halb» 
aufgerichteter Stellung unbeweglich figen, werfen, wenn fie berührt 
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oder durch irgend etwas beunruhigt werden, mit dem Kopfe hin und 
ber, der Hals und die Bruft ſchwellen auf, bis die hornartige Kopfhaut 
fi) ablöft, dadurch befommt die Haut des Körpers eine Deffnung, 
durch welche fich die R. Glied für Glied mit gewaltiamer Anftrengung 
heraus zu arbeiten bemüht und durch ein abwechielndes fid, Blähen 
und Zufammenziehen den Balg nad) hinten abftreift. Hat die R. den 
bis auf die legten 2 Glieder zurüdgebracht, fo greift fie mit den Border- 
füßen vorwärts, während der Balg rüdwärts mit dem Seidenftoffe feft 
angeflebt ift, und zieht ſich mit Leichtigkeit vollends heraus. Die An- 
heftung des abzuftreifenden Balges ift jomiterflärt. Wenn die Anheftung 
zufälligerweife reißt, dann fehlt e8 der R. an Halt, und fie vermag die 
abgeftreifte Haut von den legten Gliedern des Leibes nicht los zu machen, 
worauf die alte Haut verhärtet, den Leib einzwängt , der Leib verfrüp- 
pelt und in Folge deſſen die R. in den meiften Fällen zu Grunde geht. 

Wenn außerdem Falted Regenwetter eintritt, fo wird Die Lebend- 
fraft der R. bedeutend erjchlafft, fie hat dann nicht die nöthige Kraft 
fich fchnell der alten Haut zu entledigen,, diefe verhärtet, der Körper ift 
wie eingefchnürt, kann ſich nicht mehr ausdehnen, und da durch die alte 
Haut die Athmungslöcher der R. verftopft, erftict fie. Hieraus ift zu 
erſehen, daß die Witterung auf den höchſt wichtigen Häutungsprozeß 
und auf das Gedeihen der R. einen großen Einfluß ausübt. 

Wenn die Häutung regelmäßig vorüber gegangen, ift die R. in Folge 
der vorerwähnten Anftrengung abgemübdet, abgefpannt und bleibt anfchei= 
nend erftarrt eine Zeit lang unbeweglich ; doch nad; einem kurzen Zeitraume 
. zeigt fie wieder einen ftarfen Appetit, frißt wieder und der Umfang des Kör- 
pers nimmt fchnellgu. Die nad) der Häutung fihtbare neue Haut befteht 
aus einer Unzahl Kleiner Fältchen und hat ein mattes, beftäubtes Anfehen ; 
durch Die zunehmende Freßluſt wächft der Körper nad) Verhältniß des auf- 
gezehrten Futters zu, und die Fältchen ſpannen fich zu einer neuen Haut fo 
aus, daß fie abermals abgeftreift und Durch eine andere erfegt wird. Iſt auch 
die legte Häutung glücklich vollbracht, jo frefien die R. bis zu ihrer Einfpin- 
nung ungemein viel, denn fie verzehren ungefähr 5mal mehr Laubes als 
während ihres ganzen früheren Lebens. (S. ©. 781.) Diefe Periode ift 
es vornehmlich, in welcher fid) der Eeidenfaft in den Schläuchen ent: 
widelt und nad) und nach beinahe den größten Theil des Raumes im 
Leibe der R. einnimmt. Wenn die Freßluſt der R. abzunehmen beginnt, 
ift ihr höchftes Wachsthum erreicht, bis fie endlich zu freſſen gänzlich 
aufhört und einige Zeit ruhig fügen bleibt, worauf fie fich ftarf entleert, 
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dann den Kopf anjcheinend etwas fuchend oftmals emporhebt, unru- 
big hin und her frieht und dann am Baume hinauf zu fteigen beginnt. 
Sie ift fpinnreif. Durch die Ausleerung der im Darmfanale befind- 
lichen Erfremente und unverbaueten Zutterd, verliert fie binnen eini- 
gen Stunden 8 bis 10%, an Gewicht. Das Normalgewicht der R. 
beträgt 400 bis 500 Millige. Wenn fie fpinnreif ift, wird ihr 
Körper beinahe durchfichtig, die Ringe des Leibes verfürzen fich mehr 
und mehr, und endlid, fpinnt fie fich ein, gewöhnlich in dem Aſt— 
winkel des Außerften Zweiges, in den Gabeläftchen, oder dem Winkel 
zwifchen dem Aſte und dem Zweige, oder auf einem Blatte, beffen 
Seiten fie dann zufammenfpinnt und darin ihr Gewebe befeftiget. 
Sie macht zuerft ein verwirrted größeres Gewebe, und in dieſem 
ihr Seidengehäufe, welches binnen 3 bis A Tagen von ihr vollendet 
wird. Es ift augenfällig, daß dieſes Befeftigen des Gehäufes auch 
deßhalb gefchieht, damit der fpäter herausichlüpfende Schmetterling 
einen Halt hat, wie es bei dem Auskriechen aus dem Eie und dann 
aus der Haut bei der R. der Fall ift. Dad Gewicht der ausgebildeten 
R. beträgt nahezu die Hälfte des Gewichtes der von ihnen jpinnenden 
Gehäufe. Wenn die vorerwähnte Ausleerung und Gewichtsabnahme 
dann die Befeftigung des 1. Fadens erfolgt find, entledigt fi) die R. 
noch weißer und grüner Erfremente, welche eine Menge Harnfäure 
enthalten, endlich einige Zeit darauf einer farblofen, waflerhellen 
Flüffigfeit, welche jedoch eine fehr deutliche alkalifche Reaktion befigt, 
und eine Auflöfung von Eohlenfaurem Kali ift, die 1,5 %/, diefes Salzes 
enthält. Dieſes Erfrement wiegt 15 bi8 20%, des wirklichen 
Gewichtes der Raupe. 

Die Gattung Bombyr enthält viele Arten, deren R. ihre Gehäuſe 
ausichließlidy aus Seide fpinnen, daher dem Faden feinen fremdar- 
tigen Körper beimengen, woher fie den Namen Rein-Seidengehäufe 
erhielten. Der Bombyr des M. B., bombyx mori, gehört zu dieſer 
Gattung und zwar gebührt ihm im derfelben der erfte Rang, ſowohl 
wegen der Güte und Menge des von ihm gelieferten Produktes, ald 
auch als die einzige Species, die jenes Produft erzeugt, welches ber 
Gegenftand eines beträchtlichen Handeld der civilifirten Völker aller 
Zeiten gewejen war, ift und bleiben wird. Es gibt auch mehrere 
andere Specied des Geſchlechtes Bombyr, welche ebenfalls in Anwens 
dung gezogene Seidenfäden liefern, die aber noch nicht auf ausge— 
dehnte Weife zur Ausbeute gezogen worden find. Darunter kann man 
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einige oftindifche Arten, unter anderen Bombyx mylitta zählen, deren 
R. mit einem langen Stiele verfehene Gehäufe jpinnen, davon fie 
jeden mittelft eines jehr dauerhaften und ſehr Fünftlich geformten 
Seidenringes an die Baumzweige befeftigen. Louiſiana ift unter anderen 
Gegenden des amerifanifchen Kontinents mit mehreren diefer Bombyr- 
Arten verfehen, jo mit Bombyx cecropia, nad) Audouin (Phalsena 
cecropia Linn.), wovon das Gehäufe mit jenem des Bombyx pavonia 
major in der Umgegend von Paris viele Aehnlichkeit hat. Er ift 
mehr oder weniger dunfel rothbraun, nähert fich jenem aber mehr 
durch feinen Bau. An einem Ende ift er etwas zugejpigt, und hier 
befindet fich eine natürliche Oeffnung, fo daß der Schmetterling fein 
Gehäufe nicht zu durchbohren braucht, wie der Bombyr des M. B., 
um heraus zu fommmen, fondern nur Fäden bei Seite zu fchaffen, 
welche jedoch in hinlänglich durcheinander laufender Verbindung mit 
einander ftehen, um die Deffnung von Außen nad Innen unzugänglic 
und unüberfchreitbar zu machen. Beim Ausfchlüpfen aus dem Ei 
ift die R. 4 Millimeter lang, ganz ſchwarz und mit zahlreichen, 
ftachelartigen, ſchwarzen Haaren bededt, die im Ei übereinander lie 
gen, im Moment des Auskriechens aber ſich aufrichten,, entfalten 
und im Kreife auf einer gewiffen Anzahl von Erhöhungen auffigen. 
Die R. geben den Blättern des Pflaumenbaumes den Borzug, wie 
Audouin verfichert. Er fütterte fie nicht nur mit den in Nordamerika 
heimiſchen Pflaumenfpecies, wie Prunus rectilinea, montana , hye- 
malis, fondern auch mit den Blättern der in Frankreich kultivirten: 
Prunus spinosa und communis. Die R. find vor der 1. Häutung 
ſchwarz mit manchmal gelber Baſis der Erhöhungen; nad der 1. 
Häutung ift der ganze Körper gelb, ſchwarz punftirt und mit eben- 
fall8 Schwarzen Erhöhungen (Hödern) mit Stacheln von derfelben 
Farbe verfehen; nad) der 2. Häutung find fie bis 4 Gentimeter lang, 
die Farbe lebhaft, ſchoͤn, die Haut zart, grün, an den Seiten gelblich, 
auf dem Rüden bläffer, etwas bläulih, überall ſchwarz punktirt 
und die Höder von verfchiedener Färbung. Auf dem Rüden find 2 
Reihen von ſchön jonquillegelben Erhöhungen, nur die erften vier 
derfelben find glänzend roth; an beiden Seiten find länge des ganzen 
Körpers zwei himmelblaue Erhöhungen. Die Mannigfaltigkeit der 
Farben und ihren Kontraft erhöhen die Fleinen, ftacheligen , glänzend 
ſchwarzen Haare, die kronenförmig auf der Höhe jeder der Höder 
ftehen. In der 4. 2.:P. erreichen die R. eine Länge von mehr ale 
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5 Gentimeter, find jehr lebhaft bläulichgrün gefärbt, nach der Rüden« 
länge ind Graue jpielend, haben ein wachsglänzendes Ausjehen, 
die fchwarzen Fleden find verichwunden, die Höder haben Ddiefelbe 
Färbung wie in der 3. L. P., nur die vier rothen find rofagefärbt 
— gleich dem ſehr durchfichtigen Johannisbeergelee. In der 5. 2. P. 
haben fie diefelbe blaue Hautfarbe, nur daß fie mehr wachsweiß 
wird. Die vier Höderreihen find lebhaft blau, die vier erften Rüden: 
höderreihen find nicht mehr roth, jondern jchön gelb wie die folgen: 
den, die Geftalt der R. gleicht einer zugerundeten Keule, die Länge 
beträgt 1 Decimeter bis 12 Gentimeter ?). 
Das Leben der R. bildet bis zur 1. Häutung die erfte 2.-P., 
von der 1. bis zur 2. H. die 2., von der 2. bis zur 3. H. die 3., 
von der 3. bis zur 4. H. die 4., von der 4. H. bis zur Verpuppung 
die 5. 2.-B. Die 6. L.P. ift jene der Buppe im 
Gehäufe. Wir haben bereits auf Seite 967 u. f. dieſer Schrift den 
anatomifchen Bau der R. beichrieben, und auch angedeutet, auf welche 
Meile fie den Seidenfaden abjpinnt, u. z.: Unten am Kopfe, am 
Ende der Unterlippe, hat die R. ein Fegelförmiges Wärzchen mit 
einer zarten Oeffnung (Tab. VI. Fig. 3 A., Fig. 5 d.), durch welche 
die Spinnmaterie, der Seidenjaft, ein harziger Stoff, in 2 langen 
Schläuchen (Tab. VII. Fig. 1 A B.) zu beiden Seiten des Speifefanals 
heraustritt. Wenn die R. fpinnen will, fo klebt fie ein Tröpfchen 
diefer Materie irgend einem Körper an, dann bewegt fie den Kopf 
hin und ber, zieht jo die immer nachquellende harzige Feuchtigkeit 
zu zwei feinen Fäden, welche fie ſowohl mit dem Maule als auch 
mit den beiden Worderfüßen in beftimmten Richtungen bin und her 
führt, und welche ſich zufammenichweißen. Die Menge der Seiden- 
materie ift fo beträchtlich, daß die Länge des daraus entftehenden 
Fadens bis zu 600 Ellen angenommen wird. Den erften Tag bringt 
die R. damit zu, das äußere verworrene Gewebe, welches blos zur 
Florettfeide dient (Tabelle VI. Fig. 29 aa.), an dem Plage zu befe- 
ftigen, wo ſie ſich einfpinnt; am folgenden Tage verfertigt fie in 
dem erften Gewebe ein feines Gefpinnft , welches aus einem zufam- 
mengejchweißten, bis 1200’ fangen, beim Abwinden regelmäßig ablau- 
fenden Faden befteht, und zulegt macht fie eine länglich runde, häu— 
tige, filgartige Hülle, worin ihr Körper ruht. Diefe Hülle, Dattel, 
) Bergl. Comptes rendns 1840, 2. Sem. Nr. 83, in Dingler's J. 78 2. 


S. 146. Audouin's Bombyx cecropia. 
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fieht nad) Befchaffenheit der R. entweder weiß, gelblid oder grünlich 
aus. Das ganze Gefpinnft ift das Seiden-Gehäufe (Cocon, Galette), 
und wenn zwei Raupen in einem Gehäufe ſich eingeſponnen, fo ift 
es ein Doppelgehäufe (Douppion). Das Gehäufe ift bis 1'/,* lang 
und bis 1“ hoch, und liefert ungefähr 0,011 pr. Loth Seide, und 
eine Fadenlänge von 800 bis 1200. 100 Pfd. Gehäufe geben durch— 
ichnittlic 8 Pfo. gehaspelter Seide. Das Außere flodige und das innere 
pergamentartig zufammengeleimte Gewebe find nicht abwidelbar '). 
Ehe wir mit der Naturgefchichte fortfahren, wollen wir auf Das 
Produkt der R., auf die Seide des Gehäufes einen Blick werfen. Nach 
Bourcier's ?) mifroffopifcher Unterfuchung ift der Seidenfaden eher 
ein Produkt als ein Organ, und eigentlich find es 2 Fäden, welche ſich 
bei ihrem Ausgang aus dem Kanale treffen, durch welchen die R. die 
Materie abgehen läßt. Sie zeigen ſich auch unter dem Mifroffop wie 2 
zufammen gefchweißte Hohlfehlen. Auf den erften Anblick haben fie 
Achnlichkeit mit den Baumwollfäden, zeichnen fich aber durch ihre 
bedingte Regelmäßigfeit und Dimenfion aus, indem fie nie über ’/,, 


1) E. Peligot's Refultate hinfichtlich der Ausbeute der R, an Gehäufen, ber 
Gehäufe an Seide und der Schmetterlinge an Giern, fimmen mit jenen von 
Dandolo (f. S. 783) und Nobinet ziem lich überein. Er erhielt von 100 ram. 
R., die er aufjog, 53,4 Gr. frifcher Gehäuſe; aber diefes Verhältniß iſt wan— 
delbar und ſchwierig zu beftimmen. Bei Beſtimmung der Seivenmenge, die jede 
R. in dem vom Schmetterlinge durchbohrten Gehäuſe Hinterläßt, erhielt Peligot 
das wichtige Refultat, daß das Gewicht der Seide durchaus nicht im Berhält: 
niffe Hehe mit dem der R, oder der Schmetterlinge ; mit anderen Worten, daß 
die ſchweren umd die leichten Gehäuſe ziemlich dieſelbe Menge Seide enthalten. 
Der Unterfchied rühre vom Gewichte der Schmetterlinge her. Für die Männchen 
betrage es zwifchen 310 und 400 Milligr., während die Weikchen in der Negel 
mehr als doppelt fo viel wiegen. Die Hälfte des Gewichtes diefer legteren rühre 
von den Giern her, welde fie enthalten. Da wahrfcheinlih die weiblichen 
Schmetterlinge von den fehwerften N. berühren, die verhältnigmäßig die größte 
Menge Laubes verzehrt haben , fo folgert Peligot,, daß wenn Anfangs der Zucht, 
und jelbft nachdem die Larven fich bereits gehäutet haben, die Männchen ven 
den Weibchen ſchon unterfchieden werden fönnten, es von Nußen wäre, biefe 
legteren (mit Ausnahme der zum Gierlegen beſtimmten) zu opfern, um aueſchließ⸗ 
lich Männchen zu ziehen, weldye wenig Futter verzehren und eine gleiche Menge 
Seide liefern. Wenn man die ungebeuere Menge Blätter betrachtet , welche die 
R. zur Zeit ihrer größten Gefräßigfeit, einige Tage vor ihrer Spinnreife, aufs 
zehren, jo Teuchtet die Wichtigkeit diefes Umſtandes hinſichtlich dee Geſtehungs⸗ 
preiſes der Seide ein. 


?) In den Poriſer Annales de la sociöte s6ric. und nach denſelben Moͤgling. 
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Millimeter did find (1.S.925). Sobald das Gehäufe oder ein Seidenfaden 
in warmes Waſſer gethan wird, trennen fich die beiden Seidenfäden, ob- 
ihon fie zufammengefchweißt erfcheinen. Bei genauer Betrachtung eines 
diefer getrennten Fäden zeigt es fi), daß derſelbe in der Mitte ſchön 
durchſichtig, an den Seiten aber beinahe undurchſichtig iſt. Diefe 
Wahrnehmnng bewog Bourcier auf folgende Art feine Beobachtungen 
fortzufegen. Um die Seide, gleich nachdem fie aus der R. heraustritt, 
dem Ginfluffe der atmofphärifchen Luft zu entziehen, nahm er eine R., 
welche ſich einzufpinnen begann, that fie in Alfohol, worin er fie einige 
Minuten ließ. Als er an ihr feine Bewegung mehr wahrnahm, nahm 
er fie aus dem Alkohol heraus, tauchte fie ind warme Waffer, nahm die, 
die R. umgebende Seide behutfam weg, fo aber, daß der Seidenfaden 
bei feinem Austreten aus der R. immer unter Waffer blieb. Hierauf 
legte er die R. auf ein mit lauem Waffer benegtes Glas, diefes aber 
ftellte er unter die Linfengläfer des Mifroffops; dann nahm er die R. 
mit dem Daumen und Zeigefinger der linfen Hand, und zog die Seiden- 
fäden mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand aus dem 
Wärzchen heraus. Die 2 Seidenfäden blieben immer auf dem naffen 
Glaſe, und konnten bei diefer Operation ifolirt werden. Einer der beiden 
Fäden wurde aber zu ftarf angezogen und brach, was eine unerwartete 
Erſcheinung zur Folge hatte; denn es floß durch den entftandenen Bruch 
eine Materie (Seidenmaterie) vom fchönften Waller heraus. Bourcier 
verjuchte das Ausftrömen aufzuhalten, preßte mit einer fehr feinen 
Nadel den Kanal, durch welchen die Materie floß, zufammen, worauf 
auf der Seite desjelben ſich ein kleines Loc, öffnete und der Seidenftoff 
aus demfelben floß. (Tab. VI, Fig. 5.) Bei einer 2. Operation tödtete 
Bourcier eine R., und nahm gleich darauf aus dem Körper derfelben 
eines der zwei Spinngefäße und feine Röhre, weldye die Seidenmaterie 
enthält, heraus, tauchte dieſes Organ ind Wafler, ftellte e8 unter das 
Mikroſkop und bemerkte diefelbe Erfcheinung viel deutlicher. Die Sei- 
denmaterie , fo wie fie aus der Röhre, welche von dem Seidebehälter 
zu der Ausmündung des Kanals führt, herausfam, erfchien unter der 
Form von Kügelchen, welche ſehr raſch herausfloßen und eine Eiform 
annahmen. Die ovale Form verlor ſich dadurch, daß fid die Materie 
auf dem Glafe verbreitete und mit der fchon ergoffenen Materie ver- 
mifchte. Die Maſſe der Materie war vollfommen ducchfichtig. (Tab. VII, 
Fig. 6.) Um vorftehende Wahrnehmungen noch zu verfolgen , fchnitt 
Bourcier mit einem Skalpel eine durch längere Zeit in Alkohol einge- 
* 
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weichte R. auf dem Rüden der Länge nach auf. Nachdem er die Haut 
und den gleich unter derjelben liegenden, gelblich ausjehenden Fettförper 
durchgefchnitten, bemerkte er ganz deutlich die an den Seiten des Darm- 
fanald liegenden Seidegefäße. Er zog an den Seiten die Haut und 
den Fettförper behutiam zurück, um das Herausziehen des Darmkanals 
zu erleichtern, worauf das Organ der Seidenmaterie, beftehend aus 2 
langen, viele Wendungen bildenden, die Seiten des Darmkanals be- 
dedenden, um fich ſelbſt zurüdgefchlagenen und zufammenhängenden 
Gefäßen, ganz vollfommen ſichtbar wurde. Bon den Gefäßen führt ein 
Kanal, welcher ſich in dem Verhältniffe verengt, je mehr er fich dem 
Kopfe nähert. Um die Seidenmaterie in diefem Kanale zu erkennen, 
nahm Bourcier die Haut mit einem feinen Meffer weg. Wollte man aber 
die Seidenmaterie blos hinlegen, jo müßte man fehr vorfichtig die legte 
Umhüllung wegnehmen, die mit der Seidenmaterie nahezu verwachſen 
ift. Bourcier unterfuchte auch die äußere Haut des die Seidenmaterie 
enthaltenden Organes, und fand, daß diefelbe aus querftehenden Bän- 
dern befteht, jedes Band aber aus 2 Blättchen, weldye ven Umfang des 
Organs ausmachen. Die 2 Blättchen find an ihren Enden wie in ein- 
ander eingelaffen feft verbunden. Man kann folcdhes mittelft einer Lupe 
leicht bemerken, wenn man die auf dem Gefäße deutlich fichtbaren Duer- 
ftreifen verfolgt. Bourcier bemerkt, dieſes Präparat fönne nur mit einer 
R., welche einige Zeit in Weingeift gelegen war, gemacht werden, und 
wolle man fich die Arbeit erleichtern, jo joll man den die R. befeuchten- 
den Alkohol verdampfen laffen, worauf die Blättchen troden und fodann 
die Streifen bemerkt werden. Auch icheinen fich die Streifen in Form 
von Schuppen zu löfen. Er nahm einen Theil diefer Umhüllung weg, 
unterfuchte fie mittelft des Mifroffops und bemerfte nur eine unregel: 
mäßig poröfe, vollfommen durdyfichtige Maffe. Die Unterfuchung 
Bourcier’8 bewies, daß die in ihrem Gefäße betrachtete Seidenmaterie 
fi in der Form von Kügelchen zeigt, daß fie flüffig, gummiartig und 
elaftiich ift, und fomit einige Achnlichkeit mit dem Kautichuf wahr: 
nehmen läßt. Man vergleiche die Befchreibung der Tab. VI, VII. 

Nah Peligot liefern die R. 5 bis 6 %, ihres Gewichtes Seide. 
Derjelbe öffnete eine große Anzahl reifer R. und trennte die Seidebe- 
hälter davon, um vergleichend die Seide und den fie erzeugenden rohen 
Stoff zu unterfuchen. Es zeigte ſich, daß das Gewicht von 2 getrodneten 
Seidebehältern merklich geringer it, als das der Seide, welche R., die 
ih unter ganz gleichen Umftänden befanden, lieferten ; während 2 
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trodene Seidebehälter im Mittel 100 Milligr. wiegen , beträgt das 
mittlere Gewicht der Seide 160 Milligr. — Betrachtet man aus dem- 
jelben Gehäufe nebeneinander ein Blättchen Geipinnftlage aus der 
äußerften Partie, und ein anderes aus der innern, jo findet man, daß 
die legtere wohl um /, feiner ift, als die erftere, woraus folgt, daß der 
Ausführungsgang ſich immer ftärfer zufammenzieht, jemehr die Seiden— 
materie im Spinnfade abnimmt. Hiermit ftimmen auch forgfältige 
Wiegungen von gleichen Längen aus der Außerften und innerften 
Partie deöfelben Gehäufefadens überein, und diefer Umftand muß 
beim Abhaspeln wohl berüdfichtiget werden, um durch Ergänzungs— 
fäden eine Ausgleihung herbei zu führen, fobald mehrere Gehäufe 
über die Hälfte abgehaspelt find (Oſchatz). 

Wenn man mehrere Fäden einer und derfelben Seide vereinigt, 
fo ift die Dice der verbundenen Seidenfäden fein Multiplum der Anzahl 
der Fäden. Die Die nimmt immer ab, jo daß die Seide von 9 
Gehäufen, der Die nad, nicht das Dreifache ift von der Seide von 
3 Gehäufen. Bei aus groben Fäden beftehender Seide tritt dies noch 
augenfcheinlicher hervor ald bei Seide aus feinen Fäden. Der Unter- 
ſchied kann I Viertheil betragen, d. h. die grobe Seide verliert, bei 
gleicher Anzahl der Gehäufefäden 25%, mehr an ihrer Dide als die 
feine. Um aus denjelben Gehäufefäden eine zweimal fo ftarfe Seide 
zu erhalten, wie mit 4 Gehäufefäden,, braucht man deren 9 ftatt 8. 
Das Bolum der Seide aus 4 Gehäufefäden reduzirt fich, im Vergleich 
zu der aus 3, um 2,8%, ; das der Seide aus 5 Fäden um 4,8; aud 
6 Fäden um 7,2%, x. — Die Zähigfeit oder Feftigkeit der Seide 
jteht nicht im Verhältniß zu ihrer Dide. Die Feſtigkeit der aus zunch- 
mender Anzahl Fäden beftehenden Seidenforten nimmt in raſcherem 
Berhältniß zu ald das Volum diefer Sorten; mit anderen Worten: 
die Feftigkeit nimmt in der aus zunehmender Anzahl Faden beftehenden 
Seide in wachlenden Differenzen zu. Die Feftigfeit der aus gleicher 
Anzahl Fäden beftehenden Seidenforten nimmt mit ihrem Volum zu, 
aber in abnehmenden Differenzen, d. i. die feinfte Seide ift, unter 
übrigens gleichen Umſtänden, verhältnigmäßig die ftärffte oder zähefte. 
Die Feftigfeit der zufammengefegten Seide wächſt im Verhältniß der 
unter den Fäden ftattfindenden Berührung. Die aus 7 Fäden beite: 
hende Seide ift verhältnißmäßig die feitefte. — Bei aus der gleichen 
Anzahl Fäden beftehender Seide ift die relative Dehnbarfeit dem Volum 
nicht proportionirt. Bei eimer und derfelben Seide waͤchſt die abiolute 
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Dehnbarkeit in einem ſehr ihwachen Verhältniß mit dem Bolum. Bei 
aus zunehmender Anzahl Fäden beftehenden Seidenjorten fteht Die 
Berlängerung nicht im Verhältniß zum Volum. Bei denjelben Seiden- 
forten nimmt die abſolute Dehnbarkeit in einem gewifien Berhältniß 
der Volumen proportional. Bei denjelben Seidenforten nimmt die ab- 
ſolute Dehnbarfeit in einem gewiffen Verhältniß mit der Anzahl der 
Fäden zu. Diefe Zunahme der Dehnbarfeit ift eine jucceflive und hat 
eine gewiffe Regelmäßigfeit. Bei gleichem Volum ift jene Seide die 
dehnbarfte, welche aus den meiften Fäden befteht; d. i. von 2 Seiden 
von derfelben Dice, deren eime aus 5 und die andere aus 6 Fäden 
befteht, ift die legtere die dehnbarere. Während demnad) die Zunahme 
des Volums bei aus derfelben Anzahl Fäden beftehenden Seiden— 
jorten von beinahe unmerflihem Einfluß ift auf die Dehnbarfeit der 
Seide, vergrößert hingegen die Vermehrung der Anzahl der Fäden Die 
Dehnbarkeit in bedeutendem Verhältniß. Die gemeinjchaftliche Kraft 
(Solidarität) der Fäden ift indeffen jehr verichieden, was Feitigfeit und 
was Dehnbarfeit anbelangt. Die Solidarität macht die Feftigfeit in 
einer ftärfern Progreffion zunehmen, ald die der Anzahl der Fäden, 
während die Dehnbarfeit diefe Progrefiion bei Weitem nicht erreicht. 
Jedenfalls haben die feinen Seiden den Vorzug vor den groben, was 
Kraft und Elafticität anbelangt. — Zufammengefegte Seidenfäden bre- 
chen auf verfchiedene Weife: daß fie ſich an gewiſſen Stellen von ein- 
ander trennen und fie dann brechen, fobald ihre Solidarität aufhört ; 
daß das Brechen durch das Dünnerwerden jenes Theiles des Fadens 
herbeigeführt wird, der dem Ziehepunft am nächften ift, und es tritt 
bei diefem Theil am öfteften ein. Die längeren Fäden leiften etwas 
längern Widerftand ald die anderen, d. 5. fie tragen ein etwas grö- 
ßeres Gewicht und verlängern ſich in ftärferm Verhältniß. Es ift 
daher bei den verfchiedenen Operationen, welche mit der Seide Behufs 
ihrer Abhaspelung und Moulinirung vorgenommen werden, anzurathen, 
den Zieh- und den Widerftandspunft von einander zu entfernen ). 

Der das Gehäufe bildende Faden befteht alfo, wie wir erfahren 
haben, aus 2 Fädchen (brins), die in unregelmäßigen Abftänden 
einander adhäriren ; jeder diejer legteren befteht wieder aus einer häu— 
tigen Röhre, die eine klebrige, elaftiiche, in Längenfajern liegende 
Subſtanz einfchließt. Der Fäden, welche die R. im Anfange ihrer 
Lebenszeit bildet, find wenige; fie find weißlich von Farbe, felbft bei 

1) Robinet im Moniteur industriel 1844, Nr. 796. 
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jenen Varietäten, die ſpäter eine gelbe Seide ſpinnen; ferner matt, 
wollig, jpröde und hängen jich gern an die Körper an, welche fie 
berühren. Der Eeidenfaden verändert feine Beichaffenheit erft einen 
oder 2 Tage, nachdem die zu ihrer vollfommenen Größe gelangte 
Larve aufgehört hat Nahrung zu fich zu nehmen, ihre Gedärme ent- 
leert hat und ſich anſchickt das jchon entworfene Fadengewebe zu ver- 
jtärfen. Die in dem Abfonderungsorgan enthaltenen Kügelchen haben 
zu diefer Zeit eine vollfommene Klebrigfeit erlangt und verlängern 
fi) in dem Maße, als diefe Art röhrenförmiger Hülle aus ihrer 
fadenziehenden Oeffnung (Filiere, Wärjchen) tritt, und erft wenn 
dieje Kügelchen diefe Art Röhren ausfüllen, wird der Seidenfaden 
faferig und enthält feine ganze Kraft, feine Zähigfeit, Elafticität und 
Durchſichtigkeit; er ift alddann beinahe noch einmal fo did als vorher; 
wenn er aber an das legte Zehntel feiner Länge gelangt, ift die 
flebrigflüffige Subftanz erfchöpft, und er wird beinahe wieder ebenfo 
mangelhaft wie er Anfangs war. Diefer Faden ift mithin an feinen 
beiden Enden dünner, fchwächer, weniger elaftifch und weniger dauer: 
haft; jo ift alfo in der obern Schicht, welche ald 1. Anlage (canevas) 
bei der Verfertigung des Gehäufes dient, der Faden von geringerer 
Dualität, obwohl er fich ſchon fpinnen läßt. Er varlirt im 1. Achtel 
feiner Länge von 0,0017 bis 0,0020 Meter Die, im legten Zehntel 
von 0,0013 bis 0,0019 Meter, während er zwiſchen dieſen beiden 
Enden 0,0031 bis 0,0033 Meter ftarf ift. Diefe Meflungen wurden 
mit Gehäufen mittlerer Größe vorgenommen; fie varliren nach der 
Größe und Beichaffenheit des Gehäufes; die Berhältniffe jedoch bleiben 
immer diefelben. Wie wir au (S. 925) gefehen haben, wendete Jules 
Bourcier die Beobachtungen in der Prarid an !), indem er ein Ber: 
fahren aufftellte, die verſchiedenen Qualitäten eines Seidenfadens beim 
Abhaspeln der Gehäufe mit VBortheil von einander zu trennen. 

Die Analyfe, weldye wir von roher Seide haben, von Roard, 
genügt nicht mehr den gegenwärtigen Anforderungen der Wiffenichaft. 
Roard fand einen Stoff in der Seide, den er Gummi nannte, einen 
Färbeftoff in der gelben, und einen von ihm Wachs genannten Stoff in 
beiden Sorten, der gelben und weißen. Bejonders ftellte er die Wir- 
fung der Alfalien und Seifen auf die Seide hinfichtlich der Zubereitung 
des Stoffes zur Färbung feft. E8 wurde aber von G. A. Mulder ?) 


!) Bourcier im Moniteur industriel 1845, Nr. 931. 
?) Eiche: defien Abhandlung in feinem Natuur en Scheikundig Archief, 
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aus Rotterdam 1835 gleichzeitig eine gelbe neapolitanifche Rohſeide 
und eine weiße levantinifche rohe Amafinfeide der Analyie unterworfen. 
Diefe Sorten beftanden in 100 Theilen aus: 


Seidenfaferftoff  . ; . Gelbe: 53,37 Weiße: 54,04 
Gallerte 20,66 F 19,08 
Eimeißftoff . j : >. m. 24,43 — 25,47 
Waheftof . ; . 1,39 A 1,11 
Färbeftof . j ; ; 3 0,05 Rn 0,00 
Fettftoff und Harz 5 3 u 0,10 u (0,30 

100,00 100,00 


Außerdem fand Mulder noch Spuren einer eigenthümlichen Säure, 


Seidenfäure, welche nicht dem Gewichte nach beftimmt wurde, und von 


Salzen. Eine andere Analyfe von Ozanam haben wir bereits gebracht. 

Bei Behandlung der Seide mit Schwefelfäure hatte Heinrich 
Braconnet bei feinen Erperimenten gehofft, diefelbe zu dem 
urfprünglichen Zuftande feidenartiger Flüffigfeit zurüc zu bringen , fo 
wie man dieſe aus dem Körper gewiffer R. ziehet, womit, nad) Reaumur, 
die Merifaner ihre wirklich bewundernswertben Firnifie bereiten 
(worüber in Dingler's vortrefflichem polyt. I. das Ausführliche enthalten 
ift. 1820. 1. 326). 

Wie wir bereits gezeigt, befteht der Faden der Rohſeide, wie er in 
der Induftrie angewendet wird, aus 2 zufammenhängenden Fäden. 
Jeder dieſer einzelnen, von einer eigenthümlichen Umhüllung umgebe- 
nen Fäden befteht aus Seidenmaterie , welches Produkt beim Heraus— 
treten aus dem Spinnfanale durch die Einwirkung der Luft, durch 
Bertrodnen der Umhüllung und durd) Gerinnen der Materie mehr dicht, 
haltbar und feſt wird. Bei Bildung der Seide in dem Organ jelbit 
verlängern ſich die Kügelchen, indem fie in die enge Baffage des Spinn- 
fanald eintreten; dieſes Ausdehnen der Kügelchen bildet Fäden von 
größter Haltbarkeit und erflärt dadurch die Zähigfeit und Elaſtizität 
derjelben. Durch die Poroſität, welche die Seidenmaterie hat, durch die 
Hohlkehle, welche fich durch das leichte Zufammenhängen der 2 Fäden 
bildet ,„ erklärt fich die hygrometriſche Eigenschaft der Seide. Diefe 
Beichaffenheit vereinigt die weientlichen Bedingungen der Auffaugungss 
fähigkeit. Die Seide fann nicht wie der Flach gebleicht werden. Nur 
durch Degumiren (Auskochen) mit Seife gibt man ihr die gehörige 


1835 ; Poggendorff's Annalen für Phyfif 1836 Nr. 4; Dingler's volyt. Journal 
1836. LXII. ©. 118; Hermes. 


Weiße, und nimmt den natürlichen Firniß, der es verhindert Farben 
(eicht aufzunehmen. (Mögling.) 

In dynamischer Hinficht ift Die Seide ein entfchiedener Nicht: 
leiter der leftricität, denn die Erfahrung lehrt, daß wenn ein 
jeidenes Tuch vollfommen troden ift, der ftärkfte Blipftrahl nicht 
ducchzudringen vermag. Trägt man daher aus Seide verfertigte Stoffe 
unmittelbar auf der Haut, jo kann die Atmofphäre dem Körper feine 
Elektricität nicht entziehen. Gilets, Beinkleider und Strümpfe aus 
Seide find in feuchter Witterung unfchägbare Kleidungsftüde; und 
Hypochondriften, jo wie andere Nervenfranfe werden ſich in Seiden— 
Kleidern viel befjer befinden, als bei den ftärfendjten Mitteln oder den 
geiftigften Getränfen, denn die Wirkung feidener Gewänder iſt 
andauernd, und verbreitet fich gleichmäßig über den ganzen Körper. 
Kranke, welche Merkurialmittel gebrauchen , befinden fi in feidener 
Kleidung weit beffer, ald wenn fie das Bett hüthen. Hemden, Bein: 
kleider und Strümpfe aus Seide, vorzüglich aber aus Seidentaffet, find, 
natürlich am Körper getragen, von vorzüglichem Nuten bei ſchwachen, 
zu Berfühlung leicht disponirten Individuen, Ferner bei Rheuma, 
Gicht, Podagra, Syphilis, Hypochondrie, nerpöfen und anderen Krank: 
heiten. Die M. BR. joll, nah Geoffroy, viel Waſſers und Oels, 
aber weniger flüchtigen Salzes enthalten. Ein anderer Chemiker, ' 
Ghauffier, wollte in den R. eine neue Säure gefunden haben. 
Die R. ſoll, getrodnet. und gepulvert auf den platt gefchorenen Kopf 
gelegt, ein gutes Mittel wider den Schwindel fein, und aus der 
rohen Seide bereitete man früher die englifchen Tropfen. Auch follen 
die R. verbrannt, gepulvert und mit Schnupftabaf genommen das 
Nafenbluten — ftopfen. 

In pharmaceutifcher Hinficht kann die Seide zu verjchiedenen 
Pflaftern verwendet werben; jedod) ift diefe officinell nur bei dem 
englifchen Pflafter, Emplastrum adhesivum anglicum vel ichthy- 
colle vel Emplastrum glutinosum, angezeigt. Die Vorichrift der 
öfterreichifchen Bharmakopdie lautet: Eine beliebige Menge klein zer: 
ichnittener Haufenblafe wird bei gelinder Wärme in einer binreichen- 
den Menge Waſſers aufgelöft, dann mit der bi zur Dide eines 
Schleimes abgerauchten Auflöfung die eine Fläche eines ſtark aus— 
geipannten Taffets einigemale überftrichen, jedoch immer erft dann, 
wenn ber vorhergehende Anftrich troden geworden ift. Hat Diefer 
hierdurch gehörige Feftigfeit und Glanz erlangt, jo wird er auf der 
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anderen Seite mit Benzoetinktur überftrihen und, in Stüden er: 
ichnitten, aufbewahrt. Der erfte Haufenblafenanftrich joll ſehr dünn 
fein, damit er nicht wieder abjpringe, und damit ſich dieſe Subftan: 
in den Zwiichenräumen feft anlegen könne. Die ſpäteren Anftriche 
mittelft eines diden Haarpinſels find immer fonzentrirter und nad 
6 bis Smaliger Operation erft mit der diden heißen Auflöfung vor- 
zunehmen. Die Aufipannung gefchieht auf einem gewöhnliden Stid: 
rahmen; der Taffet ift meiftens fchwarz, jedoch auch fleiichfarbig. Nach 
der Pharm. Boruss. werden 2 Unzen Haufenblafe in Waffer aufge: 
löft, jo daß 18 Ungen Golatur erhalten werden; mit 12 Unzen 
derjelben wird nun ein 6 Fuß langer Seidenzeug überftrihen. Die 
übrigen 6 Unzen Solution werden mit einer binreihenden Menge 
Weingeiftes verfegt, und damit neuerdings überzogen, die Rückſeite 
ebenfalls mit Bengoetinktur, oder mit peruvianiſchem Balfam oder 
defien Tinktur, nach verfchiedenen Vorfchriften beftrichen. Nach der 
Phar, Bavar. und Saxon. werden Benzoeharz und Zuder, je ein 
Theil, Haufenblafe 3 Theile verkleinert, in einem Glas Gefäße mit 
72 Theilen ſchwachen Weingeifted in Digeftion geftellt, und nun mit 
der durch dichte Leinwand gefeichten Auflöfung der Taffet wie gewöhnlich 
überzogen. Was die Qualität diefes Mittels betrifft, Toll dieſes Pfla- 
fter troden jein, durch Befeuchtung leicht Elebrig gemacht werden 
fönnen, damit ed nicht jo leicht von dem trodenen Theile abfalle. 
Zu-ähnlichem Zwede wird auch der Wachstaffet (Tafetas ceratum) 
verwendet; zu welchem Zwede man 6 Theile Wade, 4 Theile 
Baumöls, 3 Theile Wallcaths, eben fo viel Burgunderpechs zuſam— 
menſchmilzt und mit dieſer flüffigen Maſſe Taffet oder Leinwand, 
2 oder 3mal gleichförmig, jedoch nicht eher überzicht, als bis der erfte 
Anſtrich troden geworden ift. Die beftrichene trodene Fläche wird 
dann geglättet und aufbewahrt. Außerdem wird der Taffet, meijtens 
grün oder blau, noch zu Augenjchirmen bei verjchiedenen Augen- 
franfheiten, zum Abhalten des grellen Sonnen, Gas:, Lampen: oder 
Kerzenlichtes, faft bei allen Augenoperationen , fo wie zu den foges 
nannten Staubbrillen, d. i. in Horn oder Metall gefaßten oder mit 
einer jeidenen oder auch ledernen Binde umgebene Plan = conver: 
oder ‘Blansconcav-Gläfern, verwendet. Einzelne oder mehrfach gedrehte 
Seidenfäden, meiftens gewächfte, werden zu chirurgiichen Operationen, 
namentlich zum Unterbinden der Warzen, der Feuchtwarzen, Der 
Polypen x. verwendet. 
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Nachdem die R. fpinnreif geworden und dann ſich in ihrem 
Gehäufe eingeiponnen hat, wird den 4. oder 5. Tag aus ihr die Puppe, 
(Nymphe oder Ehryfalive, Tab. V. Fig. 30, Tab. VI. Fig. 33, 34.) 
die ohne zu freſſen, nur durch Athmung mit der Außenwelt im Verkehr 
bleibt und jpäter zerreißt, und von dem ausjchlüpfenden vollendeten 
Schmetterling als leere Hülle zurüdgelafien wird. Die Buppe enthält 
die Theile der R. und des Schmetterlings in fortfchreitender Vervoll⸗ 
fommnung , wie wir gejehen und noch fehen werden, und bildet die 
6. &.-P. des Thieres. Wenn die Entftehung der Puppe erfolgt, ver- 
härtet die Haut und nur am Bauchtheile zeigen fich die beweglichen Lei- 
beöringe, bald aber bilden fich eigentliche Schienenringe. Die Baudys 
ringe fchieben ſich feitlich wie an einem Panzerhandſchuh übereinander 
und deden die weiche VBerbindungshaut ; die Haut des Kopfes und des 
Bruftftüdes find aber zu einem Stüde verwachſen und zeigen nach 
Innen Berlängerungen, die man das Hornjfelett benannt hat. Anfäng« 
lich ift die Farbe der Puppe blaßbraun , färbt fich jedoch immer dunkler. 
Wenn die Puppe durch irgend etwas geftört wird, macht jie heftige 
Bewegungen mit ihren beweglichen Leibesringen, außerdem aber liegt 
fie ganz ruhig in ihrem felbftgeichaffenen Kerker — dem Gehäufe. Die 
Leibesringe haben Luftlöcher, an dem Bruftftüde vorn laffen fi die 
Lineamente der zufammengefchlagenen Flügel, Füſſe, Fühler, Zunge 
und Augen wahrnehmen. Die Gefchlechter der Puppen find dadurch zu 
unterjcheiden , daß die weiblichen viel fchwerer find al8 die männlichen. 
Je nach der Temperatur in welcher fich die Gehäufe befinden , fchlüpft 
nach vierzehn Tagen, bald früher oder fpäter der 

Schmetterling heraus. Das Herannahen dieſes Zeitpunftes 
zeigt die dunkler werdende Farbe der Puppe. Das untere, vordere, Die 
Füffe und Zunge bedeckende Schilochen der Zunge plagt vorerft, löſt 
ſich zuerft vorn, um den Kopf zu befreien, und der Schmetterling bewegt 
feine Flügel fo lange bis es abfällt, zugleich jpaltet füch die Puppe oben 
auf dem Naden, und fo tritt der Schmetterling heraus, wobei er einige 
Tropfen rothen Saftes fallen läßt. Diefer Saft erweicht das Gehäufe, 
fo daß der Schmetterling gegen die aufgeweichte Stelle anftoßend, 
dadurch die Seidenfäden jo von einander drängt, daß er mit Dem Kopfe 
hervorfommt. Hierauf bemüht er ſich das erfte Fußpaar frei zu machen, 
und wenn ihm ſolches gelungen, fo bringt er durch Ziehen und Streden, 
durch wellenförmiges Blähen und Zufammenziehen des Leibes, diejen 
aus der gemachten Oeffnung (Tab. VI. Fig. 36.) vollends heraus. 
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Wenn der Schmetterling das Gehäuſe verlajien hat, find jeine Flügel 
noch ganz weich, in einem Klumpen zufammengefaltet, bald aber treibt 
er Flüffigfeit und Luft in die Adern zwiichen die Flügelſubſtanz, fie 
ipannen fid) ganz aus und trocknen. Der Schmetterling fucht während 
dem eine Stellung, mit dem Kopfe aufwärts, den Kopf und die kleinen 
Flügel abwärts hängend, um ſich feftzujegen. Sobald die Flügel er: 
härtet find, fprizt er einen vöthlichen oder braunröthlichen Saft in 
ziemlich weite Entfernung von fich, und fucht fid) zu begatten. Man 
hat beobachtet, daß diefe Art Nachtfalter Das Licht fcheuen und daß 
ed fie unruhig und matt made. Der Schmetterling ift, wenn er 
jeine 4 Flügel ausbreitet, ungefähr 1'/, bis 2 Zoll breit und 1 bie 
1 1/,* lang. Das Männchen ift etwas Fleiner, fein Leib ift dünn, am 
After etwas borftig, die Fühler kurz und ftark ; der Leib des Weibchen 
ift hingegen viel dider und breiter, am After rund und wie abgeftußt, 
die Fühler find länger und ſchwächer. Das Männchen ift ſehr lebhaft, 
das Weibchen ſehr träge (Tab. VI, Fig. 37, 38). Weitere Kennzeichen 
des Schmetterlings, wovon der männliche leichter im Gewichte ift als 
der weibliche, find folgende: Gr ift in Kopf, Bruft- oder Halsjtüd 
und Hinterleib deutlich gejondert und hat 6 Füße. Die 4 Flügel be: 
ftehen aus 2 durchfichtigen Häuten mit Adern dazwiſchen, dachförmig 
ruhend, find fie einfärbig, ſchmutzigweiß, haben bräunliche Adern, einen 
feinen Randfaum, einen Duerftrih und einen Mittelflef an den 
Vorderflügeln, einen dunklen Fleck am Innenrand der Hinterflügel, 
die oberen find nad Außen fichelförmig geichweift und zugeſpitzt, die 
unteren ragen in der Ruhe über fie hinaus. Der Schmetterling hat 
am Kopfe unten eine jpiralfürmig gewundene Zunge oder Rüffel, 
welcher aus 2 langgeftredten Kinnladen befteht, die an der Baſis auch 
noch Tafter haben. Die Zunge wird vom faugenden Schmetterlinge 
hervorgeftedt, bildet dann ein aus den beiden Hälften zuſammenſchie— 
Bendes Rohr, in welchem man die aufgefaugte Flüffigkeit in den 
Schlund hinauffteigen fehen fann; denn der Schmetterling bedient 
fi ihrer wie eines Pumpwerkes, indem er eine am Schlunde befind: 
liche Blafe ausdehnt und dadurch einen leeren Raum bewirkt. Die 
Spiralzunge kann mit einer Nadel hervorgerollt und auch in beide 
Kiefer zeripalten werden. Die Fühler jind fammförmig ; die großen 
fugeligen Augen find aus vielen Taufenden zufammengefegt und 
feinen dem Schmetterlinge zum Sehen in die Ferne zu dienen. Die 
Füße find weder fräftig noch ftarf und zeigen 5 Tarfenglieder. Bei 
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den Schmetterlingen bemerkt man einen leidenſchaftlichen Gefchlechte- 
trieb; jener des lebhaften Männchens ift heftiger als des trägen 
Weibchens. Die Genitalien find vollfommen organifitt. Die männ- 
lichen haben 2 Teftifeln, ihr Same geht durch die Samenleiter in die 
Samenbläscden über, und wird durch eine jehr vollkommen geftaltete 
Ruthe ergofjen. Die des Weibchens haben 2 mit Eiern angefüllte Eier- 
ſtoͤcke, welche ſich zu einem gemeinfchaftlichen in den Uterus führenden 
Eierleiter vereinigen, von wo die Eier durch die Scheide, durch Die 
äußeren Genitalien, und durch den Legeftachel abgefegt, und während 
diefes Aftes befruchtet werden. Bei der Paarung figen fie 24 bis 36 
Stunden‘ beifammen, und wenn fie fi) auch hie und da trennen, fo 
vereinigen fte fid) doc) wieder. Das Männchen fann ſich mit mehreren 
Weibchen nad) einander begatten und fie befruchten. Es fucht von feldft 
ein anderes auf, wenn es das erfte verlaffen hat. Das Weibchen legt 
einige Stunden nad) der Begattung 200 bis 500, gewöhnlich aber 
: 350 bis 450 Gier auf den Außerften Zweigen des Maulbeerbaumes in 
der Form eines Ringes um den Zweig herum, jedes Ei vermittelt eines 
Elebrigen Ueberzuges fowohl an den Ziveig ald auch an die nächitgelegten 
Eier befeftigend, worauf es dann flirbt. Das nad) der Begattung ent- 
feäftete Männchen ftirbt ebenfalls bald darnach. Es ift unzweifelhaft, 
daß fo wie das in der Schale ſich entwidelnde Embryo von den in der- 
jelben enthaltenem Safte genährt wird, auch die Puppe im Gehäufe 
von den übriggebliebenen Säften erhalten wird, welche bei der Begat- 
tung ganz abgefegt werden. Es wird zwar angenommen, daß bie 
Schmetterlinge, nad) der Eierlegung die Weibchen, nad) der Begattung 
die Männdyen fterben; aber folche leben in einzelnen Fällen bis 20 
Tage nad) der Begattung ohne fichtlich eine Nahrung zu nehmen. Sie 
find nad) 8 oder 10 Tagen weniger lebhaft, werden fpäterhin immer. 
ftiller, und man bemerft nur noch, daß fie leben, wenn man fie bes 
rührt. Im freien Zuftande gebrauchen fie ihre Flügel und nähren fid) 
auch durch Ausfaugen der Säfte bis fie fich begatten und dann fpäter 
erben. Die Eier enthalten im Innern eine gelbliche Flüffigfeit, aus 
welcher fich bis zum Frühlinge die Räupchen entwideln. Es fommt 
auch vor, daß aus einzelnen Eiern nod in demfelben Sommer, in 
welchem fie gelegt worden find, R. ausfriechen und ſich noch einmal 
einfpinnen. Solche machen aber jchlechte, ſchwache Gehäufe, und da 
ihre Nachkommen nicht immer diefelbe Eigenjchaft haben, fo muß 
man diefe Erfcheinung mehr als eine franfhafte anfehen, ald für eine 
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eigene Race halten, wie ed eine Zeitlang in Frankreich der Fall war. 
Man nannte diefe angebliche befondere Rage Trevoltini, doch kam 
man von diejer Anlicht ab"). 

Das für den Haushalt der Natur fo wichtige Geichledht der 
Infekten bietet dem Foricher reichen Stoff zum Nachdenken und zur 
Bewunderung dar. Die aus der verpuppten M. B.:Raupe verwan- 
delten Schmetterlinge fterben, nachdem fte fich begattet und ihre Eier 
gelegt haben, wie es jcheint, ohne andere Vorforge für ihre Nach— 
fommen, als daß fie die Geburtsftätte derfelben in der Nähe, oder 
auf, und in der erften Nahrung felbft anlegten. Die zum Leben er- 
wachten Jungen finden feine Eltern mehr, von denen fie, wie andere 
Tiere, Lebensregeln und Unterricht zum Entwideln der Natur: und 
Kunfttriebe erhalten könnten. Und dennoch jehen wir die R. gleich 
nach ihrer Geburt ſich nähren, wie die Spinne, um ihre Beute zu 
fangen, künſtlich Nee madyen, vor ihren Feinden und vor den Un- 
bilden der Witterung fid verwahren, und alle Berwandlungen durch— 
gehen, denen fie der unerforfchliche Wille des fchaffenden Allvaters 
im Naturgefege unterworfen hat. Sie hinterlafien Fünftliche Geſpinnſte, 
welche der Menſch entwidelt, verſpinnt, verwebt und eitel oder ftola, 
oder das Schöne liebend, ſich damit ſchmückt und Fleidet, oder damit Die 
ihn umgebenden Gegenftände ziert. Das Höchſte, die Krone, ift mit 
Seide geziert, Damit der poetiihfymbolen „Kronenichöpfung“ neben den 
foftbarften Edelfteinen und lauterem Golde das Weiche, Sanfte und 
Zarte nicht fehle, die Härte des Gefteines und die Schärfe des Metalle 
mildere, und deren Drud die Stirne des Monarchen nidyt verlege, der 
durch Weisheit die heiligften Intereffen feiner Völker erwägt, fördert, 
fichert und den fpäteren Nachkommen zu binterlaffen bejorgt ift. — Es 
ift gewiß, daß die Seideentfalter in die Eier für ihre Nachkommen 
alle Inftinkte, alle gefammelten Erfahrungen, die nöthige Anleitung für 
das Fünftige Leben ihrer Kinder als Bermächtniß niederlegen, damit 
ed erweitert und vermehrt auf die Enkel fommen möge. 

„Bon der Rauperei. Bedingungen einer guten Raus 
perei. Sobald man ohne Nacıtheil das Blatt ver M. B. pflüden kann, 
das ift bei den mittelftämmigen um das 5. bis 6. Jahr nach der Pflan- 
zung, und bei den hochftämmigen um das 9. bis 10. Jahr, muß man 

!) Annales de la socidt& série. — Moniteur industriel 1845, Nr. 786, 931. 
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ſich mit dem Orte befchäftigen, wo die R. zu unterbringen find : dieſer 
Ort heißt die Rauperei oder Werfftätte. Die Raupenzudt mag nun 
ihrem Umfange nad) eine geringfügige, oder eine bedeutende feim, fo 
müflen doch diejelben Grundfäge bei der Einrichtung der Rauperei 
beobachtet werden; man muß nämlich) fich die Mittel fichern, die Werks 
ftätte, fo oft es nöthig, zu wärmen, dann und wann fie wieder abzus 
fühlen, immer aber die Luft darin zu erneuern; nur werben Diele 
Rejultate allerdings dann leichter zu erzielen fein, wenn es ſich blos um 
Raupereien im Kleinen handelt, und indbefondere, wenn die R. bei 
Weitem nicht den ganzen Rauminhalt des Lokals, wo man fie züchten 
will, ausfüllen. In diefem Falle wird die Luft, da die Maffe verfelben 
im VBerhältniß zu der Raupen-Menge, eine ſehr bedeutende ift, nicht fo 
leicht verdorben ; es genügt felbft oft blos der Thüren und Fenfter um 
die Luft zu erneuern, und man kann jede Art der Heizung ohne einen 
Uebelftand anwenden. Ein Zimmer, in welchem fi) nur wenige R. 
befinden, ift hinfichtlich der Wärme und Lüftung nicht fchwieriger zu 
leiten, als eine Krankenftube, oder jelbft ein gewöhnliches Wohnzimmer, 
in weldem man eine gleichmäßige Temperatur zu unterhalten und 
immer reine Luft einzuathmen wünfcht ; mit einiger Sorgfalt und einem 
Thermometer (Wärmegrade-Angeiger, Wärmemeffer) gelangt man dahin 
ohne vieler Mühe. Auf diefe Art haben wir im der Umgegend von 
Paris eine große Zahl Fleiner Raupereien eingerichtet geſehen, worin 
die Zuchten immer vortrefflich gelungen find, auf diefe Art haben wir 
jelbft Gehäuſe von vorzüglicher Güte hinſichtlich des Korns, der Form 
und Feinheit gewonnen, und welce eine Seide gaben, die von den 
Preisrichtern der Ausjtellung ehrenvoller Erwähnung werth gehalten 
wurde. Auch ift es nicht dieſes, worin die Schwierigfeit liegt, denn 
derartige kleine Zuchten können nur ald Verſuche in der Züchtung ange: 
jehen werden. Aber von dem Augenblide an, wo man die Frage vom 
induftriellen Standpunkte aus in's Auge faffen, und in einem gegebenen 
Lokale die greößtmöglichfte Anzahl von R. züchten will, um die Koften 
der Unterbringung zu ſparen, die fonft außer allem Verhältniffe ftäns 
den !); dann wird es umerläßlich, zu höheren Mitteln Zuflucht zu 
nehmen ; denn fonft würde man Gefahr laufen, feine Zuchten von 
Krankheiten verheert zu jehen, wie Died nur zu häufig in den alten 

1) „Wie weiter folgen wird, würden wir rathen, zwifchen ben Hürden einer 
jeven Reihe einen Raum von 10 Meter 40 Gent. zu laffen und den Durdhgängen 


jwifchen ben einzelnen Reihen der Hürden O Met. 82 Gent. zu geben.” B. — Auf 
Zab. XVII, XVII ift der Zwifchenraum genau angegeben. 
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Raupereis Werkftätten des Südens ver Fall iſt. Die Maulbeerbaum- 
Raupe hat, wie alle Thiere, Luft nöthig, und insbefondere reine Luft; 
es ift dies eine der erften Bedingungen des günftigen Erfolge®. Bor: 
urtheile und Umwifienheit können jo unglaubliche Wirfungen hervor 
bringen, daß es lange Zeit Seidenzüchter gab, die anftatt Darauf bedacht 
zu fein, die Luft in ihren Werfjtätten zu erneuern, diefelben herme— 
tiſch verſchloſſen, und auf ſolche Art eine ſchwere und ungefunde 
Atmofphäre, in der die R. zu Grunde gingen, erzeugten. Die Aus: 
dünftungen mancher Raupereien in dieſem Zuſtande, waren oft fo 
verpeftet,, daß nur ſehr robuſte Arbeitsleute dieſelben ungeftraft zu 
ertragen vermochten, und daß ein einziger Verſuch des Eindringens 
in ſolche Anſtalten einer Perſon genügte, um für immer einen unaus— 
iprechlichen Abicheu davon zu tragen. (Siehe S. 795.) — Andere 
glaubten Wunder gethan zu haben, wenn es ihnen gelang, die 
fchlechten Dünfte durch Verbrennen aromatijcher Subftangen oder 
jelbft anderer, ftarfe Gerüche verbreitender Stoffe zu verbeſſern, ale 
da find: altes Leder und Speck, während dem fie auf dieſe Art die 
Atmofphäre, anftatt fie zu reinigen, mit jchädlichen Stoffen nur noch 
mehr überluden.” (Siehe „Räucherungen“ nad) dem Regifter.) 
Obſchon wir nachftehenden Gegenftand bereitd vielfeitig beipro- 
chen haben, fo fünnen wir das, was ald Autorität gilt, Behuf der 
Vergleihung mit anderen Spftemen, dennoch nicht übergehen. 
„Bon den Raupereien nah dem Syſteme d'Arcet's. — 
Die Anwendung einer beftändigen und geficherten Ventilation ift das 
einzige Mittel, die Reinheit der Luft in einer Rauperei zu unter: 
halten. Dlivier de Serres hat in feinen Werfen darauf binge- 
wiejen,, indem er vorichlug, im untern Theile der Werfftätte eine 
Hallthür anzubringen und von Oben eine Reihe Ziegeln aufjudeden. 
Dandolo, der die Anordnung Dlivier’d de Serres vervollftändigte, 
jchrieb Abzugsfamine in jeder Ede der Rauperei vor und brachte 
eine größere Zahl Deffnungen am Fußboden und in der Zimmerdede 
an. Endlid kam die Methode d'Arcet's, welche in den Bergeries de 
Senart am erften angewendet wurde und alles bis dahin Gefchehene 
und Verſuchte bei Weitem übertrifft. Diefe Methode geht von denfelben 
Grundfägen, wie die Syfteme Dlivier'd de Serres und Dandolo’s 
aus, aber fie entipricht weit befier den Bedürfniffen einer beftändigen 
und energifchen Bentilation ; fie ift auf alle ofalitäten und Werk— 
ftätten anwendbar und, was man auch fagen möge, wenig foftipielig 
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und von Außerfter Cinfachheit. Das Syftem d'Arcet's befteht darin, 
der Ventilation in allen Fällen und unter allen Umftänden Meifter 
zu bleiben, dergeftalt, daß man die Luft der Rauperei immer erneuern 
fann, je nachdem es nothiwendig und fo oft e8 nothwendig wird; 
diefes Syſtem hat überdies zum Zwede, die Wärme und die Luft: 
Erneuerung zu ordnen, zu reguliren, indem mittelft desjelben, fowohl 
die warme Luft als die fühle Luft, gleichmäßig und ebenmäßig in 
die verfchiedenen Theile der Rauperei vertheift werden, alles Dinge, 
die bei den alten Syftemen nie Pla greifen konnten, wo man nicht 
anders, ald mit Defen und Kaminen, in der Mitte angebracht (1. 
Tab. XXV. 1.), heizte und zur Lufternenerung blos ohne Ordnung an- 
gebrachte und meift unzureichende Fallthüren und Deffnungen hatte. — 
Hier in wenigen Worten die Beichreibung einer d'Arcet'ſchen Raus 
perei. In dem Fußboden der Rauperei find feiner Länge nad) Kanäle 
oder Schläuche (gaines) (Tab. XI. Fig. 1.a—e; Tab. XVI. o) die mit 
Löchern (Tab. XI. Fig. 1. M; Tab. XVI. n) verfehen find, angebracht, 
3 bis 4 Schläuche, je nad) der Breite des Zimmerd. Am Platfond 
befinden fich Eorrefpondirende, ebenfalls durchlöcherte Schläuche (Tab. 
x. Fig. 1.0. P; Tab. XVI. c. d). Diefe legteren Schläuche laufen bei 
einem der Edenden des Platfonds der Rauperei aus (Tab. XI. Fig. 
1. T. Q; Tab. XVI. g. h), fei e8 einem Tarare (Ventilator, Wind: 
rad, Luft-Fegemühle (Tab. XI. Fig. 1. U, Fig. 2, 3, 4; Tab. XVI. N 
oder einem Abzugsfamine zu. (Tab. XI. Fig. 1. 1; Tab. XVI. a.) 
Außerhalb der Rauperei an einem ihrer Enden ift die Heizfammer 
angebracht (Tab. XI. Fig. 1. F; Tab. XVI. u); unterhalb der Rau- 
perei befindet fich der Keller oder die Kalte Luftkammer (Tab. XI. 
Sig. 1. A; Tab. XVI. s). Um die Temperatur der Rauperei » Werf- 
ftätte zu erhöhen oder herabzuſtimmen, läßt man die äußere Luft, 
fei es aus der Heizfammer, fei ed aus dem Keller einftrömen '); 
von da dringt fie mitteljt der unteren Schläuche in die Werkſtätte 
ein, unter mandyen Umftänden ftellt ſich ein natürlicher, unter anderen 
ein fünftlicher Luftzug ?), mittelft des Tarard oder des Abzugsfamines, 
1) ‚Man muß fich die Mittel ſichern, die äußere Luft in die Schläuche 
unmittelbar von Außen, und nicht erft im Wege der Heizkammer, einftrömen zu 
laſſen, denn oft fann diefe äußere Luft den angemeffenen Temperaturgrad befigen ; 
auch muß man, fofern eine Bisgrube zur Verfügung ſteht, ſich die Möglichkeit 
fihern , mit Eis gefüllte Kübel in der kalten Kammer aufzuftellen, was in den Mo: 
menten erftickender Hite und großen Dunftes von befonderem Nutzen iſt.“ B. 


2) „Wenn die, Temperatur der Rauperei höher ift ala die äußere, ftellt fich ber 
Seldenzucht. 63 
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im Wege der oberen Schläuche, ſogleich ein, und in einer gegebenen 
Zeit iſt die geſammte Luft der Rauperei erneuert. (Hiebei iſt aber 
das Seite 630 u. 841 Bemerkte unerläßlich zu beobachten!) Was die 
gleiche und ebenmäßige Vertheilung der heißen Luft und der kalten 
Luft in die ſämmtlichen Theile der Werkſtätte betrifft, ſo folgt hier 
noch, auf welche Art d'Arcet dazu gelangte. Er kam nämlich auf 
den Gedanken, die Löcher in den Schläuchen ungleich zu bohren 
(Tab. XVI. n, n), indem er bei dem Eintritte der Luft in die Werk— 
ftätte mit ſehr Kleinen Löchern beginnt, und dieſe Löcher hierauf 
fucceffive erweitert, nad gewiffen, fehr einfachen mathematiichen 
Regeln ). Es ergibt fih daraus eine Gleichmäßigfeit der Verthei— 
lung, die man vollendet nennen fann, derart, daß fein einziger 
Theil der Werfftätte erübrigt, der nicht ganz diefelbe Wärme erhielte 
und defien Luft nicht mit gleicher Schnelligkeit ernenert würde. Diele 
Grundlagen find ed, nad) denen die Werfftätten der Bergeried de 
Senart und zu Neuilly eingerichtet wurden; auf diefelbe Art auch 
find jene der Hrn. de la Farge zu Viviers (Ardeche), Robert zu 
Saint-Tulle bei Manosque, Monfeignat zu Rodez (Aveyron) ıc. ıc. 
angelegt, und überall find die Erfolge vortrefflih: Gleichmäßigfeit 
der Heizung und eine Fräftige, unter allen Umftänden Eonftante und 
erzwungene Bentilation. Wir verweilen auf dasjenige, was d'Arcet 
in diefer Hinficht in den Annales sericicoles, IV. B. ©. 146 
jchrieb; man wird darin alle Nachweife, die man nur wünfchen fann, 
nebft jehr genau gezeichneten Tafeln ?) finden.“ (Siehe Tab. XI. 1, XVI 
bis XX, die Beichreibung hiezu und „Rauperei d'Arcet's“ im Regifter.) 

„Was die nothmwendigen Auslagen zur Errichtung einer Rau- 
perei nad) dem d'Arcet'ſchen Spfteme anbelangt, nehmen wir feinen 
Anftand dasjenige zu wiederholen, was wir fchon oft erwähnt und 


Luftzug auf natürliche Art, zufolge des Grundfages, der bie warme Luft ale die 
leichtere auffteigen macht, von felbft her; wenn dagegen die äußere Temperatur bie 
wärmere if, kann der auffteigende Luftzug nur mittel des Tarars oder Abzugs⸗ 
famines bewerkitelliget werden.” B. (Siehe Seite 629—634.) 

1) Wenn man bie ältere Rauperei d'Arcet's auf Tab. XI. und die Löcher M O 
mit der neueften auf Tab. XVI und die Löcher d nm vergleicht, wirb man die neue 
Berbefierung bemerken. Wir müſſen bemerfen, daß Boullenois feine Abbildungen 
zur Raupenzucht lieferte, und daß die unferigen die neueften Verbeſſerungen umfaffen. 


2) „Diefe Arbeit d'Arcet's wurde abgefondert gedruckt, man findet fie in ber 
Buchhandlung Bouchard⸗Huzard und bei Lemoine, Architeft, rue da Four-Saint- 
Germain, 68.” BD. 
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auch immer ziffermäßig zu erweifen vermögen; daß nämlich mit 
einiger Sorgfalt und Intelligenz die Ausführung dieſes Syftems nicht 
foftipieliger ift, als die Errichtung einer Dandoliere (Tab. XXV.), 
namentlich, wenn es fi) um eine große Werfftätte handelt. Einige 
tannene Kanäle (Schläuche) ſowohl im Fußboden ald an der Dede, 
ein Tarar (Ventilator) oder ein Abzugsfamin , eine Heizkammer und 
ein Keller, dieſes ift fchließlich Alles, worauf e8 anfümmt ; und dieſes 
ift ed, was einige PBerfonen, fei es aus Unwiſſenheit — oder fchlechter 
Abficht — als eine ungeheuere, fehr fomplicirte und außer dem Bereiche 
der. meiften Seidenzüchter ftehende Mafchine, darftellen wollten. Im 
Gegentheile, nichts ift einfacher und leichter auszuführen; dennoch 
aber, fo geringfügig aud) die nothiwendige Auslage zur Durchführung 
des vollftändigen Syftems fein fann, wenn man vor dieſer Auslage 
zurüdjchredte, würden wir rathen, wenigftens Fallthüren im Fußboden 
der Rauperei anzubringen und eine Ede des Plafonds mit einem 
Tarare oder Abzugskamine zu verfehen: man fann dieje Vorrichtungen 
um etliche und 20 bis 30 Franken zu Stande bringen, und man hat 
dann wenigftens die Grundlage des d'Arcet'ſchen Syftems, nämlich das 
Mittel, die Luft in der Werfftätte zwangsweiſe (forcement) zu erneuern.“ 

„Es fanden fich eine Menge Perfonen, die das Beifpiel d'Arcet's 
hinriß, und die — ebenfalld Spfteme der Raupereien = Bentilation 
begründen — wollten. Sicher ift es, wie wir in den vorausgegangenen 
Betrachtungen (Seite 930) fagten, unferen Gedanken fehr fern, 
Fortichritte und Erfahrungen verdammen zu wollen ; aber man fann 
nicht unterlaffen zu beklagen, wenn man fortwährend als bereitd gewon- 
nene Thatfachen dasjenige anbiethen fieht, was vorerft nur noch im 
Zuftande des Verfuches und Entwurfes beruht! — Die gegenwärtige, 
wahrhafte Meberlegenheit des d'Arcet'ſchen Syftems befteht eben darin, 
daß es auf einer Menge von Punkten in praftiiche Ausführung Fam; 
daß es jedes. Jahr neue Erfolge zählt! Das ift es, was in der Indu— 
ftrie Anfprüche begründet ; das ift e8, was mehr Werth hat als alle 
Theorien, und das der umfichtige Landwirth, der feine Kapitalien 
nicht unnüßerweife verfchleudern will, vor Allem zu Rathe zu ziehen 
hat. — — Unter den neuen Veränderungen, die man mit dem 
d'Arcet'ſchen Syfteme zu machen vermeinte, befindet ſich die horizontale 
Bentilation. Wirfönnen nicht ermangeln darüber einige Worte zu fagen.“ 

„DArcet hat feine Ventilation von Unten nad) Oben angelegt, . 
was wohl allen Regeln der Phyſik ganz angemeſſen zu fein fcheint ; 
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man jchlug vor, fie wagrecht anbringen, indem man behauptete, 
daß die Luft zwiſchen den Hürden dann befler gefegt werben würde. 
Für's Erfte war dies bisher nur eine Theorie; aber wenn diefelbe auch 
zur Anwendung gelangt, wie viel der Anftände, um das Syftem zu 
Andern um die Känäle jo feitwärts zu legen, um die warme Luft dahin 
zu leiten, um dem Tarar oder dem Abzugsfamine einen andern Platz 
anzumeifen! Dann bildeten fich die Urheber dieſes Projektes auch ein, 
daß fie die Luftzugsfchichten wie Seile werden behandeln können, die 
fie von einem Ende der Rauperei bis an die andere hin horizontal 
fpannen würden. Aber die Luft wird fich fehr häufig erlauben, die 
Werkftätte nicht auf diefe Art zu durchziehen; wenn fie erwärmter fein 
wird, wird fie immer gegen den Platfond zu auffteigen, und dies nicht 
etwa in geraden, horizontalen Linien, jondern in fehr verfchiedenen 
und unregelmäßigen Krümmungen. Es wurde endlich als großer Bor: 
teil hingeftellt, daß die verdorbene Luft zwifchen den Hürden beffer 
gefegt werden kann. Aber für's Erfte wird nad dem d'Arcet'ſchen 
Syſteme jedes Theildhen verdorbener Luft zwiſchen den Hürden ober 
außerhalb derjelben aus der Werfftätte, in fo kurzer Zeit ald man will, 
binausgefchafft ; ferner müßte man, um die Luft horizontal zu fegen, 
die R. Luftzügen ausfepen, die dieſe Thierchen im Allgemeinen fehr 
zu fürchten fcheinen, während nad dem d'Arcet'ſchen Syfteme die 
Luft, da fie unterhalb der Hürde herauffüommmt , die R. nicht Direkt 
angreift, und ihnen nicht fchädlich werden kann. Man könnte noch 
andere Betrachtungen hinzufügen ; wir glauben aber, daß diefe ein- 
fachen Bemerfungen genügen werden, die neuen Seidenzüchter dazu 
zu vermögen, daß fie das Bekannte nicht für das Unbekannte ver: 
laffen, und in den von d'Arcet angezeigten Bahnen verharren ; denn 
nad den fo vielfältigen Erfahrungen können wir ihnen gut ftehen, 
daß fie es nicht bedauern werden.“ (Bergl. nach dem Regifter „Rau: 
perei” und was mit einer ſolchen zufammenhängt.) 

„Bon dem Geräthe in der Rauperei. Sobald man 
das Lokale für Die Nauperei fichergeftellt hat, muß man an die 
innere Einrichtung denken. Diefe ift fehr einfach, fie befteht aus: 
Geftellen oder Gerüften (Tab. XVII. d.; Tab. XX, XXI. 5, 6.), geeignet die 
R. zu tragen, dann einigen Säden und Körben zur Aufnahme der 
Blätter. In neuerer Zeit hat man diefem Materiale noch hinzugefügt : 
Laubſchneidemeſſer (Tab. XXM. Fig. 15.), Siebe zur Vertheilung 
der Blälter (Tab. XXI. Fig. 16), endlich, und was das Wich— 
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tigſte iſt, Netze zur Reinigung (Uebertragung, Umbettung, delitement) 
der R. (Tab. XXI. Fig. 9, 10). 

„Bon den Gerüften und Hürden. Zur Unterlage der 
R. bedienen fich die Einen ganz einfacher Bretter, Andere gebrauchen 
durchfichtige oder durchbrochene Hürden, noch Andere endlich eine 
Art Leinwandplachen (bäches) oder flache Körbe. Bon dieſen Ge: 
jtellen verjchiedener Art erfcheinen ald die mindeft geeigneten die 
aus Brettern zufammengefügten, indem das Holz die Feuchtigfeit 
behält. Diebäches oder flachen Körbe (S. 793), die man über einander 
jchichtet, wie man deren in der Touraine fieht, find auch ein fehr 
mangelhafter Brauch, indem die R. darauf nicht genug Luft haben. 
Die Hürden find ganz ficher die beftgeeigneten: es ift wahr, daß 
man fie mit Bapier umgeben muß, um zu verhindern, daß die R., 
und insbefondere die Ueberrefte ver Streu durch die Zwifchenräume 
dringen, und auf die unteren Hürden herabfallen ; daß ferner auch) 
dieſes Papier noch einige Feuchtigkeit bewahren kann; jedoch bei 
einiger Sorgfalt und zwedmäßigen Umbettungen verjchwindet dieſer 
Uebelftand, und jedenfalls ift die mögliche Feuchte des Papiers nur 
eine Kleinigkeit im Vergleiche zu jener der Bretter. In den Bergeries 
de Senart, wo die Umbettungen häufig wiederholt werden, zeigen 
die Papiere, die man mit den Leberreften der Blätterftreu davon 
trägt, gar feine Feuchtigkeit. Die Hürden werden aus Weidenruthen, 
aus Schilfrohr, oder aus gitterartigem NRohrgeflechte, was man 
Canis nennt, oder au noch aus kleinen Holzſpänen gemacht, je 
nach den Stoffen, die man zur Verfügung hat; fie werden in der 
Regel jede mit einem Rahmen von weichem Holze eingefaßt, welcher 
den äußern Rand bildet (Tab. XX. Fig 8.); man legt fie auf Quer: 
balfen, die in aufrechtftehenden, befeftigten Pfeilern angebracht find 
(Tab. XVII. d; Tab. XX. 7; XXL 6.), fie laffen ſich jedody leicht wegneh- 
men und übertragen, was ein weiterer großer Vortheil über Die 
Bretter ift, die im der Regel bleibend angebracht find. Die Ueber: 
tragbarfeit der Hürden ift-in verfchiedenen Umftänden von Nugen ; 
jo geftattet fie den Ungleichheiten, die fich in der Temperatur der 
Werfftätte von Oben nad; Unten hin ergeben fönnen, abzuhelfen; 
ed genügt dann die Hürden in ihren Plägen zu wechfeln, die von 
Oben nad) Unten und wieder umgekehrt zu legen. Die Hürden 
fönnen von verfchiedener Ausdehnung fein, fowohl in der Länge 
als auch der Breite; fie werden in ber Höhe der MWerkftätte über 
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einander geftellt (Tab. XVI. j.) und in der Breite dieſer MWerfftätte 
bilden fie mehr oder weniger Reihen (Tab. XVII. g, g, g.); man ver: 
meidet e8, fie an die Mauer anzuftellen und zieht vor fie abaufon- 
dern. Zwifchen jeder Hürdenreihe läßt man einen Durchgang (Tab. XVII; 
XV. f, f, f.) für die Bedienenden. Die Breite der Durchgänge, wie 
auch der zwifchen den Hürden derfelben Reihe zu laſſende Raum, 
wechfeln je nach der Leichtigfeit, die man dem Dienfte geben und dem 
Aufwande, den man an die Werfftätte fegen will. Nicht alle Hürden 
find auf Handweite der Wärter; um die von Oben zu erreichen, 
gebrauchen die Einen Leitern, Andere errichten Fünftliche Fußböden, 
die durchbrochen find, und die Höhe der Rauperei in 2, mandymal 3 
Abtheilungen abfondern. (Tab. XVI, k; Tab. XVII, e; Tab. XI, Fig. 1, 
w. w.) Es beftehen noch viele Abwechfelungen in der Größe und Form 
der Leitern und der Art, fidy ihrer zu bedienen; auch über die Anordnung 
der falichen Fußböden ift man nicht minder uneinig es begreift fich 
dieſes: über die Prinzipien, als die Lüftung der Raupereien, die Gleich: 
mäßigfeit der Temperatur, die Reinlichkeit der Werfftätte, die gleich: 
frmige Behandlung der Raupen — darüber fann es feine Disfuffion 
geben, diefe Prinzipien find genau feftgeftellt; aber es ift unmöglich, 
fefte Regeln über das Detail der innern Einrihtung und Handhabung 
aufzuftellen, und Jedermann enticheidet fich hier nach feinem Gefchmade 
und nach den Umftänden. Der Umfang der einzelnen Hürden, der und 
am vortheilhafteften fchiene, wäre der von 1", 70%, Länge, auf Om, 
82 m Breite. Wir würden diefe Hürden, fo weit möglich, aus Weiden- 
ruthen anfertigen laffen, und würden, in allen Fällen, dafür forgen, 
daß jelbe in Rahmen von weichem Holze gefaßt werden (Tab. XXI, 
Fig. 8.); wir würden das Ganze auf befeftigte Pfeiler ftügen : Diele 
Pfeiler hätten die Kreuzform (f. „Gerüſte“ nach dem Regiſter, Tab. XXI, 
XXI); wir würden zwifchen jeder Hürde 0”, 40°, laffen (Tab. XVII) 
und den Durchgängen zwifchen den verfchiedenen Hürdenreihen 0", 82° 
geben; wir würden übrigens die Fünftlichen Fußböden (Tab. XVII, e) 
anwenden, die durchbrochen wären und von denielben Pfeilern, die die 
Hürden fügen, getragen würden (Tab. XVII, XXD; endlich würden wir 
auf dem Fußboden der Rauperei, wie auch auf den durchbrochenen 
(oberen) Fußböden, Rollichemel mit hölzernen Rädern anbringen. Nach 
diefem Syfteme braucht man für den Raupenbienft 2 Perjonen, eine 
von jeder Seite, was in unferen Augen ein weiterer VBortheil ift; denn 
auf diefe Art Fönnen alle VBerrichtungen, ald Bertheilung der Blätter, 
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Umbettung und Abdoppelung der Raupen 1c. viel leichter und fchnelfer 
verrichtet werden, als wenn fie blo8 von einer Seite her, und von 
einer Perſon vorgenommen werden. (©. ©. 566, 568.) Uebrigens 
ift die von und bezeichnete Anordnung diejenige, die in den Bergeries 
de Senart, im großen Atelier, angewendet wird; C. Beauvais, nach— 
dem er alle anderen Syſteme verjuchte, hat jchließlich diefem bier den 
Vorzug gegeben. Alle bisher bekannten Tafeln, Bretter: oder Hürden— 
Geftell-Einrihtungen waren immer befeftigt, oder fie ruheten doch immer 
auf befeftigten Pfeilern. In neuerer Zeit erfann man die drehbaren 
Hürden (claies tournantes): es find dies 2 parallele Räder, zwifchen 
welchen eine gewifle Zahl Hürden eingehängt ift, derart, daß diefe ſtets 
im Gleichgewichte bleiben, und in dem Maße als die Räder ſich bewe- 
gen, in die Lage der Höhe der menjchlichen Geftalt gelangen, wodurch 
die Leitern und fünftlichen Fußböden , die bei den firen Syitemen noth— 
wendig find, überflüffig werden; mit einem Worte, bei den firen 
Spftemen müfjen die Wärter die R. aufjuchen, um fie zu füttern und 
umzubetten; bei den beweglichen Syſtemen find es die R. felbft, die zu 
den Wärtern fommen. Bon allen Dreh-Apparaten ift der erfterfundene, 
und folglich meiftbefannte, jener Vaſſeur's. Es find nun ſchon Jahre 
vergangen, feit dieſes Syſtem und andere ähnliche erfonnen wurden ; 
jeitdem find fie an verfchiedenen Orten praftifch verfucht worden ; Bafleur 
fam im Frühjahre 1841 jelbft nad) Paris um ein derlei Apparat, im 
Gentrum diefer Stadt auf dem Boulevard des Italiens, einzurichten ; 
man fann daher jeitvem mit Sachfenntniß hierüber fprechen. Was bei 
den drehbaren Hürden zunächſt frappirt hatte, war die finnreiche Seite 
des Mechanismus, der, eine Erſparniß an der Handarbeit, bei gleich: 
zeitiger Verringerung der Mühe der Arbeiter, bezwedt. Diefes ift es, 
was dem Erfinder im erften Augenblide Beifallsbezeugungen und 
Medaillen einbringen konnte. Es zeigte fich aber bei näherer Erwägung 
bald, daß jene Vortheile nicht fo groß waren, ald man fich vorftellte. 
Für's Erfte kann man behaupten, daß eine wirkliche Erfparniß an Hand- 
arbeit bei diefen beweglichen (Dreh) Apparaten gar nicht eintritt, denn 
die Zeit, die man darauf verwenden muß, um die Hürden ganz glei) 
zu beladen, die R. auf den einzelnen Hürden im Gleichgewichte zu 
erhnlten und die Bewegung ded Apparates zu überwachen, wiegt wohl 
die Zeit auf, die nöthig tft, die Leitern von einem Ort an den andern 
zu ftellen und auf diefe Leitern zu fteigen ; ferner iſt auch der angebliche 
Bortheil der Verringerung der Mühe für die Arbeiter übertrieben ; die 
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Arbeiter können ganz füglid) die Leitern und Zußichemel beſteigen, und 
es wäre ihnen zu wünfchen, daß es Feine befchwerlichere Verrichtung, 
als diefe da, gäbe. Anderfeits ift bei den beweglichen Syitemen auch die 
Einhüttung viel jchwieriger, denn man hat bier nicht, wie bei den, 
auf befeftigten Pfeilern ruhenden Hürden, den Fußboden zum Anhalte- 
punfte, und man weiß, welche Widerftandsfraft die Birken und felbft 
das Heidefraut darbieten, die zur Bildung der Hütten gebogen, immer 
empor ftreben , die oberen Hürden zu heben. Endlich noch, und dieſes 
ift eine weitere wichtige Betrachtung, find diefe beweglichen Syſteme 
foftfpieliger,, fie erheiichen zum wenigften eben joviel Raumes, wenn 
nicht fogar mehr, wie die anderen Syfteme, und fie unterliegen überdies 
dem Schadhaftwerden fchon deshalb, weil dabei eine beftändige Bewe— 
gung und Mechanismus ftattfindet. Man. wollte auch den Bortheil 
natürlicher Lüftung geltend machen, die fich durd) den Umjchwung der 
Hürden von jelbft ergäbe; aber die Erfahrung lehrt, daß es feine 
Lufterneuerung ift, die alsdann vor fidy geht, jondern einfach eine 
Bewegung, die in feiner Art die fchlechten Dünfte zerftreuen und ber 
Luft ihre Reinheit geben kann. Wir würden uns fehr getäufcht haben, 
wenn dieſe Apparate jemald populär werden follten ; übrigens können 
wir auc hier nur dasjenige, was wir bereits hinfichtlich aller anderen 
Einzelnheiten der innern Einrichtung der Raupereien jagten, wieder: 
holen: es iſt dies nicht eine ‘Principienfrage, und Alles hängt hier 
von Jedermannd Gejchmade und Anfichten ab.” (Siehe „Hürden.“ ) 

„Bom Thermometer und Hygrometer. Ohne diefe Fönnte 
man die Temperatur der Nauperei nicht dirigiren. Man muß mehrere 
Thermometer haben, um ſich von dem Stande der Temperatur und 
ihrer Gleichheit, auf allen Punkten der Werfjtätte, verfichern zu können. 
Es ift dies eine nur unbedeutende Auslage, und es genügen vollfommen 
Thermometer zu 1 Fr. oder 1 Fr. 50 Gent. das Stüd; man wird gut 
thun, auch jolche zu befigen, die man Minimal: und Marimal- 
(a minima et a maxima) Thermometer nennt; der erftere zeigt den 
niedrigften Grad, auf den die Temperatur finfen könnte, der legtere 
zeigt dagegen den höchſten an, auf den fie erhöht werden könnte. Es it 
dies ein Mittel die VBerrichtungen des Arbeiters, dem die Regelung der 
Temperatur obliegt, zu übenwachen. Man legt diefe Thermometergewöhns 
lid) in vergitterte Käftchen, die ſich abfperren laſſen. Sie koften nicht viel 
mehr ald die anderen, man kann deren zu 3— 4 Fr. das Stüd haben.“ 

Wir fchalten hier eine Vergleihung der Thermometer ein. 
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#. | 100° | R. [eR. |100° |oR.J or. | sooo | R.| og. | 1000 |o R. 
20 16 51 | 10:56] 8-45] 106 | 41 1194 32:89] 161 | 71 6715734 
1944] 1555) 52 | 1111| 8:89] 107 | 41°67| 33:34] 162 | 722215778 
18:89] 15-11] 53 | 11°67| 934] 108 | 4222] 33-76] 163 | 72°78158:22 
18:33] 14:66] 54 | 12 22] 978] 109 | 4278| 34:22] 164 | 73°33]58°66 
17:78] 14-22] 55 | 12:78] 10-22] 110 | 43°33| 34:66] 165 | 73-89]59-11 
17:22] 13:78] 56 | 13:33] 10:66] 111 | 43:98] 3511| 166 | 74 44159 55 
16°67| 13-34] 57 | 13:89] 11-11] 112 | 4444| 3555| 167 | 75 60 

16:11) 12:89] 58 | 1444| 1155| 113 | 45 36 168 | 75°56160°45 
15°56] 12:45] 59] 15 12 114 | 4556| 36°45| 169 | 76116089 
15 12 60 | 15°56| 12-45] 115 | 4611| 36°89] 170 | 76°67161°34 
14°44| 1155| 61 | 1611| 12:89] 116 | 46°67| 37:34] 171 | 772216178 
13:89] 11-11] 62 | 16°67| 13-34] 117 | 47:22] 3778] 172 | 777816222 
13:33] 10:66] 63 | 17°22| 13-78] 118 | 47 78] 38-22] 173 | 78:33/62-66 
1278| 10:22] 64 | 17'78]| 14:22] 119 | 48-33] 38:66] 174 | 78°89)63-11 
10 | 12:22] 9:78] 65 | 18°33] 14:66] 120 | 48:89] 39-11] 175 | 79°44163-55 
11 | 11:67] 9-34] 66 | 18°89] 15:11] 121 | 4944| 39-55] 176 | 80 164 

12 | 1111] 889] 67 | 19°44| 15:55] 122 | 50 40 177 | 80.56|64°45 


zn a >> nm Si 


13 | 10:56] 8-45] 68] 20 16 .| 123 | 50:56) 40.45] 178 | 81°11|64°89 
14 | 10 8 69 | 2056} 16:45] 124 | 51-11) 40:89] 179 | 81:67165°34 
15 | 944) 7:55) 70 2111| 16:89] 125 | 51:67] 41'34| 180 | 82:22[65°78 
16 | 889] 7-11] 71] 2167| 17:34| 126 | 5222] 4178| 181 | 82:78|66 22 
i7 | 8:33] 6:66] 72 | 2222] 1778| 127 | 52:78] 4222] 182 | 83-33]66°66 
18 | 778] 6:22] 73| 2278| 18:22] 128 | 53-33] 42 66] 183 | 83-8967 11 
19 | 7:22] 578] 74 | 23°3°| 18-66] 129 63 891 43-11] 184 | 84:44 167°55 
20 | 6:67) 5:34] 75 | 23°69| 19-11] 130 | 5444) 4355| 185 | 85 168 
21 | 6-11) 489] 76 | 2444| 1955] 131 | 55 4 186 | 85'56|68°45 
22 | 556) 454] 77125 20 132 | 55°56) 4445] 187 | 86-1 1168-89 
2315 4 78 | 25°56| 2045| 133 | 56°11| 4489] 188 | 866716934 
24 | 444] 3:55] 79 26°11| 20:89] 134 | 56°67| 4534] 189 | 87:22]69'78 
25 | 3:89] 3-11] 80| 26:67] 21-34] 135 | 5722] 4578] 190 | 87:78]70°22 
26 | 3:33] 2:66] 81 | 27°22| 2178] 136 | 57'78| 46:22] 191 | 88-33]70°66 
27 | 278] 2:22] 82 | 2778| 22:22] 137 | 58:33] 4666] 192 | 88-89]71-11 
28 | 2:22] 178] 83 | 2833| 22:66] 138 | 58°89| 47-11] 193 | 89-44|71°55 
29 | 1:67] 1:34] 84 | 28°89| 23-11] 139 | 5944) 47:55 194 | 80 172 
30 | 1:11] 089] 85 | 2944| 2355| 140 | 60 48 195 | 90:56|72°45 
31 | 0:56] 0-45] 86 | 30 24 141 | 60°56| 4a °45] 196 | 91-11]72-89 
3210 0 87 | 30:56] 24-45] 142 | 6111| 48-89] 197 | 91:67173°34 
33 | 0:56] 045] 88| 3111] 24:89] 143 | 61°67| 4934| 198 | 92-22|73:78 
34 | 1711] 0:89] 89 | 31:67] 25°34] 144 | 6222| 4978] 199 | 92-78]74:22 
35 | 1:67] 134] 90 | 3222] 25784 145 | 62°78| 50:22] 200 | 93-33]74-66 
36 | 222] 1781 91 | 3278| 26:22] 146 | 63:33) 5066| 201 | 93:89]75-11 
37 | 278] 2:22] 9213333] 2666| 147 ! 63:89! 5111] 202 | 944417555 
38 | 3:33] 2:66] 93133 89] 27-11] 148 | 6444| 51:55] 203 | 95 |76 
39 | 3:89] 3-11] 94 | 3444| 27°55| 149 | 65 52 204 | 95°56]76°45 
40 | 444] 3:55] 95 ] 35 28 150 | 6556] 5245| 205 | 96°11|76°89 
4115 4 96 | 3556| 28-45] 151 | 66°11| 52 89] 206 | 96°67|77'34 
42 | 556| 445] 9726-11) 28 89] 152 | 66:67] 53:34] 207 | 97:22|77:78 
43 | 611) 489] 98 | 36°67| 2934| 153 | 67°22] 53-78] 208 | 97°78]78:22 
44 | 6:67] 5°34] 99 | 37:22] 29:78] 154 | 6778| 54°22] 209 | 98'33]78-66 
45 | 722] 578] 100 | 37:78] 30-22] 155 | 68:33) 5466| 210 | 988917911 
46 | 778] 622] 101 | 38-33] 30:66] 156 | 6889] 55-11| 211 | 99-44 17955 
47 | 8:33] 6:66] 102 | 38:89] 31-11] 157 | 69 44) 55:55] 212 100  |80 
48 | 8,89] 7-11] 103 | 3944] 31-55] 158 | 70 56 

49 | 9:44] 7°55| 104 | 40 32 159 | 7056| 56°45 

50 | 10 8 105 | 40 56) 32°45] 160 | 71:11] 56°89 


1002 





„Es genügt nicht, blos im Innern Thermometer zu halten, 
man thut gut, deren aud) außerhalb der Rauperei anzubringen, um die 
2 Temperaturen, innere und äußere, vergleichen zu fönnen. Der 
Hygrometer ") ift ein Inftrument, nach welchem der Grad der Feuchtig: 
keit, fo die Luft der Werfftätte enthält, genau beurtheilt werden 
fann. Dieje Beurteilung ift ebenfalls unerläßlich, denn die allzutrodene 
oder allzufeuchte Luft kann den R. fchaden. Es wäre, wie man annimmt, 
nothwendig , daß der Hygrometer in der Werkftätte immer 55—60° 
Sauffure zeigen follte.“ 

Zu der vorangeführten Tabelle müffen wir bemerken: Bei der An— 
fertigung eines Thermometer (MWärmemefferd) werden auf der Röhre 
desjelben zwei fire Punkte beftimmt, von welchen der eine den Stand 
des Duedfilberd andeutet, wenn der Thermometer in ſchmelzendes Eis 
oder in ſchmelzenden Echnee getaucht wird, der andere aber den Stand 
des Queckſilbers anzeigt, wenn der Thermometer der Ginwirfung des 
Dampfes von kochendem reinen Regenwafler ausgefegt wird. Den 1. firen 
Punkt pflegt man, nicht ganz richtig, den Gefrierpunft und 
den andern den Siedepunkt zu nennen. Das Röhrenftüd zwiſchen 
den beiden firen Punkten theilt man in mehrere Theile ein, und zwar 
in Deutichland in 80 Theile oder Grade (80%), wodurd der foge: 
nannte Réaumur'ſche Thermometer erhalten wird; in Frankreich 
theilt man den Abſtand der beiden firen Bunfte in 100° und nennt 
diefen Thermometer den hunderttheiligen oder Celſius'ſchen; in Eng: 
land enblic wird der Abjtand des Gefrierpunftes vom Siedepuntfte 
in 180° getheilt, welcher Thermometer dann der Fahrenheit'ice 
genannt wird. Bei den beiden erften Thermometern wird der Gefrier- 
punft mit 0% bezeichnet, bei dem Fahrenheit'ſchen aber mit 32° ; der 
Nullpunkt diefes legtern Thermometerd befindet ſich alſo 32° unter 

1) Der Haar-HYygrometer Sauffure’s ift jehr genau, Lagard, Optiker in Parie, 
hat ihn fehr verbefiert, und liefert ihn zu 9 Franfen. Jener Saufjure's foftet 36 Fr. 
In den öfterr. Hauptſtädten find fie fehr billig zu haben. Für eine fleine Rauperei 
find 2 Thermometer hinreichend, wovon die Kugel des einen mit Zeug überzogen und 
durch einen Docht aus einem darunter befindlichen Heinen Gefäße mit Waffer fort; 
während feucht erhalten wird ; dadurch entflebt, fagt Studer, eine Berbünftung und 
Grfältung, die defto ftärfer ift, je trodener die Luft im Zimmer it. Der Unterfchied 
der Grade zeigt alfo den Feuchtigfeitsgrad an und der andere Thermometer dient 
zugleich zur Beſtimmung der Wärme. Um ben rechten Brad ber Feuchtigkeit zu be: 
flimmen, unterfuche man, wie foldhe bei verfchiedener Temperatur und ſchönem Wetter 
im Freien, im Schatten burchfchnittlich fich zeigt, was einen fichern Anhaltspunkt 
darbieten kann. Beſſer ift aber ein förmlicher, verläßlicher Hygrometer. 
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dem Schmelzpunfte des Eifes. Der Siedepunft ift beim Reaumur’fchen 
Thermometer mit 80°, beim Eelfius’jchen mit 100° und beim Fahren: 
heit’fchen mit 212° bezeichnet. Es ift übrigens wohl für ſich einleuch— 
tend, daß, wenn die Thermometerröhre durchaus gleich weit wäre, 
auch alle Grade oder Theile der Röhre einerlei Lange haben würden, 
was jedoch der Fall nicht ift, weshalb jede Thermometerröhre calibrirt 
werden muß, d. h. fie wird in folche Theile getheilt, welche dem 
Raumesinhalte nad) einander gleich find. Die Anzahl der gleichen 
Theile, welche durch das Calibriren zwifchen den beiden feften Punkten 
liegen, dividirt man durch 80, 100 oder 180, je nachdem der Ther- 
mometer ein NReaumur’fcher, ein Hunbderttheiliger oder ein Fahren- 
heit'ſcher fein foll; fo erhält man die Anzahl Galibertheile , welche 
auf einen Grad des Thermometerd gehen; hierauf fegt man vom 
Nullpunkte angerechnet (bei dem Réaum. und Eelf.) neben die ent- 
iprechenden Galibertheile die Zahlen 1, 2, 3... bis 80 und refpect. 
bis 100, und verfährt auf diefelbe Art vom Nullpunkte abwärts, — 
Um nun anzudeuten, daß die Duedfilberfäule 12 Grade über Null 
ftehe, fchreibt man kurz: + 12°, und um anzuzeigen, daß die Dued: 
filderfäule 12° unter Null ftehe, fegt man kurz: — 12°. Im erftern 
Falle pflegt man zu fagen, der Thermometer zeige 12° Wärme und 
im andern 120 Kälte, obgleich fich für diefe fonderbare Art, fich aus» 
zubrüden, fein triftiger Grund anführen läßt. 

Bezeichnen wir 19 des Reaumur’schen, Eelfius’ihen und Fahren: 
heit'ſchen Thermometer beziehungsweife durch R., C. und F.; fo ift, 


weil 80° R. = 100° C. = 180° F., oder 40 R. = 50 C. = % F., 
alſo R. — *. C. und C. = YR. 
„R. —F.,„ F. —R. 
C. — F. „ F. — N. 


Wollte man alſo z. B. wiſſen, wie viel Grade der hundertthei— 
lige und Fahrenheit’fche Therm. zeigt, wenn der Réͤaumur'ſche + 8° 
jeigt, fo findet man ER. = 8° %, €. = 10° C. nd ER. =8 ), 
5. — 18° F. Der hunderttheilige Therm. zeigt demnach + 10° und 
es find 4 80 R. — + 18° F. über OR; da dr OR. — 
320 F.; fo find + 8° R. gleich (18° + 32°) 5. über 0° F., ober 
gleich 50° F. über 0° F. — Man darf daher die Anzahl Grade des 
Reaumur’ichen Therm. nur mit %/, multipliziren, um den Stand des 
hunderttheiligen zu finden, und die Anzahl Grade des hunderttheiligen 
mit 4/,, um den Stand des Reaumurfchen zu erhalten. Will man Reau- 
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mur’fche Grade in Fahrenheitiche verwandeln, jo multiplizgire man die 
jelben mit °/, und vermehre das Produkt um 32°. So fanden wir 
vorhin, daß + ER. = (8°°/, + 32°) 5. oder + ER. = + 50° 5. 
feien. Eben fo erhält man — 4 R. = (— 4!%, + 32°) 5. = 
(— 9 + 32) F. = + 23° 5. Um ferner Fahrenheitihe Grade in 
Reaumuriche zu verwandeln, vermindert man diejelben um 32° und 
multipliziert den Reft mit %,. So 3.8. find + 36° 5. = (36°—32°) 
IR = 42, R. = Y16R. = 1° 7ER, und eben jo findet man 
+ 20° 5. = (+ 20°—320).%/,R. = — 12° %/,R.—= — Y,.16R. 
— — 533 N. Auf ähnliche Art gefchieht die Reduction der Fahrenheit’ 
ichen Skala auf die hunderttheilige und umgekehrt. Die Tabelle S. 1001 
enthält die Vergleichung der Fahrenheit'ichen Skala mit der hundert: 
theiligen und der Reaumur’ihen (Salomon in Klang's „Auftria“). 
„Bon dem Laubfchneidemeffer. Seit langer Zeit riethen 
die Schriftfteller, das Blatt in der 1. Lebensperiode der Raupe zu zer: 
ſcheiden, und diefe Methode wurde allgemein beobachtet (7). Die R. 
greifen das zerjchnittene Blatt leichter an, und anderſeits wird auch die 
gleichmäßige Vertheilung dieſes Futters erleichtert, was von höchiter 
Wichtigkeit ift. Beauvais war der Meinung, daß man diefelben Bor: 
theile bebielte, indem man das Blatt auch während der übrigen Lebens— 
perioden zu zerfcheiden fortführe ; und in der That, nichts fcheint gün- 
ftiger. Um das in der 1. Lebensperiode erforderliche Laub zu zerichneiden, 
bediente man fid gewöhnlicher langer (wir fegen dazu, jehr jcharfer) 
Meſſer mit vieredigen Klingen (folche können auch andere Form haben, 
ſ. Tab. XXVI, Fig. 14); man ſetzt fie in Thätigfeit, indem man mit 
der einen Hand den Griff Hält und mit der andern Handflaͤche gegen 
das Ende der Klinge aufprüdt, gerade fo, wie die Köchinen den 
Peterfil fchneiden (wir empfehlen das Zerfchneiden im Zug und nicht 
durh Drud); nur muß man fi), was das M. DB. Blatt anbelangt, 
ſehr wohl davor hüten, was man haden nennt (und wir fegen dazu — 
das Schneiden mittelft des Wiegemeſſers); man muß felbes blos Leicht 
ſchneiden, um es fo wenig als möglich zu verderben (zu zerquetichen). 
Bon dem Augenblide an, als diefe Operation auf den ganzen Reft der 
Zuchtperiode ausgedehnt ward, wurden die Meffer unzureichend ; man 
mußte andere Inftrumente erfinden 1). Man fing zunächft damit an, 
') „Die Laubfchneidemeffer machen bie fogenannte Reinigung (€mondage) des 


Laubes entbehrlich, eine Operation, die fehr koſtſpielig ift und bei welcher die M. B. 
Blätter oft ſchreclich zugerichtet werben. Die Verbreitung diefer Iuftrumente in den 
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Hädjel-Mafchinen zu verrvenden, insbefondete jene DesQuentin-Durand 
aus Paris (Tab. XXI, Fig. 15); bald darauf trachtete man von allen 
Seiten den Mechanismus zu vervollftändigen und ganz befondere In— 
ftrumente zu erfinden. Geffray aus Montgeron, dD’Ogoniere aus Blois, 
Damon aus Viviers, haben diesfalls verfchiedene Modelle überreicht. 
Jenes Damon’ ift eines der finnreichften; es ift fehr gut eingerichtet 
und jchneidet mittelft beweglicher Klingen, die nach Belieben eingefügt 
und herausgenommen werden, dad Blatt in verfchiedenen Dimenfionen, 
je nach den verfchievdenen Lebensperioden der R. Wir haben bereits in 
unferm Rapporte vom %. 1841 diefes finnreichen Inftrumentes erwähnt, 
für welches Damon eine Medaille vom Minifter des Aderbaues und 
Handels erhielt. Einige Perfonen wollen den Vortheil, der aus dem 
Zerichneiden der Blätter erwächft, in Abrede ftellen ; aber diefer Vor- 
theil ift augenjcheinlich, umd es genügt den Verſuch zu machen, um ſich 
Davon zu überzeugen. Wenn das Schneide-Werkzeug zweckmäßig ift und 
die Operation mit Sorgfalt verrichtet wird , ift das Welkwerden des 
Blattes nicht zu beforgen, und es erwächft ein wefentlicher Vortheil in 
Abſicht auf die Gleichförmigkeit und Leichtigkeit der Vertheilung des 
Futters.“ 

„Von den Sieben zur Vertheilung des Futters. C. Beauvais 
iſt der erſte (ſiehe „Sieb“ im Regiſter), der die den Chineſen entlehnte 
Methode der Vertheilung in Anwendung brachte. Das Sieb, deſſen 
man ſich zur Blaͤttervertheilung bedient, iſt nichts Anderes als ein 
kleines, aus 4 Brettern gebildetes Viereck, das mit einem Gitter von 
Meſſingdraht verſehen iſt. (Tab. XXM Fig. 16.) Die Größe der 
Mafchen muß im Verhältniß zu dem gefchnittenen Blatte ftehen, derart, 
daß leichte Bewegungen des. Siebes mit der Hand hinreichen, das Blatt 
durchfallen zu machen. Beauvais fam auf den Gedanken, ein Doppeltes, 
auf ein Gentimeter Diftang übereinander geſetztes Gitterwerk als 2 
Boden anzubringen. Die Deffnungen des umtern Gitterd müffen um 
einen Gentimeter Fleiner fein als die des obern; diefe Einrichtung macht 
die Operation um Vieles leichter und regelmäßiger. Bisher wurden die 
Siebe blos in der 1. oder höchftend im den zwei 1. Lebensperioden der 
R. angewendet, und es ift nicht anzunehmen, daß man fich derfelben 
für den Reft der Züchtung bedienen könnte. So lange die R. in der 1. 
und felbft in der 2. Periode leben, find fie fo klein, fo zart (Tab. V. 


ſeidezüchtenden Ländern ift von einer Wichtigfeit, die nicht genug a ah 
werben kann.” 
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Fig. 1—9), und das Blatt, das man ihnen reicht, jo fein, daß die 
bloße Hand offenbar nicht genug Geſchick und Yeichtigfeit beftgt, um die 
Bertheilung angemeflen zu bewirken. Der Bortheil der Siebe ift dann 
unbeftreitbar ; aber fobald die R. größer werden, und man ihnen ohne 
Nachtheil das ganze, oder doch das nur jehr grob geichnittene Laub 
reichen fann, bietet die Vertheilung mittelft der Hand weder Schwierig— 
feiten mehr noch Uebelftände dar, und fie ericheint ebenfo förderſam 
als es die Siebe nur fein fünnten. Uebrigens müßten diefe Werkzeuge, 
wenn man fortjegen wollte fich derjelben zu bedienen, bedeutend vergrö— 
Bert werden, und ed wäre alddann ſchwer, deren Gewicht zu tragen und 
die nöthigen Schwingungen Behufs des Durchfallens der Blätterzugeben.“ 

„Bon den Netzen zur Umbettung der Raupen. Wir 
haben gejagt, daß um dieR. zu züchten, man dieſelben auf Tafeln oder 
Hürden anfammeln müſſe. In dieſer Lage bildet ihr Koth jammt den 
Veberreften der Blätter bald dichte Lagerfchichten (litieres). Diefe 
Schichten, Lager oder Streu, wenn man fie nicht rafch hinwegnähme, 
würden fi) gar bald in wahrhaften Unrath verwandeln, welchem die 
ihädlichften Ausdünftungen, Urfache beftändiger Krankheiten, entſtrö— 
men. Man muß daher für die Wegräumung diefer Streu oder Lager- 
ſchichten forgen und die. fehr rein halten. Anderfeitsift es nothiwendig, 
die R. bei Anbruch einer jeden Lebensperiode auf andere Hürden zu 
übertragen, two man ihnen mindeftens das Doppelte jenes Raumes dar- 
bietet, den fie in der eben zurüdgelegten Lebensperiode einnahmen. Im 
Momente der Spinnreife und des Auffteigend endlich, muß man fie 
noch in die Hütten übertragen. Alle diefe Operationen wurden feit 
unfürdenkflichen Zeiten mittelft der Hand verrichtet. In den 1. Lebend- 
perioden legte man Zweige auf die Tafeln, die man dann, voll bededt 
mit den R., hinwegnahm. In den fpäteren Lebensperioden nahm man 
die R. mit voller Hand und legte fie in Haufen, auf Schüffeln oder 
Teller ; dazu war eine bedeutende Handarbeit erforderlich, und die 
armen R., aufeinandergehäuft,, gedrängt und gepreßt, litten immer 
außerordentlich. Auch wurden die Umbettungen, Umlagerungen oder Die 
Abräumungen in den alten Werfftätten, nie anderd ald — jo zu 
fagen — in den Fällen Außerfter Noth vorgenommen ; von daher jene 
ftinfenden Ausdünftungen und jene peftartigen Ausftrömungen, weldye 
aus der Kunft des Ceinfältigen und ſäuiſchen) Raupenzüchterd ein fo 
hartes und widerliches Gewerbe machten und fo viele Zuchten vernid)- 
teten. Einige Berfonen dachten nad) und nad) daran, über die R. mit 
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Blättern beladene Netze zu legen, indem ſie mit Grund annahmen, daß 
wenn dieR. auf diefe Nete und Blätter hinauffriechen könnten, e8 dann 
ein Leichted wäre, fie von den Lagerfchichten zu trennen und, wie und 
wohin man wollte, zu übertragen. Da aber die Netze, die man zu jener 
Zeit kannte und gebrauchte, nur gewöhnliche Nege mit rautenförmigen 
Mafchen waren (Tab. XXXV, Fig. 7), fo öffneten fich diefe Mafchen 
nicht gut, und die R. konnten fie nur ſchwer pafliren , ja fie blieben 
darin, im Momente der Umbettung , oft hängen und wurden erwürgt. 
(Tab. XN, Fig. x, y, 2.) Es bedurfte demungeachtet nur einer einfachen 
Bervollfommnung, um aus dem Gebrauche der Nepe alle Bortheile zu 
ziehen, die man davon erwartete. C. Beauvais hatte das Glüd, diefe 
Bervolffommnung zu finden; es iſt Dies ein ungeheuerer Fortfchritt, 
welcher fchon allein der Seideninduftrie eine andere Geftalt gab, indem 
er an die Stelle der langfamen, groben, mühſamen und ſchwer durch— 
zuführenden Mittel der Umbettung, eine leichte, raſche und wahrhaft 
handwerfsmäßige (manufakturmäßige) Umbettung einführte,“ 

„Die neuen Netze haben vieredige Maſchen, derart, daß fie voll- 
fommen offen bleiben, ſowohl in dem Augenblide, wo die. fie paffiren, 
um auf das neue Blatt zu friechen, als auch im Momente der Umbet- 
tung. Die Art fie zu verfertigen ift ziemlich finnreich, und zugleich fehr 
einfach. Man beginnt mit einer Mafche, und fügt dann bei jeder Reihe 
je eine Mafche mehr hinzu, bis man in die Mitte des Netzes gelangt 
ift; hierauf verfährt man im umgekehrten Sinne, indem man bei jeder 
Reihe um eine Mafche weniger macht, bis man dann fo endiget, wie 
man angefangen hat. Alle nöthigen Erklärungen und Abriffe finden fid) 
(Tab. XXM, Fig. 9, 10) übrigens in den Annales de la soc. ser. I. 
Man verfertigt jet derlei Nege in vielen Lofalitäten ; man verwendet 
biezu mit Erfolg die Gefangenen in den Arreften, die Armen in den 
Verforgungshäufern; in Paris haben ſich mehrere Anftalten diefer 
Gattung von Fabrikation gewidmet. Das Haus Batard-Elavaur, 
Straße Eoquilliere, verfertigt allein jährlich im Durchfchnitte 170,000 
FMetres Netze. Diefe Thatfache ift fchlagender, ald Alles was man 
jagen fönnte, um die immer wachjende Beliebtheit und den zunehmenden 
Gebrauch der Netze zu erweifen. Beim Gebrauche der Netze zur Umbet— 
tung der R. wird es möglich, nicht nur diefe Umbettung fchnell und 
leicht zu bewerfftelligen, fondern auch alle ſchwachen und franfen R. 
auf der Lagerfchichte zurüdzulafien und durchaus nur jene davon zu 
nehmen, die Fräftig und gejund find, was zur Vermeidung der Kranf- 
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heits-Anftedungen höchft werthvoll ift. Ebenio gibt es zur Wiederher- 
‚ fkellung der Gleichheit unter den R. nichts befier Erdachtes als die 
Netze; ihre Gebrauch ift endlich auch zu den Abdoppelungen (dedou- 
blements) vorzüglich, fo oft das raſche Wachsthum der R. Diefe 
Abdoppelungen nothwendig macht. Wir behalten uns vor, auf alle 
diefe Punkle fpäter zurüdzufommen , wenn es fid um die Züchtung 
im eigentlichen Sinne handeln wird. Die Netze müſſen aus guten 
Zwirnfchnüren und mit einer gewiſſen Eorgfalt angefertiget fein; fie 
foften in Paris 90 Gentimes der IMetre.“ 

„Obſchon feine Auslage nüglicher und in ihren Folgen frucht- 
bringender fein fann, fo müffen doc einfache Arbeiter und arme 
Landleute aud dabei noch ſich bedenken, und e& wäre ihnen oft 
unmöglich, das nöthige Geld aufzutreiben. Diefes ift es, was Robert, 
dem Schüler Beauvais’s, die Idee, papierene Netze anzuwenden, an 
die Hand gab, die bedeutend weniger foften und demzufolge Jeder- 
mann zugänglicher find. (Tab. XXI, Fig. 13, 17). Die Auslage ift 
wohl fchließlich beinahe diefelbe, denn man muß die papierenen Nee 
alle Jahre oder doch wenigftens alle 2 Jahre erneuern, während 
die Nee aus Bindfaden fortdauern; inzwiſchen vertheilt fich dieſer 
Aufwand bei den Papiernegen auf mehrere Jahre, was ihn zugleich 
leichter und faft unmerklich macht, während bei den anderen Neben 
man die ganze Summe fogleich in Borhinein auslegen muß. Die 
Papiernetze find einfache Bapierbogen, die man mittelft eines Durch— 
ſchlags mit Löchern verficht (Tab: XXVI, Fig. 11), hierauf über die 
R., wie die Zwirnnege legt und mit Blättern bevedt. Auf diefe Art 
hat fi) Eugen Robert der Verbreitung neuer Methoden gewidmet. 
Die Dienfte, die er der Induftrie erwies, find fehr groß; denn wie 
wir bereits anfänglich fagten, und nicht oft genug wiederholen fünnen, 
find es die fleinen Anlagen, die da die wahrhafte Duelle der Seiden- 
produktion bilden. Wenn wir fchließlich ein Urtheil über die Netze 
aus Papier fällen follten, würden wir jagen: bei großen Anftalten — 
Zwirnnege, als die dauerhafteren,, fefteren und folglich mehr manu- 
fafturmäßigen; bei Kleinen Anlagen — PBapiernege, ald die wohlfei- 
leren, leichter zu verfchaffenden. Wir wollen beifügen, daß auch in 
den großen Anftalten eine Periode eintritt, wo man fidy der Bapier- 
Nese (Tab. XXI, Fig. 13) bedienen foll, naͤmlich während des 
Auffteigens der fpinnreifen R. unter den Hütten; zu dieſer Zeit 
kann man die Zwirnnetze (Tab. XXM, Fig. 9, 10) nicht mehr gebrau⸗ 
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hen, während man mittelft der Papiernege, wenn man fie nach der 
Breite der Hütten zerfchneidet, die R. bis zum legten Augenblide- 
umbetten und diefelben von den Audleerungen anderer R. und aller 
Fäulniß, denen fie fonft ausgefegt wären, bewahren fann. Bon 
diefem Gefichtspunfte allein find die Papiernege ſchon eine wahrhafte 
und nügliche Vervollkommnung.“ (S. „Abdoppeln, Reinigen, Umbetten“.) 

„Bon den Körben, Säden und Tafchen bei der Laubleſe 
und Bertheilung der Blätter. Wenn die M, B.-Pflanzungen ganz 
nahe an der Rauperei gelegen find, was immer fehr vorzuziehen ift und 
wornad man immer tradhten foll, werben Körbe zur Einbringung 
des Laube genügen. In den Bergeries de Senart und vielen anderen 
Anftalten haben diefe Körbe 2 Handhaben; fie können 30 Kilogr. 
Laubes faflen: fie werden auf der Schulter oder auch von 2 PBerfo- 
nen getragen. Wenn man das Laub von weither holen muß, bedarf 
man Säde (Tab. XXXIV, Fig. 1), bei welchen man nicht zu fürchten 
braucht, das Laub feft hinein zu ftopfen; auf dieſe Art verträgt es 
viel beffer den Transport ; nur muß man fogleicd nad) der Ankunft 
die Säde ausleeren, die Blätter durchichütteln und an einem freien 
Orte ausbreiten, wobei man eine Scyichte von ungefähr 40 Eenti- 
metern bildet und Sorge trägt, diefen Blätterhaufen 1 oder 2mal 
binnen 24 Stunden umzurühren, Die Seidenzüchter follen überzeugt 
fein, daß die leichtefte Gährung der Blätter das jeidenerzeugende 
Prinzip verfelben alterirt. Wenn man alle nöthigen Borfichten 
gebraucht und das Blatt von einem gepfropften M. B. herftammt, 
kann fich felbes 3 bis 4 Tage und auch länger halten. Wenn man 
die Methode des Zerichneidend der Blätter angenommen hat, darf 
man zu diefer Operation nur unmittelbar vor der Fütterung der R. 
und nur nad) Maßgabe des Bedarfs fchreiten, fonft würde das Blatt 
welt werden. Man füllt das Laub, zerfchnitten oder nicht zerichnitten, 
in Körbe; und man wird gut thun, Behufs der Vertheilung, Schür- 
zen in Form großer Tafchen zu haben, welde mit Blättern gefüllt, 
jede Arbeiterin umnimmt, umbindet; dieſes ift das Bequemſte und 
erhält am beften die Frifche des Blattes.“ (Dandolo's Körbe, fiehe 
Tab. XXVU, Fig. 19, zu demfelben Zwede find vorzuziehen. Siehe 
Laubleſe, Körbe, Säde, Tafchen“ nad dem Regiiter.) 

„Bon der Zühtung der Raupen. Vorläufige Bemerkungen. 
Nichts ſcheint, und ift auch in der That leichter, ald einige Räupchen 


fo gut als fchlecht ausfriechen zu machen, zu erziehen, die verſchiede⸗ 
Seidenzudt, 64 
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nen Berwandlungen ihres Lebens durchmachen zu laffen und davon 
etwelche Seidengehäufe zu erhalten. Das madyen gewöhnlid Kinder 
zu ihrer Ergögung ; das wird auf gleiche Art auch Jedermann errei- 
chen, der in diefer Hinſicht einen Verſuch anftellen wollte. Wenn 
die M. B.-R. ganz vereinzelt find, haben fie jehr viel Kraft umd 
können jeder Art von Probe widerftehen. Man hat weldye geſehen, 
die mehrere Stunden hindurdy ins Eis gelegt wurden (f. ©. 300, 
459, 479), oder denen man plöglic alle Nahrung mehrere Tage lang 
entzog, und die deshalb ihre Gehäufe nach der Hand nicht minder 
gut fpannen. Sidy felbft auf einem Baume überlaffen, können die R. 
ebenfo gut gedeihen (j. Zucht im Freien). Man wird über alle dieſe 
Thatfachen leicht ind Klare kommen, wenn man bedenft, daß Diele 
Injeften im Natur » Zujtande beftimmt find, in freier Luft zu leben 
und allen Wechfelfällen der Temperatur zu widerftehen. Aber wie 
jehr werden die, unter dieſen verichiedenen Umftänden erhaltenen 
Seidengehäufe nicht großentheils unvollfommen fein! Es handelt ih 
nicht blos darum, die R. zu erziehen und fie ipinnen zu machen, 
die Gehäufe, die fie geben, müflen auch noch alle erforderlichen 
Eigenſchaften haben und zu verjchiedenen Zweden verwendet werden 
können. Anderfeits, jo jehr die R., wenn fie ifolirt, Eräftig ift, jo 
jehr ift fie zart und den verderblichiten Krankheiten ausgejegt, wenn 
man fie inmitten einer großen Anzahl anderer Individuen ihresgleichen 
erzieht. Es ift dies ein Unterſchied, den Viele, die Verſuche anftellen, 
nicht genug beherziget haben; indem fie auf ganze Raupen 
Maſſen die Beobachtungen, die fie bei den einzelnen In- 
dividuen madhten, anwenden wollten, haben fie fi oft 
von der Wahrheit gar ſehr entfernt. Die Gefundheit der 
R., die Güte und Schönheit der Seidengehäufe, diefe find die wahr: 
haft wichtigen, wahrhaft induftriellen Bragen; alles Uebrige kann 
nur Unterhaltung oder Neugierde fein. So oft man fchöne Gehäufe 
erhalten und eine große Maffe neben einander gedrängter und gehäuf- 
ter R. erziehen will, wie wir Dies zu thun bemüßigt find, wird man 
die größten Vorfichten, und zwar felbft in den Fleinften Einzelnheiten 
und den jcheinbar gleichgiltigften Sadhen anwenden müſſen. Diefe 
Vorfichten könnten Manchen — auf den erften Anblid unnüg und 
oft ſogar Findifch erfcheinen — ; wir fönnen ihnen aber die Berfi- 
herung geben, daß fie nach manchem Zuchtverfuche, und insbeſondere 
nad) manchem Fehlrechnen, deren Nothwendigkeit und glüdlichen 
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Einfluß gewiß werben zu würbigen wiſſen. — Bei der Züchtung 
der R. für Seide ift Alles von Wichtigkeit: die Wahl des Eies, 
feine gute Befchaffenheit, feine Erhaltung und Vorbe— 
reitung, dad Brüten und Auskriechen ber R., ihre Ber- 
theilung auf die Hürden, die Dauer der verfchiedenen 
Lebens-Abſchnitte, die Pflege aller Art, die den R. 
zu widmen, die Ordnung und NRegelmäßigfeit des Dienftes,— 
Nichts ift gleichgiltig; Alles knüpft und kettet fich aneinander, 
und aud blos ein vernadläßigter Theil kann die größten Unord- 
nungen veranlafien und den ganzen Erfolg gefährden.“ So weit Boul- 
lenois's Rathichläge. Zur Ueberficht führen wir voran: 
Beauvais's Raupenzudht- Methode, angewendet im Großen 
in d'Arcet's Magnanerie salubre (Tab. XI, Fig. 1; Tab. XVI bis XX); 
fie befteht in Folgendem: Die Eier werben von dem bisherigen 
Aufbewahrungsorte nach und nad) in eine höhere Temperatur gebracht ; 
3. B.: waren fie in einem Eiskeller + 2° bis 3° R,, fo werden ſie 
von da in den Vorfeller + 6° R. gebracht, darin einen Tag gelaffen, 
dann in eine kalte Stube + 9° bis 10° R. übertragen, die Kapfel 
geöffnet und die Gier darin der Einwirkung der Außeren Luft aus- 
gefegt. Den nächften Tag darauf werben die Eier ded Morgens ſehr 
früh, oder ded Abends, wenn es fühl geworden, in eine ungeheizte 
Stube verjegt, dann Mittags in einem, in der Luft lang abgeftandenem, 
deren Temperatur angenommenen Wafler gebadet, hierauf in der - 
Brütftube ausgelegt, dann diefe Temperatur täglich um 1° R. mittelft 
Luftheizung gefteigert. Die Trodenheit, die durch die Luftheisung 
erzeugt wird, wird durch Beiprengen des Bodens mit friſchem Wafler, 
und wenn dies nicht ausreicht, durch Aufhängen feuchter Tücher 
befeitigt, derart, daß wenn die Temperatur 4- 16° Reaumur und 
60° Sauffure hat, fie bei 24° R. 80° ©. haben foll. Das Auskrie— 
chen der meiften R. erfolgt gewöhnlich bei 24° R., wenn die Eier 
den Winter hindurch gut aufbewahrt worden find. Die erften R. 
friechen zwar gewöhnlich fchon bei 23° R. heraus, aber wenn ihrer 
nicht fehr viele find, werden fie weggeworfen ; um aber dadurch mit 
dem Raums und Futterverhältniffe in feinen Widerfpruch zu gerathen, 
werben immer mehr Gier ausgelegt, wodurd das Wegwerfen beim 
Auskriechen als aud der Nachzügler während der Zucht nach jeber 
Häutung ermöglicht, und eine mögliche Gleichheit unter den R. erzielt 
werben kann. Auf die Eier wird im Beginn des Auskriechens der 
a 
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R, ein Papierneb (Tab. XXVI, Fig. ſ1) gelegt, weldyes mit fein ger- 
ichnittenem Laube beftreut wird und die R. darauf lodt. Kriecht am 
1. Tage nicht eine bedeutende Menge R. aus, fo werden fie Abends 
weggeiworfen, um damit fie mit den am nächſten Tage ausfommenden 
nicht vermengt werden. Den andern Tag wird das Papier - Nep 
abermals aufgelegt und beftreut. Hört das Ausfriechen auf, jo werden 
die Fütterungen begonnen, nachdem man die R. mit den Papier 
Negen von den Eierjchalen abgehoben und auf Hürden übertragen 
hat. Die Wärterin fchneidet ganz zarte Blätter von Wildlingen 
möglichft fein und thut das Futter in ihre umgebundene Schürze, 
gibt von da immer eine angemeflene Menge, eine Hand voll in ein 
Drahtfieb mit ca. 8” weiten Mafchen (Tab. XXI, Fig. 16), und 
ftreut es möglichft gleichmäßig über die R. Das iſt der Zucht 

1. Tag. Temperatur 24° R., 80° ©. Das Zerfchneiden geichieht 
unmittelbar vor der Fütterung, da das zerfchnittene Futter bei dieſer 
hohen Temperatur bald welfen würde, daher alle Stunden bei Tag 
und Nacht, jomit 24mal binnen 24 Stunden pünktlich gefüttert wird. 
(Fütterungen-, Raumgröße: und Wärterzahl fiche S. 487, 488, 566.) 
| 2. Tag. 23° R., 80° ©. Alles wie am 1. Tage, jedoch wird 
das Futter auf einem größeren Raume geftreut, um daß fich die bei 
der hohen Temperatur wachſenden R. ausbreiten können. 

3. Tag. 22° R., 80° S. Alles wie zuvor. Die R. verlieren die 
Haare, womit fie beim Ausfriechen bededt waren. Gegen Abend 
nimmt der Appetit ab, daher die Futtermenge allmälig vermindert 
wird, und endlih, wenn die meiften R. fich im Häutungsprozefie 
befinden, das Füttern eingeftellt. 

4. Tag. 217 R., 80° S. Häutung. Nachzügler, die noch nicht 
häuten wollen, werden ein wenig gefüttert. 

5. Tag. 20° R., 80° ©. Die abgehäuteten R. werden mit 
BaumwollichnürMegen belegt, etwas gröber zerfchnittenes Laub über 
fie. geftreut, nach 1°/, Stunden, und fo fort während 24 Stunden 
18mal gefüttert. Eine Stunde nad der 2. Fütterung werden bie 
Nege mit den R. von der alten Lagerftreu auf leere frifche Hürden 
gebracht, umgebettet, die wenigen nicht aufgefrochenen, noch häutenden 
R. werden mit dem Zutterrefte und Unrathe weggeworfen, um die 
möglichfte Gleichheit unter den anderen zu erzielen, und dann bringt 
man die abgehäuteten, umgebetteten R. da fie in der Brütftube nicht 
Raumes genug haben, in die Rauperei 20° R., 80° S. (Tab, XVII.) 
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6. Tag. 20? R., 80° ©. 18 Fütterungen in 24, alfo jede 1'/, 
St. eine, mit etwas gröber serichnittenem Laube mittelft des Siebes 
geftreut ; wenn gegen Ende des Tages der Appetit nachläßt, und 
die R. fich zur 2. H. anſchicken, wird, wenn fie zu freſſen aufhören, 
die Fütterung eingeftellt. 

7. Tag. 20° R., 80° €. Die Lufteirfulation wird einigemal 
fünftlich vermehrt, die R. find in der 2. H., vorfommende, herums 
friechende, Hutter fuchende Nachzügler werden noch leicht gefüttert. 

8. Tag. 20° R., 80° S. Die R. haben abgehäutet, die Luft 
wird gereinigt, die abgehäuteten werden mit Negen belegt, diesmal 
aber auf jede Hürde 2 Netze neben einander, um daß die R. einer 
Hürde auf 2 abgedoppelt werben, weil die R. num vielmehr wachien, 
und 20mal mehr Plab als Anfangs benöthigen. Das nun ziemlich 
grob zerfchnittene Futter wird auf Nepe mit weiteren Maſchen alle 
2 Stunden, fohin in 24 St. 12mal geftreut, 1 St. nad) der 2. 
Fütterung die Nege abgehoben und auf friihe Hürden gebracht. Die 
auf der alten Lagerftreu zurücgebliebenen, noch häutenden R. wirft 
man fammt dem Unrathe weg. 

9. Tag. 20° R., 80° S. Fortwährende Luftreinigung und alle 
2 Stunden Fütterungen. 

10. Tag. 20° R., 80° S. Alles wie zuvor, jedoch zwiſchen 2 
Fütterumgen muß eine Umbettung ftattfinden. 

11. Tag. 20° R., 80° bis 85° S. Unausgeſetzte Erhaltung 
reiner Ruft; zu Ende des Tages nur leicht gefüttert, da der Appetit 
abnimmt und die 3. H. herannahıt. 

12. Tag. 20° R., 80° bis 85° ©. und Reinheit der Luft wie 
zuvor; nur aber die wenigen Nachzügler noch ein wenig füttern. 
Die meiften R. find in der Häutung. 

13. Tag. 20° R., 80° bis 85° ©. Luftreinigung wie zuvor, 
nur nad) erfolgter Abhäutung findet eine Umbettung und Abdoppe- 
fung ftatt. Die R. nehmen einen 5Omal größeren Platz als beim 
Ausfriechen ein. Das Futter wird alle 2 Stunden gröber —— 
auf die Netze geſtreut, die Nachzügler weggeworfen. 

14. Tag. 20° R., 80 bis 85° S., Vermehrung der Euftreini- 
gung, Futter alle 2 Stunden, gröber zerfchnitten. 

15. Tag. Alles wie zuvor. Zu dicht liegende R. werden durch 
Auflegen der Netze und Aufftreuen des Futters, ungefähr 1'/, &t. 
darauf, abgehoben und auf eine leere Hürde übertragen. 
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16. Tag. Alles wie zuvor; wenn aber zu Ende des Tages der 
Appetit nachläßt, vermindert man die Buttermenge, da die 4. Häutung 
herannaht. 

17. Tag. Alles wie zuvor ; nachdrüdlichfte ufterneuerung ; Nach: 
zügler leicht zu füttern. 

18. Tag. 20 R., 80° bis 85° S. Kortwährende Luftreinigung ; 
wie zuvor. Nach der Abhäutung legt man 2 Nee über die R., bettet 
um und doppelt fie ab ; fie benöthigen einen 120mal größeren Platz als 
Anfangs; Fütterungen alle 3 Stunden mit ungerjchnittenem Laube 
ohne Siebe; 1 St. nad) der 1. Fütterung Abheben der Netze und deren 
Uebertragen auf leere Hürden, fchnelles Wegichaffen der auf der alten 
Lagerftreu zurücbleibenden R. und des Unrathes; Laubvorrath an 
einem fühlen Orte zu halten, um vom Regen naffes Laub nicht pflüden 
und verfüttern zu müflen, was fo lange als möglidy zu vermeiden ift, 
obſchon, wenn die Luftreinigung gehörig beforgt wird, man ohne Gefahr 
naffes frifches Laub verfüttern kann. Es darf aber eine foldhe Fütterung 
nicht längere Zeit fortgefett werden, auch darf das naffe Laub nicht 
lange aufbewahrt werden, da es fonft in Gährung geräth und dann 
den R. ſchädlich wird. Die Scheu vor dem Verfüttern des naffen Laubes 
ift Dadurch erflärlich, daß man ehedem nicht in Eleinen Portionen und 
nicht öfter fütterte, vielmehr nur 2 oder I3mal, und dabei den R. ſolch' 
eine Menge Futters hinwarf, daß fie ſich nicht ohne Mühe durcharbeiten 
fonnten. Wenn in diefen Fällen das Futter naß war, fo gerieth es 
bald in Gährung, fchadete den R. ; und wenn fie es aus Hunger fraßen, 
fo wurden fie franf und ftarben. 

19. Tag. 20° R., 80° bis 85° ©. ; fortwährende Luftreinigung 
wie zuvor, 8 reichliche Fütterungen während 24 Stunden, Umbettung 
und möglichit gleiche Vertheilung der R. auf den Hürden. 

20. Tag. 20° R., 80° bis 85° ©., fortwährende Luftreinigung, 
8mal füttern, zwiſchen 2 Fütterungen umbetten und abdoppeln , da die 
R. 300mal mehr Raumes ala beim Ausfriechen benöthigen. 

21. Tag. 20° R., 80° bie 85° ©., Luftreinigung wie zuvor, 8 
Kütterungen, Umbettung und Reinigung der Hürden und Luft. 

22. Tag. 20 R., 80° bis 85° ©. ; Luftreinigung, 8 Fütterungen, 
Umbettung, Vorfehrungen zu den Epinnhütten. 

23. Tag. 20° R., 80% bis 85° ©. ; Luftreinigung ; die Freßluft 
nimmt ab, 8 Fütterungen, alle R. umgebettet, die Futtermenge wird 
vermindert, damit die R. rein aufjehren. 
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24. Tag. 20° R., 80° bis 85° ©. ; Anwendung aller Mittel, um 
die Reinheit und ftete Cirfulation der Luft zu erhalten, wobei felbft 
Fächer bewegt werben, wenn die gewöhnlichen Vorrichtungen nicht aus= 
reihen; fo wie des Morgens die erften fpinnreifen R. fichtbar werden, 
müffen die Spinnhütten eiligft auf den Lagern der R. errichtet werben, 
damit die R. leicht auffteigen können ; die Kütterungen werden zwiſchen 
den Spinnhütten fortgefebt, aber immer vermindert gereicht ; desſelben 
Tages fpinnen fih alle R. ein. Die Temperatur wird noch 20° hoch 
3 bis 4 Tage nebft Luftreinigung erhalten, den 30. Tag, 6 Tage nad) 
dem Einfpinnen beginnt die Lefe der Gehäufe, ſolche werben fortirt, 
die fchönften zur Eierzucht ausgewählt umd in einer Temperatur von 
16 — 18° aufbewahrt, die übrigen, wenn fie nicht fogleich abgehaspelt 
werden, der Tödtung der Puppen unterworfen. Bei diefer Methode 
fönne nan im glüdlichften Falle 100 franz. Pf. Gehäufe mit 1000 
Pfd. Laubes erzielen. Den 40. Tag, 14 Tage nad) dem Einfpinnen, 
ſchlüpfen die Schmetterlinge, meiftens des Morgens bald nad) Sonnen- 
aufgang, heraus. Die Gehäufe zur Eierzucht werden nad) ihren Farben 
fortirt, auf ein Papier gelegt, welches mit Gummi-Auflöfung beftrichen 
ift, fo daß die Gehäufe ankleben, dann werben fie in die Brütftube mit 
16 bis 18°R. und 60 bis 65° S. gebracht, ſolche dunfel gemacht, nad) 
Ausfchlüpfen der Schmetterlinge werden Männchen und Weibchen abger 
ſondert, in ducchlöcherte Schachteln (Tab. XXVII, Fig. 27) gethan, um 
jede frühzeitige Begattung zu verhindern , und fobald die Weibchen die 
Flüffigfeit abgefprigt, werben fie mit den Männdjen vereinigt. Die 
Schmetterlinge müffen ganz gut entwidelte Fühlhörner, ebenfo die Flü— 
gel und fein und ftarf beharte Körper haben, und an der Spitze 
nicht zu teoden und auch nicht zu feucht fein. Die Paare werden 
auf eine ebene Fläche fo weit von den anderen gejeht, daß das Männ- 
chen durch das Schwirren der Flügel fein anderes Paar berühre, 
und nad) 8 Stunden werben fie getrennt, indem man fie am Leib, 
das Weibchen mit der linfen, das Männchen mit der rechten Hand 
faßt und ihre Köpfe fo gegeneinander bringt, daß fie einander gleich: 
fam ins Geficht fehen. Dann werden die Weibchen auf Tücher gefest, 
um ſich da ihrer Feuchtigkeit zu entledigen, worauf fie auf vorher 
genau gewogened Baummollenzeug gelegt werden, um darauf ihre 
Eier zu legen. 

Nachdem wir Beauvais’s Methode kurz angeführt, übergehen 
wir zu Boullenois's weiteren, Seite 1011 unterbrochenen Rathichlä- 
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gen für neue Züchter aus den Annales de la societe sericicole de 
France u. 3. wie folgt: „Wir wollen alle diefe wichtigen Punlte 
(Seite 1011 angedeutet) durchgehen.“ 

„Bonder Wahl der Eier. Man weis, daß die feideipinnende 
M. BR. wie jede R., fi) in eine Puppe verwandelt, daß aus Ddiefer 
Puppe ein Schmetterling hervorföümmt, welcher Eier legt, und daß aus 
diefen Eiern im Frühlinge des nachfolgenden Jahres neue R. hervorfom- 
men. Man begreift, daß die Wahl der Gier für den Seidenzüchter 
von der größten Wichtigkeit, und daß fie die Grundlage der ganzen 
Züchtung if. — Es gibt mehrere Arten von feideipinnenden R.: 
fie theilen fi aber in 2 Hauptragen, die weiße Rage und die gelbe. 
Was die weiße Rage anbelangt, fo unterfcheidet man die Rage Sina 
(chineſiſche), die weiße Rage von Annonay, die von Novi, von 
Bourg-Argental, ıc. Zu der gelben Race zählt man die von Valence, 
die Feine Mailänder-Race, ıc. Unter den weißen Ragçen ift es bie 
Rage Sina, die den meiften Ruf hat, Seide vom fchönften Weiß 
erzeugt. Unter den gelben Ragen ſcheint der meifte Vorzug der Mai: 
länder gegeben zu werden (fiehe : Arten und Abarten).“ 

„Herr Ferrier, den wir nie ermangeln zu citiren, fo oft es ſich 
um Seide oder deren Abhaspelung handelt, ift in den Annales IV. 
Seite 264 in fehr treffende Erörterungen über die verfchiedenen Vor: 
theile, die man bei Erzeugung der weißen und der gelben Eeide 
haben kann, eingegangen, und er gelangte zu der Schlußfolgerung, 
daß die weiße, obſchon werthvoller und theuerer, dennoch in Anbetracht 
der ganz bejonderen Vorfichten, die fie beim Abhaspeln erheifcht und 
wegen ihres ziemlich begränzten Gebrauches, immer nur die Ausnahme 
bilden fönne, während die gelbe Seide, als leichter abzuhaspeln, 
und von geficherterem Gebrauche und Verkaufe, Gegenftand allge- 
meinerer Erzeugung fein follte. Wir treten diefer Meinung vollfom- 
men bei (wir empfehlen für alle öfterreichiichen Kronländer Die 
Brianza-Raçe) und haben noch beizufügen, daß die R. der gelben 
Rage etwas ftärker, kräftiger find ald die der weißen, und daß fie 
Kranfheiten weniger ausgefegt zu fein fcheinen ; auch geben fie mehr 
Seide, was den höhern Preis der weißen Seide in Etwas fom- 
penfirt.“ (Siehe „Eier-Wahl, Vorzüge der Raçen“ nad dem Regifter.) 

„Bon der guten Beichaffenheit der Eier und der 
Art, fi ſolche zu verfchaffen. Welche aud die Rage der R. 
ei, die man wähle, muß man fich doch das Befte, das von Eiern 
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zu haben, verichaffen 1); nun ift aber nichts fo jchwierig als dieſes, 
und man lauft oft Gefahr, auf das Gröhfte hintergangen zu werden. 
Man darf fich daher nur an Perfonen, deren man vollfommen verfichert 
ift, wenden. Ein fehr wichtiger Umftand ift noch der, daß man nicht 
erft den Augenblid der Züchtung abwarten darf, um nach den Eiern, 
die man benöthigt, zu fragen, fondern bereits im vorhergehenden Jahre 
daran denfen ſoll, fogleich nad der Legung der Eier, wo auch der 
Transport den wenigften Einfluß auf die Eier übt. Es gefchieht nur 
mittelft der Anwendung diefer Vorficht, nämlich der Verfendung der 
Eier fogleich nad) deren Legung, daß man uns deren aus Indien und 
China fenden fann, ohne daß fie unterwegs audgebrütet werden. Das 
BVortheilhaftefte wäre vielleicht, fich bei Zeiten Schöne, friſche Seidenge- 
häuſe zu verichaffen und die Eier felbft zu erzeugen ; man würde auf 
diefe Art volle und ganze Gewißheit haben. In dieſem Falle hätte man 
ſich rüdfichtlich der Tauglichkeit und der Verfügung über die Gehäufe, 
der Wahl der Schmetterlinge und ihrer Begattung an dasjenige zu 
halten, was €. Beauvais über diefen Gegenftand fchrieb (Annales de 
la soc. ser. IH. B. 220), und was mir felbft am Schluße diefer 
Rathichläge anführen werden. (Siehe die betreffenden Gegenftände nad 
dem Regifter.) Im Allgemeinen ift man, wie man fidy auch fonft ent- 
ichließen möge, vor einer für den Seidenertrag zu unternehmenden Zucht, 
faft immer genöthigt, eine Zucht im Kleinen für Gier - Gewinnung zu 
veranftalten,, indbejondere in den Gegenden , wo die Produktion noch 
eine neue Sache ift, und wo es fehr fchwer wo nicht unmöglich wird, 
ſich die Menge der Eier, die man benöthigen könnte, zu verſchaffen.“ 
(Siehe „Eier-Beſchaffenheit, Eier-⸗Handel.“) 

„Von der guten Erhaltung und Aufbewahrung der 
Eier. Es wäre über die verſchiedenen Verwandlungen, denen der 
Keim im Ei vom Augenblicke der Legung bis zum Ausbrüten unter⸗ 


1) Bon Mailand, Como, Bergamo und vom Seidenzuht:Bereine 
in Graz; wird man immer fehr gute Gier aus der Brianza erhalten können. 
Da übrigens der Anfauf von Schmetterling:@iern für die Seidenzucht ein merfan- 
tilifcher Gegenſtand if, jo fann fich jeder Seidenzucht-Luſtige, der eine angemeſſene 
Anzahl M. DB. zur Verfügung Hat, gefuchsweife an die 2. Handelsfammer des 
betreffenden Kronlandes wenden, durch deren Bermittlung — im Interefie des 
Gegenftandes — er ficherlich zum Zwecke gelangt. Kür kleine Verſuche ift es am 
Gerathenften, fich wegen Giern an den hodjverdienten Geſchaͤftsleiter des fteyer: 
märfifchen SeidenzuchtsBereines, Herrn Prof. Dr. F. £. Hlubef, Wohlgeboren, 
in Graz, brieflich franfo zu wenden und der Zufchrift den Betrag beizufchließen. 
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liegt, Vieles zu fagen und noch Mehres zu ſtudiren: man fönnte in 
diefer Hinficht merfwürdige Verſuche machen und intereffante Beobach— 
tungen fammeln (fiche Regifter „Eierzucht“); für die Prar genügt es 
zu wiffen, daß eine gewiſſe Zeit zur Entwidelung des Keimes im Ei 
erforderlich fet (f. ©. 46, 59, 422, 423, 477, 478), und daß alle 
Bemühungen, diefe Entwidelung zu befchleunigen, unnüg wären. 
Gleichwohl, und wie es denn immer gewifle Naturfpiele gibt, treffen 
ſich manchmal unter der Maffe der Eier Raupen, die vorzeitig aus- 
friechen ?); aber diefes find nur feltene Ausnahmen und man fann 
im Allgemeinen fagen, daß das Ei des aus der Raupenpuppe und 
aus dem Seidengehäufe entfprungenen Schmetterlingd in unferen 
Gegenden nur einmal des Jahres ?) audgebrütet werde und Daß zu 


1) „Wahrfcheinlich wirb es mit folchen, durch Zufall erhaltenen Raupen 
gewefen fein, daß man bie Rage Trevoltini bildete, die mehrmal in demfelben 
Jahre ausfrieht und auf welche die Liebhaber vervielfachter und ſpäter Zucht 
große Hoffnungen fegen. Aber bis jept gibt es nichts ganz Gewiſſes oder befonders 
Werthvolles an diefer Rage, die oft die Eigenſchaft mehrmaligen Ausbrütens bei 
Veränderung bes Klima verliert und meiftens nur unvollfommene Gehäufe gibt. 
Einige Perfonen trachten au, immer im SIntereffe vervielfachter Buchten, die 
Ausbrütung gewöhnlicher Eier auf's Unbeflimmte, durch das Mittel von Giskellern, 
hinaus zuſchieben; aber es ift dies eime fehr ſchwierige Sache umd es iſt felten, 
daß die fo fpät ausgefrodhenen R. gedeihen. Gs gibt von der Natur ſelbſt feft: 
geftellte Regeln, Ausbrütungen und Zuchten zu einer andern Zeit als im Früh— 
jahre vornehmen zu wollen, ift vielleicht ganz und gar außerhalb jener Regel.“ B. 
(Wir müffen anf das Angereutete jm Sachregifter („Dreihäutinge“) hinweiſen.) 

2) Ueber Spätzuchten bemerft Studer, daß vie früheften Buchten durch⸗ 
ſchnittlich die beften find, wo die Hauptfreßzeit ungefähr von Mitte bis Ende Juni 
fällt; und daß c6 bis jept trog aller Berfuche nicht gelang, mit gutem Erfolge 
Spätzuchten den ganzen Sommer hindurch zu Halten, indem fie flets um fo 
ſchlechter ausfielen, je fpäter fie waren, was begreiflich ifl, weil das Laub fpäter 
nicht mehr den nämlichen Nahrungfaft enthält, wie im Anfang. So weit bie 
Erfahrungen bis jept reichen, fcheint der Juli und Anfang des Auguft die ſchlech— 
tefte Zeit für die Raupenzucht zu fein. Die Zeit von Mitte Auguft bis Mitte und 
Ende September fcheint wieder günftiger, was ſich dadurch erflären läßt, daß die R. 
darin in den Genuß des zweiten Safttriebes fommen. Es wäre übrigens thöricht, 
Srätzucdten erzwingen zu wollen, auch wenn fie gelängen, und blos weil man die 
Gier bis dahin erhalten fann ; denn leßteres fommt nicht in Betracht, weil man 
durch zu frätes Entlauben der Pflanzungen, diefe rniniren würde, indem die Blätter 
derfelben eine gewiſſe Zeit lang nothwendig find, fo gut wie die Wurzeln. Die Ent: 
laubung ſchadet daher um fo weniger, je früher im Jahre folche gefchieht, indem dann 
die Triebe fchnell wieder nahwachfen und der Baum alfo nur kürzere Zeit die Blätter 
entbehrt, und zwar in einer Zeit, wo es ihm moch nicht viel ſchadet, wie in der Hitze 
des Juli und Auguft, Es ift auch für den Landwirt die Zeit vor der Ernte ſchicklicher, 
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feiner Entwidelung und Reife ungefähr 7 bis 8 Monate erforderlich 
find. Bei diefer Sachlage ift es daher vor allem Andern wichtig, daß 
man des Momentes der Ausbrütung vollfommen Meifter fei, und hiers 
auf alle Phänomene diefer Ausbrütung in wenigen Tagen, harmonifch 
und gleichförmig durchführe. Das befte Mittel dahin zu gelangen befteht 
darin, den Keim des Eies bis zum beftimmten Momente der Ausbrü- 
tung in größtmöglichfter Unthätigfeit zu erhalten (f. ©. 478). Zu diefem 
Zwede muß man die Gier, fogleich nach der Legung, in blecherne Kift- 
chen oder fonftige, vor Ratten, Mäufen und aller Feuchtigkeit gehörig 
verwahrte Gefäße einfchließen, und diefe Kiftchen oder Gefäße in einen 
Keller oder an einen fonftigen , frifchen Ort von ſtets gleicher Tempes 
ratur, ftellen. Wenn man, bevor nöthig, die Gier einer wie immer 
erhöhten Temperatur ausfegte, würde man Gefahr laufen, den Samens 
feim aufzuregen und in Folge deffen die Sicherheit und Gleichmäßigfeit 
der Ausbrütung zu ftören. Diefe ungeitige Aufregung (Emotion), immer 
ungertrennlich von jedem wie immer gearteten Transporte, ift die 
Urſache, daß das verfendete Schmetterling-&i immer fchlechter und un— 
gleihmäßiger ausgebrütet wird, ald das an Ort und Stelle erzielte, 
und feit der Legung mit allen möglichen Vorfichten umgebene Ei. — 
Beauvais räth, die Eier während des Winters der Einwirkung des 
Froſtes auszufegen ; er meint, daß diefe Cinwirfung die Entwidelung 
des Keimes verzögere, und dazu beitrage, auch die Ausbrütung zu ver- 
zögern ; dieſe Meinung fcheint fehr vernünftig. Eine Vorficht endlich, 
die man nicht außer Acht Laffen darf, wenn die Eier an dem Orte der 
Aufbewahrung fic befinden, ift die zeitweife Deffnung der Kiftchen, in 
denen fie verfchloffen find, um alles Schimmlichwerden zu verhüten und 
den Eiern die zu ihrer Erhaltung fo nöthiger Luft zu geben.” (Siehe im 
Regifter „Eier-Aufbewahrung.”) 

„Bon dem angemeffenen Augenblide der Ausbrütung. 
Diefer hängt von dem Wachsthume der Maulbeerbäume ab, welches 
daher forgfältig zu Rathe gezogen werden muß. Man muß die Zeit 
berechnen, die ſowohl zur Einhüttung der R., als audy für ihre ver: 
ſchiedenen Lebens-Perioven vorausfichtlich erforderlich. fein wird, und 
man muß feine Mafregeln derart nehmen, damit die 4. und 5.8. P., 
in welchen die R. das meifte Laub verzehren, in jene Zeit fallen, 
wo die Blätter des M. B. ihre größte Entwidelung erhalten haben. 


und nur wo man im Spätfemmer befier Zeit findet, wäre eine Fleinere Spätzucht, 
wobei die Bäume nicht zu ftarf mitgenommen werden, vielleicht angemefien. 
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Man begreift, wie wichtig es ift, nicht bemüffiget zu fein, durch eine 
allzu eilige Zucht die Blätter vorfchnell zu pflüden: denn wenn das 
Blatt nicht hinreichend entwidelt wäre, würde man einen bedeutenden 
Berluft an der Menge und dem Ertrage dieſes Blattes erleiden ; 
anderfeits, wenn die Zucht verfpätet und das Blatt in der Entwide: 
(ung allzu vorgefchritten wäre, wäre letzteres für Die R. allzu hart 
und hätte überhaupt nicht mehr die erforderlichen Eigenfchaften. Es 
tritt hier daher ein um fo ſchwererer wahrzunehmender Umitand ein, 
ald die befiangeftellten Berechnungen durch die Wechjelfälle der Jah: 
veßzeiten oft zu nichte gemacht werden ; auch ift ed beinahe unmöglich, 
in diefer Beziehung Regeln aufzuftellen; man fann bier nur durch 
eigenes Nachdenken, Erfahrung und eine Reihe von Beobachtungen 
geleitet werden, die nothwendigerweiſe je nach Klima und Jahrgängen 


verfchieden find ?). Nur erübrigt, im Falle eines Irrthums oder einer 

1) Der Zeitpunft des Auslegens der Gier zur Ausbrütung (fiehe im Regifter) 
ift allerdings fehr fchwierig zu beflimmen. Im Naturflande, welcher auch Behuf der 
Nachzucht fireng beobachtet werben follte, dauert die fogenannte Brütungsperiode 
1/, Monat, die Raupenperiode 1 Monat, mit dem Sommerfolfitium erfolgt die 
Spinnreife und im Wacsthume der Naupe ein Stillftand ein. Während bes Som: 
merfolftitiums erfolgt das Ginfpinnen, 1 Monat nad erfolgter Epinnreife das Aus- 
fhlüpfen der Schmetterlinge und !/, Monat dauert es, während welchem das 
Begatten, Gierlegen und der Tod der Schmetterlinge erfolgen. Zufammen 3 Monate 
oder Monde. Das Fötusleben dauert 9'/, Monate, während defien zur Zeit des 
Winterfolfitiums ein Stillftand in der Gutwidelung eintritt, Dies if im Allge: 
meinen angenommen, wobei Flimatifche Ortsverhältnifie, fo wie das örtliche frühere 
ober fpätere Eintreten der Jahreszeit und einer milden oder ftrengen Witterung Ab: 
weichungen herbeiführen. Bei gleichen Wärmegraden erfolgt das Ausfriechen der R. 
aus dem Gi immer früher als die Entwidelung der M. DB. - Blätter, und bie erfle 
Nahrung bietet der Inhalt der Gierfchale, und zumächit die fich eben entfaltende Knospe 
und dann bie nur halb entwidelten Blätter dar, mit welchen fie heranwächſt. Im 
Allgemeinen beginnt alfo die Brütung im Naturzuflande 6 Monpwechfel vor dem 
Sommerfolfitium und das Austriechen 4 Mondwechfel vor demfelben, und zwar zur 
Zeit, als der Mond im Zunehmen iſt. Es wäre wünfchenswerth zu wiffen, welchen 
Einfluß die Ginwirfung des Mondes auf die verfchiedenen Berwandlungen dieſes 
Infeltes und auf das Wachsthum deejelben und des M. B. nehmen ; zu leugnen ift 
nicht, daß das Mondliht auf das Leben bes Inſekts und M. B. wohlihätig, wie 
überhaupt das Licht einwirfe, und da das Sonnenlicht , nicht heiße Sonnenftrablen, 
thatfächlich wohlthätig eimwirft, fo fann der Nefler des Sonnenlichtes ober der 
Mondſchein nicht ohne Wirkung fein. Wir haben beobachtet, daß wenn der Bollmend 
mit dem Sommerfolftitium zufammen traf, das Auskriechen 4 Wochen zuvor und 
das Ausfchlüpfen aus dem Behäufe in der 4. Woche nach der Spinnreife audy bei 
Bollmend, der Tod aber bei Abnahme des Mendes erfolgte. Das Wachéthum hält 
mit der Zunahme der Tageslänge gleichen Schritt bis zum Stillflande oder bis zur 
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Fehlrechnung, zur Milderung des’ Uebels immerhin ein Mittel, diefes 
befteht darin, daß man das Ausbrüten beichleunigt oder verzögert, 
was man mittelft der, mehr oder weniger erhöhten Temperatur und 
der mehr oder weniger häufigen Fütterungen erreichen Fann.“ (Siehe 
„Eier-Ausbrütung“ nach dem Regifter.) 

„Borbereitung der Eier zur Zeit des Auslegens zur 
Ausbrütung. Wenn man die Ausbrütung vor fich gehen laffen 
will, darf man die Eier nicht plöglic aus dem Keller oder fonftigem 
Orte der Aufbewahrung hinausfchaffen, man muß fie ftufenmeife der 
äußern Temperatur annähern und alddann erft in jene des Brüt— 
zimmerd bringen. Im Allgemeinen läßt man die Eier auf Leinwand 
legen 1). Man fann die Ausbrütung auf denfelben Leinwandftüden, 
die mit den Eiern bededt find, vor fidy gehen laffen, oder auch die 
Eier davon trennen. Diefe beiden Syfteme find immer neben einander 
befolgt worden und werden ohne Zweifel auch ferner befolgt werben. 
Die Anhänger der Ausbrütung auf der Leinwand fagen, diefe Aus— 
brütungsart fei der Natur angemeflen, weil die R., da die Eier auf 
der Leinwand feftfigen, bei ihrem Ausfriechen aus diefen einen Stüßs 
punft finden, der ihnen nothmwendig ift (f. ©. 475, 549). Die An- 
hänger der Ablöfung der Eier von der Leinwand antiworten darauf, 
daß bei Berfegung der Eier in eine Schachtel, derart, daß fie darin 
eine leichte Schichte bilden, und bei Bedeckung diefer Schichte mit 
einem Stück durchlöcherten Papierd oder mit einem ſehr feichten, 
durchfichtigen,, dünnen Kanevas die Gier an einander vollfommen 
erhalten find, und die R. den nöthigen Halt finden. — Wir geftehen, 
daß die Frage über diefen Punkt, uns nie von großer Wichtigkeit 
ichien ; wir haben fehr viele Ausbrütungen auf Leinwand, und aud) 
ohne Leinwand gefehen, und haben immer, in dem einen wie dem 
andern Falle, bemerkt, daß die Räupchen gerade fo viel Stügpunfte 
fanden, als ihnen nöthig, um aus dem Ei zu friechen. So viel aber 


Epinnreife, und mit der Abnahme der Tageslänge nimmt auch das Reben des In: 
fettes ab ; der Mondfchein mag wohl auf die befiere Entwidelung einwirken, und je 
größer berfelbe ift, wohl um fo viel mehr. Trübe Tage und finftere Nächte und Abs 
nahme der Tageslänge wirken jedenfalls nicht günftig ein. D. 

ı) „Die Erfahrung lehrt, daß je glatter das Gewebe ift, auf welches die Weib: 
chen der Schmetterlinge ihre Eier legen, um fo weniger befchwerlich wird ihnen das 
Legen fein. Der Flaum, mit dem die Wollftoffe in der Regel bedeckt find, abforbirt 
einen allzu großen Theil jener Flüffigfeit, mit der die Weibchen ihre Eier ankleben, 
und es ift daher bie Leinwand bei Weiten vorzuziehen.“ 2. 


1022 


ift gewiß, daß das Lostrennen der Bier von ber Leinwand mehrere 
Bortheile darbiete. Da die Eier Behufs Ddiefer Verrichtung ange 
feuchtet werden müflen, fo kann man ſich denken, daß dieſes die 
Schale des Eies erweicht und den R. mehr Leichtigkeit gewährt, diefe 
Schale zu durchbrechen ; auch ift diefes ein Mittel, die Anhäufung 
oder Berbindung der Eier in Klümpchen volltändig auseinander zu 
löfen (ſ. S. 475, 480), Um fidy ferner von dem Gewichte der Eier, 
die man der Brütung ausſetzt, Rechenſchaft zu legen, wird die Rech 
nung ohne der Leinwand bei Weitem genauer ald mit der Leinwand 
fein. Die Anhänger der Ausbrütung der Eier auf Leinwand mögen 
diefe Leinwand in Voraus abwiegen, die Ausleerungen und die un: 
fruchtbaren Eier in Anfchlag bringen, fo können fie dennoch zu nichts 
volllommen Genauem gelangen ; während bei dem Ablöjen der Eier 
alles was gut ijt, auf den Grund des mit Waſſer gefüllten Gefäßes, 
in das man die Gier taucht, hinabgeht und alles Schlechte oben auf- 
ſchwimmt, derart, daß ſchließlich nur volllommen geiunde Eier zurüd- 
bleiben , deren Gewicht mit größter Genauigfeit ermittelt werden kann. 
Endlich find die Eier bei der Ausbrütung auf Leinwand an manchen 
Punkten jehr an einander gehäuft, auf anderen nur jchütter gelegt, und 
die Blätter, die man darüber legen wird, werden ſich bei Himvegnahme 
der R. fehr ungleich beladen zeigen; man wird Blätter haben ganz 
ſchwarz von R., und andere mit nur einigen wenigen R., während man 
bei den lodgetrennten, in der Schachtel eine kompakte und gleichmäßige 
Schichte bildenden Eiern, volltommene Gleichheit in der Art der Bela— 
dung der Blätter mit R., und eben jo aud) jpäter bei der Hinwegnahme 
verfelben erzielt, was ſehr wichtig ift, wie wir bald darthun werden. 
Um die Eier abzulöfen, muß man fie, wie wir jo eben fagten, in ein 
mit Wafler gefülltes Gefäß '/, Stunde hindurdy tauchen (fiehe im Res 
gifter „Baden der Eier“). Einige Perfonen ziehen Wein mit Waffer 
gemifcht vor; wir fonnten und aber diejen Vorzug und die Vortheile, 
die man davon erwartet, nie erklären (ſiehe im Regifter „Wein“). 
Hierauf fährt, man mit einem Meffer von Holz oder Bein ganz leicht 
über die Leinmwandftüde hin ; die Eier löfen fich fogleich mit der größten 
Leichtigkeit ab. Das zu diefer Operation verwendete Waffer darf nicht 
allzu friich fein, ed muß den gleichen Grad mit der äußern Temperatur 
haben. Sobald die Eier lodgetrennt find, gießt man das Waſſer weg, 
trodnet die Gier mit einem Leinwandfegen ab, läßt fie im Schatten, 
nicht aber an der Sonne, weiter gut trodnen, und damit das Trodnen 
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fchneller vor fich gehe, Fächelt man darüber mit einem Stüde Kartons.“ 
(Siehe „Eier-Vorbereitung“ nad) dem Regifter.) 

„Bon der Ausbrütung der Eier. Wie wir bereitd bemerk— 
ten, würden die Eier, auch ſich jelbft überlaffen, zur Ausbrütung 
gelangen ; aber diefe Ausbrütung würde dann nicht nur ganz ungleich 
mäßig vor. fich gehen, fondern oft auch in einem Augenblide ein- 
treten, wo man fich deſſen am wenigften verfehen, und noch nicht 
alle Vorkehrungen, ſei es Hinfichtlidy der Blätter, oder bes für 
die R. beftimmten Lofales , getroffen hätte. Die meiften Heinen Sei— 
denzlichter des Südens tragen die Eier in Särchen bei fi, oder 
laffen fie durch ihre Weiber tragen, indem dann die Wärme des 
Körpers auf die Entwidelung des Keimes in den Eiern rajch ein- 
wirft ?). In den Seidenzüchtereien von einiger Bedeutung muß man 
zu anderen Mitteln Zuflucht nehmen, zu den fogenannten Brüt: 
bennen (couveuses Tab. XXI. Fig. 7. u. Tab. XXVIM. Fig. 9,) oder 
eigenen Brützimmern. Die Couveuse ift ein blecherner, mit einem 
Delheiz- Apparate verjehener Kaften. Was das Brützimmer anbelangt, 
fo ift diefes ganz einfach eine Eleine Kammer, in welder man mits 
telft eines DOfend Aus Fayence, und nicht aus. Gußeiſen, oder mittelft 
eines Mantelofend oder Wärmeleiterd (calorifere) die erforderliche 
Temperatuur unterhalten kann. Eine Brütfammer ift vielleicht etwas 
Eoftipieliger ald die Couveufe, wegen des erforderlichen Brennmate- 
riales, aber fie bietet aud) für das Verfahren der Ausbrütung ungleich) 
mehr Leichtigkeit und Bequemlichkeit dar. Wenn die Eier ftufenweife 
von der Temperatur des Ortes, wo fie aufbewahrt waren, bis zur 
äußeren Temperatur gebradyt worden find, verſetzt man fie in die 
Brütfammer, und — wenn ed von der Leinwand losgetrennte Eier 
find — legt man fie in die Schachteln von weichem Holze. (Tab. XXVI 
Fig. 6.) Diefe Schachteln dürfen nicht allzugroß fein. Im Allgemeinen 
werben fie zu 30 bis 40 TI Deecimetern auf 1 Decimeter Höhe gemacht. 
Sie müffen doppelte Dedel haben: einen mit Löchern verfehenen, 
welchen man während der ganzen Zeit des Brütverfahrens auflegt, 
damit die heiße Luft feichter bi8 zu den Eiern gelange; den andern - 

1) „Man fanı gegen diefen Gebrauch ter Säckchen nicht genug eifern, ber fo 
oft fchlechle Ausbrütungen ‚veranlaßt. Es wäre zu wünfchen, baß in den Sei— 
denzucht:Gegenden, wo bie Züchtereien fehr vertheilt find, öffentliche Brütftuben 
errichtet ober eingeräumt würben, im welchen Jedermann gegen ein geringes 


Entgelt, feine Schmetterling » Eier unter guten Umftänden ausbrüten laffen 
könnte.“ (f., ©, 109.) 
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ganz aus Holz, welchen man im Augenblide des Auskriechens aufſetzt, 
um zu verhindern, daß die R. herauskommen, und um fie zu zwingen, 
fo lange zu warten, bis man ihnen Blätter auflegt. — Die Gier: 
ſchichte, die man in jede Schachtel hineinlegt, darf nicht allzudid 
(oder hoch) fein; fie darf nicht mehr als 2 Millimeter haben. Man 
forgt dafür, diefe Schichten oder Lagen mit einem Stüd Papiers, 
das mit fehr vielen fleinen Löchern ) verjehen ift (Tab. XXVI. 
Fig. 11.), oder mit einem ſehr durchfichtigen (ſchüttern) Kanevas 
(Fliegenleinwand, Marli,) zu bededen. Diefes Papier oder Kanevas- 
ſtück iſt höchſt wichtig, nicht nur um das Hervorfommen der R., 
wie wir died bereit8 angedeutet haben, zu erleichtern, fondern um 
auch zu verhindern, daß die Schalen der Eier ſich den Blättern 
im Momente des Auskriechens nicht beimengen. Wenn die Eier auf 
der Leinwand gelegt haften geblieben find, erübrigt nichts Anderes, 
als diefe Leinwand auf einen Tiſch oder auf Brettern in der Brüt- 
fammer auszubreiten. Biele Züchter beginnen das Ausbrütungs-Ver- 
fahren mit 150 R. und fügen dann alle Tage 1° durch Steigerung 
der Wärme hinzu. Diefes erheifcht viele Mühe und Ueberwacdung ; 
waren die Eier gut aufbewahrt, fo brechen fie manchmal erft beim 
23.0 oder 24.0 R., das ift nach 8 bis 9 Tagen auf. Um das Aus— 
friechen der R. aus dem Ei zu erleichtern, wird man gut thun, die 
Luft der Brütkammer mit einiger Feuchtigkeit zu erfüllen, ja unter 
gewiffen Umftänden die Schachteln mit naffen Fetzen zu beveden; 
nur mit Anwendung dieſes Mitteld geſchah es, daß man in den 
Bergeried de Senart zweijährige Eier ausbrüten Fonnte.“ (Siehe 
„Eier-Ausbrütung“ nad dem Regifter.) 

„Bon dem Ausfriehen der Raupen.“ Es gibt Fälle, wo 
das Ausfriechen fehr jchnell und auf einmal vor fidy geht; fo ſahen 
wir in den Bergeried de Senart 66 Gramme Eier, die wir in 
die Brütfammer brachten, in einer Biertelftunde aufbrechen, derart, 
daß von den 66 Grammen nicht mehr ald 3 Gramme Eier unauf- 
gebrochen blieben; aber derlei Fälle find außerordentlich felten. Im 
Allgemeinen, und ohne daß man fid) von Ddiefer Erſcheinung noch 
hätte Rechenichaft geben Fönnen, dauert bei gut beichaffenen und 
gut aufbewahrt gewefenen Eiern das Aufbrechen (Ausfallen, Auss 

N) Die Löcher können burchgeicdhlagen , oder befier mit einem glühenden Drahte 


durdhgebrannt werben, mobei jedoch ein fchnelles Verfahren nöthig ift, damit 
die Deffnungen nicht zu groß werben, oder das Papier nicht im Feuer gerathe. 
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friechen der R.) drei Tage hindurch ); nur ift die Ausfriechung 
des erften Tages faft immer unbedeutend, man behält faft niemals 
die R., die davon herrühren, und betrachtet fie nur als Anzeichen 
und Vorläufer der wirklichen Brut. Man bemerkt auch, daß die R. 
immer ded Morgens ausfriechen, einige jedoch, aber nur’in geringer 
Anzahl, riechen unter Tags, ja felbft bei Nacht aus.” (Siehe 
906 und „Auskriechen” nad) dem Regifter.) 

„Bon dem Abhebenderausgefrohenen Raupen. Man 
darf fich nicht allzufehr beeilen, die M. B.-Blätter auf die Gier, Behufs 
des Einſammelns der R., zu legen; da dieſes Blätterauflegen nichts 
Anderes ald die erfte Fütterung ift, muß man abwarten, bis alle 
zu derjelben Abhebung gehörende R. aus den Eiern gefrochen und 
zu freſſen bereit find. Diefe Sorgfalt, welche Eleinlich erfcheinen fönnte, 
ift nicht ohne Wichtigkeit; denn dahier findet ſich die Grundlage der 
Gleichheit, die man während ded ganzen Zucht-Verlaufes anftreben 
joll, und auf welche zurüdzufommen wir noch Gelegenheit haben 
werben, Eine Verfchtedenheit von einigen Stunden bei der 1. Füt- 
terung der R., und man Fönnte jagen bei Beginn ihrer Reife, kann 
ipäter die fchwerften Folgen haben; je mehr die R. derfelben Abhe— 
bung, derjelben Hürde, die verfchiedenen Phafen ihres Lebens gleich- 
zeitig und gemeinfchaftlid, vollbringen werden, um jo geficherter wird 
der Erfolg jein: der Seidenzüchter darf nichts vernachläffigen, um 
diefe Gleichzeitigkeit und Gemeinfchaftlichkeit, foweit nur möglich, zu 
bewirken 2). — Um jedoch folchergeftalt das Auflegen der Blätter 
und die erfte Fütterung der R. aufichieben zu fönnen, bis alle zur 
Fütterung gehörig bereitet find, muß man von der Leinwand los— 
getrennte und in Schachteln gut verwahrte Gier haben; fonft würden 
die R., da fie bei ihrem Hervorfommen aus dem Eie feine Blätter 
finden, fi im ganzen Zimmer verbreiten: denn es iſt bemerfens- 


1) „Es gibt Fälle, wo das Ausfrichen der R. 4, 5, 6 Tage und ſelbſt länger 
noch dauert, Nichts ift gefährlicher umd Foftfpieliger als diefe Arten von Ausbrüs 
tungen, die immer die Folge ſchlechter, oder fchlecht überwinterter Gier find. — 
In dem Maße als das Gi feine Lilafarbe verliert und eine weißliche Färbung 
annimmt, nähert e8 fidy der vollendeten Neife und ift zum Aufbrechen bereit.“ 

2) „Die Gleichzeitigfeit und Gemeinfchaftlichkeit in Vollendung der Häutungen 
if eine firenge Bedingung und das befte Kennzeichen einer guten Züchtung. Außer: 
dem kann es nur unüberfleigliche Hinderniffe und Täufchung geben; es ift dies 
eine unabänderliche Regel.“ — Bergleihe Seite 905, was N. Garrier und 
G. Robert verlangt. 

Seid enzucht. 65 
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werth, daß dieſe Inieften, die während der verfchiedenen Phaſen 
ihrer Griftens, auf den Hürden, wo man fie anbringt, jo zu fagen 
beſtändig bleiben, umd oft nicht einmal dieſe Hürde, um ein friiches 
Blatt zu erreichen, Ddurchichreiten würden, dennoch unter wweierlei 
Umftänden jehr regſam find, das ift, wenn fie dem Gie entichlüpft 
und dann, wenn fie bereit find ihr Gehäufe zu fpinnen. Wenn die 
- Blätter ganz gleichmäßig mit R. beladen find, nimmt man fie hin- 
weg und reiht fie auf Hürden; dieſes gefchicht Tag für Tag, umd 
man muß genau Acht haben, die Abhebungen unter einander nicht 
gu vermengen, vielmehr ſie gehörig zu jondern ; ſonſt hieße auch 
dies noch gleich vom 1. Anfange an Berwirrung in die Zucht bringen, 
und alle Gleichheit für Die Folge ftören.“ (Eiche „Abheben und Sor— 
tiren der R.“ nad) dem Regifter.) 

Bon der Ordnung der RaupensHorden auf den 
Hürden und in der Rauperei.” Man muß auch bei Ver: 
theilung der mit R. beladenen Blätter auf den Hürden mit der 
größten Sorgfalt vorgeben. Man muß in der Mitte jeder Hürde 
fleine Horden ') oder Streifen bilden, derart, daß ringsum freier 
Raum bleibe, damit die R., in dem Mafe ald fie größer werden, 
ji ausbreiten können. Die Vellfommenheit in diefer Beriehung 
beftände darin, die Horden-Etreifen jo einzurichten, daß bei jeder 
Häutung nichts nöthig wäre, ald jede Horde R. zu theilen und aus 
einer zwei zu bilden, was bei jedem Lebensabfchnitte die Zahl der 
Hürden verdoppeln würde. Derjenige alſo, der in der 1. 2. P. Eine 
R.Horde oder Eine Hürde befäße, würde deren in der 2. UP. 2 
haben, 4 in der 3., 8 in der 4. und 16 in der 5; es bedarf jedoch 
gar vieler Verſuche um zu dieſem Grade von Genauigkeit zu gelangen, 
die im Uebrigen ganz handwerfsmäßig ift. Die R. müflen endlich 
aud) gleihmäßig auf den Hürden vertheilt fein; allzu gedrängt, 
würden fte fich nicht gehörig entwideln; allzu licht, allzuweit von ein- 
ander, würden fie jid in den Blättern und in der Lagerfchichte oder 
Streu verlieren. Die erfteren würden das Futter zu ſchnell aufschren, 
und hätten davon nicht genug; die zweiten würden zu viel des Fut— 
terd haben und nicht wenig davon verderben. In diejer Hinſicht, wie 
auch über die Abdoppelung der Hürden und noch über viele andere 
Punkte, kann die Theorie nur Andeutungen geben; die Handhabung 


!) Gine R.-Horde iſt die Geſammtzahl der R. auf einer Hürde, und eine Raus 
pereis Herde die Geſammtheit aller R. einer Rauperei unter einer Aufficht, 
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ſelbſt und die Erfahrung find unerläßlich nothwendig, um gut zu 
verfahren. — Manche finden e8 bequemer, für die 1. und ſelbſt für 
die 2. EM. der R. eine befondere Werkftätte im Kleinen zu haben, 
und diefelben erjt in der 3. L. P. in die Rauperei zu verjegen; dieſes 
iſt lediglich ein Ordnungs- und Oertlichkeits-Umſtand, der jo ziemlich 
gleichgiltig erſcheint; wichtig ijt e& aber, die R. aus der Temperatur 
des Brützimmers nicht plöglich in jene, bei welcher man die Züchtung 
vorzunehmen gedenft, übergehen zu laſſen, fondern fte hiezu ftufen- 
weite zu bringen; jo muß man, unter der Annahme, daß die R. bei 
240 R. ausgefrochen find, den 1. Tag der 1. L. P. die Temperatur 
in derfelben Wärme von 240 R. erhalten, Tags darauf um 19 ermäs 
Bigen, und fofort jeden folgenden Tag, bis man zu jenem Tempe: 
raturgrade gelangt, bei welchem man die Züchtung vorzunehmen 
gedenft. Dieje Vorficht iſt angezeigt, nicht nur zur Verhütung des 
ſchädlichen Einfluſſes, den ein zu plöglicher Wechiel auf die jungen 
R. üben fönnte, fondern auch, weil man beobachtet hat, daß ein 
erhöhterer Würmegrad den jungen R. in den 1. Momenten ihrer 
Exiſtenz vortrefflich zuſage.“ 

„Von der Dauer der verſchiedenen Lebens-Pe— 
rioden der Raupen. Die Dauer einer jeden L. P. und dieſemnach 
der ganzen Züchtung hängt von dem Grade der Wärme in der Rauperei 
oder Werfftätte, und von der oftmaligen Fütterung ab. Mit einer ſehr 
erhöhten Temperatur, 3.32. von 22 und 280 R. und beftändigen 
Fütterungen, kann man Die Zucht in 19 und 20 Tagen vollenden, 
wogegen bei Herabfegung der Temperatur auf 15 und 16° und mur 
jeltenen Fütterungen man 40 und 50 Tage daran wenden kann. Se 
raſcher die Züchtung vor fich geht, um fo ſchneller ift man aller Mühe 
und aller, von dieſer Art Induftrie unzertrennbaren Scyvierigfeiten übers 
hoben; dennod aber darf dieſe Schnelligkeit nicht zum Nadıtheile der 
Dualitit der Ecidengebäufe ausfallen. Man hat bemerft, daß wenn 
die R. allzueilig gezüchtet werden, fie nicht fo Schöne Seite geben. Auch 
hier, wie in jeder andern Sadıe, darf man nicht übertreiben ; man 
muß trachten, Alles zu vereinbaren. Vielfältigen Verſuchen zufolge, 
icheint die Frift von 27 bis 28 Tagen die angemeffenfte zu fein und Die 
meiften Vortheile zu biethen.“ 

„Einer der merfwürdigjten Gegenjtände bei der R.- Züchtung iſt 
der, Daß man Meifter der Dauer derfelben zu fein vermag, indem man 
diefe Dauer verkürzt oder verlängert, je nach feinem beften Ermeſſen, 
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oder je nach eintretenden unvorhergefehenen Umftänden. Wenn die 
Züchtung auf regelrechte Art geleitet ift, wenn man ein gutes Syſtem 
der Lüftung und Heizung anwendet, wenn man Sorge trägt, Die 
größte Gleichmäßigfeit in der Temperatur und unter den R. zu unters 
halten, kann man vorhinein, und jo ziemlich genau, die Frift der ver 
fchiedenen 2.P., und dem zufolge der ganzen Zucht beftimmen. — 
Brunet de la Grange hat in feiner jo finnreich zufammengeftellten 
(erſten) Ueberficht8-Tabelle 24 Tage ald Durcdhichnittsfrift angenommen'). 
Bei Diefer Annahme wird die Temperatur auf 20% gehalten; die 
Zahl der Fütterungen beträgt 24 in der 1., 18 in der 2., 12 in 
der 3. u. 4. und 8 in der 5. 8. P.; und die 24 Tage Gefammtdauer der 
R.-Züchtung vertheilen ſich auf 4 Tage für die 1. L. P. und die 1. 
Häutung, 3 T. für die 2.2. P. und die 2. H., 6%. für die 3.2. P. 
und die 3. H., 5. T. für die 4.2. P. und die 4. H., 8 T. für die 
5.2. P. Man begreift aber, daß es nur Data find, und daß nicht 
Alle, die von denjelben Grundlagen ausgehen, immer und mit mathe 
matifcher Gewißheit die gleichen Refultate erzielen werden. So ift es 
auch übrigens, wie Brunet de la Orange felbft die Sache verftand; 
er wollte nur ein Beifpiel aufftellen, indem er den gefchichtlichen Abriß 
einer der Züchtungen in den Bergeries de Senart lieferte: es fteht dann 
bei Jedermann, fi diefem mehr oder weniger zu nähern. — Wenn 
man die Frift von 24 Tagen zu kurz fände, und wenn many. B. 27 
oder 23 Tage verwenden wollte, würde ed genügen, die Temperatur 
zu ermäßigen und etwas weniger Futter zu geben, und es fäme bier 
darauf an, den richtigen Maßftab diefer Verminderung zu finden (f. ©. 
565—569). Im Allgemeinen ift 8, was die Zeitdauer, die man den 
Züchtungen geben foll, anbelangt, Jedermanns Aufgabe, Berfuche anzu- 
ftellen, und fo zu fagen das Terrain zu fondiren; unter allen Umftänden 
aber erübrigt ein Gegenftand, den man forgfältig zu Rathe ziehen fol, 
diefes ift der Verlauf des Wachsthums des M.B. (Siehe „Dauer der 
L. P.“ nad) dem Regifter.) 

„Bon der Pflege der R. Welches auch die Bedeutſamkeit 
einer Züchterei fei, in einer großen Rauperei fowohl, als auch bei dem 
einzelnen Landmanne, tritt kein Unterjchied rücfichtli der Pflege ein, 
die man den R. widmen muß, es bleiben immer dieſelben Grundfäße 
der Lüftung, der Gleichmäßigkeit der Temperatur, der Vertheilung des 


') Eiche ©, 487—489, und in ber fpäter veröffentlichten neueften Tabelle 
weicht er von der erfien bedeutend ab, wie wir es ©. 565—569 dargethan haben, 
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Futterd, der Umbettung und der Reinlichkeit der Werkftätte. Auch in 
der Anwendung dieſer Grundfäge während der verſchiedenen Phafen 
der Zucht mwaltet Fein Unterfchied ob; nur muß man den R. in der 1. 
L. P. (Tab. V. Fig. 1—5), wo fie noch fehr zart und außerordentlich 
flein find, eine um fo forgfältigere Pflege ſchenken; das Blatt muß 
ausgewählt, zerichnitten ) und mit der größten Vorſicht vertheilt 
werden; die Fütterung muß fo zu fagen ununterbrochen ftattfinden ; 
mit einem Worte, wir müffen fo viel nur möglich die Natur nachahmen, 
die alle Gefhöpfe im Momente ihrer Geburt mit um fo finnreicherer 
und zarterer Sorgfalt umgibt, je fchwächer und den Gefahren ausge: 
fester fie alddann find. Nur zu oft trifft es fich, daß die neuen Seiden- 
züchter die R. in den 1. Augenbliden vernachläffigen,, indem fie folche 
unerfahrenen Händen überlafjen und nicht genug beherzigen, daß um 
einen foliden Bau aufzuführen, man vor Allem feine ganze Aufmerf- 
famfeit den Grundlagen des Gebäudes zuwenden muß.” (Siehe „Pflege 
der R.” nad) dem Regifter.) 


Bon der Lüftung und der Gleichheit der Tempe 
ratur. Wir werden hier nicht darauf zurüdfommen, was wir bereits 
bei Beiprechung der Rauperei hinſichtlich der Lüftung und der Gleichheit 
der in der Werfftätte zu unterhaltenden Temperatur (Seite 990 u. f.) gefagt 
haben. Man hat endlich über alle Vorurtheile gefiegt, welche die Werks 
ftätten der R. für Seide zu wahrhaften Brennpunften der Infektion 
machten, und Die eben fo gefährlich für die R. al8 auch der Geſundheit 
der Arbeiter [chädlich wäre (fiehe S. 795— 797). Nicht nur daß gefunde 
Raupereien auf allen Punkten des feidezüchtenden Frankreichs erftehen, 
fondern die richtigen Grundſätze verbreiten ſich auch unter den Fleinen 
Seidenzüchtern alle Tage mehr und mehr, und die Zeit ift nicht mehr 
fern, wo das Aärmfte Weib auf dem Lande, die R. für Seide erziehen 
will, Reinheit der Luft und Gleichmäßigfeit der Temperatur ald uner- 
läßliche Bedingungen des Erfolges anfehen und Alles aufbiethen wird, 
um vor allem Andern, und mit allen ihr zu Gebote ftehenden natür- 
lichen Mitteln, diefe zwei, zum glüdlichen Erfolge jeder Züchtung fo 
unentbehrlichen Bedingungen zu erzielen. Die Wahrheit in der Induftrie, 
wie bei jedem anderen Gegenftande, fommt mandymal langfam zum 


1) „Das Blatt darf nicht vorhinein zerfchnitten werden; in diefem Zuſtande 
übergeht es leicht in Gährung, und Alles was in Gährung war, kann den R. 
gefährlich werben.“ — Siehe „Bährung, Zerſchneiden.“ 
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Vorſcheine; aber einmal bekannt, kann ſie nichts mehr verdunkeln.“ 
(Siehe „Lüftung; Temperatur, gleichmäßige“ nach dem Regiſter.) 
„Von der Vertheilung des Futters. Nicht nur daß Die 
mehr oder weniger häufige Austheilung des Futter, verbunden mit 
dem mehr oder weniger hoben Jemperaturgrade, einen großen Einfluß 
auf die Dauer der Züchtung ausüben fann, ift auch felbft die Art und 
Meife, in welcher diefe Austheilung vorgenommen wird, von großer 
Wichtigkeit, u. z. hinfichtlich der Feitung der ganzen (fameradichaftlichen) 
R.-Abtheilung oder RaupereisHorde (chambree), und der Gleichheit 
der R. So ift es unerläßlich, daß alle Hürden derfelben Abtheilung 
und alle R. derfelben Hürde, das Futter gleichzeitig umd in gleichem 
Verhältniffe erhalten; denn wenn man Das Ungtüd hat, eine Hürde 
a vergeffen, oder einer Abtheilung das Futter zweimal zu reichen, 
während die andere ſolches mur einmal erhielt, oder endlich, und dieſes 
geichieht am häufigften,, Das Futter ohne Ordnung, ohne Sorgfalt und 
Ueberlegung derart hinzuwerfen, daß die R. an einem Punfte zu viel 
zu freſſen, an dem andern nur eine unzureichende Ration haben, fo 
wird man alsbald die größten Ungleichheiten unter den R. in der 
Werkſtätte hervorrufen. Hauptfächlich in der Abftcht, das Futter gleich» 
mäßiger veriheilen zu fünnen, fam man auf den Gedanken, das Blatt 
des M. Baumes zu zerſchneiden, und dieſes Mittel ift, was man auch 
jagen möge, ein vortreffliches ; wir fünnen es nicht genug anempfehlen. 
Es bedarf nur eine® gut eingerichteten Inftrumentes ) und gewiſſer 
Vorfichten, um das Blatt nicht zu verdersen; man muß auch Acht 
haben, felbe8 nur nach Maßgabe des Bedarfs zu fchneiden: chen fo 
ift es wichtig, ſelbes nicht allzufein zu Schneiden, und Pic Dimenſion, 
je nah dem Wachsthume der R. zu vergrößern. Der Moment in Der 
Zuchtperiode, wo man bei Vertheilung des Futters am forgfältigften 
zu Werfe gehen muß, ift jener der Häutungen. Die Häutung der R. 
it eine der merfwürdigften Gricheinungen, die man beobachten Fann: 
die R. erhielt von der Natur die Fähigkeit, im Verlaufe ihrer raſchen 
Griftenz viermal die Haut zu wechſeln; wenn der Moment einer Haäu— 
tung eingetreten ift, ficht man den Appetit der R. nad und nad fich 
vermindern, hierauf befeftigt fie, indem fie ganz zu freffen aufhört, ihre 
Taſter rechts und links und bleibt unbeweglich, den Kopf leicht 
aufwärts gehoben (Tab. V. Fig. 5, 9, 14, 20); bald darauf wechielt 
') Tas Echneidwerfzeug muß fehr ſcharf fein, wie bereits mehrmal erwähnt; das 
Wiegemeſſer (Tab. XXVII 5.) iſt dazu ganz ungeeignet und au meiden. 
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ihre Haut die Farbe, fie wird gelblich, runzelt ſich und vermwelft; die 
E chnauge löft ſich ab und man fieht die neue, beftimmt jene zu erſetzen, 
zum Vorfchein kommen; die R. tritt ſchließlich aus ihrer alten Haut 
ganz hervor, die auf der Lagerichichte gleich einem unnügen Futteral 
zurückbleibt. Aber welche Sorgfalt man auch zur Unterhaltung der 
Gleichheit unter den R. anwenden möge, wird man doc) begreifen, 
daß es unmöglich ift, eine vollfommene, gemeinfchaftliche Gleichzeitigkeit 
in diefen verfchiedenen Erſcheinungen zu erzielen. Die Natur ift fi 
ſelbſt nie ganz ähnlich, und fie legt immer in die verſchiedenen Weſen 
bedeutende Unterſchiede an Stärke und Solidität der Konſtitution; es 
ift unmöglich, die R. augenblicklich zur Geburt oder zur Häutung zu 
bringen ; e8 gibt welche, die etwas früher, andere, die etwas fpäter in 
den fchlafähnlichen Zuftand verfallen. Im Allgemeinen werden bei der 
bejtgeleiteten Züchtung die R. Derjelben Serie 12 Stunden brauchen 
um jämmtlich in den fchlafähnlichen Zuftand zu gerathen (s’ondormir); 
fie werden 12 Stunden darin verbleiben und 12 Stunden zum Munters 
werden (A se reveiller) oder Hervortreten aus ihrer Haut nöthig 
haben, was zufammen 36 Stunden mad. Aber auch hier gibt «6 
noch nichts abfolut Gewifles; nur ſoviel kann man fagen,, daß dieſer 
Zuftand um fo fürzger dauert, je vollendeter die Gleichheit unter.den 
R.ift. Von größter Wichtigkeit ift ed vor Allem, im Momente Der 
Häutung die Fütterungen nad) und nad) zu fchmälern, derart, daß die 
etwas im Rüdftand befindlichen R. immer noch Futter erhalten, ohne 
jedoch dabei die bereits im Häutungszuftande befindlichen in der Lager 
ſtreu zu vergraben ; alsdann muß man bei Ausgang ber Häutung mit 
dem Wiederbeginne der Fütterung warten, bie alle R. vollfommen 
munter und in der Verfaffung find, das Futter anzugehen. Was wir 
früher beim Abheben der ausgefrochenen R. über den Uebelftand fagten, 
nämlich: die zuerft ausgefommenen R. manchmal ſchon mehrere Stuns 
den lang vor den zulegtfommenden freffen zu laſſen, und insbejondere 
über die daraus nothwendigerweiſe entftehenden Ungleichheiten — gilt 
eben fo ſehr von jeder Häutung, und es iſt dies einer der Punfte, auf 
welchen wir um fo mehr beftehen müffen, als die Erfahrung (ehrt, daß 
R. beim Hervortreten aus der Häutung eine geraume Zeit, 24 bis 30 
Stunden, und felbft länger ohme Futter bleiben fönnen, ohne dabei 
irgend zu leiden.“ (Siehe „Füttern, Häutungen.“) 

‚Bon der Unzwedmäßigfeit des naſſen Laubes. 
Ein Umſtand, worauf man bei Austheilung des Futters das größte 
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Augenmerk zu richten hat, ift der, den R. fein naſſes Laub zu reichen. 
Es ift und nicht unbekannt, wienach man in neuer Zeit behauptete, Daß 
die mit in Waffer ganz getränften Blättern gefütterten R. jchönere 
Ceidengehäufe fpannen, als jene mit nicht naffen Blättern gezüchteten . 
(ſ. ©. 482) ; darauf werden wir aber zunächft antworten, daß wir be- 
zweifeln, jene Erfahrung fei oft genug wiederholt, und nach einem 
genug breiten Maßftabe vorgenommen worden, um durch fich ſelbſt 
beweisfräftig zu fein; weiter werden wir diefer vereinzelten, 
die praftifche Erfahrung aller Seidenzüchter entgegen ftellen, die ſeitdem 
man nur Raupen für Seide züchtet, anerfannten, daß das naß gemachte 
Blatt diefen faft immer ſchädlich fei. Endlich haben wir noch beizufügen, 
daß zahlreiche Beobachtungen ganz neuerlich fonftatirten, wienach die 
allzu große Feuchtigkeit einer Werkftätte, verbunden mit der Hitze, 
der Temperatur, eine der thätigften Urfachen der Muskardin fei (fiche 
©. 877). Da nun aber nichts mehr Feuchtigkeit geben kann, ald das 
naffe Laub, jo bildet dies einen weitern mächtigen Beweggrund, jich 
desjelben zu enthalten, und ed wäre fehr unklug, auf einer Bahn, die 
gefährlicdy werden kann, zu verharren ; unjer Rath wird immer fein, 
daß die Seidenzüchter es vermeiden mögen, die Gefundheit ihrer R. auf 
Diefe Art zu gefährden. Um immer ganz trodene Blätter zur Ver: 
fügung zu haben, genügt es einiger Vorfichten, und es ift dies lediglich 
eine Sache der Eorgfalt und Vorausſicht. Man weiß, daß wenn der 
M. B. gepfropft ift, fein Laub ſich leicht 2 oder 3 Tage an einem 
friichen Orte erhält; man fann daher immer eine gewiſſe Menge in 
Vorrath halten und diefelbe vermehren, ſobald man eintretende Regen: 
wetter vorausjegt. In dem Falle endlich, daß man von einem Gewitter 
überrafcht würde, wäre es, bevor man ſich entfchließt den R. das naſſe 
Laub zu reichen, vorerft nöthig, um diefem Laube Zeit zum Trodnen zu 
laffen, den Aufichub der Fütterung um einige Stunden zu verfuchen, 
was mit keinem Lebelftande verbunden ift, wie die Erfahrung oft gezeigt 
hat. In diefem Falle muß die Temperatur ermäßigt werden, damit die 
R. leichter warten fönnen ; wenn dann der Regen noch ferner anbielte, 
fünnte man das Trodnen auf mechaniichem Wege verfuchen ’). Wir 
wiederholen aber, bei einiger Sorgfalt und Vorausficht in der Bei: 


1) „Im Allgemeinen ift man für die mechanischen Mittel wenig eingenommen, die 
immer das Blatt mehr oder weniger angreifen. D’Arcet hat eine Vorrichtung erfunden, 
deren Abriß und Befchreibung die Socidte d’encouragement gab und die wir rüh: 
men hörten; da wir fie nicht verfuchten, Fönnen wir darüber nicht ſprechen.“ (S. 625.) 


1033 


ſchaffung der Blätter, geichieht es fehr felten, Daß man auf diefe Außerften 
Fälle verwiefen iſt.“ (Siehe „Laub, naffes; Laub⸗Leſe, Trodnung.“) 

„Bon dem Gebrauche der Nep- Rahmen zur Hin 
wegnahme der fagerftreu oder Umbettung der Raupen. 
In der 1. Lebens» Periode der R. braucht man fi) um die Umbettung 
gar nicht zu befümmern. Zu dieſer Zeit find die Ausleerungen der R. 
jo wenig wahrnehmbar und das Blatt des wilden M. B., das man 
ihnen reicht, ift jo dünn und fein gefchnitten, daß fich Feine Feuchtigkeit 
und feine Gährung entwidelt, und daß Alles ſchnell trodnet, umd zwar 
in Anbetracht der Temperatur-Höhe, unter welcher die 1. Lebensperiode 
ftattfinden muß. Andererfeits find auch die N. zu dieſer Zeit fo Klein, 
und fönnen ſich mit der Lagerſtreu, die ungefähr von derjelben Farbe 
ift, fo leicht vermengen, daß man beim Umbetten Gefahr liefe, viele-zu 
verlieren. Diefem zu Folge begründet es feinen Uebelftand und ift fogar 
vorzuziehen, daß man die jungen R. nicht überträgt und fie während 
der ganzen 1. 2. P. auf derſelben Lagerftreu läßt. In der 2.8. P. 
genügt es, fie einmal zu überſiedeln; erft in der 3., indbefondere aber 
in der 4. und 5. 2. P. tritt in der That die Nothwendigkeit wiederholter 
und gehörig geregelter Umbettungen ein. Die Hinwegihaffung der 
Lagerftreu (litieres), die vormals mit der Hand verrichtet wurde und 
die jo langſam, fchwierig und den R. [hädlich war, wird jegt mittelft 
der Nege auf bewunderungswürdige Art vollzogen (Tab. XXIN, Fig. 9, 10; 
Tab. AXXVI, Fig. 29). Man legt die Nege auf die Hürden und wirft 
darauf Blätter; wenn dann die R. auf diefe Blätter hinaufgekrochen 
find, braucht man nur das Neg zu erheben, um die Lagerfchichte 
hinweg zu ſchaffen. Diefe Verrichtung läßt fi), wie alles wirklich 
Handwerkliche, mit der größten Leichtigkeit vollbringen ; nur muß man 
Sorge tragen, das Netz nicht gleich nach einer einzigen Fütterung 
hinweg zu nehmen: man muß immer 2 und manchmal felbft 3 Futter 
verabreichen, um ficher zu fein, daß alle R. die Löcher des Netzes 
paffirt haben. Es geht nicht leicht, ſich derſelben Netze für alle Lebens— 
Perioden zu bedienen ; für die 2., und felbft 3. ift es gut, Nebe mit 
kleineren Deffnungen zu haben (Tab. XL x, y, 2); es iſt dies eine 
fleine Auslage, denn die R. nehmen zu diefer Zeit nur wenig Raus 
med ein. — Was die Verfahrungsweife bei der Umbettung felbft 
anbelangt, jo kann dieſe verfchieden fein. Die Einen hängen das Netz 
über der Hürde felbft auf, fchaffen dann die Lagerftreu hinweg, wechfeln 
da8 Papier und legen das Ne wieder an Ort und Stelle; Andere 
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sieben vor, bei jeder Hürden -Reihe, und am Ende einer jeden diejer 
Reihen, eine leere Hürde zu lafjen, derart, daß in der Verrichtung nichts 
Anderes zu thun ift, als das mit R. beladene Ne der erften Hürde, Die 
auf die leere folgt, zu nehmen und jelbes auf die leere Hürde nieder au 
legen und fofort nach einander bie zum Ende der Reihe zu verfahren. 
Um die Nege hinweg zu nehmen, gibt es auch verichiedene Mittel. Die 
einen gebrauchen Stäbe, die man Cervantes nennt, und Die mit 
Häfchen verjehen find; andere bedienen ſich eines, ebenfalls mit Hän- 
feln verjehenen Rahmens. Die Servantes werden auf beiden Zeiten 
der Hürde, der Länge nad, angebracht; man hängt das Nep darein, 
hebt e8, dann, wenn felbes wieder aufgelegt ift, hängt man es aus 
und übergeht zu einer andern Hürde. Die einzige Vorſicht, die wäh- 
rend der Umbettung anzuwenden fümmt, befteht darin, jede Servante 
in entgegengefegter Richtung zu ziehen, damit das Netz möglichft gut 
geipannt werde, und feine Falten in der Mitte made. Man muß 
auch bei Auflegung des Netzes Adıt haben, jelbes nicht au jchleppen, 
damit die R., die fid) unterhalb befinden fönnen, nicht zerdrückt wür— 
den. Mit einem Rahmen geht man faft eben fo zu Werfe; der einzige 
Unterſchied ift der, daß das Netz von allen 4 Seiten eingehängt ift 
und fich weniger verrüden fann; die Rahmen find aber auch vielleicht 
fchwieriger zu handhaben ; fie verftellen die Werfftätte mehr, und 
bieten nicht dieſelbe Xeichtigfeit bei den verichiedenen Verrichtungen 
dar. Jedermann fteht es frei, in diefer Beziehung Verfuche anzuftellen, 
und jenes der zwei Mittel zu wählen, das ihm bequemer und ange: 
meffener ericheinen wird. In allen Fällen, und in weldyer Art man die 
Umbettung auch vollziehen wolle, ob man fie an derfelben Stelle ver: 
richte, oder Die Nege von einer Hürde auf die andere übertrage, ob man 
die Servantes oder die Rahmen gebrauche, — werden doch die verſchie— 
denen Handtirungen zweien, auf jeder Seite der Hürde aufgeftellten ‘Per: 
fonen, immer viel leichter fallen und jchneller vor fich gehen. Eine 
Verſon würde viel mehr Mühe haben und viel mehr Zeit verwenden ). 
Man kam in neuerer Zeit auf den Gedanken, die Hürden aus Weiden: 
oder Rohrgefleht von 5‘, durch lange, aus Kanevas gemachte Tafeln 
von 25 bis 30’ zu erfegen. Man legt auf diefe Kanevastafeln Netze von 
derjelben Größe. Nach diefem Spiteme hebt man Behufs der Umbettung 

!) Die auf Tab, XXI, Fig. 9, 10 abgebildeten Rahmen-Netze find die zweck⸗ 


möäßigften, ta hiczu nur eine Perfon nöthig it; die Netze, zwifchen 2 Etäben ein: 
gehängt, find verwerflich. 
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die Netze in die Höhe, indem man ſie oberhalb der Tafel einhängt, 
hierauf läßt man mittelſt Rollen, die an jedem Ende angebracht find, den 
Kanevas ſich abwinden, derart, daß die Yagerjtreu von felbft in einen 
vorgeftellten Korb herabfällt. Zufolge unferer Anficht beftünde der ein» 
zige Vortheil dieſes Syſtems, wenn es anders ein Vortheil ift, darin, 
die Lagerſtreu jo von jelbit fallen zu machen. Diejer Vorgang bietet 
übrigens große Unzufömmlichfeiten dar. Man kann fich nicht vorftellen, 
wie ſchwer dieſe großen Nee von 25 bis 30° Länge zu heben und zu 
handhaben find; wenn fie mit R. in der 4. und in der 5. Yebensperiode 
beladen find, haben fie ein ſehr großes Gewicht ; dann bilden auch die 
Beweglichkeit und der geringe Widerftand des Kanevas große Hinders 
niſſe rüdfichtlich des Anbringens des Spinnhütten + Reifigs Behufs des 
Auffteigens der R. dar. Man kann die Birken nur auf ven Rändern, die 
den Kanevas umjchließen, ſtützen; man fann in der Mitte dieſes Kane- 
vas nichts von Reifig anbringen; folglich bleiben große leere Räume, 
und das Auffteigen findet nicht gleichmäßig, aber mit Schwierigkeit 
ftatt. Endlich, foftet auch diefe Vorrichtung bedeutend mehr als gewöhn- 
liche Hürden, und ift dem Verderben, wie alles Mechanifche, ausgefet. 
Uebrigens ift auch dieſes noch einer jener Eingelnheiten der innern Ein- 
richtung, die verfchieden beurtheilt werden fünnen, je nach der An— 
fchauungsweife eines Jeden und worüber die Erfahrung allein entjchei= 
den kann ). Was das von jelbft Fallen der Kagerftreu in den Korb 
anbelangt, glauben wir, daß diefed Verfahren nicht nur nicht vortheil— 
haft ift, Sondern felbft ſehr ſchädlich werden kann. Man weiß, daß die 
Lagerfchichte oft Klümpchen (moleeules) enthält, die den R. ſchädlich 
fein fönnen; da num bei dem in Rede ftehenden Vorgange die Lagerftreu 
mehr oder weniger aufgerührt und durchichüttelt wird, jo lauft man 
Gefahr diefe verfchiedenen Theilchen oder Klümpchen in der Werfitätte 
zu verbreiten, während bei den anderen Syitemen , wo Die Lagerftreu 
mit der Hand weggenommen wird, nachdem fie früher in dem Papiere, 
das fidy auf jeder Hürde befindet, forgfältig zufammengerollt worden, 
die Gefundheit der R. feiner Gefahr audgefegt ift, und wo auch übrigens 
die Verrichtung mit aller Schleunigfeit , die man wünfcen kann, volls 
führbar ift.” (Siche „Nete, Rahmen, Umbettung.“) 
„Bon der Anwendung Der Netze, um die Raupen 
1) „Ginige Berfonen, namentlid Galmette in Brunoy nächſt Montgeron 


(Seine.et:Dife), haben diefes Syſtem verfucht, und Leine Urſache gehaht, fich hiezu 
Gluͤck zu wünfchen.” 
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Horden abzjudoppeln und die Gleichheit in der Züchtung 
wieder herzuftellen. Die Nege dienen nicht blos dazu, nachdem 
man fie angewendet, die Lagerfchichten leichter hinwegzunehmen, fie find 
auch von großem Nugen, um die Raupen-Horden ) abzuboppeln , die 
Gleichheit in gewiſſen Fällen wieder herzuftellen, endlich die Entwide- 
lung der meiften Krankheiten hintanzuhalten. Die Abdoppelung der 
Raupen s Horden findet in der Regel bei dem Ausgange jeder Häutung 
ftatt; man nimmt 2 Nege, die man der Länge nach an einander fügt, 
und die man, eines neben dem andern, auf die R. legt, derart, daß man 
jede Hürde, oder jeden Hürdentheil in 2 Abtheilungen theilt. Man 
ftreut das Futter wie gewöhnlih, und überträgt alsdann jedes Netz, 
jede Raupenabtheilung auf eine befondere Hürde; man muß trachten, 
diefe Abdoppelung nur einmal in jeder Lebensperiode vorzunehmen, 
indem man den R. auf der neuen Hürde , auf die man fie bringt, hin- 
reichenden Raum zu der Entwidelung läßt, der fie nach jeder Häutung 
entgegen gehen. Die ganze Kunft befteht hier darin, den Raum gleich 
urfprünglich gehörig wahrzunehmen, nämlic) bei der 1. Abhebung der 
aus den Eiern gefrochenen R. Was die Wiederherftellung der Gleichheit 
mittelft der Nege anbelangt, fo benimmt man fich dabei folgendermaßen. 
Im Momente der Häutung, fobald erft ein Theil der R. in den fchlaf- 
artigen Zuftand verfallen ift, legt man ein Netz fehr fanft auf die Hürde, 
und gibt Futter; die R., die noch wach find, Friechen fogleich hinauf, 
man nimmt fie hinweg und bildet eine befondere Kategorie. Man 
wiederholt diefes Verfahren, wenn es nöthig ift, 2- oder 3mal; doch ift 
ed weit vortheilhafter, nicht bemüffiget zu fein, hiezu die Zuflucht zu 
nehmen. — Aud in Kranfheitsfällen find die Nebe noch von außer: 
ordentlichem Nugen ; fie ermöglichen die Abfonderung der guten, gefun- 
den R. von den fchlechten, Franken ; dieſe legteren, in der Regel zu 
ſchwach, um die Deffnungen des Netzes zu durchfchreiten und auf das 
Sutter zu kriechen, bleiben auf der Fagerftreu zurüd, und es genügt 
manchmal zweier oder dreier Umbettungen, um alle beunruhigenden 
Anzeichen der Krankheit verfchwinden zu machen.“ (Siehe „Netz⸗Rah— 
men, Abdoppeln, Gleichheit.” ) 

„Don der Reinlichfeit der Werfftätte, der Ordnung im Dienfte 
und der Wahl der Arbeiter. Wir werden uns nicht auslaffen über die 


) Wir bezeichnen mit Horde die Gefammtzahl der Raupen einer Hürbe, und 
mit Raupereis$orben eine unter einer Leitung befindliche Süchtung. 
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Reinlichkeit der Werkftätte bis in das Kleinfte ?), über die Ordnung 
und Regelmäßigfeit, die man in allen Abtheilungen des Dienftes ein: 
führen muß. In diefer Beziehung gilt von den Raupereien dasſelbe, 
wie von jeder andern induftriellen Anftalt; der Erfolg wird immer im 
Berhältniffe zu der Sorgfalt und der vernünftigen Leitung ftehen. Nur 
was die Wahl der Arbeiter anbelangt müffen wir jagen, daß im Allges 
meinen Frauenzimmer den Männern für den innern Dienft der Werf- 
jtätte vorzuziehen find. Die R. erheifchen, insbefondere in den 1. Pe- 
rioden ihres kurzen und vergänglichen Lebens, eine unausgefegte Leber: 
wachung; man muß fie jo zu fagen mit derjelben Hingebung pflegen, 
mit der man Kranfe oder kleine Kinder pflegt. Nun werden aber bie 
Frauen in Hinficht der Pflege, Sorgfalt und Hingebung uns Männer 
immer übertreffen. Man wird jedoch gut thun, in den etwas bedeu— 
tenderen Anftalten einige Männer für die fchwereren Arbeiten zur Ver: 
fügung zu haben, ald das Laublejfen, oder Pflüden und Zerichneiden, 
den Umſchwung des Tarars, die Heizung, die Mebertragung oder Ver: 
jegung der Hürden, endlich die Errichtung der Spinnhütten. Wir fagen 
in den etwas bedeutenderen Anftalten, denn bei den Kleinen Züchtereien 
bieten alle diefe Arbeiten feine Schwierigfeiten dar.” (Siehe „Arbeiter, 
Rauperei-Ordnung, Reinlichkeit.”) 

„Von den ununterbrodenen Fütterungen während 
der Nacht wie bei Tage. Hinfichtlich der oft angeregten Frage, ob Das 
Futter den R. auch bei Nacht wie unter Tags gereicht werden folle, 
werden wir nur dasjenige wiederholen, was wir im Allgemeinen über 
jede Art der den R. zu widmenden Pflege gejagt haben, daß es hier 
nämlich ein Mehr und ein Weniger geben fann, daß aber derjenige, 
der mehr thun wird, aud; mehr Ausfichten für fi haben wird. So 
werben ohne Zweifel jene R., denen man einen Theil der Nächte hin— 
durch das Futter entzog, deshalb nicht minder auffteigen und fi) vers 
puppen; wir find aber überzeugt und died aus Erfahrung, daß jene, 
die bei Nacht wie bei Tage gefüttert worden find, noch fchönere Seiden- 
gehäufe jpinnen, und insbefondere alle Phafen der Züchtung fchneller 
beendigen werden, was immer von Vortheil ift. Es ift anzunehmen, 
daß die R. im Naturzuftande fowohl bei Nacht wie bei Tag Nahrung 
fuchen, was aud; ganz und gar eine Folge ihrer Organifation und der 

1) „Die Werkfiätte muß alle Tage gefegt werten, damit man nicht auf den 


herabgefallenen Blättern herumtrete ; auch muß diefe Fegung in der Art ftaltfinden, 
damit fi fein Staub erhebe, der auf die R, fallen könnte.“ 
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kurzen Dauer ihred Dafeins zu fein ſcheint. Deßhalb nehmen wir feinen 
Anftand, in allen Fällen, wo dies möglich wird, Die Organifirung Des 
Dienftes für Die Nacht wie bei Tage anzurathen; wenn man aber die 
Fütterung während eines Theiles der Nacht durchaus Ichon unterbrechen, 
um 11 Uhr Abends damit aufhören und um 4 Uhr Morgens wieder 
beginnen wollte, Dann müßte man jedenfalls eine Perſon aufftellen, 
welche die Temperatur zu überwachen und Ddiefelbe etwas zu ermäßigen 
hätte, damit Die R. leichter warten könnten.“ (Ziche „Fütterungen, 
ununterbrochene“ nad) dem Regifter.) 

„Bon der Yaubmenge, welde die R. verzehren ſollen und dem 
Raume, den fie in den verfchiedenen L. P. einzunehmen haben. Was 
diejes anbelangt, wie es manche Autoren mit der größten Eorgfalt 
nach Yebens-Abichnitten, Tagen, Unzen und jelbit nach Hürden feſtzu— 
jtellen fich bemühten,, glauben wir nicht, daß ſich in dieſer Beriehung 
irgend etwas Beftimmtes genau feitfegen lafle, und Daß Died überhaupt 
der Fall ansuftellender ftrenger Berechnungen wäre ). — Man ver 
gißt zu oft, daß die Natur in Allem fidy einen gewinen Spielraum vor: 
behält, und daß fie nie zweimal ganz identiich zu Werfe geht. So 
werden, was die N. für Seide anbelangt, die Gier desſelben Samens 
in einem Jahre weniger wiegen, und man wird deren eine größere 
Zahl zur Heritellung desſelben Gewichtes brauchen: in einem andern 
Jahre wird das Yaub gebaltreicher fein und man wird Deren zur Füt— 
terung der gleichen Menge R. weniger brauchen. Dieſes Yaub wird 
mehr oder weniger mit Holz und Beeren gemengt, mehr oder minder 
gereinigt fein; es wird endlich überhaupt Zuchten geben, in deren Ver: 
laufe man ein Viertel, ein Drittel und ſelbſt die Hälfte der R. einbüpen, 

') Der neue Züchter wird nicht fehlen, wenn er bei feiner eriten Züchtung 
das Futter täglich abwiegt, welches er jedesmal zu reichen hat, Gr braucht nur 
zu wiflen, wie viel Auttere an Gewicht ein Sieb voll madıt. Um dies zu erfahs 
ren wiege er das Sieb, fülle ed mit Autter und wiege das Gange abermals, 
das Mehrgewicht ift das Futtergewicht. Beirweiterer Uchung wird er das Gewicht 
ſchon erfennen,, wenn das Sieb mehr over weniger gefüllt if, Wenn er fich 
nach der Tabelle Seite 566 genau richtet, wird er nicht fehlen, und wenn er 
das Laub von den Beeren und dem Aftwerf reinigt, wie es Eeite 189 in der 
Anmerfung unten bemerft ift, jo wird er nodı weniger verjüttern, wie er aud 
der Tabelle Seite 189 erjehen kann. Jedenfalls wird das Wiegen des Autters 
im Anfange den neuen Züchter belchren und ihn dadurch vor Berſchwendung ber 
Mittel bewahren fünnen. Kür die Trägheit wird das Wiegen allervings beſchwer— 
lich, für die Betriebſamkeit aber nupbringend fein, jelbit wenn das Gewicht, 
nur annährrungsweiie angınommen, ale Richtichnur dient, 


1039 


andere dagegen, wo der Verluſt beinahe unmerklich jein wird. — Wie 

dann, unter der Herrichaft aller diefer Umftände, unmwandelbare Ziffer - 

anjäge für Naum und Konſumtion aufitellen? Das Mögliche und Vers 
nünftige wird hier in der That nur in Annaherungen bejtehen. So 
fann man fagen, daß mit 1000 Killogrammen ungereinigten Laubes 

R. aus 30 bis AO Grammen Gier fich züchten laſſen; auf gleiche Art 

fann man auch fagen, daß die aus 31 Grammen Eier herrührenden R. 

an Flächenraum (bei Hürden von 1” 62 ° m Länge auf 0" 81 m 

PRreite einnehmen werden: 

Zu Ende der 1. L. P. ea. Hürde,oder . . 2.2... Le31md 
„'n nm?» » 25is 3 Hürden, oder 2,62 bi8 3,93 „ „ 
" n —— —46 " „In24,. Br ur 
en we ei. 10.88 5.34 TE 3 
nn Mm 5. „ ” 16 „4 " „20 „96 nn 31 " 44 nn 

Leber dieses binaus, Fann ed nur Zllufionen, 

Täaufhung und unnütze Mühe geben. Mehr noch, viele 

Annäherungen genügen audy ganz und gar, um Die Züchter rüd- 

fichtlid) der Menge des Laubes, die fie ſich zu verichaffen haben, der 

Menge der Eier, die fie der Ausbrütung ausjegen follen, endlich, 

vüdfichtlih des Lokales und der beizufchaffenden Hürden !) voll 

fommen zu orientiren. So wird man bei Annahme der höchften 

Ziffer jowohl für die Konfumtion des Laubes als aud für den 

Hürden: Fläcdenraum, den Die R. einnehmen können, nämlich 1000 

Kilogr. (ca. 1786 W. Pfd.) ungereinigten Yanbes und 31" 44 

im Gevierte, auf 31 Grammen (1 Unze) Eier ?) ficher fein, nicht in 

Verlegenheit zu kommen, denn es iſt vorauszufegen, daß man viele 

Refultate nie überfchreiten werde >).* (Siehe „Laub-Menge, Raum 

für die R.“ nad dem Regiiter.) 

1) Wenn Autoren für R. aus 1 Wiener Loth Gier einen Hürdenflächenraum 
von 250 bie ICE O* verfchreiben,, fo ill die Hufchaffung der Hürden viefes Flächenrau— 
mes eine Verſchwendung, und ſelbſt dann unnöthig, wenn feine Sterblinge vor: 
kommen und glücklichſterweiſe 25,000 R. ſich einfp nnen follten, 

?) „Dantolo nahm blos 80V Kilogr. Blätter und 15 O Meter für R. aus 
31 Grammen Gier an“ — Siehe Seite 781, weldye Angabe ſich aber mehr auf 
tie von tem R. bededte Fläche bezieht, keineswegs auch auf jene, die ſie zu 
ihrer Bewegung außerdem erſordern. j 

2) In Friaul verführt man in der 5. 2. P. folgendermafien um die R. zu 
unterbringen. Man errichtet in Scheunen, auf Dachböden ober in fonfigen luf— 
tigen aber verfchließbaren Räumen 41’ über dem Fußboden ein Gerüft, Hürde: 
oder Flechtwerk mit 2 Abhängen, welches einem flachen Dache ähnlich fieht 
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„Bon den Krankheiten der Raupen. Die R. unterliegen 
verfchiedenen Krankheiten, deren Namen je nad) den Ländern wechjeln. 
Gleichwohl erhalten die Franken R. an vielen Orten dieſelben Benen- 
nungen, die der Gebraud) feftgeftellt hat.“ (Tab. IX, X Fig. 1 — 30.) 

„Von der Spedjucht (vacherie oder grasserie). Man nennt 
milch», fett- oder fpecffüchtig (vaches oder gras, aud) pores) die mit 
einer Art Waſſerſucht (hydropisie) behafteten R. Sie leben, freſſen, 
vollenden manchmal alle ihre Häutungen , fterben hierauf ab, unfähig 
Seide zu geben, folglich, ohne Gehäufe zu fpinnen. Die von der Kranf: 
heit angegriffene R. hat den Körper von mattem Weiß und ein wenig 
aufgedunfen; die Ringe finden ſich bei einigen leicht eingedrüdt , Die 
Glieder find gefchwollen und die Füße derart geſchwächt, daß fie Das 
Infekt nicht mehr tragen können. Ohne Zweifel wird ein Praktiker, im 
Anfchauen und Berühren, ſich nicht täufchen und jogleich unterjcheiden, 
ob eine R. die Spedfucht hat oder nicht; es ereignet fich aber, daß 
unerfahrene Berfonen rüdfichtlich diefer Krankheit in Irrthum verfallen. 
Es ift leicht, fich in dieſer Hinficht Gewißheit zu verichaffen, u. z. durch 
Serirung der R., die, bei Beftand der Krankheit, eine der Milch ziem— 
lich ähnliche Flüffigkeit gibt." (Daher die Benennung vacherie. Tab. 
X. Fig. 30.) 

„Bon der Gelbfucht (jaunisse). Diele ift leichter zu erfennnen. 
Gleich von der Mitte der 2. Lebens- Periode an, unterjcyeidet man die 
von dieſer Krankheit ergriffenen R., und feit dieſer Periode bis zur 5. 
ändern fid) die Kennzeichen nicht mehr. Die erften Symptome zeigen ſich 
rings um die Stigmen der R. ; fie erreichen alddann die Glieder, und 
bald ift der ganze Körper des Inſekts von lebhaften Gelb; es kriecht 
nur mühfam, fiecht und ftirbt ab, ganz aufgedunfen. Wenn man eine 


(Tab. XXIX. Big. 4, a, b.) und fo Iuftig if, daß ter Unrath durdhfallen und 
unten mit einem Befen weggefegt werben fann. Die Unterlage befteht auch aus 
Rahmennepen,. Die Fütterung geſchieht dur Zweige, wemit die R. auch nad 
der 4. Häufung dahin übertragen werben, und weldye der Länge nad hingelegt 
werben und ein luftiges Geflecht bilden, wobei die R. immer auf die frijchen 
emporfteigen. Diejes Berfahren, wobei die Erfremente hinabfallen und die N, 
immer frifches Butter finden, da fih die Zweige länger als einzelne Blätter 
frifch erhalten, hat alle Achnlichfeit mit dem S. 378 erwähnten der PBerfer und 
Bufaren, und es iſt dabei, ungeachtet mehrere foldye Lager nicht überein: 
ander angebracht werden können, doch viel Platz gewonnen, da die R. auf den 
Bweigen vertheilt frefien und fi in der Luft befinden, Die Aeſte dienen zum 
Einfpinnen, und überdies wird die Firfte des Gerüftes mit Reifern zu demfelben 
Bwede befiedkt, fomit die Errichtung befonderer Spinnhütten er ſpart. 
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mit der Gelbfucht behaftete R. öffnet, quillt eine Flüffigfeit, die färbend 
ift, hervor. Die Gelbfucht ergreift am meiften die R. von der gelben 
Rage. Einige Berfonen betrachten fie ald anſteckend, andere fchreiben 
fie dem Gebrauche allzureif gewordener Blätter zu. Bisher fcheint dieſe 
Krankheit noch nicht mit aller Sorgfalt, die fie verdient, ftudirt worden 
zu fein.” (Tab. X. Fig. 25—30.) 

„Bon den Glanzraupen (luisants oder luisettes). Diefe offen- 
baren fich gleich nach der 1. 2. P., und insbefondere in diefer erften. 
Es find dies R., die ihre Haut nicht wechjeln können ; fie gehen zu 
Grunde, oder verlängern ſich auch, ohne dicker werben zu Fönnen, 
und fchen mehr gewöhnlichen R., ald den M. B.-R. für Seide 
gleih. Sie find leicht zu erkennen; ihre Haut ift glänzend, die 
Schnautze bleibt immer Fein; fie Friechen beftändig herum. Dieſe 
Krankheit ift in den ſchlecht geleiteten Raupereien ziemlich verbreitet.“ 
(Tab. X. Fig. 24, 25.) 

„Bon den verdorbenen Raupen (passis oder Aletris). Diefe 
find weiche, fchlappe, grüngelbe R., die aber dennoch nicht das wider: 
liche Aeußere der gelb- oder ſpeckſüchtigen haben.“ | 

„Bon den furzipinnenden Raupen (courts oder raccour- 
eis). Die Kurzen oder Verfürzten find keineswegs kranke, fondern ganz 
einfach ſolche R., die im Momente des Auffteigens, bei Ermanglung 
eines bequemen Ortes zur Bildung ihrer Gehäufe, ihre Kräfte 
erihöpfen und zulegt auf den Geftellen ohne Regung liegen bleiben, 
oder auch noch ſolche R., die, fchlecht organifirt, nicht ſpinnen können. 
Sie fterben nicht immer ab; fie haben einen Drang, ſich in Buppen 
zu verwandeln und es erfolgt auch oft. Eine fchlecht eingerichtete, 
oder nicht jchnell genug gemachte Einhüttung kann viele kurzſpin— 
nende R. verurfachen, und die Züchter fünnen nicht genug Vorſicht 
in diefer Beziehung anwenden. Einige Stunden Verſchubs in der Ein- 
hüttung fünnen den R. fehr ſchädlich werden; „da fie nicht jchnell genug 
den Ort finden, wo fie ihre Gehäufe machen Fönnten, verzehren fie fid) 
in Bemühungen und fpinnen unnüg ihre Seide, mit der fie alle Theile 
der Hürden oder der Rauperei bededen, die ſie durchlaufen.” 

„Von der Starrfucht (Muscardine). Bon allen Krankheiten aber, 
die unter den R. (im Süden) Berheerungen anrichten, ift ohne Wider: 
ſpruch Die gefährlichfte und verberblichfte Die Muskardine ); fie ift auch 

1) Wir halten dafür, daß der Ansbrud muscardine von musco, Moos und 


ardere, brennen, entflanden fei, und daß fomit der Urſprung ber Muslardine ſchon 
Seidenzucht. 66 
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jene, fo die auferordentlichiten Phänomene darbietet, und die man für 
unglaublic) halten könnte, wenn die Wiſſenſchaft nicht da wäre, ſie zu 
bewahrheiten. Die Musfardine, welche die Italiener calcino oder mal 
del segno nennen, offenbart jid) durch gar fein äußeres Eymptom; 
das Infekt fährt fort, bis zum Tode — welcher faft immer gewaltiam 
und augenblidlich erfolgt — zu effen, und fcheint fich der beften Gejund- 
heit zu erfreuen. Sein Kadaver bleibt Anfangs weich und jchlapp, aber 
nad) Berlauf einiger Stunden wird er ftraff und hart, der äußere Ans 
ſchein wird gräulich, nachher violet. Endlid) zeigt fi) nach und nad 
ein weißlicher Ausfchlag auf der Haut, der gar bald die ganze Obers 
fläche bevedt. Ganze Werkftätten werden auf diefe Art, in einigen 
Tagen und oft in einigen Stunden, verwüftet. Es ift dies eine der 
graufamften Plagen, fo die Seidenzücdhter (im Süden) zu befürchten 
haben. — Man konnte jid) niemals über die Muskardine Rechenſchaft 
ablegen, und alle Vermuthungen, die man in diefer Beziehung auf 
ftellte, waren immer jedes Beweiſes baar, bid es endlich in Ichterer 
Zeit den Erfahrungen des Doktors Baſſi in Lodi, Erfahrungen , die 
feitdem durch die gelehrten Beobachtungen des fo berühmten und fo 
bedauerten Entomologen Bictor Audouin beftätiget wurden ), — 
vollfommen gelang , ed ald eine der feltfamften Thatſachen zu erklären, 
welche die Wiffenfchaft je konftatirte. Die Sache ift die, daß das Uebel 
von der Entwidelung eined Eryptogamen Gewächſes, Botrytis, in 
gewöhnlicher Sprache eined Schwammes, herrührt, welcher im Innern 
der X. ſich ausbreitend und dafelbft vegetirend, nicht ſäumt, alle fettigen 
Faſern zu abforbiren und das Infekt umzubringen. Was den weißen 
Ausihlag anbelangt, der auf dem hart gewordenen Kadaver der R. 
zum Vorſchein fommt, jo find dies nichts anderes, als die Blüthen der 
Keimförner (sporules ou fructifications) des Gewächſes. Dieje ver- 
zweigen fich, fie verbreiten ſich in der Luft, fie infruftiren ſich in den 


mit der Benennung befannt geworden war, obſchon nicht Moos, fondern eher 
Scdwanm zu verliehen wäre. 

1) Mit Baſſi, Audouin ꝛc. flimmen auch Guèrin-Möéneville's ſyſtematiſche 
Studien dieſer Krankheit überein (ſ. Comptes rendus, Mai 1851, Nr. 21). Der: 
jelbe erkennt, daß die eigentliche Urfache der Musfardine, abgefehen von den mit 
wirfenden, nachtheiligen Ginflüffen, durch die Fütterung , den Temperatur: und 
Feuchtigleite zuſland der Lofalitäten sc, das Schmarozergewächs, Botrytis Basslana 
it, welches fich durch Keimkörnchen fortpflangt , die er fammelte und mit denen er 
die Krankheit durch Inofulation auf Larven und Puppen, und fogar auf andere 
Species diefer Familie übertragen konnte. (Siehe „Muskardine“ im Regifter.) 
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Körper der R. für Seide, und fie find es, welche die Verwüftung und 
Anftefung weithin tragen. Die Musfarbine kann an jedem Orte ganz 
plöglich ausbrechen, fie wird aber, unter gewiffen Umſtänden, durch die 
Hite, Feuchtigkeit und Stofung (Stagnation) der Luft erzeugt. Victor 
Audonin hat in den Annales de la societe& sericicole, I. ©. 189, 
die ganze Reihenfolge feiner Beobachtungen mit den zur Erklärung dies 
nenden mifroffopifchen Abriffen veröffentlicht. Nichts ift merfwürdiger, 
man kann alle Entwidelungen der Botrytis, im Innern und am Aeu⸗ 
fern des Körpers der R., verfolgen.“ Die Tab. IX. Fig. 1 bis. 14, und 
die Beichreibung dazu find der Inhalt feiner und anderer Beobachtungen. 

„Von den Mitteln, die R. gegen die verfdhiedenen 
Krankheiten zu fhügen, denen fie ausgefeht find. Sobald die R. - 
von einer Krankheit, fei ed der Musfardine oder einer andern, bereits 
ergriffen find, iſt ed jchwer, wo nicht unmöglich, fie zu heilen, und im 
Allgemeinen werden alle Mittel, die man aud) bezeichnen möchte, mur 
fogenannte Alteweibermittel fein, Refultate eines bedauernswerthen 
Empirismus , den die Praris, die Theorie und die Vernunft vereint 
zurüdweifen müffen. Das Einzige, was man thun kann, ift, daß man 
trachte, ſich der Franken R. auf das Schnellfte zu entledigen, insbeſon— 
dere bei anftedenden Krankheiten. Man begreift zum Beifpiel, von. 
welchem Vortheile zur Hintanhaltung der Fortfchritte der Musfarbine es 
wohl fein müfle, wenn man die R. wie fie nur abfterben,, ſogleich hin- 
wegichafft, ohme den Leichen Zeit zu laffen, hart zu werden, und dem 
weißlichen Ausichlage ſich abzulöfen und die Anftefung in der ganzen 
Werfftätte zu verbreiten. In diefer Hinficht find die Nege, wie wir dies 
bereits bemerften, von unendlihem Nutzen, ja nur mit ihrer Anwen— 
dung ift es, daß man hoffen kann, die kranken R. fo von den gefunden 
abzufondern. Aber viel beffer noch als die Forfchritte des Uebels aufzu- 
halten, ift es, denfelben vorzubeugen. Mit einer guten und gut geficher- 
ten Lüftung, mit der Gleichmäßigkeit der Temperatur, der vernünftigen 
Austheilung des Futterd, Häufigkeit der Umbettungen, ftrengften Rein: 
lichkeit der Werkftätte, mit Huger Anwendung endlich aller Grundfäge, 
die wir ausgeiprochen haben, ift man ficher, Krankheiten niemals, oder 
beinahe niemals befürchten zu müffen ; und dieſes ift fo wahr, daß in 
mehreren der MWerkftätten des Gentrums und Nordens von Frankreich, 
wo die richtigen Grundfäge ftrenge beobachtet werden, man bis heute 
auch nicht eine einzige von der Muskardine, oder eine einzige von ber 
Gelbſucht heimgeſucht ſah. Dasfelbe gilt auch von den fühlichen Gegen- 

* 
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den, wo die guten Methoden in Anwendung find; man fah dort die 
verfchiedenen Krankheiten ganz verfchwinden oder doc) fich bedeutend 
vermindern.“ 

„Bon den befonderen Vorſichten gegen die Starr 
ſucht. In Beziehung auf die Muskardine ift es Klug, ſich nicht blos auf 
die Mittel der Lüftung und guten Züchtung zu verlaffen; man fann 
auch noch zu anderen Gegenmitteln Zuflucht nehmen. So wird man in 
den von alther inficirten Lofalitäten, wo der Same des fatalen 
Schwammes unverwüftbar zu fein fcheint, fehr gut thun, die Wände 
der Rauperei, die Fußböden, Plafonds, wie auch die Hürden und alles 
Geräthe mittelft Schwefelräucherungen zu reinigen und fie mit verjchies 
denen Präparaten zu wafchen. Diefe Präperate find Abende Laugen aus 
einer Bartie Pottaſche oder Alaun beftehend, die man in einer beftimm- 
ten Menge Waſſers auflöft. Cauvy, Balard, Descoubet, Felir Duval, 
Mitglieder der Aderbaugejellihaft des Herault-Departements, Berard, 
Profeffor der medizinischen ‚Akademie zu Montpellier, Charles Huc, 
Grundherr dafelbft, Johanys, aus dem Drome + Departement, u. 4. 
haben in diejer Hinficht Beobachtungen von dem höchften Interefle 
und dem größten Nuten gefammelt. Berard hat fidy überdies mit 
Erfahrungen beichäftiget, die den Beweis zum Zwede haben, daß bie 
Gier felbft von musfardinöfem Samen inftcirt fein können, und daß 
es von höchſter Wichtigkeit ift, folhen Samen zu zerftören, was er 
mittelit eined KupferfulfatS vermengt mit einer Partie Alkohole zu 
Stande brachte +). — Gaudibert -Barret, aus Carpentras, Departe- 
ment Vaucluſe, empfiehlt endlich den Gebrauch gepulverten Kalfes, 
den er auf die R. vor ihrer Fütterung ftreut. Gaudibert hat dieſe 
Methode dem Blancart aus Balence entlehnt, der fie viele Jahre 
hindurch mit Erfolg anwandte; fie ift auch Gaubdibert während 10 
Jahren nicht. minder gelungen, und feine Werfftätten, die von der 
Musfardine immer verheert waren, find von diefer Plage vollfommen 
befreit worden. Der Gebraudy des Kalfed wurde nach dem Beifpiele 
Gaudibert's auch an anderen Orten verfucht ; überall ſcheint man fich 
dabei wohl zu befinden, es hatte fich überdies auch herausgeftellt, 
daß die Kalfbeftreuung weder die Gefundheit der R. noch auch die 


1) Dian fehe auch über alle viefe Punkte nah die Annales 11. Seite 299, und 
die beireffenden Namen in unferem Regifter. Wie bereits dargethan, kommt dieſe 
Krankheit in den nörblicheren Gegenden äußerſt felten oder gar nicht, und nur in 
Spanien, Italien und Südfrankreich vor. 
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Dualität der Seide in irgend einer Weife alterire.” (Siehe „Krank: 
heiten der R.”, fo wie auch die einzelnen Namen der Krankheiten 
nad) dem Regifter.) 

„Bon dem Auffteigen der fpinnreifen Raupen. Die erften 
4 2ebensperioden enden eine jede mit der Häutung ; diefe Erfcheinung 
fcheint dazu beſtimmt, die rafche Entwidelung des Inſekts zu begün- 
ftigen. Mit Ende der 5.8. P. hat die R. ſich in eine Puppe zu ver- 
wandeln (6. Lebensperiode), um fpäterhin Schmetterling zu werden 
(7. Lebensperiode); um diefe Verwandlung zu fihern und gegen alle 
Gefahren, die alddann eintreten könnten, gefchügt zu fein, erhielt das 
Infekt von der Natur die Fähigkeit, das Seidengehäufe zu fpinnen, in: 
dem es fich in folches einhüllt und aus welchem die Induftrie des Men- 
ſchen einen fo glänzenden Vortheil zieht. In der 5.2. P. ift es, daß die 
R. ihrer gänzlichen Entwidelung theilhaftig wird; fie frißt alsdann 
wenigftens 4mal jo viel als fie in allen übrigen PBerioden zufammen 
verzehrte *). Der Zeitpunkt, wo die R. am meiften freffen, wird Die 
Fraife (der große Fraß oder die große Freffe, grande freze ou briffe) 
genannt. Aber bald vermindert fich diefer große Appetit; die R. verliert 
an Umfang; ihre Farbe wechfelt, fie wird durchfichtig ; endlich hört fie 
ganz auf zu eſſen; anftatt jedoch unbeweglich zu bleiben, wie beim 
Eintritt der Häutungen, beginnt fie auf den Hürden hin und her zu 
irren, einen günftigen Ort zur Bildung ihres Gehäufes zu fuchen. E8 gibt 
immer einige Vorläufer, die diefen fo wichtigen Moment anfündigen ; 
man muß fich beeilen, die Spinnhütten fogleich aufzufegen ; denn wenn 
die Werfftätte gut gehalten und geleitet iſt, folgen alle übrigen R. des— 
felben Alters den erften bald nad} und trachten ebenfalls aufzufteigen. — 
Wenn man niemald R. gezüchtet hat, kann man ſich feinen Begriff von 
dem Gefühle machen, das man empfindet, wenn man fo eine ganze 
MWerfftätte, oder mindeftens "eine ganze Abtheilung fich in Bewegung 
jegen fieht, und welche Thätigkeit alsdann erforderlich, um die Hütten 
aufzufegen ; es ift dies, man kann fagen, einer der Fritifcheften Momente 
der Züchtung, einer von denen, die dem Eeidenzüchter die meifte Auf: 
regung verurfachen. Um den Erfolg der Operation zu fichern, ift e8 von 


1) Brunnet de la Grange nimmt in feiner erften Tabelle an, daf aus 31 Grams 
mes (40,000) Gier, die Raupen in den 3 erften L. P. 45 Kilogr., in der 4. 8. P. 
135 Kilogr. und in der 5. 800 Kilogr. Laubes verzehren (f. ©. 487); in ber 
fpäter erfchienenen neueften Tabelle beträgt die Summe vbenfalls 800 Kilogr., 
aber jene der einzelnen Lebensperioden differirt (f. ©. 566). 
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großer Wichtigkeit, nicht nur eine zureichende Menge Reifigs bei der 
Hand zu haben, fondern ſolches vorhinein ſchon mit Sorgfalt und 
Klugheit vorzubereiten; man muß auch bei Zeiten jene Leute unter 
richten und diefelben zur Verfügung haben, um bereit zu fein, auf das 
erfte Zeichen logzuftürgen. Endlich ift e8 auch fehr Hug, nicht eine 
ganze Werfftätte von Vorne aus zu verforgen, jondern fie in 2 oder 
3 Abtheilungen, zu 24 Stunden Unterfchied, zu theilen, um nicht 
fämmtlihe R. auf einmal beim Auffteigen zu haben. Bei dieſer Ord— 
nung der Dinge muß man die am meiften vorgefchrittenen R. immer 
in den oberen Räumen der Werfftätte unterbringen, denn da man 
die Einhüttung, wie wir bald nachweiſen werden, immer vom obern 
Theile der Werkftätte an zu beginnen bemüffiget ift, ift es ſehr weſent— 
(ih, daß die oben placirten R. immer aud) die Erften im Auffteigen 
jeien; jonft würde man in große Berlegenheiten gerathen. Ginige 
Autoren empfehlen, die Temperatur während des Aufiteigens etwas 
zu ermäßigen, um der Gährung der Lagerftreu vorzubeugen. Da 
jedody bei Anwendung der Bentilation und der ‘Papiernege dieſe 
Gährung nicht mehr zu beforgen ift, würden wir, entfernt, die Tem— 
peratur zu ermäßigen, vielmehr rathen, diefelbe ein wenig zu erhöhen, 
denn man bemerkt, daß diefe erhöhte Wärme !) den R. mehr Thä- 
tigfeit und Energie verleiht, ihre Gehäufe zu fpinnen.” (S. „Spinn- 
reife, Aufiteigen, Spinnhütten.“) | 
„Bon der Einhüttung (boisement). Dieje ift Dazu 
beftimmt, die Bäume zu erfegen, an welchen faft alle R. im Natur: 
Zuftande ihre Gehäufe oder Nefter aufhängen. — Zur Einhüttung 
bedient man ſich des Heidekrautes, Ginfters, der Birken, des Raps: 
ſtrohs; in einigen füdlichen Gegenden gebraudyt man auch Zweige 
des Dlivenbaumeds. Man bildet kleine Sträuße, die man in der Art 
anbringt, daß fie Bogen (Lauben) oder gleihjam Hütten (cabanes) 
bilden (Tab. XXIU, Fig. 11, 12; Tab. XXIX), woher auch der Ausdrud 
fömmt, die Raupen einhütten (encabaner). Von allen Holzgattungen 
ift die Birfe unftreitig am wmeiften vorzuziehen, nur daß man davon 
nicht immer genug zur Verfügung hat. Was die Ordnung und Eins 
richtung der Hütten anbelangt, ift ed von großer Wichtigkeit, dieſelben 
1) Man behauptet auch, daß in einer zu hoben Temperatur die R. einen 
gröbern Faden fpinnen, was auch feine Richtigkeit hat, daher die Temperatur 
200 R. und 60° F. nicht überfteigen fol, Die Feuchtigkeit foll während des Gin: 


ſpinnens niedrig erhalten werben, wodurch die Seide weniger bugreffopifch wird. 
50° Sauffere genügen, 
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fo zu reihen, daß die Luft dazwiſchen frei cirfuliren könne und daß Die 
R. darin nicht etwa erftidt würden. Wir fennen in diefer Beriehung 
bisher nichts beffer Erfonnenes, ald das in den Bergeried de Senart 
angewendete Enftem. Es find dies Eleine Leiften aus Holz, die mit 
Löchern verfehen find, in welch letztere man die Birfenzweige mittelft 
Tifchler-Leims befeftigt, wobei man diefe Zweige auf ungefähr 8 bis 10 
Millimeter Diftanz auseinanderfegt (Tab. XXIX). Die Birken müſſen 
mit Sorgfalt ausgewählt und mit vielen Heinen Zweigchen verfehen 
fein; fie müffen am untern Ende von der Dide eines Federkieles und 
genug lang fein, um fich bogenförmig über den Hürden zu biegen. Die 
Breite der Hürden beftimmt die Länge der Leiften, welche die Birken: 
zweige tragen. Man reiht diefe Leiften 2 zu 2 und in der Art, daß die 
einzelnen Hütten eine Breite von 30—35 Gentimetern haben (Tab. XXIN, 
Fig. 11). Diefe Art Einhüttung ift außerordentlich leicht und fchnell 
anzubringen, was von großem Bortheile in den Verlegenheiten beim 
Auffteigen der R. iſt; überdies ift fie wenig koſtſpielig und ſehr dauer- 
haft. Es gibt auf den Bergeried de Senart Maffen fo vorgerichteten 
Holzwerkes, die hiezu feit vielen Jahren dienen. Die einzige Vorficht, die 
man anzuwenden hat, befteht darin, dieſes Reiſerzeug bei jeder neuen 
Züchtung an einer Feuerflamme zu reinigen, um allen Schmutz des ver: 
gangenen Jahres zu befeitigen. Man muß fie audy einige Tage früher 
in der Luft und felbft an der Sonne ausbreiten, denn der Geruch von 
Dumpfheit und Schimmel, den diefe Hölzer in dem Orte ihrer Auf- 
bewahrung angezogen haben fönnten, würde den R. fehr widerftehen. 
Man muß die Einhüttung bei dem oberften Theile der Werkftätte beginnen, 
um gegen den Plafond zu einen feften Stübpunft zu finden, den die 
Wirkung des reifartig gebogenen Holzes nicht in der Höhe jchnellen 
könnte. Man fegt alddann das Holzwerk auf die zweite (niedere) Reihe 
der Hürden, indem man felbes gegen die erfte Reihe ftügt, und fo weiter 
fort bi8 auf den Boden der Werkftätte herab. Der Mangel eines ſolchen 
feften Stüspunftes ift es, der bei dem Syiteme der drehbaren Hürden 
Schwierigkeiten bietet, und die Nothwendigkeit mit fich bringt, alle oberen 
Hürden leer zu laffen. Bevor die R. ihre Gehäufe bilden, ftreifen fie in 
dem Gehölze umher, um einen günftigen Ort zu finden ; alddann, und 
nachdem fie früher noch fich aller fremdartigen Stoffe, die ihr Körper 
noch enthalten kann , entlediget haben, beginnen fie zu fpinnen. Aber 
nicht alle R. befteigen das Gehölz zu gleicher Zeit. Welches auch Die 
Corgfalt ſei, die man zur Erhaltung der Gleichheit unter ihnen ange- 
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wendet haben mochte, wird es doch immer Verfchtedenheiten geben, und 
e8 werden zu dem fchönften Auffteigen doch wenigſtens 24 Stunden 
erfordert. Nun befinden fich aber die R., welche die legten unten bleiben, 
in einer fehr ungünftigen Rage ; fte erhalten die Ausleerungen der R., 
die vor ihnen aufgeftiegen, und man muß, um zu verhindern, daß fe 
nicht in einem wirflichen Mifthaufen zu Grunde gehen, die Lagerichichten 
hinwegichaffen und die Hütten mit Sorgfalt pugen. Diefe Operation 
wurde vordem mit der Hand verrichtet, fie war aber jchwierig und faſt 
immer fchledht ausgeführt, zum großen Nachtheile der R. Heut zu Tage 
ift mittelft der Papiernetze des Eugene Robert (Tab. XXIN, Fig. 13) 
nichts leichter, al8 die Hütten bis zum legten Augenblide des Aufſteigens 
rein und gefund zu erhalten. Es ift dies, wie wir bereit bemerften, 
eine der glüdlichften Vervollkommnungen, die man einführen fonnte, 
denn die Feuchtigkeit und die Unreinlichkeit brachten eine ziemlich große 
Menge R. um und waren in&befondere die zulegt gebliebenen fait immer 
geopfert. Ungeachtet der fehr pofitiven Verbeferungen ), fo die Ein— 
hüttung durch die tragbaren Hütten (cabanes portatives) der Ber- 
geried und durch die Papiernege erfuhr, und da es fich immerhin 
noch ereignet, daß einige R. vom Gehölze herabfallen und kurz werden 
fönnen, glauben viele Perfonen ed noch beffer zu machen, indem fie 
eigene Goconieres verfertigen, in denen jedem möglichen Zufalle vor: 
gebeugt, ſonach Das Ideal der Perfektion gegeben wäre. Mehrere 
Modelle davon wurden den Geidenzüchtern bereitd überreicht; wir 
werden unter anderen die Kartongehäufe Bouton's, die Coconiere 
Davril's in Paris und jene der Gräfin Billeneuve in Chenonceaur 
anführen. Die Zeit allein wird in letzter Inftanz über die Vortheile 
oder die Lebelftände der verfchiedenen Vorrichtungen, die man jo noch 

1) „Die, fowohl in der Ginhüttung als auch durch die fonftigen Verfahrungs— 
weifen der neuen Schule, eingeführten Berbefierungen find von der Art, daß die 
gegenwärtigen Erträgniſſe, im Bergleiche zu ben früheren, verbopyelt und manchmal 
verdreifacht erfcheinen.. Diefes ift fchon ein Refultat, von dem man befriedigt fein 
ann.“ — Wenn man bie Abbildung der Spinnhütten auf Tab. XXI, Fig. 11, 12 
und deren Befchreibung vergleicht, wird man leicht einfehen, daß dieſe Einrichtung 
der Reifig-Spinnhütten die befte ift, befonders bei Fleinen Zuchten ; fo wie anberfeits 
jene nach Davril für große Buchten als die empfehlenswerthefte ericheint (Tab. 
XXX, XXX). Man muß fortfahren, die auf den Hfirden, worauf die Epinn: 
hütten (Tab. XXI, Fig. 11) errichtet find, zurückbleibenden R. gehörig zu füttern, 
wobei das Ne (Fig. 13) und die Schaufel (Fig. 14) zum Umbetten und Reinigen 


anzuwenden find, und die Hürbchen (Big. 11 c und 12) gute Dienfte leiten, um die 
R, im obern Theile der Hütte zu erhalten. 
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erfinden könnte, entſcheiden. Mittlerweile würden wir, wenn wir einen 
Rath zu ertheilen hätten, die Verſuche vor allem jenen Goconiers 
zugewendet wünfchen, die man auf die Hürden auffegen kann, gleich 
wie man das Gehölze dafelbft auffegt: auf dieje Art würde man das 
Prinzip des freien Auffteigend der R. bewahren, das und weit vor: 
theilhafter erfcheint, al8 das Fünftliche Ausklauben derfelben mit der 
Hand und Uebertragen in einen befonderen Apparat, — denn diefe In- 
feften, von ihrer Natur geleitet, werden ed immer befler als der 
Menſch wiflen, welches der Moment ift, wo fie nicht mehr zu eflen 
brauchen und wo fie am beften difponirt find, ihre Gehäufe zu ſpinnen.“ 

„Bon der Zeit, während welder die Sceidengehäufe 
inden Spinnhütten zu verbleiben haben. Wenn die Züchtung 
zwedmäßig geleitet ward und das Auffteigen gut von Statten ging, 
genügen den R. 6 Tage zur volltommenen Beendigung ihrer Gehäuſe; 
man fann dann zu der Gehäuſe-Leſe (Abäftung, Abhäufeln, dera- 
mage oder decoconage) fchreiten ; gleichwohl müßte man, wenn das 
Auffteigen 48 Stunden gedauert hätte, um 2 oder 3 Tage länger 
warten. Es ift wichtig, fich von der gänzlichen Vollendung der Gehäufe 
zu verfichern, bevor man fie ablöfet ; jonft könnten die R. fich nicht in 
Puppen verwandeln und würden fich bald zerfegen, was die Gehäufe 
beflefen würde.” (Siehe „Einhüttung, Spinnhütten, Zeit.”) 

„Bon der Seidengehäufe-Lefe. Wenn man die Ueberzeu— 
gung gewonnen, daß die Gehäufe vollfommen beendiget find, richtet 
man in einem der Rauperei benachbarten Zimmer die Werfftätte für 
die Gehäufelefe ein. Zu diefem Zwede breitet man in leßterer ein 
großes Tuch aus, und fest ringsherum Körbe von verjchiedenen 
Größen; die Arbeiterinen ftellen fich bei diefen Körben auf, derart, 
daß fie die Gehäufe nicht zu weit und nicht zu body zu werfen haben. 
Sie müffen jede eine Schürze und Scheere haben und ftehend arbeis 
ten. Ein Mann beginnt die Hütten abzuäften oder abzureißen, wo 
die R. zuerft aufgeftiegen ; eine Arbeiterin nimmt die Reifer oder Aeſte 
mit Vorfiht und legt fie in der Mitte des Tuches nieder, um welches 
die Arbeiterinen aufgeftellt find ; dieſe vertheilen fogleich die Aefte unter 
fich, um die Gehäufe abzunehmen, die fie gefondert nach ihren verfchie- 
denen Eigenichaften aufichichten ; die gefchmolzenen werden in einen 
Ausſchußkorb geworfen. Man nennt zer⸗ oder gefchmolzen (fondus) folche 
R., deren fämmtliche organifche Theile fich zerfegt haben ; fie erfcheinen 
dem Auge als ein ſchwarzes Häutchen, voll von einer, gleichfalls 
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ſchwarzen Flüffigfeit; ihr Geruch ift ftinfend ; fobald die Arbeiterinen 
derlei entdeden, müffen fie ſolche mit der Scheere vorfichtig von den 
Zweigen abtrennen und dabei ihr Möglichftes thun, damit die Flüffig- 
feit fih auf die guten Gehäufe nicht ergieße, die durch die ſchwarzen 
Flede ganz eigenthümlich angegriffen würden.” (Siche „Gehäuſe⸗Leſe.“) 

„Bon dem Abwiegen der Gehäuſe und der Art, den 
Ertrag einer Zühtung zu ermitteln. Sobald die zur 
Leſe dDienlichen Körbe 8 oder 10 Kilogr. Gehäufe enthalten, wiegt man 
fie forgfültig ab, hierauf breitet man fie auf Hürden aus, indem man 
Acht hat, mit ihnen vorfichtig umzugehen und Schichten, nicht mehr ala 
14 oder 15 /m body, bildet: man vergleicht alsdann das erhaltene 
Gewicht im Allgemeinen, zuerft mit dem Gewichte der Eier, die man 
der Ausbrütung unterzog und hierauf mit dem Gewichte des verzehrten 
Laubes, dann ermittelt man den Ertrag nach 31 Grammen (1 Unze) 
Eier und nad) 1000 Kilogr. Laubes. — Biele Züchter begnügen fich, 
die Eier abzumiegen und hierauf das Verhältniß zwifchen der Menge 
diefer Eier und der Menge der erhaltenen Gehäufe zu ermitteln. Diefe 
Berechnung ift wichtig, um zu wiffen, ob man im Berlaufe der Züchtung 
viele R. verloren hat ; auch ift ed immer nöthig, das Gewicht der Eier, 
die man der Ausbrütung ausfegt, genau zu kennen, um das Gewicht 
diefer Eier der Menge des Laubes, über das man verfügen fann, anzu— 
paſſen 1). — Nicht minder wichtig ift e8 aber, das Gewicht des ver- 
brauchten Laubes zu wiſſen; weil das Laub einen großen Werth hat, 
und weil ed unter allen Umftänden gut ift, von dem Verbrauche diefes 
Werthgegenftandes ſich Rechnung legen zu fönnen; ferner auch deshalb, 
weil, wenn man die Zucht - Methoden untereinander vergleichen will, 
jene ganz ficher die beffere ift, welche mit einer beftimmten Menge 
Laubes im Durchfchnitte mehr Gehäufe geben wird. Einige Perfonen 
behaupteten, daß der Vergleich, den man fo anftellte, nicht ganz richtig 
wäre, indem nicht alle Blätter von derfelben Dualität find, und nicht 
alle dasjelbe Gewicht haben. Diefes ift wahr, es fiel aber auch Nie- 
manden ein, bei Anrathen des Abwiegens des Laubes und des Ver: 
gleiches der erhaltenen Produkte mit diefen Blättern, eine mathematifche 
Genauigkeit zu ſuchen, die für die Veranſchlagung landwirthichaftlicher 
Produkte überhaupt nicht eriftirt. Es gemügt hier eine annäherungs- 
weife Schägung, die eben jo vernünftig ald möglich ift, und die beides 


1) „Man berechnet, wie wir dies bereits gefagt haben, taf mit 1000 Kilogr. 
ungereinigten Laubes R. aus 30 bie 40 Grammen Gier gezüchtet werden fönnen.“ 
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mehr ift, als jede andere Schägung. Wir können daher nicht genug 
darauf beharren , die Seidenzüchter zum Abwiegen ihres Laubes einzu- 
laden ; wir würden fie felbft einladen , die Anzahl der abgelaubten M. 
B., das Alter diefer Bäume , ihr befonderes Laubgewicht, die Koften 
der Pflanzung und der Pflege, die Gattungen der M. B., die Beſchaf—⸗ 
fenheit des Bodens zu notiren; alle diefe Daten wären fehr werthvoll, 
man würde dadurch in die Lage gefegt werden, die interefianteften Ver: 
gleiche aufzuftellen.” (Man vergleiche die dieöfälligen Gegenftände nach 
dem Regifter.) Beauvais erzielte 1835 mit je 15 Pfo., 1836 mit je 
11 Pfo., 1838 mit je 12 Pfo. Laubes je 1 Pfo. Gchäufe; Amelot 
1836 mit je 15 Pfo., 1837 mit je 10 Pfd.; Lafarge mit je 15 Pfd.; 
Balaincourt mit je 18 Pfd. je 1 Pfo. Gehäufe, alfo durchſchnitt⸗ 
(ih aus 1 Unze (ca. 40,000 Eier) R. mit 2000 Pfd. ungereinigten 
Laubes gefüttert, erzeugten 151°/, Pfd. Gehäufe, alfo 13°/, Pfd. 
Laubes 1 Pfd. Gehäufe. 

Hiebei haben wir noch zu bemerfen, daß der jährliche Durch— 
ſchnitts Ertrag des Laubes der M. B. von verfchiedener Größe 
veranjchlagt worden: 20 bis 25 Pfr. bei M. B. von 4-5, 
25—35 Pb. von 6—7“, 35—45 von 8—9", 45—55 von 10— 
11*, 55—65 von 12—13“, 65—100 Pfo. bei M. B. von 14° 
Durchmeffer und darüber (Bayer. Wochenbl. IV. 3). Demnach erfor 
dern R. aus 1 Loth Eier, die, wenn feine weggeworfen werben 
oder fterben, 25,000 betragen, 33 M. B. von 4—5* Durchmefler, 
oder 28 von 6—7”, oder 21 von 8—9“, oder 17 von 10—11*, 
oder 14 von 12—13”, oder 8—12 von 14° und darüber, um ca. 
836 Pfd. Laubes zu fonfumiren. In der Lombardie ift, nach Burger, 
der Laubertrag bei einem Durchmeffer von 5” 24 Pfo., 6° 29 Pfd., 
7° 34 Pfo., 8“ 36 Pfo., 10“ 41 Pfo., 12“ 52 Pfo., 14” 68 Pfd., 
15" 82 Pfd, In Franfreich liefern, nach Beauvais, mittelftämmige 
veredelte M. B. von 10 Jahren 5 Kilogr., von 15 I. 10 K., von 
20 3. 15 K., von 25 3. 20 K., von 30 3. 25 K., von 40 2: 
30 Kilogramme Laubes. Auf 1 Joch können 160 ausgewachſene 
M. DB. ftehen, von denen durchſchnittlich 10 zureichend find, um 60 
Pfd. Gehäufe oder 40 fl. EM. zu erzielen; demnach würden mit 
160 M. B. 960 Pfd. Gehäufe oder 640 fl. als Brutto » Ertrag 
erzielt werden. Da die M. B. auch auf einem Boden gedeihen, auf 
dem höchftend Spörgel, deutiche Hirfe und Himmelthau, oder Kiefer 
Birke, Pappel Fultivirt werden können, fo folgt hieraus, daß man 
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fandigen oder geröllartigen Grundftüden nur mit Hilfe der Kultur 
von M. B. den größtmöglichen Ertrag abzugewinnen vermag. Sind 
die M. B. niederftämmig, fo können auf 1 Joch 400 ftehen, und 
ihre Ertrag beträgt pr. Stüd nad) Beauvais 5 Kilogramme im 11., 
6 Kilogr. im 12. Jahre und um 1 Kilogr. oder 1,78 Pfd. in jedem 
folgenden Jahre mehr. Da es am vortheilhafteften ift, die jungen 
Bäumchen nur jedes 2. Jahr abzulauben, fo beläuft ſich der jährliche 
Ertrag pr. Joch in 11 Jahren auf 8,9 X 200 = 1780 Pfr. 
Laubes, mit welchem wenigftens 100 Pfd. Gehäufe erzielt werben 
fönnen. Der Ertrag von 1000 Stüd Multifaulis beträgt 185 Pfd. 
bei 1jährigen, 600 Pfd. bei 2j., 930 Pfo. bei 3j., 1300 Pfo. bei 
4j., 2000 Pf. bei 5j., 3570 Pfd. bei Gjährigen Sträuchern. Der 
Durchfchnitts - Ertrag in den Monaten Mai, Juni, Juli, Auguft, 
September kann mit 50,000 Pfd. pr. Joch veranfchlagt, alfo zum 
Behufe der Seidenzudt die Hälfte des Ertrages oder 25,000 Pfd. 
füglid) verwendet werden. Da zur Erzielung 1 Pfd. Gehäuſe 20— 
25 Pfd. Multifaulis » Laubes erforderlich find, fo fünnen mit dem 
Grtrage pr. Joch wenigftens 1000 Pfd. Gehäufe erzielt werden. Bei 
trodener und warmer Witterung fann das Laub des Multifaulis- 
Straudyes ald Zwifchenfutter verwendet werden. (Hlubek.) Daß in 
günftigen Jahrgängen und bei Anwendung rationeller Zuchtmethoden bei 
Weitem größere Erträgniffe erzielt werden, als obige durchichnittlichen, 
brauchen wir nicht noch näher auseinander zu fegen. (Siehe „Ertrag“ .) 

„Bon der Gehäufe-Auswahl für die Eier-Zudt 
oder Nachzucht. Sobald die Gehäuſe-Leſe und das Abwiegen beens 
diget ift, muß man zur Auswahl der für die Eierzudyt vorzubehaltenden 
Gehäufe jchreiten. Diefe Auswahl muß von einer Perſon vorgenommen 
werden, welche die Wichtigkeit diefer Verrichtung wohl verfteht. Ein 
gutbeichaffenes Seidengehäufe muß feinförnig fein ; je gedrängter es ift, 
um fo mehr Lebenskraft hatte das Thier, das es erzeugte; es muß feit 
fein, indbefondere an den Enden ; feine Form muß fo vollendet ale 
möglich fein. Wenn man, bei fonft gleicher Güte, gefledte Gehäuſe 
antrifft, muß man ihnen aus Defonomie den Vorzug geben; denn ein 
befledtes Gchäufe haspelt fi minder gut ab, während die Flede dem 
Schmetterlinge nichts ſchaden. — Im Allgemeinen hat man immer 
angerathen, die Doppel-Gehäufe für die Eierzucht zu vermeiden, weil es 
ſchwieriger iſt, ihre Form und den Grad ihrer Feinheit zu würdigen, 
und weil die Schmetterlinge auch immer mehr Mühe haben fe zu durch: 


1053 


— — 





brechen. — Man hat behauptet, daß die an den Enden abgerundeten 
oder zugeſpitzten Gehaͤuſe, das Geſchlecht der Schmetterlinge anzeigen 
fönnten, e8 bedarf aber einer großen Gerwandtheit, um dieſe Unterfchei- 
dung zu machen, die nicht immer folgerecht iſt; dieſe Vorſicht ift übrigen 
ziemlich überflüßig, denn in einer auf's Gerathewohl genommenen 
Gehäufe-Menge trifft man in der Regel die gleiche Zahl von Männchen 
und von Weibchen. Man berechnet, daß zu 31 Grammen Eier ein 
halbes Kilogr. Gehäufe erfordert werden.“ Wir müflen hier erinnern, 
daß auf die Referveier nicht vergefien werden darf, die vorhanden 
fein müffen, im Falle das erfte Auslegen verunglüden follte. Es ift 
rathfam bedeutend mehr Eier zu züchten, ald man braucht, denn die 
Nachbarn werden deren benöthigen, wobei wir auf das Seite 622 
Gefagte hinweifen. Wir bringen foldyes in Erinnerung, weil, jemehr 
Seidenzüchter in einer Gegend, defto mehr Vortheile bietet die Sei: 
denzucht dar — es ift dabei gerade das Gegentheil hinfichtlidy des 
Brodneides der Schufter, Schneider und anderer Profeffionijten — 
die Seidenzüchterei ift eine edle Beichäftigung, fo edel wie die Seide, 
und jeder Seidenzüchter ift ein Edelmann. (Siehe „Eierzucht”.) 
„Bon dem Verkaufe der Gehäuse Im Süden ift die 
Erzeugung der Gehäufe faft immer von der Abhaspelung gänzlich 
getrennt. Dort wird die glüdliche Wirkung der Theilung der Arbeit 
noch fühlbar; die Einen erzeugen den Urftoff, die Anderen verarbeiten 
ihn, und Alle finden dabei ihren Bortheil. Die Abhaspelung der 
Gehäufe ift eine ganz befondere Kunft, die eine lange Erfahrung, bedeu— 
tende Kapitalien und Vorſchüſſe erheifcht, und die, im Intereſſe der 
Fabrifanten fowohl, ald auch in jenem der Vollkommenheit der Seide, 
nur von einigen Wenigen mit WBortheil betrieben werden kann; 
dahingegen die Erzeugung der Gehäufe. aller Welt zugänglich ift. 
Andererfeits haben die Erzeuger Eile, ihre Produkte zu verwerthen; 
fie finden in den Abhaspelungs-Anftalten einen fichern Abfapfanal ; 
wenn fie bemüßiget wären, ſelbſt abzuhaspeln, würden fie nicht nur 
Schlechte Seide erzeugen, jondern fie wären auch noch fehr in Verle— 
genheit, dieſelbe vortheilhaft anzubringen. — Die Gehäufe fünnen 
immer nur grün oder friſch verkauft werden ; man muß daran denfen, 
fobald wie die R. ihre Arbeit beendiget haben, das ift, nad 7, 8 
und mandmal 10 Tagen des Auffteigend. An vielen Orten des 
Südens verlangen die Käufer blos 4 oder 5 Tage, nachdem das 
Lager vollfommen gereiniget worden ift. Zu dieſer Zeit haben die 
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Gehäufe ihr beftes Gewicht, und diefe Grundlage ift es, welche die 
Käufer wie die Verkäufer gewohnt jind, um ihre Berechnungen anzu— 
ftellen. Wenn die Puppen in den Gehäufen erfticdt oder auch nur 
die Schmetterlinge jchon darin gebildet wären, würden die Unter: 
handlungen fchwieriger werden. Auch kann man für allzuzeitige 
Gehäufe (bei denen das Ausfchlüpfen nahe ift), nicht fo leicht Käufer 
finden, um fo weniger für leblofe (worin die Puppen getödtet wor- 
den find). Die Gehäufe werden gewöhnlid auf einer Auslage oder 
auf mit denfelben befegten Zweigen des Gejträuches verkauft, welche 
die Verkäufer dem Käufer vorweiſen, und die der letztere behält, um 
damit die gekaufte Menge zu vergleichen. Der Käufer begibt fich auch 
oft an Ort und Stelle und unterhandelt mit dem Gigenthümer in 
der Rauperei. In manchen Gegenden bringen die fleinen Züchter ihre 
Gehäuje in die Städte, wo Abhaspelungs-Anftalten vorhanden find, 
entweber auf Die Märfte, die zu diefem Zwede abgehalten werden, oder 
indem fie die Straffen durchziehen und ihre Gehäufe in Körben auf 
dem Rüden von Maulefeln mit fich führen.” (Siehe „Abfag der 
Gehäufe”.) Dem Haufiren wird fomit fein Hemmſchuh oktroirt. 

„Als man in Mittel- und Nord-Franfreich mit der Seidenindu- 
firie fich zu befaflen begann, und wo Alles erſt gejchaffen werben 
mußte, beftand Anfangs fein Markt, feine Abhaspelungsanftalt, 
fein Abjagfanal für die Gehäufe. Die Züchter mußten ihre Gehäufe 
durchaus jelbft abhaspeln. Einerfeits aber bot die Abhaspelung große 
Schwierigkeiten dar; und anderfeits — woher die Arbeiter oft mit 
großen Koften ſich verichaffen, woher die Haspeln kaufen und Foft- 
fpielige Apparate ausführen, wenn man ſich blos noch im 1. Sta 
dium einer Unternehmung befindet und der Ertrag noch fo geringe 
iR? Die Auslagen ?) würden außer allem Berhältniffe mit den mög- 
licherweife zu erzielenden Refultaten ftehen. Diefes war audy immer 
der Anftand, der bisher die Entwidelung der Seideninduftrie in den 
Gegenden, wie jene des Gentrums und Nordens von Frankreich, ver 
hindert oder gehemmt hatte. Es gab und gibt in foldhen Gegenden 
nur ein Mittel aus der Berlegenheit herauszutreten, das ift, ſich zu 

1) Ein Apparat, beſtehend aus Haspel, Drehrad, Beden, Dampfapparat ꝛc., 
loſtet in Frankreich beiläufig 4000 Franken; dieſem muß man noch beifügen, die 
Unterhaltungstoften, die Koften der Abhasrelung ſelbſt und über alles diefes ven 
Uebelſtand, oft ſchlechte Seide zu frinnen und den noch größeren Uebelftand, für 


den Handel zu Feine Partien gar nicht abiepen zu fünnen. Der Ghwalla’fche, 
Wiener Apparat ift bedeutend wohlfeiler, 
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vereinigen und gemeinſchaftlich eine Abhaspelungs-Anftalt zu errich⸗ 
ten; das ift ed, was in Dijon, Ehäteaudun, Paris, Saumur und 
anderen Orten Frankreichs erfolgte, wie wir es bereitd dargethan 
haben. Auf diefe Art wird die für einen Ginzelnen bedeutende Aus- 
lage unter mehrere vertheilt faft unfühlbar; es wird alsdann leicht, 
ſich tüchtige Abhasplerinen und gute Vorrichtungen zu verichaffen, 
und Maffen von Eeide, gut abgehaspelt, ganz gleichförmig, ganz gleid) 
beichaffen und in foldyer Bedeutendheit zu erzeugen, daß man dafür 
leicht Abjag findet ?). Wir können daher die der Seidenzucht-Induftrie 
neu zugewachienen Gegenden nicht genug aufmuntern diefe Bahn zu 
betreten, wo fie übrigens verfichert fein können, den Beiftand der 
Regierung und die Mitwirkung der Lofalbehörden zu finden. Später: 
bin, wenn der Impuls einmal gegeben und die Bedeudenheit der Erzeug- 
niffe geftiegen fein wird , werden ganz gewiß Abhaspelungs - Anftalten 
von einzelnen PBrivatperfonen errichtet werden und die Sachen werden 
gehen wie im Süden. — Was die Organifation der Eentral-Abhas- 
pelungsanitalten anbelangt, muß fie diefelbe fein, wie die der Privat: 
ipinnereien; es find dieſelben Grundjäge der Ordnung, der Deko: 
nomie, der Ueberwahung, die den Erfolg allein ſichern können. 
Nur fol man ſich hüten, eine Gentral-Anftalt als ein unmittelbar 
produftives Unternehmen anzufehen. Es find hier nothwendigerweiſe 
einige Opfer zu bringen, um die Abhasplerinen zu bilden und 
Erfahrungen in allen Zweigen der Abhaspelung zu erlangen. Jedoch 
wenn man ziwedmäßige Mittel der Ausführung ergreift, wird man 
bald entjchädigt fein und die Anftalt wird Gewinn abwerfen müffen. 
— Uebrigens handelt es ſich nicht lediglich darum, eine induftrielle 
Spekulation auszuführen, man muß vor Allem auf die Interefien 
und die Zufunft der Seideninduftrie bedacht fein, und die Gentral: 
Anftalten können den Erwartungen, die man von ihnen zu hegen 
berechtigt ift, nur infofern entiprechen, als die- liberalften Anfichten 
bei ihrer Gründung und Leitung vorwalten, und die Männer, Die 
an ihrer Spige ftchen, von dem Wunfche, ihrem Lande zu nügen, 
befeelt find. Giner der wichtigſten Punkte in den Gentral-Anftalten 
ift der, zu beftimmen, wie man die Gehäufe beziehen, ob man fie 
blos auf Beftellung abhuspeln, oder den Produzenten ganz abfaufen 
werde. Um auf Beftellung abzuhaspeln, müßte man die einzelnen 


2) „Die Käufer befümmern fi nicht um Fleine Partien Seide, es müſſen bie 
Ballen im Handel wenigitens 40 bie 50 Rilogr. (einen Ballen) wiegen.“ 
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Partien der Gehäufe genau fortiren, man müßte auch alle Vermen— 
gung der daraus gewonnenen Seide vermeiden, was forwie die Bars 
tien ſich vervielfältigen, nicht ausführbar ift, oder doch einen bedeus 
tenden Aufwand an Handarbeit erheiichen würde. Anderjeits würden 
auch die auf diefe Art in Kleinen Abtheilungen abgehaspelten Seiden 
unter ſich weder Gleichheit noch Gleichartigkeit haben, und man 
würde Behufs ihres Verfaufes in alle Schwierigfeiten, die wir bezeich- 
net haben, zurüdfallen. Wenn man im Gegentheile die Gehäufe Fauft, 
hat man nur auf großen Maflen zu operiren ; die Abhaspelung kann 
mit aller Eorgfalt und aller. erwünfchten Regelmäßigfeit vor ſich 
gehen und man ift eines vortheilhaften Verkaufes ficher. Nach dieſen 
Betrachtungen erübrigt fein Schwanfen, und die Erwerbung der 
Gehäufe ift jedenfalls weit vorzuziehen; dieſes Verfahren ift ed übri— 
gens, das de Tillancourt bei der Eentral-Abhaspelungs-Anftalt in Paris 
in Anwendung brachte, und wir wiffen, daß er ſich dazu nur nad 
reiflicher Prüfung entichloß. Einige Perfonen in den neuen Seiden- 
zucht⸗Gegenden fchienen der Meinung geweſen zu fein, daß eine 
Gentral-Anftalt für mehrere Departements genügen fönnte; wir glauben, 
daß man fich in diefer Hinficht irrte. Fürs erfte, gäbe es große 
Schwierigkeiten, mehr oder weniger bedeutende Gehäufe-Maflen aus 
weiter Ferne fommen zu laffen, denn der Transport könnte fie 
fehr angreifen; wenn man ferner ſich errinnert, daß ed unmöglich 
ift, lebloſe Gehäufe zu faufen, daß die Gehäufe grün oder frifch 
fein müflen, das folglich der Zeitpunkt zu ihrem Ankaufe ſehr enge 
begrängt ift, daß es endlich nöthig wird, fie entweder jelbft anzufchauen 
oder doch durch intelligente Agenten unterfuchen zu laflen, wird man 
die Ueberzeugung gewinnen, daß die Gentral-Anftalten von den Pro; 
duzenten nicht allzu entfernt fein und nur einen gewiffen Erzeugungs— 
Ravon umfaflen können.” (Siehe „Abhaspelung, Abfas, Einlöfen, 
Handel.“ ) 

„Von der Erftiidung der Puppen. Wenn man die Ge 
häufe zur Abhaspelung beftimmt, muß man vor Allem die Puppen 
darin erftiden, um dem Ausichlüpfen der Schmetterlinge vorzubeugen, 
welches oft in ſehr naher Frift nicht ausbleiben würde; die Gehäufe 
wären alddann verloren, denn einmal vom Schmetterlinge durchbrochen, 
fönnen fie nicht mehr abgehaspelt werden. Das Erftiden oder Tödten 
der Puppen erheiicht die größte Sorgfalt ; fie ift von Außerfter Wich- 
tigkeit, Um ſich zu überzeugen, ob fie gehörig erftidt feien, muß man 
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einige Gehäufe öffnen, insbejondere Dopplinge, weil fie dichter find 
und weil jonach die Puppe in denjelben gegen die Wirkung der Hitze 
mehr geſchützt ift; man nimmt dann ein glühendes Eifen und berührt 
damit die Puppe an mehreren Stellen. Es gibt verfchiedene Arten der 
Tödtung. Man kann fid) eines Badofens bedienen ; aber dieſer Gebraud) 
ift jehr mangelhaft, denn es ift ſchwer, den Grad der erforderlichen 
Hike genau zu beftimmen. Wenn man nicht genug heizt, fieht man 
bald die Schmetterlinge ausichlüpfen, und man muß died Berfahren 
von Neuem beginnen; wenn man im Gegentheile zu viel heizt, wird 
die Seide oft angegriffen. Die Anwendung des Dampfes Aft ohne 
Zweifel vationeller als die des Ofens; der Zuftand von Feuchtigkeit 
jedoch, in welchem die Gehäufe aus den Apparaten bervorfommen, 
läßt noch viel zu wünfchen übrig. Das Marienbad wäre ein vor 
treffliches Mittel, es läßt fich jedoch in großem Maßftabe ſchwer aus⸗ 
führen. Es find dies Zinfröhren von 5“ Durchmeffer, die man mit 
Gehäuten anfüllt und die man hermetiich geichloffen im Waſſer kochen 
fäßt. In diefem Falle genügt eine Stunde, um Die Puppen vollfom- 
men zu erftiden. C. Beauwvais hat für die Bergeried eine neue Vor: 
richtuͤng erfunden, die Außerft finnreich ift und die wir Dazu geeignet 
halten, den ‚Seidenziehern große Dienfte zu leiften. In diefer Bor: 
richtung erftidt man die Puppen nicht; man trodnet, dörrt fie raſch 
aus, u. 3. mittelft eines heißen Luftftromes, den man in einer beftän- 
digen Temperaturhöhe ) von -+ 75 bis 80° C. (= + 60 bis 64° R.) 
erhält. Die Gehäufe find angebracht im Innern auf beweglichen Hür- 
den, die fich drehen, wie jene Vaſſeur's (Tab. XIV, Fig. 1—3); fie 
fommen heraus ohne irgend angegriffen zu fein. und im befterhaltenen 
Zuftande. Was die Leichtigkeit und Schnelligkeit des Verfahrens anbe- 
langt, läßt e8 nichts zu wünfchen übrig ; der Apparat der Bergeries ift 
nur von mittlerer Dimenfion, und dod) fann man darin in einem ein- 
zigen Tage die Puppen in 1500 bis 1800 Kilogr. Gehäufen tödten. 
(Tab. XII, XI, XIV, XV; fiehe „Zödtung der Puppen.“ ) 

Eierzucht. Nachdem man die Auswahl der Gehäufe (wie Seite 
1051 bemerkt) vorgenommen , jchreitet man zur Gewinnung der Eier. 
„Man kann fagen, daß in der Art und Weiſe der Erzeugung der Eier - 
die Grundlagen einer guten Raupenzucht gegeben find: diefer gut wahr- 
genommene Ausgangspunkt ift ed, der fpäterhin Alles erleichtert und 
die regelmäßige Anwendung der guten Methoden geftattet. Die Zeit, 


1) 88 genügen zum Tödten ber Puppen + 40. 
Seldenzucht. 67 
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während welcher die Bennvandlung der Puppen (Tab. VI, Fig. 33, 34) 
in Schmetterlinge (Tab. VI, Fig. 37, 38) dauert, wechlelt nad) dem 
Grade der Temperatur, der fie ausgefegt find. Bei einer beftändigen 
Wärme von 18— 20° R. kann diefe Verwandlung in einem Zeitraume 
von 11 bis 12 Tagen vor fich gehen ; bei einer niedern Temperatur ift 
die Frift länger, ja man fann, wenn die Puppen an einem jehr friichen 
Orte gehalten werden, ihre Entwidelung ganz auffchieben, und fie von 
einem Jahr auf das andere bewahren. Auf diefe Art fahen wir in den 
Bergeries de Senart, Behufs verfchiedener Berfuche, Schmetterlinge zu 
allen Epochen des Jahres ausichlüpfen und Eier legen. Wenn der 
Moment, den man zum Ausichhüpfen der Schmetterlinge für den gün- 
ftigften hält, eingetreten ift, reiht man die zur Gierzucht ausgewählten 
Gehäufe nach Art eines Rofenkranzes aneinander (Tab. VI, Fig. 35); 
dieſe Rofenfränzge müffen einen Meter Länge haben; fie werden mit 
einem Zwirnfaden gemacht, den man mittelft einer Nadel am Gewebe 
des Gchäufes leicht durchzieht und dabei Sorge trägt, ihn nicht zu 
durchſtechen. Die Kränge werben aladann in das Zimmer gebracht, wo 
das Ausichlüpfen der Schmetterlinge ftattfinden fol; man hängt fie auf 
(Hänger) Geftelle (oder Tragjäulen), die man zu diefem Zwecke wor: 
bereitet, und läßt zwiſchen den einzelnen eine Diftany von 14 oder 15 
Gentimetern. Man muß in dem Zimmer mit Papier ausgelegte Hürden 
haben, um die Schmetterlinge im Momente der Begattung darauf zu 
jegen ; einen Ofen, um die Temperatur auf 18 oder 20° halten zu 
können, weldyed Maß dem Ausichlüpfen derSchmetterlinge am günftigften 
zu fein fcheint ); endlih muß man auch Leinwand auf Geftelle 
gebreitet (Tab. XXVN, Fig. 28; Tab. XXVIN, Fig. 6), oder an den 
Mauern (Tab. XXXVI, Fig. 12) angebracht haben Behufs der Eier- 
legung der Weibchen. Die Wahl der Leinwand ift von Wichtigkeit ; 
man gibt im Allgemeinen den aus ſchottiſchem Zwirn fabricitten Kotton- 
leinwanden den Vorzug, deren Flaum mittelft des Röſters (Grilloir) 
mehrmal weggefengt wurde. So lange die Schmetterlinge nicht ausge— 
ſchlüpft find, foll man das Licht ungehindert in das Zimmer eindringen 
laffen. Im Momente der Begattung und der Eierlegung bedarf es einer 
ziemlich großen Dunkelheit, und man foll fi nur dad nothwendige 
Licht vorbehalten, um operiren zu können. Die Phänomene, die wir 
beim Aufbrechen der Eier angedeutet haben, erneuern fich im Allge— 


1) „Die Wärme, bie der Seidenraupe in allen Lebensaltern erforderlich, ift auch 
dem Schmetterlinge nicht minder nothwendig.“ 
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meinen bei dem Ausichlüpfen der Schmetterlinge. Wenn die Buppen 
gut gehalten worden find, brauchen die Schmetterlinge 3 Tage, um 
jämmtlidy aus den Gehäufen hervorzutommen : den erften Tag fieht 
man einige Vorläufer erfcheinen, aber erft den 2. und 3. Tag folgen die 
Maſſen, gerade fo wie bei der Geburt der Raäͤupchen. Sobald die 
Scymetterlinge aus den Gehäufen hervorgefommen find, nimmt man fie 
fachte bei den Flügeln, bejeitigt ohne Umftände diejenigen, die nicht die 
Wahrzeichen der Vollendung haben, und fondert dann die Männchen 
von den Weibchen. Die Männchen (Tab. VI, Fig. 37) unterfcheiden 
ſich durch ihren ſchlankern Körper und durch die Schwingungen ihrer 
Flügel. Die Weibchen (Tab. VI, Fig. 38) find größer, ihr Körper hat 
mehr Umfang, insbefondere der Unterleib; felten fchwingen fie bie 
Flügel. Der Unterfchied in dem Gewichte der Weibchen und der Maͤnn⸗ 
chen ift bedeutend, faft immer beträgt er die Hälfte. Man ſetzt zuerft die 
Männchen auf die an der dunfelften Stelle des Zimmers befindliche 
Hürde, um fie möglichft an jeder Bewegung zu hindern, wobei man 
auch vermeiden muß, fie übereinander zu häufen; Hierauf fest man 
die Weibchen ebenfalls auf eine befondere Hürde; alddann fchreitet man, 
nachdem man ihnen vorläufig Zeit gelaffen, fid) von der Flüffigfeit, die 
fie damals anfüllt, zu befreien, zu den Verbindungen. Die Paare 
müffen auf den Hürden auf wenigftens 10 Gentimeter Entfernung ver: 
theilt fein. Diefe Anordnung ift wichtig ; fonft würden die Männchen 
bei ihren wiederholten Schwingungen der Flügel einander treffen, ſich 
entpaaren und in ihrem angeborenen Unbeftande, neuen.Lieben zueilen, 
ein Umftand, den man durchaus vermeiden muß, wenn man anders 
volllommen befrucdhtete Eier erzielen will. Ungeachtet diefer Vorfichten 
wird ed Schmetterlinge geben, Die ſich lostrennen und Verwirrung in 
das Geichäft der Befruchtung bringen. Sobald man defjen gewahr wird, 
muß man den Störefried bei den Flügeln faflen, das Weibchen, das er 
verlaffen, aufjuchen, und ihn diefem legteren wieder anpaaren. In 
diefem liegt der Erfolg gut befruchteter Gier, und es bedarf in dieſer 
Beziehung einer firengen Aufmerkfamfeit und Ueberwachung. Im All 
gemeinen überläßt man, hinfichtlich der Dauer der Begattung, die 
Schmetterlinge nicht ſich felbft, und man hält es für-vortheilhafter, dieſe 
Dauer zu bejchränfen. Die Frift von 8 bis 10 Stunden erfchien bis jegt 
als die angemefienfte. Uebrigens ift dies einer der Punkte der Induftrie, 
die noch ftudirt werden müflen. Um zur Trennung der Schmetterlinge 
zu ſchreiten, bedarf es gewiſſer Vorfichten, damit die Weibchen nicht 
* 
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verlegt werden. Die Männchen dürfen nicht zweimal begatten; man 
muß fie nad) der erften Begattung wegwerfen. Was die Weibchen an- 
belangt, fo legt man ſie ſachte auf die Leinwand, auf 8 bis 10 Genti- 
meter Diftanz, um die Auf- und Uebereinanderhäufungen der Eier zu 
verhüten. Die Weibchen brauchen 36 bis 48 Stunden, um alle ihre 
Gier zu legen; die in den erften 24 Stunden gelegten Eier werden für 
die beften gehalten; gleichwohl hat die Praxis diefe Thatfache noch nicht 
gewährleiftet. Nach der Eierlegung nimmt man die Weibchen hinweg, 
man wirft fie den Hühnern vor, für die fie ein Lederbiffen find ; ale- 
dann , wenn die Eier von der Kanarienfarbe in das Hanfgraue über- 
gangen find, nimmt man auch die Leinwandftüde hinweg, man unter: 
zieht fie einer niedern Temperatur und bringt fie fchließlich in den Keller 
oder überhaupt an einen kühlen Ort, wo man ihnen von Zeit zu Zeit 
durch Oeffnung der Schachteln frifche Luft zukommen läßt. Diejenigen, 
die in der Gierzucht nur eine ganz gewöhnliche Sache, und welche die 
Kinder eben fo gut, wie verftändige Leute vollbringen könnten, erbliden, 
werden alle diefe Ginzelnheiten vielleicht kleinlich finden ; wir bitten fie 
aber, bevor fie dieſes Urtheil fällen, den Unterſchied zu vergleichen, der 
zwiſchen Eiern, deren Erzeugung forgfältig gepflegt wurde, und jenen 
beſteht, die der gemeinen Routine überlaffen wurden. Gehörig erzeugte 
und gut aufbewahrte Eier find feit, hart zum Aufbrechen ; ſolche Eier 
enthalten einen Keim, der fräftige Gefchöpfe hervorbringen muß; fie 
brüten häufig auf einmal aus, und nie braucht ed mehr als dreier Tage 
zu ihrer Ausbrütung. Die jchlecht erzeugten und jchlecht aufbewahrten 
Eier brüten dagegen ohne Ordnung und Regelmäßigfeit aus, und geben 
meiftentheild nur ſchwache und allen Krankheiten ausgefepte Raupen.“ 
(Siehe „Eierzucht“ nach dem Regifter.) 

„Bon der Abhaspelung der Seide von den Gehäuſen. 
Wir können nichts Befleres thun, ald dem Leſer das vortreffliche, in den 
Annales de la societ& sericicole III veröffentlichte Verfahren Ferrier's, 
Vorftehers mehrerer Abhaspelungs-Anftalten Franfreiche, vorzuführen ; 
man wird darin alle Ginzelnheiten finden, die man nur wünſchen Fann. 
Diefe Arbeit ift eine der klarſten, genaueften und beftgeorbneten, Die 
man finden fann; fie erhielt Beweife allgemeiner Anerkennung, man 
fann fie nicht genug ftudiren. Rathichläge, fo ertheilt von einem ge- 
wandten Praktiker, werden alle improvifirten Theorien übertreffen. Er 
hatte die glüdliche Idee, feiner Arbeit einen Abriß beizufügen, auf dem 
die vorzüglichften Verrichtungen der Abhaspelung dargeftellt find ; dieſer 
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Abriß ift höchſt finnreih, und wir halten es für nützlich, ihn hier 
wieder zu geben (Tab. XXXIX, XL), denn er allein ift eine ganze Ab: 
handlung über die Abhaspelung werth, und er fann den Wunfc nur 
fteigern , das vortreffliche Werk fennen zu lernen, dem er entlehnt ift.“ 
(Siehe die Tabellen XXXVI bis XL und die Befchreibung derjelben.) 

„Diefes find die Betrachtungen über die verfchiedenen Theile der 
Seidenzucht - Induftrie, die uns zufammen zu faffen am wichtigften 
ſchienen. Wir fagten im Beginn, daß unfere Stellung ald Sekretär 
der Socite sericicole und die zahlreichen Verbindungen, die wir ale 
folcher auf den verfchiedenen Punkten Frankreichs unterhalten, und 
vielleicht einige Vortheile bei Nieverfchreibung biejer Ueberſicht ger 
währten. Wir haben nur noch beizufügen, daß wir und 5 Jahre 
nach einander auf den Bergeried de Senart in Mitten der Scyüler 
befanden, die fid) dafelbft aus allen Gegenden Frankreichs, und ins⸗ 
beſondere aus unſeren vorzüglichſten ſeidenzüchtenden Departements 
des Südens, verſammeln. Dort haben wir alle Zuchtmethoden ver— 
folgt, jene Behuf des Ertrages, ſo wie jene zu Erperimenten, alle 
Einzelnheiten ſelbſt praltieirend und Tag und Nacht arbeitend, gleich 
den Arbeilsleuten ſelbſt; denn in der Induſtrie kennt man nur das— 
jenige genau, was man felbft praftifch geübt hat. Ohne Zweifel wird 
man noch andere Vervollfommnungen einführen Fönnen; aber das- 
jenige, defien die neuen Züchter verfichert fein können, und died nad) 
unferer eigenen, zwanzigmal wiederholten Erfahrung , ift dieſes, daß 
fie bei Beobachtung der praftifchen Regeln, die wir ihnen angedeutet 
haben, gleich jest fchon vorzügliche Erfolge, und zwar ſolche, die jene 
der alten Routinen weit übertreffen, erzielen werden.“ — So weit 
reichen die Rathfchläge Boullenois’8 nad) den Annales de la soe. ser, 
de France, und wir können folhe — für unfer Vaterland anzu— 
wenden — nicht genug empfehlen, und wiederholen Folgendes ale 
Schlußfaſſung des eilften Zeitraumes : 

Die Beftimmung der Gränzen, innerhalb welcher der M. 2. 
gezogen werden kann (f. S. 471) und die Raupenfeidenzucht mit 
Vortheil moͤglich ift, ift folgende: | 

1. Die Kultur des weißen M. B. ift beichränft durch jene 
örtlichen Klimate, in denen die Kälte im Winter öfter — 25° C. 
erreicht. Erfahrungsweife vernichtet die Kälte von — 25° E. große M. 
B.-Pflanzungen nicht, wenn fie gegen Nordoft gefchügt find. Die 
nördliche Breite ift weniger maßgebend für die Anlage ald die Höhe 
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über dem Meeresfpiegel, obſchon ungeachtet aller diefer ungünftigen Um⸗ 
fände M. B. gedeihen. Einzelne Ausnahmen, wo einzelne Bäume den- 
felben widerftehen, können aber bei der Einführung der M. B.⸗Zucht in 
einem Lande im Allgemeinen nicht maßgebend fein. Die Kultur des 
philippinifchen, vielftängeligen, hochftämmigen M.B. verträgt fich dage- 
gen fchon nicht mit der öfteren Wiederfehr einer Temperatur von 
— 15° €. — 2. Der M. B. entwidelt feine Knojpen , wenn die 
Temperatur fih auf + 12,5° €. geftellt hat. Zählt man von der 
Zeit an, wo in jedem Klima diefer Wärmegrad eintritt, 40 Tage, 
nämlich die Dauer der Ausbrütung und Züchtung der M. B.-R., 
fo erhält man die Zeit, zu welcher der 2. Trieb der Blätter beginnt. — 
3. Die Begetation des M. B. bleibt ftehen,, fobald die Temperatur 
wieder auf — 13,5° C. gejunfen if. Die Dauer der 2. Blätter: 
vegetation fällt daher für jedes Klima zwiſchen die in $. 2 beftimmte 
Epoche und den Wiedereintritt einer Temperatur von + 13,5° E. Die 
Kraft, mit welcher hiebei die Vegetation fortfchreitet, fteht in direktem 
Verhältniffe mit der Summe der in diefer Zwifchenzeit gezählten 
MWärmegrade. — 4. Da zur Vegetation much Licht erforderlich ift, fo 
wird man, wenn man das Lidyt ald mit der Sonnenwärme im Ver— 
hältniffe ftehend annimmt, an der Begetationd » Thätigfeit eine Kor- 
reftion zu machen haben, die fich nad) der größeren oder geringeren 
Schrägheit der Sonnenftrahlen und nad den Nebeln, denen ein Land 
ausgejegt ift, richtet. Man erhält die auf Rechnung diefer Umftände 
zu fegende Wirfung, wenn man von der Summe der Grade der 
Sonnenwärme die Summe der umgebenden Wärme abzieht. — 
5. Der M. B. vegetirt fräftig in jedem Boden, der in den Sommer: 
monaten von einer Tiefe von 2%/,' unter der Oberfläche angefangen 
0,12 des Gefammtgewichtes des Erdreiches an Feuchtigkeit behält. 
Bei geringerer Feuchtigkeit leidet der Baum, und feine Vegetation 
macht bis zur Rückkehr der Feuchtigkeit einen Sommerfchlaf. — 
6. Die Frühlingsfröfte, welche nad Entwidelung der Maulbeerblätter 
eintreten, find um fo feltener, je nördlicher und minder gefchügt das 
Klima ift. Auf jeden der Fälle, daß einer diefer Fröfte eintreten 
fönnte, fann man den 4. Theil der jährlichen Laub» und Gehäufe- 
Leje in Anjchlag bringen ). — 7. Häufige Wiederfehr des Honig- 

ı) Man hat bemerkt, daß die Frühlingsfröfte wie ber Blitz durch einen Ab: 
leiter unschädlich gemacht werben fönnen. Man widelt um die Zweige bes Baumes 
herum und von bem Gipfel bis an den Boden herunter einen dicken Hanfftrid, 
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thaues auf den Blättern der M. B. ift ein bedeutendes Hinderniß bei 
der Seidenzucht. Die nördlichen, einem häufigen Temperaturwechſel 
auggefegten Gegenden find demſelben ebenfo unterworfen wie die ſüdli⸗ 
chen (fiehe S. 875), was ausgeglichen wird; daß aber im Norden bie 
Raupereien nicht fo wie im Süden von Seuchen heimgefucht werben, 
und daß im Norden die Tertur der Seide vorzüglicher ift, find bedeu— 
tende Vortheile vor dem Süden. — 8. Die Raupenzucht ift von der 
Temperatur des Klima's ganz unabhängig; denn da dieſelbe in ab» 
fchließbaren Räumen betrieben wird, jo läßt ſich die Temperatur beliebig 
modifiziren. — 9. Häufiger Regenfall während der Zucht, wodurch das 
unter diefen Umftänden für die M. B. gefährliche Pflüden der Blätter 
aufgehalten wird, und wodurch die R. oft längere Zeit zu faften gezwun⸗ 
gen find, ift der Zucht nachtheilig ; ja man kann für jeden Tag, an dem 
es in der letzten Zeit der Zucht mit Wahrfcheinlichkeit vegnen dürfte, 
einen den 20. Theil der Lefe betragenden Ausfall rechnen. — 10. Eine 
mit Myasmen überladene Luft, aus der ſich unter den Menſchen ende— 
miſche Fieber entwideln, ift den M. B.:R. gefährlich, Diefe aus den 
Sümpfen auffteigende Luft kann durch die warmen und feuchten Winde 
oft weit vertragen werden, und erzeugt Dünfte, die fogenannten Touffes, 
welche zu den größten Schädlichkeiten gehören. — 11. Die Luft-Eleftri- 
cität genirt die R. für Seide; die Nachtheile, die für fie daran 
erwachfen fönnen, laſſen fich jedoch nicht abfhägen. — 12. In wie fern 
es in ökonomischer Hinficht geeignet ift, in einem Lande die Seidenzucht 
einzuführen , ergibt ſich aus einer Vergleichung des neuen Produktes 
mit den älteren Broduftionen. Der Werth des neuen Produftes ift durch 
die Faublefe, durch das Gelingen der Raupenzucht und durch den Preis 
der Seide bedingt. Für Italien und die füdlichen Departements Frank— 
reichs gibt eine Formel die Menge des Laubes der Leſe; man kann Diefe 
Formel, wenn .man die vorerwähnten Reduftionen daran vornimmt, 
auch auf andere Klimate beziehen (ſ. S. 591, 592, 1051). Das Gelingen 
der Raupenzucht hängt großentheils von der Sachkenntniß und Sorgfalt 
der Züchter ab. Der Preis wechfelt nad) den Jahrgängen und nad) den 
Produktions und ‚Handels - Konjunfturen. — 13. Die ftatiftiichen 


defien unterſtes Ende in einem Gefäße mit Wafler liegt. Früh wird dieſes Gefäß 
mit einer Gisrinde bebedt fein, wenn auch daneben freiftehendes Waſſer nicht 
gefroren ift, zugleich find aber die Blätter des Baumes unverlegt. Gin und der: 
ſelbe Froftableiter fann für mehrere bei einander fiehenne Bäume dienen (Gem, 
Mitth. Weißenfee 1838, 25). Das Erproben foftet wenig. 
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Graͤnzen der Seidenzucht find bedingt: a) durch die Ausdehnung Des 
Grundbefiges ; er firirte fid bis jeßt in jenen Gegenden, wo die Güter 
von feiner fehr bedeutenden Ausdehnung find ; b) durch Die Anhäufung 
der Landbau betreibenden Bevölferung in Märkten oder durch deren 
Zerftreuung über das ganze Land ; auch letzterer Bedingung findet ſich 
in den Seidenzucht betreibenden Gegenden entſprochen; ce) durch die 
Art der Verpachtung ; die Verpachtung gegen Geld fcheint der Entwide: 
lung der Seidenzucht entgegen zu fein; beffer ift der Lefegewinn » Anr 
theil. — 14. Gewiffe Kulturzweige, wie z. B. der Weinbau, find nad) 
Gas parin der Seidenzucht nicht förderlich, daher fich diefer haupt- 
fählih nur in jenen Ländern mit WBortheil betreiben läßt, wo der 
Feldbau während der den Ernten vorausgehenden Zeit nur wenige 
Arbeiten erheifcht. — Es ift hiernach leicht begreiflih, daß ſich für die 
Seidenzucht nicht wohl eine geographiiche Linie ziehen läßt. Eine ſolche 
Linie würde auch faum eine fortlaufende fein, fondern wahrfcheinlich, 
wie 3. B. jene des Dlivenbaumes , bald weite Abjprünge machen, bald 
Lüden oder Infeln laſſen. Da bis jegt die zur Ausarbeitung einer derlei 
Ueberficht erforderlichen phyſikaliſchen und moralischen Elemente großen: 
theils noch fehlen, jo wollen wir und vor der Hand auf Die Anwendung 
diefer Prinzipien, auf dDiellmgegend von Paris beichränfen. Wir wollen 
annehmen, es handle fid) von zwei Grundftüden von gleicher Fruchtbar— 
feit, von denen das eine im Depart. de Vaucluſe, das andere bei ‘Paris 
liegt, bei einer mittelmäßigen Ernte auf dem Hektare 20 Heftoliter 
Weizen trägt, und den Sommer über die nöthige Feuchtigkeit behält. 
Auf diefen Grundftüden werden ſich die Vortheile der M. B.-Zucht nad) 
den Himatifchen Verhältniffen alfo geftalten : 


Zu Drange für: Hu Baris für: 


Wärme ; ; : j 100 64 
tiht . ‚ ö i ; f 100 87 
Fröfte und Reife . ; i ; 84 100 
Regen i . . A ; 100 62 
384 313 — 


Die Vortheile diefer Kultur verhalten ſich demnach in den beiden 
Gegenden wie 38 zu 31. Nimmt man an, daß der Boden in beiden 
Gegenden gleich feucht ift,, fo kann die beffere Austheilung des Regens 
im Parifer Klima den Trieb des M. B. gar leicht dermaßen begünftigen, 
daß der obige Unterfchied zum Theil verfchtwindet. Es bliebe fomit über 
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das Gelingen der M. DB.» Zucht in der Umgegend von Paris nicht der 
geringfte Zweifel ). — (Siehe „Klimatiſcher Theil“.) 

Was bezüglich Frankreichs gefagt worden , gilt auch für Defter- 
reih, und follte berüdfichtiget werden. Beſſere Methoden dort, wo 
bereits Seidenzucht betrieben wird; möglichft zahlreiche Pflanzungen von 
M. B.; größere Produktion und wohlfeilere Preife des Rohproduftes 
werden die Konkurrenz des Auslandes, befonders Aſiens brechen. 

Wir haben, um das (Seite 617 und 621 bis 623) Gefagte zu 
begründen, die alten Zuchtmethoden mit geringen Erfolgen, die neuen 
mit fehr guten Erfolgen begleitet anſchaulich gemacht, und zwar nicht 
nur deöhalb, um die Unterfchiede nachzuweiſen, fondern um die Staatd- 
männer , welche die Finanzen, den Handel, die Induftrie und Landes- 
kultur des Staates theils verwalten , theils leiten, darauf aufmerkſam 
zu machen, wie fehr nicht nur die Einführung der Seidenzucht in allen 
Kronländern, die fie wenig oder gar nicht fennen, zu verbreiten, ſondern 
auch die Einführung befferer Methoden in jenen Kronländern , wo die 
Seidenzucht bereits heimifch , im Intereffe der Staatsbürger und des 
Staates nothwendig iſt. Wir find auch bereit, jene Mittel und Wege 
zu bezeichnen, welche — nachdem die bedingten und unbedingten Hin- 
derniffe befannt gemacht find, — nad unferer Meinung geeignet 
wären, die ausgeſprochene Abficht zu verwirklichen. 

Wir haben bewiefen, daß die neuen Reformen des 11. Zeitraumes 
vorzüglich zum Zwede hatten, das Verfahren der Raupenzucht einem 
alten Schlendrian zu entreißen, und ed auf das Gebiet der von der 
Wiſſenſchaft unterftügten Induftrie zu überführen, die Einrichtung der 
Anftalten zu verbeffern, aber auch zu Fompliciren, die guten, verdrei- 
fachten, ja vervierfachten Erfolge an Foftipieligere Vorrichtungen zu 
fmüpfen, welche aber aud) die den R. gewidmete Arbeit gleichförmiger, 
regelmäßiger und fo gu fagen mechaniſcher machen, und diefes Alles 
die beftändige Aufmerkſamkeit und umfichtige Beurtheilung , welche die 
unaudgejegt wechjelnden Zuftände der Älteren Anftalten erforderten, ent» 
behrlich zu machen. Kurz, die Reform erſetzte das intelligente Handeln 


1) Nach einer ftatiftifchen Arbeit von Moreau de Jonne gaben 1840, um bie: 
felbe Zeit als Gasparin Obiges fchrieb, die M. B.-Zucht und die aus diefer hervor: 
gehenden Refultate in den 43 öftllidh vom Barifer Meridiane gelegenen Departements 
Branfreihs einen jährlichen Werth von 42 Millionen Franken. — — Geit jener 
Zeit hat ſich die Produktion im Verhältniſſe der neuangepflanzten M. B. fehr 
bebeutend vermehrt. Die topifche Lage und die mittlere Temperatur jener Gegen» 
den find mit jenen ber öfterreichifchen, wie wir bargethan, die gleichen. 
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des Menfchen durch jenes der Vorrichtungen, die perfönlichen Kräfte 
durch das Kapital; fie ftrebte folglich den Kreis derjenigen, welche die 
Raupenfeidezucht in Frankreich mit Erfolg unternommen, bezüglich der- 
felben zu erweitern, bezüglich des Abhaspelns aber zu verengern , leß- 
teres aus den Hütten weichen und fich in großen Anftalten konzentriren 
zu laffen , indem fie ven kleinen Anftalten den Kampf gegen die großen, 
von allen Mitteln der Kunft unterftügten, unmöglich machte. Es ift 
das Monopol der Induftrie durch Kapitalien, welches ſich hier, wie in 
allen Fabrikationszweigen, Geltung verfchafft. Man kann aber voraus: 
jegen, daß die Induftrie der Raupenfeidezucht, welche jo vielen Fleinen 
Landwirthen im Süden Frankreichs Beichäftigung und Wohlftand ver: 
ſchafft, dem Geſetze der Zeit, welches in fo viele Verhältniffe ändernp, 
aber nicht immer beglüdend eingreift, entgegen fein wird; weil derje— 
nige, der die Zucht im Großen unternehmen will, mehrere offenbare 
Nachtheile gegen ſich hat, das ift: die Eoftipieligen Bauten 1); wäh- 
rend der Züchter im Kleinen fich mit feinem Zimmer und Speicher 
begnügt ; ferner, beforgen die Hausfrau und Kinder desfelben ohne 
befonderen Koftenaufwand die R. bis zur legten L. P., während die 
große Anftalt nur durch Geld im Gange erhalten werden kann; endlich 
ift es voraudzufegen, daß ein großer Theil des Verfahrens, weldyes 
bisher den Mufter- und großen Anftalten große Bortheile gewährt, 
popularifirt und allgemein anwendbar gemacht werde ?). Bis dahin 
werden aber große Anftalten längft den reichften Gewinn ausgebeutet 
haben. Wenn man auf die vorangeführten Nefultate des 11. Zeitrau- 
med der Geſchichte der Seidenfultur einen Blick wirft, wird man 
erkennen, daß diefer Zeitraum als der glängendfte für Frankreich und 
Italien unter allen früheren erfcheint, und daß ſich der Ertrag ger 
gen früheres Verfahren verdoppelt, verdreifacht, ja vervierfacht bat. 
Mit Trauer muß man aber auc auf das Unheil jenes Jahres hin: 
bliden, welches den Schluß des 11. Zeitraumes bildet, wobei die Eins 
fuhr der orientalifchen, vornehmlich der chineſiſchen Seidenmaflen (1. 
©. 622) nad) England hervorfticht,, indem, um jene Maſſen der Stoffe 
abjegen zu fönnen, die daraus in England erzeugt wurden, eine Lah— 

ı) Im Groföfterreih dürften feit 1848 manche herrſchaftlichen Schlöffer und 
Gerichtsgebäude für die Einrichtung ven Raupereien zur Verfügung leer ftehen, 
und fi rentiren — ftatt fie verfallen zu laffen oder im Banzuftande zu erhalten, 

2) Vergl. Gasyarin (Echo du monde savant 1841. 690; 184% 697; 
Comptes rendus 1941. 1. 11.)— &. Robert (Echo da m. s. 1842. 698, 699, 700.) 
— Dingler's P. 3. 77. B. 77; 84. 8. 124, 133. — Annales de la soc. ser. 
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mung der Robfeide-Erzeugung in Italien und Frankreich, und der Sei: 
denwaaren-Fabrifation in Frankreich und Großöfterreich Durch eine Revo- 
Iution herbeigeführt werden mußte, und in Frankreich, Italien und 
daraus am halben Kontinente von ber britiſchen, Fontinental » voltd- 
beglüdenden Handelspolitif herbeigeführt ward. Solche führte eine 
vorübergehende Lähmung herbei, die durch eifrige Anftrengungen geheilt 
und die Fortfchritte, die gehemmt worden, nicht in Frage ftellen wird. 
Alles, was bezüglidy der Seidenfultur gewonnen worden, gehört den 
erften 11 Zeiträumen an. Mit dem 12. Zeitraume tauche — wir wünfchen 
und hoffen e8 — auc für das einige Großöfterreich die erfreuliche 
Wahrnehmung auf, daß die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts im - 
Ganzen ebenfo gewinnreich für die praftifchen Interefien, ald der Anfang 
derfelben Hälfte ftegreich ward, fein, und daß aud die Seidenkultur 
im Interefie des Staates und der Bewohner zugleich, unter dem Schuße 
unſeres angebeteten Herrſcherpaares Franz Iofeph und 
Elifabeth, in allen Kronländern aufblühen werde. 


Zwölfter Zeitraum. 
(Raifer Franz Joſeph 1. der Ritterliche. — 1848 bis auf die Gegenwart.) 


Wunderbar! Dererfte der 11 Zeiträume der Seidenkultur⸗Geſchichte 
begann mit der Erfindung der Seidebenügungin China, und der legte endi- 
get mit dem Drude, den die Ehinefen durch ihre Seideneinfuhr nad) 
Europa auf diefen Welttheil ausüben. 11 Zeiträume, 4 Y/, Sahrtaufend 
faffend, raufchten vorüber, zahllofe WVölfer und Völklein ſanken und 
erhoben ſich wieder, Wohnfige, Namen, Berfaffung , Religion und 
Handelsbezichungen ändernd ; zahllofe Generationen undStaaten-Bereine 
verſchwanden, zahllofe Schlachten wurden gefchlagen, zahllofe berühmte 
Namen wurden überliefert, zahllofe Ummwälzungen fanden ftatt ; aber 
die Seide behielt unverändert ihre Wichtigkeit, ja foldhe nahm immer 
mehr und mehr zu, und zwar durch ihre Verbreitung unter allen nicht: 
rohen Völkern. Weder das chinefifche, durch angedrohte Todesftrafen 
gefriftete Abſchließungsſyſtem, noch die Geheimnißthuerei derfelben, dann 
der Biyantiner, Sizilianer und Süd⸗-Italiener, noch die jelbftfüchtigen 
italienischen Behauptungen, wie jene des Antonio Zanon und Andes 
rer, die Seidenzucht Fünne über 46° n. B. nicht gedeihen, konnten 
ihre Verbreitung hindern — wohl aber verzögern. Daß die Verzöge— 
rung der Verbreitung der Seidenkultur den Aftaten bis zur Zeit des 
Kaifers Juftian gelang, daß foldye den Griechen bis zur Zeit des 
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Königs Roger II., und den Sizilianern noch Jahrhunderte gelang, haben 
wir bereit dargethan. Als aber die Buchdruderfunft mit der Preſſe 
Wunderfraft ihre Kolumnen den Völfern zuzufchleudern begann , ward 
der Geheimnißfrämerei das Handwerk der Selbftfucht gelegt. Aber 
nicht Deutichland, welches durch feinen Guttenberg diefes Refultat 
herbeigeführt, 309 Nugen daraus in Bezug auf die Seidenfultur-Lehre, 
fondern zuerft Italien durch den höchftwürbigen Fatholiichen Bifchof 
Vida, welhem Gallo, Guidiciolo, Eorfucco ıc. folgten und den 
Stalienern, welchen die Franzofen folgten, die Bahn der Seidenzucht- 
Verbreitung brachen. Aber demungeachtet fehlte e8 nicht an Hinder- 
niffen bei der Verbreitung der Seidenzucht. Diefe waren : politifche, 
nationale, religiöfe oder beffer Firchliche Intoleranz, Bürgerfriege und 
Aufftände. Wir haben in den früheren Zeiträumen darauf hingewiefen. 
Aber ſolche find, ungeachtet aller Kortichritte der Givilifation des 19. 
Jahrhunderts, welches, wie Feines zuvor, auf feine Humanität ftolz 
ift, nicht gewichen; vielmehr muß man befennen, daß jene Völker, die 
fi) ald Borfämpfer der Humanität bei jeder Gelegenheit manifeftiren, 
damit nur lukrativen Handel treiben. Der 11. Zeitraum der Seiden- 
fultur-Geichichte weiſet nad, Daß Frankreich während desfelben durch 
vernünftige Benügung chinefifcher Methoden, durch Verbreitung der 
M. B. und Raupenfeidenzucht im Gentrum und Norden, durch Ver— 
mehrung der Produftion an roher Seide und Seidenwaaren in jenem 
Zeitraume Milliarden gewann und gewinnt, ohne welche Frankreichs 
Finanzen eine andere Bilanz nachweilen würden. Aber in Frankreich 
war der Orundbefiger längft ſchon auch Grundeigenthümer geworden. In 
Großöfterreidh war dieſes nicht der Fall, und die Feudalrechte mochten 
- wohl beigetragen haben, daß die oberfte Verwaltung diefes Agrifultur- 
ſtaates dem für die Finanzen jo wichtigen Gegenftande der allgemeinen 
Einführung der Eeidenzucht geringere Aufmerffamfeit und Unterftügung 
als hundert Jahre zuvor angedeihen ließ. Demungeachtet behauptete die 
öfterreichifch-italienifche Seide, wie wir zeigen werden, die oberfte Stelle 
des öfterreichiichen Akltivhandels, und wäre diefe Kultur wie in Frank: 
reich fortgefchritten,, jo würde fie die 1. Etelle im europälfchen Aftiv- 
handel eingenommen und die Bilanz der Staatsfinanzen jedenfalls 
anderd herausgeftellt haben. Zu der Unterlaffungsfünde gefellte ſich 
der Einfluß zweier Potenzen, welche durch rothhaarige und durch haar: 
zöpfige Barbaren repräjentirt find. Die erfteren zwangen mit Kanonen 
die legteren fich zu vergiften. England führte in Ojtindien die Seiden— 
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fultur ein, es führte ungeheuere Duantitäten oftindifcher und chine— 
fifcher Seide 1) nad) Europa ein. Die Chineſen dedten ihren Bedarf 
an Opium und Baumwolle mit Seide und Thee; fie gaben für fchlechte 
Fetzen umd Gift prächtige Seide und Föftliches Getränke (ſ. ©. 622). 
Um für die aus afiatifcher Seide erzeugten engliihen Waaren beim 
Abſatze gefichert zu fein, erichien es der volföbeglüdenden Humanität 
und Givilifation Albions für unerläßlich, die italienifche und franzöftfche 
Induftrie und den Handel, wobei die Seide hervorragte, durch einen 
Bürgerkrieg geftört zu fehen. Die Störung trat ein und Albion reufirte 
auf Koften des Kontinents, vergiftet durd; Werkzeuge eines Mannes, 
der Hochverräther, Meuchelmörder und Räuber protegirt und zu jeinen 
Freunden zählt. Aber diefe Störung hinkte vorüber, wie Die Zeit, in der 
fie ftattfand,, und die Zunahme der Population führt auch eine Ver: 
brauchszunahme mit ſich; die Erzeugung der Seide wird daher immer 
mehr und mehr zunehmen — und es handelt fi) nur darum — wo? — 

Seit der Eroberung der transfaufafiihen Provinzen kam Ruß— 
land in Befit eines Gebietes, wo die Seidenkultur bereit im vollen 
Flor, und hiermit dem Abgange eines inländifhen Rohmateriald ab- 
geholfen ward. Bis 1850 lieferten die Faufafifchen Provinzen jährlich 
20,000 Bud Rohfeide, wodurch der ruffiichen Seidenwaaren - Fabris 
fation leichter und wohlfeiler Stoffe ein wefentlicher Vorſchub geleiftet 
ward. Die in Kaufafien gebildete Gefellihaft zur Veredlung der 
Seidenzucht lieferte vorzügliche Refultate des Fortjchrittes. Der bereits 
erwähnte verdienftvolle Seidenzüdhter Nebrow bei Etavropol, dies⸗ 
ſeits des Kaufafus, lieferte vorzügliche Tram: und Organfinfeide, die 
ven Vergleich mit ausländiichem Produfte nicht zu fcheuen hatte. In 
Südrußland, wo das Klima die Seidenzudht ehr begünftiget, wurden 
bereitö früher emfige Beftrebungen zur Gmporbringung der Seiden- 
fultur bemerkbar, befonders aber unter Leitung mehrerer Mitglieder der 
füdruffiichen Landwirthichafte-Gejellfchaft, namentlid) der Herren Raiko 
und Dedcemet, einen jo guten Fortichritt genommen, daß die Dort 
gewonnene Seide bereits in der Fabrikation einen ehrenvollen Platz 
eingenommen, und weit vorzüglidyer als die perfifche if. Außer den 
im SInlande jährlich gewonnenen ca. 20,000 Bud, verarbeiteten die 
ruffischen Fabriken noch jährlich 13,000 bis 15,000 Pud chineſiſcher, 
perfifcher, Bruffacr und italieniſcher Roh- und gefponnener Seide ?). 


1) China führte für 30 Millionen Gulden 6. M. Rohſeide aus. 
2) Das Verhältnif diefer Seideneinfuhr nach Rußland ſtellt fich folgendermaßen 
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Mähren, das bezüglich feines Klimas, feiner Lage und Boden- 
beichaffenheit alle Vortheile des Gedeihens der Seidenzucht bietet, hat 
bisher, mit wenig Ausnahmen, nur wenig Aufmerkfamfeit diefem Kultur- 
zweige zugewendet; um fo mehr erfcheint es in der Gegenwart wüns 
jchenswerth, nicht allein, weil die Mährer daran die noch zur Zeit der 
Regierung der Kaiferin Maria Therefia gepflanzten, da und dort im 
Lande zerftreut noch fortfommenden alten M. B. mahnen, fondern haupt: 
ſächlich, weil durch den in verichiedenen Gegenden Mährens ausge: 
pflanzten großen M. B.-Anlagen jene Zweifel, die der Einführung und 
Verbreitung oft im Wege ftanden, hinlänglich widerlegt und behoben 
find, nun ernſtlich Hand and Werk zu legen, damit endlich einmal der 


bar: Zaͤhrliches Durchfchnitts » Ouantum der Einfuhr italienifcher a) roher und 
b) gefponnener Seide in den Beitperioden : 


. 1824— 1828. 1829—1833. 1834—1838. 1839—1843. 


a) 2,388 Bub, 861 Pub, 9 Bub, 179 Pur. 
b) 368 „ 4,246 „ 4,942 „ 7013 „ 
Summa 2,756 Pub, 5,107 Pub, 4,951 Pud, 7,192 Bud, 
und 9,229 „ 9,200 „ 6,144 „ 6,390 „ perfiche, 


hinefifche und Bruffaer, größtentheils roher Seide. Vorftehende, aus ämtlichen ruf. 
Handelstabellen entnommenen Ziffern zeigen die fucceflive Zunahme des Bezuges von 
italienifcher, dagegen die Abnahme von aftatifcher Seide. Daf der Bezug ber italie: 
nifchen ungefponnenen Seide fo fehr abgenommen bat, beruht in dem Umflande, weil 
die Fabrifanten die in einem höheren Grade der Verfeinerung befindliche gefponnene 
Seide nicht entbehren fünnen, und ber Bezug derjelben an Transportfoften nicht 
mehr als der rohen foftet. Auch wurden 200 bis 300 Pud gezwirmter und gefärbter 
Seide aus Franfreih und Deutichland bezogen. Der Durchſchnittspreis ber ital. 
gefponnenen Seive in Moslau und St. Petersburg ftellte fi für Trama auf 320 — 
350 S. R., für Organfin auf 380-420 S.R. pr. Bud; der ruffifhe Ginfuhrzoll 
für Robfeide 2 R. 60 Kop. Silber, für gefponnene, gezwirnte und gefärbte Seide 
8S.R. yr. Bud; aftatifche und faufafifche Rohſeide wurde nicht höher als mit 
70-150 S. R., die führuffifche Nohfeide aber mit 180-200 ©. R. pr. Pud ges 
fhägt. Die afiatifche Rohfeide wird in Mosfau gefponnen, gedreht, gezwirnt, gefärbt 
und verarbeitet, wo gut eingerichtete, mit Mafchinen verfehene Gtabliffements vors 
handen find. Eine von Graf in Petersburg erfundene Mafchine haspelt die Gchäufe 
und bewerfftelliget zugleich das Berwandeln der abgehaspelten Seide in Trama ober 
Drganfin (Bergl. Dr. Gutmannsthal, Rußlands Induſtrie-Zuſtäude 1850). Nah 
M. 2. v. Tengoborsli's Studien über die produftiven Kräfte Ruflands (1852) 
werben in Rußland, vorzüglich in den transfaufafifhen Provinzen, jährlidy bei 
30,000 Pud Seive gewonnen, bie einen Werth von 5,700,000 Silberrubeln reprä: 
fentiren, Im Innern des Landes hat die Seidenzucht in den Gouvernements Tauris, 
Desarabien, Bodolien, Aftrachan und Jelaterinorflaw die meiften Hortfchritte gemacht ; 
e6 werben dort jelbft alljährlich beiläufig 180—200 Bud Seide erzeugt. (S.,Rußlaud.“) 
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Anfang gemacht werde. Es hatten zwar ſchon feit mehreren Jahren 
einzelne Private verfuchsweile die Seidenzucht im Kleinen betrieben, 
und faft durchgehende recht günftige Refultate erzielt ; aber ſelbſt jene in 
einer größeren Ausdehnung unternommenen Berfuche blieben nicht ohne 
günftigen Erfolg. So jene zu Raig, auf der fürftlich Salm'ſchen Herr- 
ſchaft Blansfo vom Direktor Zawoſt geleitete Raupenzüchterei gewiß bei 
den dortjelbft angelegten bedeutenden M. B.-Pflanzungen fehr erfreuliche 
Fortjchritte verfprach, und die Aufmerkfamfeit vieler für die Seidenzucht 
empfängliche Männer auf ſich zog, indem gerade jene ziemlich: gebirgige 
Gegend alle noch ſchwebenden Borurtheile durch dad Gebeihen wider: 
legte. Ebenfo günftig geftalteten fich die Verfuche auf der Herrichaft 
Sofolnig, wo durch den Wirthichaftsdireftor Soufup durch bedeutende 
M. B. Anlagen die Möglichkeit und erfreulichen Fortfchritte in der 
Seidenzucdht gemacht wurden. Ebenjo wurde ſchon vor längerer Zeit auf 
dem Gute Ktetin durdy den ehemaligen Profeffor und k. f. Rath, Diebl 
durch mehrere Jahre mit Verfuchen in der Seidenzucht fortgefahren, und 
für den Zweck einer größern Ausdehnung in jener Gegend viele M. B. 
gepflanzt, die troß der ziemlich; rauhen Gebirgögegend recht gut fort: 
fommen und jährlid; ein bedeutendes Quantum Lanbes zur Fütterung 
der R. liefern. Die dafelbft jo glüdlich gemachten Verſuche wurden 
ſpäter durch den Pfarrer Netter, der für die Seidenzucht eine große Vor— 
liebe faßte, mit ebenjo günftigem Erfolge fortgeführt und von demfelben 
dermal in eine. für Die Seidenzucht noch günftigere Gegend, nach Maut: 
nig, übertragen, von wo er Proben der gewonnenen Seide bei der erften 
Obftausftellung zur Befichtigung vorlegte. In Znaim hatte der Ef. 
Beamte Cwreͤek durch. viele Jahre Seidenzucht betrieben und jährlich 
Proben der gewonnenen Gehäufe und abgehaspelter Seide an Profeffor 
Diebl eingefandt. Außerdem wurden an anderen Orten der füdweftlichen 
Landesgegend größere M. B.-Pflanzungen angelegt und Verfuche mit 
der Raupenzucht im Kleinen gemad)t, fo bei Kroman durd den Wirth: 
fchafts-Direftor Hofmann bei Jaslowis, bei Frain. Sehr günftig für die 
Seidenzucht erſchien aber der jüdliche und jüdöftliche Theil des Landes, 
wo bereits früher, namentlich in Zlin, C. W. Freiherr v. Bretton, Ber: 
faffer einer trefflichen Schrift über Seidenzucht, Pflanzungen anlegen ließ 
und hierdurd zur Hebung dieſes Kulturzweiges Vieles beigetragen hat. 
Die freiherrlich Breiton’ichen Pflanzungen beftanden 1852 aus mehreren 
Hundert zehnjähriger Bäume und ungefähr 300,000 Stüden 1-, 2: 
und Zjährigen Sträuchern. Nicht minder erfreuliche Refultate in der 
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Raupenzucht erzielte Graf Stomm in Domanin bei Wietin, fo daf ein 
Theil der Gehäufe = Leje nach Brünn zum Abhaspeln überfandt wurde. 
Eine thatkräftige Unterftügung erlangte die mährifche Seidenzucht befon- 
ders durch den in Nikolsburg gegründeten landwirthichaftlichen Bezirks: 
Verein, der auf Anregung des dortigen Bezirfs-Vorftandes Kürfchner 
ed ſich zur Aufgabe geftellt hat, den fchlummernden Seidenzuchtbetrieb, 
bejonders in jener Gegend, die von Natur fchon durch ihre Lage, Klima 
und Boden » Beichaffenheit begünftigt, ganz hiezu paflend erfcheint, zu 
weden und zu heben, jo daß man die freudige Hoffnung hegen kann, 
Maͤhrens Seidenzucht, dortſelbſt Fuß faſſend, werde fi) allmälig auch 
auf die angrängenden Gegenden ausbreiten und fegenreiche Wirkungen 
hervorbringen. Nicht allein an den genannten Orten, wie in Wellehrad, 
Weſchek, Wijowig ıc., fondern an vielen anderen Orten find vereinzelte, 
fogar Flogftarfe Stämme, noch aus der Zeit der großen Kaiferin, dann 
Alleen und Baumreihen 30 bis 60 und mehr Jahre alt, die Pflanzun- 
gen des Fürften Salm in Raitz, des Grafen Magnis in Straßnig ıc., 
und an vielen Orten hatte man fchon früher wahrgenommen, wie fid) 
theild Private, Frauen und Mädchen, mit der Raupenfeidenzucht be: 
ſchaͤftigten, jo daß jene an verfchiedenen Orten angeftellten Berfuche 
jehr Vieles zur Hebung der Seidenzucht beitrugen, und manche daran 
Zweifelnden zur Nahahmung aneiferten und anfpornten. Neben den 
jährlich an der früher bejtandenen philofophiichen Lehranftalt in Brünn 
öffentlich gehaltenen Vorträgen des Profeffors Dieb! über Obftbaumzucht 
und Weinbau, wurden auch einzelne Vorträge der Seidenzucht gewidmet 
und durch praftiiche Nachweiſungen befräftiget, indem von demielben 
jährlich eine kleine Raupenzucht unterhalten wurde. Auch dermal werden 
an der neuen Lehrer - Bildungsanftalt jährlich den Kandidaten Vorle: 
fungen fowohl über Obſtbaum-, ald über Seidenzudyt von dem Profeffor 
Joh. PBatef (ſ. S. 608, Verfaſſer einer trefflichen Schrift über M. B.- und 
Raupenzudt) gehalten, zu deren praftiichen Ausbildung eine größere 
Raupenzucht betrieben, und überdies theild Maulbeer «- Same , theils 
Schmetterling - Eier vertheilt werden, um dadurch die Möglichkeit zu 
erzielen, jpäter dieſe müßlichen Lehren in der Seidenzucht nicht allein 
theoretifch, Sondern auch mit praftifchen Nachweiſungen auf die jugend» 
lichen Gemüther zu übertragen. Einen nicht unbedeutenden Impuls zur 
Hebung der mährifchen Seidenzucht gab Profeffor Kolenaty durch die 
1850 am Brünner polytechnifhen Inftitute gehaltenen Vorträge über 
Seidenzucht, die fich ſtets eines zahlreichen Beſuches erfreuten. Die 
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daſelbſt für praftifche Nachweifungen unterhaltene Raupenzucht Tieferte 
die günftigften Refultate, und die davon gewonnenen Schmetterling» 
Eier wurden vertheilt. Mögen ſonach die für die Hebung der Seiden- 
fultur fo wohlthätig wirkenden Impulfe in Mähren wach erhalten, und 
die Liebe zu einer allgemeinen Verbreitung nicht erfalten, damit das 
Vaterland, wo bisher nur Vorurtheile dem Betriebe und den Forts 
Schritten der Seidenfultur im Wege ftanden, fid) bald dieſes Erwerb⸗ 
zweiges erfreuen könne, wodurch der Wohlftand und Reichthum des 
Landes gehoben und gefräftiget werde. (Bergl. Patef, Lehrbuch ©. 49.) 

In Böhmen verlautete 1853, daß dortfeldft ein Seidenzucht-Berein 
gegründet werde. — In Galizien führte Freiherr von Lariſch die Sei- 
denzucht ein, und nachdem er die Hinderniffe befeitigt, reichlichen Gewinn 
erntet (Preſſe, 1853, Nr. 96). — Freiherr von Sternbad) errichtete in 
Tyrol eine Abhaspelungs » Anftalt zu Mühlau, und bei der von der 
Landivirthichafts- Gefellfchaft veranftalteten Ausftellung zu Innsbrud 
waren alle Gegenftände feiner Seivenzucht zu fehen, welche die allgemeine 
Aufmerkfamfeit erregten. 

Nach dem Jahresberichte der Temesvarer Handeldfammer war die 
Seidenfultur im Jahre 1851 im Banate im Abnehmen, was bedauert 
werden muß, wenn man bedenkt, daß das Banat für diefen Induftrie- 
zweig bejonders geeignet ift. Außer in Weißfirchen, dem Stabsorte des 
iliriſchbanater Gränzregiments, und einigen anderen Grängorten, welche 
nicht zum Temesvarer Kammerbezirke gehören, find riur einige Städte 
im Provinziale, welche die Seidenfultur im bedeutenden Maße betrei- 
ben. Namentlich erzeugt Werfche noch immer 3000 bis 4000 Pfr. 
Rohfeide jährlich, Apatin 4000 bis 5000 Pfo., Temesvar kaum 1000 
Pfo. Die beiden Seidenfpinnereien in Neufag lagen 1852 noch in 
Ruinen. Gegenwärtig beftehen in der Bacdka 7, im Banate 4 Seiden— 
ipinnereien. Die Kammer Flagt in jenem Berichte vor Allem über den 
Mangel an Maulbeerbäumen. Bon den 60,000 Stüden, welche der 
Temesvarer Seidenfabrif zur Zeit, als dieſe Eigenthum des Handlungs: 
haufes Hogl und König war, zur Dispofition fanden, dürften kaum 
mehr 32,000 Stüde vorhanden fein; in derfelben Art hat auch die 
Seidenproduftion von 1600 bis 1800 Pfd. jährlich bis auf 200 bis 300 
Pfo. abgenommen. Um die Seidenfultur zu heben, könnte man, ſage 
der Kammerbericht,, die Mebelftände, welche den Landmann und Indus 
fttiellen gleichgiltig für die Seidenfultur laſſen, dadurch beheben, daß 
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nicht mangle, die fchlechte Aufbewahrung der Schmetterling-Eier, 
die niederen und willführliden Einlöfungspreife der 
Gehäufe, fo wie deren mangelhafte Klaffificirung und die Lauheit der 
betreffenden Beamten bei den Einlöfungsämtern aufhöre, vor Allem die 
M. B. vervielfältigt und beffer gepflegt werden, da an vielen Orten 
eben wegen Bernachläfligung der M. B.-Pflanzungen die Seidenfultur 
am meiften litt. Die Kammer wünfcht auch, daß zur Hebung dieſes 
höchft nützlichen Kulturzweiges von Amtswegen ein direfter Einfluß 
darauf geübt werde, daß an alle Gemeinden der Provinz der Auftrag 
ergehe,, einen angemeflenen Raum einer Maulbeerbaum- Plantage zu 
widmen, und daß diefe auf Gemeindefoften fultivirt werde. 

In Folge der in vorliegendem Werfe (S. XXI enthaltenen 
Aufforderung an unfere patriotifchen Redakteure *), haben Ddiejelben 
in den vaterländifchen Zeitungen und Zeitfchriften mit lobenswerther 
Bereitwilligfeit ihre Aufmerkfamfeit der Wichtigkeit der Seidenfultur 
zugewendet. Wir fönnen, einem angenehmen Gefühle folgend, nicht 
unterlaffen, denfelben unferen Danf hiermit auszudrüden. Die Wiener 
„Preſſe“ des Herrn Auguft Zang, indem fie unfere Schrift beipricht, 
erflärt, daß das Gricheinen derfelben die Aufmerkſamkeit auf die 
Seidenkultur gelenkt habe, und citirt das von und angeführte Patent 
(S. XI, indem fie fagt: 

„Die in unferem vorhergehenden Auflage mitgetheilten Stellen 
aus dem Patente der Kaiferin Maria Therefia entwideln, unferer 

1) Dr. Anton Langer, nachdem er in ber von ihm redigirten vatriotifchen 
Bolfsfhrift im Wiener Dialekte das Patent der Kaiferin Maria Therefia (©. 
xı11 bis XV), dann unfere Wünfde (S. XXI, XXI) aufgenommen, fagt fehr 
treffend : „Jede Förderung der Induftrie in unferem fchönen Baterlande wird an 
mir ſtets den wärmften Bürfprecher haben, denn ich fehe ein: Imbuftrie gibt 
Wohlſtand, Wohlftand gibt Frieden, und Friede if das Heil umferes Baterlan: 
des!" — 3. Hirtenfeld’s waderer Soldatenfreund (1853 Nr. 33) brachte eine 
Kritik unferer Schrift mit der Unterfchrift „Pannaſch“, worin vorzugsweife die 
Wichtigkeit der Seidenzucht für die tapferen Gränger hervorgehoben ift, und fpäter 
einen längeren Auffag „Die Seidenzucht vom Militär fultivirt, vom Freiherm 
von Eſcherich“, welcher einen gelungenen Auszug aus unjerem Werfe bildet und 
es dadurch wohlwollend beſpricht. Gbenfo hat der geniale Humorift von Saphir, 
Lloyd von Warrens, Wanderer von Seyfried, Oſt-Deutſche Poſt, Theaterzeitung, 
Bremdenblatt , Friedenszeitung, Wiener illuftrirte Zeitung, Agramer Luna von 
Stauduar, Linzer Bürgerblatt von Eurich und zahlreiche periodiſche Blätter der 
Kronländer nicht nur unferer Arbeit und unjeren Abfichten durch Beſprechung jreund: 
lichen Vorſchub geleiftet, fondern auch die Wichtigkeit der Seidenkultur für Groß— 
Deflerreich Iobenswerth hervorgehoben, Allen diefen edlen Herzen unferen Danl! D. 
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befcheidenen Anficht nach, die gefundeften national-öfonomifchen Grund: 
fähe. Der darin ausgedrüdte Wunfd): „Die übergroßen Geldfummen, 
die für Seidenwaaren alljährlich außer Landes gehen, der einheimis 
ſchen Eirfulation zu erhalten und den Nahrungsftand der Unterthanen 
Dadurch zu verbeſſern,“ fcheint uns ein fehr legitimer gewefen zu fein, 
moderne Staatswirthe mögen davon denken, was ihnen beliebt. Würde 
es gelingen, den Markt unferer italienischen Provinzen der öfterrei- 
chiſchen Induftrie ungefchmälert zu erhalten, dann könnte fi) das 
öfonomifche Uebergemwicht jener Provinzen den übrigen Kronländerh 
gegenüber nicht in fo empfindlicher Weiſe fühlbar machen. Nach der 
Behauptung der Fachmaͤnner hat fid) aber der legitime und illegitime 
Handel mit ausländifhen Fabrikaten der lombarbifchen Märkte in 
folhem Maße bemächtigt, daß ein großer Theil der Summen, welche 
die Bervohner der übrigen Kronländer ihren italtenifchen Mitbürgern 
für rohe und gefponnene Seide und Seidenwaaren entrichten, aus— 
ländifchen Fabrifanten in die Tafche fallt, was, beiläufig bemerkt, nicht 

wenig dazu beiträgt, die Herftellung unferer Baluta zu verzögern. 
Die Seidenfultur befigt im Gegenfage zu allen anderen Produf: 
tionszweigen die Eigenthümlichkeit, auf die Geldzuftände des Landes, 
wo fie betrieben wird, genau fo, wie das Vorhandenfein einer uns 
erſchöpflichen Silbermine zu wirken. Dies erflärt den unverfieg- 
baren Geldreichthum unferer italienifchen Provinzen, trogdem deren 
Einwohner auf feiner fehr hohen Stufe induftrieller Entwidelung 
ftehen, und ihre Wohlſtand während der legten Jahre in Folge ihrer 
unfeligen politifchen Verblendung fo tiefen Erfchütterungen ausgefegt 
wurde. — Die Seide hat das mit den edlen Metallen gemein, daß eine 
verhältnißmäßig geringe Menge davon einen hohen Taufchwerth dar 
ftellt. Zu den Zeiten der alten Römer wurde die Seide mit Gold aufge: 
wogen. Das Verhältniß hat ſich zwar ſeitdem geändert, und in unferen 
Tagen gilt ein gegebened Gewicht an roher Seide nicht einmal fo viel 
als die gleiche Gewichtsmenge Silbers, aber fie gilt noch immer bei glei- 
chem Gewichte den 3. oder 4. Theil des letzteren Metalled. Der Fracht⸗ 
lohn auf Silber ift aber im Berhältnig zum Werthe desfelben ſchon an 
fi jo unbedeutend, daß feldft das Vierfache dieſer Transportfoften auf 
die entfernteften Punkte nur wenig in Betracht fommen kann. Wer zu 
Temesvar Seide befigt, wird dafür einen nahezu eben fo großen Werth 
an Silber eintaufchen koͤnnen, ald wenn diefe Seide fih in London 
befaͤnde, denn er hat von dem Preife, den Die Seide auf dem Londoner 
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Markte hält, nur die dreifachen Koften, die der Transport eines gleichen 
Gewichtes Silber dahin betrüge, von jenem Preiſe abzuziehen. Diele 
Koften mögen etwa 15 fl. oder 1%, des Werthes der Seide ausmachen 
und fönnen daher, praftifch gefprochen, außer Rechnung bleiben. 

Wer dagegen im Banate Weizen befigt, den er nad) London ver: 
faufen will, wird dafür nur ein Dritttheil fo viel Silberd befommen, als 
wenn er diefen Weizen fchon in London liegen hätte. Denn wenn der 
Banater Weizen, wie e8 in wohlfeilen Jahren der Fall war, auch nur 
2 ?/, fl. pr. Gentner foftet und in London, was eben nur ausnahms— 
weife der Fall fein kann, zu 7 fl. 30 fr. pr. Gentner verfauft wirb, 
ſo hat der ungarifche Befiger von dem gelöften Silber 5 fl. an Trand- 
portfoften für jeden Gentner Weizen, mithin 2 Dritttheile des Ber: 
Fauföwerthes dieſes leßtern in Abfchlag zu bringen. Dem Italiener, 
der das englifche Silber mit feiner Seide bezahlt, Eoftet der Transport 
feiner Berfaufswaare "/,%/, ihres Werthes. Der Banater Producent, 
der dasjelbe mit feinem Weizen thut, muß 200 %/, von deflen Werthe 
an Frachtlohn opfern. Wer diefes einfache Rechenerempel gehörig 
würdigt, wird nun leicht begreifen, warum bei den Stalienern Geld: 
überfluß, bei den Ungarn aber Geldmangel herricht. Wir wiffen nicht, 
ob die Staatswirthe früherer Jahrhunderte den wiffenichaftlidyen Er- 
klaͤrungsgrund für diefe Erfcheinung innehatten ; jedenfalls fagte ihnen 
ihr richtiger Inftinft, daß in der Seidenfultur das Surrogat für das 
Vorhandenfein reicher Minen von edlen Metallen liege, deren Befig 
die Borjehung auf einige bevorzugte Länder befchränft hat. Der 
Seidenbau gleicht aber keineswegs jenen Silberminen, die ihre Schäge 
dem Menſchen nur widerftrebend und gegen einen Aufwand von Mühe 
und Koften überlaffen, der dem Werthe der Erzeugniffe nahezu gleidy- 
fommt. Wäre dies der Fall, dann fönnte in diefer Beziehung jede 
Induftrie, die ſich mit Beredlung eines Foftbaren Rohftoffes für den 
Grport beichäftigt, genau gefprodyen, denſelben Zwed erfüllen, denn 
es wäre eben nur menjchliche Arbeit, die in einer leicht transportablen 
Form gegen edle Metalle in Taufch gegeben würde; namentlich wäre 
dies bei der weiteren Verarbeitung der Seide zu Gelpinnften und 
Geweben der Fall. Die Seidenzucht, richtig gehandhabt, gewährt aber 
im Gegentheil dem Erzeuger einen reinen Leberfchuß, wie nur wenige 
Silberminen ihm aufzuweifen haben. In der Lombardie pflegt der 
Grundbefiger, weicher Gigenthümer der M. B.-Plantagen ift, feinem 
Beitandmanne die Benügung der Blätter nur gegen Ablieferung ber 
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Halbfcheid der zu gewinnenden Gehäufe zu überlaffen; zieht man von 
diefem Antheil an der Ernte die urfprünglichen unbedeutenden Koften 
der M. B.- Pflanzung und der Auffiht ab, und berechnet man den 
‘ Gewinn der Kolonen in der andern Hälfte der Ernte nur für fo viel, 
als die oben erwähnten Koften des Eigenthümers betragen, fo ergibt ſich im 
Ganzen einreiner (?) Ueberfchuß von 100 %,, und man fann den Seiden- 
bau mit einer Silbermine vergleichen, die mit 5Opercentigem Reingewinne 
arbeitet. — Die Seide hat ferner den wefentlichen Bortheil vor jedem 
für den Erport beftimmten Fabrifate voraus, daß ihr Abfag nicht 
iwie bei diefem von manchen Zufällen abhängig, fondern gleich dem 
der edlen Metalle, wenn auch mit größeren Preisfchwanfungen, jeder 
zeit auf dem Weltmarfte gefichert ift. Der Umftand, daß der Erporteur 
von öfterreichifcher Seide nebft den Transportkoften aud den nicht 
unbedeutenden Ausgangszoll zu beftreiten hat, ändert nichts an ber 
Richtigkeit der oben aufgeftellten Grundfäge, und ift nur ein Argu— 
ment mehr für die Sorgfalt, welche der Staat diefem Kulturszweige 
zu widmen Urfache hat.” (Preſſe, Nr. 134, 1853 '). 

1) Diefes vielverbreitete polit. Blatt brachte außer obigem noch mehrere 
größere Artifel über die Seidenzucht, darunter auch nachftehenden : „Die für viele 
Familien bis zur brüdenden Laft fich fteigernden PBreife der Hauszinfe und Lebens- 
bedürfniffe bilden fo ziemlich in allen Schichten der Bevölferung Wiens das Tages: 
gefpräh. — Es entfteht demnach bei jedem denfenden und fühlenden Menfchen bie 
Frage, wie und auf welche Weife einem Uebel abzuhelfen wäre, das in dem von ber 
Natur fo fehr begünftigten Deflerreih in einem ganz unerwarteten Grabe immer 
bedenflicher auftritt ? Die Antwort ift nur für Jenen leicht, der fich vielfache Gele: 
genheit verfchaffen fonnte, die aderbautreibende Benölferung in unferem Baterlande 
kennen zu lernen, Diefe ift in ihrer Mehrzahl für das wichtige Gefchäft ihrer Ber: 
richtungen ohne alle Erfahrung und Borbildung , haft alles Neuere, und geht mit 
Miterwillen auch nur einen Schritt vorwärts ; daher die Produktion nicht nur immer 
eine gleiche, fondern auch durch die flattgefundene Berarmung eine immer fchlechtere 
wird. Somit fehlt jener feite Orundpfeiler,, auf bem das Gebäude des Wohlftandes 
und des gewerblichen Fleißes einzig und allein beruht, und der weber durch Vereine (?) 
noch durch die bei Weiten unzulänglichen Aderbaufchulen maßgebend gefräftiget 
werben kann. Es ift vielmehr dringend nothwendig, eine in lanbwirthfchaftlicher 
Beziehung betriebfamere Generation in Schulen heranzubilden, welches Ziel unzwei— 
felhaft dadurch erzweckt werben fünnte, wenn in allen jenen Schulorten, wo es ſich 
blos um eine Bildung für Landwirkhfchaft und Gewerbe handelt, auch der Unterricht . 
für Aderbau nach beftimmten einfachen Lehrbüchern eingeführt, und der praftifche 
Kurs dieſes Unterrichtes in einem hiezu beflimmten Garten vorgenommen würde, 
Abgefehen davon, daß hierdurch der Jugend auf dem Lande das oft gänzliche Nichte- 
thun außer der Schulzeit abgewöhnt, diefe Zeit vielmehr angenehm verkürzt würde, 
würde gleichzeitig ein mächtiger Impuls in ven jungen Seelen erweckt, ihre fie um— 
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„Es ift ein erfreuliches Zeichen, fagt die Augsburger Allg. Zeitung, 
daß die Grörterungen und Berichte über die Seidenzucdht gegenwärtig 
einen fo großen Raum in den landwirthfchaftlichen Mittheilungen ber 
deutfchen Tagesblätter einnehmen. Denn unſeren übervölferten, in zer 
fplittertem Grundbefige bereit landwirthſchaftlich ausgelebten Land- 
ftrichen thut die Aufnahme neuer Kulturarten neben den alten dringend 
noth, und gerade die Seidenzucht ift ein Kulturzweig, der, ohne bie 
gangbaren Arten der Bodenbewirthſchaftung zu beeinträchtigen, faft 
überall als ergiebiges Nebengefchäft mitbetrieben werden kann. Aus diefem 
Gefichtspunfte erfcheinen die Vorfchläge fehr beachtenswerth, welche der 
Landrath Illing zu Koblenz in einer von der Regierung der preußifchen 
Rheinprovinz befürworteten Denkſchrift an das Minifterium für land» 
wirthichaftliche Angelegenheiten gerichtet hat. Diefe Denkichrift fapt 
namentlich die Lage der Kleinen Weinbauern an der Moſel in’d Auge, 
und fordert hier genau formulirte Unterftügungsmaßregeln zur Einfüh— 
rung der Seidenzucht ald Nebengewerbe. Denn fchon feit dem Ende 
des Mittelalters ift die Klage laut, daß die ausfchließliche Beichäf- 
gebenden wirthfchaftlichen Verhältniſſe in’s Auge zu faffen und Verbefferungen vor: 
zunehmen. Auf diefe Weife würde in einem Jahrzehent das bewirkt, was auf dem Mege 
der gegenwärtig weit unzulänglichen Mafregeln in 300 Jahren nicht erweckt werben 
wird, Die Bortheile einer ſolchen Einführung in fänmtlihen Landſchulen müßten 
ſelbſt bei ter befchränfteften Lehrmethobe für Deflerreich eine Riefengröße erlangen, 
und dann umſomehr, wenn durch Vereine ſolche Gärten gefchaffen würden, die als 
Filiale dienten, von wo nach allen Richtungen der Monardyie Bäume und Pflanzen 
für ſolche Schulen geliefert werben könnten. Bei dem Beftreben, eine grö— 
Gere Regſamkeit in der Seidenzucht zu erzielen, wäre ber Erfolg 
gewiß am beften dadurch erwirkt, wenn die Schuljugenb unter Aufficht des Lehrers 
eine eigene yraktifche Behandlung dieſes Induftriegweiges vornehmen, und die 
hieraus entfpringenden Bortheile fehen Fönnte. Es werben fomit alle Bereine, die 
landwirthſchaftliche Verbeſſerungen zu erzielen beftrebt find, aufmerffam gemacht, 
vorerſt zur Befeſtigung dieſes höchft wichtigen Grundpfeilers für die Wohlhaben: 
heit unjeres Vaterlandes beizutragen und höheren Ortes bezüglich der Genehmigung 
ber Binführung von Kulturgärten, deren Gntflehung jede Gemeinde mit Freuden 
begrüßen, und jebes Opfer fich gefallen laffen würde, in jedem noch fo fleinen 
Schulbezirke bittlih vorzugehen. Hiedurch würden jedes Jahr Millionen von 
Nugbäumen gewonnen, der Aderbau und alle Arten wirthfchaftliher Zweige in 
Thätigkeit gerathen, und man würde in kurzer Zeit mit Staunen auf die für 
viele Menſchen jrgt traurig verlebte Beit zurücdvenfen, wo felbft vas ergiebigfle 
Jahr nur eine größere Preisfleigerung der Lebensmittel zur Folge hatte. — Wer 
die erſte Hand am diefes große Werk legt, wird mit Recht behaupten fönnen, fich 
das ſchoͤnſte und danfbarfte Andenken und eine unvergeßliche Würdigung feiner 
Mitmenihen enworben zu haben.“ (Defterr. Schulbote 1853.) 
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tigung großer Striche der Rheingegend mit dem Weinbau zum Ruin 
der Bewohner führe; fchon vor Jahrhunderten hat man diefen Weinbau 
als eine Manie gefchilvert, und es ift allerdings höchfte Zeit, diefen 
verfommenen Gegenden durd; Erweiterung der landwirthichaftlichen 
Thätigkeit und Einbürgerung induftriellen Lebens aufzuhelfen.“ 

„In der Denkichrift Illings, welche wir in der „Zeitichrift des 
landiwirthfchaftlichen Vereins für Nheinpreußen” mitgetheilt finden, 
wird unter Anderem folgendes Beifpiel angeführt, Ein Weinberg gerins 
gen Bodens bei Chrenbreitftein wurde in den Jahren 1842 bis 1845 
ausgerodet und bei einem Flächenraume von 1/, Morgen, mit etwa 
2500 Stück M. B. bepflanzt. Im laufenden Jahre trug dieſe Pflan- 
zung einen Gewinn von 23 Pfund 7 Loth Rohfeide ein, und würde 
bei ftärferer Ausnugung noch 12 bis 14 Pfund mehr eingetragen haben. 
Rechnet man für das Pfund Rohſeide auch nur 6 Thle. (dieſelbe kam 
aber höher im Preife), fo hatte diefer Morgen geringen Weinbodeng, 
obgleich ihn fein Befiger durch gemiethete Leute bewirthichaften ließ, 
nach Abzug aller Koften doc noch einen Reingewinn von 76 Thlen. 
abgewworfen. Das Hauptaugenmerk der Denkfchrift geht nun dahin, zu 
zeigen, wie fich ein ähnlicher Gewinn, aud) bei ganz fleinem Grund» 
befig und unter fonft ſehr ungünftigen Berhältniffen von den „Heinen 
Leuten" nebenher erwerben ließe.“ 

„Das Gedeihen des weißen M. B. auch in den nörblicheren Stri- 
chen Deutſchlands ift jegt durch Taufende von Eremplaren bewieſen. 
Im Regierungsbezirk Koblenz duldet nur die Eifel, der Wefterwald 
und ein Theil des Hunsrücks den M. B. nicht, während er fogar in 
Stockholm noch fortlommt. Er erträgt die Kälte weit beffer als die 
Nebe und verlangt feinen fetteren Boden als die Pappel, die Akazie 
oder der Weißdorn. Es bedarf daher vorläufig gar nicht der Hergabe 
befonderer Grundftüde um M. B.-Pflanzungen anzulegen; es würde 
vielmehr für die nächften Jahre mehr als hinreichen, wenn die Bürger: 
meifter die vielfache Gelegenheit benügen wollten, welche fich auf Kirch- 
höfen, Gemeindeftraßen und öffentlichen Plätzen darbietet, um Tau— 
jende von M. B. unterzubringen 7). — 

1) „Eine befondere Schwierigkeit (?) bei der M. B. Suqht lag bisher in dem 
Grziehen der jungen Pflanzen aus Samen. Der ausgezeichnete landwirthichaftliche 
BDerichterftatter der Preuß. Itg. macht darum auf eine neue (?) und leichtere 
Methode zur Bermehrung der M. B. aufmerkfam. Sie ift in der GapsKolonie 
allgemein gebräuchlich, wo man diefen Baum nur aus fehr untergeorbneten Rüd- 
fihten zieht, an Seidenbau noch gar nicht denkt, und darum auch noch nicht fo 
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„Was nun die Herftellung ber Seide felbft betrifft, fo geben bie 
feinen Aderer und Handwerker in Frankreich und Jtalien unferen 
fleinen Leuten bereits das Beifpiel, wie diefelbe auch im engften 
Raum betrieben werden kann. Jene Franzoſen und Italiener nämlich 
räumen den R. während der Zuchtperiode (4—5 Wochen der wärmften 
Jahreszeit) ihre eigenen Wohnzimmer ein und ziehen unterdeffen auf den 
Dachboden. Dies ift von einzelnen Fleinen Leuten in der Mofelgegend 
bereit8 nachgeahmt worden, und in einer nur 13° langen und 8/,' 
breiten Zelle des Arrefthaujes zu Koblenz wurden im verfloffenen 
Sommer 2 Pfd. 11 Loth abgehaspelter Rohſeide gewonnen. Bei fehr 
vielen Dorfichullehrern finden ſich fchon genügende Räume um 10—12 
Pfund Seide zu gewinnen. Dazu erfordert der Betrieb der Seidenzudht 
feine gewerbsmäßige Erlernung. Die bei derfelben vorfommenden Ma— 
nipulationen find vielmehr fo einfach, daß eine Perfon von gewöhn⸗ 
lichem Menfchenverftand nur eine einmalige Züchtung, von dem Aus- 
legen der Eier bis zum Einfpinnen, mit angefehen zu haben braucht, 
um diefelbe ohne weitere Beihilfe ausführen zu können. In Frankreich 
und Italien foll man die Fütterung der R. häufig den jüngeren Fami— 
liengliedern überlaffen, während die Eltern ihren fonftigen Arbeiten 
nachgehen und die Zucht nur fontrolliren. Die eigentliche Seidenzucht 
vom Auslegen der Eier bis zum Spinnen der Gehäufe muß in höch- 
ftend 35 Tagen abgemadjt werden. Diefe fallen aber in die für die 
Weinbauer günftigfte Zeit, nämlich faft ganz in die Periode, in wel- 
cher der Wein blüht. Als Eolbert in energifcher Weife die Einführung 
des Eeidenbaues in Frankreich aufgriff, feste er die ungeheure Prämie 
aus, das für jeden Fuß M.Stamm, der 3 Jahre nad) der Pflanzung 
noch vorhanden fei, Fr. gezahlt werden folle. Diefe Unterftügung 
trug aber ihre Früchte, denn jest produziren unfere Nachbarn alljähr- 
lich viele Millionen an Rohfeide, während wir mit einem umfaflenderen 
Betriebe der Seidenzucht kaum angefangen haben. Neben diefer Sub- 
vention Colbert's nehmen fich denn freilich die Anträge, welche Landrath 
viele Umftände macht. Die Landwirthe am Cap vermehren nämlich die Maulbeeren 
ganz fo wie wir es mit verfchiedenen Weidenarten thun. Sie fchneiven Stäbe von 
älteren Stämmen bis zu 2” Durchmefler und angemeffener Länge ab und ſtecken fie 
in den Boden, wo dann, durch Stüge, Beichattung und Anfeuchtung geförbert, 
die Bewurzelung fo leicht vor fich geht, daß ſolche „Sap-Maulbeeren“ ſchon nach 
2 Jahren Früchte tragen. Auch durch Senfer und Stedlinge könnte eine rafche 


Vermehrung der M. B.-Pflanzen erzielt und Hiebei junge Kulturen vortrefflich zu 
lebendigen Zäunen benüpt werben.” (S. „DBermehrung der M. B.“) 
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ling zur durchgreifenden Einführung des Seidenbaues bei den ver 
armten Winzern geftellt hat, fehr befcheiden aus. Und doc iſt die 
Sache jest ungleich wichtiger geworben als zu Eolbert’8 Zeit: denn es 
handelt fich bei diefer Bevölkerung, die in bisheriger Weiſe durchaus 
nicht mehr forteriftiren kann, nicht bloß um eine vollswirthſchaftliche, 
fondern auch um eine der brennendften focialen Fragen. Die Denkfchrift 
beantragt, das Minifterium möge veranlaffen, daß die Bürgermeifter 
jener Gegend die vielfadye Gelegenheit benügen, welche fich auf Kirch— 
höfen, Gemeindeftraßen und öffentlichen Plägen darbietet, um Tau— 
jende von M. B.-Stämmen unterzubringen, und daß den Winzern praf- 
tifche Beifpiele von der Ausführbarfeit und Nußbarfeit in einer Sphäre 
vorgeführt werden, welcye ihrer Anfchauungsweife nahe liegt, daß 
ihnen die Beifpiele fo zu fagen in ihre Lebensweife übertragen würben. 
Hierzu werden befonders die Landſchullehrer vorgefchlagen, als 
ein Stand, der allen Anforderungen entipreche. Manche Lehrer der 
Gegend zeichnen fich bereits durch Sachkenntniß, ja durch eine Art von 
Leidenschaft für den Seidenbau aus. Allein ohne weitere Unterftügung 
überfteigen die Ausgaben, weldye man ihnen hier zum allgemeinen 
Beften zumuthet, ihre Kräfte. Die Denkichrift jchlägt daher vor, daß 
in jedem der am günftigften gelegenen 5 Kreife: Ahrweiler, Cochum, 
Zell, St. Goar und Kreuznach 3000, und in jedem der vier Kreiſe 

Mayen, Weplar, Koblenz und Neuwied 1000 M. B.-Stämme vertheilt 
würden‘, zur Hälfte in diefem, zur Hälfte im künftigen Jahre, und daß 
diefe berüdfichtigten Lehrer in den folgenden 3 Jahren Unterftügungen 
von zufammen 200 Thalern im Jahre erhielten, fo weit fie den an fie 
zu machenden Anforderungen entiprächen, was jedesmal durch eine fach« 
fundige Unterfuchung ihrer Pflanzungen und Züchtereien feftzuftellen 
fei. Da ſich auf diefe Weife in 5 bis 6 Jahren ein Stamm kleiner 
Seidenzüchter bildet, fo muß die Zwifchenzeit zum Beifchaffen des nöthis 
gen Bedarfs an M. DB. benügt werden, um die Bedürfniſſe des größern 
Publikums zu befriedigen. Zu dem Ende erflärt es die Denkfchrift für 
wünfchenswerth,, daß größere Saatbeete aud) in den öffentlichen Gär- 
ten zu Engers, Düffeldorf, Köln x. angelegt würden, was mit gerins. 
gen Koften auszuführen fei. Die fo lange zu zahlenden Unterftügungen 
feien nad) einer ausgedehnten M. B.-Kultur einzuftellen und nur noch 
Prämien von 30 bis 50 Thlen. an ſolche Schullehrer zu zahlen, welche 
nachweifen, daß fie im Laufe des Jahres wenigftens 5 Fleinere Fami⸗ 
lien zur Seidenzucht in deren eigenen Räumlichkeiten und mit Hilfe der 
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Familiengliever angeleitet haben; ald Minimum der Produktion würden 
auf eine Familie etwa */, Pfund Seide (9) feftzuftellen fein. Nach einer 
Mittheilung der Preuß. Zeitung hat das Minifterium diefe Dent- 
fchrift und den Bericht der Provinzialregierung dem Landesöfonomie- 
Kollegium zur Begutachtung überwiefen. Dasfelbe erklärte fih nun 
mit den in der Denffchrift entwidelten Anfichten im Allgemeinen ein- 
verftanden, fpricht jedoc, fein Bedenken aus, gegen eine fo bedeutende 
Subvention aus Staatsmitteln, in der Weife, wie fie dort gefordert 
wird, und hält es für angemeffener, die Fonds zu Unterftügung der 
Seidenzudt in die Hand des landwirthichaftlichen Gentralvereind zu 
legen , als fie auf einzelne Regierungsbezirke zu vertheilen. Jedenfalls 
aber erjcheinen die in der Denkfchrift gegebenen Anregungen auch außer« 
halb Preußens der höchften Beachtung und Prüfung würdig.“ (Auges 
burger Allgemeine Zeitung, Nr. 300. 1852.) 

Die Faif. ruffifche Regierung beabfichtigt die Seidenerzeugung im 
Kaufafus zu verbreiten, und hat vor einiger Zeit einen Reifenden nad 
Ungarn gefendet, um Beobachtungen anzuftellen, inwieferne fich dort 
Boden und Klima zur Gewinnung der Seide eignen, da die flimati- 
fchen Berhältniffe beider Länderftriche wenig verichieden find. Der Rei- 
ſende ſprach fich in feinem Berichte dahin aus, daß in Ungarn nicht nur 
der Boden vorzüglich für das Gedeihen der M. B. ift, ſondern daß auch 
das Klima fich vortrefflich für die Raupe eignet. Er fah in Peſth, auf 
der St. Löringger Pußta, in Szemlaf und St. Anna, trog der ungün- 
ftigen Witterung, Gehäufe erzeugen, welche die italienischen übertreffen. 
Guftav Graf Hadif, welcher Arbeiterinen aus Friaul und Italien fom- 
men ließ, hatte eine jo große Partie Raupen, daß fie 1853 3,000 Po. 
Gehäufe lieferten, und befigt eine Pflanzung von 100,000 M. B., 
welche alle gefund und fräftig find. Der Berichterftatter meint, der Graf 
werde ed binnen 4 Jahren dahin bringen, mit eigenen Blättern 10,000 
Pfd. Eeide jährlidy zu erzeugen ; 3. Torofiy in Peſt werde mit feinen 
neuen Mühlen 800 Pfo. Seide erzeugen. Der Seidenfultur in Ungarn 
fteht fomit eine jchöne Zufunft bevor. (Fremdenblatt, Nr. 203, 1853.) 

In Rußland machten fid um der Seidenfultur verdient: Die 
Herren: v. Belikow, Descemet, Gorsfij, Graf v. Komarowskij, Kon⸗ 
draichew, 3. Kornis, Kripner, Loktew, v. Markewitſch, Nikitnij, Port— 
now, dv. Profopowitih, Rajko, v. Rebrow, Rochefort, Schönian, 
v. Staropadsfij, Steinbach, Fürft Stſcherbatow, Tſchiſchow u. N. 

In Folge eines Erlaſſes Sr.k. k. Hoheit des Erzherzogs Albrecht, 
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Gouveurneurs des Königreiches Ungarn, hat der Ober-Reutraer Komi⸗ 
tat8-Borftand, Kutzenyi, 1853 die Einleitung getroffen, daß im ger 
nannten Komitate die Gemeinden Baumfchulen,, vorzugsweife von 
Obſt⸗ und Maulbeerbäumen, anlegen, die Kommunalftraßen und Wege 
mit Bäumen bepflanzen, und die Reinigung verfelben im Herbfte ſowohl 
als im Frühjahre von den Raupen vornehmen; ferner hat er zu Folge 
des hohen Erlaſſes angeoronet, daß die Beichädigung der Bäume ftrenge 
beftraft und bei Feftlichkeiten das Umhauen junger Bäumchen vermieden 
werden folle. Diefe Maßregel beweift mehr Weisheit, ald Jene zu be 
greifen fähig find, zu deren Beften fie angeordnet worden. Zu wünjchen 
ift die Befolgung, nachhaltige Befolgung, Durdyführung im vollen 
Maße; Seine k. k. Hoheit wird auch auf diefem Felde fiegreich fein. — 

In den „Gazdaſagi lapok“ leſen wir ein Schreiben des Freih. ©. 
Rath an Auguft v. Kubinyi, welches Daten über die Bemühungen des 
erfteren zur Hebung der Seidenzucht enthält: „Die zur ungarifchen 
Landes » Produftenausftellung von mir eingefandte Seide ftammt aus 
Gehäufen, weldye im Tolnaer Komitat auf dem Gute Hidja des Steph. 
v. Bezeredi erzeugt wurden. Meine 1852 errichtete Filanda arbeitete 
anfänglich mit 6 Haspeln (nad) Lokatelliſchem Syftem), deren Zahl feit- 
dem auf 12 vermehrt wurde... Um die Seidenzudht in größerem 
Umfange betreiben zu können, habe ich mich mit Hrn. Stürmen aſſociirt; 
von den Grafen Paul und Stephan Szechenyi und Johann Zichy 
wurden und ihre ausgedehnten M. B.-Blantagen überlaffen und ſchon 
1853 hat in Ezenf und Ikervir das Landvolf Seidenraupen gezüchtet, 
in der Weile, daß wir an dasſelbe Eier und M. B.-Blätter unentgeldlich 
vertheilen. Obwohl nun zur Zeit die Theilnahme des Volkes Feine 
fonderliche genannt werden kann, fo hat das erwähnte Verfahren doch 
fo vielen Anklang gefunden, daß nad) der Zahl der Züchter, die fich für 
das Fünftige Jahr gemeldet, zu fchließen, die Bevölkerung der Czenker, 
Sfervärer und Murczaler Herrichaft ungefähr 800— 900 Loth Eier bean: 
ſpruchen wird , was bei einer mittelmäßigen Lefe 25 — 30,000 Pfund 
Gehäufe in Ausficht ftelt. Zur Abhaspelung dieſes Duantums werden 
wir im näditen Frühjahr 35 (Locatellifche), und wenn, wie zu hoffen, 
die Seidenzucht ſich ausdehnen follte, noch mehr Haspeln aufftellen. 
Durch einige Jahre nod) beabfichtigen wir die Maulbeerblätter den Lands» 
feuten umfonft abzulaffen, um fie mit der Sache völlig zu befreunden, 
fpäter werben wir dafür von den erzeugten Gehäufen einen mäßigen 
Theil mit Recht beanfpruchen können, was gewiß Niemanden von der 
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Raupenzucht abſchreden wird, wie am beften das Hidjaer Gut des Hrn. 
v. Bezeredi beweift, wo diefelbe fchon durch einige Jahre betrieben wird 
und die Betreffenden recht gerne für das erhaltene Laub "/, der Gehäufe 
abgeben. — Unfere junge Anftalt hat heuer in Hidja 700, in Czenk 
300 Pf. reiner, gehaspelter Seide geliefert und im künftigen Jahre hoffen 
wir wenigftend das Doppelte herftellen zu können. Mit Unterftügung 
der h. Regierung ließen fich in Ungarn an den Straßen und befonders 
an den Eijenbahnen mit geringen Koften fo viele M. B. pflanzen, daß 
wir mit den italienifchen Provinzen in der Seidenfultur bald in Kon- 
furrenz treten könnten.” — ferner heißt es im „Gazd. lapok“: „Auch 
auf der Sr. f. £. Hoh. dem durchl. Herrn Erzherzoge Albrecht gehörigen 
Herrichaft Ungarisch Altenburg ift feit 1852 die Seidenzucht in Betrieb 
genommen worden. Seine faif. Hoheit, ftet8 bemüht, jede auffeimende 
Kultur jelbft mit anfänglichen Opfern zu unterftügen,, haben die Aus: 
nügung der bei dem Halbthurner erzh.Schlofje Schon in früheren Jahren 
angelegten M. B. » Plantage — und wie viele find deren im Lande, 
die blos angefehen werden — befohlen. Die Haupttendenz Er. kaiſ. 
Hoheit war dabei — abgefehen vom eigenen Gewinne — die An- 
wohner in der Pflege der Raupen zu unterrichten und den Sinn für 
diefe -Beichäftigung bei ihnen zu weden. Die Direftion ließ daher 2 
italienische Familien aus der Brianza fommen und feste die Raupen 
zucht in Betrieb. Im 1. Betriebsjahre wurden blos 8 Loth Eier aus: 
gefegt, im 2. ſchon 53 Loth. Die Seide wurde in einer Fleinen 
Filanda, deren Einrichtung der intelligente Seidenfabrifant A. Chwalla 
aus Wien angab und mit über alles Lob erhabenem Eifer unterftügte, 
abgehaspelt. Die 2 Frauen der Lombarden waren gejuchte Abhasple- 
rinen der Lombardie und fo ftellten fie ein Produft her, Das dem 
beften italienifchen an die Seite geftellt werden fonnte und auch zu 
dem höchften Preife bezahlt wurde. Nebenbei wurden Mädchen aus 
der Gegend im Abhaspeln unterrichtet, Die fchon ein tadelloſes Produkt 
lieferten; nur brauchten fie, wie natürlich, mehr Zeit zum Abhaspeln 
ald ihre Lehrerinen. Dabei lernten mehrere Mädchen und Weiber 
die Aufzucht und Behandlung der R. von Lehrern, die diefes Geichäft 
ihr Leben lang betrieben und in der Lombardie felbft mehreren Rau- 
pereien vorftanden. Wir können es hier nicht unerwähnt laſſen, daß 
ein Haupthinderniß des Emporfommens der Geidenzucht im Lande 
nod in der bequemen Arbeitsluft des Landvolfs liegt. Die Raupe 
will, wenn fie mit Nupen gedeihen foll, von Früh 3 Uhr bis Abends 
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10 Uhr gefüttert und gepflegt werden; das ift hier unbequem, nicht 
aber dem arbeitfamen Staliener. Auch dieſes Beifpiel wirkt. — Eine 
erfreuliche Wahrnehmung wurde gemacht, daß ſchon im vergangenen 
Jahre — weil die Grrichtung der Filanda befannt war — gegen 
50 Pd. Gehäufe zur Einlöfung von Dilettanten gebracht wurden. 
Die erzh. Güterdireftion hat in Erfüllung des hohen Sinnes St. f. 
Hoheit dafür vielleicht hohe Preife gezahlt; aber gewedt muß der 
Eifer werden, belohnt die keineswegs jo paifible (?) Arbeit, um ber 
Kultur Eingang zu verfchaffen; und für diefes Jahr hofft man bedeu- 
tend mehr Gehäufe zur Einlöfung zu befommen.” (Wr. Lloyd, 1854.) 

Im BVenetianifchen wurde 1851, nad) Hain, die Zahl der M. . 
B. auf 13,250,000, in Tyrol auf 2,125,000, im Küftenlande auf 
500,000 und in Dalmatien auf 100,000 Stüd gefhägt, und fie 
betrug in Ungarn mit den ehemaligen Nebenländern 1,339,000 im 
3. 1837, in der Militärgränge 1,679,000 im 3. 1851, und in ber 
Lombardie 16,573,000 im J. 1835. Die Raupenzucht ift durch Ihre 
Produktion in dem lombarbifchvenetianifhen Königreihe und Süd— 
Tyrol von dem höchften Belange, im Küftenlande aber, in der Militär 
gränze, Kroatien und Elawonien, der Wojmwodfchaft und dem Banat, 
Ungarn und Dalmatien von untergeordneter Bedeutung. Die vielfachen 
Berfuhe in anderen Theilen der Monarchie, fo anerfennenswerth 
auch die dahin gerichteten Beftrebungen find, haben ſich ausgiebiger 
Erfolge noch nicht zu erfreuen, weil fie vereinzelt daftehen. Trotzdem 
ift die daraus hervorgegangene Ueberzeugung, daß die Zucht der 
N. für Seide auch in den nördlichen Kronländern möglich fei, von 
hoher Wichtigkeit. Die mehrfach ausgefprochene Befürchtung, daß ſie 
gerade dort, wo fie die intenfivfte Verbreitung hat, abnehme, ift 
unbegründet. Wenn fie während der jüngften Jahre etwas Eleinere 
Zahlen ausweifet, fo liegt die Urfache in den politifchen Ereigniffen der 
nämlichen Jahre. Ein Kulturszweig, fagt Hain, welcher mit dem Wefen 
eines Volles fo verwachſen ift, wie die Zucht der R. für Seide, 
fann nur durch gewaltfame Urfachen, welche nirgends vorhanden find, 
eine Störung erleiden ; es ift ein Naturgefeß, daß eine einmal ein- 
gefchlagene Richtung der Volksthätigkeit, befonderd wenn fie eine 
durd; Jahrhunderte angeerbte und erlernte ift, äußerft ſchwierig und 
auch da nur allmälig fid) ändern laffe. Die Erfahrung hat dies in 
taufend und tauſend Fällen gelehrt, und lehrt ed gerade in Bezug 
auf die Landwirthſchaft tagtäglich, indem eben in dem ftarren, 
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nicht leicht verrüdbaren Feſthalten an dem Altherge- 
bradten das größte Hindernif des Fortfchrittes liegt. 

Die Erhebung, fügt Hain, über die Erzeugungs - Menge von 
Seiden-Behäufen liefert dort, wo fie bedeutend ift, zumeift Ergebniffe, 
welche, wie die Erfahrung lehrt, die wirkliche nicht erreichen , und 
man muß daher die gefundenen Zahlen durd die Vergleichung mit 
den Leiftungen der die Gehäufe zu weiteren Zwecken verarbeitenden 
Induftrie berichtigen. Eine noch verläßlichere (9% Grundlage zur 
Berechnung bildet die Menge der jährlich zum Auskriechen angefegten 
Schmetterling-Eier. Man gewinnt auf diefe Weife die Ueberzeugung, 
daß die öfterreichifche Monarchie am meiften Gehäufe unter allen 
Staaten Europa's erzeuge ), wie dies auch hinſichtlich der Schaf- 
wolle der Fall ift, und daß die jährliche Erzengungsmenge mindeftens 
eine halbe Million Gentner betrage. Davon entfallen auf: 


die Lombardie . . 252,000 Etr. im Werthe von fl. 25,200,000 
Venedig . : . 195,000 „ » # » „ 15,600,000 
Tyrol . i - 32,000 „ „ „.» ». 1,600,000 
das Küftenland. . 2,900 „ r »„ » 162,000 
die Militärgränge ’ 3,900 „ „ r zu 140,000 
Ungarn in der ehema- 
ligen Ausdehnung . Ur ” —— 188,000 
Nieder⸗Oeſterreich 14,,„ — ae 1,000 
Böhmen . ; r er — 
Krain 530, ; Pa 2,000 
Steyermarf ’ ; I a 5 —— 
Dalmatien 466 — 21,000 


" " n 

Daß in der Militärgränze und in Ungarn mit den ehemaligen 
Nebenländern die Erzeugung abnimmt, dürfte nur eine vorüberge- 
hende Erfcjeinung fein, wiewohl ſich dieſe Abnahme bereits 
vor dem Ausbruche des Bürgerfrieges zu erfennen 
gegeben hatte. Die Beftrebungen der Neuzeit werden 
ohne Zweifel nod günftigere Ergebniffe als die frühe: 
ren herbeiführen, da die Vortheile der Raupenzudt 
dDafelbft bereits anerfannt und örtlich die Bewoh- 
ner mit dDiefem Zweige des landwirthbfdhaftliden 
Betriebes bereits vertraut geworden find. In den 


') Bergl. Branfreihs Seite 559 angeführten Seidenprobuftions: Werth 1841, 
welcher dem Statiſtiler Hain nicht befannt gewefen zu fein fcheint, — 
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übrigen Kronländern (mit Ausnahme des Küftenlandes) wird aber 
die Zucht der R., da fie bis jest auf Verfuche und Liebhaberei 
befchränft ift und noch nicht dem eigentlihen Landwirthe 
zugängig gemadht wurde, noch lange Feine Bedeutung *) 
erlangen, ja felbft in Dalmatien nicht, wiewohl ſich mit derfelben, 
fo wie mit der geregelteren des Delbaumes und der Weinrebe, durch 
das Klima begünftiget, das ergiebigfte Mittel zur Hebung 
destiefgefunfenen Landes darbietet. Außer den auf- 
gezählten Mengen gelangte noch ein nicht unerheblicher Betrag aus: 
ländifcher Gehäufe zur Verarbeitung. Es wurden nämlich im Verkehre 
zwifchen dem allgemeinen öfterreichifchen Zollgebiete und dem Aus: 
lande 166 Etr. im 3. 1844, 305 CEtr. im J. 1845, 945 Etr. im 
3%. 1846, 858 Etr. im 3. 1847 und 1,846 Etr. im 3. 1850 aus den 
fremden italienifhen Staaten, der Schweiz und im geringen Belange 
eingeführt. Die Ausfuhr ift verboten. 

Wir haben vorftehend nachgewieſen, daß die jährliche Produk: 
tion von Seidengehäufen in der öfterreichiichen Monarchie auf 500,000 
Wiener Eentner fi belaufe. Da deren Ausfuhr verboten tft, fo 
gelangt auch diefe Gefammt-Menge im Kaiferftante zur weiteren Ber: 
arbeitung nebft dem Betrage von etwa 824 Eten., welcher aus dem 
Auslande nad) dem lombardifch-venetianifchen Königreiche eingeführt 
wird und von welchem wir hier gänzlich abfehen wollen. Die erfte 
Verarbeitung der Gehäufe ift jene zu Rohfeide; fie erfolgt in den 
Abhaspelungsanftalten (Filanden). Die Lombardie zählte im 3. 1847 
3068 Filanden mit 34,627 Keffeln, weldye 79,500 Arbeiter befchäftig- 
ten. Hierunter find jedoch) die Fleineren Anftalten, welche oft nur einen 
Keffel befigen, nicht einbezogen und man kann die Zahl der gegenwärtig 
befchäftigten Keſſel auf 40,000 annehmen, bei denen 95,000 Arbeiter 
im Mittel durch 50 Tage verwendet werden. Da die mittlere Erzeugung 
eines Keſſels 110 leichte oder 62,8 Wiener Pfund beträgt , fo beläuft 
fid die Gefammt-Erzeugung auf 2,512,000 Wr. Pfd. und ed waren 
hiezu, da ca. 12 Pf. Gehäufe 1 Pf. Rohfeide liefern, 301,400 Etr. Ge: 
häufe nothiwendig. Der die eigene Erzeugung überfteigende Bedarf an 
Gehäufen (49,400 Ctr.) warb durch jene der venetianifchen Provinzen 


1) Wir hegen ſchmeichelhaftere Erwartungen von der Intelligenz ber Bewohner 
jener Kronländer und jener Männer, die berufen find, das Gegentheil von Hain’s 
graufamer Prophezeifung herbeizuführen, und wie die franzöfifche Regierung den 
Staat zu bereichern, 
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(namentlich Berona) gededt. Der Werth der Erzeugung beträgt für 
2,512,000 Wr. Pfd. Rohfeide (zu 12 °/, fl.) und für 376,800 Pfd. 
brauchbarer Abfälle (zu 25 Er.) zufammen 31,976,000 fl., und da die 
biezu verwendeten Gehäufe 29,080,000 fl. koften, fo ergibt ſich eine 
Werthserhöhung um 2,886,000 fl., wovon die Hälfte auf den Arbeits: 
lohn und ein Fünftheil auf den Brennftoff entfallen. Im Benetianijchen 
find die Zilanden wohl ziemlich zahlreich, jedoch von geringem Umfange. 
Man kommt der Wirklichkeit am nächften, wenn man die Zahl der 
Keffel und die Erzeugungs-Menge ald der Hälfte der nämlichen Größen 
in der Lombardie gleich annimmt. In der That ſtehen auch mit Ein: 
ſchluß der kleineren Anftalten bei 20,000 Keffel im Betriebe, welche 
48,000 Arbeiter bejchäftigen und aus 150,700 Wr. Etr. Gehäufen 
1,256,000 Wr. Pfd. Rohfeide erzeugen. Der Reft der im Kronlande 
gewonnenen Gehäufe gelangt in der Lombardie und in Tyrol zur Ber: 
arbeitung, wogegen ein Theil der im Küftenlande erzeugten Gchäufe 
auf venetianifchen Filanden verarbeitet wird. Der Werth der Rohjeide 
(dad Wr. Pf. zu 10 ,/, fl.) und der Abfälle (188,400 Pf. zu 20 Fr.) 
beläuft fich auf 13,051,000 fl., fo daß durch die Filanden eine Werthe- 
erhöhung um ungefähr 1 Mill. Gulden erzielt wird. Die Zahl und 
Leiftungen der Filanden in Tyrol ift genau befannt ; im J. 1848 zählte 
Süd-Tyrol 559 Filanden mit 5,885 Keffeln , welche 13,000 Arbeiter 
beichäftigten und aus 31,900 Wr. Etrn. Gehäufe 265,700 Wr. Pb. 
Rohfeide erzeugten. Der die eigene Erzeugung von Gehäufen überftei- 
gende Bedarf ward aus den venetianifchen Provinzen bezogen. Die 
Rohfeide fammt den brauchbaren Abfällen (39,900 Pfd.) ftellt — die 
PBreife gleichen fo ziemlich jenen in Venedig — einen Geldwerth von 
2,759,000 fl. dar, wodurch fich ein Werthzuwachs von 207,000 fl. er: 
gibt. Die Filanden in den übrigen Kronländern zufammen erzeugen 
aus beiläufig 10,000 Etr. Gehäufen 75,000 Wr. Pfd. Rohjeide im 
Werthe von 600,000 fl. (mit Einfchluß der brauchbaren Abfälle). Die 
gefammte in der öſterr. Monarchie gewonnene Rohſeide (4,108,700 
Wr. Pfd.) fammt den brauchbaren Abfällen hat daher einen Werth von 
48,386,000 fl. (Bergl.5.559). Die Zahl der in den Filanden befchäftigten 
Arbeiter beläuft fich auf 160,000 (oder auf 30,000, wenn man fie auf das 
Jahr von 270 Arbeitstagen reducirt). Die Rohſeide wird in den Fila- 
torien gedreht. Es wird jedoch nicht die ganze Erzeugungs » Menge in 
der Monarchie verarbeitet, da die Ausfuhr von Rohfeide die Einfuhr 
bedeutend überfteigt., Während der 5 Jahre 1843 bis 1847 wurden 
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jährlich im Mittel 110,300 Wr. Pfd. Rohſeide eingeführt, Dagegen 
700,200 Pfd., zumeift über die Schweiz, die italienischen Nachbarftaaten 
und über Süd» Deutichland ausgeführt. Hiedurch ergibt ſich eine Ver— 
minderung der Rohfeide um 589,900 Pfd. und es erübrigen für bie 
Monarchie 3,518,800 Wr. Pf. im Werthe von 40 °/, Mill. Gulden — 
es wird zumeift lombarbifche Rohfeide ausgeführt. — Hievon werden 
über 2 Dritttheile in der Rombardie verarbeitet. Dieſes Kronland zählte 
(im Jahre 1850) 551 Filatorien mit 1,241,500 Spindeln, worunter 
703,300 zum Spinnen und 538,200 zum Drehen. In den Filatorien 
felbft waren 12,000 Individuen (4,400 Männer, 5,500 Weiber und 
2,100 Kinder) und außerhalb derſelben überdies 31,300 Spulerinen 
beichäftigt. Die Erzeugung belief fid) auf 989,800 Wr. Pf. Trama und 
auf 1,189,700 Pf. Organzin, alfo im Ganzen auf 2,179,500 Pf. filirter 
Seide im Werthe von 30,513,000 fl., und es wurden 2,256,000 Wr. 
Pfd. Rohſeide im Werthe von 27,626,000 fl. hiezu benöthigt. Dazu 
fommt noch die Strazza (76,000 Pf. im Werthe von 114,000 fl.), fo 
daß die Werthszunahme 3 Mill. fl. beträgt. Die Ergebniffe der Fila: 
torien in den venetianifchen Provinzen ftehen zu jenen in der Lombardie 
in noch etwas ungünftigerem Verhältniffe wie jene der Filanden ; aud) 
ift die Erzeugung von Trama bei Weitem überwiegend. Die Zahl der in 
den Filatorien und außerhalb derfelben befchäftigten Individuen beläuft 
fit} auf 20,000, die Erzeugung beiläufig auf 960,000 Wr. Pfd., im 
Werthe von 11,520,000 fl. Hiezu wurden 1,009,000 Pf. Rohfeive im 
Werthe von 10,290,000 fl. benöthigt und es ergab fich hiebei ein ver- 
wendbarer Abfall (Strazza) von 47,000 Pfo. im Werthe von 74,000 fl. 
Die Werthserhöhung beträgt fonad) 1,292,000 fl. Tyrol hat gegen: 
wärtig 55 Silatorien mit 125,470 Spindeln, worunter 85,885 zum 
Spinnen und 39,585 zum Drehen. In denfelben finden 500 Männer, 
1,200 Weiber und Kinder und außerhalb derjelben 200 Spurlerinen 
Beichäftigung. Die Erzeugung beträgt mit Einfchluß der kleineren 
Filatorien, welche bei 500 Arbeiter unterhalten, 220,400 Wr. Pfund 
filieter Seide im Werthe von 2,645,000 fl., wozu 231,400 Wr. Pfd. 
Rohfeide im Werthe von 2,314,000 fl. verwendet werden. Mit Ein- 
ſchluß der Strazza (11,000 Pf.) im Werthe von 16,000 fl. ergibt ſich 
eine Werthözunahme um 347,000. fl. Bon dem Reſte der Rohfeide 
(23,200 Wr. Pf.) werden in den übrigen ſüdlichen Kronländern unge: 
fähr 15,000 Ctr. filirt und die übrigen 8,200 Pf. zu anderen Zwecken 


verwendet. Es ergibt fich Daher eine Geſammt⸗Erzeugung von 3,374,900 
Seid enucht. 69 
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Wr. Pfd. filirter Seide, welche mit Einfchluß der Strazza (204,000 fl.) 
und der anderweitig verwendeten Rohſeide (80,000 fl.) einen Werth 
von 45,142,000 fl. darftellt, fo daß das Filiren eine Werthserhöhung 
der Rohjeide um 4 '/, Mill. fl. bewirft. Die weitere Verarbeitung der 
filirtten Seide zu Seidenwaaren ift noch immer faft nur auf Wien, 
Mailand und Como befchränft, wogegen die Verarbeitung zu gemijchten 
Stoffen eine bedeutende Ausdehnung erlangt hat. Es wird daher der 
bei Weitem größere Theil filirter Seide für die Ausfuhr nad) dem Aus- 
lande erübrigt. In der That wurden während der 5 Jahre 1843 bis 
1847 durchſchnittlich im Jahre 1,934,900 Wr. Pf. filirter, 142,700 
Wr. Pf. gereinigter und gefärbter Seide ausgeführt, fo, daß, da die 
Einfuhr ohne Belang ift, ungefähr 1 Dritttheil der Erzeugung, nämlich 
1,296,300 Wr. Pf., im Werthe von 16 Mill. fl., in der Monarchie 
zum Verbrauche und Verarbeitung gelangen. Mehr als die Hälfte diefer 
Menge wird zu Wien verarbeitet und es ftellen deſſen Erzeugnifie mit 
Einſchluß der Färberei einen Werth von ungefähr 13 ı/, MIN. fl. dar. 
Der Verbrauch der Seide in Wien fteigt von Jahr zu Jahr; er betrug 
442,029 Wr. Pf. im 3. 1839, 574,394 Wr. Pf. im 3. 1842, 611,027 
Wr. Pf. im 3. 1845 und 889,300 Wr. Pfo. im I. 1847. In den fol- 
genden Jahren war der Verbrauch wohl geringer, hat ſich aber gegen- 
wärtig bereit6 wieder gefteigert, wenn gleich den früheren Höhepunkt 
noch nicht erreicht. Bei der Erzeugung der Seidenwaaren (einfchließlic 
der Bandfabrifation) find in Wien nahezu 20,000 Individuen direkt 
beichäftigt. An Wien reiht fih Mailand hinfichtlich des Werthes der 
Erzeugung mit 3 °%/, Mill. fl. und Como mit 2 °/, Millionen. In den 
venetianifchen Provinzen werden Waaren im Werthe von ungefähr 
/, Mill. fl. erzeugt und die übrigen Kronländer zufammen liefern 
Erzeugniffe im Werthe von ungefähr 1 Mill. fl., fo daß der Werth 
der Seidenwaaren mit Ausfchluß jener, welche aus den Abfällen vers 
fertigt werden, den Betrag von 21 3/, Mil. fl. darſtellt Nimmt man 
an, daß aud nur der 20. Theil der nach Abichlag der Ausfuhr übrig 
bleibenden Seide auf gemifchte Stoffe verwendet werde, jo ergibt fi 
durch die Erzeugung der Seidenwaaren eine Vermehrung des Werthed 
um 63/, Mill. fl. Faßt man die Ergebniffe zufammen und nimmt 
auf die noch nicht berüdfichtigte Werthserhöhung des Materiales durch 
die Verarbeitung der Abfälle, das Herrichten und Färben der filirten 
Seide mit %/, Mill. fl. in Anfchlag, fo zeigt fich, daß die Seidenzucht 
und Seiden- Induftrie in der Monarchie einen jährlichen mittleren 


1091 


Geldwerth von 60 Mitt. fl. erreichen. Berüdfichtigt man auch die Zahl 
der Individuen, welche bei der Zucht der Seidenraupe beſchäftigt 
find, fo findet man eine Gefammtzahl von mehr ald 800,000 Indivi— 
duen, welche theild das ganze Jahr hindurch, theils zeitweilig durch 
diejen Zweig der Betriebfamkeit ernährt werden. — Wie wichtig 
die Erzeugung der Seide und der Seidenwaaren für die 
Monarchie fei, geht aus der Handelsbewegung hervor, 
indem die Seide und die Seidenwaaren die oberfte 
Stelle des öfterreihifhen Aktivhandels einnehmen. 


Handelsbewegung. 


I Ein: Muss | = I Ein Aus: 
| Baarengattung [Jahr] fuhr | fuhr || Waarengattung JIahr| fuhr | fuhr 
| Gr. Gtr Gr. | Gr | 


1) 1844 1141 7,2320) 1844| 416 | 13,099 
| 1845 7,450Alle übrigen Sei:|1845 | 432 | 12,479 
| ngeiponnene Tjg46| 1,056 | 5,1401 venabfälle, zoh [1846| 447 | 12,633 
| ohſeide Tjsg7| 1,131 | 5,477] ober gereinigt, 1847| 518 | 10.120 
| 1850] 1,987 2473 aber ungehechelt 11850 __862 | 17,370 
I?) i 9 —— | 

1844 17,428ligehechelt,gereinigt [1844 10 | 2,115] 
Shenme ne 1845 2 | 19,155Jloder gefärbt, aber|i845| 16 | 2,031] 
| nn cruda fila-[1 8406| 32 | 19,815] nicht geſponnen |1846 3 | 1,587] 
| toiata o torta) [1847 29 | 21,963 oder gezwirnt d.h. 11847 16 | 1,274 
j yata otorta) T,a50l 36 | 22,611 Flodjeive und Aı850l 9 | 2258 

















_ 1 deren Abfälle SE 

1 1844 12 .. ?) Gefronnene od. 1844 | 220 52 
. 1845 10| 1,553 gezwirnte Abfälle, [1845 | 266 25 

| lt Em 1846| 12] 1,265llgereinigt, gefärbt 1846] 399 26 
| g 1847 18| 1,242llod. roh, mebft verfi847 | 253 20 
1850 18 | 1,129] Bantaifte-Seide 1850| 343 29 
5 ) Seidenwaaren, | 


gewebt, geftricdt und 
Seivenabfäne [1844] 83] 1,428 1Wyewich Satan [1844] 11 231) 
db ım -oltagonirte u. beilinirte 
Gierzugt Abehäufe, 1845 38 | 1,658 | 
Strazza di seta, 
strazza di doppio, 


euge und Züchel, [1845] 16 | 714 


846 39 | 1,747) Damaſte, Sammt, 18461 15 754 


| Molten, Felbel 
sta di doppio 2 / ie 5 
Sientaufgrneig 1947| 42) 1,688 Dinntus, Biäseji87| 15 | 872 


it lıeso| 88] 2,0501 Gitter, Blonden,Iis50| 15 “ 
| 


— 





Bänder, Strüm: 

yfe u f. w. 

!) Ungefvonnene Robfeide kommt größtentheils aus Piemont und über Venedig 
nad) den venetianiſchen Provinzen und der Lombardie. Die aus der Türkei einge: 
führten Mengen gelangten in das Banat. Einfuhr zur See (663 Gtr., davon über 
Benebig 619), über die fremden italienifhen Staaten (399 Gtr.), über die Türfei 
(83), über die Schweiz (79). Ausfuhr über die fremden italienifchen Staaten 
(2,730), über die Schweiz (2,400), über Süd-Deutjchland (387); an der Ausfuhrs: 
Menge während der obigen 5 Jahre war die Lombardie mit 24,742 Ctr. und 

5 


| 
1) 
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Tyrol mit 2,144 Gtr. betheiligt, der Neft entfällt auf Benedig und das Küftenland. 
Mittlere Einfuhr aus Ungarn 485 Etr., mittlere Ausfuhr dahin 17 Gtr. 


2) Die eingeführte gefvonnene Seide ift in Wien und nur ein fleiner Theil 
davon zu Trieft verzollt worden. Die Ausfuhr erfolgt hauptſächlich nah London 
und Lyon; auch nah Rußland wird üfterreichifche Seide ausgeführt. Während 
der genannten 5 Jahre wurden im Ganzen zur Ausfuhr verzollt in ber Lombarbie 
97,686 Ctr., in Tyrol 1,482 Etr., in Wien 1,547 und in Benebig 102 CEtr.; 
ber Reft entfällt auf die übrigen Kronländer. Mittlere Ausfuhr über die Schweiz 
(15,108 Etr.), die fremden italienifchen Staaten (4,389), Süb:Deutfchland (313), 
Rufland (192), Sachſen (110). Mittlere Einfuhr aus Ungarn 33 Etr., mittlere 
Ausfuhr dahin 66 Etr. 

s) Mehrere Sorten bezieht die Monarchie aus Franfreih, England und ber 
Schweiz, weil fie mittels verbefierter Mafchinen daſelbſt in vorzüglicherer Dualität 
erzeugt werben. Ausfuhr hauptſächlich über Süd-Deutfchland (824), die Schweiz 
(255), Sachſen (158), zur See (40). Mittlere Einfuhr aus Ungarn 8 Etr., mitt⸗ 
lere Ausfuhr dahin 410 Etr. 


+) In der Ginfuhr, welche hauptfächlich über die fremden tialienifchen Staaten 
erfolgt (212 Etr. von 290 Etr. im Ganzen), gelangten 240 Etr. nad ber Lom⸗ 
bardie. Mittlere Ausfuhr über die fremden italienifchen Staaten (1,201 Etr.), 
die Schweiz (357), zur See (104) ; von der Ausfuhrs-Menge ſtammten im Ganzen 
7,698 Gtr. aus der Lombardie, 317 Gtr. aus Tyrol und 268 Etr. aus ben vene: 
tianifhen Provinzen, 

5) Die Einfuhr erfolgte nach der Lombardie, den venetianifhen Provinzen 
und bem Küftenlande und zwar jährlich im Mittel über die fremden italienifchen 
Staaten mit 365 Gtr., über die Schweiz mit 95 Etr. und zur See mit 75 Ctr. 
Die Ausfuhr erfolgt vorzugsweife nach der Schweiz, den fremden italienischen 
Staaten und nad England und zwar jährlich im Mittel über die Schweiz mit 
5,782 Etr., die fremden italienifchen Staaten mit 5,285 Etr., zur See mit 1,779 
Eir. und über Süd - Deutfchland mit 286 Ctr. An der gefammten Ausfuhrs: 
Menge nahm während der genannten 5 Jahre die Lombardie mit 54,142 Etr., 
Venedig mit 5,586 Ctr., Tyrol mit 2,707 Etr. und das Küflenland mit 2,626 
Ctr. Theil, Mittlere Ginfuhr aus Ungarn 38 Etr. 

6) Ausfuhr, vorzugsweife über die fremden italienifchen Staaten (1,404) und 
die Schweiz (414). Bon der gefammten Ausfuhr: Menge (9,265 Etr.) der 5 Jahre 
ftammten 9,081 Etr. aus ber Lombarbie. 

7) Einfuhr Hauptfählich über Sachen (156), Süd » Deutfchland (79) und 
Preußen (54); die Verzollung bei der Einfuhr erfolgte faſt auseſchließlich zu 
Wien, jene bei der Ausfuhr zu Venedig, Triet und Innsbruck. Mittlere Cinfuhr 
aus Ungarn 27 Etr., mittlere Ausfuhr dahin 7 Eir. 

8) Die eingeführten Seidenwaaren wurben gegen bejondere Bewilligung 
größtentheild aus Frankreich über Süd-Deutſchland zumeift ald Mufter bezogen 
und fait ausfchliegli zu Wien verzollt. Ausfuhr Hauptfächlich zur See (233 Etr.), 
über die fremden italienifchen Staaten (189), die Türkei (178), Sachſen (49), 
Preußen (42), Süd» Deutfchland (35), Rußland (29), die Schweiz (25) und Polen 
(21). Au der gefammten Ausfuhr der 5 Jahre (4,006 Gir,) war Wien mit 1,711 
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Eir., die Lombardie mit 1,990 Etr, und Benebig mit 400 Etr. beiheiligt; außer⸗ 
dem wurden 320 Etr. (zumeift Wiener Erzeugniß) in Galizien verzollt. Ginfuhr 
im Ganzen aus Ungarn 53 Etr., Ausfuhr im Ganzen dahin 6,935 Etr., wovon 
6,850 Eir, zu Wien zollamtlich behandelt wurden. 


Eine bejondere Erwähnung verdient die Erzeugung der Waaren 
aus gemifchten Stoffen, weil das hiezu verwendete Materiale in der 
Regel eine höhere Verwertung findet, ald bei den aus einem ein- 
zigen Rohftoffe erzeugten Waaren. Die Produktion dieſer Artifel ift 
in ber öfterr. DE in — Zunahme begriffen. 


vs — 7—76mn Au: = Ginz | Aus: 
Waarengattung JIahr Tube fuhr Waarengattung [Iahr | fuhr | fuhr 
Gir. Gtr. Gtr. 


|? Halbfeidens 1°) | 
Imaaren,jeboch nu 186 | 1844] 400 11,100 
jene aus Baum: 183 1845] 700 18,500 


Tapezierer: 
wolle und Seite, 256 | "girpeiten 11846) 600 | 16,900 












— 

2 

an 
wo» 








| 11847 235 1847| . | 21.400 
— ————— 1850 397 | 1850| 1,700 | 18,100 
| 
a zn ———— 
T1844| 500 | 20,300) 184] . | 1,900 
Pofamentirz JI18451 400 | 28,700) Decken, 1845 . | 2,300 


|Waaren aus ge: 


1846| 300 | 16, ‚Soolale Bett⸗, Pferd 15461 300 | 2,200 
miſchten Stoffen 


1847] 200 | 36,8001 und Reitdedien 1847| 200 | 2,200 
1850| 200 | 46,500 1850| 200 | 3,900 


1) Die Einfuhr der Halbfeiden » Stoffe war bisher verboten und nur gegen 
befondere Bewilligung geftattet. Die Ausfuhr erfolgt vorzüglich über die Türkei 
(97), zur See (62), über Sachſen (40). Mittlere Ausfuhr nah Ungarn ꝛc. 475 
Etr. An der gefammten Ausfuhr nach dem Auslande und nad) Ungarn (3,631 Gtr.) 
it Wien mit 3,495 Etr. betheiligt. 

2) Die Binfuhr war bisher nur gegen befondere Bewilligung geftattet. Die 
Ausfuhr erfolgt Hauptfächlich über die Türkei (16,600 fl.), zur See (8,400 fl.), 
über Süd-Deutfchland (1,200 fl.). Mittlere Einfuhr aus Ungarn 700 fl., mittlere 
Ausfuhr dahin 30,700 fl. (davon durchſchnittlich 6,700 fl. für die Militärs-Brandhen). 

2) Die Einfuhr war bisher gleichfalls nur gegen fpecielle Bewilligung ge: 
ftattet. Ausfuhr vorzugsmeife über die Türkei (9,600 fl.), zur See (4,100 fl.) 
über Bolen (1,200 fl.). Mittlere Ausfuhr nach Ungarn 19,800 fl. Bon den nach 
dem Auslande und nach Ungarn ausgeführten Waaren (85,900 fl. und 98,800 fl.) 
entfallen auf Wien bezüglich 51,000 fl. und 96,000 fl. 

4) Ausfuhr vorzugsweife über Sachſen (800 fl.), zur See (400 fl.), über bie 
Türkei (400 fl.). Mittlere Einfuhr ans Ungarn 400 fl., mittlere Ausfuhr dahin 
10,300 fl. (Hain’s Statifif IL, ©, 325.) 


Bei der großen Wichtigkeit der Seidenfultur für den Kirchen: 
ftaat dürfte eine Meberficht der Fortichritte jenes Induftriezweiges in 
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der Provinz Ancona während der legten 10 Jahre von Interefie fein. 
Bekanntlich find die Städte Ancona, Oſimo und Jeſi die Haupt: 
pläge des Seidenhandels der ganzen Provinz. Die Gehaͤuſeleſe faft 
fämmtlicher Marken wird dort alljährlich zu Markte gebracht, unter 
Aufficht befonders hiezu  beftellter Kommunalbeamten amtlich abge- 
wogen und die durch die Veräußerung der Gehäufe an die Abhaspler 
(Filandieri) erzielten Preifg werden mittelft eigener Kurszettel täglich 
veröffentlicht. Die folgende Darftellung des Gehaͤuſe-Umſatzes in den 
Jahren 1844 bis mit 1853 ift diefer amtlichen Duelle entnommen 
und dürfte auch fo ziemlich zum Anhaltspunkte für die Beurtheilung 
der gefammten Seidengewinnung jenes Diftriktes dienen, da nidt 
anzunehmen iſt, daß bedeutende Vorräthe von Gehäufen in den 
Händen der Erzeuger von einer Leſe bis zur andern zurüdbleiben. 


Hoͤch⸗ + [Mitort Verkauft HObch⸗ Nie -Mtort Verkauf: HG] Nie- 
pre Se * | ir zur \®ehäufe oe derfi. | Ofimo werk er Ipert. 
Jahrgang rom. Po. 1) 4 y. Br. | Jahrg. in r. Pfo. | Preis p Fi Jahrg. ine. Pfo.| Preis p. Bf. 

Bajocchi in Bajocdi in Bajocdi 
1844 | 60.573| 26 24 |1844 112.867) 35 18 |1844 149.390] 31 15 
1845 | 99.620| 23 20 |1845 135.998 28 12 | 1845 |141.359) 30 12 
1846 | 95.678| 25 22 | 1846 134.634| 30 15 | 1846 j151.496| 29 14 
1847 |107.955 | 23 20 |1847 143.388] 26 14 | 1847 202. 290 24 14 
1848 | 99.471| 16 12 |1848 170.642) 16 6 | 1848 |211.085] 16 6 
1849 — — — [1849 100.361] 25 10 1849 210.539 21 10 
1850 | 66.626! 27 _ 17 1850 140.949) 30 12 | 1850 162.505) 25 15 
1851 4.484| 25 18 [1851 191.180| 27 13 | 1851 264.613) 27 15 
1852 | 84.819 | 3ı 25 |1852 239.865) 35 15 | 1852 [305.438| 35 15 
1853 | 120.231 | 36 23 | 1853 207.080 36 15 | 1853 286. 285)1 54 15 


Die Gefammtmenge ded Umfaged im J. 1853 betrug ſonach 
613,596 vömifche oder 603,370 Wiener Pfunde und der Preis 
ſchwankte durchichnittlich von 17,66 bis 35,33 Bajochi pr. Pfund. 
Zu dem Mittelpreife von 26,94 Bajocchi berechnet, ftellt dieſe Erzeu- 
gungsmenge einen Werth. von 162,603 Scubi oder von 1,016,268 
Lire, gleich 338,756 fl. EM. dar. Wie aus der obigen Ueberficht 
hervorgeht, hat die Gehäufe-Erzeugung in dem 10jährigen Zeitraume 
von 1844 bis incl. 1853 nahezu um das Doppelte zugenommen, 
daher auch jährlich neue Filanden entftehen, und wir find überzeugt, 
daß bei dem Beftehen zahlreicher Vereine, welche fich die ftete Ver— 
mehrung der M. B.-Pflanzungen und der Seidenzucht zur Aufgabe 
machen, die legterzielten Ergebniffe diefes Induſtriezweiges fich binnen 
wenigen Jahren abermals um das Doppelte erhöhen werben. 


1) 160 römische Pfunde find gleich 100 Wiener Pfunden, und 16 Bajocchi, 
von welchen 100 einen Scubo machen, find gleich 1 Lira. — (Auftria 1853, 184.) 
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Es iſt eine unter den Phyſiologen längft bekannte Thatfache, 
daß gewiſſe unfchädliche Farbſubſtanzen, wenn fie den Thieren unter 
ihr Futter gemifcht werden, die Eigenschaft befigen, in fie überzugehen 
und ihre Knochen ıc. zu färben. Auf diefe Weiſe wurden fchon die 
Knochen von Schweinen mittelft Krapp purpurroth gefärbt, und es 
liegen Beifpiele diefer Art auch von anderen Thieren vor. Bis jet 
war aber diefe Entdeckung noch niemald nugbringend angewendet 
worden, bis in neuefter Zeit ein Hr. Roulin auf den Gedanken fam, 
gefärbte Gegenftände unter das Futter der R. für Seide zu mifchen 
bevor fie fi in Gehäufen einfpinnen. Seine erften Berfuche ftellte 
er mit Indigo an, den er in gemeflener Proportion mit den M. B.: 
Blättern mifchte, welche zum Futter der R. beftimmt waren. Seine 
Bemühung wurde durch den Erfolg gekrönt und er erhielt blaue 
Gehäufe. Er verfolgte nun fein Erperiment weiter und fuchte einen 
rothfärbenden Gegenftand auf, welchen die R., ohne fich dadurch zu 
ſchaden, frefien fünnten. Es war dies anfangs nicht leicht, bis er 
endlich auf die Bignonia chica ftieß. Bon diefer Pflanze mifchte er 
fleine PBortionen unter die M. BB. - Blätter; die R. für Seide fraßen 
fie und das Refultat war: rothgefärbte Seide. Auf diefe Weile hoffte 
er durch fernere Verſuche Seide von verfchiedenen anderen Farben zu 
erhalten. (Wanderer Nr. 199. 1853.) S. „Laub, farbftoffgetränftes.“ 

In Mailand fündigte ein Hr. Sechi aus Cremona an, er habe 
eine Methode erfunden, nach welcher die Gehäufe nicht mehr im 
heißen, jondern im kalten Waffer abgehaspelt werden follten, wodurch 
fi) ein bedeutender quantitativer und qualitativer Gewinn an Seide 
und Eiern, gänzliches Wegfallen des zum Higen des Waſſers nöthi- 
gen Brennmateriald und Schonung der Chryfaliden herausftellen 
würde. Er wollte fein Geheimnig nur gegen eine Summe von 
50,000 Lire veröffentlichen, die durch Subjfription mittelft der Ver— 
ausgabung von Aktien a 100 Lire hereingebracht und erft dann 
bezahlt werben foll, wenn er den Werth feiner Methode durch im 
Großen angeftellte Verſuche erprobt haben wird. S. „Waffer, Ealtes.“ 

In Deutichland machten fih um die Seidenfultur verdient : 
Bayern: Ziegler in Regensburg, Gräfin v. Elf, Oberappellations- 
Gerichtsraths⸗Gemalin Dettenhofer, Gräfin v. Arco-Balley, Gräfin v. 
Sandizell,, Gräfin v. Seinsheim, Freifrau v. Gumppenberg-Wallenburg, 
Oberpoſtraths⸗Gemalin Eicherifch, Gutsbefigerin Augufte v. Schilcher, 
Forſtrath Wepfer, Dr. Guembell in Kaiferslautern ; Würtemberg : 
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Gutsbefiger Weigel zu Winnenden, Dr. Rüff in Hohenheim ; Han⸗ 
nover: Gutöbefiger Bernhard, Advokat Marheinede in Nienburg ; 
Dr. Bergmann in Hildesheim ; Sachſen: ©. H. v. Earlowis, Kauf: 
mann Jördens, C. Lampe; Sachſen-Weimar; Sadyfen-Eoburg-Gotha ; 
Sachſen⸗Hildburghauſen⸗Meiningen; Sachen» Altenburg; Schwarzs 
burg-Rudolftadt ; Meklenburg-Strelig ; Meklenburg- Schwerin : Behm 
in Boitzenburg; Anhalt-Deffau; Braunfchweig; Reuß: Freiherr v. 
Brandenftein; Churfürftenthum Heſſen: v. Buttlar in Elberberg ; 
Heflen » Darmftadt : Regierungspräftdent Fr. v. Lichtenberg, Ph. 3. 
Beer, K. Neg; Baden; Naffau: NR. Arnot, Kraus-Wranitzky, 
Wagner, Dr. Thomä, Weychardt, ©. Ruß, Ph. Luzenbühl, 
Schneider, Forsboom, Seebode, v.Gagern, Born, Dr. Zais, Erzher⸗ 
zog Stephan, Gräfin Giech, Gilfa, Dtt, Dr. R. Haas ıc. x. In 
allen Diefen Ländern find Vereine entftanden, überall wird Seiden- 
zucht betrieben und die Gehäufefeide abgehaspelt. Aber auch in vielen 
Gegenden der Schweiz wird Seidenzucht betrieben. So haben 1853 
35 Befiter von Abhaspelungs - Anftalten in Teffin eine Bittfchrift 
an die Bundesverfammlung eingereicht, der interefiante Angaben über 
die Seidenzudht in Diefem Kanton zu entnehmen find. Nach Frandci- 
ni's Statiftif wurde 1843 die Produktion auf 72,000 leichte oder 
48,000 Scyweizerpfund Seide geichägt. Die Petenten glauben nun, 
die Produktion habe fich feit 1843 durch die ausgedehntere Anpflan- 
zung des M. B. in der Ebene fowohl ald auf den Höhen, fo bedeus 
tend vermehrt, daß gegenwärtig bei 150,000 Pfd. oder 16 %/, Ge 
häufe mehr erzeugt werden. Man zählt 45 bis 50 Privatleute, welche 
Abhaspeleien befigen, mit 750 Haspeln (Franscini zählte im Jahre 
1843 nur 41 mit 512 Haspeln). Jeder Haspel arbeitet gewöhnlich 
75 Tage im Jahre und erfordert Handleiftung im Berhältniß von 
2/, Perfonen, wonach angenommen werden fann, daß die ſaͤmmt— 
lichen Seideabhaspeleien 126,560 Taglöhne liefern, die, auf 3%, 
Monate vertheilt, 1600 bis 1700 PBerfonen zu gut kommen. Nun 
behaupten aber die Petenten, daß wegen des fehr geringen ſchweize— 
riſchen Ausgangszolls (15 Gentefime für den Schweizer Etr.) viel (9) 
Seide in rohem Zuftande nad) der Lombardei ausgeführt werde; im 
Interefie der Verdienftlieferung im eigenen Lande verlangen fie des— 
halb, daß diefer Ausfuhrzoll erhöht werde, was fie um fo angemeffener 
finden, als der lombardiiche Ausfuhrzoll (75 öfterreichiiche Lire für 
den metrifchen Centner) beinahe dem Ausfuhrverbote gleichfommt, 
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Im 3. 1849 wurden auf dem Verſuchshofe des fteyerm. Sei 
denzucht » Vereines 439 hochftämmige und 333 ftrauchartige M. B. 
verpflanzt, 8 Pfo. Samens angebaut, von diefem 60,000 Sämlinge 
erzielt, 235 Pfd. Gehäufe, und daraus 24 Pfd. Seide gewonnen, 
welche der Seidenzeugfabrifant A. Chwalla in. Wien das Pfund 
9 fl. 30 fr. EM. kaufte. An dem praftifchen Seidenzucht-Unterrichte 
nahmen 18 Individuen Theil und 4 unterzogen fi) einer Prüfung. 
Grottenhof, Thurniſch, Waaſen und Pöls bezogen 2,300 M. B., 
500 %/, Pſd. Gehäufe wurden eingefendet und daraus 38 Pfd. feiner 
und 6 Pfd. ordin. Seide gewonnen. Die Einnahme ded Bereines 
betrug 1,452 fl. 52 kr., die Ausgabe 1,174 fl. 41 fr. Die Vers 
fammlung hat den Beſchluß gefaßt, daß zur Erweiterung der Raus 
perei zu Baierndorf 4,000 fl. verwendet werden und daß eine neue 
Hütte zum Abhaspeln der Gehäufe hergeftellt werde. Die günftige 
Gebahrung diefes Aktien » Vereines ftellte fi als ein erfreuliches 
Zeichen und ald ein nahahmungswürdiges Mufter dar. Der Seiden- 
zuchthof zu Baierndorf bei Graz zählte 1851 1 Lehrer mit 41 Schülern 
die Obftbaum - und Seidenbaufhule zu Brünn 1 Lehrer und 43 
Schüler. Der fteyermärfifche Seidenzucht » Verein befaß 1853 auf 
feinem Vereinshofe zu Baierndorf bei 80,000 M. B., wovon 1852 
12,800 theild für die Bepflanzung ver f. f. Südbahn, theild an 
Private geliefert worden find. 1852 find von den Vereinsmitgliedern 
3,000 Pfd. Gehäufe gewonnen worden, von weldyen 276 Pfd. auf die 
Seidenzuchtanſtalt des Vereines entfielen, an dem praftifchen Unter: 
richte haben außer 7 kaiſerlichen und 3 ftändifchen Stipendiften, 16 
Scullehramts-Kandidaten und 20 Individuen aus anderen Ständen 
theilgenommen (Fremdenbl. 1853. Nr. 133). Diefe rühmliche Wirk: 
famfeit der waderen Steyermärfer tft für andere Kronländer beifpiel- 
voll, und das Verdienſt des Profeſſors Hlubek, der den Verein in’s 
Leben gerufen hatte und dabei unausgefegt thätig iſt, höchft aner- 
fennenswerth. Die gefammte Zahl der M. B., welche feit 1843 bis 
1852 von dem Vereinshofe bezogen worden find, betrug 92,000 und 
die Zahl der durch die Vermittlung der Direktion feit dem Beftande 
des Seidenzucht-Vereined im Lande verfegten M. 3. 293,000. 

Unterm 5. Dez. 1849 richtete die Direktion des fteyermärkifchen 
Seidenzucht⸗Vereines in Graz eine Eingabe an das k. f. Minifterium 
für Landeskultur in Wien, unterzeichnet von dem hochverbienten 
Bereind-Direftor Binzenz Grafen von Szapäry und dem großen Land- 
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wirthfchaftlehrer Dr. F. X. Hlubek als Geſchaͤftsführer. Wir geben 
diefe intereffante Urfunde, um damit die Freunde des Baterlandes 
erkennen, wo ed mangelte, daß es aber keineswegs im Publikum an 
Erfenntniß der Wichtigkeit der Seidenzucdht und an Bemühungen, fie 
aufblühen zu machen, vielmehr anderswo gefehlt hat. 

„Die Gefchichte der Bortjchritte der Induftrie Iehrt auf das Unzwei⸗ 
deutigfle, daß der Seidenbau durch eine Kaiferin in Ehina erfunden und 
begründet worben fei, fie lehrt aber auch, daß diefer jegenreiche Inpuftriee 
zweig auf dem europälfchen Boden nur durch wohlwollende Regenten ein⸗ 
geführt und im Laufe der Zeit zu einer der wichtigften National-Beichäfe 
tigungen erhoben wurde. Die glorreiche Kaiferin Maria Thereſia 
und der große Kaifer Joſeph IL. Haben vie Wichtigkeit der Seidenfultur 
in ihrem ganzen Umfange anerfannt und waren bemüht, die Segnungen 
der Lombardie au auf die übrigen Ränder des großen Defterreihs zu 
übertragen. Die Direktion würde fich zu weit von dem vorgefegten Zwecke 
entfernen, wollte fie alle jene Hinverniffe ſchildern, welche die Bemü« 
hungen diefer wohlwollenden Regenten vereitelten ?). Seit jener Zeit ift 
beinahe ein Jahrhundert verfloffen, die Feſſeln des Fortſchreitens der Lan⸗ 
deöfultur find gefallen, die Bevölkerung der Monarchie hat fich verdoppelt, 
die Bedürfniſſe haben fich vermehrt, und die Nothwendigfeit der Einfühe 
rung neuer ober der Erweiterung beftehender Erwerbsquellen berbeige- 
führt. Diefe Nothwendigkeit wird.aber von Jahr zu Jahr in Unter-Steyer- 
marf, Untere und InnersRrain, Ungarn, Kroatien, Iftrien, Slawo— 
nien und Dalmatien, alfo in jenen Ländern fühlbarer, in welchen ent- 
weber feine, oder feine namhaften Induftriezweige beftehen, und bie ver⸗ 
möge der Flimatifchen VBerhältniffe zur Seidenkultur beſonders geeignet 
erfcheinen ?). Die k. k. fteyerm. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft Hat die Wich- 
tigkeit der Seivenfultur für den untern Theil des Landes anerfannt, und 
dieſelbe vielfeitig in Anregung gebracht; allein verfelben fehlten vie 
Mittel, um Hand an’d Werk legen zu können, und daher hat fich ein 
Verein von Vaterlandsfreunden gebildet, welcher fich zur Aufgabe machte, 
die Seidenzucht auf dem fleyerm. Boden zu begründen. Der Berein ift 
1843 ins Leben getreten , gründete ausgedehnte M. B.-Schulen und eine 
Nauperei zu Baierndorf nächſt Eggenberg , verbreitet M. B. im Lande, 
ertbeilt praftifchen Unterricht und Löft die im Lande erzeugten Gebäufe um 
lohnende Preife ein. Dem Bereine waren die Hinderniſſe nicht unbekannt, 
mit welchen man in einem Lande wie Steyermarf zu fämpfen hat, u 
einen neuen Erwerbözweig, wie die Seivenzucht, einzuführen. Diefe Hin« 


1) Alle wurden nicht vereitelt, da die Seidenfultur in Ungarn zur Blüthe 
gelangte ; aber alle biesfälligen Abfichten diefer beiden großen Habsburger wurden 
nicht erreicht, fondern nur ein Theil derſelben. D. 

?) Klima iſt fein Hinderniß ; aber Mangel an Arbeitsfräften ift ein großes 
Hinderniß bei der SeivensInbuftrie, deßhalb if das ſtarkbevoͤlkerte inbuftriöfe 
Döhmen und Mähren für diefelbe fehr geeignet. D. 
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berniffe find zum großen Theile behoben, und es bedarf nur einer Anre⸗ 
gung von Oben, um die Seidenerzeugung ſchneller zu einer Beſchäf⸗ 
tigung eines großen Theiles der Bewohner dieſes ſchönen Landes zu erheben. 

Der Verein hält es in Folge der vorgeſetzten Aufgabe für feine Pflicht, 
feine gewonnenen Anfichten über die Börderungsmittel der Seivenkultur 
dem h. Minifterium für Landeskultur zu unterbreiten und Anträge und Bitten 
zu ftellen. Die Ihatfache, daß im der Steyermarf eine audgezeichnete 
Seide erzeugt werben kann, fteht feſt, und ebenfo feft fteht die Behaup⸗ 
tung: daß die Seivenerzeugung von dem fteyermärfifchen Boden nie mehr 
weichen werde. Soll aber der Seidenbau nicht nur in der Steyermarf, ſondern 
auch in ven früher genannten Kronländern rafche Bortfchritte machen, 
dann wolle ver Impuls von Seiner k.k. apoftolifgen 
Majeftät ausgehen, und das hohe Minifterium für Landeskultur 
“wolle ale Mittel anwenden, um die Segnungen ver Lombardie, mwenig« 
ſtens zum Theil, auf die der Inpuftrie jo bebürftigen Kronländer zu 
übertragen. Der Verein beabfichtigt keineswegs eine erfchöpfende Dar« 
ftellung jener Mittel, welche von Seite des Mintfteriums ergriffen werben 
ſollen, fondern er will fih nur auf einige Thatfachen befchränfen, durch 
deren Verwirklichung der Seivenbau, und mithin auch der Wohlftand von 
Millionen bedeutend gefleigert werben Fann. 

1. Unter diefen Ihatfachen nimmt vie Sorgfalt für die Vermehrung 
der M. B. den erften Pla ein. Der Verein hat bereitö Taufende von 
M. B. aufgezogen und 53,300 abgefegt, welche zu Birkwieſen, Binfeneg, 
Fridau, Gleichenberg, Grottenhof, Herbersdorf, Birkenborf, Krieglach, 
Lak bei Steinbrück, St. Martin bei Straßgang, Neudau, Pfannberg, 
Plankenwart , Pöls, Radkersburg, Reifenftein, Schwarzenegg, Seiers⸗ 
perg, Straßgang, St. Veit bei Pettau und Waaſen verpflanzt worden 
find. Zudem beſtehen ältere M. B. zu Ankenſtein, Baierndorf, 
Einöd, Fürſtenfeld, Graz, NeusEilli’), Pleuna?), Sauritſch, 
Seggau, Voitsberg und Waaſen. Da nun das h. Miniſterium für Hans 
del, Gewerbe und öffentliche Bauten die Bepflanzung ver ka k. Sübbahn 
von Mürzzufchlag bis Laibach angeordnet hat, fo werben bei dieſer Gele⸗ 
genheit viele Tauſende von M. B. und Sträuchern angepflanzt, da hierzu 
das Terrain von Göſting bis Wildon, von Lebring bis Ehrenhauſen, 
von Marburg bis Kranichsfeld, von Cilli bis Steinbrück, von Sagor 
bis Littei und von Saloch bis Laibach beſonders geeignet erſcheint. Bei 
dieſer Sachlage für die Vermehrung der M. B. in der Steyermark bleibt 
nur noch der Wunſch übrig: daß das h. Miniſterium für Landeskultur 
Einleitungen treffen wolle, damit auch in Krain, Iſtrien, Dalmatien, 
Siebenbürgen, Slawonien, Kroatien und Ungarn °) für die weitere 
Vermehrung der M. B. Sorge getragen werbe. 

2. Damit aber die herangewachfenen M. B. im Laufe der Zeit von 


1) 2) Eiche Seite 598—608, Tab. IV. Diefe Pflanzungen find vor dem 
Beftehen des Grazer Vereines gegründet worden. — *) Auch in den anderen Kronlän- 
dern, befonders in Böhmen, Mähren, Schlefien und Deſterreich. 
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dem Landvolke benügt werben können, erfcheint ein praftifcher Unterricht 
in der Seidenzucht als ein unerläßliches Crforderniß, da das Landvolk 
noch feinen Zweig aus Büchern erlernt bat?) und erlernen wird ?); 
denn für dasſelbe ift und bleibt die Praris, der wirkliche Betrieb, vie 
einzige Zehrmeifterin. Auf dem Hofe des Vereines wird die Seidenzudht 
auf eine ganz einfache, den Lokalverhältniſſen entfprechende Weife betrieben 
und mit verfelben ein erläuternver Unterricht verbunden, an welchem 
Jedermann unentgelvlich Theil nehmen kann; allein die Direktion muß 
mit Bedauern bemerken, daß fih an dieſem Unterrichte weder vie Lande 
jugend noch die Schullehramtd- Kandidaten und die Theologen beteiligten, 
ungeachtet ein allgemein günftiger Erfolg nur von diefen Perfonen erwartet 
werben fann. Die bisherigen Erfolge der Seidenzucht in ber Steyermarf 
find, wie die jährlichen Mechenichaftöberichte der Direktion darthun, 
derart günftig, daß felbft vie Landleute geneigt wären, einen Zweig zu 
betreiben, der ihnen im Verlaufe von 5 Wochen eine reine Einnahme von 
10 bis 20 fl. verichafft, wenn fie nur Laub und Kenniniffe zur Ernäh- 
rung und Behandlung der R. für Seide befigen würden. Bei den geringen 
Mitteln des Lanpmannes iſt verfelbe nicht im Stande, feine Kinder von 
13 bis 18 Jahren in die Anftalt zu jchiden und hier wenigftend durch 4 
Monate zu erhalten; es erfcheint vaher die Gründung von Stipendien von 
wenigftens 30 fl. C. M. als ein unerläßliches Erforderniß, wenn bie 
Kenntnif der Behandlung der R. unter dem Landvolke Verbreitung finden 
fol. Zur Gründung von derlei Stipendien wäre allerdings ver Landes⸗ 
fond vor Allem berufen; allein da dieſer fo vielfeitig in Anfpruh genom⸗ 
men wird, fo glaubt die Direftion fih an das Minifterium der Landes⸗ 
kultur mit der Bitte wenden zu Fünnen: Stipendien zu 30 fl. C. M. für 
Kinder ſteyerm. Bauern zu gründen, welche in ver M. B.- und Seiden- 
zucht praftifch unterrichtet werben , und zwar um fo mehr, al& der ſteyerm. 
Seidenzucht⸗Verein bereit ift, auch den Zöglingen anderer Kronlänver 
Wohnung und Unterricht unentgeltlich zu ertheilen. Zu dieſem Ende 
wolle das h. Minifterium der Direktion einen jährlichen Betrag von 
500 fl. auf 10 auf einander folgende Jahre bemilligen, damit ver 
Berein in die Lage verfegt werde, die Kenntniffe der Seideerzeugung im 
Lande mehr zu verbreiten. Für die Militärgränge beitehen zwar 15 Sti—⸗ 
pendien für Zöglinge, welche in Graz für die Eivil-Abminiftration und 
die Defonomie herangebildet werden. Diefe Zöglinge haben die Verbind⸗ 
lichkeit, die Vorträge über die verfchiedenen landwirthſchaftlichen Zweige 
zu bören; fie befuchen auch die Anftalt des Vereines und bemühen ſich, 
mit einem Induſtriezweige fich vertraut zu machen, welcher eine Lebens⸗ 
frage ihres Vaterlandes bildet; allein ihr fünftiger Wirfungsfreis ift jo 
ausgedehnt, daß fle den LandesfultureAngelegenheiten ihres Baterlandes 
feine befondere Aufmerkſamkeit widmen fünnen ; zudem finden fie bei ven 
eingewurzelten Gewohnheiten des Landmannes feine Unterſtützung in ven 


1) — weil es nicht lefen fannte — 2) — wenn es nicht lefen fenmen 
wirb, GER sum 
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unteren Volksklaſſen, und daher erfcheint die Gründung von Stipendien 
für Bauernfinder in der Militärgränge um fo dringender, als dort bedeu—⸗ 
tende M. B.=- Plantagen angetroffen werben, vie einen ausgedehnten Sei- 
denbau geftatten. Werven durch das h. Minifterium Stipendien für Seiven- 
bausZöglinge auch in anderen Kronländern gegründet, dann ift ver Verein 
bereit, viefelben in feine Anftalt aufzunehmen und ihnen Wohnung und 
Unterricht unentgelvlich zu ertheilen. Der Einfluß der Schullehrer 
und Geiftlihen auf die Denk- und Handlungsweiſe des 
Landvolkes ift allgemein anerkannt, und daher fieht fich die Direktion 
veranlaßt, an dad h. Minifterium die Bitte zu ftellen : 

Dasjelbe wolle im Einverftänpniffe mit dem h. Minifterium für 
Öffentlichen Unterricht und Kultus vie Einleitung treffen, daß mwenigftens 
die Schullehramtd- Kandidaten verhalten werden, an dem praftifchen Untere 
richte in der Seidenzucht Theil zu nehmen. Durch diefe Theilnahme 
werben fie in ihren Beruföpflichten durchaus nicht beirrt, da einerſeits der 
praftifche Unterricht nur durch 5 Wochen dauert und andererſeits vie 
Direktion die Einleitung treffen wird, daß fie an vemfelben blos an ben 
Berialtagen Theil nehmen können. Rüdfichtlich ver Theologen erlaubt ſich 
die Direktion mit Hinblid auf die obwaltenden Verhältniffe ven Wunfch 
auszuſprechen: daß diefelben wenigftend einige ver gewöhnlichen Spazier= 
gänge dazu benügen möchten, um die Vereinsanftalt zu befuchen und hier 
die Seidenzucht und dad Abhaspeln ver Gehäufe durch eigene Anſchauung 
fennen zu lernen und zur Meberzeugung von der Einfachheit und dem 
Nutzen des Betriebes zu gelangen. Werben die Theologen auch nur auf 
diefe Weife mit dem Seivenbau bekannt, fo läßt fih doch mit Grund 
erwarten, daß fie einen Induſtriezweig wenigftens indirekt unterftügen werben, 
welcher bereitö auf dem heimatlichen Boden Wurzeln gefchlagen hat !). 

3. Wird für die Vermehrung der M. B. und ven praftifchen Unter- 
riht in der Seidenzucht auf die angegebene Art Sorge getragen, dann 
bedarf es nur noch der Sorgfalt für die Sicherung des Abſatzes der 
Gehäufe um lohnende Preife, und die mefentlichen Bevingungen find 
verwirklicht, von welchen die Einführung und das Gedeihen der Seiden⸗ 
fultur eined Landes abhängig find. Der ft. S.-Verein hat auch für bie 
Verwirklichung der 3. Grundbedingung, nämlich für vie fogleiche Einld- 
fung der Gehäufe um lohnende Preife, Sorge getragen, da die Direktion 
das Pfund frifcher Gehäufe mit 3O Fr. His 1 fl. bezahlt. Diefer Preis ift 
eine der vorzüglichften Urfachen, warum bie Seidenzucht in der Steyer- 
mark mit jedem Jahre audgevehnter betrieben wird, während fie in 
Ungarn, Kroatien und Slawonien Rückſchritte (fiehe ©. 1073, 1088) 
macht, — weil in diefen Kronländern die privilegirten Inhaber von Abhaspe⸗ 
Iungsanftalten vas Pfund Gehäufe mit 10 bis höchftens 40 fr. — bezahle 
ten, alfo einen Inpuftriegweig untergruben ?). Der Berein erlaubt fich 


1) Diefer Punkt erfcheint uns für die künftigen Pfarrer, die felbft in Befik 
von Landwirihſchaften gelangen und den Landleuten mit Rath und That an die Hand 
gehen können, von der größten Wichtigkeit, -— ?) Und Pachtfchilling ? D. 


1102 


jedoch dieſe Thatſache anzuführen, weil er hofft, das daß Minifterium 
für Landedfultur Einleitungen treffen werde, um fo grefle Uebelftänve zu 
befeitigen und den Wohlftand fo großer Kronlänver ver Monardie zu 
heben. Wenn das h. Minifterium das Verhälniß, in welches das Tom» 
bardifchevenetianifche Königreih durch die legten Greigniffe zu der Ge— 
fammtmonardie getreten ift, näher würdigt, den Mangel an Inpuftrie- 
zweigen in Uinterfteyermarf, Unter» und Innerkrain, Iftrien, Dalmatien, 
der Militär«Gränze, Kroatien und Ungarn mit der ausgefprochenen gleis 
hen Berechtigung und Verpflichtung (zur gleichen Befteuerung) in Erwä⸗ 
gung zieht und beachtet, daf die genannten Länder und Ränvertheile zu 
einem Induftriegweige ganz geeignet erfcheinen, welcher die Quelle des 
außerorventlichen Reihthums der Lombarbie bildet, dann glaubt fi ein 
Verein, der fih die Förderung dieſes Induftriezweiges zur Aufgabe geiegt 
bat, der Hoffnung bingeben zu können, daß das h. Minifterium nicht 
nur den angefuchten Eleinen Betrag von 500 fl. zur Gründung von Sti— 
penbien für Seidenzucht-tehrlinge bewilligen, ſondern auch Einleitungen 
treffen werde, damit der Wohlftand und mithin auch die Zahlungsfähige 
feit der Bewohner fo vürftiger Länder gefteigert werde. Zugleich hofft ver 
Berein, daß das h. Minifterium die Aufmerkſamkeit Sr. k. k. apoft. Mas 
jeftät des Kaiferd auf den Seidenbau Ienfen werde, damit durch Aller: 
böchftvenfelben in dem neu organifirten Reiche auch jener Bau in Angriff 
genommen werde, zu welchem die glorreiche Kaiferin Maria Therefia 
und ver große Kaifer Joſeph N. die Bundamente gelegt haben.“ 


Seine k. k. apoftolifche Majeftät unfer allergnädigfter Kaifer 
Franz Joſeph der Erfte — haben das Geſuch bewilliget; von 
Verfügungen des h. Minifteriums bezüglich der anderen in obiger Ein- 
gabe enthaltenen Andeutungen, ift uns bis Herbft 1852, um welche 
Zeit der Drud diefed Werkes begann, nichts bekannt geworben, außer 
daß der Herr Minifter abgetreten if. — — Wir wollen einen Blid 
noch auf die Zuftände der Seidenkultur der waderen Gränzer werfen. 

Welch’ ein wichtiges Förderungsmittel Seine Majeftät zur Begrün- 
dung einer neuen Erwerböquelle für die ärmere Bevölkerung fo ins Leben 
gerufen, vermag nur derjenige vollfommen zu würdigen, der einerfeits 
von der Ueberzeugung durchdrungen ift, daß der Volfsunterricht und 
eine rationelle praftifche Erlernung der einzelnen landwirthfchaftlichen 
Zweige die Bahn bilden, auf welcher der Landbau, die National: 
Beihäftigung, fiher und gedeihlich vorwärts ſchreitet, — und ber 
anderfeits die Wichtigkeit der Seidenkultur für Defterreich richtig auf: 
gefaßt hat. Die Seidenproduftion betrug in der Lombardie, Süd— 
Tyrol, Venedig und im Küftenland 75 ca. Mill. Gulden. Ungarn, das 
vom Himmelgejegnete Land, erzeugte mit der Militärgränge ca. 6,000 Eir. 
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Behäufe, während in diefen Ländern die Seidenzudht eine jährliche 
Einnahme von wenigftens 60 Mill. Gulden C. M. abwerfen könnte, 
wie folches bereits (S. 837) dargethan erfcheint, und wodurch die 
Seiden-Einfuhr aus China und Indien nad) England größtentheils 
befeitigt werden könnte. (Def. N. 1850. 218.) 


Der Stand der M. B. belief fih 1850 im Peterwardeiner 
Regimente, das 36 Meilen umfaßt, auf ca. 200,000, mit welchen 
jährlich wenigftens 10,000 Etr. Gehäufe erzeugt werden konnten, 
während fi) das jährliche Erzeugnig in dieſem Regimente kaum 
auf 450 Etr. belief. Um die Urfachen diefes mißlichen Standes der 
Seidenerzeugung in der Militärgränge kennen zu lernen, brachten 
die Defonom. Neuigf. die Preife der Gehäufe, die jährliche Seiden- 
erzeugung und den Stand der M. B. im SBeterwardeiner Regi—⸗ 
mente, u. z.: 















Preife der Seidengehäufe Im Beterwardeiner Regimente 
1. GL. |D.61.|111.61.|1VGt. |V.@L. | vici. vn.El. wovon Maulbeerbäume 
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zu 1 8 Seide erforderlich find erzeugt ſene 
Kreuzer Conv. Münze. 








81,995 
83,075 


142,991 
157,249 


1840 — 

1841 145,620 
1842 153,171 
1843 158,801 
1844 162,665 
1845 164,645 
1846 171,086 
1847 — 


Für das J. 1850 wurden die Preiſe des J. 1848 zur Norm 
erhoben, die verzeichneten Gehaäuſe-Preiſe, die alljährlich vom h. k. k. 
Hofkriegsrathe im Einvernehmen mit den Pächtern beſtimmt und im 
Mai den Regimentern befannt gegeben wurden, find aus dem Ori: 
ginale der h. General:Kommando-Berordnungen gezogen. Die anderen 
Data gründen ſich auf die jährlichen Relationen aller Kompagnien 
des Peterwardeiner Regiments und dürften der Wahrheit fehr nahe 
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liegen. Wenngleich die Gehäufe und deren Preife in 7 Klaffen ein- 
getheilt erjcheinen, fo lehrte doch die Erfahrung, daß die höheren 
Klaſſen blo8 dem Namen nad figuricten und von den Gehänfe: 
Einlöfern nie bezahlt wurden, weil die privilegirten Pächter und 
deren Beftellte behaupteten, daß fie bei dem großen Andrange der 
Gehäufes-Berkäufer keine Zeit zur Sortirung ) der Gehäufe haben ; — 
und fo wurde natürlich Klafie und Preis aprorimativ beftimmt und 
bezahlt, was häufig zum Nachtheile des Verkäufers geſchah. Drang 
aber der Berfäufer auf die Sortirung, fo ward er mit feiner Waare 
eher abgewiefen — als die Sortirung vorgenommen. Der Pächter 
Privilegium aber, und die Bevormundung des Gränz Volkes durch 
deren Behörden Hatte einer größeren Konkurrenz der Gehäufe - Ein- 
löjer manche Hinderniffe in den Weg gelegt, und fo ward ber 
Gränzer, welcher oft meilenweit feine Gehäufe zum Verkaufe führte, 
gezwungen, den angebotenen Preis anzunehmen, oder aber jeine 
Gehäufe dem Berderben preidzugeben, weil er dad Verfahren der 
Tödtung der Puppen merfwürdigerweife noch immer nicht Fannte, 
— und daher ftammte die Lauheit der Gränzer in der Seidenzucht ?). 

Es ift bereit dargethan worden, welde große Anftrengungen 
in den verfchiedenften Theilen der Welt gemacht wurden, um die R. 


1) Die Zumuthung, daß der Käufer die Sortirung beforgen foll, ift dem Nichts 
fortiren gleichzuachten. Die Kaufsübernahme kann Billigerweife nur nach dem Ge—⸗ 
wichte der fortirten Gehaͤuſe und ihrer Zahl per Pfund gefchehen. Der Seidenzüchter 
muß fein Produkt felbft fortiren — oder den Käufer hiefür fchablos halten. D. 

2) Zu diefen (in den Dekonomifchen Neuigkeiten, herausgegeben von Dr. 
und Profeſſor F. XR. Hlubek, Nr. 60, 1850 enthaltenen) Urfachen der geringen 
Fortfchritte der Seidenzucht in der Militärgränge bemerft die Rebaction genanns 
ten öffentlien Organs: „Wir danken dem Hrn. Binfender für die mitgetheilten 
Daten um fo bereitwilliger, als wir von ber Ueberzeugung durchdrungen find, 
daf der Wohlftand ver Militärgränge, ja der fühlichen flawifchen und ungarifchen 
Länder durch nichts als durch den Geidenban fo ſchnell und beveutend gehoben 
werden fann, und daß es bei ber ausgefbrochenen @leichberechtigung und Gleich: 
verpflichtung eine dringende Aufgabe der Regierung fein muß, den Wohlftand 
biefer induflriearmen Länder durch Hebung des Seidenbaues zu befördern. Bor 
Allem wird das Augenmerk der Negierung dahin gerichtet fein, die Uebelftände 
oder Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. Ginen Haupfübelltand bildet bie 
angegebene Art der Preisbeſtimmung der Gehäufe, bei welcher der 
Producent ganz ber Willkür des Abnehmers preisgegeben if, da demſelben einer: 
feits fein Mittel der Kontrolle zu Gebote ſteht, und da es andberfeits von ber 
Gefchidlichkeit und dem guten Willen der Abhasplerin, fo wie von ber Bived- 
maͤßigleit der. Mbhaspelungsmafchinen abhängt, ob aus 7, 8, 8, 10 oder 11 Pf. 
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für Seide zu afflimatifiven, wie Eier mit Lebensgefahr aus China 
gebracht wurden, wie Frankreich, Italien, Deutſchland und Defterreich 
mit verichiedenen Erfolgen bemüht waren, die Seidenfultur heimiſch 
zu machen, und wie foldhes befonders in Frankreich durch Unter- 
fügung von der Regierung und Einführung guter Zuchtmethoden fo 
glänzend gelungen ift. Was in früheren Jahrhunderten eine unters 
geordnete, nur von wenig erleuchteten Männern gewürbigte Frage 
war, hat in unferer Zeit eine hervorragende Wichtigkeit gewonnen. 
In jenen eijernen Zeiten einer Friegerifchen Politik mit ihrer ein- 
feitigen‘, oft falſchen Anſchauung waren national öfonomifche Ange 
legenheiten Nebendinge — obfchon es gefchichtlich erwiefen tft, daß die 


Gehäufe einer und derfelben Zucht 1 Pfd. Seide erzeugt werde. Der fteyerm. 
Seidenzucht:Berein bezahlt das Pfund frifcher Gehäuſe mit 


50 bis 60 fr. EM, wenn 300 oder weniger Gchäufe auf 1 Pfd. gehen. 


40 — 50 „ » 300 — 350 . Pu: Ip " 
30 — 40 „ „ 350 — 400 » a re pr 
20 — 30 „ „400 — 500 = —— 
15 — 20 „ über 500 «1 u " 


Dei leblofen Gehäuſen werden 28 Loth für ein ganzes Pfund angefehen. Bei 
diefer Berechnungsweife fann Jedermann jelbft den Preis in Voraus beflimmen, 
den er für feine Waare erhalten wird, und der Verkehr ift dadurch außerordentlich 
erleichtert. Wenn man erwägt, daß die Zucht von 20,000 R. oder die Erzeugung 
von 40 bis 50 Pfd. Gehäufen 64 Arbeitstage erfordert, alfo die Produktionskoſten 
ohne Laub auf 20 fr. pr. Pfd: Gehäuſe zu ftehen kommen, dann gelangt man zur 
Ueberzeugung , daß die Seivenfultur in der Militärgränge bei den obenangeführten 
Preiſen unmöglidy gedeihen fann.“ — (Bergl. ©. 578.) Wir fönnen in den vorer: 
wähnten Befchwerden in Feiner Hinficht etwas Anderes erbliden, als daß die Pro: 
duzenten unbelehrt, ununterrichtet oder zu bequem waren, ihre Gehäufe felbft zu 
fortiren oder die Puppen darin zu tödten, was ihnen doch gelehrt worden fein muß, 
indem Herr E. Hofmann von Hofmannsthal 17,000 Exemplare der von ihm verfaßs 
ten populären Anleitung zur Seidenzucht unentgeldlich vertheilen ließ, fomit 17,000 
Seidenzüchter damit betheilt worden find. Jedenfalls follte das Sortiren und 
Puppentödtungsverfahren in feiner guten Schrift über Seidenzucht fehlen. In 
legterem Falle, wenn die Puppen getödtet find, fteht es den Büchtern dann frei ihre 
Gehäuſe dort und dann abzufegen, wo und wann fie beffere Preiſe erwarten können. 
Der Probucent wird aber immer beffer thun, feine Gehäuſe zu fortiren und im 
frifchen Zuſtande zu verkaufen. Die Urfachen haben wir bereits erörtert. Großen 
Anftalten fann man unmöglich zumuthen, daß fie Hunderttaufende von Pfunden 
unfortirter Gchäufe anders als per Bauſch und Bogen anfaufen ; etwas Anderes ift 
ed, wenn nur einige Gentner anlangen. Daß übrigens auch in den größten Anftalten 
alle anlangenden unfortirten Maſſen preiswärbig beurteilt und bezahlt werben 
können, ift unzweifelhaft ; aber hiezu ift Zeit erforderlich — und Warten auf Gelb. 

Seidenzucht. 70 
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Seidenkultur erft durch Alerander’s M. Kriege den Europäern befannt 
(j. ©. 9, durch Juſtinian's perfifche Kriege in Griechenland, durch 
Rogers II. Feldzug in Sicilien und durd Karls VII. Kriegszug in 
Frankreich eingeführt wurde. In unferem Jahrhundert hat ſich der 
friedliche Webftuhl das Uebergewicht errungen, und nad der Anzahl 
feiner Spindeln zählt man die Summe einer glänzenden und fet 
begründeten Macht. — Die große Kaijerin Maria Therefia und der 
hochfinnige Kaifer Joſeph 1. haben dies vorausgefehen, und des 
Kaiferd riefiger Geift, mit den Aufgaben der Zukunft befchäftigt, 
war bemüht, die Materialien Fünftiger induftrieller Macht im Staate 
aufzuhäufen. Ihm Konnte die Wichtigkeit der Seidenkultur nicht 
entgehen, und feine Bemühungen darum waren groß und dankens— 
werth. Leider trugen fie den Stämpel der Unvollkommenheit, der 
jener Zeit des Ueberganges eigen war. Die Gefege des induftriellen 
Wachsthums waren noch zu wenig gefannt, und man glaubte Alles 
von Oben herab ſchaffen und durch befoldete Organe ausführen 
laffen zu müffen. Das ungarifche, namentlidy das milde banater 
Klima fchien, ungeachtet die Raupenzucht nirgends im Freien betrieben 
worden, für das Gedeihen der R. vortrefflich geeignet, obſchon in 
allen Kronländern die Seidenzucht gedeihen Fonnte, und fürftlich, 
wie Alles ausgeftattet worden, was die Kaijerin und der edle Kaifer 
dem Staate hinterließen, ward audy die Seidenzucht bedacht. Viele 
große Grundftüde wurden in Maulbeergärten umgewandelt und 
eigene Kommiffäre zu ihrer Berwaltung und zur Mufterzucht der R. 
aufgeftelt. M. B. wurden allenthalben unentgeldlicy vertheilt und 
die fertigen Gehäufe von den Seidenfommiffären eingelöft. Es fallt 
ſogleich auf, daß die vortreffliche Idee an der fehlerhaften Organi- 
fation jcheitern mußte. In dem ganzen Plane war, wie wir gezeigt, 
der wichtigfte Hebel des induftriellen Lebens, das Cigenintereffe der 
Seidenzüchter, unberüdfichtigt geblieben, oder vielmehr, die Züchter 
wurden um den Gewinn verkürzt. Die ganze Zufunft der Seidens 
induftrie war der vermeintlichen Einficht eines völlig uncivilifirten 
Volkes und dem Schuge unwiſſender Routinierd und theilweife auch 
betrügerifchen, bejoldeten Seidenfommiffären anheimgegeben. (S.S. 84.) 
Dies fiel auch in eine Zeit, wo die Zählung der Häufer faft zu 
Aufftänden geführt und die Einführung der Kartoffel eine gefähr- 
liche Aufregung hervorgerufen hatte. Bei diefem Kulturzuftande des 
Landes konnte Die neue Idee der Seidenzucht nur mit Lauigfeit, 
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vielleicht gar mit Mißtrauen aufgenommen werben, und die Stellung 
der Seidenfommiffäre ſank aus gedachten Urfachen nur zu bald zu 
armfeligen Sinefuren herab. Welches Schickſal die Seidenfultur 
durch Kriege der franzöftfchen Revolution im Allgemeinen erlitt, haben 
wir bereitd dargethan. Unter dem Einfluffe einzelner Intelligenzen 
fah man jedoch die Seidenfultur wieder auftreten und endlich in der 
banater Militärgränge einen größeren Kreis gewinnen als unter 
dem Einfluffe der verfallenden Landesanftalten. Diefe einzelnen Er- 
gebniffe waren vortrefflich, der Bemweid, daß der M. B. und die 
Raupenzucht gut gedeihen, triumphirend durchgeführt und die ungarifche 
Seide in ihren verhältnigmäßig Fleinen Quantitäten fing an eine 
Handeldrubrif zu werden. Der Krieg von 1848, der gerade in ber 
Militärgränge fo verderblich wüthete, führte, obſchon der Verfall der 
Seidenzucht in Ungarn, wie wir dargethan, bereit8 vor dem Kriege 
eingetreten war, eine traurige Hemmung im Betriebe herbei, denn 
die Maulbeergärten wurden verwüftet, die betriebfamften Orte gerftört 
und die Thätigfeit der übriggebliebenen Einwohner auf die Befrie- 
digung der nädhftliegenden Dinge geleitet. 

Wir haben es verfucht, die Gefchichte der Seidenkultur von der 
Zeit ihrer Einführung bis auf den heutigen Moment ausführlich 
darzuftellen, und alle Hemm- und Hinderniffe ihrer Verbreitung 
anzuführen; allein die ſchwierige Frage, wie fie wieder zu neuer 
Blüthe emporgebracht werden könne, ift damit nicht erledigt. Sie 
wird es nur dann, wenn alle egoiftifhen Darftellungen 
ignorirt, und die in Frankreich gemadten Erfahrungen, 
die doch nun befannt find, von einer tüdhtigen Miniftes 
rial-Seftion in ein ſimples, wahres Defterreihifch 
übertragen werden. &8 ift eine gewöhnliche Erſcheinung, alle 
nationalöfonomifchen Fragen von zwei verfchledenen Standpunften aus 
beurtheilt zu ſehen, je nachdem man der einen oder der andern Partei 
angehört, die in ganz Europa das Gewerbs⸗ und Handelsgebiet beherr- 
fchen. Bei ung find diefe Parteien nicht eigentlich geftaltet, was jedoch 
keineswegs hindert, das ſchutzzöllneriſche und freihändlerifche Raiſonne— 
ment bis zur legten Konfequenz durchzuführen. Die Einen möchten den 
Schutz der Staatsregierung bis in die innerfte Organifation jedes 
Gewerbes hineintragen, während die Anderen Alles verabfcheuen, was 
nicht naturwüchſig der heimatlichen Erde enffpringt. Ihnen ift jede 
fogenannte „künftliche Induſtrie“ ein Gränel und der Schuß des Staas 

“ 
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tes eine Verfchwendung an Kraft und Geld. Der rechte Weg liegt 
gewöhnlich zwifchen den Ertremen in der Mitte, und man hat manche 
„Künftliche Induftrie“ nach einiger Pflege zur „natürlichen“ erwachſen 
fehen, die nun ganz gut auf eigenen Füßen fteht. Schup und Pflege 
wird bei feinem Induftriezweige verfchwendet fein, der in den natürlis 
chen Berhältnifien des Landes die Bedingungen feines Gedeihens findet. 
Namentlich bedarf die Seidenkultur weniger eines andern als des geſetz⸗ 
lichen Schuges, als vielmehr der Sachkenntniß und der ausgiebigen 
Unterftügung der h. Staatöverwaltung, wenn fie ſich aus vereinzelten 
dilettantifchen Berfuchen zu einem großen Induftriezweige wie in Frank⸗ 
reich entwideln foll. 

Bon Seite der vaterländifchen Regierung ift die Wichtigkeit der 
Frage gewürdigt und es find Anfragen an die verfchiedenen Handels: 
fammern um die geeigneten Mittel der Hebung der Seidenkultur geftellt 
worden. Es trifft fi) nun, daß die Handeldfammern alle induftriellen 
Fragen im Handelögeifte auffaffen und ihre Vorfchläge gewöhnlich in 
dieſem, der einfeitigen Induftrie nicht immer günftigen Sinne abgefaßt 
find. Die Außerungen der Kammern erfannten die Bedeutung der Seiden⸗ 
zucht, gedachten auch des Erfolges bisheriger Berfuche, glaubten jedoch aus 
der geringen Verbreitung derfelben auf die Mangelhaftigkeit der Zucht: 
methoden, Mangel an guten Belehrungsfchriften und daher auf zu 
wenig handliche Gefchieflichkeit bei der Bevölferung und zu wenigen 
Einn für Induſtrie fchliefen zu müffen, und überließen mit ruhigem 
Gewiſſen der Zukunft die günftigere Löfung der Aufgabe. Die negative 
Seite der Angelegenheit ift damit volltommen erledigt, aber der pofitive 
Zwed um nichts klarer gemacht. Es handelt ſich nicht bloß um bie 
Urfachen, warum die Seidenfultur bisher zu Feiner erwünfchten Ber: 
breitung gelangt, fondern hauptjärhlich um Befeitigung der Hemmniſſe 
der Eeidenzucht, und dann um die Mittel, fie blühend und verbreitet zu 
machen. Da e8 unläugbaresd Faktum ift, daß bereits namhafte Duanz- 
titäten Eeide in beinahe allen Kronländern, audy in Böhmen erzeugt 
wurden, fo find die natürlichen Berhältniffe zum Gedeihen der Kultur 
unläugbar vorhanden, und es handelt fid) nur darum , durch irgend 
welche, wenn auch künftliche Mittel, größere Duantitäten zu erzeugen 
und den Staat mit einer Duelle des Wohlftandes zu bereichern. Das 
ift troß aller angeblichen Apathie nicht ſchwer, wenn nur die gewährte 
Pflege, Verbreitung guter Zuchtmethoden , Befeitigung der bisherigen 
Hemmniffe , befiere Einlöfungspreife der Gehäufe, Hebung der Beför- 
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derungs-Mittel, Einwirken der Wiffenfchaft, von dem richtigen Prinzip 
influenzirt wird: Eräftige Unterftügung durch den Staat, mit freier 
Beweglichkeit der Privat-Intereffen. An der falfchen Richtung der 
Unterftügung, an der Niederträchtigkeit der Einlöfungs-Organe, an den 
Machinationen der Italiener, befonderd der Einflußnahme des Giov. 
Ang. Eonte Braschi, find die edlen Abfichten Kaifer Joſeph's gefchei- 
tert, aber er hat in einem andern Falle bewieſen, daß mit einem rich— 
tigen Maß von Pflege viel fchwierigere Hinderniffe zu befiegen find, 
als die fich jegt der Seidenfultur entgegenftellen. Der Fall verdient eine 
ausführliche Erwähnung, theild weil er wenig befannt fein dürfte, 
theil8 weil er als glänzendes Beifpiel dienen kann, auf welche Weife 
der Unterftügung des Staates der Erfolg gefichert ift. 

Das banater Klima fchien Kaifer Jofeph befonders günftig zur 
Produktion füdlicher Gewächſe und bejonders hielt er den Reisbau 
größerer Anftrengungen werth. Großartig und fürftlich wie die Konzep- 
tion folder Pläne war, waren auch die Mittel der Ausführung. Ein 
Ihönes Staatögut wurde zum Verfuche beftimmt und einem Italiener 
als Eigenthum, eigentlich Lehen, mit der Bedingung fortwährenden 
Reisbaues überlaffen. Der Fiskus hatte zu wachen, daß die Bedingung 
erfüllt werde , die Schwierigfeiten der neuen Reisfultur fcheinen unge: 
mein groß geweſen zu fein, aber der Befit des Gutes war zu werthvoll, 
um leicht aufgegeben zu werden. Biele Jahre mißlang der Anbau, doch 
endlich fiegte Fleiß und Ausdauer über alle Hinderniffe, e8 wurde ganz 
ſchöner Reis produzirt und der Enkel des urfprünglichen Lehensmannes 


iſt wohl der Einzige in ganz Ungarn, der in immer größerer Ausdeh— 


nung die Reisfultur pflegt. Was einft fchwere Lehenspflicht war, ift 
jest eine Quelle des Gewinnes, und für Diejenigen, die aus der Ver— 
gangenheit Lehren für die Gegenwart ziehen wollen, ein Hinweis, in 
welcher Weife der Seidenkultur eine erfolgreiche Unterſtützung gewährt 
werden Fönne. Allerdings kann jegt der Staat nicht mehr große Land» 
güter ald Prämien für volfswirthfchaftliche Verfuche aufwenden, aber 
es ift auch die Nothwendigfeit dazu. nicht mehr vorhanden. Gelungene 
Verſuche verfprechen jet einen viel reicheren Gewinn ald im vorigen 
Jahrhunderte, und diefer Gewinn ift eine genügende Prämie. Aber die 
Unterftügung bis zum Gelingen kann bei feinem neuen Kulturzweige 
entbehrt werden. Wollte überdies die Regierung auf den großen Staats- 
gütern einzelne gut gelegene Streden der Seidenzucht widmen und dieſe 
ausgefchiedenen Grundftüde mit leichten Kaufsbedingungen und mehr: 
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jähriger Steuerfreiheit an folche Perfonen vertheilen, welche fich der 
Anpflanzung von M. B. und der Erzeugung von Seide widmen, fo 
würden fi) in Italien, Deutichland und felbft Ungarn hinlänglid, viel 
Leute finden, welche um der günftigen Befigerwerböverhältniffe willen 
die Pflege der Seidenfultur zu ihrer Aufgabe machten. Iſt erſt die 
Kultur nad) einer Reihe von Jahren in foldhen Kolonien blühend 
geworden, fo werden Beijpiel, Nahahmungseifer und Induftrie die 
weitere Verbreitung übernehmen. Es liegt die hinreißendjte Ueberzeu— 
gungskraft in den glüdlichen Erfolgen gut geleiteter Unternehmungen 
der Franzofen, und von dem Augenblide des Gelingens in großen 
Koloniftengruppen bedarf die Seidenfultur feines ald des gefeglichen 
Schutzes, und feiner Pflege mehr, als jener des Fortſchrittes. England 
hat bezüglich der Seidenfultur dasfelbe Verfahren in feinen Kolonien 
beobachtet (f. S. 541 — 543), und fcheint ein ähnliches Verfahren bei 
Einführung des Theebaues in Indien zu beobachten ; follte Defterreich 
für die Seideninduftrie weniger thbun? — Wergl. Oftveutiche Poſt 
1853. Nr. 222.) 

In neuefter Zeit erfloß eine Allerhöchfte Verordnung, womit allen 
jenen Gründen, weldye in Ungarn, Siebenbürgen, der Woiwodſchaft 
und dem Temeſcher Banate, Kroatien und Slawonien, fomit in ſämmt— 
lichen ehemals jogenannten ungarifchen Kronlanden fernerhin urbar 
gemacht werden, die Befreiung von der Grundſteuer für Die Dauer von 
15 Jahren zugefichert wurde. Die Erregung der Zeit (bemerkt die 
Deft. Eorrejp.) bewirkte, daß diefe Verordnung nicht fofort jenes Maß 
von Beachtung und Würdigung fand, welches fie vermöge ihrer Wich— 
tigfeit und des belebenden Ginfluffes, welchen ihre Durchführung 
unftreitig auf die Hebung der Urproduftion fomit auch auf die Seiden» 
fultur in jenen naturgefegneten Gebieten und fomit im Ganzen auf die 
Beförderung der Nationalwohlfahrt ausüben wird, verdient. Und doc 
fiegt in ihr das wirkfamfte Mittel, um die Kolonifirung der in den 
genannten Ländern noch jo zahlreich und in jo weitem Umfange vor: 
findlichen unbebauten, gleichwohl aber der lohnendften Bewirthſchaftung 
fähigen Strecken allmälig anzubahnen. Es nimmt diefer Verſuch Feine 
künftliche Dazwifchenkunft in Anspruch, fondern überträgt den Reiz zur 
Kultivirung auf die natürliche Triebkraft der Kapitalien ohne der Ge- 
jammtheit mehr als ein negatives und vorübergehendes Opfer aufzu- 
legen. Sobald der Unternehmungsgeift wieder rührig feine Schwingen 
entfalten wird, dürfte dieſe ven Kapitalien dargebotene Anlageform 
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vornehmlich in Bezug auf die M. B.- und Seidenzucht — alffeitig mit 
Begierde ergriffen werden, da fie in der That namhafte Vortheile darz 
bietet, die Borauslage für den Ankauf wohlfeiler, weil bisher unbenügter 
Gründe nebft den Urbarmachungskoſten durch den Wegfall der Grund: 
fteuerlaften det und fomit den bequemften und allerwohlfeilften Weg 
zur Erwerbung von Grundeigenthum öffnet. Es fteht in diefer Hinficht 
noch zu erwarten, daß insbefondere auch die gegenwärtigen Eigenthü— 
mer die Gelegenheit nicht verabfäumen werden , öde, in ihrer Nähe 
‚liegende Gründe an fid) zu ziehen, urbar zu machen, mit M. B. zu 
bepflanzen und fo erträgnißfähig zu — wie wir es durch vielfäl- 
tige Beweiſe dargethan haben. 

In der Sitzung der Wiener Handeld- und Gewerbefammer für 
das Erzherzogthum Defterreich unter der Enns am 19. Oftober 1853 
wurde nachftehender ausgezeichneter Kommiffionsbericht über die Mittel 
zue Förderung der öfterreichiichen Seidenfultur angenommen : 

Die verfchiedenen, ausführlich motivierten Vorfchläge gehen nad 
zwei Richtungen hin, je nachdem fie die Hebung der Seidenzudit in 
Ungarn, Kroatien, Slawonien und der. Militärgränge, oder die weitere 
Ausbreituug dieſes Kulturzweiges in Niederöfterreich behandeln. Im 
erfter Richtung fpricht die Kommiffion zunächft die Ueberzeugung aus, 
daß zur Hebung der Seidenkultur in den genannten Ländern vor 
Allem auf eine größere Pflege und Vermehrung der M. B.- Pflan- 
zungen bingewirkt werden müſſe, da es der Bevölferung nicht an 
Sinn und Luft für diefen Erwerbszweig, wohl aber an M. B., fomit 
an binlänglichem Futter fehle, um aus größeren Duantitäten Eier 
Raupen füttern und Gehäufe in bedeutendere Menge als bisher ges 
winnen zu fönnen. Nicht die Indolenz der Bewohner jener weiten 
Länderftreden — wie von mancher Seite angegeben wird, — nicht 
die Unreinlichfeit ihrer Wohnungen, nicht das Klima des Landes, 
fondern die vernadhläffigte M. B.- Zucht fei die Urfache, daß der Seiden- 
bau dafeldft jeit feiner Einführung nicht beſſere Fortichritte gemacht 
hat). Wohl beftehen in der Militärgränge und in den fühlichen 
Theilen Ungarns, dann in Kroatien, Slawonien, im Banate, in der 
Bacska und Woiwodina M. B.-Blantagen, zu deren Pflege Auffeher 
von der h. Staatöverwaltung angeftellt find; allein deren Anzahl müſſe 
al8 ungenügend und ihre gegenwärtige Befoldung als zu gering anges 
jehen werden, um von ihrer Thätigfeit Erſprießliches erwarten zu 

) Siehe „Hemmniffe, Klima, Mangel” nach dem Regifter. 
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fönnen. Viele derfelben feien zu diefer Beihäftigung ganz unge 
eignet, da fie von Baumzucht gar feine Kenntniß haben und jo 
fomme ed, daß die M. B.-Plantagen und Gärten dafelbft immer mehr 
in Berfall gerathen und für die Aufzucht und Verbreitung der M. B. 
wenig oder gar nicht geforgt werde, obfchon diefe das erfte und wid) 
tigfte Element der Seidenzucht find '). Man pflege zwar hie und da, 
wo Auffeher beftehen, junge M. B. zu ziehen und fie ind Freie auszu- 
pflanzen, aber blos, um fie da ohne Pflege und Aufficht wieder bald 
verderben zu laffen. Nichtsdeftoweniger werden diefe Bäume in den 
ämtlichen Eingaben ftets in Zuwachs genommen, ohne die zu Grunde 
gegangenen aus der Rechnung zu bringen, daher fich in den ämtlichen 
Nacdweifungen ein fehr großer Stand von M. B. ergebe, welcher in 
Wirklichkeit nicht vorhanden ift. Was aber jene Gegenden betreffe, wo 
feine von der Staatöverwaltung beftellten Blantagenaufieher beftehen 
und die Pflege der Pflanzungen und jungen Bäume der Sorge der 
Gemeinden und Privaten überlaffen ift, fo treten dort die Folgen der 
vernachläffigten M. B.-Zucht in noch deutlicherer Weife hervor, indem 
die M. B.-Plantagen, welche in den Drangfalen des Krieges der legten 
Jahre größtentheils zerftört wurden, verödet bleiben und für einen ent- 
fprechenden und genügenden Nachwuchs junger M. B. feine Vorſorge 
getroffen wird ?). Mit Rüdficht auf die vorftehend dargeftellten Ver— 
Verhältniffe, fpricht die Kommiffion die Anficht aus, daß, fo wie die 
Einführung der Seidenzudht in Ungarn und deffen angrenzenden Län- 
dern nur dem von der hohen Staatsverwaltung gegebenen mächtigen 
Impulfe und der von ihr in großem Maße gewährten Unterftügung zu 
verdanken fei, audy gegenwärtig der Einfluß und die Mitwirfung der 
Regierung unentbehrlich fcheine, wenn für die Hebung und größere 
Verbreitung der Seidenfultur dafelbft etwas Bedeutendered geleijtet 
werden foll. In diefem Sinne und in Berüdfichtigung, daß die von 
der hohen Staatsverwaltung in Anſpruch genommene pefuniäre Unters 
ftügung bei dem reichen Erträgniffe, weldhed der durch Hebung und 
größere Verbreitung der Seidenzucht gefteigerte allgemeine Wohlftand 
jener Länder dem Staatseinfommen fichert, nur als ein im öffentlichen 
Intereſſe geleifteter Vorſchuß °) zu betrachten wäre, beantragt die Kom— 
miſſion: a) Die Erhaltung und Bepflanzung der beftehenden und die 
Anlage neuer M. B.- Plantagen unter dem leitenden Einfluffe der hohen 

!) Siehe „Bahrläfligfeit, Unwiſſenheit.“ — 2) Siehe „Kahrläffigfeit, Kriege.“ 
’) Siehe „Unterflügung.“ 
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Staatövertwaltung. b) Die Erponirung von Plantagen » Auffehern, 
welche aus Staatsmitteln entfprechend zu beſolden und zur ftrengften 
Beobachtung einer zweckmäßigen Dienftinftruftion zu verhalten wären. 
c) Die Aufnahme untergeordneter Gärtner zur Beltellung der Plan- 
tagen. d) Die Ernennung eines General-Infpeftord ) zur Heberwa- 
hung der ordnungsmäßigen Kultur in fämmtlichen Plantagen des 
Landes. e) Die Erlaffung geeigneter Normen für eine entjprechende 
Vertheilung der Seglinge an die bäuerlichen Grundbeſitzer. f) Die Ver: 
pflichtung der Gemeinden zu einer in ihren Kräften liegenden Unter: 
ftügung der von der hohen Regierung im Intereffe der Seivdenkultur 
getroffenen Einrichtungen und Maßregeln ?). g) Die genauefte perio- 
difche Zählung und Amtliche Regiftrirung der M. B. eines Bezirkes. 
h) Berfchärfung der gefeglichen Strafen für die an M. B. muthiwillig 
verübten Beichädigungen *). Wenn durch) die hier beantragten Dispoſi— 
tionen eine größere Verbreitung der Seivdenzucht in jenen Kronländern 
herbeigeführt werden ſoll, jo laſſe fich anderfeit nicht verfennen, daß 
auch die Art, die R. zu füttern 9), wie fie gegenwärtig dafelbft faft 
allgemein in Anwendung gebracht wird, gar fehr einer Berbeffe- 
rung bedarf, indem nad) der jest dort üblichen Fütterungsmethode 
aus einem Loth Eier nur 20 Pfund Gehäufe erzeugt werden, während 
e8 doch befannt ift, daß bei einem rationellen Verfahren aus einer 
gleihen Ouantität Eier 50—70, ja fogar 100 Pf. Gehäufe gewonnen 
werden fönnen 5). Nach der Anficht der Kommiſſion ließe fih ein 
) Siehe „Gaͤrtner, Förſter, Infpektoren.“ — 2) S. „Aufficht, Gemeinden, Ber: 
theilung.“ — 9) ©. „Beihäbigen, Grfege, Strafen.“ — 4) ©. „Füttern, Zuchtmetho- 
den." — 5) Bei dem rationellſten Verfahren ift feine Ausficht vorhanden, aus 1 2. Gier 
100 Pfd. Gehäufe zu gewinnen, weil nicht alle Gier ausgebrütet werben, und wenn 
von 1 Loth Gier wirklich 25,000 R. ver gewöhnlichen vierhäutigen Rage ausfriechen 
follten, fo gelangen body nie alle zum @infpinnen ; und wenn wirflicy diefe 25,000 R. 
25,000 Gehäufe fpinnen follten, jo erreichen fie, da man auf 1Pfd. durchfchnittlich 262 
Gehäufe rechnet, nur ein Gewicht von ca. 96 Pfund. 1 Loth Gier der größten Rage 
der Vierhäutinge enthält allerdings 24,000 Eier, und ber daraus gewonnenen ®e: 
häufe gehen ca. 110 Stüd auf 1 Pfd. ; daher würden 24,000 daraus ausgekrochener 
N. 218 Pf. Gehäufe ſpinnen. Auf die Gier-Zahl fommt es aber weniger an, als auf 
jenes Refultat einer Zucht, mit einem gegebenen Laubquantum fo und fo viel Ges 
häufe zu erzielen. Die Grundlage einer guten Züchtung ift eine gute Cierzucht. Bei 
einer guten Methode fönnen mit 795 Pf. gereinigten Laubes 25,000 R. aufgefüttert 
werben, und diefe fönnen 96 Pf. Gehäufe rinnen — wozu aber mehr als 1 Loth Gier 
der gewöhnlichen Rage erforderlich ift, da die nicht zum Aufbruch gelangten Gier 


und die Sterblichkeit und theilweifes Wegwerfen der fchlechten Individuen unter ben 
R, einen Ausfall von ca. 25%, herbeiführen, 
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geeigneter Unterricht ) der dortigen Bewohner am beiten und einfachften 
dadurch erzielen, wenn die Schullehrer angeeifert würden, ſich in dieſer 
Richtung die nöthigen Kenntniffe anzueignen und praftiiche Verſuche 
anzuftellen, an welchen fie die Schulfinder, unbejchadet des eigentlichen 
Schulunterrichtes, theilnehmen laſſen follten, damit den legteren ſchon 
frühzeitig Intereffe an der Seidenzucht eingeflößt und fie über die Mani— 
pulation der Raupenfütterung, fo wie über die Pflege der M. B., be 
lehrt würden. Die gehörige Unterweifung der Kinder würde auch in 
den Haushaltungen der Eltern Verbefferungen Eingang verfchaffen und 
jedenfall mit dem Heranmwachfen der Jugend der Seidenzucht dadurch 
geeignete umd tüchtige Kräfte gewonnen werden. Die Kommiffion em- 
pfehle daher auch diefen Antrag der Beachtung der Kammer. Auch 
erkennt fie aus näher entwidelten Gründen ein Verbot des Haufirhan- 
del8 mit Gehäufen und die Beftimmung zwedmäßig gelegener Ort- 
haften, wofelbft allein der Ankauf der Gehäufe und zwar unter marft- 
polizeilicher Aufficht geftattet wäre, als fehr empfehlenswerth, jo wie 
fie die weitere Ueberzeugung hegt, daß eine Fräftige Betheiligung der 
politifchen Behörden an dem nüglichen Zwede den wohlthätigften Ein- 
fluß auf den Eifer der Unterbehörden üben und die von den ämtlidyen 
Organen ausgehende Aufmunterung ?) belebend auf die Thätigfeit der 
mit der Seidenzucht Beichäftigten zurückwirken würde. Betreffend die 
Ausbreitung der Seidenfultur in Niederöfterreich ift die Kommiſſion der 
Meinung, daß in Rüdficht auf die im Allgemeinen vorgefchrittene In— 
telligenz der Bewohner dieſes Landes und die hier in reicherem Maße, 
als in den früher genannten Ländern, vorhandenen Kapitalien , die 
praftifche Löfung jener Aufgabe der bloßen Privatthätigfeit überlaffen 
werden könne. Obwohl fi die Schwierigkeit, die Grundbefiger zur 
Anpflanzung von M. B., als der Lebensbedingung der Seidenzucht, zu 
bewegen, nicht verfennen laffe, indem diefe Bäume erft im 6. Jahre 
zur Entlaubung und Fütterung tauglich werden, und das auf Jahre 
hinaus gerücte Ziel die Grundbefiger gegen dieſen Kulturzweig Leicht 
gleichgiltig mache, fo dürfe doch von einem entiprechenden Eingreifen 
der landwirthichaftlichen Vereine, Gemeinde + Repräfentanten, Seelfor- 


ger *) ac. und einer von denfelben gegebenen Anregung, wenn fie durch 

1) Siehe „Jugend, Schullehrer, Unterricht.“ Man prüfe die in Ungarn und 
Deflerreich, mit Ausnahme Italiens, erfchienenen Schriften und die darin gelehrten 
Methoden, und vergleiche legtere mit den franzöfifchen, die wir vorführen. — ?) Siehe 
„Beförberungsmittel, Beförberer, Grmunterung, Obrigkeiten.“ — )S. Beſchleunigung, 
Entlaubung, Geiftlichfeit, Gemeinden, Grundbeſitzer, Intelligenz, Pfarrer, Vereine.“ 
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populäre Ueberweifungen über die nöthigen Manipulationen unterftügt 

wird, das Befte ficher erwartet werden, Würden die Befiger der in und 

um Wien befindlichen mehr oder minder großen Privat- und Haus: 

gärten, welche im Sommer größtentheild von Städtern gemiethet wer: 

den, dahin zu bewegen fein, M. 2. zu pflanzen, oft nur dem M. B. 

vor anderen nutzloſen Bäumen den Vorzug zu geben, jo würde innerhalb 

weniger Jahre jede auf das Land ziehende oder auch fortwährend dafelbft 

wohnende Familie Stoff und Gelegenheit finden, wenn auch nur zur 
Unterhaltung oder zum Verſuche R. füttern und (da 1 Loth Eier bei 

forgfältiger Fütterung ein Grträgniß von 20 bis 30 fl. gibt) für die 

Sparbüchſe der Kinder eine ‚fehr beachtenswerthe Einkommenquelle 
eröffnen zu können !). Abgefehen von dem fittlichen Momente, welches 

in diefer Beichäftigung für Frauen und Kinder läge, jo wie von den 

öfonomifchen Vortheilen, welche hierdurch erzielt werden fünnten, wäre 

dadurch die nüglichfte Anregung zur Fleiß und Sparfamfeit, zugleic das 

befte Beifpiel zur Nahahmung von Seite der Landleute und ſomit aud) 

zur Seidenzucht in anderen hierzu geeigneten Kronländern gegeben, 
wodurch der Nationalwohlftand ?) wefentlich gehoben und die Steuer: 
fähigkeit der kleineren Grundbeſitzer zumeift gefördert werden könnte. 

Unausgefegte Anregung der Gartenbefiger durch Schrift und Wort, 

wie durch Vermittlung der Seelforger und Ortsobrigfeiten, zur Pflan⸗ 
zung von M. B.; Aneiferung der Handeldgärtner, ftetd eine Quantität 
Seglinge zum Berfaufe gegen angemeffene Preife, bereit zu halten; 

endlich auch VBeranlaffung der Eifenbahn-Direktionen, die Bahnböfchun- 

gen mehr zu M. Bufch-Pflanzungen, ftatt zur Anlage von Hochftämmen, 

zu benützen: Died wären nach der Anficht der Kommiffion die Mittel, 

durch welche die weitere Einführung der Seidenzucht in Niederöfterreich, 

defien Klima dem M. B. zahlreichen Beifpielen zufolge günftig ift, unter 

dem Einfluffe einer vereinigten Privatwirkfamteit erzielt werben könnte ®). 

) Wenn nad) $. 12 aus 1 Loth Gier 100 Pf. Gehäufe erzielt werben fönnen, 

was ausnahmsweife in Franfreich vorgefommen ift, und wenn 1 Loth Gier bei ſorg— 
fältiger Fütterung ein Erträgniß von 20 bis 30 fl. gibt, fo fommt 1 Pf. Gehäufe auf 

12 bis 18 fr, zu fliehen, was ein fehr geringer Preis wäre, da in Graz 1 Pf. frifcher 

Gehäufe mit 15 bis 60 fr. und in der Gränze mit 10 bis 49 Fr. bezahlt wird. Der 

Mittelpreis 1 Pfundes Gehäufe in Graz ift fomit 37 !/, kr. und in der Gränze 29 1/, Er., 
daher auch mit dem Erträgniß von 20 bis 30 fl. ber Reingewinn gemeint fei? Der 
Brutto:Ertrag von 100 Pf. frifcher Gehäuſe, in Graz verfauft, beträgt (laut Seite 

1105) 25 — 100 fl., in der Gränze verfauft (laut ©.1103) 16 fl. 40 fr. bis 81 fl. 40 Er. 

bedingungsweife. — Siehe „Ertrag.“ — 2) Siehe „Wohlfahrt.“ — °) Siehe 
„Beförberungsmittel, Beifpiel, Grmunterung, Handel, Klima, Pflanzorte.“ — 
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Eine wefentliche Unterftügung diefer, von der Handels- und Gewerbe: 
fammer ins Leben zu rufenden Privatthätigkeit fei fchon von vorneher 
dadurch geboten, daß die von dem Kammer: und Kommiffionsmitgliede 
Emanuel v. Hofmannsthal verfaßte populäre Anleitung zur Seiden- 
zucht (Wien, 1833 9), welche der Verfaffer in 5 Sprachen und in einer 
Anzahl von 17,000 Eremplaren unentgeltlich verbreiten ließ, und der 
nebft der ehrenden Anerkennung des hohen Handelsminifteriums auch 
die weitere Beachtung zu Theil wurde, in das Stalienifche überfegt 
worden zu fein, zur Belehrung der Haus- und Gartenbefiger und zur 
Bertheilung an diefelben, vollfommen geeignet wäre ; daß ferner das 
f. k. Großhandlungshaus, deffen Chef v. Hofmannsthal ift, fo wie das 
Kommiffionsmitglied Anton Chwalla, F. E. landespriv. Seidenzeug- 
Habrifant in Wien, ſich mit anerfennungswürdigem Gemeinfinne bereit 
erflärt haben, jedes Duantum Gehäufe zu einem jährlich im Voraus 
zu beftimmenden Preife ?) einzulöfen, biß die Zunahme der Gehäufe: 
Erzeugung in Niederöfterreich die Errichtung felbftftändiger Seiden- 
Adhaspeleien hierlands hervorgerufen haben wird ?). Bezüglich der 
unter Einem in Erwägung gezogenen Frage, wie auf eine beffere und 
forgfältigere Filirung der Seide und die Gründung diesfälliger Etabliffe- 
ments in Niederöfterreich hingewirft werden könne, wurde ed ald wün- 
ſchenswerth bezeichnet, wenn die hohe Staatsverwaltung die Errichtung 
von Seidenfilatorien in jeder Art und Weiſe begünftigen und auch den 
beitehenden ihren befonderen Schuss angedeihen laffen würde. 

In der über die verfchiedenen Kommiffionsvorfchläge eingeleiteten 
Debatte im Schoße der Kammer, fprachen Greß und Ohligs den 
Zweifel aus, ob es einerfeitS diefer mit ihrer Thätigfeit auf Nieder: 
Oeſterreich allein angewiefenen Kammer zuftehe, Anträge, welche die 
induftriellen Verhältniffe anderer Kronländer unbedingt betreffen, an 
bie Regierung zu ftellen, und ob es anderfeits die hohe Staatsverwal- 
tung in ihrem allgemeinen Berufe finden fönne, für einen fpeziellen 
Kulturzweig derartige Vorkehrungen und Ginrichtungen zu treffen, wie 
fie in dem eben vorgetragenen Berichte in Bezug auf die Hebung der 
ungarifchen Seidenzucht gewünſcht werden. v. Hofmannsthal, Kridl 
und der Kammer» Präfident weifen jedoch darauf hin, wie innig 
dDiefer Gegenftand mit den von der Kammer jüngft dem 

1) Eiche „Abſatz, Chwalla, Einlöfen, Hofmann, Handelsminifter, Preife, Unter: 
richt, Vertheilung.“ — 2) Es wird um Veröffentlichung der Gier- und Gehäufe- 
preife durch die Zeitungen gebeten. — Siehe Abhaspelungs:Anftalten.“ 
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hohen Minifterium unterbreiteten Anträgen zur Förde 
rung der niht nur für den Kammmerbezirf, fondern 
für die gefammte Monardie hochwichtigen Seiden- 
Manufaktur zufammenhänge und wie die eigenthüm- 
lihen Berhältniffe in Ungarn, wo die Mehrzahl der 
Bevölkerung noch nit zu einem durchgreifenden Be 
wußtfein richtiger Defonomie gelangt, der Affocia 
tionsgeift wenig belebt und gefräftigtift, und für feine 
Bemühungen eine nodh zu geringe Empfänglidfeit 
findet, zur Bedingung maden, daß die moralifhe Macht 
der Regierung felbft fih an die Spige ftelle, wenn es 
fih darum handelt, ein großes, erfolggefröntes Reful- 
tat fhnell und fiher zu erreihen. Es wird fohin.befchloffen, 
die Ergebniffe der fommiffionellen Berathungen dem Herrn f. f. Statt: 
halter, welcher deren Vorlage wünſcht, mit dem Anſuchen mitzutheilen, 
diefelben auch zur Kenntniß ded hohen Handelsminifteriums bringen, 
und die von der Kammer bevormworteten Anträge durch jene Momente 
gütigft unterftügen zu wollen, welche fich etwa aus Anlaß der bei der 
hochlöblichen F. f. Statthalterei über denfelben Gegenftand ſchwebenden 
Verhandlungen, in gleicher Richtung darbieten follten. 

Aus vorftehendem ausgezeichneten Kommiffionsberichte der löbl. 
Wiener Handeldtammer ift erfichtlich, daß die hohe Staatsverwaltung 
der Wichtigkeit de8 Gegenftandes die volle Aufmerkfamfeit zugewendet 
habe, und daß hochdieſelbe fähige Männer von ausgebreiteter Sach— 
fenntniß, Erfahrung und Baterlandsliebe zur Durchführung der Ber: 
breitung der Seidenfultur in allen Kronländern berufen werde. Die 
Erfolge werden wir den Freunden der Seidenfultur durch periodiiche 
Schriften zur Kenntniß bringen. Die löblihen Handeldfammern, die 
Grundbefiger, Seidenhändler und Seidenwaaren-Fabrifanten werben 
durch Unterftügung jeder Bemühung bei Förderung der inländifchen 
Seidenfultur ihre eigenen Intereffen fördern — und fo ift derfelben 
um fo mehr die fchönfte Zufunft in Ausficht geftellt, als Beweiſe 
vorliegen, daß von Oben, fowohl vom A. H. Throne wie von der 
h. Regierung, jede mögliche Begünftigung erwartet werden kann. 
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Des großen, mächtigen, einigen Oeſterreichs Bölfer jubeln am 
Bermählungsfefte ihres glorreihen Imperators, 


Seiner Apoftolifhen Moajeftät 


unferes rillerlichen 


Kaiſers Franz Iofeph des Erſten; 


wie viele, fchöne, holde, edle Damen erfcheinen da, geichmüdt mit 
dem Köftlichften des öfterreichiichen Kuftfleißes, wobei unjere vater: 
ländifche Seide prangt, fehimmert und raufcht. Möge das Raufchen des 


Subelfeftes 


nur einen einzigen Schimmer des holden Auges auf jenen der Feit- 
Gewänder lenken, wenn huldigend begrüßt wird 


Ihre Majeftät 


Duſabeih Amelie Dagenie 


als 
Apoftolifche Kaiſerin Oeſterreichs; 


dann wird die zarte Sorge der erhabenen jugendlichen Monarchin für 
die Seidenkultur Oeſterreichs gewiß nicht ausbleiben. 

Möge das Höchſte unſerer Herrſcher, die Kaiſerkrone, mit jener 
Seide verbrämt ſein, die von nun an deren deutſche, ſlawiſche und 
magyariſche Unterthanen erzeugen werden, damit das köſtliche Geſtein 
und Metall der Kronſymbole das Weiche und Zarte vereinige und 
Demant und Gold die Stirne des Herrſcherpaares nicht drücke, welches 
den Wohlſtand dieſer treuen Voölker fördert und fie beglückt. 

Dieſer Wunſch möge für Oeſterreichs Wohlfahrt gnädig aufge— 
nommen werden, denn der Segen kommt von Oben. 

Und ſo ſchließe ich dieſes proſaiſche, aber gut gemeinte Schriftchen, 
das ich anſtatt einer verhallenden Kantate am Vermählungsfeſte 
unſeres erhabenen Herricherpaared an der unterften Stufe des Kaifer- 
Thrones ehrerbietigft huldigend niederlege. 


Wien, den 24. April 1854. 
Br. W. 6. Vunder. 
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Praktifcher Cheil, Cab. I bis XL. 


Alphabetiſches Verzeichniß der 300 Abbildungen. 
Die einzelnen Gegenftände find nach dem Regifter nachzuſchlagen !). 


— ——— XXII. Fig. 9.10. Gierrührfpatel XXVI. 8. 


Abhasyelung = Mafhinn XXXVII. Gisfeler XI. 1. A; XVI. 5; XIX. h. 
XXXVin. 1—7. Fädchen-Anwerfen XL. 8—11. 
Abhasyelung- Verfahren XXXIX. XL. Fädchen-Reinigen XXXIX. 5. 
1—11. Berrier's Abhaspel. Verfahren XXXIX. 
Anatomie der Raupe VII. VII. XL. 1—11 
Anfchäften 1. 33 u. f. Bleifhmann’s Spinnhütte XXXI. 1. 2. 
Auffteigen der Raupe V. 28. Blafchen XXVIL 23; XXXIV. 8. 9. 
Baumſcheere XXVI. 1. Floret VI. 20. a. 


Beauvais's Schnitt d. M. B. I. 1—8. Fütterung-Sieb XXU. 16. 
Becken XXXVIII.6; XXXIX. XL. 1-11. Gehaäuſe, männliche V. 29 ; VI. 29. 31. 


Begattung » Rahmen XXVII. 26. Gehäuſe, weibliche VI. 30. 
Defen XXVIL 17; XXXIX. 1. 2. Gehäufebeden XXXIX. XL. 
Bleichſucht X. 29. Gehäufefaden VII. VI. 
Bourcier m. Morel’s Abhasp. Maſchine —— XXXV. 9, 
XXXVII. 1—4. Gehäufefäfthen XIV. 1r-3 a. 


Bretton's Geräthe XVII. Y. Z; XXIV. Gehäujeförbe XV, 4. k. 
1—8; XXX. 5; XXXIV. 7—B9. Behäufe-Poftament XXIV. 8. 
Brutkaſten XXI. io XXVIII. 9 Gehäufefchlagen XXXIX. 1. 


Brütofen XXVI. 5. Gehäufetragftod VI. 35. 
Brütihachteln XX1. 10; XXVL 6. Gelbſucht X. 25. u. f. 
Brütftube XVI.; XVII. Gerüfte ; fiche: Hürbengerüfte. 


—— xvi v; XVII. 1; XIX. d; Hafen XXVI. 12. 


XX. Häutung d. R. V. 5. 9. 14. 20. 
Ghinefifge Geräthe und Vorrichtungen Hlubef's Geräthe XXX. 1. 2. 


XXXIV. 1—6; XXXV. 7—11. Hürdchen XXII. 11. c. 12. 
Ghmwalla’s Abhasp. Maſchine XXXVIII. Hürden XVII. d. y. x; XVII. 8: XX. 8. 
— e; XXIV. 7} XXV. 4; XXVL 7 ; 
Combes's Tarar XI. 2—4. XXVII, 8; XXX. 1. 2. i—o, 4 


Dantolo's Rauperei und Geräte XXV. XXXIL XXX. XXXIV. 3.4.5 
1— 4; XXVI. XXVII. 1— 30; Hürden-Erwärmung XXXV. 11. 


XXVIII. 6. Hürdengerüfte XX. 7; XXI. 6. A. B; 
D'Arcet's Rauperei XI. 15 XVI. bis XX. XXV. 4; XXIX 1.4; XXX. 1.2; 
1-5; Galorifere XX. 5. XXXIV. 7. 
Davril's Lagerhütten XXXII. XXXIII. Hürdenrahmen XVH. y.2.; XX. 8. a; 
1—11. XXXII. XXXIII. 2.3.8; XXXIV. 5. 
Doppelgehäufe VL 32. Hürbenftellung XI. N; XVI. j; XVIL 
Gier vl. 59; VII. x. y. d; XVHL g; XXV.1.f. 2.3. cc. 
Gier:Aufbewahrs$lafhe XXXIV. 8.9. 4; XXIX. 4 a. b; XXX. 1. 2. 
Gier: Aufbrechen VIL. x. y. a-h,5.x 
Eierfrager XXVI. 3. Haspel XXXVIL 6; XXXVIO. h. 
Gierlegftaffel XXVU. 28; XXVIII. 6. Hygrometer XXVI. 22, 
Gierlegung XXXV. 12, Karrenleiter XXVIII. 1—3, 


1) Bir bezeichnen das Nachfolgende mit „Praktifcher Theil“, weil ein Werf 
über Seidenzucht nur mit Abbildungen praftifch = brauchbar if. 
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Kopuliren 11. 30. u. f. 

Korb XXVII. 19. 24. 

Krankheiten d. R. IX. X. 1—30. 

Kreuz Berfchlingung XL. 

Laubkorb XXVII. 19. 

Laubmagazin XI. x; XVI.p; XIX. g. 

Laubmeſſer XXVI. 14. 16. 

Laubfchneidemafchine XXU. 15; XXVI. 
16; XXXIV. 2, 

Laubjäde XXXIV. 1. 

Laubtrodnung-Apparat XXX. 6. 

Lebens: Perioden d. R. V. I—V. 

Leiter XXVIL. 21; XXVII. 1. 2. 

Leiterkarren XXVIII. 3. 

Lochſchlageiſen XXVI. 11. h. 

Luftioch XXVI. 10; XXV. 18. 

Luftreinigung » Apparat; flehe: Tarare. 

Madiot's Gartenmefler II 47. 

Mafhen XI. y. x. z. 

Maulbeerbaum II. 44. 

Maulbeerbaumanlage 1. 1. 2. 3. 11; IV. 
1. 2, A—E. 

Maulbeerbaumblatt II. 45. 46. 

Maulbeerbaumfchnitt II. 1—8. 

Maulbeerbaumzucht I. II. IL. IV. 

Maulbeeren II. 44. c. 

Mifrofkop. d. R. und Seive VII. VIII. 

Miſtkorb XXVU. 24. 

Mögling's Geräthe XII. XI. 1 — 3; 
XXIX. 15 XXX. 3, 4. 

Muskardine IX. 1—14. 

Nee XI. y.x. 2: XXI. 9. 10. 13. 17; 
XXVI. 115 XXXIV. 1.5; XXXV. 7. 

Nepblod XXVI. 11. 4. 

Defen Xi. g; XII 2.3.5; XV. 4, 

Dfuliven L 11. 15. u. f. 

PapiersMepe XXII. 13. 17; XXVI. 11. a. 

Papiernegblod XXVL 11. 

Pfropfen II. 40 u. f. 

Puppen V. 30., VI. 33. 34. 

Purpentödtung-Apparate XIL. 1; XIII. 2. 
3; XIV. 1.2.3, XV. 1—4;XXXV. 10. 

Rahmenhürben, fiehe Hürden. 

Räucherung-Ayparat XXVII. 23. 

Rauchkeffel für M. B. XX VI. 2. 

Raupen V. 1 bis 28; VII. VIIL; auskrie— 
chende VII. x. y; hbäutende II. 5.9. 
14. 20; franfe IX. X ; fpinnreife V. 
28; vergrößerte VII. Z. ZZ. 


Raupen-Transportfaften XXVI. 13. 

Rauperei, gefunde XVI—XXII. 1—17. 

Raupereien, XI. 1; XVI bie XX. 1—5; 
AXV. 1-3. 


Raupereien, Heine XVI. XVII. d; XXV. 
2. 3. 


Reinigung =Nege XIL x. y. z; XXIL 
9; XXXV1.7. 

Nöhreln 1. 12, u. f. 

Scaufeln XXH. 14; XXVI. 25. 

Schemel XXVIL 20. 

Schmetterling, männlid VI. 37; 
weiblih VI. 38. 


Schmetterlinge Paarung-Rahmen XXVIL. 
26. 


Schmetterling - Schachtel XXVII. 27. 
Schnitt ver M. B. I. 1—8. 
Schwindfuht X. 18—20. 

Seide u. Seidenmateriegefäße VII. VII, 

Sieb XXI. 16. 

Speckſucht X. 30. 

Spinnbütten XXI. 11; XXIV. 2—6; 
XXIX. 1.a.b, 2; XXX. 3; XXXI. 
1. 2; XXX. XXXIM 1 — 11; 
XXXIV. 4—6; XXXV, 8, 11. 

Spinnöhr VII. VII. 

Spinnftöde XXIX. 3.a.b. c. 

Starrfuht IX. 1—14. 

Tarare XI. 1. U, 2 — 4; XIV. 6. 7; 
XV. f. 

Tavelle XXXVIL 4. 

Thermometer XXI. 7. f; XXVL 4; 
XXVI. 30. 

Thürband XIV. 5. 

Thürfchieber XXVII. 18, 

Thürfchließer XIV. 4. 

Tödtung = Apparate, fiehe: PBuppentöd: 
tungapparate. 

Tragbrett f. d. R. XXVI. 9; XXVIIL 4. 

Typhus X. 15—17. 

Umbettung = Nee XII. x y. z; XXI. 
9. 10. 13. 175 XXXV. 7. 

Bentilatoren XI. 1. U, 2-4; XIV. 6.7; 
XVI. f; XXIV. 1; XXVIl. 23. 

Verkalkung XXX. 1—14. 

Wage XXXV.9, 

Mafferfucht X. 21—23. 

Wiegemefler XXVI. 15 ; XX VI. 5. 
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A. Maulbeerbaum - Bucht, Tabellen I bis IV. 
Befchreibung der 300 Abbildungen auf den XL Tafeln. 
Die einzelnen Gegenftände find nach dem Regifter nachzuſchlagen. 


1. Fig. 1. Art die M. B.-Pflangen im Dreieck zu fegen. — 2. Art 
der M. B.-Pflanzung im Viereck, wobei in den Zwifchenräumen auch 
noch andere Gewächfe angebaut werden. — 3. Reihen vonM. B.-Bufch- 
bäumen oder Heden ‚ deren Zwifchenräume mit dem Pfluge bearbeitet 
und mit Hadfrüchten und dergleichen bebauet werden. — 4. Zugefchnits 
tener in der Erde ftehender Stedling. — 5. Derfelbe bewurzelt und mit 
Trieben verfehen. — 6. Mutterftod, beftimmt zu Ablegern, a. und b. 
zwei Arten der Behandlung. — 7. Derfelbe mit Ablegern bemurzelt 
und ausgeirieben. — 8. Zugejchnittene 1jährige Pflanzen zum Piquis 
ren, um noch ftärfer zu werden. — 9. Zugefchnittene 2jährige Pflanze 
für Die Samenſchule. — 10. Pflanze in der Baumfchule ein Jahr; 
\ / bedeutet, wo der Schnitt geführt wid, ) ( bedeutet das Aus— 
ichneiden, Ausbrechen der Augen und Seitentriebe; bei a. ift der Schnitt 
‚ unten geführt, da der Trieb zu ſchwach war; bei b. wird eines der 
oberften Augen zum Leitzweig ftehen gelaffen. — 11. Reihenpflanzung 
in der Baumfchule oder im Piquirland. — Röhreln. 12. Edelreis 
zum Röhreln beftimmt, wovon das Röhrchen weggenommen ift. — 
13. Wildling, deſſen Rinde bei der Schnittfläche zum Anfteden des 
Röhrchens geichligt und umgeftülpt worden iſt. — 14. Derfelbe mit 
dem aufgeftehten Röhrchen, wieder hinaufgezogener Rinde und Ver: 
band. — Dfuliren. 15. Zwei vom Edelreis ausgehobene Schilde 
zum Aeugeln oder Dfuliren. — 16. a. b. Entfprechende Einfchnitte in 
der Rinde des Wildlings. — 17. Schild auf der inmwendigen Seite, 
wie er ausfteht, wenn der Keim des Auges gehörig darin ftedt. — 
18. 2 Arten von Einjchnitten am Edelreis, um das Schildchen abzus 
löfen. — 19. Wildling mit dem Einfchnitte und gelüfteten Rinbeflü- 

ein. — 20. Derfelbe wobei das Schilvchen unter die Rinde gefchoben 
iR. — 21. Dasjelbe Auge mit Verband. — 22, 23, 24. Abbildung 
eines Werfzeuged, um die Augen oder Schilde zum Aeugeln auszu— 
ftechen , von 2 Seiten und von der fchneidenden Seite her. — 25. Dops 
peljchnitt, der mit dem Werkzeuge gemacht wird ; die zwei Seitenfchnitte 
fönnen mit einem gewöhnlichen Meffer geführt werden. — 26. Schild 
oder Auge, worauf Edelreis abgenommen. — 27. Dasfelbe noch am 
Edelreis feftfigend, aber nach geführtem Echnitte. — 28. a. b. Wild- 
ling , bei a. ift die entiprechende Rinde ganz weggenommen , bei b. dies 
felbe in der Mitte zerfchnitten und die Flügel geöffnet. — 29. Derfelbe 
mit eingefegtem edlen Auge und Verband. — 

1. Kopuliren. 30. Wildling zum Kopuliren zugefchnitten. — 
31. Edelreis, dem Wildling 30 entiprechend gefchnitten. — 32. Wild: 


ling und Edelreis vereinigt und verbunden. — Anſchäften. 33, 34. 
Seidenzucht. 71 
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2 Seitenanfichten eines Edelreifes zum Anfchäften oder Kopuliren mit 
dem Abfage und ungleichen Reife zugefchnitten. — 35, 36. 2 Seiten: 
anfichten des dafür zugejchnittenen Wildlings oder der Unterlage, wo Die 
Schnittflächen mit dem Edelreis forrefpondiren follen. — 37. Derjelbe 
mit aufgefegtem Reife und Verband. — 38, 39. bezeichnen , wie über 
der Stelle des eingejegten Auges noch ein Stüd des wilden Aſtes oder 
Zweiges ftehen gelaffen ift, um im 1. Jahre dem Triebe als Stüge zu 
dienen und dann erft weggefchnitten zu werden. — Pfropfen in die 
Rinde. 40. Zugefchnittenes Evdelreis zum Pfeopfen in die Rinde. — 
41. Entiprechender Wildling oder Unterlage mit eingefchnittener und 
— Rinde. — 42, 43. Derſelbe mit aufgeſetztem und verbundenem 

eiſe ?) (f. Seite 945 u.f) — 44. Weißer M. B., a.männlidye, b. weib⸗ 
liche Blüthen, c. Frucht (Maulbeere), die weiß, röthlich und auch 
ſchwarz, und bedeutend kleiner als jene des ſchwarzen M. B. iſt. — 
45. Blatt des wilden unveredelten M. B. — 46. Blatt des veredelten 
M. B. 2) — 47. Madiot's Okulirmeſſer. 

III. 1 bis 8. Schnitt der hochſtämmigen M. B. vom 1. bis zum 4. 
Jahre nad) Camille Beauvais *). (Siehe Seite 939 u. f.) 

IV. 1. Profpeft einer ital. Anlage mit M. B. vom 1. bis zum 5. 
Jahre. — 2. Anlage mit M. B. und Reben vom 2., 3. und 4. Jahre. 
— A.B. Anpflanzungsart und Grundriß. — €. D. E. Gefträuch-An- 
lage und Grundriß 9). — (Siehe Seite 601 u. f.) 

Wir unterlaffen e8 mehr Abbildungen von M.-Blätter-Spezied 
zu liefern, und zwar aus zweierlei Gründen: 1. wer feinen M.-Samen 
fäet und feine M. DB. pflanzt, für den glauben wir feinen weiteren 
Koftenaufwand machen zu follen, ed wäre für unſeren Zweck nutzlos; 
wer aber Behuf der Seidenzudt M. B.-Samen oder Bäume pflanst, 
der wird die Blätter in Natur kennen lernen und braucht feine abgebil- 
deten. 2. fann fich Jedermann, blos zum Zeitvertreib oder zu wiflen- 
ſchaftlichen Zweden, ohne Zeichner zu fein die naturgetreueften Abbil- 
dungen felbft machen. Er lege die Blätter zwifchen 2 Bogen Papiers, 
wie beim Anlegen eines Herbars, nachdem fie getrodnet überziehe er 
fie auf einer Seite mittelft eines Kumeelhaar-Binfeie mit einer Schichte 
Tusche, lege dann die damit gefärbte Seite auf ein nad) Buchdruder- 
art von Oben mit Wafler befeuchtetes Papier, überdecke das Ganze mit 
2 bis 3 Bogen Lölchpapierd und beſchwere es mit einem Gewichte, oder 
bringe e8 eine halbe Stunde unter die Preſſe. Dadurdy erhält man 
eine Zeichnung, die fernig ift und die Blätter treuer wiedergibt, als 
ein mit der größten Sorgfalt gefertigter Stich. Die Tufche darf nicht 
zu ftarf aufgetragen werden, und der Drud muß fi) nad der Dide 
der Fafern und der Menge der Tufche richten. (Recueil industr. 
Dez. 1847.) Nimmt man eine Farbe, die mit dem Blatte übereinftimmt, 


1,3. 3. Studer, Mitiheilungen nad) den Annales de la societe seric. — 


2), F. &. Hlubel, Unterriht und —————— — 5 Annales de la 
‚oc. seric. — +) W. &, Dunder, Monographie des Santhales 1847. — 
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eripart man das Koloriren 1). Der eben jo berühmte als hochverbiente 
Chef der f. k. Hof- und Staatd-Druderei, Regierungsrath von Auer, 
erfand ein höchit geniales Verfahren des Pflanzendruckes, weldyes als 
unerreicht dafteht. 


B. Baupenfeide-Bucht. Maturgefchichtlicher Cheil, 
Tabellen V bis X. 


V. 1—5. Die audgefrochene, 1, 2, 3, 4, 5 Tage alte, den 5. 
Tag häutendeR., d. i. 1.2.:PB. — 6—9. Die 6, 7, 8, 9 Tage und häus 
tende R., d. i. 2.2. P. — 10—14. Die 10, 11, 12, 13 Tage und 
— R. d. i. 3. L. P. — 15—20. Die 15, 16, 17, 18, 19, 20 

age alte R., d. 1.4.8, PB. — 21—28. Die 21, 22, 23, 24, 25, 26, 
27, 28 Tage alte, fpinnreife, auffteigende R. — 29. Seidengehäufe, 
worin fich die R. eingefponnen und — 30. die Puppe der Raupe. 

VI. 29. Seidengehäufe, a. Flodfeide, welche b. umgibt. — 
30. ee wahrfcheinlich mit einer weiblichen Puppe. — 
31. Seidengehäufe, wahrfcheinlich mit einer männlichen Puppe. — 
32. Doppelgehäufe, worin fih 2R. eingeiponnen. — 33. Puppe, 
Seiten- und — 34. Puppe, Vorder-Anſicht. — 35. Zur Nady- oder 
Eierzucht beftimmte, an einander geheftete und an einen Tragftod 
aufgehangene Gehäufe. — 36. Gehäufe vom Schmetterlinge durd)- 
brodyen. — 37. Schmetterling- Männchen. — 38. Schmetterling: Weib» 
chen und von demjelben — 39. gelegte Eier. — 

VH. X.Y. Eier, vergrößert, aus denen die Räupdyen aus— 
kriechen. — Z. Kopf und Bruft der R. vergrößert. — ZZ. Kopf der R. 
vergrößert. 1. Ausmündungs-Kanal (filiere) der Seide von Unten und 
Innen gejehen, eine der zwei Röhren, das Seiden- oder Spinngefäß 
und fein fchlanfer Kanal. — 1 bis. Feftes, faft horniges Band von 
brauner Farbe, das die eigentliche Filiere, Wärzchen, Spinnöhr, bildet. 
1. A. Röhre, weldye die Seidenmaterie und ihre Umhüllung einfchließt ; 
A A1. kleine Stüde mit vierfeitiger Form länglicht ausgehöhlt, dienend 
zur Unterftügung der Seidenmaterie. A2. Vereinigungspunft der zwei 
Röhren. A3. Längliche Höhle, in der die zwei Fäden derart neben 
einander hinlaufen, wie durch die obere Deffnung der Filiere heraus— 
fommen. Zwifchen B und C und die fchlanfen Rd DD ift das 
umgefchlagene Gefäß. — 2. Die zwei Seidengefäße in ihrer natürlichen 
Lage. — 3 Die Mündung, Filtere, und ihre Umgebungen von Oben 
gefehen ; A das Rod), durch das die zwei Fäden kommen, BB die zwei 
Zähne. — 4. Die Filiere von Born gefehen. — 5. Die zwei Seiden- 
füden, wie fie aus der Filiere (Wärzchen) fommen ; a ein Riß, durch 
den die Seidenmaterie ausgefloffen ift; b die Seidenmaterie in ihrer 
beionderen ee e das Loc), durch das die Seidenmaterte einen 
Ausgang duch ihre Umbüllung gefunden hat; d die Filtere oder das 
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Wärzhen. — 6. Die Seidenmaterie, welche aus dem Gefäße und der 
Röhre fließt ; a Seidenmaterie; b Riß, durch welchen fie in der Form 
von Körnchen heftig heraus fließt ; e Röhre, in der man die Körnchen 
untericheidet ; d. Gefäß der Seidenmaterie. 

VIII. 1. A Seidenmaterie; B deren eigene Umhüllung, welche 
die Bereinigung der beiden Seidenfäden bildet, gleich wie fe aus der 
Filiere (Waͤrzchen) heraustritt; a, b, c, 1 Seidenmaterie und ihre Um— 
—— die man durch die Haut ſieht; a, b, 1. Seidenmaterie und 
hre innere Haut; a, 3. Seidenmaterie ohne Ober- und Unterhaut; 
d. Seidengefaͤße; ee. zwei Leibesringe der R.; F. das Wärzchen. — 
2. Mehrere (7) Seidenfäden unter dem Mifrojtope gejehen. — 3. und 
3 bis. Die Lage der Blättchen der Oberhaut ded Seidengefäßes. Fig. 3 
zeigt deutlich die Art, wie die Blättchen an den Seiten des Seiden- 
Organs mit einander verbunden find; Fig. 3 bis. zeigt die Blättchen 
von Vorne. — 4. zeigt die Lage ded Seidenfadens im Ceidengefäße. 
(Nach Bourcier (aus Lyon) in den Annales sericicoles.) 

IX. 1. Eine gefunde Raupe, welche die legte Häutung überftanden 
2 — 2. Eine Raupe, welche 4 Tage vor ihrem Ginfpinnen von der 

usfardine befallen wurde und erft dann ftarb, nachdem fie das gröbere 
Gewebe vollendet hat. Die Botrytis beginnt auf dem Rüden auszu— 
fchlagen , befonders an den Verbindungen der Leibesringe. Der übrige 
Körper ift dunkelfahl gefärbt. — 3 ift die in Fig. 1 dargeftellte Raupe, 
nachdem fie 4 Tage vorher von der Musfardine befallen und geftorben 
war. Ihr Kadaver hat die Form eines umgelegten S und ift mit der 
blühenden Botrytis bededt, was ihm einen weißen, mehligen Anfchein 
gibt. — 4. ine Raupe, welcher die Musfardine eingeimpft worden, 
nachdem fie ihr Gehäufe vollendet hatte ; ihr aufammen gezogener Kör— 
per zeigt, daß fie bis zu dem Punkte gelangt ift, fich in eine Puppe zu 
verwandeln. Die blühende Botrytis zeigt fi ſchon zwiſchen einigen 
Leibesringen,, der Körper ift braunröthlid. — 5. Eine Puppe, der bie 
Musfardine eingeimpft worden und die daran geftorben ifl. Die 
Botrytis bemerkt man zwijchen den hinteren Leibesrigen und an ihren 
Ahmung:Deffnungen heraus feimen, der Körper ift braun. — 6. Eine 
Raupe von demfelben Alter wie die Fig. 3, die gleichfalls an der Mus; 
fardine geftorben iſt, aber deren Körper nicht jo ſehr verdreht ift. Der 
Körper ift außer dem weißen Merkmale grünlich. — 7. Eine Puppe, 
bei welcher die Musfardine mehr als bei jener Fig. 5 fortgefchritten ift; 
denn die weiße Blüthe ift nicht nur zwiichen den Leibesringen und an 
den Athmung = Deffnungen, vielmehr auch in den Furchen, welche die 
Flügel, Fühler und Füße des jpäter werdenden Schmetterling® bezeich— 
nen. Der Körper zwifchen den Leibesringen ift röthlidyebraun. — 8. Eine 
ſoeben an der äußerlich nody nicht bemerfbaren Musfardine geftorbene 
Puppe. Ein Längenſchnitt an der Tracheenfeite zeigt aber die Urſache, 
indem die Hauptfanäle der Puppe mit Blüthen der Botrytis überwachſen 
ericheinen und ſolche fidy auc) gegen die Athmung-Deffnungen verbreis 
ten. Durch den Schnitt kam ein rothes Zellengewebe zum Borfchein, 
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welches die in einen wourzelartigen Filz umgemwandelte Fettmaſſe ift. 
Außer dem Schnitt ijt der Körper braun. — 9. Eine an der Musfardine 
geftorbene, dann der Ränge nad) mitten durchgeichnittene Puppe, welche 
jehr hart geworden ift und fein Wachsthum nad) Außen zeigt. Das 
Innere zeigt das Fettgewebe in großem Ueberfluſſe, das bereits die 
harafteriftiiche rothe Farbe angenommen hat; dann in der Mitte ift 
eine bräunliche Maſſe fichtbar, weldye der vertrodnete und verhärtete 
Darmfanal tft; endlich fieht man 2 bemerfenswerthe kleine Höhlen am 
Rüden, deren Wände mit der Blüthe der Botrytis bededt find. Das 
Vorhandenſein der Luft in dieſen ve hatte die Entwidelung der 
Botrytis begünftiget, und fid) hier eine Vegetation gebildet , wie —* 
in den Athmungkanälen vorfommt. — 10. 11. Zwei von der Mus- 
fardine ausgetrocknete Raupen, ohne Befruchtung der Botrytis. Der 
Körper der erften ift lichtgrau, der der andern braun. — 12. Cine an der 
Muskardine franfe Raupe, 48 Stunden nad) ihrem Tode, der Körper 
ift lichtbraun. — 13. Diefelbe Raupe 60 Stunden nad) ihrem Tode. — 
14. Eine an der Musfardine zu Grunde gegangene, bereits 4 Tage 
todte R., der Körper ift kalkweiß. (Nah Dr. Bafli und Victor Audouin, 
in den Annales sericicoles, Th. Mögling.) 

X. 15. Der Typhus. Im Gehäufe. — 16. Anfang beim Typhus 
der Raupe. — 17. Eine vom Typhus ergriffene und bereits in Fäulniß 
gerathene todte Raupe, der Körper ifttheils bräunlich, theils fahlgrau. — 
18. Eine von der Schwindſucht (Phthysis) ergriffene ; — 19. todte, und 
— 20. in Fäulniß gerathene R.; die Körper And hellgrau. — 21. Eine 
von der Waſſerſucht (Hydrothorar) ergriffene ; — 22. todte ; — 23. in 
Fäulniß gerathene Raupe; die Körper 1, 2 find theils hellgrau, theils 
braun gefledt, der 3. ſchwarzgrau. — 24— 28. Bon der Gelbfucht be: 
fallene R. in der 3. und 5. L. P. — 29. Eine in der 5.2. P. von der 
Bleichjucht (Clairette) befallene Raupe. — 30. Eine in der 5. 2. P. von 
der Spedfucht befallene Raupe. Die Körper der legten 7 find gelb, die 
Schwarzenden der legten 3 braun. 


C. Baupenfeide - Budt. Praktiſcher Theil. Tabellen 
XI bis XXXVI. 


Anmerfungen zur folgenden Weberfichtd:Tabelle. 


a. Auslegender Gier. Hat der Ort, wo bie Gier überwinterten, einen 
nieberern Grab als diefer der Brütung zeigt, jo muß man fie von jenem nieberern 
Grade gradmweije einer auffteigenden Temperatur unterwerfen, bis jene ber offenen 
Brütftube erreicht if, worauf die Temperatur täglich um einen Grad erhöht wird. 
Die Brütftube und das Lokale für die Rauperei muß täglich, muß täglich 
während der ganzen Zuchtvauer durch häufine Erneuerung der Luft und Ausfegen 
ohne zu flauben, gefund gemacht werden. Wir fagen abſichtlich: muß täglich, 
muß täglich gefund gemacht, gelüftet werben ! 

b. Die Eier werden weißlich und es zeigt fich darin ein fleiner Bunft. 

c. Borläufer. Jede Stunde gejchehen die Abhebungen der ausgefrochenen 
Raupen mittelt Tülls oder Bapier-Mepen (Tab. XXXIII. 17), auf welche man bünn 
ee Blätter geftreut Hat, Beim Abheben der Raupen mittelft Zweigen 
ft allenfalls ein Netz überflüffig. 
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d. Wegwerfen der Bier, aus welchen noch Feine Raupen gekrochen find. 

e. £. Gewöhnlich kommen die meiften Raupen bei 220 zum Borfchein, außer: 
dem wirb die Temperatur bis 240, aber nicht höher, gefleigert, Nach erfolgtem 
Austriechen alle 6 bis 12 Stunden den erfien Tag, um jenen Bruchtheil zu er: 
mäßigen, ber fich zwifchen dem Temperatur» Grade beim Auskriehen und jenem 
herausftellt, ven man während der Zucht zu beobachten hat. Die Thüren und bie 
Klappen in den Schläuchen der Brütftube werben gefchloffen, wenn eine Heizung 
oder Ventilirung erfolgt. 

g. Bei jeder Fütterung muß man mittel der Vertheilung des Futters ben 
von den Raupen eingenommenen Flächenraum erweitern, was durch das Fütterung: 
Sieb (Tab.XXHL. Fig. 16) fehr leicht gefchieht ; reicht diefes Mittel nicht aus, 
fo muß die Raumerweiterung durch das Abdoppeln gefchehen und fortgejegt wer: 
den. Luitreinigung ! 

h. Die Raupen haben in der 1. Lebensyeriode auf den übereinander aufge 
ftellten Hürden der Brütitube (Tab. XVI) binlänglichen sag 5 da fie nur 10 
Hürden zu 8°, fomit 80T* beveden und in dem unteren Brütftuben = Raume 
40 Hürden ftehen. 

i. Die Differenz des Rauminhalts über 800 ift von Belang, da bei Weiten 
mehr Raum als nöthig angegeben ift. Luftreinigung ! 

k. Die Ab- und Zunahme des Appetits if aus den Ziffern des Futtergewichtes 
erfichtlich ; wenn der Appetit abnimmt, nähert ſich die Häutung. Luftreinigung! 

l. Das Ende der 1. 2. PB. oder bie 1. Häutung erfolgt und dauert den 4. 
oder 5. Tag nach dem Auskriechen aus dem Gi. 

ın. Bei jeder Häutung hat man 24, ja felbft 36 Stunden zu warten, um 
damit alle Raupen einer und berfelben Hürde munter geworben find, ehe bas 
Umbetten vorgenommen wird. 

n. Umbetten und Abdoppeln ; Reinigen ber Hürdenlager: Das Laub wirb 
gereinigt und elwas weniger dünn gefchnitten gereicht. Während des Zerfchneidene 
und Reinigens des Laubes wirb inbeffen die Lagerftreu immer weniger und trodener. 
Dom Laube wird immer nur fo viel zerfchnitten, als davon gleich darauf verfüttert 
wird. Luftreinigung ! 

0. Würde in der 2, L. P. der Raum in ber untern —— ber Brütftube 
für die Raupen zu flein, deßhalb müßte man die Hürben der obern Abtheilung mit: 
benüßen. Luftreinigung ! 

p. Die 2. 2. P. dauert 2—3 Tage und 1 Tag die Häutung ; lektere 24 bis 36 
Stunden. Eiche m. 

q. Umbetten und Abdoppeln; Reinigen ber Hürden ; Luftreinigung ! Das 
Laub weniger dünn zu fchneiden. - 

r. Bon den 9 Arbeitern werben 3 zur Laublefe, Zerfchneiden, Reinigen und 
PVerfüttern des Laubes und zum Abheben der Lagerfireu verwendet. Luftreinigung ! 

s. Da die Brütftube für die Raupen zu Hein wirb, benügt man den anftoßen- 
ben, durch eine Gouliffenwand (Tab. XVIH, 0) abgetheilten Raum, wenn man bie 
ganze Rauperei nicht heizen will. Zufterneuerung ! 

t.u. Luftreinigung! Die 3. 2, B. dauert 4—5 Tage und 1 Tag die Häutung, 
diefe 24 bis 36 Stunden. — 

v. £uftreinigung ! Siehe m. 

w. Umbetien und Abdoppeln, Reinigen der Hürden ; Luftreinigung ! 

x. y. z. Luftreinigung! Bon den 14 Arbeitern find 6 zum Lejen, Zerfchneiden, 
Reinigen und Berfüttern des Laubes und zum Wegſchaffen der Lagerfiren au 
verwenden. 


A, Umbelten und Abdoppeln; Reinigen der Hürden; A. B. Luftreinigung ! 
Abräumung der Gouliffenwand (Tab. XVII, 0). 


C. Luftreinigung! Siehe m, Die 4. &, P. dauert 4—5 Tage und 2 Tage 
Häutung, dieſe 48 bis 60 Stunden. 

D. Bon den 22 Arbeitern 6 zum fchweren Dienft, ohne Rüdficht einer noth— 
wendigen Ergänzung Behuf des daub : Hufraffene, Zuftreinigung, Umbetten und 
Abdorpeln ; Reinigen der Hürden ; Luftreinigung. 
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E. Luftreinigung! Das Futter braucht nicht mehr gefähnitten zu werben. 

F. — ————— — 6. Umbetten, Abdoppeln, Luftireinigung! 

H. I. Zuftreinigung ! — J. Umbetten, Abdopyeln, Luftreinigung ! 

K. Luftreinigung! Wenn man Davril’s Epinnhütten nicht befigt, müffen bie 
Spinnhütten von Heidefraut u, dgl, errichtet werden, anfänglich Büfcheln an ben 
äußerften Enden jeder Hürde. 

L. Zuftreinigung ! — M. Auffteigen der Raupen; die fäumigen find wegzu— 
heben, die Werfftätte ift vollländig zu reinigen, Die 5. 2. P. dauert 7 bis 10 Tage 
und die Raupenzucht ift beendet. 

N. Die Spinnhütten von Reifig find einzureißen — Gehäufelefe. Die Periode 
des Puppenlebens ift die 6. 2. P. 

0. Schmetterling:Ausfchlüpfen, 7. L. B. oder die Gierzucht. 

P, Die verfchiedenen Angaben varliren, was nur in ber Theorie feinen Grund 
bat. — 00 ift für große Zuchten und für die Nachzucht nicht rathfam. 

0,8, U, W,X, AA, CC, DD. Iſt in d'Arcet's Rauperei (Tab. XVI — XXI, 
Big. 1—17) zu beobachten, da die Dauer naturgemäß und ber Züchter Herr der 
Temperatur iR. 

R, T,V,Y, Z, BB, JS. Iſt in gewöhnlichen Raupereien,, wo das Zuchtlofale 
aus mehreren, von einanter abgefonvderten Abtheilungen befteht, ausführbar. 

U, V. Siehe Tab. V, Fig. 1—30 ; VI, Fig. 34, 36, 37, 39; VI, Fig. x, y. 

W,X. Bei diefer Temperatur wird die Zucht befchleunigt, und foldhe iſt in 
d'Arcet's Rauperei leicht erreichbar. 

Y, Z. Bei diefer Temperatur, die man aus Mangel einer d’Arcet’fchen Rau: 
perei nicht höher fteigern Fann, wird die Bucht länger dauern ; wenn aber eine heiße 
Witterung eintritt, wird man nicht im Stande fein, die gehörige Temperatur fo zu 
regeln, wie es nöthig ericheint. Bei 16° R. dauert die Zucht 37 Tage, bei 18—20° 
28 Tage, bei 21— 22° 21 Tage, bei 22-250 18 Tage. Es verſteht fich von felbft, 
daß eine fo hohe Temperatur nicht praftifch, und für die Nachzucht verberblich if. 
Selbſt in großen Anftalten foll man die Teniperatur nicht anders als 200 R, und 
99 8. erhalten, bei Landleuten und Heinen Zuchten genügt jene von 16—18° R. 

AA, Häufige Fütterungen befchleunigen die Zucht, dabei muß man aber Herr 
der Temperatur-Regulirung fein; fiehe Seite 487. 

"BB. Minder zahlreiche Fütterungen verzögern die Zuchtdauer, beſonders wenn 
man die Temperatur nicht in feiner Gewalt hat. 

‚ CC, DD, 66. Dieje Futtermenge ift die augemeſſene, wobei bie Abfälle durch 
Reinigen (f. Seite 199) die Menge noch vermindern. ; 

EE. Diefe Futtermenge ift auch verhältnigmäßig angenommen, wenn aus einem 
Loth Gier 22,500 Raupen ausfriechen und feine während der Zucht zu Grunde geht, 
was nie erreicht wird und nur eine unpraftifche Annahme if. 

FF. Diefe $uttermenge, angeblich nad) Danbolo, ift bei einer in 24 Tagen 
beendeten Zucht um beiläuftg 4000 Pfund zu groß ;.fiehe Seite 781. 

HH. Siche Seite 781 Dandolo’8 Angabe, 

II. Hinreihender Flächenraum ver Hürden für Raupen aus 40 Loth Gier, 
weil nicht aus allen Eiern Raupen ausfriehen, und weil nicht alle Raupen zum 
Einfpinnen gelangen. In einer Rauperei, wie jene Tab. XVI bis XXIH, Fig. 1—17 
haben Raupen aus ca. 2'/, Pf. Eier auf 460 Hürden A 8T, zufammen 3680 U’, 
Raum. Siehe Seite 1039. 

JJ, LL, MM. Diefer Flächenraum ift angenommen für 40 Loth Gier, wenn 
alle Raupen daraus hervorfommen und alle fich einfpinnen würden, 

KK. Diefer große Raum ift bei Bretton's Spinnhäuschen-Einrichtung, welcher 
Davril’s Lagerkütten in jeder Hinficht vorzuziehen find, erforderlich. 

NN, 00, PP. Bergleiche Seite 487 — 489. 


Meberficht 
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der Maupenzucht-Megeln bei Betrieb im 
DA BB. G. AB| G. [D’AB, G. D’A.B, Gemeinigl, {|D’AB; G. I D’A, 
B.ı) IN. |BB.| N. |BB.| N B.B. | Nourzigat |BB. In jbm 
Tage Lebens: | Entwide- Temperatur Zahl der 
der perioden lung IFger-] H0- The | Sy tägl. Fat. & 
Zuchtdauer | und Tage Tab.u.Fig. mom. | arm. | * —* terungen — 
lla.1i 1 39 14 180 — | 14 [60-70 
2! 2 2 15 180 —| 14 1680-70 
31 3 3 16 |80 — | 15. 60-70 
4 4 4 17 180 — | 16 1160-70 
5/6. 5 5 18 10 — | 17 10 — 
6 6 6 20 80 —| 18 180 — 
71c.7 7 20 180 19 180 — 
814.8 8 vıl x 22 150 — | 2 180 — 
9le.9 y 1@3)]j80—| 21 |0— 
»)| 10] 10 (24)|80— | 22 | — 
1 111. L. V. Vv. 1 20 80 — 20 150-60| ı5 | 8 18 
2 21.2.2, 2]. 2| 20 jso—| ı9 I50-60l 15 | 8 27 
3 31»3.3, 3, 3] 20 |8s0—| 19 50-60 15 Is 4 
4 4 | „4 „4,4, 4 20 |860—| 19 [50-601 15 | 8 
5| 5 19.5/9.5|, 5|„ 5| 20 |so—| 19 I50-601 0 | 8 | 48 
61 6. u. 1 „ 6| 20 180 — 18"/,150-60| 12 | 8 90 
| ?In2„2, 2]. 2] 20 |80—| 181,,150-60| 12 | 8 | 198 
8 81.3 „3, 8» 8] 20 [80—| 184,150-80| 12 | 8 | 4126 
9 919.449.4|, ”„ 9 20 180— | 18',,150-60] 0 | 8 36 
8) 10) 10 (m. ılu.1) „10|„10) 20 — 17'/,150-60| 12 | 8 126 
9] 11] 11 | „ 2] „2 „11j„11| 20 [80-85 17'/,150-60] ı2 | 8 270 
10) 12] 12 | „3]) „ 3] „12]„12] 20 |80-85 17'/,150-60| 12 | 8 | 720 
13 „4| „12 17",,150-60 > 
11] 13] 14 | „4| „5 „1413| „13) 20 |80-85 17'/,150-60| 12 | 8 450 
12] 14] 15 [9.5] 9.6, 14| 14) 20 |80-85| 171/,150-60| 0 | 0 54 
13] 15| 16 [IV.INIV.1],15| „15! 20 |80-85| ı7 [50-801 8 | 6 | 450 
14) 16] 17 | „ 2] „ 2] „16] „16| 20 80-85| 17 150-601 8 | 6 1080 
15] 17] 18 | „ 3] „ 3| „17 „1?2| 20 |80-85| 17 50-607 8 I] 8 Jı 
16] 18] 19 | „4 „4 „18| „ 18] 20 |80-85| 17 50-601 8 | 8 Jıı7 
20 „5] „18 17 150-60 6 
19| 21 | „5| „ 6] „19 „19] 20 |80-85| 17 50-60) 8 1613 
12) 20) 22 | 9.6] 9.7] „20| „20| 20 180-85| 17 50-60) 0 | 0 | 186 
18] 21] 23 V. v. „21] „21| 20 |8o-85 16'/,150-60| 8 | 6 | 5% 
19) 22] 24 | „2ji „2 „ 22] „22] 20 |80-85 16'/,150-60| 8 6 /1800 
20| 22] 25 | „ 3] „ 3,23] „23| 20 |80-85 16'/,150-60| 8 | 6 |3600 
21] 24] 26 | „4| „4 „241 „24| 20 |80-85 16'/,150-60| 8 | 8 ]57 
22] 25] 27 | „5) „5/,25] „251 20 Iso — 16'150-60| 8 | 8 I7 
23| 26] 28 | „6) „ 6] „26] „26 20 Iso — 16'/,150-60) 8 | 8 ]5400 
29 „2 „27 16'/,150-60 8 
27| 30 | „ 7IS.8 „27| „2a7I 20 180 — 16'/,145-50| 8 | 8 |2700 
24] 28] 31 | „9)A.9| „28 „28| 20 |80— | 16%,|45-50| 8 | 6 J1800 
32 6.10] „29| „29 16',,145-50 6 
30) 34) 39 vi. -vi. „30|v1.34 20 80 — |16-18150 — 
40) 44) 50 |vu—|vur— |yı.36 3 16-18]50 
* 36000 
aaja.ıR|s | Tr. /|u v. Iw. x Y. z. | AA. |BB.| cc. 
) Es beveuten die oben bemerften Buchſtaben D’A. B.B. B— D’Arcet, Bean: 


valid, Brunet de 
d'Arcet's Raupere 
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1. Vornehmfte Grundregeln der Zucht. Die Hauptbebin- 
gungen des glüdlichen Erfolges, welche der gute Praftifer feithalten 
muß, find: 1 Die angemeffene gute Lage und die gute Anlage und 
Einrichtung des zur Zucht beftimmten Lofald. — 2. Die Verforgung 
mit guten Eiern, deren befte Aufbewahrung, Erhaltung und Sorti— 
rung, dieſe ift eine Frage über Leben oder Tod. Man unterlafle ja 
nicht die Eier in einer Salzlöfung von 5° an Baume’d Aräometer 
zu tauchen, alle oben ſchwimmenden zu befeitigen, die unterjunfenen 
Eier in eine andere Salzlöfung von genau 10° B. zu thun. Was 
oben ſchwimmt find mittelmäßig gute Eier, und werden befeitigt, 
was unterfunfen ift, thue man in eine dritte Salzlöfung von 11° B 
und die Eier, die darin obenauf fchwimmen, und in der Flüffigfeit 
von 10° untergehen, find die guten. — 3. Eine vollfommene Aus— 
brütung, herbeigeführt durch einen Wärmegrad, fortfchreitend erhöht 
und regelmäßig unterhalten. — 4. Die größtmögliche Gleichzeitigkeit 
bei der Vollendung aller Alteröperioden, und haupträdhlich ein ange 
meffener Raum zwifchen den Raupen auf den Hürden. — 5. Eine 
gefunde und hinreichende Nahrung. — 6. Eine gleichmäßige und 
beftändige Temperatur, unterhalten hi allen Theilen der Werfftätte. — 
7. Ein fortwährend reiner Luftkreis, welcher nur durch häufiges Rei: 
nigen mittelft Umbetten, durch eine Außerft große Reinlichkeit und 
nachdrückliche Luftreinigung, Lufterneuerung, herbeigeführt wird. — 
7. Eine unausgefegte Wachſamkeit und Sorgfalt zu jeder Zeit der Zucht. 

2. Rauperei. Diefe Beranftaltungen üben einen großen Einfluß 
auf das Schidjal der RaupereisHorde (Chambree, die in einem Lokale 
unter einer Wartung zufammen gehörende Raupenzüchtung oder eine 
Zimmer-Bevölferung). Es ift rathſam, die Rauperei, wenn es thunlich 
ift, in der Nähe der M. B.- Pflanzung an einer erhöhten Stätte 
anzulegen, dabei forgfältig die Nähe von Düngerftätten, Pfühlen, 
Teichen, Sümpfen, mit einem Worte den Eig des Geſtanks zu ver 
meiden. Um fich der Gefunpheit zu verfichern und Die Arbeit zu 
erleichtern, muß die Rauperei vollfommen licht fein, zahlreiche Deff- 
nungen haben, vornehmlicd, gegen Nord, mit Glasfenftern, Rahmen 
von Kanevag, Fliegennegen und Vorhängen verfehen fein. Eine Fallthür, 
im Mittelpunkt der Rauperei angebracht, verbunden mit dem Laub: 
Magazine im Erdgefchoß, verfehen mit einem über einen Kloben 
rollenden Stride, den Transport des Laubes auf alle Böden der 
Rauperei zur Zeit der Fütterung, fo wie das Wegbringen der Lager: 
ftreu, erleichternd, welches nad) dem Maße der Reinigungen oder 
Umbettungen ftrenge bewerfftelliget werden foll. Kurz, das Lokale muß 
fo eingerichtet und verwendbar fein, daß die Weile, welche der Dienft 
darin erfordert, leicht jei, und daß eine Wachfamfeit zu jeder Zeit 
erfolgreich ausgeübt werden Fönne. 

3. Feuerung und Lüftung. Das befte Syſtem der Feuerung 
und Lüftung ift ohne Widerfpruch jenes des bedauernswürdigen und 
gelehrten d'Arcet, deſſen Anwendung nicht viel mehr Foftipielig als 
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jenes allgemein übliche ift. (Siehe d'Arcet und Tab. XI, XVI—XX.) 
Aber welches immer im Gebrauche ift, jo muß es in der Weiſe an- 
wendbar fein, um eine erhöhte und gleichförmige Temperatur in der 
Gewalt zu haben, fie leicht in allen Theilen und Räumen der Raus: 
perei zu unterhalten, und daß der Dunft oder die Gafe, welche die 
Brennftoffe entwideln, hinaus geleitet werden. Die Schornfteine und 
die Luftlöcher, angebracht an die oberen und unteren Böden, follen 
die öftere Erneuerung der inneren Luft der Rauperei geftatten. Alle 
diefe Bedingungen follen durch die einfachften Mittel — 
wenig koſtſpielig und der Aufwandsfähigkeit der größten Mehrzahl 
der Sichter angemeffen fein. 

4. Einrihtung der Rauperei. Das befte Syftem der Tafeln 
und ſehr ökonomiſch ift die Lagerhütte Davril’8 (ſ. Tab. XXXII, XXXIM 
und Seite 502, 529—534 ; Tab. XXX, XXXIT) ; fehr fchlecht ift jenes 
der Bretter. Es muß die Luft Fräftig und frei mitten durch die Tafeln 
cirfuliren; daß fie nicht zu breit find, 3—4' höchſtens, doch fo be- 
Ichaffen, daß 2 Perſonen, der einen und der andern gegemüber ftehend, 
fie ohne Mühe handhaben fünnen ; fie werden über einander 12—18* 
eine von der andern entfernt, geftellt; für die Durchgänge (Tab. 
XV, XVII, f) zwiſchen den ‘Pfeilern (Tab. XVII, XX, d) läßt man 
eine Breite von 3° ungefähr, mit Mittel-Böden (Tab. XVII, e) für 
die Bedienung der oberften Hürden; kurz, man gebe wenigftend 4 
leeren Kubifraumes zu 3 Hürden-Oberfläche. Mehrere Thermometer 
an verfchiedenen Orten der Rauperei und 2 Hygrometer an einer 
Metallplatte angebracht, find unumgänglich nöthig, den Zuftand der 
Atmofphäre in der Rauperei ficher zu erkennen; ein Laubſchneidmeſſer 
(1. Tab. XXI, Fig. 15); ein Sieb (Tab. XXIU, Fig. 16) mit Mafchen 
von 9 bis 11” zum Streuen des Futterd, je nachdem es gefchnitten 
ift; Netze, jeien fie von Zwirn oder von Papier (Tab. XXI, Fig. 9, 
13, 17) find die vortheilhaften Mittel zur Abkürzung und Erleichterung 
der Arbeit, die Raupen beim Abdoppeln oder Umbetten nicht zu ver: 
legen oder zu tödten, eined bedädhtigen perjönlichen Charakters ent: 
behren zu können, und endlich eine große Defonomie bei der Hand- 
arbeit zu beobachten. 

5. Reinlichfeit in der Werkſtätte. Man kann nicht genug bie 
ins Kleinlichfte Reinlichkeit in der Werfftätte, fo wie aud) Ord— 
nung und Regelmäßigfeit in allen Theilen des Dienftes empfehlen. 
Es foll täglich ausgefehrt werden, um daß man nidyt auf die herab» 
efallenen Blätter trete; dieſes Auskehren muß derart behutfam ge: 
Üehen, daß der Staub ſich nicht erhebe und dann nicht im Nieder: 
fallen auf die Raupen denfelben empfindlich werde. Es ift bei der 
Rauperei wie bei jeder induftriellen Anftalt: der Erfolg wird immer 
im Berhältniffe zur Sorgfalt und zur Intelligenz der Direktion 
ftehen (ſiehe Seite 1037). 

Temperatur und Hygrometrie. Die Raupe für Seide 
wird, fo wie alle anderen Thiere und auch Gewächle, nicht auf die 
Erde gefegt, um darauf in einer Fünftlichen Atmofphäre zu leben. 
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Urfprünglich ausgemäßigten Zonen ftammend und durch das Genie des 
Menſchen gezwungen, ein Klima zu bewohnen, welches nicht das ihrige 
ift, hat man fich zu der Schuld verpflichtet, fie aus der Sklaverei in jene 
Bedingungen der Erifteng zu verfegen, welche ihr der Schöpfer im 
wilden Zuftande angewiejen hatte. Der Wärmegrad, maßgebend für 
alle Perioden der Zucht, muß denn doch bei Tag und Nadıt jtrenge 
erhalten werden; ed muß vornehmlicdy mit ſehr vieler Sorgfalt die 
jähe Abweichung der Temperatur vermieden werden, was, wenn es 
öfter gefchieht, die einzige Urjache von Unordnungen ift, deren Gegen- 
ftand die RaupereisHorden find. Betreffend den Hygrometriihen Grad, 
fo muß er gegen Ende der Ausbrütung möglichft gefteigert werben 
(60 -70 und jelbft 80%); denn es ift dann gut Die Luft wieder 
herzuftellen mittelft der Dämpfe des warmen Waſſers, der Befeuchtung 
oder angefeuchteter Leintücher, aufgehangen in den verfchiedenen Theilen 
der Brütftube, mittelft der Feuchtigkeit, welche ihr der Wärmeftoff 
entführt, damit die Raupe freier An und ſich nicht in vergebli- 
her Anftrengung, die Eierfchale durchzubrechen, erichöpfe, welche ver: 
fchiedentlih, durd die erforderliche hohe Temperatur in diefem Zeit- 
punfte hart jein würde. Das Uebrige der Zucht kann bei 50—60° 
vollzogen werden. Wenn in diefem Augenblide der Zucht die Troden- 
heit ſchwer zu bewältigen ift, fo bietet die Feuchtigkeit nicht mindere 
Schwierigfeiten während der legten Alteröperiode ; vermehren wird fie 
nad Verhältniß der großen Menge des verzehrten Laubes und durch 
das Herausfchwigen, welches fie unter den Raupen veranlaßt. Eine 
häufige und nachdrüdlicdye Lüftung wird dann erforderlich, fie it einzig 
und allein Das Gegenmittel, fo bei diefem kritiſchen Zuftande herbei zu 
führen, hauptſächlich beim Zeitpunkte, wenn die Raupen auffteigen. 

7. Zaub und Fütterungen. Das auf mehr magerem und mehr 
erhöhtem Grunde gefammelte Laub ift das befte, ed ſei weniger mit 
wäflerigen Theilen beladen ; die zu vergehrende Menge wird hernach, 
verglichen mit jener auf einem üppigen Boden, wohl minder erheblich 
fein. Dieſe Menge wird überdies den größeren oder minderen guten 
Erfolg der Rauperei = Horden verändern fünnen. Man muß fid ent- 
halten vom Einfammeln mit Thau oder aur Regenzeit. Man wird diefen 
Hinderniffen ausweichen fönnen durch in vorhinein eingebrachten Bor: 
rath je nad) Bebürfniß für ein oder felbft mehrere Tage; das Laub fann 
ſich an einem frifchen Orte, keineswegs aber an einem zu trodenen 
und finfteren, mehrere Tage erhalten; es ift aber unerläßlich, es zeit: 
weilig umjzurühren, um der Gährung vorzubeugen; denn eine einzige 
Fütterung mit gährenden Blättern würde von den nachtheiligften Folgen 
begleitet fein. Das Laub foll jedesmal 5 oder 6 Stunden früher einge: 
fammelt fein, che man es verfüttert. Das Futter ift in fein gerichnit- 
tenen Blättern zu reichen und felbe augenblidlich zu vertheilen; das 
Futter joll Häufig und leicht gereicht werden, vornehmlich in den erften 
Lebensperioden, und fehr regelmäßig auf alle Punkte der Hürde mittelft 
des chineſiſchen Siebes geftreut werden. Im diefer Zuchtepoche erlangen 
die Blätter noch nicht ihre Feſtigkeit, die erhöhte Temperatur der Raus 
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perei trodnet fie aus, fobald fie ald Futter gereicht werden. Es ift 
rathfam daher, die Fütterungen wenigftens alle 3 Stunden zu erneuern. 
Kurz, fie müffen der Atmofphäre, in der die Raupen gezüchtet werben, 
angemeffen fein, d. h. mehr anhaltend und mehr reichlich bei einer 
erhöhten Temperatur, und ſchwaͤcher und minder zahlreich bei einem 
niedrigeren Wärmegrade. Gegen das Ende der 3. Alteröperiode kann 
man die Zahl der Fütterungen auf 6 herabfegen, d. h. in Zeiträumen 
von 4 zu 4 Stunden reichen, ausgenommen zur Zeit ded großen Fraßes, 
alsdann man die Zwifchenfutter reichen muß. Die Blätter follen von 
Alteröperiode zu Alteröperiode weniger fein zerichnitten fein, und zwar 
bis zu Ende der 4. Zulegt reicht man fie ungerfchnitten. Beim Heraus— 
gehen aus -jeder Häutung wird die Nahrung weniger reichlid, nöthig 
jein, und das von alten Bäumen gepflüdte Laub wird vorgezogen. Die 
Operation des Laubfchneidens und Säuberns oder Reinigens mittelft 
des Meſſers und Siebes wird leicht bewerfftelliget, es wird ſich eine 
große Defonomie bei dem Nahrungsmittel herausftellen und man wird 
die fefte Lagerftreu vermeiden, die immer der Gefundheit der Raupen 
nachtheilig ift. 

8. Dakine Eier, Ausbrütung, Abhbebungen und 
Gleihmahung der Raupen. Die Kammer zum Ausbrüten und 
Ausfriechen ift ein kleines Gemad) (Tab. XVI, XVIII), erwärmt mittelft 
eines Dfens von Halbporzellan, von Ziegels oder von Thonfteinen, und 
nicht von Gußeifen, oder beffer noch durch einen Balorifere (Tab. XX). 
Sie muß mit einer hinreichenden Anzahl Hürden verfehen fein, u. 3. 
zum Einfeiten der Zucht bis zu Ende der erften Lebensperiode wenig: 
ſtens, wenn man feine fleine Werfftätte befigt. Gute Eier wohl auf- 
bewahrt und erhalten haben, ift die Grundlage der Zucht, es ift die 
einzige ficherfte Bürgfchaft für die oe des Erfolgs : der Beſitz von 
guten Eiern ift alfo eine Hauptaufgabe. ‘Die beften Eier find jene, die 
man felbft unter guten Bedingungen gewinnt, und dieje beftehen in der 
Wahl gefunder und ftarfer Schmetterlinge von einer vollfommenen 
Ausbildung, herrührend von fehr ſchönen Gehäufen, abftammend von 
guten Raçen, aus einer Züchterei, die von Feiner Krankheit verheert 
wurde, und endlich von Paarungen in einer reinen Atmofphäre und 
Temperatur von 16 bis 18° R. rationell bewirkt, herrühren. Wenn 
man die Eier faufen muß, ift ed rathſam, ſich an Perfonen zu wenden, 
die Vertrauen genießen und deren Produkte ihrer guten Beichaffenheit 
wegen befannt Ind. Das Ausfriechen der Raupen iR nicht minder eine 
der wichtigen Bedingungen; fie erfordert alle Sorgfalt des Züchter. 
Der Augenblid, die Eier in der Brütfammer auszulegen, hängt von 
der Vegetation der M. B. und von der Temperatur ab, was forgfältig 
beobachtet werden muß. Nachdem allmälig die Temperatur in der 
warmen Kammer herbeigeführt worden, müſſen die Gier in Gruppen 
von 2 bis höchſtens 4 beit in Kleinen Holzrahmen von 1’ Länge und 
8“ Breite, geftellt 4° oberhalb des Fußbodens, ausgebreitet, und davon 
muß der völlig mit den Eiern bededte Boden eine feine Leinwand fein, 
um daß die Luft und Wärme hindurd) leicht cirkuliren können, Jeder 
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Rahmen muß von einem nebartigen Zwirnzeug (Tulle) mit weiten 
Mafchen bevedt und an den 4 Eden mit Stednadeln befeftigt werben. 
Der Wärmegrad der Brütftube muß genügend und regelmäßig unter: 
halten werden, die 2 erften Tage auf 14° R., dann um einen Grad 
jeden Tag fortfchreitend erhöht werden, und bis 20° erreichen. Während 
diefer Periode der Zucht übergeht die ſchiefergraue Farbe der Eier 
allmälig in alle Enge der bläulichen, veildyenblauen , aſch— 
rauen, gelblichen bis zur weißen, das nahe Ausfriechen ficher anzeigend. 
an kann alddann, wenn es nothiwendig wird, die Wärme bis zum 
21 und felbft 22° R., aber immer um einen einzigen Grad jeden Tag 
erhöhend, treiben. Wenn die Eier gut und wenn fie vor ihrem Auslegen 
in die Brütftube nicht einem außerordentlichen Zuftande der Emotion 
audgefegt waren, werden den 7. auf den 9. Tag die Raupen auszu— 
friehen anfangen. Die erften find ohne Bedeutung, vollftändig werden 
fie ungefähr binnen 3 Tagen ausgefrochen fein. Im Augenblide des 
Ausfriechens , welches gewöhnlich während den 3 erften Stunden nad) 
Sonnenaufgang ftattfindet, lege man einen zweiten Tüll auf den erften, 
der Schon auf dem Rahmen befindlich ift, um ihn hierauf mit fein ge— 
Ichnittenen Blättern wieder zu bededen ; mittelft des zweiten Tülls, 
welchen man nad und nad jedesmal wieder durch andere beiläufig 
ftündlich erfegt, folgen die meiften Ausfriechungen, jo daß man die 
Ginfammlung mit Leichtigfeit und Genauigkeit ohne Gefahr für die R. 
verrichtet. Man wartet, um das erfte Futter zu reichen, auf ein neues 
Auskriechen, damit die Ausfriehungen desjelben Tages beendet werben ; 
diefes betrifft die erfte Eintheilung von diefer Raupen-Serie aus der 
Zeit um 9 Uhr des Morgens. Man muß fich befleißigen, vom Beginn 
der Zucht an, die Gleichheit der RaupereisHorde herzuftellen ; der intelli- 
gente Züchter, der einige Sorgfalt und Aufmerffamfeit anwendet, foll 
bei der 2. Alteröperiode nicht mehr als eine einzige Serie oder Sorte 
von Raupen haben, welche an einem und demfelben Tage bei dem 
Heidefraut anlangen, d. i. fpinnreif werden und auffteigen. Man 
erreicht diefes Ziel, indem man die erften Ausgefrochenen auf eines der 
unteren Rohrgeflechte fegt, diejenigen des zweiten Tages auf die unmit— 
telbar oberen Hürde, und fo hinter einander bis zu Ende der Auskrie— 
hung, dabei Sorge trägt diefe mit einer oder zwei Fütterungen mehr 
als die anderen täglich zu traftiren. Nach derfelben Regel ift zu ver- 
fahren zu Ende der Häutungen oder bei den Umbettungen Behuf des 
Reinigens und bei den Abdoppelungen; und zwar indem man die erften 
Munteren in die Fälteften Theile und die legten auf die wärmften Pläge 
der Werfftätte plagirt, damit man zur beftändigen Aufrechthaltung einer 
vollfommenen Gleihmäßigfeit nach allen Seiten der Rauperei » Horden 
gelangen könne, und dabei die Ausficht dennoch nicht einbüße, daß die 
weniger vorwärts gerüdten, in einer erhöhteren Atmofphäre lebend, 
beſſer ernäßrt werden fünnen. Diefe Gleichzeitigkeit im Zuchtgange der 
RaupereisHorde iſt ein Mittel zu einem glüdlichen Erfolge und bietet 
außerdem den Bortheil dar, weniger Blätter einzubüßen, weil man aus 
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dem Bormwärtseilen der Raupen im Wachsthume die Bedürfniſſe eines 
jeden Tages erfennen fann. 

9. ann, den die Raupen einnehmen jollen; Abdoppelun- 
gen und Umbettungen. Der Raum für die Raupen ift ein Gegen: 
ftand der Schätzung, überlaffen der Intelligenz des Züchter. Man wird 
in der That begreifen, daß es ziemlich ſchwer ift hiebei die Gränzen 
ftreng feft zu ftellen ; der mehr oder weniger günftige Erfolg und die 
mehr oder weniger gute und geſchickte Ginrichtung des Lokals fünnen 
die Vorausficht anders beftimmen. Im Ganzen erübrigen kluge VBerhält- 
niffe ; man foll fi} angelegen fein laffen, daß die Raupen keineswegs 
angehäuft werden; jo wie man es gewöhnlid) fieht, ift es eine der bes 
klagenswerthen Urfachen,, die ihnen Krankheiten zuziehen. Man züchte 
alfo nicht über 40 Loth Eier in derfelben Werfftätte; man habe mehrere 
Lokale, wenn die Zucht bedeutender ift, und gebe den Raupen wenigſtens 
145 D Hürden-Flächenraum auf 2 Loth Eier in der 5. Xebensperiode, 
wenn das Lokale gut gelüftet ift; man dehne aber diefen Raum bis auf 
160 DI’ im entgegengefegten Falle aus. Die Abdoppelungen und Um: 
bettungen mittelft der Netze (Tab. XXIN, Fig.9, 10), feien de von Bapier 
oder Zwirn, find fo leicht, daß fie, wenn es die Nothdurft erfordert, 
täglich verrichtet werden fönnen. Sie follen während einer feuchten, 
regneriichen Witterung wiederholt werden. Kurz, man foll darüber 
wachen, daß die Streu der Lager troden und wenig reichlid) vorhanden 
ift. Der Gebrauch diefer Nege ift fehr einfach; er befteht im Ausbreiten 
derfelben über die Raupen und im Ausftreuen des Futterd oben darauf. 
Wenn die Hälfte aufgefrochen ift,, hebe man das Ne weg, damit man 
ed auf diefelbe Hürde und zur Seite derjenigen, welche auf der Streu 
zurüd bleiben, plagire, damit ift das Abdoppeln gefchehen. Behuf der 
vollftändigen Umbettungen warte man ab, bi8 alle Raupen aufgefrochen 
find, was bisweilen nicht eher als nad) einer zweiten Fütterung ftatt- 
findet ; man hebe hierauf das Neb weg, um ed auf ein anderes Rohr: 
geflecht zu legen, dabei werden etwelche der faumigen Larven auf der 
Streu preid gegeben, welche man zuſammenrollt, möglichft wenig rüttelt, 
mit den Papieren oder Leinwand, welche auf den Hürben gelegt find, 
gleich darauf aus der Werfftätte hinaus fchaffen muß. 

10. Einhüttung und Auffteigen. Das Anbringen des Ge- 
fträucdhes oder Heidefrautes ift eine langwierige, fperrige, ſchwer fortzu⸗ 
bringende, für eine große Zahl Raupen gefährliche Verrichtung, und 
bietet außerdem eine unaufhörliche Urfache von Feuersbrünften dar; fie 
erfordert auch eine gewiſſe Fähigkeit und eine ziemlich große Anzahl 
— (ſ. Tab. XXI, Fig. 11, 12). Das Syſtem der Hürden und 

teigleitern, erfunden von Davril, macht alle diefe Unannehmlichkeiten 
verfchwinden, iſt eine der glüdlichen Berbefferungen, die feinen großen 
Raum einnehmen kann (ſ. Tab. XXX, XXIN). Ein unglüdfeliger Irr⸗ 
thum, durch eine fehr große Zahl Züchter in Anfehen gebracht, ift der 
Glaube, daß die Raupen, einmal in den Spinnhütten, nicht mehr 
irgend eine Sorgfalt erfordern. Ebenfo wie ein großer Theil italienifcher 
und feangöfifcher Züchter ſich beeifert, alle Ausgänge der MWerkftätte zu 
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verftopfen, und zwar aus der Ueberzeugung, die Feuchtigkeit, welche 
den Streulagern entweicht, werde mehr des Gewichts den Gehäufen 
geben. Diefe vorgefaßte irrige Meinung hat immer das bedauernswürs 
digſte Mißgeſchick zur Folge. Man foll, im Gegentheile, wohl wiffen, 
daß die Raupen in diefer Eritifchen Zeit die meifte Sorgfalt erheifchen ; 
das Wegnehmen und Uebertragen derjenigen, die noch nicht haben auf- 
fteigen konnen, auf eine trodene Stelle, das vollftändige Umbetten und 
Eäubern der Werfftätte, und endlich möglicyft viel Luft, find gleichfalls 
wejentliche Bedingungen zur Vollendung der 6. Lebensperiode. 

11. Raupen» Krankheiten. Die praftiiche Erfahrung erlaubt 
und, mit dem berühmten Dandolo und den zahlreichen und gelehrten 
Autoren nad) demfelben , zu beftätigen, daß man niemals fchlechte R. 
in einer Rauperei bemerfen, und daß der Erfolg vollftändig fein wird, 
wenn man fidy mit der firengften Pünktlichkeit nach diefen zufammen- 
gefaßten Vorſchriften richtet. Den Krankheiten vorzubeugen ift beffer, 
als fie zu befämpfen ; wenn wir fie bier durch Abbildungen (fiehe Tab. 
IX, X, Fig. 1 bi6 30) anzeigen, fo gejchieht es blos, um daß fie erfannt 
werden fönnen. Ihre einzige Duelle, wir fönnen es nicht genug wieder: 
holen, beruht in den ſchlechten Verfahrungsarten bei der Zudyt und in 
der ſchlechten Beichaffenheit der Eier, wie man fi Davon durch die 
nüglichen Lehren der Erfahrung überzeugen kann. 

12. Gehäuſe-Leſe. Die Raupe vollendet in 3 Tagen ihr Ge- 
gr aber man muß ed vor dem 7. Tage nicht abnehmen. Nach 

erlauf dieſes Zeitpunftes verliert es täglidy ungefähr ». %/, feines 
Gewichtes ; ed iſt dabei demnach der Vortheil für den Züchter, die 
Gehäufe möglichft bald zu verkaufen. 

Bei einer guten Züchtung werden in guten Jahrgängen durch— 
ſchnittlich 7 bis 8 Pfund leblofer, und 10 bis 12 Pfd. frifcher Gehäufe 
zu 1 Pfd. Seide gerechnet. In Mailand rechnet man 11 °/, bie 14 Pf., 
in Frankreich 10 Pf., nach Bonafous 9 '/, bis 11 °/, Pf. nad Türf 
10 bis 14 '/, Pf., nad) Beauvais 11 Pf., nach Hlubef 7 bis 11 Pfd. 
Gehäufe zu 1 Pf. Seide, je nad) Beichaffenheit der Rage, des Laubes, 
der Witterung und Zuchtmethode. 

Der Preis der Gehäufe wechfelt von 53 bis 70 Soldi correnti per 
Mailänder Pfund in der Lombardie, was 34 bis 46 Er., alfo 40 fr. EM. 
durchfchnittlich per Wiener Pfund beträgt. Der Preis der rohen Seide 
wechielt von 8 fl. bis 14 fl. per Pfd., und kann alfo im Mittelpreife 
mit 11 fl. angenommen werden. Die Erzeugungsfoften der Rohjeide 
betragen, nad Hlubef, per 100 Pf.: 550 fl. für 825 Pfd. Gehäufe 
a 40 fr.; 108 fl. 20 fr. für das Abhaspeln (65 Soldi oder 1 fl. 45 kr. 
per Pfd.); 58 fl. 20 Er. für Koft fammt Filanda und Feuerung (35 
Soldi per Pfo.) — zufammen 716 fl. 40 fr. Mithin Foftet 1 Pro. 
Rohfeide 7 fl. 10 fr. Bei 1 Pfd. Organfin oder feiner filirter Seide 
betragen die Erzeugungsfoften per Pfund 8 fl. 35 Fr., und bei Trama 
oder minder feinen , filirten Seide 8 fl. 13 fr. nach Türf. Nach Beau: 
vais betragen die Erzeugungsfoften von 581 Kilogr. (1034 Wr. Pfd.) 
Gehäufe,, die aus 380 Grammen (22 Loth) Eier gewonnen werden, 
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30 Franken für 5 Kilogramme (8,9 Pfd.) Gehäufe zur Eierzucht, 
240 Fr. für 50 Arbeitstage während der Züchtung durch 30 Tage, 
50 Fr. für Heidefraut zu den Spinnhütten, 50 Fr. für Licht und 
Feuerung, 20 Fr. für Papier, 20 Fr. für die Gehäufelefe, 345 Fr. 
für das Lefen von 9,000 wage Laubes; zufammen 755 Franfen 
oder 302 fl. für Die Koften bei der Züchtung ; dann 80 Fr. für 
Benügung der Geräthichaften — Gefammtzuchtfoften 835 Fr. oder 
334 fl. — entfallen 19 Fr. als Erzeugungsfoften 1 Pfundes 
Gehäufe. Die Abhaspelungskoften betragen für 146 Taglöhne zu 4 
Fr. 584 Fr. oder 233 fl., daher die Gefammt-Erzeugungsfoften der 
Rohfeide 1419 Fr. oder 567 fl. Da jedoch die 581 Kilogr. (1043 
Pfd.) Gehäufe 521/, Kilogr. (93/, Pfo.) Seide lieferten, fo beträgt 


der Erzeugungspreis der Rohfeide 6 fl. pr. Pfd. (Annales serici- 
coles. Hlubef.) 


Baupenfeidezudt; Baupereigebaude und Einrichtung. 
Tabellen XI bis XXIV. 


xl. 1. D’Arcet’8 gefundes Rauperei-Gebäude. — A. Gewölbe für 
falte Luft, umgeben mit einer doppelten Wand. Zwifchen den beiden 
Wänden ift ein leerer Raum, der mit Kohlenpulver ausgefüllt fein 
muß. — B. Zugloch, durch welches die äußere Luft in dad Gewölbe A 
eindringt, und welches Loch jo weit fein muß, wie alle Kanäle, welche 
die Luft in die Rauperei + Werfftätte führen, zufammen genommen ed 
find. — C. Der das Gewölbe für die kalte Luft A umgebende, mit Koh: 
lenpulver ausgefüllte Raum. — D. Korb mit Eis, angebracht am Ans» 
fange des Abzugsfanals E. — E. Abzugsfanal des Gewölbes für Falte 
Luft A, welcher von Außen beliebig geöffnet und geichloffen werden 
fann. — F. Heiztammer. — G. Ofen. — @. Zugloch für die äußere Luft, 
welche in die Heizkammer eindringen, dafelbft auf den nöthigen Grad 
erhigt werden, und dann in die Rauperei = Werkftätte eindringen foll. 
Ueber diefem Zugloche befindet ſich ein Schürloh für den Ofen. — 
H. Rauchrohr des Ofens, welches den Rauch in den Kamin führt. — 
I. Der Zugfamin oder Schornftein. — J. Klappe, die beliebig geöffnet 
werden kann, wenn man die warme Luft der Heizfammer in den 
Scornftein ausftrömen laffen will, wenn folche nicht benöthiget wird, 
wodurch der Luftzug in dem Schornfteine fehr verftärft wird, und dann 
auch den Luftzug in den Abzugsfanälen vermehrt. — K. Abzugsfanal 
der Heizfammer, der an zwei Enden durch Klappen mittelft eines lan⸗ 
gen Hafens Ich" gut und feft verfchloffen werden fann. — L. Kanal, 
der entweder die kalte Luft aus dem Gewölbe A, oder die warme aus 
der Heizfammer F, je nad) Bedarf, aufnimmt und in die Rauperei⸗ 
MWerkftätte leitet, je nachdem die Klappen geöffnet oder gefchloffen 
werden. (Aus Verſehen ift diefer Kanal ftatt mit L mit a, b, c, d auf 
der Tabelle bezeichnet.) — M. Oeffnungen oder Köcher der Kanäle, aus 


welchen die warme oder kalte Luft in die Rauperei-Werfftätte einftrömt, 
Seidenzucht. 72 


1138 


und welche die Luft in die füämmtlichen Theile der Werkftätte gleichmä- 
Big vertheilen. Die Löcher find bei dem Eintritte der Luft in den Kanal 
klein und fuccefjive immer größer, fo daß a ganz Fein, b größer, e noch 
größer und fo fort erweitert find. — N. Rauperei-Saal oder Werfftätte, 
mofelbft die Gerüfte für die Hürden aufgeftellt find. — O. Deffnungen 
ober Löcher, weldye in der Dede der Rauperei « Werkftätte angebra 
find, mit dem obern Kanale P in Verbindung fiehend, durch — 
Die Luft aus der Rauperei-Werkſtätte in den Abzugskanal P dringt 
und ſoiche durch denfelben abzieht. — P. Luſt⸗Abzugskanal. — Q. Klappe, 
die geichloffen werden muß, wenn Die Luft durch den Ventilator (Tarar) 
weggeichaft werden fol. — 8. Kammer, in der der Ventilator (Tarar) 
angebracht iſt. — T. Klappe, welche die Verbindung des Bentilatorsd mit 
dem Abzugsfanale P, herftellen oder aufheben fann. — U. Bentilator 
(Tarar) oder Fegemühle. — W. Durdjbrochener Boden. — X. Laub⸗ 
Magazin und Trodnung + Anftalt. — Z. Stiegen oder Treppen. Siehe 
XVI—XXUl. (Aus den Annales de la societe polyt, prat. 1835. Nr. 
17; — Memoires sur l'assainisgement des magnaneries par d’Arcet 
in den Annales sericicoles und aus diefen Mögling und Dingler's p. 
3. LIX. 241.) — Combes's Tarar. 2. Des Tarars auf der Rota- 
tionsachſe jenkrecht; Fig. 3. längs der Achfe; Fig. 4 Durch denfelben 
eführter Durchichnitt. Die im Durdfcnitt dargeftellten 12 frummen 
Arial, deren Durchmefier 1,24 bis 1,26 Meter beträgt, find aus 
ifenblech von 2 Millimetern Dicke. — A. Schmiedeiferne Rotationdadhfe 
des Tarard, bei 30 Millimeter im Durchmeſſer. Solche kann wagerecht 
oder jenfrecht geftellt fein. — C. Kreisrunde oder quadratifche Platte oder 
Wand von Holz. Auf der Ebene derfelben ſteht fenkrecht die Rotationss 
achſe A. Die Platte hat in der Mitte eine freisrunde Defnung, deren 
Mittelpunkt in die Achſe A fällt, deren Halbmeffer 0, eter 
und an welche der Ausmündungsfanal der verborbenen Luft (Fig. 1. 
P.) aus der Rauperei- Werkftätte ſich anſchließt. —D. Kreiörunde Scheibe, 
welche an die Achſe A unveränderlich befeitigt ift. An derfelben find die 
frummen 12 Flügel ded Tarars befeftigt, welche derart gekrümmt find, 
daß jeder einzelne ein Stüd der krummen Oberfläche des zur Rotatione- 
achſe parallelen Eylinders bildet, deren Grundlinie einen Kreisbogen 
macht, welcher den Umkreis cc 819. 2. berührt, den das Ende jedes 
Flügels bei feiner Drehung um die Achfe A beichreibt. Wenn diefe 
Flügel eine derlei Krümmung haben, und wenn fie nach einer dieſer 
— entgegengejegten Richtung rotiren, fo entſteht während ber 
Rotation in der im Zwiſcheuraume zwiſchen je 2 Slügeln enthaltenen 
Luft durch Wirkung der Kliehkraft ein Strom , vermöge deſſen die an 
der Achſe A aus dem Ausführungs« oder Wbzugsfanal (Fig. 1. P.) 
zwijchen die Flügel getreten Luft immer den Tarar oder Bentilator an 
feinem Umfange, d. 5. am 2. Ende des Flügels mit einer Gefchwindig- 
feit fat = 0 verläßt. Die Maſchine treibt daher nicht, wie es bei 
anderen Ventilatoren der Fall ift, die ausgefogene Luft wit einer nam⸗ 
haften Gefchwindigkeit in die Umgebung hinaus, und es wird Daher 
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bei dieſer Maſchine nicht wie bei anderen Ventilatoren ein Theil der fie 
bewegenden Kraft durch die Erzeugung diefer namhaften Geſchwindigkeit 
der Luft verzehrt; fondern man hat bei dieſer Mafchine zur vollen Ers 
reihung ihres Zweckes nur fo viel beivegender Kraft nöthig, als gerade 
zur Ueberwindung der Reibung an der Mafdyine erforderlich ift. Um 
die obenerwähnte Krümmung der Flügel zu finden, befchreibe man aus 
dem Mittelpunfte A Fig. 2 zwei Foncentrifche Kreife bb und ce, den 
erften mit einem Halbmefjer = 0,30 Meter und den zweiten mit Doppelt 
fo großem Halbmeffer. Diefe beiden Kreife fchließen die Flügel ein, den 
größern Kreis müfjen fie berühren, und den Fleinern Kreis müſſen fie 
unter Winkeln von 45 Graden treffen. Um diefen Bedingungen 
Genüge zu leiften, ziehe man aus dem Mittelpunfte A und mit dem 

albmeſſer 0,252 Meter einen dritten Kreis ef, theile ihn in 12 gleiche 

heile, und mache die Theilungspunfte 1, 2, 3 — 12 zu Mittelpunf- 
ten der Krümmungen der Flügel. Jeder Flügel ift daher im Durchſchnitt 
der Bogen eines Kreifes vom Halbmefier = 0,348 Meter. Die äußere 
Höhe hh’ des Flügels ift gleich 0,224 Meter und die innere Oberfläche 
der Scheibe m n ift gleich 0,15 Meter. Die innere Oberfläche der 
Scheibe ift fo gebogen , daß fie durch die Punfte hm mh geht; aud) 
müfjen die Tangente in hh zur Frummen Linie hm h m mit der Ebene 
CC parallel fein. Die wagerechte Adyfe wird an dem einen ihrer Enden 
von dem wagerechten eifernen Querftüde aa Fig. 4., welches in ber 
Richtung eines wagerechten Durchmeſſers durdy die runde Deffnung 
no in der Wand CC hingeht, getragen. Dieſes Duerftüd, welches, 
um der in den Ventilator eintretenden Luft nicht im Wege zu ftehen, 
möglichft dünn fein muß, kann durch die in der Mitte angebrachte, 
unten bei n befeftigte jenfrechte Stüge F die nöthige erhalten. 
6G find zwei dünne, auf dem Querftüde aa befeftigte Eifenbleche von 
der Geftalt, Fig. 4., daß fie möglichft nahe an die innere Oberfläche 
der Scheibe D, an die inneren Ränder der Flügel und an die cylindri- 
fche Oberfläche der Achfe A reichen, ohne ſich jedoch an einem Mas 
fchinentheile zu reiben. Sie find dazu beftimmt, eine wirbelartige 
Bewegung der Luft zu verhindern und zu bewirken, daß die Luft in Die 
von den krummen Flügeln gebildeten Kanäle mit einer abfoluten 
Geſchwindigkeit in der Kichtung des Halbmeffers des Ventilatord ein⸗ 
trete. Das 2. Ende der Achſe A ruht auf einer Mauer oder auf einer 
andern geeigneten Stüge. Bei A fieht man die Schraubenmutter, durch 
welche die Scheibe D auf der Achſe A feftgehalten wird. Die Ränder 
der Flügel müffen gegen C genau in einer und derfelben zu C parallelen 
Ebene liegen, daß die inneren Oberflächen der Scheiben C und D ganz 
eben feien. Auf. ver Adhfe ift eine Rolle P befeftigt, welche mittelft einer 
Treib⸗Schnur ohne Ende die rotirende Bervegung eines Rades auf den 
Bentilator überträgt. Der Ventilator.ift an feinem ganzen Umfange 
offen. Das Bolumen der durch denfelben in einer Sekunde aus irgend 
einem Raume herausgefchafften Luft ift der Rotationsgefchwindigfeit 
proportionirt, umd wird erhalten, wenn man Die Summe der Ausfluß- 
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mündungen fammtlicher Frummen Kanäle jwifchen den Flügeln mit der 
Geſchwindigkeit der Flügelenden multiplieirt. Diefe Geſchwindigkeit ift 
aber gleich dem Außern Umfange des Ventilatord multiplicirt mit der 
Anzahl der Umläufe desjelben in einer Sefunde. Der Flächenraum der 
Ausflusmündungen eines krummen Kanales kann gleich gefegt werden 
dem Produfte aus der Höhe eines Flügels und aus der Größe desjeni- 
gen Stüdes der VBerbindungslinie des Endpunftes irgend eines Flügels 
mit dem zunächft vorftehenden Flügel gehörigen Krümmungsmittel- 
punft, welches zwiſchen die zwei Flügel hineinfällt. Bei den früher 
angegebenen Dimenfionen des in den Figuren dargeftellten Ventilators 
ift der befagte Umfang = 3,77 Meter, d. h. der Durchmeffer des Kreiſes 
cc oder 1,2 Meter, multiplicirt mit der unveränderlichen Zahl 3,14 
hh’ ift = 0,224 Meter, und das obenerwähnte Stüd der Verbindungs⸗ 
linie zwifchen Flügel 1 und 2 glei 0,052 Meter, alfo der Flächenraum 
einer Ausflugmündung = 0,052 X 0,224 = 0,04648 X 12 = 
0,139776 Meter. (Aus den Annales sericicol. IV. p. 146.) Mög: 
(ing bemerkt zu diefer Befchreibung des von Combes, Ober-Berg-Inge: 
nieur, Eonftruirten Tarard ganz richtig, daß derſelbe jehr einfach und 
nicht jehr Eoftipielig ift, und daß Blafchenmeifter Edelmann in Rothen- 
burg am Nedar foldyen zu einem Preife von 18 bis 20 fl. Rheinifch 
macht. Eine detaillirte Befchreibung des Tarars von Combes ſelbſt 
befindet fi) im Bulletin de la societe d’encouragement, Avril 1838 
©. 178; im Echo du monde savant, Nr. 348. und in Dingler’s 
polyt. Journal 1838. 69. B. ©. 128 u. 279 ſammt Abbildungen, die 
mit den vorliegenden übereinftimmen. Robinet hat bis ins Kleinliche 
Beobahtungen mit der Leiftungsfähigkeit dieſes Apparates angeftellt 
und veröffentlicht. Um den Tarar in Bewegung zu erhalten, ohne daß 
ein Arbeiter zum Drehen verwendet werde, ift ed hinreichend, ein Gewicht 
derart wie bei Thurm⸗Uhren anzuhängen, wobei nur das Aufzichen zu 
verrichten wäre, und die Bewegung durch jenes Gewicht herbeigeführt 
werden fönnte. Iſt der Tarar zu groß, wozu ein angeweflen großes 
Gewicht erforderlich fein würde, welches nicht leicht ohne befondere 
Majchinerie hinaufgezogen werden könnte, jo müßten fo viele Gewichte 
angehängt werden, als erforderlich wären, um den Tarar in Bewe— 
gung zu erhalten. Auf Tab. XIV. Fig. 6, 7 find einfachere Tarare 
zu jehen, die für Eleinere Raupereien anwendbar find. (S. „Tarare.”) 

XU. 1. Buppen-Tödtung-Apparat nad C. Beauvais 
von Mögling (Tab. XII, Xxull. Fig. 1 bis 3). Heisfammer und über 
derfelben die Trodenftube, von der Seite geſehen, zu ebener Erde 
des Rauperei-Gebäudes. Erftere ift jener ähnlich auf Tab. XI. Fig. 1. F. 
Die Länge und Breite der Beiden foll gleich) fein. In der Trodenfammer 
werden die Gerüfte aufgeftellt, auf welche die Gehäufe gelegt werben, 
in denen die Puppen getödtet werden follen. — Fig. X. Y. Z. ift die 
natürliche Mafchenweite der Hürdennese, welche fpäter befprochen werden. 

XIII. 2. Laͤngendurch chnitt durch beide Kammern des Puppen⸗ 
todtung-Apparates. — 3. Querdurchſchnitt beider Kammern und des 
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Ofens. — a. Heizkammer aus Badfteinen oder Ziegen. — b. Ofen von 
Eifen mit einer Anzahl von Rauchröhren. — c. Raudhröhren , in 
welchen ſich der Raud) abkühlen foll. — d. Kamin oder Raudyfang. 
— e. Zuglöcer für die Falte Luft. — f. 1 Glasfenfter in ber 
Heiztammer. — g. 2 Glasfenfter in der Trodenftube, hinter welchen 
die Thermometer aufgehangen find. — h. Eifengitter oder Neg oben 
in der Heizfammer, um dad Hinabfallen brennender Körper zu vers 
hindern. — i. Horizontaler Schieber, angebraht am obern Theile, 
. welcher die beiden Kammern in Verbindung ſetzt, und mittelft welchem 
das Ginftrömen der Luft in die Trodenftube regulirt wird. Unter 
diefem Schieber ift das Gitter oder Net h befindlih. Wenn die 
Abtödtung erfolgt if, nimmt man die Gehäufe heraus, und Ichließt 
den Schieber, bis neue Gehäufe eingeftellt find, um feine Wärme zu 
verlieren. — j. Doppelthür der Trodenftube, damit die Hige nicht leicht 
herausdringen kann. — k. 3 hölzerne Kamine am obern Ende der 
Irodenftube, die bis zum Dache hinaus reihen, und mit Regiftern 
verfehen find, um fid) nach Bedarf eined oder zweier, oder dreier 
Kamine bedienen zu können. Die Ausftrömung der Luft wird mittelft 
diefer Kamine regulirt. Je heißer die Luft einftrömt, um jo fchneller 
laͤßt man folche ausftrömen. Siehe „Tödtung.“ Diefer Apparat läßt 
fi) bei d'Arcet's Rauperei mit dem Galorifere, Tab. XX. Fig. 5, 
leicht verbinden, und dadurch ein eigener Ofen erfparen. 

XIV. 1. 2. 3. Buppen-Tödtung-Apparat E. Beau 
vais's, beftehend aus einem länglich-vieredigen Behälter aus Gerippen 
von Latten,, die mit Fliegengitter oder dünngerwobener Padleinwand 
überzogen find. An beiden Enden find Käfthen a in Angeln auf- 
gehängt oder an einer Achſe drehbar angebracht, und werden in zwei 
Rahmen oder Riemen eingelegt, die fich in einem mit heißer Luft 
zu füllenden Raume befinden. Durch die Drehvorrichtung werden 
diefe Tragrahımen mit den einzelnen Käftchen langfam im Kreiſe 
herumgedreht, wodurch der Zutritt der heißen Luft gleichmäßig zu allen 
Gehäufen bewirkt wird und die Puppen fchneller und ficherer getödtet 
werden. Ein Käftchen fann 10 bis 15 Pfd. Gehäufe faſſen, und 
ed können in einem Tage große Mengen Puppen getödtet werben. 
Sig. 1. 2. find die Seitenanfichten des Apparates, Fig. 3. die obere 
Anficht eines Käftchens zur Aufnahme der Gehäufe. Diefer Buppen- 
Tödtung-Apparat läßt fich mit d'Arcet's Galortfere verbinden (f. Tab. 
XVI. V; XX. 5.) (©. „Toͤdtung.“) 4. Thürfchließer, a a, zwei am Futter 
b und an der Thüre ce angefchraubte loben, worin die Etange d 
ruht. Durch das Oeffnen der Thüre hebt die Stange die Thüre in die 
gr und das Gewicht der Thüre macht fie von ſelbſt fchließen. Die 
Ange des Thürichließers ift ca. 1‘. Siehe Seite 630. — 5. Thür» 
band, um das Zufallen der Rauperei-Thüre c, linken Flügels, zu 
bewirken. Am rechten Flügel, gegen den Eingang, muß die Konftruf- 
tion a die entgegengefegte Richtung haben. — 6. 7. Tarare oder Venti— 
latoren nad) dem Spfteme der archimedifchen Schraube, aus einem 
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Gerippe von Holsftäben beftehend, welche mit Tuch ober Papier 
überfpannt werden. Die Holzftäbe ſtehen fenfrecht und fchraubenförmig 
in der Achſe a des Tarars befeftigt. Bergl. Tab. XI. Fig. 2—4. 

XV, Jtalienifher Buppen-Tödtung-Dfen. 1. Grund» 
riß, a. Plag der Feuerung, über welche ein Keſſel mit Wafler geftellt 
wird; b. ein Roſt, durch welchen die Aſche in das unter der Feuerung 
befindliche Loch fällt; c. Einheizung ; d. Effe, über's Dach hinausge- 
führt ; e—e Latten, auf welche die Körbe geſetzt werben, wie ſolches 
Big. 4 zu fehen; f. hölzerne Stiege, auf der man die Gehäufe auf die 
Latten und fonft auch Waſſer in den Keffel trägt; g. Thüre, welche gut 
ag Hr fein muß, damit fein Dunft entweichen fann. — 2. Auftiß ; 
c. Einheizloch; d. Eſſe; f. Stiege; h. Aſchenloch; i i Rauchöffnungen. 
— 3. Seitenanficht mit der Stiege; d. Efle; f. Stiege ; g. Thüre. — 
4. Durchſchnitt; a. Feuerung ; b. Roft; h. Aſchenloch; c—c Einhei- 
zung » Thüren; m. Wafferfeffel; d. Efie; ii Rauchöffnungenz I. Raum 
über dem Kefiel, in welchen die Gehäufe in Körben ** werden; 
e—e Latten; k—k Körbe; n. blecherne Laterne, die die Feuchtigkeit 
vom Waſſerdampfe an ſich zieht und wieder in den Keſſel zurückträu⸗ 
feln läßt. Das Verfahren war fchon vor 100 Jahren in Stalien 
gebräuchlich. 

XVI. 1. DArcet's gefundes u. nad) 
Brunet de la Grange für Raupen aus beiläufig 80 Loth Eier. (Tab. 
XVI—XXIE) Senfrechter Durchfchnitt nad) der Linie GH (Tab. XV. 
XIX. Fig. 3. 4). a. Oberer Theit des Zugichornfteine® oder Zug-Kami- 
nes (chéminée d’appel). Die Dimenfionen find nad) franzöf. Läängen⸗ 
maße eingezeichnet. — b. Dachraͤume. — c. Obere 2 Schläuche oder Ab⸗ 
zugöfanäle (fiehe Tab. Xl. P). — d. Löcher, durch welche die Luft aus dem 
Rauperei-Saale in die oberen 2 Kanäle e eindringt. Der Durchmeſſer 
des Eleinften Loches d’ ift 0,04, jener des größten d” 0,12; jene 
der Mittellöcher ift beftimmt durch 2 mit den Löchern d’ und d” corre— 
Ipondirende Tangente. —e. Obere Theile der abtragbaren Pfeiler, Tab. 
XXI. 6,b. — f. Tarar Sablufow’s (Modell von Clair93, rue du cherche 
midi in Paris). — g. Kaften, vereinigend die oberen 2 Abzugsfanäle c. 
— h. Fallthüre, unterhält die Verbindung des Kaſtens g, jei ed mit dem 
Tarar (oder Ventilator) f, feted mit dem JZug-Schornfteinea. — i. Eifen- 
blech-⸗Rohr⸗Knie, durch welches die Luft aus dem ee. in den 
Zug-Scornftein a entweichen kann. — j. Hürben-Rohr-Tafeln (claies, 
tablettes ou canis). — k. Durchbrochener Fußboden. — 1. Kurbel, um den 
Tarar fin Bewegung zu feßen. — m. Untere Theile der Pfeiler. — n. Löcher, 
ftufenweife bie Kommunifation zwifchen den unteren 3 Kanälen o und 
dem Rauperei-Saale unterhaltend. — o. Untere Kanäle, führend durch 
die Löcher n in den Rauperei-Saal jene Luft, welche aus der Kammer 
für warme Luft u und aus der Kammer für kalte Luft s herauftommt.— 
p. Erdgeſchoß, ald Laubmagazin zu verwenden. — q. —— verſehen 
mit einer Fallthüre, durch welche die Kammer für kalte Luft s in Verbin⸗ 
dung gebracht wird mit den unteren Kanälen o. —r. Klappe, regelt die, 
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Berbindung der Kammer für Warme Luft u mit dem Raupereiſaale. 
— 3. Kammer für falte Luft. — t. Durchgang für den Dienft in der 
Kammer für warme Luft u und für die Kammer für falte Luft s. — u. 
Kammer für warme Luft. — v. Ealorifere (Mantelofen) d'Arcet's (f. 
Tab. XX. Fig.5) — x. Thermo⸗ und Hygrometer an der Wand manns⸗ 
hoch angebradit. 

XVII. 2. Senfrechter Border » Durcyichnitt des gefunden Rauper 
reigebäudes nach der Linie des mwagerechten Durchichnitted® E F (Tab. 
xvH. 3; Tab. XIX. 4). — a. Oberer Theil des Schornfteined, — b. 
Dbere 2 Kanäle. —c. Obere Theile der Pfeiler. — d. Hürdengerüfte. — 
e. Durchbrochener Fußboden. — f. Durdhgänge oder Paſſagen zwiſchen 
den Hürden-Reihen. — g. Untere Theile der Pfeiler. — h. Untere 3 
Kanäle. — i. Klappen, welche mittelft der Gegengewichte j das Ein- 
dringen der Luft in den Carneau des Galoriferd (Tab. XX. Fig. 5) 
regeln. — j. Gegengemwichte der Klappen i. — k. Eingangsthür zur 
Kammer für warme Luft, (Tab. XVI. u; XVM, XIX. a, — I. Mün⸗ 
dungen (Heiz oder Dfenlöcher) der Baloriferes. — m. Mündung des 
Heerdes vom Zug-Schornftein a. — n. Mafftab von 0,01 gr eter. 
— Y. Z. Hürde und Auffag nad) Bretton (nicht zur Magnanerie 
salubre gehörig) , welche bei der Tab. XXTV. befchrieben find. 

XVIH. 3. Wagerechter Durchſchnitt des gefunden Raupereigebäu- 
des nad) der Linie AB (Tab. XVI. Fig. 1) mit der Fleinen Werfftätte 
oder Brütftube. — a. Kammer für warme Luft. — b. Schornftein. — c. 
Treppe zum erſten Stockwerk hinaufführend. — d. Kammer für Dienft- 
Berrihtungen. — e. Bettftätte des Nachtwächters. — f. Thüren für 
den Dienft. — g. Hürden, Tab. XX. 8. — h. Pfeiler,Tab. XX. 7; 
Tab. XXL 6. A. B, — i. Thiitere Kanäle (Tab. XVI. o; XVII. h), die 
unterhald der 3 Hürben-Reihen laufen. — }. Löcher, durch welche 
die Luft au den unteren Kanälen in dert Raupereifaal einftrömt. Der 
Durchmeffer des kleinſten j’ ift 0,03; jerier des größten 5” ift 0,10; jener 
der mittlereri wird durch 2 mit den Löchern j’ und j” correfpondirende 
Tangente beftimmt. — I. Fenftr. Man fan die Vorhänge leicht 
erfegen ‚ indem man die Kenfter mit einer Schichte Spaniſch-⸗Weiß belegt ; 
befier find aber Vorhänge jedenfalls. — m. Kleine Werfftätte oder Bruͤt⸗ 
ftube. Beim Ausbrüten werden die Thüren Fund die Kanäle am Aus- 
tritte aus der Brütftube in die große Rauperei vermittelft der inwendig 
angebrachten Schieber abgefchloffen und die Ertvärmung erfolgt aus’ der 
Kammer für warme Lufta. Für die erfle Zeit der Züchtung wird Anfangs 
der untere‘ und dann der obere Theil verwendet. — mn. Thermos und 

ygrometer, mannshoch angebracht. — o. Couliſſenwand, welche die 
auperei abtheilt. 

XIX. 4. Wagerechter Durchfchnitt des Erdgeſchoſſes des geſunden 
Raupereigebäudes nach der Linie © D(Zab. XVI. Fig. 1.) —a. Kammer 
für warme Luft. — bi Heerd des Schornfteints. — €. Treppe. — d. 
Onloriferes. — e. Thũten den Dienft. — f. 8 Fenfter. — g. Laub» 
Magazin und Trocknung⸗-Anſtalt. — k. Kaminer für Falte Luft. Im 
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Laubmagazine müffen angemeffen große, erhöhte Gerüfte aus Brettern 
angebracht und eingefaßt fein, worein das Raub geftreut wird. Im 
Laubmagazine kann aud) das etwa naßgeworbene Laub getrodnet werben. 
XX. 5. D’Arcet’8 Calorifere (Dantelofen) des er Raupe: 
Akte Siche Tab. XVI. Fig. 1. Lit. V. (Die Beichreibung der 
Helzvorrihtung und Zeichnung ded Hrn. Lemoin, Architekten, Bud 
engen: Garilian, 39. quai d’Augustins Paris.) Die Kammer für warme 
uft wird auc zur Tödtung der Puppen in den Gehäufen mittelft der 
von dem Calorifere erzeugten heißen Luft benügt. Ein Luftheiz-Apparat 
befteht aus einem eifernen Ofen mit gewundenen Röhren , welche Die 
Wärme von ſich geben und durch die der Rauch in den großen Raud)- 
fang entweicht. Der Ofen fteht mit feinen gewundenen Röhren in einer 
aus Badfteinen gewölbten Höhlung, die man den Mantel nennt, oben 
in diefer Höhle ift eine Deffnung, durch welche die Wärme in die Raus 
perei-Schläuche hinaufgeht. Um aber dieſe Wärme hinauf zu treiben 
und das Feuer zu unterhalten, bedarf es unten zweier verfchiedenen 
Deffnungen. Die eine führt von Außen die Luft zum Feuer, fo daß fie 
am Feuerherde an mit einer eifernen Platte bebedt ift, und man von 
der Feuerung nichts fieht. Viele haben diefe Einrichtung nicht, und Die 
Einfeuerung ift nach gewöhnlicher Art. Die zweite Definung aber läßt 
außen die reine atmofphärifiche Luft ein, und diefe dringt unten in den 
Mantel, in welchem Geftelle mit warmem oder falten Wafler gefüllte 
Gefäße ftehen, um die Trodenheit der Luft zu moderiren. Die Kon— 
ftruftion des Galorifers Fig. 5 iſt erfichtlich. — 7. Bereinigung der 
Duerbalfen mit den Pfeilern (Tab. XXI. Fig.6) a. Pfeiler. — b. Sent- 
rechter Durchichnitt der Duerbalfen. — c. Hürden. — 8. Rahmen und 
— wagerecht angeſehen. — a. — — b Punkt, wel⸗ 
andeutet, daß ſich unterhalb ein — befindet, um nöthigenfalls 
den Rahmen zum Umbetten (mittelft des Ringes dTab. XXIN. Fig.10) 
aufzuhängen. — ec. DQuerbalfen. — d. Pfeiler. — e. Hürdenlager aus 
Schilfrohr (arundo phragmites), wodurch es möglich wird in den legten 
Lebensperioden der Raupen das Papier zu befeitigen. — f. Bindfaden, 
welde das Echilfrohr mittelft des fogenannten Strohmatten- (paillas- 
sons) Knotens verbinden und zufammenhalten. 
XXI. 6. Pfeiler und Querbalfen des gefunden Raupereigebäudes. 
a. Plafond. — b. Oberer Theil des Pfeilers, welcher in eine im Pla— 
fond angebrachte Oeffnung frei eindringt. — ce. Holzkeil, womit der 
Pfeiler  efgemacht wird. — d. Duerbalfen. — e. Unterer Theil des 
Pfeilerd in einem eifernen Zapfen endigend. — f. Eiferner Zapfen, 
welcher in ein im Fußboden angebrachtes Loch eingefügt wird. — 7 bis 10. 
Italieniſcher Gier- Brütapparat (nicht zur Magnanerie sa- 
lubre gehörig), weldyer bei der Tab. XXVII. befchrieben ift. Bei einer 
Rauperei mit einer Brütftube ift ein derlei Brütapparat überflüffig. 
XXI. XXIII. Fig. 9. Gambindfaden-Neb der gefunden Rau— 
perei, mit vieredigen Mafchen, (2 Gentimeter von der Seite) zur 
Umbettung und Abdoppelung der R. — 10. Rahmen, mittelft deſſen 


1145 


eine einzelne Perfon die Umbettung vornehmen kann. — a. Seiten 
des Rahmens. — b Stifte, die Ränder des Netzes (Fig. 9) zu befe- 
ftigen. — c. Henkel von Eijendraht, mittelft defien der Rahmen 
übertragen wird. — d. Ring zum Aufhängen des Rahmens und 
des mit R. beladenen Netzes, wenn feine leeren Hürden, nächſt der 
die man abbettet, vorhanden find. (Vergl. Tab. XX. Fig. 8 b.) 
— 11. Modell der Spinnhütten. — a. Leiſten, in welche die Reifer 
von Birken (Heidefraut, Rapsftroh) vorhinein befeftigt find. — b. 
Birfenreifer. — c. Kleine Hürde (clayon), die dazu dient, die R. 
in dem obern Theile der Spinnhütte zu erhalten. — 12. Kleine 
Epinnhütten-Hürde (fiehe Fig. 11. ce c). — 13. Papier-Neg (Löcher 
von 16 Millim. im Durchmeffer), dienlic zur Umbettung in den 
Spinnhütten, und wodurd das Zmwirnneg während der Züchtung 
erfegt werden kann. — 14. Holzichaufel zum Reinigen in den 
Spinnhütten. (Vergl. Tab. XXVU. Fig. 25.) — 15. Laubſchneid— 
Hädfel-) Mafchine; ift jener Dandolo’8 (Tab. XXVI. Fig. 16) vorzu- 
ziehen. — 16. Eieb mit doppeltem Boden und vieredigen Maſchen 
" (von 00,2 von der Eeite), dienlich zur Ausftreuung der zerichnittenen 
Blätter über die R. — 17. Bapierneg (Löcher 0,006 im Durchmefler) 
zum Umbetten und Reinigen der R. zu Ende der 1. L. P. N). — 
XXIV. Brettons Rauperei-Ginrihtung. DieSpinnhäus- 
chen (Fig 2, 3) werden auf einem ganz einfachen Gerüfte von weichem 
Holze in der Entfernung von 3° übereinander aufgeftellt (1. Tab. XXX. 
Fig. 5). Das Gerüfte befteht aus 4“ breiten und 3“ dicken Säulen, 
die nad) der Hürdenlänge fo aufgeftellt werden, Daß diefe auf den 
Seiten angebrachten Anichlagleiften x wageredht ruhen. Die Hürde 
(Tab. XV. Fig. y.) befteht aus einem rechtwinfeligen, 4° breiten, 
und 8° langen Kaften, veflen Seitenwände aus 6” breiten und 
1/,* ftarfen weichen Bretern zufammengefügt find. Die Seitenwände 
a. b. c. d. hängen auf je 4 Charnierbändern, an deren oberen Enden 
Hafen angebracht find, mittelft welchen felbe an die beiden feſt— 
ftehenden Duerwände a. b. und c. d. eingehängt werden. An der 
unterften Fläche der Wände find aus !/,* breiten Latten gegen das 
Innere der Hürde Falze e angebradht und in der Mitte nad) der 
Länge am Boden der Hürde ebenfalld "/,* breite Latten £. g. befe- 
ı) Gin Mobell der Magnanerie salubre mit allem Zubehör, desgleichen 
der Schläuche , der Kammern für Falte und für warme Luft ac., ift um den Preis 
von 120 Branfen und 12 Fr. für Verpadung; ein Modell des Apparates zum 
Tödten der PBurpen, von E. Beauvais, um 70 Fr. und 5 Fr. Verpadung; ein 
Modell der Davril'ſchen Lagerhütte ſammt Steigleiter, um 8 Fr. und 5 Fr. Ber: 
yadung ; ein Modell von d'Arcet's Galorifere mit dem Plane des Architekten Lemoine, 
um 15 Fr. und 1 Fr. 50 G. Verpadung ; das Probeinftrument den Titre der Seive 
zu meffen, um 60 Fr. und 8 Fr. Verpackung; die Laubfchneidmafhine um 45 Fr. ; 
der Tarar von Combes, von Eiſenblech, um 220 Fr. ; das Rad dazu mit dem Trag— 
geftelle um 60 Fr. und 12 Fr. Verpadung ; der Tarar von Sablufow um 100 #r., 
fammt dem Rade und Traggeftelle zur Bewirkung ver Umdrehung, Berpadung 15 Fr. 
— liefert Hr, Clair, Mechaniker in Paris ; die Gegenftände können aber wohlfeiler 


durch Wiener Mechanifer nach den hier vorliegenden Plänen hergeftellt werden, ohne 
daß die Modelle und Frachtfoften nöthig find. ” 
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ftigt. Auf diefe Vorrichtung wird Schilfroht - der gangen Breite 
derart an einander gelegt, daß theilmeife wohl Erkremente, Nie abet 
die R. durchfallen können. Zur größeren Befefligung wird das 
Schilf mitteiſt ſchwachen Drathes an den Stellen i. durchflochten, 
und weiter auf den Falsplatten o. mittelft */,* breiten Holzſtäben 
eingezwängt. Diefe fo vorbereitete Hürde wird mittelft eines Latten⸗ 
auffages (Tab. XVH. Fig. 2.) in 8 gleich große Flächen getheitt, 
auf welche die Spinnhütten zu ftehen kommen. Diefer Lattenauffag 
it auf die Entfernung von 1* mit Heinen Löchern verfehen, im 
welche die zugeſpitzten trodenen Reifer zu fteden fommen, wenn man 
ſich der Reiferlauben (f. Tab. XXM. Fig. 11) ftatt der Spinnhäuschen 
(Tab. XXIV. Fig. 2 bis 6) bedienen will. (Vergleiche Seite 838, 
Tab. XXIX. Fig. 1, 2; Tab. XXX. Fig. 3.) Die Spinnhäuschen 
find 22“ breit und 22” hoch, werden aus 1” breiten umb */,* 
ftarfen Latten (Tab. XXIV. Fig. 2) verfertigt. Zum Einipimien ver 
R. wird an diefes Lattengerippe, mit Ausnahme der vordern Fläche 
a. b. c. d. und der Sohle e. d. e. f. an jeder der übrigen 4 Flaͤchen 
nad; Innen ein Ne von Holzſpaͤnen (Tab. XXIV. Fig. 4) altge 
bracht, welches auf einem dünnen Holzrahmen aufgeflochten ift, and 
deſſen offene Augen 10* faffen. Diefe fo eingerichteten Spinnhäus- 
chen: werden dann auf den bereits in die Hürde (Tab. XVII. Fig. y.) 
gelegten und am Boden derſelben befeftigten Lattenaufiag (Tab. XVIk 
Fig. z.) fo geftellt, daß die offene Seite der Fronte zugelehrt, die 
offene Sohle aber auf den quadrirten Lattenaufiag zu ftehen fommt. 
An das 1. Spinnhäuschen reiht fi) das 2., an das 2. dad 3., am 
das 3. das 4., jedoch mit dem Unterfchieve, daß fih am jeder Sei- 
tenfläche, die fih an das nächſtſolgende Spinnhäuscen anreiht, 
dünne Bretchen (Tab. XXIV. Fig. 3, 0.) in einer Entfernung von 
1/4" in der Lichte derart angebracht befinden „ daß felbe ben Mahn 
zwiſchen den. angränzenden Seitenwänden a. b. (Fig, 3) bis an das 
Netz fchliegen und fo gefchlofien den R. zum Einfpinnen' dienen, und 
verhindern, daß felbe herausfallen. Iſt die eine Hälfte der Hürde, 
beftehend aus 4 Spinnhänscen, hergerichtet, fo geichieht die. Auf⸗ 
ftellung auf der 2. Hälfte in bderfelben Art, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß nebft dem Bretchen an den Seitenwänden, in berfelben 
Konftruktion felbe auch an der Rüdwand, welche an die Rüdwand 
des vordern Spinnhäuschens angefchoben wird, angebracht fein müflen, 
damit folche fo wie an den Seiten auch an den Rüdwänden Behälter 
zum Ginfpinnen bilden. Auf der obern Fläche eined jeden Spinn- 
haͤuschens wird, um das Verkriechen der R. zu verhüten, ein Rab- 
men von 220% yon "/,* Latten derart aufgefeht, daß dieſer auf 
der obern Fläche mit Schilfrohr belegte Rahmen oder Dedel (Tab. XXIV. 
Fig. 5, 6) zwifchen dem Netze und Schilfrohre einen leeren Raum von 
1'/,* frei läßt, damit fich die auf die obere Fläche der Spinnhäusden 
verfriechenden R. ebenfalls dort einzufpinnen vermögen. Wer fid 
gleich bei der urfprünglichen Einrichtung feiner Rauperel entjchließt, 
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Spinnhäuschen anftatt der Reifer-Spinnhütten zu verwenden, kann 
fich die Hürden (Tab. XV. Fig. Y.) erfparen, daß er an die Leiften 
x (Tab. XXX. Fig. 5), auf denen die Hürden auf dem Hanptgerüfte 
liegen, in derſelben Richtung wagrecht wie die Hürbdenquerriegeln 
(Tab. XXXIV. 7) anfchlagen läßt; die 2 Äußeren derfelben müſſen, 
um die gehörige Feftigkeit zu bieten, */,* did und 3“ breit fein, 
der mittelfte Riegel, auf den die Rüdwände zweier Spinnhäuschen 
zu ftehen kommen, dagegen diefelbe Dide, aber 5° Breite haben ; 
auf diefe Riegel r legt man von beiden Seiten auf jede Länge von 
8 4 Dedeln (Tab. XXIV. Fig. 5, 6) vom Spinnhäuschen zu unterft 
und ftellt die Häuschen darauf; diefe Dedeln bilden den Boden der 
Häuschen und vertreten die Stelle der Hürden. Diele Art Aufftellung 
nad Bretton's Vorſchrift jei wohlfeiler und habe beim Zerlegen der 
Spinnhäuschen, beim Putzen, fo wie auch dann verjchiedene Vor— 
theile, wenn man aus Mangel an Raum einfache Reihen von Spinn- 
häuschen, Fürzere Räume ald 8°, oder die Eden der Rauperei mit 
ihnen ausfüllen will. Der Ventilir-Apparat (Tab. XXIV. Fig. 1) 
befteht aus 2’ hohem, viereckigen Blech⸗Ofen, der einen Echornftein, 
an deſſen unterftem Ende, wo diefer gewöhnlich auf einem Säng- 
werfe auffigt, vollfommen ausfüllt. In diefem fleinen Ofen darf die 
Luft von feiner andern Seite eindringen fünnen, ald an der Vorbers 
feite, an welcher geheijt wird, und da nur foviel, daß der Ber: 
brennungsprozeß lebhaft von Statten gehen könne, d. h. der Ofen 
muß von allen Seiten feft und nur mit feiner Vorderfeite auss und 
einichiebbar in dem Kamine ftehen. Da nur die 4 Ofen-Ränder der 
Vorderfeite a. b. c. d. dort wo fie an den Kamin ftoßen gut mit 
Lehm zu verfchmieren find, fo ift der Luft nur der Zutritt durch die 
Heizöffnung und unter dem im Dfen angebrachten Rofte durch den 
Alchenfall in denfelben möglich. Die obere Platte des Dfens ift mit 
1° großen Löchern verfehen. Der Ofen wird von Außen geheizt, und 
da feiner Eeite des Kamind die äußere Luft zuftrömen fann, fo muß 
fie mit Macht aus dem innern Lokale in den Kamin ftürgen, wenn 
ungefähr 1‘ ober dem Dfen durch die Mauer aus der Rauperei eine 
Blecdhröhre von 1’ im Durchmeſſer in den Kamin einmündet, welche 
innerhalb der Rauperei durch einen gut paffenden Dedel verfchließbar 
ift, der erft dann weggenommen wird, wenn der innere Raum des 
Kamins gehörig erhist und die Luftfäule darin ftarf verdünnt ift, 
was eintritt, wenn das Feuer ungefähr eine Viertelftunde in dem 
Ventilirofen gut gebrannt hat. Daß das Feuer in lehterem, jo lange 
ald ventilirt wird, ftetd erhalten werden muß, verfteht ſich von felbft. 
Die Rauperei wird durch 2 in der Diagonale fid) gegenüberftehende 
gewöhnliche Kachel- oder Gußeiſen-Oefen von Außen geheist. Zum 
Umbetten werden. Nege mit 2 Stäben oder durchlöcherte Papp⸗ oder 
Kartonpapier-Bogen, mehrere Mifttörbe angewendet, einige Thermo- 
meter, 1 bis 2 Hygrometer aufgehängt, der Fußboden unter den 
Hürden mit ziemlich viel Sand beftreut, der Fußboden brauche nicht 
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mit Brettern gebielt, ſondern Fönne aud aus gefchlagenem Lehm 
beftehen,, und die nöthige Feuchtigkeit von 40 bis 50° werde durch 
Aufgießen unter die Hürden und durch Verdampfen des Waflers in 
flachen, offenen, unter die Hürden geftellten Gefäßen erzielt. Beim 
Gierauslegen werden 48 ganze Hürden oder 384 Spinnhäuschen 
mit 10° großen Löfchpapieren, wovon jedes mit ’/,, Wiener Loth 
Eier belegt ift, belegt. Die Eierpapiere wurden in weißblechernen 
Flafchen (XXXIV. 8, 9) hermetifch verfchloffen, und dieſe im Eiöfeller 
aufbewahrt. Eine Flafdye muß fo groß fein, daß fie auf jedes Loth 
Eier 1 Maß Luft faſſen fann, der Hals muß fo weit fein, daß 
man bequem mit der Hand hineingreifen und die Eierpapiere hinein: 
legen und heraus nehmen fann. Die abgewogenen Eierpapiere werben 
hineingelegt, ein Stüd ausgearbeiteten, mit Unfchlitt eingejchmierten 
Rehleders feft auf den 2” breiten, mit Löchern verfehenen Rand des 
Haljes gelegt, das Leder über den mit Löchern verfehenen Blech— 
defel (Tab. XXXIV. Fig. 8) darauf durchſtochen, und letzterer fo feit 
wie möglih an den Hald geichraubt (f. S. 908). Die Luftdichtheit 
der Flaſche wird erprobt, wenn man ein Stüd Löfchpapierd hinein- 
legt, fie wie bemerkt verfchließt, mit Etwas befchwert ins Waffer 
verjenft, nad) einigen Tagen öffnet und findet, daß das Löichpapier 
feine Feuchtigkeit angezogen hat. Beim Ausbrüten legt man Die 
gedachten Eierpapiere in die linfe Ede des Duadrates, wie Tab. XXIV. 
Fig. 7 zeigt, die ausfriechenden R. hebt man mit Reifern ab und 
legt fie auf Nr. 2 in die rechte Ede und verfährt derart bis alle 
R. ausgefrochen find. Die unter Nr. 1 und 2 angeveuteten Plätze 
nehmen auf den mit Papier belegten 48 Hürden oder 384 Spinn- 
häusdhen die R. während der Zeit vom Ausfriechen bis zur 2. Häu- 
tung, d. i. 8 bis 10 Tage ein. Da Bretton weder die Siebe noch 
die Rahmennege (Tab. XXII. XXIL Fig. 9, 10, 16) zu kennen 
fcheint, fo erflärt er das Zerfchneiden des Laubes für ein Vorurtheil. 
„Als aprorimative Gewichtzahl des zu einem beitimmten Aufzuge 
nöthigen Blattquantums diene die vom großen Seidenzüchter Binz. 
Eonte Dandolo audgemittelte Futterbemeffung von ca. 10 Etr. 
M. B.-Blättern zur Ernährung eines Wiener Lothes von ca. 25000 
Eiern; die genauen Verſuche des Verfaſſers beftätigen dieſe Futter: 
bemeffung auch bei und giltig,“ fagt Bretton, wobei wir auf Dan- 
bolo’8 Angabe S. 781 Hinweifen. Die zur Gierzucht ausgewählten 
Gehäufe läßt Bretton auf reine Hürden, deren Quadrate man mit 
zujammengeflebtem Zeitungspapiere überlegt, oder auf den hierzu 
hergerichteten Tiih des Sortirlofaled geben, oder man nagelt auf 
ein ganz einfaches Poftament (Tab. XXIV. Fig. 8) von Seh, auf 
dem in gehöriger Entfernung 2 parallel laufende dünne Latten a. 
angebradht find, die gehörige Anzahl von durdjlöcherten Pappen⸗ 
dedeln b. und ftedt die Gehäufe in die Köcher, was den Vortheil 
hat, daß die außsfriechenden Schmetterlinge bei der Kraftanwendung, 
die fie zum Ausfriechen benöthigen, eine Art Stüge haben. Das 
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Verfahren mit dem Anheften in Roſenkranzform (Tab. VI. Fig. 35) 
fei, nach Bretton, nicht fehr anzurathen, da die Schmetterlinge eins 
mal beim Ausfriechen jeder Stüge entbehren, und dann an dem 
durcchftochenen Ende durch den Faden beim Herausichlüpfen gehindert 
find. Bretton’s Verfahren wird zu 10. Unzen Eier eine große, Eoft- 
fpielige Anzahl PBoftamente erfordern; anderfeitd werden die Gehäufe 
nicht an ihren Enden durchftochen, fondern an den Längenfeiten, 
ohne fie durch zuftechen, aneinander geheftet, wodurch die austchläpfen. 
den Schmetterlinge hinreichenden Halt haben. (Bergl. VI, XXXI—XXXIIL) 


Dandolo’s Raupereien, Geräthe und Werkzeuge , 
Tabellen XXV— XXX. 


XXV. 1. Große Rauperei (Dandolonerie), mit einem Bor: 
faale. — a. Sechs Thüren, von denen 3 in den Borfaal A führen 
und 3 in die Rauperei B. — b. Sechs Fenfter, von denen jedes 
unterhalb eine Luftöffnung hat, die mit dem Pflafterboden im glei: 
chen Niveau ift, welches ſich nach Belieben öffnen läßt. — c. Kleines 
Gemach, in defien Mitte ſich eine halbfreisförmige Deffnung befindet, 
die ſich auf- und zumachen läßt, und durch weldye der Unrath hinabs 
geiworfen (!) und das Futter hinaufgefchafft wird. — d. 6 Luftlöcher - 
im Fußboden der Rauperei, um die Girfulation der Luft zu erleich- 
tern. — e. Fenfter, unter denen fich Luftöffnungen befinden, wie 
im Borfale. — f. Diefe Figuren ftellen die Standpunfte und die 
Drdnung der Hürden in 3 Reihen dar. — g. Ofen. — h. 6 Sa 
mine: 1. Große Defen, um das Laub in dieſem Gemache A zu trodnen. 
2. Bentile, mit einer Schnur in der Mitte und 2 Knoten, die das 
offene Bentil halten; die Schnur wird an einem Nagel mit einem 
go runden Kopfe in der Mitte der Fenfterbrüftung befeftiget. 

. Zeichen, welches den Drt andeutet, wo die Thermometer und 
Wandlampen angebracht werden. Die Thermometer werden zwifchen 
den Fenftern am untern Drittheile der Mauer, die Lampen am 
obern Drittheile der Mauer angebradht. D'Arcet's Rauperei ift 
in jeder Hinficht vorzuziehen. — 2. Rauperei, welche ungefähr 600 
Pfd. Gehäufe gibt. Man flieht darin 4 Kamine in den Eden, 2 
Defen in der Mitte und einen der Thüre gegenüber. — 3. Kleine 
Rauperei, mit 2 Kaminen in den 2 Eden a und einem Ofen b; 
Hürden c. — 4. Tafeln der Hürden, eine neben der andern derart 
aufgelegt, daß mehrere verfelben, die einzeln 15 bis 18‘ Länge 
haben, zufammen im Ganzen 55 bis 75‘ und nody darüber hinaus 
lang find. Das Maß ift in frangöftichen pieds und pouces. 

XXVI. 1. Große Scheere, welche an einer Stange befeftigt 
wird, und mit weldyer man mit einer daran angebrachten Schnur, 
die man anzieht, die Zweige, an denen man jchädlicdye Raupennefter 
wahrnimmt, leicht abichneidet. — 2. Keffel von Eiſen oder Kupfer, 
mit einer langen Handhabe, in welchem man naſſes Stroh mit ein 
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wenig Schwefel vermengt angündet, und benfelben unterhalb die 
mit Raupenneftern bededten Aeſte ap und durch den auffteigenden 
Rauch die R. betäubt, fo daß fie herabfallen, wobei der Baum 
fchüttelt wird, um das Herabfallen zu befördern. Die R. (nicht 
jene für Seide) werden gefammelt und verbrannt. — 3. Kratzer von 
Blech, um die Schmetterling-Eier von der nafjen Leinwand abzulöfen. 
— 4. Thermometer von Bellani in Monza, an welchem jene Grade 
der Temperatur angegeben find, unter welchen nad) Dandolo die 
Häutungen vor fidh gehen. — 5. Ein ziemlich großer Ofen, nicht 
aus Eifen, weil fich die Temperatur fonft nicht willführlich regeln 
ließe, fondern aus Fleinen Ziegeln; er muß im der Brütftube ifolirt 
fein. — 6. Brüt-Schadhtel, aus ftarfem Karton, wenn fie Flein, und 
aus dünnem Hole, wenn fie groß fein muß. — 7. Hürde mit 
Rahmen aus Weidengefledht. — 8. Löffel oder Rührfpatel, um die 
Scmetterling-@ier umzurühren. — 9. Kleine Tafel (ohne Füße), 
zum Transporte der R. dienend. Sie muß in der Mitte eine Hand» 
habe und an drei Seiten einen Rand haben, 1’ ungefähr breit und 
lang genug fein, damit man fie auf beiden Rändern der Hürden 
auflegen fann. (Solche find jedoch überflüflig, da die Uebertragung, 
Umbettung und Abdoppelung mittelft ver Regrahmen bewerfftelliget wird. 
— 10. Luftloch, in der Mitte des Fußbodens der Rauperei (Tab. XXV. 
Fig. 1 d.) angebracht, welches in der Regel gefchloffen bleibt und 
dazu beftimmt ift, die Temperatur zu ermäßigen, wenn foldye zu body 
werden follte. Solche Luftlöcher müflen fo fonftruirt fein, daß fie 
fi) durch die Schieber nad) Belieben mehr oder weniger öffnen 
laſſen. — 11. b. Locheifen zum Durchichlagen von Löchern ins Papier. 
Mit demjelben Fönnen durch einen Schlag mehrere Bogen mit 
Löchern verfehen werden. (Es muß fcharf fein.) — a. Blod, worauf 
ein mit dem Locheifen (b) durchlöchertes Bapier liegt. — 12. Kleiner 
Hafen von gekrümmtem Eifen, um fchnell aus den Heinen Schady 
teln die mit R. beladenen Fleinen Zweige hinwegzunehmen, und 
folche auf die in der Fleinen Rauperei vorbereiteten PBapierbogen zu 
übertragen. — 13. Kaften, worin man die aus 20 Unzen Eier 
ausgebrüteten R. überträgt. Jedes Fach enthält einen Bogen Papiers 
mit R. aus einer Unge Eier. Bei weniger R. kann man die Fächer 
vermindern. (Diefer Kaften ift überflüffig, da das Uebertragen mit⸗ 
telft Regen gefchehen kann.) — 14. Meffer, zum leichten und dünnen 
Zerfchneiden der Blätter. — 15. Wiegemeffer. Nachdem die Blätter 
mit dem Mefier Fig. 14 geichnitten worden find, fchneidet man fie 
mit diefem noch Fleiner. (Das auf Tab. XXV. Fig. 5. ift unzweck⸗ 
mäßiger und beide zu widerrathen.) — 16. Laubſchneid⸗ (Hädfel-) 
Maſchine. (Da mit folder Majchine die Blätter beim Zerjchneiden 
zerquetfcht werden, fo ift der Gebrauch derjelben zu widerrathen und 
jene auf Tab. XXI. Fig. 15 vorzuziehen.) — 17. Ein Heiner Hir⸗ 
fenbejen zum Bertheilen des Raubes auf den Hürden. (Iſt überflü 
wenn die Vertheilung mittelft des Siebes gefchieht.) — 18. Thüre 
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mit einem unten befindlichen Schieber, der ald Luftloch dient. — 
— 19. Bierediger Korb, mit einem Henkel an der einen Seite, um 
ihn an den Hürden aufhängen zu fönnen, wenn gefüttert wird. — 
20. Scheel, um durch Darauffteigen die Hürden der 2. Reihe 
bequem erreichen zu können. (Ein folder mit 4 Holzrädern ift vor⸗ 
zugehen.) — BI. Kleine Leiter, fo hoch wie die Hürden, um fie in 
der Höhe an diefelben anlegen (!) zu können. (Befler ift eine Staffel 
auf vier —— — 22. Hygrometer von Bellani. — 23. Bou⸗ 
teille zus Reinigung der Luft. Solche iſt aus geſchliffenem Schmirgel- 
Slafe und ruht in einem Geftelle, in deſſen oberem Duerholze eine 
Schraube angebracht it, und am untern Theil derjelben ein Dedel 
von geichliffenem Schmirgel-©laje. Wenn man die Scyraube hinauf 
dreht, hebt fich unter einem aud) wer Dedel. Lester ift in die Bous 
teille jo eingefügt, daß er fie hermetiſch ſchließt. Durch das Auf 
Schrauben wi die Bonteille geöffnet, worauf dad Hinaudftrömen 
erfolgt. Der Inhalt befteht aus Folgendem: 6 Unzen gepulverten, 
emwöhnlichen Salzes, gut vermifcht mit 2 Lingen Braunfteinorib- 

ulyer (de poudre d’oxyde noir de manganöse ); dieſe Mi- 
fung gibt man in eine Flaſche von ſchwarzem Glafe und fügt 
ungefähr 2 Unzen gewöhnlichen Waflers Hinzu, verjchließt Die Flaſche 
gut mit einem Korkitöpfel, und hält fie entfernt vom Ofen und 
Kamine. In eine andere Kleinere Flafche thut man 1./, Pfund 
Scywefelfäure (Bitriol). Iſt die Luft der Rauperei verdorben, fo gibt 
man 2 Drittel eines eifernen Löffeld voll Vitriols in die eritgedachte 
ſchwarze Flaſche, worauf ſich ein weißlicher Dunft entwidelt, den 
man duch Herumgehen in ber Rauperei verbreitet. Hört der Dunft 
auf auszuftrömen, fo wird die Flaſche verfchloffen. Wird der Inhalt 
der ſchwarzen Flaſche verdichtet, jo gießt man einiges Waſſer hinein 
und ſchüttelt das Ganze auf. Fig. 23 ift bei Anwendung im Großen. 
D'Arcet's Bentilation ift vorzuziehen. — 24. Ein Budelkorb dicht 
geflochten, damit der Unrath nicht durchfalle. — 25. Miftichaufel. 
— 26. Rahmen, um nad) Beendigung des Ausfchlüpfens die Schmet- 
terlinge darauf zu jegen, um daß fie fich paaren. — 27. Schachtel, 
zum Aufbewahren der Schmetterlinge, deren Dedel mit Eleinen Luft: 
löchern verjehen if. In derielben werden die zur Paarung beftimmien 
Schmetterlinge vor dem Lichte geichügt, ohne darunter zu leiden 
und ohne daß die Männchen mit den Flügeln fchlagen und fich 
abmatten. — 28. Geftelle, worauf man Leinzeug audbreitet, um 
daß darauf die Schmetterlinge gethan werden und Gier legen. Es 
nimmt wenig Raum ein, da ed zufammengellappt werben fann. 
Tab. XXVIIL Fig. 6 ift es mit dem Leintuche bedeckt abgebildet. Es 
fann durch 2 derartig aufgeftellte und oben zufammengebundene 
Hürden erfegt. werden. — 29. ZwirnNeg in einem Rahmen. Es 
gibt, nach Danbolo, nichts Befferes als dieſe Vorrichtung, um bie 
— — darauf zu halten, ſie belommen von allen Seiten 
Luft und erhalten ſich friſch und trocken. Ju demſelben Zwede kann 
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auch jenes auf Tab. XXI. Fig. 9, 10 abgebildete verwendet werben, 
wenn auf das Ne eined mit angemeffen Eleinen Mafchen gelegt 
wird. Derlei Rahmen können auch zum ierlegen und Aufbewahren 
zugleich verwendet werden, wie es Zieten (ſ. ©. 823 und Tab.XX VI. 
Fig. 7) vorfchreibt. — 30. Schräger Thermometer, um zu erkennen, 
ob die Arbeiter nicht unterlaffen haben zu heizen, oder ob fie nicht 
zu ftarf geheizt haben. . 

XXVIN. 1. Leiterfchiebfarren, beftehend aus 2 Theilen a und b. 
Der erfte a ift ein eigentlicher Scyiebkarren, deſſen Arme eine Länge 
von 7’ bi8 8° haben und gerade find, über das Rad von Vorne 
etwas hervorragend, und mit 4 Sproffen mit einander verbunden 
find. Der 2. Theil b ift die Leiter, 6° lang, hängt mit dem Schieb- 
farren duch den 4. Sproffen desfelben — Damit kann ein 
einzelnes Individuum mehrere Säcke Laubes fahren. Wird dieſer 
Leiterfchiebfarren nur zur Hälfte auseinander gie! und aufgeftellt, 
fo bildet er eine doppelte Leiter — 2., die beim Ablauben der jungen 
Bäume zu gebrauchen ift, an welde die Leiter niemald angelehnt 
werben =, Wird der Leiterfchieblarren ganz auseinander gelegt, fo 
ftellt er eine einfache Leiter vor, die 12 bis 13° lang it — 3. Die 
eifernen Spigen unten dienen Dazu, damit die Leiter fih in den Boden 
einftedt und fo zureichend feft hält. Die Benügung diefes Leiterfchieb- 
farrens kann aud) bei anderen Fruchtbaͤumen und Verrichtungen gute 
Dienfte leiften. Hazzi und Türk entnahmen die Befchreibung und 
Abbildung aus Bonafous, umd diefer aus Berri. — 4. Bret zum 
Uebertragen der Raupen. (Siehe ©. 823 und Tab. XXVI, Fig. 9.) — 
5. Wiegemeffer, wie es bei Türf zu fehen, aber verwerflicher noch 
ald jenes von Dandolo auf Tab. XXVI, Fig. 15 ift. — 6. Geftelle; 
fann zufammen geklappt werden, und nimmt wenig Raum ein. Auf 
ſolche Geftelle breitet man Leinenzeug aus, auf weldyes die Schmetter- 
linge gebracht werden, welche beftimmt find, darauf Eier zu legen. Die 
Abbildung ift nach Bonafous aus Hout, Hazzi und Türf. Jene von 
Dandolo fiche auf Tab. XXVU, Fig. 28, weldye ohne den Leinwand: 
Ueberzug dargeftellt erſcheint. — 7. Eier - Aufbewahrung »-Rahmen. 
(Siehe Seite 823 und Tab. XXVI, Fig. 29.) — 8. Hürde, d. i. ein 
mit Leinwand überzogener Rahmen von Unten gefehen. 

Y. Eierbrütefchranf, ungefähr 3° breit und 4‘ hoch, von Holz oder 
von verzinntem Eiſenblech verfertigt. Im erften Falle ift der Boden 
a von Eiſenblech; unter dem Boden befindet fi) eine Schublade b von 
Blech, in weldye man ein Gefäß mit brennenden, wohl ausgeglühten 
Per fegt. Die runden Deffnungen c cc dienen dazu, die nöthigen 

uftzüge zu unterhalten, damit die Kohlen in der Gluth erhalten wer: 
den, und oben die Dünfte entweichen fünnen. Für die Erneuerung der 
Luft ift gleichfalls durdy Deffnungen im Schranfe felbft vorgeforgt. In 
demjelben befinden ſich links und rechts an den Seitenwänden befeftigte 
Leiften, um darauf Heine Schubladen dd d von Bappendedel fchieben 
zu Fönnen. In diefe werden die Schmetterling-Eier höchftens 2” oder ?/,* 
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hoch gelegt. Im Innern wird auf dem Thürflügel ein Thermometer mit 
der Sfala gegen die Thüre gefehrt derart aufgehangen, daß man ihn 
durch ein in der Thüre angebrachtes Glasfenfterchen beobachten kann. 
Wird der Kaften von Blech gemacht, jo kann die Erwärmung ftatt der 
Kohlen mit einer brennenden Lampe geihehen. In manchen Gegenden 
wird diefe Art Käften audy zum Obftdörren verwendet, 

Ein vorzüglicherer Eierbrüt-Apparat ift der auf Tab. XXI, Fig. 7 
bis 10 abgebildete. Derjelbe ift entweder von Blech oder Holz gemaͤcht, 
16“ Lang, 14“ breit, 14* hoch, oben mit einem Dedel und Fenfterchen 
zum Hineinfehen, mit einem Griff b Behuf des Deffnens verfehen. An 
der Seitenwand d ift ein 7* bis 8“ langes und 2” bis 3” breites Fen- 
fterchen , durch welches man die über einander liegenden Fächer e mit 
den Eiern, jo wie den im Kaften hängenden Thermometer f beobachten 
fann. Durd den Kaften lauft unten ein wafferdichter Eylinder g aus 
Weißblech, 2 1/,* im Durchmeffer, welcher mittelft des flachen Trichters k 
mit warmem Waſſer ganz angefüllt und das verbünftete Wafler täglich 
erfeßt wird. Durch den Eylinder ift ein fleinerer h, %,* im Diameter, 
gezogen, der über die Höhe des Kaftend auswärts ragt 1, und auf der 
entgegengefegten Seite am Boden i 2“ lang hinabgebogen ift. Unter 
diefem Buge wird eine Dellampe mit einem verhältnigmäßig dichten 
Dochte geftellt , welche das Waſſer nach Ermefjen des zur Ausbrütung 
nöthigen Wärmegrades erwärmt. Der von der Lampe entftehende Raud) 
entflieht durch die Deffnung I. Auf der obern Kaftenfläche, an welcher 
die 2 Deckel-Charniere befindlich find, ift eine Oeffnung mit 1 Stöpfel 
geichloffen angebracht, um den Wärmegrad durch Oeffnen nad) Ermeffen 
zu mäßigen. Der Wafler-Eylinder g im Kaften wird mit einem dünnen 
Brete m (Fig. 9), 14° lang, 12° breit, an den 4 Seiten 1” tief ge- 
ſchweift ausgefchnitten, bededt, und auf das Brett die gleichfalls aus 
binnen Brettern verfertigten und oben mit Papier überflebten, 14 
langen, 12 breiten, "/,* hohen und mit "/,* hohen Füßen verfe- 
henen fleinen Läden geftellt. In diefem Brütapparate mit den von uns 
angeführten Dimenfionen und mit 4 Läden können anderthalb Pfund 
Gier ausgebrütet werden. Werden aber 6 Läden angebracht, fo können 
24 Roth mehr ausgebrütet werden und fo nad) Verhältniß der größern 
Höhe des Apparated mehr. Bei Anwendung dieſes Brütjchranfes find 
die Brütfäftchen (Tab. XXVI, Fig. 6) überflüffig ; jedocdy muß zum Ab» 
heben der ausgefrochenen Raupen ein den Fäden e angemeflen großes 
Papiernetz vorhanden fein und auf die Eier gelegt werden. Die Koften 
eines folchen hölzernen Apparates betragen beiläufig 7 bis 10 fl.; Blech 
ift vorzuziehen. Die Konftruirung rührt von Joſ. Polo in S. Vito am 
Tagliamento. Bei jo großen DQuantitäten Eier ift Die Ausbrütung in 
einer Brütftube wegen Vorhandenfein der Luft vorzuziehen , befonders 
wenn man die Koften des Brennmateriald nicht ſcheuen will. Eine 
Brütftube ift aber jedem Brütapparate vorzuziehen, befonders bei großen 
Züchtereien. 

XXIX. 1. Hürdengerüft mit 6 Etagen; in einer Höhe von 2‘ 

Seiden zucht. 73 
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vom Boden die erfte Etage; und jede der Etagen 11/,‘ hoch (Mögling). 
Siehe Seite 838. — 2. Spinnhütten von Baumreifig. — 3. a,b, c. 
Anfichten eines Spinnlagerftodes, der auf Hürden angebracht wird. 
Man bohrt in ſchmale Ratten, die fo lang ald die Hürdenrahmen find, 
eine Menge Löcher und ſteckt Neifig, Rapsftroh ıc. hinein, verkreuzt 
auch noch andere Gegenftände darein, bis die Zwifchenräume recht find, 
und jo, daß dieſe Spinngehäge eine Dide von 8 bis 10” und etwa 1 
bis 1 °/,' Höhe erhalten. Wenn man oben darüber etwas dedt, als 
Papier, dünnes Zeug, Nebe, fo fangen die Raupen unter der Dede 
noch lieber zu fpinnen an (Studer). — 4. a. Hürde in ver 5.8. P., 
b. von Oben gefehen (Derfelbe). Siehe Seite 1039, Anmerkung 3. 
XXX. 1. Zwei Hürdengeftelle, worauf 4. Hürden liegen. Man nimmt 
2 Leiften von 6° Länge, und verbindet fie an den 2 Enden und in der 
Mitte mit 3 Duerleiften von 2‘ Länge in Lichten. Auf diefe Rahmen 
ſpannt man Fliegenleinwand und befeftiget fie mit Eleinen Nägeln. 
Soldye 4 Hürden find auf dem Geftelle Fig. 1. Für 1 Loth Eier braucht 
man zwar nur 8 Hürden von 6’ Länge und 2‘ Breite; allein damit 
man bei dem Umlegen der Raupen in der legten Periode in feine Ver— 
legenheit veriegt wird, foll man ſich um 2 Hürden mehr anfchaffen. 
Zum Umlegen der Raupen in den 2 erften Berioden braucht man 2 
Stüde Fliegenleinwand, welche die Größe der Hürden haben. In den 
folgenden Serioden müffen gleichgroße Nebe angewendet werden. Die 
Hürden fünnen zwar auf was immer für eine Vorrichtung geftellt wer- 
den; die einfachfte (unter den beweglichen) ift aber in Fig. 1 a,b, c,d, 
e, f, g, h abgebildete. Diefe Vorrichtung ift ein Geftelle mit 4 Füßen 
und mehreren Duerleiften, zwifchen je 2 Füßen, auf welchen die Hürden 
liegen. Die Duerleiften follen eine Länge von 2’ 2” in Lichten haben, 
und wenigftens 10“ von einander entfernt fein. Die Höhe der Stella 
gen richtet fi) nad) der Höhe des Zimmers, in welchem die Raupenzucht 
betrieben wird. Iſt dieſes 10° hoch, fo Fönnen die Geftelle eine Höhe 
von 9 !/,‘ haben und 20 Duerleiften erhalten, mithin 10 Hürden tra- 
gen, welche für 1 Loth Eier zureichend find (Vergl. Hlubek). 2, ift dasſelbe 
Geftelle mit denfelben, aber mit Laub belegten Hürden. Bei der Rau- 
penzucht im Kleinen wie im Großen ift die Konftruftion des Hürden: 
gerüftes, wie es auf Tab. XX, XXI, Fig. 6, 7,8; Tab. XXV, Fig. 4 
abgebildet ift, deshalb vortheilhafter, weil die Geftelle Fig. 1, 2 zu viel 
Ziichlerarbeit erfordern, die Handhabung der Hürden darauf unbequem 
und das Ganze zu Eoftipielig ift, während die einfacheren Gerüfte in 
Kreuzform von jedem Zimmermanne hergeftellt werden fünnen, weniger 
en und Koften erfordern und auch abgetragen werden koͤnnen. — 
. Spinnhütte oder Thurm von Latten, wovon 4 ald Pfeiler ſenkrecht 
ftehen und durch Duer-Lättchen, 1‘ von und über einander entfernt, 
verbunden find. Die Yatten find mit Löchern verfehen, in welche Raps: 
ſtroh eingeftedt wird (Mögling). Siehe ©. 838. — 4. Leinwand-Hürbde 
nad) Mögling (ſ. ©. 838). — 5. Gerüfte und Hürden nad) Bretton 
(j. ©. 1145 deren Befchreibung bei der Tab. XXIV). — 6. Laubtrod- 
nung - Apparat; a. ein trommelähnlicher, mit 2 12edigen Scheiben 
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verjehener Eylinder, —— aus Stäben zuſammengeſetzt, die mit 
einem Nege b. überzogen find; c. ift dad Thürchen, um das naffe Laub 
— zu bringen; durch die eiſerne Kurbel wird der Cylinder um 
eine wagerechte eiſerne Achſe gedreht, welche auf einem Geſtelle e. ruht. 
Unter dem Eylinder befindet fih eine Schublade d. zur Aufnahme des 
getrockneten Laubes. (Siehe im Regifter „Laub-Trodnung » Apparate.”) 
XXXI. Fleiſchmann's Spinnhütte. 1,2. a. Grundaufzug; 
b. Durchſchnitt; c. Deffnungen, wo die Raupen eingefegt werden ; 
d. Stärke oder Dice der Spalierlatten ; e. Zwifchenraum , wo fid) die 
Raupe einfpinnt; f. wo das erfte Fach der Spinnhütte aufhört, wird 
es jedesmal mit Papier bevedt, damit die Raupen nicht aus einem in 
das andere Friechen können; g. erfter und zweiter Rahmen oder Aufie- 
faften, welche mit Hobelipänen, Reifigholz u. dgl. ausgefüllt find, ehe die 
Lattenhütte, welche darauf ruhet, anfängt; h. Umhang von Neben, 
oder Borwand von Bretern und Latten, weldyer die ganze Hütte einem 
Berfchlage ähnlich macht und die Raupen fchügt, daß fie nicht fo leicht 
bherausfallen können, weil die Hütte überall offen ift. Die Breter oder 
Ratten werden jedoch jo neben einander gelegt, daß zwar die Raupen 
nicht Durchfriechen fönnen, aber doch die Luft eindringen fann. Der 
unterfte Fußboden liegt auf vier 6* ir Füßen , welche der Ameifen 
wegen mit Ajche umftreut werden. Er ift fo wie der obere Dedel mit 
einer Latte umnagelt, damit die Breter oder Latten wie in einem Rah— 
men eingefchoben werden fünnen. Da übrigens Fleiſchmann's Hütte auf 
einem leichten Gerüfte oder Geftelle fteht, * wird oben etwas Schweres 
darauf gelegt, damit der überſetzte Kaſten feſt genug ſtehe. S. S. 529 
(J. M. Fleiſchmann, Aufmunterung. 1789 Seite 129; Riem und 
Nicolai, Unterricht. 1801. S. 42). Vergl. Tab. XXIV. 2—6. 
XXXU. XXXIII. Davril's Lager-Spinnhütten (Claies 
coconieres). 1. Vollftändiger Apparat. — A. Lagerhürde mit ihrem 
Rahmen. — B. Steigleitern zum Auffteigen der Raupen. —C. Stifte, die 
Leitern zu befeftigen. — D. Pfoſten, an welchen die Träger angebracht 
find. — E. Träger. — F. Oberer Theil der — auf welche Papier 
gelegt wird, die Raupen befinden ſich auf demſelben; jene der unteren 
Hürden ſpinnen ſich darunter ein, nachdem ſie an den Leitern hin— 
aufgeſtiegen. — 2. Rahmen ohne Hürde, von Oben angeſehen. — 
3. Vordere Anſicht des Rahmens — 4. Hürde ohne Rahmen. 
— A. Querlatten, 15 Millimeter, um die Stäbe zu halten. — B. Stäbe, 
6 Millimeter did, 15 Millimeter breit, find auf den Duerlatten be— 
feftiget, 27 Millim. derart von einander, daß abwechslungsweife ein 
Stab über der Querlatte und einer darunter angebracht ift, fo daß 
fie 2 abgefonderte Reihen ausmachen, welche in der Mitte durch die 
Duerlatten gejchieden find und Dreiede bilden, die an ihrer Bafis 
27 Millimeter breit und von derfelben bis zur Spige 30 Millimeter Hoch 
find. — 5. Duerdurchfchnitt einer — — A. Querlatte. — B. Stäbe. 
— 6. Einzelne Querlatte, 15 Millimeter dick und breit, die Stäbe zu 
tragen. — 7. Einzelner Stab, 6 Millimeter did und 15 Millimeter 
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breit. — 8. Die Gehäufe befinden fich, wie die Stäbe, in 2 unter: 
ichiedlichen Lagen, die durch die Querlatten abgefondert find. Diefe 
Figur kann die 2 auf einander liegenden Lagen nicht Elar und genau 
durch Zeichnung geben; deshalb mußte man folche einzeln darftellen, 
und muß fi) das Uebereinanderliegen denken. — A. Gehäufe der obern 
Lage. — B. Gehäufe der untern Lage. — C. Rahmen. — D. Duerlatte. 
— E. Stäbe. — 9. Der Körper der Leiter, an der die Raupen auffteigen. 
— A. Duerlatten, um die Stäbe zu halten, gleichfalls 15 I Millimeter 
did. — 10. Leiter mit ihren Stäben. Letztere müflen diefelben Dimen- 
fionen wie die Hürden haben und ebenfalls in derfelben Entfernung 
von einander angebradıt fein. — 11. Duerdurchichnitt der Leiter. 
— A. Duerlatte. —B. Ende der Stäbe. — Der Apparat erhält durch die 
Bereinigung der Spinnhütten und des Rahmens Fig. 2, auf dem die 
Raupen liegen, hinreichende Feftigkeit. Die Hürdenlatten Fig. 4 ruhen 
einfach und frei auf 3 Duerftäben Fig. 4. A. und Fig. 6, welche fo 
lang fein müffen, als die Rahmen Fig. 2 innen breit find. Dieſe 
Duerftäbe werden quer durch die Hürden Fig. 4 B. gezogen, an 
jedem Eeitenende einer, und der dritte in der Mitte. Iſt aber der 
Apparat größer als der hier befchriebene, deffen Rahmen eine innere 
Länge von 1 Meter 33 Gentimetern, und eine innere Breite von 66 
Gentimetern hat, fo muß ein 4. Duerftab angebracht werden, damit 
die Langftäbe nicht aus der Richtung gerathen Fönnen. Die beiden 
Flächen, obere und untere, diefer Duerftäbe werden mit weißen Holz. 
ftängchen befegt, die mit der Mafchine gefägt find, einen Zwifchen- 
raum von 27 Millimetern von einander haben müflen und auf den 
Duerftäben mit Stiften befeftiget find. Die Höhe diefer Stäbe beträgt 
15 Millimeter und ihre Dide 6 Millimeter. In der Fig. 4 und Fig. 10 
ift das Maß und die Lage diefer Stäbe erfichtlid. Diefe Stäbe der 
2 Seiten müffen, wie ed in den beiden Figuren erfichtlich ift, jo 
angebracht werden, daß 2 obere und 1 unterer, und 2 untere und 1 
oberer immer ein durchbrochenes Dreief zeigen, das an der Baſis 
27 Millimeter breit und von der Bafis bis zur Spike 30 Millim. 
hody ift. Diele Verhältnifie der Dreiede find aus Erfahrung die 
günftigften für die wünſchenswerthe gute Ausbildung der Gehäufe, 
und man wird gut thun, die genauen Verhältniffe für die Quer: 
ftangen und Zwifchenftäbe zu befolgen. Iſt die Hürde Fig. 4 fertig, 
fo befeftige man fie al8 Boden in den Rahmen Fig. 2, welcher zur 
Aufnahme der Raupen dient, mit Etiften, welche an jedem Ende der 
3 Querſtäbe Fig. 4A. angebracht werden, und fehe darauf, daß die 
unteren Stäbe der * in der Mitte des Rahmens befindlich ſind 
und nicht über ihn hinauf kommen. Die Steigleitern Fig. 10 beſtehen 
aus einem Rahmen Fig. 9 von weichem Holze, welchen Davril den 
Körper nennt. Dieſer Körper wird außerhalb der Lagerhütten Fig. B 
befeftigt, muß um 12 ”/„ länger fein al® der Rahmen, an welchem er 
befeftiget wird, breit ift. Um das Befeftigen bewerkftelligen zu fönnen, 
müſſen die 2 auffteigenden Stäbe Fig. 1 B und Fig. 9, 10, welche die 
ichmalen Seiten des Körverd der Seliern bilden, um 60 * über Die 
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Stäbe hinaus gehen, welche man Fig. 10 in der Leiter erblickt. In Diele 
hervorftehenden Enden werden Löcher gebohrt zu Stiften, weldye zur 
Befeftigung der Leitern dienen. Das Holz an dem Leiterförper muß 
ebenfo wie an den Duerftäben der Hürde 15 "/m did, auf beiden Seiten 
ebenjo mit den Stäben befeftiget und letztere ebenfo wie bei den Lager: 
hütten, und zwar derart angebracht fein, daß ſich auch folche Dreiede 
bilden. Die Höhe der Leitern hängt von der Entfernung zwijchen den 
einzelnen Etagen ab, und wird darnach berechnet. Sie dürfen nicht bie 
auf den untern Rahmen, ober dem fie angebracht find, hinab gehen, 
weil es fonft ſchwierig wäre, fie anzubringen, und die Raupen fo geftört 
würden, ald wenn Spinnhütten mit Reifig gemacht wären. Sie müffen 
ungefähr bis zu einem Viertel ded Rahmens hinab reichen, über 
welchem fie angebracht werden, weil dann das Lager, wenn es auch 
fehr hoch ift, die Raupen nahebei bis zur Höhe der Leitern erhebt 
und denfelben das Auffteigen, ohne fie mindeft zu ftören, erleichtert. 
Die Erfahrung lehrte die unbedingte NRothwendigkeit: das obere Ende 
der Leitern müſſe die Stäbe. der Hürde entweder ganz oder doc 
nahebei berühren; denn wenn der Zwiſchenraum zu groß ift, fteigen 
die oben an der Leiter angelangten Raupen, wenn fie feinen An- 
fnüpfungspunft finden, ſogleich auf ihr Lager zurüd. Deshalb muß 
man dieſem Punfte bei Anfertigung der Hürden und der Leitern die 
größte Aufmerkfamfeit widmen, und alle Genauigkeit beobachten. Letz— 
tere ift nicht fchmer, wenn man dem Werfführer die Vorſchrift be- 
merft: auf der Außern Wand ziehe er, den Rahmen immer gleich 
hoch, eine Linie, auf welcher die Bohrlöcdyer zu machen find, um fo 
auf den auffteigenden Stäben der Leitern den Platz der forrefpondi- 
renden Löcher zu bezeichnen. Auf diefe Weife werden die Leitern un- 
mittelbar an die Lagerhütten fich anfchließen fünnen, ohne daß «8 
nöthig fein wird neue Löcher zu bohren. — Der Davril’iche Apparat 
zu Varenne hat einen Rahmen von 1,33 Meter Länge und 0,66 
Meter Breite, und koſtete ſammt feiner * 2 Franks 50 Centimes. 
Dieſer Preis iſt nicht höher, als jener für Hürden anderer Syſteme, 
und dieſe Gehäuſe-Hürden verurſachen auch keinen größern Aufwand. 
Bernier berichtet ferner in den Annales séricicoles. Nr. VI über die 
Leitern: Meine Rahmen waren mit doppelten Reihen eingerichtet, 
jede Leiter mußte für 2 Rahmen dienen, ich ward deshalb genöthiget, 
diefen Leitern eine Länge von 1,33 Meter zu geben. Für einen 
doppelten Rahmen benöthiget man 5 Leitern , wovon eine 75 Gent. 
foftet, daher die Gefammtfoften 3 Fr. 75 Gent. betragen. Wie bereits 
gefagt, reicht eine Lagerhütte für die Raupen zweier Hürden aus; 
5 Leitern auf 2 Hürden dienen ſonach vieren, folglich often vie 
Spinnhütten nicht für 2 Hürden, fondern für 4 Hürden 3 Fr. 75 Gent. 
Davril empfiehlt die Hürben blos für eine Reihe einzurichten und 
nimmt die Känge und Breite der Hürden zu Bergeries an, d. 5. 165 m 
Länge auf 82 /m Breite. Er findet ſolche VBerhältniffe für die Anferti- 

ung, Behandlung und Aufftellung der Steigleitern viel bequemer. 

ernier iſt auch der Anficht geworden. Die Erfahrung lehrt, daß zu 
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breite Hürden viel Widerwartiges haben, jedoch nicht blos Hinfichtlich 
des Auffteigend der Raupen und des Herrichtend der Spinnhütten, 
fondern auch während der ganzen Zucht, wenn man die Raupen befor: 
en will. Bei diefen Größen-Berhältniffen von 165 °/m Länge und 82° m 
Breite würden die Leitern nur 50—55 Gentimes das Stüd foften, aber 
man hätte 6 auf die Hürde nöthig. (Red. der Annales sericicoles.) — 
Gewöhnlih nimmt man an, daß die Raupen von 2 Loth Echmet» 
terling:Gier unmittelbar vor ihrem Auffteigen einen Raum von 
34 Metern oder 40 der Rahmen des Herrn Bernier einnehmen, 
demnach Foftet die Einrichtung der Spinnhütten für die Raupen von 
2 Loth Gier 37 Fr. 50 Gent. oder ungefähr 14fl. 32 fr. C. M. 
oder 17 fl. 30 fr. Rheinifch. Bei der Syſteme C. Beauvais’s auf 
den Bergeried de Eenart, die Epinnhütten mit Birfenreifig zu 
machen, benöthiget man auf einen Raum von 34 Metern, oder 
26 Hürden von 1,65 Meter Länge und 0,82 Meter Breite, 260 
mit Reiftg ausgeftedte Querftäbe, von denen jeder 12 '/, ent. Foftet, 
daher die Gefammtfoften für die 26 Hürden 32 Fr. 50 Gent. oder unge: 
fähr 12 1.35 1, fr. C. M. oder 15 fl. 10 fr. Rheinifch. Diefer Auf: 
wand wird für eine lange Reihe von Jahren gemacht, daher ift im 
Ganzen derſelbe billiger, als für die Spinnhütten von Birfenreiftg, 
welches zu Bündeln gemacht und jedes Jahr erneuert werden muß. Das 
Syſtem Davril’8 —* ſohin für 2 Loth Eier für die erſten Auslagen 
4 Franks oder 1 fl. 34 fr. C. M. mehr ; wenn aber alle die Vortheile 
berüdfichtiget werden, welche bei feiner Anwendung hervorgehoben wor: 
den, fo gewinnt man die Meberzeugung, daß man dafür reichlich ent— 
Ihädigt wird. Man muß bedenken, daß der Apparat viel folider als 
das Birfenreifig ift, Daß er bei feiner Aufftellung weniger Handarbeit 
und Zeitaufwand erfordert, und daß endlich bei feiner Anwendung bei- 
nahe gar feine Kurzipinner und Doppelgehäufe vorfommen, was an 
und für ſich fchon ein außergewöhnlicher großer Vortheil ift. Die Reful: 
tate diejes Apparated im Großen auf den Bergeried de Senart von E. 
Beauvais waren fo enticheidend günftig, daß die Mitglieder jener Com: 
miffion, welche die Parifer Seidenzucht » Gefellichaft deshalb ernannt 
hatte, und deren Berichterftatter Bernier, und deren Mitglied E. Beau: 
vais war, über die Vorzüglichkeit der Konftruftion außer allem Zweifel 
waren, und es deshalb für eine Pflicht erfannten, ihre Meinung ohne 
Rückhalt auszufprechen, u. 3.: „Wir halten die neuen Spinnhütten für 
die befte bis jegt erfundene Methode, den Raupen Gelegenheit zum 
Ginfpinnen zu geben, und hoffen, alle Männer des Fortfchrittes werden 
nicht unterlafien, fie anzunehmen.” (Siehe Eeite 531.) 

Zu diefer Befchreibung Bernier's ) bemerkt ganz richtig der aus— 
ezeichnete Lehrer der Seidenzucht, Mögling, daß er während feiner 
nweſenheit in Koblenz im 3. 1844 zum erftenmale die Davril’ichen 

Lagerhütten beim Hauptmann Kragenberger im Großen angewendet 


') Annales sericicoles Vol VI. S. 42. — Mögling’s Jahrbücher IL — Deffen 
Seidenzucht 2. Auf, ©. 253 uf. 
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gefehen, ſolchen feinen vollen Beifall fchenkte, davon ein Modell erhielt, 
um foldye in Hohenheim auch im Großen einzuführen, und er habe nod) 
nie einen zwedmäßigeren Apparat für jenen Zwed gejehen. 

Es gibt eine Spinnvorrichtung, welche aus einem 2” diden Holzrah— 
men befteht , welcher durch Duerleiften in Entfernungen von 1—1 '/,* in 
Fächer abgetheilt und oben mit Fliegenleinwand überzogen ift. Iſt der 
Rahmen z. B. 1° lang und 3° breit, fo werden ca. 30 1* breite, ’/,* 
die und 32” lange Duerleiften angebracht, und auf folche mittelft 
Drahthäfchen ca. 3" dicke Stridftüde gehängt, Die zwifchen den auf den 
Gerüften wie Hürden ruhenden Rahmen herabhängen, und welche den 
Raupen als Steigleitern dienen, auf denen fte auffteigen und ſich zwi— 
[chen den Leiften einfpinnen. Die Länge diefer Steigleitern muß mit der 
Entfernung des Zwifchenraumes zwifchen den übereinander befindlichen 
Rahmen gleid) fein, damit die Stride vom obern bis auf den nächft 
untern reiche. Statt den Drahthäfchen und Striden fann man aud) 
Zöpfe von Hanf anbringen. — Wir Schlagen vor, die vorftehend befchrie- 
bene, mit Querleiſten durchzogene Vorrichtung mit Fliegenleinwand zu 
überziehen, letztere am Rande des Rahmens zu befeftigen, mit einer Rand- 
leifte einzufaſſen, als Hürden während der Raupenzucht, und zur Zeit 
der Spinnreife mit den bezeichneten Steigleitern Behuf des Einſpinnens 
zu verwenden. Dadurch wird man an Koften bedeutend erfparen. Es 
verfteht ſich jedoch von felbft, daß die oberfte Abtheilung oder Etage mit 
einer ſolchen Spinnvorrichtung verfehen werden müßte, ohne daß ober- 
halb derfelben Raupen befinbiich wären. Bei dem Umſtande jedoch, daß 
derlei Hürden mit Fliegenleinwand Eoftfpielig find und ſich bald ab- 
nügen, dann daß die auffteigenden Raupen die unten befindlichen 
befudeln, überdies den Hanfgeruch fcheuen, fo erfcheinen jene Davril's 
für große Raupereien ald die vorzüglicheren, öfonomifch » dauerhafteren 
und find ſohin praftifch vorzuziehen. 

XXXV-XXXVI. Chineſiſche Borrihtungen und Ge 
räthe. 1. Nebkörbe zum Transport des Laubes. — 2. Inſtrument 
zum Zerfchneiden der Blätter. — 3. Hürde zum Uebertragen der Raus 
pen oder zum Wechfeln ihrer Streu. — 4. Längliche Spinnhütte. — 
5. Innere Hürde diefer Spinnhüttee — 6 Runde Spinnhütte. — 
7. Nepe zum Umbetten der Raupen. — 8. Spinnhütten aus Kia und 
— — 9. Krüge, in welchen man die gewogenen Gehäufe unter 

agen von Blättern und Salz aufbewahrt. — 10. Vorrichtung, die 
Puppen mit heißem Dampfe zu töbten. — 11. Vorrichtung, die Hürden 
mit Kohlengluch zu erwärmen. — 12. Bapierblätter, worauf die 
Schmetterlinge Eier legen. (Julien's Ueberſ. chineſiſcher Methoden.) 


D. Gehäufefeide-Abhaspelung, Tabellen XXX VII bisXL. 


AXXVI. Geffray, Morel und Bourciers Abhaspe- 
Se el hine. 1. Vorderfeite. — 2. Seitenanficht. a. Schachtel 
des Regulatord (boite du croiseur). b. Spindel (fuseau) zum Fäden- 
anheften. c. Jneinandergreifen der Räder in einem rechten Winfel 
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(Engrenage à angle). d. Verbindungsbaum des Getriebes in ber 
Schachtel (Arbre a pignons forme dans la boite). e. Inneres Ge: 
triebe (Pignon interieur). f. Rad an einer Achſe mit 2 Abtheilungen, 
auf welche fich bald die Saite k, bald die Saite haufrollt.g. Gegengewicht, 
weldyes die Drehung wieder aufrollt, wenn die Abhasplerin das Knöpf- 
chen I nicht in das Fleine Häfchen (fourchette) m hängt. hk. Saiten, 
welche fidy auf die Achſe des Rades f aufrollen. i. Elaftiiches Blatt mit 
Duerblatt (Ecartement flexible). jj. Bärtchen (Roulettes), über 
welche die Seidenfäden laufen, um von da aus zu dem Degen 
zu gelangen, nachdem fie vorher bei b verichlungen worden find. — 
3. 1, 1. Seidenfäden an der Spindel des Regulatord (croiseur meca- 
nique) befeftiget, um gedreht zu werden. 2, 2. Fäden, nachdem fie ge: 
dreht find, fteigen auf die Bärtchen, um zum Haspel zu gelangen. 
3. Eiferne Blättchen aus den Matrizen (filieres). 4. Degen (Va-et- 
vient). 5. Bärtchen des Degens (Chäteau du va-et-vient). 6. Seiden: 
ftränge (Soie devidee). 7. Hähne (robinets) für falte® und warmes 
Bafter — 4. Mechaniſche Vorrichtung (Croiseur mecanique), die 
Verichlingung bei dem Spyfteme mit der Tavelle vorzunehmen. 

Der Regulator (mechanifcher Kreuzer, croiseur mecanique) wird 
oberhalb der beiden Blättchen 3 angebracht; die Spindel (fuseau) b 
muß ein wenig höher ftehen als die legteren. Die 2 Seidenfäden 1, 1, 
weldye aus den Matrizen 3 kommen, beftet man an die Enden des 
Spindel b mit 2 oder 3 Umjchlingungen an, fo wie folches geichehen 
ift, zieht die Abhasplerin den Knopf I bis zum Hafen m, welcher 
etwas tiefer ift, und die Verſchlingung ift gemacht. Man macht Die 
2 Fäden von der Spindel los, indem man fie abreißt, und zieht fie 
über die Bärtchen (roulettes) j, j, von da aus führt man fie zu den 
Bärtchen ded Degens, vor welchen man fie noch einmal umeinander 
ichlingt, um fie zufammen zu halten, denn ohne diefe Vorkehrung 
würden fie den Haspel nicht treffen, da die Bärtchen über dem Regu— 
lator ſehr weit auseinander find, wodurd die Mariagen fogleich von 
dem Haspel abgeworfen werden, und wodurch auch verhindert wird, 
daß nicht ein Faden allein auf den Haspel abläuft. Die Verfchlin: 
gung läßt fi regeln, vermehren oder vermindern, wenn man bie 
Schraube, die hinter der Mafchine und oberhalb derjelben befindlich, 
losichraubt. Das Bretchen hHinweggenommen, erblickt man die Schachtel, in 
weldyer das Getriebe mit dem Gegengewichte u. |. w. befindlidy. Die Saiten 
find in der Regel jo lang, daß die Spindel fid, 120mal dreht, fomit 
120 Berfchlingungstouren gibt; wenn der Auffeher deren weniger 
haben will, hebt er das Gegengewicht und hält es an, indem er eine 
Schraube in eines der innern Löcher einfügt, welche man vermehrt 
oder vermindert im Verhaltniſſe von 10 Verfchlingungstouren. Reißt 
eine Saite, fo fann fie ein nicht ganz ungeſchickter Aufieber ſogleich 
erjegen. (F'errier, Manuel sur la filature de cocons; Annales de la 
soc. seric. Vol. III; Boullenois; Deutich von Mögling.) 

AXXVM. Abhaspelung » Maichine, verbeffert von 
A. Ehmwalla in Wien, von dem man fie auch beziehen muß. 
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Der Kefiel, Fig. 6, hat 3 Abtheilungen; in der Abthellung a behan- 
delt eine Vorarbeiterin die Gehäufe, welche fie den auf den 2 Bänken 
einander gegenüber figenden Abhasplerinen bei der Abtheilung bb 
reicht ; die Fäden werden durch die Deffnungen des eifernen Leiftens c 
— bei d mit der Vorrichtung e gekreuzt, auf den beweg— 
lichen Leiften g und von da auf den Haspel h geführt, mit dem 
Schwungrade I, und diefes mit der Kurbel m bewegt. Um Brenn» 
material zu erfparen, werden 2 ſolche Mafchinen bei einem Ofen fo 
aufgeftellt, wie es die Abbildung zeigt (Dr. Hlubek in d. Def. N. 1850 
Nr. 463). Das Shwungrad wird auch mittelft eines Hebel unten 
durch einen Arm und einen wagerechten Fußtritt und oben durch ein 
eifernes Stängelhen an der Scyeibe k in Bewegung geſetzt. Die 
Abhasplerin fchiebt mit dem Fuß den Tritt vor- und rüdwärts, und 
bewirkt fo die Bewegung des Schwungrades. Die Scheibe k ift durch 
einen Lederriem mit der Scheibe n in Verbindung und fet fo den 
Haspel in Bewegung. Die Haspelarme o find von dünnen Eifen- 
ftäben gemacht; die Scheibe n fegt zugleich durch eine elaftiiche Schnur 
die Scheibe i in Bewegung, weldye wiederum durch einen ercentrifchen 
Etift den Winfelhebel p und damit das Weiferftängel g in Bewegung 
fegt und hin und her zieht. Dieſes Stängelchen hängt an Schnüren 
oder Drähten und wird immer wieder durch ein —— zurück⸗ 
gezogen. Auch wird bei den Scheiben n, k eine Vorrichtung ange— 
bradyt, wodurd) verhindert wird, daß der Haspel rüdwärts gehe, und 
befteht aus einem kleinen Hebel, der aber auf der Achſe der Scheibe n 
mit einem beweglichen Winkel aufliegt, durch die Reibung bei der 
regelmäßigen Drehung nad Hinten gedrüdt wird und unten die Falle 
aus einem gezahnten Rand an der Scheibe k aushebt. Geht der 
Haspel in anderer Richtung, fo wirft die Reibung rüdwärts, die 
Falle fällt in den Zahnfranz und hemmt das Schwungrad I. q find 
eiferne Bogen, um die mechanischen Kreuzgungsvorrichtungen zu halten, 
die in einem Rahmen eingehängt werden, der von den Bogen q gehalten 
wird. r ift das hölzerne Lager oder Gehäufe für die Rädchen f. Das 
obere Rädchen liegt oben auf dem Gehäufe und kann durch eine kleine 
Kurbel 3 gedreht werden, dadurch wird das untere Rädchen, welches 
daran in einem Kettchen oder Spagat hängt, ebenfalld gedreht. Das 
untere Rädchen hat an feinem innern Rande die Bärtchen oder Glas: 
hafen für den Seidenfaden. An der Etelle der Fig. 6 ift ein Tiſch, 
defien Kaften oder hohler Raum mit einem Beden von Weißblech und 
aus 3 Abtheilungen beftehend. Bon Unten gegen die Stelle t ift ein in 
das Beden geleitetes Dampfrohr — wenn man nicht die germöhnliche 
Heizung anwendet. Der Haspel kann an der Seite der Scheibe n, von 
der Achje derfelben, die fpigig in eine Höhlung der Achſe des Haspels ein- 
geftedt wird, weggehoben werden, nachdem er erft auf der andern Seite 
aus dem Lager —— iſt. Das Lager der Scheibe n, das zugleich auch 
den Haspel trägt, muß daher gut gemacht fein. Die Vorrichtung c kann 
auch zwiichen den Beden b b angebracht fein. Die Abtheilung a, worin 
die Gehäufe geichlagen werden, wird allein durch das gedachte Dampf- 
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rohr 1 erwärmt und unten in ber Scheidewand wiſchen a und b b tft 
auf jeder Seite eine Feine Deffnung, damit das Wafler in bb von 
felbft immer mäßig warm erhalten wird (40 bis 45°). 

Wir können diefe vortreffliche Abhaspelung + Mafchine ded um bie 
Seidenfultur hochverdienten Herrn Anton von Chwalla, k. k. landes⸗ 
privilegirten Seldenzeug-Fabrifanten und ausſchließl. privil. Rohſeiden⸗ 
Erzeugers, preisgefrönt mit mehreren goldenen Medaillen, in Wien, 
Schottenfeld, Raucfangkehrer-Gaffe Nr. 424, nicht genug empfehlen. 

Schlagen der Gehäufe, Reinigen der Fädchen, 
Faden-Bildung, Berfhlingung und Unterhbak 
tung des Fadens. 

XXXIX. 1. Die Abhasplerin fchlägt die Gehäufe mit einem 
Beſen von Heidefraut,, indem fie mit legterem ſenkrecht die im Waſſer 
von einer Temperatur von 63— 75 R. gleichmäßig durchgeweichten 
Gehäufe untertaucht, um die Fäden der Gehäufe zu faſſen. Die Gehäufe 
dürfen nie in zu großer Menge fein. — 2. Wenn die Gehäufe gehörig 
geichlagen und die Fädchen gut zum Vorfchein gefommen find, löſ't fie 
die Abhasplerin vom Befen ab. — 3. Die Abhasplerin befreit die 
Gehäufe von der Flodfeide. — 4. Die Abhasplerin verlängert den 
Fadenbündel in Form eined Bandes. — 5. Die Abhasplerin vollendet 
e8, die Fäden, dienoch einige Knoten haben fönnen, gänzlich zu reinigen. 
Zu diefem Zwecke ergreift fie die Fädchen mit den drei Fingern der rechten 
Hand und bringt fie dann in die linfe Hand bis fie gehörig gefaßt find. 
— 6. Die Gehäufefäden find vollfommen gereinigt, die Abhasplerin 
zenge den Bündel am Heinen Bolzen, weldyer zu diefem Zwede nahe 
dem Beden angebracht ift. 

XL. 7. Diefe Figur ftellt zwei vereinigte Seidenfäden (bouts) 
dar, jeder aus fünf Gehäuſen gebilvet, die, anftatt abgefondert um ſich 
felbft zu drehen, wie bei dem Syſteme ä la tavelle, fich einer um den 
andern in der Form eines X drehen. Die Kreuz-Berfchlingung hat zum 
Zwede, die Fäden mehr abzurunden und die einzelnen Fädchen, aus 
denen jene beftehen, fefter mit einander zu verbinden. — 8. Die Ab» 
hasplerin erfaßt ein neues Fädchen um ein geriffenes zu erfegen. — 
9. Die Abhasplerin führt das neue Fädchen an den Zeigefinger der 
linfen Hand, befeftigt e8 um denfelben mittelft einer einfachen Umſchlin— 

ung, und fchneidet ed dann in der Art ab, daß nur 5 bis 6 Eentimeter 

änge bleiben. — 10. Die Abhasplerin wirft das neue Fädchen gegen 
die in der Abhaspelung begriffenen, und es hängt ſich fofort an dieſelben. 
— 11. Das Fädchen muß möglichft tief angeworfen werden. Diele Figur 
ftellt ein zu hoch geworfenes dar. Daraus würde ein großer Uebelftand 
erwachſen: das Faͤdchen würde nämlich entweder gar nicht erfaßt werden, 
oder es würde fich verdoppeln und ringeln und derart abhaspeln, daß eine 
Mariage oder wenigftens ein Knoten entftände, (Ferrier, Manuel sur la 
filature des cocons; Annales seric. II. Vol. ; Boullenois, Con- 
seils p. 182—187.) 


Ueberfichtlicher Cheil. 


Alphabetifches Namen: und Sach: Negifter. 


Die den Schlagwörtern vorgefeßten Buchftaben betreffen: a Maulbeerbaums 
Zucht — 5 Raupen-Zucht — c Abhaspeln — d Tödtung der Puppen — 
e Gigenfchaft der Seide — f Fabrikation — g Geographie — h Handel — 
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(2) sc. wie oft ber Gegenſtand auf der bezeichneten Seite vorfommt. 
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716, 719, 720, 726, 732,|g Abyssinien, 16, 24. g Aix, 417,535, 656, 934. 

734, 755, 775, 777, 7%8,|a Abzweigen, 202, 636. |g Ajaccio, 555. 

802, 817, 824, 825, 849,|a Acer tataricum, 379. |b Ajhassata, 826. 

1012, 10.5, 1026, 1033,|* Acerbi, Jos., 163, 186, i Atatholifen, 334, 335. 
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b Abfürzen der R. 3.; fiehe:| Leipziger = 15330 18°0.|g Ala, 410. 

——— mfcre, engliſch. = 11270 4 Alata, morus, 546, 547. 
a Ablauben der M. B., 62,| 4180, 
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——“ 1114; ſiehe: h Aeſte d M.B., 111, 131, 1 Alexandros, 7. 
189, 378. * Alexei Michailovics, 
hAbfap ber ©, X, xXu. g Aethiopien, 11, 24. Baar, 138. 
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g Aquileja, 639. I Aristobul, 10. 
b Aräometer Baume’s, 852,|1 Aristoteles, 9, 10, 967. 
26. f Arkwrigbt, R., 61 (2), 
g Araber und Arabien, ö,| 170, 352. 
6 (3), 11, ı2, 24, 25, 26 g Arluno, 192, 193. * Asinelli, G.B. (1817, 
(2), 27, 28, 34. Arme, 154 (2), 156, 179,| 1818). 
g Aracho: 5. 266, 286, 292, 294, 375,jg Asow, 141. 
* Aramon, Marq. 517. 380, 434, 443, 456, 466,|n Afiimilation, 218, 620. 
g Aramon, 517. 525, 543, 562, 576, 740 |* Afiociationsgeift, 396,822, 


g Artois, 557. 

g Aschach, 547. 

g Aschaffenburg, 293, 445. 

a Aſche, 934. 

g Asien, 1—9, 11, 13, 16, 
19, 23, 28, 138, 162, 378, 
398, 550, 622, 653, 654, 
1065, 1066, 1067. 


a Arbeiter bei der Laublefe,ji 761,791, 792, 921,1029,| 823, 1117. 
715, 754. 1080. f Assouplisage; fiehe : Ont- 
b Arbeiter bei der Raupen: |g Armenien u. Armenier,| färben. 


zucht, 59, 66, 75, 111,| 16, 138, 147. g Assumstadt, 573. 

131, 153, 154, (2), 329,|* Armenverforgungs » Häus|g Assyrien, 9, 10. 

411, 443, 487, 548, 566,| fer, X, 154, 156, 444,|g Astrabad, 229. 

568, 627, 629, 689, 710, 576. gAstrachan, 138, 141,144 
719, 753, 754, 755, 921,|* Arnault du Bouisson,| (2), 145, 147 (2), 1070. 
942, 943, 998, 1036, 103, 915. i Athene, ge 23. 

1091, 1126, 1127, 1129. |* Arnot, N., 1096. b Athmen der M. B.R. 366, 


f Arbeiter bei der Seiden-|g Arnsdorf, 174. 
waarenfabrifation 33, 45|mArvent, franz. zu 100 O 
(2), 148, 177, 178, 329, 


383, 402, 406, 442, 

1029, 1090. oder 900 Bar. Toifen = 
* Arbeitshäufer, 150, 280,| 9499 29-0, 

621, 571. g Arrachin, 499. 


b Arbeitslohn beider R. 3.,|g Arras, 557. 
75, 131, 309, 417, 433,|l Arrianus, 7. 


367, 372, 424, 429, 968, 
969, 971, 987, 1124, 


Perches oder 32400 Bar. |r Atlas, 23, 925. 
O’, oder 3418, 87 OMeter/h Atrophia, fiehe: Schwind⸗ 


fucht. 
Aube, 553, 555. 
941. — g Auch, 555. 


g Aude, 516, 553, 555. 


550, 574, 733, 812, mArſchine, ruſſiſche, =0,912)* Audibert, 397 (2), 936. 


835 (2). 


— Wiener Ellen = 2’ 3”.|i Auer, Reg. Rath, 1123. 


* Arbeitslohn,geringer, 246,|a Arten und Abarten d. M. a Aufbewahren des M B. 


329, 385, 394, 443. 

i Arbeitslohn, hoher, 246, 
329, 385. 

f Arbeitslohn bei ber Sei: 
benwaarenfabrif. 70 (2), 
178, 402, 406. 

* Arbeitslofe, 525. 

b Arcet; ſiehe D’Arcet. 

g Archipel, 400. 


B., 229 (2), 230, 231, 
395, 396, 397, 405 (2), 
415, 422, 448, 449, 476, 
500, 589, 598, 606, 618, 
663 (2), 703, 768, 840, 
870, 871-876, 933, 
943, 945. 

b Arten und Abarten ber 


g Arco, 410. M. B. NR. 58, 63, 120, 
— Graͤfin v. 164, 204, 2.7, 225, 226, 
195. 


Samens, 950. 


*Audouin, V, 850, 851, 


854, 976, 977,990, 1042, 
1043, 1125. 


b Aufbewahren des M. B.E. 


58, 187, 372, 536, 625, 
646, 677, 681, 683, 700, 
709 (2), 713 (2), 714, 
718, 726, 731, 732, 765, 
773, 801, 820, 828, 875, 
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227, 229 (2), 232, 234,6 Aufbewahren der Sch. E. 
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3 (2), 18, 38, 58, 74, 89,|b Ausbeißen; ſiehe: Auss 
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Schriften, 374. 
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507, 509, 569, 754, 823, 
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703, 705, 706, 710, 722,|Ausfuhre:Berbote 15, 838, 


733, 762, 782, 796, 874, 
992, 1006, 1131. 
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— 308. 
hren; fiehe: Fegen. 


424, 429, 722, 796, 1006.|b Auskriechen der Raupen, 


b Auffleigen der Raupen, h Ausdünſtung der M. B. 
60, 111, 131, 504, 568,| Frucht 320, 429. 
692, 693, 701, 729, 741,|b Ausfallen der Raupen ; 
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1812, = 3° 9” 5%,”. 

g Aunois, 556, 557. 
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doftanifhe 400° — ita⸗ 
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* Beförderer der S. 8. 
Siehe die mit *bezeich— 
neten Eigennamen. 

* Beförderungmittel der 

3, bedingt ? ? unbe— 
dingt! S.: die mit *be— 
zeichneten Schlagwörter: 
Abgaben-Freiheit — ! Ab— 
hasyelung = Anftalten — 
Abſatz — !Adel— !Nfa: 
demien— ! Aftien»Bereine 

- Alte Leute — ! Ar: 
beitslohn,, geringer, — 
? Arbeitshänfer — ! Ar: 
beitslofe — ! Arme 
! Armenverforgumgshän: 
jer — ! Mffociationsgeift 

! Aufmerffammachen 

— ! Aufſicht — ! Anffu: 

hen — ! Ausfuhr: Präs 

mien — !NAusführbarfeit - 

—? Auswanderer — ! Aus: 

zeichnungen ABaumſchu⸗ 

len — ?Beamte — ! Be— 
folgung—- ! Bejörderer — 

! Begünftigungen—! Bei: 

viel — ! Belehrung — 

! Belohnungen — ? Bern: 

fung !Beichäftigungs- 

Anitalten — ! Befchleuni: 

gung — ! Betriebfamfeit 

Buchführung — I Buſch— 

anlagen — ! Gentralab- 

haspelung- Anftalten — 

Dienſtbothen — ! Drang 
— ! &eljinn — Ehre — 

Eifer — ! Figennutz 

GEinlöſen — ——— 

' @ifenbahnen—! Ermun⸗ 

terungen— ! Finanzmini- 

fterium — ? Flüchtlinge — 

I Forftämter — ! Gärten 

— ! Gebrechliche — ! Ge— 

meindebrütftuben — ! Ge— 

meinden -- ! Gemeinde: 

Pfllanzungen— !Gemein- 

finn - ! Gensd'armerie — 

Geſchicklichkeit — ! Ge: 

fellfchaften — ! Geſetze — 

! Gefinde — ! Gewerbſchu— 

len — ! Gewerbvereine 

_ ! Gleichmäßigfeit - 

'Oleichzeitigfeit—! Grund: 

herrihaft — ! Grundbefig 

! Handelfchulen -- 

\Häuslichkeit — ! Herren: 

? er ? Hochzeiten — 

ofgärten — ! | Omen 


.._ 


— 


— 











tältanftalten — ! Judu— 
ftrie-Bereine — ! Inſpek— 
toren —_! Intelligenz — 
Journale — ? Irren— 
— —? Iſraeli en — 
Jugend — ! Kalender — 
? Kämpfe — ? Klima — 
 Klölter — ! Komitate — 
Komite's — ! Konditio— 
nirung — !Konſiſtorien — 
! Keftbarfeit — ! Landes: 
baumfchulen — ! Land— 
wirth.-Gejellichaften 
Lehranſtalten — !Lüf⸗ 
tung — !Magiſtrate — 
t Mäpigfeit — ? Mode 
— ! Mufteranftalten — 
"Nahahınung — !Meis 
gung — Nutzen — !Oben 
! Dronungsgeit — 
Pflanzorte — !Pflanzuns 
gen, große, viele, — !Bors 
tofreiheit — ! Prälaturen 
"Prämien — !Prediger 
? Breife der © 
! Brivaibetrieb — ! Bro: 
letariat — ! Rathichläge 
— !Re afamfeit — Reich⸗ 
thum — ! Reinlichkeit — 
Reifen — ?! Schriften — 
Schutz — ! Sclbfterzeus 
gung — ! Seminarien — 
Sitten — ?! Spekula— 
tionsgeit — ! Stifter — 
! Stipendien — ? Straf: 
anftalten — ! Talente — 
! Thätigfeit — ! Tolleranz 
— !Meberfluß a. Arbeits: 
fräften ! Unterricht 
— Unterftügung - !Ber: 
breitung von Schriften 
— ! Veredeln — !Bereine 
! Verordnungen 
!"Bertheilung — ! Viribus 
unitis — ! Vorfchläge — 
! Vorzüge Wahrheit 
— ! Werth — ! Wichtig— 
keit — Wiſſenſchaft — 
! Zeitungen — ! Zuſam— 
menwirfen. 
* Beförderungitände der ©. 
. Siehe: ?! Abhas— 
pler — ! Adel — ?! Aka: 
demifer — ! Alte Leute — 
! Arbeiter — ! Arme — 
!? Auswanderer — ! Bas 
rone — ! Baſilianer — 
Bauern — ?!Beamte — 


— 


! Beförberer — ! Behör: 
den — Biſchoͤfe —!Bür- 
ger — ! Damen — ! De: 
Kante — ! Dienfibothen 
— !Ginwanderer — !Erz⸗ 
bifchöfe — ?! Babrifanten 
— !Familien — ! Finanz 
minifter — ! ? Flüchtlinge 
Franzisfaner — ! Frauen 
— ! Kürften — ! Bärtner 
— ! Geiſtlichkeit — ! Ges 
lehrte — !&emeinde-Bor: 
flände — ! Gensb’armen 
— ! Gefandte — !Gefinde 
— ! Grafen — !Gräfinen 
— ! Gränzer — ! Grund— 
befiger — ! Grundherren 
— !Handelsminifter — 
Herzoge — ! Herzoginen 
—! Sefgärtner — 1 Hof- 
damen — ! Hofleute — 


Jeſuiten — !Iournaliften|- 


—! Jugend — !Raifer — 
!Raiferin. — !Rantore — 
!Kapläne ?!Rapuziner 
— !Rardinäle — ? !Kauf— 
leute — !Kinder — Klo⸗ 
ftergeiftliche — !Küſter — 
! Landflände ! Land: 
wirthe — ! Lantwirth. Ge: 
fellfchaft. — ! Lehrer — 
! Mädchen — ! Mägde — 
' Militär — ! Minifter — 
Miſſionäre — ! Mönche 
Oben — !Obrigfeiten — 
2 1Bächter — !Pfarrer — 
! Brälaten — !Redacteure 
— !Reifende — !Scrift: 
fteller — ! Schulaufieher 
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568, 683, 684, 685, 748, 
783, 894, 895 (2), 896. 
897, 901, 907, 965, 989, 
1015, 1017, 1020, 1058, 
1119, 1120, 1151. 

b Begattung: Rahmen, 1151 

* Beggiato, F. (1536) 

a Begießen, 105 (2), 664, 
677, 819, 949, 960. 


g Bellycastl, 658. 

* Belohnungen, XI(2), XII, 
XL, XV, XXU, 18, 19, 
46, 60, 65, 66, 74, 91, 
144, 146, 147, 155, 164, 
208, 238, 243, 273, 365, 
371, 414, 432, 439, 543, 
768, 921; fiebe: Aus- 
zeichnungen — Vreiſe. 


* Begünfligungen, 2, 22,i Belohnungen,umverdiente, 


23, 39, 46, 47, 49 (3), 


82. 


56, 60, 75 (2), 245, 257,|g Belowar, XII, 126. 


374, 380, 663. 
a Behäufeln, 526. 
* Behm, 1098. 


g Belowskaja, 142. 
* Beltrami, P. (1835). 
g Belurland, 5. 


* Behnke, J. G., 127, 210,)* Belvesi, C. (1817). 
241, 305, 641, 768, 769,|* Bene, B. del. (1817). 
770, 771, 772, 775, 791.|g Bengalen, 12, '37, 177, 


824, 830, 843, 844, 849, 
914. 


217 (2), 319, 352, 389, 
608, 617, 660. 


* Behörden; fiehe: Obrigs)b Bengaliſche Rage, 608. 


keiten, 

h Beifuß, 358, 694, 710. 
g Beilngries, 284. 

I Beireis, 6. Ch, 336. 


h Benügung außer der Zeit, 
64!, 708. 
i Bequemlichkeit; fiehe: 


Trägbeit. 


g Beireuth, 56, 292, 405,|* Beramendi, v, 295. 


659. — g Beirut, 19. 

* Beifpiel, IX, X, XI, XII, 
XIV, XViL (2), 44, 74, 
89, 128, 147 (2), 259, 
265, 266, 268, 270 (2), 
280, 291, 296, 325, 356, 


* Berard, 349, 455, 850, 
854, 1044. 

h Berbisbeere, 881. 

g Berchtesgaden, 293. 

* Beretta, G.; K., 192 (2), 
194, 195 (2) M. (1817). 


362, 374 (2), 385, 412,|g Bergamo, 174, 175, 298, 


435, 460, 461, 46%, 469, 
502, 508, 510, 514,519, 
520, 522, 552, 563, 607, 
612, 636, 637, 638, 739, 
941, 1081, 1085, 1097, 
1107, 1109, 1115. 


— 'Schullehrer -—-!Scul:g Bekesch, 117. 
lehreramtekandidaten — * Belange, 326, 329. 
! Seelforgeamtstandida-|* Belehrung, X1,XIL, XV], 


ten — ?! Seiven-Fabri: 


142, 146. 


fanten und Händler —|b Beleuchtung, 917. 
!Eeidenzucht:Infveltoren|g Belew, 138, 160, 161. 
— ! Soldaten — !Solda:|g Belgien, 33, 34, 377,1 Bergmann, T. O, 348, 


tenfrauen — !Gtaatfe: 


380 (2), 657, 836. 


männer — !Statthalter— |g Belgiojoso, 317. 
!Stiftsnumen — ! &tifte:|x Belgrad, 56. 
herren — !Töcdter — * Belikow, v., 1082. 
"Maifen — !MWeiblichesli Belizar, 17. fBell, 171.|g Berlin, 42, 52, 53, 55, 


Geſchlecht — 
fhaftebeamte — ! Wohl: 
thäter. 


Wirth-* Bellani, A., 133, 788, 


1150, 1151. 


(1837). 


Angelo, 


b Befruchtung, 477, 478,|* Bellardi, 331, 880. 
486, 903, 966, 989, 1059. 8 Belley, 417. 
b Begattung, 58, 120, 124,|g Belluno, 319, 409, 410, * Bernadotte, Kinigshans, 


137, 389, 478, 488, 549, 


616, 617. 


319, 377, 409 (3), 415, 
549, 616, 927, 1017. 

g Bergeries de Senart, 
313, 402, 403, 4014, 423, 
424, 426, 441, 453. 461, 
501, 504, 510, 559, 564, 
571, 845, 934, 936, 938, 
940, 941, 992, 994, 997, 
999, 1009, 1024, 1047, 
1057, 1058, 1061, 1157, 
1158. 

g Bergfelden, 57, 


1096. 
a Berg: M.B., 663. 
f Bergue,de, 91. 252, 351. 
* Berizzi, 927. 


71, 169, 239, 305, 308, 
309, 336, 337, 364, 373, 
414, 658, 661, 663, 740. 
* Berlini, 319. 
g Bern, 658, 649, 662. 


166, 168, 245, 380, 381. 
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* Bernhard, 1096, a Beichleunigung d. Wade; |h VBinjenftroh, Hädfel, 682. 
* Bernier, 502, 503, 504,| thums ter M. B., VI,|I Biot, Ed. 663, 

531, 532, 577, 581, 941,| XIX, 106, 161 331, 376,|£ Birbeck — 91, 

1157, 1158 (2). 458, 674, 821, 947. h Birfen, 358. 504, 563, 

* Bernoulli, C., 158, 177,]a Befchneiden der M. B.| 708, 110,811, 839, 1046, 
* Beroalde, F. (1600). 62, 201, 378, 636, 686.| 1047, 
g Berry, 555 (2). 557 714, 216, 723, 233 (2),|g Birkendorf, 1099. 
i Bersames, P., 24. 745, 765, 770, 826, 829,|g Birkwiesen, 1099. 


* Bertarelli, F. (1818). 833, 938, 940, 941, 944,|g Birmingham, 172. 
* Bertelli, 473 (1818). 946, 948, 950, 951. 95% |b Birnbaum, 1 &. 
* Bertezen, 8., 224 (2),| 959, 960, 962, fiehe: b Biſam, BB, u 


225, 226, 227 (2), 230,| Schnitt. * Bischoff, 287. 
322, i BefchränftHeit, XI, 651, a "ache: Geiſt⸗ 
* Bertoncelli, G. (1818).| 679. lichkeit. 
* Bertrand, A. (1724). |c Befen, 87, 924, 11.9|j* Blancard „ 332, 850, 
* Berufung gejchicter Ab:| 1150, 1044, 
hasplerinen und Seiden:|h Befenreifer 690. * Blanchon, 467. 506, 
züchter, 412, 639, g Besrodnaja, 130 g Blansko, 1071. 
g Berytus; fiehe: Beirut. |b Betäubung, 368. h Blasbälge, 841. 
I Berzelius, J. J. * Betriebfamfeit ;  fiehe :|* Blaskovics „ J. (1807, 
g Besangon, 555. 657, Thätigkeit. 1820) 104-115, 127, 788, 
& Besarabien, 1070. i Betrug, S4, 191, 19%] 798, 544, 849,915. 


a Beichäbigen d, M.B.,X,| 231, 337, 338, 340, 341,|b Blaffe Rage, 969, 
76, 77, 201, 709, 714, 342 (2), 343, 344, 345,la Blatt des M. B. 281, 
715, 792, 1083, 1113. 346, 353, 379, 925, 1017,| 390, 663, 664, 700, 711, 
a Beichaffenheitv.M.B.E.,|. 1106 ; fiehe: Uebervor⸗ 745. 873, 933, 944, 945, 
541, 568, 648, 690, 649,| theilung, Unterfchleife. 1120, 1122, 
700, 703, 704, 705, 711,|h Betten; fiehe : Hürden. |n Blatt, rundes, 700, 800, 





712, 714, 723, 726, 731,|* Betti, Z (1822). 828, 873, 945, 1122, 
745, 260, 761, 764, 765,|* Bettini, 237, 927, b Blatt, gelapptes, 745, 


766, 818, 820, 328, 829|* Beutelshach, Rönighaus.| 800, 828, 873, 874, 933, 
(2), 871—876, 933, 945,|* Betzhold, %. 453, 546,| 153, 1122, 
1038, 1132.©, Butter, 829. — *Bez, 941. a Blätter; fiehe : Laub. 

e Beichaffenbeit der ©. ©.,|* Bezeredi, ©. v., 1083,|a Blattlaus, 218, 363, 725 








226. ©, Gehäufe. 1084, c Blazo ; ſ. Flockſeide. 

e Beichaffenheit der Seide, a Bezeichnung der M. B.| 775, Bı6. 
XIV, 25, 51, 89, 146.| 734, 743. - h Bleichfucht,, 1119, 1125. 
169, 207, 227, 233, 234,|* Bianchetti, C. i Blindheit des Volkes, 4u2, 
241, 245, 261, 315, 318,|* Biazony, 319. fiehe: Unwiffenheit. 
319, 320, 324, 327, 329,11 Bibel, 3, 7. 335. b Blig; fiehe : Gleftricität. 


587, 392, 404, 405, 862,1 Bibliographifcher Theil, S Blois, 555. 907, 1005. 
871. VI, Xvill, 36, 37, 39,|* Blumm, @. (1831) 402. 
* Beichäftigungs = Anftalt,| 43, 45, 46, 49 (2), 53,|* Bluteau, R. (1679) 419, 
250. 85. 90, 95, 127, 148,|g Böblingen, 573. 
* Beichäftigungslofe, 525.| 303, 330, 331, 419, 420 1 Bochard, 387. 
b Beichleunigung des Aus:| 424, 425, 514, 523, 577,|h Böde, 671. 
friedhens, 627, 643, 689,| 581. 635, 649, 652, 653,|h Bodsbart, 8At. 


702, 1021, 1024, 678,870, 927, 932. Siehela Bodenbeichaffenheit, XIV, 
* Beichleunigung d. Seiven-| vie mit * oder I bezeich⸗ 81, 105, 180, 201, 202, 
kultur, 267, 268, 686,| neten Namen. 228, 231 (2), 261, 266, 
817—822, 1114. ® Bieberstein, F. v, 207.| 294, 303, 304, 308, 309 
b Beſchleunigung d. Wache: £ Bier, 341 (2). (2), 319, 333, 369, 387, 


thums der Raupen, XIX, * Biffignandi, A. (1835). 390, A411, 444, 457, 458, 
39, 59, 136. 324, 331,|b Bigatto, f. Raupe, 266. 467, 503, 551, 582, 583, 
376, 407, 442, 437, 567. b Bignonia, 683, 1095. 534, 585, 588, 598, 599, 





594, 615, 647, 674, 684, |g Bihar, 117, 411. 609, 619, 620, 637, 771, 
705, 708, 718, 750, 758,'b Binfen, Binfenmatten 649,| 745. 791. 794, 818,8 9 
846, 847, 863, 1027. | 234. 826, 833, 834, 872, 933, 


u 


934, 936, 937, 938, 946, 
947 (2), 948 (2), 949, 


950, 952, 959, 960 (2),|* Bonnard, 232, 337, 344. 
63 (2), 1051, 1062,|1 Bonnet, €, (1779), 725. 


1064, 1132, 

g Bogota, 656. 

8 Bogen, 413, 437. 

* Bogni, 8, 

* Bohatsch, 431. 

# Böhmen, IX, X, XIII, 

XV, 55, 56, 57 (2), 63, 

83, 84, 89, 90, 102, 114, 

149, 61 (2), 410, 431, 

432, 433, 434, 435 (2), 

442, 443, 444, 543, 544, 

557, 558, 550, 590, 593, 

657, 653 (5), 659, 660, 

826, 535, 1073, 10886. 

1098, 1099, 1108, ſiehe: 

Czechen, 

Böhmer, 303, 793. 

b Bohne ; fiehe: Puppe. 

b Bohnenftrob, 35%, 767. 

f Boillet, 250. 

bBoisement, fiche: Gin: 
hüttung. 

* Boissierde Sauvages, 
A. Ahhe, XVIL, 54, 57, 
60, 51, 85, 103, 127, 
241, 324, 374, 414, 420, 
432, 4,6, 518, 705, 843, 
850, 

b Boissier's Rauverei, 58, 
60, 518. 

* Boissier de Sauvage, Fr. 
420, 702, 857, 919. 

* Boissiere, Pierre. 

* Boitard. (1828, 1835). 

8 Boitzenburg, 308, 415, 
1096. 

I Bolley, Dr. 

8 Bologna, 33, 410, 472, 
638 (2), 656. 

* Bolzani, A. M. 239, 240, 
241 (2), 242 (2), 305, 
304, 829. 

i Bolzini, 639. 

I Bomare; fehe: Val- 
mont 

hBombyx, 967, bomb. 
cecropia, mylitta, pavo- 
nia, 975, 976. 


* Bonafous, M. 126, 159, * Bouwinghausen, v. 43. 
151, 232, 255, 262, 294,|f Bownmann, R, 171. 
311, 314, 374, 391 (2),\g Bozen, 410, 


812, 817, 826, 846, 864,/g Brabant, 34. , 

907, 1136, 1152. m Braccio, ital. Elle, Pavia 
—=4' 9" 21/5”, Venedig 
= 2 2” 

f Braconnet, H. 165, 954, 
990. 

f Bradbury, J. L. 165. 

i Braminen, 542, 543. 

a Brand, 964. 

g Brandeis, 57. 

g Brandenburg, 42, 47, 49, 
55, 56, 259, 296, 310, 
352, 413, 434, 498, 040, 
712, 798. 

* Brandenstein, Fr. v. 
1096. 

* Brandolini, 319. 

b Branntwein, 565, 829, 
914, 964. 

i Braschi, G. A, Conte, 
1109. 

g Brasilien, 339. 

i Braun, F. v, 

i Bräunling, 305. 

g Braunsberg, 659. 

8 Braunschweig, XXI, 42, 
414, 657, 659, B01, 
1096. 

g Brauweiler, 27. 

* Breganti, J., 420. 

a Dreitblätteriger M. B. 
(morus alba latifolia), 
229, 872, 873, 877, 934 
(2). 

* Breitenhach,8., 292, 243. 

* Brendel (1793). 

a Brennen der M. B., 333, 
502, 964. 

a Brennholz, 209, 629, 770. 

b Brennmateriale, 642, 64», 
662, 668, 689, 794. 

3 Brenta, 405. 

gBrescia, 175 (2), 237, 
352, 409, 54%, 591,6 6, 
927. 

g Breslau, 63, 658. 

& Brest, 656. 

g Bretagne, 499, 556 (4), 
557, 640. 
















* Bonnet, J. 519, 839. 

* Bonsignori, G. B. 352. 

* Borhelyi, P. v. 546. 

* Bordiglioni (1816). 

b Borseaur:Rage, 608. 

g Bordeaux, 499, 608, 6586. 

I Borelli, G. A. 45 

* Borghi, P. (1817). 

g Borgo Erizo, 3583. 

* Borkendorf, v. 60, 85 

* Born, 1096. 

g Börtlingen, 573. 

* Bosc, L. A. G. 381. 

f Boscari, VI. 

*Bose, K. A.H. v. 127. 

i Bosheit, 275. 

8 Boston, 407. 

b Botrytis , fiehe: Verkal— 
fung. 

* Botta, F. 164 (2), 319. 

* Bottari, G. (1824). 

b Boubourado (la touffe). 

f Bouche, Mad. 254. 

* Bouffier, 472. 

* Bouisson, A. du, 104. 

g Boulach, 337. 

*Boulle, J. E. (1753). 

* Boullenois, F. de, 448, 
460, 501, 508, 522, 559, 
577, 581, 877, 916, 930, 
944, 965, 1011, 1015, 
1128, 1 29, 1160, 162. 

g Boulogne, 472, 

* Boulon, 515. 

g Bourbon, 389, 561, 656, 
Bourbonais, 555, 557. 

g Bourbon-Vendee, 557. 

* Bourcier, Jules, XX, 
54, 469, 505 (2), 508, 
512, 520, 572, 924, 978, 
953, 990, 1119, 1159. 

* Bourdon, H. 427, 454, 
455, 846. 

g Bourg, 555. 

x Bourg-Argental, 1016. 

g Bourges, 555. b Breter, 612, 694, 743, 

h Bonteille, 115 . 753, 997, 999, 1131. 

* Bouton, 505, 511, 1048.|* Bretton, C. W., Frh. v,, 
9 6, 1071, 1119, 1127, 
1129, 1145, 1'54. 

g Brezwyl. 70. 


413, 420, 440, 459, 474,|b Bozzoli, ſiehe: Geiten:|x Brianza, 241, 377, 409, 


625, 630, 631, 755, 79%, 


gehäufe, 543, 544, 609, 616, 857, 
&64, 927, 1017, 1054, 
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BrianzasRage, 593, 594,|n Brütfäfichen: und Schach⸗ 588, 597, 598, 640, 663, 


























609, 1016. teln, 132, 133; 135, 690, 745, 764, 765, 826, 833, 
g Brieux, 556. 696, 703, 707, 712, 713,| 834, 878, 944, 946, 947, 
h Briffe ; fiebe: Fraß. 731, 735, 748. 787, 829| (2), 950, 951, 952, 953, 
f Briggs, H., 173. (2), 1023, 1119, 1133, 959 (2), 960, 963 (2), 
* Brillantais, 511. 1150, 1152. 1052, 1115, 1121. 


c Brin, 925. b Brütrahmen, 524 
f Brindley, J., 170 (2). |b Brütfchirm ; fiehe : Ofen: 
g Brod, XII, 94, 102, 126, ſchirm. — Bruzati, 


* Büsching, A. F., 56, 85, 
* Bussier, 511 
* Buttlar, v., 1096, 


364. *Bry, H., 358, * Buttori, G. (1816). 
* Broll, T, 920. bBuba; ſ.: Raupe; 967. |b Buttua, bombyx, 389. 
b Brombeer, 65, 736, 881. |g Bubendorf, 70. g Byzanz, VII, 14, 16, 19, 
& Bromberg, 414. * Buccellati, A (1842). 29, 1067; fiehe: Con- 
I Bronn, 363. f Buchanan, A., 171 stantinopel. 
* Bronski, 612 & Bucharei und Bacharen,|b Cahanes ; fiehe: Spinn: 
* Brook, C, 147, 378 (2), 435, 1040.| hütten, — Cabanis. 
b Brosola; fiehe: Seiden:|* Buchdruckkunſt, 1068. h Cabannes, Graf, 375. 
gehäufe ? h Buche, 870, 879, 850, 88 1.|* Caccia, conte (1816). 


* Brougham, H, 246. a Buchführung, 187 - 200. 
a Broussonetia papyrife-|* Buchinger, G., 294. 
ra, cucnllata ; fiehe: Par|* Buc’hoz, Dr. (1769) 420. 
vier-M. B., 363, 873,18 Bucy, 516. 


* Caccialanza (1816). 
* Cacciaseta, O, 

I Cadet de Vaux, A. A. 
g Caen, 32, 556. 


879. g Budweis, 658. * Caflo, L. (1817). 
& Bruck a. d. M., 533. g Buenos-Ayres, 416, 656 |g Cagliari, 656. 
f Bruder, R., 590. g Buffalora, 319, 409, 6:6.|* Cagnoli, O. (1818). 


1 Brugnatelli, 34%, 349. |b Bughy ; fiehe: Paphia. 
bh Brüles; ſiehe: Brand. |f Bujatti, F., 590. 
* Brunet de la Grange,|g Bukowina, 410. 
425, 461, 486, 489, 5t11,!g Bulgarei und Bulgaren, 
512, 523, 524, 554, 566, 139. 
577, 581, 845, 854, 896, |mBunbder, nieterl, Feldmaß, 


g Cahors, 555. 

g Calabria, 27, 214, 229, 
331, 637, 871, 875. 

g Calais, 232, 557. 

* Calcagni, 779. 

b Calcino „ calcinaccio, 


941, 1028, 3045, 1128,| = 27979 35 10, calcinetto ; fiehe: Ver: 
1129. g Bugey, 416. falfııng. 

* Bruni, G., (1783) 62, 165,|* Bürck, J. (1840). i Caligula, Kaifer, 13. 
319, 420. * Burger, J., 631, 786,|* Calmette, 1035. 

& Brünn, 1072, 1097. 963. b Calorifere, 1023, 1119, 

g Brunoy, 1036. * Bürger, 75, 82, 89, 150,| 1133, 1144, 1145. 

g Brusa, 400. 382,414,515, 544, 1051.|g Calvados, 553, 556. 

& Brüssel, 380, 657. i Bürgerfriege, VII, 34,56,|* Calvel, 103. 

h Bıuftbeer, 369, 663, 668,| 84,56, 68, 328, 334, 335, i Calvin, Joh., 35, 335. 
870, 881. 366, 387, 420, 421, 620,)* Camarolo, P. (1818). - 


b Brüten ; fiehe : Ausbrüten.| 1068, 1069, 1056, 1107,|* Cambiaghi, J. (1840). 
b Brütapparat ; fiehe: Brüts) (2). Siehe: Kriege. g Cambray, 657. 
faften. * Bürgermeifter ; fiehe: Ge:|g Cambridge, 658 (2). 
b Brütgeftelle, 1133. meinbevorfteher. g Camdontown, 68, 245. 
b Brütfammer, 109, 135,|g Burghausen, 74, 258,|* Campana, Dr., 618, 619, 
474, 496, 497, 628, 665,| 290 (2). 620. 
669, 707, 713, 787, 790,|1 Burgsdorf, 793. f Campani, P., 351. 
824, 890, 1011, 1012,|g Burgund , 555 (2), 556)1 Campidius, 13, 
41023 (2), 1119, 1126, (2), 557. * Campostrinii, 6 A. 
1132, 1133. g Burli, 173. (1843). 
b Brütfaften, 108 (2), 326,|f Burn, J., 172. g Canada, 658. 
628, 778, 789, 814, 825 * Buros, de, 517, 518. ja Canadiensis, morus; f. : 
(2), 826, 1023, 1119,|f Burrard, 91. Kanadifcher M. B., 878 
1144, 1152, 1153. a Büſch-, Strauch-Anlagen,| (2). 
b Brütofen, 174, 326, 474,| VI, XIX, 154, 155, 156,|g Cannstadt, 49, 74, 313, 
707, 787, 1023, 1119, 229, 266, 322, 376, 417,| 569, 573. 
41133, 1150, 546, 581, 582, 583, 584,|g Cantal, 553, 556. 


* Cantu, Prof. (1837). 

g Canzo, 307. 

b Canelas. 

*Capitani, C. A. de, 164 
(2), 312. 

g Capstadt, 656, 1079. 

a Capuchon, mürier en; 
fiehe : Cucullata. 

g Caransebes, 99. 

g Carcassone, 251, 555. 

* Gardinal, 54. 

* Carena, G. (1837) 387 

* Carissimo, 319. 

* Carlowitz, G. H., v, 
395, 446, 453, 826, 825, 
843, 849, 916, 1096. 

g Carmagnolla, 387. 

* Carminati, conte (1817). 

f Caron, P. 254. 

g Carpentras, 375, 854, 
1044. 

1 Carpcentier, Th. 363, 

* Carrier, A. 486, 521, 
905, 807, 1025. 

f Cartwright, E. 69, 90, 
91 (2), 171. 

g Cassel, 414, 

* Castellani, A. (1816). 

l Castelle, 302. 

* Castellet, C. 

* Castelli, Canon. 87. 

g Castrie, 797. 

g Cataudiere, 451. 

* Catena, F. (1755) 55. 

1 Catoni. 

8 Catrine, 171, 

* Cattaneo, C. (1816). 

g Cattaro, 546 (2). 

b Caumagnasse. 

*Cauvy, B. 473, 565, 
1014. 

bCavalieri, ſiehe: Naus 
ven, 966, 

I Cavanilles, 799. 

g Cavarzere, 602. 

* Cavazocca,conte( 1818). 

m Cavezzo, alte mail, und 
venet. Klafter zu 6° oder 
Braccie: Padua — 8’ 1" 
71,4” ; Berona = 6'7*1” 

£ Cayenne, 397. 
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662, 663-699, 713, 734, 
739, 755, 777, 779, 799, 
801, 817, 826, 827, 857 
(2), 869, 870, 878, 879, 
880, 881, 883, 919, 923, 
067, 970, 1005, 1067, 
1103. 

b Ghina:Rage, ſiehe: Sina. 


g Charkow, 142 (3), 160,|b Chineſiſche Geraͤthe u. Vor⸗ 
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XVIII, 97, 98, 99, 126, 
127 — 137,159, 160, 161, 
163 (2), 164, 174, 197, 
198 (2), 231, 247, 262, 
264, 265, 287, 296, 311, 
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628, 629, 630, 631 (3),|b Dauer ter Gierlegung, h Deramage, deramer ; [.: 
632, 633, 651 (2), 662.| 1060. Gehaͤuſelefe. 
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b Dauer des Ausfriechens, mDecimeter, franz, = 3“| 211, 222. 2372 — 24, 








117. 716, 749, 1012| 91%” 249, 264, 265. 275, 296, 
1024 (2), 1134. h D6coconage; fiche: &e:| 304, 331, 334, 335, 336, 
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407, 408, 409, 423, 424, 
425, 426, 441, 450, 454, 
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d. M. 62 (2), 363, 591, 
714, 733, 833, 834, 937, 
947, 963, 1051. 

c Durchmeffer der Seiden: 
fäden, 415, 416. 

b Durchweichen ; ſ.: Aus: 
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g Düsseldorf. 

* Duval, F, 1044, 

* Duvaure, A. (1795) 85, 
103, 216, 420, 777, 791. 

n Dynamifcher Theil, XIX, 
985. 

* Eandi, V. (1817) 312. 

g Ebelsberg, 579. 
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587. — ;Entwidelung, 48, 59, 
i Eduard, VI. König, 32, 422, 423, 687, 691, 
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— »Ausartung ; fiehe dort. |— s&üte, 135. 300, 522, 

— Ausbrütung; fiehe dort. 
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— ⸗Temperatur, 479, 486, 375, 398, 400, 407, denburg, 798. 
846, 847, 535, 59, — — 27, 637. 
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— Lucca, 637, 
62. 70, 174, 177 (2),| — Mauritius, 137 217. 
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bCirtinge, 477, 478, 486,| — Zollverein, 548. (— Spanien, 25. 
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324, 376, 420, 641 (2), 
643, 651, 665, 678, 685, 
689, 711, 747, 755 (2), 
157, 779, 801, 843 (2), 
868, 880, 691, 892, 893, 
895, 898, 902, 909, 918. 
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683, 736, 761, 763, 516,| 346. 661, 793, 819, 922, 945, 
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a Glementar:Greigniffe,1063.| Anlagen, 76, 239, 261,|b Grfrieren der Gier, ber 

g Elisa, 7. 571, 760, 765, 1009,| Raupen; f.: Gefrieren. 

* Elisabeth, KRaiferinv. R.| 1104, 1130. g Erfurt, 658. 

XXI, 139, 160, 162,a Entfernung der Bäume,ja Erhaltung des M. B. 
990, 1067, 1118. Reiben, 105, 106 (2),| W, 116. 

* Elisabeth Amalie Euge-| 213, 217, 584, 600, 801,|b Erhigen ; f.: G@ährung. 
nie, Kaiferin v. Oeſter-⸗ 619, 833, 834, 936, 937,|b Erhigung der R. 648, 
reich, 990, 1067, 1118.! 938, 944, 947, 951 (2),| 649 (2), 676, 679, 681, 

* Elisabeth Magdal. XXI,| 963. 880. 
42, 163. a Entlauben der M. DB.|g Erlangen, 657, 659. 

i Elisabeth, KR. v. &. 335.) 180, 201, 202, 323, 363. 1 Erman, 47. 

m&lle, Wiener—2'5"7'/,"| 364, 403, 469, 583, 612,|* Ermunterungen, XI (2), 
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56 (2), 57 (2), 60, 65, 
66, 87, 68, 71, 73, 75, 
77, 80, 88, 90, 99, 104, 


b Efig und Gffigpämpfe, 


38, 370, 430, 690, 733, 
740, 742, 761, 814. 
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131, 137, 140, 141, 142,|g Etienne, St., 
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70, 169, 
296, 337, 521, 559. 
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208, 216, 217, 224, 240,|g Etsch, 617. 


241, 259, 260, 261 (2), 
262, 296, 297, 307, 309, 
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973. 
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b Ertrag der Seidenzucht, 
V, 35, 51, 53, 55 (2), 




















1084, 1100, 1115 (2). |g Evreux, £56. 
b Ertrags » Berechnungen, |b Erfremente; fiehe: Miſt. 
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b Erweiterung; fiehe: Ab⸗ 49, 50, 51 (3), 52 (2), 
doppeln. 53, 54, (2), 56, 61, 62, 
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b Espelidou, 826. 
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c — ſ. Gehäufe,\n Färbeflofigetränttes Laub, a Feldſteine. 
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204, 2086, 208, 247, 284, En. 38, 646, 1037, 

305 (2), 334, 344, 357,| 1131. 

376, 385, 410, 412, 419,|i Fehler; f.: Mißgrife. 
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(2), 681, 654, 748, 759,| 451 (2), 484, 623, 624, 
557, 968, 9726, -| 628, 641, 642 (2), 645, 
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a Ficifolia, morus 5 ſiehe: g Florenz, 30, 637, 639,|g Frankfurt a. d. O., 49, 


Japanischer M. 659. 
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c Filoselle ; f. : loretfeide.|* Flüchtlinge umd Auswan- 
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844, 895, 899, 911. zerſchmolzene. 
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127, 241, 305, 420, 529,|g Frain, 1071. 
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44, 45. 46 (2), 47, 48, 
50, 51, 53, — 
62, 85, 86 
88, 103, 128, 14 
2, 153, 155-158, 
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632, 638, 639, 640, 649- 
658, 664, 665, 702, 739, 
791, 840—843, 849, 850, 
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Maulbeere. 
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— Süd⸗ 554, 555, 556,|g Friaul, 
657, 660, 791, 796, 849, 
850, 936, 1044, 
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L Rönig v. P., 52, 55. 
306, 


& Franzen, 833. 

&ranzisfaner, 209, 

b Fraß, der große, 5n7 (2)|* Friedrich I., der Große, 
680, 681, 692, 978, 1018] R.v. B, 55, 60, 71, 72, 
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bh Runfeln d. R., 368. 
* Fürften, nr 52, 56, 74, 


75, 78, 


g Fürstenfeld, 1099, 
muß: Baden = 0,949 — 





174,” — Bayern = — 
0,924 = 11”1” Pr 
= 0,962’ = 11” 61/,” — 

Berlin = 0,993 — 11” == j17 
11” — Braunfhweig = 
0,905° — 10” 10'/,” — 
Bremen = 0,914' = 10° 





111%,” — Breslau = 
0,899’ = 10” 94” — 


Brüſſel = 0,921’ = 115 
Y,”—- Garleruhe = 0,949 
—= 11” 4%,” — Grafau 
= 1,126’ =1}’1”6 —— — 
Danıig —= 0,908’ = 10 
10%,” — Darmfladt — 
0,791’ = 9" 6” — Dres: 
den = 08% —= =. 
— Frankfurt a. M. 
0,906° — 10” 101,” — 
Genf = - 1.028° == 1’4° 
— Gießen = 0,943 — 
11” 33,” — Gotha — 
0,910’= 10" 11” -— Ham: 
burg. = 0,05’ = 0° 
10,7 — Hannover = 
0,924 — 101 1— Leinzig 
= 0,895' = 10” 9” — 
Eemberg = 0,939 = 11” 


3," — London = 0,964’ 
= 11” 6%, — übel ⸗ 


0,921’ = 11” Y,"— Rais 
land = 1,259 — 13" 
N — Meflenburg — 
0,921’ = 11” %,” 
Darie , pied du roi, m 
1, Toife, 0,324839 Metre 
1028 = 1’ 4" — 
Prag, boͤhmiſcherFuß = 


_ 1185 





0,29642 Meter = 0,936,|b Füttern, wie oft ?4, 35, 381 Galenius, 27. 

— 11” 2%,” — Rhein| (2),59, 66, 132, 133,136,|b Galetta ; fiehe : Seiben: 
land — 0,99289 Metre| 423, 479, 487, 489 (2)., gebäufe, 971. 

— 0,993 — 11” 11”| 524, 527, 541, 566, 584,)* Galimberti, 828. 

— Roftod — 0,914 =| 614, 624. 651, 673, 674, 8 Galizien, 149, 410, 436, 
40” 11%,” — Rußland =| 676, 679, 680, 685, 690, 456, 458, 546, 557, 558, 
1,703° — 1° 8” 514” —| 692, 700, 704, 708, 716,| 581, 590, 593, 1073, 
Sthlefien,, preuß. 0,990.) 721, 723, 727, 729, 732,| 1093. — Galizioli, 

— 11” 101” — Schweiz,| 740, 750 (2), 753, 757,|f Galläpfel, 310, 

neu, zu 10°, zu 10” =| 760, 770 (3), 793, 803— ji Gallier, 639. 

3 Deeimeter — 0,944] 811,825, 829, 843, 844,|* Gallo, Ag. (1555) 419, 
Wiener Fuß — Warfchau| 846,847, 854,855, 1012,| 678, 690(2), 1702, 1068. 
u. 8. Bolen = 0,911°=| 1013-1015, 1037, 1113, * Galvani, A. 254, 319, 
10” 11%, — Würtemberg| 41127, 1128, 1133. g Ganges, 12, 16. 

— 1,256‘ = 1° 3” %,” — |b — wie viel? 35, 129, 130,|g Ganges, 55. 103, 251, 
Zürih = 0,95% —11"5”| 132, 133, 331, 407, 566,| 319, 337, 465, 467, 791, 

b Fußboden, 728, 998 (2),| 624, 646, 647, 648, 649,|5 Gap, 556. 

1131, 1137. 673, 680, 712, 752, 803-|g Gard,, 405, 466, 467, 

b, Futter Abfälle (Refe), 71.| 812, 844, 1128, 1129,| 506, 516, 517 (3), 553, 
369, 390, 407, 565, 643,] 1130. 554. 

676, 696, 704, 781, 782,|p Fütterung mit Reifern,|g Garda-See, 410, 617. 
1012— 1014. 801, 827, 831, 1040. g Garesniza, XII. 

b Butter-Bedarf, 129, 130,|p Fütterungfieb, 1119; ſ. 6 Garonne,OÖber:, 553, 555. 
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761, 829, 838, 839. * Gäbel, 376. * Gaspari, conte (1818). 

b Füttern, wann? 81, 136,)*Gagern, v. 1096. * Gasparin, A. Graf, 31, 
485, 487, 615, 673, 677, * Gaggi, Nic. (1817). 423,470, 474, 477,478, 
679, 692, 707, 721, 704, h Gährung, Eier;, 683, 904. 483, 485, 590, 851, 990, 
726,727,740,277(2),816. p Gährung, Futterreſte⸗, 38, 1064, 1065, 1066: 
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Gedeihen der R. 3. 


2 
(2), 


SEES, 


E* 


h 


308, 326, 377, 391, 392, 
402, 413, 417, 418, 441, 
461, 499, 500, 501, 511 
(2). 512, 513, 514, 515, 
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Bledige, 729, 734, 917, 
1052. se Brifche ’ 388, 
495, 591, 596, 733, 786, 
917, 1053, 1056, 1136, 
Rlod », Floretſeide 
geben Gier, 488, 568, 609, 
2733 — Gefäße — Gelbe, 
63, 204, 232, 316, 332, 
460, 481, 794, 857, 969, 
978, 1016 — Gehäufe 

feide, 783 — Gemifchtfar: 
bige, 84 — Gefchlecht, 
1119 — Geſtalt —Gewicht 
— Ölänzende, 923 — 





Gräuliche, 794, 969 — |* Geige 


weiße, 684, 978 — Gute, 
729, 888, 893, 895, 896 
— Handel — Hänggeftelle 
— RKäftchen, 1119, 1141 
— Körbe, 793, 801, 1119 
— Künftlichgefärbte, 634 
— Kranker Raupen, 784 
— Länge d. Fadene — 
Längliche, 923 — Lebloſe, 
388, 591, 596, 733, 786, 
1054,1056, 1136— Leere, 
785, 786 — Leſe, 35, 488, 
504, 505, 530, 534, 566. 
624, 630, 702, 709, 729, 
741, 763, 767,839, 1015, 
1049 (2), 1062, 1127, 
1136 — Lödyerige, 729, 
741 — Lodere, 729 — 
Menge, erzeugte, 399- 
401, 1086, 1037, 1094, 
1102, 1103. — Motten 
— Nachzucht — Pfirſich⸗ 
blüthe: farbige, 684 — 
Plattgefpinnft, 892 — 
Poſtament, 1119, 1148 — 
— Preife — Puppohne 
— Rage — Rothe, 227, 
474, 703, 857, 969, 976, 
1095 — Seide — Schlagen 
— Schmale, 923 — find 
Gold, 465 — Eortirung 
— Spinnen — Epipis 
gen, 693, 696, 897 — 
Zödtung — Traggefelle, 
903, 1058, 1119 — Trod: 
nen— Verhaͤltniß — Bers 
yadung — Berfendung 
— Berfengte, 495 — Bon 
farbgetränftem Laub,474, 
484 — Weiße, 63, 164, 
165, 204, 227, 232, 318, 
332, 399, 400, 403, 404, 
405, 442, 447, 453. 460, 
969,978, 1016 — Wiegen, 
1050 — Wirrgebunde — 
Zeitige, 1054 — Ber: 
fhmolzene, 1049 — Zus 
fammenbeften, 741, 895, 
1055. 


897, 

b Geheimniß, VII, 14, 15, 
33, 224, 227, 315. 385, 
474, 638 (2), 705, 706, 
904, 921, 926, 1067, 
1068, 1095. 

nbach, 287. 


Größe — Grünlichblane,/n Geisblatt, 580, BEL, 
474, 857 — Grüũnlich⸗ g Geisslingen, 573, 
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*Geiſthichkeit, XlL|g Georgien, 142, 143, 146,|i Gefchichtlicher Theil, V— 
XV, XVI, XXu, 17, 18,| 381, 384. XXIV, 1 — 1119. 
19, 54, 57, 64, 67, 72, 80,|g Geographiſcher Theil,/c Geſchicklichkeit der Ab has⸗ 
127, 209, 217, 238, 267,) xviui, 662; fiehe alle| pletin 63, 61, 211, 234, 
270 (2), 273, 290 (2),| Schlagwörter mit g be-| 385, 409, 410, 415, 467, 
294, 356, 374, 375, 376, — 468. 505, 572, 925. 
a 










382, 420 (2), 543 (2), epfropfterM.B. ; ſiehe: a Befchlecht ver M.B., 320, 
545, 595, 768, 798, 823,| Berevelte M. 8. 321, 663, 664. 
1101 (2), 1114, 1115 ;]* Gera, F. 254, 315, 319,|b Geichlecht d. Puppen, 839, 
fiehe : Pfarrer. 857, 862, 864. 896, 898, 987. 
bh &eiz, 639. * Gera, Madame,319, 322.|b Gefchlecht d. Raupen, 759, 
a Gelapptblätteriger M. B.|g Gerahronn, 573. 839, 969 (2). 
(morus alba laciniata),|f Gerard, 793, 842. b Geſchlecht der Schmetter- 


281, 703, 878. 

b Gelbfucht, 72, 73, 74, 81, 
281, 301, 317, 370, 375, 
392, 435, 451, 699, 713, 
724, 760, 797,856, 1040, 
1043, 1119, 1125. 

b Geld⸗Ertrag; f.: Ertrag. 

* Selehrte, 23, 47, 381 (2). 

b Gelfen, 101. 

a Gelso, M. B. 967. 

g Gelterkinden, 70. 

* Semeinbebrütftuben, 109. 


h Gerätbfchaften, XVIL 21, linge, 839, 896, 897, 988, 
38, 58, 60, 87, 96, 107,| 989. 
108, 131, 132, 133, 135,|b Gefchwulft, 723, 724. 
210, 221, 223, 280, 331,li Gefellichaften ; fiehe: Ber: 
454, 472, 475, 485, 504,| eine, 
521, 527, 532, 533, 567,|* Geſetze u. Berorbnungen, 
568, 584, 585, 586, 672,| VL IX (2), X (2), XI, 
682, 694, 695, 710, 996.| XU, XIII (2), 12, 13, 15, 
b Geräufch und Lärm, 3(2),| 17, 19, 24, 29, 30, 33, 
214, 215, 300, 324, 368,| 36,43, 44 (2), 45, 46, 47, 
369, 641, 646, 665, 671,| 50, 51, 52 (2), 53, 55, 
678, 691, 704, 708, 736,| 56 (2), 60, 71, 72, 74,75, 


*Gemeinden und Ge-| 829, 892. 78, 79, 80, 84, 86, 89, 
meinbesBorfteher,|g Gerdauen, 414. 90, 91,95, 102, 115, 116, 
Xxuul, XV (2), XXI1, 56,|a @erbeftoff, 371, 372. 138, 144 (2), 145, 169, 
57, 71, 72, 75, 76, 77,|g Germain, St., 329. 244, 256, 257, 267, 268, 
89, 155, 238, 270, 275,|* Gerold, M. XXIH, 1074.| 271 (2), 275, 277, 295, 
286 (2), 289, 364, 365,|g Geroldseck, 573. 307, 364, 373, 374, 380, 
402, 437, 457, 512, 515,|g Gerrha, 6 (3). 381, 398, 407, 432, 433, 


520, 544, 745, 822, 823,|g Gers, 511, 512, 553,554,| 437, 438, 445 (2), 486, 
1074, 1079, 1081, 1113.) 555. — *Gerstner, 287.| 511, 523, 544, 635, 636, 
1114, 1115. b ®eruch, übler, 3, 37, 38,| 637, 652, 663, 768, 881, 
a Gemeinde-Gründe, Pläge,| 71, 261, 332, 397, 424,| 1082, 1110, 1113. 
76, 89, 116, 181, 267,| 539, 541, 625, 630, 641,j* Gefinde, 25, 179, 266, 
270, 284, 286, 544, 745,! 645, 646, 665, 671, 678,| 273. 
1074, 1079. 681, 690, 691, 692, 694,|a Geftalt der M. B., 201, 
a Gemeinde = Pflanzungen ‚| 697, 699, 700, 708, 709,| 606, 618, 935, 940. 
544. 724, 740, 741, 742, 762,|b Geftalt ver ©. ©., 227, 
h Gemeinde-Rauperei, 822.| 815, 828, 1130. 389, 634, 
b Gemeinfchaftlichkeit d. R.|b Geruchfinn, 742, 972. In Geftank; fiche: Geruch. 
3. 1025 (2), 1031. b Gerüfte zu Brütihachteln,|n Gejunde Rauperei ; f.: 
* Semeinfiun, 306, 394] 135, 787. D’Arcet ; Rauperei. 
396, 460, 461, 462, 622.|b Gerüfte zu Hürden, 21, 38,|b Gefunpheit d. R., 3, 483, 
1 Geneve, 338, 347. 58, 108, 221, 223, 527,| 629, 630, 682, 740. ©.: 
g Genf, 35, 472, 657, 659.| 533, 584, 586, 642, 666,] Krankheiten. 
* Gensoul, 104, 232 (2),| 672, 694, 704, 738, 710,jb Geſundmachen der Rau: 
233, 237, 254, 326, 327.| 721, 728, 730, 740, 787,| verei, 669, 992. 
g Gent, 380. 793, 830, 838, 996, 997,* Gewerb:Schulen, XXII, 
g Genua und Genuesen,28,| 998, 999, 1039, 1119,| 437. 
29, 30, 47, 330, 337,| 1114, 1145, 1149, 1153,|* Gewerb-Bereine, XXI. 
400, 650. 1154. b Gewicht, Eier-, 387, 479, 
* Geoflroy „ St. H., 485,|b Gerüfte zum Wegnehmen,| 484, 733, 780, 781, 897, 
985. — g Georg, St.Xl1.| 740, 997, 1114. 965. ©. Cier⸗Gewicht. 
f George, A. 251. * Geſandte u. Geſandtſchaf⸗-a Gewicht, M. B. Laubs, 
8 Georgia, 67, 332, 384 ten, 149, 150. 62 (2), 129, 130, 132, 


! Beförberer — ! Behör: 
den — !Bifchöfe — !Bür: 
ger — ! Damen — ! De: 
chante — ! Dienftbothen 
— !@inwanderer — !GErz⸗ 
bifchöfe — ?! Fabrifanten 
— !Familien — ! Finanz: 
minifter — ! ? Flüchtlinge 
Franzisfaner — ! Frauen 
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568, 683, 684, 685, 748, 
783, 894, 895 (2), 896, 
897, 901, 907, 965, 989, 
1015, 1017, 1020, 1058, 
1119, 1120, 1151. 


b Begattung: Rahmen, 1151 
* Beggiato, F. (1836) 
a Begießen, 105 (2), 664, 


677, 819, 949, 960. 


— ! Fürften — ! Bärtner|* Begünfligungen, 2, 22, 


— ! Geiftlichfeit — ! Ges 
lehrte — !&emeinde-Bor: 
fände — ! Gensv’armen 
— ! Gefandte — !Gefinde 
— ! Grafen — !Gräfinen 
— ! Gränzer — ! Örund: 
befiger — ! Grundherren 
y —— — 
Herzoge — ! Herzoginen 
— ! — 53 — 1.H0f- 
damen — ! Hofleute — 


Jeſuiten — !Sournaliften] - 
h Beifuß, 358, 694, 710. 
g Beilngries, 284. 
?'!Rapuzinerli Beireis, 6. Ch, 336. 
g Beircuth, 56, 292, 405,|* Beramendi, v, 295. 

* Berard,, 349, 455, 850, 


— ! Jugend — !Raifer — 
!Raiferin. — !Rantore — 
!Rapläne 
— !Kardinaͤle — ?!Rauf: 
leute — !Kinder — !!Klo: 
ſtergeiſtliche — !Küſter — 
! Landflände — ! Land— 
wirthe — ! Lantwirth.&e: 
ſellſchaft. — ! Lehrer — 
ı Mädchen — ! Mägde — 
' Militär — ! Minifter — 
Miſſionäre — ! Mönche 
Oben — !Obrigfeiten — 
2!Pachter — !Pfarrer — 
!Brälaten — !Redacteure 
— !Reifende — !Schrift: 
ſteller — ! Schulauficher 
— Schullehrer --!Scul: 
Ichreramtefandidaten — 
! Seeliorgeamtsfandida- 
ten — ?! Seiven-Kabri: 
fanten und Händler — 
! Eeidenzudt:Infpeftoren 
— ! Eoldaten — !Solda: 
tenfrauen — !Staate: 
männer — !Statthalter— 
!Stiftsramen — ! Stifte: 
herren — ! Töchter — 
!Maifen — ! Weibliches 
Geſchlecht — ! Wirth: 
fchaftsbeamte — ! Wohl: 
thäter. 


23, 39, 46, 47, 49 (3), 


Bellycastl, 658. 
Belohnungen, XI(2), XII, 
XUL, XV, XXU, 18, 19, 
46, 60, 65, 66, 74, 91, 
144, 146, 147, 155, 164, 
208, 238, 243, 273, 365, 
371, 414, 432, 439, 543, 
768, 921; fiehe: Aus: 
zeichnungen — Vreiſe. 
Belohnungen, umverbiente, 
82. 


56, 60, 75 (2), 245, 257,|g Belowar, XII, 126. 


374, 380, 663. 


a Behäufeln, 526. 
* Behm, 1096. 


g Belowskaja, 142. 
* Beltrami, P. (1835). 
e Belurland, 5. 

* Behnke, J. G., 127, 210,|* Belvesi, C. (1817). 


241, 305, 641, 768, 769,|* Bene, B. del. (1817). 
770, 771, 772, 775, 791.|g Bengalen, 12, '37, 177, 


824, 830, 843, 844, 849, 


914. 
* Behörben; fiehe: Obrigs|b 
b Benügung außer der Zeit, 


keiten. 


659. — g Beirut, 19. 


* Beifpiel, IX, X, XL, XII, 


XIV, xvũ (2), 44, 74, 
89, 128, 147 (2), 259, 
265, 266, 268, 270 (2), 
280, 291, 296, 325, 356, 


i Bequemlichkeit ; 


217 (2), 319, 352, 389, 
608, 617, 660. 
Bengaliſche Rage, 608. 


641, 708. 


füehe : 
Trägheit. 


854, 1044. 


h Berbisbeere, 881. 
g Berchtesgaden, 293. 
* Beretta, G.; K., 192 (2), 


194, 195 (2) M. (1817). 


362, 374 (2), 385, 412,|g Bergamo, 174, 175, 298, 


435, 460, 461, 46*, 469, 
502, 508, 510, 514,519, 
520, 522, 552, 563, 607, 
612, 636, 637, 638, 739, 
941, 1081, 1085, 1097, 
1107, 1109, 1115. 


g Bekesch, 117. 
* Belange, 326, 329. 
* Belehrung, XI, XIIl, XxVI, 


142, 146. 


b Beleuchtung, 917. 
gBelew, 138, 160, 161. 
g Belgien, 33, 34, 377,|1 Bergmann, T. O, 348, 


380 (2), 657, 836. 


g Belgiojoso, 317. 
& Belgrad, 56. 

* Belikow, v., 1082. 
i Belizar, 17. fBell, 171.|g Berlin, 42, 52, 53. 55, 
* Bellani, A., 133, 788, 


1150, 1151. 


(1837). 


Angelo, 


b Befruchtung, 477, 478, * Bellardi, 331, 880. 
486, 903, 966, 989, 1059.'g Belley, 417. 
Begattung, 58, 120, 124, & Belluno, 319, 409, 410,|* Bernadotte, Kinigshans, 


137, 389, 478, 488, 549, 


616, 617. 


319, 377, 409 (3), 415, 
549, 616, 927, 1017. 


g Bergeries de Senart, 


313, 402, 403, 404, 423, 
424, 426, 441, 453. 461, 
501, 504, 510, 559, 564, 
571, 845, 934, 936, 938, 
940, 941, 992, 994, 997, 
999, 1009, 1024, 1047, 
1057, 1058, 1061, 1157, 
1158, 


g Bergfelden, 57}. 


1096. 


a Berg: M. B., 663. 
f Bergue, de, 91. 252, 351. 
* Berizzi, 927. 


71, 169, 239, 305, 308, 
309, 336, 337, 364, 373, 
414, 658, 661, 663, 740. 


* Berlini, 319. 
g Bern, 658, 649, 662. 


166, 168, 245, 380, 381. 


1171 


— — — — 


* Bernhard, 1096, a Beichleunigung d. Wachs; |h Binſenſtroh, Hädfel, 682, 
* Bernier, 502, 503, 504,| thums ter M. ®., VI,|l Biot, Ed. 663. 
531, 532, 577, 581, 941,| XIX, 106, 181,33:, 376,|f Birbeck, Dr. 91. 


1157, 1158 (2). 458, 674, 821, 947. h Birfen, 358, 504, 563, 
* Bernoulli, C., 158, 177.|a Befchneiden der M. B.| 708, 710,811,833, 1046, 
* Beroalde, F. (1600). 62, 201, 378, 636, 686,| 1047. 

g Berry, 555 (2). 557. 714, 216, 723, 233 (2),|g Birkendorf, 1099. 
i Bersames, P., 24. 745, 765, 770, 826, 829,|5 Birkwiesen, 1099. 
* Bertarelli, F, (1818). 833, 938, 940, 941, 944,|g Birmingham, 172. 
# Bertelli, 473 (1818). 946, 948, 950, 951, 952,|b Birndaum, 1 8. 
* Bertezen, 8., 224 (2),| 959, 960, 962, jiehe:|b Biiam, 646, 671. 
225, 226, 227 (2), 230,]| Schnitt. * Bischoff, J. M. 287. 
322, i Befchränttheit, XI, 651,.1* Bifchöfe ; ſiehe: Geiſt— 
* Bertoncelli, G. (1818).| 679, lichkeit. 
* Bertrand, A. (1724). « Beſen, 87, 924, 11.9,|* Blancard „ 332, 850, 
* Berufung geſchickter Abe 1150. 1044, 
hasplerinen und Seiden:/|b Befenreifer 690, * Blanchon, 467, 506. 
züchter, 412, 639. g Besrodnaja, 132. g Blansko, 1071. 
g Berytus; fiche: Beirut. |b Betäubung, 368. h Blasbälge, 841, 
1 Berzelius, J. J. * Betriebfamfeit ; ſiehe :|* Blaskovics „ J. (1807, 
g Besangon, 555, 657, Thätigfeit. 1820) 104-115, 127, 788, 
g Besarabien, 1070. i Betrug, 84, 191, 19%] 798. 844, 849, 915. 


a Beſchädigen d. M.B.,X,| 231, 337, 338, 340, 341,|b Blaffe Rage, 969, 
26, 77, 201, 709, 714,| 342 (2), 343, 344, 345,/a Blatt des M, B. 281, 
715, 792, 1083, 1113, 46, 353, 379, 925, 1017 390, 663, 664, 700, 711, 
a Beichaffenheitd.M.B.L.,| . 1106 ; fiehe: UWebervor-| 745. 873, 933, 944, 945, 
541, 568, 648, 690, 659,| theilung, Unterfchleife. 1120, 1122, 
700, 703, 704, 705, 711,|1 Betten; fiehe : Hürden. |n Blatt, rundes, 700, 800, 





212, 714, 723, 726, 731,|* Betti, Z (1822). 828, 873, 945, 1122, - 
745, 760, 761, 764, 765,|* Bettini, 237, 927, b Blatt, gelanptes, 745, 


766, 818, 820, 828, 829|* Beutelsbach, Könighaus.| 500, 828, 873, 874, 933, 
(2), 871—876, 933, 945,|* Betzhold, %. 45%, 546,] 953, 1122, 
1038, 1132.©, Butter. 829, — *Bez, 941. a Bläiter ; fiehe : Laub. 

e Beichaffenbeit der ©. &.,|* Bezeredi, ©. v., 1083,a Blattlaus, 218, 363, 725, 





226. S. Gehäufe. 1054, c Blazo ; f. Flockſeide. 

e Beſchaffenheit der Seide,/a Bezeichnung der M. B.| 775, 816. 
XIV, 25, 51, 89, 146,| 734, 745. b Bleichfucht, 1119, 1125. 
169, 207, 227, 233, 234,|* Bianchetti, C. i Blindheit des Bolfes, 4u2, 
241, 245, 261, 315, 318,|* Biazony, 319. fiehe: Unwiſſenheit. 
319, 320, 324, 327, 329,1 Bibel, 3, 7,335. b Blip; fiehe : Eleftricität. 


587, 392, 404, 405, 862,]1 Bibliographifcher Theil,/g Blois, 555, 907, 1005. 
871. VL XVvill, 36, 37. 39,|* Blumm, @. (1831) 402. 
* Beichäftigungs = Anftalt,| 43, 45, 46, 49 (2), 53,|* Bluteau, R. (1679) 411. 
260, 85, 90, 95. 127, 148,|g Böblingen, 573. 
* Beichäftigungslofe, 525.| 303, 330, 331, 419, 420,|1 Bochard, 387. 
b Beichleunigung des Aus:| 424, 425, 514. 523, 577,|b Böde, 671. 
friechene, 627, 643, 689,] 581, 635, 649, 652, 653,|b Bodtsbart, 81. 


702, 1021, 1024. 678,870, 927, 932. Siehela Bodenbeichaffenheit, XIV, 
* Beichleunigung d. Seiden-⸗ vie mit * oder 1 bezeich-| 81, 105, 180, 201, 202, 
kultur, 267, 268, 686, neten Namen. 228, 231 (2), 261, 266, 
817—822, 1114. * Bieberstein, F. v, 207.| 294, 303, 304, 303, 309 
b Beſchleunigung d. Wache: f Bier, 341 (2). (2), 319, 333, 369, 387, 


thums der Raupen, XIX, * Biffignandi, A. (1835). 390, 411, 444, 457, 458, 
33, 59, 136, 324, 331,p Bigatto, ſ. Naupe, 966.| 467, 503, 581, 582, 583, 
376, 407, 442, 437, 567.|b Bignonia, 683, 1095. 534, 585, 588, 598, 599, 





554, 615, 647, 674, 684,|g Bihar, 117, 411. 609, 619, 620, 637, 771, 
205, 708, 718, 750, 758,'b Binfen, Binfenmatten 649,| 745, 791, 794, 818,8 9, 
846, 847, 863, 1027. | 234. 826, 833, 834, 872, 933 


2 


934, 936, 937, 938, 946, 
947 (2), 948 (2), 949, 
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812, 817, 826, 846. 864,8 Brabant, 34. 


907, 1136, 1152. 


950, 952, 959, 960 (2),|* Bonnard, 232, 337, 344. 


963 (2), 1051, 
1064, 1132. 
g Bogota, 656. 
8 Bogen, 413, 437. 
* Bogni, S, 
* Bohatsch, 431. 


1062,|1 Bonnet, ©. (1779), 725. 


* Bonnet, J. 519, 839. 
* Bonsignori, G. B. 352. 
* Borhelyi, P. v. 546. 


* Bordiglioni (1816). 


b Borseaur-Rage, 608. 


g Böhmen, IX, X, XIII, g Bordeaux, 499, 608, 656. 
XV, 55, 56, 57 (2), 63,1 Borelli, G. A. 45 
83, 84, 59, 90, 102, 114,|* Borghi, P. (1817). 


149, 


61 (2), 410, 431,|g Borgo Erizo, 358. 


432, 433, 434, 435 (2),|* Borkendorf, v. 60, 85 


442, 443, 444, 543, 544, 
557, 558, 550, 590, 593, 
657, 655 (5), 659, 660, 


* Born, 1096. 
g Börtlingen, 573. 
* Bosc, L. A. G. 381. 


826, 835, 1073, 1088.|f Boscari, VI. 
1098, 1099, 1108, iehe:|* Bose, K. A. H. v. 127. 


Czechen. 

Böhmer, 303, 793. 

b Bohne ; fiehe: Puppe. 
b Bohnenftroh, 358, 767. 
f Boillet, 250. 


i Bosheit, 275. 

g Boston, 407. 

b Botrytis , fiehe: Verkal— 
fung. 

* Botta, F. 164 (2), 319. 


bBoisement, fiehe: Gin=|* Bottari, G. (1824). 


hüttung. 


h Boubourado (la touffe) 


*BoissierdeSauvages,\f Bouche, Mad. 254. 


A. Ahhe, XVII, 54, 57, 
60, 51, 85, 103, 127, 
241, 324, 374, 414, 420, 
432, 4*6, 518, 705, 843, 
850. 

h Boissier’s Rauperei, 58, 
60, 518. 

* Boissier de Sauvage, Fr. 
420, 702, 857, 919. 

* Boissiere, Pierre. 

* Boitard. (1828, 1835). 

g Boitzenburg, 308, 415, 
1096. 

I Bolley, Dr. 

& Bologna, 33, 410, 472, 
638 (21, 656. 

* Bolzani, A. M. 239, 240, 
241 (2), 242 (2), 305, 
304, 829. 

i Bolzini, 638. 

I Bomare; firbe: 
mont 

hbBombyx, 967, 


* Bouffier, 472. 
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45, 56, 60 (2), 84, 86, 
88, 89, 102, 139, 142. 
157, 162, 169, 184, 224, 
227, 238, 243, 248, 255, 
257, 263, 264, 266, 267, 
270, 273, 279, 293, 307, 
362, 365 (2), 374, 381, 
393, 396, 402, 413, 430, 
456, 491, 515, 523, 529, 
559 (2), 576, 577, 635, 
636, 788,792, 828, 1055, 
1074, 1099, 1114, 1115. 
* Grmunterungs = @efell- 
fchaften ; f.: Bereine. 
i Emte ohne Saat, XXII, 
208. 265, 268, — 
e⸗ 


a Grnte; ſ.: Laubleſe; 
häuſeleſe. 
b — ſie he Traͤg⸗ 
* der Puppen; ſ.: 
— 
b Erſticken des Laubes; ſ.: 
Gaͤhrung. 


b Grſticken der Raupen, 111, 
372, 693, 705, 750, 


756. 
b Erſtlinge; 1. Alter, 129, 
130, 132, 487 (2), 479, 


566. 

a Ertrag der Maulbeer: 
baumzudt, 31, 62 (2), 
261, 262, 296-297, 303, 
308, 309, 355, 386, 394, 
395, 403, 404, 414, 417, 



















931, 








Merken 





355 (5), 


(2). 412, 413 


, “8: 
443, 444, 445, 
460. 470, 488, 





b Eſſig 


und Gfiigdämpfe, 
38, 370, 430, 6490, 733, 
740, 742, 761, 814, 


nn 


114, 117,1 - |# Etienne, C. et J. Libault. 
137, 140, 141, 142./g Etienne, St., 70, 169, 


296, 337, 521. 559. 


1, 152, 154, 156, 174,|d Etouffoir, 232. 
208, 216, 317. 224.240, g Etsch, 617. 
241, 259, 260, 261 (2), Gtymologifcher Theil, 20, 
262, 296, 297, 307, 309, 966, 967, 970, 
313, 329, 354, 
356(2), 358,359,362,364,|h Eudiometer, 427. 
365, 373,37 4@), 381, 382/g Euphrat, 16. 

(N, 392, 393, 394,|g Eure, 553, 556. 

2, 403, 404, 409,|g Eure et Loire, 460, 511, 


814, 965, 
973, 


553, 554, 555. 


* 426, 432,* Eurich, 1074. 
436,|g Europa, VI, 


VIII, 4, 
6. 8, 9, 17, 19, 21, 23, 
24, 25, 26, 28, 31, 48, 
85, 138, 139, 153, 162, 


336, 378, 398, 418, 550, 
616, 637, 653, 654, 662, 


647,716,| 875,879. 
780, 790, 791,|g Europa, MRittel-,V, XIX, 
418, 637. 


792, 794, 798, 829, 832,| 169. 


835, 836, 837, 839, 846, 
1050. 1051. 1063, 
1065, 1073, 1077, 1079, 


57 Sübds, 153, 653, 
Ev 


elyn, J., 228 (2), 230, 
254. 


1084, 1100, 1115 (2). |gEvreux, Eöß. 


68, 93, 129, 130, 131, 


b Ertrag » Berechnungen, |h Grfremente; fiehe: if, 
Eynard, 348. 


152, 186-204, 262, 265,1 Ezechiel, 7. 
296, 313, 329, 386, 394,/a Ez-hameschi, M.»B., 967. 


404, 414, 417, 433, 434, 
469, 470, 490-494, 544, 
563, 564 (2), 573, 591, 


Eziongeber, 8. 


Fabrifanten und Fabrifas 
tion von Seidenwaaren, 













456, 466, 470, 492, 500,| 612, 647 791, 798, 833-| V, VL, IX, X, XIV, 
525, 541, 546, 564, 574,.| 837, 883, 1050, 1051,] XVIU, 2. 4 7. 8, 10, 
577, 583, 686, 715, 716,| 1052, 1136, 1137. 17 (2), 18, 19, 23. 24, 
792, 817, 833, 834, 835,|a Grtrags s Prozente, 265.| 25, 26. 27 (2), 28, 30, 
rare 296-298, 394, 492, 494,| 32, 33, 34. 37, 40, 41, 
959, 962, 963 (2), 964.| 563, 571, 836, 1077. 42. 43, 45. 46, 47, 48, 
a Ertrag, Bodens, 262, 296-|b Erweiterung; ſiehe: Ab:| 49, 50, 51 (3), 52 (2), 
298, 313. 386, 394, 404,| boppeln. 63, 54, (2), 56. 61, 62, 
417, 500, 525, 564, 574,|b Grziehen ; fiehe: Zucht. 69, 70 (5), 78, 81, 86, 
575, 583, 605, 790, 791, 790, 791,|b Eſchen, 67, 881, 88, 69, 90, 91. 102, 103, 
792, 798, 817, 833 (2),!g Gjchenau, 573. 139, 147. 148, 158, 163, 
834, 835,836, 837, 1020,|l Escherich, O. Fr. v,| 164, 166, 169, 170-174 
1074. 175, 177, 178, 182, 217, 


232, 245, 248 (2). 250- 
254, 312, 325, 326, 334, 
335, 337-353, 354, 377 
(2), 383, 384, 386, 387, 
398, 399, 421, 435, 442, 
443, 471. 507, 520, 547, 
550, 551, 590, 924, 926, 


1051, 1052. 
b Ertrag der Seidenlefe,)* Escherisch, 1095, 
jweis, drei-, vierfacher, f Fe P. 232. 
296, 297, 309, 605. 846,|b Gope, 881. 
931, 1048, 1051, 1052,)b Espelidou, 826. 
1065, 1066. g Esseg, 87. 354, 411, 
b Grtrag der Seivenzudt,| 590, 


V, 35, 51, 53, 55 (2),|* Esserie, Abbe, 375. 
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927, 929, 1089, 1093,|n Farbe d. Schmelterlinge, 

1117. 332, 898, 969. 
* Fahroni, A. 202, bh Farbe der ©. 223, 857/ 
c Rädchen einesfadens, 415,1 968, 969. 

416, 924, 977, 9728. a Färbender M.B. (morus 
c Faden. Dide, 978, 281] tinctoria) 873, 879. 

(2), 983. f Bärberei, 90, 165. 169, 
c Fadenanwerfen, 506, 925,] 172, 338 (2), 340, 341 
© Baden, Gchäufe:, 925, 978,| 346, 347, 348, 349, 351. 

981, 1119. £ Färbeftoff des M.B. £., 
c Babengewicht ; fiche: Ge⸗ 313, 871, 870 (2), 882, 

wicht. 983. 


© Fadenlänge ; f. Gehäufe,in Färbeftofigetränttes Laub, 
67, 301, 471, 613, 237,) 474, 484. 
i Fardini, 638, 


784, 924, 977, 978. 
c Faden: Trennung , 924,|* Farge, de la, 994, 1051. 
979, 283. * Fargubar, R.T. 137, 217. 
b Fadenwurm, 816. gFarra, 411. 
® Fagnani, F. m. 163 (2).|* Fauyas de St Fond, 134. 
b Bagara, 870. i Faulfisch, H. 335. 
i Fahrenheit, G. D. 45,54. |i Baulenzen, 207, 
b Fahrenheits Thermometer,|i Baulheit ; f.: Trägheit. 
1101-1104. a Fäulnig der M. DB. 228. 
i Fahrläffigkeit, VI, VIL| 618. 
XI (2), XXI, 32, 51,|b Faãulniß der Puppen, 222, 
53, 58, 59, 72, 73, 74,|b Fäulnig der R., 373, 741. 
81 (2), 82, 86, 115, 116,|* Faustl, M. 608, 
139, 141, 160, 161, 191.|g Fay, 510. 
204, 206, 208, 247, 284,|b Fegen, 38, 646, 1037, 
305 (2). 334, 344, 357,| 1131. u 
376, 385, 410, 412, 419,|i Febler; f.: Mißgriffe. 
430, 432 (2), 435, 438,li Weiertage, 386, 486. 
448, 456, 518, 525, 547,|a Beigenblätteriger M. B. ; 
658, 616, 638, 729, 866,| f. Japanifcher M.B., 878. 
927, 931, 1068, 1070,|b Feinde der Gier, 125, 549, 
1074, 1104, 1105, 1107,| 683, 689, 900, 903, 904, 
1111, 1112. 1019, 
b Fallen der Raupen, 624,ja FeindederM. B., 81,153, 
694, 704, 708, 711, 740.| 180, 181, 190, 201 (2), 
* Faller, 490. 202, 204, 206, 223, 363, 
1 Falk, 143, 148. 389, 390, 775, 792, 818, 
1 Fallmerayer, 20. 819, 947 (2), 964, 1062— 
b Fallthüren, 992, 995] 1063, 














1130. b Feinde ber Gehauſe, 83, 
* Kamilien, VII, XXil,| 274, 642, 913, 915. 
434, 443. b Feinde der Puppen, 125, 
i Fanatismus, 335. 222, 452. 
f Fanshaw, H.R. 351. |» Feinde der Raupen, 3, 21, 
b Farbe d. Gier, 459, 477,| 35.95, 100 (2), 101 (2), 
644. 102, 118 (2), 118, 121, 
b Farbe der G.; fiche:) 122, 123, 124, 125,126, 


Sehäufe, blaue x. 

b Rarbe der Raupen, 120, 
488, 567 (2). 644, 646, 
673, 675, 677, 879, 680 
(2), 681, 654, 748, 759, 
557, 968, 976. 


153, 212, 213, 214° 215, 
216, 222, 280, 281, 306, 
310, 311, 324, 358,360, 
366—373, 391, 418,429, 
451 (2), 484, 623, 624, 
629, 641, 642 (2), 645. 
















646, 660, 665. 669, 670, 
671, 690, 691, 692, 729, 
2740, 758, 764, 766, 793, 
815. 816, 834, 919, 923, 
1063, 


b Feinde d. Schmetterlinge, 
124 


b Feinde d. S. G., ſ. Sehänfe. 
gFeireg, 579. 

b Kelvarbeit, fein Hinderniß, 
- XVH, 154, 207, 546. 863, 
754, 921, 1064. 1080. 

a Feldraine; f.: Raine. 
a Feldſteine. 


3, 20, 2 2.37, 74, 

134 (2), 184, 280, 305. 

376, 630, 641, 647, 648 

(2), 666, 670, 690, 691, 

693, 708, 722, 730, 774, 

787, 788, 795, 840, BAl, 

1130. 

g Feodosia, 29. 

* Ferdinand L, der Gütige, 
Kaiſer v. Defterreich, 431. 
Siehe: Defterreidh. 

i Ferdinand I., römifd) d. 
Kaifer, 45. 

i Ferdinand V. von Arta⸗ 
gonien, VII. 

*Perdinand, Herzog von 
©. Coburg⸗G., 546. 

* Ferrajo, O. (1833). 

* Ferrario, V. (1830) 386. 


*Ferrier, 468 (2), 469, 


508, 510 (2), 563, 564 
575, 577, 1016, 1060, 
1119, 1160, 1163. 

h Fett und Del, 690 

b Feuchtigkeit : Boden, 1061. 
Gier, 38, 135, 459, 479, 
486, 788, 847, 848, 900. 
903, 1011, 1064. Hürben, 
997. b Laub⸗, 429, 487, 
676, 700, 726, 877, 1032, 
Luft-, 565. bRaupen. 429, 
648, 676, 685. b Raus 
perei-, 37, 129, 130, 132, 
429, 481, 482, 483, 485, 
623, 629, 642, 646, 647. 
655, 666, 670, 672, 679, 
693, 705, 815,839, 1002, 
1032, 1128, 1131, Seide, 
925, 926, 927, 929. Uns 
rathe⸗, 429, 485, 649, 
676, 682. — Klima 
— Nebel — Regen. 





1183 





h Feuchtigkeits⸗Grade, Aus: 
brüten, 479, 846, 847,| 1155. 
1011, 1024, 1125, 1126,|b Fletri, dessöche, 1041. 
1128, 1132, c Bleuret ; f.: Floretfeide, 
— in d. Rauperei, 129, 130,|* Fleury, 104. 
132, 418, 429, 442, 479,|* Fleury, Garb., 54. 
482, 487, 566, 756, 1002, 
1012-1015, 1128, 1132. 
g Feuchtwangen, 380. 
i Bendalrechte, X1,90, 1068. 
b Beuer, freies, 38, 642. 
b Feuerogefahr, 665, 669, 
1135. 


bRöve; fiche: Bohne. 
a Ficifolia, morus; fiehe: 
Japanifher M. B. 
o Bilanda ; fiehe: Abhaspe-|g Florian, 579. 
lungssAnfalt, „ 1 Florus, L. A., 13. 
c Filoselle ; f. : Bloretfeide.|* Flüchtlinge ımd Auswan: 
* Filippi, &. F. de (1818).| teter, 24, 34, 47, 
b Filugello; f.: Raupe,966.| 51 (2), 52, 55, 73, 162, 
* Binanzminifter, VIN, 36.| 185, 335. 336, 628. 
40 (2), 41 (2), 42 (2), 46,ja Flüte, à la; f.: Röhreln, 
49, 50, 15, 161, 1624 Foix, 555, 557. 
165, 205, 206, 376, 570.|* Folzer, A., 387, 490, 
— A. (1838). 512, 
nel, (1729) 420, 691,|h Fondus; fiehe: 
844, 895, 899, 911. be ac nun 
g Finistere, 553, 558, 633.|g Fontainebleau, 36. 
£ Fink, J., 590. * Fontana, Dr., Nic 104. 
& Finkeneg,593,611,1099.|* Fontana, L, 232. 
f Finlay, J., (1652) 171. |# Fontaneilles, P., 98, 128, 
& Finland, 658. 330, 861, 915. 
b Fischbachau, 294, * Fonteney, J. de, 405. 
* Fischer, 414, mFoot, engl. Fuß zu / 
* Fischer J. B., 186, Dard,— 0,304794 Meter, 
b Fiſchgeruch, 646, BTL] = 11" sy". 
Fifchköder, 742, * Forsboom, 1096. 
* Fitsch, 333, * Förſter u. Forflämter, 72, 
a Blächenraum ; f.: Raum,| 77, 116, 182, 267, 270 
Derhältniß, 394, 403,| 271 (2), 294, 205, 434, 
404, 500, 564, 1039. 437, 443, 1113. 
ı Flaix, L. de. a Fortfommen der M. B.; 
b Flamme, 21,38, 135,369,) fiehe: Gedeihen. 
Fr F 647, 669, 670. * Fortſchreiten, 617, 926, 





















646, 816, 919, 
b Fliegenleinwand , 





1024, 


923, 977, 978, 1119. 











27 931, 5, 
g Flandern, 34, 556, 557. 1086, m Er Te 
b Blafchen, 1119, 1147. a Kortpflanzung ; f.: Ber: 
ä —— und Flecken des mehrung d. M. B 


* Foscarini, G. M., 312, 
g Fossomhrone, 298, 415, 


969. 
b Sledenfrankheit;f.: Berz|i Fouche, J de, 87. 
kalkung. * Fournier, 387, 508, 
* Fleischmann, J M., 85.|* Fraas, Dr., 577, 581. 
F 9 305, 420, 529,|g Frain, 1071. 
531, 743, 767, 779, 790,|* Fraissinet, Ch., 41, 826, 
843, 844, 849, 857, 878.| 06 


D. £., 190, 191, 201, 
202 (2), 228, 321, 404, 
712, 875, 940, 944. 





49 (2),|& 


903, 914, 921,924, 1119, mFranc, franz. Münze, = 


100 Gentimes, = 23"), 
fr. EM. ; ſchweizer = 10 
Batzen, = 41 kr. rh. — 
341, ir. EM, — 1 fr. 
44 ©. franz. 


b Fliegen, 389, 641, 642,|* Franceschini, F. (1839). 
g Franche - Comte „ 555, 


557, 565 (2). 


1130, * Francheville, 513. 
c Flock⸗, Bloretfeide, 54, 83,|g Franecker, 557. 
97, 98, 232, 702, 741,|g Franken in Bayern, 64, 


438, 445, 798 


f Florentiner Haare, 799. |g Frankenthal, 381, 413. 


Frankfurt a. M., 635. 
Franklin „ B., 62, 312, 


330, 333, 


Frankreich und Franzo- 


en, V, VI111(3), X, XIX 
XX, 30 (3), 31, 32 (2 


2 
7 

55— 
85, 86 
103, 128, 142, 
152, 153, — 158 
160, 161, 162, 164, 165, 
189 (2), 174, 178, 179, 
182, 185, 186, 207, 213, 
227, 232, 233, 247, 248, 
249, 250, 251, 254, 256, 
266, 273, 277, 296. 308, 
313, 3.8, 319, 320, 326, 
327, 328, 329, 331, 334 
335-349, 351, 353, 362 
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402— 405 406, 407, 413, 
416, 417, 421— 431, 434 
435(2), 436, 440(2), 441, 
443, 445, 447 (2), 448, 
453, 454, 455, 460-470, 
472, 473, 474 (2), 476— 
486, 486—489, 490 (2), 
499-541, 550-564, 
565. 570, 571, 577, 581, 
587, 613, 616, 617, 621, 
622, 625, 626, 627, 631, 
632, 638, 639. 640, 649- 
658, 664, 665, 702, 739, 
791,840—843, 849, 850, 
851, 926, 230—932, 936, 
961, 963, 967. 1044, 
1052, 1054, 1055, 1064, 
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1065, 1066, 1067, 1068,|g Freiberg, 658. a Froſt, 1064 ; f: Herbft-, 
i080, 1092, 1105, 1107,|g Freiburg, 337, 383. Spät, Winterfröfe. 
1108, 1110, 1115. I Freig, LT. a Froftableiter, 1062, 1063. 

g Frankreich, Mittel:,555,|g Freising, 294, 581. a Frucht des M. B.; fiche: 
556, 556, 557, 558, 845.|* Frendel, 8. v. (1796). Maulbeere, 


* Ereschl, &. c., 489, 602. Er rg 627. 
— Norb:, 555, 556, 5352,1 F reschi, Motar, 30. b Frühlingsjucht, 684, 900, 
558, 625, 630, 631, 845, ß Freudenbach, 573, 919, 
936, 943. i Frevel, 76, 77, 116, 201,|* Fuchs, L. 
— DR, 555, 556, 557.558.| 267. 275, 276. * Fuchs, Prof. 
— Eüd:, 554. 555, 556.16 Friaul, IX, 176, 309, * Fuchs, v. 608. 
657, 660, 791, 796, 849,| 315, 319, 320, 332, 344, g Funchal, 656. 
850, 936, 1044. 410, 489, 494, 580, 581,|b Fünftlinge, 129, 130, 132, 
— Weſt-, 555, 556, 557,| 602, 617, 618, 622, 638,| 487, 488, 489, 527, 566. 
558. 639, 640 (2), 857, 927,|h Fugger, 34. 
1 Franscini, 1096, 1039. b Funfeln d. R., 368. 
* Franz l., 1. d. 8., 308. |b FriaulerRaupen-Art, 477,|* Fürften, 49, 52, 56, 74, 
* Franz l., ber Meife, Kai-⸗ 613, 75, 78, 82. 
fer von ı Deflerreich, 95,|g Fridau, 610, 1099. g Fürstenfeld, 1099, 
308, 359, 36%; fiche::|* Briede, 569. muß: Baden = 0,949’ — 
Defterreich. g Friedingen, 573. 11” 4%,” — Bayern = 
i Franz 1., K v. $r., 30,j* Friedrich L, 8. v. ®.,| 0,924’ = 11°1” — Bafel 
32 (2). 569. = 0,962' = 11” 61,” — 
*Franz Joseph J., ber|®* Friedrich, Herzogv.W.,| Berlin = 0,993’ — 11” 
Nitterlihe, Kaifer von] 42, 43 (2), 48, u 411” — Braunfchweig — 
Defterreih, VIII, 306,li Friedrich Aug. 1, &.| 0,905 = 10” 101,” — 
990, 1067 (2), 1099| v. ©., 50. Bremen = 0,914’ = 10° 
1102 (2), 1118. Eiche: * Friedrich Wilhelm, der| 111,” — Breslau = 
——3 große Ch. v. B. 49, 73,| 0,899 — 10” — 
i Franz Otto, Herzog, 42.| 240. Brüflel = 0,921 = 11” 
i Franz 1., Sforza, 33. |* Friedrich 111., 66.v.®.| !Y,”- Garleruhe = 0,949 
g Franzen, 833, L König v. P. 52, 55] = 11’ 4%," — Grafau 
Franziskaner, 209. 306. = 1,126’ = 1’ 1” 61,” — 
b Fraß, der große, 5n7 (2)|* Friedrich I., der Große, Danıig — 0,908’ = 10° 


936, 943. 





680, — 1018| K. v. P, 5, 60, 71,72,| 10%,” — Damfadt = 
73, 142, 205, 231, 240,] 0,791’ = 9” 6” — Dres: 

b rap, der fleine, 566, 757.| 258, 259, 260, 265, 306,| den = OB — 10” 97 
®* Frauen und Mädchen, VI,| 498, 768, — PFranffurt a. M. — 
VI, IX, X, XVII, XXL|i Friedrich Wilhelm I1.,| 0,906° — 10” 0,” — 
xx, 12,302), 78 8v.B, Zu Genf = 1.028 = 1 4” 
10, 12%, 13, 14, 22, 23,|* Friedrich Wilhelm ul, — — 948 — 
24, 25, 30 (2), 40, 41] A v. P., 364. 3 — Gotha — 
137, 156, 162, 163, 164,)* Friedrich Wilhelm IV., 10"11”— Ham: 
167, 173, 179, 208, 210.) R.v.®.; f.: Preußen. | burg. = 0,905 — ;0° 


211, 229, 234, 254, 266,|® Friese, F. 6.(1791) 127, 

272, 273, 284, 288, 291,| 793. 

294, 295, 298, 299, 302,|* Frisch, J.L. 52, 240, 740. 

306, 315.3 8, 319, 322,|1 Fritsch, 10. 

331, 332, Fre (2), 359, Frohne, xi 76, 90. 
375, 381 (2),|* Frohner, 611. 

385, 388, in 422, 447,|g Frohuleiten, 833. 

453, 478, 511, 514 (2),|* Froidevaux „ Präulein, 

15 (2), 517, 525, 543,] XXI, 208, 210, 306. 

91, 608, 612, 635, 636,|* Froidevaux, Hofr., 204, 

739, 740, 920, 1037,| 208, 306. 

1048, 1066, 1072, 1095, — 936. 

1098, 1114, I Fronto, 23. 

* Frauen ver Soldaten, 302, 
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10,7 — Hannover — 
0,924°— 1171" — eeingig 
= = 0,895’ == 10” 9” 
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0,29642 Meter = 0,936,|b Füttern, wie oft ?4, 35, 38]1 Galenius, 27. 

—= 11" 2%” — Rheins| (2),59,66, 132, 133,136,|b Galetta; fiehe: Seiden⸗ 
land = 0,99289 Metre| 423, 479, 487, 489 (2),| 6ehäuſe, 971. 

— 0,99 — 11” 11”| 521, 527, 541, 566, 584,|* Galimberti, 828, 

— Roftod — 0,914 =| 614, 824. 651, 673, 674,|g Galizien, 149, 410, 436, 
40” 117g” — Rußland =| 676, 679, 680, 685, 690,| 458, 458, 546, 557, 558, 
1,703 — 1/8” 51,” —| 692, 700, 704, 708, 716,1 581, 590, 593, 1073, 
Schlefien,, preuß. 0,990°| 721, 723, 727, 729, 732,| 1093. — Galizioli, 

— 11” 10!” — Schweiz,| 740, 750 (2), 753, 757,|f Galläpfel, 310, 













neu, zu 10°, zu 10” =| 760, 770 (3), 293, 803—|i Gallier, 63). 
3 Decimeter — 0,944| 811,825, 829, 843, 844,|* Gallo, Ag. (1555) 419, 
Wiener Fuß — Warfchau| 846,847, 854,855, 1012,| 678, 690(2), 1702, 1068. 


u. 8. Bolen = 0,911’ = 
10” 11%,” —Würtemberg 
= 1,256 = 1'.3” %,” — 
Züri = 0,952 = 11”5” 

b Fußboden, 728, 998 (2), 
1131, 1137. 


1013-1015, 1037, 1113,|* Galvani, A. 254, 319. 

1127, 1128, 1133. g Ganges, 12, 16. 

b — wie viel? 35, 129, 130,|g Ganges, 55, 103, 251, 
132, 133, 331, 407, 566,)| 319, 337, 465, 467, 791, 
624, 646, 647, 648, 649,|g Gap, 556. 

673, 680, 712, 752, 803-|g Gard, 405, 466, 467, 

b,Butter-Abfälle(Nefe), 71,| 812, 844, 1128, 1129, 506, 516, 517 (3), 553, 
369, 390, 407, 565, 643,| 1130. 554, 

676, 696, 704, 781, 782,|n Fütterung mit Relfern,|g Garda-See, 410, 617. 
1012— 1014. 801, 827, 831, 1040. g Garesniza, XII. 

b Butter-Bedarf, 129, 130,|n Fütterungfieb, 1119 5 f. g Garonne,Ober:, 553,555. 
131, 132 (2), 133, 733,| Sieb. g Garonne, 511, 512, 
781, 782, 786, 790, 831,|p Fütterung , ununterbro⸗ a Gärten, XV, 2, 39, 53, 
833 - 835, 970, 1038,| chene, 1037. ©. Füttern, 57, 78, 80, 143, 181, 
1127, 1128, 1130. wie oft? 269, 270, 27, 273, 285, 

b Butter = Befchaffenheit,in Fütterung, 3, 4, 500, 635, 256, 237, 290 (2), 291, 
132, 133, 319, 331, 648,| 646,670,673, 732,1048.| 292, 295, 313, 544, 562, 
674, 678, 772, 773, 777,|n Fütterung , vergleichende, 
828, 829 (2), 844, 871,| 493, 194, 221, 3 6, 389, 











711. 
* Gärtner, VII, XV, 36, 44, 


1132. 448, 491. 72, 182, 183, 254, 267, 
b Buster, gefehnittenes, 132, |p Fütterung, Zwifchen:, 132,| 271, 287, 292, 309, 310, 
133, 136. 133, 136, 675, 680. 380, 414, 529, 544, 589, 


b Butter, fchlechtes, 419. Ip Futtervertheilung, gleich⸗ 792, 1113, 1115. 

b Buitermangel, 203, 648,| mäßige, 647, 675, 677, * Garzoni, T. (1587). 
676, 687, 694 (2), 712,| 680, 753, 846. g Gascogne,, 46, 555 (3), 
733, 748, 752, 753, 760,|f Gabin, 414. 557 (2). 

761, 829, 838, 839. * Gäbel, 376. * Gaspari, conte (1818). 

b Füttern, wann? 81, 136,|)*Gagern, v. 10986. * Gasparin, A. Graf, 31, 
485, 487, 615, 673, 677,|* Gaggi, Nic. (1817). 423,470, 474, 477, 478, 
679, 692, 707, 721, 704,|n Gährung, @ier-, 683, 904.| 483, 485, 590, 851, 990, 
726,727,740,277(2),816. b Bährung, Futterreftes, 38,| 1064, 1065, 1066. 

b — wie? 81, 96,132, :33,| 136, 369, 372, 624, 626,|* Gasparini, V. 237. 
305, 319, 331, 376,407,| 676, 747, 775. * Gaspero, 319. 

474, 487, 488, 489, 569,|n Gährung, Koth:, 429,|* Gassende, 640. 

584, 614, 615, 616,623,| 539, 624, 626, 629, 649,!* Gastaldis, G. E. (1843). 

626, 627, 643, 649, 647,| 676, 681. * Sattung d. M. B.; f.: 

648, 651, 673, 674, 675,|b Gährung, Laub:, 35, 404,| Edlinge — Wildlinge. 

677, 679, 680, 681,690,| 826, 643, 646, 653, 676,|c Gattung der Seiden; f.: 

692, 693, 700, 708, 712,| 678, 681, 699, 704, 709,| Seide — Eeiden. 

716, 717, 721, 723, 726,| 726, 732, 765, 830, 875,|1 Gaubil, 1. 

727, 734, 742, 747,750,| 877, 888, 1009, 1029,|* Gaudibert-Barret, 854, 

7153, 757, 760, 762, 771,| 1132. 1044 (2). 

800, 801, 827, 831, 844,|p Gährung, Mift-, 38, 136,|* Gautheret, 516. 

935, 1012-1015, 1020,| 482, 704, 796 (2). * Gautier(1753), 507, 923, 

1029, 1030, 1031, 1043, i Galeazzo, Maria Sfor-|* Gautieri (1816). 

1126, 1132. 2a, 33, * Gavazzi, 319, 927. 
Seidenzucht. 76 


* Gay, P. 251. 


b 


Gaze, 800, 828, 829. 


1186 


b Gefäße für Gehäufe, 909, 


910, 911, 1119, 1159. 


b Gebäude, 48, 55, 57, 69,|b Gefäße für Reifer, 801 


b 
a 


a Sebüfche ; f.: 
a Gedeihen der 


b 


71, 74 (2), 78, 81, 89, 
92, 143, 144, 206, 391, 
418, 441, 
1066 (2); f.: Rauperei 
Gebäubetoften, 573, 


Gebirgsgegenden, 226, 





h Gefraͤßigkeit, 194; 


u. f. 


* Geffe, N. (1607). 
486, 573,j* Geflray, XX, 485, 505, 


1005, 1159. 
fiehe : 


Fraß. 


241, 242, 308, 310, 311,|b Gefrieren der Gier, 300, 


327, 328, 335, 458, 460, 





459, 479. 


511, 512, 516, 517,519,|b ®efrieren der Raupen, 


553, 555,556, 612, 1071, 





325, 422, 1010. 


1096, *&ebrechliche, 754.1 Gegner der Seidenzucht, 


Büfche. 
M. 3, 
XIV, XV, 50 (2), 52, 
53, 78., 140, 141 (2), 
142, 152, 153, 180, 184, 
206, 238, 242, 245, 217 
(2), 286, 290, 304, 311, 
326, 327, 332, 333, 373, 
377 (2), 381, 382, 387, 
391, 396, 402 (2), 415, 
418, 436, 441, 447, 448, 
457, 458, 460, 499, 500, 
501, 511, 512, 513, 514, 
515, 516, 517, 518, 519, 
520, 521, 545, 546, 547 
552, 553, 554, 555, 557, 
558, 559, 560, 570, 579, 
580, 583, 584, 598, 607, 
637, 640, 660, 661, 662, 
769, 791, 826, 876, 934, 
941,946, 947, 948, 1057, 
1062, 1070, 1071, 1072, 
1079, 1097, 1099, 1107. 
Gedeihen der R. 8. 3, 
18, 19, 20, 51, 58, 77, 
80, 84, 87, 96, 139, 
153, 156, 160, 152, 184, 
241, 242, 247, 259, 284, 
290, 292, 293, 304, 305, 
308, 326, 377, 391, 392, 
402, 413, 417, 418, 441, 
461, 499, 500, 501, 511 
(2), 512, 513, 514, 515, 
516, 517, 518, 519, 520, 
544, 546, 547, 552, 553, 
554, 555, 557, 558, 559, 
560, 579, 580, 581, 627, 
637, 638, 6650, 661, 691, 
779, 789, 796, 861, 991, 
1063, 1070-1073, 1083, 
1097, 1099 1101, 1107. 


b &efäße für Gier, 38, 219, 


459, 479, 450, 549,569, 
Eiche : Giergefäße, 


* 








40, 75, 80, 81, 103, 116, 
158, 260, 264 (2), 335, 
443, 528, 542, 570; f.: 
Unfenntniß ; Borurtheil. 


b Gehäufe,Seiden:,977,978. 


S.: Nbhaspelung (Mb: 
winden) — Ablöfen, 475 
— Abſatz — Nbtödten d. 
P. — Analyfen — Arten 
u. Abarten — Aufbewah: 
ren — Baden — Beden 
— Befeftigung — Ber 
fledie, 785, 1049, 1052. 
Benepen, 647. —Beſchaf⸗ 
fenheit — Blaue,474, 857, 
910,923,1095.—-Bleichen, 
684 — Chiques, 918 — 
Dattel,977.— Dichte, 880, 
923, -Dopplinge — Dör: 
ren — Dunfle, 923 — 
Dünne, 681,685 —- Durch: 
brechen — Durchbrochene 
(Puppohne) 494, 495, 
683, 784 — Gierzucht _ 
Einlöjen — Ertrag — 
Fädchen — Faden — Farbe 
— Feinde — Fefte, 680 — 
Rledige, 729, 734, 917, 
1052. — Frifche,, 388, 
495, 591, 596, 733, 786, 
917, 1053, 1056, 1136, 
Flock-⸗, Flotetſeide — 
geben Gier, 488, 568,609, 
733 — Gefäße — Gelbe, 
63, 204, 232, 316, 332, 
460, 481, 794, 857, 969, 
978, 1016 — Gehäufe 
feide, 783 — Gemifchtfar: 
bige, 684 — Geflecht, 
1119 — Geftalt - Gewicht 
— Ölänzende, 923 — 


weiße, 684, 978 — Gute, 
729, 888, 893, 895, 896, 
— Handel — Hänggeftelle 
— Käftchen, 1119, 1141 
— Körbe, 793,801, 1119 
— Künftlihgefärbte, 684 
— Kranker Raupen, 784 
— Länge d. Fadens — 
Längliche, 923 — Lebloſe, 
388, 591, 596, 733, 786, 
1054,1056, 1136— Leere, 
785, 786 — Leſe, 35, 489, 
504, 505, 530, 534, 566, 
624, 630, 702, 709, 729, 
741, 763, 767,839, 1015, 
1049 (2), 1062, 1127, 
1136 — Löderige, 729, 
741 — Lodere, 729 — 
Menge, erzeugte, 399- 
401, 1086, 1097, 1074, 
1102, 1103. — Motten 
— Nachzucht — Pfirfich⸗ 
blüthe- farbige, 684 — 
Plattgefpinnt, 892 — 
Poſtament, 1119, 1148 
— Preife — Puppohne 
— Race — Rothe, 227, 
474, 703, 857, 969, 976, 
1095 — Seide — Schlagen 
— Schmale, 923 — find 
Gold, 465 — Sortirung 
— Spinnen — Epigi: 
gen, 693, 696, 897 — 
Tödtung — Traggefelle, 
903, 1058, 1119 — Trod: 
nen— Berhältnig — Vers 
yadung — Beriendung 
— Berfengte, 495 — Bon 
farbgetränftem Laub,4714, 
434 — Weiße, 63, 164, 
165, 204, 227, 232, 318, 
332, 399, 400, 403, 404, 
405, 442, 447, 453, 460, 
451, 684, 794, 557, 923, 
969,978, 1016 — Wiegen, 
1050 — Wirrgebunde — 
Zeitige, 1054 — Ser: 
fchmolzene, 1049 — Bus 
fammenbeften, 741, 895, 
897, 1053. 


b Geheimniß, VIL, 14, 15, 


33, 224, 227, 315, 385, 
474, 638 (2), 705, 706, 
904, 921, 926, 1067, 
1068, 10895. 


Gräuliche, 794, 969 — |* Geigenbach, 287. 
Größe — Grünlichblane, h Geieblatt, 880, 881. 
474, 857 — Grüunlich⸗g Geisslingen, 573, 


*Geiſtlichkeit, 
XV, XVI, XXI, 17, 18, 


19, 54, 57, 64, 67, 72, 80, g Geographifcher 


127, 209, 217, 238, 267, 
270 (2), 273, 290 (2), 
294, 356, 374, 375, 376, 
382, 420 (2),.543 (2),ja 
545, 595, 768, 798, 823, 
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381, 384. 


xVvil, 662; fiche alle 
Schlagwörter mit g be: 
eichnet. 


Xlll,|g Georgien, 142, 143, 146, i Gejchichtlicher Theil, V— 


XXKIV, 1 — 1119. 


Theil,|c Sefchicklichkeit ver Abhass 


plerin, 63, 64, 211, 234, 
385, 409, 410, 415, 467, 
468. 505, 572, 925. 


epfropfterM. DB. ; ſiehe: a Gefchlecht ver M.B., 320, 


Veredelte M. B. 


321, 663, 664. 


1101 (2), 1114, 1115;* Gera, F. 254, 315, 319, b Geichlecht d. Puppen, 839, 


fiehe : Pfarrer, 
b Geiz, 639. 


857, 862, 864. 


a Gelapptblätteriger M. B.|g Gerahronn, 573. 
(morus alba laciniata),|f Gerard, 793, 842. 


281, 703, 878. 

b Gelbſucht, 72, 73, 74, 81, 
281, 301, 317, 370, 375, 
392, 435, 451, 699, 713, 
724, 760, 797,856, 1040, 
1043, 1119, 1125. 

h Geld: Ertrag; f.: Ertrag. 

* Gelehrte, 23, 47, 381 (2). 

b @elfen, 101. 

a Gelso, M. B. 967. 

g Gelterkinden, 70. 

* Gemeintebrütftuben, 109. 

"Gemeinden und Ge 


h Geräthfchaften, XVII, 21, 


38, 58, 60, 87, 96, 107, 


896, 898, 987. 


* Gera, Madame,319, 322.|b Gefchlecht d. Raupen, 759, 


839, 969 (2). 

b Gefchlecht der Schmetter- 
linge, 839, 896, 897, 988, 
989. 


108, 131, 132, 133, 135,|b Geſchwulſt, 723, 724. 
210, 221, 223, 280, 331,ji Geſellſchaften; fiehe: Ber: 


454, 472, 475, 485, 504, 
521, 527, 532, 533, 567, 
568, 584, 585, 586, 672, 
682, 694, 695, 710, 996. 

b Geräufch und Lärm, 3 (2), 
214, 215, 300, 324, 368, 
369, 641, 646, 665, 671, 
678, 691, 704, 708, 736, 
829, 892. 


meinde-Borfteher,g Gerdauen, 414. 
XIII, XV (2), XXIL, 56,|a @erbeftoff, 371, 372. 


57, 71, 72, 75, 76, 77, 


g Germain, St., 329. 


89, 155, 238, 270, 275,|* Gerold, M. XXIH, 1074. 
286 (2), 289, 364, 365,|g Geroldseck, 573, 

402, 437, 457, 512, 515,|g Gerrha, 6 (3). 

520, 544, 745, 822, 823,|g Gers, 511, 512, 553, 554, 


1074, 1079, 1081, 1113, 
1114, 1115. 

a Gemeinde:-Gründe, Pläge, 
76, 89, 116, 181, 267, 
270, 284, 286, 544, 745, 
1074, 1079. 

a Gemeinde = Pllanzungen, 

544. 


h Gemeinde-Rauperei, 822. 

b Gemeinfchaftlichkeit d. R. 
3. 1025 (2), 1031. 

* Semeinfinn, 306, 394, 
396, 460, 461, 462, 622. 

l Geneve, 338, 347. 

g Genf, 35, 472, 657, 659. 

* Gensoul, 104, 232 (2), 
233, 237, 254, 326, 327. 

g Gent, 380. 

8 Genua und Genuesen,28, 
29, 30, 47, 330, 337, 
400, 650. 

* Geoflroy , St. H., 485, 
985. — g Georg, St.XII. 

f George, A. 251. 

g Georgia, 67, 332, 384. 


555. — *Gerstner, 287. 

b Geruch, übler, 3, 37, 38, 
71, 261, 332, 397, 424, 
539, 541, 625, 630, 641, 
645, 646, 665, 671, 678, 
681, 690, 691, 692, 694, 
697, 699, 700, 708, 709, 
724, 740, 741, 742, 762, 
815, 828, 1130. 

h Geruchfinn, 742, 972. 

b Gerüfte zu Brütfchachteln, 
135, 787. 

b Gerüfte zu Hürden, 21, 38, 
58, 108, 221, 223, 527, 
533, 584, 586, 642, 666, 
672, 694, 704, 738, 710, 
721, 728, 730, 740, 787, 
793, 830, 838, 996, 997, 
998, 999, 1039, 1119, 


eine, 

* Geſetze u. Verordnungen, 
VL IX (2), X (2), XI, 
xii, xii (2), 12, 13, 15, 
17, 19, 24, 29, 30, 33, 
36, 43, 44 (2), 45, 46, 47, 
50, 51, 52 (2), 53, 55, 
56 (2), 60, 71, 72, 74,75, 
78, 79, 80, 84, 86, 89, 
90, 91,95, 102, 115, 116, 
138, 144 (2), 145, 169, 
244, 256, 257, 267, 268, 
271 (2), 275, 277, 295, 
307, 364, 373, 374, 380, 
381, 398, 407, 432, 433, 
437, 438, 445 (2), 486, 
511, 523, 544, 635, 636, 
637, 652, 663, 768, 881, 
1082, 1110, 1113. 

* Geſinde, 25, 179, 266, 
273. 

a Geftalt der M. B., 201, 
606, 618, 935, 940. 

b Geftalt ver ©. G., 227, 
389, 634, 

b Geſtank; fiche: Geruch. 

h Befunde Rauperei ; f.: 
D’Arcet ; Rauperei. 

b Gefundheit d. R., 3, 483, 
629, 630, 682, 740. ©.: 
Krankheiten. 

b Gefundmadhen der Rau: 
perei, 669, 992. 

* Sewerb:Schulen, XXIL, 
437. 


1114, 1145, 1149, 1153,|* Gewerb⸗Vereine, XXL. 


1154. 
b Gerüfte zum Wegnehmen, 
740, 997, 1114. 


* Gefandte u. Geſandiſchaf⸗ a Gewicht, 


ten, 149, 150. 


b Gewicht, Cier⸗, 387, 479, 
484, 733, 780, 781, 897, 
965. ©. Gier-Gewicht. 

M. B. Laubz, 

62 (2), 129, 130, 132, 
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642, 643, 689 (2), 691, 
740,525, 846,1019,1060. 

b Gleichzeitigfeit der R. 3., 
Lebens = Perioden, 488, 
522, 642, 677, 681, 692, 
789, 1025, 1031, 1130, 
1134. 

* Gleisbach,Öraf,610,611. 

g Gleisdorf, 593, 833, 

g Glems,375. gGlina,XlIL 

g Glmike, Klein, 258, 373, 


a Biehlanne. 

I Gilbert, L. W., 660. 

* Gill, 65, 172, 173 (2), 
174, 178, 185, 204, 212, 
216 (3), 217, 221, 224, 
839. 231, 234, 248, 298, 326, 

b Gewicht, Raupen⸗, 222,| 331, 333, 377, 328, 382. 
282, 331, 428, 451, 482,|* Gilly, 611. 

483, 684, 781, 782, 783,|r Gilot, J., 351. 
838, 975 (2), 980. * Gilsa, 1096. 

b Gewicht, Seide⸗, eines ©.|f Gimson, T. F., 173. 

G., 317, 318, 428, 481,|b Ginfter, 358, 694, 793,| 413, 414, 581. 
482, 483, 783, 839, 978,| 1046. g Glogau, 100. 
980. * Giobert, 202, 203, 204. |g Gmünd, 573 (2). 

b Gewicht d. Raupenfothes,|* Giordani, V. (1545). Ig Gmunden, 579. 
781. * Giorgetti, G. F. (1752).|f Gnadagne, VIII, 

b Gewicht d.Schmetterlinge, || Girardin, 850. I Gohier, 851. 
782, 783, 786, 839, 978,|* Giraud, P. F. F. J., 103,| Goldfliege, 870. 
1059. 127, 216, 420, 915. * Goldstein, 544. 

b Gewicht » Abnahme berig.Girella, 400. g Golubinze, XI, 

Gier, 478, 780, 966. * Giriodi, conte (1818). |f Gonin, 326, 336, 560. 

b Gewicht, Seidengehäufe:,|* Girodin, Klara, 381. |i Gonzaga, 33. 

225, 282, 293, 358, 359,|g Gironde, 460, 511 (2),|g Göppingen, 575. 

390, 416, 427, 428, 433,| 516, 527, 553, 554 (2),|f Gorigliano, Vill. 

434 (2), 449, 452, 453,| 555,513.—6iusti(1816).|* Gorskij, 1082. 

481, 482, 483, 485, 589, |g Gjerjevecs, XU. g Görz, IX (2), X, XIV, 
595, 596, 608, 609, 684,|a Glacis, 436. 357, 410, 602. 


187, 389, 392, 403, 487, 
566, 568, 704, 781, 1038, 
1050. 

b Gewicht, Puppen-⸗, 225, 
282, 428, 483, 769, 782, 




































783, 784, 785 (2), 794.| lucida), 878. 
838, 839, 866, 975,|b Olanzraupen, 1041. 
1050, 1054. b Glas, 666, 793. 
o Gewicht, Seidenfaden -‚|g Glasgow, 54, 171. 
400 Ellen, 233, 317, 326,]a Olatter M. B. (morus 
416. alba lävigata), 877. 
o Gewicht, ©. G. Faben-, g Glechow, 142, 160. 
67, 471, 784. Gleditsch, @. F. (1770), 
WGewichte und mMaßefind| 85, 734, 843, 849, 914, 
in diefem NRegifter nach] 924. 
ufchlagen, 932. g Gleichenberg, 593, 611, 
b ®ewichts-Beränderungen) 1099. 
d. S. &., 595, 783, 838,6 Gleiches Alter ; f.: Gleich: 
1136. heit d. R. 3. 
b Gewinn ; fiehe: Ertrag — h Gleichheit d. R. 3., 4, 60, 
Seidenlefe. 109, 110, 111, 112, 135, 
b Gewitter, 3, 66, 212, 213,| 288, 487, 594, 615, 642, 
305, 323, 324 (2), 325,| 699,720, 839, 845, 1008, 
693, 761, 816, 840. 1012, 1025, 1036, 1133, 
b ®@ewürgnelfen, 430. 1134. 
g Giacomo, $., 400. b Gleichheit d. Temperatur, 
b Gialume; f.: Gelbſucht. 135 (2), 369, 642, 668, 
a Giazzola, 606, 873. 730, 890, 1000, 1029, 
f Gibbon Spilsburg, F., 1043, 1131. wÖramme, franz. — H7/, , 
250, 253. b @leichmäßigkeit der Luft] Duentchen, 
8 Giberaltar, 330. tirfulation und Tempera:|c Gran, 233, 416. 
f Gibson, 91. tur, 137, 642, 994. g Granada, 29, 229, 248, 
* Giech, Gräfin v., 1096.|b @leichzeitigkeit des Aus⸗ 331, 344, 401. 
* Gieser, J, 150. brütens u. Ausfriechens, |* Grandeffe, 511. 
g Giessen, 658. 38, 135, 332, 522, 613,|* Grant, R., 543. 


8 Gösting, 833, 1099. 

8 Gotha, 414, 658, 659 (2), 
1096. — I Gothen, 17. 

* Gotthard, J. Ch. (1804) 
127, 777, 880, 914, 

& Göttingen, 658. 

Götze, 242, 259 (2), 260, 
261, 262. 

* Gouin, A., 560. 

* Goujon, 507. 

f Goulding, J., 352, 353, 

a Graben, Umgraben, 458, 
664, 716, 818,819, 936, 
938, 939, 945, 949, 950, 
959. 

g Gradiska, IX, XI, 101, 
126 (2), 364. 

* Graf, 1070, 

* Strafen und Gräfinen, 56, 
60, 79, 117, 127, 128, 
147. *Grabam, A „407. 

b Graines; fiche : Gier. 
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— — — 


a Gränzen der M. B. 3.,\a Gruben, 458. 


471, 661, 1061. 
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alndica, morus; fiehe: 
Indiſcher M. B. 

g Indien, VII, VIII.4 5(2), 
6, 9, 11, 12 (3), 16, 18, 
24 (2), 29, 34, 50, 174, 
246, 247, 218, 298, 322, 
334, 336 (2), 344 (2), 
384, 385, 389, 393-396, 
399, 400, 406, 407, 443, 
541, 561, 616, 656, 737, 
923, 967. 

b Indigo, 474, 484, 1095. 

b Indifche Arten, 976. 

a Indifcher M. B. (morus 
indica), 229, 406, 873, 
873. 

g Indostan, 400. 

#Indre, 553, 555. 

g Indre u. Loire, 513, 553, 
655. 

b Indurimento ; fiehe : Ber: 
falfung. 

g Indus, 5, 9, 16. 

* InduftriesBereine ; fiehe: 
Vereine. 

hinertia, ſiehe: Trägheit. 

gingelfingen, 573. 

* Ingold, 440, 512, 

g Ingolstadt, 287. 

* Innländifch, 385. 

bingwer, 646. 

i Innerer Einfluß, VI, 334, 
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239, 245, 257, 266, 385,|* Isnard, Chr., 419, 638- 
419, 435, 501, 502, 513,|* Isnardi, F. (1840). 
515, 525, 558, 569, 623, |i Ifraeliten, 7, 875. 

639, 927, 1065, 1107,|g Istrien, 411, 1098, 1099. 
1113, 1114, 1131, 1135./g Italien u, Italiener, VII, 


a Intermedia, morus ; f. £u. 
i Intolleranz , 34, 45, 47, 
246, 334, 419, 486, 1068. 

i Joachim, 1I. &h. 42. 

i Job, der arme, 638. 

mJoch, bayerifche zu 4000 
Rutzen — 947°, Defterr 
— 16000°, Tyrol. = 
1000°, Züri = 1007°, 
Dlvenb., neu, = 7° 310 

g Jogeuse, 969. 

Johann, Erzh. v. Def. 
491. 

i Johanna v.Arragon,Vll. 

b Johanniebeere, 67, 118, 
881. 

g Johanniskirchen, 290. 

I Johannot, 793. 

* Johanys, 1044. 

f Jones, J. 185. 

f Jongh, M. de, 352. 

g Jonien, 28. 

* Jördens, 453, 1096. 

* Joseph IL, ber Große. 
r. d. Raifer, 57, 63, 84, 
117, 205, 206, 265, 306, 
412, 585, 1098, 1102, 
1108, 1109. 


VIII(3), IX, X, XIX, XX, 
14, 27, 28, 30 (3), 32 
(2), 33, 34, 35, 45, 46, 
47, 48, 50 (2), 51, 55, 
57, 61, 62, 73, 85, 87, 
883, 96, 97, 147, 152, 
157, 159, '60, 161, 163, 
174, 177, 179, 183 (2), 
180-204, 207, 208, 210, 
211, 212, 219, 227, 237, 
238, 241 (2), 242 (2), 
245, 246, 248, 254, 264, 
266, 268, 273, 303, 304, 
315, 319, 325, 331, 334, 
336 (2), 350, 352, 375, 
377, 379, 382, 384, 385, 
386 (2), 391, 400, 407, 
412, 417, 419, 421, 431, 
432, 434, 436, 443, 466, 
472, 473, 474, 475, 506, 
541, 549. 550, 553, 587, 
612, 616, 617, 627, 637, 
639 (2), 654, 656, 659, 
660, 661, 662, 686, 702, 
739, 779, 840, 849, 857, 
926, 963, 1044, 1066, 
1087 (2). 
b Stalienifche Rage, 608. 


* Josephine, Königin von|a Italienifcher M. B., 769, 


Schweden u. Norw. 381. 

g Josephsdorf, XII, 

* Joubert. 

* Journole u. Zeitfchriften, 
XXI, 1074. 

* Jousse, 508, 511. 

gIrkutzk, 659 (2). 

g Irland, 245, 246, 247 (2), 
312, 366, 376, 385, 657, 
658. — b Irregehen, 369. 


621 ; fiehe: Bürgerkriege * Irrenhäufer, 355, 548, 


— Fahrläffigfeit — Meu- 
terei — Unwiſſenheit. 
g Innsbruck, 659, 1092. 
b Infelten, 311, 372, 669 
a Inſekten d. M. B., 390. 


593, 611. 

i Irethämer, V, VI, XVII, 
560, 630, 639, 706, 733, 
735, 736, 737, 738, 739, 
828, 930, 931. 


* Infpeitoren, 104, 114,|/g Isarkreis, 269, 386. 
116, 143, 145, 150, 354, |g Isbitie, 100.—g Ise, 591. 
405, 411, 425, 442, 453,|g Isere, 516, 517, 553,555./g Julien, St., 250. 


454, 486, 513, 543, 546,|g Isle de France, 137, 216,|i Julius Cäsar, C. 


554, 565, 570, 581, 710, 
768, 828, 1106, 1113. 
a Insularis, morus. 


Seidenzucht. 


217, 333, 397, 555, 556 
(3), 557 (2). 


770, 945. 

i Juden; fiehe: Israeliten, 

g Judenburg, 833, 837. 

Judizkij, 447, 543. 

* Jugend, 25, 54 (2), 73, 
156, 179, 208, 266, 280, 
290, 294, 364, 375, 382, 
437 (2), 446, 493, 546, 
594, 610, 611, 612, 715, 
754, 779, 835, 1066, 
1072, 1077, 1080, 1114, 
1115. — I Juillet. 315. 

b Jujuba, 389. 


* Julien, Stan. , 21, 417, 


445, 561, 578, 649, 652, 
653, 663-690, 826, 827, 
843, 868, 883, 891, 895, 
896, 900, 920, 923, 1159. 


12, 
639. 
g Jungbunzlau, 83 


g Isle de Villenoy, 936. |g Jura, 313, 553, 556. 
* Intelligenz, 45, 142, 169,|g Ismailowo, 446. 


g Ju-scho, 889. 
77 


1 Justi, 325, 640. 

i Justin, Kaiſer, 25. 

* Justinian „ ber Große, 
Kaifer, VII, 16, 17 (2), 
18 (2), 19 (2), 24 (2), 
6:8, 1067, 1106. 

1 Juvenalis, D. J., 13 

1 Juvenel, 

glvan, St, 57. 

* Ivanovich, F. v., 590. 

g 1zieu,521.— hRäfer, 125 

g Kaffa, 29. 

Kahle, F. (1837). 

g Kahlenberg, 458. 
Kahr, M., 364. 

f Kail, 61. 

g Kairo, 416, 654, 656. 

* Raifer und Kaiferinen, 
VI, Vil (2), IX (3), X, 
Xi, Xll, XL, XV, 
XXI, 1, 2, 17, 18, 22, 
25, 49, 53, 56, 57, 60, 
84, 88, 90, 95, 138, 139, 
141, 143 (2), 144, 145, 
635, 636, 637 (2), 1098. 

8 Kaiferslautern, 1095. 

* Ralender, XXIII. 

* Kalina v. J., M. (1836), 
55, 57, 826. 

b Ralf, 330, 331, 332, 375, 
481, 485, 614, 793, 799, 
615, 850, 851, #52, 854, 
856, 946, 1044. 

b Ralf:Ghlorür, 330, 332, 
375, 430 (2), 631, 851, 
853, 

b Kalfwafier, 683. 

# Kall, 150. 

& Kalmuken, 143, 146,558. 

b Kälte, 22, 59, 375, 382, 
763, 793, 

> @iers, 59, 135, 300, 422, 
439, 479, 480, 485, 486, 
645, 696, 899, 902, 903, 
966. — »Erzjeugung, 375. 

— M. 2. 1061, 1079. 

— Raupenzucht⸗, 22, 59, 
68, 3%2, 646, 647 (2), 
666, 693, 705, 728, 729, 
796, 839. 

* Kamm, J. M. (1839). 


1194 


* Kämpfe, VI, XXI, 179,|b Kategotifation d. R. 609, 
210, 313, 518, 519, 542,]| 849, 1031, 1036, 1154. 


560. * Katharina, Il., Kaiferin 

a Ranadifher M. B. v. R. IX, XXI, 60, 139, 

a Kanal, 798. 160, 163. 

bh Kanäle, 642. b Katzen, 642. 816. 

g Kanarowitz, 57. a Kaufen der M. DB. 268, 

g Kandia, 28, 400. 415, 935, 936, 937. 

b Ranevas, 828, 839, 1021,|* Kaufleute, 47, 52, 90, 
1024, 1034, 1130. 115, 138 (2), 238, 246, 

I Kannegiesser, P. F. 10,| 263, 292, 293, 365, 414 
18. (2), 453, 543 

b Ranonenofen, 497. i Kaufleute 75, 80, 81. 

g Kanton, 3 8, 399 (2).|g Kaukasien, 142, 143, 
442, 569, 653, 654. 145, 146, 302, 383, 415, 

* Rantore, 283, 414, 439 ;| 470, 543, 1069, 1070, 
ſiehe: Küfter. 1082. 

g Kapelengebirge, 333. |* Kayser, V. (.669). 

* Rapläne, 209. g Kazembazar, 344, 400. 

* Rapuziner, 209. f Keller, 864. 

g Karagoss, 178. b Reller, 219,459, 480, 488, 

i Kargheit, XI, 84, 90, 331,| 549, 632, 691, 695, 700, 
31. 710, 713, 771, 790, 825, 

* Karl, 511. 832, 841, 900, 903, 995, 


* Karl Eugen, H. v. W.bi. 1060. 
i Karl, d. ®., Raifer 26,27.|* Keller, 293. 
* Karl, V. Raifer, VII (2), & Kendal, 658. 


IX, 32. f Kendall, T. A. 31. 
* Karl, VI. Raifer, IX, 50,g Kennare, 313. 
84, 205. g Kennington, 172. 


* Karl, 1. 8.v. @., 213. |g Kerkowersdorf, 414. 
Karl, VL, 8. v. F. 30.|g Kerry, 313. 
Karl, VII, K. v. F, 30.|c Refiel beim Abhaspeln, 57, 

* Karl, VIIL, 8. v. &,| 175, 327, 1087, 1088. 
30, 31, 638, 1106. d Keſſel beim Töpten, 113, 
Karl, IX., 8. v. F. 36.| 252, 596, 597, 793. 

* Karl, X., 8. v. F. 313, & Koswik, 658. 


423. * Kettembeil, €. 6. (1829) 
* Karl, XIV. Johann, K. 817, 849, 915. 
v. Sch. 168, 245. g Kettenhof, 169. 


75 (2), 76, 77, 78, 79,'g Khing, 664. 

80,81, 82, 83, 149, 167.|g Kia, 683, 589, 890, 891, 
g Karlerube, 657, 659. 1159. — gKiang, 654. 
g Karlsſtadt. XIII, 126. |g Kien-te, 663. 
* Karmasch, K.(1837-41).|g Kielze, 658, 661. 
g Kärnthen, 412, 557, 837.|b Kiefelfteine, heiße, 740. 
g Karolina, Sübd-, 388. gKijew, 138, 139, 141, 
a Karrenleiter, 1119, 1152.| 142, 144 (2), 145, 160, 
* Karrig, H.L. (1827) 374.| 661. — gKilan, 400. 
g Kasan, 142, 160, 161,/mRiliare, franz. zu 10 Hefs 


*Karl Theodor, 6b. 24/8 Kettfeide, 241, 339, 1089, 
| 


b Rammer für falte Luft, 659, 661. taten — 27799? 310 
993. Siehe: Gisfeller,ib Käfe, 709, 740. * Killmann, 611. 
Keller. g Kaspiſches Meer, 16, 138,|wRillegramme , franz. — 
h Kammer für warme Luft, 400. 18.258.530. 
993 ; fiebe: Heizfammer.|b Kaftanien, 67, 741. * Kinder; fiehe: Jugend. 


b Kamine, 134, 642, 841, 
992, 993, 1'144. 


I Kastner, K. W. 6. 660. |! King, 1 (2). 
* Kastrie, 611. * Kingston, 247, 312, 366. 
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* Kinkelin, 257. g Klima,nebliches, 231, 246,|* Köndraschew, 1052. 

*Kipfhofer, Brau, 294 2095. Siehe: Nebel. I Kon-fu-tse, 1. 

g Rirchenftaat ; f. Rom. |g Klima, nöroliches, 71,125,)* Könige u. Königinen, VII, 

g Kirchheim, 25, 150, 152, 153, 161, 202, 207, 241,| VUI, X, 27, 30, 31, 32, 
376, 384, 570, 573 (2). | 242, 260, 317, 326, 403,| 36, 39, 40, 43, 44, 45, 

a Kicchhöfe, 52, 72, 76, 92,1 437, 453, 513, 625, 627,| 46, 47, 50, 52, 55, 60, 
181, 2:0,291,776, 1079.| 630,631. Siehe: Nord-| 71, 72, 86, 142. 


g Kirgisen, 383. Nord und Siv— Winter:|g Königgräz, 432, 658. 

b Rirfchen, 880. fröfte — Borzüge d. Nors|g Königsberg, 305,414,453, 
gKislär, 139, 141, 145. dens. 658, 659: 

* Kittel, Dr. (1840). g Klima, füpliches, 31, 71.)* Königshofer,K., 610,611. 


mRlafier, Wiener, — 6 ;| 153, 161, 174, 207, 317,)* Konkurrenz, 313, 1104. 
10? — 360°; Kubit? =| 403. Siehe: Hide —|* Konfiftorien, 374. 
2168.’ gRlagenfurt,412.| Süden — Borzüge des g Ronftantinopel; fiehe: C. 


* Klair, 505. Südens. g Kopenhagen, 658,659, 663. 

* Klansel, v., 510. g Klima, Zucht- d. M. B.,|g Köpnike, 52, 239, 308. 

I Klapproth, M. H., 349,| 31, 93, 152, 157, 161,|a Kopuliten, 953, 957,1120, 
650 326, 327, 570, 570,) 1121. 


b Rlaffifizirung ; f.: Sortis:| 627, 637, 876, 877, 878|b Korbhürden, 672, 681, 
rung.— gKleehronn,375.| (3), 879, 940, 982, 1061,| 793, 997. 


g Kleinafien, 6, 7, 8, 13. 1064. b Rörbe, 1120, 1151. 
® Kleine Leute, 1080. g Klima, Zucht: der R., 71, g Koros, 666 
g Rleinmänden, 579. 93, 101, 125, 153, 326,|* Kornis, J., 1052. 


x Kleinrnfland ‚ 139, 145 403, 461, 627,674, 1063.|g Kornthal, 570, 573 (2). 
Klencke, Dr. (1849)831,|g Klima, veränderliches,|g Koromandel, 12. 


843, 849, 916. 246, 637, 861. g Kos, XXI, 10(2), 23, 967. 
* Klette, L, 357. f Klinggruber, J., 590. * Kosaken, 139, 141, 143, 
g Klima im Allg., X, XVIIL |* Kloben, v., 798. 558. 


XIX, 31, 71, 73, 74, 76,|* Klöfter, XII, XV, 270,|g Kostainiza, XII. 

89, 93, 101, 102, 114,| 640. — *Kiynton, 380. |h Koftbarfeit der Seide, 12, 

125, 126, 138, 152, 153,|g Knittelfeld, 833, 837. |a Koften d. M. B. Anlagen, 

157, 161 (2), 169, 174,|n Knoblaud, 740. 296, 306 491, 492, 835, 

175, 179, 180, 184, 202,|* Knoblauch, P. J., 283 937, 938. 

205, 207, 217, 222 (2),a Knofpen, 703, 712, 715,|b Koften ver Rauperei, 995, 

231, 241, 242, 246, 260,| 788, 789, 790, 800 (2),| 1138. 

293 (2), 295, 309, 310,| 801,1062. — iRnute,207.|b Koſten ver R.3., 68, 131, 

317, 326, 327, 329, 354,8 Koblenz, 657, 1078, 1080,| 329, 404, 414, 417, 433, 

361, 377, 387, 403, 437,| 1158. — Kochſalz 330.| 456, 492, 5:9, 563, 573, 

443, 453, 457, 461, 513,|* Koechlin, A,, 353, 490.| 733, 754, 755, 835, 942, 

558, 561, 570, 627, 637,|b Kohl, Salat, 65, 66, 67,| 1137. 

650,652. 653— 6593, 674,| 118, 214, 217, 220, 221,5 Roth d. Raupen, 71, 136, 

791, 860, 876, 877, 878,| 222, 228, 295, 299, 300,| 378, 424, 428, 626, 627, 

940, 1061, 1064, 1065,| 315, 331, 357, 372, 412.| 810, 643, 648, 649, 672, 

1098, 1115. b Rohlenjäure, 373, 427,| 681, 682, 702, 781, 847, 
g Klima, feuchtes, 175,295 | 428, 624, 799,-815, 975 | 964. 

Siehe: Feuchtigkeit. b Rohlenwaflerftoffgas, 917.|g Kotrorbogh, 541, 5:3. 
g Klima, heißes, 637. S.: h Rohlenftoff, 350, 416. Ib Krähen, 641. 


Hitze — Süden. * Köhlreuter, J.G. (1776).|g Krain, 311, 448,450, 593, 

gRlima, kaltes, 242, 327,|* Kolenaty, 1072, 837, 1086, 1098, 1099, 
334, 1061. Siehe: Kälte,|g Kollmann, 354. g Kranichsfeld, 1099. 
MWinterfröfte. g Kolmar, 556. g Krakau, 546. 

g Klima, fein Hindernig, X,|g Köln, 27, 50. a Krankheiten verM.B., 81, 
XVII, XIX, 74, 76, 89,|* Komarowskij, Graf v ‚| 190, 191, 201, 202, 228 
101, 114, 152, 161 (2),| 1082. (2), 320, 321, 363, 404, 
169, 180, 184, 205, 241,|* Romites, XXII. 418, 419, 424, 450, 451, 


293, 317, 326, 329, 357,|C KRonditionirung, 446, 471,| 455, 461, 525, 592, 612, 
457, 461, 627, 637,661,| 840, 926; j. Zrodnungss| 618, 725, 726, 875, 940, 
662, 1093, 1111. Anftalten, 944, 004. 
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90, 117, 128, 152, 286,|* Lafarge, 994, 1051. 
330, 335 (2), 411, 419,)* Laf&mas de Beauthor, 
421,432,494,569, 1105,} B., 46, 85, 216, 419. 
1107, 1112. f Lafontaine, 254. 

g Krieglach, 611, 1099. |f Lagard, 1002. 

403, 418, 419, 424, 451,|* Kriehuber, v., 611. g Lage, geographifche, 558, 
461, 500, 536, 541, 563,|g Krim, 29, 141 (2), 144(2).| 653—#663, 826, 1065. 
565, 567, 614, 615, 632,)* Kripner, 1082. b Lage, topijche, des Raupe: 
647 (2), 648, 649, 670,|g Kıoatien, 117, 126, 161,| rei⸗Gebaͤudes, 318, 332, 
672, 674, 675, 676, 680,| 411, 557, 593, 1085,| 641, 665, 704, 1130. 
682 (2), 685, 686, 687,| 1098, 1099, 1011, 1111)4 Lage, topifdhe, der M. B. 
690, 692, 693 (2), 699,| (2). — gKroman, 1071.) Anlagen, 180, 294, 310, 
700, 703, 704, 706, 708,|* Kronauer, 929 330, 581, 599, 619, 660, 
713, 714, 719, 723, 724,|* Krone, 990, 1118. 661, 862, 663, 712, 791, 
726, 731, 740, 748, 750,|a Krone d. M. B. 106 (2),| 818, 826, 872, 933, 945, 
751, 753, 756, 760 (25 458, 714, 935, 937, 938, 947, 950, 1061, 1065; 
763, 766, 771, 773, 774) 952, 953. fiehe : Anböhen — Ge: 
(2), 775, 784, 786, 791,|b Rröten, 816. birgegegenden — Nieber: 
793, 797, 816, 820, 840,|| Krünitz, J. Ch „ 870. ungen — Nor d — Schnee: 
849-857, 862, 872, 889, a Krufte, 105. graͤnze — Süd. 

905, 989, 991, 1007,|* Krutzsch, K. E. (1835)|b Lager der Raupen, 378, 
1010, 1036, 1040-1045,| 417, 581, 826. 649, 698, 699, 700, 719, 
1060, 1063, 1120 (2),|b Kryptogame; f.: Berfal:| 720, 727, 734, 751, 752, 
1124, 1135,1136. Siehe: fung. — g Kuba, 656. 753, 774 (2), 735, 827, 
Anſteckung — Betäubung |* Kubinyi, A. v., 1083. 877, 1006, 1012—1014, 
— Durchfall — Erhigung|b Küchen, 537. 1033, 1035, 1126, 1130, 
— Grftiden— Fadenwurm/|b Kühle Witterung, 101,| 1135. — htagerhütten ; 
— Gelbſucht — Geſchwulſtt 119, 121, 122, 123, 207,/b Lagerfiren ; fiehe: Lager. 
— Blanzraupen — Her⸗ 219, 264. b Zagerveränderung ; fiebe: 
umirren — Kurzfbinnen/b Kümmel, 690, 692, 742.| Reinigung — Umbettung 
— Spedfucht — Trägheitig Kuna, 141. — Ueberficdeln. 

— Unverbaulichfeit —|b Künfteleien, 378, 765. |* Lamarre-Piquot, 388. 
Berborbene R. — Verkal:|f Kunſtwebſtühle; ſtehe: g Lamastre, 969. 

fung — Waſſerſucht — Webmafchinen. f Lamb, A., 352. 

Weiße Sucht — Zufam-|* Kunth, 25, 73, 239, 440.|* Lambertenghi,L.(1816). 
menfchrumpfen. * Kuranda, XXIII, 1074. |f Lamberti Rosignol, 377. 

b Rrayv, 474, 484. * Kurierow, J »., 808. |* Lambruschini, B.(1828), 

f Krass, G., 590. g Küriz, 72. 264, 386, 857. 

* Kratzenberger, 1158. |*Kurrer, W.H. v, 163,j* Lampe, C., 577, 581, 

® Kraus-Wranitzky,(1840)| 165.—*Kürschner, 1072.) 1096. — *Lancisa, F. 
486, 1096. b Rurzfpinnen, 694, 704,|g Landes, 512, 516, 525, 

b Kräuter, wohlriehende,| 729, 1041. 553, 554, 555. 

38, 430, 690, 707, 708,|g Rüftenland, 837, 1085,/a Landesbaumfchulen; ehe: 
733, 740, 742, 761,814.| 1086, 1087, 1088, 1102.| Baumjchnien. 

a Krche, 964. I Küster, 53, ® Landgrebe, H.W., 843, 

& Krefeld, 90, 337. * Küfter, 72, 241, 259, 260,| 849, 916. — ILandi, B. 

g Kretin, 1071. 261, 776. * Landriani,®raf,v.(1793) 
Kreutzer, J., 608. * Kutzenyi, 1083. 127, 420. 

g Kreuz, XII, 354, 411. |gLaak, 593, 610, 611,!g Landsberg, 286. 

a Kreuzung d.M.B., 588. 1099. * Landsdown, Wax. v. 

b Kreuzung d. Racen, 613, 1 Labarraque, 330, 375. | 2:6. 

684, 685, 908. I Labillardiere, H. g Landshut, 74, 78, 79, 

® Krickl, 1116. I Laboureur, J. de, 40. 82, 167. 

I Kriege, VIL VIII, IX (2),|a Laciniata, morus ; fiebe :|g Landefton, 659 
xl, 9, 12, 15, 16, 17,| Gelapptblätteriger M.B.|* Landftände, 165, 267, 
25, 27 (2), 28 (2), 30,31,|g Ladenburg, 77. 263 (2), 402, 407, 438, 
34, 36, 43, 55, 56 (2), 62,|a Laevigata, morus ; fiehe:| 493, 547, 579, 640, 797. 
64, 79, 83, 84, 86, BR) Blatter M 2. * Landsteiner L., XXIM, 


b Krankheiten ber Raupen, 
XIX, 2, 4, 59, 71, 72, 
81, 82, 96, 137, 184, 281, 
312, 317, 300, 320, 321, 
366, 368, 371, 372, 376, 



































* Landwirthe, 637. 


* Landwirthſchafts-Geſell⸗ 
ſchaften; ſiehe: Vereine. 


* Lange, 414. 

x Langenargen, 573. 
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874 — grünsbunfles, 281, 
769, 872, 873, 878, 945 
— grün⸗helles, 281, 769, 
879 — Handel — hartes, 
371 (2), 1020 — Heden: 
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b Maehren, Xil1, 149, 161, 


544, 569, 687, 1111, 


i Marie de Medicis, 43. 
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393, 442, 459, 478, 479, 
480, 483, 485, 528, 531, 
583, 584, 626 (2), 640, 
670, 709, 712, 817, 840, 
846, 864, 868 (2), 918- 
922, 1018. 

b Mehrmaliges Ausfallen, 

















* Marla,Rönigin v.©.,453. 
*Maria Theresia,bie 
Große, Kaiferin, VL, IX 
X, XI, Xll, XUL, XIV, 
XV, XVI, XV, XXI, 
56, 84, 117, 163, 175, 
205, 206, 265, 311 (2), 


411, 431, 447, 1070,| 316, 322, 393, 459, 478, 
1072, 1024 (2), 1098, 814, 817, 868, 870, 919, 
1102, 1106. 990, 1018, 


c Mariage, 250. 

b Marienbad, 479, 909. 

a Marienkäfer, 725. 

* Marktflecken ; fiche: Ge: 
meinden, 

* Marlio, 510. 

b Marly, 828, 1024. 

g Marne, 503, 553, 555. 

g Marne, Ober-, 553, 557. 

g Marguartftein, 293. 

g Marfeille, 519, 555, 654, 
656, 839. 

* Marteloy, 791, 794-798. 

I Martialis, M. V., 15. 

* Martin, 326, 428, 506, |g Memmingen, 286, 

g Martin, St., 611, 1089 1 Memminger, 42, 

* Martin da Nord, Minifter, |g Mende, 555. 
560, 652. —— der M. B., 942, 


I Marum, van, 
g Marziere, 514. b Menftruation, 671, 692, 
b Mafchen, 828, 830, 1005,] 735, 737, 761, 796. 
1120. a Maulbeerbaum-Zudht; f.: 
* Maslow, v., 446, 447,| Maulbeerbaum, 2, 10, 
499, 543. — *Massac.| 18,19, 20, 27,29, 30, 31, 
bMaflen, große, der Rau:| 267, 524 (2), 525 (2), 
ven, 82, 624, 854, 1010,| 1120. Siehe: »Abarten 
— Abbildung, 1120 — 


1135. 
b Maitir, 371. — Ablauben — Ableger 
g Maftricht, 659. — ⸗Abſenker — Abſtrei⸗ 
mMafe und Gewichte find| fen — -Abzweigen — Ad- 
in diefem Regifter reduzirtt mirable—Meder —Aeſte 
—⸗Aeugeln — Afklimati- 


nachzufchlagen ; 932. 
— — Alata — Alha 


g Meiningen, 239, 382, 414, 
1096. 


m Meile, deutfche, alte Ra= 
fa — 14058’; geogr. 

23428’; franz, Lieue 

14062” ; engl. alte 

7383'6° ; ital, 
58588" 4 3/,”; London 
—=4814'9" 7'/,” ; Defter. 
Boftm.=4000°= 24000". 

g Meklenburg, 296, 414, 
415, 608, 1096. 

* Mellalier, 137. 

g Melun, 556. 


bh Mafholder, 881. 

* Mäßigfeit, 385. 

] Matuanlin, 13. 

* Matuschka, J., 545. 

a Mauer, 228, 

h Mauern, 641, 643. 

* Mehler, J. 127, 

bMehl, M. B. 2.-, 648, 
674, 766, 880. 

a Mehlthau, 363, 725,748, 
776, 875, 922, 

a Mehrmalige Laub > Lefen, 
583, 919, 920. 

b Mehrmalige Buchten, 68, 
137, 216, 217, 301, 305, 
310, 315, 320, 322, 323, 

Seidenzucht. 


— ⸗Analyſe — Anhöhen 
— ⸗Anlagen — Anſaat 
— Arten — Aſſimilation 
—⸗Aufgraben —⸗Aufſicht 
— ⸗Aufſuchen — Ausſaat 
— —Ausputzen — Aus— 
ſchlagen — Australis — 
Baubolz — Baumſchule 
— Beete —-Begießen — 
Behandlung — »Behäu- 
feln — Berg: — -Beſchaͤ⸗ 
digen — Beſchleunigung 
— Seſchneiden — «Be: 


nung — Blatt — 
lattlaus — Bobenbes 
fhaffenheit — Breitblät: 
teriger — Brennen — 
⸗Brennholz — Brousso- 
netia =Büfche — Cana- 
diensis — Celtifolia — 
Ehinefifcher — Constan- 
tinopolitana — Coryfo- 
lia — Cucullata—-Dün: 
ung — »Durchmeffer — 
ürre — ⸗Edlinge — 
Einbinden — Elata — 
:Entäften — Entfernung 
— :Gntlauben — »Ent- 
widelung — Erdreich — 
:Grhaltung — »Ertrag 
— Fürbender — »Färbe: 
ſtoff — Feigenblätteriger 
— :Feinde — Feldfleine 
— Feuchtigkeit — Fici- 
folia—:Flechten— «Forts 
fommen — Fortpflan⸗ 
— — ⸗Frucht 
— Gartenhecken —-Gat⸗ 
tung Gebirgs⸗Gegen⸗ 
den — -Gebüſch — :Ges 
beihen — Gelappiblättes 
ie — :Gerbeftoff 
Geſchlecht — «Beftalt — 
⸗Geſträuche — Gewitter 
—Giazzola — iepfanne 
— Blängender — Glatter 
— Graben — Gränzen 
— Graswuhs — Großs 
blätteriger — Gruben — 
Güte — Handel — 
:Hauptarten - -Hecken 
⸗Heckenſtaͤmme 
Herbfifröfte — Hetero- 
phylia — Hispanica — 
Hitze — -Hochſtaääͤmme — 
höhe — Hol; — Honig: 
thau— Japonica— Jäten 
Indica — Insularis — 
Intermedia — Kanabi- 
fher— »KRaufen — Klima 
Knospen —-Kopuliren — 
sRoften — Krankheiten 
— Kreuzung — «Krone — 
Künfteleien — «Lage — 
taub — Lacciniata — 
Laevigata -Latifolia — 
Lehmboden — Lilien — 
"Literatur— Lu —Lucida 
— Maclura — Macro- 
phylla — Marienkäfer — 
ee —Mauritiana 
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M. B., Mehlthau — sMengela Maulbeerbaum , ⸗Waſſer⸗* Meazza, A. (1838). 
— Miftbeete — ⸗Mittel⸗/ reifer — Weißer — Werg|f Mechaniker, 1145. 
ſtaͤmme — Morettiana —| — :Berthol; — ‚Werth * Medaille, XVI, 768. 
Multicaulis — Namen) — :Wildlinge — Winde|* Medici Spada, G. con- 
— Niederung —Nigra —| — Winterfroſt — -Wur:|) tessa (1818). 
Nugen — Dertlihfeit—| zein — sBäune — Beit|l Medicus, F.C. 745, 881. 
»Okuliren — Baht —| —-BZucht - »Zuderftoff — |g Medien, 6, 9. 
Pappelblätteriger — Pa-| Zurüdhalten — »Zurüd:|b Meerwinde, 703. 
pyrifera — Bares — | fchneiden —-Bwergbäume.|f Mehier, 353. 
Perrotteti — :Pfähle — |NB. Die mit einem a bezeichne · g Meran, 410. 
Pflanzen — »Pflänzlinge ten Schlagwörter beziehen #* Mercy d’ Argenteau, 
— ⸗Pflanzorte —Pflan⸗ ſich auf die Maulbeerbaum-| Graf 56, 117. 
jungen — :Pfropfen — zucht. g Merce, 16. 
Philippiniſcher — ⸗Plan⸗ h Maulbeerbaum : Raupen ;|g Mesnevelö, 545. 
tagen — Populifolla —| fiehe: Raupen. f Messat, A. 590. 
Preiſe — Duellwaffer—|a Maulbeeren, 105, 143,|mMeter, uen, fran. = 3 
Rauher — -Raum —:Re:| 178, 189, 209, 229, 230| 1” 11!/,” 
genſchirme — Rigolen —| (2), 320 (2), 321, 328,g Mettray, 513, 514. 
Röhreln — Reihen —| 429, 663, 664, 766, 769, g Meropis, 10. 
Roſen- — »Roftflede - | 788, 873, 874, 875, 949,|g Mes, 513, 556, 657. 
Rother — Rubra— :Ru-| 950, 964, 1038, 1120,|* Metzger, 577, 581, 964, 
hezeit — Saat — »Saft:| 1122, ſ.: Same. g Mepingen, 573. 
umlauf — -:Same— :Sar|f Maulbeers®etränt , 143.|g Meurthe, 512, 513, 553, 
menbeet — »Samenlefe— |a Maulbeerlefe, 105,320(2).| 556. gMeufe, 553, 556. 
:Samenfhyle — ⸗Säm— g Raulbronn, 49, 50. i Menterei, VIE, 50, 86, 
linge — Sandboden —|* Maupoil, 405, 406. 177, 386, 1068, 
Scabra — Schneegrängeli Mauren, 17, 26, 28, |g Merifo, 656 (2), 984. 
— Schnitt — »Schnitts|f Maurier, 326. I Meyer, 70, 85. 
linge — Schriften — a Mauritiana, morus, 873.|* Meyer, F. W. 291. 
Schwarzer — Seehöhe — |g Mauritiue ; fiehe: Isle de|* Meynard, 614. 
»Senfer — sSeplinge —| France. g Meziöres, 556. 
Sinensis — »Spaliere—|I Mäufe, 310, 549, 642, Michalevics, 100, 3614. 
Epanifcher — Spätfröftel 691, 729, 740, 793, 816,|* Michel, Fr. 519, 521, 
—Spigen—»Sprößlinge| 819, 900, 903, 904, 913,) 524. 
— :Gtammbeden —| 947, 964. * Michel, J. P. A. (1839). 
‚Standort — -Stärfe— |g Mauthaus, 610. * Miergues,; A. 490, 916. 
‚Stedlinge — »Straudy|g Mautnig, 1071. * Mignone, E. (1817). 
— Gtraudartiger — * Maximilian, I.Raifer,VIl. In Mifroffopifcher Theil, 45, 
Strupviger-Sumpfboben|* Maximilian Joseph, I11.| 415,968, 978-980, 1120, 
— Surrogate — Tata:| Ch. v. B, 77, 78, 205,] 1123, 1124. 
rifcher — Thau — Tinc-| 206, 265. bMilanesi, ſiehe: Dreis 
toria — Todtreifige —i Maximilian Joseph, 1.| bäutinge. 
Tosfanifcher — sTreiben) K.v.B, 77,168, 80. * Miquellet, 50, 51. 
— Zreibhäufer — »Trieb|* Maximilian Joseph, I1.|* Militär, Vul, 9, 12, 27 
— Ueberfhwemmung — | König von Bayern. (2), 28, 30, 47, 94, 99, 
Unfraut — »Urfprung — |* Maximilian Joseph, Her:| 159 (2), 168, 182, 287, 
Umfang—:Begetations-| 309 in Bayern. 302, 331, 355, 359 (2), 
Temperatur — »Beredeln|g Mayenne, 553, 556, 657.| 364 (2), 412, 425, 431, 
— Beredelter — Berhälts|* Mayet,S. (1788, 90) 127.| 513, 543 (2), 547, 579, 
niß — Berlängerung —|I Mayer, 78. 612, 798, 1074, 11086, 
:Berlegung — »Bermeh:| Mayer, Ch. 1158. 
rung — Beronefer —:Ber-|f Mazeline, 251. g Militärgränze, £.f. X, XI, 
pflanzen — Berfchieven:|* Mazzuchelli „ 6. conte| Xu (3), 94, 96, 99, 117, 
blätteriger — Verſenden) ( 1818). 126, 127, 354, 355, 364 

Vertheilung — Biel: * Mazzugato, A., 116. (2), 411, 412, 544, 550, 

Rängeliger— Birginifcher Meade, 37. 622, 837, 1085, 1056 (2), 
— :Borzug —- :Wadhe:| Mease, Dr. 330. 1100, 1102 12), 1103, 
hum—:Wahl— :Wälder|g Meanr, 936, 1104, 1107, 1111, 1115. 
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f Millar, R. 91 (2), 171. 
* Millet, (1835). 514. 

* Millet, Madame. 

® Milletich, 102. 


531, 587, 590, 597, 614,|* Morel, G. XX, 54, 469, 
. 664, 670, 674, 685, 829,| 505, 572, 856, 1119, 
832, 838, 843, 870,891,] 1159. 
896, 903, 904, 916, 918,|* Morenas, 381. 
wRilligramme — 17827%.| 978, 990, 1125, 1138,)*Moretti, @.Dr., 315, 
yet, , D. 1140, 1141, 1158, 1162.| 316 (2), 318, 321 (2), 
mMillimeter = !/,ono Meter.|b Mögling’s Geräthe, 1120.| 322 (2), 864, 876 (2), 
* Minifter, 60, 1427, 376, gMo ac, 456. 934. 
470, 652, 794,797, 1005,|* Mohamed Aly, 299. a Morettiana, morus, 315- 
1097, 1099, 1102, 1116.ji Mohamed Abdul Kasem,| 322, 449 (2), 458, 545, 
* Minitinovich, 102. 25. — gMohilew, 415.| 546, 579, 581, 584, 586, 
g Minst, 145, 160,161,415.|b Möhre, 881. 599, 610, 618, 945. 947, 
g Mirovics, XII. * Molard, C. M. (1826)]| 953. 
* Miffionäre, 1,17-19, 652,| 249, 252, 416. * Morgan, Dr. 226, 333. 
65, 655, 678, 843, 870.|f Molineux F., 350, 352,|m Morgen : Berlin, neuer, 
bMift, 18, 19, 20, 21,38,| 353. — * Möller, J.A.| zu 1800 Ruthen = 709° 
71, 107, 108, 111, 136,* Molossi, L. (1836). 180 ; Braunfchweig, zu 
210, 332, 369, 372. 378,|g Monaftero, 411. 1200 Ruthen, — 695° ; 
407, 424, 429, 482, 539,|b Monate d. ©. 3. 659. Breslau, zu 3000 Ru: 
540, 565, 629, 641, 642,j* Mönche, 17-19, 209, 640.| then, = 1555° 7° ; Carls⸗ 
648, 649, 665, 690, 692)b Mond, 735, 740, 742,| ruhe und Baden, zu 4000 
(2), 795, 796, 827, 828,| 1020. Ruthen, — 997° 29 ; 
839, 843, 1006. g Monfalcone, 411. Danzig, zu 3000 R. — 
a Miſtbeeterde, 105, 228. 8 Mongolei, 558, 561,970.| 1544° ; Darmfladt zu 
» Miftforb, 1120, 1151. li Monopol, 19, 20, 75, 76, 4000 R. — 693° 25°; 
b Miftfchaufel, 1048, 1145,| 77, 138 (2), 151, 263,) Grfurt zu 1680 R. — 
1151. 399, 463,466, 570, 1101,| 728° 18°; @enf = 1438° 
b Miftwärme, 18, 19. 1104. — gMonroe, 388.| 32’ ; Hannover, zu 1200 
b Mifgriffe u. Mißplingen,|* Monsegnat, 522, 994. R. = 721° 14; Holland 
V, VI, XI, 46, 48, 51ji Monsoons, 5. — 2619°; Meflenburg, 
(4), 52, 58, 70, 71, 72 g Montagnano, 325. u 3000 R. — 1806° ; 
(2), 73, 75, 76, 77 (2),|* Montagne, 851. Idenburg, zu 3560 R. 
81, 82, 83, 179, 180,|g Montauban, 50, 71, 555,] = 3474° ; Polen zu 3009 
247, 259, 419, 571 (2),| 792, 793. R.— 1571? 25°; Rhein: 
584, 733, 752, 759, 760,|8 Montbrifon, 521, 555. länd. Belomorgen zu 2 
761, 771, 774, 796, 820,|g Mont-de-Marsan, 555.| Jaudart — 472° 18, 
931, 933, 1006, 1010,|f Monteith, 171. Waldmorgen — 630°25°; 
1102, 1136. g Montelimar, 31, 249,) Sachſen, zu 3000 R. — 
pn Mißfrevit, 49, 52, 188.) 251. 1700° ; Würtemberg, j 
g Mittelländ, Meer, 516. 1 Montesquieu, 779. 3340 R. — 875° 220, 
a Mitteltämme, 663, 925g Montgeron, 423, 426,|* Morgenstern,J.K.(1796) 
(2), 990, 1052. 941, 1005, 1036. 127, 216 
h Mittelftodwerfe, 691. |g Montmorency, 657. g Mori, 410. 
* Mitterpacher, L. v. M.jg Montpellier, 233, 415,|f Möring, K. 590. 




















(1813) 96, 127. 416 (3), 455, 473, 555,|a Moro (ital), Maulbeer: 
g Mitrowiz, XII. 653, 656, 791,797, 1044.| baum, 967. 
g Mivoye, 510 (2), 941. |g Monza, 609. * Moro, Pietro. 
* Mode, 385, 551. aMoos, 201, 202, 949,|f Morris, Anna, 173. 
g Movegliano, 163. 959, 961. f Morsland, 171. 


g Modena, 29, 33, 400. a Moosbede, 228, 949. 
* Mögling, Th., XVIlIl,|* Morawek, F. (1840). 
4,8, 20, 31, 34, 36, 38,8 Morbihan, 512,513, 553,| 967. 
54, 60, 126, 136, 137,| 556. 1 Moscatti, P. Graf, 348, 
246, 445, 452, 453, 455,|* Mordaut, ®eneral, 331.8 Mosbof, 141. 
459, 460, 468, 469, 494,1 More, 8. 212. gMofel, 512, 513, 528, 
498, 499, 524, 529, 548,|g Morea, 20. 533, 556, 1078, 1080. 
549, 569, 570, 571, 572,|]1 Moreau, Ces, 263, 470,ji Moser, Möser, 640. 
573, 574, 575, 577,5°8,1 1065. i Moses, 9, 7. 


a Moruse, ſ. M. B. 967. 
b Morusenka, ſ.: Raupe, 
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alte franz. 8. = 17 #/* Napoleon IIf., Kaifer ; 
2 Loth 1), , D. fiehe: Frankreich. 

m Myrialiter = 10,000 Li⸗g Narbonne, 797. 
543, 558, 659, 660, 1070.| ter = 7881/, boisseaux| Nardelli. 

b Motten, 83, 274, 915. und 10,513 Pinten. * Nardoni, L. 

g Monlins, 328, 329, 555.imMyriameter — 10,000|8 Naffau, 239, 486, 1096. 
Moullet, ©. Meter — 2!/, franz. altejb Näffe, 101, 264,299, 305, 

* Mozzoni, ©. (1817). Meilen, — 31635‘. 693, 748, 771. 

1 Muchar, A. d, 14. mMyriare = 10,000 Aren.|g Natches, 656. 

bMüden, 310, 641, 646,\mMpriafter — 10,000 Ste: |n Naturgefchichtlicher Theil, 
919. — g Mühlau, 1073.| ren — 1350 Kubiftoifen.| XIX, 58, 965—990. 

g Mühlhaufen, 353, 490,|b Myrobolana, 389. — des @ies, 443,965, 1123. 
512, 657, 659. * Nahahmung, 2, 44, 74, — des Honigihaus, 724. 

g Mühlfreie, 548. 128, 147, 165, 169, 259,1— d. Puppe, 977,987,1123. 

b Mulde, 711, 727, 729. 292, 430, 442, 457, 460,|— d. Raupe, 423, 623, 624, 

I Mulder, 6., (1835) 983,| 512, 527,607, 611,1080,| 965, 1123. 

984, 990. 1110, 1115. — d. Schmetterlinge, 987- 

I Müller, J. J., (1802)|i Nadläffigkeit; f.: Bahr] 990, 1123. 

* Müller, J.N ‚(1837) 826.|b Nachtfalter ; f.: Schmet:] 978—9886, 1123, 1124. 

* Müller & Kapisch, 52. terling. n Naturlehre ; ſiehe: Phy⸗ 

a Multicaulis morns ; f.:|b Nachtwachen, 485, 675,| fifalifcher Theil. 
Diellängeliger M. 2. 848. * Navaretto, F. (1676) 

g München, 48, 74, 79, 80,|jb Nachzucht, 58, 64, 80 Ig Navarra, 556, 557 (2). 
81, 159, 167, 183 (2),| 135, 137, 222, 227, 332,|g Neavel, VII (2), 30, 31, 
270, 278, 381, 405, 413,] 488, 549, 568, 643, 688,| 33, 163, 175, 298, 325, 
658, 659. 733, 741, 828, 846,888,| 337, 344, 400 (2). 654, 

1 Münchhausen „ v. 85,| 889, 890, 592, 893 (2),| 656, 660. 

127, 228, 640. 895 (2), 896, 897, 901,|1 Nearch, 10 

g Münfter, 374, 657, 659.] 906, 909, 978, 1016,* Nebbien, C. H. (1838). 

i Murat, 66. 1017, 1020, 1052, 1057,|b Nebel, 231, 246,685 703, 

g Murberg, 833. 1127, 1133; fiehe: Gier.| 770, 830, 1062. Eiche: 

g Murczal, 1083. b Nachzügler, 59, 332; f.:| Weuchtigfeit — Rlima. 

a Mürier; ſ. M. B., 967, Epätlinge. g Nedar, 156, 325. 

* Murray, J. (1826) 231.|g Nabelburg, 305, 308. f Needham, W., 353. 

a Murva, M. B., 967. |* Nagel, H. v, 79, 167 (2).|* Negri, C. G. (1817). 

g Mürzthal, 833, 837. 183, 282, 284, 285, 288,|* Negri, P. F., 861. 

g Mürzzufchlag, 833. 295 (2), 798, 843, 844,li Negus, 16. 


g Moskau, 50, 138, 147, 
148, 160, 161, 301, 337, 
383, 406, 446, 447, 499, 




















b Muscardine; fiehbe: Ber:| 849, 915. * Neigung, 76, 79, 81. 
falfung. b Nähed. M.B., 710, 1009,|g Nemours, 934. 

$ Mufirie, 12. 1130. g Neresheim, 573. 
Mussehl, 829. * Nain, le, (1742) 420. |*Nesle, Marauife, 514. 


a Namen d. M. B., 20 (2),|b Nefieln, 736, 881. 
814, 965, 966, 967; f.:|* Netter, 1071. 
Arten. * Netz, K., (1840) 577, 
bNamen d. M. DB. Raupe,, 581, 587, 597, 1096. 
966, 967 (2), 969 ; fiehe:|b Nepblod, 1120, 1150. 
Arten ; Abarten. bNege bei der R. 3, 95, 
b Namen d. Seide, 970. 96, 210, 213, 222, 451, 
* Namer, A. 104-115, 216.| 484, 485, 490, 527. 567 
* Nancey, 504, 505, 508.| (2), 583, 585, 556, 626, 
g Nancy, 556, 657. 627, 643, 672, 682, 732, 
g Nangafafi, 853, 654, 656.| 734, 742, 755, 756, 758, 
& Nanting, 63, 318(2), 869,| 764, 770, 778, 77712), 
969. 790, 799, 800, 801, 814, 
5 Nantes, 43, 556, 657. 823, 824, 825, 829, 830, 
Napoleon 1., Kaifer, 50,] 842, 843, 848, 849, 923, 
88, 90,166, 217,421,422.| 997, 1006, 1013, 1033, 


* Mussi, G. (1817). 

i Müfiagang ; f.: Trägheit. 

* Mufter:Anftalten, XXI, 
128, 152, 156, 162, 258, 
287, 295, 313, 352, 424, 
432, 437, 438, 440, 441, 
4416 (2). 448, 452, 469, 
491, 501, 572, 575, 596, 
611, 848, 1066, 1097. 

a Mutterſtock, 948, 1121. 

* Mutti, Jos. , ddl, 542, 
543. 

* Mylius, 3:19, 373, 413. 

g Myoshormos, 12. 

wNyriagramme, franz. = 
10,000 Gramme = 201, 
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1034, 1035, 1036, 1043,|g NRivernais, 556, 557. g Nowotfcherlasf, 141, 160. 


1048, 1120, 1125, 1126,|g Nizza, 656, 659. * Nullo, 591. 
1131, 1134, 1135, 1144, g Roale, 30. I Numan, 851. 
1145. Nocca, 880, 881. b Numeriren den R.; ſiehe: 
b Neghürben, 682, 695, 699, Ri Nocera, 400. Sortiren. 
828, 830. Noel, M. (1825). c Numerotirung db. ©., 232 
b Netz-Maſchen, 828, 830,|* Noisette ,„ (1832), 389, (2), 317,326,416. Siehe: 
1012, 1013, 1033. 877. itrirung. 
b Nepftäbe, 775, 814, 825,|g Nola, 400. g Nürnberg, 50, 283 (2), 
1034. * Nollet, 640. 381, 413, 436. 
* Neubergerin, 740. c Rominalwerth der Seide,|g Nürtingen, 573. 
g Neu-Biftrik, 659. 233, 234. h Nußlaub, 67. 
g zo. 381. I Nong-song-thong-kioud,|* Nutzen u. Nüglichfeit der 
g Neu:Eilli, XXL 598—| 636, 637, 680. Seidenfultur ; fiehe: Er⸗ 


608, 611, 1099 (2). gNor, XIX, 50(2), b2, trag—Reihthum— Sta: 
g Neudan, 593, 611, 1099.| 53, 55, 56, 6012), 207,) tiſtit — Werth, I, III, VI, 


g Neu:Geltow, 376. 208, 241, 242, 245, 248,1 XIV,XV, XXI, 31, 156, 
g Neu⸗Gradiska, XU, 102.| 326-329, 423, 441,518] 157.— Nux, de la, 104. 
8 Neuhaufen, 573. (3), 555-561, 625, 637,|b Nymphe ; fiehe: Raupe. 


g Neuilly, 453, 461, 633,| 638,639, 662,884, 1085.|g Nymphenburg, 269. 
882, 941, 969, 994. g Nord: Departement, 511,|* Nysten, P.H.(1808) 104, 


g Neumarft, 410. 525, 553, 554, 556. 127, 420, 850. 

* Neumayer, 436. g Nord und Süd, 152, 153,|* Oben, IX, XL, XXI, 1, 2, 

g Neufag, 354, 1073. 169, 207, 208, 210, 222,| 385, 563, 635-637, 1098, 

8 Neufiedlerfee, 584. 224, 226, 227, 239, 241,| 1117 (2), 1118; fiehe: 

g Reuftabt, 573. 242, 245, 218, 326, 327,| Kaifer; Könige. 

g Neutra, 117, 1082. 328, 329, 387, 391, 400,|g Oberdorf, 70. 

g Neuzelle, 382. 402, 405, 423, 441, 442, |g Obereßlingen, 573 (2). 

f Nevcomen, 170. 454, 455, 460, 461, 468, g Oberföllenbad), 295. 

g Nevers, 556. 501, 525, 558-561, 637,)* Oberluggauer, A., 355. 
Newton, 170. 653-663, 712, 654, 885,|g Obermarchthal, 573 (2). 

g Neu:Morf, 351, 407, 657.| 1063, 1064. g Oberndorf, 573. 

8 Nering, 117, 359. g Nirvliche Breite, 60, 53, g DOperfulmentingen, 5730). 

I Neyret, 318. 140, 142, 160, 206, 245,|* Obrigfeiten, XIV, XV (2), 

* Nicod, 514. 263, 264, 296, 305, 309,| XVIi(2), XXI, XXI 


* Nicolai, C.H., 127, 779.| 326, 327, 329 (2), 402,| XXill, 56, 57, 89, 103, 
* Niedergesees, J. B.,| 415, 446, 453, 640,653-| 270, 271, 286, 362, 364, 
(1828) 799, 843, 915. 663, 1061. 365, 437 (2), 457, 515, 
8 Niederlande, XX, 54, 295,|g Nörblingen, 413, 436. 520, 529, 544, 1055, 
301, 380, 657, 658. b Norbwinde, 180,648, 668.| 1114. — g Dcelis, 12, 
i Niederträchtigfeiten, 205,|b Noriſche Rage, 613. g Oder, 308. 
206, 265, 274, 1109. I Normand & Moleon, 318,1 Odolant-Desnois, 383. 
a Niederungen, 143, 153,|g Normandie, 32, 556 (4),|a Dede Gründe, XI. 


226, 309, 319, 320, 328,| 557 (2). R Dedenburg, 364, 545,584. 
332, 369, 391, 664. g Norwegen, 659 (2). Oehlschläger,, 287. 
g Nienburg, 1096. g Norwich, 398. g Oehringen, 570, 573 (2). 
gNieichin, 142, 160. * Nottebohm, 499. b Defonomie mit d. Laube ; 
g Nievre, 553, 556. g Nottingham, 37, 61. fiche: Verwaltung. 
aNigra, morus ; fiche :|* Nouailles, P., 229, 234 h Dei u. Fett, 337, 341 (2), 
Schwarzer M. B. * Nourrigat,E. 1128,1129.| 342, 344, 690 (2), 742, 
* Nikolaus L., Kaiſer; f. :|g Novara, 401, 898, 909 910, 914, 969. 
Rußland. 4 Nover, 520. a Derriiayteit, 392, 499. 
g Nifolsbura, 1072. g Novi, 232, 234, 318, 340.|g Oeſterreich, Große, Kaifer: 
EN, 24. — INile, 351. |b Novi:Race, 227, 232,318,| thum, VI-XVU, XX, 
g Nimes, 36, 337,517,554,| 405, 613, 847, 1016. XXI, 14, 28, 49, 56 (4), 
656, 792, * Nowak, J., 355, 356,| 57, 83, 84, 87 (2), 88, 
g Niort, 556. — Nisihes. 357, 360. 89 (4), 90, 93, 99, 102, 


g Nisko, 581. g Nowowodolaja, 145. 103, 104—127, 145, 147, 
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148, 153, 160, 161, 174-ja Ofulir-Eifen, 956, 958, 
177, 178, 205, 206, 207,]| 1121. 
208, 211, 222, 243, 265,|a Dfulirmeffer, 814, 958, 
273, 274, 296, 301, 303,| 1122. 
305, 306, 308, 309, 315-|b Dlivenzweige, 358. 
325, 353-362, 364, 374,|* Olivier, 467. 
376, 409-412, 421, 431-|* Olivier de Serres; fiche:|* Paiteau, A. 
436, 443-445, 447, 448-| Serres. g Balanfa, 411. 
452, 453, 456-458, 460,|* Onorati, N. €. (1817). |g Baläftina, 6, 400. 
474, 489, 491, 543-548, |g Onpay, 514. g Balermo, 27, 637, 656, 
557, 558, 559, 578-587,|g Oppowa, 100. 660. 
590-597, 598-612, 631,|g Drange, 31, 1064. I Palladius, R.T. (4. Jahr: 
637, 638, 639, 641, 656-|h Orconi, L. A. 601. hundert.) 
660, 757, 758, 778, 798,|b Ordnung, 645, 649, 754,|1 Pallas, P. 8., 148, 377. 
850, 851, 879, 1065,| 1011, 1026, 1036, 1131.|n Pallifaden, 643, 670. 
1066, 1070-1077, 1083-|* Ordnungsgeiſt, 258. * Palma, 319. 
1095,1097-1118. Siehe: |f Drganfin ; f. : Kettfeide.li Palmerston, H.J.T.,621. 
Böhmen, Bufowina, Dal: |g Oriovaz, XU. g Palmyra, 6. 
matien, Friaul, ®alizien,|g Orleanais, 42, 555 (3),|f Pamphyla, XXI, 10, 23, 
Jlirien, Ifrien, Kiäm:| 557 (2). 967. 
then. Krain, Kroatien, g Drleane, 42, 555. x Bancsowa, XII, 100, 101, 
Lombardie, Mähren, Mi-|* Orinea, C. (1842). 544. 
litärgränge, Defterreih,ig Orne, 553, 557. * Pannasch, Oberſt, 1074. 
Unters, Ober:, Salzburg, |g Ortospana, 5. b Papbia, hombyx, 389. 
Schleſien, Slawonlen, a Orts:Berhältnifie ; 392,5 Papier, 107, 131 (2), 303, 
Steyermarf, Tyrol, Un- 499. 363, 519, 527, 585, 643, 
garn, Venedig, Woiwo:|* Oschatz, A. (1848) 981. | 667, 695, 721, 729, 774, 
dina. g Oſchatz, 414. 793 (2), 800, 828, 838, 

g Defterreih, Ober: XIII || Oserezkowskij, 144. 964, 997. 
84, 410, 547, 557, 558, g Ofimo, 1094 (3). b Papier: Düten, 66, 221, 
579, 855, 1099. Oskar l., der Mäcen, 368, 692, 693, 701. 

g Oefterreich, Unter:, IX, X| König v. Schweden u. R.|n Bapier-Fenfterrahmen,20, 
(2), XUL XV, 49, 84,| 380, 381. 134 (2), 666, 667. 
96, 117, 169, 243, 301,|b OR, 665 (2). 679. b Papier⸗Netze u. Rahmen, 
305, 306, 308, 309 (2),g Ofterholz, 376, 570. 472, 473, 485, 519, 567, 
311, 355, 359, 376, 410,|* Ostermair, B 290. 568, 574, 690, 696, 697, 
435, 436, 458, 545, 557, * Ostinelli (1829). 703, 707, 712, 713, 731, 
658, 581-584, 599, 601, * Ott, 1096. 748, 790, 824, 825, 829, 
657, 660, 1086, 1099, 1 Otto, Biſchoſ, 26, 27. 1008, 1012, 1021, 1024 
1111, 1114, 1115. i Otto, Il. Raifer, 27, 494.| (2), 1048 (2), 1120, 


wBaden, ruf. = 876 8 
14 8. 

g Babua, 176, 445, 550, 
614, 656. 

f Paganucci, VI. 

f Paisley, 127, 253. 














* Oesterreicher, P. 405. |* Ottolini, 6. (1786). 1145 (2). 
g Dfen, 113, 116, 354, 657,|g Ou, 869. a Papier: M. B. (Brousso- 
b Dfen, 135 (2), 232, 408. * QOuachita, 388. netia papyrifera, cucul- 


497, 628, 629, 631, 642, * Oudin, Demois., 515. lata), 363, 873, 879, 964. 

662, 665, 669, 707, 708, * Quekaki-Morikouni(1849)|I Papin, D. 348. 

787, 822, 825,848, 1023.| 839, 868, 879, 908. b Barpelbaum, 118, 881. 

1120. g Orus, 16. a Bappelblätteriger M. B. 
bh Ofen, tragbarer, 669, 780. * Ozanam, J. A. F. 336,} (morus populifolia)878. 
b Dfenhige, 67, 222, 232,| 337, 338, 342, 350, 399,|b Bappendedel, 472 

285, 332, 407, 434 (2),| 926, 984. a Papyrifera, morus ; ſ.: 


473, 495, 696, 741. b Baarung ; f.: Begattung.| Barier-M. B. 
b Ofenſchirm, 696. * Pacht und Pächter, 434, 4 Paramatta, 656. 
* Ogoniere, d', 1005. 492, 544, 550, 585, 612,|* Paratico, C. (1818). 
i Ohligs, 1116. 792, 943, 1064, 1101,|a Parce, 562. 
a Obrfäfer, 223. 1103, 1104. g Barie, 42, 43, 137, 153, 
g Dife, 553, 557. a Bachipreife d. M.B.,544.| 313, 441, 442, 448, 502, 
g —— XII. WPack, engl., zu 240 engl.| 507, 508, 509, 513, 531, 
a Oluliren; f.: Meugeln, 8 = 1968 24 28. 556, 560, 588, 632, 653, 
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654, 657, 877, 940, 941, 
963, 991, 999, 1055, 
1064. — i Paris, 7, 

g Parma, 400, 969. 

I Paroletti, 96, 104. 

g Pas de Calais, 553, 557. 

% Pasche, Hauptmann,543.| 668, 740, 923, 1040. 

g Basmano, 355 (2). * Perthuis, de, 632. 

b Paſſagen; fiehe: Durch⸗ mPertica, venet. Ruthe — 

änge. 

# Pansalagus,conte(1817). 8 Befaro, 969. 

* Passerini, 264. i Be, 50, 385. 

* Passy, Hippolite, Mini:|g Beith, 117, 354, 457, 
fter, 652, 1082. 

* pätek, J.(1846) 608, 843,|* Pestoni, C. (1817). 
849, 916, 1072, 1073. |* Petaro, A. (1818), 391. 

n Bathologischer Theil, XIX. |* Petazzi, Dr.(1819) 164(2). 
Siehe : Krontheiten. 

f Pattison, 252. 

* Pattoni, M. (1818) 

g Bau, 556, 447, 499, 659 (2), 1070. 

* Paul, Kaiſer v. NR., 139,|g Peterwarbein, 141, 144, 
144 (2), 145, 160. 149, 364, 1103. 

I Paulet, 8551. * Pether, Miss,, 298. 

1 Paulus, Heil,, XXI. * Petit-Jean, 515. 

1 Pauthier, 1. g Petra, 6. 

g Pavia, 175,315, 415,550. |* Petri, J. C., 138. 

f Pazzi, VIII. g Petrinia, XI. 

* Pedretti,parrocco(1817)j* Petsch, A. (1827). 

g Veiſſenbach, 658. 

8 Bei, 50. f Peyron, J. L, 251. 

g Peling, 653, 654, 657,|1 Peyrouse, de la, 654. 
870. I Peysonel, 141, 144, 149, 

* Peligot, E, (1851) 837,|a Pfähle des M. B., 106, 


XXI, 6 (2), 8(2), 9, 12, 
13, 16, 17 (2), 19, 20, 
24 (2), 25, 34, 96, 138, 
140, 143, 144, 147, 148, 
161, 214, 229, 338, 344, 
377, 378 (2), 383, 616, 


v.R., 53, 138, 139, 160. 


839, 978, 990. 960. 
* Pellegrini, 319. a Pfahlwurzel, 105, 734, 
* Pelorce, 515. 745, 950. 


f Pelloux & Brentano,166.|g Pfannberg, 1099. 
* Pelzer, P. J., (1843) 517,|b Pfannenfeuer, 642. 
1096. * Bfarrer, 209, 238, 267, 
* Pelzer, Fräulein, 517. 270, 272, 273, 280, 284, 
mPerche, franz. Ruthe, =| 287, 289, 290, 294, 325, 
3 Toifen = 18°5*11/,",| 355, 356, 364, 823, 906, 
Waldmaß zu 3°, Toifen]| 1071, 1101, 1114. 
u 22° 7° 34,” * pfeifer, J. Fr., (1740) 


1° 120, — gPeru, 656 ja 


* Peter L, der Große, Kaifer|b Pflege 


g Perigueur, 555. 


Perinello, A, 602, 603. 


g Perlasvaros, 100. 

g Perpignan, 555, 656. 
* Perrier, 506. 

* Perroni, A. (1832) 


710. 


b Pfeiler, 997, 998, 999, 


1144. 


a Pflanzen d. M. B. 422, 


635, 746, 933-964, 1121, 
1122. 


* Perrottet, 396, 397, 406,|a Pflanzorte, XI, 49, 52, 


525. 


a Perrotteti, morus; fiehe: 


BDieltängeliger M.B. 


* Persico, conte da(1818). 
* Persico, G.B.da (1817). 
g Perfien und Berfer, VII, 


53, 55, 72, 74, 76, 79 
80, 81, 90, 91, 116, 143, 
152, 156, 180, 181, 206, 
267, 269, 270, 271, 272, 
275, 284 (2), 286, 287, 
290, 291, 294, 295, 329, 


365, 431, 437, 444, 457, 
548, 562, 583, 584, 585, 
711, 745, 788, 798, 833, 
834, 835, 937, 946, 947, 
1079, 1081, 1083, 1084, 
1097, 1099, 1115 5 f.: 
Anhöhen — Niederungen. 


a Pflanzungen, große, 142, 


931, 946. 
Pflanzungs - Borfichten, 
-938. 


a Pflangungen, Eleine, 142, 


946. 


b Pllaumen, 976, 
a Pflege d. M. B., 442, 


939, 945, 946, 963, 1111, 


1114. 
der R., 1011, 


1028, 1037, 1114. 


g Betersburg, 70, 147, 416,|a Pflücken; fiehe: Ablaus 


ben — Entlauben — 
Laublefe — Streifen. 


mPflug, i⸗ u. H., 


—= 49200° 


b Pfriemenfraut 829. 
a Pfropfen, 209, 281, 315, 


375, 440, 663 664, 879, 
935,937, 953, 958, 1120, 
1122. 


g Vettau, 611, 833, 1099. a Pfropfreifer, 416, 937. 
wPfund, Aachen zu 32 2, 


= Yon L = 26 L, 
20/,, D. — Mtenburg 
zu 322. = !/. 61. = 
262.24, O0. — Altona 
au 328, = 1 ., &.= 
27 2, 222/.. O. — Am⸗ 
ſterdam zu 32 2, = "/,oo 
Gt. 7 28 8, 20). O. —— 
Antwerpen— 26 %.33/,, 
D. — Berlin zu 32 %, 
= Yo Ct. = Yo 
Schiffspfund == 1) 000 
Schiffslaſt, Reichspfund 
= 26 8, 2 5/4 D. — 
Braunfchweig, zu 32 2, 
= Mrs Gt, — 26 2, 
218/, , DO. — Bremen zu 
32 g, = Ya Ct. = Yo 
Frachtpfund, Handelsge⸗ 
wicht = 28 2, 1 a PN O. 
— Breslau zu 32%, — 
ae Gt. = 23 v. u O. 
— Brüſſel, leichtes 8 — 
26 2. 217/,,D , fehweres 
174 — 28 . IB). D. — 
Carlsruhe zu 328. — 
Yo Gt. = 28 8, 2°. D. 
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— Kaſſel u 28%, — 
Yıos Gt., ſchweres G. — 
278. 2%, D., leichtes ©, 
= 76 g, 2%, O. — 
Danzig ui. — Nm 


—— 399,656.|b Pneumatiſcher Apparat, 

a Philippinischer M. B.;| 427. — gPobol, 144. 
f.: Viellängeliger M.B.|g Bodolany, 546. 

8 Phönizien und Phönizier,\g Bodolien, 145, 1070. 
4,5,6 (3), 7 (2), 8, 23.|g Bodvin, XH. 

i Phönizifche Frauen, XXL|l Poggendorfi, 984. 
Phosphor, 427. * Poidebard, 8. 164, 165, 

n Bhufifalifcher Theil, 58,| 233, 251, 326, 337, 344. 
305, 653, 1061, 1095 ;|b Pointus, cocons ; fiche: 
fiebe : Gleftricität, Kälte,| Gehäufe, fpigige. 



















Darmfladt zu 32 2. — 
1/00 Gt. = 23 e. 2° 3. D, 
— Dresden umd Leipzig 
zu 32 2, Handelsgewicdht 


= !p &. — 26 8] Klima — Lit — Luft, a Poir indica, 229. 
227) ,.. NS England =| Nebel — Regen — Sonne,|g Poitiers, 479, 481, 484, 
. Temperatur — Wärme,| 514, 556, 608, 857. 


b Boitiere-Rage, 608. 
g Bolton, 556 (2), 557. 


s Waſſer. 
Una Ct. = 28 g, 33, O. * Piacenza, 362. 
— Branzöfifhe Livre — g Piave, 176. Poivre, 406. 
500 ®rammen — Hamz|g Picardie, 557. g Polefine, 309, 410, 602. 
burg zu 32 8.— !/,,„ &.,|g Piemont, 33, 73, 151,|* Poletta, G. B. (1778). 
Handelsgewiht = 27 & | 161, 175, 207, 211, 227,|* Polfranceschi, P. 419. 
2,,D, — — 229, 230, 232, 234, 248,|* Polini. 
= 26 8. 29%, 08. —| 255, 318, 326, 344, 378, * Pollini, Ciro (1823). 
Hannover zu 32 2. =| 391, 400 (2), 401, 410, * Polo, J. 1153. 
1; — Yotalt=| 430, 430, 436, 459, 466,|g Pöls, 1097, 1099. 
27 8. 32%/,, D.— em:| 473,551,638,861, 1091.|g Bölten, St. 458. 
berg in Balizien zu 32 £.|* Pietsch, F.J (1797) 127.|g Boltawa, 142, 160, 415, 
= Y,, 6. — 24 8. — If Piette, F. 353. 661. 
Lühet zu 32.8, = Y/s|* Pillowiz, XII. * Pomarede, 486. 
Gt. = Yo ra * Pimbiolo, A. (1776). |g Bomern, 53, 56, 373, 712. 
= 27 8 21%, DO. —|I Pin-fong, 635. * Pomier, (1763) 420. 
Mailänder, großes, zu 28* Pinelli, 546. g Bondichern, 393. 
Ungen = 1/,,®. Pfund. |* Pingeron. f Pons, 336. 
— Münden gu 32 8. =/f Pinoncelli, VII. g Pont-de-Ruan, 514. 
U Stein = 1, &t. =/a Piquet, 950, 951 (2),!1 Ponton, M. 
953, 1121. g Vont St. Esprit, 631. 
* Piquet-Delanoue, 515. |g Popayan, 656. 
* — 28 8. 2°/,, D.|* Pitaro(P&taro),A.(1818)|a Populifolia, morus; f.: 
iga — 23 & 33,,,| 391. Sbapvelblätteriger M. B. 
.— Roftod zu !/,,, &t.li Pizzaro, F. VII. b Pores ; fiehe: Speckſucht. 
= Yo Schiffepfund ‚Iz Planfenwart, 593, 610, g Pordenone, 254, 319,410, 
Stadtgwiht — 29 | 611, 109. 617. — 1 Pörner, 793. 
D. — Schweiz, neu,/a Plantagen ; fiehe: Pilans|* Porro, conte. 
32 Loth = U, Kilogramm| yungen. * Porta, della, E. Gräfin, 
ken —= 0'879 ®. Pfv.|* Plantagen » Infpeftoren ;| 301, 354, 359. 
— Dien, Handelsgewicht| ſiehe: Infveltoren. * Porta Pisano, Marianna, 
zu 16 Ungen oder 32 Loth a Platanoido,moro bianco,| della (1817). 
— 125 Ouentchen ="/,oo| #18. * Porte, (1844) 841. 
Gentner—18,Apothefersia Plaͤtze; fiehe: Gemeinde:|f Porter, J. 171, 250. 
pfund zu 12 Unzen = 8| vläße. * Vortofreiheit, 374. 
Dramen. * Platzhof, 414. g Portugal, 26, 27, 35, 656, 
u Pharmaceutifcher Theil,/z Blauen, 657. 662. 
XIX, 985. I Plenck, J. J. (1788). |g Bortwoch, 173. 
8 Philadelphia, 62, 330,|g Pleuna,599-608,109%(2).|g Pofega, 354. 
333, 388, 407, 657. I Plinius C. S. 10, 11, 12)g Pofewalt, 374. 
i Philipp, Etzh. v. Defl.| 13, 214. g Poſſowich, 100. 
vu. * Plombanie, de la (1754)|g Botsdam, 50, 52, 69, 71, 
i Philipp U., R. v. ©r.| 85, 104, 778. 73, 169, 258, 296, 308, 
vl, 334. 8 Blombiäre, 315. 373, 374, 382, 413, 415, 
* Philippar, F. (1847) 613.|1 Piuche. 434. 


318. 3%, D. — Paris, 
metrifches Pfund — !,, 


Ki 
O 


© Pottafche, 337, 853. 

g Pottenftein, 57, 432. 

f Potter, J. 250. 

* Potton, 515 

f Poulet, A. 251. 

g Poullaouen, 633. 

a Poumaou. 

* Pourville, de, 508 (2), 
515. — Praͤdel, 39. 

g Prag, IX, 39, 55, 57, 63, 
83, 90, 115, 116, 410, 
431 (2), 432, 435, 657, 
660, 826. 

— Praktiſcher Theil, 623— 
065, 990 -1065, 1119- 
1102. 

* Prälaturen; fiehe: Geiſt⸗ 
lichkeit. 

* Prämien, XI, XII, XV, 
46, 55, 56, 57 (2), 60 
(2), 62, 75, 84, 90 (2), 
92, 128, 142 (2), 147, 
155, 157, 164, 165, 167, 
175, 191, 206, 220, 224, 
243, 256, 267 ı2), 268, 
2732), 274 (2), 275, 
277, 310, 328, 329, 330, 
337, 354, 355. 356, 360, 
362, 363, 365, 374 (3), 


120 


820, 937,912, 978,1003,|1 Proust, J. L. 348 (2), 


1070, 1097,.1136, 1137. 


349 (2). 


hPreife der Seideugehaͤuſe, g Provence, 31, 46, 86, 230, 


57, 63, 76, 77, 83.131 
(2), 149,151, 186, 217, 


327, 344, 516, 517, 519, 
555. 557, 654, 793. 


238, 265, 274, 381, 436,|1 Ptolomaus, 12. 
438, 465, 492, 535, 544,|wPBud, rufl. = 29, FW, 


50, 578, 596, 835 (2), 
836, 942, 1074, 1094, 


32%/, Bollze = und 35 
preuß. &. 


1101, 1103, 1104 (2),|* Pullein, Sam (1758) 67, 


1108 (2), 1108, 
11:6, 1137. 

* Pressac, C., 508. 

g Preßburg, 104, 108, 114, 
354 (3), 359, 412 

* Pretscher, Dr., 608. 

g Preußen, 47, 49, 50, 52 
(2), 55, 56, 60, 7ı, 72, 
73,74, 91,142, 147,152, 
158, 161, 169. 205, 207, 
231, 239-242, 254, 28- 
262, 264, 266, 273, 296, 
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* Riem, Joh. (1787) 127,|b Rollfchemel, 998. Rozier, F. Abh& (1781) 
779, 843, 849, 914. |gNom, Römer, Kirhen:| 104, 322, 829. 


I Riemel, D (1853). Raat, 10, 11, 12, 13,|mRubel, ruf. Silber, — 
i Rigal, J. P. 51, 55, 75] 16, 18, 19, 654, 656,| 1.341, fr. EM. 

(2). 151 (2), 154. 969, 1093. * Rubens, F.W., 843, 916. 
* Rigal, L. M. (1778). |*Romagny, V. (1832). |aRubra‘, morus; fieche: 
* Rizaud de Lille (1767) 85,|& Roman, St. 251. Rother M. B. 

103, 338, 348, 420, 850.* Romain, 511. -Rübfamen ; f.: Raps. 

a Rigolen, 458, 602, 619;|g Romänen, XXI, 99, 127, i Rüchſchritt; ſ.: Berfall, 

fiehe: Graben. 147, 161, 558. f Rüdelmann, L., 590. 
* Rinaldini, A. (1818). |* Romans, Charles. i Rudolphll.,Raifer,39,90. 


aNRinde, 792, 879, 954,|* Koncalli, G. M. Frosio|l Rudolphi (1809) 127. 
960, 964, 1121, 1122. | (1844). * Rüf, Dr., 1096. 


c Ringeln, 925. * Kondi (1818). b Ruhe, 2, 3, 66, 68, 281, 

* Ringler, Elisabeth, 354.|g Roquefort, 633. 300, 324, 368, 369. 

g Rinteln, 658. x Roquemanre, 344, 478. a Ruhezeit d. M. B., 202, 

g Rio-Janeiro, 339. * Rosa, C., 237, 312. 345, 525, 833, 940, 962, 
Ripamonti, L. (1828). II Rösel v. Rosenhof, 56.| 1052. 

* Itiquier. (1837). b Rofen, 736, 870, 879. |g Ruhpolding, 293. 

* Rison,49. — gRiva,410.|a Rofenrothblätteriger M.|* Rumy, G. K., 364. 

* Riviere, 521. ®. (mürier ä feulles|* Russ, G., 1096. 

* Hizzi, D. (1835) 445. roses), 389, 390, 663,|g Rußland und Ruſſen, IX, 

I Roard, 90,338, 348, 983.| 876, 934 (2), 945. XXI (2), 29, 50, 53, 60, 

* Robbioni, 319. b Rosmarin, 370,371, 692, 70. 87, 137-148, 158, 

* Robert, E. 519,524, 856,| 740. 160 (2), 161, 162, 178, 
905, 908, 994, 1008,|* Rosnatti, B.G. (1840). 150, 207, 209, 245, 264, 
1025, 1048, 10686. * Rossi, J, 547. 301, 302, 337, 340, 378, 

* Robert, G. (1819).  |b Rofle, naffe, 631. 379. 381, 383, 400, 406, 

f Roberts, R. 161. h Röften der Gocong ; fiehe:| 415, 435, 446, 447, 456, 

* Robinet, 476, 477, 478,| Töbdtung d. Puppen. 470, 499, 543, 558, 608, 
479, 480 (2), 481, 482,ja Roflflede; fiehe: Flecke. 640, 658, 653 (4), 661, 
483, 484, 486. 505, 514,|b Rothe R.:Race, 969. 1069, 1070, 1082, 1092. 
538-541, 623, 624, 626,|g Rothenburg a. d. T., 42, 0 Ruthe zum Schlagen der 
630, 676, 844, 857, 876,| 384, 660, 798. ©. G.; fiehe: Befen. 
877, 883, 969, 978, 990.|g Rothenhaus, 660. mRuthe, Braunfchweig zu 


Robot; fiehe: Frohne. a Rother M. B. (morus) 16 #. — 14,441’ = 14 
ce Rocadino, ſ.: Flockſeide. ruhra), 141, 154, 229,| 5" 31/,”, Bremen zu 16° 


* Roche, 517. 322, 331, 873, — 14,634 = 14' 7" 7 
* Rocheblave, 164, 165,1gRothes Meer, 16 1/4”, Brüffel zu 20 = 
344, 467. gRothhradef, 57. 14,123: —= 14 8" 8” 
* Rochefort, Fr. v., 514,/f Rothwell, J., 352. Gaffel zu 14° = 12,736 
1082. l Rotteck, K. v., 5, 6, 9,| = 12'8" 10”, Dänemarf 
gRochelle, 461, 657, 941.| 12, 17. zu 10° = 9,927’ 9’ 11” 


* Rochquairie, Mad. de, g Rottenburg a. N. 468,496,| 1'/,”, Hamburg, Gerfts 
511 — gRobe}, 994. | 570, 571, 573 (2), 598.| ruthe zu 16° — 14,498 
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= 14° 5” 11°/,”, Hans te 815, 832, 909, 910,|g Earepta, 141, 160. 
nover zu 16° = 14,777' “ Ig Sarya, 141. 
— 14 9” 4”, Medlenburg|g re 557, 610. Sarrent, Graf v. 454. 
iu 16° — 14,726 = 14'|b Salsfäure, 96, 339, 427,|g Sarthe, 553, 556. 


8" 81/,”, Preußen, rheinl.| 815, 924. b Saubohnen, 67. 
Nuthe ; u 12° = 11,914°/g Salzuflen. 660. b Sauerfloff, 71, 333, 350, 
= il’ 10° 11'1/,”, Sads|b Saljwafler, 3, 647, 683,]| 416, 427, 428, 814, 815, 
fen zu 16%, Leipziger =| 684, 899. 816, 828, 908. 
—14,274'=14' 3" 31/,”,|b Samaloutissou, 826. g Saumur, 324, 508, 511, 
Warſchau = 13,666' =jg Samartand, 8, 24. 1055. 


13° 8°, Würtemberg ‚|g Sambatelli,:ni, 400. * Saurau, F. Graf v., 359. 
Reichs ruthe zu 10° = a Sammeln der Blätter ‚Säuren, 96, 339, 427, 


9,063° = 9 9”, Zürich) fiche: Laubleje. 455, 490, 565, 814, 815, 
u lt’ = 9519; = % 6 a Samenzucht: Same, 39,| 850, 851, 854, 855, 856, 
2Yr. 104, 105, 155, 220, 228,] 924, 975, 984, 985. 

* Nyas, Dr., 292. 238, 267, 769, 791, 794,|g Sauritſch, 1099. 

g Saarbrüd, 657. 819, 826, 933, 945, 947,|* Saussure, 815, 846. 

aSaat d. M.B. Samene,| 948, 949, 952. b Sauſſure's Hugrometer, 


105, 181, 220, 228, 303,|a Samenbeete, 72,78, 105,| 1002. — *Sautel, 842. 
333, 664, 742, 819, 948] 155, 228, 792, 818, 935,|g Sauve, 906. 
(2). — gSaa;, 658. y48, 953, 1121. # Sauvages; f.: Boissier. 
*Sablukow, @. v., .527,ja Samen-Körnerzahl, 269,|* x Savani, L. (1838). 
543, 842, 1142, 1145. 820, 949. * Savary, P. L., 420. 
* Saccardo, L. (1545). ja Samenlefe, 105, 320,950.|* Savillan,Auseri de, 104. 
* Sacco, L., 376. a Samenpre.fe, 610, 769. |g Savoyen, 656. 
Sachſen, 47, 49, 50, 56,|a Samenteife, 220, 228,|% Same, 533. 
264, 296, 414 (2), 438,| 561. aScabra, morus; fiche: 
446, 452, 453, 529, 581,la Samen:-Saat; f.: Saat, Rauber M M. B. 
640, 657 (4), 658 (3), a Samenvertheilung; fiehe: 1 Schaffarik, P.J., XX. 


764, 860, 920, 922, 923,| Bertheilung. I Schäfer, 793. 
1092, 1098. a Sämlinge, 152, 228, 238,|* Schäffer, M. (1757). 
h Säde, 680. 263, 387, 440, 449 (2),|h Schafftäle, 391, 518,623. 
f Sadler, 91. 599, 618-620, 945, 950,|b Schale der Gier, 475, 477. 
a Saͤen; fiehe: Saat. 952..— Sammt, 7. f Schalefild, G., 352. 
a Safttrieb, Saftumlauf,ja Sand, 104, 105. g Scharnhaujen, 598. 
389, 417, 561, 583, 612,ja Sand »s Boden, 231 (2), deln d. M.B., 364, 
747, 748 (2), 953, 954] 261, 946. 458, 600, 835, 946, 949. 
957, 961. f Sand, Th., 353. bScaufeln, 1120, 1145, 
g Sagan, 658. * Sandizell,&räfin v.1095.| 1151. 
g Sagor, 1099. * Sandri, 6. (1544). f Scheidewafler, 339. 
h Sajhassou, 826. * Sanitäts s Polizei, 397,|b Schemel, 998, 1120, 1151. 
I Saint-Hilaire, J. 406. 76‘, 797. g Schemnitz, 633. 
x Saintonge, 555, 557. |* Sanson,159(2), 168, 182.16 Scheucdhen, 451. 
f Saiten, 165. g Santhal, 494, 598-608,|p Scheuern, 623, 727, 728, 
b» Salat, Kohl, Lattih, 65,| 670, 833, 1122. 729, 758, 1039. 
6612), 67, 118, 214, 217,|g Sunto:Baja, 400. h Scyießen, 215, 300, 324. 


221, 222, 228, 298, 299,8 San:Bito, 4589, 602. |*Schilcher, Auguste v., 
300, 315, 331, 357,372,|g Saöne, Ober⸗, 553, 556.| 1095. 

442, 646, 733, 734, 736,|g Saöne und Loire, 508,]a Schild, 955, 1121. 

747, 772, 880 (2), 8831.| 515, 516, 553, 558 b Schilf, 38, 107 (2), 108, 


» Salbei, 758. * Saphir, M.G. Dr. XX,| 200, 472, 1144. 

* Salisbury, Marg.v. 246.| XXI, 599, 1074. b Schimmel, 699, 700, 904, 
8 Salle, 506. * Saporiti, 401. 1047. 

* Salle, Mabame, 318. g Saratom, 141, 142, 143,|* Schimmelpfennig, B. v., 
* Salm, Würft v., 1071,| 145, 160, 161, 543. 355. 

* 1072. * Saray, Freih v., 287. |b Schiufen, 690, 733, 742, 
& Salfette, 541. i Sarazenen, 16, 17, 25.| 761. 


* Salvarezza,6. (1834). |g Sardinien, 6586. g Schirwan, 400. 


b Schlafen d. Raupen, 848,|* Schnieber,K., 85, 127(2). 
973; fiehe: Häutungen. a Schnitt der Maulbeer: 


c Schlagen der ©. ©., 87, 
517, 918, 924; 1119, 
1162. S.: Abhaspeln. 

b Schläuche, 633, 634, 651, 
666, 993, 994, 1137. 

g Schleißheim, 269. 

i Sclendrian, 385, 560, 
629, 845, 885, 927,1065, 
1086. 

* Schlerf, 283. 
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bäume, 62, 106, 201, 217, 
229, 239, 324, 363, 378, 
422, 458, 469, 500, 521, 
525, 574, 582, 612, 619, 


275, 300, 381, 523, 528, 
529, 547, 637. 

* Schub gegen Auswande⸗ 
rung, 525. 

* Schuß gegen Roth, 525. 

* Schütze, H. (1938). 


620, 714, 939, 940, 945, |g Schwabad, 283. 
948, 952, 960, 961, 962,15 Schwaben, 767. 
963, 964, 1120, 1121,|1 Schwammerdam, 6. J. 


1122. ©. : Befchneiden. 
a Schnittlinge, 734, 826. 
* Scholz, C., 405. 


g Schlefien, 161, 410, 558,|* Schönfeld, v., 432. 


658 (2), 1099. 
a Schmarozerpflanzen, 201. 


(1752). 

1 Schwartner, 117. 

g Schwarzburg «Rudolftabt, 
414, 1096. 


* Schönlan, J. K., 446,|* Schwarzenberg , Fürft 


543, 1082. 


b Schmetterlinge, 9, 616,|b Scheppen, 623. 
683, 713, 742, 901, 965,|g Schorndorf, 573 (2). 


987-990, 1058, 1059. 


b Schornflein, 629,631.841. 


— Abbildung, 1120. Siehe:|g Schottland, 171, 376,658. 


— Abfonderung , 
1059. — Ausfchlüpfen. 


1015 ,|l Schrank, v. 160, 870. 


b Schreden, 641. 


u, 580. 
g Schwarzeneg, 611, 1099. 
a Schwarzer M.B. (morus 
nigra), 143, 178, 214, 
221, 222, 223, 229, 230 
(5), 331, 664, 703, 871 
(2), 873, 878. 


— Begattung — Dauer d.|b Schreien ; fiehe: Geräufch. g Schwarzes Meer, 14, 16, 
Lebens — Gierlegen — |* Schriften , Seidenzucht-; 


Gierlefe — Entwidelung 
— Farbe — Feinde — 
Frühlinges, 685. — Ges 
ſchlecht — Geftalt, 332, 


29. 


fiehe : Bibliographiſcher h Schwarzwurzel (Scorzo- 


heil. 
* Schriften = Vertheilung ; 
fiehe:: Bertheilung. 


nera), 315, 379, 380, 
83 


’ 


898, 988. — GmwidtitSchtiftfteller, bielg Schweben, 50, 140, 158, 


783, 786, 839, 988. — 
Größe, 988. — Kranfhei: 
ten, 889, 893. — ebene: 
dauer — Männden, 683, 
685, 741, 782, 783, 786, 


wichtigften Beförderer d. 
S. 8. Eiche: Biblio: 
graphifcher Theil — Ber 
förderer *. 

* Schröck, F., 286. 


839, 896, 898, 965, 978,|* Schröfel, 611. 
988, 1015, 1059, 1120.|f Schubert, 435. 
Naturgeichichte — Paa:|* Schuhajda, J. v., 546. |f Schweinsfett, 684. 


rung — Schachtel, 1015, 
1120— Schwarze, 332 — 
Tod, 124, 683, 783, 896, 
898, 989. — Trennung, 
568, 896, 898, 10 5, 
1059. — Borzüge— Weg⸗ 
werfen, 332.— Weib) n, 
683, 685, 741, 782, 783, 
786, 839, 896, 898. 965, 
978, 988, 1015, 10,9, 
1120. — Weiße, 332. 

b Schmetterling. @ier: Zucht 


* Schuhmacher, 155. 

* Schulauffeher, 52, 238, 
270, 253, 364, 437. 

* Schullehrer, XXI, 63,71, 
92, 208, 209, 238, 212, 


168, 169, 180, 244, 245, 
296, 380, 381, 402 (2), 
418, 558, 659 (2), 661. 

f Schwefeln, 337, 338 (2). 
339. 

g Schweinau, 283. 

b Schweine, 816. 


g Schweiz und Schweizer, 
XX, 47, 50, 69, 70, 169, 
177, 248, 377, 386, 459, 
472, 551,581, 657, 658, 
1091, 1092, 1096. 


258 (2), 260, 267, 270,8 Schwezingen, 150. 
272, 273, 275, 280, 282|b Schwindfucht, 703, 724, 


(2), 288, 290, 364, 374, 


727,733,775, 1120,1125. 


380, 382, 414, 434, 437,10 Schwinbfucht der M. B., 


439, 444, 498, 543, 546, 


592, 612. 


823, 1078, 1081, 1101, Schwüle; fiehe: Hitze. 
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b Scintillemento, 368, 


fiebe : Gier -Nahzudt. |* Schullehramts-Kandida⸗ h Scorzonera; f.: Schwarz⸗ 


* Schmöger, 380. 

* Schmutz, K., 517. 
a Schneden, 792, 947. 
bh Schnee, 683, 966 


g Schneegränge, 330, 712,|* 
1061 


” Schneider, 1096. 
b Schneiden des .; fiche: 
Zerſchneiden. 


ten, 590, 594, 1072, 
1097, 1100, 1101, 


wurzel. — 1Scott, 214. 
* Scotti, 431. 


* Schultes, J. H., 163, 329,|g Sebaftiansweiler, 573. 


377. 
(1830) 826. 


e Secchi, 1095. 


Schumann, A. A. C. E.,|b Seda, Seide, 970. 


* Seebode, 1096. 


I Schuking, 1 (2), 2, 635/g Seegut, 573. 


(2), 636. 


a Seehöhe, 330. 


* Schuß, X, 56, 266, 267,6 Seelenholz, 880, 881. 


* Seelforgeamis : Kandiba- 
ten, 591, 594. 

b Segno o calcinaccio; f.: 
Berfalfung. 

b Seide, 977-986, 990. 
Seide, abgehaspelte; i.: 
rohe — argyptifche, 7, 
299 — aleppo, 400 — 
amerifan., 384, 388 — 
— Analyje, 348, 349,359, 
416, 428 — archipel., 
400 — Ardaſſis, 400 
— aflatifhe, VI, 622, 
623, 1070 — aſſy— 
rifche, 9, 967 — ausge: 
führte ; fiche:. Ausfuhr 
— aftradhanifche, 147 — 
badifche, 156, 157 — 
banater, 313 — baffaner, 
176, 4 0, 617 — bayeris 
ſche, 77, 80, 184, 285 (3), 
291, 295, 381, 413, 436 
— belluner, 409, 410, 
617 — bengal., 172, 400 
— bergamer, 175, 298, 
409, 415, 549, 616 — 
befie, 741 — blaue — 
Bleichen, 684 — böhmi: 
ſche, 89, 410, 432, 433, 
435, 580, 1107 — bolog: 
nefer, 33, 410 — brescian. 
brianzoler, 409, 609, 616 
— brufaer, 400, 1069, 
1070 — buffalorer, 409 
Gapjeide, 382 — chine— 
fye, 1, 6, 16, 63, 178, 
207, 232, 318, 319, 336, 
338, 339 (2), 344, 384, 
399 (2). 616, 622, 684, 
685, 889, 890, 1069, 
1070 — comasdfer, 175, 
409, 550, 616 — come: 
rolly, 415 — coneglianet, 
410, 617 — cremonejer, 
175, 409, 549 — cypriſche, 
400 — dalmat., 356 (2), 
359 — deutſche, 207 — 
eingeführte ; fiehe: Gin: 
fuhr — elfaßer, 387 — 
enaliihe, 65, 66, 224, 
298, 339 (2), 366, 609 
— enifärbte — entgum- 
mirte—entfchälte— fofjom- 
broner, 298, 415 — fran- 
zöfiſche, 86, 326, 336, 
337-350, 344 (3), 354, 
389, 399, 401, 404, 415, 
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440, 623 — friauler, 176, 
344, 410, 580, 617 — 
gelbe, 4, 7 (2), 65, 332, 
413, 460, 684, 877, 878, 
879 (3) — gemeflene, 
486, 928, 929 — genue: 
fiſche, 400 — georgijche, 
146 (2) — gezwirute — 
glänzende, 741 — Gold 
glei, 9, 13, 17, 24 — 
granada, 229 — graue, 
399, 406 — griedhifche, 
vul, 25 — grünnlid: 
blaue — grünlichgelbe. 
65, 389 — holländ. 295 
— ilirifhe, 411 — japas 
nifche, 207, 399 — indi: 
fhe, 4, 11, 174, 178, 
217, 247, 298, 336. 339 
(2), 344 (2), 385, 389, 
399, 415,6 6— indoftan. 
400 — iriſche, 366 — 
iftrianer, 411 — italien,, 
29, 30 (2), 32, 174, 178, 
338, 339, 400, 415, .069, 
1070 — falmüdifche, 146 
— fandifhe, 400 — 
kärnthner. — kaspiſche, 
400 — kaulaſiſche, 543, 
1070 — Filaner, 400 — 
fonbition. — Koftbarfeit, 
9, 12, 3,14, 16, 17, 23, 
24, 27, 30, 32, 88 — 
frainer. 448 — kroatiſche 
— languedecer, 348 — 
Legis, 400 — levantin., 
344 — lopdifer, 175, 550 
— lombard. 174, 175, 
344, 354, 400, 409, 616 
— mäbhrifche — mailänb., 
175, 298, 409 — mann: 
beimer, 153 — mantuan. 
175 — mauritian., 216, 
217 — medifhe, 9 — 
modenejifche, 29, 400 — 
mosfauer, 543 — neapo— 
litan., 298, 344, 400 — 
numerirte — öflerr., 623 
—  öflerr. nieder: , 360, 
409 — novi, 319 — par 
duaner, 176, 550 — ra: 
läftin., 400 — parmefan., 


318, 319, 344, 383, 400, 
410 — polefiner, 410 — 
pordenoner, 410, 617 — 
portugif. — prager, 410 
— preuß., 52, 55, 60, 73, 
274, 241, 261, 373, 374 
(2), 382, 413, 414, 499 
— rohe; ſiehe: abgehas⸗ 
pelte — roveredan, 177, 
410 — rovigo., 176 — 
ruſſiſche, 60, 146, 147, 
353, 400, 407, 447, 499, 
543, 1069. 1070 — ſchir⸗ 
waner, 40 —fchlefifche — 
ihönfte, 399, 400, 409 — 
ſchwediſche, 169, 245 — 
Schweieln fchweizer., 
460 — faidaer., 400 — 
ſaratowiſche, 543 — fici: 
lian., 17, 34, 344, 400 
— Eilber, 465 — ſlawo⸗ 
nifhe — Soubaſſis, 400 
— fpanifche, 30, 31, 229, 
344, 401 — ficyermärf,, 
fyrifche, 7, 400, 967 — 
titrirte, 317, 416, 928 — 
tosfan., 30, 344 — trevi⸗ 
faner, 30, 176, 550 — 
trienter, 410 — tripelit., 
400 - tunfiner, 399 — 
türfifhe, 400, 416 — 
tyroler, 174, 177, 176, 
410 — ubinefer, 550 — 
ungar., 360, 364, 411, 
412, 457,578, 686, 1084, 
1107 — Urfprung, 1 — 
valfaganer, 177 — vart: 
fer, 409. 616 — venctian. 
174, 176, 384, 410, 550, 
616 — veronejer, 175, 
410, 549, 617 — vicenti: 
ner, 176, 410, 550, 617 
— weiße, 63, 65, 156, 
164, 165, 248, 318, 319, 
329, 332, 344, 386, 399, 
400 (2), 401, 404, 407, 
413, 415, 440, 442, 460, 
543,613 — wılde, 685 — 
woblfeilere, 623 — wir: 
temberg. 43, 51 (3),572 
673, 578. 


400 — pavian., 175, 550|c Seiven-Abfälle, 340. 


— perfifhe, 138, 338, 
344, 383, 616, 1069, 
1070 — pfälzifche, 151, 
153 — philippiniſche, 399, 


b Seivenbau ; iehe: Seiden: 


zucht. 


b Seidenernte; ſiehe: Ge— 


baͤuſe leſe. 


— piemont., 175, 207,lc Seidenfaden, 301, 471. 


b Seidenfalter;f.:Schmettrl. 
b Seidengehäufe 5; ſiehe: 
Gehäufe 


b Seidengehäufe, doppelte ; 
fiehe: Dopplinge. 
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# Seinsheim, Graf, 798. 
* Sejour, D. v. 104. 

* Seitz, 182. 183, 254. 
g Sekſard, 411. 


b Seidengehäufe = Ertrag ;|* Selbftergeugung, 551,559. 


fiehe : Ertrag. 
hSeidenhandel ; f.: Handel. 
i Seidentommifläre : fiehe: 
Inſpektoren. 
n Seiden⸗Materie, 68, 
c Seiden: Menge erzeugte, 
46,97-99, 146, 174, 178, 


i Selbftfucht, XI, XXL 114, 
203, 205, 265, 319, 345, 
420, 451, 595, 638, 931 
„(2), 1068, 1107. 

bSelk, (Seide); äelkovoi 


Seine u, Dife, 318, 528,|*Sickler, J V, 


g Sivon, 7 13). 

f Sivonifche Frauen, XXI, 
7, 23, 162. 

b Sieb, 108, 487, 566, 615, 
616, 677, 690, 746, 747, 
750,801, 916,996, 1005, 
1012, 1038, 1120, 1131, 
1132, 1145. 

g Siebenbürgen, 412, 544, 
837, 1099. 


cerv, selyem -hogar ;|g Siewning, 579. 


fiehe: Raupe, 967. 


* Sievers, 87. 


231, 307, 399-401, 409,|* Seminatien, 71, 267, 270,|* Siegel, 155, 162. 


410 (2), 417, 432, 498, 


499, 535, 548, 549, 550 l Seneca, I. A, 10, 13. ß 


273, 382, 437 (2). 


(2), 552, 559, 578, 579,|g Senegal, 397. 

580, 581,609, 617, 1065, |a Senfer ; fiehe : Ableger. 
1066, 1069, 1070, 1073,|a Senfe, 820. 

1087, 1088, 1096, 1102.|i Serica, Serer, Serinda,| XXI, 2 (2), 22 (2), 23, 


Seiden-Menge, verarbei: 


9, 10, 13, 14, 19, 970. 


tete, 46, 102, 174, 178,li Serimeter, 883, 1145. 
254, 336, 383 (2), 386, * Serran, Graf, 511. 
402, 439, 440,471,498,|*Serres, Olivierde |* Silva, O. (1810). 
(1599) VII, (2), XVIl,|r Silvan, 251. 

31, 36, 37, 38, 39, 40,|g Simbirff, 142, 160, 161, 
41, 42, 43 (2), 44, 54,|* Simoni, B. de. (1818). 
57,58, 90, 96, 127, 135,|f Simpson, 170. 

160, 161, 182, 189, 206,|b Sina:Rage, 63, 86, 164, 


550, 552, 559, 929 (2), 
1069, 1070. 

c Seiden- Mühlen, 638, 

c Seiden » Numerotirung ; 
fiehe: Numerotirung. 

b Seiden = Buppen; fiehe: 
Seidengehäufe. 

b Seidenraupen ; 
pen, M. B. R. 


108, 216, 228, 393, 419, 
558, 63R, 793, 843, 992. 


f. : Raus|b Servants; f. : Netftäbe. 


I Servius, M. H,, 15. 


b Seidenvogel; f.: Schmet⸗* Sestini, 880. 


terling. 


* Sessa, 927. 


* Seidenweber ; f.: Fabri⸗h Seta, Seide, 470. 


fanten. 


a Sepholz, 948, 950. 


* 


* Sigmond, 990. 
Signe, 355. 
Signorelli, 8. (1843). 
Siflos, 308, 
Silinchi, ARalferin, 


162, 635 (4). 
b Silkworm ; fiehe: Raupe, 
967.—*Silva, F.(1818). 


165, 232, 318, 319, 329, 
376, 386, 392, 403, 404, 
405, 440, 442, 453, 478, 
479, 481, 482, 527, 613, 
969, 1016. 
* Sinclair, J., 382. 
a Sinensis, morus; 


fiehe: 
Chineſiſcher M. 8. * 


b Seidenwurm; ſ.: Mauls|a Seplinge, 599, 619, 1115. 8 Siſſach, 70. 


beerbaum⸗Raupe. 
* Seidenzucht; ſ.: 


f Sevegne, A., 177. 


Maul:|g Sevennen ; f.: Gevennen. 


* Sitten, 154, 258, 375, 
1114. 


beerbaum, Gier, Raupen, |i Severina,Raiferin, 14,24.|* Sin-kouang, 85, 216. 
Rauperei, Tödtung; Trens|g Sevilla, 248, 
nung ber Abtheilungen, |g Sevres, Deur⸗, 553, 554,|* Skell, 271. 


464, 465, 466, 467, 500, 
507. 

b Seidetrodinen, 891. 

b Seideziehen ohne Raupen, 


556. 
Seyd, 400. 


e 


1074, 1095. 


310. — gSeggau, 1099. 1 Seyfried, 79. 


g Seiersberg, 1099. 


c Seife, 337, 341 (2), 342. * Sharpless, J. T. 330, 


b Seifengeruch, 690, 742. 


i Sforza, VII, 33 (2). 
331, 332 (2), 333 (3). 


® Seimel, J. (1825) 379. 1 Shaw, 560. 


g Seine, 510, 511, 528,|f Shenton, W. V. 253, 
336 — f Stepley, J.252. 


531, 556, 969. 


g Seine u. Marne, 423,|g Sibirien, 659. 
426, 504, 510, 523, 553.|g Sicilien, VII (2), 27, 33, 


g Seine, Nieber-, 553, 554, 
556. 
Seidenzucht. 


344, 400, 637, 656, 660, 
871, 875, 1067, 1068. 


g Si-wang, 561, 653. 


* Skolla, 548, 579. 
* Skuhr (1808) 299. 


Seyfried,F R.v. XXIII, i Skythen. 


* Slawen, 1X, XXI(2), 17- 
20, 53, 57, 60, 63, 80, 
99, 104, 115, 117, 126, 
127, 137-148, 160, 161, 
264, 355 (2), 411, 557, 
558, 593, 1104, 1118. 
Siehe: Böhmen, Dal: 
matien, Galizien, Krain, 
Kroatien, Mähren, Milit.- 
Gränze, Schleſien, Sla— 
wonien, Steyermatf, Un: 
ter=, Ungarn, Wojwodina. 

80 
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685, 698, 701, 726, 731, 
751, 793, 829, 839, 849, 
90:1, 1012. 

b Spätzuchten, 478, 479, 
480, 483, 485, 528, 626, 
670, 681, 708, 712,730, 
748, 814, 868, 919, 944, 
1018, 1125. 

a Spyazierörter, 74, 81, 270. 

bh Spediudht, 699, 713,724, 
260, 1040, 1120. 

g Speier, 293. 
Spekulationsgeiſt, XXI, 
416. 

* Speyer Barbara, 405. 

* Speyer, J. K. 280. 

i Spielfudht, 435. 

* Spigno,march. di (1516). 

b Spinat, 66. 

bh Spinne, Haus:, 281, 310, 
451, 623, 740, 816, 904. 

h Sryinne, Baum-, 281,310, 
623. 

b Spinnen der Raupen, 65, 
112, 255, 289, 408, 458, 
568, 545, 644, 645, 647 
(2), 691, 692, 693, 704, 
740, 741, 757, 759, 7%, 
893, 977, 1045. 

f Spinnerei ; ſiehe: Rabri- 
fation 


8 Slawonien, XIE (2), 57, 
87, 117, 126, 364, 411, 
412, 557, 1085, 1098, 
1099, 1101, 1111 (2). 

g Slough, 247. 

f Smalley, 61. 

* Smancini, @. (1814, 24). 

f Smeaton, 170. 

g Smebley, 250. 

5 Emetſchna, 660. 

f Smith, J. F., 171, 352, 
353. " 

f Smith, J. G., 350. 

x Smyrna, 400. 

* Soclét d’enconrage- 
ment, XXI, 147, 162, 
165, 169, 232, 255, 256, 
326, 362, 363, 396, 397, 
426, 440, 454, 528, 613, 
626, 632, 848, 

* Societ& s6ricicole, XXI, 
448, 460, 501, 509, 528, 
529, 532, 

* Societ6 d’agric., 326, 
393, 406, 407, 416, 515,)i Soult, 387. 

520. ®* Soumille, Abbe (1759) 

* Society for the encour.,)b Sourtissou, 826. 

65, 66, 212, 224, 227,/* Spada Lavini, A (1844). 
298. — * Sochet, 842. |g Spaichingen, 573. 

g Sogdiana, 16, 17, 24, 25,|g Syalato, 355, 564. 
161.— b8oie,Seide,970.|a Spaliere, 400, 789, 

gSoissons, 657. g Spandau, 53. c Spinnerin ; fiche : Abhae⸗ 

g Sofelnig, 1071. g Spanien, VH, 25, 26, 27| vlerin, 

* Solari, A.(1836). (3), 28, 29, 30, 30, 32|b Spinnhütten u. Materiale, 

* Soldaten; fiehe: Militär.| (2), 34, 35, 46, 159,| 60, 136, 282, 357, 358, 

& Saldin, 415. 229, 235-237, 331, 333,]| 378, 502, 503, 504 (3), 

I Solinus, C. F. 15. 334, 340, 344, 401, 656,| 518, 527, 529, 530, 531 

hSolk, 970. 662, 750, 871, 921,| 12), 533, 566, 568, 596, 

g Solothurn, 459, 581. 1044. 690, 693, 694 (2), 701, 

g Soloturn, 410. b Epanijche Rage, 204. 708, 710, 727, 740, 741, 

b Solftitien, 902, 1020. |a Spaniſcher M. B. (mo-| 742, 766, 777, 790, 793, 

g Somme, 553, 557. rus alba hispanica) 321,)| 801, 811, 813, 820, 825 

* Sommer; fiehe: Binfen.| 769, 877, 934. (2), 829, 838, 840, 883- 

* Song, 637, 663, 881. |f Spanraft, F. 540. 892, 1000, 1015, 1019, 

b Sommerchvrefle, 358. Ib Spargel, 881. 1035, 1037, 1040, 1045, 

a Sonne, 646, 711, 714,|b Spyärlinge ; fiehe: Spät:| 1046, 1048, 1120, 1127, 
818, 945. linge. 1135, 1145, 1154 (2), 

i Sparfamfeit, übelange-| 1155, 1159 (3). 
brachte; f.: Kargheit. |b Spinnhütten » Ginreifen, 

a Spätfröfte, 73, 79, 153,| 702. 

228, 238, 264, 284 (2),|b Spinnhütten = Hürbdhen, 
285, 287, 293, 389, 413,| 1048, 1145. 

454, 527, 582, 597, 712,|b Spinnreife, 133, 488, 567, 
723, 747, 529, 879, 879,| 693, 710, 728, 740, 744, 
699, 700, 741, 816, 818,| 880, 881, 935, 938, 943,| 745, 757, 759, 760, 782, 
892, 899, 909, 910, 949,| 946, 949, 1062. 783, 796, 889, 892, 965, 
1062.-gSontheim, 573. 6 Srätlinge, 59, 110, 135,| 975, 1045, 1120, 1134. 

i Sorabsche, 541, 543. 332, 567, 644, 677, 680,|b Spinn-Rubhe, 740. 


* Soresina - Vidoni, B. 
principe de, ( Posg 

i Sorglofigkeit; f: Wahr: 
läffigfeit, 

* Soriniere, Graf, 514. 

b Sortirung der Raupen, 
111 (2), 112 (2), 282, 
287, 288, 695, 696, 697, 
698, 701, 718, 719, 720, 
722, 726, 727, 729, 732, 
740, 749, 751, 753, 756, 
777, 790, 793, 817, 825, 
829, 830 (2), 831, 849, 
1026, 1031, 1036, 1074, 
1124; | : Rategorifation. 

b Sortirung d. ©. &., 63, 
64, 282, 332, 729, 888, 
912, 923, 1015, 1056, 
1103, 1104 (2), 1105. 

* Soukup, 1071. 

* Soulange - Bodin, 397, 
407, 426, 430, 558 (2), 
845, 848, 936. 

f Soulary, 326. 




















g Sonnenberg, 382, 

c Sonnenhige, 66, 200, 486. 

a Sonnenregen, 725. 
Sonnenwärme, 66, 99, 
219. 

b Sonnenftrablen, 3, 643, 
646, 666, 670, 678, 685, 


b Spinnftöde, 1047, 1120,la Stämme, 106, 933, 946, 
1154. 952, 959. 

b Spinn-Störung,740,741.|b Stammbeden. 

f Spinn: u. Webmaſchinen, a Standorte, 62, 711, 792, 
45, 54, 61, 69, 90, 91,| 952, 953, 959. 

170 (2), 171, 184, 185,|g Stanfo, 10, 967. 

249, 250 (2), 251, 252|* Stankovich, P. 595, 916. 
(2), 253, 301, 336, 337,|f Stansfeld, T. W. 171, 
350-353, 638. 173, 253, 352. 

f Spinns u. Webmajchinen,|g Starcsowa, 100. 
befchäftigte, 33, 69, 70]a Stärke d. M. B.; fiehe: 
(3), 90, 102, 148, 170,) Durchmeffer. 

178, 248, 254, 336, 337,|b Stärfmehl, 450, 578. 
376, 383, 386, 393, 398,)* Staropadskij, v. 1082. 
490, 1189, 1090. Siehe :|b Starrfucht ; fiehe: Ber- 
Statifif. falfung. 

bSpigend.M.B , 747. |g Statesbury, 388, 

* Spohrer, 168. 

c Sporer, 87. 

* Spreafico ,„ F. 861-868. 

I Sprengel, M. Ch. 12. 

bh Sprengen mit MWafler, 
Mein, 648, 667, 733, 
740, 762, 774. 

1 Ss&-nong-pi-yong, 639. 

b Stabhürden, 827. 

* Staatsmänner, V, VII, 
60, 62, 81, 258, 380, 
445, 446, 1065. 

—-GStaatsölfonomifcher Theil, 
VIII, 1X, X, XI, XI, 
XIV,XV, XXIL XXIV, 
36, 49, 50, 51, 52, 53, 
56, 57, 60, 70, 71, 73, 
74, 75, 80, 81, 82, 83, 
84, 93, 96, 115, 126, 
138, 139, 140, 143, 145, 
150, 155, 156, 157, 161, 
162, 175, 205, 207, 231, 
242, 265, 266, 277, 302, 
304-308, 328, 329, 334, 
335, 336, 337, 375, 376, 
386, 402, 423, 443, 456, 
462, 524, 525, 537, 641, 
652, 779, 780, 836, 837, 
1065, 1068, 1074, 1081, 
1102, 1105, 1107, 1117. 

a Staatswaldungen, 271, 


272. 

h Stacdhelbeere, 881. 

* Städte; f.: Gemeinden. 

* Stagnoli, 6 (1846). 

* Stahl, 815. 

g Stablwang, 209. 

g Stainz, 611. 

b Ställe, 665, 691, 727, 
729. 

* Stallner, J. 545. 


405 (2), 440, 552, 583, 
588, 610, 734, 874, 934 
(2), 943, 945, 948, 1080, 
1121. 
* Steer, M. 611. 
* Stefani, T. (1844). 
* Stegmaier, K. 843, 916. 
g Steigoloswyl, 70. 
* Steinbach, 1082. 
* Steinbart, J. E. (1756). 
g Steinbrüd, 833, 1099 (2). 
g Steinhaus, 579. 
* Stellamonte (1927) 799, 
849, 915. 
365 
























g Stenico, 410. 
i Statiftifcher Theil, XVII, |* Stephan, Erzhzg., 1096. 
33, 34, 36, 39, 41 (2)1 Stephanus, C. (1536). 
45, 46, 51, 53, 55, 56, * Stephenson, A.791, 794, 
57 (3), 60, 62, 69, 70) 797. 
(5), 71, 73, 77, 89, 86,|b Sterblichkeit, 2, 38, 66, 
88, 90, 97-99, 102, 114,| 67,71,80,81(3), 82, 228, 
115, 117 (2), 126, 140,| 391, 406, 419, 423, 424, 
141, 142, 144 (3), 145,] 455, 518, 561, 584, 626, 
146, 147, 148, 149, 151| 630, 653, 681, 686, 688, 
(2), 169, 174, 177 (2),| 690, 702, 706, 721, 724, 
178, 231, 240, 242, 248,| 729, 732, 740, 748, 753, 
254, 266, 269, 299, 302,| 756, 760, 765, 782, 786, 
303,307, 308, 313, 329,| 795, 796, 820, 880, 
336, 337, 354, 362, 363,]| 1039, 1113. 
364, 373, 374, 375, 376,|* Sterler, A. (1832) 182. 
377, 381, 382 (2), 383|* Sternbach , Breiherr v., 
(3), 384, 393, 398, 400,| 1073. 
401, 402 (2), 406, 407,|g Stettin, 373. 
409-413, 432, 435, 436,ji Steuern, IX, XIV, 29, 
439, 441, 442, 443, 445,| 60, 75, 126, 205, 663, 
447, 448, 455, 470, 471,| 1110, 1115. 
490, 498, 499, 515, 517,|* Stewen, Ch. (1808) 127, 
533, 546, 547, 548,549, |g Steyer, 579. 
550-558, 559, 569, 579,|g Steyerma:f, XII, 14, 
580 (2), 609, 610, 611, 149, 161, 355, 410, 491, 
612, 616, 617 (2), 780,| 557, 580, 590, 593, 598, 
837, 929, 1063, 1065,] 610, 659, 659, 767, 832, 
1069, 1070, 1035-1094,| 833, 834, 835, 836, 837, 
1096, 1102, 1103, 1115.]| 1086, 1097, 1098-1102, 
* Statthalter, 1117. 1105. 
* Statuten, 394, 446, 448,| 216, 446. 

452, 453, 491. b Stidftoff, 71, 350, 427, 
b&taub, 81, 180, 181,| 428 (2), 964. 

206, 645, 646, 671, 672,|* Stifter, 270. 

678, 765, 1037, 1131. |b Stigmae; fiehe: Athmen. 
* Stauduar, 1074. b Stille ; fiehe: Ruhe. 
g Stavroyol, 1069. * Stipendien, 493, 1097, 
b Stecdyfliegen, 101, 310. 1100, 1102, 1193. 

Stehvalmen. g Stodholm, 50, 245, 168, 
a Stedlinge, 220 (2), 223,| 380,858, 660, 661, 1079. 

228 (2). 238, 333, 382,8 Stodyort, 91, 171. 
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* Stoffela, D. A. 927, 928.|f Stühle; fiehe: Webma-|g Syrien und Shrer, 6, 7, 

















* Stoixner, L. v. 55, 127,] fchinen. 16, 23, 400. 
93. . bh Sturm, 358, 360, 763 |b Syrifhe Raupen, 403, 
* Stollberg-Wernigerode,|* Stürmen, 1083. 613, 969. 


Graf v., 768. 
* Stomm, Graf v, 1072. 


g Stuttgart, 42, 43, 49,8 Syrmien, 354. 
50, 436, 499, 573 (2), Syrus, Publ., 13. 


b Storar, 370. 657, 660. g Szala, 117, 411. 
I Storch, Heinr. 148. * Suaudeau, 454, 511. * Szapäry, V. ®raf, 1097. 
b Stordimento ; fiehe : Be⸗I Suckow, 881. * Szechenyi, P.Graf, 1083. 


g Süden, 152, 153 (2),|* Sz&chenyi, St. @raf »., 
161, 178, 207, 208, 228,1 545 (2), 585, 1083. 
241, 391, 403, 404, 40ö,|g Syemlaf, 1082. 

424, 441, 442, 454, 460,|g Sjeves-Barallya, 364. 

461, 462, 463, 465, 466,|b Tabakrauch und Gerud, 

468, 472, 478, 500, 501) 215, 216, 280, 281, 692, 

(2), 505, 525, 527, 554-| 709, 740, 793, 815, 829. 

561, 637 (2), 644, 660,5 Tabor, 658, 

662, 665, 712, 778, 796,|1 Tacitus, 11, 767. 

862, 875. 943, 946, 992,|* Tadini, A. (1816). 

1043, 1044. * Taffin-Peuvion, 511. 

b Süd: u. Güdeflwinde,/g Tagliamente, 176. 
warme, feuchte, 368, 391,8 Tagolsheim, 387, 490. 
429, 641, 648, 668, 670,|f Talahot, L., 471, 925. 

676. & Talaveyra, 337. 

c Strasse ; f.: Wirrfeide. |g Südliche Breite, 656 (2). * Talente, 36, 257. 

a Strafen und Wege, 76,|b Suffocazione; fiche: @r:|* Tanara, V. 

81, 116, 180, 206, 275,| fiden. — gSugana, 617.|i Tändeleien, 179. 
584,585, 745,946, 1079,|* Sully, M. de Bethune/f Taniturier, 353. 


täubung. 

I Strabo, 9. 

c Straccie ; ſiehe: Strasza. 

* Strada, L. (1840) 474, 
475, 841, 990, 

* Stradivari, C. (1841). 

* Strafanftalten, 437, 571, 
1080 


i Strafen X, XI (2), 15, 
76, 77, 116, 144, 187,| 
275, 1067, 1113. 

c Strähne, 234. 

g Stralfund, 413. 

g —— 151,242, 556, 


1083, 1084. duc de, VII (2), 36,|g Taprobane, 5. 
x Strafgang, 610, 611,| 39, 40, 41, 42, 43, 161.|b Tarare, XX, 455, 496, 
1099. g Sul;, 573 (2). 518, 519, 527, 625, 631 
g Straßnig, 1072. g Suljmatt, 490. (2), 842 (2), 993, 994, 
g Straubing, 74, 167° % Sumatra, 16, 661. 995, 1037, 1120, 1138, 
a Sträuche; fiehe: Büfche.|* Summa, 380. 1140, 1141, 1145. 


a Strauchartiger M. B., a Sumpfboden, 81, 180,'g Tarascon, 397, 656, 936. 

229. 231,261, 387,946, 1063.|g Tarbes, 555. 

g Streatham, 172, 350. |* Sumter, Lady, 388. f Tarlton, &., 252. 
a Streifen ; ſ.: Abftreifen.|b Surrogate, 65, 66 (2), 67,/g Tarn, 440, 516, 553, 555. 
h Stroh umd Strohbeden,| 118, 165, 214, 217, 218g Tarn und Garonne, 516, 

38, 106, 642, 643, 647, (2), 219, 220 (2), 221,] 553, 555. 

649, 666, 676, 767, 838,| 222, 228, 254, 284, 298|* Tassoni, &. (1818). 

924, 949. (2). 299, 300, 315 (2), g Tatarei u. Tataren, 558, 
b Strophädfel, 672, 682, 331, 379 (2), 380, 381,| 655. 

688, 690, 734. 389 (2), 406, 413, 442,|a Tatarifher M. B. (m. 
g Stroud, 253. 447, 450, 527, 569, 648, tatarica, populifolia), 
c Strazza, 97, 98, 757,783,| 675, 676, 677, ?03, 733,| 143, 331, 873. 

784, 785, (2), 108®. 734, 736, 747, 772, 800,| Taubert de Passa. 

a Struppige M. B., 716. | 830, 840, 870, 879, 880,|* Taufkirchen, Graf, 620. 


c Strusa, 783. 881, 882, 976. g Taurien, 141, 142 144 
I Strutt, 254. f Suttil, W., 352. (2), 145, 178, 1070. 
® Stscherhatow „ Fuͤrſt, b Svila, 970. b Täufhung, 1025, 1039. 


1082.— b&Stuben, 58. 


b Svilo&in; f.: Raupe, 967.\c Tavelle, 1120, 1160. 
g Stüden, 242, 259, 260, 


*Swayne, 6, 217-224,/f Tavernier, H:, 251. 
261. 227, 228, 229 (2), 231,jmTavola, ital, Padua — 
* Studer, J, J. 169, 577,| 326, 332. 7° 7, Berona = 1° 40, 
581, 587, 832, 843, 849,1 Swinburn, 214, 229. |f Tayler, J., 172. 
916, 944, 954, 958, 964,|a Synihefis d. M. B. 2,,|1 Tegoborskij, L. v., 447. 
1002, 1018, 1122, 1154.| 882; fiehe: Analyſe. 1070. 
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* Tellier, J. B le, (1602)]b Temperatur = Wechfel, 38,a Theer, 451. 


419. — gTemes, 354. 
g Temesvar, 117, 411 (2), 
1073 (2). 
b Temperatur, Ausfriechung, 
565, 644, 966, 1011. 
— Ausfchlüpfen, 1058. 
— äußere, 129, 130, 133, 
134, 135, 518, 561, 631. 
— Brüt-, 59, 108, 135,316, 
423, 459, 474, 477, 478, 
479 (2), 480, 486 (2), 
489, 565, 702, 707, 787, 
846, ı011, 1024, 1024, 
1126, 1128, 1133 1134. 
— hinefifche, 653. 
329, 631, 645. 


125, 242. 305, 308, 310,|* Thenard, 


631. 


311, 367, 368, 372, 373,|i Theodora,Kaiferin,24(2). 
424, 429, 549, 623, 648,|* Theologen, 1100, 1102. 
653, 666, 667, 678, 691,|1 Theophylactus, 18. 
725, 840, 848, 877, 997,|* Theresia, Königin v. B. 


1010, 1027, 1063. 

— mwinbige, 194. 

— Budt:, 59,129-132,208, 
227, 280, 283, 316, 329, 
390, 419, 423, 424, 426, 
442, 449, 487, 488, 489, 
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— Spinnhütten, 710,|c— — Gehaͤuſe, 783 
—— Dopplinge, 784. — Arten, 316,317, 


b— Gehäufe, Gier, 733, 786, 
832, 895, 897, 1053. 


488, 566, 568, 719, 727,|p—&ehäufe, frifche, lebloſe, 


1129. 


Seide, 388, 433, 434. 


b—Eier, Bäume, 694, 790, — Puppen, 783, 


798, 1051. 


b—Gier, Fütterungen, Fut⸗ ee: 


termenge,Gehäufe, Preife, 
35, 51, 129, 130, 152, 
186, 187, 191, 193, 194 
(2), 195, 196, 197, 198, 
199, 210, 224 (2), 225, 
226, 241, 262, 265, 291, 
295, 296, 297, 298, 308, 
309, 317, 318, 326, 328, 
329, 331, 333, 386, 391, 
392, 395, 403, 426, 427, 
428,433, 434, 442, 453, 
487, 564, 780, 781, 942, 
1128, 1129. 

b—Eier, Gchäufe, 35, 128- 
134, 137, 193, 194, 195, 
196, 198, 199, 241, 262, 
297, 309, 328, 329, 386, 
391, 392, 403, 426 (2), 
427, 428, 430, 433, 434 
(2), 441, 442, 449, 484, 
488, 490, 544, 609, 614, 
645, 702, 707, 733, 777, 
779, 780, 781, 786, 789, 
790, 794, 798, 829, 832, 
856, 865, 867, 942, 1050, 
1113 (2). 

b—Eier, Raub, 129, 130, 
131, 132, 193, 194, 196, 
197, 198, 199, 297, 309, 
366, 386, 392, 403 (2), 
404, 426, 433, 434, 487, 
489, 566, 591, 609, 614, 
645, 693, 704, 720, 733, 
781, 790, 829, 831, 833, 
834, 895, 942, 1039, 
1050, 1127, 1128, 1129. 

b—Eier, Raum, 132, 487, 


Geide, 195, 
225, 226, 291, 295, 309 
(2), 320, 326, 328, 329, 
360, 374, 386, 388, 395, 
404, 405, 411, 413, 433, 


392, 434, 481, 482, 593, 
608, 780 (2), 858, 860, 
864, 865, 866, 867, 
1016 (2), 1136. 

b—Raupen, Gehäufe, Seide, 
65, 66, 67, 224, 225, 
226, 297, 333, 434, 471, 
647, 734, 781-7886, 858, 
860, 978, 980. 

c—Raupen,frante, Gehäufe, 
Seide, 784, 785. 


471, 481, 535, 578, 580, 


590, 593, 608, 610, 613,|b— Schmetterlinge , 


702, 769, 770, 780, 783, 


liche, Futter, Seide, 978. 
Gier, 
786, 823, 897. 


878, 942, 1087, 1088, 
1097, 11386. 


ber, 553, 1075. 
f— Seide, Fabrikat, 443,558. 


——— Strazza, 783.|c— Seide, gelbe, weiße, 1016. 


Gehaͤuſegewicht, 


Seide⸗«— Seide, Raupe, 980. 


gewicht, Seivenfabenläns c— Seide, Strazza, Strufa, 


783, 784, 785. 


ge, 784. 
b—Laub-Abarten und Bat:|b— Sterblichkeit u, Tempes 


tungen als Butter zur 


ratur, 423, 561. 


Seibe,117, 316, 389,391, b— Temperatur, Fütteruns 


448, 769, 770,873, 874. 


gen, 479. 


b—Laub,®ehäufe, 129,131,|b— Temperatur, Seide, 324. 


132, 191, 193, 194, 195,|b — Bentilation , 


196, 198, 199, 265, 309, 
390, 392, 395. 403, 426, 
427, 428, 433, 434, 453, 
454, 488, 6564, 571, 572, 
578, 622, 645, 769, 781, 
786, 794, 832, 833, 834, 
838, 839, 846, 865, 895, 
942, 1050, 1051, 1052, 
1113, 

b—Laubmenge zum Werthe 
der Behäufe, 186. 

b— Laub, Raupen, 129, 130, 


Arbeiter, 
Feuchtigkeit, Futtermenge, 
Raum, Temperatur, 59, 
130, 132, 133, 135, 316, 
324, 369, 418, 424, 426, 
441, 479, 481, 483, 487, 
488, 566, 568, 624, 
1125-1136. 

c—BWafferhisgrad ,„ fefle, 
lodere ®ehäufe, 63. 

b—Zudtdauerr , Wärme, 
Butter: u. Seidenmenge, 
331,376,647@),718,1027. 


131, 132, 210, 623, 781,|p—Budt, Früh: u. Späts, 


831, 833, 1039, 1050. 


626, 712. 


b— Laub, rohes, gereinigtes,\b— Zucht, große, Heine, 535- 


194, 426, 781. 


489, 566, 609, 693, 694,|h— Laub, Seide, 390, 392. 


Seidenzudt 


687, 712, 722, 794, 931, 
991. 
81 
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X, XV, XVI, XVII, 46,|g Bigano, 164, 312. 

78, 168, 181, 182 (2),|* Vigil, E. (1761). 

183, 238, 245, 267, 268, g Digon, 507. 

269, 287, 292, 293, 294,|* Villa, M. L. (1837). 
382, 411, 412, 436, 452,|* Villeneuve, Graf, 490, 
453, 515, 543, 544,547,| 519, 854. 

570, 579, 590, 594, 792,|* Villeneuve, Gräfin, 514, 
1072, 1073, 1113. 1048. 

* Bertheilung , unentgeldl..\g Billeneuvetie, 535. 

v. Geräthichaften, XVIL,|g Billenomble, 418, 425, 
113, 413, 520, 547,648.| 441, 442, 588, 631. 

* Bertheilung, unentgeldl.,ig Billiers, 440. 
des Laubes, 1083. & Vinkowze, Xi. 

* Bertheilung, unentgeldl.,| Virgilius, P., 10, 15. 
von Schriften, XVL 40,|g Birginien, 49, 85, 330, 
94, 95, 96, 115, 180, 183,| 384, 656. 

245, 268, 272, 357, 486,|a rege morus; f.: 
550, 652, 1105, 1116. Rother MR. DB. 

* Vertheilung , unentgeldl.,|* Viribus unitis, X1V, 396, 
von Seidenwaaren, 184,| 461, 462, 501, 502, 509, 
237, 274. 510, 523, 622, 1115; 

b Berwaltung des Laubes,| fiehe: Bereine. 

82, 188, 732,757, 1133.1 Vitalis, J. B., 364. 

b Berwandlungen, 965: f.:|b Bitriol, 490, 565, 850, 
Gier — Raupen — Häu:| 854. 
tungen — Puppen —|* Vittadini, Dr., 322. 


b Berfalfung, 4, 128, 312 
(3), 372, 436, 455, 461, 
490, 565 (3), 614, 672, 
706, 724, 785 (2), 849, 
850, 851-857, 877, 906, 
1032, 1041, 1043, 1044, 
1120, 1124. 

b Berlängerung ber Raus 
penzuchtdauer, 59, 110, 
705, 719, 728, 748, 848. 

a Berlängerung der M. B. 
3. Dauer, 106, 757, 758. 

a Berlegung der M.B. 201, 
494, 585 ; fiehe: Frevel. 

a Bermehrung der M. B., 
104, 105, 152, 220, 228 
(3), 229, 333, 390, 397 
(2), 405 (2), 440, 445, 
582, 583, 588, 589, 598, 
618, 734, 745, 794, 879, 
934, 945, 948, 1074, 
1099, 1101, 1111. 

g Verona, 175, 176, 309, 
410, 549, 656, 1088. 

* Berorbnungen; f. :@efege. 

a Beronefer M. DB. (admi- 























rable), 321 (2). Schmeiterlinge. g Vivarais, 37, 46, 338, 
a Berpflangung d. M. B.,|* Verza, 307, 927. 344, 39:, 400. 
XV, XVI, 105 (2), 620,|g ®efoul, 556, gBiviers, 505, 518, 994, 
711, 734, 833, 950, 952,|* Veyne, 49. 1005.'— iBließ, golb., 4. 
959, 960.— gBerre, 510.|g Vicenza, 176, 309, 410,|* Vogel, A., 182, 313. 
* Verri,Carlo,conte, 1821)| 550, 617, 927. f Vogel, Dr., 165. 
160, 817, 861,915, 1152.|* Vicino, F. (1845). b Bogelfraß, 95, 100, 118, 
b Vers ä soie;f. : Raupen, Vicg d’Azyr, 851. 121, 124, 125, 213, 311, 
9686. * Victor Emanuel, König.| 451, 484, 623, 691, 740, 
g Berfailles, 403, 556. 638. 764, 816. 


a Berfchiedenblätteriger M.|* Vida, M. H. (1527) 419,|g Bogefen, 553, 557. 
DB. (morus alba hetero-| 640, 678, 690, 702, 857,|* Voisens de Laverinere, 
hr 877. 1068. 856. 
c Berfchlingung, 1120. * Vidoni; fiehe: Soresina.|g Boitsberg, 1099. 
b Berfenden der Gier, 241,jb Viehtriften, 641, 665. |* Volpino, Stef. 
356, 565, 900, 1070,|a Bieltängeliger M.B.(m.;g Pomero, 400. 
1019. multicaulis), 389 (2),1 Vopiscus, F., 13. 
a Derfenden d. M. B. 105| 396, 397, 405 (2), 406,|c Borbereiterin, 235. 
2), 502, 9386. 407, 426, 436, 440, 442,|* Vorbild ; fiehe: Beiſpiel. 
a Derfenden der Pfropfrei:] 449 (3), 450 (3), 454,8 Vorgebirge d. g. H. 382. 
16. 455, 458, 526 (2), 528,|b Vorläufer; f.: Eilinge. 
545, 547, 579, 582, 583,|b Vorhänge, 3, 20, 641, 647, 
588, 593, 598, 599, 610,| 666, 667, 668, 670, 673, 
616, 876 (2), 878. 934,] 676, 679, 680, 1130. 
943,945, 947,948, 1052,|b Borraths>Laub, 187, 208, 


a Berjenden d.Samens,416. 

b Berfenven d. ©. G., 497, 
1054, 1056. 

a Berfegen; ſ. Verpflanzung. 


b Bertheilung des Laubes,}| 1062. 369, 681, 692, 693, 700, 
998, 1005, 1006, 1009,|g Bienne, 477(2), 514,553,] 708, 709, 718, 732, 765, 
1026, 1030, 1043, 1132.| 556, 969. 1032, 1132. 


b Bertheilung d. R., 1011,|g Bienne, Ober-, 553, 656.|* Borfchläge, XXI, 266- 
1026 ; fiehe : Abdoppeln. a Vierecke, 1121. 279, 329, 375, 437, 442, 
® Bertheilung, —— b Vierecke, 132, 133; fiehe:| 460-469, 491-494, 575. 
von Giern, Samen, M.B.,| Brütfchadhteln. i Voruriheile, V, VL, XXI, 
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35, 41, 102, 103(2), 115,|b Vorzüge großer Buchten, vn 718, 719, 888, 889, 
116, 135, 158, 160, 161,| 441, 780. 
165, 184, 210, 260, 264,|h Borzüge ber Seide alsin Bine. Gier, 135, 423, 
293 (2), 303, 304, 305,| Hanbelsartifel, 443, 444.| 459 (2), 477, 478, 479, 
310, 313, 324, 327, 331,|g Bufovar, 411. 480 
360, 361, 374, 383, 410,|g Waafen, 1097, 1099 (2). — Mift-, 18, 19. 
420, 443, 451, 513, 523,18 Wachbach, 573. b Wärme, thierifche, 38, 
528, 542, 552, 560 (3),|b Wachholder 690, 742,| 686, 690, 691, 702, 731, 
617, 623, 630, 637 (2),| 762, 818. 735. 
638, 640 (2), 650, 732,|b Wachs, 337, 338,341, 983.|* Warrens, E. XXIU, 
739, 767, 768, 816, 821,ja Wachethum dv. M.B.XVv,| 1085, 1074. 
826,835, 865,897, 1073.| 105, 106, 228, 1019,|g Barrington, 61. 
— gelaufter M. B, 1062; ſiehe: Beſchleu⸗C Warfchau, 658. 
nigung ; Zurückhalten. |g Wartenberg, 439. 
b — der Gier; ſiehe: h Wachsthum der Raupen, h Wärter; ſiehe; Arbeiter. 


Borzüge ber Ragen. 38, 59, 60, 135, 647,jb Wartung und Dilege der 
a Borzüge d. Heden ; fiehe: 673, 759, 973, 1020,| Raupen, 2, 3, 4, 35, 38 
Heden:Anlagen. 1128; f.: Befchleunigung.| (2), 58, 59, 65, 65, 66, 
a Vorzüge des Laubes, 80,|b Bachethum + Stillftand,| 67, 71, 74, 81, 181, 
229, 230, 281, 303, 315-| 1020, 1062. 207, 210, 282, 675, 682, 
321, 331, 390, 391, 396,|b Wage, 1120. 718, 1011. Siehe auch 


397, 405, 422, 448, 449,|* Wagner, 414, 1096. Raupen; Zuchtmethoden. 
582, 618, 691, 692, 703,|b Wahl ver Gier, 135, 300,|b Waſchen "der Gier; fiche; 
711, 769, 770, 791, 871-| 521, 522, 541, 565,] Baden, 


876, 877, 878, 933, 945, 1010, 1018. a Wafler,152,871,874, 876. 
947, 1132. b Wahl der Gehäufe zurſe Waſſer, Abhaspelung-, 
a Borzäge d. M. B., 152) Nachzucht, 688, 696,] 63, 87, 88, 176, 220, 
154, 229, 230, 255, 310,| 1016, 1052. 228, 235, 252, 333, 375, 
315, 392, 546, 582, 583, /a Wahl d. M. B., 180,392, 377, 385, 408, 409, 410, 
588, 598, 606, 664, 769,| 422, 500, 526, 933. 490, 591. 
777, 871-876, 933, 934,|* Wahrheit, V, 89, 418,457,|b Wafler » Analyfe, 427, 
945. 518, 930, 1010. 538-541. 
a Borzüge d. Nordens, 153,|g Waiblingen, 573. c Bafler : Dampf Apparat, 
309, 328, 329, 391, 400,|* Waifenfinder, 69, 285. 113, 164, 352, 
402, 403, 404, 405, 418,|g Waldenbach, 573. b Wafler- Dampf, Luftreini: 
437, 441, 453, 454, 525, a Wäber; ſ.: M. B. ung, 369, 631, 632. 
527, 561 (2), 662, 854,ja Waldgrund, 583. afler s Dampf; fiehe: 
1043, 1044, 1062, 1063 ;|* Waldhauser, M., 280. — 
fiehe: Nord. * Walker, J., 246. — Baflır- Dampf, ©. ©. 
b Borzüge der Ragen, 226,|1 Walker, R, 375. Abhasyeln, 164, 165, 


227, 232, 233, 318, 332,]a Wälle und Gräben, 49,| 232 (2), 237, 254, 812, 
386, 388, 404, 405, 442, 53, 55, 74, 90, 284, 237, 352, 385, 923, 


521, 527, 593, 594, 608,| 357, 358, 431. b Wafler - Dämpfe, kalte, 
609, 613, 858-868, 907,|i Wallfahrten, 207. 631, 632. 
1016. * Wallon, 508, 936, — filtrirtes, 385, 
a Borzüge d. Samens, 288. Wallrath, 341. 
b Borzüge der Schmetter: b Walpermei, 880. c Baflr, hartes, 176, 924. 
linge, 332, 906. * Walz, A. 612. c Waſſer, heißes, Abhaspe⸗ 
a Borzüge d. Seide, 89, 169,|b Wände, 691. lung, 63, 88, 220, 228, 


174, 175, 176, 177, 207,|g Warasdin, XII (2), 126,| 235, 252, 375, 377, 408, 
211, 245, 248, 315, 319,| 354, 411, 412, 831, 849.| 409, 591, 923, 1098. 
320, 332, 344, 384, 385,|b Wärme, 35, 37, 38 (2),|d Wafler, Heißes, Tödtung, 
392, 399, 400, 405, 406,| 58, 59, 71, 135 (2)| 67, 220, 222, 332. 
412, 435, 440, 613, 616, 136 (2), 227, 318, 324 10 Wafler, faltes, 87, 159, 
617, 662, 741, 767, 862,| (2), 329, 360, 367, 368,| 220, 235, 333, 490, 591, 
871, 925. 376, 419, 424, 442,479,| 1095. 

b Borzüge Feiner Bucdhten,| 486, 629, 630, 641, 645, |b Waſſer, Ranpereis, Luft⸗, 
418, 535-537, 662, 780.| 647, 660, 665, 675,678,| 410, 638-541, 648, 667. 
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e Baffer, warmes, 88, 591g Weinsberg, 573. b Wermuth, 280. 

(2), 923. Weinftein, 339. g Werfchez, 411, 1073. 
cWafler, weiches, 333,|b Weinftod, 444, 600, 601,|m Werft, ruff. Meile, = 
636, 641, 924. 605 (2), 839, 741, 767,| 3374 9" 71”. 

b Waſſer⸗Kanal, 634. 792, 1064. . D. 

b Waflerfübel, 667. Weis, J. B., XXI. *Werth der Seide, 9, 13, 

b Waflerreifer, 305 (2). 711,|f Weise, P. 184. 14, 15, 17, 19, 23 (2), 
745, 766, 803, 816, 818,]* Weiss, Oberftl. (184P).| 27, 29, 32, 33, 57, 89, 
820. b Weißdorn, 881. 90, 97, 138, 140, 146, 

n Waſſerſtoff d. S.350,416.|b Weiße Sudt ; f.: Syed:| 148, 149, 151, 174, 177 

b Waſſerſucht, 369, 1040,| fucht. (2), 178, 217, 234, 241, 
1120, 1125. a Weißer Maulbeerrbaum,| 242, 262, 266, 296, 298, 

f Watt, J. 170. (morus alba, canad,| 308, 363, 383, 393, 401, 

* Watton, 504. const , heteroph., hisp..| 401 (2), 417, 422, 435, 
Wauchoppe, R. lacin., isevig., latif.,| 440, 443, 445, 470, 498, 

* Weber, M. 611. lacida, macroph., mo-| 535, 548, 550, 551, 552, 

f Weberei; fiehe; Wabri-] rett., multic., sinens.,| 553, 578, 579, 580, 617, 
fation, etc), XV, 18, 31, 36,}| 1088, 1089, 1090, 1091. 

® Weckherlin, A. v. 42.| 89, 141, 143, 152, 153,|g Wertingen, 405. 

f Wedgwood, J. 170. 154, 155, 169, 168, 178,)5 Wefchef, 1072. 

b Wegerich, 881. 180, 221, 222, 223, 229|h Wespen, 100, 451, 816. 

b Wegwart, 645 646. (2) , 230 (3), 231, 255,8 Weflphalen 374, 657. 

a Wegwerfen d. M. ®B.| 254, 304, 315, 321, 331,)n Wer u. Weſtwind, 641 
Saͤmlinge, 152. 333, 389, 390, 402, 405,| 643, 679. 

b Wegwerfen d. Raupen,] 413, 415, 440, 449, 458|* Wettin, Königshaus, 50, 
71, 109, 136, 190, 203,| (2), 525, 542, 546, 547,) 546. Siehe: Goburg. 
204, 644, 685, 689, 690,| 579, 585, 587 (2), 598,|*Ww. F. X. (in Warası 
697, 703, 716, 719, 720,| 599, 610, 618, 663 (2),| vin), 831, 843, 849, 916. 
724, 727, 731, 749, 749,| 703, 768, 871, 873, 877,|* Weychardt, 1096. 

750, 752, 790, 829,839,| 967, 1122. “*Whitby, Miftref, 608, 
849, 863, 905, 906, 978,/g Weißtirchen, XI, 544,|r White, G. 353. 
1012, 1013, 1113, 1135.) 1073. f Whitehurst, 170. 

b Wegwerfen d. Schmetter⸗ h Weit von einander Liegen] Wichmann, 149. 
linge, 332, 568. d. R., 717, 721, 749,0 Widptigfeit ber Seiden⸗ 
































* Weibliche Beihäftigung,| 757, 760. zucht, VI, 56, 93 (2), 
154 (2), 211, 273, 499,|* Weitzel, 1096. 140, 142, 162, 179, 186, 
525, 1029, 1037. g Weiz, 833. 243, 245, 264, 270, 272, 


* Meibliches Gefchlecht ; f.:|* Weljaminow, 302. 
Damen — Brauen und a Welten des Laubes, 208, 
Mädchen. 378, 379, 392, 429, 624, 

®* Weidacher, 294. 643, 677, 692, 708, 718, 

a Weidegrund, 585. 731, 732, 765, 770,799, 

bWeiben , 118, 221, 223,] 801, 844, 876, 933, 944, 
504, 533, 881, 997,998.| 1009.—*Well, v. 182. 

b Weiderich, 881. g Wellehrad, 1072. 

g Weier, 579. Wellmann, 253. 

g Weiterbeim, 573. f Wells, J. 185. 

g Weitersporf, 789. g Wels, 410. I Widerfpruchgeift, 40, 103, 

g Beil, 573 (2). h Welthandel der Englän:| 116, 158, 216, 263, 264 

g Beilheim, 573 (2). der, 245. 2), 310, 360. 

b Wein, 3, 190, 203, 370,|* Welti, J. J. (1840) 828,|i Widerwille, XI, 75, 76, 
371, 372, 375, 379, 646,| 849, 916. 77, 82, 83. 

691 (2), 702, 713, 733,|1 Welz, J. v. 384, 385. ji Wieveraufleben d. S. 3. VI. 
740, 787, 790, 817, 832,|g Welzhauſen, 798. Miederholungen, 634. 
898, 1022. ®* Wepser, 182, 1095. |b Wiegemefier,732,823,830, 

b Weinefiig 289. g Werder, 261. 1004, 1030, 1120, 1150. 

g Weingarten, 573 (2). a Werfholz, 209, 793, 964. |n Wiegen der Eier, 645, 

b Weinlaub, 67, 357. b Werfzeuge; f.: Berätbe.| 686, 687, 688, 689. 


304, 308, 328, 329, 376, 
491, 511, 515, 524, 553, 
559, 611, 616, 826, 836, 
837, 1074, 1085, 1091, 
1093, 1098, 1102, 1105, 
1108, 1117 ; fiehe: Auss 
fuhr ; Einfuhr ; Ertrag; 
Reichthum ; Statikit N 
Werth ; Wohlfahrt. 
i Wicliffe, J. 335. 
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b Wurſt, 742. 

g Wuͤrtemberg und Wür⸗ 
temberger, 42 (2), 43 (2), 
48, 49, 50, 51(5), 52, 
55, 74, 75, 162,239, 264, 
313, 325, 376, 380, 384, 
413, 445, 453, 459, 468, 
494, 569-5678, 614, 640, 
649, 657, 658, 798, 1095. 

*Wurz, 168, 182, 184, 
278, 284, 285, 287. 

g Würzburg , 42, 74, 270, 
292, 293 (2), 300, 657, 
660, 662, 798. 

a Wurzeln, 105 (2), 201, 
458, 526, 600, 619, 819, 
879 (2), 938, 948, 950, 


b Wiegen bes Futters, 303, 


1038. 
b Wiegen d. ©. ©. : fiehe: 
Gewidt d. ©. ©. 589, 598, 661, 662, 663, 
g®ien, IX, X (2), XIIL| 683,793, 943, 945, 1061. 
XV, 28, 49, 89, 93,jg Wipfingen, 169. 
169, 206, 208, 209, 210, © MWirrfeide, 97, 98, 757. 
212, 213, 215, 243, 306,|* Wirthichaftsbeamte, XV, 
311, 336, 337, 376, 431,]| XVI, 89, 147, 209, 434. 
435, 545, 547, 581, 590, g Wiſowiz, 1072. 
599, 638, 657, 660, 929,|* Wiſſenſchaft, VI, XXI, 
930, 1090, 1092, 1093,| 35, 135, 257, 305, 420, 
1097, 1117. 430, 552, 560, 651, 706, 
g Wiener Neuſtadt, 306. 861, 932, 1065, 1108. 
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Obſchon es urſprünglich in der Abſicht des Verfaſſers lag, eine 
vollſtaͤndige Bibliographie der Seidenkultur anzuſchließen, ſo mußte 
ſolches aus Rückſicht des großen Volumens unterlaſſen werden, da 
die in vorſtehendem Regiſter angeführten * Autoren dem Literatur⸗ 
freunde genügen, um deren Schriften erforberlichen Falles erheben 
zu Fönnen, und die anonym erfchienenen Schriftlein ohnehin nur 
Auszüge oder Ueberfegungen, ja nur Plagiate der gedachten Schriften 
der im obigen Regifter genannten Autoren find. Der Verfaſſer behält 
fid) aber demungeadhtet vor, eine vollftändige Literaturgefchichte der 
Seidenfultur, die im Manuffripte von ihm bearbeitet vorliegt, nad) 


träglich erjcheinen zu laflen. 
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räthen und Werkzeugen, Taf. XXV-XXVII (ſiehe im Re- 
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Perbefferungen und Wadıträge. 


Die Zeichen bedeuten: S. — Seite; 3. = Beile von Oben ; fi. — flieht; 

m, ſt. — muß ſtehen. Damit man beim Berbefiern die Zeilen zu zählen nicht 
nöthig habe, ſchneide man ab und füge jedesmal lint® am die beirefiende Seite 
die am Rande biefes Berzeichnifies angebrachte Sfala an, welche die fo und fo: 
vielte Beile des Tertes zeigen wird. 
S. VIII, 3. 29 ft. Herzogen, m. fl. Lyon zogen 

. IX, „ 3 „ die erfle deutfche Originalfchrift, m. ft. eine deutſche Schrift 
4, ibleger von, m. ft. Ableger, von 
un 11 „ Abködtungs, m. ſt. Tödtung 


= 
* 
= 


— — 
> © = 0 NND Wa a Rn — 


„» 14 „ jeder, m. ft. jemals ber 
”„ „ 33 „ Branfreih, m. ft. Branfreih, Schweiz, Nieberland, 
„38 „1837, m. ft. 1847 
XXI, „ 22 „ Pamphilo, m. ft. Bamphila 
"„ » 35 „ sericicole, m. fl. sericicoles 12 
XXI, „ 18 „drei, m. fl. drei bis ſechs 13 


XXI, „ 10 „H. Heine, m. fl. Guflav Heine 
1, „ 37 „ Bragmente zu, m. fl. Fragmente follen zu 
on 2 „ Tanft, m. R. fonft 
— „Moſe, m. ft. Moſes 
4,, „Handel dahin, m, ft. Handel 
Anmertung Die Anfangebudhftaben der fünf Monate Juli, Auguft, September, Dfto- 
ber und November geben das Wort Jafon, und Vließ und pellis, pelles, pellere ſcheint ſich 
auf Pelz» oder Rauchwaaren und auf die deehalb unternommene, in jene Jahreszeit fallende 
Jagd zu beziehen, keineswegs auf Seide. 
©. ———— m. ft, ®), 
1: „ Teppichs-Obren, m. fl. .. Ohren 


zu a za 3 3 sy ı 2 32 


En | ne Er Ehr. 21 
"» # » 8,„ Pamphylo, m. fl. Pamphila. 22 
re NP bio. m. ft. dio. 

„ 412, „ 11 „ Kornmandel, m. ft. Koromanbel 23 
„ 14 » 2. Gemalin, m. ft. Gemalin Severina 4 
„ 18 „ 27 „ Banoras, m. ft. Bonaras 

„ 21, „ 37 Linden, m. fl. Lindner 25 
" nm 38 „ 1839, m. fl. 1839. — D’Entrecolles 1735. 26 
„ 3 „ 6, Damaff, m. ft. Damaft 

„nn 25 „ Pamphylo, m. ſt. Bamphila 27 
„ 24 „ 10 „ nad einem Biertel, m, ft. zwei ein halbes 28 
„ 2, „ 36 „ Müuden, m. ft. München 

„ 30, „ 21 „ Noal, m. fl. Noale 29 
” 31, [77 5 "” 1843 — 1498. m, ft. 1483 — 1498. 30 
„ 34, „ 11 „ QAuicciardini, „ Buicciarbini 

2 : «HU. bto, es bio. 31 
„ 37, „ 15 „ Revaillac, „  Ravaillac (fi!) 32 
"» oe m 23 „ war der erſte, „ war ber erfte in Frankreich, 

"„» on 26 „ Sevennen, „ &evennen 33 
"„» nm 28 „ erfle literarifche „  erfte bedeutende franzöfifche 34 
„ 3, „ 37 „ Berfahren fräter, m. fl. Verfahren in Guropa fpäter 

„ 45, „ 24 beizufügen : Die Autoren des fiebenten Zeitraumes find: M. &.|35 


Vida (1527); Ag. Gallo (1555); 8. Guidiciolo (1564); G. A. 
Gorfuccio (1581); = Garzoni (1587) ; I. Golerus (1591); O. 
be Serres (1599) ; Libavius (1599) ; ; Fr. Beroalde (1600) ;|37 
4 B. — N —* Laf6mas (1603); Benigne le Roi (1605) ; 

N. Geffe; Eiusfuangefi (1607); P. BPolfranceshi (1626) ; 
Thien-foang (1636): Eh. Jenard (1845) u. A. 
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46, 3. 10 ft. Gorfuccio, m, ft. Gorfuccio 

52, „ 29 „ Friedrich Wilhelm L, „ Briedrich J. 

54, „ 32 „ bemerft Mögling, „ bemerkt Ferrier 

56, „ 24 „ unterftüßt, ober vielmehr ermuntert, m. ft. ermunterd und 

unterſtützt. 
65, „ H „R. P. DB. du Halde, m. fe R. P. B. du Halde 
68, „ Camden Tawn, „  Eamdon Town 
85, „ £ beizufügen : $ Movaretto (1676); R. Bluteau (1679); 
W .Bertrand (1724); b’Entrecolles Po: ; Ming:ffe 
® mb: 8. een de Sauvage (1740) 3. 8. Pfeifer (1740) ; 
Le Nain 122: I. Aunant (1749) ; 9. Boiffier de Sauvages 
(1749) ; 3. 5. Thym (1750); 

» „ 4 beizufügen: Schwammerdanm (1752) ; Albergotto (1753); Bal- 
mont du Bomare (1754); Admiral (1759; Röfel (1755); 3. 
Dreganti (1755); 2. Liger (1755); Eh. Baumann (1750) ; 
Schäffer (1757); ©. D. Hofmann (1757); Juſti (1758); © 
Bullein (1758); B. 8. Savary (1759); Soumillet (1759) ; 

"» „6 beizufügen: Baroni (1765); F. ». gaicharing (1765) ; 9. Banon 
(1767); Thomé (1767); 

7 beizufügen: Buc! 60311789); Eotelle (1771) ; N. Bimbioli( 1776) ; 
2. M. Rigal (1778); 

u s beizufügen: &, Bruni (1783); 

on. 6 Don (1785); I. K. Morgenftern; G.Ottolini (1786); 

en 0 „ Duvaure, Riem (1787); ©. Mayet (1788) ; Bund: 

tam (1789). 

„ „ AIl1! ſt. ältefte franzöſiſche, m. fl. älteſte italienifche Schriftfteller über 
Seidenkultur it Vida, dem Gallo, Guidiciolo, Corfuccio, Gar: 
zoni ee die älteren in Deutſchland find Colerus und 
Libavius; der ältefte in Franfreih iſt O. de Serres, Beroalve, 
le ellier" 26.5; und ber erfte deutſche Ueberſetzer iſt 3. Rathgeb x. 

86, „ 22 „ Sorten Eocons, m, ft. Sorten Schmetterling-@ier 

88, „ 24 „ ” Samen verbraucht „ Bier verbraucht 

91, „ 19 „ Cduard „  &omund 

99, „ 37 m. fl. Eine Mailänder Lira gilt 88 Gentefime der Lira auftriaca 

oder 17 fr..3 dr, EM. nad) dem 20fl. Fuß. 

102, „ 25 ft. Millionen, m. fl. Millionen Franken. 

110, „ 3 „ Wärmer, „ Raupen. 

127, „ 16 beizufügen: Regei (1790) ; F. G. Frieſe (1791); Thouin(1792); 
—8* (1794) ; v. Frendel (1796); Pietſch (1292); Angeliny 
(1806) ; Danbolo a Wollſtein (1807); Gh. Stewen ; A. 
Abbate (G0) F. R. v. Heintl; Genſoul; O. Silva (1810); 
Giraud 1812); 

„ » 48 ft. erfcheinen, m. fl. erfcheinen werben. 

128, „ . „ 1819, „ 71819 und fpäter öfters 

"m. „ 18186, „ 41816, 1817. 

5 25 „ gegen die Gelbſucht, m. fl. gegen die Starrfucht. 

„„t 29 „ obgedachten Schriften, „ erfigebadhter Schrift. 

140, „ 29 „ 12000 Raupen, m. ft. 12000 Raupen. (Petri fagt nicht, welche 
Unze; eine Unze zu 2 = > bei Weiten mehr Raupen.) 
141, „ 34 „ wochsgerff, m. ft. ticherfast 
147, „ 38 „ Eneouragement, „ encouragement 
148, „ 37 „ comte „  compte 
162, „ 37 „ Bamppilo, Pamphila 
166, „ 29 „ Staatsrath, m. fl. Staatsrath. Er ſtarb d. 21. Mai 1846. 
167, „ 13 „ als Rebacteur diefes Blattes, m. fl. als Redacteur 
176, „ 38 verbeſſert, m, fl. behoben. 
186, „ 5 ,„ ein, „ fein 
ı m 6 [77 Jenen, Jeſuiten 


za 32 ar a a 2 2 2 2 2 2 MM 


as 2 zz za 21 a 2 3 2 3 SE zT TH TTS 8 


210, 
212, 
216, 


407, 
416, 


418, 
419, 
421, 
429, 
433, 
434, 
435, 


444, 


zz 2 32 2 33 az a zz a 2 2 2 2 3 
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. 206, 3. + fl. das erfte —— m. ſt. eines der erſten deutſchen 


„ feldjes unermeßliche, „ man ſolches in unermeßlichen 
r „ organifiren, „  organfiten 
34 „ Gorfuccio, „  Gorfuccio. 
37 „ Bulein (1788), „ Bullein (1758) 
8 „ Bulein, „»  Bullein 
2, 18 R. Bulein, „»  Bullein 
25 ft. fcheinen, cchien 
1 „ Bulein, »  Bullein 
37 „ ik. Jund der Arbeitslohn zu theuer if. 
26 „ soir, „ soie 
29 „ bereits, lange 
17 „ für das Jahr 1825 Iegte, m. fl. legte 
31 „ Berfuche, m. ft. Berftöße. 
33, 36 ſt. Labruschini, m. fl. Lambruschini 
7 ſt. 50 Pfund, „ 50 Mailänder Pfunde 
29 „ erhalte, ertheilte. 
25 Anmerkung. Weil die Rranten oder —* die Frucht 


pflüden und — könnten, deshalb iſt ein Spitalgarten 
nicht für die M. DB. zu. empfehlen. 


11 fi. d’Encouragement, m. fl. of the encouragement 
38 „ würden, — würde 

25 „ hatte, = batten 

20 „ Anne, J Aune 

36 „ aaa * Faulheit 
38 „ * di 

8 „ Böllons, R Belluno 

38 „ Balz, " Das: 

25 „ bu, — de 

8, Hill, u — * 

32 „ et, " 

2; en 5 Maulbeerbaum-Lanbe 
19 7 ⸗ ” if ; 

28 „ ſpekulirte, er foefulirten 
21 „ Hironymi, . Hieronyms 
33 „ vornämlid, J vornehmlich 
15 „ Wallroth, ö Wallrath 
29 „ Tolpel⸗, > Goͤppel⸗ 

37 „ Haide⸗, z Heides 

15 „ Garpentas, si Garventras 
5 „ Jagquin, u Jacquin 

2 „ erzogen, — gelegt 

25 „ Rec uell industrie, pn Recueil industriel 
32 „ hatte, a hätte 

9 „ wurden, . wurbe 

10 „ aushielten, Pr aus hielt 

7 „ Garne, » Orane 

26 „ Garne, B Grane 

24 „ fein, n fein größeres 
11 „ bie, — der 

1 „ beginn, 2 Beginn 

32 „ Blältern, — Blaͤttern 
14 „ Goconz, = Seide: 

37 „ Abwegen, . Abwiegen 
31 „ Reifenberg, » Reifenberg 
29, 36 ft. Lavaur, . Lavaur 

30 ſt. Seidenraupen, Puppen 

6 „ daß von Seite, » von Seite 


©, 441, 8. 
445 


zz zz zz zz as ya zz zz zz gg zz ı zz ıı yı ı ıT 


ın 


447, 
463, 
477, 
482, 
485, 
490, 
498, 
499, 
507, 
615, 
516, 


518, 
544, 
546, 
549, 
555, 
556, 


557, 
558, 
567, 
568, 
672, 
575, 
633, 
638, 
660, 
662, 


873, 
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4 ft. Lavaur, m, fl. 2avaur 
m Rieci, „  Rigi 

19 „ Scorconera, — Scorzonera 
Aanſtalten, Anſtalten. 

411 „ kriechen ſich, kriechen des Räupchens ſich 
£ 5 55 

1 " y ” ay 

3.8 v en 

20 „ Mögling, . C. Beauvais (f. ©. 502) 

2 „ berfelben, „denſelben 

30 „ ein gr — Beh 

34 „ biefe hat umferer, “ fer unfere 

8 „ Bu Bucy 

30, 32 ft. Arbeche, Lozere, Arieye, m. Py Ardoche, „one, Arriege. 

6, 7 „ Bagnol, »  Bagnols 

30 ft. normen, „ enormen 

11 „ dis, „ des. 

36 „ 4,500,000, 4600,000 

6, 37 fi. Aude, Cohors, Auche, Cahors. 

13, 17, 


18, 28 „ Bofoul, Limoyes, Tulles, 


8 ſi. 


Evinal, 


6 „ SIndolenz, 


[N 
— 


>} 
za ı 223 


fei, 
Rahme, 

v1, Fig. 30, 
folgenbes 
d’Arcet, 


warb, 
Humbolb’s, 
die, 

— 10° 80° bis GH IV R. 
Khins, 
Schweine, 
Tab. XXIV, 
erfordert, 
ganz wie, 
fol, 
Lewandel, 
Staube, 
XXIV, 
Banafous, 
48 kr., 


Raupen (?) gebörtt, 
XXIV, 


— Limoges, Tulle 


— 


* hmen 


en ‚ Gig. 30, VI, Fig. 34. 
Folgendes 

d’Arcet dem 

war 

Humbolbt’s 


der 

129 80° bis 705 R. 
Khing- 

Schreien 

XXV 

noöthig macht 
vergleiche 

ſoll, und badet die Cier. 
Lavendel 

Stande 

XXV 

Bonafous 


"az a3 2 23233332 a 3a 3a TS 3 3 La a 2 2 3 8 8 


Raupen gebörrt 
XXV 


22,23 f. xxx, Fig. 4) XXXVI, Big.) m. —— Fig. 6) 


XXIX. Big. 


10 ſt. Fourtissou, m. ſt. Sourtlssou. 
22 „ XXV, xxvi 
28 „ europaͤtſche, 2 —n 
16 „ Fig. 56, „895,6 
7 „ Babo’s, 2 Barbo’s 
7 „ Albrovande’s, „ Aldrovandi’s 
ezadt, gu 
" ‚ ” uerin 
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©. 966, 3. J ſt. vers, m. ſt. ver 

ML; Trancheen, P Tracheen (tracheä) 

= IL. 13, 19 Ko = n 

„ 973, „ 19 "" " " 

„9%, „ 810. Er er, _ Eses. 

„ 1017, „ 38 ft. in Graz, „ in Graz ober an Herrn Chwalla, Gelder; 


waarenfabrifanten in Wien 


„ 1018, „ 23 „ „Dreihäutinge,, m. fl. „Mehrmaliges Ausfallen,“ 

„104, „ 24 „ Bleichjucht, ” Slanzfucht. 

„ 1068, „ 8 „ Gorfucco, 2 Gorsuccio 

„ 1102, „ 37 „ 75 ca. — ca. 75 

„ 1125, „ 26 „ Schwarzenden, „ Schwangenben 

„ 1126, „ 2 „ aber nicht höb, . aber nicht höher 

a" „ 32 „ deßhalb mußte, 4 dann müßte 

„ 1127, „ 20 „ 99 #8. erhalten, „ 80° Sauffure erhalten 

„ 1128, „ 36. 34840, ca. 34880. 

„ 1131, „ 12 „ ; Tab. XXXII, XXXI, m. fl. 1155—1159. 

„ 113% „ . " vermehren wird fie, „ vermehren wird man fie 

„ 1134, oberen Hürbe, „ obere Hürde. 

„ 4165, 2. Spalte, 3. 13 ift beizuſetzen: *Ancona, G. F. M. de (1844). 

„ 1168, 3. u „ 20 flatt: Baumgartner, Chr. Fr.v., m. ſt. Baum- 

gartner, Andreas R. v. 

1172, % — „ 26 , Boitard, m. fl. Boitard, M. P. 

Fa r „ 41 if beizuſetzen: SBornatl, G. M. (1845). 
*Bortolotto, G. (1846). 

„ 1176, 8. r =. 08 — *Devincenzi, G. (1845). 

„ 1182, 3. — „34 u = *Ferrari,6G. —- #*Berretii,A. (1846). 

FIR “ „39 „ u *Frosio Roncali, @. M. (1844). 

„ 1184, 3. — u *Fumagalli, C. (1846). 

„ 1185, 3. A „ 6 Ratt: Galizioli, m, , *Galizioli, F. 


Für den Buchbinder. Die Tabelle, worauf die Spinnhäuschen unb ber 
Bentilirofen abgebildet find, ift fatt mit XXIV mit XXVI bezeichnet, daher vor 
die Tabelle XXV einzubinden, 


Gedruckt bei Edl. v. Schmidbauer und Holzwarth. 
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